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I. Narkotische
Ueber die Narkotika

N a m e u n d IS egri f f. K d t h i 1

Die in diese Klasse einbegriffenen Arzneisnbgtanzen er¬
hielten ihren Namen theils von dem eigenthiimlichen, be¬
täubenden (narkotischen, von vuqxota, stupefacio , be¬
täuben) Geruchsprincipe, welches sicli bei den meisten
dieser Reihe kunogiebt und einem gemeinsamen betäuben¬
den Grundstoffe zugeschrieben wurde, theils von ihrer
eigenthiimlichen Wirkungsweise, als deren Grundkarakter
Betäubung (Narkose, von ?) tusjxv, yn^xaiot;, Betäubung
Erstarrung) des Seusoriums und der sensoriellen Organe
angenommen wurde. —■ Allein ganz abgesehen davon, dafs
dieser gemeinsame narkotische Riechstoff für sich nicht
darstellbar ist, so offenbaren auch mehrere dieser Reihe
untergeordnete Mittel diesen betäubenden Kindruck auf das
Geruchsorgan gar nicht, während andererseits der narko-
tisirende Grundstoff selbst nicht sowohl an ein volatiles,
als vielmehr an ein fixes Substrat — das narkotische
Alkaloid — gebunden ist, welches als eigentlicher Trä¬
ger der narkotischen Wirkung erscheint und diese schon
in den kleinsten Gaben in auffallender Weise entfaltet. —
Eben so wenig ist Betäubung des Gehirns als gen e-
ri seh er Karakter dieser Arzneistoffe anzusehen, indem die
Wirkungsweise der verschiedenen Narkotika sicli auch auf
verschiedene Art ausspricht, insofern sie zu den einzelnen
Sphären des Nervensystems in einer mehr oder weniger
direkten Beziehung stehen, und demnach bald die Thätig-
keit des Gehirns und der Sinnesorgane, bald das Rücken¬
mark- und Untcrleibs-Nervensystem vorzugsweise ufüeiren.
So stehen die sfry chui nhalt igen M ittel zum Riirken-
marke, und ganz speciel zu der bewegenden (vorderen)
Nerven reihe desselben, in eiuer innigen Relatiou, und
bewirken durch intensive Reizung der motorischen Nerven
selbst tetanische Zufälle; so der Mohnsaft zum Sen-
sorium, die scharfen Narkotika zum Unterleibs-Nerven¬
system, die Belladonna zum piieumogastrischeii Nerven
und der rotlie Fingerhut zu den Nerven der Cirkulations-
organe — was zu der nicht grundlosen Annahme veranlagte,
ein jedes Narkotikum wirke auf eigenthümliche Weise.

Nach dem gemeinsamen Karakter dieser eigenthiimlichen
Wirkung auf das Nervenleben verstehen wir unter Narko¬
tika solche Mittel, „welche die Grundthätigkeiten des Ner¬
venlebens eigenthüinlieh um- und herabstimmen, depoteu-
ziren, schwächen und endlich ganz erschöpfen." Diese
Thätigkeitcn des Nervenlebens entfalten sich in doppelter
Richtung: a) als Sensations- A ufn ahm e und Leitung
(sensitive Thätigkeit, Reizempfänglichkeit) und b) als
Reaktion auf die empfangenen Eindrücke (moto¬
rische und blutincitirende Thätigkeit, Wirkungsvermögen).
Die erstere wird durch die pereipirendeu Nervenausbrei¬
tungen, die letztere durch die reagirenden Centren ver¬
mittelt. Es wird daher die Wirkungsweise der einzelnen
Narkotika auch eine verschiedene sein, je nachdem sie
mehr die eine oder andere Sphäre der Nervenaktion vor¬
zugsweise in Anspruch nehmen. So äufsern Mohnsaft,
Belladonna und Stechapfel, wiewohl die sensitive
Thätigkeit allerdings beschränkend, doch vorzüglich auf
die blutincitirende, Bilsenkraut und Giftlattig
auf die sensitive, die Blausäure hingegen auf beide
Grundthätigkeiten des Nervenlebens ihre nachtheili¬
gen Wirkungen. Ja! einige Mittel dieser Reihe stehen
selbst bezüglich ihrer eigenthiimlichen Einwirkungsart auf
eine und dieselbe Sphäre der Nervenaktion sich fast dia¬
metral gegenüber. So treffen der Mohnsaft und die
blausäurehaltigen Narkotika allerdings vorzugsweise
die blutincitirende, reagirende Sphäre des Nervensystems,
allein ersterer excitirend, letztere deprimirend und läh¬
mend. Den äufsersten Gegensatz bildet in dieser Hin¬
sicht die durch gewaltsame Aufreizung des Blutlebens Ver¬
nichtung drohende Belladonna zu der, dieselbe ver¬
nichtende Wirkung, allein in entgegengesetzter Art, näm¬
lich durch lähmungsartige Depression der Blutthätigkeit,
herbeiführenden C y a n w a s s e r s t o f f s ä u r e.

1) Ein flüchtiges, riechbares Prin cip, dem über Opium detillirten Was¬
ser sich mittheilend, andererseits an ein ätherisches Oel, wie in ten blausäure¬
haltigen Pflanzenmitteln, oder an ein scharfes und harziges Prbjjip gebunden.

2) Das narkotische Alkaloid (organische Salzbase), zn.rst von Ser¬
türner 1816 aus dem Opium rein dargestellt.

Gewinnung: Am leichtesten aus dem mit einer freien Stire versetzten
Pflanzenaufgusse, woraus das Alkaloid nach Einkochung der lüssigkcit mit
Alkali oder mit einem Erdhydrate, am besten mit MagnesiaV'drat, gefällt
werden kann.

Physikalischer Karakter: Meist an eine Säure gebuiien; krystalli.
sirbar (in büschelförmig vereinigten Nadeln oder Prismen) — ds Koniin und
Nikotin ausgenommen, welche eine ölartige Flüssigkeit dartellen —; im
reinen Zustande färb- und geruchlos; in der Lösung auffallendbitter sclimek-
kend; in der Hitze — mit Ausnahme der letztgenannten beide Alkaloi'de —
schmelzend; hei noch höherer Temperatur unter Kohlenriickiand sieh ver¬
flüchtigend', bei trockener Destillation, aufser den gcwühnlk« 11 Produkten
der Puauzeustoffe, noch kohlensaures Ammoniak zurücklassen 1

Chemischer Karakter: In Wasser, zumal in kaltem, ast S ar nicht,
leicht in verdünnten Säuren, in Weingeist und grofsentheils f cn. i" Aether
löslich; durch Galläpfel- und Iodtinktur, theilweis'e auch durch latmasnlution,
aus diesen Lösungen gefällt; alkalisch reagirend; die meisten Jtalloxydsalze
niederschlagend; mit den Säuren, welche sie gröfstenthcils sättig"> stark bitter¬
schmeckende Salze bildend; mit Schwefel und Phosphor keine Wbindungen, so
weit bis jetzt bekannt, eingehend; in ihren Elementen aus Koen-, Wasser-,
Stick- und Sauerstoff zusammengesetzt; am reichhaltigsten ' " er Kohlen¬
stoff ausgebildet und betlägt nach Berzelius etwa j'und pes Gewichts,
bedeutend geringer ist der liehalt an Sauerstoff; die Alkalinitätnd Sättigung^,
fähigkeit steht zu ihrem Stickstoflgehalte in direktem Verhältnis- We eigent¬
liche Natur der Alkaloi'de ist bis jetzt noch nicht erforscht und ungewift
bleibt es, ob sie in die Kategorie der Sauerstoffbasen oder (r uem Ammo¬
niak analogen Basen gehören. Die letztere Ansieht wird P ar durch den
Umstand unterstützt, dafs, wie Liebig erwiesen, eine untt1^' Dar ? Verbin.
düng der Alkaloi'de mit den Wasserstoffsäuren, ganz wie bei pmoniak, Statt
findet, was auch nach Rcgnault's neueren Untersuchungelt 11« 11 bewährte;
allein Bach Baup, Serullas und Pelletier bilden ,li ese ||)(.Alkalu'ide auch
mit Sauerstoffsäuren wasserfreie Salze, was vom Ammoni' mc ht bekannt
ist (doch mufs hier umlihui werden, dafs nach'Regnuul alle Sauerstoff.
salze der Alkaloi'de I Atom wesentliches Wasser enthalten, I uafs 8>e a "et-
dings auch hierin den Ammoniaksalzcn analog wären: AuBj ('" r '," armac -s
1838, Bd. 26, S. 10.); hjerzu kommt nun noch, dafs sich diAlkaloi'de nach
Pelletier's Versuchen {Journ. de Pharmac, 1830, S. 04) 7U Io(! ""'euer
wie Sauerstoffbasen, ni;ch wie Ammoniak, solidem wie R*» a ' e verbaten,
indem sie unter Einflufs des Wrassers unmittelbar damit, uii -/' war !St O' Ck,I>iri
mit 2, Brucin mit 4 Atomen lod, krystallisirbare Verbind p en > a!so lo d-
morphin, lodstrychnin, lodbrucin u. s. w., bilden. Nach L big s früheren
Angaben enthaften zwar alle Alkaloi'de in 1 Atom ein üop[ atom Stickstoff,
und ihre Sättigungskapicität richtet sich nach ihm in dei^ 1'1 ) als ob ihr
Stickstoff als Ammoniak darin vorhanden wäre, welcher Al c "t auch Ber¬
zelius beipflichtet, ind«m es ihm nicht unwahrscheinlich is 0 "",8 "in alkali¬
sche Eigenschaft der Fflanzenbasen von einem Doppelatot Stickstoff her¬
rührt, welches darin nit einem stickstofffreien oxydirten Jr Per verbunden
ist, der, wiewohl an ind für sich nicht basisch, dennoch alle Salze ein-
geht, welche das damii verbundene Ammoniak bildet, so d* nach Berz e .
lius diese Hypothese regenwärtig für die einzige angesel 1_ werden kann,
welche das Zusammensetzungs-Verhältnifs der Alkaloi'de f eine einig er .
mafsen befriedigende Wtise erklärt. Späterhin hat jedoch j£ D1<' die Allge-
meingültigkeit des oben erwähnten Gesetzes wieder aufge ueM ' wie leim
auch in der That schon aus der Existenz stickstofffreier dänischer Basen
(z. B. des Aethers) deutlich hervorgeht, dafs die basische'genschuft vom
Stickstoffgehalte allein nicht abhängen kann; wozu noch K>mt ! dafs ganz
neuerdings Regnault [Annal. der Pharmac, 1838, Bd. 2GM'irklich darge-
than, wie mehrere Alkaloi'de, namentlich Strychnin und Bru 1, keinesweges,
wie Liebig annimmt, 5, sondern 4 Atome Stickstoff entha'ti.

Dynamischer Karakter: Koocentrirt in sich die naitisch? "jrkung
der Pflanze und besitzt schon in relativ sehr kleinen Gau g 1" 1? 0 Eigen¬
schaften. Das Nähere bei den einzelnen alkaloüdhaltigen Aneistotten.

Zu den bis jetzt dargestellten narkotischen Alkalo'iden gelß"; Mor j>hin,
Kodeui,Tliehain(P t lletier'sParamorphin),dasnochnit all S e "lei1 •'-
statirte Pseudomorphin, ferner die Siibalkaloi'de Narko 1 llIl.u ^ a r
im Opium; A tropin nndßelladonniu in der Belladonna; lt urln im Stech¬
apfel; Hyoscyamin im Bilsenkraut; Solanin in Sola?' 1 Mulcamara,



Mittel.
im Allgemeinen.

Bestandtlieile. Wirkungsweise.

S. nigrum und S. tuberosum;
Nikotin im Tabak? Stryeh-
B i, lm JRanira«"»(° ,lc 'S ,!».t-
lieh als Brucif bezeichnet) in
der Brechnuß lgn«Jbolin^ fal¬
schen An^usturannde „nd m
Schlangen!.""-. Menisperniin
und Param eIlls P c;F lnl ". "> uen
K©kkeb* Sr « ern ! Koni
Flecksc'iierü»?; Akomtin im
Eisciihut und Digitalis im ro-
ti, c i> Fingerhut.

3) Ein eigenthiimlicher
Stoff, wie das l'ikrotoxin
oder Kokk" 1 '" — gleich einsei¬
tig von B«"* la T« seinem Ent¬
decker, zu oen wirklichen Alkaloi-
den wie Bpäterbm von Pelle¬
tier ii. Couerbezu den Säuren
srerechnet — f den kokketskür-
nern; das »ekonin im Opium;
dasLaktucin im Giftlattig; das
Stramoni" im Stechapfel; das
\neinonin in der Hnlsatitte;
das Ergotin im Mutterkorn;
das Lo II •"'."" r aumellolch;das
Ainaniti» im FUegteneohwaam
und » iis Am yg d;iliu in der
Bittern.undel.

4 a Pde narkotischen Säu¬
ren wie: ule Mekonsäurc,
neust der daraus bergestedlten
p-ira- (•«* Liebig Meta-)
m e 1<„ nsä ur e und l'yrome-
konsäure (Brcnzmohnsäurc) u.
der von W i n ck 1c r daraus gewon¬
nenen Mel-amekonsäBte (mit
dp,- Melaealhissäiire identisch),
Cyanwasserstoftsäure,
Strychnin- oder Igasui-.. ■> M...,; Cnr.rmsäure undsäure, M onispem.sau... . a
UnterpikrotoxinsaureO' '•"
tere neuerdings von Co u erbe
in den Kokkelskörncrn entdeckt),
Laktukasäure, d,e noch pro¬
blematische Daturusaure, Solan-
säure, Koniinsäure, Atropa- und
\konitsaure (in Bezug auf die
beiden letztgenannten Saureu
mafe ic4° ch bemerkt werden,
d-,fs neulich die Atropasäure von
Richter und die Akonitsaure von
Dahlström und L. A. Kuch-
ner wirklich dargestellt worden
sind; vergl. die Artikel Bella¬
donna und Akonit.

5) Narkotischer fc.str.ak-
tivstoff, in Wasser und wnfs-
rigem Alkohol löslich, viel A/.ot
enthaltend: hierher gehören be¬
sonders das l'seudotoxin in
d er Belladonna und l'ikrogly-
cion i» t,er Dulkamara.

6 % Narkotischer Farb¬
stoff; hierher gehören das l'o-
lychro'iti» 1 Safran, das Chlo
rophyll im ^"frlinjj, Akoui'
Stramoniuui,., m der Belladonna
und Digitalis, und <W von Kj( . h .
ter hergestellte Blau schiller¬
st off in der Belladonna.

Schwerlich dürfte man je zu einem ganz genügenden Verständnisse über die eigenthümliche Wirkung
der narkotischen Arzneistoffe gelangen, wenn man bei der jetzt üblichen einseitig dynamisch en Auf¬
fassungsweise die chemischen Beziehungen, die verschiedenartig moditicirten, mit dem narkotischen
Princip in mannigfache Kombinationen tretenden und bei der Aktion des Mittels wesentlich konkurriren-
den vorwaltenden Bestandtlieile dem Kreise der Betrachtung gänzlich entzieht, und ihr Dasein
entweder mit vornehmem Schweigen übergeht, oder als hemmenden liallast für die dynamischen Bezie¬
hungen betrachtet. Und doch scliliei'sen erst heid e Auffassungsw eisen in ihrer Durchdringung und ge¬
genseitigen Ergänzung das vollständige Bild dieser speeifiken, fast bei jedem einzelnen Narkotikum anders
gestalteten Wirkung auf. Welch' innere Differenz der besonderen Wirkungsweisen zwischen Opium,
Digitalis, Belladonna, Cyanwasserstoffsäure, Bilsenkraut, Fleckschierling und Kiülienauge — und doch ge¬
hören sie sämmtlich, ihrem dynamischen Gattungskarakter nach, den narkotischen Arzneimitteln an.
Sieht man sich nicht dazu geuöthigt, in dem rothen Fingerhut das prhiciphtm nincoticnm von dem prin-
cipium acte zu unterscheiden, dem ersteren die herabstimmende Wirkung auf das Blutgefüfssystem, die
Pulsverminderung, letzterem die diuretischen und resorbirenden Kräfte des Mittels zuzuschreiben? und
müssen nicht bei der Auffassung der Totalwirkung des Opiums der Extraktivstoff, die resinösen Theile
vor dessen ganz anders wirkenden Alkalo'iden in Betracht kommen? Erinnert doch der, stets das ver¬
mittelnde Glied der Wahrheit abgebende llufeland in seinem praktisch vortrefflichen Aufsätze über die
Gruudwirkung des Opiums (Hufeland's Journal, Bd. O'J, St. 1, S. 2a.) mit Recht daran, wie das
Opiumextrakt eine vorwaltend sedative, hingegen die Opiumti nkt u reu eine vorwaltend exci-
tirende Wirkung offenbaren, woher denn auch jenes bei nur einigermafsen gereiztem Gefäfssysteme,
so wie in der Kinderpraxis den Vorzug verdient; und beruht nicht der Grund dieser praktisch aner¬
kannten Verschiedenheit eines und desselben Mittels wesentlich darauf, dafs die erhitzenden und blut-
aufreenden harzigen Bestandteile des Mohnsafts gar nicht und das Morphium nur äufserst schwer
in Wasser löslich sind, so dafs letzteres, als der rein narkotische Grundstoff, darin vorwaltet, während
das in Weingeist lösliche p/ineipium re.sinostim in den Tinkturen die Hauptrolle spielt?... Diese und
ähnliche Betrachtungen führen uns auf folgende Leitpunkte: 1) Das eigentlich narkotisirende, deprimi-
rend und lähmend auf die Sensibilität einwirkende l'rincip, wie es sich xu% tioyi,v in den narkotischen
Alkalosen darstellt, hat mit der das Blutlchen aufreizenden und erhitzenden Wirkung nichts gemein,
welche durch die anderweitig damit auf das Innigste verbundenen (resinösen, bitter- und scharfstoffi-
gen) Bestandtlieile hervorgebracht wird, und es erfolgt der Tod bei jener, durch Narkose ver¬
mittelten deprimirenden Wirkung dieser Alkaloide so urplötzlich und unter den so deutlich ausgespro¬
chenen Erscheiningen reiner Nervenlähmung, dafs von einem durch Blutorgasmus nach den Cerebral-
theilen herbeigeführten Erdrücken des Nervenlebens nicht die Rede sein kann. So wirkt Opium in Sub¬
stanz blutincitireid, erhitzend, venöse Kongestionen nach dem Gehirn und endlich Blutschlag herbei¬
führend, das Morphin hingegen nach Lassaigne, Lembert, Bally und den zahlreichen Versuchen
Charvet's zufolge rein sedativ, schmerzstillend, sc h laf bewirkend, daher die execssive sen¬
sible Thätigkeit herabstimmend, ohne dabei Wallung und Erhitzung im Blutsysteme zu erzeugen; und
schlagend ist die liemerkuug Hufeland's (I.e.), dafs man durch Zusatz von Nitruin zwar die gcfäl's-
aut'iegr-nde und eihitzende, nicht aber die narkotische Wirkung des Opiums verhindern könne, woraus
doch wohl ganz entschieden die Existenz zweier verschiedener Grundstoffe hervorgeht — und lediglich
in dieser, durch «in anderweitiges Agens vermittelten zweiten oder das Blutlebcn exciti rendeu
Wirkung bieten di-, narkotischen Arziieisubstnnzen mit denen aus der Reihe der resinösen, ätherisch-
öligen und weingestigen überraschende Analogien dar, während sie in der ersteren oder sedativen
so wesentlich difi'erenzireii, dafs es bis jetzt .Niemandem eingefallen ist, die letztgenannten Arziieistoffe
für den sedativen Lweck anzuwenden. 2) Ganz auf sich beruhen kann nach dem so eben Erörterleu
der langgenährte Sreit, ob die Narkotika primär her abstimm end auf das Nervcnlcbe.i wirken, wäh¬
rend die Erscheiniugen des exaltiitc.i Blntlebens lediglich als Sekundärfolge der Reakti on zu betrach¬
ten seien — wie Vogt annimmt (welche Ansicht wohl auch unter dem allgemeineren Gesichtspunkte
aufgefafst werden lann, dafs das Nervensystem, als das unmittelbar reizpereipirende, die Affcktiou,
das Blutsystem, als der Repräsentant des organischen Grundlebens, die organisch en Reaktionen,
und (supplirend) dai vegetative die kritischen Niederschläge auf sich nimmt); oder oh in entgegen¬
gesetzter Richtung -rst durch das a bsol u t e U e bergewich t des Blut- über das Nervenleben
diese narkotisch; Wirkung erfolge, wie L. \V. Sachs zu erweisen sucht (also etwa in der Art:
narcoU'ea excitanlo sedaiii), wenn man nur so viel abstrahirt: dafs die auf Nervendepression und
die auf Blutexcitathn hindeutenden Erscheinungen zwar das Produkt der einen Wirkung, jedoch
zweier verschiedeicr Agentieii sind. Die im Bereiche der Sensibilität bei höherem Einwiikungsgradc
sich kundgebenden lauptsvnipto.no der Narkose sind: Benommenheit und rauschartige Fmnobluiig des
Haupte«, Schwindel, Somiinleuz, Trübungen und Alienationen der Sinnesorgane, tiefer Sopor, Delirien,
Tobsucht, groise Angt, Anästhesie, Zittern, spastische und konvulsive Zufälle, Nervciilälimung. <i) Aufser
diesen, lediglich auf ein funktionellen Störungen, auf einer graduellen Disharmonie zwischen Nerven-
und Biutleben benihciden Wirkungen, besitzen die Narkotika, als die differentesten Stoffe, sicherlich
auch noch qualitative, die organische Materie in ihren Mischungsverhältnissen umändernde, wie sich
aus der Auflösung u.ä Zersetzung der Blutinasse und aus den bisweilen bleibenden Desorganisationen
des Nervensystems heistürkerem Kinveiieihungsgrade oder längerem Gebrauche derselben ergibt. 5) Be-
uchtungswerth sind <\\; speeifiken Beziehungen einiger Narkotika zu einzelnen Organen. So wirkt, nach
Fl o mens, Opium vrzugsweise auf die grofsen Gehirnlappen, Belladonna aut die Vierhügel, Stramo-
niuin auf das Kleingehrn und das verlängerte Mark; die beiden letztgenannten und das Bilsenkraut ganz
specilisch auf die Cilhrnerven und dadurch Popillenerweiterung herbeiführend; auf den pneumogastri-
schen Nerven influirenspeciel Belladonna und Bilsenkraut und leisten hier vorzügliche Dienste; Digita¬
lis und Tabak auf di« Herz- und Gefäl'snerven, Stramonium auf die Sexualnerven, Brecbnufs und
Strychnin auf die Bewgungsnerven des Rückenmarkes.
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I. Markotisclie
Heber die Narkotika

Art der Aufnahme und Fortleitung. Narkotische Vergiftung; Gegen-
mittel; Leichenbefund.

Die Aufnahme der narkotischen Arzneistoffe erfolgt theils unmittelbar auf dem Wege der or¬
ganischen Gewebetränkung (Imbibition), theils mittelbar durch den Akt der Verdauung (Anima-
iisation). Jedenfalls ist zur Entfaltung einer Allgemeinwirkung der Uebergang dieser Mittel in's
Blut nothwendig, während eine etwa durch Nervensympathie vermittelte Fortleitimg der örtli¬
chen Wirkung auf die Centren des Nervensystems, welche schon durch blofsen Kontakt mit
den peripherischen Nervenausbreitungen vor sich gehen soll, wie Vogt, Morgan, Addison,
Christison, Chapman und Travers annehmen, hierzu durchaus unzureichend ist und in
der That auch gar nicht Statt findet. Denn aus den Versuchen, welche Werenscheidt,
Wedemeyer, Emmert und Rapp, Segalas, Magendie und Delille, Brodie in dieser
Beziehung an Thieren vornahmen, stellt es sich ganz entschieden heraus, dafs die narkotische
Allgemeinwirkung auch dann eintritt, wenn die sympathische Leitung durch Zerstörung der
Nerven des Einverleibungsorgaiis, oder desjenigen Centraltheils des Nervensystems, mit dem
der narkotisirte Nerv in unmittelbarem Zusammenhange stand, aufgehoben wurde, jedoch der
Kreislauf, und sei es selbst nur auf künstlichem Wege, noch in Thätigkeit war (vergl. Sobern-
heim u. Simon, Handbuch der praktischen Toxikologie, Berlin, 1838, S. 38 u. ff., wo die
hierher gehörigen interessanten Versuche speciel angeführt sind). Zudem hat J. Müller er¬
wiesen, dafs, wenn die Schenkelnerven von Kröten so losgelöst wurden, dafs der Unter- und
Überschenkel nur durch Nerven und Knochen mit dem Rumpfe in Verbindung standen und die
also pra'parirten Schenkel in eine Lösung von essigsaurem Morphin und in eine gesättigte
Opiumsolution getaucht und lange in dieser Stellung erhalten wurden, keine Narkoti si rung
am Rumpfe Statt fand, indem die Thiere noch viele Stunden nachher ein ganz unverletztes
Empfindungs- und Bewegungsvermögen deutlich zu erkennen gaben (Handbuch der Physiologie,
3te Auflage, J838, S. 635.); und nach W erensch eid t 's Versuchen war es für den Eintritt
der Vergiftung ganz gleichgiltig, ob die Vagus zu beiden Seiten des Magens durchschnitten wurde
oder nicht. Noch mehr! sogar die unmittelbare Applikation narkotischer Stoffe seihst auf die
Ceutralorgane des Nervensystems brachte nicht nur keine Vergiftungszufälle, sondern bisweilen
auch gar keine Wirkung hervor, wie die instruktiven Versuche von Viborg und Krimer in
Bezug auf die — selbst auf das blofsgelegte Gehirn und Rückenmark gebrachte — Cyanwasscr-
stoffsäure (s. Acidum hi/drocyanicuni) und von J. Müller und Stanuius hinsichts des Strych-
nins darthun, indem nach Ersterem nicht einmal Zuckungen eintraten, wenn das Strychniu im
gepulverten Zustande auf das nasse Rückenmark eines Frosches applicirt wurde, sondern erst
dann, wenn es in den Blutstrom gelangte (Handbuch der Physiologie, Bd. 1, S. 609.). und nach
Letzterem bei der unmittelbaren Applikation einer völlig gesättigten Auflösung des salpetersauren
Strychnins auf das Rückenmark oder die Nerven durchaus keiue Vergiftungserscheinuigen wahr¬
genommen werden konnten, vielmehr auf das Augenscheinlichste sich herausstellte, dals die Toxi-
kation nur durch das Medium des Blutes erfolgte (J. Müller's Archiv, 1837, Heft i, S. 223.).
So treten die Wirkungen des Tabaks am schnellsten und heftigsten durch Infusion in die Blut-
inasse hervor, während er sich bei unmittelbarer Applikation auf das Centralorgan ('er Sensibi¬
lität, auf das Gehirn nach Marcatney völlig unwirksam zeigt (Orfila's Toxicobg. ge/trr.,
Bd. 2, S. 282.); eine ganz übereinstimmende Beobachtung machte Krimer in Beiug auf das
Tabaksöl, welches, auf die Nervenstämme gebracht, durchaus nichts effektuirte (Horn's Ar¬
chiv, 1826, Nov. u. Dec, S. 4ll :.), während nach Brodie 2 Tropfen davon, in den Mastdarm
eines Hundes gespritzt, denselben nach 2 Minuten tödteten, und in einem Falle bei einem Men¬
schen selbst Vergiftung durch Einreibung desselben auf eine wunde Hautstelle entstand
(Kust's Magazin, Bd. 42, Heft 3.).

Alle diese thatsächlicheu Beweise lassen daher keinen Zweifel übrig, dafs je>e angenom¬
mene und durch Sympathie vermittelte Leitung des narkotischen Agens Seitens der Nerven
nicht existirt, dafs vielmehr zur Hervorbringung von Allgemeinwirktingen der Uebertritt des
Darkotischen Stoffes ins Blut unbedingt erforderlich ist. Dafs aber das Blut wirkich als Trä¬
ger des narkotischen Giftes angesehen werden müsse, dafür sprechen ganz entsclmden die zahl¬
reichen Versuche und Beobachtungen von Barry und Bouillaud, Fodere, Ddisle, Bar¬
bier, Verviere, Stevens, .!. Müller, Dieffenbach, Hertwig (vergl. Sobertiheim u.
Simon, Toxikologie, S. 41, 42, 433.) und Stanuius (a. a. 0.), von denen wir nir die nach¬
stehenden hier kurz berühren wollen. Wenn Barry und Bouillaud auf die nittelst Cyan-
wasserstoffsäure vergiftete Wunde verschiedener Thiere Schröpfköpfe applicirten, so erfolgten,
so lange diese darauf safsen und es demnach zu keiner Absorbtion des Giftes konmen konnte,
keine Toxikationserscheinungeu, die aber rasch eintraten, wenn die Schröpfköpfe entfernt wur¬
den. Fodere brachte einem Thiere iu ein an beiden Enden unterbundenes Arerienstück ein
narkotisches Gift bei, und nichts desto weniger erfolgte die vergiftende AllgemeiiWirkung. Da
nun hier beide Arterienenden unterbunden waren, das dazwischen liegende Arteiensliick sorg¬
fältig von allen benachbarten Theilen isolirt wurde, unterbundene Nerven aber leine Eindrücke
weiter leiten, so konnte auch diese Vergiftung nicht durch syinpathisc.be Nervenietung, vielmehr
ausschliefslich dadurch hervorgebracht werden, dafs das Gift a is der Arterie ('rang und auf's
Neue absorbirt wurde. Ja, Magendie u?id Delille sahen selbst dann rascle Vergiftungs-
zufälle, wenn der gänzlich isoiirte Schenkel eines Hundes nur mittelst Kabcnfetern, welche in
die zerschnittenen Enden der Schenkel-Arterie und Vene gebracht worden, damit in Verbindung
erhalten und hierauf Upusgift am Fufse applicirt wurde (vergl. Sobernheim u. Simon, Hand¬
buch der prakt. Toxikologie, S. 39.).

Das Endresultat aller dieser angeführten Thatsachen ist: dafs die Allgemeiuvirkung der nar¬
kotischen Stoffe nur durch Absorbtion derselben in das Blut hervorgebracht wird, welches seiner¬
seits wiederum uurkotisireud auf die Ceutraltheile des Nervensystems einwirkt.

Die durch narkotische Stoffe bei
einem absolut zu hohen Grade der
Einwirkung hervorgebrachten Toxika-
tionszufälle beziehen sich, in jj, rem
Gesammtkomplex aufgefafst, einerseits
auf direkte Depotenzirung und Läh¬
mung des Nervenlebeus, zumal in der
Cerebral- und Kuckenmarkssphäre, an¬
dererseits auf heftigen und Vernich¬
tung drohenden Orgasmus mit den Er¬
scheinungen der venösen Kongestion
nach den Centraltheilen des Nerven¬
systems, zumal dem Gehirn.

Gegenmittel sind t | lei |g so | c [le
welche die schleunige Entfernung des
narkotischen Giftes aus der Sphäre des
Organischen bewirken, daher Eme-
tika (zumal Ziticum sulp/ lur i cum \
theils die lähmungsartig darniederlie-
genden sensitiven' Funktionen heben
(Kampher, flüchtiges Laugensalz, (|; e
Aetherarten, Wein, schwarzer Kaffee)
theiis die übermäfsige Expansion des
zur Auflösung und Zersetzung i n seine
bildsamen Elemente hinstrebeuden Blu¬
tes durch Hervorrufung einer entge¬
gengesetzten oder kontraktiven StFm-
mung beschränken, den heftigen Or¬
gasmus und die venöse Kongestion zij.
geln, daher Säuren (namentlich Citro-
nensäure, Weinessig) — doch kann die
Anwendung derselben erst nach der
Entleerung des Giftes Statt finden, in¬
dem das narkotische Alknloi'd darin
noch viel wirksamer wird. Für die alka-
loi'dischen Narkotika ist die Gerbsäure
(Gerbstoff) das chemische Antidot (da¬
her Galläpfel, China- und Eichenrinde),
für Cyanwasserstoffsüure (als dynami¬
sches Antidot) Ammoniak und Chlor- bei
den scharfen narkotischen Substanzen
sind einhüllende und reizabstumpfende
Mittel (Milch, Oleosa, Mucilaginosa) in-
dicirt; das Besondere darüber s. im
Anhange in den toxikologischen Ta¬
bellen. — Die stets vorangehende Le-
bensanzeige verlangt ihrerseits bei
erschöpfter Lebenskraft den erregen¬
den Heilapparat (zumal kalte Ueber-
giefsuugen; bei asphyktischen Erschei-
iiungen die künstliche Wiederherstellung
des Atbinungsgeschäftes durch Luftein-
blaseu — Insufilation ■— und Luftaus¬
ziehen — Exspiration —; das Nähere
darüber s. toxikol. Tab., und Sobern¬
heim u. Simon, Toxikologie, 1838,
S. 77-79.), bei den Zeichen drohender
Apoplexie die antiphlogistische
Methode in ihrer ganzen Ausdehnung.

Die pathologischen Ergehnisse, der
Leichenöffnung bestehen im Allge¬
meinen in Ueberfiillung der venösen
Blutbehälter des Gehirns, des Her¬
zens, der grofsen venösen Unterleibs-
gebilde — zumal der häutig erweich¬
ten und mürben Leber und Milz —
mit einem dünnen, aufgelösten, auffal¬
lend dunkeln Blute, in tympanitischer
Ausdehnung der Oaroiorgane durch
Luftansammlungen. Pathognomonisch
ist die äufserst rasche Leichenfäulnifs.



Mittel.
im Allgemeinen.

Indikation und Kontraindikation
Eintheilung.

Indicirt sind die narkotischen Mittel im Allgemeinen:
1) Bei einem Zustande einseitig vorscli lagend er

Sensibilität »bnorm erhöhter sensitiver Ner-
venth :iti"ke'it: llie sicn Phänomenologisch in schmerz-
und k'rimpfb" fter ! erethisti s ch er Weise kund¬
gibt, daher bei Nenralg.cii ', Neurospasmen, Neuro-
phloeosert (" le " ' Mafstguug des entzündlichen Mo¬
ments? Beruht nun diese Abnormität des Nervenlebens
lediglich <",f einer '"" ercn Hishatmouie zwischen den Gruud-
faktore» der Nervcuaktion, so können die narkotischen
^ r ./n eisubstanzen, durch Herabstimmung der krankhaft vor¬
waltenden Nervosität, vermöge des dadurch wiederherge¬
stellten Gleichgewichts zwischen der sensitiven und mo¬
torischen Nervenfunktion, kurativ wirken; stehen hinge¬
gen diese Aeufserungen des anomal gesteigerten Nerven-
Febens mit anderweitigen, zumal materiellen, pathischen
Zuständen im ursächlichen Zusammenhange, so werden
sie nur eine palliative, durch momentane Beruhigung der
aufgeregte» Sensibilität sich aussprechende Wirkung her¬
vorbringen. Allein auch bei den nicht auf hlofs gra duel-
lon oder funktionellen Mifsverhältnissen der Grand-
thäti^keitcn des Nervenlebens beruhenden Affektionen,
sondern auch bei solchen, welche durch eine der Art nach
veränderte oder alienirte Nerventhätigkeit sich
karakterisiren, können sie, vermöge ihrer noch nicht ge-
„jjeeud erkannten mi d del'shalb auch nicht gehörig gewür¬
digten qualitativen Beziehung zu der Nervenorga-
nisati° n \. (lpr materiellen Grundlage des Nervensystems,
fieSsa»* Wirkungen herbeiführen, wie bei chronischen
NeU r ° se "' ^ ,u ra " ŝ a ' s Grundbedingung für alle diese
iur Anwendung narkotischer Heilmittel einladende Zu¬
stände stets ein relatives Zurückstehen der irrita¬
ble' 1 Sphäre, niemals eine irgend wie sich maiiifestirende
lebhafte Reaktion des Blutlcbcns (durch die Pulsbcschaf-
feiilieit, die Wallungen, den Knngestivzustand, die gestei¬
gerte Temperatur sich kundgebend) vorhanden sein.

2) In Folge ihrer mächtigen Einwirkung auf das organisch-
nlastische Leben, in welchem sie namentlich die fluid isi-
re'ude (venöse) Grundtbätigkeit auf Kosten der festbil¬
dend e n (arteriellen) egoistisch hervorrufen, in den mit Tor-
nor in den Ab- und Ausscheidungsorganen „od in den eigent¬
lichen vegetativen Bildungsherden (Lymph-, Drusen- und Ve¬
ne svstem) verbundenen Zustanden, zumal wenn diese Stk

Kontraindicirt sind sie in der Rege te entzündli¬
cher Diathese, eigentlicher Plethora, . k ei I hlogosen nnd
Blutungen, entzündlichen Fiebern, Lmunigkeit der ersten
Wege, torpider Schwäche, koiliq-atnem, septischem Zu¬
stande der Blutmasse (liaematosepsis).

Die Gesammtreihe der narkotischen Mittel lafst sich in
3 Hanpt-Abtheilungen bringen. U .*• t^Z&°™ die
rein-narkotiscLn^.W«),»'^ M'£"?**
narkotischen (N. amara), m <>'e ''V '.hel ",, '/f,"
narkotischen (V ««■!«). Die erstere Abteilung zerfallt
hinsichts ihrer therapeutischen Wirkung yvicdeium ,„ zwei
i'nter-Abtheilungen, nämlich in die entzündlich-narkotischen
(Belladonna,Stramonium,Opium) und in die ant,phlugistisch-
navkotiselien (CyanwusserstofTsäure, Kirschloiljeer) D, e
reii.-^oti^hen Mittel entfalten vorzüglich eine belaubende
EinwiV |u "'K auf das Cerebralsystem und die Sinnesorgane;
hierher g«*8r«u z- B Opium, Laktuka, Hyoscyamus,
Bellado«» 8 ' Stramonium etc.; die bitter- und scharf-narko¬
tischen »fb VIP6*> hingegen, vermöge des in ihnen vorherr¬
schenden »»«HfWieKiw bitten. Princips ( I' ikroi fco*, n
Bittergift, »°';">>'•, bitter, und xoh-ä-, Gift; Ptaft) und
getarf-narkot' 8««^ Grundstoffes, Tora ü Blicu Bas Rumpf-
Bervensystetn. £**** ersteren gehören: Breohnufs, Kok-
kelskörner, Iff"Kft»*i zu den letzteren: Digitalis, Ko-
nium -Vkonit, P illJ,lh > M, "terkorn, Pulsatille, Giftsumach etc.

1) Da die Mittel dieser Reihe das Nervenleben vorzugsweise und heftig
afticiren, und dasselbe mit der Zeit, wenn gleich diese Wirkung in der Er¬
scheinung nur zögernd sich ausspricht, ganz erschöpfen (so beobachtete Otto
von dem Mifsbrauch der Belladonna im Keichhusten bei Kindern bleibende
Geistesstumpfheit; Hecker's Annal., Bd. 4, S. 133.; - Werle vom Opium
cliron. Schwindel; Beob. u. Abhdl. der österr. Aerzte, 1828, Bd. (..; — und
Maddcu bei den türkischen Opiophagen — Theriaky — allgemeines Zittern,
völliges Darniedei liegen der Eislust; Froriep's Notiz., Bd. 26, No. 1.), den
Verflüssigungsakt auf Kosten des assimilativeu egoistisch hervorheben — was
zuletzt mit dem gänzlichen Zerfallen des organisch-plastischen Proc.esscs endet:
so gebe man mit ihrer Anwendung stets behutsam und sparsam um, zumal
sich das Nervensystem sehr bald an sic gewöhnt, woher denn auch bei lan¬
gcrem Gebrauch eine progressive Vergriilserung der Gabe erforderlich wird,
bis endlich selbst relativ' starke Dosen, in Folge der abgestumpften Reiz-
empfünglichkeit, keine entsprechenden Wirkungen hervorbringen wollen.

2) Man beachte die individuelle somatische Kon stitution. Zu Blut¬
wallungen, entzündlicher Diathese disponirte Organismen, andererseits aber
auch bedeutende Reizbarkeit und Empfindlichkeit, bei vorwaltender Schwache
beschränken den Gebrauch der narkotischen Mittel, erfordern mindestens g r " ise
Vorsicht. Vor allen verlangt das kindliche Alter grofse Behutsamkeit. Man
vergesse hier nie, dafs die Organisation des Nervensystems noch nicht ihre
gehörige Festigkeit erlangt hat' und daher um so leichter erschüttert werden
kann. Asand, Zinkblüthen, Brechweinstein, Kalomel, Rheiim, Magnesia— diefs
sind die geeignetsten Mittel, um dem hier oftmals zur Anwendung der Narkotika
einladenden Tumulte im Nervensystem — meist Reflex von Störungen im V'e-
getationsprocesse, oder Folge grofser Reizempfänglichkeit bei schwachem Wir¬
kungsvermögen — zu begegnen. Nicht mindere Vorsicht (bei der regressiven
Metamorphose des höheren animalischen Lebens) erfordert das Greisenalter
und der weibliche Organismus in der letzten Periode der Schwangerschaft.

3) Man berücksichtige den Grad der individuellen Empfänglichkeit
für die Wirkung der Narkotika und die sich häutig kundgebenden ldyosynkra-
sien (z. B. der Hysterischen gegen Opium, wo die Verbindung desselben mit
Kastorcum nothwendig geboten ist), wodurch die zu beabsichtigende Wirkung
sich zu einer ganz entgegengesetzten gestaltet. Allein auch der Stand der
vorhandenen Krankheit moditicirt diese Empfänglichkeit wesentlich, indem er
sie bald aufsergewöhnlich erhöht, bald vermindert (so beobachtete der treu¬
liche Kopp, *. dessen Denkwürdigkeiten, Bd. 1, S. 330., dafs bei Personen,
welche von Hause aus an Torpor der Darmorgane und damit verbundener
Leibesverstopfung litten, Opium oftmals gar keine obstipi rende, im
Gegentheil in 2 Fällen selbst laxative Wirkungen hervorbrachte). Im letz¬
ten Falle sind oft sehr grofse Gaben zur Erreichung des vorgesetzten Zwck-
kes erforderlich; z. B. vom Opium im Säuferwahnsinn, Wundstarrkrampf,
peruiciosen Wechselfieber; von der Belladonna in der Wasserscheu — welche
auf gesunde Organismen unbedingt vergiftend wirken würden.

4)' Man vergesse nie, dafs die bluta'u fr egende Kraft der Narkotika kei-
uesweges eine die Energie des irritablen Lebens realiter stärkende, in
sich konsolidierend«, nach innen zu erhebende, vielmehr lediglich das Produkt
einer flüchtigen und stü rmisch en Exaltation ist, welche uurzn rasch
in den entgegengesetzten Zustand, nämlich in Depression und Lähmung
des Blutlebeus übergeht — wefshalb denn auch die Erfahrung den narkoti¬
schen Arzneisubstanzen in den torpiden N'erveniiebern im Allgemeinen keine,
und nur in den mit dem Karakter der Versatilität, des Erethismus gepaarten
Nervenfiebern eine rein symptomatische Stelle einräumt.

3) Man fange mit relativ kleinen Gaben an und steige nach und nach damit,
bis die beabsichtigte Wirkung erreicht ist. Im Allgemeinen verträgt der für
die Einwirkung des narkotischen Stoffes sehr empfängliche Mastdarm höchstens
das Doppelte vou der Gabe, welche dem Magen einverleibt wird. So äufsert
das Opium nach D upuy treu (LeQons orales de clinique chirurgicale, Pa¬
ris, 1838, Bd. 1, S. 187.) durch den Mastdarm stärkere Wirkungen als im Ma¬
gen; del'shalb sagt schon der treuliche Uuarin (A-nimadversiones practicae
in diverses mor/ios, S. 234.): .,clysmata ex opio parata cireunispectione
egent," und 12 Tropfen im Klystir angewandt wirkten in einem Falle tödtlich
(Froriep's Notiz., 1833.); auch Bilsenkraut wirkt nach Fodere {Medec.
legale, Bd. 4, S. 25.) vom Mastdarm aus weit intensiver als vom Magen und
l'icard sab m einem Falle davon Vergiftungszufälle, eben so Strecker
(Rust's Magaz., Bd. 2b.) von gr. 6 und Hauff von gr. 13 des Belladonna¬
extrakts (Würtemb. Konespondenzblatt, 1837, Bd. 7. No. 33.)- — Behufs der
Euderoiik vou gr. \, £ bis gr. 2-4; doch sei man auch hierbei sehr vorsichtig, in¬
dem Vergiftung gleichfalls hierdurch herbeigeführt wird, wie ein solcher Fall mit
Morphin'(C as p er' s Medic. Wochenschr., 1837, 17. Juni) und mit gr. li Strych-
nin (Med. Zeit. v. Verein f. Heilk. i. Prcufs., 1834, No. 30.) bekannt geworden.



6 Narcotica

Radix et Herha s. Folla Belladonnae.

Physiographie. Bestandt heile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Atropa
Belladonna L. Ausdauernd.

Sexualsystem: Pentan¬
dria Monogi/nia.

Natürliche Ordnung:
Solaneae.

Blüthcnzeit: Juni bis
August.

Samen reife: September
und Oktober.

Vaterland: Ganz Europa,
zumal das südliebe; in gebir¬
gigen Gegenden, auf waldigen
Anhöhen, an feuchten, schat¬
tigen Orten.

Phytographie: Wur¬
zel cylindrisch, bolzig, lang,
dick, rübenartig, gegen den
Stengel hin ästig, knotig;
aufsen schmutzig- gelbbraun,
innen Wolfs. Stengel 3-5
Fufs, aufrecht, röthliclibraim,
leicht gestreift, nach oben 2-
gablig-ästig. Blätter grofs,
oben dunkel-, unten blafsgriin,
abwechselnd, eiförmig, an bei¬
den Enden zugespitzt, ganz-
raudig, unterhalb drüsig-fein¬
haarig. Bliithen dunkelroth,
gestielt, einzeln oder 2, häu-
gend. Kelch 1 blättrig, tief
Sspaltig, bleibend. Blumen-
krone fast zolllang, glocken¬
förmig, am Rande 5lappig,
braun geädert, grüngelb,
nach oben schmutzig-violet.
Frucht eine kugelige, 2fäeh-
rige, schwarzglänzeitde, viel-
samige, auf dem sternförmig
ausgebreiteten Kelch sitzende
Beere, von der Gröfse und
Gestalt einer Kirsche, rasen«
farbenem Safte, süfslicbem,
hinterher kratzendem Ge¬
schmack. Samen bräunlich,
nierenfürmig, an einer dop¬
pelten Placenta befestigt und
mit einer Samenhaut ver¬
sehen.

I1 b y s i k a I i s c h e E i g e n -
schatten: Geruch widrig,
betäubend. Geschmack der
Blätter scharf, der Wurzel
süfslich-zusammenzieheml. —
Alle Tlieile sind giftig, vor¬
züglich die Wurzel, Beeren
und Samen. Leicht kann
die ihrer Epidermis entblöfste
und dann ein schmutzig-
weitses Kolorit darbietende
Wurzel (in welchem Zu¬
stande sie meist in den Ofti-
cinen vorkommt) mit der
Eibisch wurzel verwech¬
selt werden ; diese ist jedoch
wellig holzig, Weit minder
hart und spröde, besitzt ein
schwammiges Mark, einen
rein aufsuchen Geschmack
und macht den Speichel
schaumig.

Nach B r a u des:
1) Atropiu, im unreinen Zustande als ölartige

Flüssigkeit von Brandes 1S19 entdeckt, neuerdings
aus der Wurzel ganz rein und kristallinisch darge¬
stellt durch Geiger und Hesse und gleichzeitig
unabhängig durch Mein.

Physikali scher Karakter: Krystullisirt in
büschelförmig vereinigten, seidengiänzenden, weis¬
sen, durchsichtigen Prismen oder zarten Nadeln, ist
geruchlos, zuerst von widrig bitterm, hinterher von
schädlichem, kratzendem Geschmack, bei gelinder
Wärme schmelzend, ohne sich dabei zu verflüchtigen.

Chemischer Karakter: In Wasser äufserst
schwierig (1 Tb. in 200 Th. Kalt- und 54 Tli. Heifs-
wasser), in absolutem Alkohol (J Th. in 8 Th.) und
Aether (in 25 Th. kaltem und ö Th. kochendem)
am leichtesten lösbar, durch Goldeblorid und Gall-
äpfcltinktur fällbar, von stark alkalischer Reak¬
tion, mit Säuren vollständig gesättigte, tbeilweise
krystallisirte, sehr bitterscliineckende, in Wasser
und Alkohol leiclit, in Aether jedoch nicht lösliche
Salze bildend, von denen das Schwefel-, salz- und
essigsaure Atropiu sich leicht krystallisiren lassen.

Dynamischer Karakter: Ist Träger der nar¬
kotischen Wirksamkeit der Pflanze und besitzt schon
in sehr kleinen und unwiegbaren Uuantitäten eine
stark pwpillenerweiternde Kraft. Nach Geiger und
Hesse ist die alkoholische Lösung des Atropins
vorzugsweise wirksam und bringt schon in sehr ge¬
ringer Menge Toxikationszufäile hervor.

2) Atropasä'ure (vou Peschier entdeckt und
neuerdings auch vou Richter bestätigt gefunden;
Journ. f. prakt. Chemie, 1837, Bd. 11, S. 2!).); nach
Letzterem in langen zugespitztenKrystallen ansehies-
send, von flüchtiger Beschaffenheit; dennoch bleibt
noch zu untersuchen, ob sie eine eigne Säure ist.

3) Pseudotoxin (falsches oder Scheingift, von
amväds, falsch, und tojizoi', Gift — weil Brandes
nicht in diesem Stolf, wie Vnunueliu, sondern im
Atropiu den Hauptsitz des Narkotismus der Bella¬
donna annahm), narkotischer Extraktivstoff, von
Vauuiielin hergestellt, gelbbraun, von betäuben¬
dem Geruch und widrig bitterem Geschmack, viel
Azot enthaltend, in Wasser und Weingeist löslich.

h) Phyteumakolla, Pflanzeneiweifs, Chlorophyll,
Stärkemehl, Gummi, Wachs und viele Salze mit ka¬
lischer, Kaik- und Talk-Grundlage.

So eben ist ein zweites Belludoniia-Alkalo'id, zum
Unterschiede vom Atropiu als Belladonnin be¬
zeichnet, durch Lübekind entdeckt worden (Archiv
f. Pbarmac, 1839, 2te Reihe, Bd. 18, Heft 1, S. 75.).
Dasselbe bildet farblose, durchsichtige Krystalle,
riecht auffallend nach Ammoniak, bewirkt im Halse
starkes Brennen, ist in Wasser löslich, reagirt in
der Lösung deutlich alkalisch und gibt mit Säuren
vollständig neutralisirte Salze; besteht aus 20,7 K»
21,2 W., 32,2 St. und 10,9 Sauerstoff; wirkt zu gr.
2 nicht sonderlich; es ist nach Liebig's V'ermu-
tbuug eine Verbindung von 2 zusammengesetzten
Körpern, was um so wahrscheinlicher wird, als es
mit Salpetersäure behandelt unter Zersetzung einen
amidart igen, mit Chlorsäure einen k ry stal lisir-
baren, gelben, sehr bitteren Grundstoff liefert.

Richter stellte den Blauschillerstoff der
Belladonna unlängst her; derselbe ist gelb, unkry-
stallisirt, besitzt das Vermögen schwach blau zu
schillern, ist in Alkohol und Wasser löslich, in
letzterem mit gelber Farbe und darin in's Blaue
schillernd, wenn er von dem einfallenden Lichte
durch einen schattengebenden Körper geschützt wird
(Journ. f. prakt. Chemie, 1837, Bd. IL).

Die Belladonna trifft in ihren Wirkungen vorzugs¬
weise das Gehirn, die Sinnesorgane und die sensitiven
Funktionen überhaupt. Schon etwas greisere Gaben
derselben bewirken Benommenheit und Schwere des
Hauptes, Schwindel, Trübungen und Alienationen des
Sehvermögens, namentlich Flimmern vor den Augen
Funkensehen, Doppeltsten, Schwarzsehen (bisweilen
erscheinen die Gesichtsobjekte wie in einen dichten
Nebel gehüllt), tbeilweise oder gänzliche Blindheit mit
der für die Belladonnawirkung so karakteristischen P u -
pillencrweiteruiig, bis zur vollständigen ünsiebtbarkeit
der Iris, wobei auch die Empfänglichkeit derselben ge¬
gen den Lichtreiz bedeutend verringert oder völlig auf¬
schoben ist, Brausen und Sausen vor den Ohren,
Schwerhörigkeit, Betäubung, Neigung zum Schlaf. Bei
intensiverem Grade der Einwirkung RieDt sic j, diese
Aftektion des Sensoriums durch VI' uthdcliricn, heftige
Tobsucht, in anderen Fällen durch mehr heiteres und
geschwätziges Irrereden (deliria lof/uacia) m \t HaUu r
cinationen und eigenthiimlichen subjektiven Gesicbts-
erseheinungen ( Visionen), ganz wie im Säuferwahn¬
sinn, durch tiefen Sopor uiid vollständige Anästhesie
gegen die äufseren Eindrücke zu erkennen. Die oben
erwähnte piipillenerweitenide Eigenschaft, welche bei
dem, die Belladonnawirkung in sieh koncentrirenden
Atropiu schon in fast atomistischeu Gaben so bedeu¬
tend hervortritt (s. Bestandteile), erfolgt offenbar
durch die abspannende Wirkung dieses Mittels auf die
zwar vielfach bestrittenen, jedoch in neuester Zeit
durch Lauth und Schwann aufgefundenen inuskel-
artigen Fasern der Iris in ähnlicher Weise, wie diefs
auf die örtliche Anwendung der Belladonna gegen zu
heftige Zusamuienzichiiug der Gebärmutter während der
Wehentbätigkeit, in der Erschlaffung der Uterinfase.ru
sich retlektirt. Diese Erweiterung des Sehloches tritt
nach Bally schon bei endermischer Anwendung der
Belladonna auf die Rückenseite des Fufses hervor, ist
nach Segalas sieben Mal stärker, wenn die Bella¬
donna in die Bronchien gespritzt, als wenn sie unmit¬
telbar auf den Augapfel applicirt wird, und macht sich
nach Runge selbst dann noch bemerkbar, wenn die
Harnfeuchtigkeit von damit gefutterten Kaninchen in
das Auge anderer Tbiere gebracht wird. Nach Flou-
rens werden besonders die Vieihügel (corpora r/ua-
driftemina) von der Belladonna afticirt, wodurch die
amaurotische Trübung des Gesichtssinnes sich bilde.
Er sah bei seineu Versuchen an Vögeln an der ent¬
sprechenden Stelle des Schädels einen' rothen Fleck in
Folge einer Infiltration der Dipploe (Rec/terc/tes ex-
perimentales sur les fonctiotis du Systeme nerveiix,
Paris, 182-5.). Nächst dieser für die Belladonna völlig
patbognouionischen Einwirkung auf die Pupille mufs die
auf den pneumogastrischen Nerven als eben so karak-
teristisch hervorgehoben werden, welche sich durch
Kratzen, Trockenheit und krampfhaftes Zusammen¬
schnüren des Halses, Schlingbeschwerden (Affektion
der nervi phari/ngei), durch liydrophobische Erschei¬
nungen {Ju/drophfiliia spontaned) — in einem Falle
(Gax. medic. de Paris, 1835, No. 17.) selbst bis zur
Beifslust gesteigert— (Alfektion des nervi laryngei),
durch grofsc Dyspnoe und Brustbeklemmung (Alfektion
des plexus pulinonalis), durch das schmerzhafte Er-
griffenseiu der gastrischen Organe, mit heftigem Durst,
Üebelkeit, Brechneigung, bisweilen selbst mit wirkli¬
chem Erbrechen genugsam zu erkennen gibt; wefs-
halb denn auch die Belladonna in allen Krankheits-
ziistündon, wobei der Lungen- Magennerv vorzugs¬
weise betheiligt ist, wie im Keiehhusten, Kiampfastbma,
in der Brustbräuue, Hydrophobie, Kardialgie u. s. w.,
eine so specilische Wirksamkeit entfaltet. Allein nicht
nur die sensitive, sondern auch die motorische Funk-



PURA.

Tollkirsche. Wolfskirsche. Wakleachtschatten.

Wirkungsw

sys
ein Scharluchkolo-

Ibst der ganzen
Bililiotheyue mi'dic-

n- und Pulsschlag stürmisch
<1, heftige Kongestionen nach

tion des Nervensystems wird hei höherem Grade der Ein¬
wirkung bis zur Lähmung der ortsbewegendeu Organe afti-
cirt, wie der stolpernde Gaug, die Unmöglichkeit, sich
aufrecht 7.u halte"- die lähmungsartige Schwache der Glied¬
maßen, die laH''" ,le > stammelnde Spraclie alsdann an den
Tag legen. A"'. tlas 1JI " 4S«f ä fs sy s t ein wirkt die Bella¬
donna heftfe aufregend, bisweilen eine dem
rit deichte K » tn,"!8 des Gesichts, ja se
Hautfläch« ( J " '' y > '" Mr N'JUvelle Bibli
18^8 J" 1-) hervorrufend, Her
beschleunigend, stark-erhitzen .,
dem Kopte verursachend mit bedeutender Auftreibung und
RSthung des besieht«, wobei die Augenbindehautgefäfse
wie eingespritzt aussehen, mit Livor der Lippen,' stark
gerötheter /.unge heftigem Klopfen der Schläfen- und
ilalsartenen und turgescirendea Drosseladern-, bei toxi-
katioBsfühiger Anwendung le.ic-Iit durch Blntschlag tüd-
tend. y.eowjge dieser liier angegebenen dreifachen VKIr-
kungs-Eig';''thumlichkeit, nämlich: durch die karakteristi-
sche PupdK'nerweiteruiig, die speeifische Vagusaffektion
und die >" h0 gewaltsamen Zügen hervortretende Blut-
aufreiiung unterscheidet sich die Belladonna ganz distinkt
vom 0| !,"'|!', 1I, , m öereiebe des vegetativen Lehens
wirkt die * Huonua in angemessenen nrzneilichen Ga¬
ben t' ie ' ls "' b<), Äe dieses erregenden Einflusses auf die
Sphäre der Irritabilität, theils vermittelst des eigentlichen
Blotnervensystems (Sympathikus) resorbtionsbefördernd.
auflöse?"' ^"'''^'geiid, ^ m vorzüglich in den venösen
Bnd drusigen Gebilden ( zumi ,l auf das Leber- Pfortader-
system) »|' a "■•" Schleimhäuten, steigert die Thätigkeit der
Haut (sehr stark), d cr Harnorgane, des Uterus. Ver-
s,,die '•■"« ,,Ü l' « " '>','' Hartwig Clin Thicren), Waltl,
Purkinje _ind Eusebe de S alle (an sich selbst) ange¬
stellt, bestätigen das hier über die Wirkung der Bella¬
donna ^esi'g'e. So beobachtete Hertwig bei mehr als
zwanzig ltt">'» lupille.iierweiterung, starren Blick, dun¬
kle Köthu'ig und I n«..ke„l,«it der Nasen- und Mundschleim¬
haut, schnellen, po^entfeBHemsebl»» beschleunigten und
kurzen Atbem, bisweilen grofse Schwäche der llinter-
extremität, tympanitische, selbst schmerzhafte Vuftrei-
bung des Unterleibes) das während der Wirkung aus der
Ader gelassene Blut gerann sehr schnell zu einer festen
Masse." Waltl nahm 2 Gran gepulverte Belladonnawur-

i. 70.). Bei den dreisten Selbstversuchen von
de Sali», w» ~0.Gran_des frisch bereiteten

Bd. 27, S. iv. >• .....
Eusebe de Sali», wo -0 Gran des frisch bereiteten
wäfsrigen Belladonnaextrakts in zweistündlichen Zwischen¬
räumen genommen wurden, mamtestirten sich Gefühl un¬
gemeiner Mattigkeit, Unmöglichkeit aufrecht zu stehen,
grofse Schwere des Hauptes, Schwindel, starke Pupillen¬
erweiterung, fast gän«ucu«f Erloschen des SeJh wm öffens,
Schwierige und iinrhythmi^'e Respiration, unglcicherTfuls
(Schmidt's Jahrb., 183S,Bd.O,S. 254). Purkinje beob¬
achtete an sich von 20 Tropfen der wäfsrigen Lösung des
Belladonnaextrakts nach i Stunde rrockenheit im Munde
und Schlünde, aussetzenden Puls, Dysurie, etwas trägen
Stuhl- — z u bemerken ist noch, dals die Blätter der Bella¬
donna weit minder heftig wirken, als die Wurzel, wefs-
halb j" Ilc in der Kinderpraxis neu Vorzug verdienen

BesOUde re Relation: Zum Sensorium, den Ciliar¬
nerven a" d zu m Vagus.

Sättigungsgrad: Benommenheit des Hauptes mit
leichter A uttr e}hnng und Röthung des Gesichts, Pupillen¬
erweiterung, *»mmern vor den. Augen, Gefühl von Trok-
kenlieit, Kratzen und Krampfziehen im Halse.

Kontraindikatiou: Akt ;ve Entziiudung und entzünd¬
liche Fieber, stuenis c i, B Blutungen, Plethora, Kongestiv-
zustand, Gastricisin, se pti sc iler Zustand des Blutes.

1) Neurosen, und zwar: a) Kciehhiisten (Schäffer, Jahn, Hufe¬
land, C. Vogel, l'ieper, Urban, Schwarz, Gölis; K opp und Kahl¬
eis mit Schwefel und Ipekakuanhaj Jäger mit Kalomel; auch äufserlich
theils in endermischer Anwendung, theils zu Einreibungen und in Pflaster-
forin angewandt, Kreyfsig, Eberhard), allein erst im krampfhaften, nie
im katarrhalisch-entzündlichen Stadium; eine lebhafte, in's Scliarlachfarhene
übergehende Wangenröthe beschränkt oder verbietet nach Umständen den
Fortgebrauch (zuerst von Metzler beobachtet und von Köhler, Miuucl,
C. Vogel, Tliaer bestätigt); zu grofse Gaben sollen häutig hitzige Gehirn-
höhlenwnssersucht (Gölis) und bleibende Geisresstumpfheit (Otto) veran¬
lassen. Man wird jedoch bei der Anwendung des Mittels nie aufser Acht
zu lassen haben, dafs der Keicbhusten eine dem kindlichen Alter eigenthüm-
licbe Entwickeliingskrankbeit ist, die, wie alle derartigen Affektionen, in
ihrem Gange nicht gewaltsam unterbrochen werden kann, dafs die heftigen
Hustenanfalle nicht das Grundleiden, sondern nur reflektirte Bewegungen auf
die respiratorischen Nerven vorstellen, und dafs daher auch die Belladonna nur in
palliativer Weise, die krampfhafte Thätigkeit der Brustnerven mildernd und her-
abstimmend, einwirkt; dafs ferner in Folge der bei ihrem längeren Gebrauche
leicht hervortretenden Gehirnaffektion, die im zarten Kindesalter, wo die Or¬
ganisation des Nervensystems noch nicht die normale Stufe ihrer Entwicke-
iung erlangt bat, um so eher eintreten kann, so wie in Folge der heftigen
Bluterregung, welche der Belladonna eigen ist, auch im Gehirn, wo bei Kin¬
dern ohnehin die vegetative Wirkungssphäre die sensible weit überwiegt,
theils eine entzündliche Heizung, bis zur wirklichen l'hlogose der auskleiden¬
den Häute, zumal der Arachno'idea, gesteigert, theils leicht Zerrüttungen in
der Gehirnsubstanz selbst entstehen. Aus diesen Gründen wird auch die
Steigerung der Gabe nur behutsam und unter sorgfältiger Berücksichtigung
des Allgemeinzustandes, der Individualität und des Alters der* Krankheit ge¬
schehen müssen, jedenfalls aber die von Jahn und Anderen empfohlene Dar¬
reichungsweise des Mittels bis zum Hervortreten narkotischer Erscheinungen
nicht zu billigen sein. Bei grofser sensibler Schwäche ist die Verbindung
mit Moschus, bei irritabler Schwäche mit China zu empfehlen, b) Hydro¬
phobie, zuerst von Münch Vater und Sohn empfohlen (das Oetail der An¬
wendung s. toxikologische Tabellen), und zwar theils als Präservativ hei
der sorgsamsten Lokalbehandlung der Bifswunde (Hufeland, Bnchholz,
Hanke), theils bei bereits au sgebroch euer Wuth (Schallern mit Ka¬
lomel und Kajeputöl; Brcra, Sauter; Nord in steigenden Gaben bis zur
Narkose). Dafs die Belladonna, gleich allen anderen so fruchtbaren Aiiti-
lyssa, bei diesem, in seinem nächsten Kaiisalverhältnisse noch nicht erkann¬
ten Uebel häufig im Stiche läfst, und dafs nur von einer gleich anfangs ein¬
geleiteten und methodisch fortgesetzten Lokalbehandlung der Bifswunde etwas
zu erwarten sei, ergibt sich aus den zahlreichen bekannt gewordenen Beobach¬
tungen zur Genüge, c) Epilepsie, wenn sie sich in der rein nervösen Form
darbietet, oder von hartnäckigen Unterleibsstockungen und dadurch bedingter
alterirender Affektion des Gangliennervensystems (Epile/isia gartgliopatltica)
abhängt, in Verbindung mit anderen Mitteln (Hufeland mit basisch Salpeter¬
säuren! Wismuthoxyd, Bcrends mitZinkoxyd und Ipekakuanha, Löbenstein-
Löbcl mit schwefelsaurem Kupferammoniakoxyd), d) Manie und Melan¬
cholie (Jahn, Hufeland), mit veralteten Unterleibsstasen, zähen Schleim-
ansammlungen, verhinderten normalen oder pathologischen Abscheidungen
im ursächlichen Zusammenhange stehend, welche Störungen vorzugsweise
auf das Gangliarsyslcm sich reflektiren und mittelst der verstimmten Unter-
leihsnervengetlechte die Gebirnthätigkeit auf konsensuellem Wege in den
Krankheitskreis ziehen {ftlania gangliopathica). — 2) Spasmen und
Algien, namentlich: a) Krampf a sthma, hier auch in Rauchform an¬
gewandt (Hoffbauer), Krampfhusten (Lenhossek) und Angina pe¬
ctoris (Richter), natürlich nur als Falh'ativmittel, wenn die ursächlichen
Momente dieser, aus so verschiedenartigen Zuständen sich entwickelnden Uebel
nicht ermittelt werden können, oder auch bei eingewurzelten Desorganisa¬
tionen im Bereiche des Pneumokardialsystems, wo es vorerst darauf an¬
kommt, den gefahrdrohenden Anfall zu beseitigen; b) Magenkrampf, rein
nervöser, durch Alienation in der Thätigkeit der Magennerven bedingt, zu¬
mal bei sehr empfindlichen, hysterischen Subjekten (Hufeland, Albers),
oder mit beginnender Pylorusverhärtung und dadurch bedingtem Erbrechen
(Hauff, Schneider). In gleicher Weise bei derartigen rein nervösen
Darmkrämpfen, spastischen Ischurien, krampfhaften Nierenkoliken
etc.; c) Prosopalgie, sehr gerühmt (Stark, Clarct, Schmidtmann
mit Stramonium, Steinrück mit Eisenkarbonat; s. Formul.); überhaupt ge¬
gen örtliche Neuralgien (Thomson, Robertson), wenn kein pathologi¬
sches Substrat, sondern eine innere Verstimmung der Nerventhätigkeit selbst,
ein Fehler der Innervation zum Grunde liegt, und hier sehr wirksam. —



8 ARCOTICA

Radix et Herha s. Folia Bettadonnae.

Kraiikhe'itsformen. Präparate, Gabe, Form und Verbin-
dune.

3) Affektionen des Sehorgans, und zwar: a) Entzündliche Reizung
und wahre Entzündung der sensiblen Gebilde des Auges, wie der
Netzhaut (Du p u vt re n ), des Sehnerven (nach vorangegangener örtlicher An-
tiphlogistik); b) [lichtscheu ( W ede mey er, Graefe), in Folge abnorm
erhöhter Sensibilität, zumal bei skrophulöser Ophthalmie; ej sensible Am¬
blyopie und Amaurose, mit gleichzeitig gesteigerter Empfindlichkeit
des Auges, Lichtscheu, Pupillenverengerung, innerlich und äui'serlich ange¬
wandt. — 4) Verhärtungen, bereits inveterirte, zumal der drüsigen Unter¬
leibsorgane, Leber-, l'rostata- und Hodenverliärtuug (Tott, Kanquc). —
5) Skirrh undKarcinom; besonders bei scirrltöser Affektion des AIagen-
mundes (mit Kalomel, Chlorgoldnatrium, Konium, Kirschlorbeerwasser), beim
Brust- und Gebärmutterkrebs, innerlich und äui'serlich (Lentiu, Gre-
ding, Ziegler, Siebold, Sundelin mit Kalomel, L. W. Sacli s mit lod);
vermag auch die Belladonna, wie überhaupt kein Mittel, bei wahrem Krebsleiden
nicht eine gründliche Heilung zu bewirken, so leistet sie doch als Linderungs¬
mittel, zumal gegen die damit verbundenen lanciuirenden Schmerzen, treffliche
Dienste, und kann wohl selbst mildernd auf den Entwicklungsgang des von
konstitutionären Ursachen abhängigen Uebels wirken, wie vielfache Beobach¬
tungen bestätigen. — 0) S kroph ulosis; wenn in diesem Krankheitszustaude,
dem eine Alteration des gesamuiten Ernährungsprocesses zu Grunde liegt, die
Belladonna überhaupt etwas leistet, so ist diefs dann der Fall, wenn sielt
ein Leiden der Innervation durch eine abnorm gesteigerte Empfindlichkeit
ausspricht, oder wenn das Grundühcl zur scirrhösen Entartung hinneigt,
unter diesen Verhältnissen namentlich bei AI esen terialsk ro phelu (Hu¬
feland). — 7) Gicht, veraltete, mit abnormen Ablagerungen oder ano¬
malem Verlauf (in Westphalen ist das Alittel unter dem iNameu Vahren-
kraut — von Vahren, so viel als Gicht — als Volksmittel berühmt) und chro¬
nische Rheu matismen (Berends); auch bei anderen Dyskrasien, zumal
bei degenerirter Sy phil is. —• 8) Unterleibsstockungen, tief eingewur¬
zelte, und Infarkten, zumal Leber-Physkonien (Stosch), hartnäckige
Pfortader- und U ter in s lasen, Leber- und Milzanschwellungen
(besonders nach hartnäckigen tiuartantieberu), dadurch bedingte Gelbsüchten
(Greding) und Hydrosen (Seh midtmann), überhaupt beim Icterus cal-
cukßSus und /. pertinax (J. A. Richter; s. Formul.). — 9) Wechsel¬
fieber, mit dem Uuartantypus, äufserst hartnäckige, öfter rückfällige, bereits
inveterirte, sehr gerühmt (Hufeland, Osi ander, H orit, Stosch, Franke,
Wentzke; s. Formul.). — 10) Seh arlach krankhei t, als Präservativ-
mittel, zuerst von Hahneinann empfohlen; viele Beobachtungen dafür und
dagegen. Nach Hufeland und Velsen wird die Verbreitung und Ver¬
vielfältigung des Kontagiums dadurch beschränkt und der Verlauf der Schar-
lachkrankbeit wesentlich gemildert und abgekürzt (s. Formulare).

Zum äufseren Gebrauch bedient man sich der Belladonna gegen örtliche
Hyperästhesien, krampf- und seh merzhafte Beschw erd en ; gauz
besonders wurde sie in neuerer Zeit gegen kram pfh afte Affektion en
der Gebärmutter während der Wehenthätigkeit, zumal bei spastischen Strik-
turen des Muttermundes empfohlen, wo das Mittel in Form von Einreibungen
und Einspritzungen herrliche Dienste leistete (Chaussier — erster Empfeh-
ler — Delaporte, Coni|tiest, Velpeau, Lisfranc, Ricord, Löwen-
bard, Alandt, Kilian, Späth), bei k rampf hatten Strikturen der
Harnröhre (Chevalier, Ratier), lies Mastdarms (15oyer, Lotivet-
Lamarre), namentlich auch zur Erweiterung desselben vor der Fistel-
opera tion (Dupuytren); hei spastischen Bruch ei n klemm ungen, theils
in Klystirforth beigebracht (Klaus, Hannius, Vogt, Schneider, Wo-
truba, Meyer), theils in Salbenform unmittelbar auf die Bruchgeschwulst
eingerieben (Magliari, Portal, üuponget, Joffre, Albers, Most,
Nevermann), eben so gegen spastischen Ileus (von Elliot in 3 Fällen
mit Erfolg angewandt; Schmidt'« Jahrb., 1S38, Bd. 19, Heft 2.); ferner ge¬
gen rein nervöse Magen- und Darmkrämpfe (in Pflasterform oder als
Umschlag), spastische Ischurien (Hoolbrok), krampfhafte Nierenkoli k
(Dubia). Aber auch im Allgemeinen als resorbireudes Alittel (Blasius),
zumal gegen krankhafte Fettbildung (Graefe), veraltete Geschwülste,
namentlich gegen hartnäckige ürüsenansch welltingen , Leberverhär¬
tungen (mit Alerkurialsalbe), Hypertrophien einzelner Gebilde, zumal der
Ovarien (mit lod), Hy drartb rosis (mit Scilla in Salbenform eingerieben) etc.
In der Augenheilkunde gegen krankhaft gesteigerte Sensibilität
des Sehorgans überhaupt, mit grofser Empfindlichkeit, Lichtscheu, Pupillen¬
verengerung; im 2tcn Stadium der Iritis (Himly) zur Verhütung von Adhä¬
sionen, oder gegen schon gebildete krankhafte Anheftungen der Iris mit der vor¬
deren Linsenkapselwand (Graefe mit Alerkurialsalbe); chronische Ophthal¬
mien, zumal skrophulöser und rheumat. Natur; gegen Augenlidkrampf;
zur Erweiterung des Sehloches vor der Staaroperation (Langenbeck).

salzig; Auflösung grünlich, mehr oder weniger getrübt.
2) Extractum Belladonnae herl /ae recentis: Aus dem

frisch ausgeprefsten Safte des Krauts mittelst Weingeisti¬
ger Digestion bereitet; Pillenkonsistenz; weit mehr" grün
als das vorige Präparat (wegen des beigemischten grünen
Satzmehls und Blattgrüns); von betäubendem, widrigem Ge¬
ruch; Auflösung grünlich, etwas trübe; wirkt intensiver
als das erstere.

Gabe. Sie richtet sich nach der Individualität des Kran¬
ken und der Art der Krankheit; Kindern von gr. £-£-'£
(im Keichhusten etwa mit gr. i der gepiilv. Wurzel zft be¬
ginnen, 3mal_tägljch 1 Pulver, oder -)j der Blätter, $ß der
Wurzel auf gvj-gvüj Kolatur, älteren Kindern 3stüinllich
1 Efslüffel, jüngeren 1 Tlieclüffcl; die kleinsten Gaben als
Präservativ des Scharlachs, etwa gr. TV der Wurzel tät¬
lich l-3mal, Kopp), Erwachsenen von gr. 1-3-5 und
allmählig gestiegen, bis die leichteren Belladonnazufälle
eintreten; die Blätter in stärkeren üoseu als die kräftigere
Wurzel; die gepülv. Wurzel von gr. £-2, die Blätter "von
gr. 1-3, der Dickauszug von gr. A-2, Kindern von gr. TV,
i, i bis gr. £ einigemal täglich und vorsichtig gestiegen;
der Dicksaft von gr. j-1 tagüber einigemal und vorsich¬
tig gestiegen; die beiden ersWen ad grana Uuatuor!
die letzteren ad grana Duo!

Form. Innerlich: Pulver, Pil 1en (etwa 5j des Ex¬
trakts mit 5,4 des Krauts zu 2granigen Pilleu gemacht,

Ko-lorgens und Abends 1 Pille), Aufgufs (-)j-5,5 zur I
itur von giv-gvj, 3stündlich. 1 Efslöffel), Auflösung
Aeufserlich: Zu Ums ch I »gen, Bähungen, kol-

lyrien (gr. v-■),-? des Extrakts aiit'jij-^? Wasser, 2 Stun¬
den vor der Staaroperation zur Erweiterung der Pupille
lauwarm in's Auge zu träufeln), A ugen tro pfwassern,
Einreibungen (3,3-^j um die Basis der Orbita bei sehr
erhöhter Sensibilität des Auges ohne entzündliche Reak¬
tion; Ricord, Lern bert; ^-H gr., älteren Kindern mehr,
Abends mit Speichel in die Magengegend zu reiben; Pie¬
per, im Keichhusten), Einspritzungen (5.i der Blätter
zur Kolatur £iij infiindirt mit £ß Kirschlorbeerwasser; in
die Vagina bei Gebürmutterscirrhiis), Kly stiren (-)ß-^j,
nie mehr; in einem Falte erregten schon 0 gr. Belladonna-
extrakt die heftigsten Zulalle; Strecker in Rusfs Alag.,
Bd. 23.; in einem anderen erfolgte auf 15 gr. des Extrakts
tödtliche Vergiftung; Hauff jgy"Würtemb. Korrespondenz-
blatt, 1837, Bd. 7, No. 35.), Salben Oß-& auf g Fett),
Pflastern (J& Olr- flmi. fj, Adip. suill. g/J, Terehmth.
ciimimm. gjj ieni igne liquatis admisee Extr, Belladonn.
5i.j. F. Emplastr.; nach Vogt; ein Pflaster aus Belladonna¬
extrakt (1 Th.) und Empl. safnn. (2 Th.) längs des Lau¬
fes der Urethra applicirt, gleichzeitig mit Belladonnaextrakt
bestrichene Bougies hineingebracht; Chevallier, bei or¬
ganischer Entartung der Harnröhre in Folge von Gonor¬
rhöe; überhaupt benutzt Chevallier das Extrakt in Sal¬
ben- oder Pflasterform gegen skropbulöse Drüsenanschwel¬
lungen, skrophulöse Gelenk- und Knochcnleiden, skropbu¬
löse Ilautgesehwiire und inveterirten Herpes mit Erfolg;
ein Halbgulden grofses Pflaster aus Belladonnaextrakt a"f
die Stirn applicirt; G. A. Richter, mit günstigem Erfolg
gegen rheumatische und skrophulöse Lichtscheu) u»d als
Rauchmittel (von den in Opiumauflösung gleicl" n äfsig
getrockneten Blättern werden 2 Pfeifen gestopft " n(l täg¬
lich verbraucht, späterhin auf 5-0 gestiegen; von Cru-
veilhicr in 8 fällen von Lungenschwindsucht, und zwar
im 2ten und 3ten Stadium derselben, unter Erleichterung
und Abnahme aller Zufälle angewandt; JVoi'V- Beilioth,
med-, 1828, Sept.; auch von Omodei in eii' em Falle von
Phtfäsis iricipiens bewährt gefunden).

Verbindungen, zweckmässige, s . Formulare. Mau
meide Haloüde, gerbsäurehaltigc Alittel, Aletalloxydsalze.
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PURA. 9

Tollkirsche. Wolfskirsche. Waldnachtschatten.

in e.

Ri Rad. Belladonn- gr. ij, Rad. Tpecacuanh.
gr. W-ii, SulP hur - depurut., Sacchar.
Lact. BS gn »»B- M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. »; "?• Smal täglich 1 Pul¬
ver (Kopp. ,m »eichhusten eines 3-4-
jährigen mies, mlt steigenden Gaben der
Belladonna)-

£ Rad. PeUaf,° n£J\l>Opiip Ur. gr. {,
part- "/qua': S -"*• Morgens und Abends,
},„<■!, den Umstanden auch alle 3 Stunden,
! Pulver; dabei gleichzeitig e in mit Bella¬
wurzel und Opium versetztes Pflaster auf
die Magengegend Wegen und einen Thee
aus Dulkaniara Zu trinken (von GUlis ge¬
gen Kf'chhusten gerühmt: Hufe I anf's
Journal, Bd. 00, St. 3.)

# Rad.mlMwn. -},?, Rad Rhei ^ Mt Pu ,v I) , ,„ part _ oa *< DS

„ ,;,rt .u tage Leberverstopfung, Leber-
verhart" g, Lebe,, und Milzansehw
chronische Irelbsucht)

» ^'^Yg^.gr.'ij, fort:«*
tellung

■reg.
.. part. aei|ual. 4.

Pulver (von Osiander
u - H ?(SJk«iis£te? «<*r hartnäckige und
Sfter fl„»rÄ W ^l'-seltieber, zumal mit
dem rtuattantypus, b .., 'funde „).

^tchebe^daselb,;- 1 ,--- 1'- -»
Wochenschrift, 1835, No ,7 , ^ asper s

"'.. j. 1 u , c- «erat. S. Morgens
im d Abends 1 Pulver fVot 1*«; • „ X bu o..„ l;,.n ;,l,n„ _.', I. °" Stein rucku Prnsoiral.ri» ^v V, " stein ruck
gegen 1 'W» , ! Etfol g ber.utxt).

«#. 5J- M ;.••:,•',• P»vM. i,, part aeaual<■ rm Sstund ich 1 p„i„ H!"V '"'I' '"•
* efnervose Ep4££? ( Bere »<ls >

# W ??%?•£*< gr. vj, AM«*
* praecwt. mit -. gr. xxxvj,^. /We?-

iafrap/&^ BY^ ° s:oinai l"p , l^tiii Häuft «-».reu
Kardia gi« ""«- be gwnehdo m " B 1lv . .!\° .. „.-i, m * \i;T e Mngcnmund-vprh irtung gerühmt; Wirtemi, irverii>i" B n , u 'ienib. korrespon-
denzHatt, 1832, No 2 .; nnd Sch £ ei .
der bewahrt gefunden- Casper's Wo¬
chenschrift, 1839, No. 40.). Per "

^ /f«rf. BeUadonnpukK g r viij y ,..
rf£fe«f. ->, Extr.Vonh maculat zß,
Sapon.meficat.pulv ö ,ij, As.f oetid . fjj.
>I. f. P.lul. gr. i]. Consperg. ^^ ^rf.
/Tief. /for«^. I • ad v.trum. g. 3ma| tii
U ,h 10 Stuck (Richter, ge gou hartnä g.
ki?c Abdominalslockungcu, (Jnterieibsvcr-
)iiirtunbr<!"' Lcber-Milz-1 hyskonien, illvetc .
terirte nnd zum Scirrhosen hi mie i Kende
McsentenalHkropheln).

_rj. 7/erÄ. ßelladonn. pulv.)}, iiifu„de An.
fervid. q- s - f. d ?° ,at - "t 'J; rcfl 'iger. adde
Vini stibiat- 5]i *»r«P- *ewe ff . 5vj_ MI)S
Umgeschiittelt 3mal tagl. 5 Efslöffei (Vogt
im Keichhusten eines 10jahrige n Kindes).

jji. Extr. Belladonn. ^ß, Extr. Dulcamar.
}iv, Carbon, animal. pulv., Sulphur. sti/i.
aurant. ääj)j, Asae foetid. 5.j, Resin.
Guajaci q. s. u. f. Pilul. 120. Consperg.
Pulv. cort. Cinnamomi. D. ad vitrum.
S. 2mal täglich 0 Stück und allmählig zu
steigen (Wyatt's sehr wirksame Pillen
gegen Hodenverhärtung).

fy. Extr. Belladonn., Extr. Hyoscjjami ää
gr. iij, Oxymell. squülit. %ß, Syrup. Altk.
gij. MDS. Umgeschiittelt 2stündlicli J Thee-
lüffel (nach P h 0 e b u s; bei Keichhusten
eines 8jährigen Kindes).

7£ Extr. Belladonn. gr. iv, solve in Ai/.
Amygdal. amarar. %ji. MDS. Umgeschiit¬
telt 4mal täglich 20 Tropfen (llufcland.
gegen Keichhusten).

^ Extr. Belladonn. gr. ij, solve in Spir.
Vini rfti. 5Ü- MDS. JNach Verschiedeii-
lieit des Alters täglich 2mal 5-10-15-20
Tropfen (von V eisen als Präservativ des
Scharlachs in einer solchen Epidemie bei
247 Personen mit so gutem Erfolge ange¬
wandt, dafs nur 13 davon die Krankheit be¬
kamen (Uorn'sArch., 1827, März 11.April).

Tji Extr. Belladonn. gr. iv, solve in Ar/.
Laurocerasi %fi. MDS. 3-4mal täglich
30 Tropfen (Lii/uor Belladonnae cyani-
cus Pharm. Paup. Boruss., von liufe-
land bei heftigem Schlund-, Magen- und
Darmkrampf, chronischem Erbrechen und
beginnender Magenmundverhärtung ge¬
rühmt).

7£ Extr. Bellad<mn. gr. iv, solve in Aq.
Laurocerasi i/S. MOS. 4mal täglich 10
Tropfen — nach jedem Tage um 1 Tropfen
gestiegen— nebst zertheilenden Einreibun¬
gen (von A. L. Richter gegen Icterus
perlinax bewährt gefunden; Medie. Zei¬
tung v. Verein f. Heilkunde in Preufsen,
1834, No. 13.).

j$, Extr. Belladonn. }/?, Extr. Gratiol. gij,
solve in Aq. Laurocerasi %). MDS. 3mal
täglich 30-tiO Tropfen (ilufeland, in der
Manie und Melancholie).

# Extr. Belladonn. $ß, solve in Liquor.
Auimonii acet. 5ij- MDS. Stündlich ^-1
Theelöffel einzureiben (von Blasius als
vorzügliches Mittel zur Beförderung der
Aufsaugung gerühmt).

/£ Extr. Belladonn. }j, solve in Aq. Lauro-
cerasizj, adde Aethcr. sulphvr. 5J. MDS.
Umgeschiittelt 2mal täglieh in die Brust
bis zur Achselhöhle einzureiben (Ran-
que, gegen schmerzhafte Anschwellung
der Krauenbiust, zumal im Wochenbette).

fy Extr. Belladonn. ^ij, Aq. fönt. q. s. ad
consistent. Linimenti. DS. Davon gr. 10
auf die schmerzhafte Stelle einzureiben
(von Ciaret in 5 Fallen heftiger Gesichts*
neuralgie mit Erfolg angewandt {The Lond.
medic. and phys. Journ., 1830, April).

$. Exti\ Belladonn. gr. xij, Unguent. ro-
sat. §(?. M. f. Unguentum. DS. Halbstünd¬
lich bohnengrofs in den Muttermund ein¬
zureiben , bei gleichzeitiger Anwendung
von Belladomiaiimschlägeu auf den Unter¬
leib (Mandt, bei durch spastische Zu¬
sammenziehung des Muttermundes verzö¬
gerter und erschwerter Geburt).

J& Extr. Belladonn. }j, Adip. suill. §j- M.

f. Unguent. DS. Auf die Bruchgeschwulst
einzureiben (Magliari, bei spastischen
Brucheinklemmungen mit Ileus).

7£ Extr. Belladonn. 5Ü, Meli, commun. gj.
M. f. Unguent. DS. ^stündlich haselnufs-
grofs in die Bruchgeschwulst einzureiben
(von Nev ermann in einem schweren
Falle von Brucheinklemmung mit dem be¬
sten Erfolge augewandt; derselbe bemerkt
zugleich, dais Honig ein zweckmäfsige-
res Salbenkonstituens für das Belladonna¬
extrakt abgebe als Fett, indem es, mit letz¬
terem gemischt, sich gar nicht einreiben
lasse und in Klumpen balle; Schmidt's
Jahrbücher, 1838, Bd. 19.).

jf£ Extr. Belladonn. gr. xv, Adip. suill.
$ß. M. f. Unguent. DS. Zum Einreiben in
die Nieren- und Harnröhrengegcnd (von
Dubia mit dem günstigsten Erfolg gegen
äufserst heftige, durch Steine veranlasste
Nierenkolik angewandt; Ret).med., 1831.).

/£ Herb. Belladonn. gr. ij, infundc Aq. fer¬
vid. q. s. ad Colat. ^iv. DS. In die Va¬
gina zu injiciren und mit Belladonnaextrakt
bestrichene Wiken einzubringen (Dela-
porte, bei spastischen Strikturen der Ge¬
bärmutter).

/£ Herb. Belladonn. 5i > ebulliat semel c.
Aq. fönt. q. s. ad Colat. iL ijjj refrige-
rat. adde Aq. Laurocerasi %ß. DS.
4mal täglich in die Scheide zu spritzen
(von Brera bei noch nicht veralteter
scirrhöser Gebärmutterverhärtung sehr
empfohlen).

/£. Extr. Belladonn. ^ß, solve in Aq. de¬
still. f,ß. DS. Einige Tropfen tagüber in's
Auge zu träufeln (Langenbeck, behufs
der Pupillenerweiterung vor der Staar-
operation).

J$. Extr. Belladonn., Extr. Hyoscyami,
Opii pur. ää -)j. M. f. Pulv. subtiliss. DS.
Mit Speichel in die Umgegend des Auges
zu reiben (Graefe, gegen schmerzhafte
Ophthalmie, Lichtscheu und Augenlider-
kranipt).

7^ Extr. Belladonn. gr. j, solve in Aq. Opii
jij. DS. Umgeschiittelt 2-3mal täglich zu
eiuigcu Tropfen in's Auge zu träufeln
(Rast, zur Verhinderung der Pupillen-
verschliefsung bei chronischen Ophthal¬
mien).

7i Herb. Belladonn. p\\, infundc Aq. fervid.
q. s. ad Colat. §viij. DS. Mit Kompres¬
sen lauwarm über das Auge zu schlagen
(Graefe, gegen heftige und schmerz¬
hafte Ophthalmobleiinorrhöen).

Jfc. Herb. Belladonn. gr. xij, infuude Aq.
fervid. gvj. Cola. DS. Zum Klystir (Ra-
tier, bei spastischen Strikturen der Harn¬
röhre, welche das Einbringen des Kathe¬
ters nicht zulassen).

fy Herb. Belladonn. )ß, infunde Aq. fervid.
q. s. ad Colat. fvj. DS. Umgeschiittelt
zum Klystir (Vogt 11. Schneider, bei
spastischen Brucheinklemmungen mit Ileus).

/£ Herb. Belladonn. 5i, Herb. Hyoscyami,
Cepar. assatar. ää gij. M. f. c. Olei Lini
q. s. Cataplasma. DS. In dünne Leinwand
geschlagen warm auf die Blasengegend zu
legen (von Otto gegen Strangurie beim
Tripper sehr gerühmt).

V

I



10 Narcotica

Herba et Semina Stramonii.

Physiographie. Bestandtheile. Wirkungsweise. Krank bei tsfornien.

Mutterpflanze: Da-
turaStramonium L. Jäh¬
rig.

Sexualsystem: Pen¬
tandria Monogynia.

JNatürl. Ordnung: So-
laneae.

BlUthenzeit: Mai bis
September.

Vaterland: Ursprüng¬
lich Ostindien, jetzt in
Europa; an Wegrändern,
Hecken und Schutthau¬
fen.

Phytographie: Wur¬
zel senkrecht, holzig, dick,
faserig, weifs. Stengel
2-4 Fufs, aufrecht, dick,
glatt, 2gablig. Blätter
abwechselnd in den Win¬
keln der Zweige stehend,
weifs, bisweilen veilchen¬
blau, grofsgestielt, eiför¬
mig, buchtig-gezähnt, glatt,
oberhalb sattgrün, unter¬
halb blässer, mit erhabe¬
nen Adern. Blüthen ge¬
stielt, einzeln, astständig.
Blüthenstiele kurz be¬
haart. Kelch lblä'ttrig,
5zähnig, 5eckig, 5 rippig,
bis zur Basis abfallend
Blumenkrone Jblättrig,
trichterförmig, doppelt so
lang als der Kelch, am
Rande 5 kantig, 5 faltig,
azühnig, weifs oder violet,
mit walzenförmiger Röhre.
Staubgefäfse 9, auf der
Röhre befestigt und aus
ihr hervorragend. Frucht
eine grüne, länglich-rund¬
liche, dickstachlige, auf¬
rechte, wallnufsgrofse,
4klappigc, 4fäehrige, viel-
samige Kapsel, welche zur
Zeit der Reife in 4 Scha-
lenstüekc zerreifst. Sa¬
men niereuförmig, etwas
zusammengedrückt, aufsen
runzlig, dunkelbraun, in¬
nen weifs.

Physikalische Ei¬
genschaften: Geruch
widrig und betäubend. Ge¬
schmack ekelhaft, etwas
scharf; die Samen bit¬
terlich scharf, sehr nar¬
kotisch; von den Samen
des Schwarzkümmels
{Semina Nigellae) , mit
denen sie verwechselt wer¬
den können, unterscheiden
sie sich dadurch, dafs diese
kleiner, nicht so bestimmt
nierenförmig, nicht platt,
sondern 3kantig sind, und
gestofsen einen gew'ürz-
iiafteu Geruch und Ge¬
schmack haben.

Nach Brandes:
1) Daturin, Alkaloid,

von Brandes 1818 im un¬
reinen Zustande, neuer¬
dings jedoch von Geiger
und Hesse rein und kry-
stallinisch aus den, dasselbe
am reichlichsten enthalten¬
den, Samen dargestellt.

P h y s i k a 1i s e h e r K a -
rakter: Krystallisirt in
farblosen, stark glänzen¬
den, büschelförmig grup-
pirten Prismen, ist geruch¬
los, von bitterlich -schar¬
fem, Tabakähnlichem Ge¬
schmack ; bei stärkerer
Hitze sublimirend.

Chemischer Kar ak¬
ter: In Wasser äufserst
schwer (in 280 Tb. kaltem
u. 72 Th. siedendem), sehr
leicht in Weingeist, etwas
minder in Aether (nach
Brandes auch in Schwe¬
fel-, (Chlorwasserstoff' und
Essigsäure) löslich, durch
Galias- und lodtiuktur dar¬
aus gefällt; stark alkalisch
reagirend; mit Säuren kry-
stallisirende, scharf und bit-
tersebmeckende, in Wasser
und Weingeist leicht lös¬
liche Salze (Daturinsalze)
bildend; durch unorgani¬
sche Alkalien aus der nicht
zu verdünnten Salzlösung
weifstlockig gefällt.

Dynamischer K a -
rakter: Koncentrirt in
sich das wirksame Princip
der Pflanze; besitzt stark
pupillenerweiternde Eigen¬
schaften; im Uebrigen in. d.
Atropin übereinstimmend.

2) Thierisch-vegetabili¬
sche Materie. 3) Gummiger
Extraktivstoff. 4) Fettül.
3) Halbharz. C) Butter¬
artige Materie mit Grün-
harz. 7) Glutenoi'n. 8)
Chlorophyll, Pflanzen- Ei-
weifs, Bassorin, Schleim¬
zucker, Gummi und ver¬
schiedene Salze.

Apotheker H.Tromms-
d o rff entdeckte kürzlich im
Stechapfel einen eigenen in¬
differenten Grundstoff, das
Stramonin, ein krystal-
linisches, weifses, geruch-
und geschmackloses Pul¬
ver, in Wasser gar nicht,
in Weingeist und Aether
nur sehr wenig, wohl aber
in fetten und ätherischen
Oelen löslich, in der Lö¬
sung ohne alle Reaktion
(Archiv f. Pharmac, 1839,
2te Reihe, Bd. 18, Heft 1,
S. 81.).

An Intensität seiner Wirkung auf die
Gehirnthätigkeit und die sensitiven Funk¬
tionen übertrifft das Stramoniuin noch die
Belladonna, wie dasselbe auch weit hef¬
tiger die Magen-Darmorgaue und selbst bis
zur entzündlichen Reaktion affirirt. Schon
die Ausdünstung des frischen Krautes er¬
zeugt schmerzhafte Eingenommenheit des
Hauptes, vertiginöse Zufälle, Gesichts-
triibungen, Betäubung und Gefühl grofser
Beängstigung. So bewirkten die gegen
Brandschaden frisch aufgelegten Blätter
in einem Falle entschiedene ISarkose, na¬
mentlich wüthende Delirien und gänzliche
Erstarrung des Sehorgans (Börsen ko-
witz), und der während der Extraktberei¬
tung sich entwickelnde Dunst eine 2 Tage
andauernde Blindheit (Camerer). — In
uerlich genommen erzeugt das Stramo
nium schon in sehr mäfsigen Gaben leicht
rauschartige Benommenheit des Hauptes.
Schwindel, stark erweiterte und für den
Lichtreiz völlig unempfindliche Pupillen,
Trübungen und Alienationen der Sinnes
organe^grofses Angstgefühl, Trockenheit
im Halse und Brechneigung; im höheren
Grade der Einwirkung heftige Delirien
(einen Zustand der Ekstase, bisweilen mit
ähnlichen subjektiven Gesichtserscheinuu-
gen, wie diefs bei der Belladonna bemerkt
worden), Sopor, Anästhesie gegen äufsere
Eindrücke, starkes Krampfzittern, konvul¬
sive, trismusartige, tetanische und acht
hydrophobische Zufälle mit krampfhaften
Schlingbeschwerden und Trieb zum ßeis-
sen (Seiler), grofse Dyspnoe, erschwer¬
tes Sprechen, heftige Schmerzen im Unter-
leibe, Brennen im Schlünde, grofsen Durst,
häutiges Erbrechen, Blutungen aus den
Sexualorganen und den Mastdarmgcfäfsen,
Ausbruch eines rotben friesel- oder pete-
chienartigcu Exanthems auf der brennend
heifsen und stark juckenden Haut, zumal
auf Gesicht und Brust (Meigs, Horn's
Areh., 1827, S. 517.), und endlich unter den
Erscheinungen der Apoplexie und Lähmung
den Tod. — Die irritable Sphäre erleidet
zwar dadurch keine so heftige Exaltation
als von Seiten der Belladonna, dahingegen
trifft der Stechapfel in seinen, in dieser
Beziehung den scharf-narkotischen Sub¬
stanzen sich anschließenden Wirkungen
noch stärker das den organischen Funk¬
tionen vorstehende Nervensystem, zumal
in dessen derVenenthätigkeit, dem Lymph-
Drüsensysteme, dem Ab- und Ausschei¬
dungsakte zugewandten Sphäre. Nach
Wen dt steht das Stramonium in speci-
fjker Beziehung zu den Nerven der Ge¬
schlechtsorgane, und bewirkt bei stärke¬
rer Einverleibung unersättlichen Wollust¬
drang und schamlose Geilheit, welche
S3'mptome als karakteristisch für die Wir¬
kung desselben hervorgehoben werden.

Besondere Relation: Zum Senso-
rium, den Sinnes- und weiblichen Ge¬
schlechtsorganen.

Sättigungsgrad: Zustand von Trun¬
kenheit u. Beneblung des Kopfes, Sinnestäu¬
schungen, erweiterte Pupille, Trockenheit
u. Kratzen im Halse, Geschlechtsaufregung.

1) Chronische Rheumatismen
(Read, Zollikofer. Eberle, Engel-
hardt, Velscn, Reufselner, Kirck-
hoff), zumal wenn das Uebel sich
schon fixirt, mit Gelenkanschwellungen und
anderweitigen krankhaften Metamorphosen
verbunden, dabei sehr schmerzhaft, her¬
vorstechende Gefäfsreaktion jedoch nicht
vorhanden ist; oder wenn es den rein ner¬
vösen Karakter darbietet; dabei äufserlieh
das Kraut (zu Breiumschlägen), das auf¬
gelöste Extrakt oder die Tinktur (zu Ein¬
reibungen), nach Zollikofer auch eine
Salbe (s. Formulare); Begbie und Vel-
sen loben es besonders gegen heftigen
Kopfrheiimalismus.

2) Neuralgien und Krampfkrank¬
heiten, theils auf reinen Störungen, Ali B.
nationen in der Nerventhätigkeit beruhen^
theils mit rheumatischen Einflüssen ;,„
ursächlichen Konuex stehend, oder durch
Sensibilitätsexcesse in der weiblichen Ge-
schlechtssphäre hervorgerufen; nament¬
lich in der Prosopalgie (hier zuerst in
Form der Tinktur von Leutin empfohlen;
Schmidtmann, Kircklijoff, Reufsel¬
ner, Begbie, Latour, Schlesier;
Wendelstädt (Hufel. Joum., 1830, St.
11.) hält es hier für ganz spccih'sch —
Gery und Droste bestätigten diefs; 8.
Formulare); Kardialgie (Dreyfsig);
Ischiadik (Marcet, Eberle); Epil.ep-
s i e (G r e d i n g ■>S t o r k, F i s c h e r, M o s t,
Hufcland; Wendt vorzüglich bei der
durch Onanie bedingten) und"hartnäckig e.n
11 y s t e r i e, zumal Hysteria lil/idinosa, ™»
bedeutender Gehirna'ffektion (B e r e n d s), u.
.Nymphomanie (Wendt); Hydropho¬
bie, als Prophylaktikum (Hatiefs, t"°'
per, Mease, Hauke), in grofse» *Ta "
ben; Kra m pf a sth ma, namentlich '" d ^r
Anwendung der Stengel und Blätter als
Rauchmittel.) wobei der Kauch mi' Qel «
Speichel verschluckt wird (Marcet, p?S"
ler, Meyer, Cunnin gham); erf° ruer t
indefs grofse Vorsicht, indem bei z». a P°-
plektischen Anfällen disponirteu Indi vluuen
leicht tödtliche Folgen darauf entstehen-

3) Wahnsinn (Störk, Barto»; ! ott
mit gleichzeitigen Brechweinsteinei» r ™ lu "
gen auf den abgeschorenen Kopf) « lin -
ther; Amelung sowohl in äer;,.*huten
(maniutischen) Form nach Herabstimmung
der excessiven Thätigkeit des Bl»» sJ[steni8
durch Aderlafs und sonstige Antipl> lo S 1.stlka >
theils in der mit lichten Zwischenräumen
verbundenen Form); am meisten verspricht
es noch bei reinen Störungen der Seelen-
thätigkeit mit gleichzeitiger Suppres»»"
gewohnter Ausscheidungen, namentlich de *
iiämorrhoidalen und menstruellen, und aach-
Wendt bei der aus dem Unterleib slch
entwickelnden Manie. R ,

4) Ae ufserlich gegen clirotiisc' ,e^ lhea -
matismen, Lähmungen, krampfhafte "* Ul;""
einklemmungen, Ischurien, spast' s °!ie Mrlk -
turen des Uterus, rheumatisch«" 5 ^ a Jmw cn
(R u st); Inder Ophthalmiatrik gegen Augen-
Übel mit grofser Eiitnfindlicbkeit, Licht¬
scheu, verengerter Pupille (Arnemann),
Das Ausführliche darüber »• totm '



PURA.

Stechapfel.

11

Präparate, Gabe, Form und Verbindung. F o r m u 1

1) Extraktum Stramonii herbae recentis: Wird aus dem frisch ausge¬
preisten Safte des Krauts mit rektitieirtem Weingeist 24 Stunden hindurch
digerirt, die Flüssigkeit tiltrirt und kolirt, die Hälfte dnreh Destillation abge¬
zogen und der Rückstand zur l'illenkonsistenz gebracht; schvvarzgrüulich;
Auflösung gi'üu- _

2) Tincturasemims stramonii: Bräunüchgelb; zuerst von Lentin em¬
pfohlen; nach Huteland vorzüglich schmerzstillend und beruhigend.

Gabe. Die gepulverten Blätter (nur selten angewandt) zu gr. ^-3,
l-<>mal taguber. Ad grana duatuor! und allmählig gestiegen; in hart¬
näckige" Nervenkrankheiten, zumal im Wahnsinn, sukecssive bis zu gr. 30.
])ie Samen (gleichfalls selten benutzt, jedoch mit Unrecht, da sie gerade
üris wirksame 1 rmcip der Pflanze, das Daturin, am reichlichsten enthalten)
z u gr. i, i"2- Ad grana Uuatuor! Das (am häufigsten gebrauchte) Ex¬
trakt beim Beginn mir zu gr. ^., .{.. i.i, einigemal 'tagüber und vorsichtig
gestiegen; in hartnackigen Neurosen selbst zu gr. 15 (Fischer, gegen Epi¬
lepsie). >)ie V'V\ tnr W gult. 5-10-15 und steigend bis zu gutt. 20 (nach
Amelting b.el «eisteszerriittungen allmählig selbst bis zu gutt. 30). Ad
guttas » • e .
' Form- innerlich: Pulver, Pillen (Extr. Stramon. },?, Extr. Liqui-
rit., P wlv \ 4 f"l u "'t- aä 5j. M. f. Piiul. 00. DS. 2mal täglich 10 Stück;
l$erends.)> Autguis (der Blätter), wäfsrigur und weiniger (etwa^j-)ij auf
2iv-S v-i Kolll ;" r ' --^stündlich 1 Thee- bis zu 1 Efsliitfel), Auflösung (zur
Vermeidung dcr sti >ik erhitzenden, gefiifsaufregenden Eigenschaft gibt man
das Extrakt am zweckmäisigsten in Kirschlorbeer- oder Bittermandelwasser,

iß. 3mal täglich zusonst auch in Brechwein; etwa -) P'--)j in Aq. Laurocer. gft 2
gutt. 10-la- r »J und vorsichtig bis zu gutt. 30 gestiegen. ■______________
D Acufserlieh: l), e Blätter zu Umschlägen, Bähungen, Salben
(1 Tb- "•» * *■• be 'n s. Formul.) und als Rauchmittel. 'Meyer, wel¬
cher daW^gegen asthmatische Affektionen Versuche machte, und namentlich
in den Falle« reussirte, wo das Uebel mit Gichtdyskrasie, Unterleibsstasen
und Verschleimungeii, so wic mit hysterisclien Beschwerden vergesellschaf¬
tet war, verfuhr dabei m folgender Weise: Nachdem zuvörderst eine Stok-
lviingen autloscnue, antigastrische Behandlung eingeleitet, und das entspre¬
chende diateiisuie liegime geordnet worden, liefs er die bereits an Tabak
geW öhnten in i'viduen anfangs 2 Thonpfeifen, Frauen 3 halbgestopfte Pfeifen
u „d mit sofortigem Aufhören, wenn sich nauseöse und vertigi'nöse Zufälle ein¬
fanden, rauchen. iNach 2-3 Tagen wurde damit gestiegen, so dafs 4-5 Pfei¬
fen täglich genommen und damit bis zur Beseitigung oder auffallenden Mil¬
derung aller Brustbeschwerden d ie zulneist n .(C ,f Wöchentlichem Gebrauch
erfolgte, fortgefahren wurde (Hnfeland's Journ., Bd. 04, St. 4.). Es ist
hierbei nicht uuiser Acht zu lassen, dafs das Rauchen sofort eingestellt wer¬
den mufs, wenn Benommenheit und Umneblung des Hauptes mit Schwindel,
Pupillenerweiterung und lebelkeit sich einstellen. Auch Miene I leistete das
Rauchen der getrockneten Stechapfelblätter von allen seit einer Reihe von
Jahren angewandten Mitteln im Asthma, so wie überhaupt bei Dvspnöen aller
Art, die ausgezeichnetsten Dienste. Seine Methode ist folgende: Tabak¬
raucher beginnen mit 2-3 täglich, daran nicht Gewöhnte, so wie weibliche
Kranke, anfangs mit 1 oder höchstens 2 Pfeifen; ist das Uebel bedeutend, so
mufs Patient 2-Sstundiren 1 1.feite rauchen und damit bis zur Besserung fort-

'ie meist in 6*8 lagen eintritt, von wo an mit der Zahl der Pfeifen
efallen wird, so dafs nur Morgens und Abends 1-2 Pfeifen geraucht

Bevor man das Mittel anwendet, mufs man sieh überzeugt haben,
,e entzündliche Lungcnaffektinn vorhanden ist, und bei kongestiven
eitlen Aderlafs dem Gebrauche voranschicken und Schröpf köpfe auf

fahren, die meist in 0-8 Tagen eintritt, von wo an mit der Zahl der Pfeifen
wieder gefallen wird, so dafs nur Morgens und Abends 1-2 Pfeifen geraucht
werden
dafs keine ,-v^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^™
Zufällen einen Aderlafs dem Gebrauche voranschicken und Schröpf köpfe auf
die Brust setzen. Bewirkt das Rauchen Kopfweh, so werden Fufssenfbäder,
abführende Lavements, Blutegel an den Mastdarm und seihst nöthigcufalls ein
Aderlafs das Uebel beseitigen (Würtemb. Korrespondenzblatf, 1837, Bd. 0,
!So. 17.) — Das Extrakt zu Zahnpillen (s. Formal, von Rad. Pyrethri),
KoHyrien 0 ; '-)i ''"'* S'i'S'iJ Flüssigkeit), Augen trop fwass ern (gr.
5-10 auf gjä Flüssigkeit, einigemal täglich zu einigen Tropfen in's Auge_zu
träufeln), Einreibungen (Extr. Stramon. ~,ß, solve in Ar/. Laurocer. f/J.
DS. 7^ m Einreiben in die schmerzhafte Wange; Harlefs, gegen Prosopalgie;
mit M'ixtwaoleoso-balsamka eingerieben von Kehr gesren hysterischen Kopf-

auf 8 Th. Fet')• 7- Behufs der end ermatisch en Anwendung das Extrakt
von gr. 4-8-Hl O on Sechard gegen Neuralgien mit Erfolg benutzt).

Verbindungen, sweckmSfsige, s. Formulare. — Man meide gerbsäurehal__c.hetnnzel). oalzuilder. <i..^„i-«.:n.„„..„l,n .....1 „_i„_ i ._...... ■.„■,'«;tl,o..„„.,.itige Substanzen, Uuecksilbcrsalze und salpetersaures Silberoxyd.

fy Herb. Stramon. gr. ij, Sacchar. all). }iv. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 8. DS. Morgens und Abends
1 Pulver (von Otto gegen periodischen Brustkrampf
und asthmatische Beschwerden, mit Herzleiden im ur¬
sächlichen Konnex stehend, sehr gerühmt).

j^ Semin. Stramon. -)ß, Conserv. Rosar. SV5, contun-
dantur exaetissime in mortario, adde Bad. Alt/t. pulv.
q. s. u. f. Pilul. 00. Consperg. Pulv. semin. Lycopod.
DS. 2mal täglich 10 Stück (von Berends gegen Rheu-
matalgien und Neuralgien ungemein wirksam befunden).

tfz Semin. Stramon. pulv. •),'■>,Camphor. trit. 5J> Herb.
Sabin, pulv. }v, Extr. Seneg. }iv. M. f. Pilul. gr. ij.
Consperg. Pulv. Cass- Cinnamom. DS. 3-4mal täglich
0 Stück (Vogt, gegen rheumatische Beschwerden).

ijt Extr. Stramon. gr. j - ij, Sacchar. 11U1. gr. x. M. f.
Pulv, Deut. tal. dos. 4. S. Täglich 1 Pulver, hierauf
in steigenden Gaben das Sirainonium bis zum Eintritt
der leichteren narkotischen Erscheinungen (s. Wirkungs¬
weise), dabei äufseilich die schmerzhafte Stelle mit der
Tenet. Stramonii sanft gerieben (von Reu (seiner
gegen äufserst heftige und keinem anderen Mittel wei¬
chende Formen von Neuralgin frontalis und maxil-
laris ausserordentlich wirksam befunden; Auserles. Ab-
handl. z. Gebr. f. prakt. Aerzte, Bd. 30, S. 10.).

7£ Extr. Stramon. gr. 1, Sacchar. alb. ^ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 5. DS. Zuerst 1 Pulver, nach | Stunde
ein zweites, nach 2 Stunden ein drittes und nöthigen-
falls am andern Morgen noch das vierte und fünfte Pul¬
ver, wenn nach der zweiten Gabe schon Zeichen von
Narkose eintreten. Bei inveterirtem Uebel wird diese
Kur, nach vorangegangener Behandlung des, oftmals
rheumatischen, Grundübels einige Tage fortgesetzt, und,
wenn der Schmerz iuterinittiit, mit den Pulvern zu J gr.
p. d. gestiegen; die eintretende Narkose läfst Heilung
erwarten; zur Nachkur Ferrum carbon. (Wcndel-
städt's speeifisch wirksame Behandlung des Fother-
gi 11 'sehen Gesichtsschmcrzes ; Hnfeland's Journ.,
183G, Nov.; neuerdings von GiSry und in 3 Fällen von
D roste bestätigt gefunden; Bullet, de Therapeut.,
1838, Bd. 15.; Hufeland's Journ., 1838, St. 2.).

ijl Tinct. Stramon. 5''/ s > Extr. Belladonn. },?, Aq.
Amygdal. nmar. coneentrat. jij. Solve. DS. 4stündlich
30-4Ö Tropfen zu nehmen; dabei äufserlich: /& Extr.
Stramon., Extr. Belladonn. -).), solve in Ai/. Amyg¬
dal. amar. ^üj. MOS. Alle 3 Stunden eine Portion da¬
von auf die schmerzhafte Wange gebracht und mit der
inneren Arznei alle 4 Stunden abwechselnd 1 Pulver
aus: ß Ferri pulv. -)/?, Sacchar. alb. 5j. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 10.— gereicht (Seh midtman n's Be¬
handlung der Prosopalgie).

7& Tinct.sem.Stramon.pt)- HS. 2-4mal täglich 10 Tro¬
pfen und damit allmählig bis zu 20 und endlich 30 Tro¬
pfen gestiegen (Amelung, gegen Geisteszerrüttung).

i£. Tinct. Stramon. -),?, Aq. Lauroceras. (Virti stibiat.
Iß. MOS. 3-4tnal täglich 15-20 Tropfen (gegen Neu¬
rosen der Brust und des Unterleibes).

iji Extr. Stramon. )ß, solve in Aq. destill. 5j. MDS.
Einige Tropfen davon in's Auge zu träufeln (Arne¬
in an n, gegen Pupillenvereiigeriing).

fy Tinct. Stramon. 5üj, Aq. destill, fyj. MDS. Auf's
Auge mit Bäuschchen umzuschlagen (Hufeland, ge¬
gen krampfhafte Augenlidverschljefsung).

ß Herb. Stramon. couc. §j, Adip. suiU. fiv, Cer. alb.
gj. Leni igne liquefact. S. Unguent. DS. Auf die lei¬
denden Partien zu reiben (Zollikofer, gegen schmerz¬
hafte Rheumatismen).

R Extr. Stramon. gr. ij-iv, Hydraip muriat. corros.
gr. iij, solve in Aq. destill. $\ß. MDS. Umgeschüttelt
"stündlich 30-50 Tropfen (vou Schlesier gegen Rheu-
matalgien und Neuralgien, zumal Prosopalgie und Ischias,
empfohlen; Casper's Wochenschrift, 1837, No. 8.).

2*



12 Narcotica

Herha et Semina Hyoscyami.
Physiogra-

phie.
Bestan dtlieile. Wirkungsweise. K r a n k h e i t s f o r m e ii.

Mutterpflanze:
Hyoscyamus ni-
ger. L. Zweijährig.

Sexualsystem:
Pentandria, Mono-
gynia.

Natürliche Ord¬
nung: Solaneae.

Blüthenzeit:
Mai und August.

Vaterland: Ganz
Europa; an Wegrän¬
dern, Zäunen, un¬
gebauten Orten und
Schutthaufen.

Phy tographie:
Wurzel lang, runz¬
lig, fingerdick, rübeu-
förmig, aufsei) braun,
innen weife. Sten¬
gel aufrecht, ]'-2
F., ästig, dickfilzig.
Blätter eiförmig-
länglich, fiedcrspal-
tig-buchtig, klebrig-
rauhhaarig, dunkel¬
grün; die wurzel¬
ständigen gestielt,
die stengelstündigcn
balbumfasseud, die
blüthenständigen ge¬
zähnt. Blütlienfast
sitzend, einzeln, mit
einwärts gekrümm¬
ten einseitigen Aeh-
ren au der Spitze,
kurzgestielt. Kelch
krugfürmig, fünfzäh-
nig, sehr behaart,
bleibend. Blumen¬
krone einblättrig,
trichterförmig, am
Rande alappig, gelb
mit schwarzen netz¬
förmigen Adern, am
Schlünde dunkelpur¬
purfarben. Staub-
gefäfsea. Frucht
eine 2fäehrige, von
dem bleibenden Kel¬
che dicht umgebene
u. mit eiuem ringsum
sich lösenden Deckel
(Caps, circumcisti)
versehene vielsami-
ge Kapsel. Samen
klein, rundlich, fast
liierenfönnig, etwas
zusammengedrückt,
feinpunktirt, runz-
lich, gelblich-grau.

Physikalische
Eigenschaften:
Geruch der Blät¬
ter äufserst widrig
und betäubend. Ge¬
schmack widrig.
Geruch der Samen
gleichfalls betäu¬
bend. Geschmack
bitterlich.

Nach Brandes:
1) Hyoscyamin, Alka-

lo'i'd, im reinen Zustande von
Geiger und Hesse aus den
Samen dargestellt.

Physikalischer K a r a k-
ter: Krystalliairt in huschel¬
nder sternförmig vereinigten,
farblosen, durchsichtigen, sei-
deoglänzenden Nadeln; ge¬
ruchlos, von beifsendem, ta¬
bakartigem Geschmack, an der
Luft unverändert, hei gelinder
Wanne schmelzend; durch
vorsichtiges Erhitzen gröfsten-
theils sich verfrachtend, wobei
leicht ein Theil zerstört und
Ammoniak entwickelt wird.
Mit wäfsrigen fixen Alkalien
erhitzt, wird es unter Ammo-
uiakent Wickelung vollständig
zerlegt, wodurch es sich vom
Nikotin (s. Folia Nicotianae)
unterscheidet, welches sich
unverändert mit Wasserdäm¬
pfen verfluchtet.

Chemischer Karakter:
!n Wasser sehr schwer, in
Weingeist und Acther leicht
löslich (nach Brandes auch
tu Schwefel-, Chlorwasser¬
stoff- u. Essigsäure); die lod-
tinktur erzeugt in derwäfsrigen
Lösung einen dicken kermes-
farbeuen, Gallustinktur einen
weifsen, Goldsolution einen
gelb weifsen, Piatinalösung
aber keinen Niederschlag; im
völlig wasserfreien Zustande
nicht alkalisch reagirend, stark
u. bleibend aber beim Wasser¬
zusatz; mit Säuren vollständig
neutralisirte, theilweis leicht
krystallisirbare,in Wasser und
Weingeist leicht lösliche, sehr
bitterschuieckende und höchst
giftig wirkende Salze (llyo-
scyaminsalze) bildend.

O y Hämischer Karak¬
ter: Ist Träger der narkoti¬
schen Wirkung der Pflanze;
besitzt schon in sehr kleinen
Quantitäten augewandt stark
pupillenerweiterude Eigen¬
schaften, wenn auch nicht in
dem intensiv en Grade, wie das
Atroph); zu gr. 1 in 5j Wasser
gelöst und so in's Auge ge¬
bracht, wirkte es nach Rei¬
sin ger andauernd pupillen¬
erweiternd, welche Wirkung
noch bis zum 7ten Tag anhielt.

2) Fett öl, und zwar a) in
Weingeist leicht und b)schwer
lösliches Oel. 3) Phyteuma-
kolla. 4) Fettwachsartige Sub¬
stanz. 5) Halbharz. 0) Wachs.
7) Pflanzeneiweifs. 8) Gummi,
Traganthstoff, Stärkemehl,
Schleimzuckcr u. verschiedene
Salze mit kalischer Grundlage.

In mäfsigen Gaben bewirkt das
Bilsenkraut stets eine Verminde¬
rung der krankhaft aufgeregten,
durch schmerzhafte Empfindungen
(Algieu) und abnorme Bewegun-
gen(Spusmen) sich als solche aus/-
sprechenden Nervosität, ohne da¬
bei, wie das Opium, die cirkula-
torische Thätigkeit aufzureizen,
daher keinen Blutorgasmus, keine
Kongestionen verursachend, nicht
erhitzend, Herz- und Pulsschlag
nicht verstärkend, vielmehr den
krampfhaft gereizten u. beschleu¬
nigten ruhiger, gleichförmiger
machend, wefshalb es auch ge-
wissermafsen als narkotisches An-
tiphlogistikum angesehen wird;
andererseits wirkt es auch nicht
so lähmend auf die Darmfaser wie
Opium, obstrnirt nicht, und aus
diesen beiden Gründen eignet es
sich so vorzüglich für die Kinder¬
praxis. Wiewohl es, gleich dem
Opium, vorzugsweise das Seuso-
rium und die sensoriellen Orgaue
afficirt, so steht es doch zum Spi¬
nalsystem im Allgemeinen und zum
pneumogastrischen Nerven insbe¬
sondere in speeifischer Relation,
und wird auch defshalb ganz be¬
sonders bei den Neurosen dessel¬
ben, wie im Keichhusten, nervö¬
sen Krampf'asthma, in rein nervö¬
sen Kardialgien, und überhaupt
bei allen durch Schmerz u.Krampf
sieh kundgebenden Krankhcits-
zuständen des Pneumokardiakal-
systems mit Erfolg benutzt. In zu
starken Gaben angewandt wirkt
es auf die Sinnesfunktionen zu¬
erst aufregend und heftige, tob¬
süchtige Delirien veranlassend,
späterhin lähmend, Sopor und
komatösen Zustand erzeugend;
gleichzeitig nimmt es alsdann auch
das Spinalsystem, und zwar spe-
cicl die motorische Funktion hef¬
tig in Anspruch, und verursacht
klonische und tetanische Krämpfe
— die nach Mars h all- IT a 11 (das
Nervensystem und seine Krank¬
heiten, Berlin, 1836.) stets Folge
einer Affektion des excito-moto-
rischen (Spinal-) Systems sind.
Hiusiulits der toxikatorischeu Ein¬
wirkung s. toxikolog. Tabellen.

Besondere Relation: Zum
Sensorium, den Sinnes - und
Athmungsorgaueu. Erweitert die
Pupille.

Sättigungsgrad: Benom¬
menheit und Röthe des Hauptes
mit Anfällen von Schwindel und
leichter Verstandesverwirrung,
Pupillenerweiterung, Brennen und
Kratzen im Halse bei starkem
Dnrste und krampfhaften Schling¬
beschwerden.

Kontraindikation: Aktive
Entzündungen, grofser Torpor.

1) Entzündungen, wenn nach gehobener Phlogose
durch den direkt antiphlogistischen Heilapparat noch ein
Zustand von Nervencrcthismus und grofser sensibler
Aufgeregtheit im leidenden Organe zurückbleibt, sich
durch flüchtige Schmerzen, grofse Unruhe, krampfhafte
Erscheinungen aussprechend, ganz vorzüglich in Pneu¬
monien und entzündlichen Katarrhen, wenu nach Herab-
stimmuug des entzündlichen Momentes durch Blutent¬
ziehungen und andere Antiphlogistika grofse Empfind¬
lichkeit, Aufgeregtheit, vage Bruststiche, quälender,
nichts hervor bringender, paroxysmenweiser Krampf-
husteii fortdauern, und hier sehr wirksam (Tribolet,
Wolff, Tourtual), zumal in Verbindung mit Kalo-
mel, Goldschwefel, kleineren Gaben Ipekakuanha.

2) N e r v e n fi e b e r, v e r s a t i 1e s, bei grofser Aufge¬
regtheit, anhaltender Schlaflosigkeit, heftigen Schmer¬
zen, geschwätzigen Delirien, wenn man die erhitzende
und stopfende Wirkung des Mohnsaftes meiden will,
doch stets vorsichtig und nur in kleinen Gaben.

3) Spasmen und Algicn, zumal in den Athmung s _
organen, mit Nervenerethismus ( Sinogo witz ),
und zwar in jeder Art von Krampf- und Reizhusten,
namentlich: a) Keichhusten (Lentiu, Störk,
Armstrong, Hufeland), wenn man, zumal bei sehr
jungen Kindern, die heftige Wirkung der Belladonna
fürchtet, b) M illar's Asthma 'undl Krampfasthma,
rein nervöser Brustkrampf, Krampfsuclit und
Krampfzittern des Herzens. c ) Spastische
Hämoptysen, Wie sie so häufig lJe i sehr nervösen,
reizbaren, zur Lungenphthisis disponirten Individuen
sich darbieten, zumal in Verbindung mit gebrochenen
Gaben Ipekakuanha (Jahn), d) Kardialgien, rein
nervöse, durch Alienation in der Thätigkeit der Magen-
nerven bedingt, und hier von ausgezeichneter Wirksam¬
keit, zumal in Verbindung mit Wismuth und Baldrian;
bei analogen, rein nervösen Enter odynien und En¬
te rospasmen, wo das Mittel um so mehr ani? eze 'St
ist, als es die Leibesöffnung nicht anhält, und defshalb
hier dem Opium voransteht, e) Krampfsucht der
Kinder, namentlich in der Zahnungsperiode, wenn die
Funktionen des Nervensystems übermäfsig g es,e igert
sind und sich durch schmerzhafte und konvulsive Zu¬
fälle kundgeben, so wie gegen Zuckungen und Eklamp¬
sien (von Tourtual sehr gerühmt) mit ZinkWütlicn,
und bei Säure in den ersten Wegen mit absorbirenden
Mitteln; Trismus neonatorum mit Zinkblütlien, Am¬
monium succinium; ferner in der 2ten Periode des
a k uten Hy d ro c e p h a 1u s (Arac/möiditis infantum),
wenn sich konvulsive Erscheinungen, wie Augeiiverdrß-
hen, Zähneknirschen, Sehnenhüpfen manifestiren, mit
Zinkblütlien, aber auch als Beruhigungsmittel in den mit
heftigen Krampfanfällen verbundenen Ausschlagsfiebern.

!i) Verhärtungen u. Stockungen im Lymph-
und Drüsensy s'teme, wenn sich das Uebelauf das
Nervensystem reflektirt, zumal in der erethischen
Skrophulosis, gegen s l<r ophulöse Lungeuknoten
mit starkem Reizhusten, s 0 wie gegen schmerzhafte
Scirrhen, besonders der Gebärmutter (Wendt).

5) Aeufserlich: a) In Aasenkrankheiten: bei
krampfhafter Pupillenverschliefsung (Himly), I rltis
(Schmidt), vor der Staaroperation zur Erweit" ruu g
des Sehlochs, gegen Augenliderschwieligkcit ui>(l "«-

des, zertheilendes, Eiterung förderndes Mit¬
tel bei Unterleibs- und Blasenkrämpfen, bei Unterleibs-,
Nieren- und Blasenentziindungen, mit Leinsamen u n<i
Fleckschierling; bei schmerzhaften Striktareu des Mast¬
darms und Muttermundes (K o p p) in Klys tir " im f *alben-
form und zur Reposition der Paraphimose (Chanel),



PURA. 13

Bilsenkraut.

Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

1) E&traatum Hyoscyami (Dicksaft, Pillenkonsistenz); Von grünlicher Farbe
und Auflösung, starkem Bilseukrautgeruch und widrigem, scharf-bitterem Ge-
sebmack.

o) Tinctura Hyoscyami: Grün.
3) Oleum Hyoscymni coctum: Dunkelgrün.
i) Emplastruni Hyoscyami: Braiingriinlich.
Gabe. Die, Blätter (zum inneren Gebrauch nur selten benutzt) zu gr. 2-

4.8, mehrmals täglich. Die Samen (welche das wirksame Prihcip der Pflanze
enthalten und daher häutiger angewendet zu werden verdienen) zu gr. 2-4.
Das Extrakt (am häutigsten gebraucht) von gr, £-1-3, l-3mul lagüber; in
hartnäckigen Neurosen zu gr. 3-6, jüngeren Kindern zu gr. |->, älteren von
gr. *-l. Die Tinktur zu gutt. 10-15-20, mehrmals täglich. Das üel von

Form. Innerlich: Die Blätter in_P u lvcr, Pillen und Aufgufs, wäfs-
rigem oder weinigem (etwa :)j-5j auf giv-fvj Kolatur. 3stündlich 1 Efslöflel).
Die Samen in Emulsion (s. Formal.; etwa -)ß-Z(i auf giv-gvj Kolatur, efs-
löffelweis alle 2-3 Stunden). Das Extrakt in Pulver (frßhtr. Hyoscyami,
Croci ää gr. üj, Saccbar. alb. -)j. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. S. 2stüüdlich
1 Pulver; Richter, im vcrsatilen Nervenfieber, bei grofser Aufgeregtheit,
Schlaflosigkeit, nervösen Delirien), Pillen (7& Extr. Hyoscyami, Extr. Li-
quirit., Sulph- depur. aa gr. viij. M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Dent. tal. dos. 12.
S. Täglich 3 Stuck; von Engelhard gegen Phlhisis tuberculosa bewährt ge¬
funden), Auflösung (etwa -),; in Aq. Laurocerasi oder Vin. slilriat. 5ij,
3mal tälllich 15--0-30 Tropfen) und Mixturen zugesetzt (von gr. 3-8). Das
üel in Emulsion (s. Formul.).

Aeui'serlich: Das Extrakt zu Kollyrien (-)j-5j auf gj Flüssigkeit),
Aiigeiitrop'wassernJ-)^.^ auf gij-güj Flüssigkeit; # Extr. Hyoscyami
-iß, solve in Aq- desidl. ^ij. s. Täglich lmal etwas in's Auge zu träufeln; Himly,
zur Pupillenerweiterung^ Ungue'nten, zumal A ugen salben (}j auf 5ij Fett;
Ji Extr. Hyoscyami 5j, Unguenl. Hydrarg. einer, gj. Mehrmals tagiiber
bohnengrols in die Augenbraungegend zu reiben; Staub, gegen idiopathische
Chorioideitis; /& Extr. Hyoscyami -)j, Opii pur. gr. viij, Ünguent. Hydrarg.
einer. 5'j- *'• Engucutum. S. Abends erbsengrofs in die Augenlider zu rei¬
ben und nachher die Augen mit einer erwärmten leinenen Kompresse zu be¬
decken; Weller, gegen Iritis syphilitica) und Pflastern (s. Präparate; zu¬
mal in Verbindung mit dem Empiastr. de Galbano crocat., oxyeroc. und mer-
curiale). Das Kraut zu Umschlägen (schmerzstillenden und erweichen¬
den i gern den kpecte« ad Cataplasma in Verbindung mit Herb. Conti macu-
latiiS^ SJ)J" lS t' sI" t 'tt '1,T UerlK Hyoscyami, Herb. Conii maculati ää gj, Se¬
min. Lini »*• ™. t- 1 ulv. grossiuscul. DS. Die Hälfte oder den 3ten Theil mit
kochender Milch zu einem Dickbrei zu machen ; Ph o eb u s; R Atnmoniac. dep. gj,
Herb. Hyoscyami concis-., Herb. Conii macul. concis. aa gij, Af. com/nun. ferv.

stillenden Linimenten (nameatlieb mit dem Ol. Chamomill. cod.; # Olei Hyo¬
scyami gi/J, Tinct. Opu crocat. 5,3, Camphor. -)j, Liq. Amnion, caust. 5/J.
MOS. Taglich 2mal « Ruckgrath, Hals und Kinnbackengelenk erwärmt einzu¬
reiben; Wenzel, gegen Irismus neonatorum; Einreibungen mit dem erwärm¬
ten Oel rühmt Kopp gegen schmerzhafte Gliedergicbt), Salben (# Butt/r.
Cacao 5 fj, Olei Hyoscyami coct., Spermat. Ceti'üä 5ij, Campfior. trit. -)ij,
Croci }j. M. f. Unguentum. 1)S. Auf leinene Läppchen zu streichen und diese
3stündlich frisch aufzulegen; Meyer, gegen schmerzhafte Hämorrhoidalknoten),
Einspritzungen (tropfenweis in den Gehörgang bei nervöser Otalgie und
Otitis) undKlystircn (5J mit einem Eigelb abgerieben). Das Hy oscyamin
zu Aug ent .ropfwasseru (gr. 1 auf gj Wasser zur Pupillenerweiterung bei
Staaroperat'onen; Reisinger).

Verbindungen: Mit Kalomel und Nitrum bei entzündlichem Zustande; mit
Zinkblüthcn und absorbirenden Mitteln bei Krämpfen der Kinder; mit gebroche¬
nen Gaben lpekakflanha und mit Digitalis bei spastischen Hämoptysen und Me¬
trorrhagien; »»t K alomel und Goldschwefel bei entzündlichen Leiden der Luft¬
wege zur Beforuerung der durch Krampf zurückgehaltenen Krisis; mit Kirsch¬
lorbeerwasser un<ia Schwein hei Neurosen. -_ Man meide die Verbindungen
mit gerbsäureIialti Dei Substanzen und Salzhildern (Iod, Chlor, Brom), so wie
mit äuccksilbersalzcn und salpetersaurem Silberoxyd.

fy. Extr. Hyoscyami gr. j, Hydrarg. muriat. mit.,
Sulphur. stibiat. aurant. äa gr. £, Rad. Liqui-
rit. gr. viij. M. f. Pulv. DS. ästündlich 1 Pulver
(in Pneumonien und Pleuresien, wenn nach Tilgung
des entzündlichen Moments durch den direkt anti¬
phlogistischen Heilapparat noch ein Zustand von
nervöser Aufgeregtheit vorwaltet, durch flüchtige
Bruststiche, quälenden Krampfhusten und grofse Em¬
pfindlichkeit sich kundgebend, gleichzeitig zur Krisen¬
bildung disponirend und diese selbst bethätigend).

fy Extr'. Hyoscyami gr. j-ift Rad. Ipecacuank. gr.
t, Kali nitr. depur. -):•?, Cort. Cinnamom. gr. v.
M. f. Pulv. DS. 2stündlich 1 Pulver (Jahn, bei
Hämoptysis).

fy Extr. Hyoscyami, Zilie, oxydat. alb. aa gr. j,
Magnes. carbon. gr. iij, Sacchar. Lact. )ß. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 6. S. 3stündlich 1 Pulver (Vog-
ler's nervenberuhigendes und krampfstillendes Pul¬
ver, ganz vorzüglich bei Krämpfen der Kinder).

fy Extr. Hyoscyami 5/5, Herb. Digital., Rad. Ipe¬
cacuank. ää gr. v, Opii pur. gr. ij. M. f. c. Mu-
cilag. Gummi IHimos. Pilul. 30. Consperg. Pulv-
seinin. Lycopod. DS. 3stündlich 1 Pille (Heim's
sehr wirksame Pillen gegen Krampfhusten).

]$. Herb. Hyoscyami, Extr. Hyoscyami ää gr. xv,
Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pilul. 30. Consperg.
Pulv. semin. Lycopod. DS. Stündlich 1 Pille bis
zum Nachlafs der Zufälle (Hufeland's Pilulae
sedativae, von ihm bei Schmerzen und Krämpfen
aller Art als das vorzüglichste Mittel bewährt ge¬
funden; Pharm. Paup., 1832.).

j£. Extr. Hyoscyami ■),->, solve in Vini stibiat. 5ij.
DS. Einem Kinde von 1 Jahr 4mal täglich 8 Tro¬
pfen (etwa gr. £ Hyoscyamus), älteren 4stiindlich
10 Tropfen (gegen Kcicbhusten).

Zji E.ctr. Hyoscyami gr. iv, Gummi arahic. gj, Olei
Amygdal. dulc. 5'j> Syrn-p. Amygdal. 5vj. MDS.
Umgeschüttelt öfters 1 Theelüffel zu nehmen (Hufe-
land, bei Krampf- und Reizhusten der Kinder).

7£ Semin. Hyoscyami -)i5-^j, Semin. Papaver. alb.
5vj, terant. c. Aq. Cerasor. nigr. gvj u. f. Emulsio.
MDS. 2stündlicb 1 Efslöffel (Schwartze u. Rich¬
ter, gegen Hämoptysen mit Nervenerethismus).

Ifc Olei Hyoscyami coct. g,3, Gummi Mimos. pulv.
5vj, Syrup. Alth. gj. Misce int. et affiinde sensim
Aq. Cerasor. nigror. gvj. MDS. Stündlich 1 Efs¬
löffel (Hariefs, gegen Haemoptysisjpastica).

J^i. Olei Hyoscyami, Olei Papau. alb. aa ^J, Liq. Am¬
nion, succin., Tinct. Opii crocat. aä }ij. M. f.
Liniment. DS. 2-3stiindlich 1 Kaffeelöffel einzurei¬
ben (Stark's krampfstillendes Liniment).

fi. Extr. Hyoscyami 5J>. solve in Aq. destill, gj.
MDS. ^stündlich lau einige Tropfen in's Auge zu
träufeln (J. A. Schmidt, gegen Iritis).

Jjk Extr. Hyoscyami gr. xij, Butyr. rec. insuls. 5ij.
M. f. Unguent. DS. 3mal täglich erbsengrofs in die
Gegend des foramen supraorbitale und in die
Aufsenseite des oberen Augenlides einzureiben (von
Wutzer gegen skrophulöse Lichtscheu sehr wirk¬
sam befunden; Bericht üb. die medic.-chirurgische
Klinik in Münster, 1830.).

]$. Extr. Hyoscyami gr. x, Extr. Opii gr. v, Un¬
guent. Hydrarg. einer. 51 M- '• Unguent. S. In
die Stirn- und Schläfengegend einzureiben (Graefe,
gegen Entzündung der Retina).

fy Herb. Hyoscyami, Farin. sem. Lini ää gj9, Herb.
Conii maculat. gi/?. Concis. Contus. misce et coq.
c. I^act. vaccin. q. s. ad consist. Cataplasmat. DS.
Stündlich lauwarm umzuschlagen (Richter, gegen
entzündete und schmerzhafte Gerstenkörner", ^ur
Beförderung der Eiterung, und gegen Tylosis).



14 Narcotica

Opium. Mekonium.
p h e.

Mutterpflanze: Papaver somniferum. L. Jährig.
Sexualsystem: Polyandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Papaveraceae.
Blüthenzeit: Juni und Juli.
Samenreife: August und September.
Vaterland: Orient, zumal Aogypten und Kleinasien.
Phytographie: Wurzel senkrecht, einfach oder ästig. Sten¬

gel 2-4 Fufs, aufrecht, ästig, walzrund, kahl, vielblüthig, milchweis-
send. Blätter grofs, breit, aufsitzend, abwechselnd ausgeschweift¬
eingeschnitten, sägefürmig-gezähnt, oberhalb meer-, unterhalb fast
schimmelgrün; die unteren gestielt, länglich; die oberen stengel¬
umfassend, herzförmig. BliHhen einfach, gipfel- und achselstän¬
dig, langgestielt. Blüthensti ele steif behaart. Kelch 2blättrig.
Kelchblätter stark vertieft, hinfällig. Blumenkrone 4blättrig.
Blumenblätter 4, breiter als lang, gegen den Grund fast keilför¬
mig. Staubgefäfse sehr zahlreich. Griffel fehlend. Narbe
fast deckelartig, 10-lostrahlig. Frucht eine urnenförmige, lfäch-
rige, vielsamige (Linuee zählte gegen 32,000 auf einer Pflanze),
mit der vertieften Narbe gekrönte, nieist unter derselben durch Löcher
aufspringende Kapsel mit wandstündigcn Samenträgern, die unvoll¬
ständige Scheidewände bilden. Samen schwarz oder weil's. Zwei
Varietäten: a) Der schwarze Mohn, in allen Theilen gröfser. Blu¬
menblätter purpurrot!). Frucht eine kugelige, sich durch Löcher
unter der Narbe öffnende Kapsel. Samen bhiuschwarz. b) Der
weifse Mohn {Papaver offic, Gmelin). 151 um eu blatte r
schmutzig -milchweifs, gegen den Grund lilafarben. Frucht eine
eiförmige, sich nicht öffnende Kapsel, da die Löcher unter der
Narbe ohliteriren. Samen schmutzig-weifs.

Gewinnung: Durch Aufritzen und Einschneiden der noch nicht
reifen Samenkapseln und Einsammeln des hervorquillenden Milch¬
saftes (Opium in lacrymis — selten bei uns zu haben); meist durch
Auspressen und Auskochen der unreifen Kapseln und uachherigcs
Eindicken der Flüssigkeit an der Sonne oder am Feuer. Teixier
in Konstantinopel berichtet als Augenzeuge über die Opiumbereitung
in Kleinasien Folgendes: Drei Tage nach dein Abfallen der Bliitheu
werden die Mohnköpfe in horizontaler Richtung gespaltet, wobei
man jedoch nur oberflächlich, nicht in die Fächer der Kapsel, hinein¬
sehneidet. Sogleich fliefst aus den Schnittwunden eine weifse Masse
in Form von Thronen heraus. In diesem Zustande läfst man das
Opiumfeld 1 Tag und 1 Nacht. Den Morgen darauf sammelt mau
mit einein breiten Messer das um die Mohnköpfe abgesetzte Opium,
welches jetzt bereits eine braune Farbe bat, und in dein Mafse als
es trocknet, dunkler wird. Ein Mohnkopf giebt einige Gran Opium.
Die erste Verfälschung des Opiums geschieht durch die Pflanzer selbst,
die beim Abnehmen desselben von den Mohnköpfen absichtlich etwas
Haut mit abschaben, um das Gewicht zu vermehren, wodurch min¬
destens T'T fremde Substanz dem Opium hinzugefügt wird. Das gal¬
lertartig, klebrig, grützig aussehende Opium wird in kleine niedere Ge-
fäfse gebracht, gequetscht und zusammengedrückt, worauf die ganze
Masse, in trockene Blätter eingewickelt, in den Handel kommt (Beh-
rend's Repert. d. medic.-chirurg. Journal, d. Ausland., 1835, Okt.,
S. 220-222.).

Man unterscheidet im Allgemeinen 2 Arten Opium, und zwar:
A. Das exotische oder orientalische (O. Orientale) ; von die¬
sem unterscheidet mau wiederum 5 Sorten, nämlich: 1) das kon-
stautinopolitanische, die beste (auch von Gregory und M al¬
so n dafür gehaltene), aber auch theuerste Sorte, welche nur selten
iu den Handel kommt, indem sie meist in der Türkei selbst konsu-
mirt wird-, sie enthält das meiste Morphin, und zwar nach der
Analyse von Merck (Pharmac. Centralblatt, 1830, v. 30. Juli, S. 490.)
15 pCt. reines Morphin, jedoch kaum eine Spur von Kodein. Es
kommt über London, Hamburg und Rotterdam in 100-120 Pfd. schwe¬
ren Bleikisten, und in mit Rumexsamen stark eingehüllten \-\\ Pfd.
schweren Kuchen, ist meist von weicher Konsistenz, rothbraun, nach
Innen fast goldgelb, riecht stark nach Opium und schmekt sehr bitter.
Dr. Smyttan in Bombai (Behrend's Repert., 1836, v. 21. Mai,
S. 381.) unterscheidet von dieser auch als türkisches Opium
(O. turcicum) bezeichneten Sorte noch eine Varietät, welche in viel
kleineren Massen vorkommt, die höchstens so grofs als die Faust
eines 1jährigen Kindes und etwa 14-16 Drachmen bis 3i-4 Unzen
schwer, anfsea hart, trocken, braun, in der Durchschnittsflächc dun-

kelröthlicb, bisweilen fast kastanienbraun ist, mehr Morphin als die
vorige Varietät enthält, und auf dem englischen Markt als eigent¬
liches Konstantinopel-Opium (die erstere Varietät aber° als
Turkey-Opium) vorkommt. Nach Martius bezieht sich der
Name: koustantinopolitanisches Opium nur auf den Ort der Aus¬
führung, nicht aber auf den der ursprünglichen Kultur des Opiums
indem die europäische Türkei gar kein Opium producirt, wefshalb
er dieses (ursprünglich in Anatolien angebaute) Opium auch für keine
eigene Varietät hält (Anual. d. Pharmac, 1837, Bd. 24.). 2) Das
smyrnasche Opium, für Deutschland hauptsächlich Über Triest
bezogen, hat im Innern eine Menge beigemengten Samen ähnlicher
Thräneii, die, bei der besten Sorte überall ju höchster Vollkommen¬
heit, gelblich-braun sind und stark riechen. Diese Sorte kommt in
li Pfd. schweren rundlichen Broden, in Mohnblatt gehüllt, oder mit
Rumexsamen (nach Mural vo» Humexpatientia. naob Martins:
It. orientalis, nach Biltz: R. crispus) bestreut, vor, und enthält
13 pCt. reines Morphin. Merck führt noch 4, aber schlechtere
Varietäten des smyrnasehen Opiums an, die weit weniger Morphin
geben. 3) Das ägyptische Opium [O. Ihehalcnm), kommt gleich¬
falls über Triest, jedoch, nach Smyttan, nur selten in den euro¬
päischen Handel; es ist im liruch muschlig, fett-wacbsglänzend, in
dünnen Splittern von gelber Farbe durchscheinend. i u ein Mohnblatt
gehüllt, und umtatst 4 Sorten, die sämmtlich C-7 pCt. Morphin geben.
4) Das ostindische Opium, mit 2 Sorten, die ilus Bengalen und
die aus Malwa, gleichfalls selten im Handel vorkommend,' von dun-
kelrother, der Sukkotrinaloe ähnlicher Farbe. Smyttan erhielt
daraus 3-5 pCt. Morphin. Nach Thomson enthält das türkische
Opium gar 3mal so viel Morphin, als das beste ostindische. 5) Fer¬
sisches Opium, jetzt äufserst selten in den europäischen Handel
gelangend; Guibourt zählt dasselbe zu den besseren Sorten, Smyt¬
tan hingegen meint, dafs es sehr schlecht sei. Merck gewann
daraus nicht mehr als 1 pCt. Morphin. — B. Inländisches Opium
(O. indigenum s. ?wstras), besonders aus dem Blaumohii durch
Ritzen der uureifen Mohnkapseln erhalten. Das von Geifer daraus
gewonnene Opium hatte eine schmutzig-hellbraune, in's Gelbliche
fallende Farbe, roch stark virus, schmeckte widrig bitter und scharf.
Nach Caventou enthalten gr. 36 einheimisches Opium gr. 8 Morphin,
Merck fand in 32 Unzen reifen trockenen Mohnkapseln gr. 18 rei¬
nes Morphin. Weder Pelletier noch Rohiquet und Ricard-
Duprat konnten darin Narkotin entdecken, wohl aber Kodein. __
Biltz ist der Meinung, dafs auf dieses einheimische Opium —- selbst
bei vollkommener Reinheit seiner Mischungsverhältnisse — doch die
Zeit des Einsiimmelns, einen Tag früher oder später (am zweck«
mäfsigsten geschieht diefs 8 Tage nach dem Abfall der Blumenblät¬
ter, und zwar bei heller und sonniger Witterung in warmer Jah¬
reszeit) einen wesentlich moditicireuden ßtnflufs ausübe, indem die
Säftemetamorphose während der Zeit des Wachsthums und der Reife
der Kapseln unaufhaltbar vor sich gehe. Cerutti, Apotheker in
Cambridge, gewann aus gr. 30 selbst angebauten Opiums gr. 2 Mor¬
phin. Das Ritzen der Molinköpfe wurde mittelst einer Stahlklinge —
so dafs die Kapsel nicht durchschnitten ward — Anfangs Juni vor¬
genommen; 20 Mohnköpfe lieferten 1 ttueiit, an der Sonne verdickten
Mohnsaft, der oS^h Auflösen, Filtriren, Eindicken -)ij bräunlich schwar¬
zes Opium lieferte. Dasselbe hatte einen starken, mohnartigen Geruch,
der mit der Zeit dem des orientalischen ähnlich wurde, einen bittern (} e l
schmuck, eine feste und bröcklige Konsistenz, bekam aber zwischen
den Fingern nicht das Weiche und Elastische des orientalischen Opiums.
Was die p h a r m a k o d y n a m i s c h e n Eigenschaften des einheimischen
Mohnsaftes betrifft, so sollen diese, nach Drousart, Merat-Guillot,
Loiseleur-Deslongchamps und Fouquier dem exotischen ganz
gleichkommen, ja insofern diesem noch vorzuziehen sein, als <'s den
Kopf nicht einnehme und einen ruhigeren Schlaf bewirke. Die Erfah¬
rungen deutscher Aerzte (Hufeland, Wolff) stimmen damit überein.

Physikalische Eigenschaften des Opiums: D» cke ^ un¬
durchsichtiges, auf dem Bruche etwas glänzendes, zwischen den Ein-
gern sich erweichendes, weder in Wasser, noch in \Ve'"geist und
Essig vollständig (am vollständigsten noch in wiil'srisem Weingeist,
z. B. iu Malagawein) lösliches Extrakt. Farbe roth>,rallnl 'cli, auf
Papier einen hellbraunen Strich gebend, beim Kauen den schäumig
werdenden Speichel grünlich färbend; das Pulver lichtbraun. Q e .
ruch widerlich, betäubend. Geschmack bitter, hinterher scharf.
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Mohnsaft.
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B a n d t h e

Nach Pelletier, Robiquet und Couerbe:
j) rluchtiger, riechbarer Stoff, dem über Opium destillir-

ten Wasser sieb mittheilend.
2) Morphium (Morphin, Papaverin; von Morpheus, der

Schlaffem); Alkaloid, von Sertürner und gleichzeitig von S6-
jr Uin bereits 1804 entdeckt, jedoch erst 1816 von Sertürner rein
dargestellt (s. den Artikel).

3) Kodein (von xuätut, Molinkopf), Alkaloid, von Kobiquet
1832 entdeckt, in farblosen, zarten Nadeln krystallisirend, geruch¬
los, von anmerkliebem Gesclimack, bei -+- 150 C. schmelzend, auf
einem "jatinablech eriiitz.t oline Rückstand verbrennend, in Wasser
nur wenig, lne | ir j„ Weiiigeist und am besten in Aether löslich, alka¬
lisch re,igj re „ U; m jt Säuren vollständig gesättigte, bitter schmeckende,
leicht lösliche und durch Galläpfelinfusion fällbare Salze (Kodeinsalze)
bildend, von denen das Salpeter- und chlorwasserstofl'saure Kodein
am leichtesten und vollkommensten darstellbar; vom Morphin unter¬
scheidet es sich wesentlich dadurch, dafs es weder die Eisenoxyd-
salze bläut, noch von der Salpetersäure geröthet wird. E lernen -
tarbestandtheile nach Regnault: C„ H 40 N, C 5. Das Ko¬
dein unterscheidet sich nach Kunkel 's Thierversuchen dadurch vom

dals es keine Lähmuni

j\o. W.) wirkt es weniger auf das -Gehirn und Rückenmark
anz»" rz " S_ "herauf die Gangliarsphäre — zumal auf die Unter-

feibspl exe " UI| ward von ihm bei den Neurosen dieses Systems
zu gr- 1-r !r'J-f e f - m befon d en ; es bewirkt sehr ruhigen Schlaf,
steigert die Getafsthatigkeit nicht, erhitzt nicht, hält auch den Stuhl
nicht au; .»ach Magendie vorzüglich schmerzstillend und schlaf-
bevvirkend (gr. 1 wirkt nach ihm wie gr. ^ Morphin), wobei der
Seh'« 1 ine,st rill,1 g und Tags darauf keine Benommenheit des Haup-
tes zu bemerken ist — was auch von Martin - Solan bestätigt

scheu Lösung in abgesonderten, prismatischen, stark glänzenden
Krystallen, aus der alkoholischen in Traubenzucker ähnlichen war¬
zenförmigen Anhäufungen); bei 130° schmelzend und erst bei 110°
wieder erstarrend; durch Reiben Harzelektricität entwickelnd; von
scharfem, styptischem Geschmack; in Wasser schwer, in Alkohol,
Aether und verdünnten Säuren leicht löslich; durch kuncentrirte
Säuren verharzend und zersetzbar, mit verdünnten krystallisirbareo i_~ /Tlmhuinsalzel blUli>ml • iluml. *ll...i:.... ___ j~_ r :; ......._ run
ba
ll ii
blutroth gefärbt, unmircn vom Morphin und Kodein sich unterschei¬
dend; stark alkalisch reagirend. Klein entarbestand th ei le nach
Couerbe: C J5 Hu ^ "<■ Es ist noch nicht therapeutisch ge¬
prüft, soll jedoch nach Magendie dem Strychnin ähnlich wirken.

5) Narkotin, üpia'i, De rosne'sches Salz, Subalkaloi'd,
von Der os n e 1803 entdeckt, krystallisirt in perlmutterglänzenden,
farblose,,, büschelförmig gmppirten, graden, rhomboischen Säulen
und plattgedrückten Nadejn, ist geruch- und geschmacklos, in rei¬
nem "asser nicht merklich, wohl aber in saurem Wasser, so wie
in Aüj (,llol > Aether, konceiitrirten Saureu, fetten und flüchtigen Oclen
löslich, '" wäfsrigen Alkalien unlöslich; durch eine Mischung von
Schwefel-und Salpetersäure blutroth gefärbt (Couerbe); nicht
alkalisch "^gireud; mit den stärkeren Säuren unvollkommen neu-
tralisirte, *■»'er reagirende, bitterschmeckende, durch Alkalien und
Galläpfelint^ 10. 1 fallbare Salze (Narkotmsalze) bildend. Klemen-
tarbesta» l'''e.le „ach Liebig: C 4a H 4S N a ü 6 . Nach Or¬
fila selbst in »"»»»««, so wie in Salpeter- und Schwefelsäure in grös¬
seren Gaben |" g J*»«**sam, womit Bally Übereinstimmt, dahin¬
gegen in OeU el °* »«Aon zu gr . 3Ü einen Hund tödtend

S ) Na ? Ctebr SÄ 1,' T »•"•"«. ^32 entdeckt, kry¬
stallisirt in s elir re,ue " «^delrj, die mikroskopisch als -iscitige Pris¬

men sich darstellen, ist färb- und geruchlos, schwach bitter-, hinter¬
her metallisch schmeckend ; in Wasser schwer, in Aether gar nicht,
wohl aber in Alkohol und verdünnten Säuren löslich; in der Lö¬
sung weder sauer noch alkalisch reagirend; mit Säuren sich ver¬
bindend und diese Verbindungen erscheinen bei einem grofsen Was¬
sergehalte blau (Berzelius); wird durch koucentrirte Mineralsäu-
ren gänzlich zersetzt, durch Salpetersäure in Sauerkleesäure um¬
gewandelt. Elemeiitarbestaudtbeile nach Couerbe: C,,
"»* N ' ° s ' ... , , •

7) Pseudomorphin, eine von Pelletier 1835 entdeckte, je¬
doch nicht in jedem Opium vorhandene, eigentümliche, weder flüch¬
tige, noch vollkommen schmelzbare krystallinische Substanz, welche,
ihrer Eigenschaft wegen, gleich dem Morphin, die Eisenoxydsalz-
auflösungen zu bläuen und mit Salpetersäure sich zu röthen, den
Namen lJseudoinor|ihin erhielt; in Wasser, Alkohol und Aether nur
sehr unbedeutend, in Aetzkali und Aetznatron hingegen sehr reich¬
lich lösbar, auch in Essigsäure auflöslich; durch Salpetersäure ge¬
röthet und endlich in Oxalsäure umgewandelt. Bestandteile:
C 54 H 3S N 2 0 14 .

8) M e k011 i n, von D u b 1a n c und Couerbe 1832 entdeckt, eigen¬
tümlicher Stoff, krystallisirt in weifsen, Gseitigen Prismen, ist ge¬
ruchlos, anfangs geschmacklos, hinterher merklich scharf, weder
sauer noch alkalisch reagirend, in Wasser nur schwer (in kochen¬
dem leichter), in Alkohol, Aether, ätherischen Oelen und wäfsrigen
Alkalien (in Ammoniak jedoch weder in der Kälte noch in der Wärme)
löslich. Bestandteile nach Regnuult und Couerbe {Annal. de
Vltim. et de l'/iys., 1838, Juni): 62,07 K. 5,33 W. und 33,00 Sauerstoff.

9) Mekon- (Opium- oder Mohn-) Säure, von Sertürner
1805 entdeckt,,krystallisirt in schönen weifsen, durchsichtigen, glim-
meraitigen Schuppen, ist geruchlos, anfangs säuerlich und kühlend,
hinterher bitterschmeckend; sauer reagirend; in Wasser (in 4 Th.
kochendem, beim Erkalten jedoch wieder herauskrystallisirend) und
Alkohol löslich; wird durch Salpetersäure zersetzt und dabei in
Oxalsäure umgewandelt; bildet mit den Basen neutralisirte, leicht
krystallisirbare, meist schwer lösliche Verbindungen (mekonsaure
Salze); besitzt die Eigenschaft, die Eisenoxydsalzauflösungen blut¬
roth zu färben. Be s t audt h eile nach Liebig's neuerer Unter¬
suchung: C 14 H 8 0 14 (Annal. d. Pharmac, 1838, Bd. 20.). Sie ist
nach Vogel, So mm erring, Fenoglio, Cesare und Blan-
chini selbst zu gr. 8-10 ganz unwirksam. Aus der Mekonsaure
wurden durch stärkere Erhitzung noch folgende Säuren erhalten:
a) Py romekonsäure (Breuzmoluisäure), in Nadeln oder Tafeln
krystallisirend, stechend sauer, hinterher bitterschmeckend, in Was¬
ser und Alkohol leicht löslich, die Eisenoxydsalze röthend; besteht
nach Robiquet aus C 10 H 6 0 5 ; b) Paramekonsäurc, von
Robiquet 1833 entdeckt und für isomerisch mit der Mekonsaure
gehalten, woher der Name (diese Isomerie wurde jedoch von Lie¬
big bestritten, der defshalb dafür den Namen M etamekonsä ure
wählte; nach Berzelius: K omen säure, aeidum comenicum),
in Körnern oder Warzen krystallisirend, schwach gelblich, sauer
reagirend, schwer löslich, mit den Basen leicht krystallisirbare Salze
bildend; besteht nach Liebig aus: C 10 H„ 0 6 ; e) Melamekon-
säure, von Winckler entdeckt (I'hannaceut. Centralblatt, 1837,
No.48.), mit der Meta- (richtiger Mela-) Gallussäure identisch.

Neuerdings entdeckte Merck bei der Untersuchung des vom Dr.
Julius in Hamburg direkt aus Bengalen bezogenen Opiums einen
eigentümlichen Grundstoff, der auch im smyrnaschen Opium, aber
nicht im geistigen Extrakt der inländischen Mohiiköpfe angetroffen
wurde, und den Merck, der Eigenschaft wegen, dafs sich die Lö¬
sung desselben in verdünnter Salz-, Salpeter- und Schwefelsäure
im Kochen, je nach der Koncentration, purpur- bis rosenroth färbt,
als Porphyroxin bezeichnet; krystallisirt in feinen, glänzenden
Nadeln, ist neutral, in Weingeist, Aether und verdünnten Säuren
leicht löslich (Pharmaceut. Centralblatt, 1837, 3. Juni, S. 342.).

10) Oelartige Säure (nach Couerbe mit der Humussäure
identisch).

11) Braune Säure, mit extraktförmiger Materie.
12) Opiumharz, braun, geruch- und geschmacklos, in Aether

gar nicht, in Alkohol in allen Verhältnissen löslich, eben so in
Alkalien.

13) Kautscliouk (Federharz). 14) Bassorin und Gummi.
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Opium. Mekonium.
w u n g

Was wir über die ganz cigenthümliche Wirkungsweise des Opiums
thatsäclilich wissen, läfst sich summariscli so darstellen: 1) Es wirkt
dasselbe auf jedem Einverlcibungswege, am intensivsten jedoch durch
unmittelbare Infusion in den Blutstrom. 2) Dieser kommt die Ap¬
plikation des Opiums auf Wundflüclien hiusichts der Schnelligkeit
und Tbdtlichkeit der Wirkung am nächsten. 3) Durch den Mastdarm
beigebracht wirkt es stärker, als dem Magen einverleibt; nach Du¬
puytren effektuiren 5-6 Tropfen Opiumtinktur in Klystirform ge¬
gen Säuferwahnsinn angewendet weit mehr, als eine dreimal so
grofse innerlich beigebrachte Habe (Lecons orales de cliniq. Chi¬
rurg., 1832, Bd. 1, S. 187.); in einem Falle bewirkte ein Klystir von
12 Tropfen derselben Tinktur nach 2 Stunden eine tödtlich endende
Vergiftung (Froriep's Notiz., 1833.). 4) Auch bei unzweckmäs-
siger Anwendung auf die durch Blasenpflaster verletzte Haut ver¬
mag das Opium durch Imbibition in die Blutmasse Narkose herbei¬
zuführen, wie mehrere Fälle darthun (Christison, Abhandl. über
die Gifte, Weimar, 1831, S. 740.; Journ. de Chim. medic, Bd. 7,
S. 250.); ja selbst auf die unverletzte Haut angewendet kann es, bei
intensiverer Einwirkung, die Zufälle der Narkose herbeiführen, und
Hufeland sah von einem Stück Opium, welches längere Zeit an
einem heifsen Tage in der Hand gehalten wurde, alle Symptome
narkotischer Vergiftung (Hufeland's Journ., Bd. 69, St. I, S. 24.).
5) Die Allgemeinwirkutig des Opiums erfolgt nur durch Uebergang in
den Kreislauf und dadurch veranlafste Narkotisirung des Blutes, wel¬
ches seinerseits wiederum die Centralgebilde des Nervenlebens, das
Gehirn und Rückenmark, in narkotisirender Weise afficirt. Schon
Fontana führt an, er habe mit Opium gegen 300 Versuche an Frö¬
schen angestellt, um sich zu versiehern, dafs der AVcg der Vergif¬
tung der Kreislauf des Blutes sei, ohue diesen äufscre das Opium
gar keine Allgemeinwirkung (Marx, die Lehre von den Giften,
Hannov., 1829, Th. 1, Abth. 2, S. 78.); noch entscheidender sind
3. Müller's Versuche (Handb. der Physiologie, 3te Ausg., 183S,
Bd. 1, S. 63b u. 636.), aus denen resultirt, dafs nicht, wie Vogt, Ad¬
dison, Morgan u. A. behaupten, schon durch Nervenleitung die
Zufälle der Narkose hervorgebracht werden, indem die narkotische
Wirkung des Opiums weder von den Nervenstämmen auf die Aeste,
noch rückwärts nach dem Gehirn erfolgt, vielmehr sich gänzlich auf
den Ort der Narkotisation beschränkt, dafs demnach die Allgemein-
wirkung des Opiums, wie aller narkotischer Stoffe, erst durch den
Uebergang in die Blutcirkulatien eintritt, dafs das narkotisirte Blut
wiederum seinerseits Hirn und Rückenmark narkotisirt, und diese,
auf die Nerven zurückwirkend, Zuckungen hervorrufen. 6) Es wirkt
ganz speeifisch auf das Gehirn und die daraus entspringenden Ner¬
ven. Rauschartige Umnebliing, Eingenommenheit und Schwere des
Hauptes, Schwindel, Trübungen und Alienatiouen der Sinnesthiitig-
keiten, ein Zustand von Trunkenheit des Gehirns, tiefer Schlaf, bis
zum komatösen Sopor gesteigert, Verlust des Bewufstseius, Anästhe¬
sie, Lähmung der Bewegungsorganc und Konvulsionen sind daher
auch die unmittelbaren Wirkungen der ausgebildeten Narkose, welche
durch das in verstärktem Mal'se nach dem Gehirn strömende narko¬
tisirte Blut hervorgerufen werden. Lähmung des Sensoriums und
der sensoriellen Thätigkeiten ist demnach die Grundwirkuug des
Opiums. Nach den Versuchen von Flourens (Recherches expe¬
rimentnies sur les fonetions du Systeme nerueux, 1824.) betheiligt
es ganz vorzüglich die grofsen Gehirnlappen. 7) Es mindert die sen¬
sitive Thätigkeit des Nervensystems, eine Wirkung, die zunächst
von dem Centralorgau des Nervensystems, dem Gehirn, vermittelt
wird, und sich in den der Sensations-Aufnahme und Fortleitung ge¬
widmeten peripherischen Nervenausbreitungen durch verminderte
Empfindlichkeit und Reizcmpfänglichkeit kundgibt. Die unmittel¬
bare Folge davon ist Herabstimmung der krankhaft aufgeregten,
durch Perversität der Wirkung, erhöhte Empfindlichkeit (Schmerz),
abnorme Bewegungen (Krampf) und durch psychische Exaltation
(Schlaflosigkeit, Geistesaufregung) sich als solche karakterisirenden
Nervosität. Am reinsten und stärksten spricht sich diese sensibili-
tätsverminderndc Wirkung natürlich in den sensibelsten Gebilden,
dem Sensorium und den Sinnesorganen, aus. Es ist demnach die
mit Recht so hervorgehobene schmerz- und krainpfstillende, schlaf¬
bewirkende, beruhigende Kraft des Opiums nur das Produkt dieser
einen, auf Verminderung und Depotenzirung der sensitiven Nerven-
thätigkeit gerichteten Grund Wirkung desselben. Dafs auch die Reiz¬

barkeit des Nerven und seine Leitungsfähigkeit durch die örtliche
Narkotisirung mittelst Opium gänzlich verloren gehe, hat J. Müller
an dem einer koncentrirten Opiumlösung länger ausgesetzten Sehen-
kelncrven eiues Frosches dargetban; der von der narkotischen Ein¬
wirkung unmittelbar getroffene Theil des Nerven verlor alle Reiz¬
empfänglichkeit, während die andern Nervenpartien diese konservir-
ten. Hieraus erklärt sich die so vorzügliche schmerz- und krampf¬
stillende, beruhigende Wirkung des Opiums selbst schon bei rein
örtlicher Anwendung, indem die krankhaft gesteigerte Nerven-
thätigkeit , welche sich eben durch schmerzhafte Empfindun¬
gen und abnorme Bewegung kundgibt, durch die Minderung der
Nervenreizbarkeit beschränkt und aufgehoben wird. 8) Es steigert
aber auch andererseits die der Blutbewegung und Blaterregung zu¬
gewandte Sphäre der Nerventhätigkeit (Wirkungsvermögen), yvirkt
blutincitirend, erhöht die Kräfte des Herzens, der Gefäfse und aller
irritablen Funktionen. Aus dieser zwiefachen Wirkung auf die bei¬
den Sphären der Nervenaktion läfst es sich erklären, wie das Opium
bald für das erste beruhigende („Opium mchercle sedat", Syden-
ham), bald für das ausgezeichnetste erregende Mittel („Opium me-
hercle exvitat", Brown) gehalten werden konnte, indem es beide
Wirkungen, die sedirende wie die excitirende, in sich vereinigt.
Diese letztere tritt bei Anwendung kleinerer Gaben (zu gr. £-£)
ganz entschieden hervor, und gibt sich phänomenologisch durch
Steigerung aller organischen und psychischen Thätigkeiten (regere
Muskelaktion, Erhöhung der cirkulatorischen und respiratorischen
Funktion, Frequenz und mäfsige Fülle des Aderschlags, vermehrte
Wärmecntwickelung, Gefühl von Leichtigkeit und Freiheit in der in¬
tellektuellen Sphäre, Erhebung des Gcinüths) genugsam zu erkennen.
Auf die Cirkulationsorgane wirkt es anfangs stark aufregend, er¬
hitzend, vermehrt die Ausdünstung, verursacht Wallungen und Kon¬
gestionen, zumal nach dem Kopfe, macht den Herz- und Pulsschlag'
frequenter, härter, voller. So wie sich aber die soporösen Zufälle
zeigen, wird der Puls langsamer, ungleich, der Rückflufs. des venö¬
sen Blutes ans den oberen Theilen gehemmt, es treten apoplekti-
sche Erscheinungen mit dunkler Röthung des Gesichts, Bläue der
Lippen, starkemKlopfen der Schläfen- und Halsarterien, Anschwel¬
lung der Drosseladern hervor. 9) Es stumpft die Reizbarkeit der
Muskelfaser ab und vernichtet sie bei höherem Grade der Einwir¬
kung. So verlor nach Siebold (Ue effectu Opü, Göttingen, 1789.)
das ausgeschnittene noch pulsirende Herz eines Kaninchens auf die
Einspritzung von Opiumtinktur sogleich alle Bewegung und Reiz¬
barkeit; dasselbe sah Henry (J. Müller's Physiologie, Bd. 1,
S. 715.); brachte er etwas Öpiumtinktur auf die innere Wand des
Herzens, so stand das so eben noch stark schlagende Herz still;
brachte Wilson Philip eine Opiuminfusion auf die innere Darm¬
haut, so ward die peristaltische Bewegung sofort aufgehoben (Chri¬
stison, a. a. 0., S. 727.). 10) Es mindert und beschränkt alle
Ab- und Aussonderungen — ganz besonders die Darmsekretion, und
zwar hier in Folge seiner abspannenden und lähmenden Einwirkung
auf die Darmfaser, so wie überhaupt auf die mit Muskelfasern ver¬
sehenen Ausfiihrungsgänge der se- und excernirenden Gebilde —
mit Ausnahme der Gallen- und Hautabsonderung, welche dadurch,
und im vorzüglichen Grade die letztere, stärker hervorgerufen wer¬
den. Defshal'b wirkt es auch bei längerer Anwendung sehr störend
auf den Digestions- und Assimilation»-Procefs, erregt Verdauungs-
beschwerden, Anorexie, Dyspepsie und führt mit der Zeit Abma¬
gerung herbei.

Besondere Relation: Zum Gehirn und den Sinnesorganen.
Sättigungsgrad: Eingenommenheit, Umneblung, dumpfer D<™k

des Hauptes, Schwindel, Sinnestäuschungen, Schlafsucht.
Kontraindikation: Aktive Entzündung und entzündliche {lie¬

ber, athenische Blutungen, Plethora, harter, voller Aderschlag, neifse
Haut, geröthetes Gesicht, Herzkrankheiten, grofse Schlehe der
Verdau'ungsorgane, Status gastricus, biliosus und putr'dus, Nei¬
gung zu habituellen Verstopfungen; im kindlichen Alter tt» "ufserster
Vorsicht, indem es hier leicht eine kongestive Thütigke't nach dem
Kopfe hervorruft, defshalb ein prädisponirendes Mom« nt Zl'r Entwik-
kclung des hydrencephalischen Leidens abgibt, die f» T die Integrität
des kindlichen Organismus so notwendigen Sekretionen, zumal des
Darmkanals, unterdrückt, und bei längerem Gebrauche leicht dauernde
Zerrüttungen in der Nervenorganisation zurückläßst-

r
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1) Fieber, und zwar: A. Wechselfieber, a) wenn sie den
nervösen Kavakter darbieten, mit einer Nervosa erethistica ge¬
paart sind (starker Schüttelfrost, grofse Beängstigung, ungemeine,
Aufregung, außerordentliches Schwächegefiihl, Schwindel, typhöse
Benommenheit des Hauptes, Trübungen und Alienationen der Sinnes¬
werkzeuge, spastische und konvulsive Zufälle, kleine, äufserst fre-
queute und unrhythmische Pulse, kalte Haut, kalte Gliedmafsen, hef¬
tiges Erbrechen und Pureren), zumal wenn das Uebel bereits länger
angehalten und die gewöhnlichen Febrifuga nichts gefruchtet haben
(Jahn, Schmidtmaiin, Thomann, Neumann). Man gibt es
in solchen Füllen entweder kurz vor dem Paroxysmus in grösseren
Gaben (zu gr. 1-3), „der kurz nach dem Frostanfall — die Tinktur
zu gntt. 4-6 (mit Kamillenthee) stündlich —, oder endlich in der
fieberfreien Zeit (etwa gr. \ Opium mit gr. 2 Chinin, 3stündlich);
b) wenn sj e mit so porösen und lethargischen Erscheinungen
komplicin sind [fiebrig intermittens perniciosa let/iargtca, coma-
tosa). kurz vor dem Anfall in grofsen Gaben (Er. Hoffmann gab
die Opiumtinktur hier zu glitt CO); bei Kopfplethora, apoplekti-
schen Erscheinungen Aderlafs, kalte Umschläge; bei vorwaltendem
Gastricismus Breehmittel; c) wenn sie häutige Recidive machen
(Pitschaft, Hörn). Graefe und Luders empfehlen gegen den
in Folge heftiger traumatischer Verletzungen, oder nach tief eingrei¬
fenden blutigen Operationen sich manüestirenden und offenbar aus
einer Affektion des Spinalsystems entspringenden lebensgefährlichen
Schüttelfrost die Verbindung kleiner Gaben Opium (gr. 4) nüt Chi¬
nin (gr. 2). Auch Malgaigne bedient sieb nach tief eingreifender
blutiger Operation, zur Verhütung der darauf sich bildenden und sehr
gefährlichen traumatischen Entzündung, des Opiums mit dem ausge¬
zeichnetsten Erfolge. Er gibt das Opiuinextrakt zu gr. 6-10 wah¬
rend des Tages, läfst es so lange fortsetzen, als noch Entzün¬
dung zu fürchten ist, und will durch diese Methode dem Fieber,
der Lokalentzündung und selbst dem Schmerze vorgebeugt haben.
(Centralzeit., 1837, St. 50.). B. Nervenfieber, mit dem erethisti-
seben Karakter (erschöpfende Ausleerungen, grofse Aufgeregtheit
und Empfindlichkeit, geschwätzige Delirien, anhaltende Schlaflosig¬
keit, Puls klein, spastisch zusammengezogen, keine Wallungen im
Gefüfssysteme, Haut trocken, Extremitäten kühl), in kleinen öfteren
Gaben als Dower'sches Pulver mit Amnion, carb. pyr.-oleos., zur
Bethätigung der Hantkrise, jedoch stets vorsichtig. In den mit Ent¬
zündung und Verschwörung der Darmschlcimhaut verbundenen Un-
terleibsnerveufiebern darf es, nach Lesger, nur dann (und zwar
am zweckmäßigsten in Klystirform) angewendet werden, wenn die
Darmausleeriingen äufserst erschöpfend und imfsfarbig sind.

2) Entzündungen, vorniimlich vegetativer (häutig-drüsiger) und
sensibler Organe, mehr zum lymphatischen Karakter hinneigend, im
2ten Stadium, nach gebrochener Phlogose, mit Kalomel (Hamil¬
ton, Armstrong), und zwar vorzüglich: a) in der Leberent-
«nndung, zumal in der mit Ikterus auftretenden Form
^Armstrong nach starken Blutentleerungen zu gr. 3 in Pillenform,
«nd nach der 2teu Vcnäsektion, falls sie von nöthen, gr. 2 Opium
j*™ gr. 3 Kalomel), eben so in der rein sensiblen M agenentzün-

" n S (Gastritis venenata nach S c h ö n 1e i n) in einer emulsiven Form,
Beschwichtigung des stürmischen Erbrechens, und in der Bla-

se lentzundung (mit Kalomel), so wie äufserlieh in Klystirform

sehen »-tiel )ei i gleichkommende Schmerzen, trockenen, sehr 'quälen
den, brstickmijr drohenden Krampflinsten, kleine, sehr beschleunigte
und spastisch« p ulse? kalte ,, allt karakterisirend:
das Opium (zu ^ r _ i ,n

hier nun leistet
mit*>. 3- .vj, um kleineren Gaben Ipekakuanha und

Kampher, denen bei noch nicht ganz getilgter Entzündung noch Ka¬
lomel zugesetzt wird, nach den Erfahrungen eines P. Frank, G.
A. Richter, S. (j. Vogel und Hufeland die ausgezeichnetsten
Dienste; besonders s ii t d iefs von rheumatischen Pneumonien
und Pleuresien. Auch i„ der Pneumonia notlia, welche ihrem

•>:-\ Wesen nach auf einer Krampfaffektion des Lungen-Magennerv mit
Erstickung drohender profuser Schleiinanhüufung in den Bronchien
beruht (in Verbindung mit Kampher, Ipekakuanha, Antimousulphid,
Benzoesäure und Seuega).

3) Akute Hautausschläge, wenn das Fieber den nervösen
Karakter annimmt, die Kräfte bedeutend sinken, der Ausschlag ent¬
weder auf der welken Haut nicht recht emporkeimen will, oder
wenn er, bereits hervorgebrochen, mifsfarbig wird, rasch einsinkt und
zurückzutreten droht; ganz vorzüglich in den mit diesen Erschei¬
nungen komplicirten nervösen Pocken, im Eruption«- und Suppu-
rationsstadium (Sydenham, de Hafen, Huxbam, Heil, Rich¬
ter, Morton, S. G. Vogel, Hufeland; .). P. Frank: „non
paueos ex Orci faueibus eripuit"), zumal in Verbindung mit ner-
venbelebcnden und erregenden Mitteln, wie mit Moschus, Ammo¬
nium succinium, Angelika, Kampher; bei den andern Exanthemen
pafst Opium unter analogen Umständen, zumal wenn starke Diarrhöe
oder Erbrechen, oder heftiger Reizhusten (wie in den Masern) da¬
mit vergesellschaftet sind; mit grofser Vorsicht im Scharlach, we¬
gen der hier so konstanten Kongestionen nach Brust und Kopf.

4) Rheumatismen, zumal wenn sie iieberlos und äufserst
schmerzhaft, durch Unterdrückung der Hauttranspiration enstanden
sind, oder sich auf den inneren sero-fibrösen Gebilden fixirt haben;
sehr zweckdienlich ist hier die Verbindung mit Ipekakuanha (also
in Form des Dower'schen Pulvers), Kampher und Antimonialprä-
paraten; neuerdings hat man jedoch das Opium in gröi'seren Gaben
auch in akuten Rheumatismen mit Erfolg angewandt; Cazenave
brauchte in der Kegel gr. 10-14 Opium innerhalb 1-3 Tagen zur
Realisirung des Heilzweckes; er läfst es in Pillenform nehmen, von
denen jede gr. 1 Opium enthält; mau fängt mit 1 Pille an, und gibt
diese stündlich, bis entweder der Schmerz gänzlich beseitigt oder —
was meist der Fall war — Schweifs eingetreten ist, worauf noch
3-4stündlich 1 Pille, zur Unterhaltung der Diaphorose; gemäfsigte
Temperatur, Ruhe, Bedecken der affirirlen Theile mit Flanell oder
Wolle sind unumgänglich nöthig; dergleichen fand Hope das Opium
bei heftigen Rheumatismen ausserordentlich nützlich. Die treffliche
Wirkung des Opiums in hitzigen Rheumatismen bewährte sich in
einem t'alle, wo der Aderlafs 8 mal binnen 12 Tagen instituirt,
Brechmittel, Salmiak, Brechwein, Nitrum, Kalomel u. a. Mittel um¬
sonst gereicht wurden und nichtsdestoweniger keine Linderung im
Krankheitsverlaufe eintreten wollte; hier gab Bennewitz die ge-
würzhafte Opiumtinktur anfangs zu -)j (späterhin zu 5|8) auf giv Aq.
destt'U., mit P'in. stibiat. und Nitrum, 2st'ündlich 1 Efslöffel, und zuletzt
gr. \ Opium in Pulverform mit duecksilberchlorür, Ipekakuanha und
Antimousulphid, mit auffallendem Nutzen. Auch in anderen ähnlichen
Fällen verordnete er nach vorangeschicktem Aderlafs das Opium in
obiger Art mit gleich günstigem Erfolge (Zeit. v. Verein f. Heilk. in Pr.,
1830, No. 28.). Dessenungeachtet ist hier des trefflichen WedeTs'
Ausspruch: „Sacra vitae anchora est opiuni hene et circ-um-
specle agentibus, ct/mba autein Charontis in ma?iu imperiti et
seu gladium in manu furiosi; cavendum ergo ne*'«Q*u>Ti>mJ!ant
riQ/.ojri.y.u" (Opiologia, Lib. 3, Sect. 3, Cap. 3.) sehr zu beherzigen.

5) Gicht; Opium pafst hier nur, wenn der Gichtanfall mit äufserst
heftigen Schmerzen verbunden ist, zur Milderung derselben, oder
wenn das Uebel nach Innen zurückgetreten, um dasselbe wieder auf
der Haut zu tixiren (hier mit Ipekakuanha, Kampher, Antimon).

6) Katarrhalleiden, chronische, veraltete, mit quälendem
Husten und erschwertem Auswurf, mit Antimonial- und Merkurial-
präparaten; zumal in analogen hartnäckigen und vernachlässigten
Lungenkatarrhen, wenn sie Miene machen, in die blenuorrhoische
Form (Schleimschwindsueht) überzugehen, und hier vorzüglich in
Verbindung mit Dulkamara, Phellandrium aijuaticum und Kali
sulphuratum, hat es sich sehr wirksam gezeigt.

7) Krankhafte Ausflüsse, und zwar: a) Ruhr (Sydenham,
1». Frank, S. G. Vogel, Zimmermann, Seile), wenn dieselbe
den katarrhalisch-rheumatischen Karakter darbietet, zur Herbstzeit
erscheint, mit wenig entwickeltem Fieber verbunden ist, so ist hier
Opium, rasch angewandt, das erste Mittel; mau verbindet es dann
sehr zweckmässig mit kleineren Gaben Ipekakuanha und Kalomel;
nicht minder hilfreich beweist es sich, wenn das dysenterische Lei¬
den die nervöse Form trägt, die Kräfte sehr gesunken, die Aus¬
leerungen profus und sehr erschöpfend sind (auch in Klystirform
sehr wirksam); nachtheilig ist es bei stark entwickeltem Entzün¬
dungsfieber (synochale Ruhr), und wenn ein gastrisch-biliöser oder
typhös- septischer Zustand zugegen ist. b) Brechruhr (Choleia);
iii der sporadischen Varietät ist Opium das liauptmittel (6-8-12
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Opium. Mekonium.
Kraukheitsformen.

Tropfen der gewürzhaften Opiumtinktur alle \, \ Stunde mit etwas
Essigätherj auch äufserlich zu Einreibungen auf die Magengegeud
und im Klystir); in der epidemischen oder exotischen Varietät
hat es sich nur in den leichteren, zumal in den mit Diarrhoe ver¬
bundenen, Formen nützlich bewiesen, in der asphyktischen oder puls¬
losen Modifikation aber gar nichts geleistet, ja durch unzeitige Hem¬
mung des Erbrechens vielfach geschadet, wie diefs in der jüngsten
berliner Choleraepidemie (Herbst 1837) sich entschieden herausge¬
stellt hat. c) Harnruhr (Diabetes), gerühmt von P. Frank,
Darwin, Elliotson, Warren, Rollo (mit gleichzeitiger An¬
wendung animalischer Kost), Formey (in grofsen Gaben, mit 8-14
Tage anhaltenden örtlichen Blutentleerungen längs des Rückgratlis
und auf den Unterleib, und interponirten grofsen Kamphergaben),
Baillie (mit Rheum), Bern dt (mit Kupfersalmiak; s. Formulare
von Morphium), d) Durchfall, bei nicht materiellen (gastrisch-
biliiisen, entzündlichen, durch Darmexulceratiou bedingten) Reizen,
ganz vorzüglich, wenn die Diarrhöe sehr profus, schleimig, wäfsrig,
schäumig und sehr erschöpfend oder katarrhalisch-rheumatischer
Natur ist, symptomatisch zur Stillung typhöser Diarrhoen; sehr be¬
hutsam in der Zahnungsperiode der Kinder; C Vogel empfiehlt das
Opium bei den der Magenerweichuug vorangehenden Symptomen von
Durchfall, Schlaflosigkeit, grofscr Abmagerung, Schwäche und Kon¬
vulsionen; Cruveilhier selbst bei der durch die eigenthümlichen,
gehackten Eiern gleichenden Stühle sich karakterisirenden Gastro-
malacie. e) Erbrechen, rein krampfhaftes, nervöses, sehr stür¬
misches und erschöpfendes, innerlich die Tinktur in einer Saturation;
auch äufserlich auf die Magengegend angewandt, f) Blutflüsse,
spastische, besonders gegen spastische Lu ngenblu t u ngen und
krampfhaften Bluthusten, mit Ipekakuanha (Jahn: „ich möchte
sagen, dafs Opium hier das unentbehrlichste Mittel ist"), und spastische,
mit bedeutenden iServenzufällen gepaarte M etrorrh agien (die ge-
würzhafte Opiumtinktur mit Tinct. Cinnamom., Mixt, sulph. aeida).

8) Krankhafte Verbal tu ngen, durch Krampf der Gefüfse
und Ausführungskanäle: a) Gelbsucht, durch krampfhafte Ver-
schliefsung der Lebergäuge, bei reizbaren, hypochondrischen Sub¬
jekten, nach Erkältung oder Alteration, in diaphoretischer Form,
b) Wassersucht, durch rheumatische Ursachen, zurückgetretene
Exantheme, zumal bei Personen von empfindlicher Haut, in der dia¬
phoretischen Form (Mead, Richter), namentlich in der Haut-und
Blustwassersucht, mit Digitalis und Kalomel, aber auch als treff¬
liches Adjuvaus und Korrigens anderer stärker eingreifender Diure¬
tika, zumal der leicht die gastrischen Organe afficireuden Meerzwie¬
bel, c) Bleikolik, Hauptmittel, tbeils für sich allein (Sydenham,
Huxham, Rivicre, Lentin, P. Frank, Wolf, Hörn, Chap-
man), tbeils mit Alaun (Grashuis, ttuarin, Adair, Sachse,
Richter, Percival, Gendrin), tbeils mit Kalomel (Hilden¬
brand), mit Ricinusöl (Stevenson), oder in einer Auflösung des
Natr. sulphur. (Richter); es bebt hier die krampfhafte Leibes¬
verstopfung, d) Krampf- und Windkolik (mit aromatischen Mit¬
teln und versüfsten Säuren), e) Harnverhaltung, rein krampf¬
hafte; auch äufserlich zu Einreibungen auf die Blasengegend mit
erwärmtem Kamillenöl und in Klystiren; Hauptmittel.

9) Spasmen und Algien, Hauptmittel in denjenigen hierherge¬
hörigen Formen, wo die krampf- und schmerzhaften Zufälle lediglich
durch Störungen in den Grundthätigkeiten des Nervensystems bedingt
werden, und namentlich wo eine excessive Thätigkeit der rein sen¬
sitiven Nervensphäre (Reizempfänglichkeit), bei gleichzeitigem Zu¬
rückstehen der irritablen (Wirkungsvermögen) vorhanden ist, in wel¬
chem für die Anwendung des Opiums so speciel indicirten Zustande
dasselbe vermöge seiner oben (s. Wirkungsweise) dargelegten eigen¬
thümlichen Einwirkung auf beide Sphären der Nervenaktion, die ent¬
standene Disharmonie wieder ausgleicht, und hier kurativ, sonst
überall nur palliativ. Cullen rühmte es ganz besonders gegen Neu¬
ralgin isc/iiudica nach vorangeschickten örtlichen Blutentleerungen.

10) Neurosen, und zwar: a) Ke ich h usten (Vogler, Mathias,
Gölis — s. Formulare _, Henke, Kahleis), jedoch erst im
zweiten, dem reinen Krampfstadium, und um so vorsichtiger, je jün¬
ger das Kind, b) Wasserscheu, als Frophylaktikum in grofsen
Gaben, nach vorangeschickten Blutentleerungen bis zur Ohnmacht
(Gölis, Tymann; Hillary mit Diaphoretika; B urd en mit Kalo¬
mel) ; in den Händen des rationellen Arztes — sagt Lenhossek

(Die Wuthkrankheit nach bisherigen Beobachtungen und Erfahrungen,
Pesth und Leipzig, 1837, S. 179.) — ist das Opium sowohl als Pro-
phylaktikum, wie bei der bereits ausgebroebeneu Wuthkrankheit, als
ein wichtiges Adjuvaus anzusehen, c) Trismus und Tetanus,
Hauptmittel, zumal im traumatischen (besonders von Larrey gerühmt;
s. dessen chirurgische Klinik, übersetzt von Amelung, 1831, Bd. 1,
S. 38.) und rheumatischen (Stütz abwechselnd mit Kali carboii. und
Kalibäderu), und zwar in grofsen steigenden Gaben (mit gr. 2 zu
beginnen und stündlich um gr. | gestiegen; oder noch geeigneter
in flüssiger Form: 20 Tropfen, stündlich um 5 - [0 gestiegen, bei ln-
toxikationszufällen schwarzen Kaffee interponirt, und hierauf wieder
20 Tropfen; Rust); Grötzner (Der Wundstarrkrampf, Breslau,
1827.) rühmt das Opium vorzüglich in der rein nervösen Form des
Tetanus hei mit vorherrschender Sensibilität, aber geringerlrritabilität
begabten, zumal schon betagten, abgelebten Subjekten, und Wendt,
wenn der Wundstarrkrampf in Folge von Brand der Fufszehen bei be¬
jahrten Individuen (Gangraena senilis) sich hervorgebildet, d) Säu¬
ferwahnsinn (Delirium tremens), Hauptmittel (Sutton, Gödeu,
Warren, Neumann), in grofsen Gaben (stündlich zu gr. 1-2,
bis kritischer Schlaf eintritt); bei Kopfplethora, hartem, vollem Ader¬
schlag, Unterdrückung gewohnter blutiger Absonderungen, allgemeine
Blutentleerungen, bei vorwaltenden gastrischen Symptomen, Brech¬
mittel, zumal aus Tart. stihiat. (nach Barkhausen, Beobachtungen
über den Säuferwahnsinn, Bremen, 1828, ist das Opium in der sthe-
nisehen Form des Zitterwahnsinns nachtheilig; zu grofse und
häufige Gaben sollen nach ihm und Albers den Ausgang in Apo¬
plexie befördern); eben so bei Geisteszerrüttung, mit nicht ma¬
terieller Grundlage, und nicht in der maniatischen Form sich
darstellend (Sydenham, Neumann, Amelung); besonders wenn
unterdrückte Hautthätigkeit, Geschleehtsaufregung (und dann vorzüg¬
lich mit Kampher), niederdrückende Gemüthsaffekte zum Grunde
liegen, heftige Nervenzufälle, zumal spastische und konvulsive Er¬
scheinungen, grofse nervöse Aufgeregtheit, Geschwätzigkeit, Schlaf¬
losigkeit damit verbunden sind.

11) Lungensucht, bei quälendem Husten, profusem Auswurf und
grofser Empfindlichkeit, zumal in der blennorhoischen Form (Sehleim-
schwindsucht); bei nächtlichen Schweifsen mit essigsaurem Bleioxyd.

12) Brand, sehr schmerzhafter, mit dem erethischen Karakter,
vornämlich im Greisen-und Spitalbrand (Pott, Himly, Balling),
innerlich und äufserlich; Hauptmittel.

13) Lustseuche, bei schmerz- und krampfhaften Zufällen (wich¬
tiges Adjuvans und auch Korrigens der schärfer eingreifenden Mer-
kurialpi'äparate, zumal des Sublimats), besonders bei nächtlichen
Knochenschmerzen (ganz vorzüglich das Morph, acet.).

14) Vergiftungen durch ätzende Metalloxyde, wenn nach ge¬
schehener Anwendung der eigentlichen Antidote dieser Gifte ein
Zustand von erhöhter Reizbarkeit und Empfindlichkeit in der Ner¬
vensphäre zurückbleibt, wie diefs fast immer der Fall ist, zur Be¬
ruhigung der excessiv aufgeregten Nervosität und der davon abhän¬
genden Krampfzufälle; eben so bei Toxikationen durch mit einem
ausnehmend scharfen Principe begabte Mittel (Veratrum all/um,
Helleborus, Scilla, Kolchikum, Sabadillsamen).

15) Aeufserlich, und zwar: a) In allen schmerz- und krampf¬
haften Hebeln, zumal bei spastischen Koliken, Steinschmerzen (vor¬
züglich mit warmem Kamillenöl), schmerzhaften erysipelatöscu Chan¬
kern, Phimosen und Paraphimosen (zu Injektionen), schmerzhaftem
Aufrichten der Ruthe ohne entzündliche Reizung, erethischen Gonor¬
rhöen und Leukorrhoe!), schmerzhaften Krebsgeschwüren (Rust) etc.
b) In Au gen üb ein, Hauptmittel, und zwar in Ophthalmien, nach
gehobener Phlogose, bei noch zurückbleibender grofser Empfindlich¬
keit, Thronen, Lichtscheu, Augenliderkrampf (Rust), und vorzüg¬
lich in der skorischen, gichtischen, syphilitischen, hlennorrhoischeu
und metastatischen; gegen Varikositäten der Augenbindehaut, Horn¬
hautflecke (Lalleman'd), Verdunkelungen, Verschwörungen, Pan¬
nus, Fterygium, Staphylom, zum Einträufeln und Einpinseln; bei
Nasenpolyp'en ausgezeichnet ( P i' iir »»s, Rainer, Toel, Dürr):
die Polypen weiden mit der Tinct. Op. crocata täglich bestrichen
und mit einem darin getauchten Charpiebäuschcheii so viel als mög¬
lich bedeckt; Ohr- (Heiberg) und Mutterpolypen (Kahleis);
Frostbeulen (Dzondi, Henschel) und auf erfrorene Glieder zum
Einreiben; das Weitere s. Formulare.
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Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

1) Aqua Opii: Von gj getrocknetem Opium werden mit hinrei¬
chender Menge Brunnenwasser gvj abgezogen; klar; das flüchtige
narkotische Geruchsprincip enthaltend; für die Kinderpraxis geeig¬
net; als sehr zweckmäßiges Koustituens der Augenwässer, zumal
■ins reizenden Metalloxydsalzen.

2) Extractum Opii; Mohnsaft (U. ^) mit destillirtem Wasser
(W. ij) 48 Stunden macerirt, die kolirte Flüssigkeit in Wasserdampf
zur Pillenkoiisistenz eingedickt und hei gelindem Feuer getrocknet;
wirkt viel gelinder, aber auch schwächer als Opium in Substanz;
eignet sich mehr für sehr sensible, leicht reizbare Subjekte, und
ganz vorzüglich für den kindlichen Organismus.

3) Tinctura Opii henxöica s. Elixir paregoricum: Gepulver¬
tes Opium und Rampher, Anisöl uud Benzoesäure (ää 5j) mit Spi-
rit. Vin. rft. digerirt, hierauf filtrirt (gj enthält gr. 24 Opium);
Selb, wenig braun; wegen ihres geringen Opiumgehaltes besonders
für die Kinderpraxis geeignet.

4) Tinctura Opii simplex s. thebäica: Opium (giv) mit Sjtirit.
Vin. rft. und Wasser (ää gxix) digerirt und filtrirt (5j enthält
gr. 0 Opium und etwa 12 Tropfen gr. 1); dunkel rothbraun,

3) Tinctura Opii crocata s. Laudanum liquidum Sydenhami:
gepulvertes Opium (§iv), Safran (gV), Gewürznelken, Zimmtkassie
(ää Jij) mit Malagawein (gxxxviij) digerirt (5j enthält gr. 0 Opium
und etwa 12 Tropfen das Lösliche von gr. 1); gelb-dunkelbraun;
M-eit stärker erhitzend.

6) Pulvis Ipecacuanhae opialus s. Doweri. Do wer sches
Pulver: Aus Opium und Ipekakuanha (ää 5J) und Kali svlphuri-
cum (gij) (_)j enthält gr. li Opium und gr. 18 gr. 1); weniger auf
das Sensorium wirkend, mehr diaphoretisch und krampfstillend; eignet
sich daher vorzüglich bei durch Unterdrückung der Hautihätigkeit
gebildeten katarrhalisch-rheumatischen Affektionen, in derartigen
fuhren, im 2ten Stadium rheumatischer Pneumonien und Pleure-
sie «) bei spastischen Hydroscn und Hämoptysen, spastischen Gelb¬
suchten, Krampfkoliken, bei nervösen, zurückgetretenen Exanthe¬
men, als Palliativmittel bei erethischen Nervenricbem u. s. w.

7) Electuarium Theriaca. Opiumlatwerge. Theria*: Aus Opium
(SJ)> Angelika (gvj), Serpentaria, Valeriana, Scilla, Zflhmt, Zcdoa-
na («5 gjj^ Kardamom, Gewürznelken, Myrrhe und schwefelsau¬
rem Eisen (Sä §j) mit Met despumatum (H. TJ) zur Latwerge ge¬
macht (gj enthält gr. 5 Opium); jetzt meist nur äufserlich gegen
Algien des Unterleibes angewendet.

8) Massa pilularum e C>/noglosso s. Pilulae opiatae: Keine
riUenmasse, sondern ein Pulver, aus Cynoglossum, Bilsenkraut uud
Opium (ää p), Myrrhe, Storax, Weihrauch, Gewürznelken und
Zinait (gr. 7 enthalten gr. 1 Opium); mit Vorsicht zu gebrauchen.

9) Emplastrum opiaturn s. cephalicum: Aus Opium (gjS), Ma¬
stix, Weihrauch, Benzoe, Elemi, Terpentin und Proveuceröl; blau¬
schwarz; als schmerz- und krampfstillendes Mittel hei rein nervö¬
sen Neuralgien und Spasmen.

Gabe. Sie richtet sieh nach der Individualität des Krauken und
"er Art der Krankheit; zu gr. \ - ^ - ± excitirend, zu gr. 1-3
betäubend; mittlere Gabe gr. $-1, l-2mal tagüber: Ad grana
„.*?• "je kleinen Gaben öfter wiederholt; hei Kindern nur mit
aau er ^ orsicllt un " "eher die schwächeren Präparate {E.-vlr. Opii
im °r" m ' Tinct. Opii benxoica) ; bei bedeutenden Neurosen, wie
n seh us > in ,ler Wuthkrankheit, im Säuferwahnsinn, bisweilen

' lr starken Gaben bis zur Narkose. Zum Klystir bei Erwach-
s ) IUe "«'lir als glitt. 12 der Tinktur oder gr. 1 in Substanz;
x b '{\ tU ex °f' io P araitl circumspectione egent' 1 (Uuarin).
™ c " J'Puytren (Eecons orales de cliniq. Chirurg., Paris, 1832,
Bd. i) a ' 187.) wirkten 5-0 Tropfen Opiumtinktur im Klystir uegen
haoterwannsinn mehr, als eine 3mal so grofse dem Magen einver¬
leibte t*aue; 1,1 Ci uem iu uer pariser Charitee vorgekommenen Falle
bewirkten li Tropfen der gewürzhaften Opiumtinktur, in Klystir-
form beigebracht, e i, le tötltlich ablaufende Vergiftung (Froriep's
Notizen, IS**.). Gaub schlief ein Kranker auf ein Lavement aus
gr. 4 Opium für immer ein —: noch vorsichtiger bei Kindern — in
einein hierher gehörigen neueren Falle stellten sich nach einem
Klystir aus k tropfen Laudanum Vergiftungszufälle ein, und
J. Wen dt sah iu emem Falle nach dem Gehrauch einer 3 Unzen
fassenden Mixtur, worin 7 Tropfen derselben Tinktur enthalten wa¬
ren, den Tod unter den deutlichsten Zufällen der Narkose. Kin¬

dern unter 1 Jahr gut*. £ p. d., 2-4-6 Jahren gutt. 1-2-3, 3-2-
sfiindlich. — Das Opium in Substanz: Ad grana Duo! Das
Extrakt von gr. -J-i-1: Ad grana Duo! Das Dower'sche
Pulver von gr. 9-18: Ad grana Viginti! Die Tinkturen
von gutt. 2-8-10-20: Ad guttas Triginta! Die Massa pilula¬
rum e Cynoglosso zu gr. 2-4-7: Ad grana (luindeeim!

Form. Innerlich: Pulver (7& Opii puri gr. j, Ilydrargyr.
muriat. mite gr. ij, Sacchar. all/. 3/S. M. f. Pulv. Divio, in part.
aequal. 4. DS. 4mal täglich 1 Pulver; bei rheumatischen Pleure-
sien, nach vorangegangener Antiphlogose), Pillen (74 Opii pull).
-);}, Exlr. Liquirit. -)ij. M. f. Pilul. 20. Consperg. Pulv. semin.
Lycopod. D. in vitro. S. 3-4mal täglich I Pille), Bissen, Lat¬
werge, Lhiktus (14 Olei Amygdalar. dulc. rec. parat, gj, Sac¬
char. alh. $ß, Gummi Mimos. 5>j, Succ Citri rec. giß. M. f.
Linctus. DS. Wohlumgeschüttelt stündlich 1 TheclölTel; J. A.
S c h m i d t), S c h ü 11 e 1in i x t u r und E m 111s i 0 n ( J4 Opii pulv., Rad.
Jpecacuanh. pulv. ää gr. iij, Vitell. Ovar. 2, terendo sensim misce c.
Aq. fönt. gj u. f, Emulsio, cui adde Vini, stibiati i,ß. MOS. Um ge¬
schüttelt 2stündlich 1 Theelöffel; Phoebus, bei Katarrhalhusten).

Aeufserlich: Mund- und Gurgelwasser (s^ Formulare),
Augenwasser (das Extrakt von gr. 3-0-10 auf gf?-gj Flüssig¬
keit; oder die Tinktur: 74 Tinct. Opii crocat. }/S, Ai/. Rosar.
giv. MS. Augenwasser; Berends, gegen katarrhalische Ophthal¬
mien), Augentropfwasser und Augenpulver (s. Formulare),
Bähungen, Umschläge, V erbandwasser, Einspritzun¬
gen (das Extrakt und die Tinkturen, seltener Opium in Substanz;
•)j Ea.tr. Opii in §vj A//. destill, aufgelöst; von Percey und
Laurent bei Tetanus in die geöffnete Vene gespritzt, wobei sich
die Geheilten zu den Gestorbenen wie 3 : 8 verhielten), Klystir
(in einer Emulsion; 74 Rad. Salep rudit. contus. )j, coq. c. Ai/.
fönt. q. s. ad Colat. gvj, adde Mucilag. Gummi Mimos. gp,
Tinct. Opii crocat. }j. MOS. Wohlumgeschüttelt zu 2 Lavements),
Linimenten (J4 Opii pulv. )j, Vitell. Ovor. 3, Olei Amygdalar.
dulc. rec. express. %ß. Terendo misce. S. Umgerührt einzureiben;
nach_ Chalmcr, als Antispasmodikum), Sal hen_(etwa -)j-5J auf
Si5 "SJ fett; 74 Extr. Opii 5J, Unguent. rosat. gj. M. f. Uuguen-
tum. D. in olla; Swediaur's Sedativsalbe; 74 Opii pulv. c.
pauxill. Aq. m pultem redact. ^j, Hydrarg. muriat. mit. 5j>
Adip. suill. gj. M. f. Ungiieutum. D. in olla. S. 2stiiudlich feucht
in. die vordere Halsfläche einzureiben; Krüger-Hansen, im
Kroup), zumal Augensalben (gr. 0-10 auf 5ij Fett), Pflaster
(s. Formulare), Za hn-Pil len und Latwergen (s. Formulare),
Fumigatioiien {^ß-fi Opium auf ein in der Nähe des Kranken
befindliches Glüheisen gestreut; der Krankenwärter hält einen mit
Essig getränkten Schwamm im Munde und trinkt starken schwar¬
zen Kaffee, um der nachtheiligen Einwirkung der narkotischen Däm¬
pfe vorzubeugen; zuerst von Frankenfeld empfohlen, und nach
ihm besonders von Ettmüller hei Melancholie, zumal der Wöch¬
nerinnen, im Wahnsinn und gegen heftige Krampfzufälle bewährt
gefunden^. Butta (J)e l'usage de fumer „Opium"; im Journ.
gener. de med., 1830, Febr.) empfiehlt das Opiumrauchen hei chro¬
nischen Verdauungsbeschwerden in Folge von abnorm erhöhter Em¬
pfindlichkeit und alieuiiter Thätigkeit der Magennerven, wie bei
ilypochondi'isteii, gegen Nymphomanie und Satyriasis, als Anta-
phrodisiakum, gegen chronische Katarrhe und Rheumatismen, Neu¬
ralgien; auch behufs der enderma tischen Behandlang.

Verbind 11n gen: Mit Kalomel hei subinflammatorischen Zustän¬
den; mit Ipekakuanha in gebrochenen Gaben und Digitalis bei ere-
thischen Blutungen aus den Respirationsorganen (die Verbindung
mit der Brechwurzel gibt dem Opium überhaupt mehr eine diapho¬
retische Richtung und leitet, dasselbe vom höheren Nervensystem
ab, ist daher in allen Uebeln, in denen das Hautsystem Theil nimmt,
sehr zweckmässig, wie im Rheumatismus, in der Ruhr, bei zurück¬
getretenen Hautausschlägen, in der krampfhaften Gelbsucht); mit
Nitrum bei Blutwallungeu; mit aromatischen Mitteln bei Schwäche
des Digestionsapparats; mit Kampher und Antimonialia zur Verstär¬
kung seiner schweifstreibenden Wirkung; mit Nervina zur Vermei¬
dung seiner desorganisirenden Einwirkung auf das Sensorium und
die sensoriellen Funktionen, zumal im Status nervosus; mit China
in hartnäckigen Wechselfiebern; mit Alaun, Kalomel, Riciuusöl und
schwefelsaurem Natron iu der Bleikolik.
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Formulare.

7$. Opii pur., Rad. Ipecacuanh., Campkor.
trit. ää gr. j, Sacchar. alh. }j. M. f. Pulv.
DS. Vor dem Schlafengehen mit Kamillen-
thee zu nehmen (nach Richter; beruhi¬
gend , krampfhafte Nervenaufregung be¬
schwichtigend).

/& Opii pur. gr. j, Chinin, sulphuric. gr.
iij, Sacchar. alb., Gummi Mimos. ää gr.
vj. Mi f. Pulv. DS. Kurz, vor dem Anfall
zu nehmen (Neumann, im perniciüsen
Wechselfieber).

/£. Opii pur. gr. vj, Rad. Ipecacuanh. gr.
xij, Sacchar. nlb. 5j. M. f. Pulv. Divid
in part. aequal. 0. OS. 2stiindlich 1 Pul¬
ver (Anwendungsweise des Opiums in der
Wiener klinischen Heilanstalt gegen Säu¬
ferwahnsinn ; vergl. .1 a b 1o n s k i, Formul.
med. usitat. in schal, clin. Vindebonensi,
Wien, 1835.).

7J Opii pur. gr. ^, Sacchar. alh. -),'?. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 12. OS. 2stiindlich
1 Pulver; wenn die gewünschte Wirkun
niclit erfolgt, wird mit dem Opium bis zu
gr. 1, ja bei dringenden Zufällen selbst
bis zu gr. 2 p. d. gestiegen; und will nach
4maliger Wiederholung dieser grofsen Gabe
noch immer kein Schlaf eintreten, so füllt
man wieder auf gr. 1-^, fährt so bis
zur Krise fort, und läfst sich das Uebel
selbst dadurch niclit beseitigen, so hilft
bisweilen eine grofse Gabe Opium gegen
Abend verordnet, und nach dem dadurch
herbeigeführten Schlaf in den ersten 24
Stunden noch zu gr. £ mit3-4mal, in den
nächst folgenden Tagen hingegen stets
gr. £ weniger gereicht; bei stark belegter
Zunge und anderen gastrischen Zeichen
wird ein Brechmittel vorangeschickt
(Barkhau sen's Behandlung des Deli¬
rium tremens; s. dessen: Beobachtungen
über den Säuferwahnsinn, Bremen, 1828.).

1& Opii pur. gr. ij, Hydrarg. muriat. mit.
gr. vj, Sacchar. alh. 5j. M. f. Pulv. Di. id.
in part. aequal. 4. DS. ästün'dlich 1 Pul¬
ver (Hildenbrand, gegen Bleikolik).

1$. Opii pur. gr. \, Moschi gr. iij, Gummi
Mimos. ^j, Sacchar. alh. Jj. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 0. DS. 3stütidlich
1 Pulver (Gölis, gegen Keichhusten).

jfj Opii pur. gr. iij, Amnion, carhon. pyro-
oleos. 5i J ! Elaeo saccliar. Valerian. 5J-
M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6. D.
in Charta cerata. S. 3stiindlich 1 Pulver
mit Fliederthee (Formey, bei nervösen,
welken, rasch einsinkenden, arifsfarbigen
und zurücktretenden Exanthemen).

Tfr Opii pur. gr. ^, Natri snlphur. }j. M.
f. Pulv. Dent. tal. dos. 2. S. Morgens und
Abends 1 Pulver (Pitschaft rühmt diese
Zusammensetzung bei allen Hämorrha-
gien; sie bewirke hier in verzweifelten Fäl¬
len Wunder, namentlich bei hartnäckigem,
immer wiederkehrendem Blutspeien).

R. Opii pur- g r - v, Herb. Digital, pulv.,
Rad. Ipecacuanh. pulv. ää gr. x, Extr.
Hetenii q. »• »• f- l'Hul. 30. Consperg.
PulV. semin. Lycopod. DS. 3stündlic'l>
1 Pille (Heim, gegen veralteten Husten
und Krampfhusten).

/£ Opii pulv. gr. vj, Sulphur.stihiat. aurant.l
gr. iij, Extr. Dulcamar. q. s. u. f. Pilul.l

12. Consperg. Pulv. rad. Er id. florent.
D. in vitro. S. Morgens und Abends 1 Pille
(Sobern heini, gegen chronische Lun¬
gen- und Bronchialkatarrhe, wenn sie
Miene machen , in die blennorrhoische
Form überzugehen).

f& Opii pulv. gr. vj, Camphor. trit. gr. iv,
Rad. Ipecacuanh. gr. ij, Extr. Arnic.
q. s. u. f. I'ilul. 12. Consperg. Pulv. C'roci.
Der. in vitro. S. Morgens und Abends
1 Pille mit Fliederthee (Sobernheim;
gegen chronische Rheumatismen und Rheu-
matalgien).

/£ Extr. Opii gr. 1^, Catechu .pulv )j, Con-
serv. Rosar. q. s. u. f. Bof. 0. DS. Mor¬
gens 1 Stück (Parmentier, gegen chro¬
nische Diarrhoen).

Z£ Extr. Opii gr. £, solve in Aq. destill.
giij. MOS. 2stündlich 1 Theclbfrel; gleich¬
zeitig mit Lavements aus gr. ^ Opium und
Amylum, 2mal täglich (Cru veilhier, in
der Gastro- und Enteromalacie sehr klei¬
ner Kinder).

fy Tinct. Opii simpl. 5iij. S. Alle halbe bis
ganze Stunde 5-15 Tropfen abwechselnd
mit: IJ. Kali carhon. depur. 3'>j) solve
in Aq. flor. Chamomill., Aq. Cinnamom,
simpl.ää giv, uAileSyrup.Papaver.alh.gj
MDS. Alle i bis ganze Stunde 1 Efslöffel. —
Nächstdem eröffnende Seifenklystire und
l-2tnal täglich ein warmes Bad mit einigen
Unzen Kali carh. crud., worin der Kranke
einige Minuten verweilt (Stütz 's Methode
gegen den Wundstarrkrampf).

1$, Decoct. Alih. fij, Tinct. Opy 'crocat.
gutt. ij, Syrupißor. Aurant. 5'j- MDS.
Stündlich 1 TheelötTel; dabei gleichzeitig
äufserlieh: Unguent. Rorisrnarin. com-
posit. ni?, Camphor. trit. 5i'J', Tinct. Ofrii
crocat. ^j. M. f. Unguentum. DS. Zum
Einreiben (Gölis Behandlung der spora¬
dischen Cholera der Kinder).

Jjfc Olei Amygdal. a\ulc. rec. express. Jij,
Gummi Mimos. q.s.; terendo sensim misce
c. Aq. Chamomill. gv; f. Emulsio, cui adde
Magnes. sutphur. gj , Succi Citri rec.
5vj, Extr. Opii gr. ij, Syrup. Papav.
Rhoead. gj. MDS. Umgeschüttelt i-stiind-
lich 1 Efsjöffel bis zur Wirkung (Rich¬
ter, gegen Brucheinklemmung mit hart¬
näckiger SluhJ Verstopfung).

7J. Olei. Ricin. gj, Gummi Mimos. q.s.; te¬
rendo sensim misce c. Aq. Menth, pipe-
rit. §iv; f. Emulsio, cui ailile Tinct. Opii
crocat. gutt. xij, Tinct. Sennae gj. MDS.
Umgeschüttelt alle 4 Stunden den vierten
Theil zu nehmen (Stevenson, gegen
Bleikolik).

/£. Tinct. Opii crocat. gutt. xxj, Liq. Am¬
nion, succin. _gutt. xxx, Moschi gr. iij,
Syrup. Croci §V. MDS. Wohlumgeschüt-
telt 1 Theelöffel p. d. (im Eruptions- und
Suppurationsstadium der nervösen Pocken
nicht selten drohende Todesgefahr besei¬
tigend ; Richter'« specielie Therapie,
Bd. 2, S. 336.).

/&. Tinct. Opii crocat. 5;'j Tinct. Cinna
momi 5üj , Tinct. aromatic. aeid. -)j.
MDS. Halbstündlich 30-40 Tropfen (Vog¬
ler, bei spastischer Metrorrhagie mit star¬
kem Blutverlust und grofser Schwäche).

/£ Tinct. Opii crocat. }j, Tinct. Castor.
5j, Tinct. Valerian. aether. 5ij. MDS.
l-2stündlich 10-15-30 Tropfen mit Ka-
millenthee (Berends, gegen hysterische
Krampf besch werden).

J-i Zincijulphuric. gr. iij, solve in Aq. de¬
still, gij, adde Aq. Laurocer. 5iij, Tinct.
Opii simpl. 5f?. MDS. Zum Einspritzen
lauwarm zu gebrauchen (Rust, bei chro¬
nischer Gonorrhöe).

/£ Zinci sulphuric. gr. iij, solve in Aq. Ro¬
sar. ^üj> adde Mucilag. semin. C'ydonior.
5j, Tinct. Opii crocat. 5,5. MDS. l-2mal
1 Tropfen davon ins Auge zu träufeln
(Graefe, bei torpider Augenentzündung
und Blennorrhoe).

/£ Extr. Opii 5f3, solve in Aq. destill, gvj,
adde Spirit. Vini rftiss. §,5. S. Gurgel¬
wasser (Swediaur's Gargarisma Se¬
dativum gegen sehr schmerzhafte syphi¬
litische Halsgeschwüre).

ffe Tinct. Opii simpl., Liq. Amnion, cau-
stic. ää 5j, Mixtur, oleoso^halsamic. f,5,
Spirit. Angehe, compos. fij. MDS. Zum
Einreiben (\Vendt's krampfstillendes Li¬
niment).

1$. Opii pur., Extr. Hyoscyami Jiij, Liq.
Amnion, acet. q. s. ad consistentiam Lini¬
ment, tenuior. MS. Zum Einreiben (gegen
Algien und Spasmen).

JJ. Opii pulv., Camphor. trit. ää^j-J,?, Alu-
min. pulv. 3i/S, IJalsami perunian. 5J->
Unguent. plumhic. 5f'. M. f. Ungueutuin.
(Ru st's Frostsalbe).

it Opii pulv. -)j, Extr. Hyoscyami )ij, Un¬
guent. Hydrarg. einer. i,;l. M. f. Unguent.
Ophthalmie. DS. In die Umgehung des
Auges zu reiben (Graefe, bei sehr em¬
pfindlichen, schmerzhaften Aug-enentzün-
dungeu, Photophobie, überhaupt gegen
krankhaft erhöhte Sensibilität des Seh¬
organs mit Erethismus).

ß. Opii pur. gr. vj, Sacchar. alh. gr. iij.
M. f. Pulv. subüliss. Dent. tal. dos. 6. S.
Abends in die Umgegend des affleirten
Auges mittelst Speichelfeuchtigkeit einzu¬
reiben (Jüngken, ebendaselbst).

ß. Opiipwr^, Extr. Hyoscyami, Extr. Bel¬
ladonna ää gr. x, Olei Caryophyll. gutt.
iij, Rad. Py'reth. q. s. u. f. Pilul. 30. Con¬
sperg. Pulv. rad. Pi/reth. Det. in vitro.
S. Eine Pille in den hohlen Zahn zu le¬
gen (Rust 's Pilulae antodontalgicae).

JZ, Opii pulv. gr. xv, Camphor. trit. gr. iij,
Olei Cajeputi, Tinct. Cantharid. ää gutt.
iv, Extr. Hyoscyami, Extr. Relladonn.
ää gr. iij, Aq. Opü <J- s. u. f. Electuarium
spissius. D. in pyxide. S. Kleinerhsengrofs
in den kariösen Zahn zu legen (lland el's
von Phoebus zweckmüfsig uiodificirte
Zahnlatwerge).

F& Resin. Pini burgund. %ß, leni calore
Uqiiat. ndmisce Opii pulv. 5,5, Camphor.
trit. 5J « lltPil e. Pelrolei 5J trit., u. f.
Emplastiuiii. DS. Auf Leder gestrichen
aufzulegen (Richter, gegen chronische
Kheinaatisnicn und Rheumatalgien).

ß Atn'/l- trit. 5',', solve in Aq. fervid. Jiv,
adde Tinct. Opii crocat. gutt. vj • xij.
MDS. Wohl umgeschüttelt zu 1 Klystir
(Berends, bei kolliquativcn Diarrhöen).
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Pliysiograpbie und B estandtheile. Wirkungsweise.

Bereitung: Gepulvertes Opium (giv) wird_ mit destillirtem
Wasser (gxxxij), worin Chiorwasserstoffsäure (Jj) enthalten ist,
6 Stunden digerirt, der gewonnene Rückstand abermals einer Smali-
gen Digestion unterworfen, hierauf zuerst Chlornatrium ($xvj), als-
diuin -'- nachdem die Flüssigkeit so lange hei Seite gesetzt worden,
bis die dadurch niedergeschlageneu Stoffe sich vollkommen abge¬
sondert haben — Aetzammoniakilüssigkeit in dem Mafse zugesetzt, als
dadurch noch ein Niederschlag entsteht, welcher abgewaschen, ge¬
trocknet, mit alkoholisiriem Weingeist (10 Th.) so lauge digeriit
wird, als dieser davon noch etwas zu lösen vermag, worauf die
heifs tiltrirten Flüssigkeiten durch Beiseitesetzen und Destilliren in
Krystallform gebracht werden. Diese Krystalle werden durch kal¬
ten höchst rektiticirten Alkohol abgewaschen, in verdünnter (durch
4 Th. destillirteu Wassers) Chiorwasserstoffsäure bei gelinder
Wärme aufgelöst, die nach dem Erkalten gewonnene kristallinische
Masse mittelst Leinwand ausgedrückt, der Rückstand in kochendem
destillirtem Wasser gelöst und die erkaltete Flüssigkeit bis zur voll¬
ständigen Fällung des Morphins mit der Lösung des Actzammoniaks
vermischt, der in alkoholisirtem Weingeist gelöste Niederschlag aber
kunstgemäfs in Krystallform gebracht. Thiboumßry hat auf einen,
für die ganz reine Darstellung des Morphins sehr wichtigen Um¬
stand aufmerksam gemacht, dafs nämlich diese Base aus ihren Sal¬
zen durch Kalkhydrat nicht gefällt wird, während andere Basen da¬
durch niedergeschlagen weiden, worauf derselbe ein zweckmässiges
Verfahren zur Isolirung des Morphins vom Narkotin und Thebain
«rundete. Es bleibt nämlich alsdann, iu der Lösung Morphin mit
Kalkerde verbunden und kann daraus gefällt werden, wenn diese
Erde mit Chiorwasserstoffsäure vollkommen gesättigt und die Lö¬
sung einige Zeit an einem kühlen Orte aufbewahrt wird. Couerbe,
welcher nach dieser Methode verfuhr, gibt au, mittelst derselben,
direkt auf eine Opiuminf'usioii angewandt, das Morphin sogleich rein
und bis zu 5x aus 1 Pfd. Opium erhalten zu haben.

Physikalische Eigenschaften: Das Morphin krystallisirt
in glänzenden, durchsichtigen, farblosen, 4seitigen, rechtwinkligen,
zarten Säulen oder Oktaedern, ist geruchlos, stark bitterschmek-
keud, schon bei geringer Temperatur schmelzend und dann eine
dem geschmolzenen Schwefel analoge gelbe Flüssigkeit darstellend,
die beim Erkalten wieder weifs und krystallinisch wird; bei stär¬
kerer Erhitzung an offener Luft mit lebhafter rother Rufsflamoie
unter Kohlenrückstand verbrennend.

Chemische Eigenschaften: In Wasser sehr schwer (in kal¬
tem fast gar nicht — nach Duflos in TW'Bn Th. —, in kochendem
nur unbedeutend —nach Duflos in ,i n Th. —), eben sowenig in
Aether (daher räth auch Stickel, erst das Morphin in Essigsäure
zu lösen und dann Aether zuzusetzen; Journal für prakt. Chemie,
Bd. 9, S. 103.), wohl aber in wasserfreiem Alkohol (in 30 Th.
kochendem und 40 Th. kaltem), in verdünnten Säuren, in Aetz-
ammoniak, nach Wittstock auch in Aetznatron und Aetzkali, in
KaJkwasser, in ätherischen und fetten Oelen löslich; reagirt iu der
VVi,r'neu wüfsrigen Lösung alkalisch; färbt die neutralen Eisenoxyd-
j '•'"sungen, zumal das neutrale Eisenchlorid, dunkelblau, und wird
."F''-' 1 Salpetersäure geröthet; bildet mit Säuren vollständig neutra-
tMrt e meist krystullisirbare, farblose, sehr bitterschmeckende, leicht

losliehe Salze (Morphinsalze), aus denen sich das Morphin durch
lialtustmlstur und gerbsäurehaltige Flüssigkeiten in weifsen Flockenausscheide,
werden ___
Schwefel- uiul
nach «er
nach Regiault; C
1838, No. 31.) j ____________________________________________

Geschichtliches: Das Morphin war die erste Pflanzenbase,
Welche entdeckt wurde, und zwar gleichzeitig von Sgguin und
Sertürner (1804); j„ ^ anz re jn e m Zustande wurde es aber erst
später (1810) von Letzterem hergestellt.

Das Morphin einigt in sich die sedirende, das Nervenlcben und
alle sensitiven Thätigkeiten herabstimmende Eigenschaft des Opiums,
die schon in sehr kleinen inneren Gaben, wie bei seiner enderma-
tischen Anwendung, entschieden hervortritt, wefshalb es auch als
beruhigendes, schmerz- und krampfstillendes Mittel den ersten Platz
einnimmt. Vom Opium unterscheidet es sich iu pharmakodynami-
scher Beziehung dadurch, dafs es das irritable System, die cirkula-
torische Funktion und das Gefäfsleben weit weniger in Anspruch
nimmt, keine Wallungen, keine orgastische Thätigkeit im Blute her¬
vorruft, nicht erhitzt und Schweifs bewirkt. Seine Haupt Wirkung
geht auf das Gehirn; es erregt, nach Bally's Beobachtungen
(Memoires de V'Acadtmie royale de nu'dec, 1824, März u. April,
S. 356.), keine eigentliche Betäubung, nur Verminderung und
Herab<stimmung der vom Cerebralsystem abhängenden (senso¬
riellen) Thätigkeiten. Auf die VerdauUBgswege wirkt es weit
naehtheiliger als Opium, indem es bei intensiverer Einwirkung Bren¬
nen im Schlünde, Schmerzen in der Oberbauchgegend, Erbrechen,
Verstopfung mit (bei längerer Anwendung) darauf folgender Diar¬
rhöe hervorbringt. Nächstdem zeichnet es sich vom Opium durch
sciue eigenthiimliche Wirkung auf die Urinwerkzeuge aus, indem
es, vorzüglich bei Männern, Harnverhaltung erzeugt. Stets bringt
es ein sehr lästiges Hautjucken hervor, was, nach Bally, um so
auffallender ist, als weder Sciiwcifs, noch Röthe der Haut bemerkt
werden. Dieses, bisweilen mit dem Ausbruch kleiner konischen
Knötchen verbundene Jucken befällt verschiedene Stellen und ver¬
breitet sich mitunter über Gesicht, Hals, Schenkel, ja selbst über
die Geschlechtstheile. Mit diesen durch zahlreiche Fälle erhärteten
Beobachtungen des trefflichen Bally stimmen die vonTrousseau
und Pidoux in den Krankensälen des Hotel-Dieu zu Paris gewon¬
nenen Resultate im Ganzen überein; sie weichen darin ab, dafs
sie eine vermehrte Temperatur, Röthung und gesteigerte Ausdün¬
stung der Haut bei endenniseher Anwendung wahrnahmen (die da¬
bei sich manifestirenden Hauteruptionen waren theils Urticaria, theils
prurigo und eczema); die diaphoretische Wirkung trat bei der in¬
neren Anwendung bestimmt ein; das Erbrechen verhielt sich bei
Mannetn wie 8 zu 14, bei Frauen wie 18 zu 2; ein viel konstan¬
teres Symptom war die Brechneigung, die Uebelkeit und Anorexie
(unter 32 Fällen fehlte es blofs 3mal bei Männern und unter 30 Fäl¬
len lmal bei Frauen), dahingegen wurden immer merkliche Schmer¬
zen iu der Magengegend beobachtet; Verstopfung fand stets bei der
äufseren, Diarrhöe nur bei der inneren Anwendung (zu mehreren
Granen und nach einem 3-4tägigen Gebrauche) Statt; die Harnab-
scheidung war theils vermeint, theils, weit häufiger, vermindert
und dann auch mit Dysurie verbunden; in J> Fällen mufste der
Katheter angewendet, und auch hier konnten nicht mehr als
6-10 Unzen Harnfeuchtigkeit entleert werden. Die Pupille fanden
sie, wie Baily und Charvet (Letzterer jedoch nicht konstant), stets
zusammengezogen, und dieses Symptom, sammt dem Erbrechen, der
Schlafsucht mit dem Senken der Augenlider auf den Augapfel, fehlte
nie, in welcher Gabe das Mittel auch administrirt wurde. Zu den
Symptomen Ister Reihe, welche innerlich gleich nach der lmaligen
Anwendung des Mittels hervortreten, rechnen sie: Durst, Brech¬
neigung, wirkliches Erbrechen, häufigen Drang zum Uriniren, Ge-'" "------- :" ;iit und dem Kranken oft gar

und die durch Alkalien und alkalische Erden ganz zersetzt
'Vm leichtesten darstellbar sind das hydrochlor-, das cssig-,

Salpetersäure Morphin. Elementarb estandtheile
neuesten Untersuchung von Liebig: C 32 H 36 N s 0„;

H 40 Nj O, (fharmaceutisches Ceutralblatt.

mehrung der Harnabscheidung und He/vorrufung der MenstruaN
sekretio'n {Traite de Thern/ieutii/ue , Paris, 1837, Bd. 1, »• <
u ff.). Nach Lembert soll das Nasenjucken ganz karaktenstiscli
sein, was indessen weder Trousseau und Pidoux, noch Jan-
sekowich, welcher mit dem Morphin zahlreich cxpenmcntirte
(Oesterr. medicin. Jahrb., 1838, Bd. 14, St. 4.), bemerken konnten.
Die von Ronander angestellten Versuche (Hecker sAnnal.,1834,
Dec, S. 462) stimmen im Ganzen mit den von Bally erhaltenen
Resultaten Überein; er beobachtete bei fortgesetzten gröfseren Ga¬
ben : Uebelkeit, Magenschmerz, Erbrechen, Verstopfung, spater Diar¬
rhoe, allgemeine Schwäche, Kopfweh, Schlaflosigkeit, keine Puls-
veränderuV, keine Temperatursteigerung, wohl aber das oben er¬
wähnte Hautjucken und Verminderung der Harnausscheidung.
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22 Narcotica

Morphium. Morphinum. Morphin.
Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form

und Verbindung.
Formulare.

Das Morphin eignet sich im Allgemeinen für
alle bei Opium ausführlich angegebenen Krankheits-
zustände, Trenn man die stark erhitzende, blutauf¬
regende und stopfende Wirkung des letzteren mei¬
den will, und im Besonderen bei allen sehr
schmerz- und krampfhaften Affektionen,
wo es zunächst um rasche Linderung der heftigen
Zufälle geboten ist. Namentlich wurde es, und zwar
vorzugsweise in endermischer Anwendung, mit
Erfolg benutzt:

1) Bei akuten und chronischen Neuralgien, wie
bei nervösen Cephalalgien und Hemikranien
(Merat; Janseko wich in mehreren Fällen), Pro¬
sopalgien (Bellingeri in 3 Fällen, Janseko-
wich, Lesueur), chronischen Gastralgien
(Margat, Bardsley), Kardialgieu (l)ubourg,
Mansfeld, Janseko wich), Enteralgien, bei
nervösem Ischias (Peletan, Kicotti, Janse¬
ko wich); bei reflektirten Schmerzen in der Eichel
in Folge von Blasen - Hämorrhoiden und Stei¬
nen und bei Desorganisationen der Urethra von
Vetter speeifisch wirksam befunden; als Linde¬
rungsmittel bei heftigen Gichtschm erzen, syphi¬
litischen Knochenschmerzen (hier fast speei¬
fisch wirkend) und Krebsschmerzen, zumal beim
Gebärmutterkrebs (llildeubrand).

2) Bei spastischen Neurosen, wie im K ei ab¬
husten (von Meyer als speeifisch erprobt und von
Köhler, Blum bestätigt), Krampf- und Stick¬
husten, zumal der Brustwassersüchtigen und Phthi-
sischeu, Trismus (Romberg) und Tetanus
(Cerioli), spastischen Ischurien (Lallemand)
und Hämorrhagien, zumal der Gebärmutter (Fa¬
hre, Ducros), Blasenkrämpfen, hysteri¬
schen Krämpfen (G. H. Richter), bei hefti¬
gem Krampferbrechen u. s. w.; aber auch bei
anderen nicht spastischen Nervenkrankheiten,
wie im Säuferwahnsinn (W.Gerhard), Dia¬
betes (Berndt, Ronander).

3) Chronische Rheumatismen, mit sehr
schmerzhafter Lokalaffektion (Bally, Blanc,
Brera).

4) Chronisches Erbrechen und Purgiren
(von Eck in einem äufserst hartnäckigen Falle, wo
nichts helfen wollte, mit überraschendem Erfolg an¬
gewandt; Medic. Zeitung v. Verein für Heilk. in
Preufsen, 1834, No. 30.).

5) Lungenschwindsucht, als herrliches Pal¬
liativmittel, theils gegen den quälenden Husten, die
Brustbeklemmung mit stockendem Auswurf, theils
auch gegen die kolliquativen Schweifse und Darrn-
ausleerungen (von Ebers als Linderungsmittel selbst
bei den ausgebildetsten Phthisen erprobt; Casper's
Wochenschrift, 1837, No. 9.; auch von Kiene,
Oesterr. medic. Jahrbücher, 1835, Bd. 17, St. 3
bewährt gefunden).

6) Grofse Aufregung im Nervensystem
mit Schlaflosigkeit (BVera).

7) Schmerz- und krampfh afte Au gen lei¬
den (Rosas), zumal bei rheumatischen Ophthal¬
mien (Amnion, Koch) und bei Cataracta inci-
piens (Amnion).

8) Als Antidot der Strychninvergiftung (Lem-
bert zu gr. 2; auch von Richter in einem sol¬
chen Vergiftungsfalle bewährt gefunden; Medic.
Zeitung v. Verein f. Heilkunde in Preufsen, 1834,
No. 36.)-

Morphium aceticum. Acetas mor-
phicus. Essigsaures Morphin: Durch
vollständiges Sättigen des Morphins
mittelst mit gleichen Theilen destillir-
ten Wassers verdünnter Essigsäure,
Filtriren, Verdampfen der Flüssigkeit
bei gelindem Feuer bis zur Trockne
und Pulverisiren der getrockneten
Masse bereitet; ein weifses Pulver,
auch in büschelförmig vereinigten, zar¬
ten Nadeln krystallisirend, nach Essig¬
säure riechend, sehr bitterschmeckend,
in Wasser leicht löslich; wird inner¬
lich am häufigsten für das schwer lös¬
liche Morphin angewendet.

Gabe. Das Morphin und essig¬
saure Morphin: innerlich zu gr.
•g-, i , -4-: Ad grani (tuadrantem!
nach und nach vorsichtig zu gr. i-1
gestiegen, 2-3mal täglich; im Klystir
zu gr. 4-"i; zur Endermik von gr.
5-5 bis gr. 1-2, jedoch nur mit gros¬
ser Vorsicht, zumal in der Nähe des
Kopfes, indem auch bei endermischer
Anwendungsweise leicht Vergiftung er¬
folgt (vergl. Casper's Wochenschrift.
1837, Juni, S. 402.).

Form. Innerlich: Pulver, Pil¬
len, Bissen, Auflösung, Schüt¬
te 1m i x t u r.

Aeufserlich: Endermatisch(gr.
3 Morph, acet. auf die durch ein Ve-
sikator wund gemachte Magengegend
mit günstigem Erfolg gegen Delirium
tremens von W. Gerhard angewandt;
Casper's kritisch. Repert., Bd. 29,
Heft 3.), anatripsologisch (s. For¬
mulare), zu Linimenten und Un-
guenten (gr. £-1 Morph, acet. mit
Fett zur Salbenform gebracht und mit¬
telst eines perforirten und mit Werg
umwickelten Katheters in die Harn¬
röhre applicirt, von Lallemand ge¬
gen spastische Ischurie mit Erfolg be¬
nutzt; Froriep's Notizen, Bd. 10,
No. 21.) und Augen salben (Z£
Morph, acet. gr. vj, solve in Olei
Amygdalar. dulc. 5J- HS. Umgeschüt
telt einige Tropfen 2-3mal täglich in die
Augenbraungegend einzureiben; Ro
sas, gegen schmerz- und krampfhafte
Augenaffektiouen).

Man meide die Verbindung mit Ha-
lo'iden, Mineralsäuren, Alkalien, gerb
säurehaltigen Mitteln, Kupfer- und
Eisensalzen und den meisten Metall-
oxydsalzen; bei Morph, acet. auch
mit Chlornatrium und lodkalium.

$ Morph, acet. gr. j-J, Sacchar. Lact. }ß.
M. f. Pul,. DS. Auf Einmal mit Eibisch-
thee zu nehmen (von Kiene in der Lun¬
genschwindsucht, bei heftigem Reizhusten,
mit unterdrücktem Auswurf, grofser Brust¬
beklemmung, mit dem günstigsten Erfolge
benutzt. Selten bedurfte es einer zweiten
solchen Gabe zur Beruhigung des Anfalls,
und Otters trat ein sanfter Schlaf ein, aus 1
welchem die Kranken gestärkt erwachten
und leicht expektorirte'n; seihst gegen die
schmelzenden Schweifse und schmerzhaf¬
ten kolliquativen Diarrhöen zeigte sich das
Mittel sehr zweckdienlich; Oesterr. medic.
Jahrbücher, 1835, Bd. 17, St. 3.).

# Morph, acet. «r. ij, solve in Ji/. destill.
q. s., adde Suec. Lir/virit. depvr. -)ij,
Jiad. Liquirit. pulv. q. s. u. f. Pilul. 32.
Consperg. Pulv. semin. Lycopod. D. in
in vitro. DS. 2-4mal täglich gr. 2 (etwa
gr. 1 essigsaures Morphin) und allmählig
gestiegen (nach Phoebus).

ft Morph, acet. gr. xv, Cupr. sulphurico-
ammonial.^,1, Fell. Tauriinspiss., Ligni
Quass. pulv. aä -)iv. M. f. Pilul. 100. Con¬
sperg. Pulv- semin. Li/copod. D.S. Mor¬
gens und Abends 5 Stück (Berndt, mit
günstigem Erfolge gegen Diabetes).

# Morph, acet. gr. ij-iij, Sulphur. stibiat.
aurant. gr. iv, Extr. Digital, gr. xij. M.
f. c. Mucilag. Gummi Mimos. Pilul. 0.
Consperg. Pulv. semin. Lycopod. DS.
Abends 1 Pille (von Ebers als treffliches
Linderungsmittel selbst weit vorgeschritte¬
ner Lungenphthisen empfohlen; Casper's
Wochenschrift, 1837, No. 22.).

ß, Morph, acet. gr. vj, solve in Aq. destill.
5ij, adde Acid. acet. gutt. j-ij, Spirit.
Vini alcohol. gutt. xxj. MDS. Zu 5-10
Tropfen p. d.; 3ü Tropfen enthalten etwa
gr. 1 essigsaures Morphin; durch die hin¬
zugefügte kleine Portion Essigsäure wird
die Lüshchkeit des Präparats erhöht und
dauernd erhalten (Magendie's Tinctura
Sedativa gegen Nervenaufregong, Schlaf¬
losigkeit, Algien und Spasmen).'

]& Morph, acet. gr. j, so lve in Aq. destill.
gj, adde Acid. acet. gutt. j-ij, Syrup.
Sacchar. guj. MDS. 3stiiudlich 1 Kaffee-
Löffel (von Magen die statt des Syrupus
Diacodii als schlafbewirkendes, beruhi¬
gendes, schmerz- und krampfstilleudes Mit¬
tel empfohlen).

74 Morph, acet. gr. iv, Unguent. Hi/drarg.
einer., Unguent. spl. aa gij. »]'. f. Uu-
gueutum. DS. 2mal täglich erbsengrofs in
die Schamgegend einzureiben (Hilden-
brand, gegen Gebärmutterkrebs).

fy Morph, acet. gr. i, Sacchar. alb. gr. ij.
Terant. iiivicem, D. tal. dos. 0. S. Jeden
Abend 1 Pulver in die durch ein Blasen¬
pflaster wund gemachte Stelle der Herz¬
grube einzureiben (von Meyer im Keieh-
husten sehr gerühmt und von Köhler u.
Blum bestätigt).

Ei Morph, acet. gr. vj, Sacchar. alb. £?.
AK,f. lulv. subtiliss. DS. 4stündli c h eine
kleine Messerspitze über die Augenbrau¬
nen mit Speichelfeuchtigkeit einzureiben
(Amm011, gegen rheumatische Ophthal¬
mien und beginnenden Graustaar).

Pin

Wild,



PURA. 23

Capita Papaveris. Mohnköpfe.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Papaver somniferum L. — Sexualsystem:
rolyandria Monogyuia. — Natürliche Ordnung: Papaver a-
n«- ~~ A aterland: Orient. — Phytographie (s. Opium). —
Ufticinel sind die unreifen getrocknetei/Sam cu kap sein.

Bestandtheile: Die unreifen grünen Molinköpfe enthalten nach
f> üc Ckler und , umellil eine sehr geringe Menge Morphin
■5rfd. Mohnkupte gehen nach Letzterem gr. i Morphin; Archiv d.

Inarmacie, 183G, Bd. G.); dahingegen fand Winckler in den fast
volhg reifen Mohnköpfen Par amorph in und Nar kotin (B.ich-
uer's Kepert., Bd. 3, S. 289.); aus dem weingeistigen Mohnkapsel¬
extrakt erhielt derselbe Morphin, Narkotin und Nareeün (Buch-
"\v ? !lfi l)ert > 18 37, Bd. 9.).

Wirkungsweise: Die narkotisirende, auf das Gehirn und die
sensoriellen Organe lähmend einwirkende Eigenschaft des Opiums

Handh. d. prakt. Toxikologie, 1838, S. 449.), und Kurtz

sah Toxikationen in Folge des Genusses der grauen Mohnsamen
(Hohnbaum 's Conversationsblatt, 1830, Nov., S. 37.).

Krankheitsf ormen, Gabe und Form: Man benutzt die
Mohnköpfe gegen leichtere Nervcnerethismen, Algien und
Spasmen, zumal der Kinder, jedoch stets vorsichtig. Man gibt
sie innerlich in der Abkochung (5ij-||5 mit Wasser oder Milch
zur Kolatur von giv-gvj, 2stündlich 1 Efslöffel; den Syrup 5ij-g/S
zugesetzt); iiufserlich zu schmerzstillenden, beruhigenden Fo-
mentationen, Kataplasmen und Injektionen.

Präparate: Syrupus capitum Papaveris s. Diacodion (Sy¬
rup. Papav. alln): Capit. Papav., Süir/ua dulc. (ää ^iij), Rad.
Liquiritiae (glabrae), Säcckar. albiss.; man wendet ihn als be¬
ruhigendes, eine erhöhte Nerventätigkeit gelind herabstimmendes
Mittel vornämlich in der Kinderpraxis'au. Winckler empfahl ein
von ihm aus den Mohnkapseln bereitetes weingeistiges Extrakt zum
therapeutischen Zweck, und Dr. Graff in Darmstadt stellt das¬
selbe dem Opium an die Seite, vor dem es noch den Vorzug hat,
dafs es nicht so leicht Verstopfung bewirkt, nur mufs es in doppel¬
ten Gaben angewendet werden (Buchner's Repert., 1837, Bd. 9.).

Flores Papaveris Rhoeados. Klatschrose. Feldmohn.
Mutterpflanze: Papaver Rlioeas L. Einjährig. — Sexual¬

ly stein: Polyandria Mouogynia. — Natürliche Ordnung:
fapayeraceae. — Vaterland: Deutschland; nuter dem Getreide;
<n Gärten kultivirt. — Officinel sind die dunkelrothen, schwarz-
punktirten, rundlichen, daumenbreiten, nach unten verschmälerten
Blumenblätter, von virösem, opiumartigem Geruch und sehlei¬
mig-bitterlichem Geschmack.

Die chemische Analyse hat darin bis jetzt wenigstens kein narko¬
tisches Princip nachweisen können; nach den neuesten sehr sinn¬
reichen Versuchen mittelst des Feldmohuextrakts (auf der Inoku¬

lation als Reagens auf Morphin beruhend) von Lafargue ergibt
sich, dafs kein oder mindestens äufserst wenig Morphin darin ent¬
halten ist (Bullet, de Therapeut., 1838, Bd. 13.).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Zur inneren Anwen¬
dung wird der Feldmohn sehr selten, und zwar nur als gelind sedi-
rendes Mittel in The eaufgüs seil (5Ü"S/3 aa * 2-4 Tassen) benutzt.

Präparate: Syrup. Rhoeados (Syrup. Papav. rührt). Klatsch-
rosensyrup: Aus einem warmen Aufgusse der Flor. Rhoead. und
Zucker bereitet. — Bildet auch einen Bestandtheil der Speeres ad
Infusum peclorale (s. Radix Altliaeae, Präparate.)

Semina Isycopodii. Bärlappsamen.
Mutterpflanze: Lycopodinm clavatum iL. Ausdauerndes Farrn-

kra.it. — Sexualsystem: Cryptogainia Filices. — Natürliche
Ordnung: Musci Juss. Lycopodiaceae De Cand. — Blut hen¬
kelt: Jnui und August. — Samenreife: August und September. —
Vaterland: Deutschland, zumal in waldigen, bergigen und moosi¬
gen liegenden. — Die officinellen Samen (oder Kei mkömer)
t'| Ul r,mdl >(,h geformt, gelblich, sehr leicht, fettig anzufühlen, an den
dem riU n bIe,bend > niit Wasser nicht mischbar, sondern auf
dort schmiuimend, an der Flamme sich mit einem Blitze entzün-

Bu ) geruch- und geschmacklos; mit Kali erhitzt Oxalsäure bildend.

der Is
durch

cl'uir- selbst vo " dcm Hürlappkraute siegen alle Grade
Sch«' Ci' welcfce '" * olS e v °n Eiter- oder Griesansammlung,

. \„ n f'"' "er Muskelfasern oder der inneren Haut der Blase
e S,„tan v h u ' nel 'rcrcn Fällen vorzügliche Dienste (Vereinszeitung,
1M.*' n ?\ ''• , -„. Ni 'L'l> den zahlreichen Erfahrungen von Jahn er-
weisen sich d.i. l}arh,pp Sam c n aber auch entschieden als schmerz¬
end ^krampfxtillendes, eine erhöhte N e rveuem pfind lich-
keit herabstimm eB de S Mittel, besonders im Bereiche der
Harnwege, zumal bei Kindern, aber auch in ähnlichen schmerz-
und krampfhaften Arrektionen der R cs pirationswege, wie im Keich-
justen und im Asthma. Sehr „ ft w;ul(lte £ sie Kin .
derkohk mit dem beste, Erfolg au (das Leiden tritt paroxysmen-
weise auf; das dem Anscheine nach ganz gesunde Kind schreit
P'utzheb winselnd, verschmäht die Brust, zieht die Fttfte an den
ßa «ch, wird blafs und kalt, leert grasgrünen, schleimvermischten,

den After oftmals wundmachenden Koth aus, worauf wieder Ruhe
eintritt. Auch in einer anderen spastischen, die Luftwege betref¬
fenden Krankheitsform (die Kinder keichen, röcheln, husten in
Paroxysmen, brechen auch wohl', alle Fiebererscheinungen fehlen,
die kleinen Krauken sind blafs und kalt), wo gewöhnlich stark rei¬
zend auf die Brustnerven einwirkende Mittel, wie Meerzwiebelhonig,
Senega- und Ammoniaksyrup mit Goldschwefel, Li<[. Ammonii sitc-
cin. u. dergl. verordnet werden, sab Jahn vom Bärlapppulver heil¬
same Wirkungen, wenn es gleich in ernsteren Fällen zu schwach
und durch kräftigere Mittel zu ersetzen sein dürfte. — Zum äus¬
seren Gebrauch dient es in Form des Streupulvers als eins
der vorzüglichsten Mittel gegen Wundsein der Kinder; selbst
wenn die wunden Stellen bereits geschwürig geworden, leistet es in
Salbenform, zumal mit Zinkoxyd, die ausgezeichnetsten Dienste,
(Rosen st ein, Vogt; s. Formulare).

Gabe und Form: Man verordnet die Bärlappsamen zu -)j-5j
tagüber als Latwerge, Linktus und Schü ttelmix t ur; äus-
serlich als Streupulver und zu Salben (s. Formulare).

Formulare: ]$. Semin. Li/copod. pulv. 5>i> St/rup. Alth. *\ß,
Ar/. Foenicul. fij. MOS. Umgescl.üttelt 2 stundlich 2 Theelöffel
(Hufeland, gegen Dysurie und Harnverhaltung der Kinder). —
Ji. Semin. Lycopod. pult'., Gummi Mimos. pulv. ää §j, Syrup.
Amygdal. dulc. rec. express. q. s. u. f. Electuarium. DS. Umge¬
rührt 2stündlich ] Theelöffel (nach Henschol). — ft Semin. Ly-
coporl. pulv gf?, Pulp. Prunorum fiij. M. f. Electuarium. DS. Um¬
gerührt 2stündlich 1 Efslöffel (Hu fei and, gegen Dysurie, Strangu-
rie und Ischurie Erwachsener). — J^ Seinin. Lycopod. §j. M. f.
Pulv. DS. Zum Einstreuen (gegen Wuudsein der Kinder). —
R. Semin. Lycopod. pulv., Zinc. oxydat. ää 5j 5 Arlip. stall. %ß.
M. exaete. F. Unguentum (Rosen st ei n's Bärlappsalbe gegen
Wuudsein der Kinder mit geschwiiriger Bildung).



24 NARCOTICA

Herba Lactucae virosae et Ltactucarium.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise und Krankheitsformen.

Mutterpflanze: Lactuca virosa L. Jährig.
Sexualsystem: Syngenesia polygamia aequalis.
Natürliche Ordnung: Syanthereae Rieh., Cichoraceae Juss.
Blüthenzeit: Juli und August.
Vaterland: Südeuropa; an Hecken, Wegerändern, Zäunen und

Mauern; in Gärten kultivirt.
Phytographie: Stengel griingrau, aufrecht, 2-4 Fufs, walzrund,

unten"stachlig, oben ästig, weifsmilchend. Blätter meist horizon¬
tal (Kunth), stengclhalbumfassend, sitzend; die unteren länglich¬
lanzettförmig, buchtig, an der Basis pfeilfürmig, fein- und scharfge¬
zähnt, unterhalb an der hervorragenden Mittelrippe mit pfriemenförmi-
gen Stacheln besetzt; die oberen pfeil-lanzettförmig, unzertheilt. Blü-
thenköpfchen zungenförmig, gelb, mit kleinen herzförmigen Neben¬
blättern (Brakteen) versehen, in ästigen Rispen, hermaphroditisch.
Bluthenhülle walzenförmig, aus dachziegelartig sich deckenden Schup¬
pen gebildet. Blumenkrone zungenförmig, 5zähnig, gelb. Frucht
eine länglich-eiförmige, plattgedrückte, mit einer borstigen Samenkrone
versehene, braune Achenie.

Physikalische Eigenschaften: Geruch stark, widrig, betäu¬
bend. Geschmack widrig, bitter.

Alle Theile der Pflanzen enthalten einen zähen, weifslichen, betäu¬
benden, bitteren und scharfen Milchsaft, der getrocknet unter dem Na¬
men Laktukarium (Lattichbitter; Laftichopium nach Duncan-, Thridace,
von #(n<?i/j, Lattich, nach Frangois) vorkommt, und Farbe, Geruch
und Geschmack des Opiums besitzt. Es ist ein Gummiharz, welches
in kleinen, rundlichen, zerreinlichen, gelb- urid hellgraubraunen, wachs¬
weichen Stücken erscheint, die, besonders zerrieben, einen penetranten
und opiumartigen Geruch und sehr virösen opiumähnlichen Geschmack
haben, und in Wasser und Weingeist theilweis löslieh sind. Nach
Duncan, Francois, Leroy, Lalaude und Kothamel soll es am
reichlichsten in den Blüthen entwickelt sein, wcfshalb auch die Bliithen¬
zeit als der geeignetste Zeitraum zur Gewinnung desselben von ihnen
angesehen wird. Nach van Mons (Brandes Archiv, Bd. 32, S. 255.)
soll man es am meisten aus den Wurzelblättern und in vorzüglichster
Qualität aus dem belgischen Lattich mit schwarzem Samen erhalten.
Es wird übrigens auf dieselbe Weise wie das Opium aus dem Mohn
gewonnen. Nach Rothamel (Heidelb. klin. Annalen, Bd. 5, Heft 2.)
giebt es 3 Sorten: a) das durch Stengeleinschnitte während der Blii¬
thenzeit der Pflanze und durch Eintrocknen des hervorquillenden Milch¬
saftes gewonnene (Lactucarium verum s. purum); die beste Sorte;
b) das durch Auspressen der Schalen und Abdampfen im Wasserbade
präparirte (im Handel vorkommende, das sogenannte pariser Laktuka¬
rium, Thridace), und c) das durch Zerschneiden, Stampfen oder Aus¬
pressen der ganzen Stengel und durch gelindes Abdampfen im Wasser¬
bade erhaltene (das Extractum Lactucae sativae).

Nah verwandte und leicht zu verwechselnde Art: Lactuca scariolaL*.
(wilder Lattich). Blätter schrotsägeförmig, buchtig-halbgehedert und
jederzeit so gedreht, dafs die Plattfläche eine vertikale Lage an¬
nimmt (Kunth). — Lactuca sativa (gemeiner Lattich) unterscheidet
sich durch die mehr oder weniger getheilten unteren und die stamm¬
umfassenden herzförmigen oberen Blätter, die sämmtlich glatt sind;
151üt hen stiele rispig, mit kleinen Brakteen.

Bestandtheile. Des frischen Milchsaftes nach Klink:
1) Bitterer Extraktivstoffmit Laktukasäure (vorwaltenderBestandtheil).

2) Härtbar/.. 3) Federharz und Wachs.
Des eingetrockneten Milchsaftes nach Peschier:

1) Ein dem Opium ähnliches aromatisches Princip. 2) Zwei harzige
Substanzen, 3) Ein unkrystallisirbarer alkalischer Stoff (Laktucin?).
.4) Gummöser Extraktivstotf. 5) Faserig-stickstoffhaltige Substanz.

Buchner (dessen Repert., Bd. 43, S. 1.) stellte das eigentlich wirk¬
same Princip, das Laktukariumbitter, dar. Dasselbe erscheint als eine
körnige, safrangelbe Masse, ohne kristallinisches Gefüge und von nicht
alkalischer Reaktion, ist in Weingeist lösbar uud wird in der Lösung
von Galläpfelaufgufs getrübt. Pfaff stellte neuerdings aus dem Safte
von Lactuca virosa eine eigentümliche Säure, die Laktukasäure,
her; dieselbe bildet farblose Krystalle, besitzt einen stark sauren Ge¬
schmack und kommt mit der Sauerkleesäure übereiu; in Verbindung
mit Magnesia bildet sie Salze, die im Ganzen nur wenig löslich sind.
Magen die hat die Laktukasäure auch therapeutisch gepriipft und sie
bei Dyspepsien, einfacher Verdauungsscbwächc und besonders gegen
Griesbildung mit Nutzen angewandt.

Der Giftlattich wirkt, dem Opinm analog, sedirend, herabstim¬
mend auf das Seusibilitätsprincip und namentlich auf das Sen-
sorium und die sensoriellen Thätigkeiten, daher reizabstumpfend,
schmerz- und krampfstillend, ohne dabei gleichzeitig das Cirku-
latioussystem so stark wie Mohnsaft in Anspruch zu nehmen,
keine Wallungen, keine Erhitzung verursachend, vielmehr den
krampfhaft beschleunigten Adersciilag rhythmischer, gleichförmi¬
ger machend, zumal wenn Nerveuerethismus diese krampfhafte
Oscülatiou im Cirkulationssysteme hervorgerufen, und insofern
dein Bilsenkraut fast analog. Auch auf die Darmfaser wirkt er
nicht so lähmend, daher nicht obstipireud, und ist defshalb auch
für den kindlichen Organismus, wie für alle Kraiikheitszustände,
in welchen die blutexcitirende, erhitzende und obstruirende Wir¬
kung des Mohnsaftes vermieden sein will, ganz besonders geeig¬
net. Nächst dieser narkotischen Einwirkung auf das Gchirn-
leben, welche sich bei zu starker Einverleibung des Mittels durch
Schlafsucht, Schwindel, Stupor ausspricht, verursacht er noch
vermöge seiner eigentlichen Schärfe einen reizenden Eindruck
auf die Schleimhaut des Nahrungskanals, erregt dann nauseöse,
dyspeptische Beschwerden, Erbrechen, Magen- und Darmschmer¬
zen. Im vegetativen Leben, in gröfseren Gaben anhaltend ge¬
reicht, steigert er die secernirende Thätigkeit der urnpoetischen
Organe, der Haut und der schleimigen Auskleidungen der Ath-
mungswerkzeuge ganz vorzüglich, wenn ein krampfhafter, ere-
thistischer Zustand im Gefäfssystem die respektiven Funktionen
genannter n

11c den Brustorgauen. — Coli in
iter Organe darniederhält,

„„onäere Relation: Zu „
führte das Mittel in die Praxis ein.

Krankheitsformen: 1) Krampfkrankheiten im Be¬
reiche des Pnenmo-K ardialsys tems, 11.zwar: a) Krampf¬
asthma (Schlesinger: Wo If mitKampher, Guajak und Ol.Sas¬
safras zu l'illen geformt; Sundelin — zumal im schleimigen
Astbma, und selbst in der Brustbräune, Angina pectoris).
Auch Ettmüller wandte das Extrakt der Laktuka bei Asthma
mit und ohne Wassersucht mehrmals mit Erfolg an; die Verbin¬
dung mit Digitalis leistete ihm vorzüglich da gute Dienste, wo
das Asthma mit kleinem, krampfhaft-zusammengezogenem, fre-
(|uentem Puls und allgemein erhöhter Empfindlichkeit zugegen
war, hier trage sie durch Minderung des Krampfzustandes zur
freieren Entfaltung der Digitalis wesentlich bei; wo regelmässige
asthmatische Anfälle nach Mitternacht eintraten, gab derselbe
gr. 3-4 und ein mehrstündiger ruhiger Schlaf blieb nicht aus
(Schmidt'« Jahrbücher, 183«), Bd. 21, Heft 3.). b) Krampf-
und Reiz husten in der Lungen ph tili sis und Brust¬
wasser sucht (sehr erleichternd), c) Keich b usten, im ner¬
vösen Stadium (Gumprecbt, Hufeland, Osaun, Kru-
kenberg, Kopp); kann hier weit dreister als Opium und Bella¬
donna gegeben werden, indem er keine Blutwallungen nach dem
Kopfe, keine Erhitzung bewirkt, im Gegentheil sich selbst mit
einem fieberhaft gereizten Zustande des Gefäfssystems verträgt
(Haug fand die Verbindung mit kleinen Gaben Ipekakuanha
und Kalomel, Meyer die mit Zinkblüthcn vorzugsweise wirk¬
sam), d) Krampfsucht des Herzens und nervöses
Herzklopfen mit grofser innerer Angst (von Toel sehr ge¬
rühmt).

2) Brust- und Herzbeutel wassersueb t (Toel, Hufe¬
land, G. A. Richter, Schneider, J. K. Schmidt, Joel,
Brosius, Hiller), wo er in Verbindung mit dem rothen Fin¬
gerhut, dessen harntreibende Kraft dadurch vermehrt, die nach¬
teilige Einwirkung auf den digestiven Apparat vermindert wird,
vorzügliche Wirkung entfaltet und den quälenden Husten, so wie
die Brustbeklemmung, rasch und sicher mildert; bei torpiden
Subjekten bei vorangeschickter Ausleerung durch Jalape und
Kalomel (Toel); zumal in der konsekutiven Brustliydropsie im
Scharlach — mit Digitalis und Kalomel. Den Erfahrungen von
Brosius (Hufeland Jouru., Bd. 67, St. 4.) zufolge, wirkte
die von Toel angegebene Verbindung unter 12 Fällen von
Brustwassersucht 2mal radikal und Sinai alle Zufälle aufser-
ordeutlich erleichternd.



PÜRA. 25

Giftlattich und Laktukarium.

Präparate, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

■Extractum Lactucae virosae (Dicksaft, Pillenkonsistenz): Auflösung grünlich; Geruch widrig;
Geschmack bitter und scharf. . n

Lactucaritan (das I* hy s io gr aphJ s ch e darüber s. bei Lactuca). W1 rku n gs w e 1se: uem
Opium analog, herabstimmend auf die phänomenologisch durch Schmerz, Krampt, »chlatiosig-
keit, grofse Aufgeregtheit sich kundgebende abnorm gesteigerte Sensibilität, besitzt aber bei flie-
ser rein sedativen, schmerz- und kramp'fstillenden Eigenschaft vor dem Opium den wesentlichen
Vorzug, dafs es: ]) die cirkulatorische Thätigkeit nicht aufregt, vielmehr in den Fallen, wo die¬
selbe durch erethistische Nervenstiaunungen excitirt wird, ein gelind fieberhafter Zustand damit
verbanden ist, offenbar beruhigend und reizmindernd darauf wirkt, und daher gleichsam als nar¬
kotisches Antiphlogistikum zu'betrachten ist; 2) dafs es aber auch auf das Ccrebralorgaii bei
Weitem nicht so betäubend einwirkt, vielmehr einen ruhigen und erquickenden Schlaf herbeiführt.
Ans diesen beiden Gründen eignet es sich vorzugsweise für diejenigen aus einer anomal gestei¬
gerten Nervosität entspringenden Krankheitszustände, mit denen sieh ein gleichzeitig gereizter
Zustand im Gefäfsleben verbindet, ein plethorischer, kongestiver, eretlustischer Karakter aus¬
gesprochen ist, wcfshalb es bei Kindern, wo diese beiden Momente so häufig geboten sind, vor¬
zugsweise angezeigt ist Aus den von Rothamel angestellten Selbstversuchen resultirt, dafs
es in der Gabe von gr. i-1 gar keine Wirkungen hervorbrachte; nach gr. 3-5 ein eigenthum-
liclies Leichtigkeitsgefiibl im ganzen Körper (ohne Pulsveränderung, ohne Narkose) erzeugte,
welches nach" gr. 6-8 noch entschiedener hervortrat, wobei gleichzeitig Pupil enerweiterung
beobachtet wurde; dieselbe Gabe, Abends genommen, bewirkte ruhigen und erquickenden Schlaf;
täglich aber, und zwar in Zwischenräumen von 3-4 Stunden fortgebraucht, Pulsherabstimmung
von 73 auf 00 Schläge in der Minute; nach Gaben von gr. 10-15 erfolgten UebeJkeit, 5»la ei -
druck, Athembeklemmung mit Kältegefühl in der Brust, retardirter &*«*1*B» »«
Straucheln beim Gehen, grofse Abspannung und Mattigkeit, starke Pupil^erwMteranB ™*£?*"
Schmerzen in den Schultern und Untcrgliedmafsen - womit auch die Beobachtungen von 1 Ott
übereinstimmen, der die letztgenannten Zufälle bisweilen schon nach kleineren Gaben gesehen
haben will. Nach Vering (Allgem. medic. Zeit., 1S33, S. 324.) wirkt es in der Gabe von
gr. 5-10 stets ausgeziehnet beruhigend auf das krankhaft aufgeregte Nervenleben, wobei oer
Kopf frei, die Zunge rein und das Dige&tiqusgeschäft ungetrübt bleibt. Diese sedative \\ lrkung
halte tagiiber au, und derselbe Erfolg könne jahrelang bei nicht vergrofserfer Gabe wahrgenom¬
men werden. Nach Hüter soll es' unter allen bekannten narkotischen Mitteln am sichersten
Schmerzen stillen und am gewissesten einen sanften, ruhigen Schlaf herbeiführen.

Krankheitsformen: Man kann das Laktukarium in allen bei Opium angeführten Zustanden be¬
nutzen, wenn damit eine erhöhte thätigkeit im Klutleben und den damit im innigsten Konnex stehen¬
den irritablen Funktionen gepaart ist, daher in fieberhaft - entzündlichen Krank lieitsto r-
men, wenn nach Hcrabst'immung des entzündlichen Momentes durch allgemeine und lokale Blut-
entziehungen ein erethistischer, durch grofse Reizbarkeit und Empfindlichkeit, verzögerte Kn-
senbildung, Unruhe, Schlaflosigkeit, krampfhafte Pulse sich karakterisirender Zustand restirt,
daher in gelind synoebischen und katarrhalisch-rheumatischen Fiebern (wo es dort die
Expektoration befördert, den Husten mildert, hier die heftigen Schmerzen bisweilen ungemein
rasch beschwichtigt, durch Lösung des Hautkrampfes die diaphoretische Thätigkeit anregt; Rot¬
hamel, Hüter); fieberhaften Gastrosen (nach geschehenen Ausleerungen bei noch vor¬
handener grofser Reizbarkeit in den Abdominalnerven) und erethi stischen N erv enfieb e m
(ganz unter denselben bei Opium angegebenen Erscheinungen), gegen Kopf-, Brust- und Lii-
terleibsentziindungen (hier namentlich gegen Gastritis in einer Samenemulsion des Lattichs
von Rothamel sehr wirksam befunden), skrophulöse Photophobie, krampfhafte P>
tungen (zumal aus den Respirationsorganen), katarrhalisch-rheumatische Dysen'
rien (mit refrakten Dosen Ipekakuanha)', gegen den Krampfhusten und die Brustbeklemini
h

Blu¬
te¬
rn -

iung in der L ungenschw iud sucht"(Schinz) und B r üstwass ersuch t (Hü t e r); über-
atipt in allen mit erhöhter Gefäfsthätiekeit verbundenen Krampf formen, zumal in der Hysterie

Rothamel g eg en schmerzhafte Erektionen des Genitals (s.Formul.) und Sachse ge¬
gen schmerzhafte Krümmungen der Ruthe (Chorda) im Tripper. Palliativ dient es gegen
chronische Schlaflosigkeit (Wiesner; nach Rothamel zu gr. 5-8 am Abend gereicht).

Gabe u U(i Form. Innerlich: Das Extrakt von gr. 2-4-10 und darüber, mehrmals täglich,
in Pulver- unu p ji|„nform, jn Mixturen und Solutionen (etwa )»|S in g|3 Aq. Lauro-
cerasi, 3-4mal täglich 20-30 Tropfen). Das Laktukarium (von gr. J--2 beginnend und progressivbis zu " r lft ------ " "'

Verbindungen: l> as Lattichextrakt mit Digitalis und Squilla m der Brustwassersucht:
mit Aq. Laurocerasi gegen Krampfastlima, Brustbräuue, Keichhusten, nervöses Herzklopfen und
Krampfsucht des Herzens. Das Laktukarium mit Digitalis, Ipekakuanha, Extractum vonu
maculat. in der Lungenschwindsucht (Rothamel); bei noch bedeutender Entzündung in L. tq .
Kali acet. aufgelöst (Rothamel).

i£ Extr. Lactuc. viros. gr. ij-iv, Herb.
Digital, gr. \, Sacchar. all), ^ß.
M. f. Pulv. D. t. dos. 12. S. 2-3stiindl.
1 Pulver (Toel u. Hufeland, bei
Brust- und Herzbeutelwassersucht).

jfik Extr. Lactuc. viros. gr. iv, Sac-
char. Lact. )iv. M. f. Pulv. Divid. in
part. aeq. 8. US. 2ständlich 1 Pulver
(Gump recht, gegen Keichhusten).

1$, Extr. Lactuc. viros. }ij, As.foetid.
dep. öiij. M. f.Pilul. 80. Consp.iVfo.
cort. Cinnamom. DS. 2stündlicli 2-3
Stück (Kopp, ebendaselbst).

fy Extr. Lactuc. viros. )ij, solve in
Tinct. Digital. 5/3, adde Tinct.
Scillae kaiin. 5')) dq. Cinnamom.
vinos. gip'. MKS. 2stüudlich 30-50
Tropfen (J. K. S chmi d t u. Sehn ei¬
der, gegen Hydrothorax).

Bi Extr. Lactuc. viros. }?-}j, solve
in Aq. Laurocer.f,;!. MDS. 3-4mal
täglich 20-30 Tropfen (gegen
Krampfastlima, Angina pectoris,
nervöse Palpitationen und Krampf-
sucht des Herzens).

]$. Lactucar. gr. j-ij, Rad. Ipecac.
gr. |, Magnes. carlt. gr. iij, Sac-
char. alb. gr. xij. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 4. S. 3stiindlieh 1 Pul¬
ver (von Rothamel in gastrischen
Fiebern bei nach Statt gefundenen
Evakuationen noch zurückbleibender
erhöhter Reizbarkeit der Uuterleibs-
organe sehr wirksam befunden).

}$i Lactucar. gr. iij, Hydrarg. nm-
riat. mit. gr. j, Magnes. carb. ),?,
Elaeosacchar■ Menth, ppt. gr. xij.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 10. S.
4mnl täglich 1 Pulver; dabei gleich¬
zeitig äufserlich : ü Qlei Hyoscyami
coct. , Olei camp/ior. Sä 51'j. DS.
2mal täglich in's Mittelfleisch ein¬
zureiben (von Michel so 11 gegen
Krümmung der Ruthe (Choida) in
Gonorrhöen für speeifisch gehalten).

i£ Lactucar. 5J? Rad- Si/uill. pulv.,
Herb. Digital, pulv-, Kali nur.
dep. ää 5ij, Oxymell. squill. q. s.
u. f. Pilul. 72. Consperg. Pulv. rad.
Md. florent. DS. 2mal täglich 2
Stück und steigend bis 10 und 12
Stück; dabei gleichzeitig äufserlich:
Ji Tinct. Squill., Tinct. Digital.
ää 5A Liniment, atiimoniato-caui-
phorat. iß. MDS. Mit Flanell auf
den Unterleib einzureiben (Gui¬
bert, gegen Bauchwassersucht).

fy Lactucar. -),.?, Mucilag. Gummi Mi-
mos. q. s. ad subactionem. Perfecte
uuitis admisce Aq.font. §vj, Syrup.
Hub. Idaei $?. MDS. 2stiindlich
2 Efslöffel (Hildenbrand, gegen
Krampfhusten, Schlaflosigkeit und
hysterische Beschwerden).

J£ Semin. Lactuc. saliv. 5j f. c. Aq.
fönt, giv 1. a. Emuls., in qua solve
LMCtucar. gr. viij, adde Syrup.
Menth, cris'p. 5>i.i- MDS. 3stündlieli
1 kleinen Löffel voll (Rothamel,
gegen schmerzhafte symptomatische

' Diarrhöen und Krampferbrechen).
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Crocus.

Pbysiographie und ßestandtheile. Wirkungsweise und Kranklieitsformen.

Mutterpflanze: Crocus sativus L. Ausdauerndes Zwie¬
belgewächs.

S e x n a I sy s t e m: Triamlria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Irideiie.
Blii tlien zeit: September und Oktober.
Vaterland: Ursprünglich Orient; im südlichen Europa

kulfivirt.
Phyto graphie: Wurzel eine kuglige, langfaserige, nufs-

grofse Zwiebel. Schaft fehlend. Blätter dunkelgrün, wur¬
zelständig, später als die Bliilhen erscheinend, schmal-linien-
förmig, an der Basis von mehreren häutigen weifsen Scheiden
umgeben. Blüthen blafsvioiet mit dunkleren, gerippten
Streifen. Blii theo hülle blumenblätterartig, Iangriihrig, mit
Ospaltigem, glockenförmigem Rande. S tuubgc'fäfs e drei,
etwas kurzhaarig. Antheren pfeilfiirmig, auf dem Bliimen-
röhrenschlund befestigt. Narben drei, jede röhrenförmig
eingerollt, am Endrande 3zähnig; Zähne feingekerbt, safran¬
gelb, nach dem Ende zu fast in's Scharlachrothe übergehend.
Fruchtknoten iinterständig, in einen langen Griffel sich
endigend. Frucht eine 3klappige, viclsamige Kapsel.

Mcdicinisch benutzt werden die .Narben mit einem Theil des
Griffels. Der in den Handel gelangende Safran besteht aus
ineinander gewundenen, tief Stheiiigen, zolllaugen, au der
Spitze breiteren und feingelappten Fäden, die au dem einen
keilförmig erweiterten und abgestumpften Ende vom Duhkel-
roth oder Rothgelb iirs Scharlachrothe übergehen und an dem
dünneren Ende heller gefärbt sind, in's Weifsgelblic.be fallend;
weder trocken noch feucht sein, vielmehr etwas zäh und fet¬
tig sich beim Anfühlen verbalten müssen.

Physikalische Eigenschaften: Geruch etwas be¬
täubend, stark aromatisch. Geschmack gewürzhaft-sBfslicIi,
wobei während des Ka'uens der Speichel safranartig gefärbt
wird; Wasser und Weingeist werden schon von kleinen (Quan¬
titäten Safran goldgelb gefärbt- läfst sich schwer pulvern.

Der Safran wird nicht selten mit den trichterförmigen klei¬
nen Blüthen des Saflor (Carlhanmus tinetarius"), der Rin¬
gelblume (Calendula offichiaUs), mit lang-geschnittenen Gra-
natblumen (Punica Granalum) vermischt, auch wohl durch
mit Safrantinktur gefärbte Käsern von geräuchertem und ge¬
kochtem Rindfleisch verfälscht. Entdecken läfst sich diefs,
wenn man den verdächtigen Safran iii Wasser aufweicht
und hierauf die dadurch in ihren Umrissen und in ihrer Form-
bildung deutlieb hervortretenden Einzeltheile genauer betrach¬
tet, wo sich dann Sogteich das Nichtvorhandensein der Stbei¬
iigen Safrannarben ergibt. Die vorzüglichste Sorte Safran
ist der orientalische (ägyptische), ihm zunächst steht der süd¬
deutsche (österreichische) und französische; hierauf kommt
der italienische, der englische und zuletzt — die schlechteste
Sorte — der spanische.

ßestandtheile.
Nach Bouillon-Lagrange und Vogel:

1) Oel (Safranöl), und zwar flüchtiges, weifses, kon¬
kretes, auf dem Wasser schwimmendes, und flüssiges, gel¬
bes, zu Boden sinkendes.

2) Polyehroit, Safranstoff (100 Th. gaben 65), dunkel-
gelb, an ein ätherisches Oel gebunden, von hnnigartigem Ge¬
ruch, bitterem, stechendem, safranähnlichem Geschmack. In
Wasser sehr schwer (mit safrangelber Farbe), leicht in Wein¬
geist (mit rothgelber Farbe) und in fetten und flüchtigen Oelen
löslich; an der Luft zerfliel'send, durch Sonnenlicht und
Chlor gänzlich zerstörbar; koncentrirt in sich die Wirksam¬
keit des Safrans; nach Henry's Aualvse aus dem eigent¬
lichen färbenden Stoffe (8 Th.) und einem flüchtigen Oel
(20 Th.) zusammengesetzt; welchem letzteren nach ihm weit
mehr die arzeneiliche Wirkung des Safrans zukäme.

3) Wachsartige Substanz, Gummi und Eiweifsstoff.
Nach A schoff's Analyse besteht der Safran aus ätheri¬

schem Oel (4 Th.), wachsartiger Materie (2 Th.), balsami¬
scher Substanz (2Th.), Gummi (10,4 Th.), Polychro'il (32 Th.).
Pflanzenfaser (19 Th.).

In seinen pharmakodynamischen Eigenschaften nähert sich der Safran
eiuigermafsen dem Mohnsaft, indem er in kleinen Gaben belebend, exciti-
rend und erheiternd (nach Boerhaave besonders lachenerregend) wirkt;
in grofsen hingegen, den Beobachtungen älterer Aerzte zufolge, betäubt,
rauschartige Eingenommenheit des Sensoriums, soporöse, vertiginöse und
selbst apoplektische Zufalle herbeiführt, was jedoch von Alexander und
Orfila in Abrede gestellt wird, indem nach den Selbstversuchen des Er-
steren sogar bei einer Anwendung von 4 Skrupeln keine merklichen Wir¬
kungen hervortraten, während nach den Thierversuchen des Letztgenann¬
ten selbst die gröfsten Gaben keine Vergiftungszufälle zu Wege brachten.
Wie dem aber auch sein mag, so steht doch so viel durch die Erfahrung
fest, dafs der Safran für den kindlichen Organismus ein vortreffliches ana-
leptisches, gelind erregendes und gleichzeitig schmerz- und krampfstillen¬
des Heilmittel ist, welches wegen seiner weit minder erhitzenden und blut¬
aufregenden Eigenschaft und wegen der eben so wenig lähmungsartig ab¬
spannenden Einwirkung auf die Darmfaser hier vor dem in der Kinder¬
welt stets bedenklichen Opium in vielen Fällen unbedingten Vorzug ver¬
dient. In speeifischer Beziehung steht, der Safran zu den weiblichen
Sexualorganen, indem er durch Erregung eines kongestiven Zustandes im
Uterinsysteme, aber wohl auch durch erregende, lösende und fluidisi-
reude Einwirkung auf das mit der Menstrualfunktiim in so innigem Kon¬
nex stehende Pfortadersystem, die periodische Blutabsondernng in der Ge¬
bärmutter fördert, und defshalb sich einen Ruf als treibendes Mittel
(Emmeniigogian) erworben hat. Nächst dieser Bethätigung des Menstrual-
geschäftes fördert er auch die Absonderung der die Luftwege ausklei¬
denden Schleimhaut, zumal wenn krampfhafte Reizung dieselbe be¬
schränkte.

Besondere Relation: Zu den weiblichen Geschlechtsorganen.
Kontraindikation: Vollblütigkeit, aktive Blutungen, entzündliche

Diathese; die Meustrualpeiiode bei jugendlichen, robusten und plethori¬
schen Subjekten.

Kranklieitsformen: 1) Eretliische Nervenfieber, mit grofser
Aufgeregtheit, Schlaflosigkeit, wenn man die stark erhitzende und stopfende
Wirkung des Opiums meiden will.

2) Schmerz- und krampfhafte, mit Erethismus des Nerven¬
systems gepaarte Beschwerden in den Athmungs- und Ver¬
dau ungsorgauen, zumal im Reiz- und Krampfhusten, Keiehhiisfen, in
der Krampfkolik. Jahn sagt sehr richtig (Med. Kouversationsbl., 1831.):
„So wie in Krämpfen der Erwachsenen Opium, so ist in Krampfbeschwer¬
den zarter Kinder Safran die Sacra anc/iora, und wo immer reiner
Krampf in irgend einem Systeme, namentlich in den Respirationswegen,
waltet, da ist er an seinem Platze", womit die Erfahrungen von Hufe¬
land und Jahn (dem Vater) übereinstimmen; niemals hat Jahn unange¬
nehme Zufälle, wie Betäubung, Schwindel u. s. w., darauf gesehen. Pro¬
fessor Wisgrill wandte in der 1830 in Wien herrschenden Cholera-
Epidemie den Crocus mit noch günstigerem Erfolge als das Opium au
(Oesterreicb. medic. Jahrb., 1837, Bd. 13, St. ].).

3) Vegetationsleiden, vorzüglich bei Stockungen im Leber- und
Pfortader'system, dadurch bedingter Gelb- und Wassersucht, Me-
läna, Hypochondrie und Hysterie.

4) S u p p r e s s i o n der M e n s t r u a 1- und L o c h i a I a b s c h e i d u n g,
zunächst auf Schwäche im Uterinsystem beruhend, bei gleichzeitig
schmerz- und krampfhaften Zufällen (Hauptmittel, zumal in Verbindung
mit anderen, auf genannte Absonderungen speciiiscb hinwirkenden Mitteln,
wie mit Borax, Schwefelblumen, Aloe). Es mufs hierbei festgehalten wer¬
den, dafs, je vollblütiger, zu entzündlichen Uebeln geneigter das betreifende
Individuum ist, man um so behutsamer mit dem leicht zu sehr erhitzenden
Safrangebrauche umgehen müsse. Wo jedoch ein torpider Zustand im
Gefäfsleben überhaupt und im Uterinsysteme in's Besondere obwaltet, zu¬
mal bei Subjekten von träger, schlaffer Faser, leukophlegmatischem Ha¬
bitus, die zu Schleim.'inbäufungen geneigt sind, und bei schon öfteren Ano¬
malien in dein Katameuialgesehätte, da "wird er sowohl bei gänzlich man¬
gelnder, als auch bei unordentlich eintretender oder bei spärlich fließen¬
der und schwieriger Menstruation sehr gute Dienste leisten.

5) Aeiifserlieh : Als erweichendes, eiterungförderndes, schmerzstil¬
lendes Mittel sehr häufig angewandt, wie gegen Entzündungen der Brüste
und der Hoden, Verhärtungen, Blntschwären, Fiiigerwurm, schmerzhafte
Hämorrhoidalknoten, Nagelgeschwüre, Gelenkansrhwellungcu. In Augen¬
krankheiten gegen Augeutidkfampf (Heil), katarrhalische Ophthalmien
(Beer), Gerstenkorn und Tylosis.
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Präparate.
Gabe, Form und Verbiu-

dung.
Formulare.

1) Tinctma Croci: gi,3 Safran auf
H. j Spirit. Vini rfls.; safraugelb;
stark erhitzend.

2) Syrupus Croci; Aus einem Dige-
stionsaüfgusse mit weifsein Franzwein
bereitet-; bra»n(relb. Vorzugsweise bei
Jen Krampfzuiülleii der Kinder und als
Zusatz zu Nervinis im versatilen Xer-
venh'eber; zu gleichen Th eilen mit Sy¬
rup. fapav. alb. Abends 1-2 Tliee-
löffel als sedatives und krampfstillen¬
des Mittel in der Kinderpraxis von
Tourtual sehr empfohlen. — Ver¬
bessert am besten den üblen Geschmack
des Asands.

3) Emplastrum oxyeroceum: Sa¬
fran, Ammoniakguinmi, Myrrhe, Gal-
banuin, Mastix, Weibrauch (Sä *ij)-
Wachs, Geigenharz in Terpentin (U. ij)
aufgelöst. Als eiterungförderndes Mit¬
tel und zur Zeitigung der Ahscesse.
Furunkeln und kalten Geschwülste be¬
nutzt.

■4) Emplastrum de Galbano croca-
turn: Emplaslr. Melilot. und Lilbar-
gyr. simpl. (ää giij), Wachs (gij),
Galbanum (gvj) in veiietianischem Ter¬
pentin (gj) aufgelöst, Safran (5vj);
gelbbraun. Zu gleichen Zwecken wie
das obige Pflaster angewendet.

Aufscrdem bildet der Safran noch
einen Bestandteil der Tinctura Opii
crocata und des Theriaks (s. Präpa¬
rate von Opium), des Spiritus cam-
phorato■■er'oeatus (s. Präparate von
Kampher), so wie des Elixir Pro-
prietatis Parricelsi und Elixir ad
longam Vitam (s. Präparate von Aloe).
und mehrerer nicht ofticincller älterer
Kompositionen, wie des Elixir bälsa-
tnicum pectorale Wedelii, Elixir
aperitivum Clauderi (in der Pharm.
Slesu. officinel, bestehend nach der¬
selben aus: Aloe, Myrrhe, Safran, koh¬
lensauren, Kali mit Aq. Sambuci dige-
nrt) und der Pilulae balsamicae und
1 uidae aniihystericae.

Gabe. Der gepulverte Safran
zum inneren Gebrauch von gr. 5-10-
)j, einigemal tagüber. Die Tinktur
zu glitt 30-60, zumal als Emmenago-
gum; pafst ihrer erhitzenden, blutauf¬
regenden Eigenschaft wegen nur für
torpide Fälle und mufs bei gereiztem
Zustande des Gefäßsystems streng ver¬
mieden werden. Der Syrup, für Kin¬
der ein vortreffliches, analytisches, ge¬
lind erregendes Mittel, für steh thee-
löffclweise, oder Mixturen zu g,3 - gj
zugesetzt.

Form. Innerlich: Pulver, Pil¬
len (auch zum Bestreuen derselben),
Bissen (z. 15. Safran, Galbanum, ge¬
pulverte Baldrianwurzel mit Schafgnr-
Ueuextrakt ij. s. zu 24 Boli geformt,
mit Safranpulver bestreut und davou
3mal täglich 2 Stück genommen; bei
krampfhaften Menstruationsanomalien),
Latwerge (Safran gr. xv, Anis 5j.
kohlensaure Magnesia 5v; > mit Bvba-
barbersyrup q. s. zur Latwerge ge¬
macht und theelöffelweis zu nehmen;
G. A. Richter, für Kinder), Auf-
gufs, wäfsriger und weiniger (5,j-5'j
auf giv Kolatur, efslölielweis) und als
Zusatz zu wüfsrigen und weingeisti-
gen Auflösungen. .). P. Krank
wandte bei nervöser Komplikation der
Pocken mit günstigem Erfolge einen
Safranaufgufs an (.(. P. Krank 's
spccielle Pathologie und Therapie, nach
der lateinischen Urschrift von So-
bernbeim, 3te Ausgabe, Berlin, 1839,
S. 261.).

Aeufserlich: Zu Kataplasmi-
rungen und Koni 0,11tatio neu (aus
Wasser, Milch, Wein)', namentlich
Augen-Bähungen und Umschlä¬
gen (s. Formulare). Auch in ender-
ura tisch er Anwendung von Lein-
b e r t {Essai sur la methode enderm.,
1828, S. 114.) gegen IS enraliiia occi-
pito -frontalis zu diesem Behufe mit
günstigem Erfolge benutzt.

Verbindungen: Bei Säure in den
ersten Wegen mit kohlensaurer Mag¬
nesia und Krebsaugen; bei nervösem
Zustande mit geiiud erregenden Mit¬
teln; bei Menstrualverhaltung mit Mut¬
terharz, Ammoniakgummi, Schvvetel-
blumen, Burax, Myrrhe und Aloe.

R Croci gr. ij, Lapid. Cancror. gr. v. M. f. Pulv. Disp.
tat. dos. 0. OS. 2-3stüudlich 1 Pulver (für ein ljähri-
ges Kind).

1%. Croci gr. viij, Semin. Anisi vulg. Sft Maines, ustae,
Rad. Valerian. ää 5j, Rad. lrid. florent. ^i,l, Rad.
Lii/uirit. 5ij. M. f. l'ulv. I). in vitro. S. Mehrmals täglich
zu 2-3 Messerspitzen (Ilufeland, bei Unterleibskiüm-
pfeti der Kinder).

tfi. Croci gr. xv, Rad. frid. florent. 5j, Semin. Carvi
5V1, Maines, carbun. 5'j. M. f. Pulv. D. in vitro. S.
5-(imal täglich 1 kleine Messerspitze in Fenchelthec
(Rosenstein 's Kinderpulver).

R. Croci -),J--),j, Rad. frid. florent., Rad. Paeon., Rad.
Litjuirit. ää 5j, Sulp/i. stibiat. aurant. gr. ij. M. f.
l'ulv. D. in scatula. S. Messerspit/.enweis zu nehmen
(.labn, bei Kratnpfhusteii der Kinder).

7£ Croci -)ij, Rorac. jii?, Sacchar. Lact. &ß. M. f. l'ulv.
D. ad scatul. S. 3-4mal täglich 1 Theelöffel (bei Ame¬
norrhoe).

/£. Croci pulv., Myrrh. pulv., Sulphur. depurat. ää 5j 5
Fell. Tour, inspiss. q. s. 11. f. Pilul. 150. Consperg.
Pulv. Croci. l>. in vitro. S. 2uuil täglich 12 Stück
(Kichter, bei Menstrualverhaltung und Unterleibs¬
stockungen).

fii Croci pulv., Rad. Rliei pulv. ää Jj, Terebinth. ve-
net. 5'j- M. f. Pilul. 72. Consperg. Pulv. cort. Cin-
namom. D. in vitro. S. 2mal täglich 12 Stück (von
Guibert gegen Leukorrhoe empfohlen).

r^, Croci pulu. gr. vj, Cort. Cinnamom. pulv. gr. iij,
Maines, uslae gr. viij, Syrup. cort. Aurant. i|. s.
ii. f. Bolus. Consperg. Pulv. cort. Cinnamom. S. Auf
Einmal zunehmen (Richard, gegen Amenorrhoe aus
Atonie).

ß, Croci 5f? ; Rad. Valerian. min. 5"j; infunde Aq. fer-
vid. ij. s. ad Colat. gv, adde Aet/ier. acet. 5."'\ Syrup.
flor. Aurant. §j. MDS. 2»tüi|d!ich 1 Eislöffel (Be-
rends u. Sundelin, im versatilen iServcnfieber).

/>: Croci 5h Herb. Mari veri 3vA Rad. Valerian. min.
3üj, Flor. Aurant. gi;', Herb. Menth, ppt.y'}, Semin.
Coriandr. gi'i^. Concis. Contus. misce. K. Spccies. DS.
Einen gehäuften Efsliiffel voll mit 3 Tassen Wasser an-
zubi'üheu und davon 3mal täglich 1 mäfsige Tasse warm
zu trinken (Sundelin, bei hysterischen und hypo¬
chondrischen Beschwerden).

Jji Croci 5i'\ Flor. Aurant. 5>'i5 Flor. Cliamomill. vul¬
gär, gj. Concisa misce. K. Species. S. Einen gehäuften
Eßlöffel voll mit 3 Tassen Wasser anzubrüllen (nach
Bereu ds ein ausgezeichnetes feines ftervinum).

Z£ Pauis alb. giv, Cpq. e. Lact, vaccin. q. s. ad ca-
taplasmatis consistentiam, sub (inem coctionis addendo
Croci pulv. Zfl. MDS. Warm zwischen einem feinen
Tuche um's Auge zu schlagen (Beer, gegen Gersten¬
korn und Tylosis).

& Croci 5Ü, Opii puri gr. vj, Aq. fervid. q. s. Digerc
per lioram, cola et filtra, tunc adde Mucila». seinin.
Cydonior. 5''j■ MDS. Lauwarm mit Läppchen über das
Auge zu schlagen (riach Jadelot).

jfji Croci yi, Lact, tepid. gij; mixt, terant. invic. Cola et
exprime; S. Lauwarm über das Auge zu schlagen
(ReiPs krampl'stillender Umschlag bei Augenlid-
krampf ). _ _

%. Mic. pauis alb. gij, coq. c. I^act. vaccin. q. s. ad
consistent. pnltacoam, sub Bnem coet. addendo Croci
pulv. 3''. I'S. Lauwarm überzulegen.

ß, Micae p.'inis alb. gvj, coq. c. Aq. saturnin. q. s. per
aliquot, minor, ad consistentiam cataplasmat.; tunc adde
Caiiiphor. in Spi/it. Vini solut., Croci pulv. ää 5).
MDS. Warm aufzulegen, und wenn der Umschlag er¬
kaltet ist, wieder zu wärmen.
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Acidum hydrocycmicum, borussicum, zooticum.

Physiographie und Bestan dt heile.

Das Radikal der Blausäure — oder richtiger W assers toff-
blausäure, indem erstere, oder die Sauers to ffbl ausii ure,
eine Verbindung des Blaustoffs mit dem Sauer-, letztere mit dem
Wasserstoff (s. unten) darstellt — ist das Cyan (Cyanogenium,
von Gay-Lussac 1814 entdeckt), welches eben mit dem Wasser¬
stoff die Cyanwasserstoffsäure darstellt, wobei als wichtig zu bemer¬
ken, dafs nach Oavy das Cyan das siiurende Princip — also die
Rolle des Oxygens übernehmend — der Wasserstoff die Base abgibt,
indem ersteres au dem H-, letzterer an dem — Pol der Volta'i-
schen Säule sich ausschied. Der Blaustoff oder das Cyan entwik-
kelt sich beim Glühen getrockneter stickstoffhaltiger thierischer
Produktionen (wie der Klauen, Hufe, Hörner, des Bluts) mit kohlen¬
saurem Kali, wobei Stick- und Kohlenstoff sich zu Cyan ver¬
binden, welches an das durch die Glühhitze unter Einwirkung des
Kohlenstoffes zu Kalium reducirte Kali tretend damit Cyanka-
lium konstituirt. Wurde zu diesem Versuche noch Eisen genom¬
men, zu welchem das Cyan eine starke Affinität besitzt, so wird
sich das Cyan mit demselben zu Eisencyan'ur und dieses mit dem
Cyankaüum zu Elsenkaliumcyanur oder Cyaneisenkalium
(b 1a u s a u r e s E i s e n k a 1i, B I u 11 a u g e n s a 1z, Kali borwssicum
s. xooticum, Cyanuretum Kala et Cyanuretum Ferri, ein Cyan-
doppelsalz, bestehend nach Berzelius aus 37 Cyan, ebensoviel Ka¬
lium, 12 Eisen und ebensoviel Krystallwasser, und zur Bereitung
der officinellen Blausäure, s. unten, benutzt) vereinigen. — Ebenso
kann man den Blaustoff aus dem Cyanquecksilber durch Erhitzen
desselben (wobei das Cyan gasförmig entweicht und das Quecksil¬
ber in Metallform ausscheidet) gewinnen.

Eigenschaften des Cyans: Im reinen Zustande ein farblo¬
ses, nach Faraday bei gröfserem Luftdruck in tropfbar flüssiger
Gestalt erscheinendes Gas, von cigenthümlichcm, stark penetriren-
dem, Aug' und Nase heftig reizendem Geruch, mit blaupurpurrother
Flamme brennend, in Aethcr, Weingeist, Terpentinöl und Wasser —
in letzterem schwieriger — löslich; nach Berzelius zu den
sogenannten Salzbildern oder Haloi'den (wie Chlor, lod,
Brom, Fluor) gehörend, mit den metallischen Radikalen eigcnthüm-
liche salzartige Verbindungen {Salia hydrocyanica, Prussiates)
darstellend, die sich untereinander wieder zu Dopp ellial oi'd sal¬
zen oder Do ppelcy andren vereinigen, welche Verbindung na¬
mentlich das Berlinerblau {Ferrum bi/drocyanicum; s. d. Arti¬
kel) konstituirt; besteht aus 1 At. Stick- und 1 At. Kohlenstoff, oder
aus 53,06 des ersteren und 40,34 des letzteren. Mit dem Sauer¬
stoff verbindet es sich in 2 Verhältnissen, nämlich: a) zu cyani-
ger Säure (Acidum cyanosum, 1822 von Wühler entdeckt), aus
2 At. Cyan und 1 At. Sauerstoff zusammengesetzt, und b) zu Cyan-
säurc {Acidum cyanicum, 1828 von Serullas entdeckt), aus
1 At. Cyan und 1 At. Sauerstoff gebildet; erstere konstituirt mit
den salzfälligen Basen die Salia cyanosa (Cyanites), letztere die
Salia cyanica (Cyanates). Die Verbindung mit dem Wasser¬
stoffist bereits angegeben worden; mit dem Schwefel zu Sehwc-
felcyan, und zwar in minimo (1 At. Cyan und 1 At. Schwefel,
1820 von Berzelius entdeckt) und maximo des Schwefels (1 At.
Cyan und 2 At. Schwefel, 1828 von Serullas entdeckt); dieser
Schwefelblaustoff bildet mit dem Wasserstoff die Schwefelblau¬
säure (A nth rakazotionsäure, von Rink entdeckt); dieselben
Verbindungen in minimo und maximo geht es mit Cli lo r (Chlor-
cyan, von Bert holtet hergestellt) und Brom (Bromcyan, von
Serullas) ein; mit lod verbindet es sich zu Iodcyan in dem
Verhältnisse von 1 : 1.

Vorkommen der Blausäure: Sie findet sich aii ein ätheri¬
sches Oel gebunden in mehreren Arten aus dem Geschlechte Pru¬
nus und Amygdalus., wie in der Rinde, den Blättern und Blü-
then von Prunus Padus; in den Blättern von Prunus dorne-
stica, armeniaca, Cerasus und von Amygdalus communis (amara);
in.den Bliithen der letzteren und Von Prunus spinosa; überhaupt
iu allen bitterschmeckenden Theilen der meisten Steinfrüchte tragen¬
den Pflanzen (D>upaceae\, so wie in den Blüthenknospen und Blü-
then der Weide, Ebresche und selbst in der Oberhaut der Apfel-

, kerne. Stock mann fand sie in den Quittensamen, Gerber in
der Rinde von Rkatnnus Frangnla, Kastner in den Blumen und
Blumenknospen und Grofsmann in der Wurzel von Sorbus Aucu-
paria, und 0. Henry und Boutron Charlard freie Blausäure

in dem Safte der bitteren Maniokwurzel {Journal de Pharmacie,
1830, März, S. US.). Nach Löwig liefert ameisensaures Ammo¬
niak beim Erhitzen Blausäure (Poggend o rft" s Annal., 1837,
Bd. 40, S. 407.).

Die Bereitung der officinellen, durch Schrader verbesserten
Ittner'schen Blausäure geschieht nach der Vorschrift der Landes-
pharmakopöe folgenderart: Blausaures Eisenkali (1 Tb.) wird mit
vorher mit Alkohol (3 Th.) vermischter Phosphorsäure (2 Th.) —
wobei noch Alkohol (4 Th.) vorgeschlagen wird — bei gelindem
Feuer der Destillation unterworfen, dem Destillate so viel Alkohol
zugesetzt, dafs die ganze flüssige Masse 6 Theile beträgt, und die¬selbe iu wohlverschlossenen schwarzumhüllten Fläschchcn an eiuem
dunkeln und kühlen Orte aufbewahrt; gr. 100 enthalten gr. 4 Eisen-
cyanür-Cyanid (blausaures Eisen) und diese ungefähr gr. 2 wasser¬
freie Blausäure, welche stets rein und von gleichmäfsiger Stärke ist.
Bucholz hält jedoch auch diese Bereitungsart für nicht ganz geeig¬
net, ein haltbares Präparat zu liefern, und schlägt eine eigene Me¬
thode zu diesem Behüte vor (Archiv d. Pharmac, 1837, S. 226.).

Aetiologie: Die Phosphorsäure hat ein grofses Bestrehen, sich
mit dem Eisen und Kali (im Cyaneisenkalium) zu verbinden; da
diefs jedoch nur im oxydirten Zustande der letzteren geschehen
kann, so disponirt sie das Wasser, sich zu zersetzen, dessen Sauer¬
stoff, an diese Metalle tretend, das Eisen in Eisenoxydul und das
Kalium (metallische Grundlage des Kali) in Kali umwandelt, womit
die Phosphorsäure nunmehr phosphorsaures Eisen und phosphorsau¬
res Kali bildet, während der Wasserstoff mit dem seines Eisen- und
Kaliumgehaltes beraubten Cyan, Hydrocyan- oder Wasserstoffbluu-
säure konstituirt, welche in der Wärme überdestillirt.

Eigen seil aften der Blausäure: Die reine wasserfreie Blau¬
säure ist wasserhell, äufserst flüchtig und zersetzbar und dann erst
gelblieh, hierauf bräunlich werdend, au der Luft verdunst- und ent¬
zündbar und dann mit rothgelber Klamme verbrennend; schon bei
-+- 10° R. gefrierend, bei — 15° R. zu einer faserigen krystallini-
schen Masse erstarrend, bei + 27° in's Kochen gerathend; speci-
fisches Gewicht bei 7° 0,7058; von stark durchdringendem, bftter-
mandelartigem, zum Nieseti und Husten reizendem Geruch, schar¬
fem, kühlendem, hinterher brennendem Geschmack; mit Wasser, Al¬
kohol, Aether und ätherischen Oelen mischbar, Lakmus schwach
röthend, mit den Basen Cyanmetalle (früher als blausaure Salze be¬
zeichnet) bildend, die Alkalien zersetzend, wobei sich das Cyan mit
dem metallischen Radikal zu Cyanmetall und der Wasserstoff mit
dem Sauerstoff zu Wasser verbindet; elementarisch aus 1 At. Cyan
und 2 At. Wasserstoff, oder nach Gay-Lussac aus 96,35 des er¬
steren und 3,65 des letzteren oder aus C 3 N s H 4 zusammengesetzt.
Die officinelle (Seh rader-Ittner'sche) Blausäure hat einen ge¬
ringeren Cyanwasserstoffgehalt als die nach Gay-Lussac's und
Vauquelin's Methode bereitete. Nach Torosievicz hält sich
Blausäure in gelben Gläsern weit länger als iu weifsen (Buch-
ner's Repertor., Bd. 7, S. 3.).

"Verschiedene Blausäurearten: Die Vau quelin 'sehe
enthält ungefähr 3,3 pCt. reine Blausäure; die Giese'sche kommt
ihr an Stärke fast gleich; diedurch Ittner verbesserte Scheel'sche
enthält 10-15 pCt. reine Blausäure; die Magen die'sehe ist eine
Verdünnung von 1 Vol. der Gay-Lu ssac'schen mit 6 Vol. Was¬
ser; die Keller'sche ist i stärker als die I ttner'sche und ^stär¬
ker als die Vauquelin'sche, sie enthält 5j und gr. 7 reine Blau¬
säure; die Robiquet'sche ist eine Verbindung aus 1 Th. Gay-
Lussac'scher Blausäure mit 2 Th. Wasser; derselben kommt die
Gea Pessina'sche in der Stärke gleich; die Trautwein'sche
ist eine Verbindung von 1 Volumentheil der Gay-Lussac'schen
Blausäure mit SiVolumeutheilen Wasser; die Meifsuer'sche stimmt
mit ihr fast überein.

Geschichtliches: Scheele stellte die Blausäure zuerst im
Jahre 1780 aus dem Berliu erbla u (Eiseneyanür Cyanid — s. Fer¬
rum hydroeyanicum — von Diesbacli und Dippel 1704 in Ber¬
liu entdeckt), ganz rein aber erst Gay-Lussac im Jahre 1815 her.
Scheele, Gay-Lussac und Vanquelin bereiteten die Blau¬
säure aus dem Cyanquecksilber; Ittner wählte statt des Wassers
den Alkohol, worin die Blausäure weit weniger der Zersetzung un¬
terworfen ist, und Sehrader statt der leicht mit übergehenden
flüchtigen Schwefelsäure die feuerbeständigere Phosphorsäure»

Beil
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Cyanwasserstoffsäure. Blausäure. Preufs. Säure.

Wirkungsweise. Krankheitsformen und Gabe.

Die Cyanwasserstoffsäure gphünt nächst dem Koniin zu den am flüchtigsten wirkenden
Mitteln aus der Reihe der Narkotika. Schon durch Einuthmen ihres Dunstes fuhrt sie todt-
liche folgen lierbei. Sie wirkt ferner vcrnicliteud auf alle thierischen Organismen ohne Aus¬
nahme — auf die warmblutigen Thiere jedoch nach C o u 1 1o n schneller als auf die kaltblütigen —
imd nuch Güppert nicht minder nachtheilig auf das Lebensprincip der Pflanzen. Sie tnnt
in ihrer dep rimirenden Wirkung beide Grundsysteme, das sensible wie das irritable. Wäh¬
rend sie nämlich vermöge ihrer ungemeinen Diffusibilität schon durch ihre Ausdünstung mit
aufserordentlicher Schnelligkeit das Nerveuleben gänzlich depotenzirt, zersetzt, verändert sie
andererseits das Blut in seinen organischen Mischungsverhältnissen in einer Weise, dafs die
nach Blausäurevergiftuugen in den Centralgebilden der Hämatose angetroffene, auffallend dun¬
kelgebläute, geronnene, thran- und theera'rtige Masse auf diesen Namen keinen begründeten
physiologischen Anspruch hat. Ob diese Wirkung schon durch blofsen Nervenkontakt ver¬
mittelt werde,— wie Morgan, Addisson, Christison und Vogt annehmen, und die Ver¬
suche von Weinhold und \V. Söminering darzuthun scheinen, wonach nämlich bei aufge¬
hobenem LeLtuqgsvermügen der Nerven, wiewohl noch vorhandener Integrität des Kreislauf¬
apparates keine Letiiahviikung erfolgte — oder ob sie erst durch ihren unmittelbaren Ueber-
tritt in den Blutstrom hervortrete, wie allerdings die Versuche von Wedemeyer (wo¬
nach bei gänzlich aufgehobener Nervenleitung dennoch Vergiftung eintritt), Emmert, (welcher
die vorher auf die Zunge eines Thieres gebrachte Blausäure iin Herzblute desselben wieder
entdeckte), Barry (welcher fand, dafs die Applikation eines Schröpfkopfes auf die vergiftete
Wunde, in Folgender verhinderten Aufsaugung der Blausäure, auch keine Lethalwirkung zu
Staude kommen liefs), und besonders von Viborg und Krimer (wonach die unmittelbare Ap¬
plikation der Blausäure auf die Centralqrgane des IServensystems, selbst auf die blofsgclegte Me-
dullarsubstanz' des Gehirns, keine tödtlichen Wirkungen hervorbrachte, während dies«; sehr
schnell eintraten, wenn das Mittel auf die Zunge gebracht, hier, durch die thiensche \\ unne
verdunstend, eingeathmet und so iu's Lungenblut übergeleitet wurde) entschieden bekunden,
läfst sich bei so diametral entgegengesetzten Resultaten nicht füglich gut bestimmen, wenngleich
die letztere Ansicht, die wir im einem anderen Orte (Handb. d. prakt. Toxikol., S. 453-450.).
ausführlich zu motiviren gesucht haben, uns die richtigere zu sein scheint. — Jedenfalls difteren-
zirt diese Einwirkung der Blausäure auf das Blutleben wesentlich vor der anderer Narkotika.
Während nämlich diese (wie Opium, Belladonna, Stramonium, Bilsenkraut) das Blut von seiner
dynamischen (funktionellen) Seite augreifen, Kongestion und heftigen Orgasmus herbeifüh¬
ren, und dcfshalb auch durch Blutentleeriiiigeii, kalte Behandlung und Pflanzensaaren (die haupt¬
sächlich gegen diesen Blutorgasmus gerichtet sind) in ihren vergiftenden Wirkungen sich be¬
schränken lassen, greift die Blausäure das Blut hauptsächlich von seiner o rganisch cn Seite
(in seinen Mischungsverhältnissen, (lualitätsbestimmungen) an, indem sie dasselbe in einer Weise
zersetzt und entmischt, dafs, wenn sie in dazu h in 1ä n glich er Quantität genommen worden,
kein Mittel diese organischen Störungen in der Blutkrasis aufzuheben im Stande ist, woher es
auch thatsächlich bis jetzt an einem sicheren Antidot bei Blausäurevcrgiftungeii noch mangelt.
Dafs sie ferner vorzugsweise auf Vernichtung des Blutlebens hinstrebe, ergibt sich daraus, dafs
sie, in kleinen Gaben längere Zeit fortgebraucht, in Folge der durch sukce'ssive Anhäufung her¬
vorgebrachten anomalen Veränderung der Blutmischung au.ch die Lebensflnmirie urplötzlich zu
vertuschen vermag, ohne dafs aufser einem greisen Scliwächeget'iihl (Hufeland) darauf hindeu¬
tende Erscheinungen bemerkt werden (Harlefs, G. A. Richter, Ba um gär tn er). — Ganz
speciel wirkt sie herabstimmend auf das die Blutbewegung und Blutbildung, sowie überhaupt
den gesummten plastischen Procefs vermittelnde und weitverzweigte organische (gangliöse) Ner¬
vensystem, welches bekanntermafsen mit den Hauptorganen des Blutes, den arteriellen Gefäfsen
in engen physiologischen Konnex tretend, sie innigst umschlingend, auch auf die Thätigkeitsäufse-
ru "gen derselben einen bestimmenden Einflufs ausübt, woher die ganz richtige praktische Be¬
merkung: „die Blausäure stimme am besten die Sensibilität in irritablen Organen
herab" (Kopp) und „sie bekämpfe von allen Mitteln am sichersten die erethische Beschaf¬
fenheit des Blutsystems" (Otto). — Während sie somit einerseits den Erethismus der
Bltt *«efäfsnerven direkt beschränkt und den dadurch bedingten Aufruhr im Blute eben so
unmittelbar und r ascb beschwichtigt, entfaltet sie andererseits auch in allen auf einer egoisti-
sdicn Bildungsthlitigkcit des organischen Grundsystems beruhenden Vegetationsiibeln
— S1CM karakterisirend durch Unterleibsplethora, Kongestion, Repletion der grofsen venösen
IJ " te (}, '' bs "i'gane, dadurch bedingte Leber- und Pfortaderstasen, vermehrte Blutverkohlung
und I 'n'neiitubscheidung, und in zweiter Potenz als gesteigerte Massenbildung, Auftreibung,
Auschwellong, Verhärtung und damit verbundene subinflaminatorische. erethistische, schmerz-
und krampfh a f, e Erscheinungen der betreffenden Gebilde — ihre Hanptwirksamkeit, indem sie
im Gegensatz Za (1(M. p r g va |j ren deu Bildungsthätigkeit den Fluidisi run gsprocefs mächtig
anregt, die Bfiaung ;,„s dem Flüssigen ia's Feste beschränkt, das Blut ärmer an Faserstoff
und kruor, llussig er unu zl|r Zersetzung geneigter macht, eine rückschreitende Metamorphose,
die zuletzt mit dem gänzlichen Zerfallen des organisch -plastischen Lebens endet. — Nächst
den Gangliennervcn 'wirkt sie noch specitisch auf das Rückenniarksystcm und namentlich
herabstimmend auf die Bewegungsnerven desselben und auf den Vagus. In kleineren, medikamen¬
tösen Gaben bewirkt sie Reizung im Schlünde, vermehrte Speichelabsonderung (nach Born
und Macleo d selbst Exkorationcn auf der Zunge und inneren Wangenseite), Dyspepsie, dumpfen
Kopfschmerz, Trübungen der Sinnesthätigkeit u. mühsame Respiration; in stärkeren Gaben grofse
Beängstigung, Miiskelabspannung, Schwindel, Schlüfrigkeit, subitaue Schwäche, Herzklopfen,
vermehrte Harnabscheidung und Hautabsonderung, Trismus und Tetanus (s. toxikol. Tabellen).

Der Heftigkeit ihrer Wirkungen, so wie
ihrer raschen Zersetzbarkeit wegen, ist die
therapeutische Anwendung der Blausäure,
gegenwärtig de facto et de jure theils
sehr beschränkt, theils ganz aufgegeben,
und mit dem weit minder intensiv einwir¬
kenden Bittermandel- und Kirschlorbeer¬
wasser vertauscht worden, wefshalb denn
auch die einzelnen sie indicirenden Krank¬
heitsformen bei letzterem (s. Folia Lau-
rocerasi) ihre Stelle finden sollen. Vor¬
weg die acht entzündlichen Lungen-
und Herzleiden ganz ansschlicfsend, wo¬
gegen sie von den kontrastimulistischeti
Aerzten als Ersatzmittel (!'.) für den hier
durchaus unentbehrlich werdenden anti¬
phlogistischen Heilapparat so beherzt be¬
nutzt worden, erhielt sie einen Ruf in der
L u n g e n s c h w i n d s u c h t ( M a g e n d i e:
„ich habe mit Blausäure Individuen geheilt,
die alle Zeichen der Phthisis im ersten
und weiter vorgerückten Grade zeigten";
N eu >na nn: „wenn man das Ende aller
Leiden als die einzig wahre Hilfe ansieht,
so ist Blausäure freilich sehr hilfreich !"; —
die neueren Erfahrungen von V eisen,
Günther, Heller, Sundelin, von
Trousseau und Pidoux {Tratte de ma¬
ttere medic, Brüssel, 1837, Th. ]., S. 90.)
reden diesem Ausspruche Neumann's
das Wort); In Kram pf krankheiten der
A1 1)m u n g s - u n d C i r k n I a t i o n s o r g a n e,
zumal als l'alliati v mittel im Krampf¬
asthma, in den suffokativen Athmungsbe-
schwerden der Brustwassersüchtigeii, im
K e i c h h u s t en (noch unlängst von A11 e e
und Muhrbeck zu gutt. \ im konvulsiven
Stadium sehr gerühmt), Stickhusten,
Angina pectoris; besonders im Tetanus
(Strahsen, Trevizant, Grötzner;
Klein: „sie erleichtert den Tod"), in der
Hydrophobie (Hanke), Epilepsie,
(Portal), Prosopalgie und 1 s c h i a dik
mit Entzündung der Nervenscheideu, Kar-
dialgie, im Voniitus chronicus (G. A.
Richter), Gebärmutterkrebs (zumal
äufserlich in einem Infus. Helladonn. zu
Injektionen), und äufserlich gegen stark
juckenden und bösartigen Flechtenaus¬
schlag (Heller, Magendic, Schnei¬
der) und gegen kariösen Zahnschmerz
(G. A. Richter; Uvins zu gutt. 1 in
den hohlen Zahn applicirt).

Gabe: Zu gutt. ^-1-2: Ad guttam
Unam! Am zweckmäfsigsten, der leich¬
ten Zersetzbarkeit wegen, ohne Verbin¬
dung mit anderen Mitteln; sehr passend
etwa in folgender Art: & Acid. hydro-
cyanic. glitt, x., Spiritus Vin. rftiss.,
Äi/. Cinnamom. ää gutt. lx. D. ad vitrum
Charta nigra obduetum et epistomate vitreo
bene clausuni. S. 3 mal täglich 5 - 8
Tropfen (gutt. 12 enthalten gutt. 1 Blau¬
säure; Erwachsenen in der mittleren Gabe
zu gutt. C-8, im 13-14 Jahre zu gutt 4-tj,
im 3-7 Jahre zu gutt. 2-3; die volle Gabe
zu gutt. 10-12) und darüber, unter sorg¬
fältiger Beobachtung des Kranken, zumal
in chronischen Krankheiten, gestiegen.
Sie darf nie über 24 Stunden und nur im
Dunkeln und Kühlen stehen (Harlefs).
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Folla LiaurocerasL Aqua Läuurocerasi.
Physiographie u.

Bestan dtheile. Wirkungsweise und Krankheitsfornien.

Mutterpflanze: Pru¬
nus Laurocerasus L. Jäh¬
rig. Baum.

Sexualsystem: Ico-
sandria Monogynia.

NatürlichesSystem:
Rosaceae.

Blüthenzeit: April u.
Mai.

Vaterland: Kleiuasien,
vorzüglich am schwarzen
Meere, in der Gegend von
Trapezunt; in Europa in
Warten kultivirt.

Photographie: Bauin
13-18 Fufs, sehr ästig.
Blätter abwechselnd,
kurzgestielt, länglich - lau-
eettfÖrmig, zugespitzt, fein-
sägezähnig, mit stark her¬
vorragender Mittelrippe,
lederartig, glänzend, meer¬
grün, auf der Unterflüche
gegen die Basis zu mit
2 Drüsen versehen. Blü-
then schmutzig-weifs, in
vielbliithigeu, achselständi¬
gen, aufrechten Trauben.
Kelch Iblättrig, glocken¬
förmig, am Rande 5znhnig,
abfallend. Blumenkrone
äblättrig. Blumenblätter
rundlicli, auf dem Kelch be¬
festigt, ebenso die Staub -
gefäfse. Frucht eine
rundliche, herzförmige, ge¬
furchte, röthlicli-schwarze,
saftig - fleischige Stein¬
frucht. Stein (Kern)
eiförmig, glatt, mit etwas
hervorstehenden Nähten.

1' h y si k a I i s ch e E i gc n-
schaften: Geruch der
zerschnittenen oder gerie¬
benen Blätter aromatisch,
stark nach Bittermandeln.
Geschmack biuermaii-
delartig,znsammenzieheud.
Kern vornümücli bitter.
Die Blätter enthalten Blau¬
säure.

Bestandteile:
1) Blausäurehalti¬

ges ätherisches Oel.
2) Bitterer Extrak¬

tiv stoff.
3) Gerbsäure (eisen-

grünende).
Geschichtliches:

David Ungnad, der Ge¬
sandte des deutschen Kai¬
sers, brachte im Jahre 1540
den Kirschlorbcer von Kon¬
stantinopel mit; nach Car-
ron du Villards war es
der Botaniker Peter Un¬
ion, derdeniviischiorbeer
merst iu der Gegend von
Trapezunt bemerkte und
mit dem Namen Lattroce-
rasus belegte.

Die Wirkung des blausäurehaltigen Kirschlorbeerwassers (die Blätter selbst werden nur selten
benutzt) stimmt im Ganzen mit der bei Blausäure speciel angegebenen übereiu (worauf wir defshalb verwei¬
sen), mit der Differenz, dafs es weit weniger intensiv das Nerven- und Blutleben angreift und defshalb mit
Recht vorgezogen wird. Es stimmt die in krankhafte Thätigkeit gerathenen, zumal die vorn Rückenmark und
den Gauglienplexeu ausgehenden, und ganz speeifisch die au das Herz und die grofsen Gefäfse sich verbrei¬
tenden Nerven herab, und eignet sich hier vorzugsweise für solche Fälle, wo neben der anomal gesteigerten
Nervosität, welche durch schmerzhafte Empfindungen, krampfhafte Bewegungen oder erethistische Aufregun¬
gen als solche phänomenologisch sich kundgibt, gleichzeitig im Kreise des Blutlebens, und der damit im
innigsten pliysio-pathologischen Konnex stehenden irritablen Funktionen überhaupt, ein orgastischer, kongesti¬
ver, gefäfs-erethistischer Zustand hervortritt, wie diefs namentlich in gewissen Evolutionskninkheiten desliind-
liehen Orgauismus, bei mit leicht beweglicher Faser begabten, oder zu kongestiven und entzündlichen Leiden
disponirten Individualitäten häutig geboten ist, wo daher die Anwendung anderer, leicht erhitzender und blut¬
aufregender Narkotika, zumal des Opiums, nur nachtlieilig sein würde. Nach Martini soll es die brechen'
erregende Eigenschaft der Antimouialpräparate wesentlich beschränken. Man benutzt dasselbe ge^en:

1) Entzündungen, zumal in irritablen Organen, wenn nach herabgestimmter Phlogose durch'den'direkt
antiphlogistischen Heilapparat die Symptome der nervösen Reizung, des Erethismus prävaliren, der Puls
spastisch zusammengezogen, härtlich und schnell, die Haut trocken und grofse Aufregung vorhanden ist- vor-
nämlich in dergleichen I'leuresicn, Pneumonien, entzündlichen Liin genkat ärr hen (Hut'el'and,
Weudt), bei noch anhaltendem sehr quälendem Reiz- und Krampfhusten, stockendem, schwerlöslichem Aus¬
wurf, flüchtigen Bruststichen, erschwerter und ängstlicher Respiration, und wenn in Folge dieser Nervenauf-
regung die kritischen Lösungen durch die Haut nicht eintreten wollen; unter gleichen Verhältnissen in der
Karditis (mit Digitalis), Nephritis und M et ritis; allein auch bei den sensiblen Vh 1ogosen nerven-
reicher Gebilde nach örtlicher Antiphlogistik, namentlich in der hierher gehörigen entzündlichen Form der
Prosopalgie (B ern dt, Harlefs, Taylor) und Ischiadik, in der Myelitis (lirera, Dittmar), im
Tetanus (Grützner); besonders schätzbare Dienste wird es in allen chronischen Entziiiidun"sfor'men
leisten, die sich in sensiblen Organen durch krankhaft gesteigerte Reizbarkeit und Empfindlichkeit* in den
irritablen durch lästigen Druck, Beklemmung, dumpfen Sehmerz, in den vegetativen durch krankhafte An¬
schwellungen, Volumenzunahme, dem Grade vermehrte und der Art nach veränderte Sekretionsthätigkeit
kundgeben, wobei das diesen Zuständen zum Grunde liegende entzündliche Moment so häufig übersehen wn-d.

2) Blutungen, mit dem Karakter des Erethismus, bei sensiblen, hysterischen Subjekten, und iu den synoch'i-
schen nach vorhergegangener Antiphlogistik, zumal in der H ä m o p ty s i s, H ä m a t e m e s i s und M e t ro r r h a ni e.

4) Lungensucht, zumal in der Fhtkisis florida und tuhei culosa jugendlicher, sehr reizbarer Individuen,
mit subinflammatonschen Erscheinungen, erethischen Aufregungen, Fieb'erbewegungen, fixirten Bruststiehen,
blutvcnnischtem, schaumigem Auswurf (Baumes, Harlefs, Hufelund, Gran'ville; Tourtual gegen
knotige Lungenschwindsucht der Kinder, indem es hier die schleichenden, entzündlichen Evolutionen beseitige)
und in der Fhtlusis pituitosa bei gereiztem Zustande des Gefüfssystems, Erethismus der Brouciiialschlelm-
haut, grofser Beklemmung, stockendem, zähem, schwer löslichem Auswurf (Schneider, Weitseli).

5) Skrophelkrankhcit, ganz vorzüglich bei der erethischen oder floriden S kr op h elf orm' ( H u-
feland, Jahn, Richter, Tourtual), mit flüchtigen Wallungen im Arteriensysteme, febrilischen Bewe¬
gungen, schmerzhaften Beschwerden, zumal mit Ghlorbaryum, Konium und Antimonialpräparaten.

0) Chronische Neurosen, in der Form von Algieu und Spasmen sich aussprechend, init Nervcn-
uud Gefülserethisinus verbunden, zumal im Keichhusteii (mit Ewtr. Hijoscyami; Hufeland). Krampf¬
asthma, in der Brustbräune (i'i tschaft ), iu dem Krampf- und Stickhusten plitliisischcr und brustwas-
sersüehtiger Individuen, Knrdialgie, zumal wenn sie mit grofser Reizbarkeit der Magennerven und dadurch
bedingten fehlerhaften Sekretionen, so wie ganz vorzüglich mit einem chronisch-entzündlichen Zustande der
Magenschleimhaut und mit beginnender Magcismundverhiirtung verbunden ist (hier mit Belladonna; Hufe¬
land); eben so gegen Entcralgien und Enterospasmen, Hepatalgien, Pankreatalgien, Hysteralgien ('denen so
häutig eine schleichende Entzündung des Uterus zum Grunde liegt) und Metrnspasmeii (Busch, Reiner).

7) Scirrhöse D rüseii ve rh ä r tun gen und Krebslei den, namentlich im Gebä rinutterk rebs inner¬
lich und äüfserlich zu Injektionen (Choste, Oslander, Bruni, Brera; s. Formulare).

8) Vegetationsübel, namentlich mit Unterleibsstockungen, Unterleibsplethora, zu starker Blutverkohlung
Leber-, ff'ortader- und Menstrualstasen, überhaupt bei gesteigerter Venosität in den assimilativen Unterleibs-
organen, dadurch bedingten subiuilammatorischen, schmerz- und krampfhaften Beschwerden, und ganz besonders
in der auf dergleichen materiellen Grundlagen beruhenden, mit unterdrückten pathologischen Abscheidungen
zusammenhängenden Hypochondrie, Hysterie, Melancholie, Manie (T h ileni u s, ,J ahn, Koiip;
Hufeland mit Gratiola; Sundelin, s. Formul.); in chronischen Dyspepsien mit Gastrodynie (El l'iot s un
Thomson), Hy d rem esis ; Status atra/jUaris, schmerzhaften Anschwellungen des Pankreas, der Prostata'
der weiblichen Ovarien; Hei mint hi asis (zumal gegen Askariden und die dadurch bedingten konsensuellen
Beschwerden von Tourtual innerlich und äüfserlich zur Ertödtung des damit befeuchteten Wurms empfohlen)

9) Aeufserllch gegen schmerzhafte karcinrtmatöse Leiden, erethistische sehr schmerzhafte Gonorrhöen
(Schlegel, Ho ru), chronische Phlogosen und Sohleimfiiisse des Rektum und der Vagina (zu Einspritzungen)
stark juckende, hartnäckige Flechten (zumal der Genitalien; Sehn eider), Prurigo und Psoriasis (Carron du
Villards, Thomson, Elliotson); gegen heftige Neuralgien (Roux, Persico; Hufeland, s. Formul )•
sclmierz!iatteilamorrhoidalauscliwellungen(Tuirimasini), und in der Ophthalmiatrik gegen schmerzhafte sehr
empfindliche, mit Liehtscheu verbundene Augenentziitidcngeii in der akuten und chronischen Form, zumal i'n der
Ophthalmiaglandulosa scropliulosa (H a r ge n s mit Buryt. muriat.; A n d r eae, Fi s c b e r); Blepharoblcnnor-
reoenach herubgestiinuiter Eulzünduug(J üngken. s. Formul.); Hornhautflecke und Verdunkelungen (Richter)
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Kirschlorbeer. Kirschlorbeerwasser.

Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

1) Aqua Laurocerasi: Frische Kirsehlorboerblätter («. ij) mittelst Spi-
r >L Vini rftiss. (iiij) und Brunnenwasser («. vj) durch Destillation («. iij)
:'bgezogen; vier Unzen sollen nach Hinzumischung einer hinreichenden
■Menge Liq. Kali causlic, Liq. Ferri muriat. oxi/dat. und Acid. mu-
>iat. fünf (iraii blausaurcs Eisen geben. Eine meist klare Flüssigkeit,
Jon bittermandelartigem Geruch und Geschmack der frisch zerriebenen
Blätter.

2) Oleum Lauroeerasi aethereum (nicht officinel): Hellgelb, etwas
dickflüssig, durchdringend nach Bittermandeln riechend, von bitterem,
scharf brennendem Geschmack; wirkt fast noch intensiver als die Blau¬
säure und schon in einigen Tropfen äußerst giftig. Viborg brachte
einen einzigen Tropfen Kirschlorbecrül in das Auge einer Taube und
sah, dafs dieselbe unter seinen Händen mit heftigen klonischen Konvul¬sionen starb.

Gabe. Das Kirsch lor beer wa sscr zu gutt. 10-20, Smal täglich und
aljmählig bis zu gutt. 00 gestiegen: Ad gutta* ttüinqüagittta 1. stets
mit notwendiger Vorsicht, pur oder Mixturen zugesetzt zu 5J"5'J- ^ as
Kirsch lorbeerül wird höchst selten therapeutisch benutzt und dann
mir zu gutt. \-\.

Form. Aeufserlich: Zu Kollvrien (Äj-5ij auf |iij Flüssigkeit),
Augentropfwassern (,V-5.j auffpJ-Ij Flüssigkeit, einigemal täglich da¬
von etwas m's Auge zu träufeln ; R, Baryt- mvriat. gr. iij, Aj. Laurocer.
tsß. Solve. S. Stündlich zu einigen Tropica in's Auge zu bringen; von Har-
Sens zur Zertheilung noch nicht inveterirtcr Hornhauttlecke empfohlen;
Ks Liq. Hydrargyr. nilric. gutt. j, A//. Rosar. £ij, Aq. Laurocer. ftf,
^olve. S. Täglich einigemal davon in's Auge zu ilöfsen; von L eilt in bei
Dbskurationen der Hornhaut und Cataracta ineipiens mit Erfolg benutzt),
Injektionen (selten rein, meist verdünnt, gegen schmerzhafte Leiden
des Mastdarms und Uterus), Klystircn (von 5,>'-5j), Foinentatio neu
(Dr. l'ersico, Arzt zu Legnaro in Italien, littst bei heftigen Neuralgien
den davon befallenen Theil auf diese Weise bähen, dafs in einer Mischung
aus Aq. Laurocer. 5iij und Aq. Citri giij ein Stück Baumwolleuwatte ge¬
tränkt, aufgelegt und '.»stündlich erneuert wird; Bchrcnd's Repert., 1834,
•'un.), Kataplasmen (Tommasini wandte gegen schmerzhafte Häuior-
rhoidalaiischwcllungen mit Erfolg Ureiumschläge aus Brodkrume und Kirseh-
lorbecrwasser an; im Krankenhause zu Triest wurden mehrmals Gesichts-
"euralgien durch Umschläge von kohobirtem Kirschlorbeerwasser geheilt;
Sclimidt's Jahrbücher, 1838, Bd. 17, Heft 3.), Linimenten (mit glei¬
chen Theilen Ol. Amy^dal. dulc; Carron du Villards, gegen hefti-
Kes Jucken der weiblichen Genitalien, so wie gegen Pruritus scroti und
haemorrhoidalis , und während der Abschuppung der Pocken), Bädern
(s. KrankheitsfornuMi von Amygdul. ainar.) und in Form des aufsteigen¬
den Dunstes C^\-~,ß auf einen mit Sand gefüllten und erwärmten Teller
Segosseu und den Dunst 10-12 Minuten lang eingeathmet; von Krimer
>»nd Brosserio im Keiehhusten und gegen krampfhafte Afi'cktionen der
jungen angewandt). — Das K irsc h 1 o rhee röl äufserlich in Salben-
tärtM (li Unguent.rasat. gij, (Hei Laurocer. aether. 5j. MDS. 2-3mal
•ftieli etwas auf Leinwand gestrichen aufgelegt; Janin, gegen Herpes

4malti?'- Ä Olei Amygdal. dulc. gi,i, Olei Laurocer. aether. 5/J. MDS.
, n .V'Slich 1 Kaffeelöffel iu die leidende Stelle eingerieben; Janin, ge-
?,.;«J e '""cinirenden Schmerzen karcinomatöser Geschwüre; Bullet, des
seiende, M<Vic, 182'.), Jan.).

emit"lV- l -" Sen: Kci Hcrz,ira » ,i "eiteu und spastischen Lungenblutun-
5fp. r ."'S'talis; bei entzündlichen Brustleiden mit Krampfhusten und
iietai»nizu„ K Ulit n yoscv .llIlus ; bei Stockungen im Pfortadersystem, Drii-
senveisioptung mid |<r .u ,|;| K,ctcll schmerzenden Anschwellungen der Unter-
leiusorgane out aufkjseudcn Mittelsalzen und resolvirendeii Bitterkeiten,
wie mit hautartar., Extr. Taraxac, Ckelidon. und Antimonialpräpa-
?'en; gegen Skjf Qj)j1|1| os js mlt /} aru i a miA Calcaria muriaiica, Coniuni

"tacul., Digitalis llIld Autiinonialia; bei Krebsleiden des Uterus, Magen-
Kreus mit dem lielladounuextrakt; gibt auch ein sehr passendes Men-
struum zur Auflösung narkotischer Extrakte, zumal der entzündlichen Nar¬
kotika, wie Belladonna, Stramonium, Opium, die in dieser Verbindung min-
u «r intensiv auf die irritable Sphäre einwirken.

Man meide die Verbindungen mit kohlensauren Alkalien, Erdeu, Metall-
' J '/.en, indem hier eine Zersetzung erfolgt unter Bildung von Wasser und
l^n Jlmetallcn i das Präparat mufs stets an einem dunklen und etwas kiih-
eu Ur te aufbewahrt werden.

F o u 1 a r c.

Extr. Cardui henedict. 5j? Exlr. Ihäcamar. -)j, solve
in Aq. Foenicul. gj, adde Aq. Laurocer. 5J- MDS. 4mal
täglich (i0 Tropfen (Ilufeland's Elixir anticatarrhale
gegen liartnäckigcn — zumal nach epidemischen Katarrhen
restirenden — Husten, so wie beim beginnenden phthisi¬
schen Husten in Folge vernachlässigter Lungenkatarrhe
sehr gerühmt; Hufeland's .Tourn., 1835, März).
Alf. Laurocer. 5ij, Vin. slihial. 5j. MDS. 3stündlich 12-15
Tropfen mit etwas Wasser zu nehmen (von Tourt ual ganz
besonders gegen beginnende Tuberkellungensucht skrnphu-
löser Kinder, so wie gegen flnride Skropheln empfohlen).
Kali lartar.^ß-^j, Extr. Taraxac. liquid. $]- gij, solve
in Aq. Menth, crisp. gv, adde Aq. Laurocer. gi,S, rin-
stihial. 5ij. MDS. 2-3stündlich 1 Efslöffcl (Su ndelin's
bewährte Mischung gegen hartnäckige Uuterleibsstockun-
gen und Melancholien mit materieller Grundlage).
Aq. Laurocer. 5Ü> Tinct. Opii simpl. }j. MDS. 2stünd-
lich 10-15 Tropfen (von l'itschaft als das erste Mittel
gegen Angina pectoris durch 20jährige Erfahrung er¬
probt; Hufeland's Journ., 1832, Sept.).
Extr. Belladonn. gr. iv, solve in Aq. Laurocer. s,ß.
MDS. Smal täglich 30 Tropfen (Berndt, hei hartnäcki¬
ger Prosopalgie).
Aq. Laurocer. 5'j 5 Syrup. Ruh. Idaei &j. MDS. 4mal
täglich 1 Theelöffcl (Hörn, bei venösen Stockungen und
Krampftai fällen).
Herh. Digital, sß, infundc Aq. fervent. q. s. ad Co-
latur. gvj, adde Aq. Laurocer. jij; Syrup. Cerasor. §j.
MDS. 2stiindlichJ Efslöffel (in Herzkrankheiten).
Aq. Laurocer. gfJ, Tinct. kaiin. 5Ü- MDS. 2stündlicli
30-50 Tropfen mit Haferschleim (von Fricke in der
Entzündungsperiode der Gonorrhöe sehr wirksam befun¬
den — unbeschadet der in dieser Verbindung allerdings
rasch zersetzt werdenden Blausäure).
Semin. Papaver. all). ?,}-, tere c. Aq. fönt. q. s. et te-
rendo adde Mucilag. Gummi Minios. pulv. 5j, u. f. Co-
lat. peraeta Emulsio §vj, cui adde Aq. Laurocer. Jj,
Syrup. Papav. Rhoead. §j. MDS. Umgeschüttelt 2stiind-
lich 1 Efslöffel (Soberniieim, gegen erethische und mit
schmerzhaften Erektionen verbundene Gonorrhöen).
Aq. Laurocer., Aq. vcgelo-mineral. Goulard. ää §ij,
Aq. Rosar. §iij. MDS. Umgeschüttelt zum Waschen oder
Bähen (Hufeland's Liquor anterethislicus; von dem¬
selben gegen heftige Neuralgien und mit Zusatz einiger
Unzen Weinessig bei erhöhtem Erethismus der Sexual¬
organe und dessen Folgen — Samcnergiefsungen, Hypo¬
chondrie, Hysterie, Nymphomanie und Satyriasis — sehr
heilsam befunden; Pharm. Paup., 1832.).
Extr. Belladonn. 3.15 solve in Aq. Laurocer. gij, adde
Aether. sulphur. ö^. M. exaet.__________________________^^ DS. Aeufserlich zu Ein¬
reibungen, Fomentationen und Umschlägen (von Roux
gegen hartnäckige und sehr schmerzhafte Nervenleiden —
zumal rheumatisch-gichtische — mit Erfolg benutzt).
Semin. Papaver. alb. £ß, tere c. Aq. fönt. q. s. u. f.
Emulsio §vj. Colat. adde Aq- Laurocer. 5j. MDS. Erwärmt
täglich 3-4inal einzuspritzen (Schlegel, im Nachtripper).
llerh. Belladonn. 5j, ebulliat semel c. Aq. com/nun. q. s.
ad Colat. U. ij, cui refriger. adde Aq. Laurocer. 5»j- MDS.
4mal tägl. in die Vagina einzuspritzen (B rera , gegen schlei¬
chende Metritis mit beginnender Scirrhosität des Uterus).
Aq. Laurocer. 5j, solve in Aq. Rosar. jy. MDS. 2-4mal
täglich einige Tropfen in's Auge zu flöfsen (Jüngkcn.
gegen chronische Hornliautverdunkelung).
Hydrargyr. muriat. corrosiv. gr. j, solve in Aq. destill.
Jviij, adde Aq. Laurocer. §j. MDS.Z11 lauwarmen Bähun¬
gen über die Augen und zu Einspritzungen unter die Augeu-
lider (Jüngkeii, gegen idiopathische Blepharoblennorrhöe
nach Statt gefundener Antiphlogistik).
Amnion, muriat. gr. iij, solve in Aq. Laurocer. £ß. MDS.
Stündlich zu einigen Tropfen in's Auge einzubringen (An-
dreac, gegen Hornhautnecke).
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32 Narcotica

Amygdalae amarae. Aqua Amygdalarumamararum.
Physiographie. Bestandtheile. Wirkungs¬

weise.
K r a n k li e i t s f o r in e i).

Mutterpflanze: Amyg¬
dalus communis L. (Varie¬
tät amara — nach Hayne
eine eigene Art). Baum.

Sexualsystem: Ico-
sanyria. Monogynia.

Natürliche Ordnung:
Rosaceae. Unterord¬
nung'- Drupaceae.

Vaterland: Asien und
Nordafrika; in Südeuropa
(Schweiz, Italien, Frank¬
reich, Süddeutschland) kul-
tivirt.

Phytographie: Baum
von ziemlicher Höhe, bis zu
20 Fufs. Aeste rothbraun,
abstehend. Blätter hell¬
grün, wechselnd, lang zuge¬
spitzt, lancettförmig, feinge¬
sägt, kahl, mit4-0 drüsenarti-
gen Warzen auf den Blattstie¬
len (in dersüfsschmeckenden
Varietät gegen den Hand der
Blattstiele). B I ü t h e n rosen-
roth (in der süfsen Varietät
mehr weifsröthlich), seiten¬
ständig, kurzgestielt, einzeln
od. gepaart, vor den Blättern
erscheinend. Kelch glocken¬
förmig, lblättrig, am Rande
Slappig, abfallend. Keleh-
abth eilungen stumpf, ab¬
stehend. Blumenkrone
5blättrig, gröfser als der
Kelch. Blumen blatte rro-
senroth, länger als dieKelch-
lappeu, geöffnet, ausgeran-
det. Staubgefäfse gegen
30, derKelchmüudung einge¬
fügt, kürzer als die Blumen¬
blätter. Staubwege ge¬
wöhnlich 2, vou denen aber
der eine zur Frucht entwik-
kelt wird (Link), so lan^
als die Staubgefäfse (in der
süfsen Varietät länger als
die Filamente). Frucht¬
knoten nach unten sitzend,
fein behaart. Frucht (Man¬
del) eine graugrünliche, eiför¬
mige, etwas zusammenge¬
druckte, durch eine Läugen-
furche bezeichnete, zottige,
lederartig-fleischige Stein¬
frucht. Stei*(JNufs,Kern)
eiförmig, mit netzförmigen
Gruben u. 2 hervortretenden
Nähten versehen. Samen
einzeln, aufsen hellbraun, in¬
nen weifs, länglich-eiförmig,
zusammengedrückt (kleiner
als in der süfsen Varietät),
bitterschnieckend, mit einem
ähnlich gestalteten weifsen
Embryo und zweien fleischi¬
gen, flachgewölbten Kotyle¬
donen. —Die vorzüglichsten
Sorten kommen uach Mar¬
tins aus der Provence und
nächstdem aus der Barbarei.

Nach Vogel:
1) Aetherisches, blausäure¬

haltiges Oel (Bittermandelöl), fin¬
det sich nach Kemmlcr u. Vogel
nicht in der Schale, sondern im
Parenchym der Bittermandel
(Ittner gewann aus 6 Pfd. 5i UI,d
u r. 40). Dieses ätherische Oel soll
nicht in der Bittermandel präexisti-
ren, sondern nach Robiquet und
Bo utro n - Charlard durch einen
vou ihnen 1830 hergestellten cigen-
thümlichen Grundstoff, welchen sie
Amygdalin nannten, unter unab-
ässiger Wirkung des Wassers gebil¬

det, durch heifsen Alkohol ausgezo¬
gen, nach Lieb ig und Wühler hin¬
gegen schon durch Kontakt mit dem
Emulsin der Süfsmandel bei der Er¬
wärmung erhalten wird, so dafs 1 Th.
Emulsin mehr als 10 Tb. Amygdalin
in Bittermandelöl umwandelt. Das
Amygdalin krystallisirt in farblosen
Nadeln oder blendend weifsen, perl-
mtittergläuzenden Schüppchen, ist ge¬
ruchlos, anfangs von schwach bittc¬
rem, hinterher bittermandelartigem
Geschmack, an der Luft unveränder¬
lich, in Wasser und kochendem Wein¬
geist (nicht aber in Aether) löslich, mit
Salpetersäure destillirt Benzoesäure
bildend, wobei nach Peligot im
Destillationsprodukte Bittermandelöl
enthalten ist; nach Lieb ig und
Wühler aus C 40 H 54 N, Ü J2 zu¬
sammengesetzt (Annal. d. I'harmac,
1837, Bd. 12.). Die von Liebig
und Wühler entdeckte Amygda-
lih säure, eine schwach saure,
weder in Wasser, noch in Alkohol
lösliche, mit Basen amygdalinsaure
Salze bildende Flüssigkeit ist
Amygdalin — 2 At. Ammoniak ■
2 At. Wasser. Die von Winckler
entdeckte Mandelsäure schmeckt
stark sauer, ist in Wasser, Alko¬
hol und Aether leicht löslich und
besteht nach Liebig aus C, 6 H 14
0 5 , was 1 At. Ameisensäure und
1 At. Benzoylwasserstoff entspricht;
von Widtinann und Denk sowohl
an sich selbst, wie in den an Hunden
und Katzen angestellten Versuchen
sogar bis zu 5j ganz unwirksam be¬
funden (Aufstofsen und etwas gestei¬
gerte Efslust waren in den Selbst-
versuchen die beiden einzigen her¬
vortretenden Svmptome; Bu eb¬
ner's Repert., Bd. 45, S. 423-439.).
Das ätherische Bittermandelöl läfst
sich durch Schütteln mit Kalkhydrat
und einer Auflösung von Eisen-
chlorür und nachheriges Destilliren
trennen.

2) Fettes Oel.
3) Käsestoff (Emulsin nach

Pf äff).
4) Schleimzucker.
5) Gummi.
0) Pflanzenfaser.

Das wirksame Princip
inderBittermaridelistdie
an ein ätherisches Oel ge¬
bundene Blausäure. 'Die
von Hertwig, Seh ra¬
der, Stange und ganz
vorzüglich von G ö p -
pert (Rust's Magaz..
Bd. 23, S. 494.) gemach¬
ten Versuche haben zur
Evidenz dargethan, dafs
das seines Blausäurege¬
haltes beraubte Bitter¬
mandelöl nicht mehr gif¬
tig -wirkt. Hertwigsah
von 10 Stück Bittermau-
deln,in Pillenform einem
starken Hunde innerlich
beigebracht, mühsame
u. schnelle Respiration,
grofse Unruhe, Zittern;
das Thier taumelte, fiel
nach 5 Minuten nieder
und erbrach sich, wobei
sämmtliche Pillen unver¬
ändert abgingen. Orfila
sah von 20 Stück Bitter-
mandeln, bei Statt fin¬
dender Schlundunterbin-
dung, nach 6 Stunden,
und von 6 Stück dersel¬
ben, die auf eine Haut¬
wunde applicirt wurden,
nach 4 Tagen den Tod er¬
folgen. Wallt bemerkte
an sich von dem Genüsse
£fi Bittermandeln hefti¬
ges Kopfweh u. Neigung
zum Erbrechen, welches
l Stunde dauerte. Von
jij des ätherischen Bit¬
termandelöls sab M e rz-
d o r f bei einem Erwach¬
senen krampfhafte Ver-
ziehuugen des Gesichts,
des Auges, bei Unbe-
weglichkeit der Pupille,
krampfhafte, anfangs be¬
schleunigte, späterhin
immer langsamer wer¬
dende, schnarchende Re¬
spiration, Aussetzen des
Puls- und Herzschlags,
Geruch des Athems nacli
Blausäure, Bewufstlosig-
keit und binnen A Stunde
den Tod sich einstel¬
len. In demselben Au
genblick, wo B r o d i e
das stumpfe Ende einer
Sonde, welches mit Bit¬
termandelöl berührt war,
auf seine Zunge brachte,
fühlteer eine ganz eigen-
thümliche, äui'serst lästi¬
ge Empfindung im Epi-
gastrium und grofse Mat¬
tigkeit, und 1 Tropfen auf
die Zunge einer Katze
gebracht, tödtete diese
nach 5 Minuten.

l)Wechselfieber — bereits den griechischen
Aerzteu bekannt — (Bergius, Frank; Hufe¬
land, zu 1 -2 Stück kurz vor dem Eintritt des Fie¬
beranfalls genommen; Wi ebel, Kricb o\v — von
Letzterem in 12 Fällen mit günstigem Erfolg ange¬
wandt). Auch in der polyklinischen Heilanstalt zu
Berlin, so wie in den Hospitälern zu Gent bewährte
sich diese tiebervertreibende Eigenschaft der Bit-
termandel (Hufeland' s Journ., Bd. 32, St. 0, u.
Bd. 29, St. 5.). Namentlich zeigte sich au letz¬
terem Orte eine aus jiij Bittermandeln bereitete
Emulsion mit 31'j Extr. Cenlanr.. 1 Stunde vor
dem Fieberparoxysmus genommen, vorzugsweise
heilkräftig, indem £ der an intermittirenden Fie¬
bern Leidenden dadurch vollständig genasen.

2) Schmerz- und krampfhafte B e s c h w e r d e n i 11
den Brust- und Unterleibsorganen (3Stück
Bittermandeln Morgens und Abends gegen Magen¬
krampf mit Erfolg; Henning), zumal das darüber
abgezogene Bittermandelwasser, und vorzugsweise
in der Kinderpraxis gegen genannte Zufälle.

3) Bandwurm; der mehrwöcbeutliche Gemifs
von 7-8 Stück Bittermandeln, tagüber genommen,
hatte den Abgang eines Bandwurms zur Folge,
wogegen die kräftigsten anthelminthisehen Mittel
nichts auszurichten vermochten (Hufeland' s
Journ., Bd. U, St. 4.).

4) Aeufserlich gegen starkes Hautjucken,
pustulöse Hautausschläge — bereits von griechi¬
schen Aerzten angewandt —; G. A. Richter ge¬
lang es, durch Waschen mit einer Bittermandel¬
emulsion (s. Formul.) ein mit einem Blaseuaus-
schlag verbundenes, allgemeines, äui'serst schmerz¬
haftes, mehrjähriges Hautjucken rasch zu heben;
auch sah er davon bei Prurigo senilis und scroti
bedeutende Linderung erfolgen.

Das Bittermandelwasser wird in allen un¬
ter Aq. Laurocer. (vor dem es, weil es ein gleich-
bleibenderes Präparat ist, noch den Vorzug ver¬
dient) speciel angeführten Kraukheitszustä'nden
zum therapeutischen Zweck benutzt, und ist na¬
mentlich in der Kinderpraxis bei Gefäfs- und Ner-
venerethismen, schmerz- und krampfhaften Zufällen
ein mit Recht sehr beliebtes Mittel. Neuerdings
empfiehlt es Pitschaft ganz vorzüglich gegen
M e n s t r 11a I k o I i k, gegen Rheumatalg in venosa
hi/sterica (ein Zustand, der sich nach P. hei den
Frauen kurz vor dem Aufhören des Monatflusses
unter Störungen im venösen Kreislaufe bildet, wobei
über Kopfweh und heftige, durch jede stärkere Be¬
wegung entstehende Hüften- und Schenkelschmer-
zeii geklagt wird) und gegen ähnliche Kopfschmer¬
zen bei an Rheumatalgie und Gicht leidenden Hä-
morrhoidarien (s. Formul.). Dr. Paganini in
Oleggio wandte in neuerer Zeit das Bittermandel¬
wasser zu Bädern und Staubbädern bei Neurosen,
aber auch in andern, mit krankhaft erhöhter Sensibi¬
lität verbundenen Zuständen, so wie bei hartnäcki¬
gen syphilitischen und durch Uuecksilbermifsbrauch
gebildeten Uebeln an (gemeinhin ^iv Bittermandel-
mit einer ähnlichen Quantität kohorbirtem Kirsch¬
lorbeerwasser auf ein Bad, unter Modifikation die¬
ser Gabe nach Alter, Individualität des Kranken
und Art der Krankheit, und zur Erhöhung seiner
Wirksamkeit_mit andern narkotischen Pflanzen;
entweder zu giv des Absuds oder 5J des Extrakts,
und zwar gemeinhin vom Bilsenkraut. Fleckschier-
ling, Eiseuhut; Carron du Villards benutzte
es in Verbindung mit W7asserdüusten als Dampfbad
bei degenerirter Syphilis, Psoriasis und hartnäk-
kigen Flechten mit Erfolg.



PURA. 33

Bittermandel. Bittermandelwasser.

Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

1) Aqua Amygdalamm amararum. Bittermandel«asser: Gut zerstbfsene und durch cm Sleb
geschlagene Bittermandeln («. ij) unter anhaltendem Belbed mit Brunnenwasser (H. X) i no >•<icnsi
fektificirtem Weingeist (giv) gemischt, die Mischung 12 Stunden in einem versclilosseiK.nuci.use
stellen gelassen und hierauf K. i.j auf dem Wege der Destillation abgezogen; vier Duzen, mit
reichender Meng« Aetzkalifiüssigkeit, salzsaurer Eisenoxydlösung und Salzsaure yermiseiM,
fünf Gran blausaurcs Eisen geben. Aussehen etwas milchig und trübe, Geruch und WcsUiiii.k
nach Bittcrmnndeln. _ Bittermandel- und Kirschlorbeerwasser können nicht beliebig einander »™
stituirt werden, indem sie nach Sticke) nächst der Differenz im Gehalte an atherisclern ue ob
durch sieh unterscheiden, dafs Bittermandelwasser bitter schmeckt, viel starker riecht undjmeni

....... , ss er mit Ammoniak nach Giese eine milchige,

Formulare.

Ilill-
imissen

ätherisches Oel enthält: ferner gibt Kirschlorbeerwasi,-.....- --------------
Bittennandclwasser aber keine Trübung; Uuecksilberchlorür wird durch letzteres dunkel
ersteres hellgrau gefärbt (Winckler), endlich — was sehr wichtig erscheint — gibt »»'P«^-
saures Uuecksilbcroxvd mit Bittermandclwasser einen dankelgrünen, mit Kirschlorbeerwasse.^Hin¬
gegen einen hellgrünen Niederschlag, wefshalb auch dieses Salz als Prötungsmittel dieser Wasser
dienen kann (Aonal. d. Pharma«., 1837, Bd. 19, S. 44). Liebig und W „hier schlagen statt des
Bittermandelwassers eine ex tempore zu bereitende Mischung von softer Mnndelemulsion und
Amygdalin vor (über die zweckmäfsige Darstellung des Amygdalin von Winckler s. 1 larmui
Centralblatt, 183», No. 7.); 17 Gran Amygdalin liefern durch Einwirkung von diesem Cmuisiu
1 Gran wasserfreie Blausäure und nahe an 8 Gran Bittermandelöl.

2) Oleum Amygdatarum amararum aethereum. Aetherisrt.es Bittermandelöl: «'itc'"'-1mlein
werden mit dem Achtfachen Wasser destillirt, das abgezogene Wasser noch Einmal mit einet neuen

durch

Quantität Bittermandeln der DesTitlati^m'unteVworfcu'und'dus Oel abgesondert; e.i. l' en*) '* chÄf* ht :
ausaures Eisen. Goldgelb, schwerer als «asser isnecrf. Gewicht

geist (um so mehr, ie wasserfreier dieser ist) icran ...=......, „.--, ..... ----- .. „„.,i„„utc
0 2 . 1 Das eigentliche Radikal des Bittermandelöls ist das von Liebig und Woh'»«»»W*»
Benzoyl, welches mit Sauerstoff Benzoesäure, mit Wasserstoff aber fcittermandelol bildet, so
dafs demnach dieses Oel als Benzoyl wass er st off zu betrachten ist. Das -Benzoj I vl™" "**>'
der Stoff, weil es den Grundstoff der Benzoesäure abgibt) ist bis jetzt noch nicht isolir darge¬
stellt worden (Laurent'* angeblich isolirtes Benzoyl ist nach Berzelins kein solches) sondern nur
als ein demselben isomerer Stoff aus dem von M i tseh er I i ch entdeckten Benzoiu, und zwoi ouren
Einwirkung von Chlor oder Brom, die sich in den Wasserstoff- und Bcnzoylgehaltdieses ben/..mis
(welches dem Benzoylwasserstoff isomer ist) theilcn, und damit theils Chlor- und Bromwasserstot!
theils Chlor- und Brombenzovl bilden. Mit wasserfreier Schwefelsäure verbindet sich das Benzoyl
zu der von M it seh erl ich entdeckten Benzoy Iscli wef elsiiu r e; es besteht aus t 14 U 12 U 2 .

Prof Kranichfeld in Berlin hat noch eine zweckmäfsige Anweisung zur Bereitung des un¬
gleich 'milder wirkenden präparirten Bittermandelmehls (Farina Amygdalarvm amara¬
rum praeparata, auch als Phyllis amava praeparata bezeichnet) gegeben, welches von
ihm als Wansäurehaltiges Pulver zu gr. 1-ü, einigemal tagiiber, mit Erfolg benutzt .worden, fts
wird folgendem« bereitet: Sorgfältig auserlesene und geschalte Bittermandeln (p'ij) werden mit¬
telst einer heifsen Presse von ihrem Fettöle befreit, der rückständige Teig mittelst ei
wärmten Presse zwischen Löschpapier oder frischen Leinwands'äckchen 24 Stunden
preist, was so lange fortgesetzt wird, bis der Teig keine Spur von
Masse fein
bewahrt wird. — ..vuv.ui.if,» nouuu ...... .........v,... ~. « -----—----, . ... - ,
gern Erfolge gegen inveteiirte und anderen Mitteln hartnäckigen Widerstand leistende iMeelitcn-
ausschläge und Skrophulosis an (Hufeland's Journ., 1831, Nov.). . , ,
„ Gabe. Die Bittermandeln in Substanz, sehr fein zerstofsen, von Krichow im \\ echsel-
neber bei Kindern zu 3-5, bei Erwachsenen zu 0-8, Morgens, Mittags und Abends, mit oder ohne
Ansatz in der fieberfreien Zeit oder kurz vor dem Paroxysmus angewandt, bei welcher Kehunu-
| un K das Fieber sich sehr rasch verlor. Das Bi tterm andel wass er, welches, gleich dem Kirscli-
lorbeerwasser, gegenwärtig fast allgemein vor der in ihren Wirkungen eben so heftigen als un¬
sicheren Ullü ieicht ersetzbaren Blausäure benutzt wird, innerlich Kindern zu gutt. a- la, Erwach¬
senen zu gutt. 30-50 und darüber: Ad guttas duinquagiata! pur oder als zweckmalsiges
Menstruum narkotischer (zumal der mit grofser Intensität auf Bluterregung hinwirkenden, das ge-
saminte irritable Leben heftig in Anspruch nehmenden) Extrakte; zum ersteren Gebrauche etwa
5Ü-S/ 3 auf ivj-fviii Wasser (l'itschaft, 1-2 Tropfen stündlich mit etwas Kamillenthee bei Kon-
vulsioncn der Neugebornen). Das Bittermandelöl zu gutt. i-{- 1 und allmalilig sehr vorsichtig
gestiegen, einigemal tagiiber, in Weingeist oder Aether aufgelöst: Ad guttam Unain.

Form. Innerlich: Das Bittermandel wasser zu Mixturen, Emulsionen, Autlosunge .

fy Amygdal. amar. exeort. 5>i5,
Ai/. com/nun. q. s. u. f. Emul-
sio Jj, in qua solve Extr. Cen-
taur. min. 5i*"5J- MOS. Eine
Stunde vor dem Fieberartfäll auf
Einmal zu nehmen (Frank u.
Hufeland, im Wechselfieber).

Jfc A//. Amygdal _amar. }ij, Aq.
flur. Aura/il. ^iv, Syrvp. Alth.
£j. MDS. Stündlich' 1 Efslöflel
(Wendt, im Keichhiisten).

fy Borde, venel. 5j, solve in An.
Meliss. §iv, adde Aq. Amygdal.
amar- concentrat. ?j. MOS.
Stündlich 1 Eßlöffel (von l'it¬
schaft gegen Menstrualkolik
gerühmt; Hufeland's Jouru.,
1832, Sept.).

fy Kalicarbon, depurat. 5.1> Suetf.
Citri rec. express. q. s. ad p_er-
fect. saturat., Aq. destill. fiv,
Aq. Amygdal. am mar. 5f; -fii)
Syrvp. flor. Avrant. Zß. MDS.

. Stündlich 1 Efslüffel (Wendt,
bei fieberhaften Bewegungen der
Kinder in Folge von Wurm- oder
Zahnreiz).

i£ Chinin, sulphur. gr. ij -iij, Pull).
aiomat. gr. x, Olei Amygdal.
amarar. aether. gutt. j, Extr.
Centaur. min. q. s. u. f. l'ilul.
10. Consp. Puln. Cass. Cinna-
motu. DS. Auf Einmal vor dem
Fieberaufelfe zu nehmen (nach
Lockst Sät; gegen Wechsel-
fieber).

7£ Olei Amygdal. amarar. gutt.
xij, solve in Spirit. Vi?iirfliss.
5iij. D. in vitro epistomate bene
cliius. S. 4uial täglich 10-20 Tro¬
pfen (11 orn, bei heftigen Fällen

u Gesichtssehmerz).

Oel

iner nicht er-
_____________ ausge-
nehr zeigt, worauf die

gepulvert und "im wohlverschlossenen Gliise an einem trockenen und kühlen Orte auf-
i, _ Neuerdings wandte Prof. Kranichfeld dieses Präparat mit besonders gunsti-

Acnfsei'liel ^^^^^^^^^ x t u r e n,
S e b ö n b e i t s p f 1a s t e r n, K I y s t i r en (5j mit passendem

ei Aqua La«, „<,*• co*. ----- ------ , , f f
wasser angegebeneu Verbindungen, näcbstdem die Einwirkung der Wärme, des Lichts und der Lmtt.

J£ Olei Amygdal. amarar. ^-^j,
Olei Amygdal. dalc. 5vj, Liq.
Amnion, succin. 5'U- M. f. I. a.
Linimentum. DS. Zum Einreiben
(Heden us, d. Vaters, schmerz¬
stillendes Liniment).

!£ Olei Amygdal. dulc. rec. §,3,
Olei Amygdal. amarar. aether.
Iß. MUS. 3-4mal täglich 1 Kaf¬
feelöffel voll in die schmerzen¬
den Stellen einzureiben (von Ja-
nin gegen heftige Neuralgien,
zumal in Folge von Gicht- und
Krebsleiden, sehr gerühmt).

# Amygdal. amar. exeort. _§ft
tere c. Aq. fönt, deslilt. §viij
u. f. Emulsio. DS. Aeuf'ser-
lich (von G. A. Hiebt er als
Waschwasser gegen langwieri¬
ges allgemeines Hautjucken mit
hartnäckigem Blasenausschlag;
so wie gegen Prurigo senilis
und scroti mit Erfolgaugewandt).

i^ Henzoes pulver. 5'j> Amygdal.
amar. exeort. 5 V1- Fiat c. Aq.
Husar, gviij Emulsio ; in quasolve
Borne, venet. äti- MDS! Um-
geschilttelt zum Waschen (nach
Scbubarth).
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34 Narcotica

Nux vomica.

Mutterpflanze:
Strychnos Nux vomica
L. Baum.

Sexualsystem:
Pentandria Monogy-
nia.

Natiirl. Ordnung:
Strychneae De Cand.

Phytographie:
Baum von MittelgriJfse,
sehr dick. Kinde asch¬
farben. Zweige gegen¬
überstellend, kalil. Blat¬
te r glänzend-grün, ruud-
elliptiscli, gestielt, netz¬
förmig geädert, 3-3rip-
pig, auf beiden Seiten
glatt. B1 ii tli en grünlieb,'
weifs, kurzgestielt, in
gipfelständigen Dolden-
trauben. Kelch sehr
klein, napffürmig, I blätt¬
rig, 3zähnig, bleibend.
Blumen kröne präsen-
tirtellerfürmig, mit walz¬
runder Rühre, am Saume
Slappig. Staub gefäfse
sehr kurz, am Schlünde
der Rühre befestigt, mit
den Lappen der Blu-
menkrone alternirend.
Frucht eine rundliche,
orangenfarbene, apfel-
grofse, glatte Beere mit
zerbrechlicher Schale
und schwammig-fleischi¬
gem Marke. Samen (die
sogenannten Krähen¬
augen) 3-3, kreisrund,
grofs, 8-10 Linie» im
Durchmesser betragend,
1-2 Linien dick, linsen¬
förmig plattgedrückt, in
der Witte mit einer na-
bclförmigen Erhabenheit
versehen, mit dichtste¬
henden feinen und kur¬
zen aschgrauen, silber¬
artig glänzenden Haaren
besetzt, aufsen weifslich-
gelb oder aschgrau, in¬
nenbraun oder schwärz¬
lich; sehr hart und zäh;
schwer pulverisirbar
(das Pulver gelblich-
grau, von sehr bitterem
Geschmack).

Zum therapeutischen
Zweck werden die Sa¬
men benutzt, welche im
Handel unter dem Namen
K r U h e n a u g e n (Nuces
vomicae) vorkommen.

Physikalische Ei¬
genschaften: Ge¬
ruch schwach aro¬
matisch, widrig. Ge¬
schmack äufserst bit¬
ter. Die gelblichen und
schwersten sind uacli
Dulk die besten.

Nach Pelletier und Caventou:
1) Strychnin, Alkaloid, von Pelletier und Ca ven tou 1818 entdeckt,

an Strychninsäure gebunden; gleichfalls in den Ignazbohnen, im Schlan¬
genholze (Strychnos colnhrina) und im amerikanischen Pfeilgifte (Upas
Tieute); s. den Artikel.

2) Britein, richtiger nach Geiger: Kaniramin, indem keine Art des
Geschlechts ßrucea, sondern wahrscheinlich eine Strychnos- Art die
falsche Angusturarinde liefert, um so mehr, als nach O'Shau gn esS3 7,
Professor der Chemie zu Kalkutta, die Ritide von Strychnos Nux vomica
mit der falschen Angusturarinde identisch ist (Pharmac. Centralblatt, 1839,
No. 3, S. 70.); Alkaloid, von Pelletier und Caventou 1819 entdeckt:
am reichsten in der falscheu Angusturarinde (von lirucea ferruginea) an
Gallussäure, in der Brechnufs hingegen an Milchsäure gebunden.

Physikalischer Karakter: Krystallisirt in durchsichtigen, gescho¬
benen, 4seitigen Prismen (Berzelius) oder sternförmig gruppirten Nadeln
(Merck), ist weil's, perlmutterglänzend, geruchlos, äufserst bitter, luft¬
beständig.

Chemischer Karakter: In Wasser nur wenig lösbar (in 830 Tb
kaltem und 300 Th. kochendem), in Aether und Fettölen gar nicht, sehr
leicht in Alkohol; die wäfsrige Lösung reagirt alkalisch; mit Säuren meist
krystallisirbare, sehr bitterschmeckende, durch Alkalien, alkalische Erden,
Morphin und Strychnin zersetzbare Verbindungen (Brucinsalze) bildend: nach
Pelletier und Dumas aus 73,04 K., 0,52 W., 7,22 St. und 11,21 S. be¬
stehend; nach der neuesten Analyse von Regnault aus: C 4g H M N 4 O s
(Annal. d. Pharmac., 1837, I5d. 10), womit Liebig's spätere Analyse völ¬
lig übereinstimmt, mit dem Unterschiede, dafs er 1 At. Kohlenstoff weniger
erhielt. Das Karakteristische des Bruciu ist, dafs es von koncentrirter
Salpetersäure erst rosenroth und dann sogleich tief diinkelorange (ama-
rantroth), hierauf bei Zumischung von Ziunchlorür schön violet gefärbt
wird und einen violeten Niederschlag bildet, wodurch es sich vom Morphin
unterscheidet. Mit I od gibt es nach Pelletier: lod-Brucin, bestehend
aus 2 At. lod und 1 At. Brucin.

Dynamischer Karakter: Afficirt vorzugsweise das Rückenmark in
seiner motorischen Nervenreihe bis zu titanischen Zufällen; verhält sich
hinsichts der Energie dieser Wirkung zum Strychnin nach Magendie wie
1:12, nach Andral sogar wie 1:24. Nach den lehrreichen Versuchen von
Emmert ist das Brucin (in der frischen Angusturarinde, deren wirksamen
Grundstoff es darstellt) für die Thiere aus den 4 höheren Klassen ein lief
tiges Gift, dessen Verbreitung und Allgemeinwirkung der Kreislauf bedingt.
Durch das Nervensystem wird diese durchaus nicht hervorgebracht, indem
bei möglichster Trennung der damit inficirten Theile von demselben die Ver¬
giftung keinesweges aufgehoben, wohl aber bei Unterbrechung des Blutlau¬
fes, durch dessen Hilfe das Mittel auf das Rückenmark einwirkt und mittelst
desselben den Gesammtorganismus ergreift; doch hebt eine partielle Ver¬
letzung des Rückenmarks die Toxikation nicht auf, macht nur, dafs die Zu¬
fälle einen langsameren Verlauf nehmen. Die vorzüglichsten Vergiftung»-
erscheiuungen waren: die mühsame Respiration, die lähmungsartige Affek¬
tion der willkürlichen Muskeln, zumal der Hinterextremität, das krampfhafte
Erstarren der Glieder, das allgemeine Krampfzittern, die elektrischen Zuk-
kungen längs der Wirbelsäule und die tetanischen Paroxysmen. Bewufst-
sein und Empfindungsvermögen schienen durchaus nicht vermindert, son¬
dern erhöht zu sein, denu alle Thiere nahmen unter der Einwirkung des
Mittels die leisesten Gehör-, Gesichts- und Gefühlseindrücke wahr, schra¬
ken davon heftig zusammen und geriethen in konvulsive oder tetanische Zu¬
fälle. Die Muskel- und Nervenreizbarkeit für das galvanische Fluidum war
nach dem Tode nicht aufgehoben. Prof. Marc, welcher gegen Wechselfieber
statt der ächten die falsche Angusturarinde nahm, bemerkte davon, wiewohl
nicht mehr als£ eines Uikürglases verbraucht waren, Uebclkeit, Mageiischmerz,
Gefühl von lästiger Vülle des Hauptes, Schwindel, Ohrensausen, Gesichtsver¬
dunklung, Gelenksteifigkcit, grofsen Schmerz bei jedem Bewegungsversuche,
Kinnbackenkrampt' und Sprachlosigkeit; diese. Zufälle hielten 2 Stunden an
und liefsen auf die Anwendung von Aether und der gewürzhaften Opiumtinktur
nach (Journ. de Pharmac, Bd. 2, S. 307.). Magendie und Andral wand¬
ten das Brucin gegen Paralysen, zumal in den nach Bleivergiftung
entstandenen Lähmungen mit Atrophie der Gliedmafsen erfolgreich an.

3) Stryehnin- oder I gas ursäure, gleichfalls von Pelletier und
Caventou entdeckt; krystallisirbar, sauer und herb, in Wasser und Wein¬
geist leicht löslich, färbt die Kupferoxjdsalze smaragdgrün und bildet da¬
mit einen hellgrünen Niederschlag, gibt mit Basen die strychninsaiiren Salze.
4) Gelber Farbstoff, o) Grünes butterartiges Fett, ti) Wachs, Gummi,
Jjiissoriuj Stärkemehl und Schleimzucker.

Die Hauptwirkung der Brechnufs,
wie aller Strychnin oder Brucin ent¬
haltenden Mittel, koncentrirt sich auf
das Rückenmark und die von ihm aus¬
laufenden Nervenplexen; ganz speciel
trifft sie die Bewegungsnerven des
Rückenmarks, deren Thätigkeit sie bis
zur Hervorrufung tetanischer Zufälle
steigert und endlich ganz erschöpft,
was nach Magendie i s belehrenden
Versuchen an Thieren, selbst nach der
Trennung des Kopfes vom Rumpfe der
Fall ist und auch von Hertwig be¬
stätigt wurde. In Folge dieses heftig
aufregenden Eingriffes in die motori¬
sche Funktion des Spinalsystems er¬
weist sich die Brechnufs, und noch
mehr ihr Hnuptalkalo'id (Strychnin),
so anerkannt wirksam gegen vom Rük-
kenmark ausgehende Lähmungen, so
wie gleichfalls daraus die speciiike Be¬
ziehung derselben zu den Sexual- und
unpolitischen Organen (bei intensive¬
rer Einwirkung bis zur Abscheidung
eines blutigen Harns), dein Haut¬
systeme (bis zur Eruption eines blasen¬
artigen Ausschlags) und ganz vorzüg¬
lich zu den eigentlichen ortsbewegen-
den Organen, den Muskeln der Unter-
extremität (bis zu konvulsivischen Zuk-
kuugeit und tetanischen Krämpfen) her¬
zuleiten ist, indem die genannten Ge¬
bilde insgesammt durch Rückenmarks-
nerven versorgt werden. Defshalb
auch erfolgt der Tod bei toxikations-
fähigem Wirkungsgrade des Mittels
durch in Lähmung übergehenden Starr¬
krampf des respiratorischen Muskel¬
apparates und durch Paralyse der
Ilerzthütigkeit. Daher schlägt Schu-
barth mit Recht statt des al¬
lerdings ganz unpassenden Namens
„Brechnufs" die viel richtigere und
aus der Hauptwirkung des Mittels ent¬
nommene Bezeichnung: „Nun teta-
nica" vor. Ein mäfsig grofscr Hund,
dem gr. 20 der gepulverten Brechnufs
innerlich beigebracht wurden, verfiel
nach ,] Stunde in einen heftigen teta¬
nischen Paroxysmus, und ward dabei
so steif, dafs er an einem Bein empor¬
gehoben werden konnte; die Respira¬
tion war sehr erschwert, die Pupille
erweitert, der Puls abnorm beschleu¬
nigt, klein und unrhythmisch; nach
4 Stunden erfolgte der Tod. Sowohl
Schubarth ais Hertwig machten
hierbei die Beobachtung, dafs diese
tetanischen Paroxj'smen durch star¬
kes Anreden, Anhauchen, Berühren
und Erschrecken der dem Einflüsse
des Mittels ausgesetzten Thiere sofort
hervorgerufen werden, woraus sich er¬
gibt, dals das Empfindungsvermögen
nicht nur nicht aufgehoben, sondern
selbst erhöht ist, eine Beobachtung,
die, wie bereits erwähnt (s. Bestand-
theile, Brucin) von Emmert bei Ver¬
giftungen durch die brucinhaltige fal¬
sche Angusturarinde angeführt wor¬
den. Die tetauischen Anfälle machen
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kurze Intermissiouen von einigen Minuten und kehren dann mit erneuerter
Heftigkeit zurück, und dieser'Zustand hält abwechselnd bis zum lone an.
Ein jujBger Mann, «welcher etwa iß der gepulverten Brechnuts zu sich uaüni,
vertiel nicht lange darauf in äutserst schmerzhafte Muskelkontraktionen, die
3-4 Minuten anhielten, dann durch einen heftigen Krampfanfall.unterbrochen
wurden. Der Körper war stark nach hinten gezogen {Opisthotonus) , der
Herzschlag schwach, der Athem mühsam, der Puls kaum fühlbar, das Be-
wufstsein'iedoch ungetrübt (Heeker's Annak, Bd. 17, S. 193.). In einem
andern tödtlich abgelaufenen Falle geschah eine absichtliche Vergiftung durch
einige Drachmen der gepulverten Brechnufs. Der Kranke bekam in den Zwi¬
schenpausen von 2 Minuten 3 tetanische Anfälle, während welcher der ganze
Körper steif ausgestreckt, Puls und Athem unfühlbar wurden, die Gesichts¬
muskeln in die heftigsten Konvulsionen geriet!*«? in einem rasch Agenden
Wen Paroxysmus wurde der ganze Körper vom Kopt bis zum lnils et u, U
ergriffen; es stellte sich ein "asphyktischer Zustand und „ach 18»««*»*«
Tod ein {Archive* generale* de Medec, Bd. 8, No. 7). Aus »««*"«"
Versuchen ergibt sich die ganz eigenthiimliche, wahrhaft specibscne Be¬
ziehung der Brechnufs zu den Bewegungsnerven des Rückenmarkes und
zwar mittelst ihres wirksamen Grundstoffs, des Strychiiins (s. den Artikel),
während die Reihe der Empfindungsuerven sekundär durch den lietlex aer
motorischen Nerven in eine abnorm gesteigerte, jedoch stets mit liitegniai
ihrer Funktion verbundene Stimmung'geiüth (was bei Yeratrin nnfl «»•
nitin ganz umgekehrt sich verhält, indem hier «*' *« 11̂ ' eb S-
reihe des Rückenmarks afticirt wird und sich ^*f^$ t $T i„sofeni
Wirkung den motorischen Nerven mittheilt), und die Gelnrnthatigkut insoie n
diese sich an die Integrität des Bewufstseius knüpft, nicht gestört ist, wu
durch die Brechnufs, wie überhaupt alle strychniu- oder brucinhaltigeii i«n-
tel von den narkotischen Stoffen r.av «<w, wie vom Opium, Bilseniviaui,
Stechapfel und von der Belladonna sich wesentlich unterscheidet, da der ver¬
letzende Angriff der letzteren vorwaltend und primär auf das Sensorium m u
die sensoriellen Funktionen gerichtet ist. Ganz eigentlnimlich wirkt die liretn-
nufs ferner vermöge ihres den Schärfen sich annähernden bittern 1 rincips aur
das Unterleibsuervensystcm, indem sie einerseits das Wirkungsvermogcu der
Gangliennerven steigert, nach Innen zu erhebt, andererseits eine mit dieser
inneren Asthenie gepaarte krankhafte Reizbarkeit und Empfindlichkeit der¬
selben abstumpft, zumal wenn ein analoger Krankheitszustaiid in der astne-
nisirten und defshalb zu profusen Sekretionen geneigten Dnrmschleinihaut
sich ausspricht — woher die anerkannte Heilkraft des Mittels in den hierher
gebörken Formen von Diarrhöen, Dysenterien, Mastdarniblennorrhöen. Es
kann diefs theils durch eine excitirende Wirkung auf die motorischen Par¬
tien des Ganglicnsystems, theils aber auch durch Reflexbewegung aut das
Rückenmark mit dessen beiden Wurzeln, der vorderen und der hinteren, wie
die neuesten Untersuchungen von Wutzcr und J. Müll e r ergeben, der Sym¬
pathikus eng zusammenhängt, hervorgebracht werden. In kleineren Gaben
angewandt unterstützt daher die Brelinufs auch oft das Digestionsgeschatt,
zumal hei Atonie der Ycrdauiingsorgane und damit verbundenem anomalen
Nervenelnflusse, fördert die Efslust, steigert die wurmfürmige Bewegung und
die assimilirende Funktion. Leicht führt sie jedoch hei etwas stärker ge¬
griffener Gabe dyspeptische Zufälle, Magen- und Darmschmerzen, und bei
höherem Einwirkungsgrade seihst gastroenteritische Erscheinungen herbei.
s o fuiid.Schubarth bei einem Pferde, welchem jy Brcchiiufspiilver in I il-
'enform'eingegeben worden, die Magenschleimhaut von der Kardia an in einer
3-4 Zoll im Umkreise betragenden Ausdehnung stark entzündet und an einer
Stelle leicht trennbar; die Grimmdurmschleimhuut an einzelnen Stellen ery-
sipelatös entzündet; auch nach einer heim Menschen vorgekommenen Ver¬
giftung f uml man äe „ Magen und die Därme von Entzündung ergriffen (Hu-
felaiul's ,l ourn .5 Bd, 4, S.492; London medic. Repository, Bd. 19, S. 448.).
Auf das lilutgefäfssvstem wirkt das Mittel nicht aufregend oder erhitzend;
denn eine nach dessen Gebrauch sich maiiifestirende krampfhafte Zusammen-
ziehung des Herzens mufs mehr auf Rechnung der gestörten Innervation ge¬
schrieben werden. Dafs die allgemeine Wirkung der Brechnufs nur durch
üebergang in den Kreislauf erfolgt, ergibt sich aus den von Magendie
und Debile, Segalas und Ar er viere angestellten Versuchen zur Genüge
(s. Sohernheini u . Sj mon , Toxikologie,'S. 550.); erst durch das inhcirte
Blut wird das Rückenmark in seiner bewegenden Funktion angetastet. Die
Brechnufs ist übrigens ein Gift für alle höheren Thiere und ein ganz spe-
eifisebes für alle Infusorien.

Sättigungsgrad: Gefühl allgemeiner Abspannung, erschwertes Äthmen
und Sprechen, unterdrückter Herz- und Pulsschlag, krampfhafte Zuckungen
der Gesichts- und Gliedmafsenmuskeln und leichtere trismusartige Zufälle.

1) Lähmungen (Fouquier — erster Empfehler —-
Magendie, Recamier, Deslandes, Rayer, An-
dral, Mauricet, Dumeril, Trousseau, Brcton-
neau, Serres, Bardsley, Elliotson, Baxter,
Sandras, Trinins, Lüders, Schaible, Romberg,
Ebers, Hauff, Hildenbrand), zumal der Gliedmafsen,
ganz vorzüglich in den nicht vom Gehirn, sondern vom
Rückenmark ausgehenden, rein dynamischen, besonders
mit entschiedenem Tornet der Nerveuthätigkeit verbunde¬
nen (Bardsley), durch rheumatische Einflüsse (Tri-
nius), heftige mechanische Erschütterungen des Rück-
gratbes (Romberg) bedingt, so wie in den nach hefti¬
gen apoplektischeu Anfällen zurückgebliebenen Paraple-
gien (Bardsley, Sandras, Mauricet, Luders) —
weit weniger, ja selbst mit nachteiligen Folgen bei He¬
miplegien (Lallemand) — endlich in den durch Blei¬
kolik entstandenen (Recamier heilte durch gr. 3 des
alkoholischen Brechnufsextraktes, bis zu gr. 0 gestiegen,
eine ljührige hartnäckige Bleilähmung des Hand- und
Fufsgelenkes; Lanc.franc, 1834, No. 29.; Serres, wel¬
cher das Mittel hier zuerst empfahl, wandte die Tinktur
der Brechnufs zu glitt. 4-30, so wie im Klystir, zu Ein¬
reibungen auf den Rücken und in Kataplasmen auf den
Unterleib an; eben so Clefs; Schmidt's Jahrbücher,
1839, Heft 22, S. 94.), so wie in den mit einem atrophi¬
schen Zustande der Gliedmafsen gepaarten partiellen Pa¬
ralysen (Magendie, Schaible), und auch gegen be¬
ginnende Lähmung des Sehnerven {Amaurosis ineipiens;
hier, wie in der Bleilähmung, vorzüglich das Strychnin
in eudennatisclier Anwendung; s. d. Artikel). Breton-
neau, welcher das Mittel gegen Paralysen oftmals mit
Erfolg anwandte, stellt für den Gebrauch desselben fol¬
gende Indikationen fest: a) Lähmungen in Folge von Er¬
schütterungen des Rückenmarkes, wenn alle primitiven
Symptome bereits geschwunden und die Paralyse allein
zurückbleibt; b) in Folge von Entzündung des Rücken¬
markes und seiner Häute, wenn alle Zeichen der örtlichen
Reizung gehoben sind; c) in Folge des Pott'schen Uebels,
wenn die Wirbelkaries geheilt ist; d) endlich in den ver¬
schiedenen Paralysen, die unter dem Einflüsse des Bleies
sich entwickeln. Trousseau und Pidoux wandten
die Brechnufs bei veralteten deuteropatbischen Lähmun¬
gen in Folge von Blutergufs in das Gehirn oder von Ge¬
hirnerweichung mehrmals und mit auffallend günstigem
Erfolge an {nous avous obtenu — sagen sie — des re-
sultats inesperes i/u'aucun autre moyen ne nous aurait
donnes"; Tratte de Therapeut., Bd. 1, S. 233.). Karak-
teristisch für die heilsame Wirkung des Mittels sind die
elektrischen Erschütterungen, unwillkürlichen Kontraktio¬
nen, das Gefühl von Ameisenkriecheii in den gelähmten
Theilen, so wie ein kritischer Schweifs mit Ausbruch
eines juckenden pustulösen Ausschlags.

2) krampfkranklieiten, ganz besonders in den mit
geschwächtem Wirkungsvermögen und erhöhter Reiz¬
barkeit der Magennerven verbundenen Gastralgien
(Odier — erster Empfehler — Hecker, Hörn, Jahn,
Basedow, Niemann; auch im Seraphinen-Hospital zu
Stockholm bewährte sich das Mittel in solchen Gastralgien
mit Brechneigung, Aufstofsen, depravirtem Geschmack;
Schmidt's 'Jahrbücher, 1837, Bd. 15, Heft 1, S. 74.)
und Kardialgien (Vogt). Thomas Mellor fand die
Brechnufs hier von speeifischer Wirksamkeit theils im
Magenkrampf, als Symptom organischer Uebel, theils be¬
sonders da, wo er von einfacher Störung der Innervation
abhing, endlich in allen Arten von Digestionsübeln, wenn
sie von keinem EntzUndungszustande der Magen-Darm-
schleimhairt, sondern von verminderter Nerven- und Mus-
kelthätigkeit des Magens abhängen, wie bei saurem Auf¬
stofsen, schmerzhafter Auftreibung nach dem Essen, Fla¬
tulenz. Die Pulverform hält er für die geeignetste und

, am sichersten wirkende Form, und gibt das Mittel z«
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gr. 3-5 in Zimmtwasser, mit Sclileirn suspendirt,
und mit einem gewürzhaften Zusätze, z. B. mit
Tinct. Calami, T. aromatica, oder auch mit etwas
Kalomel und Natroiikarbonat, bei vorhandener A'er-
stopfung mit einigen Granen Rhabarberpulver, bei
Durchfällen mit Opium {Limd. medic. Ga%., 1838,
Vol. 19, S. 880.). Ferner benutzte man das Mittel
in den aus dem Unterleibe sich entwickelnden Epi¬
lepsien (Hörn, Hildenbrand) und im Veits¬
tanz (Cazenave, Lejeune, Legraud, Rom-
berg). Zufolge des der Acade'mie des sciences
erstatteten Berichts erwies sich das Mittel dem
Dr. Leg ran d hierwirksam und auch gefahrlos, wenn
es zuvor geröstet wird, wodurch es seine giftigen
Eigenschaften verliert, die heilsamen (auf das Unter¬
leibsnervensystem vermöge der eigentümlichen Bit¬
terkeit einwirkenden) aber behält (Froriep's No¬
tizen, 1838, Bd. 8, No. 1.).

3) Wechselfieber (Marcus, Frisch, Moni),
bei längerer Dauer des Fiebers, asthenischen Diar¬
rhöen und Hinneigung zur reinen Nervenaffektion.
Griefselich gab die Brechnufs, um einen direk¬
ten Angriff auf den Krankheitsherd durch dieses
auf Rückenmark und Sympathikus so speeifisch
einwirkende Mittel zu hindern, in Fällen von rei¬
nem Wechselfieber anfangs zu gr. -■%, \ bis zu gr.
i p. d. und darüber gestiegen; bei Uuotidiantiebern
wurde diese (labe in der Apyrexie 5-ümal, etwas
seltner bei Tertianfiebem, wiederholt; das Eud-
ergebnifs war, dafs von 20 damit behandelten
Wechselfieberkranken bei 12 der Erfolg nachweis¬
lich gut war, bei anderen keine Genesung und bei
einigen Steigerung des Fiebers eintrat. Niemals
blieb das Fieber sogleich fort, wie diefs nach dem
Chiningebrauche in stärkeren Gaben zu geschehen
pflegt; Besserung erfolgte konstant in der Art, dafs
erst der Fieberfrost ermäfsigt wurde und dann auch
der Rest des Fiebers wegblieb. Die obige Wir-
kuug auf das Froststadiuin trat so evident her¬
vor, dafs selbst in den nicht geheilten Fällen der
Frost fast durchgängig sehr gemildert wurde und
die Hitze schnell folgte (Hygea, 1839, Bd. 9, Heft
5, S. 420.).

4) Krankhafte A u s flösse, beruhend auf einer
mit innerer Atonie verbundenen gesteigerten Reiz¬
barkeit, zumal der Darm-, Blasen- und Harnröhren¬
schleimhaut, wie in dergleichen Diarrhöen (Mül
ler, Hörn, Rummel, G. A. Richter), Ruh¬
ren (Hufeland, Fischer, Hörn, Hargens,
Schneider, Hargstrom), Lienterien, Mast¬
darm b lennorrh öen , Cholerad urch fä llen
(von Unger und G. A. Richter sehr gerühmt);
im unwillkürlichen Harnflufs {Incontinentia uri
nae) (Mauricet, Lafaye, Trousseau), auf
paralytischer Erschlaffung des Blasensphinkters und
wahrer Blasenlähmung beruhend — noch jüngst von
Behrend in einem hartnäckigen Falle bewährt ge¬
funden (Zeit. v. Verein f. Heilk. i. lJreufs., 1837,
No. 38.); Samenabflufs, bei vorwaltender Schwä¬
che der Genitalien (Magcndie); Gonorrhöe
(Handel, Stark), zumal in der secundaria,
durch Atonie der Urethralschleimhaut bedingt. Auch
fand Trousseau das Mittel bei männlicher Im¬
potenz in einem Falle heilsam; Schwartz rühmt
die Brechnufs als speeifisch wirksam gegen Mast¬
darmvorfall der Kinder und zwar in Verbindung
mit Ratanhaextrakt (Hufeland's Journ., 1837,
St. 2.), und Caies fand diefs vollkommen bestätigt
(s. Formulare).

1) Extractum Nucis vo-
micae aquosum (Extraktkon-
sistenz): Braunschwarz, mit
in Wasser trüber, grünlich-
weifslicher Auflösung; von
schwach widrigem Geruch
und sehr bitterem, nauseo-
sem Geschmack.

2) Extractum Nucis vo-
micae spirituosum (Extrakt¬
konsistenz): Durch Digestion
der geraspelten Kräheuaugeu
mit Spirit. Vin. rftiss. be¬
reitet; graubraun, in gleich¬
artiger trüber Auflösung; äus¬
serst bitterschmeckend; w irkt
viel stärker als das vväfsrige
Extrakt, indem das Stryeh-
nin in Weingeist löslich ist.

Gabe. Die pulverisir-
ten Krähen äugen zu gr.
1-2, einigemal täglich und
allmählig bis zu gr. 4-8 und
noch darüber vorsichtig ge¬
stiegen: Ad grana Duo!
Das wäfsrige Extrakt zu
gr. J-], 3-4mal tagüber und
allmählig bis zu gr. 5 gestie¬
gen. Das wein geistige
Extrakt zu gr. \-\, Mor¬
gens und Abends und allmäh¬
lig bis zu gr. 3 gestiegen.
Beide Extrakte: Ad grana
Uno!

Form. Innerlich: Die
Brechnufs (schwer pulveri-
sirbar und daher lieber ge¬
raspelt) in Pulver, Pillen,
Aufgufs. Das Extrakt in
Pulver, Pillen (i£ Extr.
Nuc. vomic. gr. xxiv, Myrrh.
elect. pulv. Olli Balsam. Co-
paiv. 5j. M. f. Pilul. gr. ij.
Consperg. Pulv. Cort. Cin-
namom. DS. 4mal täglich
6 Stück; Strfrk's Pillen
gegen Nachtripper in Folge
grofser Atonie der Urethral¬
schleimhaut) , Auflösung
(/£. Extr. Nuc. vomic. spi-
rit. gr. xij, Camphor. $ß,
Tinct. Pyrethr. $ß. MDS.
4mal täglich 20 Tropfen mit
Arnikathee; Vogt, gegen Pa¬
ralyse der Untcrextremität),
Mixturen und Emulsio¬
nen, Infusion und Absud.

Aeufserlich: Das Ex¬
trakt zu Einreibungen,
zumal gegen Gliedmafsenläh-
mung (in Verbindung mit Actz-
ainmoniakfliissigkeit,Kai)thari-
dentirtktur, Terpentinöl, Käm-
pherspiritus, Spirit. lioris-
marini composit. ), Lini¬
menten und Salben.

/£ Nuc. vomic. gr. ij, Magnet, carbon. gr. vj. M. f-
Pulv. Dent. tat. dos. 12. S. 4mal täglich 1 Pulver
(im Serapinnen-Hospitale zu Stockholm bei Blei¬
kolik mit Erfolg angewandt; am 2ten oder 3ten
Tage waren die Schmerzen gewichen, wobei zu¬
gleich Ausleerungen runder, harter, schwärzlicher
Fäknlstoffe erfolgten; nach und nach kehrten die
Funktionen Zur Norm zurück, die Schmerzen hör¬
ten auf; Schmidfs Jahrbücher, 1839, Bd. 22,
Heft 1, S. 94.).

/& Nuc. vomic. gr. j, Maines, carbon. )ß. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 8. S. 4mal täglich 1 Pulver
(ebendaselbst bei Gastralgien mit Brechneigung,
Aufstofsen, verdorbenem Geschmack, Flatulenz sehr
wirksam befunden; Schmidt's Jahrbücher, 1837,
Bd. 15, Heft 1, S. 74.).

J& Extr. Aue. vomic. spirit., Bismuth. nitr. prae-
cipit. ää gr. \, Magnes. carbon. gr. iij, Saccliar.
all), gr. xv, Olei Menth, piperit. gutt. ij. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 12. ü. in Charta cerata. S.
3stündlich 1 Pulver (Vogt, gegen Kardialgie).

fy Extr. Nile, vomic. ai/uos., Nuc. vomic. pulv. ää
3ij. M. f. Pilul. gr. ij. Consperg. Pulv. rad. //id.
florent. D. in vitro. S. Allmählig steigend Morgens
und Abends jedesmal 0 Pillen zu nehmen (Tri¬
tt ius, bei rheumatischen Lähmungen der Extre¬
mitäten).

#. Extr. Nuc. vomic. spirit. gr. ij-iv-vj, solve in
Atr. Meliss. gvj, adde Mncilag. Gummi Mimos.
%ß. MDS. Umgeschiittelt2stündlich 2 Efslöffel (Hil¬
den br and, gegen Paralyse der Unterextremität
und gegen Epilepsie).

J£ Extr. Nuc. vomic. spirit. ■),-?, solve in Infus. Ar-
nie. (ex 5Ü) S v > aatlc Vin. siihiat^ Jiij, Spirit.
sulph.-aelher. 5j> Syrup. Xingilier. $}. MDS. Um¬
geschüttet 2st'ündlicii 1 Efslöffel (Sobernh eim,
bei rheumatischen und rein nervösen, vom Rücken¬
mark ausgehenden Lähmungen der-Gliedmafsen).

/£ Cort. Cascarill. 3J-5Ui infunde An. fervid. q. s.
ad Colat. gij-giij, adde Extr. Nuc. vomic. ai/uos.
gr. j - ij, Mucilng. Gummi Mimos. , Sijrup. Alth.
ää gj. MDS. Umgeschulten 2stündlich' 1 Efslöffel
(von G. A. Richter bei Diarrhöen der Kinder mit
grofser Erschöpfung, mangelhafter Ernährung, be¬
deutend gesteigerter Empfindlichkeit des Darmka¬
nals, Unterlcibskrümpfen, beständigem Drängen und
Pressen und tenesmodischen Stühlen, selbst mit
Aftervorfall, ausgezeichnet wirksam befunden; G.
A. Richter'» Arzneimittellehre, Supplementband,
1832, S. 355.).

# Extr. Nuc. vomic. aquos. -),?, solve in 4q. flor.
Sam/nie. gvj,_ adde Mncilag. Gummi Mimos., Sy¬
rup. Alth. äa gß. MDS. Umgeschüttelt 2stüudlich
1 Efslöffel (Hufeland, in der Ruhr).

fy Extr. Nuc. vomic. aquos. }/*, solve in Decoct. cu-
cumerin. Jvj, Olei Läni vitell. Ovi suhact. gj,
Meli- spl. §ß. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efs¬
löffel (Hand el' s Solamen gonorrhoieum, von ihm
in jedem Stadium der Gonorrhöe, doch besonders
im Nachtripper, als heilkräftig erprobt).

/£ Extr. Nuc. vomic. ar/uos. gr. j-ij, solve in Aq.
destill. 5ij. MDS. Umgcschüttelt Säuglingen zu 2-3,
älteren Kindern zu G-12 Tropfen zu geben (von
Schwartz als speeifisch wirksam gegen Mastdarm-
Vorfall der Kinder empfohlen; Hufeland's Journ.,
1837, St. 2.; und von Cales bestätigt gefunden;
Annal. de medec. beize, 1S36, Sept.)

/& Tinct. Nuc. vomic. gj, Liq. Amnion, caust. 5ij.
MDS. Zum Einreiben (Magcndie, hei Paralysen
der Gliedmafsen).
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Ph ysiographie und Bestand-

theile. W 1 r k u n

Bereitung: Krähenaugen (U. viij) wer¬
den mit Konibrumitwein (U. xvj) bis zur
Destillation der Hälfte der Flüssigkeit abge¬
kocht, daraus durch Kollren abgeschieden,
getrocknet, gröblich gepulvert, und hierauf
2-3mal mit Kornbranntwein digerirt und
nach der jedesmaligen Digestion ausge-
prefst. Hierauf werden die Tinkturen de-
stillirt, der Rückstand mit der von der Ab¬
kochung zurückgebliebenen Flüssigkeit ver¬
dampft (bis zu U. xij), alsdann eine wäfsrige
Lösung des essigsauren Bleioxyds so lange
hinzugesetzt, als dadurch ein Niederschlag
entstellt, die von demselben durch Filtriren
geschiedene Flüssigkeit bei gelindem Feuer
bis zurHülfte verdunstet, nach dem Erkalte»
gebrannte Magnesia (gij) hinzugethan und
3 Tage reponirt, hierauf der durch Filtra¬
tion geschiedene Bodensatz ausgesüfst und
getrocknet, 2-3mal digerirt (mit dem Sechs¬
fachen alkoholisirten Weingeistes), die
Tinkturen der Destillation unterworfen bis
zum Rückstande einiger Unzen, und end¬
lich das nach dem Erkalten in der Retorte
in Form eines weifsen Pulvers erscheinende
Strychnin durch Filtriren getrennt, 2-3mal
mit rektificirtem und mit der gleichen Menge
Wassers verdünntem Weingeist bis zur
Trennung der anhängenden Lauge abge¬waschen.

Physikalischer Karakter: Krystal-
lisirt aus der mit etwas Wasser verdünnten
alkoholischen Lösung in glänzend weifsen,
4seitigen, 4flächig zugespitzten Prismen,
bei schnellem Verdunsten als feinkörniges
Pulver, ist luftbeständig, geruchlos, von
äufserst bitterem, hinterher etwas metall¬
artigem Geschmack; in der Hitze nicht
schmelzend, bei geeigneter hoher Tempe¬
ratur sich uuterKolileurückstaiid zerset¬
zend.

Chemischer Karakter: In Wasser
äufserst schwer (in kaltem fast gar nicht),
in Aether, Ammoniak und Fettölen nur
sehr unbedeutend und eben so wenig in
absolutem kalten Alkohol löslich-, am voll¬
ständigsten in 70 pCt. haltendem Alkohol
(»uflos); die Lösung rengirt alkalisch;
j'.i ätherischen Gelen zwar in der Wärme
'"«lieh, jedoch beim Erkalten sich th eil weis
wieder ausscheidend; mit Säuren vollstän¬
dig »eutralisirte, krystallisirbare, höchst
Dittersehtneckeude, in Wasser leicht lös¬
liche Verbindungen (Strvehninsalze) bil-
ue '!..,', '"'e'che durch Gerbsäure (Gerbstoff)
gefallt Weraen; mit lod nach Pelletier
sich Wie ein Radikal zu lodstrychuin (2 At.
Iod, At. Stry c ji n i„) verbindend (Annal.
de Chimie et de P/iys., 1830, Okt.); be¬
steht nach Pelletier und Dumas aus
78,22 K., 6,84 W., 8,92 St. und 6,3SS.; ist
nach Lieb ig s n,,,,^,,,. Analyse aus C 44
H 4B N 4 °4 elementari'gcn zusammengesetzt,
womit auch Ri'gnaiilt's Analyse bis auf
lAt. mehr gewonne&eB Kohlenstoffs ganz
übereinstimmt (Annal. de Vliimie et de
Phys., 1838, .luii.); enthält daher nächst
deniBrucin den meisten Stickstoff (nämlich
4 At., während die anderen narkotischen
Alkaloidc davon nur 2 At. besitzen).

Nächst der Blausäure und dem Koniin (Alkaloid des Fleckschierliugs) gehört das Stryeh-
niti zu den am schnellsten und intensivsten wirkenden Mitteln, und Christison sah schon
von gr. | der alkoholischen Stryclininlösung, in die Brust eines Hundes gespritzt, binnen
2 Minuten, und von gr. ^ derselben Solution, einem Eber auf demselben Wege beigebracht,
nach 10 Minuten tödtliche Wirkungen. Dafs diese letzteren keinesweges durch Nervenkon-
sens vermittelt werden, ergibt sich aus der völligen Unwirksamkeit des Mittels, wenn es in
unmittelbaren Kontakt mit den Nervenstämmen gebracht wird. So erregte es nach .1. Mül¬
ler (dessen Physiol., 1838, Bd. 1, S. 009.) nicht einmal Zuckungen, wenn es in gepulvertem
Zustande auf das nasse Rückenmark eines Frosches angewandt wurde, und andererseits sab
Baker (Commentatio ad ,/uaest. physiolog., Utrecht, 1830.) selbst nach Durchschueidung
des Rückenmarks die tetanischen Krämpfe und paralytischen Zufälle in den unter dem Schnitt
gelegenen Theilen fortdauern; auch Stannius überzeugte sich bei seinen genauen Versuchen
(Muller's Archiv, 1837, Heft 2), dafs zur Entfaltung der dem Strychnin eigenthümlichen
Wirkungen in den vom R'ückenmarke abhängigen Nerven die Anwesenheit des Gehirns nicht
notbwendig ist, dafs es unbedingt in die Cirkulatiqnsorgane aufgenommen werden müsse, und
alsdann nicht primär auf die Centiipetal-Nerven und erst mittelst dieser, sondern .primär aut das
Rückenmark wirke, von wo aus sowohl die Krampfaffektion aller Bewegungsmuskeln, wie die
in hohem Grade gesteigerte Reizempfängliehkeit für alle äufseren Eindrücke — welche die
beiden Haupterscheinungen der Allgemeinwirkung des Strychnins darstellen — ihren Ausgang
nehmen. Die Hauptwirkung des Strychnins koncentrirt sich, wie wir diefs bereits bei der
Krechnufs erwähnt haben, "deren wirksamen Grundstoff es bildet, auf die motorische Funk¬
tion des Rückenmarkes, welche in einer Weise davon gesteigert wird, dafs dadurch Krämpfe in
allen Bewegungsorganen hervorgerufen werden', die bei gröfserem Spielräume dieses Mittels
bis zur Ausbildung einer tetanischen Affektion in allen Formen und eines aspliyktischeii Zu-
standes — bedingt durch die äufserst heftige, Krampfznsammenzichung des respiratorischen
Muskelapparates, so wie des Herzens — in der Erscheinung hervortreten. So beobachtete
Dr. Blumhardt in einem Vergiftungsfalle durch -)ij Strychniii die heftigsten Krampt-
erschütterungen des ganzen Körpers, worauf paroxysmenweis allgemeiner Starrkrampf, na¬
mentlich Opisthotonus und Erstickungsanfalle, folgten und der Trismus den höchsten Grad
erreichte, Herz- und Pulsschlag nicht mehr fühlbar, die Respiration höchst mühsam und aus¬
setzend war, und so im 4ten Anfalle, etwa H Stunde nach der Vergiftung, der Tod eintrat.
Die oberen Partien des Rückenmarkes fand er bei der Sektion an einigen Stellen in breiigem
Zustande, wobei zugleich viel dickflüssiges und tief gedunkeltes, theerartiges Blut hervorquoll
(Wiirtemb. medic. Korrespondenzblatt, 1837, No. 1.). Es scheint, als ob diese speeiüsche
Wirkung auf das Rückenmark auch das verlängerte Mark im Gehirn trifft, welches einen
wesentlichen Einflufs auf die bewegenden Funktionen, wie auf die Herz- und Lungenthätig-
keit ausübt, und in vielen Fallen von Paralysen der eigentliche Sitz des Leidens ist. Da
die kleinere Portion des Trigeminus, ferner der Facialis und Accessorius WiUisii zu den
bewegenden Nerven gehörtv/und defshalb auch als respiratorische Nerven von Bell bezeich¬
net werden, der Vagus aber, welcher ursprünglich ein sensitiver Nerv ist, überall, wo er als
Bewegungsnerv fungirt (wie im Pharynx und dem obersten Theile des Oesophagus), diese
Bewegungsfäliigkeit durch beigemischte Nervenfasern des Uten Nervenpaares erhält: so sind
wir wohl berechtigt, der Analogie zufolge, hier die Vermuthung auszusprechen, dafs alle
genannten Nerven, gleich den die Bewegung der Augen- und Zungenmuskeln vermitteln¬
den (dem oculomotorius ■, trochlearis , abducens, glussopharytigeus und hypoglossus), in
dieser eigenthümlichen Weise vom Strychnin afficirt werden, wie diefs in Be'^ug aut den
motorischen Theil des 5ten Nervenpaares so wie auf die Facialis durch den heftigen Rinu-
backenkrampf und die konvulsiven Zusammenziehungen der Gesichtsmuskelu ganz offenbar
an den Tag tritt, und dafs demnächst auch bei paralytischen Affektionen der von allen er¬
wähnten Nerven versorgten Organe und Organtheile das Strycluiin unbedingt das Haupt¬
mittel abgibt. Eben durch diese ganz specilike Beziehung zur motorischen Funktion des
Rückenmarkes, welche dadurch in heftiger Weise bis zur Erschöpfung aufgereizt wird, bil¬
det auch das Strychniii den entschiedensten Gegensatz zum Opium, insofern dieses, ganz um¬
gekehrt, die bewegende Nervenreihe des Spinalsystems bis zur lähmungsartigen Abspannung
herabstimmt, daher auch bei Lähmungen nur wenig oder gar nichts vermag, während es
bei allen durch Reizung der Bewegungsnerven bedingten Krampfaffektionen bekanntermafsen
das erste Mittel ist. Und diefs ist auch der Grund/ wefshalb Opium im Tetanus (der, wie
wir gesehen, eben bei höherem Wirkungsgrade strychnin- oder brucinhaltlger Stoffe hervor¬
gerufen wird) wiederum als Heilmittel unbedingt den ersten Platz einnimmt, und wefshalb
Morphin das beste dynamische (wenn man sich so ausdrücken darf) Antidot der Strych-
ninvergiftung abgibt, wie letzteres aus einem durch Strychnin (gr. ]J endermatisch angewandt)
bewirkten und durch endermatische Anwendung des Morphins gehobenen Vergittungs-
falle recht deutlich erhellt, und den behandelnden Arzt zu den Worten nöthigte: „Man mufs
Zeuge davon gewesen sein, um sich die aufserordentliehc, kaum begreifliche schnelle Wirk¬
samkeit dieses Antidots lebhaft vorstellen zu können (G. H. Richter, in d. Zeit- v. Verein
f. Heilk. in Pr., 1834, No. 36.). Endermatisch angewandt bewirkt das Strychnin nach den
von G. H. Richter damit in der Berliner Charitee-Heilanstalt geinachten Versuchen (Rust's
Magaz., Bd. 32.) heftiges Brennen, Stechen, Jucken, vermehrtes Wärmegetühl, von der Ein¬
verleibungsstelle allgemein sich verbreitend und in ziemlich starke Diaphorese übergehend,
Pulscrhühung, vermehrte Harnahsonderung, erschwerte Respiration, konvulsive, den elektri¬
schen Erschütterungen gleichende und meist des Nachts sich einfindende Zuckungen, vorzüglich
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Wirkungsweise. Krankheitsformen.

in den paralysirten Extremitäten, wo¬
durch diese unwillkürlich fortgeschleu¬
dert werden; Kopfweh und Schwindel
kamen nicht selten vor, noch häufiger
Kratzen im Halse, Uehelkeit; konstant
Leibesverstopfung; niemals bedeutende
Störungen in der Gehirufunktion (auch
von Lembert nicht wahrgenommen).
Nach den hierher gehörigen zahlreichen
Versuchen von .1 a n s e k o w i c h (Oesterr.
medic. Jahrbücher, 1838, Bd. 14, St. 4.)
ist die Wirkung des endermatisch benutz¬
ten Stryehnius mehr reizend als des auf
ähnliche Weise angewandten Morphins,
auch halten die dadurch bewirkten sie¬
chenden Schmerzen länger als bei dem
letztgenannten AlkaloYd an und die Um¬
gebung röthet sich in gröfserer Ausdeh¬
nung. Bei längerer Einwirkung auf eine
und dieselbe Stelle bildet es eine Ge-
schwiirfläche mit speckigem Ansehen,
deren Heilung nur langsam und unter
Rückstand einer oberflächlichen Narbe
erfolgt (es mufs bemerkt werden, dafs
diese Zufälle durch schwefelsaures
Strychnin herbeigeführt wurden, wäh¬
rend das salpetersaure weit milder einzu¬
wirken schien). Oppler bemerkte noch
Ton dem innerlich angewandten Strych¬
nin Alienationen des Sehorgans (Doppelt¬
sehen, Funkensehen, Schmerz über dem
Auge, Pupillenerweiterung), Dysphagie,
heftiges Muskclzittern, gesteigerte allge¬
meine Empfindlichkeit, asthmatische Zu¬
fälle, Trismus und Tetanus; Schlaf, von
konvulsiven Zuckungen unterbrochen,
war von günstiger Vorbedeutung. Es
ergibt sich aus diesen und andern Beob¬
achtungen die ganz speeifike, erst hef¬
tig aufreizende, dann vernichtende Ein¬
wirkung des Strychnins auf den moto¬
rischen Nervenapparat des Rückenmar¬
kes — worin es die Brechnufs an In¬
tensität weit übertrifft — während das
Sensorium davon nicht bedeutend ange¬
griffen wird (Blumhardt fand das Be-
wufstsein selbst in dem oben angeführ¬
ten Vergiftungsfalle ganz ungestört).
Auf das Gangliarsystem und die davon
geleiteten vegetativen Funktionen, zu¬
mal des Magen-Darmapparates, scheint
das Strychnin nicht einzuwirken, wo¬
durch es sich gleichfalls von der Brech¬
nufs unterscheidet, die vermöge ihres
eigentümlichen Bitterstoffes ihren Ein-
flufs auf das trophischc Nervensystem
und die trophischen Muskeln des Dann¬
kanals ausübt. Auch konnte man in der
That bei seiner Anwendung in der
berliner Charitee-Heilanstalt'weder in
kleinen noch in grofsen Gaben irgend
eine Wirkung auf das Gangliarsystem
■wahrnehmen, und nur in wenigen Fäl¬
len erfolgte Erbrechen (Köhler, in
Rust's Magaz., 1S36, Bd. 46.).

Kontraiudicirt wird es durch ple¬
thorische entzündliche Zustände, durch
ein sehr bewegliches Gefiifssystem, in¬
dem es bedeutende Kongestionen nach
Brust und Kopf hervorruft.

lctiter, Schaible), zumal gegen rarapiegi en, die theils durch apoplektische Anfälle,
eils durch rheumatische Ursachen, theils durch innere Disharmonien, zumal grofse Schwäche
:s Nervensystems, sich gebildet; so heilte damit Preufs eine vollständige Paraplegie der Un-
rgliedmafsea (Casper's Wochenschrift, 1837, No. 32.), eben so Vogel (Würtemberg. Kor-...,.,.». .i.....,i.i..*t lttr IN?« 13 \ .....i r ::.i„„.. *> i?::iu %mn t>«.. nn i~ '~. ,i_i- .....-_......___ i „

Man benutzt das Strychnin in allen bei Nux vomica angeführten Fällen, ganz vorzüglich
jedoch:

1) Bei allgemeinen und örtlichen Lähmungen der Gliedmafsen, bei letzteren
besonders in endermatischer Anwendung (Bally, Lembert, Raciborski, Lafaye, G. H.
Richter, Schaible), zumal gegen Paraplegien, die theils durch apoplektische Anfälle,
theils durch '
des
terg
respondenzblatt, 1837, No. 13.) und Lüders 3 Fälle von Paraplegie; dahingegen vermag das
Mittel nichts bei Hemiplegien (Ebers) und wirkt hier sogar nachtheilig (Lallemand); eben
so wenig ist es in solchen Fällen angezeigt, wo eine subphlogistische Reizung des Rückenmarkes
und seiner Häute noch vorhanden ist oder materielle Substrate, wie Extravate, Exsudate u. s. w.,
das Uebel bedingen und die Innervation in Folge dieser Krankheitsprodukte afheirt ist; zum Min¬
desten wird in solchen Fällen erst ein antiphlogistisches Verfahren und die anderen dem Kau-
salverhältuisse entsprechenden Mittel vorangeschickt werden müssen, worauf allerdings, wie
Bretonneau es bestätigte, auch hier die Anwendung des Strychnins heilkräftig wirken kann,
dieser um so eher, wenn die Lähmung bereits chronisch geworden, Uebrigens sei mau mit der
Gabe sehr vorsichtig, beginne zuerst mit kleinen Dosen (zu gr. TV-|) und gehe erst nach und
nach, unter sorgfältiger Berücksichtigung des Kranken und seines Zustandes, zu gröfseren über;
Ziehen, Zuckungen, elektrische Schläge in den gelähmten Gliedern ist ein günstiges Zeichen.
Ferner gegen Paral3'seu in Folge von Blei toxikatio u (Serres — erster Empfehler __
Recamier; Bardsley heilte damit unter 8 Fällen 5 vollkommen); auch im Seraphinen-Hospi-
tale zu Stockholm wurde das Mittel gegen Bleilähmung mit Erfolg benutzt. Die daraus entste¬
henden Zuckungen hatten das Eigentümliche, dafs sie anfangs ausschliefslich in den Armen
vorkamen und beim Handgelenk plötzlich abgebrochen wurden, und erst bei einer vermehrten
Gabe erstreckten sie sich auf die Hände, in welche denn auch allmählig wieder das Gefühl zu¬
rückkehrte. Sobald sich die Erscheinungen der Allgemeinwirkung des Strychnins (wie Ziehen und
Spannen in den Gliedmafsen, Trismus, Tetanus, starke elektrische Schläge, Ohnmacht) einfanden,
wurde das Mittel 2-3 Tage ausgesetzt und dann in verminderter Gabe bis zur Heilung fortgesetzt.
Das Bewegungsvermögen kehrte bei 2 Kranken nach 2monatlicher Behandlung zurück, bei 2 an¬
deren erfolgte deutliche Euphorie. Während des Gebrauches des Strychnins schienen die Kran¬
ken keine Einwirkung auf ihre übrige Gesundheit zu bemerken, die Verdauungsorgane waren in
voller Thätigkeit, der Appetit gut und die Ausleerungen ziemlich regelmäfsig (Schmidt's Jahr¬
bücher, 1839, Bd.22, Ilcftl.); bei Blasenlähmung (Magendic, Andral, Baxter; Staub
heilte eine Lähmung der Harnblase und des Mastdarms, mit Paralyse der Ober- und Unter-
extremität verbunden, in 10 Wochen durch eine Totalgabe von gr. 4 Strychnin; Pommer's
Schweiz. Zeitschrift, 1838, Bd. 3, Heftl.); bei Enuresis paralylica (Hennemann, Schaible,
ßehrend; Zeit. v. Verein f. Heilk. in Pr., 1837, No. 38.); Zungenlähmu ng mit Verlust
des Sehvermögens und Lähmung der Gesichtsmuskeln, von Ebers ungemein und
äufserst rasch wirksam befunden (Ca s per's Wochenschrift, 1837, No. 23.). Auch gegen Apho-
nia paralylica wurde die Brechnufs mit Erfolg benutzt; so in einem durch rheumatische Mo¬
mente bedingten Falle von G. H. Richter und in einem durch den Gebrauch des duecksilber-
chlorürs herbeigeführten — und zwar in endermischer Anwendung — von Dr. Levestamm in
Warschau (vergl. Pamietnik Toivarzyslwa lekarskiego IFarszawskiego, Warschau, 1837,
angezeigt durch Sobernheim in Schmidt's Jahrbüchern, 1839, Bd. 22, Heft 3, S. 359.).

2) Bei Amblyopie und beginnender Amaurose (Guthrie, Short, Neill, Handerson;
Miquel, in 3 Fällen mit radikalem Erfolge, dessen Verfahren s. Formulare; Glasen; Pfaff's
Mittheil., 1837, Heft 5; Burdach; Zeit. V.Verein f. Heilk. in Pr., 1S38, No. 19.), wenn diesen
Zuständen kein materielles Krankheitssubstrat zum Grunde liegt, dieselben vielmehr aus rein
dynamischen Momenten, wie in Folge grofser Schwäche des Sehnerven, heftiger Erschütterun¬
gen des Auges durch Schlag, Stofs und Fall sich hcrvorgebildet haben. Dr. Petrecjuin, Arzt
in Lyon, wandte das Mittel in 3 Fällen von Amaurose, nämlich bei einer nach Wechselfieber
zurückbleibenden, mit Anämie und Anasarka komplicirten, bei eiuer vollkommen traumatischen
und bei einer doppelten, mit chronischer Subinflammation der Retina, veralteter Blepharitis.
Hornhautflecken und Synechia posterior komplicirten Amaurose mit Radikalerfolg an. Folgen¬
des ist sein Verfahren: Nachdem mittelst eines Blasenpflasters, welches man mit Kampher be¬
streuen kann und 24 Stunden liegen läfst, eine reine Wunde hervorgebracht, verbindet man die¬
selbe mit einem Gemenge von gr. ^ Strychnin und gr. 3 Brechnufs und entfernt bei jedem Ver¬
bände die sich bildenden Pseudomembranen; da sich die Aufsauguugskraft in Folge der Trocken¬
heit der Wunde rasch vermindert, so mufs die Gabe in dem Mafse verstärkt werden; ein sehr
hilfreiches Unterstützungsmittel ist die Brechnufstinktur, welche zu Friktionen benutzt wird
(Bullet, de Therapeut., 1838, T. 15, S. 28 u. 2SG.).

3) Bei heftigen Neuralgien, zumal N. facialis (Mart, Kreuzer), Chorea (Romberg),
Epilepsie (Schaible), Diabetes (von Elliotson zu gr. TV bis ^ gestiegen, bei animalischer
Diät, mit dem günstigsten Erfolge benutzt), krankhafte Reizbarkeit "des Magens mit kardialgi-
scheu Zufällen, chronischer Gastritis und Duodenitis und mehrere darauf begründete dyspep-
tische Beschwerden (von Geddings, Prof. zu Maryland in Baltimore, sehr gerühmt; Beh-
rend's Repert., 1830, S. 41.), epidemische Cholera (Jenkins) uud innerlich gegen nächt¬
liche syphilitische Knochenschmerzen (Fricke; s. Formulare), so wie überhaupt gegen veral¬
tete syphilitische Affektionen mit Karies, Knochenschmerz, Knochenauswuchs u. s. w. (von
Pointe in Verbindung mit Chlorgoldnatrium sehr gerühmt; s. Formulare).

M a
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Präparate, Gabe, Form und

Verbindung.
F m

Strychninum nitricum. Strychnas nitri-
cus. Salpetersaures Strychnin: Durch Neu¬
tralismen des Strychnins mit verdünnter Sal¬
petersäure gewonnen; bildet farblose, perl-
»uttesfrlänaende, nadel- oder büschelförmige
Krystalle; ist von ausnehmend bitterem Ge¬
schmack; in Alkohol mir wenig, in Aetber
gar nicht, in heifsem Wasser leicht löslich;
durch Salpetersäure bei der Erwärmung sich
röthend; durch Hitze leicht zerstiebend unter
Huckstand einer kohligen Masse. — Aufser
diesem Salz wird auch das (nicht officiuelle)
Strychninum aceticum, muriaticum und
sulphuricum benutzt.

Gabe. Das Strychnin zu gr. t \-tW
bis zu gr. £ und darüber vorsichtig gestie¬
gen, 2mal täglich. Ebers räth mit den ge¬
nannten kleinen Gaben zu beginnen und zu¬
vörderst die Wirkung der ersten Dosen ab¬
zuwarten; zeigt sich keine nachtheilige, so
soll man die folgenden Gaben nach kürzeren
lausen reichen; zeigt sich aber eine heil¬
same, die Gaben weder vergröfsern, noch
schneller auf einander folgen lassen (Cas-
per's Wochenschrift, 1837, No. 23.). Das
Salpetersäure Strychnin zu gr. X--J
bis zu gr. i, Morgens und Abends: Ad
grani tluadrantem!

Form. Innerlich: Das Strychnin in
Pulver, Pillen ($, Strychnin. pur. gr. j,
solve in Aq. deslill. q. s., adde Succ. Liqui¬
rit. depur. 5/3, Rad. Li/uiril. pulv. q. s.
u. f. l'ilul. 32. Consperg. Pulv. semin. Ly-
copod. D. in vitro. S. Morgens und Abends
2 Pillen und vorsichtig gestiegen). Das Sal¬
petersäure Strychnin in l'ulver, l'il-
'en, Auflösung.

Aeufserlich: Das Strychnin zu Sal¬
ben (s. Formulare) und behufs der ender-
matischen Anwendung (zu gr. |-|-j-l
und vorsichtig bis zu gr. lt- und darüber ge¬
stiegen; in einem Falle, wo gr. lj aus Ver¬
seben auf Einmal dazu genommen wurde,
entstand Vergiftung, die indessen durch gr. 2
essigsaures Morphin, endermisch angewandt,
Seitoben wurde; A. L. Richter, in der me-
d ' c - Zeitung v. Verein f. Heilkunde in Preus-
| e>>, 1834, No. 36). Das salpetersaure
k. tr ychnin ebenfalls in end ermatiseh er

nw endung (ganz wie bei Strychnin)
,.. Hu meide die Verbindungen mit gerb-
wu.„ ."«'"" Mitteln, Metalloxydsalzen, Ha
101uen » Alkalien und Säuren.

Ifc. Strychnin. pur. gr. ij, Vonserv. Rosar.
5,3. M. f. Pilul. 24. Consperg. Piüu. sem.
Lycopod. I). in vitro. S. Morgens und
Abends 1 Pille und höchst vorsichtig un¬
ter Beobachtung des Kranken gestiegen,
bis die leichteren tetaniseben Erscheinun¬
gen sich einfinden (Magendie, bei Läh¬
mungen).

7£ Strychnin. nitr. gr. j, solve in Aq. fer-
vid. destillat. q. s., adde Succ. Liquirit.
dep. 5p'j Rad. Liquirit. q. s. u. f. Pilul.
32. Consperg. Pulv. rad. Jrid. florent.
D. in vitro. S. Morgens, Mittags und
Abends 2 Pillen (bei Giiedmafsenlähmung).

/& Strychnin., Jur. niuriat. natranat. ää
gr. ij, Vonserv. liosar. ^,-1, Rad. Alth.
pulv. gr. xiv. M. f. l'ilul. 24. Consperg.
Pulv. rad. Alth. D. in vitro. S. Morgens
und Abends 1 Pille und allmählig gestie¬
gen (die Pointe' sehen Pillen gegen iu-
veterirte syphilitische Affektionen mit hef¬
tigen Knocheuschmerzen, Exostosen, Ka¬
ries u. s. w.).

R Strychnin. acet. gr. iij, Spirit. Vini
rftiss. 5J> <iq. CinnamoM. 5>'ij. Solve.
DS. 2mal täglich ft/Iropfen und allmäh¬
lig gestiegen (von Luders in 3 einge¬
wurzelten Fällen von Paraplegie mit dem
günstigsten Erfolge augewandt).

/£. Strychnin. pur. gr. j, Acid. acet. gutt.
ij, Sacchar. all). 5ij, Aq. flor. Aurant.
gij. Solve. DS. Morgens und Abends
1 Theelöffel (Magendie, gegen Para¬
lysen).

/$. Strychnin. pur. gr. iv, solve in Acid.
acet. dilut. 5j> adde Spirit. Vini g\ij.
MUS. 4mal täglich 4 Tropfen und pro¬
gressiv damit steigend (im Seraphinen-
Hospitale zu Stockholm gegen Bleiläh-
mung mit Erfolg benutzt; Schmidt's
Jahrbücher, 1839, Bd. 22, Heft 1.).

/£. Strychnin. acet. gr. lj, solve in Spi¬
rit. Vini rftiss. 5,3. MDS. Kurz vor
dem Schlafengehen 3 - 4 - 20 - 30 Tro¬
pfen zu nehmen (vonFricke gegen äus¬
serst heftige nächtliche Knocheuschmer¬
zen gerühmt).

iji. Strychnin. gr. ij, solve in Acid. acet.
dilut., Aq. deslill. ää gj. MDS. Mehr¬
mals täglich einige Tropfen fh's Auge zu
bringen (von Handerson gegen Amau
rose mit Erfolg benutzt; Ällgem. medi
ein. Zeitung, 1835, Oktober).

r£ Unguent. epispastic. (ex fort. Mezer.,
Adip. Suill. et Cer.ßav. parat.) }iv, Cerat.
}v, Strychnin. pur. in s. q. Spirit. Vin.
rftiss. solut. gr. iv. M. f. Ünguentum.
ü. in olla. S. Nachdem zuvor 12-15 Blut¬
egel hinter das Ohr der Seite, gegen die
zuerst die Behandlung gerichtet werden
soll, oder bei plethorischen, und zu Gehirn¬
kongestionen geneigten Subjekten an den
Mastdarm gesetzt, werden gr. 12 dieser
Salbe Morgens und Abends auf Lösch¬
papier gestrichen auf die mittelst eines
Vesikators von 15 Linien im Durchmes¬
ser hervorgebrachte Hautwunde zu bei¬

den Seiten der Schläfe applicirt, wobei
mit der Gabe des Strychnins allmählig
nach Erfordernifs jedesmal um gr. 1 und
so fort bis höchstens zu gr. 10 gestiegen
wird. Die erste Wirkung ist das Ge¬
fühl von mehr oder weniger zahlreichen
schwach weifsen oder rotheu Funken im
Grunde beider Augen, doch vorzüglich in
dem, wo das^ Vesikator applicirt worden;
die rotben Funken sind die günstigsten,
wo sie nicht erscheinen, ist der Erfolg
der Behandlung ungünstig, sind sie zu
stark, so mufs die Wirkung des Mittels
ermäfsigt werden; machen sich Kopfweh,
Spannung und Steifheit des Unterkiefers,
Beschwerden bei den Bewegungen der
Untergliedmafsen bemerkbar, und sind
diese Symptome nur transitorisch oder
nicht bedeutend ausgebildet, so hat man
sie nicht zu beachten, im Gegeufalle aber
das Mittel einen Tag auszusetzen und
chlorwasserstoffsaures Morphin zu gr. -J
auf die Wunde zu bringen, was stets sehr
hilfreich befunden wurde. Hören die Fun-
ken nach den ersten Tagen wieder auf
und kehren sie seihst bei gesteigerter
Gabe des Strychnins nicht zurück, so
werden zuerst Einreibungen mit einer
starken Strychiiiutinktur in die Augen-
braune und das untere Augenlid gemacht,
und wenn auch diefs Vergehens ist, ein
Brechmittel gereicht, worauf die Fun¬
ken wieder sich einstellen und anhal¬
tend fortdauern. Ist das eine Auge bes¬
ser als das andere, so mufs die Behand¬
lung bei jenem begonnen werden, in¬
dem das schlechtere Auge sich alsdann
auch stets bessert, sogar manchmal ohne
dafs man es direkt anzugreifen braucht
(Miquel's erfolgreiche Anwendung des
Strychnins gegen Amaurose; unter 7 Fäl¬
len idiopathischer, durch Lähmung des
Sehnerven bedingter Amaurose erfolgte bei
3 vollständige Heilung und bei 2 bedeu¬
tende Besserung. Bevor die Behandlung
eingeleitet wird, mufs man sich überzeu¬
gen, ob die Augenfeuchtigkeiten völlig
durchsichtig sind, und ob der Kranke we¬
nigstens mit einem Auge das Licht von
der Finsternifs unterscheiden kann, wel¬
ches letztere unumgänglich nöthig ist;
Bulletin de Therapeut., 1830, T. 9,
Livr. 1.).

7£ Strychnin. gr- i'h> Sacchar. all), gr. iij,
Terant. invic. u. f. pulv. suhtiliss. Dent.
tal. dos. 4. S. Abends 1 Pulver auf die
durch ein Blasenpflaster wund gemachte
Hautstelle einzustreuen, wobei mit der
Gabe des Strychnins sehr vorseihtig und
unter steter Beachtung des Kranken bis
auf g<". 1-ly gestiegen wird. Treten die
dem Strychnin eigenen Toxikationserschei-
nungen ein, so wird Morphin auf dieselbe
Stelle eingestreut. (Endermatische Anwen¬
dung des Strychnins gegen Paralysen und
chronische Neuralgien.)



40 NARCOTICA amara.

Faba St. IgnatiL Ignazboluie.

Pbysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforinen, Präparate, Gabe etc. Phi

I

Mutterpflanze: Strychnos Ignatii Bet'j; (Tgnatia amara L.).
Baum. — Sexualsystem: Pentandria Monogynia. ■— Natür¬
liche Ordnung: Strychneae De Cand. — Vaterland: Philip¬
pinische Inseln. — Officinel sind die Samen (Ignazbohnen der
birnengrofseu Frucht, zu 15-20 in dem weichen Marke liegend,
1 Zoll lang und breit, etwas platt, auf der einen Seite erhaben,
auf der anderen unregelmäfsig, eckig, aufsen hellbraun, wie mit
einem Staube bestreut, innen grlinbraun, hornartig, etwas glänzend,
von widrigem Geruch und sehr bitterem Geschmack; gepulvert von
gelblichgrüner Farbe. — Geschichtliches: Der Jesuit Camelli
lehrte sie zuerst (1099) kennen, wefshalb der Name: Ignazboluie,
zum Andenken an den Stifter des Ordens (Ignatius Loyola).

Bestandteile nach Felletier und Caventou: Strychnin
(in weit gröfserem Verhältnisse — nämlich 1,2 pCt., während der
StrycbningehaVt in den Krähenaugen nur 0,4 pCt. beträgt — und
auch leichter darstellbar als aus der Nux vomica; s. den Artikel,
Bestandteile). Brucin, oder richtiger Kaniramin (s. Nux vo¬
mica, Bestandteile), nur in geringerer Menge daraus dargestellt.
Jgasursäure (an Strychnin gebunden), extraktartiger gelber Farb¬
stoff, Gummi (in bedeutender Quantität), Fflanzenschleim und Amy-
lum. — Jori fand neuerdings darin: Gerbsaures Strychnin, ein
noch nicht näher untersuchtes alkalisches Strychninsalz, eine har¬
zige aromatische Substanz, Gerbsäure (eisengriinfällende), Gummi

und Amylum, beide in reicher Menge (Pharmaceut. Centralblatt,
1835, No. 28.).

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe und Form:
Die in ihren Wirkungen mit den Krähenaugen — vermöge ihres
Strychningehaltes — ganz übereinstimmende Ignuzbnhne Wird in
denselben Krankheiten wie jenes Mittel (s. Nux vomica) benutzt,
zumal im Wech se Ificber (Desbois sah zwar sehr günstige Re¬
sultate von der Anwendung der Ignazbolme gegen hartnäckige vier¬
tägige Wechselfleber, allein er erwähnt zugleich, dafs das Mittel
selbst bei robusten Subjekten sehr heftig das Nervensystem afticirte
und Delirien, ja selbst Geisteszerrüttung herbeiführte; Barbier,
Tratte elementaire de Mattere medicale, Brüssel, 1837, Bd. 3,
S. 480.), in der Epilepsie — sie soll nach llaase (Commenta-
tio de Faba St. Ignatii, Leipzig, 1822.) den Hauptbestandteil
des VVeitz'sehen Geheimmittels gegen Fallsucht bilden — zumal
mit grofsem Torpor der Unterleibsorgane; im Krampfasthma;
neuerdings ist sie auch in der exotischen Cholera, wie so Vieles,
sehr gerühmt worden; auch gegen andere Krampfkrankheiten,
wie gegen nervöse Kardialgien und Koliken, aufserdem aber
auch gegen Wurmsucht, Amenorrhoe u. s.w. hat man die
Ignazboluie ohne sonderlichen Erfolg angewandt, — Man gibt sie
in Pulver zu gr. j-ij, im Aufgui's zu gr. iij auf rh'j Wasser,
2-3 Mal täglich 1 Eislöffel.

Cocculi Indiel Kokkelskörner. Fischkörner.
Mutterpflanze: fllenispermum Cocculus WaNich. Strauch. —

Sexualsystem: Dioecia Oodecandria. — Natürliche Ord¬
nung: Menispermeae De Cand. — Vaterland: Süd-Malabar und
Amboi'na. — Officinel sind die 3-4 Linien grofsen, rundlichen,
nierenförmigen, braunen, etwas runzligen Früchte (Kokkelskörner),
die unter einer holzartigen Schale einen sehr bitteren, weifs- oder
rothlichen Kern bergen.

Bestandteile nach Boullay: Pikrotoxin (Kokkulin) her¬
gestellt von Boullay und von ihm den Alkaloi'den beigezählt, was in-
clefs eben so wenig sich bestätigte, als das entgegengesetzte, von Pel¬
letier und Couerbe aufgestellte Extrem, wonach dieser — eigen-
thümliche Stoff— eine Säure (nämlich Pikrotoxinsäure) sein soll;
das Pikrotoxin krystallisirt in glänzend weifsen Nadeln, die runde,
um einen Mittelpunkt gehäufte Krystallgruppen bilden, ist geruch¬
los, von unerträglich bitterem Geschmack, weder als Alkali noch
als Säure reagirend (nach Pelletier und Couerbe soll es jedoch
mit Basen pikrotoxinsäure Salze liefern); in Weingeist, Aether und
Alkalien leicht, in Kaltwasser schwer, in Heifswasser viel mehr
(in 25 Th.), in fetten und flüchtigen Oelen gar nicht löslich;
nach Pelletier und Couerbe aus C, 4 H 14 0 5 , nach Opper-
mann hingegen aus C 10 H 1S 0 4 zusammengesetzt; ä'ufserst giftig,
zumal auf die RUckenmarksphäre einwirkend; Verlust des Empfln-
dungs - und Bewegungsvermögens, Gliedmafsensteifheit, Trismus,
allgemeine Konvulsionen, Zittern, grofse Athemnoth, Unterdrückung
des Herzschlags, Schwindel, rauschartige Benommenheit des Haup¬
tes und in greiseren Gaben den Tod unter asphyktischen und ueu-
roparalytischeu Erscheinungen herbeiführend.

Nächst diesem Grundstoffe (dem Pikrotoxin) erhielt Boullay
noch Menispermsäure, gelben extraktiven Farbstoff, Fettöl, Talg,
Pflanzend weifs und mehrere Salze mit Kali- und Kalkgrundlage.
Pelletier und Couerbe entdeckten iu der Schale der Kokkels¬
körner zwei Alkalo'ide, welche sie als Menispermi n und Para-
menspermin bezeichneten. Das Menispcrmin krystallisirt in
undurchsichtigen, weifsen, 4seitigen, mit vier Flächen zugespitzten
Prismen; ist geschmacklos; bei -+- 105° schmelzend und bei höhe¬
rer Temperatur sich zersetzend; in Alkohol und Aether — vorzüg¬
lich in der Wärme — löslich, in Wasser unlöslich; alkalisch rea¬
girend; durch Salpetersäure in eine gelbe harzälmliche Substanz
und in Sauerkleesäure umgewandelt; mit Schwefelsäure zu einem
prismatisch krystallisirendeu Salz (schwefelsaures Menispermin), sich
verbindend, besteht aus C, 8 H 24 N, O t ; Versuchen zufolge wirkt es
selbst zu gr. 6 nicht auffallend. Die zweite Pflauzenbase, das P a -

ramenspermin, isomerisch mit dem Menispermin, bildet 4seilige
Prismen mit rhombo'ischer Basis, ist flüchtig, bei -1- 250" schmel-
zeud und in weifsen Dämpfen sich verflüchtigend; in erwärmtem
wasserfreien Alkohol am besten, in Aether wenig, in Wasser gar
nicht löslich; in verdünnten Säuren zwar löslich, ohne jedoch damit
wirklich salzartige Verbindungen zu bilden; Elementarbestand-
theile wie bei Menispermin. Nächst diesen beiden Ptlanzenbasen
fanden Pelletier und Couerbe in den Schalen der Kokkelskörner
eine eigene Säure, die Unt erpi kro toxin sä ure, dunkelbraun,
von gummiartiger Konsistenz, iu Alkohol und alkalischen Flüssig¬
keiten leicht, in Aether und Heifswasser gar nicht löslich; aus
C,, H,, 0 4 zusammengesetzt; aufserdem noch Chlorophyll, Harz,
Wachs, Gummi, Starke, mehrere Salze mit Kali- und Kalkgrund-
lage, so wie Eisen-, Mangan- und Kupferoxyd. Die von Boullay
in den Kernen entdeckte Menispermsäure konnten sie nicht auffin¬
den; dahingegen erhielten sie daraus Pikrotoxin, fette Säuren, Apfel-
säure, Harz, Wachs, Gummi, Stärke, Pflanzenschleim, salpetersau¬
res Kali und Chlorkalium.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe und Form:
Die Wirkungen der Kokkelskörner stimmen mit denen der Brech-
nufs überein. Wie diese aflicircn auch sie mittelst des Pikrotoxin das
Spinalsystem in seinen motorischen Nerven und erzeugen dadurch kon¬
vulsive und tetanische Zufälle, während sie andererseits eben so
irritirend auf die ersten Wege einwirken, und daher Kratzen im
Schlünde, Uebelkeit, Erbrechen, Laxiren, Magen- und kolikartige
Darmschmerzeu herbeiführen. Bekannt ist es, dafs die Fische sie
gierig verschlingen, nach dem Genüsse aber davon betäubt werden,
wefshalb man sich ihrer als Lockspeise beim Fischfang bedient —•
was nicht erlaubt sein sollte, da nach Goupil (Bullet, de la so-
ciet. de Medec. de Paris, 1807, Nov.) das Fleisch der dadurch
vergifteten Fische gleichfalls giftige Eigenschaften besitzt. Orfila
fand übrigens, dafs die Kokkelskörner schon bei ihrer äufsereo
Applikation auf eine Zellwunde Vergiftungszufälle und in der An¬
wendung von }ii,S nach 40 Minuten den Tod veranlafsten; am rasch¬
sten starben die Thiere auch hier, wenn das Mittel unmittelbar
durch Veneninfusion in den Blutstroin gelangte. Die Sektion ergab
eine entzündliche Affektion der Magen-Darmhaut, die Lungen von
Blut strotzend, welches im Herzen geronnen war. Seit Hamil-
ton's Empfehlung wurden sie vorzüglich äufserlich gegen Tinea
capitis, zumal iu Salbenform (gr. x Kokkuliu auf §j Adif-
Suill.; Jäger), benutzt.
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Radix Paeoniae. Päonie. Pfingstrose. Gichtrose.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforincn, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Paeonia officinalis L. Ausländische Alpen¬
pflanze. — Sexualsy stein: Poli/andria Digynia. — Natür¬
liche Ordnung: Ranunculaceae. — Vaterland: Südeuropa;
in Gürten kultivirt. — Die officinelle Wurzel bestellt aus vie¬
len rundlichen und länglichen., kleinfinger- bis daumendicken, spin¬
delförmigen Knollen, ist aufsen rothbraun, innen weifslich, frisch von
Penetrircndem, etwas virösem Geruch, süfslichem, hinterher bitter¬
lich-scharfem Geschmack.

Bestandtheile nach Morin: 1) Stickstoffhaltige Mate¬
rie (Fhytcumakolla), in Wasser leieht, in Aether schwer löslich,
braungelb, von sc llr widrigem Geruch und Geschmack, durch Gall¬
äpfeltinktur fällbar. 2) Amvlum (reichlich ausgebildet), unkrystalli-
sirbarer Zucker, Gummi (mit weniger eiseiibiüuender Gerbsäure),
Fettöl und mehrere Salze mit Kali- und Kalkgruadlage.

Krankheitsformen, Gabe und Form:Die Päonie wird von
älteren Aerzten als speeifisch gegen Epilepsie empfohlen und bil¬

det auch einen Bestandtheil des officinellen Pulvis antepilepticus
(s. Präparate). Hufe 1and rühmt sie noch neuerdings als eins der
mildesten Autispasmodika bei Krampfzufällen der Kinder; auch
Wen dt und Jahn (Medicin. Konversationsblatt, 1831.) sahen von
ihr bei Krampfzufällen der Kinder gute Dienste. Man gibt sie in
Pulver zu }j-5j (Kindern zu gr. 10-15), 2-3stäudlich, mit Zink-
blumen, Baldrian und säuretälgenden Mitteln, oder_in einer Infu¬
sion zugiJ-gj auf gvj Kolattir (für Kinder zu5ij-§i'? auf §iv-gvj),
2stündlich 1 Efsloßel; äufserlich zu Klystiren C5'j"S<^ zu
1 Klystir; nach Jahn).

Präparate: Pulvis antepilepticus: Viscum album (fij), Rad.
Paeoniae, Conchae ppt. (ää §j), wozu man noch, wenn es ver¬
langt wird, etwas Blattgold setzen kann. Man gibt es zu -)j-jj.

Formulare: Rad. Pa.eon., Lapid. Cancror. aa 5j, Zinc. oxy-
dat. gr, vj, Sacchar. all. 5j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 12.
DS. 2stündlich 1 Pulver (Wendt, gegen Krämpfe der Säuglinge).

Viscum alhum. Mistel.
Mutterpflanze: Viscum alhum L. Schmarotzergewächs meh¬

rerer Wald- und Obstbäume, zumal der Buche, Birke, Weide, Linde
und Fichte, der Haselstaude, der Apfel-, Birn- und Pflaumenbäume. —
Sexualsystem: Dioecia Tetandria. — Natürliche Ordnung:
Caprifoliaceae Jiiss. (Lorantheae Rieh.). — Officinel sind die
Stengel und jüngeren Zweige mit den daran befindlichen
Blättern; in frischem Zustande von widrigem Geruch und etwas
bitterlich-adstringirendem Geschmack; in getrocknetem Zustande
in beider Beziehung ganz indifferent. — Mau bezeichnet die weifse
Mistel auch — wiewohl mit Unrecht — als Eichenmistel
(Viscum quernum, die ächte Eichenmistel der Alten, von Loran-
thus europaeus L. abstammend und gegenwärtig noch in den Ofti-
cinen Oesterreiehs und Italiens eingeführt), indem Viscum alhum
auf Eichen nur selten wächst, mithin liier offenbar eine Verwech¬
selung mit Loranthus europaeus Statt findet.

Bestandtheile. Nach Winekler: 1) Flüchtiges Princip
(Spuren). 2) Vogelleim (Viscin), zuerst von Macaire Prin-
sep daraus hergestellt, eine Art klebrigen, nicht trockenen Harzes,
einem zusammengeschmolzenen Gemenge von Talg und Kolophon
ähnlich (Berzelius), in Aether und Terpentinöl leicht, in sieden¬
dem Alkohol schwer, in Aetzkali nur in der Wärme (und alsdann
auch in Alkohol) löslich; durch koucentrirte Salpetersäure in Sauer¬
kleesäure und Stearin umgewandelt. 3) Fettöl, Schleimzucker
(reichlich entwickelt), Stärkemehl (unbedeutend), Gummi, Gerbsäure
(Spuren), Kalisalz. Gaspard fand aufserdem noch stickstoffhal¬
tige Substanz, Harz, Wachs, Chlorophyll, Eiweifs, Schwefel und
Salpeter (Spuren).

Wirkungsweise: Der angegebenen Analyse zufolge enthält
°je Mistel, gleich der Päonien Wurzel, keinen betäubenden Grund-
„t0 ", und erscheint daher auch die Einreibung beider Mittel in die
" u Ppe der Narkotika eigentlich nicht gerechtfertigt; man müfste

Hj"l3 qB» angeblich heilsamen Wirkungen, welche die genann¬

ten beiden Arzneisubstanzen gegen epileptische Affektioiien zei¬
gen sollen, auf-eine den narkotischen Stoffen analoge Wirkungs¬
weise schliefsen — eine Folgerung, die jedoch, ganz abgesehen da¬
von, dafs beide Mittel nicht rein für sich, sondern meist in Verbin-

schon aus dein bekannten post hoc ergo propter hoc als irr-
tbümlich sich erweist, indem wir nach diesem Grundsätze den ganzen
Katalog der antepileptischen Mittel in die Klasse der Narkotika
bringen müfsten. Auch stimmen wir mit Jahn iiberein, wenn er bei
Würdigung der Heilkräfte der Mistel ihren Gehalt an Schleim und
Gallert in Anschlag bringt.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Die Mistel ward von
den älteren Aerzten als Specifikum gegen Fallsucht empfohlen
und bildet auch einen Bestandtheil des antepileptischen Pulvers
(s. Präparate von Päonie); Call)ach sagt von ihr: sie sei eben so
sicher wirksam gegen Epilepsie, wie China gegen Wechselfieber (!);
auch Baidinger, Stark, Hufeland und Hildenbrand rühmen
sie hier. Neuerdings macht Jahn (Medicin. Konversationsblatt, 1831.)
wiederum darauf aufmerksam; er hält sie für ein schätzbares Mit¬
tel bei Kinderkrämpfen und hat sie oftmals und stets mit Erfolg ange¬
wandt; sie scheint ihm den Platz zwischen den schwächeren Hanfsamen
und der stärkeren Päonie einzunehmen, und besonders dann angezeigt,

Formulare: Visci alh., Rad. Valerian., Comu Cervi, Lapid.
Cancror. ää 5j. M. f. Pulv. 1). in vitro. S. Messerspitzenweis
(Hufeland, bei Epilepsie und Krämpfen der Kinder)._____________

Herta Chaerophylli sylvestris. Kälberkropf.

.— -------.. f»uiien. Officinel sind die Blätter, von eigenthüm-
lichcm widrigen Geruch und bitterlichem Geschmack. — Die che¬
mische Analyse di eser pfl anz e bat bis jetzt keinen narkotischen
Grundstofl nachge Wiesen . Iia(.n j} ra connot enthält dieselbe saure,
phosphorsaure und apfe |Siu,re Salze.

Krankheitstormen: Der Kälberkropf wurde gegen zwei der be¬
deutendsten Ucbel als speeifisch wirksam empfohlen, nämlich: gegen
Krebsgeschwüre von Westring und gegen veraltete Lust-
seuclie von Osbeck. NachOsbeck's Angabe soll man das Kraut
sammt den Blumen zu Anfang der Blüthenzeit einsammeln und dar¬

aus ein Extrakt bereiten, woraus 2granige Pillen gemacht werden,
wovon man 2mal des Tages, und zwar 3 Wochen hindurch, den
Kranken nehmen läfst; dazwischen ein Chinawurzelabsud (aus £j)
0 Wochen lang bei sehr beschränkter Kost; nach den 3 Wochen
erhält der Kranke alle Morgen Sublimatpillen, wobei mit den Käl-
berkropfpillcn fortgefahren wird. Osbeck rühmt diese Behandlung
als ausgezeichnet beilsam; es liegt aber wohl auf der Hand, dafs
das eigentliche antisyphilitische Heilmittel nicht Kälberkropf, son¬
dern Entziehungskur und Sublimat waren. Gleiche Bewandt-
nifs mag es auch mit der Westring' sehen Empfehlung des Käl¬
berkropfes gegen Krebsgeschwüre haben, und dürfte derselbe hier,
wie die gleichfalls von Westring gegen dasselbe Uebel gepriesene
Ringelblume (Calendula), höchstens als Unterstützungsmittel figuriren.
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Herba Digitalis purpureae.
Pljysiographie und Be-

standtheile. Wirkungsweise. Krankheitsformen.

Mutterpflanze: Digitalis purpu-
rea L. Zweijährig.

Sexual syst ein: Didi/namia An-
giospermia.

Natürliche Ordnung: Scropku-
larineae.

Blüthenzeit: Juni bis August.
Vaterland: Mittel- und Südeuropa,

in sandigen, bergigen, waldigen Gegen¬
den, an Wegrändern, Steinhaufen; in
Gärten kultivirt.

Photographie: Wurzel 2jährig,
langfaserig. Stengel krautartig, auf¬
recht, 2-4 Fufs, rund. Blätter dun¬
kel grasgrün, wechselnd, länglich- lan-
cetttörmig, netzförmig geädert, scharf
gekerbt, weichhaarig, am Blattstiel her-
ablaufend; die oberen kleiner und fast
sitzend, ßlii theo einzeln, gestielt, in lan¬
gen, gipfelständigen, einseitigen Trau¬
ben, hängend. Blüthenstiel an der
Basis mit einem Deckblättchen verseilen.
Kelch grün, Stheilig, bleibend. Ab-
theilungen eiförmig, stumpf. Blu¬
me nkrone unregelmäßig, an der Mün¬
dung bauchig-glockenförmig, an der Ba¬
sis rührig-walzruiid, am Kunde Alappig.
Lappen klein, der untere mehr hervor¬
ragend, aufsen violetroth, innen weifslieh
gelleckt, mit dunkel purpurrothen Punk¬
ten. Staubgefäfse 4, eingeschlossen
Frucht eine 2fächrige, 2k'lappige, auf
beiden Seiten mit einer Längeiifurche
versehene, vielsamige Kapsel. Samen
rothbraun, länglich, mit einer Längen¬
furche und vielen Grübchen versehen.

Physikalische E i g e n s c h a f t e n:
Geruch widrig. Geschmack des
frisch zerquetschten Krautes äufserst
scharf, anhaltend bitter und widrig.

Bestandteile. Nach Radig (Er-
mann's pharm. Novellen, 1834.):
1) Digitalin (in 100 Th. 8,2), Alka-

loi'd, von Lancelot (1833) ganz rein
dargestellt — nachdem schön früher
Morin, Le Royer, Dulong, Mey-
link, Pauquy und Planiava das¬
selbe, wiewohl nicht im reinen Zustande,
entdeckt —■ farblos, ohne bestimmte
Kr y stall form., luftbeständig, scharfe
schmeckend; alkalisch reagirend; ii
Alkohol und in Säuren lösbar, in der
Lösung sehr bitterschmeckend, durch
Wasser daraus gefällt, von koiieeiitrir-
ter Schwefelsäure intensiv Eiorgenroth,

i Olivengrün übergehend, gefärbt; ist
- der Wirksamkeit der Pflanze.Träa

2) Pik rin (0,4) (Le Royer's Di
gitalm), eine extraktartige, bräunliche,
leicht zerfliefsende, bitterschmeckendc.
in Wasser und Aether lösliche Substanz!

3) Skaptiu (eigcnth'ümlicher Extrak-
tivstoff.-4)ChlorOiP.hyll, Eisenoxydul,
Kali, Essigsäure, Pfianzeiiciweifs und
Faserstoff.

Das von Trommsdorl'f kurz vor
seinem Tode dargestellte sauer rcn'H-
rende Digitalin ist nach ihm ein saurer
Extraktivstoff (Arch. d. Pliarmae., 1S37,
Bd. 10, S. 113.).

Eine doppelte Reihe der Wirkungen tritt: bei
der Anwendung der Digitalis in der Erschei¬
nung hervor, deren eine von dem prineipium
acre (kratzendem Extraktivstoff'), die andere
von dem prineipium narcoticum (dem Di¬
gitalin) abhängt, die jedoch in dem einen Mit¬
tel auf das Innigste kombinirt sind. Vermöge
des letzteren Grundstoffes wirkt die Digitalis
speciel und ganz eigenthümlich auf die Ner-
vengcbilde der Cirkulatiousorgane, indem nie
die nach Aufsen krankhaft gesteigerte und be¬
schleunigte, nach Innen zu aber der Energie
entbehrende Thätigkeit derselben, welche sich
dusch Erethismus, spastische Reizung, einsei¬
tigen Sensibilitätsexeefs im vaskulösen und
vorzugsweise im arteriellen Systeme aus¬
spricht, herabstimmt und dadurch den Schlag
des Herzens und der Arterien in seiner Fre¬
quenz vermindert, in seiner Schnelligkeit re-
tardirt (bisweilen in so bedeutendem Verhält¬
nisse, dafs der Puls von 100 Schlägen bis auf
40, ja selbst auf 30 in der Minute fällt) ; aber
auch in Folge des wiederhergestellten Gleich¬
gewichts zwischen Nerv und Gefäfs, gleich¬
förmiger, rhythmischer macht; diese puls-
vermindernde und retardirende Eigen¬
schaft inufs als karakteristisches Symptom der
Digitaliswirkung betrachtet werden. Nach
Kreyfsig, L. W. Sachs, L. A. Kraus,
Sanders, Maclean und A. L. J. Bayle
(Traveaux therapeutii/ues, anciens et mo¬
dernes., sur la Digitale pourpre etc. Paris,
1833.) soll sie die Energie des Herzeus und der
Arterien primitiv vermehren, was jedoch von
J. A. Schmidt, Harlefs und vorzüglich
von Steimmig in Abrede gestellt wird. Ver¬
möge des scharfen Princips nimmt die Digi¬
talis vorzüglich die vegetative Thätigkeit in
Anspruch, indem sie die Funktion der resor-
birenden Gefäfse. zumal in den serösen Aus¬
kleidungen, im gesammten Lymph-Drüsensy-
steme kräftig erhebt und die Harnsekretion
vorzüglich bethätigt. Auf die Verdauun gs-
wege wirkt sie leicht nachtheilig, erregt schon
in kleineren Gaben Kratzen in den Schlundor¬
ganen und leichtes Magenbrennen mit Gefühl
von gesteigerter Wärme daselbst und vermehrte
Speichelabsonderung, während sie bei intensi¬
verer Einwirkung Uebelkeit, Vomituration, gras¬
grünes Erbrechen, Diarrhöe, heftige Mugen-
tind kolikattige Darmschmerzen, grofsen Durst,
bisweilen Salivation hervorbringt. Auch dioGe-
hirnfunktion und die sensoriellen Or¬
gane weiden von gröfseren Gaben bedeutend
afficirt, und es zeigen sich alsdann Blutkonge-
stion nach dem Kopfe, schmerzhafte Einge¬
nommenheit und Schwere desHauptes, Schwin¬
del, Betäubung, Anfälle von Delirien, Schlaf¬
sucht, Gesichtstrübungen u. Empfindungslosig¬
keit; die Pupille wird dabei nur selten erweitert.

Besondere Relation: Zu den Nerven
der Ciikiilationsorgane und den serösen Aus¬
kleidungen des Kopfes und derBrusteingeweide.

Sättigungsgrad: Eingenommenheit des
Kopfes, leichte Anfälle von Schwindel, Brä-
kordialbeängstigung, Trockenheit und gelindes
Brennen im Halse, Brechneigung, bedeutende
Verlangsamuug des Herz- und Pulsschlags,

K o n t ra in ii i k a t i o n : Phlegmonöse Entzün¬
dungen, entzündliche Fieber, aktive Blutung,
piethorischer Habitus, Gastricismus. " j

1) Entzündliche Zustände: a) der serösen
Hüllen des Hirns, der Brust- und Baucheingeweide,
im späteren Stadium, wenn wäfsrige Ausschwitzun¬
gen zu befürchten, zumal in der Felrris hijdroceph.
der Kinder (Fo rmey, Kopp; Gölis zu gr. \ mit
gr. i Kalomel und Eisumschlägen); Pericard. und
Peritonaeilis, zumal bei der puerperalis (R, Lee;
auch äui'serlich mit Ung. Hydrarg. einer.) ■ b) der
Lungen und des Herzens (Currie, Brera,Burns,
Da vi es), jedoch erst nach gebrochener Phlogose
mittelst des direkt antiphlogistischen Heilapparats,
bei noch vorhandenem Gefafscrethismus.

2) Blutungen, erethistische, krampfhafte, zumal
aus den Atbmungs-' (Clarus) und weiblichen Ge¬
schlechtsorganen (Carus), besonders gegen Blut¬
husten und Blutspeien bei vorhandener Lungentuber-
kelsucht und als Palliativ gegen Abortus durch par¬
tielle Kongestion nach dem Uterus (Fingerhut- und
Bilsenkrauttinkturundeiniget!ran Kampher; Bnirns).

3) Organische Fehler des Herzens und
der gröfseren Gefäfs e, Hauptmittel (Hodgson,
Burns, Krey tsi g, Ho pe), namentlich bei Erwei¬
terung der Herzhöhlen, Verdünnung und Verdickung
der Wandungen, Aneurysmen des Herzens und der
Aorta, Klappenfehlern, Hera- und Gefäfspolypen (hier
mit kleinen Gaben Kalomel; Vogt), nervösem Herz¬
klopfen (d'Alqueu gr. 1 mit gleichen Gaben Ka-
stor.), Kardiogmus (Otto); die rasche Erleichte¬
rung aller Zufälle in Herzübeln auf den Gebrauch
der Digitalis ist zur Feststellung der Diagnose von
Werth.

4) Wassersucht, Hauptmitte!, wenn das hydro-
pische Leiden sich in den serösen Bedeckungen des
Hirns und der Brustorgane gebildet, voruämlich wäh¬
rend oder nach akuten Hautausschlägen (vorzüglich
im Scharlach, mit Kalomel); ferner im Hydrops
spasticus, durch rheumatische Einflüsse bedingt (mit
Lii/. Ammon. acet.), in der hitzigen Gehirnhöhlen-
und Peritonäal-Wassersucht, so wie überhaupt in
allen auf Gefäl'serethisuius, zumal gesteigerter Ak¬
tion des arteriellen Systems, beruhenden Differenzen
zwischen der aufsaugenden und aushauchenden Thä¬
tigkeit; endlich bei durch Merzfehler bedingtem Hy-
drothorax und in der Hydroperikardie (Lentin, Le
Compte, Berends, Sfruve, Wolff, J. A.
Schmidt, Trosseau); weit schwächer im Ascites.

5) Lungensucht (Jahn, Harlefs, Steim¬
mig, Maclean, Hosak, Beddoes), tuberkulöse,
nicht die eiternde, zumal bei vorherrschender Rei¬
zung des Cirkulationssystems, flüchtigen Stichen in
den entzündeten Knoten, leicht schäumendem, blu¬
tigen Auswurf (mit Ar/. Lauioc.), besonders in der
floriden (Neumann), mit interponirten topischen
Blutentzichungen, und in der von einem erethischen
Zustande der Bronchialschleimhaut abhängenden
pituitösen (Neumann, Kittel, Günther).

0) Skrophelkrankheit (Uuarin, Kortum,
Richter, Rust, Hufeland, Wcndt, Thilenius.
Guerscnt), tloride, erethische, auf einem krank¬
haften. Bildungstriebe des plastischen Systems beru¬
hend — weniger bei den sogenannten kalten, torpi¬
den Skropheln _ und Kropfkrankheit (Jahn).

7) N e r ve n k r a n k h e i t en, und zwar: a) G c i s te s-
z e r r ü 11 u u g, in Form der Maniafuribunda (C o x e,
Sander, Mason, Nord; Fanzago stieg bis
gr. 40 p. dos.), b) Krampfasthma, auf Herzfeh¬
lern beruhend (Wulff). c ) Delirium tremens, in
grofsen Gaben (Peirson; Webster zu gutt. 00,
(istündlich, mit gutem Erfolge: Steimmig, nach der
Venäsektion mit Nitrum-, Clefs, s. Formuf., Wcndt).
d) Epilepsie (Scott, Sinogowitz).



ACRIA. 43

Rotlier Fingerhut

Präparate, Gabe, Form und Verbindung. F o 1 a r e.

1) Extractum Digitalis (Dicksaft, rillenkousistenz): Auflösung grünlich:
«eschmnck widrig, scliarf-bitterlich.

~) Tinclura Digitalis simplex: Von grüner, etwas bräunlicher Färbung.
.3) Tiuctura Digitalis aelherea: Fingerhutextrakt (jjj) auf Spirit, sulp/m-

ric -netker. (Sviij); von gleichartiger Farbe.
Gabe. Das gepulverte Kraut von gr. \ - \ - 2 und aUmähliff gestiegenIgröfserc Gaben u: - -..... — - ■

tr:
T
ginta

Form

«rtue. i»as gepulverte Kraut von gr. \-^-'Z und allmalilig gestiegen
fröfsere Gaben bis zu },9--)j in der Manie): Ad grana «luinqne! Das Ex-
•akt von gr, \-\ bj g gr. 4-6 lin ,i m ehr, einigemal tagiiber. Die einfache
inktur zu gutt. 10-15-20 und darüber, einigemal täglich: Ad guttas Tri-

Die ätherische von gutt. 5-lÖ-15:"Ad guttas Viginti!
Innerlich: Pulver (zur Verhütung der in dieser Form besonders

nachteiligen Einwirkung auf den digestiven Apparat mit etwas Gewürzhaftem;
nach Joret und Lombard soll jedoch das Pulver die Verdauung weit seltener
stören und nicht so leicht Erbrechen bewirke»), Pillen, Füssen (zumeist in
diesen formen bei Hvdrosen, besonders nach akuten Krankheiten, Skrophulo-
sis, Struma), Aufgufs (führt am schnellsten die eigenthihnlichen Digitalis-Symp¬
tome herbei; -)j - j-j auf giv-gvj Kolatur, 2stündiich 1 Efsiöffel; vorzüglich in
ILaingen- und Herzkrankheiten), Abkochung (etwa 3|S - 5j auf gvj Kolatur,
-stundlich 1 Efsiöffel; vorzüglich wenn man mehr die scharfe als die narkoti¬
sche Wirkung beabsichtigt, dalier besonders gegen Hvdrosen).

Aeufserlieb: Das gepulverte und int u ndi rt e Krau t zu Einreibun¬
gen (gr. 20-30, 12 Stunden in Speichel eingeweicht und tagiiber in 2 Portionen
auf Unterleib, Schenkel und Beine eingerieben; Chrestien, im Hydrops); Sa'I-
be " (5j;5'j auf §] Fett; R. Herb. Digital* incis. 5'Ä ooq. leni igne c. Adip.
suül. j;j, Aq. cemmun. q. s. donec o'mnes part. aquos. consumptae sint; tunc
exprime et cola. Unguent, refiigerat. S. Fingerhutsalbe; nach der Pharm. Hass.\
R Unguent. Digital, §j, ffydmrgyr. „nmionial.-murial. -)üj--)iv; von Kor¬
seck zur Hervorbringung künstlicher Geschwürbildiingen als vorzüglich, selbst
Brechweinsteinsalbe übertreffend, gerühmt, und auch von Kopp zu diesem Behufe
empfohlen; Dr. Oronzio deGiacomo wandte die Digitalis in Salben- oder auch
Kataplasmen-Form, bei gleichzeitigem inneren Gebrauche derselben, in mehre¬
ren hartnäckigen Fällen'von Brucheinklemmungen mit dem besten Erfolge an;
Schmidts Jahrbücher, 1835, Bd. ü.), als Streupulver in der endermischen
Anwendung (gepulverte Meerzwiebel und Digitalis an gr. iv, Morgens und Abends
auf die durch ein Vesikans entblöfste Hantstelle (innere Seite des Überschen¬
kels oder Unterleib); Gerhard, in der Wassersucht; Ehe London medic. and
p/iysic. Journ., 1831, Febr.; zu gr. 10-15, im gepulverten Zustande auf die Ve-
sikator-Oberfläche applicirt, bewies sich die Digitalis in einigen Fällen von Hy¬
pertrophie des Herzens in der Boui 11 a ud- sehen Klinik zu Paris sehr nützlich,
und auch Raciborski fand diese Methode in 4 Fällen von Herzkrankheiten
sehr wirksam: er begann mit gr. 8-10 (das Extrakt in kleineren Gaben) und
stieg allmählig; die darauf zurückbleibenden grünen Flecke verschwinden nach
einigen Bädern: Journ. hebdomad., 1835, No. 17.). Die frisch zerquetsch¬
ten Blätter und der ausgepreiste Saft (von Richter undCloquet ge¬
gen skrophulöse und karcinoinatiise Geschwüre empfohlen) zu Bähungen, Brei¬
umschlägen, Einreibungen und Salben. Die Tin k tur zu Ei n reib u n-
geh (in eine Mischung ms Tinct. Digital, und Tinci. Squill. ää fij mit oder
°htie Zusatz von Wasser gviij werden" grofse Flanellslücke getaucht, diese auf
*«» Unterleib applicirt und dann mit Wachstuch bedeckt; von Trousseau ge¬
gen Bauchwassersucht sehr empfohlen; Scbmidt's Jahrbücher, 1830, Bd. <).).
.Verbindungen: Mit Kalomel bei exsudativen Entzündungen der serösen Aus-
'orb Sc " dcr Ko Pf"' Bn,st - u "'l Unterleibsorganc: mit Natr. nitric, Kirsch-
Gab rWaS8er Dei entzuuaHcnea Zuständen des Herzens (Manzoni); mit kleinen
WiiT" " l" um einerse ' ts zur Vermeidung der brechenerregenden und purgireiidcn
„„ t :„JmS5 andererseits im Hydrothorax, bei obwaltendem Krampf iu den Kespi-rations 0
tuka (Toel);

Krampf- und Reizhusten, und vorzüglich beruhigend mit Lak
mit Scilla (Hörn); wenn torpide Schwäche zum Grunde liegt( ri'it k '1 l ^ L,l,tx V* " * 'V i wenn iuijj

R p , \ »«tagten Subjekten die Fingerhut- und Chinatinktur sehr gerühmt von
jJerenus), So \wie ^. asthenischen Hydrosen im Allgemeinen mit anderen harn¬
treibenden,^ tonigchen Mitteln, wie mit Wachheld'erbeeren, Senega (Rösch,
vv eiiut), lerpentin, China, Kalmus; beim Hydrops inflammatorius nach Blut-
auslecrungen ,nit K alomel = Salpeter, Weinsteinrahm, Borax und Amnion, ace-
Uc.; mit 'Pekakuanha in dos. refract. bei spastischen Lungenblutungen; mit
Hassertencbel uml y e jnen Gaben Opium in der tuberkulösen und Schleim¬
schwindsucht; mit Aromatika bei Schwäche der Digestionsorgane; mit Opium
IWoltt), Laktotsa («.. A Richter) bei Krampfasthma; mit Chlorbaryum,
Konium, Merkurial- m , u Antimonialpraparat.cn gegen Skrophulosis. — Nach Lom-
nard sind'Acther und die aromatischen Wässer das beste Gegenmittel der nar¬
kotischen Wirkung in der Digitalis, mit deren Hilfe man sie so lange fortgeben
Kwne, bis sie ihre beruhigende oder diuretische Wirkung hervorbringt (Gazette
'"ed. de Paris, 1835, No; hl u 43 )

Ri Her//. Digital, gr. ij, Hydrargyr. muria.t. mit.
gr. iv-viij, Saccliar. Lact. -)iv. M. f. Pulv. Divid.
in part. nequal. 8. DS. 2stiindlich 1 Pulver (Gölis,
in der hitzigen Gehiruhöhlenwassersucht).

Rv //er/>. Digital, gr. j, Hydrargyr. mnriat. mit. gr.
ij, Rad. Jnlap. 4,3. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12.
DS. 3stüiidlicb 1 Pulver, und so lange fortgegeben, bis
wäßrige Stühle erfolgen (Wolff, im Hydrothorax).

Ri //erb. Digital, gr. ij, ICali nilric. dep. gr. viij.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. o. DS. 3-4slündlich
1 Pulver (Brera's Pullis dhirelicus, bei zum
Grunde liegenden entzündlichen Zuständen, Blut-
waliungen, Vorhandener Plethora).

J^ Herb. Digital., Rad. St/will, ää gr. j, Olei juni-
peri gutt. ij, Turt. haraxat., Rad. Lii/uirit. ää
^j, Corl. Cinnamom. gr. ij. M. f. Pulv. 1). in Charta
cerata. S. 2-3mal tagiiber zu geben (Pulvis diu-
reticus Pharm. Panp. Roruss.).

ij. Herb. Digital, pulv., Rad. StjVill. pulv. ää } ;3,
Extr. Gentian. -)j, Olei Juniperi gutt. viij. M. f.
c. Syrup. Spin, cervin. q. s. Pilul. 12. Consperg.
Pulv. rad. Jrid. florent. DS. 3mal täglich 1 Pille
(nach Pearson, ge^cn Wassersucht).

R. Herb: Digital, pulv. gr. iij, Opii pulv. gr. IJ,
dort. Cascarill. pulv. 5f?, Syrup. spl. q. s. u. f.
Boli 3. Consperg. Pulv. rad. Irid. florent. DS.
Morgens und Abends I Stuck (J. A. Schmidt,
gegen Brust Wassersucht).

Ri Herb. Digital, g/5, Semin. Phellandr. ai/uat. g,'>,
infunde Ai/. fervid. q. s. ad Colat. giv, adde Spi-
rit. nitric- dether. 5j; Syrup. Altli. %ß. MUS.
2stündlich 1 Efsiöffel (Jahn, in der pituitösen Lun-
gen seh windsucht).

Ri //erb. Digital. -)ß, infunde Aq. fervid. q. s. ad Co¬
lat. ^iv, adde Liq. Kali acet., Syrup. Alth. ää f,ß.
MDS. 3mal täglich i Efsiöffel (Wendt, gegen tlo-
ride Skropbeln der Kinder).

Ri Herb. Digital. 5Ä inf. Aq. fervid. q. s. ad Colat. jyj,
adde Exlr. Ralav/i. iv'-5j. MDS. Umgeschüttelt
3stüiidlicb 1 Efsiöffel (Clarus, gegen Hämoptysis).

Ri Herb. Digital. 3(3, Rad. /pecac. gr. xv, infunde
Aq. fervid. q. s. ad Colat. giv, adde Liq. Amnion.
auisat. -)ij, Syrup. Alth. jyj. MDS. 2stündlich 1
Efsiöffel ( Che u laut, gegen Kranipfaffektioneii im
Bereiche des pneumogastrischen Nerven).

Ri //erb. Digital. -)j, Rad. Cala/ni 5iij, infunde Aq.
fervid. Bv s. ad Colat. fv, adde Tart. bnraxat. §ft
Succ. Junip. inspiss. S,\ß. MDS. Umgeschüttelt
2stiindlich 1 Efsiöffel (Sundelin, gegen astheni¬
sche Hvdrosen).

R. 1/erb. Digital. 5,?, infunde Aq. fervid. q. s. ad Co¬
lat. §vj, adde Syrup. Cerasor. Jj. MDS. 2stündlich
1 Efsiöffel, und mit dieser Arznei so lange fortge¬
fahren, bis sich narkotische Zufälle einfinden (von
Clef's in 12 Fällen von Delirium tremens mit ra¬
dikalem Erfolge angewandt; Scbmidt's Jahrbücher,
1835, Bd. 5, S. 134.).

# Einet. Digital. S"h Tinct. Squill. 5J. MDS. 2-3-
stündlich 30 Tropfen (Hörn, gegen Wassersucht).

R, //erb. Digital. 5'i> infunde Aq. fönt, fervid. q. s.
ad Colat. |j. Refiigerat. adde Olei Tere/nnth. gj,
Fiteil. Ovar. 2, Extr. Squill. 5j. M. f. Linhnen-
tum. DS. Auf den Unterleib einzureiben (Schu-
barth u. G. A. Richter, in der Wassersucht).

Ri Herb. Digital. 5ij, Acet. ^j. Coq. sab contin. agi-
tat. ad tert. part. consumptionein. Colatiiram eva-
pora leni igne ad Extracti consistcntiain; adde Hbf-
drargi/r. muriat. mit. -)ß, Unguent. Elemi ^viij.
M. f. Unguentiim. DS. Auf Leinwand dick gestri¬
chen 2mal täglich überzulegen (Sundelin, gegen
chronische Drüsengeschwülste).

6*
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44 Narcotica

Herha Conti maculati (s. Cicutae terrestris).

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise. Krankheitsformen.

Mutterpflanze: Conium maciilatum L.
Sexualsystem: Pentandria Digynia.
Natürliche Ordnung: Vmhelliferae.
Blüthenzeit: Juni bis August.
Samen reife: August und September.
Vaterland: Deutschland; an umgebauten, öden Orten,

Wegrändern, Schutthaufen, Mauern, Grüben und Hecken.
Photographie: Wurzel 2,jä!irig, weifslicli, spindelfür

mig, 8-10 Zoll lang. Stengel aufrecht, 3-4 Fufs, walz
rund, rührig, zartgestreift, bläulich bereift, unter dem Reif
glänzend hellgrün; an allen Tbeilen, vorzüglich aber an
den unteren mit vielen rothen oder meist rotlibraunen Kiel
ken bezeichnet; gänzlich unbehaart, wie die ganze Pflanze,
vielästig, Aeste gabelspaltig, mit gestielter Achseidol de.
Blätter dunkelgrün, glänzend; die unteren gestielt,
3faeh gefiedert; Fiedern eirund-länglich, tief fiederspal-
tig; Lappen eingeschnitten-gesägt; Sägezähne mit
einem kurzen weifseu Stacbelspitzchcn verseilen; die obe¬
ren Blätter weniger zusammengesetzt, auf den schmalen
Scheiden sitzend. Blattstiele rührig, an der Basis mit
einer weifslichen Seheide versehen. Blut hei) weifs, ir
achsel- oder endständigen, vielstrabligen Doldentrauben
B I ü t h e n b ii 11 e (Perianthiwm) vielblättrig, zurückgeschla
gen, abfallend. Kelch scharf 3zähnig. Bliimenkrone
5blättrig. Staubgefäfse 5. Frucht aus 2 eiruud-ku
ligen, mit vor der Keife gekerbten, zur Zeit der Keife
wellenförmigen Kippen versehenen Achenien bestehend.

Physikalische Eigenschaften: Geruch des frisch
zerquetschten Krautes widrig, zwischen Katzen- und Ka
tharidengeruch die Mitte haltend. Geschmack etwas
stark und widrig.
Bestandtheile. Nach Golding Bird (the American

Journal of medical Sciences, 1833, Mai):
. 1) Koniin (Koniciu nach Berzelius undBoutron
Charlard), Alkaloi'd, zuerst von Giesecke (1S2G) und
Uran des, in ganz reinem Zustande jedoch von Geiger
(1831) aus dem frischen Kraut sammt den Früchten —
worin dasselbe nach G. sehr reich enthatten ist — darge¬
stellt, und trolz der Einwendung von Deschamps (wo
nach es seine Alkalinität nur dem Ammoniak verdanken
soll) von Liebig, 0. Henry und Boutron Charlard
(Journal de P/iarmac, 1830, Juni) und Christison
(Anna), d. Pharmac, Bd. 19, S. 58.) bestätigt gefunden.

Physikalischer Karakter: Eine bei gewöhnlicher
Temperatur tropfbare, schwach gelbliche, durchsichtige,
ülartige Flüssigkeit, leichter als Wasser, von stark durch¬
dringendem, zugleich Schierling-, tabak- und mäuseartigem,
kopfeinnehmendem, leicht thränenerregendem Geruch, und
äufserst scharfem, widrigem, tabakartigem Geschmack.

Chemischer Karakter: In Wasser nur wenig (in
warmem mehr als in kaltem), in Alkohol und Aether je¬
doch leicht löslich; alkalisch reagirend; mit Säuren voll¬
ständig ueutralisirte, schwer krystnllisirbare, in Wasser
leicht lösliche, sehr giftig wirkende Verbindungen (Koniin-
salze) bildend; nach Liebig aus C ;2 H 2S N 2 0 bestehend.

Dynamischer Karakter: Nach den interessanten
Versuchen von Christison gehurt das Koniin zu den am
schnellsten wirkenden Mitteln. Oertlich wirkt es inciti-
rend, mehr oder minder beträchtlich entzündliche Reizung
hervorrufend; allgemein vorzugsweise durch Affektion
des Kückenmarks, indem es die Nerveuthätigkeit des¬
selben erschöpft, allgemeine Muskellähmuug verursacht,
welcher Asphyxie aus Erschlaffung folgt — wodurch es
einen dynamischen Gegensatz zum Stryclinin bildet, indem
dieses durch heftige Reizung des Medullarsystenis tetaui-
sche Muskelkrämpfe hervorruft und den Erstickungstod
durch allgemeinen Brustkrampf erzeugt.

2) Flüchtiges, scharfes Oel. 3) Chlorophyll. 4) Grünes
Wachsharz; Eiweiftstoff, Siärkemehl, essigsaures Kali
und Ammoniak und apfelsaures Eisen (nach Battley
etwa gr. 5 aus 1 Centner der frischen Pflanze).

Auf die Sensibilität wirkt der
Fleckschierling herabstimmend,
depoteuzirendund bietet hierin al
lerdings mitdemOpium, noch mehr
mit dem Bilsenkraut eine Analogie
dar, indem er, wie dieses, die Ge
fäfsthätigkeit bei mäfsiger Ein¬
verleibung nicht merklich in An¬
spruch nimmt, keine Wallung und
Erhitzung — die unmittelbaren
Folgen gesteigerter Gefäfsaktion
— hervorruft, im Gegentheil die
cirkulatorisehe und respiratorische
Funktion, sowie überhaupt die ge-
sammten irritablen Thätigkeiten
mehr deprimirt. den aufgeregten
Pulsschlag mindert, die krampf¬
haft gespannte Muskel- und Ge-
fäfsfaserrelaxirt, wefshalberaucb
als beruhigendes, schmerz- und
krampfstillendes Mittel mit Erfolg
angewendet wird, zumal wenn
diese abnorm erhöhte Empfind¬
lichkeit und die anomalen krampf¬
haften Bewegungen von der Gang-
liensphiire und den Brustnerveii
ausgehen. Ganz vorzüglich be
thätigt er die Funktion des drü
sigen Apparates, steigert die re-
sorbirende Thätigkeit, verflüssigt,
indem er gleichzeitig nächst die¬
ser funktionellen Bethätignngauch
auf die innere Metamorphose (also
in qualitativer Hinsicht) des
Lymph -ürüsensysteins uud des
sen Produkte einwirkt, und leistet
daher auch bei Drüsenleiden die
trefflichsten Dienste. In grüfse-
ren Gaben einverleibt, treten
neben den narkotischen auch
die scharfen Eigenschaften des
Mittels stark hervor. Es verur
sacht dann Trockenheit, Gefühl
von Konstriktion und Brennen
im Halse, uauseöse Zufälle,
Brechneigung, wirkliches Voini-
ren und i'urgiren, Magen- uud
Darmschmerzen, Aultreibimg des
Unterleibes, starke Diaphorese,
erysipelatöse Hautentzündung und
bläuliche Flecke auf derselben
(bisweilen einen dem Kupferaus¬
schlag der Säufer — Gutta ro-
sacea — ähnlichen Ausschlag),
welche Zufälle grofsentheils von
dein verletzenden Eingriff des
Mittels in die vitalen Flächen
des Nahrungskanals zeugen, wäh¬
rend die auf Herabstimmung des
Sensibilität»- uud Irritabilitäts-
prineips (und zwar durch erste-
res auf das letztere) hindeuten¬
den oder die narkotischen Wir
klingen durch Umneblung des
Hauptes und der sensoriellen Or¬
gane, Schwindel, Soimiolenz,
Gliederzittern in der sensitiven,
und durch Pulsherabstimmiing und
Verlangsamung, so wie durch
langsame Respiration in der irri¬
tablen Sphäre sich kundgeben.

1) Drüsen-Anschwellung und Ver¬
härtung, zumal die skrophulüse, oder durch
psorische, rheumatisch-gichtische Kausalmo¬
mente bedingte (Hauptmittel), besonders bei
krankhafter Intumescenz und Induration der
Lymph- und Gekrüsdrüsen, so wie der Hals-,
Schild-, Brust- und Vorsteherdrüse, mit
schmerzhaften Aeufserungen und gereiztein
Zustande des Gefäfssystems.

2) Skrophulosis, mit dem sensibel-ere-
thischen Karakter, bei leichten Fieberbewe-
gungen, nervüser und dabei tlorider Konstitu¬
tion, uud zwar: a) Skrophulüse Licht¬
scheu {ßacryoadenalgia scrophulosa)
(Dzondi; Kopp, dessen"Behandlung s. For¬
mulare; vom | J rof. Otto in Kopenhagen in
mehr als 30 Fällen skrophulüser Ophthalmien
mit und ohne Lichtscheu bewährt gefunden;
Casper's Wochenschrift, 1839, No. 14.).
b) Chronische Entzündung des Kehl¬
kopfs und der Trachea, c) Skrophu¬
lüse (knotige) Lungenschwindsucht
(Adair; Gebel mit China; Parrish, Hu¬
feland, Sartori), vornämlich wenn das Lei¬
den iu den Lungen- und Bronchialdrüsen wur¬
zelt, mit Krampf- und Reizhusten, profusem,
übelriechendem Auswurf (Richter) verbun¬
den ist; nachtheilig bei beginnender Entzün¬
dung der Knoten und deutlichem Kongestiv-
zustande. d) Pfdhisis mesenterial (Borda,
Guersent).

3) Scirrhus und Karcinom, zumal
Brust- und Gebärmutterkrebs (Stürk, Cam¬
per, Rust) und bei scirrhüser Anschwellung
der Weiberbrust; durch äufsere Momente ver-
anlafst, bei sich erst bildendem, nicht sehr
schmerzlichem Uebel; wenig vermögend bei
krebshafter Anlage und wo die karakteristi-
schen lancinirenden Schmerzen, die variküseu
Auftreibungen der Venen und Drüsen in der
Umgebung' des afficirten Theils Uebergang
in offenen Krebs verkünden. Günther lei¬
stete das Mittel gegen Verengerung und
Verhärtung des Pylorus und derKar-
dia treffliche Dienste (Schmidt's Jahrb.,
1838, Bd. 19, Heft 1; 8 . Formul.).

4) Obstruktion, krankhafte Auftrei¬
bung und Verhärtung der Unterleibs¬
organe, zumal des Magens und Darmkauais,
der Leber, Milz, des Pankreas.

5)Oyskrasien, besonders durch Psoriasis,
Lepra, Flechtenschärfe, Gichtstoff veraulafst,
zumal in der Richtung auf die Haut(Stüve).

6) Lustseuche, zumal bei (iuecksil-
ermifsbrauch, eigentlicher Hydrargyrosis

(Stürk, Ouarin, Buchholz, Hunter).
7) Neurosen, und zwar: a) Prosopal-
e (.lahn, Siebold; Thilenius mit

der Thict. Guajac. ammon.; Hufeland
in grofsen anhaltenden Gaben mit Guajak mit
raschem Erfolg, b) Keichhusten (Leu-
tin, Armstrong, Jahn, Richter, San¬
dras), im nervösen Stadium.

8) kernt serlich: Bei Drüsen-Geschwül¬
sten (Halmemanu) und Verhärtungen, Milch-
knoten, scirrbösen Anschwellungen, karcino-
matösen Geschwüren, syphilitischen Hoden-
geschwülsteu (Dzondi), skrophulüseu Horn¬
hautflecken und Verdunkelungen, schmerzhaf¬
ten Ophthalmien und Ophthalinoblenuorrhüen.
Das Ausführliche darüber, s. Form.
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Präparate, Gabe, Form und Verbindung. r m u 1 a r e.

1) Exlractum Conti maculati (Dicksaft, Pillenkoiisistenz): Aus dem geprefsten | fy
und im Wasserbade eingedickten Safte des frischen Krautes dargestellt; vom eigen-
thüuilichen, betäubenden Geruch der Pflanze; Farbe und Auflösung grünlich. — Nach
Geiger's Beobachtung ist in der getrockneten Pflanze keine Spur ihres wirksamen
Princips (des Koniius) enthalten, wodurch sich die bis dahin unerklärt gebliebene, je¬
doch der Erfahrung entlehnte Thatsache hinsichts der so auffallenden Divergenz der
Wirkungsweise desselben Mittels (welches in einigen Fällen selbst drachmenweis ge¬
nommen nichts effektuirte, während in anderen Fällen schon nach kleineren medika¬
mentösen Gaben die heftigsten Zufälle hervortraten) nunmehr begreifen läfst.

2) Emplastrum Conti maculati: Gelbes Wachs («. 1), Kolophonium und Baumöl
(aä U. i) werden zusammen geschmolzen und der halb erkalteten Masse gepulvertes
Fleckschierlingextrakt (U 1) allmählig zugesetzt; in's Graugriinliche überspielend; vom
Geruch des Krautes und etwas weicher Konsistenz; wird als Resolvens und Diskutiens
skrophulöser und gichtisch-rheumatischer Anschwellungen, üriisenverhärtungen, warzi¬
ger Afterproduktio'nen, Hühneraugen u. s. w. benutzt, meist mit Zusatz von Entplaslr.
Belladonnae, Ammoniaci, de Galbano crocatum und Lithargyri oder Cerussae.

Gabe. Das gepulverte Kraut zu gr. 2-5, einigemal täglich und allmählig bis
zu }j und darüber gestiegen. Das Extrakt zu gr. 1-3, 2-3mal täglich und steigend,
Ws die leichteren Schierlingszufälle sich einstellen. Der frisch ausgeprefste Saft
zu gutt. 6-12, einigemal des Tages und allmählig gestiegen.

Form. Innerlich: Pulver (zu gr. £•$-!, 2-3mal täglich; von d Outrepont
zur Zertheilung von Milchknoten, so wie zur Beschränkung der im übermafsigen Ver¬
hältnisse oder zu lange anhaltenden Milchsekretion sehr gerühmt; Zeitschr. t. Ueburtsk
1829, Bd. 1.), Pillen (R Herb. Conii 5Ü, Extr. Conii q. s. u. f. Pilul. gr. ij. 4M*.
Imal täglich von 1-20 Pillen «stiegen; nach Berends), Latwergen (selten; &-5U
des Krautes mit gij Honig, täglich 2mal 1 Theeloffel), Aufgufs (selten augewandt,
etwa $ß des Krautes auf gvj Kolatur, 2stündlich 1 Efslüffel), Auflösung (5j des Ex¬
trakts in 5vj Aq. Cinnamom. simpl. aufgelöst, davon 4 Tropfen täglich in steigenden
Gaben, gleichzeitig eine Kompresse auf's Auge gelegt, in deren Mitte entweder tot
sich allein oder mit Tinct. Galhani versetzte Opiumtinktur gethan wird (Kopp s
Behandlung der skrophulös. Lichtscheu; dess. Denkwürdigk., Bd. 1, S. 338.; s. Formul.).
Der frisch ausgeprefste Saft für sich oder mit anderen auflösenden und bitteren
Kräutersäften verbunden. Ne üb er wandte ihn jeden Morgen zu 1 Theeloffel, nach und
nach bis zu \ Efslüffel gestiegen, gegen Brustkrebs mit so glänzendem Erfolge an, dafs
die bereits beabsichtigte Operation unterbleiben konnte (Hotel. Journ., 1833, Aug.).

Aeufserlich: Augentropf wasser (-)f2--)j des Extrakts auf 5f>'Wasser), Mund-
Wasser (das Kraut 5ij, Bilsenkraut 5/? und Mohnsamen 5j mit 2 Tassen Milch leicht
abgekocht, davon etwas in den Mund genommen und wieder ausgespieen; Fischer,
bei rheumatischem Zahnweh), Einspritzungen (5 VJ "SJ d es Krautes mit heifsem Was¬
ser infundirt, nach dem Erkalten gleiche Theile Aq. Calais hinzugesetzt, 4mal täglich
i Spritze in die Vagina injicirt und einen damit getränkten Schwamm in die Mutterscheide
eingebracht, dabei'innerlich: # Extr. Conii ^iv-jij, Aq. Foeniculi sjiij-giv, Syrup.
Papav. all). %ß. MDS. Täglich 6 Theeloffel und so lange damit gestiegen, bis Magen-
druck und Leibschmerzen sich einstellen, worauf 24 Stunden auszusetzen und dann wie¬
der fortzufahren; von Spegg in 2 Fällen von Mutterkrebs mit radikalem Erfolge ange¬
wandt, wobei im Ganzen §ij Fleckschierlingextrakt verbraucht wurden; Friedreich's
Jahrb. d. philos.-medizin. Gesellsch. zu Würzburg, Heft 3.), Breiumschläge (das
Kraut und Bilsenkraut ää gij mit kochendem Wasser zu Kataplasma gemacht und die-
Se 'w in Essig q. s. aufgelöster Salmiak beigemischt, gewärmt umzuschlagen; Sundelin;
8 e P'ülvertes Malvenkraut f,Y} mit Milch abgekocht, sub fin. coct. Fleckschierlmgkraut g/S
~. u frische Butter §i/S hinzugothan, lauwann auf den Kopf zu legen; 1'. Frank, bei
il ne. a capitis; das frische Kraut, 3-4Liuien dick aufgelegt, zur Zertheilung sich bil-
| e?«er Milchknoten; Jordens), Salben, zumal Augensalben 0,i--)i des Extrakts auf

Extr. Conii macul. , Sulphur. dem. aa &.
Extr. Hyoscyami gr. ij, Sacchar. all).

M f. Fulv. Dent. tal. dos. 0. DS.

M. f. Pilul. gr- JJ- Oonsperg. rmv
quirit. DS. Morgens und Abends 8
(Kortum, in der Skrophelkrankhe
Extr. Conii macul. 5 ; > Gummi

XII. HJ. 1. ■ u... ..~......... . ...
3inal täglich 1 Pulver (Richter, bei mit Hei¬
serkeit verbundenem und Uebergang in L-un-
genphthisis drohendem Krampf- und Reiz-
iiusten nach den Masern).

R. Extr. Conii macul. 5), Herb. VtgitM-
pull)., Hydrargyr. stihiat. - sulphur. aa st{-
fa. f. Pilul. gt- ij. Consperg. Pufa _«**£

eit).
fö Extr. Conii macul. 31»> Gummi Galbain

dep., Fell. Tauri inspiss. au qj, Bismutk.
nitric. praeeip. )j, Sapon.veneX.nulv.^.
M. f. l'ilul. gr. iij. Consp. Pvlv.rad. Kbei
DS. 4,nal täglich 3 Stück und allmählig auf
0 Stück gestiegen (von Günther bei Magen-
verhärtung als heilsam erprobt; Schmidt 8
Jahrbücher, 1838, Bd. 19, Heft 1.).

# Extr. Conii macul., Extr. Tarax., Gummi
Ammoniac, Sapon- venet. pult), äa 3J, Meli,
despumat. q. s. u. f. Pilul. gr. iij. Consperg.
Pult), sem. Lycopod. DS. 3stündlicb 1 1 i»e
(Brera, gegen Verstopfung und Verhärtung
drüsiger Gebilde, zumal des Unterleibes).

3'J f
Land et <)> und Pflaster (Fleckschierling-, Belladonna-, Bilsenkrautpflaster na |9 mit

, am "» 5ö, und dieses Pflaster mehrere Tage liegen zu lassen; üzondi, bei Hoden-
pesuivv,,!^,,, nnd u, u |)0 „en). Das Kraut zu allgemeinen Bädern (# Herb. Conti,
nyoseyanp sä §ij. güj, Herb. Digital,, RAo-dodendr. ckrys. ää giv-gv, Herb. Sabin.
S.v-^j. M. f. l>u iv (rross. Die mit heifsem Wasser iiifundirten, mehrere Stunden dige-
rirten und koli rte n Kräuter werden gleichzeitig mit \\-%%. Salzsäure beim Einsteigen
S* S ofiJ au '" das uns warmem Kcgeuwasser bereitete und in einer Temperatur von
? , , ,' Selialteue Bad geschüttet, worin Patient bis ans Kinn anfangs \, späterhin
• _s t*..„,i.».. _ s . ..... .. . . . jcht.-rheumat

Nase gehalten) und Lokal hadern
. f. Spec. D. t. d. q. 1. S. Zu jedem

wird ein mit Essig befeuchtetes Tuch unter die
\Za\»''1 Conll J^ Farin. se m. Uni §j. C. M. f. So.
"<iu 11 ackchen ; Graef 8 ' s Fleckschierlingbäder zur Förderung der Aufsaugung lymphat.-
seröser Exsudate in den Muskelscheiden, im Gelenkapparatc und Zellgewebe); m D unst-
torm (mittelst Einatlimens einer aus Zß des Krauts mit gj Aeth. sulph. bereiteten, zu gutt.
~-3 in einen Theeloffel gethanen Tinktur■ bei mit Dyspnoe verbundenen Lungeniibelu).

^^^^^^^ iquiri
(Rust, gegen Leberverhärtung).

Iji Extr. Conii macul., liesin. Guajac. nativ.
pulV; Asae foetid. ää 5jj Extr. Aconit. 5ft
Hydrarg. murial. mit. gr. xv. M. f. Pilul. gr,
ij. Consp. Pulv. cort- Cinnamom. DS. 3mal
täglich 3-10 Stück (Jahn, im Fothergill-
seben Gesichtsschmerz und gegen Scirrhus).

fy Extr. Conii macul., Extr. Hyoscyami aä
},i--)j, solve in Infus, fior. Papav. Khoead.
(ex Si'j'-ij) ^v, adde Liq. Ammon. acet. $j,
Saccbar. alb. ut edulcetur. MDS. 4mal täg¬
lich 1 Efslüffel (von Parrish gegen tuber¬
kulöse Lungenschwindsucht sehr gerühmt und
von Ebers bewährt gefunden; Casper's
Wochenschrift, 1837, INo. 9.).

iji Extr. Conii macul. )ij, Ai/. Foenicul. §ij,
Tinct. Opii benzoie. 5üj- MDS. Thcelöffel-
weis zu nehmen (Richter, im Keichhusten).

fy Extr. Conii macul. 5j, solve in Aq. Cinna¬
mom. vinos. 5iv. MDS. Kindern von 2 - 4
Jahren 3mal täglich 4 Tropfen und täglich
jedesmal mit 1 Tropfen bis zu 30-35 gestie¬
gen; dabei gleichzeitig äufserlich Zugpflaster
hinter die Ohren gelegt und mit Tinct. Opii
spl. befeuchtete Kompressen auf die Augen
gebracht (von Kopp gegen skrophulöse Licht¬
scheu der Kinder sehr empfohlen und vom
Prof. Otto in Kopenhagen in mehr als 30
Fällen skrophulöser Ophthalmie mit und ohne
Lichtscheu stets bewährt gefunden; Cas¬
per's Wochenschrift, 1839, No. 14.)

R. Herb. Conii, macul., Herb. Mittefol., Herb.
Tussilag. au gij, Flor. ChamomiU. &ß- Con-
cis. S. Eine halbe Hand voll zum Klystir (mit
Zusatz von Oleum Lini gegen Stenosen und
scirrböse Verdickungen des Mastdarms von
Radius empfohlen).

R Herb. Conii macul. pult), f), Succ. Baue.
inspiss. crud. U. i, Tinct. Opii crocat. $ifi.
M. f. Cataplasma. (Das Calaplasma adCan-
crum aperlum Dispensator. Fuld.)
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46 Narcotica

Merba Aconiti.

Physiographie u. Bcstandtheile. Wirkungsweise. Krankheitsformen.

Mutterpflanze: Aconitum neomontanum
Willd. (Störkianum Reichonbach). Ausdauernd.

Sexualsystem: Polyandria trigynia.
Natürliche Ordnung: Ranunciilaceae.
Blüthenzeit: Mai and Juni.
Vaterland: Deutschland, in Gebirgsgegenden

(Oesterrcich, Schweiz, Riesengebirge).
Photographie: W urzel ausdauernd, dun¬

kelbraun, rübenartig. Stengel aufrecht, 2-G Fufs,
oberhalb in viele traubentragende Acste getheilt.
Blätter oberhalb glänzend-, unterhalb niattgrün,
glatt, handförmig, die unteren und mittleren lang¬
gestielt, Dtheilig, mit fast bis auf den Grund ge-
theilten Seitenlappen. Lappen keilförmig, mit
2-3 Linien breiten, auseinander gesperrten Ein¬
schnitten. Blumen blau, grofs, in langen Sten¬
gel- oder astständigen Trauben. Blumenstiel
aufrecht oder etwas abstehend, an der Basis mit
3 Deckblättern versehen. Kelch (Blumenkrone
nach Linne) veilchenblau, 5blättrig, unregel-
mäfsig; das obere Kelchblatt (Helm) meist halb¬
kugelförmig, doppelt so weit aishoch, geschlossen,
etwas einwärts gebogen, kurzgeschnäbelt; die bei¬
den seitenstäudigen fast kreisrund, nach Innen
behaart; die beiden unteren eiförmig-länglich,
gleichfalls behaart. Blumenblätter (Nektarien
nach Linne) innerhalb des Kelchs, verschieden
gestaltet; die 2 oberen unter dem Helm verbor¬
gen, gestielt übergebogen, mit kopfförmigem Sporn
und zurückgerollterLippe; die 3 unteren sehr klein.
Stau bgefäfse sehr zahlreich, violet, gewimpert.
Fruchtknoten 3 oder (meist) 3, eiförmig-läng¬
lich, weichhaarig. Frucht eine Balgkapsel.
Kapseln meist 3, geädert, mit den Spitzen zurack-
gekrümmt, vielsamig. Samen braun, meist Gknntig.

l'h y sikali sehe Eigen schatten : Geruch
des frisch zerquetschten Krautes widrig, kopf-
einuehmend. Geschmack scharf, brennend.

Bestandtheilc. Nach Bucholz:
1) Ein scharfes, flüchtiges I'rincip, an Chloro¬

phyll gebunden. 2) Wachsharz. 3) Extraktivstoff
mit Salzen. 4) Gummiartiger Stoff. 5) Pflanzcn-
eiweifs. 0) Apfel- und citronensaurer Kalk.

Hesse gelang es neuerdings, das bereits von
Peschier — jedoch nicht ganz isolirt — darge¬
stellte Alkalo'id, das Ak onitin, aus den Blättern
von Aconitum Napellus rein herzustellen. Das¬
selbe bildet eine nicht krystallisationsfühige,weifse,
durchsichtige, glasglänzende Masse von körnigem
Gefüge, ist luftbeständig, nicht flüchtig, leicht
schmelzbar, geruchlos, bitterschmeckend; in
Wasser schwer, sehr leicht in Alkohol und auch
in Aether löslich; in der Lösung alkalisch rea-
girend; mit Salzen unkrystallisirbare Verbindun¬
gen (Akonitinsalze) darstellend; sehr heftig ein¬
wirkend; nach Hesse schon zu gr. — einen
Sperling in wenig Minuten tödtend; nach Tum¬
bu II wirkt es auf den menschlichen Organismus
in gleicher Weise wie das Akonit, nur in in¬
tensiverem und rascherem Verhältnisse. — Pe¬
schier und B ennerseheidt haben im Akonit
eine eigene Säure (A k o n i t s ä u r e) aufgefunden,
und jüngst auch Dali 1ström und L. A. Bueb¬
ner (Bucbner's Bepert., Bd. J3, S. 145.); sie
schmeckt angenehm sauer, ist in Wasser, Alkohol
und Aether löslieh, bildet mit Basen akonitsaure
Salze und besteht aus C 42 H 4 0 54 , welche nach
Liebig (Li ebig's und l'oggendorff 's Wör¬
terbuch der Chemie, Heft 1.) mit der von Bra-
connot entdeckten Equiset-, oder mit der von
Pelouze entdeckten "t'alealsäure identisch ist.

Wie bei der Digitalis macht sich auch
bei der medikamentösen Anwendung des
Akonits die irritirende (von dem flüch¬
tig-scharfen Grundstoff abhängende) und
die narko tisirende (durch das Akoui-
tin bedingte) Eigenschaft bemerkbar; die
erstere manifestirt sich schon beim Kauen
des Krautes, noch mehr bei der Applika¬
tion der frisch zerquetschten Blätter auf
die Haut durch Erzeugung einer erysipe-
(atosen, mit Blasenbildung verbundenen Ent¬
zündung. In kleineren Gaben einverleibt,
afticirt der Eiscuhut mehr nach Art der
Akrien, wenn auch in eigenthiimlicherWeise,
die vegetative Sphäre des Organismus, wäh¬
rend die narkotische Wirkung bei dieser
Anwendung mehr in den Hintergrund tritt.
Die äufsere Haut und die uropoetischeu
Organe namentlich sind es, welche von
dieser Wirkungsweise des Mittels zeugen;
dort durch verstärkte reichhaltige Diaplio-
rese, heftigen Pruritus und Eruption von
kleinen Bläschen; hier durch quantitativ
vermehrte und qualitativ veränderte Ab¬
scheidung eines stark gesättigten, sehr tin-
girten Harns. Bei intensiverem Grade
der Einwirkung treten neben den scharfen
auch die betäubenden Eigenschaften des
Mittels deutlich hervor: stechende Empfin¬
dung auf der lähmungsartig erstarrenden
Zunge, Gefühl von Trockenheit und Wund-
seiu im Halse, Dyspepsie und Brechnei¬
gung, Magen- und heftige Darmschmerzen
miteigeuthümlichem, gegen den Schlund hin¬
aufsteigendem Kältegefühl im Magen, klei¬
ner, unrhythmischer, meist abnorm beschleu¬
nigter Aderschlag, schwierige, kurz abge¬
brochene Respiration, Beängstigung, und
nach einiger Zeit unter mehr und mehr sin¬
kendem anomalen Herz- und Pulsschlag,
Eingenommenheit des Hauptes, allgemeine
Apathie, schmerzhafte Empfindungen in
den Gelenken und Knochen, welche Symp¬
tome unter Hervorbrechung eines starken
Schweifses und Abscheidung einer reichli¬
chen Harnfeuchtigkeit schwinden, mit
Zurücklassung von deutlichen Zeichen
des verletzten Digestionsgeschäftes. Bei
höchstem Grade der Einwirkung: starker
Blutorgasmus nach dem Kopfe, mit Auf¬
treibung des dunkelgerötheten Gesichts,
rauschartiger Unineblung der sensoriellen
Organe, Delirien, Schlafsucht, Kälte der
Gliedmafsen und endlich der Tod. Vom
Fleckschierling unterscheidet sich der Eisen-
hut, dafs er mehr das fibröse System und
die äufsere Haut afticirt (woher die tiefen
Knochen- und Gelenkschmerzen, die starke
Schweifsabsonderung, und in therapeuti¬
scher Hinsicht seine Wirksamkeit bei der
Affektion der fibrösen Membranen) und in
weit eingeschränkterem Verhältnisse das
Lymph- und Drüsensystem betheiligt; von
der Digitalis hingegen, dafs diese weit
mehr und vorherrschend auf die serösen
Gebilde einwirkt.

Besondere Relation: Zu den fibrö¬
sen Organen und der äufseren Haut.

Kontraindikation: Aktive, irritable
Entzündungen und entzündlich-fieberhafte
Zustände.

1) Rheumatismen und Gichtübel,
theils chronische, inveterirte, mit krankhaften
Metamorphosen verbundene, theils fixirte und
bedeutend schmerzende (als Gelenkrheuma¬
tismen und Gelenkgicht sich darbietend), wo
das Mittel durch rege Betätigung des unter¬
drückten Traiispirntionsgeseliiifts und dadurch
hervorgerufene starke ü'iaphorcse die Schmer¬
zen stillt; Hauptmittel (Störk, Barthez,
Richter, Scudamore, Vering, Lom¬
bard, Brera), zumal in der Prosopalgie
(Hufeland, Wildberg), Ischias (Mur¬
ray, mit Vesikatorien bei zum Grunde lie¬
genden Störungen desTranspirationsgeschäfts)
und Lumbago; in diesen und anderen Neu¬
ralgien wandte Turnbull das Akonitin
in Salbeuform mit dem günstigsten Erfolge an
(s. Formulare); bei der atonischen Gicht, wie
bei der unter der Form von Hcmikranie auf¬
tretenden Kopfgicht (Affektion der fibrösen
Hirnhaut) (Vogel); ferner bei den durch ar-
tbristische Ursachen gebildeten Brust- und
Herzleiden (Greding), zumal bei Rheuma¬
tismus des Herzens (Affektion der fibrösen
Haut des Perikardiums (Kahleis, üavies,
Lombard).

2) Dyskratische Uehel, zumal wenn
sie im fibrösen System ihren Sitz haben, durch
gichtisch- rheumatische, skrophulöse. herpeti¬
sche und syphilitische lang andauernde Krank¬
heitsformen erzeugt wurden, mit plastisches
Ablagerungen, krankhaften Konkrementbildun-
gen, Kuochenauftrcibungen, Gelenkanschwel¬
lungen, nächtlichen Knoclienschmerzen (hier
von Thilenius besonders gerühmt und selbst
dem Mohnsaft vorgezogen) verbunden sind;
selbst bei iuveterirten Drüsen-Anschwellungen
und Verhärtungen (Coliin).

3) Lungen krank heiten und zwar bei:
a) Pneumonien, nach gebrochener Entzün¬
dung, noch zurückbleibendem Krampflnisten.
verdächtigem Auswurf, greiser Empfindlichkeit
und erethischem Zustande (Borda). b) Lun¬
ge u b 1 e n n o r r h ö e n, bei zum Grunde liegen¬
den specitiken Reizen, durch rheumatische,
arthnstische, psonsche Metastasen, c) Lun¬
genschwindsucht (Busch, Beaumes),
in dem erethisch-entzündlichen Stadium, bei
flüchtigen Bruststichen, fieberhaften Reaktio¬
nen ; und im Stadium der Schmelzung, bei
schlechter Beschaffenheit und übelm Geruch
des Auswurfs, zur Verbesserung des Lun^en-
gesebwürs, mit Schwefelleber, d) Keuch¬
husten, minder intensiv als Belladonna und
Opium einwirkend, daher dreister anwendbar.

4) Neurosen, langwierige, zumal wenn
sie in Folge von Störungen der Hautfunktion,
Slippression habitueller Schweifte sich gebil¬
det oder mit gichtischen Ursachen im Konnex
stehen, und unter diesen Verhältnissen bei Spas¬
men, Paralysen, Fallsuchten, Amaurosen
(Störk, Greding), ;„ der auf gichtischem
Boden wurzelnden Anginapector. (mit Tinct.
Giiajac), paralyt. Harnflüssen (Howship).

5) Hartnäckige Vegetationsl eiden,
besonders bei Stockungen im Leber- und Pfort-
adersystem, dadurch bedingten Wassersuch¬
ten, so wie bei karcinomatösen Geschwüren
und chronischen Hautausschlägen.

6)AlsPräservativ des rotlien(Schar-
laen-) h rieseis (Hahncmann).
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r ü p a r a t e. Gabe, Form und Verbin¬
dung.

Formulare.

1) Extractum Aconiti (Dickaus¬
zug, Extraktkonsistenz): Schwarz-
grünlich; von eigentümlichem Ge¬
ruch und widrig bitterem, reizenden
Geschmack; Auflösung grünlich.

2) Extractum Aconiti herhae re-
cenlis (Dicksaft, Pillenkonsistenz):
Auflösung grünlich, etwas getrübt;
wirkt stärker als das vorige Präpa¬
rat. Dr. L o m b a r d in Genf benutzte
seit 2 Jahren ein weingeistiges Ex¬
trakt von Aconitum NapeÜus (die¬
ses wirkt jedoch nach Hesse, im
Widerspruch mit IS ergh e"s Versu¬
chen, weit intensiver als das von
A. Störkianum, und darf daher das
Extrakt aus letzterem dem aus er-
sterem nicht suhstituirt werden:
Annal. d. Pharm., Bd. 4.), welches
er folgenderart bereiten liefs: Der
ausgepreiste Saft wird einem leichten
Aufwallen ausgesetzt, um das l'flan-
zeueiweifs zu koaguliren, hierauf im
Wasserbade verdampft und vom Al¬
kohol aufgenommen, sodann filtrirt
und auf's Neue bei gelinder Tempe
ratur evaporirt, bei welcher Berei
tungsart die flüchtigen Theile der
Pflanze nicht verloren gehen. Die¬
ses weingeistige Extrakt besitzt nach
Lombard eine specitische Heilkraft
gegen hitzige Gelenkrheumatismen;
es beseitigt sehr schnell den Schmerz
und die Anschwellung, so wie die in
den afficirten Gelenken krankhaft ge¬
bildeten Syno\ialaussehw itzuugeii;
es enthält das wirksame Princip des
Akonits in Bezug auf seine antirhou-
niatische Eigenschaft; man kann das¬
selbe in kleinen und steigenden Ga¬
ben von gr. 0 bis zu 5r; tagiiber ver¬
ordnen; bei zu starker Anwendung
bewirkt es eine heftige Irritation des
Gehirns (Gabelte medic. de Paris,
1834, No. 26.).

3) Tinct. Aconitisimplex ;fl?sen-
Jmt (jü) auf rektifleirten Weingeist
W- j); Farbe grün.

*) Tinct. Aconit/aetherea: Eisen-
/'l'MRi) auf Spirit, sulphur.-aether.
^? v,"i); Farbe griinbräuiilich; wirkt
™* kräftiger.

s ??beiran empfiehlt zur thora-
rieutisehc, Anwendung ausschlieft
lieh die< illls dem lrjs( .| lcn Akonit be¬
reitete 1 niktur, indem das nach S t ö r k
bereitete Extrakt ein zu unsicheres
Präparat darstelle. M .in s() n 7n diesem
Behüte fi'iscbes, zerstofsenes Akonit
gl« ( 10 ,''!:) WU Alkohol von ;W° «•
(8 I h.) vi 0 läge maceriren, mit Aus¬
pressen koliren und tiltriroii. Erfüll
"inzu, dafs wenn man die aus dem fri-
BcheüKraute bereitete Tinktur big zur
Entfernung alles Alkohols ahdestillirt.
eine Flüssigkeit im Destillirgefäfse
übrigbleibt, welche noch giftige Wir-
'jungen zeigt, die dagegen verSchwin-
"j'n, Wend ,„„„ diese Flüssigkeit im
^jirieiiliade verdampft (Journ. derftarmac, 1833.).

Gabe. Das gepulverte Kraut zu
r. 1-2, einigemal des Tages und allmäh-

lig bis zu );1 gestiegen (ungleich in der
Wirkung). Der Dickauszug von gr.
1-5-10 und mehr, 2-3mal tagiiber. Der
Dicksaft von gr. 1-2, 2ma! des Tages.
Die Tinct, simpl. zu glitt. 30-50; die
aelherea zu gutt. 10-15-20, 3-4inal
täglich.

Form. Innerlich: Pulver (ß Extr.
Aconit, gr. j, Sulph. stibiat. aurant., ////-
di'arg. muriat. mit. ää gr. \, Pulv. sti-
pit. Dulcamar., Sacchar. all), ää -);J. M.
f. S'ulv. Dcnt. tal. dos. 6. S. Morgens und
Abends 1 Pulver; Richter, gegen chro¬
nische Gicht), Pillen (etwa 5,9 des Ex¬
trakts mit 5j des Krauts und Succ. FJi/ui-
rit. q. s. zu 2grauigen Pillen und davon
Morgens und Abends 1 Pille; _/£ Extr. Aco¬
nit, gr. xv-3 i"AStib. sutphur. nigr. laevig.,
Resin. Guajac. nativ. pulv. ää ^ij, Extr.
Cardai benedicl. q. s. u. f. Pilul. ]20.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 3mal
täglich 8 Stück: nach Ph oebu s). Bissen
(ß Extr. Aconit., Sulphvr. stibiat. au¬
rant- ää gr. ij, Lapid. Cancror. -)j, Hielt,
despumat. q. s. u. f. Boli 2. DS. Mor¬
gens und Abends 2 Stück; nach J. A
Schmidt), Morsellen (ß Extr. Aco
n/t. 5.j, liesin. Gutijac. nativ. giij, Stib.
sulphur. nigr. laevigat. 5 v j> Mucilag.
Gummi Tragacanth. q. s. u. f. Rotulae
20 (für Kinder40). DS. 4mal tägl. 1 Stück;
nach Weikard), Auflösung (in zweck-
mäfsigeu Menstruis, wie in Brechwein,
z. B. 3/9-51 des Extrakts in $ß Vin. sti¬
biat., zu 15-20-30 Tropfen, 3mal täglich;
G. A. Richter, bei fieberloser, sehr
schmerzhafter Gicht; oder in Li//. Am¬
nion, succin., bei damit verbundenen Ser-
venzufallen in A//. Laurocer.; vorzüglich
aber bei der torpiden Gicht mit Tinct.
Guajac. anirnoniat. gij, oder in Vin, se¬
min. Colchici X,j-t,) aufgelöst) und Mix¬
turen (zu gr. 6-12) zugesetzt. Die Tink¬
tur "für sich (s. Formulare) oder als Zu¬
satz zu antarthritischen Mixturen.

Aenf serlich: Zu Kollyrien <fyEx-
tract. Aconit. -)j, solve in A//. flor. Cha-
momill. giij. MDS. Lauwarm über das
Auge zu schlagen; Löffler, gegen ar-
thritische Augenentzündung), Einreibun¬
gen (gr. 10-15 des Extrakts mit gr. 8
Opium mit Speichelfeuehtigkeit in die näch¬
ste Umgehung des Auges und in die Schiü-
fengegend eingerieben; Amnion, gegen
Ophthalmia arthritica) und Pflastern
(ß Cer. flav. %fi, Terebinth. coct. 5Ü,
Olei Raparum 5J- Liqucfactis et semi re
frigeratis adde Extr. Aconit., Extr. Co-
nii niaculal. c. pauxillo A//. com/nun. in
pultem trit. ää g,S. M. f. Emplastrum; nach
Plioebus; gegen gichtisch -rheumatische
Lokalaffektionen sehr zweckdienlich).

Verbindungen: Mit Guajakharz und
Dulkamara (P.' Frank, Sto'll, Kust),
Schwefelmitteln, Autimonial- und Merku-
rialprüparaten, Vin. sem. Colchici (We¬
ber) und Kampher gegen gichtisch-rheu¬
matische Beschwerden.

ß Extr. Aconit, gr. j, Sacchar. all). -),?. M. f. Pulv. D.
tal. dos. 6. S. Morgens und Abends 1 Pulver; nach und
nach bis zu gr. 10 mit dein Akonit gestiegen (gegen
gichtische Affektionen).

ß Extr. Aconit. -)j, Cort. C'hin. fusc. xj\, Resin. Gua¬
jac. nativ. 5i/3, Olei Vajeput. -).j. M. f. Pulv. D. irr
vitro. S. Täglich 2-4mal 1 gehäuften Theclöffel (Grae-
fc's Pulvis antarlhritiii/s).

ß Extr. Aconit, gr. j, Resin. Guajac- nativ. gr. iv,
Elaeosacchar. Caliimi -)/• M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
ü. ü. in chart. cerat. S. Morgens und Abends 1 Pulver'
(J. A. Schmidt, gegen Artiiritis).

ß Extr. Aconit. 5j, Extr. Dulcamar., Extr. flor. Ar nie,
Resin. Guajac. nativ. pulv. ää ji), Sulphur. stibiat.
aurant. 5/j, Hijdrarg. muriat. mit. gr. xv. M. f. Pi-
lul. gr. ij. Cousperg. Pulv. rad. Ca/ami. DS. 3mal
täglich 5-8 Stück (Rust, gegen atonische Gicht).

ß Extr. Aconit. -)j, Rad. Li/fuirit. pulv. 5J ■> SitCC
Sambuc. inspiss. q. s. u. f. Pilul. 40. Cousperg. Pulv.
rad. Li/juirit. DS. 2stiindlich 1 Stück (Lombard,
gegen akuten Gelenkrheumatismus bei einer 2jährigen
uusschliel'slieheii Anwendung vorzugsweise bewährt ge-
funden; Gazette medic. de Paris, 1834, No. 26.).

ß Extr. Aconit. -)vij, Opii pulv., H/jdrargyr. muriat.
corros- (in Spirit. Vin. rft. q. s. sohlt.) ää gr. vij,
Pulv. rad. Alth. q. s. u. f. l'ilul. 84. Cousperg. Pulv.
Cass. Cinnamom. DS. 2stiiudlich 2 Stück, bei gleich¬
zeitiger Anwendung eines aus ^j zu bereitenden und
täglich zu verbrauchenden Sarsaparillenabsuds, einer be¬
schränkten Diät und Vermeidung der kühlen Luft (von
Kopp gegen Gichtschmerz mit syphilitischer Grund¬
lage erprobt; dessen Denkwürdigkeiten, 1830, Bd. 1.).

ß Extr. Aconit. -)'} , Pulv. Ipecacuanh. ■ opiat. ^ij,
Meli, despumat. q. s. u. f. Pilul. 20. DS. Abends
4-6 Stück (Brera, gegen nächtliche syphilitische
Kiiochenschmerzen).

ß Morph, ucet. gr. j, solve in Aq. destill, q. s., Sulph.
stibiat. aurant. gr. ij, Extr. Aconit, gr. iv, Rad.
Liquirit. pulv. 5if>, Meli, despumat. q. s. u. f. Boli
8. DS. 2stiiiiulich 1 Stück (Brera, bei sehr schmerz¬
haftem Rheumatismus und bei Gicht).

ß Extr. Aconit. -)j-5,j, Tinct. Guajac. 5ij, Vin. sc
min. Colchic. £,<'. MDS. 3mal täglich 15-20 Tropfen
(gegen chronische Gichtleiden).

ß Extr. Aconit gr. yj-xij, solve in Infus. Valerian.
(ex §;) §vj, adde Li/p Amnion, acet. ij, Sijrnp. Croci
f,j. MISS. 2stiindlich 1 Efslöffel (G. A. Richter,
bei nervöser Gicht).

ß Tinct. Aconit, aether., Tinct. Can/ophyllat. aa 5j,
Tinct. Guajac. ammoniat. 5üj- MDS. Morgens und
Abends 15-30 Tropfen (Stark, bei sehr schmerzen¬
der nervöser Gicht).

ß Tinct. Aconit, aetlier. §,?. I>S. 4mal täglich 50 Tro¬
pfen (Hufelaiid, in der Prosopalgie).

ß Acon.it/nae gr. j, Rad. Lii/uirit. pulv. gr. xvj, Sn-
rup. spl. q. s. u. f. l'ilul. 16. Cousperg. Pulv. semin.
Lycopod. DS. Morgens und Abends 2 Pillen (gegen
Iritis und Amaurose mit Radikalerfolg angewandt;
Journ. de Pharmac, 1837, Juni).

ß Aconitinae gr. ij, Alcohol. gutt. vj, tere optime ad-
dendo Adip.'suiU- Ri- M. f. Ungucntiim. DS. 3-4mal
täglich in die schmerzhaften Stellen einzureiben, wo¬
bei mit dem Akonitin bis zu gr. 5-10 allmählig ge¬
stiegen wird (von Turnball gegen heftige Neural¬
gien, zumal gegen Neuralgia facialis, ischiadica und
Lumbago mit günstigem Erfolge angewandt; nach
Skcy eins der wirksamsten Mittel gegen iNeuralgieu
und namentlich gegen Prosopalgie, die er in 3 Fällen
dadurch -gründlich heilte; Schmidt's Jahrbücher,
1836, Bd. 11., u. ebendaselbst, 183S, Bd. 17, Heft 3.).

w
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48 Narcotica

Herba Piüsatillae nigricmitis.

Mutterpflanze:
Anemone pratensis L.
Ausdauernd.

Sexualsystem:
Polyandria Polygijnia.

Natürl. Ordnung:
Ranunculaceae.

Bliithenzeit: April
und Mai.

Vaterland: Nord-
und Siideiiropa, an trok-
kenen und sonnigen Or¬
ten.

Phytographie:
Wurzel ausdauernd,
holzig, dick, vielköpfig.
Stengel aufrecht, 2-0
Zoll hoch, walzrund, mit
einer einzelnen, von ein¬
blättriger , vieltheiliger
Hülle umgebeneu Bliithe
an der Spitze. Blät¬
ter wurzelständig, lang¬
gestielt, stark behaart,
doppelt gefiedert. Fie¬
dern Ihnen ■lancettför-
mig, meist ungetheilt.
Blumen einzeln, ge¬
stielt und überhängend.
Kelch (Corolla nach
L.) 6blättrig, glocken¬
förmig. Kelchblättei
aufserhalb seidenartig,
innerhalb dunkelblau.
aus dem Violeten ins
Schwarzrothe überspie¬
lend, an der Spitze zu¬
rückgeschlagen, in 2 Rei¬
ben geordnet. Blumen-
krone fehlt. Staub-
gef äfse sehr zahlreich.
Fruch tboden halb ku¬
gelförmig. F r u c h t k n o -
ten mehrere. Frucht
zahlreiche, längliche,
kurzbehaarte, in einen
langen und federartigen
Schwanz auslaufende
Achenien darstellend.

Physikalisch eEi-
gen Schäften: Ge¬
ruch nicht hervorste¬
chend. Geschmack
des frischen Krautes
scharf, beifsend; beim
Zerquetschen und noch
mehr bei der Verdun¬
stung des bereiteten
Dicksaftes Thräneu ent¬
lockend , Niesen und
Brennen im Halse er¬
regend, auch dem dar¬
über abgezogenen Was¬
ser sich mittheilend, wel¬
che Schärfe dem ge¬
trockneten Kraute ganz
abgeht.

Nach Hey er und Funke:
1) A i) e m o n i n (Anemonenstoff, auch

Anemonen- oder Pulsatilleii-Kampher
genannt), das eigeuthümliche flüchtige
Princip der Anemonen, welches sich
am zweckmäfsigsteu den Stearopten
des ätherischen Oels anreihen läfst
(was jedoch nach der neuesten Un¬
tersuchung des Anemonin von Löwig
und Weidmann nicht der Fall ist;
P oggen d o rf f !s Annal., 1839, Bd. 30,
St. 1, S.45.); zuerst vou Hey er dar¬
gestellt.

Physikalischer Karakter: In
weifsen Blättchen oder längliehen Gsei-
tigen Nadeln krystallisirend, leicht pul-
verisirbar, für sich bei gewöhnlicher
Temperatur geruchlos, verdampft einen
scharfen, stechenden und durchdrin¬
genden, zu Thränen reizenden Geruch
verbreitend; im integrireuden Zustande
geschmacklos, im geschmolzenen beis-
send scharf, anätzend, mehrere Tage
Uliempfindlichkeit der Zunge und weifse
Bläschen darauf zurücklassend; bei
gewöhnlicher Temperatur nicht flüch¬
tig; in der Hitze schmelzend; mit
heller Flamme brennend.

ChemischerKarakter: In Was¬
ser (leichter in kochendem, jedoch
beim Erkalten sich wieder daraus ab¬
scheidend) nur gering, in siedendem
Alkohol reichlich und gleichfalls in
heifsen fetten und ätherischen Oelen
löslich (die Lösung schmeckt äufserst
scharf und kaustisch); durch koncen-
trirte Mineralsäuren, kaustische und
kohlensaure Alkalien zersetzbar; be¬
steht nach Löwig und Weidmann
aus C, H 6 0 4 oder aus 55,05 K,
3,85 W., 41,16 Sauerstoff.

Dynamischer Karakter: Spe-
eifisch auf die Augennerven wir¬
kend, einen bohrenden, schneiden¬
den Schmerz daselbst verursachend
(Pfaff).

2)Anemoninsäure, entdeckt von
S.chwartz; nach Löwig und Weid¬
mann eine spröde, durchscheinende,
braune Masse, ohne krystallinisches
Ausehen, bisweilen ein gelbes Pulver
darstellend, welches Feuchtigkeite
aus der Luft absorbirt und dann roth¬
braun wird ; bei 100 C. zu einer öligen
Masse schmelzend; in Wasser leicht,
in Alkohol schwer, inAether gar nicht
löslich; mit Basen unkrystallisirtc,
in Wasser lösliche, anemoninsaure
Salze bildend. Klein entarbestand-
thcile: C 7 H, 0 0 6 oder 44,71 K.,
5,11 W., 50,18 Sauerstoff (Posjgen-
dorff's Annal., 1839, Bd. 30, St. 1.).

3) Gerbsäure (eisengrünende).

Noch überwiegender als
im Akonit tritt das scharfe
Princip in der Pulsatille her¬
vor. Vorzüglich sind es die
äufsere Haut, die Schleim-
meinbraucn und die Harn¬
organe, welche davon afficirt
werden. Ein blasiger Aus¬
schlag, Reiz zum Niesen und
Husten und ein juckendes
Gefühl in der Harnröhre,
nächst den mehr oder we¬
niger ausgebildeten Erschei¬
nungen von Irritation des
Nahrungskanals, sind die
Wirkungen, welche bei ver¬
stärkter äufserer oder inne¬
rer Anwendung des Mittels
sich gemeinhin einzufinden
pflegen. Auf den üigestions-
apparat wirkt die Pulsatille
in Art der Schärfen und
erzeugt mannigfache hier¬
her gehörige dyspeptische
Beschwerden, wie schmerz¬
hafte Aeufseriingeu in der
epigastrischen Gegend, En-
terodynie, Brechen und Pur-
giren; bei noch intensive¬
rem Grade der Einwirkung
pflanzen sich die primär auf
die vegetative Sphäre und
zunächst auf das Ganglien¬
nervensystem beschränkten
Wirkungen auf das Cerebro-
Spinalsystem fort; es treten
dann die narkotischen Symp¬
tome, zumal Benommenheit
des Hauptes, Alieuationen
der Sinnesorgane, Krämpfe,
Konvulsionen und unter den
Erscheinungen der Lähmung
der Tod ein. Aus den Ver¬
suchen, welche Orfila da¬
mit an Thieren anstellte,
ergibt sich, dafs §i/3 des
frisch ausgeprefsten Saftes,
in den Magen eines Hun¬
des gebracht, den Tod nach
0 Stunden unter heftigem
Brechen und Purgircn zu
Wege brachten; die Villosa
des Magens war dunkel
geröthet und deutlich ent¬
zündet; 3H|® des Extrakts
in eine Schenkelwunde ge¬
bracht, bewirkten den Tod
nach 28 Stunden; die Sek¬
tion erwies eine stark ent¬
wickelte örtlicheEntzündun
und die Magenschleimhaut
einen Zustand entzündlicher
Rüthung.

Die eigeuthümliche Wir¬
kung auf die Nerven des
Sehorgans scheint vou dem
flüchtig - scharfen Grund¬
stoffe, dein Anemonin, her¬
zurühren.

Fast ausschliefslich wird die, von Störk wie -
derurn in den Arzneischatz eingeführte Küche»'
schelle heutzutage nur bei Krankheiten des
Sehorgans angewendet, und zwar bei kata'
Faktösen, amaurotischen, lähm ungsar'
tigen Zuständen desselben (Störk, Zim¬
mermann, Mohreiiheim, Rust, Graefe*
Löwenhard), mit rheumatisch - gichtischer
Grundlage, theils durch plötzliche UnterdrüK'
kling gewohnter Hautkrisen, zumal partieller
Schweifte, oder anderweitige Störungen in»
Transpirathmsgeschäft, so wie durch Störu»"

n in den grofsen assimilativcn Unterleibs-
organen, mit verhinderten Abscheidungen, hart¬
näckigen Stockungen, Verschleimungen u. dgl
in ursächlichem Konnex stehend, oder endlich
durch metastatisch« Ablagerungen exaiithenia-
tisclier Stoffe hervorgerufen, doch weit weni-

er bei durch verletzte Dynamik des Sehner¬
ven (wo Belladonna so heilkräftig) bedingten
Amaurosen, sondern wenn das Uebel zunächst
die vegetative Sphäre des Sehorgans afficirt und
von hier aus auf die sensible sich reflektirt.

Dr. Löwenhard, Arzt zu Prenzlan, hat in
der neuesten Zeit von dem Mittel ganz ausge¬
zeichnet heilkräftige und rasche Wirkungen in
dem von Markus Herz sogenannten „fal¬
schen Schwindel" beobachtet, einem eigen*
thümlichen, im Sehorgane wurzelnden Uebel)
das sich durch plötzliche, von einem der äufse-
ren Augenwinkel zunächst ausgehende Emptiii'
duug von Spannung in den Augenlidern karak'
terisirt, mit einem Flimmern, wobei alle Ge¬
genstände, deren Strahlen von dieser Seite ein¬
fallen, in einer sehr schnellen, schwebenden
Bewegung erscheinen — nach Hufeland, als
ob man sie durch ein schnell bewegtes Was¬
ser, oder durch eine, von einer grofsen Gin'
erhitzte und gleichsam zitternde Luft sähe —
und eine Menge hellfarbiger, bald zirkel-, bald
schlangen- und bald blitzförmiger LuftgestalteB
im heftigsten Hin- und Hersciiwanken, sich in
dem leidenden Winkel des Auges darstelle»)
ohne dafs die eigentlich vertiginösen Zufälle)
wie Trübung des Bewufstseins, Hemmung der
Ideen, die scheinbare Kreisbewegung der Ge-
sichtsobjekte, nocli endlich die Gefahr des Um¬
fallens dabei Statt finden, wo in der Regel nur
das eine Auge davon afficirt wird, und wozil
am häufigsten, nach M. Herz, unterdrückte
Hantfunktion die Veranlassung gibt. Was
weder Belladonna, Hyoscyamus und ander«
Narkotika innerlich, noch Opium äiifserlich *'
verrichten im Stande waren, das vermochte»
wenige Grane des Pulsatillenextrakts (s. H»'
feland's Journ., 1832, Mai).

Nächstdem wird die Pulsatille auch gege"
Paralysen der Gliedmafsen, so wie if
nervösen Stadium des Keichhustens (LS'
benstein-Löbel, Ramm, Seidler), ge¬
gen eingewurzelte Unterleibsstasen u»»
darauf beruhende Melancholien, chroni¬
sche Haiitauschläge, und gegen syphi'
iitische Knochensclunerzen benutzt. I11
Rufsland stellt das destillirte Wasser der P» 1'
satillenblumen als Volksmittel gegen gichtisc»'
rheumatische Affektionen, Hydr'oseu, Ama ü"
rosen, in grofsem Ruf.

Phys
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Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

F m u 1 a

Extractmn Ptilsatillae (Dicksaft, Pillenkonsi-
stenz): Sclnvärzlichbraun, geruchlos, von kaum
merklich scharfem Geschmack; Auflösung dunkel¬
braun, trüb.

Gabe. Das gepulverte Kraut zu gr. 3-5-10
und allmählig mehr, einigemal tagüber. Das Ex¬
trakt, weit häutiger angewandt, zu gr. $-1', 2-3-
mal täglich und vorsichtig bis zu gr. 5 gestiegen.

Form. Innerlich: Pulver (# Extr. Pulsa-
tili. gr. i-1, Sacchar. Lact. gr. x. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 9. S. 3mal täglich 1 Pulver; von
Hamm im Keichhusten selbst da bewährt gefunden,
wo Opium und Belladonna nur wenig geleistet hat¬
ten; ganz kleinen Kindern reichte er das Mittel zu
gr. i-i, halbjährigen zu gr. J-l, 5-7jährigen zu gr.
lj, 3-4mal täglich; bei vorhandenem Schleime mit
gleichzeitiger tiieelöffelweiser Anwendung des Oxy-
mel squill., bis Erbrechen eintrat; llufeland's
Journ., Bd. 05, St. 2.), Pillen, Aufgnfs (sattroth,
durch Eisenauflösung dunkel olivengriin werdend),
und zwar wäfsriger und weiniger (etwa 5f*"5J
auf giij - Jiv Kolatur, 2stündlich \ Efslölfel) und
Auflösung (das Extrakt in Brechwein, Bitter¬
mandel- oder Kirschlorbeerwasser und essigsaurer
Ammoniaktliissigkeit).

AeufserHeh: Zu Kollyrien (etwa 5i"J_ 5J ues
Krautes zu §j Kolatur infundirt).

Verbindungen: Mit Guajak und Akonit ge¬
gen auf gichtisch-rheumatischem Boden wurzelnde
Amaurosen.

J^. Extr. Pulsatill. gr. \-\, Rad. Valerian. gr. üj-iv, Elaensacchar. Foenicul.
}(?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. Det. in chart. cerat. S. 3-4mal täglich 1 Pul¬
ver (Loben stein -Löbel, gegen Keichhusten).

fy Extr. Pulsatill. gr. iv, Sacchar. all). 5j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6.
DS. Morgens und Abends 1 Pulver (Löwen h ard, gegen falschen Schwindel).

# Extr. Pulsatill. gr. 2J, Sacchar. alh. gr. üj. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12.
DS. 3mal täglich \ Pulver ( Ortall i gelang dadurch, in Verbindung mit Ab¬
führmitteln (Kalomel und Jalape) und Einreibungen eines Augenspiritus (gleiche
Thcile Tinct. Cantharid. und Spiril. Korismarin. composit.) in die Äugen-
gegend — wobei mit der Pulsatille bis zu gr. 5 p- d. gestiegen wurde — die
Heilung einer durch Erkältung gebildeten Amaurose nach 3 Monaten vollstän¬
dig; Graefe's Journ., Bd. 19, Heft 3, S. 496.)

i$. Herb. Pulsatill. pulv. 5i, Extr. Pulsatill. q. s. u. f. Pilul. CO. Consperg. Pulv.
rad. Liquirit. DS. Tiigiich 1-7 Pillen (Graefe, bei kataraktösen und amauro¬
tischen Uebeln, so wie gegen lähmungsartige Zustände des Auges).

ij. Herb. Pulsiitill. 5J _5''J- Digere in vase hcne clauso c. s. q. Vin. Gallic. alh.
per horam ad Colat. gviij, aclde Syrup. Cinnamom. £j, Acth. acet. }j. MDS.
Efslöffelweis und nllmähiig steigend zu nehmen (Graefe, hei Amaurose und
beginnendem Graustaar).

# Extr. Pulsatill. 5,9, solvc in Vin. stibiat. fß. DS. 3mal täglich 20-GO Tropfen
(Kust, bei sich bildender Katarakt und Amaurose mit gichtischer Grundlage).

fy Extr. Pulsatill. gr. x, solve in Tinct. Guojac. ammoniat. Jj. DS. 3mal täg¬
lich 2000 Tropfen (Kust's Tropfen gegen gichtische Amaurose und arthriti-
sche Cataracta ineipiens).

fy Herb. Pulsatill. _5üj. Digere in vase bene clauso per horam c. s. q. Aq. com-
mun. ad Colat. $vj, in qua solve Hydrargyr. muriat. corrosiv. gr. j. MDS.
Umgeschiittelt täglich einigemal etwas davon in's Auge zu träufeln (Graefe,
gegen llornhautverdunklung und beginnende Katarakt).

Herba JLedi palustris s. Rorismarini sylvestris.
Wilder Rosmarin. Forsch. Sumpfporst.

Physiographie und Bestandthcile.
Krankheitsfor-Wirkungsweise,

Dien, Gabe und Form.
Formulare.

Mutterpflanze: Ledum palustre L. Strauch¬
gewächs.

Sexualsystem: Decandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Ericineae.
Blüthenzeit: Mai bis Juli.
Vaterland: Deutschland; besonders an moori-

6 C" und sumpfigen Orten.
1 hytographie: Stengel strauchartig, 2-4

.. * Blätter linien-lancettförinig, am Rande zu-
*uckgetollt, kurzgestielt, oben sattgrün, glatt, unten
brauntiliijj. Blüthen weifs, in hängenden aststän-
üipnOuldentraubeu. Kelch und Blumenkrone
Ütheilig, K ruc ]lt c iUe alächrige, 5klappige, samen¬
reiche Kapsel Samen mit netzförmig gerippten,
an der Acli Sc befestigten Samendecken.

Physik a ii sc ile Eigenschaften: Geruch
der frischen Blätter durchdringend, widrig und be¬
täubend. Geschmack bitter, zusammenziehend.

Bestaudtheile nach Meifsner:
Aetherisches Oel, Gerbsäure (eisengrünendc),

Chlorophyll, Hartharz brauner Farbstoff, Extrak¬
tivstoff, Ülmin, Gununi' nicht krystallisirbarer Zuk-
ker, saures apfelsaures Kali und Kalkerde. —
Hau pthestandth eile; Chlorophyll, ätherisches
Oel und Gerbsäure. — Ra.^ (Jrofsmann ist ein
eigener, von ihm entdeckter, krystallisirbarer Grund
Stoff (Porschkampber) das wirksame Priucip.

In seinen pharmakodynamischen Eigenschaften # Herb. Ledi palustris gl, Fol.... =^' uc " I"" J, „;„:,. 0 r.„..f<,.„ ,lpr S!iM~*i* Xi. Rad. Inecariia.nh-schliefst sich der Sumpfporst einigermalsui uer
Küchenschelle an, afficirt, gleich dieser, vorzugs¬
weise das Abdominalnervensystem, von wo sich
die Wirkung auf die höheren Systeme, zumal auf
die Brustnerven verbreitet. Nächst einer den äthe¬
rischen Oelen sich anreihenden incitirenden Ein¬
wirkung auf die reproduktive Sphäre des Orga¬
nismus' und namentlich auf die auskleidenden
Flächen der Harn-, Verdauungs- und Athimmgs
wege, machen sich bei stärkerer Einverleibung
auch die sensibilitätsdcprimireiidcn, betäubenden
Eigenschafteu bemerkbar, namentlich schmerz¬
hafte Eingenommenheit des Hauptes, Pupitlener-
Weiterung und verminderte Empfindlichkeit, wah¬
rend in diesen gröfseren Gaben gleichfalls die
incitirenden Wirkungen auf die llarnnrgane und
das Hautsystem durch vermehrte üiurese unu
Diaphorese bis zum Ausbruch eines unter heili¬
gem Jucken erfolgenden Blasenausschlags mar-
kirt hervortreten. — Lin n & empfahl den Sumpt-
porst zuerst gegen Keichhusten, und neuer¬
dings bestätigten Sundelin und Büttner die
"Uten Wirkungen desselben in diesem lvrank-

.heitszustande. - Man verordnet das M.ittel am
zweckmäfsigsteu im Aufgnfs (etwa qi] - %? auf
|iv-ivj Kolatur, 2-3stüudlich, cfsloftelweis).

Semiae 5i> Rad. Ipecacuanh.
gr. iv. Digere c. Aq. fervid. q. s.
per horam in vase bene clauso,
loco tepido, saepe agitando; Co¬
lat. |iv adde Sacchar. alh. gj,
Liq. Amnion, anisat. 5j- MDS.
Cmgeschüttelt 2 stündlich \ - 1
Efslöffel (von Büttner gegen
Keichhusten sehr gerühmt).

Jfc //erb. Ledi palustris 5üj, Herb.
Trifol. filirin. §#, infunde Aq.

fervid. q. s. ad Colat. gvj ; in qua
refrigerat. solve Extr. Gramin.
liquid, gij. MDS. 3stiindlich 1
Efslöffel (von Sundelin im
Keichhusten bestätigt gefunden).

!£. Herb. Ledi palustris %ßt in¬
funde Aq. fervid. q. s. ad Co¬
lat. §vj; in qua refrigerat. solve
Extr. Hyosajami gr. vj-x, et
adde Elix. e Succo Liquirit.
5ij , Syrup. Seneg. %]. MDS.
Umgeschiittelt 2stüiullich 1 Efs¬
löfTel (Sobemheim, ebenda-

[ selbst).
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Seeale eornutiim.

Physiogranhie nnd Bcstandthcile.

Das Mutterkorn bildet sich durch eine eigenthümliclie krank¬
hafte Metamorphose der Samenkörner mehrerer Getreidearten
aus der Familie der Gramineen (wie des Walzens, der Gerste,
des Hafers und, nach Koulin, im südlichen Amerika auch des
Mais oder türkischen Waizens, zumeist jedoch des Roggens
{Seeale cereale L., Triandria Digtjnia), vorzüglich in feuchten,
regnichten Sommern unter Begünstigung kosmischer und tclluri-
sclier Einflüsse. Die nächste Ursache dieses krankhaften Aus¬
wuchses ist nach Leveille's und Nees von Esenbeck's
(des Jüngern), so wie Baud cloco, ue's beipflichtender Meinung
ein eigener kleiner Pilz, von Ersterem Sphaceiia segelt/m (nach
der gangränescirendeu, sphacelüseti Wirkung des Mutterkorns),
nach De Candolle Sclerotium Claims, nach Fries Spermae-
cia Claims genannt, welcher, in der Gestalt eines glänzenden,
klebrig-harzigen, übelriechenden, formlosen Saftes sich darstel¬
lend, dem Fruchtknoten aufsitzt, in Folge der dadurch eigen-
thiiinlich alienirten Lobensthätigkeit des letzteren seine Nichtbe-
fruchtung und monströse Entartung bedingt, und die normale Ent-
vvickelung des Korns in perverser Weise modificirt. Nach der
damit keinesweges übereinstimmenden Ansicht von Desgranges
ist das Mutterkorn als primitiver Bilduugsfehler in der Keimeut-
wickelung (pitium primae conformationis) zu betrachten; es
sei dasselbe eine Mifsgeburt (iiiola), in welcher die bildende
Thätigkeit der Natur einen eigentümlichen Weg eingeschlagen
und sowohl in der Mischung wie in der Form ein eigenes l'ro-
dukt erschaffen habe. Auch zufolge der neuesten, höchst sorg¬
fältigen und genauen mikroskopischen Untersuchung von Phoe-
bus wird die Pilznatur des Mutterkorns ganz unwahrscheinlich;
vielmehr ist das Mutterkorn als eine Krankheit des Eierstocks
(germen) anzusehen, welche bei vielen Gräsern und einigen €ype-
rotdeen, besonders aber beim Koggen vorkommt. Während das
Gras reift, wachsen nämlich einzelne Eierstöcke der Inflorescenz,
statt eine normale Frucht zu bilden, zu einem griifseren, unre-
gelmäfsig gestalteten, dunkel (meist violet oder ähnlich) gefärbten
Körper aus (Deutschi, kryptogam. Gewächse, Berlin, 1838, S. 97.).

Diese krankhaft veränderten oder entarteten Körner ragen
zwischen den einzelnen Samenkörnern des Roggens hervor, sind
cylindrisch, 6-8 Linien lang, 2-3 Linien dick, im frischen Zu¬
stande weich und etwas biegsam, aufbewahrt hart und ziemlich
brüchig, fast halbmondförmig gekrümmt, der Länge nach gefurcht,
aufsen schwärzlich-violet, innen mfifsfarbig, mehlig, geruchlos,
während des Zerstofsens jedoch etwas uauseos (Phoebus), von
widrigem, etwas scharfem Geschmack, zerstofsen ein röthlieh-
graues Pulver darstellend.

Ganz verschiedenartige und daher mit dem Mutterkorn nicht
zu verwechselnde Krankheiten sind der Brand (Uslilugo) und
der Rost (Uredo linearis) des Getreides.

Bestandtheile.
Nach Wiggers (Annal. d. Pharmac, 1S32.).

1) Ergotin, nach Wiggers das wirksame Princip des Mut¬
terkorns (dem jedoch von Chevallier widersprochen wird),
erscheint als ein rothbraunes Pulver von eigenthümlichem und
beim Erwärmen stark aromatischem Geruch, unangenehm aro¬
matischem, etwas scharfem Geschmack; weder sauer noch alka¬
lisch reagirend; in Wasser und Acther unlösbar, wohl aber in
Alkohol. 2) Fungin. 3) Cerin. 4) Stearin (krystallisirendes);
ferner weifses Fettöl eigeuthümlichcr Art, stickstoffhaltiger und
gummöser. Extraktivstoff mit rothem Farbstoff, Zucker, Pflanzen-
osmazom und Pflanzeneiwcifs, saures phosphorsaures Kali, phos¬
phorsaure Kalkerde mit Eisenspuren und Kieselerde. Haupt-
bestnndtheile: Ergotin, Fungin, Fettöl, Osmazom und Kleber.

Battley fand darin: Ein äufserst flüchtiges Princip, Extrak¬
tivstoff, Harz, freie Säure (Salzsäure) und einen eigenthümlichen
animalischen Stoff (B ehren d's Repert, 183G, Bd. 1, No. 20.).
In neuester Zeit gelang es Dr. Hooker, das narkotische Prin¬
cip des Mutterkorns in Form eines röthlichbraunen Oeles dar¬
zustellen (s. Wirkungsweise). Winckler, Maafs und Wig¬
gers gewannen mit Wasser ein ammoniakhaltiges, äufserst
widrig und betäubend riechendes Destillat aus dem Mutterkorn.

Der gänzliche Mangel an Amylum und Kleber karakterisirt
das Mutterkorn hinlänglich von den normalen Getreidesamen.

clieu gesteigerte Uescnweruen; bnterodyuie, in höherem Grade b
zur Enteritis sich ausbildend; häutige Diarrhöe, vermehrte secernirend
Thätigkeit der Speicheldrüsen. Vermöge des in ihm vorwaltende
narkotischen Princips atficirt es vorzugsweise das Nervenlebeu ur

Die scharf-narkotische Wirkung tritt im Mutterkorn in deut¬
lich maikirten Erscheinungen herror. Faust man alle darauf bezüglichen
Beobachtungen zusammen, so ergeben sich hinsichts seiner scharf-
stoffigeu Eigenthümlichkeit bei' stärkerer Aktion folgende hierher-
gehörige, vorzugsweise die sclileimabsoudernden Flächen des Magen-
und Darmsystems treffende Wirkungen: Gefühl von Brennen in der
Präkordialgegend, Mageiiweh, nauseöse, dyspeptische, bis zum Erbre¬
chen gesteigerte Beschwerden; Enterodyuie, in höherem Grade bis

"" de
den
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zwar von seiner irritablen Sphäre aus; bei stärkerer Gebrauchsweise
Herz- und Pulsschlag, so wie die respiratorische Funktion abnorm be¬
schleunigend, vermehrte Wärme, Blutwallungeu nach dem Kopfe mit
Auftreibung und Rötliung des Gesichts verursachend (Lorenz); ganz
speciel steigert es das Wirkungsverinögeu (irritable Funktion) des Ute-
rin-Nervensystems bis zu den heftigsten dadurch veranlafsten Kon¬
traktionen des Gebärorgans (woher seine bewährte Heilkraft bei durch
torpide Schwäche des Fruchthalters bedingter zögernder Geburt), ja
selbst bis zu profusen Gebürmutterblutuugen, und nach Osler's Ver¬
suchen an Thieren sogar bis zur abortiven Wirkung; in gemifsbrauch-
ten Gaben nach Rondack, Lorenz, Hall, Capuron, Deneux,
Hossack auf die Lebenskraft der Frucht höchst nachtheilig, ja selbst
tödtlich iiiRuirend — woher es von ihm in Neu-York heifst: ,.pulvis
ad partum, pulvis ad mortem" —, in diesem intensiveren Grade auf
die sensoriellen Funktionen und das gesummte höhere Nervensystem
höchst feindlich einwirkend, Eingenommenheit des Hauptes, Schwin¬
del, Zittern, Konvulsionen, Ergotismus (Kriebelkrankheit; Loriuser)
und durch Pupillenerweiteruug sich ankündigende Lähmung herbeifüh¬
rend. — Sehr interessant sind die Untersuchungen über das eigentliche
narkotische Princip des Mutterkorns von Charles Hooker (Boston
Journal, Vol. 10, No. 19; auszüglich mitgetheilt in Schmidt'« Jahr¬
büchern, 1835, Bd. 8, S. 8.). Er fand, dais dieses giftige Agens aus-
schliefslich in einem Oele von leicht röthlichbrauiier Farbe und süfs-
ekelhaftem Gcschmacke besteht. In der Gabe von 30-73 Tropfen
6 Kreifsendeu gereicht, zeigte es nicht die geringste Wirkung auf
die Vermehrung der Uterin ko u traktio n, wohl aber boten die
Kinder noch lange nach der Geburt ein livides Aussehen, grolse Dys¬
pnoe nebst den gewöhnlichen Wirkungen des Ergotism dar, während
das seines üelgehaltes beraubte Muttcrkornpulver in 12 Fällen eine
sehr kräftige wehenerregende und geburtfördernde Wirkung an den
Tag legte, und dieKinder in keinem einzigen F"al le die gering¬
sten Symptome des Ergotism manifestirten. Dr. Moore stellte an
einigen angehenden Aerzten mit diesem üel Versuche an, welche die
narkotische Kraft desselben vollkommen bestätigten. Die vom
Dr. Hooker gemachte, höchst wichtige Entdeckung "wurde von dem
Dr. Beers, Professor der Geburtshilfe am Yale-College, und dem
ausgezeichneten Akkoucheur Dr. Lyman Parker vorkommen be¬
währt gefunden. Dr. Ho oker überzeugte sich ferner, dafs die so ver¬
änderlichen Eigenschaften des im Haudel vorkommenden Mutterkorns
von dem verschiedenen Antheile an Oel herrühren, und aus diesem Um¬
stände lasse es sich erklären, wie so manche Praktiker das Mutterkorn
in sehr grofsen Dosen ohne Nachtheil geben konnten. Vom Alter
des Mutterkorns hänge diese Modifikation nicht ab. Er schlägt daher
vor, das Mutterkorn nur in Form des wäfsrigen Aufgusses anzuwen¬
den, indem das giftige Princip desselben (das Oel) in Wasser unlös¬
lich ist, und niemals mehr als 1 Skrupel bis J Drachme in getheiltenGaben zu verordnen.

Nach Kluge's damit im*Jahre 1830 in der Charitee-Gebäranstalt ge¬
machten Versuchen ist nur das vor der Ernte eingesammelte Mutter¬
korn heilkräftig, das nach dieser Zeit gesammelte aber ohne alle me¬
dikamentöse Wirksamkeit, welche sich nach Ryan selbst jahrelang
konservirt, wenn das Mittel in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt
wird, dahingegen dasselbe im gepulverten Zustande, dem Lichte expo-
nirt, sehr rasch seine arzneiliebe Kraft verliert.

Besondere Relation: Zu dem weiblichen Sexualsystem und na¬
mentlich zu den Uterinnerven.

Kontraindikation: Entzündlicher, synochischer Zustand, Blut¬
orgasmus, örtliche Plethora, crethistische oder entzündliche Reizung des
Gebärorgatis; Unreinigkeiten der ersten Wege; schwächliche, reizbare
Konstitution. Mit Vorsicht bei Priminaren.
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Mutterkorn. Schwarzkorn. Hahnensporn.

Krankheitsformell. Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

. 1) Zügerungen oder Hemmungen d es Geburtsgesch äftes,
in Folge schwach entwickelter oder ganz cessirender Wehentliiitigkeit,
und zwar nach den reichhaltigen eigenen und gesammelten Erfahrun¬
gen Villeneuve's nur in den hierher gehörigen Füllen, wenn diese
Unthätigkeit des Gehörorgans zunächst ihren Grund in torpider Schwä¬
che desselben hat, die Geburtsthätigkeit bereits eine Zeit lang unter¬
halten wird und die Frucht schon in das Becken getreten, der Mutter¬
mund hinlänglich geöffnet ist, seine Ränder sich weich anfühlen, keine
entzündliche Reizung vorhanden, kein mechanisches Hindernil's, durch
Strukturfehler der Beckenknochen oder der weichen Geburtstheile be¬
dingt, sich dem Durchgänge des Kindes widersetzt, die Lage desselben
regelmäfsig — oder wo Gefahr im Verzuge ist, zumal bei eintretenden
profusen Gebürmiitterblutungen; ferner bei vom Frucbthalter sich \er-
breitender allgemeiner Konviilsibilität der Gebärenden, zögernder,
krampfhaft eingeschnürter, oder aus Atonie zurückbleibender, oder par-
tiel sich ablösender und Blutung veranlassender Nachgeburt; bei
Krampfwehen in Folge alienirter Thätigkcit des Uterin-Ncrvensystems;
endlich bei spastischer Konstriktion des bereits in das Becken getrete¬
nen Kindeskopfes durch den Uterus. — Von 720 gesammelten'Fällen,
wo das Mutterkorn in Anwendung gezogen, fielen 000 günstig aus bei
Zögerang der Geburt durch mangelnde Wehcnthätigkeit'; 5 bei zögern¬
der Nachgeburt; 5 bei Gebiirmutierblutungen nach der Entbindung;
10 mit halbem, 82 ohne und 12 mit nachtheiligem Erfolg für Mutter
oder Kind. _ Kluge (Zeitung v. Verein fi Heilkunde in Preufs., 1832,
No. 3) gab folgende Resultate seiner Anwendung in 15 Fällen an:
a) machte es oftmals, vermöge seiner wehenerregenden Kraft, die
Zange entbehrlich, zumal wenn die Entwicklung der Wehen durch
Atonie oder Krampf behindert war; b) verhütete es Blutungen in der
fünften Geburtsperiode, und konnte daher bei erschöpfter Wehcnthä¬
tigkeit, wo die Anwendung der Zange vorauszusehen war, mit Vor
tbeil prophylaktisch gebraucht werden; c) wirkte es in der Gabe von
gr. 10 alle 10 Minuten weder für Mutter noch Kind nachtheilig. —
Schädlich ist seine Anwendung bei zum Grunde liegenden entzündlichen
Heizen, allgemeiner oder örtlicher Plethora; Vorsicht erfordert es bei
Erstgebärenden, so wie bei sehr nervösen, empfindlichen Konstitutin
nen; am besten verträgt es sich mit vorwaltendem torpiden, lymphati¬
schen Habitus. Busch fand das Mittel in den Fällen ganz zuverläs¬
sig, wo Energie und Sensibilität des Uterus gleichzeitig gesunken sind;
durchaus nichts wirkend, ja selbst nachtheilig bei krampfhafter Ver¬
stimmung, rheumatischer Affektion der Gebärmutter, oder bei der An¬
wendung desselben vor dem Eintritt der dritten Geburtsperiode (Neue
Zeitschf. f, Geburtskunde, 1833, Bd. 1, Heft ].).

2) 11 am or rhagien, und zwar: a) Gebärmutterblutungen,
passive, profuse, auf Erschlaffung und Atonie des Uterus beruhend,
aufserhalb der Gravidität und während der Schwangerschaft — hier
oftmals Abortus drohend — so wie unmittelbar nach der Geburt
(Churchill, Guillemot, Bellivier, Negri, Recamier, Löwen¬
nard) und in der Periode des Wochenbettes; so wie in Folge von
Mutterpolypen (Ulsamer). b) Nasen- und Lungenblutungen
j_* fousseau, Recamier, Steffens), sehr heftige, profuse, in"die
pmakterische Periode fallende, die unterdrückte Menstrnalfunktion ver-
h„'j Bae i l>ier von Spajrani zu gr. 4-6, 2-3stündlich, bei gefahrdro
cV 1» F U{?c * u » r - 10 B,,e 10 Mimi ' c " »Wt günstigem Erfolge angewandt

' „s ' ar '"Motun gen, lähmungsartige, typhös-septische (El l'iot).
> M enostasie, Dys- (Chapman," Levrat - Pero tton) und

*\ 8 ! thöe (Rondack), durch Torpor des Uterinsystems bedingt.
*) * c hleimflüsse aus der Scheide, zumal Leukorrhoe, veral¬

tete, torpide (Trousseau, Hall; üufresnoi in 20, Negri in 10,
Mazzon, in 8, Elliot in 5, Steffens in 4 Fällen).

j) ^''hmungen, zumal gegen Paraplegien (Ducros, Bar¬
bier, 1 s tr-6q B j B \. auc ], gegen idiopathische Mydriasis pupillae
vKoc '' annw ski) und gegen paralytische Harnverhaltung (Forst).

6) \\ ec "selfieber, rein ausgebildete, ohne entzündliche Kompli¬
kation, von »utton, Baker, Festler, Mehlhausen sehr gerühmt
Aach Ersterem i„ Verbindung mit Abführmitteln das Pulver zu -)j-5Ä

c Setheilt, un d i n Zwischenräumen von 2 Stunden, die
zur Zeit, wo der neue Fieberanfall erwartet wird, ge¬

rn 2-3 Theile
letzte Gabe z ______ __________________________________
reicht, unter warmem' Verhalten des Kranken; die höchste Gesummt-
gäbe war -)ij. Von 27 Wechselfieberkranken wurden 24 durch dieses

Gabe. Als wehenfördern¬
des Mittel zu gr. 5-10, nach
Umständen alle 10 Minuten bis
}s - 1 Stunde (Lorenz u. Gla¬
ser zu gr. 3 und Istiindlichen
Zwischenräumen in etwas
steigenden Gaben, zu gr. 1^-2,
höchstens bis gr. 10 gestie¬
gen ; nach Müller zu gr. 5-10,
2stündlich; nach Hooker nie
mehr als -)j-5^i helfe diese
Gabe nicht, so helfe auch keine
gröfscre; dahingegen Weil
Löwenhard zu ^)j-)ij auf
Einmal und Henne zu 5f'i
2-3 solcher Gaben in der In¬
tervalle 1 Stunde gegeben, er¬
weckten, ohne Uebelkeit oder
Erbrechen zu bewirken, den
Frucbthalter aus seiner Un¬
tätigkeit und förderten durch
Anregung der Wehentliiitigkeit
mit günstigem Erfolge die <ie-
burt; nachCbu reb i Hals Prä¬
servativ der nachgeburtlichen
Blutungen zu 5,9, 10-15 Minu¬
ten vor der wahrscheinlichen
Geburt des Kindes; nach
Spajrani mindestens -)j-5p>
bei profuser Metrorrhagie;
Trousseau fand gr. 48 in
2 Gaben in ^ Stunde genom¬
men stets zur Sistirung der
Blutung hinreichend; bei ge¬
ringfügiger Blutung zu gr.
10-12, 2-3mal alle4 Stunden;
Froriep's Notiz., Bd. 30).

Form. Innerlich: Pul¬
ver (in Melissen- oder Pfef-
fermünzwasser, mit 1 Löffel
Weifswein; B ige seh i, Ba¬
iard ini; ad chart. cerat.;
nach Lev rat-P er ott o n die
beste Form; um ein ganz fei¬
nes Pulver zu erhalten, soll
mau das Mittel mit etwas Zuk-
ker zerreiben; bestes Men-
struum desselb. Fleischbrühe),
Pillen (bei Menostasie, Dys¬
menorrhöe), Aufwall u ii g,
Aufgufs (nach Hooker ist
das wäfsrige Infus die zweck¬
mäßigste Form, indem d
narkotische Prineip (das Oel)
darin nicht löslich ist; Le-
vrat-Perotton zieht die In
fusion bei krankem Magen je¬
der andern Form vor) oder
Absud (5j auf fv Kolat., alle
10-15 Minuten den 3tenTheil;
Prescot). Am geeignetsten
läfst man ^j des Pulvers 20
Minuten mit giij kochendem
Wasser aufwallen.

Aeufserlich: Zu_Ein-
spritzungen (etwa 5'i'rv*3
zur Kolatur |i» - §vj infundirt,
in die Vagma bei profusen
Metrorrhagien) und Klysti-

R Secal. cornut. gr. iii, Sacchar.
Lact. gr. x. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 12. D. ad chart. cerat.
S. Stündlich 1 Pulver und jede
Stunde um gr. 1^-2 bis zu gr.
10 gestiegen (von Lorenz bei
mangelnder Wehentliiitigkeit in
diesen kleinen, niemals Uebelkeit
und Erbrechen bewirkenden Ga¬
ben empfohlen, wobei er gleich¬
zeitig vor dem Mifsbranch star¬
ker Dosen wwrnt).

ß, Secal. cornut. 5j, Opii pur. gr.
ij. M. f. Pulv. Divid. in pärt.
aeqnal. G. D. ad chart. cerat. S.
3stündlich 1 Pulver (Atlee, bei
profuser, passiver Metrorrhagie).

J£. Secal. cornut., Sacchar. all), ää.
5J. M. f. Pulv. Divid. in part.
aei|ual. 6. 1). ad chart. cerat. S.
2stündlich 1 Pulver (Recamier
u. Trousseau, gegen Hämop-
tysis).

/t Secal. cornut. 5/?-5J> infunde
Aq. fönt, fervid. ff. s. ad Colat.
Siv, adde Sijrup. Cliamomill. £,5.
MDS. ^stündlich 1 - 2 Efslüffel
(Prescot, bei Gebiirtszügerung).

ß. Secal. cornut. conh/s. $ß, in¬
funde Alcohol. Vini frj. Stent
in digestione p. quatriduum, tunc
liqnor colettir et servetur. DS.
Kaffeelöffel weis ( C a r u s , bei
mangelnder Wehentliiitigkeit).

fy Secal- cornut. recenl. cantus.
5j, coque c. Aq.font. fvj, ad
Colat. giv; relrig. adde Spirit.
muriafr-aether. $g, Syn/p. Hub.
Idaei $ß. MDS. ^stündlich ein
Drittheil davon zu nehmen (von
Schneider seit 15 Jahren als
fast untrügliches wehenerregen-
des und geburtförderiules Mittel
angewandt; Siebold's Journ.,
Bd. 11, St. 2.).

jjk Secal. cornut. }ij, infunde An.
fervid. q. s. ad Colat. giv. MDS.
Efslöffelweis alle lü Minuten
(Guillemot, als Prophylakti-
kum nachgeburtlicher Blutung.)

fy Secal. cornut. jj, coque c. Aq.
fönt. <|. s. ad Colat. 5iv; refrig._ji. Tln^t res ____'____ -r::i

xij,
MDS.

Verfallren'hergestellt. Reddive fänden sich darauf viel seltener als reu ($j mit §xj Wasser ebul-
»acb den sonst üblichen Mitteln ein. Iirt ; Villencuve).

adde Tinct. Cinnamom.
Tinct. Opii crocal. gl
Syrup. Vinnamom. $}.
Umgeschüttelt i stündlich 1 Efs-
löffel (bei profuser Metrorrhagie).

/£ Secal. cornut. 3j, coque c. Aq.
fönt. q. s. ad Colat. fvj. DS.
Binnen 2 Tagen zu verbrauchen
(Bazzoni, bei Leukorrhoe).

R. Secal. cornut. gj, infunde Aq.
hullient. q. s. ad Colat. 8*> adde
Si/rup. Ruh. Idaei Iß.. MDS. Auf
3mal binnen li Stunden zu neh¬
men. (In einem Falle von lukar-
cerutinn der Nachgeburt, nach
gemachter Veniisektion, in der
berliner Charit*« - Gebäranstalt
mit Erfolg angewandt; Sie¬
bold's Journ., Bd. 10, St. 1.)
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52 Narcotica

Folia JYicotianae.

Physiograpbie und Bcstandtheile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Nicoliana Tahacum. L. Jährig.
Sexualsystem: Renbandria Monvgynia.
Natürliche Ordnung: Solaneae.
Vaterland: Südamerika; in Europa kultivirt.
Photographie: Wurzel jährig, weil'sgelblich,'; ästiac, vielfaserig. Sten¬

gel krauturtig, aufrecht, 3-5 Fufs hoch, mit kurzen, feinen, klebrigen ürü-
senhaaren besetzt. Blätter grofs, abstehend, gelblichgr'ün; die wurzel-
ständigen eiförmig-länglich, gestielt; die unteren stengelständigen
länglich-lnncettlürmig, sitzend, am Stengel herablaufend; die oberen schmal-
linienförmig, langzugespitzt. Blütheu blafsroth, in acbsel- und gipfelsländi-
gen Kippen. Kelch lhläitrig, röhrig, öspaltig, bleibend. Blumenkrone
rosenroth, trichterförmig. Staubgefäfse 5, auf dem Grunde der Krone
befestigt. Frucht eine braune, eirund-kegelförmige, 4furchige, 2fächrige,
nach oben mit 4 Klappen aufspringende, vielsamige Kapsel. Samen braun,
eirund-nierenförmig, klein, an dem Mutterkuchen befestigt.

Pliy sika lische Eigenschaften: Die getrockneten Blätter braungelb;
im frischen Zustande von virösem Geruch und scharf-bitterem, widrigem
Geschmack.

Der Tabak wurde 1496 von Roman Pane auf St. Domingo entdeckt,
von Hernandez de Toledo 1559 nach Portugal gebracht, und von Jean
Nicot (woher der Name Nicotiana), französischem Gesandten in Lissabon,
nach Paris geschickt.

Bcstandtheile. Nach Reimann und Posselt:
1) Nikotin (Tabak-Aikaloi'd, von Reimann und Posselt entdeckt, gleich¬

zeitig von Bu ebner aus dem Tabaksamen und späterhin auch von Tromms-
dorff dargestellt).

Physikalischer Karakter: Eine bei gewöhnlicher Temperatur was¬
serhelle, tropfbare, ülartige Flüssigkeit; schwerer als Wasser; erwärmt von
widrig-scharfem, tabakartigem Geruch und brennend scharfem, lang anhalten¬
dem Geschmack; an der Luft sich färbend, konsistenter, dickflüssiger wer¬
dend und theilweis sich verharzend. Bei 100" R. weifse, äufserst scharf
riechende, leicht entzündliche Dämpfe entwickelnd; bei -+- 240° kochend, da¬
bei sich bräunend und verharzend; mit Hilfe eines Dochtes entzündbar und
dann mit lebhafter rufsender Flamme verbrennend.

Chemischer Karakter: In Wasser, Weingeist, Aether und Mandelöl
lösbar, durch koncentrirte Salpetersäure zersetzbar, deutlich alkalisch reagi-
rend, mit Säuren zu eigenen, theilweis krystallisirbaren, brenuend-schaif-
und tabakartig-schmeckenden, farblosen, in Wasser und Alkohol gröfstentheils
löslichen Salzen (Nikotinsalzen) sich verbindend.

Dynamischer Karakter: Einigt in sich die scharfe und betäubende
Kraft der Pflanze und wirkt schon in sehr kleinen Gaben giftig.

Auch ü. Henry und Bo utro n- Charlard fanden, wie Davy und Gall,
neuerdings die von Kohiijuet wiederum in Frage gestellte Alkalinität des
Nikotin bestätigt. Nach denselben stellt das Nikotin eine gelbliche syruparüge
Flüssigkeit von 1,048 speeifischem Gewicht dar (Henry und Boutron-Char-
lard haben dasselbe auch bei gröfseren Quantitäten in Krystallform abge¬
sondert; Journal de Pharmac, 1830, S. C89.), verflüchtigt sich gänzlich bei
vorsichtigem Erhitzen in entzündlichen weifsen, stark reizenden, tabakartig
riechenden Dämpfen, besitzt einen äufserst scharfen, anätzenden Geschmack,
wird durch die Einwirkung des Lichts schnell braungelblich gefärbt, ist in
Wasser, Alkohol, Aether, Terpentinöl und verdünnten Säuren leicht und reich¬
haltig löslich, reagirt alkalisch, bildet mit den Säuren vollkommen neutraiisirte,
krystiillisatioiistnhige Verbindungen (Nikotinsalze), welche in Alkohol von
40 pCt. leicht löslich sind. Aus ihren Untersuchungen ergab sich, dafs das
Nikotin stickstoffreichcr als alle anderen Pflauzenalkaloi'de ist, und dafs Stick-
und Kohlenstoff nahe in dem Verhältnifs wie 1 : 3,7 stehen; 100 Th. Nikotin
sättigen 19 Th. Schwefelsäure, also weit mehr als andere Alkaloi'de — was
übrigens wiederum für den Zusammenhang des Sättigungsvermögens mit dem
Stickstoffgehalte spricht (vergl. jedoch das in der Einleitung der narkotischen
Stoffe darüber Gesagte; Rubrik: Bcstandtheile). Auf den thierischen
Organismus wirkt es mit äufserster Intensität und schnell tödtlich.

2) Nikotianiu, Tabakskampher (von Hermbstädt entdeckt), ein
kampherähnlicbcs, festes, ätherisches Oel, krystallisirbar, in der Wärme unter
Eatwickeluug eines feinen Tabakgeruchs sich verflüchtigend, von aromatischem,
tabakartigem Geruch, schwach bitterem Geschmack, in Wasser unlöslich,
leicht aber tu Alkohol und Aether; schon in kleinen Quantitäten in die Nase
gebracht Niesen erregend; zu gr. 1 innerlich genommen Schwindel, Uebel-
keit und Neigung zum Brechen verursachend. 3) Schwach bitterer Extrak-
tivstoff; ferner Gummi, Grünharz, bitteres braunes Harz, l'flanzeneiweifs,
thierisch - vegetahilische Materie (dem Kleber sich nähernd), Stärkemehl,
vvachsähaliche Substanz, freie Apfelsäure, verschiedene Salze.

Auch bei diesem äufserst wirksamen Mittel machen sich
die scharfstoffigen und betäubenden Eigenschaften in der,
bei seiner Anwendung sich manifestirenden Symptomenreihe
leicht bemerkbar. Nach Art der Schärfen afheirt der Ta¬
bak vorzugsweise die vegetative Thätigkeit, zumal das
Lymphsystem, die membranösen schleimabsoudernden Flä¬
chen und die harnbereitenden Organe, weniger die äufsere
Haut; wirkt daher insofern resorbtions- und sekretionsbe-
förderntl, verflüssigend, auflösend ; andererseits tritt er ver¬
möge seines eigenthümlichen betäubenden Grundstoffes (des
Nikotins) zum Nervensystem in eigene Relation. Hervor¬
stechend in seiner Wirkung ist die Herabstimmun g des
Herz- und Arterienschlags (in einem von Hertwig
angeführten Versuche fiel derselbe von 38 auf 27 Schläge
in der Minute), welche Depression sich bis zur Paralyse
der Herzthätigkeit steigern kann, die Beeinträchtigung
der re spirato Tischen Funktion, die meist langsam
und mühsam wird, die grofse Beängstigung in der Prä-
kordialgegend mit Neiguug zur Ohnmacht, und vor
allem die Erschlaffung und lähmungsartige Ab¬
spannung der Bewegungsorgan« (Muskeln). Es geht
daraus hervor, dafs die Einwirkung des Tabaks vornäm-
lich auf das Rückenmark, und zwar in seiner motori¬
schen Funktion, gerichtet ist: die Lähmung der Herz- und
Luugentbätigkeit geschieht durch die lähmende Affektion
des Plexus cardiacus und Plexus pulmoualis. Ueberall
auch, wo sieh die aus dem Spinalsysteme entspringenden
Nerven in die Bevvegungsoigane einsenken, tritt diese ab¬
spannende und lähmende Wirkung deutlich hervor, woher
die Heilkräftigkeit des Mittels in denjenigen pathischen Zu¬
ständen, welche durch krampfhafte Spannung der muskel-
nervigen, fasrigen Gebilde bedingt werden. Der Tabak
steht in dieser speeifiken Beziehung zu der motorischen
Nervenreihe des Rückenmarks der Brechnufs und dem
Strychuin direkt gegenüber, indem diese die genannte Ner¬
venreihe bis zur Hervorrufung tetanischer Wirkungen in
ihrer Aktion steigern, während Tabak auf dieselbe de-
primirend einwirkt, woher denn auch letzterer im Te¬
tanus sich so wirksam beweist (wie Duucan, Harris,
O'Beirne, Anderson, Skiuuer und schon im 17ten
Jahrhundert Edmund Gardiner beobachtet haben; auch
wird der Tabak noch heutzutage als Volksmittel gegen
diese Krankheit in Westindien augewendet), welcher Krauk-
heitszustand gerade bei stärkerer Anwendung der strych-
ninhaltigeu Mittel hervorgerufen wird. Nächst dieser eigen¬
thümlichen Einwirkung auf das Spinalsystem übt der Ta¬
bak, vermögeseiner Schärfe, auch einen reizenden Eindruck
auf die ersten Wege, woher das Magenbrennen, die Darm¬
affektion, das Erbrechen und Purgireu. Die Zufalle, welche
der Tabak beim Menschen hervorbringt, sind: Uebelkeit,
Brechneigung, bis zum wirklichen Erbrechen gesteigert,
Brennen im Schlünde und Magen, Dannschmerzen, Purgi-
ren, Vermehrung der Harnabscheidung, heftiger Schwin¬
del, grofse Beängstigung mit Neigung zur Ohnmacht, Blässe
des Gesichts, Kälte der Gliedmaßen, krampfhaftes Zittern,
kleiner, schwacher, zitternder, häufig aussetzender Herz-
und Pulsschlag, erschwerte, mühsame Respiration, lähmungs-
-_.:..„ ii. c ,.«. 1Ilun g d er w j||kürlichen Muskeln, klonische

Oliedmafsen. Auf die Pupille agirt er nur
uge behält seine Empfindlichkeit gegen den
sbrigens wirkt der Tabak auf jedem Applika-

arti^e Abspannung der willkürlichen Muskeln, klonische
Krämpfe der Uliedmafsen. Auf_ die Pupille agirt er nur
wenig, das Au
Lichtreiz. Leij.. ö ^ ilo „,ir.. --- —....*» «m jnuem a»imjki**
tionswege, am schnellsten und heftigsten durch Infusion
in die Kreislaufsorgane, nächstdem durch Injektion in die
Bronchien, in die serösen Auskleidungen der Organe, durch
Wundflächeu und Geschwüre, durch Einathmung, so wie
vom Magen und ganz besonders vom Mastdarm aus —
worin der Tabak mit dem gleichfalls auf diesem Wege
rasch und heftig einwirkenden Opium übereinstimmt (Hu¬
felan d's Journal, 1811, St. 1, S. 157.).

Kontraindikation: Rein entzündliche Zustände; Er¬
schöpfung der Lebenskraft; gastrische Uureiuigkeitcn.
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Krank heitsfor in cn. Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

1) Hy drosen, zumal der Unterleibshöhle (Kowler, lt lack ha II,
«aruet), torpide, inveterirte, mit veralteten Stockungen und Ver-
sclileimungcn, bei noch ziemlich normalem Verhalten der Digestrons-
Organe — stets mit Berücksichtigung der individuellen Konstitution.

2) Harnbesch werden, besonders auf einem krampfhaften Zu¬
stande der haniab- und ausscheidenden Organe beruhend, daher in
spastischen Dysurien (wie in schmerzhafter Gonorrhoe; Fare) und
Iscliurien, wenn das Uebcl eine bedeutende Höhe erreicht hat —
innerlich und äufserlich in Klystirform (Bingham, Westberg).

3) Neurosen, und zwar: a) K eich husten (G esner, Har¬
ri son, Thilenius, Hufeland, Fi tschaft, Fischer), doch erst
im krampfhaften Zeitraum, wo das Mittel durch Herabstimmuug der
excessiven und alienirten Thätigkeit des Lungen-Magennerven wohl-
thütig zu wirken scheint, b) Krampfasth'ina, zumal das schlei¬
mige, und veralteter Kra in pf h us ten. c) Tetanus, nament¬
lich der traumatische; auch äufserlich in Rauchklystirform, so wie
zu Bähungen auf Hals, Nacken, Brust, Unterleib und auf die trau¬
matische Stelle selbst; auch zu ganzen Bädern (Harris, Duncan;
Anderson gab täglich 2inal ein Tabakklystir, um Kinn und Hals
Kataplasmen von den weichgekochten Blättern mit gleichzeitiger
«stündlicher Fomentiiung dieser Theile und der Brust mit diesem
Dekokt, und Sstündlich ein Bad mit Zusatz von einem aus 4 Ffd.
der getrockneten Blätter (1 Stunde mit 4 Maafs Wasser abgekocht)
bereiteten Tabakabsude mit günstigem Erfolg; auch vonO'Beirne,
Narcom, Engholm, Skia ner als wirksam gerühmt). Bereits im
17. Jahrhundert empfahl Edmund Gardiner den Tabak gegen
dieses Uebel in seiner Schrift: „ The trial qf ta/jaco", und wird
solcher noch heut in Westindien als Volksmittel angewendet.

4) Krampf hafte Un ter 1eibsk ran khei ten, u. zwar: a) Ver¬
stopfung, äufserst hartnäckige, auf Krampf beruhend, mit Ver-
schleimung, krankhafter Luftentwicklung verbunden; sehr gerühmt
(Conradi). b) Colicti spasticu und flatulenta. c) Ileus spasti-
cits (Howship, Moll), zumal in Form des Tabakrauchklystirs.

5) Brucheinklemmungen, krampfhafte, Hauptmittel (Rich¬
ter, Heister, Hey, Laurence; l'itschaft in sehr hartnäcki¬
gen Fällen in Verbindung mit Belladonna), zumal in Anwendung der
aus einem Tabak-Aufguls oder Absud bereiteten Lavements; erstere
nach Rust bei Kotheinklcmmungen, dahingegen bei herniöser Ein¬
klemmung Tabakrauchklystire (s. dessen Ma'gaz., Bd. 20, Heft 8.);
der Tabak ist hier selbst nicht kontraindicirt bei damit — wie so
häufig — gepaartem subinflammatorischen Zustande).

6) Asphyktische Zustände, hauptsächlich zur Erweckung der
pcristaltischen Thätigkeit des Darmkanals, in Rauchklystirform;
da indefs das narkotisirende Frincip des Tabaks vitalitätsmiudernd,
Oeprimirend auf die Funktionen des höheren Nervensystems wirkt:
sp erleidet seine Anwendung in diesem kritischen Zustande auch
«>e gröfste Einschränkung, indem gerade dadurch jeder mögliche
Versuch zu einer organischen Reaktion von Seiten des Nerven¬
systems darniedergehalten wird, ein Umstand, der namentlich im-arten kindlichen Alter, bei der noch nicht normal entwickelten und
he , Bekräftigten Organisation dieses Systems, die gröfste Be¬

rgung verdient (z. B. in der Asphy.via neonatorum).
sc A.. A cufserlich gegen hartnäckige chronische Hautaus-
f , ?8*, !wie Psoriasis, Tinea capitis, und zwar in den liartnäckig-

fim 's1!,v ^ ei'ir 'esteii Fällen (.1 u st am onde, G.A.Richter), Fsora
\, , , Louis-Hospital zu Faris wird zu diesem Behüte ein leichter

. au * Sij der Tabakblätter zu fxxxij Kolatur unter dem Namen
•»Aqua Wicotianae" als Waschwasser gebraucht; auch als Stypti-
Kum nci Blutungen von Schultz empfohlen und im Krankenhause zu
nunenen bewähr,^ Illlu jm Herpes (hier besonders ein daraus he-
leitetes Cerat von F. Frank gerühmt); ferner zur Zertheilung hart¬
nackiger und lai\(j; a ,i| la | te ,1Qer Drüsengeschwülste und knotiger Auf-
treibungeii, zumal gegen die veraltetsten Bubonen; in Salbenform von
Viraham emptob| eu . Was den diätetischen Gebrauch des Tabaks
rii i S° T ?" Rauclien desselben als sänftigendes, schmerz

stillendes, obstniktionlicbcndes, mla das Schnupfen als Niesemittel,
zumal im Stockschnupfen m vera )t fiten Stirn- oder Kieferhöhlenka-
»rrhen und den daraus hervorgehenden krankhaften Aufwucherun¬
gen der diese Gebilde nach "innen auskleidenden Schleimhaut,
so wie bei cephalalgischen Beschwerden, amaurotischer Gesichts
"««wache nicht selten mit entschiedenem Erfolge angewendet.

Form. Innerlich: Pul¬
ver (gepülv. Tabakblätter
gr. ij, Brechweinstein gr. j,
Zucker 5ij, arab. Gummi 5i"'>
in 20 gleiche Theile gebracht,
Sstüudlich 1 Pulver; l'it¬
schaft, im Keichhustcn, zu¬
mal bei sehr verschleimten
Kindern von etwas träger
Lebenskraft), Pillen (s.
Formulare), EbuMi tiou,
A uf gu f s (5j-5ij auf giv-gyj,
2-3stündlieh 1 Efslöflel) und
Absud. — Zweckmäfsigste
Korrigentia nach Fischer
Angelika, noch besser Kai
mus oder Oelzucker.

Aeufserlich: Zu Kol
lyrieu OJ-^ij zur Kolatur
von 5i;J infundirt), Wasch -
wassern (§,-■•'-gij zn gviij
Kolatur infundirt), Klysti-
ren (bei Leibesverstopl'uug,
Darmgicht, im Wundstarr¬
krampf, Scheintod; zu -)j bis
höchstens 5j; eine Gabe von
5ij bewirkte in einem Falle
den Tod; Bernstein's
prakt. Handbuch, Bd. 1, S.
507.; mit kochendem Wasser
zur Kolatur von gvj-gviij
infundirt, unter Zusatz von
Weinessig, Salz, Oel,Brech
Weinstein; die Tabakrauch
klystire, wegen ihres Em-
pyreumas stärker reizend
und minder narkotisch
wirkend, werden auf diese
Weise applicirt, dafs die an
ihrem Ende etwas eingeölte
Röhre einer vollgestopften
breiinenden tliönerneu, kurz
abgebrochenen Tabakpfeife
in den Mastdarm gebracht,
der Kopf derselben auf den
leeren einer zweiten fest und
möglichst luftdicht gebun¬
den, und alsdann der Rauch
durch die Mündung der letz¬
teren in denselben einige
Minuten, oder auch mittelst
eines kleinen, mit einer
Spitze versehenen und mit
Tabakrauch gefüllten Bla¬
sebalgs eingeblasen wird;
nach Rust eignen sich die
Tabakrauchklystire vorzüg¬
lich bei Brucheinklemmun¬
gen, die Tabakaufgufskly-
stire hingegen bei kothein¬
klcmmungen) , B ä h u n g e n
(etwa SÜ-S^ zur Kolatur
Svj - |vüj infundirt), Um¬
schlägen, W a s c h u n g e n
(§P - öJ a «f §vj - gxij) und
Salben. Oas Tabak¬
wasser als blutstillendes
Mittel, oder auch zu diesem
behuf ein gesättigter Tabak-
aufgufs von Schultz be¬
sonders empfohlen.

# Extr. fol. Nicot. gr. |-ij, Elaeosao
c/iai: Foenicul. )$. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 12. S. 3-4mal täglich 1 Pul¬
ver (von Dr. Wolfsheim, Arzt in
Königslutter, im Braunschweigschen,
in einer Keichhustenepidemie mit so
glänzendem Erfolge angewandt, dafs
bei einigen 50 davon Erkrankten die
Besserung in 8 bis höchstens 14 Ta¬
gen erfolgte und nur noch ein ge¬
wöhnlicher Katarrhalhusten zurück¬
blieb; bei vorhandener Aufregung im
Gefäfssysteme wurden kleine Kalo-
melgaben, bei erschwerter Expektora¬
tion gebrochene Gaben Goldschwefel
damit verbunden; niemals traten —
selbst bei zarten Säuglingen — nar¬
kotische Nebenwirkungen hervor, und
die Affektion der Vcrdauungsorgaiie
war nur unbedeutend; Casper's
Wochenschrift, 1835, No. 37.).

/& Fol. Nicot. pulv., Consent. Rosar.
ää 5j > Mttcilag. Gummi Mimos. q.
s. u. f. Filul. CO. Consp. Pulv. rnd.
Alth. DS. Einigemal tagiiber 1-3 Pil¬
len, bis Uebelkeit hervortritt (Augu¬
stin, gegen Hydrosen und Dysurie).

fy Fol. Nicotiau. 5j 5 Rad. Angelic. (vel
Caleimi) 5".b Rad. Giycyrrfuz. §,9,
infunde Ai/. fervid. q. s. ad Colat.
gviij. MDS. Alle \\ Stunden 1 Efslöffel
(von Fischer in Dresden im Keich¬
hustcn, bei Epilepsien, Paralysen und
anderen hartnäckigen Nervenübeln
während eines mehr als 30jährigen
Zeilraums mit dem besten Erfolge an¬
gewandt; Casper's Wochenschrift,
1838, No. 10.).

/£ Fol. Nicot. öüj, Rad. Rhei 5ti, in¬
funde Aq. fönt, fervid. q. s. ad Co¬
lat. gviij; refrigerat. adde Syrufi. cort.
Aurant. gj. MDS. Stündlich 1 star¬
ken Efslöffel (Richter, in 4 ver¬
zweifelten Füllen von Brucheinklem¬
mung mit dem schnellsten Erfolge).

Iji Fol. Nicot. 5>j\ infunde Aq. hullient.
U. j. Digere per horam, vase clauso,
in balneo mariae; dein exprime giv.
Colaturae adde Spirit. Vini rft.
gij. MDS. 2mal täglich 40-80 Tro¬
pfen und allmühlig (mit 5-10) bis auf
200 gestiegen (Fowlcr's Tropfen
gegen Krampfasthma und Brustwas¬
sersucht).

#, Infus, fol. Nicot. (ex 5J) £iß, Spi¬
rit. Vin. rft. gij. DS. 4mal täglich
25 Tropfen steigend zu nehmen (von
Kopp gegen Dysurie gerühmt).

R. pol- Nicot. gij, ebull. c. Aq. q. s. ad
Colat. Sxv, adde Liq. Kali carlion.
5J. DS. Zu Bähungen. (Mit dieser Mi¬
schung werden, nach Abschneidung
der Haare, die grindigen Stellen fo-
mentirt, gleichzeitig von einer Salbe
aus Unguent. Pitts gj und Kalomel
5'j"5"j auf fj Fett, Morgens und
Abends etwas eingerieben; von Mar-
ryat gegen Kopfgrind empfohlen.)

/$. lnfitr,. fol. Nicot. (<* 5i) §vj, Tart.
stibiat. g.-. vj. DS. Wohlumgeschüt-
telt zu 2 Klystiren (im Scheintod).
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Folio, Rhois toxicodendri.

p h ysiograp e. Bestandtheile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Rhus radicans L. Strauch.
Sexualsystem: Pentandria Trigynia.
Natürliche Ordnung: Terebinthaceae.
Blüthenzcit: Juni bis August.
Vaterland: Nordamerika (Virginicn, Karolina und Ka¬

nada); in Europa kultivirt.
Phytographie: Wurzel röthlich, ästig. Stengel

4-5 Fufs, wurzelnd-kletternd, holzig, ästig, mit graubrauner
Rinde. Blätter wechselnd, langgegestielt, 3zählig; Blätt¬
chen fast 3 Zoll lang, oben eiförmig-zugespitzr, bisweilen lap¬
pig eingeschnitten; das mittlere länger gestielt, oben dunkel-,
unten blafsgrün. Blüthen gelbgrünlich, in den Blattwinkelu
in kleinen ästigen Rispen stehend. Kel ch 5tbeilig, abfallend.
Krone 5blättrig. Blätter schwefelgelb oder gelblich-grün,
bisweilen purpurroth geädert. Frucht eine kuglige, weifs-
lich-graue, mit 5 Längenfurchen versehene, einsamige Stein¬
frucht. Same (Stein) hellbraun, mit 6 Längenstreifen, zu¬
sammengedrückt.

Physikalische Eigen sc haften: Die ganze Pflanze, ent¬
hält einen braungelben (nach Lavini weifsen), an der Luft
sich schnell schwärzenden Milchsaft von durchdringend wi¬
drigem Geruch.

1) Flüchtiges, äus¬
serst scharfes und
giftiges Princip, des¬
sen Natur noch nicht nä¬
her ermittelt ist.

2) Gerbsäure.
3) Gallussäure.
4) Stärkemehl und

Schleim, wozu nach La-
vini's neueren Untersu¬
chungen noch kommen:

5) Harz.
6) Gummi.
7) Chlorkalium,

schwefelsaurer Kalk
und Chlorkalcium.

Hau ptbestandth eile:
Eine eigentümliche flüch¬
tige Schärfe und Gerb¬
säure.

Die fast ätzende, flüchtige Schärfe des Gift"
sumaebs stellt dieses Mittel au die äufserste
Grenze der scharf narkotischen Pflanzen. Schon

; Ausdünstung, noch mehr die Berührung und
Abpflückung der Blätter erzeugt, zumal bei
Personen von empfindsamer Haut, heftiges Juk-
ken, erysipelatiise Rüthung, bedeutende An¬
schwellung und endlich einen pemphignsühnlicheii
blasigen Ausschlag der Haut, welcher unter all¬
gemeinen fieberhaften Reaktionen einige Tage
stehen bleibt und dann unter Abschuppnng der
Oberhaut verschwindet-, entzündliche Affektion
und Exanthem verbreiten sich bisweilen auch
;iuf die Geschlechtstbeile, ergreifen aber haupt¬
sächlich Gesicht und Hände. Namentlich sollen
diese Wirkungen nach Sonnenuntergang, so wie
bei trüber, regnichter Witterung erfolgen — nach
Lavini durch dann Statt findende Exhalation
eines mit Kohlenwasserstoff vermischtet) scharf¬
giftigen Princips. — Regere Betbätigung des
Transpirationsgeschäftes, der Harnausscheidung
und der excernirenden Funktion des Darmkanals
sollen die hervorstechendsten Wirkungen seines
inneren Gebrauchs sein, während bei intensiv
verstärkter Anwendung die bereits angegebenen
scharf-narkotischen Erscheinungen sich einfin¬
den. Vermöge seines flüchtigen scharf-narko¬
tischen Princips afheirt das Mittel, und zwar
in eigenthümlich erregender Weise, das Rücken¬
mark, und zunächst die bewegende Sphäre des¬
selben (eine Wirkung, die mit der der Brech-
nufs viel Uebereinstimmendes hat), so dafs nach
C. Meyer's Versuchen an Tbieren, diese
durch das (zu 5f'-5J) "' u ' e Wunde gebrachte
Extrakt konvulsiv verschieden — woher denn
auch seine unbestreitbare und oft überraschende
Wirkung in lähmungsartigen Zuständen der von
Rückenmarksuerveu versorgten Gebilde.

Folio Rhododendri chrysontJiL
Mutterpflanze: Rhododendron chrysanthum Pallas.

Strauch.
Sexualsystem: Decandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Ericeae.
Blüthenzeit: Mai und Juni.
Vaterland: Nordasien, zumal das östliche Sibirien.
Phytographie: Stengel 1-1J Fufs, rostbraun, holzig,

gehr ästig. Blätter zerstreut, wechselnd, \\-% Zoll lang,
oben dunkelgrün (scharf anzufühlen; Pallas), unterhalb die
jungen rostfarben, die ausgewachsenen grün, mehr glatt sich
anfühlend, länglich, spitzig, am Rande zurückgebogen, netz¬
förmig geädert, lederartig. Blumen grofs, weifs oder röth¬
lich, langgestielt, an der Spitze der Zweige zu 6 in gipfel-
stHndigen, vielblüthigen Doldentrauben überhängend. Blumen-
knospen mit dachziegelartigen Schuppen. Kelch (nach
Pallas fehlend) sehr klein, lblättrig, 5zähnig. Blumen¬
krone gelb, rad- oder kurztrichterförmig, am Rande älappig.
Staubgefäfse 10. Frucht eine längliche, Seckige, Sifüch-
rige, mit 5 nachenförmigen, einwärts gebogenen Klappen auf¬
springende, mit säulenständigcn Placeuten versehene Kapsel.
Same klein, feilstaubartig, mit einer Haut.

Physikalische Eigenschaften: Geruch der Blätter
widrig, schwach rhabarberartig. Geschmack bitter, scharf
und adstringirend.

Nach Stoltze:

1) Bitterer Extrak¬
tivstoff (4 Unzen gaben
4 Drachmen 27 Gran).

2) Oxydirter Ex¬
traktivstoff (1 Unze
4 Drachmen 2 Gran).

3) Grünes Pflan¬
zenwachs (2 Drachmen
5 Gran).

4) Durch Kali ausgezo¬
gene extraktartige
Substanz (7 Drachmen
10 Gran).

5) Faserstoff
(6 Drachmen).

Dicfs Mittel nähert sich hinsichts seiner dy¬
namischen Eigenschaften einerseits dem Akonit,
mit dem Unterschiede, dafs es nicht so tief wie
dieses auf die organische Metamorphose einzu¬
wirken vermag, und andererseits dem Giftsumach,
nur dafs ihm dessen überwiegende scharfstoffige
Eigentümlichkeit abgeht. Nach Art aller bis¬
her abgehandelten scharfen Narkotika greift es
sowohl das vegetative als das animalische Le¬
ben, im ersteren vorzugsweise die schleimabson-
dernden Flächen, die äufsere Haut — wobei
sich gemeinhin ein juckendes Gefühl und hei in¬
tensiverer Einwirkung Empfindungen von Nadel¬
stichen, Ameisenlaufen und starke Diaphorese
einzustellen pflegen — nnd die harnahsondern-
den Organe in gröfseren Gaben merklich an, er¬
zeugt Brennen im Halse, Magen- und Darm¬
schinerzen, Uebelkeit, Erbrechen und Durchfall,
mit welchen Erscheinungen sich die von dem
Ergriffensein des höheren sensoriellen Nerven¬
lebens zeugenden Zufälle, wie Benommenheit,
rauschartige Umneblung des Hauptes, Schwindel,
Betäubung^ Schlafsucht verbinden. _ Külpiu
führte die Schneerose zuerst in die Praxis ein.
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Giftsumach.

Krankheitsformen. Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

Vorzugsweise wird der Giftsumach bei Paralysen gerühmt und
seine heilkräftige Wirksamkeit hier vielfach bestätigt (Aldersou,
Uorsfield, Dufresnoi, Elz, Moos, Ratier, Bucliheim,
ttftnnJBg, d'Alquen, Fleinming, Osann, Heyfelder, Hü¬
nen bland; Günther, s. Büchner's Repert., 1836, Bd. 8, Heft 3.),
zumal bei hemiplegischen Zuständen, Paralysen der Extremitäten,
so wie bei Blasen- und Mastdarmlähmuugen mit unwillkürlichem
Harn- und Kottiabgange; pern bei zu Grunde liegenden rheuma-
tisch-gichtischen (hier von Osann mit der flüchtigen Guajaktinktur
und Akonit mit Nutten angewandt), oder durch Supprcssiou der
Hautausdünstung oder partieller Schweifse bedingten ursächlichen
Verhältnissen. Eigenthümliches Gefühl in den gelähmten Theilen,
als ob Heilswasser durch sie walle, oder stechende, schmerzende
Empfindungen und Anschwellungen, vor allem aber wieder erwa¬
chende Bewegungsfähigkeit sind die Zeichen seiner heilkräftigen
Einwirkung. Wenn Ei'nige das Mittel ganz indifferent fanden, so
dürfte diefs vielleicht einmal von der Unwirksamkeit des gewählten
Präparats, dann aber auch von einer dafür nicht empfänglichen In¬
dividualität herrühren, indem Zahdig in einem Falle von gr. 1 des
Extrakts narkotische Erscheinungen eintreten sah, während gr. 15
desselben bei einem anderen Kranken gar keine Wirkungen herbei¬
führten, so dafs Ratier es selbst bis auf gr. 250 (!) täglich ohne
merkliche Funktionsstörungen anwenden konnte. Aufserdein wird
der Giftsumach noch gegen Amblyopie und amaurotische Augen¬
schwäche (Flemming die daraus bereitete Tinktur zu gutt. 1-13
■nid allmählig gestiegen), und in hartnäckigen, zumal herpetischen
"autleiden empfohlen (hier vorzüglich von Dufresnoi sehr ge¬
rühmt; Delille Flayac will durch den inneren Gebrauch des
Mittels selbst warzige Afterbildungen beseitigt haben. Neuerdings
Wurde die daraus bereitete Tinktur von Gescheidt (Ammou's
Zeitschrift für die Ophthalm., Bd. 3, Heft 3.) und nächst ihm von
Eisholz und Scheibler (s. Formulare) gegen hartnäckige und
mit sehr starker Photophobie verbundene skrophuliise Ophthalmien
mit glänzendem Erfolge angewandt (Vereinszeitung, 1830, No. 18.).
Auch Peithner und W eitel) weher fanden das Mittel gegen
skrophuliise Konjunktivitis, Keratitis, mit Geschwürbildungen auf
der Hornhaut, bei Aiigeuliddriiseiieutzündungeii, Augenlidkrampf und
Lichtscheu skrophulöser Subjekte, so wie bei Komplikation dieser
Uebel mit skrophulös-herpetischen Gesichts- und Kopfausschiägen
sehr heilsam (Schundt's Jahrbücher, 183S, Bd. 17, Heft 1.). Du¬
fresnoi, Mathäi und Willcmet bedienten sich des Giftsumachs
gegen herpetische und skrophuliise Hebel mit Erfolg.

Gabe. Die gepulverten
Blätter zu gr. £ - 1, Mor¬
gens und Abends und allmäh¬
lig bis gr. 10 gestiegen: Ad

rana Sex! Das (nicht
ofticinelle) Extrakt zu gr.
1-2, einigemal täglich und
allmählig bis zum Erscheinen
der leichteren narkotischen
Zufälle gestiegen. Die (eben¬
falls nicht ofticinelle) wein-
geistige Tinktur zu gutt.
3-10-15 und allmählig bis zu
gutt. 25 gestiegen.

Form. Innerlich: Pul¬
ver ( am zweckmäfsigsten),
Pillen (das frisch bereitete
Extrakt zu gr. \ und allmäh¬
lig bis gr. 2 gestiegen, mit
Kaskarillenextrakt, Kayenne-
pfell'er und Pull), aromat.;
Au gas tin, bei Lähmungen
der Extremitäten), Aufgufs
(etwa ^i'-Y) und darüber bis
zurKolatur von ^vj-gviij in-
fundirt und hiervon 3-4ma!
täglich 1 Efsloffel).
Verbindungen: Mit flüch¬

tiger Guajaktinktur, Akonit,
Stramoniiim bei durch rheu¬
matisch -gichtische Ursachen
bedingten, mit Arnika, Vale¬
riana, Liq. Amnion, pyro-
oleos. bei rein nervösen Läh¬
mungen; mit aromatischen
Substanzen bei Schwäche der
Digestionswege.

i£ Fol. Rhois toxicodendr. gr. ^-1,
Elaeosnccliar, Calami ),?. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 8. D. in chart.
cerat. DS. Morgens und Abends 1
Pulver mit allmählig steigendeu Ga¬
ben des Giftsumachs bis zu höch¬
stens gr. 10 (bei auf gichtisch-rheu-
matischem Boden wurzelnden Läh¬
mungen der Extremitäten).

ß; Extr. Rhois toxicodendr., Cam-
fthor. ras. aä gr. xy, Extr. Amte,
Extr. Valerian. äu $ß, Pulu.rad.
Calami q. s. u. f. Pilul. gr. iij.
Consperg. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. «stündlich 3 Pillen (Hilden¬
brand, gegen Hemiplegie).

fy Fol. Rhois toxicodendr. -)(5-)j, in-
funde Aq. fönt, hullient. q. s. ad
Colat. §vj, adde Syrup. flor. Au-
rant. $ß. MDS. 3mal täglich 1 Efs¬
loffel (Aldersou, bei Gliedmafsen-
lähmuug).

ijü Fol. Rhois toxicodendr. )j, infunde
Aq. fönt, fervid. q. s. ad Col. §vj ;
refriger. adde Tinct. Guajac. am-
moniat., Vin. sem. Colchic. ää 5'j>
Syrup. Balsam, peruv. jäj. MOS.
Umgeschüttelt 3stündlich 1 Efsloffel
mit etwas Schleimigem (Sobern-
heim, bei gichtischen Lähmungen).

Jji Aq. Foenicul. gij, Tinct- fiti. Rhois
toxicodendr. gutt. iv. MOS. 3mal
täglich 1 KinderlöfTel, wobei nach
und nach mit der Gabe der Gift-
sumaclitinktur in der Art gestiegen
wird, dafs 8, 16 und zuletzt 32 Tro¬
pfen auf die genannte Quantität Fen-
chelwasscr zugesetzt werden (von
Eis holz und Scheibler gegen
äufserst hartnäckige skrophulöse
Aiigenentzündung mit heftiger Licht¬
scheu ausserordentlich gerühmt).

Sibirische Schneerose.
Krankheiten mit rheumatisch- gichtischer Grundlage sind

—■■« m»u»im-b«.-.| und bei sehr schmerzhaftem, mit
. eiikaiiscliwellungeii uud a *äere » plastischen Abscheidungen ver-
nui, nem gichtischen Gliederreifsen. Ein kriebelndes, stechendes
und schmerzhaftes Gefühl in dem paralysirten Theile kündigt meist
ihre Heilsame Wirkung an. — Nächstdem wurde sie in mit syphi¬
litischer Komplikation auftretenden Gelenkschmerzen nicht selten
mit Nutzen angewandt. — Mit fieberhafter und entzündlicher Span¬
nung vertragt s je gj cn ni(.| )t un(j mufs jn s(Ml .i, c „ Fällen erst durch
Bliitentleerungcn zu ihrer Anwendung der Weg gebahnt werden. —
»ehr zweckmafs.g verbindet man das Mittel in diesen rheumatiscli-
gichtischeii Kraiikheitszustäiiden mit anderen auf die hier vorzugs¬
weise alhcirtcn sero-fibrösen Auskleidungen ganz specitik hinwir¬
kenden Mitteln, wie mit Guajakharz, Akonit, Strainonium, Dulk-
■»mara, Kolclukum und Asand

Gabe. Das gepulverte
Kraut zu gr. 5-10, einige¬
mal tagüber und allmählig bis
zu }j gestiegen.

Form: Innerlich: Pul¬
ver, Pill««, Aufgufs(5.j-
5ij auf §iv-^vj Kolatur, 2-3-
stiindlich 1 Efsloffel; ft Fol.
Rhododendr. chrys. 5Ü, co-
que e. Aq. fönt, ^x ad Co¬
lat. gvj, adde Syrup. Balsam.
peruv. J,j. MOS. 3mal täg¬
lich 1 Efsloffel; Berends, in
der Gicht) und Ebullition.

Aeufserlich: Als Species
zu Bädern (in dieser Form
besonders von Kopp in Ver¬
bindung mit Digitalis, Hyo-
seyamus, Konium und Sabina
gegen inveterirte Gichtübel
mit radikalem Erfolge ange¬
wandt; die Anwendung s. bei
Conium maculatum; Ru¬
brik: Form).

fy Fol. Rhododendr. chrys. }j, Elaeo-
sacchar. flaved. cort. Citri attrit.
}ij. M. f. Pulv. Divid. in part. aeq.
2. DS. Morgens und Abends 1 Pul¬
ver (Clarus, gegen chronische
rheumatisch-gichtische Affektionen).

Ijz Fol. Rhododendr. chrys. 5ij, ebul-
liant semel c. Aq. fönt, fervid. giv;
Colat. refrigerat. adde Tinct. aro¬
mat. •>]. MOS. 3stündlich 1 Efsloffel
August in, gegen Gichtleiden).

/£. Fol. Rhododendr. chrys. 5Ü > in ;
funde Aq. fervid. §ix; digere leni
igne vase clauso per bor. 24 Colat.
DS. Morgens und Abends 1 Tasse
(Kölpin, gegen Gicht).

fy Fol. Rhododendr. chrys. 3'j - 3>ij>
infunde Aq. fervid. jjix a " Colat.
gvj ; refrigerat. adde Tinct. Aconit,
ae'ther. 5j, Vin. stjhiat. 5ij, Syrup.
Balsam, peruv- %h MOS. Sstünd-
lich 1 Efsloffel (So b er n heim, ge¬
gen inveterirte Gielitforincn und gich¬
tische Lähmungen).
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Stipites Dulcamarae.

Physiographie und Bestandtheile.

Mutterpflanze: Solanum Dulcamara L. Klimmender Strauch.
Sexualsystem: Pentandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Solaneae.
Blüthenzeit: Juni bis August.

ecken,
strauch-

JJ 111l II dl i t; I l . HUUI UIB ÜUj^tlOL.
Vaterland: Deutschland; in bergigen, sumpfigen Gegenden, an schattigen Ufern und H
Ph vtographie: Wurzel dünn, kriechend, ästig, faserig. Stengel mehrere Fufs lang, „..„un¬

artig, kletternd oder liegend, ästig, holzmarkig, glatt. Zweige walzrund, hin- und hergebogen, feder¬
kieldick; die älteren mit bräunlichgrüner, rissiger, die jüngeren mit blufsgelbliclier, in's Gräuliche fal¬
lender Rinde. Blätter 2-3 Zoll lang, gestielt, gauzrandig, auf beiden Seiten unbehaart; die unte¬
ren herz-eiförmig, die oberen spiefsfiirmig, 2-3theilig. Blattstiele zolllang, glatt. Bluthen violet,
gestielt, gegen das Ende der Zweige in herabgebogenen, den Blättern gegenüberstehenden Dolden¬
trauben. Kelch dunkelviolet, 1 blättrig, napfförmig, ozühuig. Lappen eiförmig-länglich, spitzig,
zurückgeschlagen, mit zwei grünen, drüsigen Flecken bezeichnet. Staubgefäfse 5. Frucht eine
rothe, elliptische, glatte, 2 fächerige, vielsamige, saftige Beere. Samen nierenförmig.

Physi kaiische Eigenschaften: Geruch der frisch zerquetschten Stengel und Zweige wi¬
drig, betäubend. Geschmack anfangs bitter, hinterher süfslich, der Beeren bitter und giftig.

Therapeutisch benutzt werden die Stengel (Stipites Dulcamarae).

Bestandtheile. Nach Pfaff:
1) Pikroglycion (von Pfaff hergestellt, bitter-süfser Extraktivstoff, gelbbraun, von zäher Kon¬

sistenz, honigartigem Geruch, bitter-süfslichein Geschmack und in Wasser fast ganz löslich; Biltz
hat dieses Extrakt auch im krystallisirten Zustande vom Solanin gänzlich geschieden dargestellt; die
sternförmigen Krystalle besitzen den eigenthümliclien Geschmack des Pikroglycions, sind in Wasser,
Alkohol und Essigätber sehr leicht löslich, und die wüfsrige Lösung wird weder durch Galläpfelauf-
gufs, noch durch Metalloxydsalze gefällt, während das Pfaff'scbe Pykroglycion durch Gallustinktur
und salpetersaures Uuecksilberoxyd niedergeschlagen wird, was auf eine Verunreinigung mit Solanin
hindeutet. Nach Pfaff enthalten die Bittersüfsstengel etwa 21,8 pCt. davon).

2) Phyteumakolla.
3) Gummiger Extraktivstoff; ferner Kleber mit Grünwachs, myrrhenartiges Balsamharz (mit

Spuren von Benzoesäure), gummöser Extraktivstoff (von vanilleartigem Geschmack, mit etwas Stärke¬
mehl und einem Kalksalze), klee- und phosphorsaurer Kalk mit Extraktivstoff.

Desfosses, Apotheker zu Besancon, entdeckte in den Solaneeu 1821 ein eigenes Alkalo'id, das
Solanin, welches er aus dem Safte der Beeren von Solanum nigrum (Otto und Winckler aus den
unreifen Beeren und jungen Keimen von' Solanum tuberosum, Payen und Chevallier aus den Bee¬
ren von Solanum verbaseifoliuni) im krystallisirten Zustande herstellte, und das in den Stengeln des
Bittersüfs weit weniger als in den Blättern enthalten ist.

Physikalischer Karakter: Im reinsten Zustande ein undurchsichtiges weifses Pulver (nach Otto
dem schwefelsauren Chinin gleichend, jedoch feinere und kürzere Nadeln bildend), luftbestäudig, geruchlos,
von schwach bitterem, widrigem Geschmack; bei einer die Siedhitze des Wassers etwas übersteigenden
Temperatur schmelzend, beim Erkalten zu einer citronengelben, durchsichtigen Masse erstarrend; bei Ein¬
wirkung eines sehr starken Hitzgrades sich bräunend uud unter winzigem Kolilenrückstand verflüchtigend.

Chemischer Karakter: In kaltem Wasser gar nicht, in heifsem schwer, in Aetber und Oelen
in sehr geringem Verhältnisse, in Alkohol leicht löslich; die Lösung reagirt schwach alkalisch (nach
Otto wirkt sie nicht auf Reaktionspapiere, bringt mau jedoch auf ein durch Säure geröthetes Lak¬
muspapier etwas Wasser und Solanin in Substanz, so wird nach einiger Zeit die blaue Farbe des
Papiers fast gänzlich wieder hergestellt); mit Säuren vollständig neutralisirte, jedoch nur tbeilweis
krystallisirbare und tbeils als gummiartige Masse sich darstellende (Otto), äufserst bitterschmeckende,
in Wasser leicht lösliche Verbindungen (Solauinsalze) bildend, aus deren Lösungen es durch Alkalien
in gallertartigen Flocken gefällt wird; besteht nach Blanchet und Otto aus C 4 , H e3 (uach Blan¬
che t H„ s ) N, 0 14 .

Dynamischer Karakter: Verschluckt bewirkt es im Halse heftigen Reiz, Kratzen und Bren¬
nen, Erbrechen, und wirkt überhaupt nach Spazier wie die scharf-narkotischen Mittel und schon zu
gr. ^-1 sehr giftig. Otto fand in seinen damit angestellten toxikologischen Versuchen, dafs gr. 1
davon, durch einen Tropfen sehr verdünnter Schwefelsäure in Wasser löslich gemacht, ein kleines
Kaninchen binnen 6, ein gröfseres binnen 8 Stunden tödtete. Etwa 1 Stunde nach Einverleibung <]es
Giftes wurden die Thiere unfähig, die Hiuterfüfse nachzuziehen; bei den kleineren waren dieselben
ganz steif und die Zehen ausgespreitzt. Nächstdem stellten sich grofse Niedergeschlagenheit, Brech¬
anstrengung und Zeichen von Schinerz ein. Die Sektion 1ieis keine entzündlichen Affektionen wahr¬
nehmen. Die Venen strotzten von Blut. Ausgezeichnet ist die lähmende Wirkung der Hinterextre-
inität, die auch bei der Fütterung des Rindviehs mit aus gekeimten Kartoffeln erhaltenem Brannt¬
wein hervortritt. Geiger fand jedoch, dafs es die Pupille nicht erweitere, und dafs diese Wirkung
nur den 3 Alkalo'iden aus der Familie der Solaneen, nämlich dem Atropiu, Hyoscyamin und Daturin
zukomme (Pharmaceut. Centralblatt, 1S33, S. 85.).

£>as von Henry aus den Bittersüfsstengeln dargestellte Solanin ist weifs mit einem Stich in's
Grünliche, pulverisirbar, von bitterscharfem scblundreizenden Geschmack, in Wasser und Aetber völlig
unlöslich, wohl aber in sehr starkem Alkohol; die alkoholische Lösung bläut das getöthete Lakmus¬
papier und wird durch Galläpfeltinktur gefällt (Pharmaceut. Centralblatt, 1833, S. 34.).

Den zweiten Grundstoff, von welchem der süfse Geschmack des Bittersüfs herrühren soll, nennt
Desfosses: D ulkarin (welcher mit Pfaff S Pikroglycion identisch zu sein scheint).

Peschier will auch eine eigene Säure (Solansäure, von Desfosses für Apfelsäure gehalten)
darin gefunden haben.

Zwei Piincipien machen sich
in dem Bittersüfs bemerkbar, das
scharf-narkotische und das
bitter-süfse (jenes durch da9
Solanin, dieses durch das Py
kroglycion repräsentirt), wo¬
her denn auch die Wirkungen die¬
ses so heilkräftigen Mittels sich
einigerinafsen einsichtlich deuten
lassen. — Einerseits schliefst es
sich, vermöge des ersten Grund¬
stoffes, den bisher abgehandelte!))
andererseits, vermöge des letzte¬
ren, einigerinafsen den zuckerhal¬
tigen medikamentösen Substan¬
zen an, wodurch es denn auch»
wie diese selbst, vermöge dieses
der thierischen Masse homogenen
Stoffes, sehr leicht in den Säfte¬
strom selbst sich Eingang zu ver¬
schaffen vermag, und als soge¬
nanntes diluirendes, säftereini¬
gendes, schä'rfeverbesserndesMit-
tel sich einen Ruf erworben hat,'
während das bitterstoffige Prin-
cip ihm einigerinafsen tonisirende
Kräfte verleiht und seine heilsa¬
men Beziehungen zu dem vege¬
tativen Systeme erklärt. Ueber-
haupt ist es vorzugsweise das pla¬
stische Leben, und von den der
bildenden Thätigkeit gewidmeten
Organen vorzüglich die schleim-
absonderude Fläche (zumal der
Athmungs- und Geschleehtswerk-
zeuge), die seröse und fibröse
Auskleidung, die Haut, da sLymph-
gefäfs und das drüsige Gebilde,
worauf das Mittel seine Haupt'
Wirksamkeit entfaltet, und zwar
nicht nur vitalitätssteigernd, bei
gesunkener Dynamik, die Thätig¬
keit dieser Organe kräftig erhe¬
bend, die aus Atonie zurückgehal¬
tenen normalen AbscheidungeU
fördernd, die stockenden und trä¬
gen fluidisirend und bethätigendj
sondern auch den qualitativen Akt
in den abnormen Mischungsver¬
hältnissen der Sekretionsprodukte
eigenthümlich umstimmend, ver¬
bessernd (zumal die Sekretion
der Respirationsorgane und sero-
fibrüsen Membranen), und dem¬
nach in die organische Metamor¬
phose bedeutsam und wesentlich
eingreifend. In stärkeren Ga¬
ben einverleibt bringt es die de«
scharf- narkotischen Substanzen
eigenthüml. Zufälle, wie: Affek¬
tion des Nahrungskanals mit de n
Zeichen einer verletzten Dige¬
stion, und (von dem vegetative»
Nervensysteme, als dem ursprüng¬
lich und primär ergriffenen sieb
propagirende) Affektion deshühf
ren Nervenlebens mit den dahi"
gehörigen Erscheinungen hervor-

Besondere Relation: * tf
den Athmungsorganen und def
Haut.
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Bittersiifs. Kletternder Nachtschatten. Alpranken.

Krankbeitsformen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

Pneumonien
iig des entzündli-

1) Briistkrankheitcn, und zwar: a)
und Pleuresicn, wenn nach Beseitigun
dien Moments mittelst Blutentleerungen noch ein gereiz
*er, erethistisclier Zustand zurückbleibt, der Kranke sehr
aufgeregt, der Husten krampfhaft, trocken und beschwer¬
lich wird, und liier vorzüglich mit Bilsenkraut (schon von
Boerhaave beim hitzigen Seitenstich sehr gerühmt);
aber auch im Stadium der Kriseubildung bei stockendem,
schwer sich lösendem Auswurf, mit Go'ldschwcfel und Sc-
nega (berends, Richter). Ganz vorzüglich eignet sich
die Dulkamara bei rheumatischen Fleures'ieii und
Pcripneumonien (L. W. Sachs gebrauchte in solchen
Fällen, und zwar in der späteren Periode, wenn die Krise
sich durch die Haut bilden zu wollen seheint, mit dem
besten Erfolg einen Absud der Dulkamara (5 VJ"»j '"
24 Stunden), bisweilen noch mit gebrochenen Antimonial-
gaben). |>) Chronische Lun genkatarrh e (besonders
' w Giilis bei Catarrhus negleclus und langwierigem
Husten der Kinder gerühmt) und Lu n genbl en n o rrhoeii,
hei durch Antonie bedingter und perverser Sekretionsthä-
tigkeit der Bioncliialschleiiiihaiit, und her namentlich in
Verbindung mit Salmiak, Ammoniakgummi, Senega und
Antimoninlin. c) Lungensch windsuch t (nach Sagar
das erste Mittel), namentlich die pituitöse, oder durch skro-
phulöse Anlage bedingte tuberkulöse, im ersten Stadium,
bei flüchtigen Bruststichen, trockenem Krampf- und Reiz-
nusteii, erethistischen Fieberbewegungeu, gereiztem Ader¬
schlag, als wichtiges Adjuvaus, zumal mit Wasserfenehel,
Digitalis, Bleizucker, Schwefelleber oder Isländischem
Moos, in welcher letzteren Verbindung es Hufeland
(s. Hufeland's Journal, No. 48, Juni) hier für das beste
Mittel hält, d) Kei eh husten (in der Berliner polyklini¬
schen Heilanstalt von Qjsann in Verbindung mit Brech-
Weinstein, weinsaurem Kali und Salmiak mit günstigem
Erfolg angewandt, s. Formulare; Gebel, Funk, Ivfap-
roth; Gölis empfahl das Mittel gleichfalls im Keichhu-
sten, s. Formulare, so wie vornämlich bei langwierigem
Husten der Kinder) und Schi eim a s thina (Werl hol).

2) Hautkrankheiten, und zwar hauptsächlich chro¬
nische Hautausschläge in der herpetischen, skrophu-
lösen, psorischen, leprösen und syphilitischen Form (von
Althof hesonders gerühmt und von Gardner bestätigt).

3) Rheumatismus und Gicht, wenn sie die chroni¬
sche Form angenommen, mit unterdrückten Hautkrisen,
Stockungen, Verschleimungen, oder ganz besonders mit
krankhaften Ablagerungen in den sero-fibrösen Gebilden
Verbunden sind, als wichtiges Adjuvans, zumal mit Arnika.
ßiiaj

Extractum Dulcamarue (Dick¬
auszug, Pillenkonsistenz): Braun-
gelblich (die gleichfarbige Auflösung
etwas getrübt), glänzend, durchsich¬
tig, von eigentümlichem Geruch
und bitterlich-süfsem, etwas schar¬
fem Geschmack.

Gabe. In Substanz zu }j-5J,
einigemal tagüber. Das Extrakt
zu -);l-~)ß.

F orm. I nn er li ch: Pulv er (sel¬
tener angewandt), Pillen (das Ex¬
trakt), hissen (#. Stipit. Dulc¬
amar. pulv., Stil), sulphur. nigr.
laepig. ää 5'j, Extr. Dulcamar.
sf?, Pulv. sein. Foenicul. q. s. u. f.
IJoli 30. Consp. Pulv. sein. Foeni-
cul. US. 3mal täglich 2; P h o e b u s),
Latwerge, Aufgul's, zweckmäs-

er der Absud (g/S zur Kolatur
mit Wasser, zur milderen Ein-

Wirkung auf den Magen mit Milch,
2stündlich 1 Efslöffel), Auflösung
(/£. Extr. Dulcamar. 5£"3J) sulve
in Aq. Foenicul. güj, adde Syrup.
Seneg. §,;'. MDS, 2-3stiiudl. 1 Efs¬
löffel; bei chron. Katarrhalaffektio-
ueu der Kinder), Mixturen zuge
setzt und in Tropfen (H. Extr.
Dulcamar. 5V'', Extr. Seneg. 5j,
Extr. Cojiii macul. 5i J') Vin., sti¬
biat., Aq. Cinnitmoin. spl. ää £(1.
MDS. 4mal täglich 41)-SO Tropfen;
Hufeland, gegen Tumor albus;
dazwischen alle 8 Tage ein Laxans
aus Kulomel und Jalape, nebst Ein¬
reibungen aus Unguent. Hydrarg.
einer, und Digital., Applikation des
Eniplastr. camphor. Mynsicht., so
wie einer in der Nähe zu legenden
Fontanelle und täglicher Anwendung
eines Halbbades, bestehend aus der
Lauge einer Autkochung aus unge¬
löschtem Kalk und Schwefel ää 3
Luth; die Tropfen müssen Monate
lang gebraucht werden; ]&. Extr.
Dulcamar., Extr. Nuc. Juglaud.
ää 5j, Calcar. muriat. 5/A solve inajak, Akonit und Antimon (Carrere, P. Frankj „,, _ _

Sto 11, Rust). Aq. Cinnamom. spl. S.j. MDS. 2mal
4) Skrophulosis, namentlich skrophulöse Anschwel- täglich 10-30-00 Tropfen; Sunde-

mngen der Mesenterialdrüsen (Sund clin ), skrophu- lin, g
'ose Atrophie und Gekrösdriiseuschwindsiicht (von Starke
und Oberreich gerühmt), Rhachitis (mit Rheuin, Kal¬
mus, China); treffliches Hilfsmittel.

D) "yskrasien, zumal bei zum Grunde liegender Lust¬
seuche (Girtanner, Walch), herpetischen, psorischen,
skrophuliisen, gichtischen, skorbutisehen (Razoux)Uebeln;
und hier ist es, wo die Dulkamara häutig als blutreinigen¬
des Mittel n ,i t ausgezeichnetem Erfolge angewendet wird.
Auch gegen fli 0 j„ p 0 ]g e dieser dyskratischen L'ebel gebilde¬
ten pli:iS etli 'nisclien Geschwürformcn, zumal gegen
derartige sKropli u i^ sc> | ier p Ctische und skorbutische Exnl-
cerationeii, so wie gegen syphilitische Knochenaffek-
tionen mit Besorga n jsat jou des Knochengewebes leistete
es nicht selten gute Dienste (Walch, Murray, Wei-
«ard, M ollwitz). Hufeland rühmt die Dulkamara noch
Ranz besonders gegen weifse Knochengeschwulst
(seine Methode s. tonn).

6) Krankhafte Ausflüsse aus den Geschlechts
theilen, wie: Leukorrhoe, Gonorrhöe, zumal die seeun
daria (Wendt, mit Kopahbalsam).

j;en torpide Skrophehi); als
Species (s. Formulare).

Aenfserlich: Das Dekokt zu
Umschlägen und Waschungen
(etwa %$- gj auf Jvj Kolatur; bei im-
petigin'ösen Uebeln u. Geschwüren).

Verbindungen: Mit Guajak,
Akonit, Merkurial- und Autimonial
Präparaten bei atonischer Gicht und
arthritischer oder herpetischer Dys-
krasie; mit Senega, Salmiak, Hele-
nium, Marrubiwn alhum und Gold¬
schwefel bei veralteten Brustkatar¬
rhen; mit Kirschlorbeerwasser, Di¬
gitalis, Wasserfenehel, Bleizucker,
Schwefelleber, Myrrhe und Island.
Moos bei Schleimschwindsucht; mit
Sarsaparille, Guajakjiolz, Kletten-
und (lueckenwurzel und Gort. Ale-
%erei bei chronischen (zumal syphi¬
litischen) Hautausschlägen.

i£. Extr. Dulcamar. 5Ü > Ilydrargyr.
stibiat. sulphurat., liesin. Guajac.
nativ. pulv. ää 5.j, Pulv. herb. Violae
tricolor. i|. s. u. f. Pilul. 120. Consperg.
Pulv. rad. Liquirit. DS. 2mal täg¬
lich 8 Stück (P. Frank's Pillen ge¬
gen Gichtkachexie und chronische
Hautausschläge).

r£ Extr. Dulcamar. §j, Stipit. Dulc¬
amar. pulv-, Slibii sulp/iurtit. nigri
luevigat. ää fß. M. f. Pilul. gr. ij.
Consperg. Pulv. rad. Liquirit. DS.
2-3mal täglich 13-30 Stück (von Alt¬
hof gegen inveterirte Hautübel, zumal
herpetischer Natur, sehr gerühmt).

fy Extr. Dulcamar., Extr.flnr.. Arriic,
liesin. Guajiw. nat pulv. ää öü? Extr.
Aconit. 5j, Sulphur. stibiat. aurant.
5ft Ilydrargyr. muriat. mit. gr. xv.
M. f. Pilul. gr. ij. Consperg. Pulv.
rad. Liquirit. DS. Sinai täglich 5-8
Stück (Rust 's Pillen bei anomaler
und atonischer Gicht).

Tj± Extr. Dulcamar., Extr. Äfarrub.
all), ää 5Ü, solve in Ag. Foenicul.
^v, adde Syrup. Alth. gi,3, Liquor.
Amnion, anisat. 5Ü- MDS. 2stiiudlich
1 Efslöffel (Berends, gegen chroni¬
sche Blennorrhöen und veralteten Ka¬
tarrh).

r£. Extr. Dulcamar. )j, Kali_ tartar.
^ij, solve in Aq. Foenicul. giß, adde
Vin. stibiat. 5', Syrup. .Ulli. güj.
MDS. Cmgeschüttelt 2stündlich 1 Thee-
löffel (von üsann im Kcichlnisten
zarter Kinder empfohlen).

/£, Extr. Dulcamar. ■),!, solve in De-
coct. Alth. ^iij, adde Tinct. Opii cro-
cat. gutt. i.j, Oxymell. sitnpl. ^iij.
MDS. Theeiöffelweis zu nehmen (Gö¬
lis, gegen langwierigen Kinderhusten).

r£ Extr. Dulcamar. ^,'-^ij, Extr. Nuc.
Juglaud. ^\;Kjiorac. 3ij, solve in Aq.
Menth crisp. j;iij, ■&&<\vSyrup.cort.Au¬
rant. §j. MDS. 3inal täglich 1 Kaffee-
bis zu 1 Efslöffel (von Sundelin bei
chronisch - asthenischen Mesenterial-
skropheln und skrophulöser Atrophie
der Kinder empfohlen).

/& Stipit. Dulcamar. hj - 5'j;, eoque c.
Aq. fönt, gxij ,«u Colat. fvj, solve
Extr. Fumur- o'.K a«4e Elaeosacchar.
Citri 5'iij. MDS. 3-4mal täglich 1 Efs¬
löffel (Naumann, gegen chronische
Lungenentzündung).

ij5s Stipit. Dulcamar. 5Ü"3tfJ> Specier.
pectoral. g/3. C. C. M. f. Species.
Dent. in quadruple. S. Ein Paket mit
6 Tassen Wasser auf 3 Tassen einzu¬
kochen und davon 3mal täglich 1 Tasse
zu trinken (Berends Brustthee).

$. Stipit. Dulcamar , Ligni Sassafras,
Rad. Sarsaparill.,^ Rad. Liquirit.,
Rad. Gramin. ää sy, Ligni Guajaci
ras. §ij, Sem. Foenicul. 5'J- Concis.
Contus. M. f. Species. DS. Zwei ge¬
häufte Efslöffel voll mit 2 U. Wasser
auf 1| H. einzukochen und tassenweis
zu verbrauchen (Murray's Holztrank
gegen Gicht, Flechten und veraltete
Lustseucue).

ft

8
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58 II. Scharfe
Ueber die Akrien

Begriff und Bestandtheile.
Indik;

W u n

I

Scharfe Mittel nennen wir im Allgemei¬
nen diejenigen, welche auf das Geschmacks¬
organ, so wie im Schlünde, eine eigenthüm-
liche, theils stechende, beifsende, thcils bren¬
nende oder kratzende Empfindung veranlassen,
in direkter Berührung mit organischen Flä¬
chen, zumal mit denen des ehylo- und un¬
politischen Systems, eine in ähnlicher Weise
irritirende, durch Schmerz sich ankündigende,
und hei gradueller Steigerung des darauf agi-
rendeu Reizes bis zur deutlich ausgeprägten
Entzündung poteuzirte Wirkung Iierbeifuhren,
und auf die äufsere Hautfläche applicirt, Juk-
ken, Schmerz, erysipelatöse Kötbung bis zur
exsudativen Entzündung und Blasenbildung
hervorzurufen vermögen. In ähnlicher Art
afficiren sie die vitalen Flächen des Seh- und
die schleimigen Auskleidungen des Geruchs*
und Athmungs-Organs, dort Thränen, hier
Niesen und Reiz zum Husten erweckend, wel¬
che Aeufserungen insgesammt einerseits die
Affektion, andererseits die Reaktionsversuche
der von diesem scharfstofh'gcn Agens getrof¬
fenen Gebilde ausdrücken.

Bestandthcile.
Die Analyse dieser Mittel bietet sehr man¬

nigfache. Grundstoffe dar, von denen die Wirk¬
samkeit derselben abhängt, wie:

1) Alkaloide: Emetin (in der Ipeka¬
kuanha), Chelerythrin und Chelidonin
(im Schöllkraut), Veratrin (in Veralmm
album, in der Zeitlosenwurzel und den Saba-
dillsamen), Jerviu und Helonin (in Vera-
trum album), Sabadillin (in den Sabadill-
samen), Kolchicin (in der Zeitlosenwurzel),
Delphinin und St aphis agr in oder Sta-
phisa'in (im Rittersporn), und die noch pro¬
blematischen Alkaloide: Da p Im in (im Sei¬
delbast), Krotonin (im Krotonöl), Konvol-
vulin (im Skainmonium), Violiu (in Viola
oderata), Cynap in (in Aethvsa Cynapium).

2) Säuren: l'olygalasä ure, Rhabar¬
bersäure, Chelidonsäure, Sabadill-
und Help hinsäure, Helleborussäure,
Kai'nka- und Krotonsäure, Veilchen¬
säure, Bolet- und Schwammsäure.

3) Indifferente, meist scharfe und
bittere Stoffe: Kathartin (drastischer
l'urgirstoff der Senna und Kreuzdornbeeren),
Bryonin, Kolocy nfhin, AloVn, Elate-
rin, Guajacin, Saponin, Scilliti n, Ar-
nicin (in der Wohlverleih), Cy tisin (in Cy-
tisus Laburnum), Kochlearin (im Löffel¬
kraut), Sin apisin und Sulphsinapin (im
schwarzen Senf), Erucin (im weifseu Senf),
Piperin (im gewöhnlichen) u. Kapsicin (im
spanischen Pfeffer), Piperoid (im Ingwer).

4) Harze: Jalapen-, Kolo quinth en- ,
Lerchenschwamm-, Zaunrüben-, Eu¬
phorbium-, Skammonium- und Aloe-
Harz, Guajak-, Seidelbast-, Pimpi-
nell- und Py rethr um-Harz.

5) Kamphcrolde: Kantharidin (Kan-
tharideukampher, in den Spanischfliegen),
Helenin (Alantkampher, in Inula Hele-
niuni), Asarin (Haselwurzkampher, in Asa-
rum europaeum)-

C) Eigentümlicher Farbstoff, wie
das Rhabarber- und Gummigutt-Gclb, das
Kreuzdorngrün.

Wiewohl die Wirksamkeit dieser Mittel sich schon durch blofsen Kontakt mit den Nerven-
ausbreitungen des Einverleibungsorgans entfaltet, gelangen sie doch meist durch Resorb-
tion in die Blutmasse und finden sich theilweise selbst in den Sekretionsprodukten der Harn-
organe wieder. Der Gnindkarakter ihrer Wirkung ist: Verflüssigung der organi'
sehen Mischung, Auf I ocker ung der o rganischen Kollusion. Dieses Streben zut
Fluidisirung zeigt sich in der durchgängig regeren Metamorphose des plastischen Lebens, als
des eigentlichen Herdes ihrer Wirkung, namentlich in der überwiegenden Steigerung def
seceruirenden und resorbirenden Thätigkeiten. Ihre resolvirenden, Stockungen zertheilendei't
schleimlösenden, antlielniinthischen, diu retischen, diapboretischen, brechenerregenden und
purgirenden Wirkungen sind nur die direkten Folgen dieser allgemeinen (plasticitätswidrigeii)
Tendenz zur Verflüssigung der orgauischen Produktion auf Kosten des gesummten Bildungs'
triebes, welchen sie in seiner ersten Wurzel, in der assimilirenden Thätigkeit antasten, und
dadurch in die beiden anderen, zu dieser in direkter Beziehung und Abhängigkeit steheU'
den plastischen Funktionen, den Sanguifikations- und Nutritionsprocefs, dort durch Ueber'
wiegung des Serums über den Kruor und Faserstoff, hier durch egoistische Bethätigung des
Vertlüssigungsaktes über die festbildende Thätigkeit (organische Krystallisation), dergestalt
feindlich eingreifen, dafs sie bei längerem Gebrauche Abmagerung und Kachexie — die beiden
Symptome der organischen Schmelzung — herbeiführen. In die Cirkulationsorgane aufgß'
nommen, wirken sie als fremder Reiz auf die Blutmasse, welche sich ihrerseits davon zu be¬
freien oder zu reinigen sucht — wie dieses Streben im Auge durch stärkeren Zuflufs der Thrii"
nenfeuchtigkeit, im Geruchsorgan durch Niesen und stärkere Absonderung d es Nasenschleims»
in den Salivaldriiscn durch vermehrte Speichelsckretion, in den Athmungswegen durch Hu¬
sten, im Magen und Darmkanal durch gesteigerte peristaltische Thätigkeit, in der Blase und
Urethra durch Jucken und Trieb zum Harnen sich ausspricht — und den ersten und vorziig-
liebsten, durch unmittelbaren Gefäfsübergang (Arteriae rennies) damit in direkter Relation
stehenden Reinigungswegen — den Nieren — zur weiteren Ausscheidung übergibt. Diese
Gegenstrebuugen sind natürlich mit einem gröfseren Aufschwünge der Lebenstliatigkeit, nii'
der Entfaltung einer regeren Metamorphose eng verbunden, und können sich dadurch aller¬
dings zu heilsamen, für verschiedenartige, in Passivität und Torpor wurzelnde pathische Ver¬
hältnisse gestalten. Es haben demnach die scharfen Mittel eine zwiefache Wirkung: eine
rein örtliche reizende und eine allgemeine verflüssigende. Verschieden wird diese in
quantitativer und qualitativer Hinsicht ausfallen, je nach dem Orte, dem Grade und def
Art der Einwirkung und dem individuellen Verhalten des davon afficirten Organs. Auf die
unverletzte Haut applicirt, erzeugen die Akrien vermöge ihres vorwaltenden scharfstoftigen
lJ rincips eine, nach der Differenz der einwirkenden Substanz auch verschiedenartig modi-
ficirte örtliche Reizung, die unter vermehrtem Säftezuflufs, erhöhter Wärmeentwicklung)
Röthuug und Anschwellung des gereizten Theiles sich zur ausgebildeten (erysipelatösen oder
phlegmonösen) Entzündung des Hautgcwebes {Dermatitis) steigern, und selbst, wie bei
Anwendung der Kantharideii, mit Zerstörung der Oberhaut, Exsudat- und Blasenbildung ver¬
bunden sein kann. In gleich irritirender Weise treffen sie die noch weit empfindlicheren
auskleidenden Schleimhäute nach aufsen gelegener Organe, wie die Schueider'sche
Membran, die Augenbindehaut und die Mundschleimhaut, und rufen unter Niesen, Thränen
und vermehrtem Speiehelzuflufs entzündliche Reaktionen in diesen Gebilden hervor. Der
verletzten Haut einverleibt, erregen sie eine heftige, selbst brandig werdende Lokalentzün¬
dung, und in den Säftestrom, sei's durch offene Wunden, oder auch durch unmittelbare
Infusion in die Vene, eingeführt, nächst den örtlichen noch Allgemeinwirkungen, die nach
den vorliegenden Thierversuchcn selbst tödtliche Folgen herbeiführen können. — In klei¬
neren Gaben innerlich einverleibt, treffen sie zunächst die Nervcnausbreitungen des
Magengeflechts, bewirken in diesem Organe einen gelinden Reiz, vermehrte Wärmeentwick¬
lung, vermehrten Säfteumtrieb, Steigerung der wurmfürmigen Bewegung, Anregung des Ap¬
petits, zumal wenn das Digestionsgeschäft durch Trägheit und Atonie iler Magenfaser und
dadurch veranlagte zähe Schlcimanhäufungeii gestört, retardirt, erschwert war. Die allge¬
meine Wirkung: Steigerung der aushauchenden und aufsaugenden Thätigkeiten, zumal in
den Bildungsherden der organischen Vegetation, im Lymph-Orüsensysteme, Zellengewebe,
den serösen und schleimigen Ausbreitungen, der äufseren Haut, erfolgt erst durch den Akt
der Verdauung und dadurch, wenngleich nicht vollständig, bewirkte Assimilation des ein¬
verleibten Stoffes, und hält gemeinhin mehrere Tage an. — Bei stärkerem Grade der Ein¬
wirkung tritt ihre irritirende Eigenschaft auf die splanchnischen Nervenausbreitungen über¬
wiegend hervor. Magen- und Darmschinerzen, nauseöse, dyspeptische Beschwerden, Ano¬
rexie, Uebelkeit, Vomituration, wirkliches Erbrechen und Purgireu sind die hierher gehö¬
rigen Erscheinungen. Hier machen sich schon die Reaktionsversnche von Seiten des affi¬
cirten Nervensystems eben durch diese Zufälle deutlich bemerkbar, und können dadurch
heilsame Nachwirkungen herbeiführen, wie diefs namentlich durch den Akt des Brechens
und Purgirens geschieht, während bei mangelnder Gegenstrebung die Zufälle der örtli¬
chen Affektion die Oberhand gewinnen und dann tödtlich werden." — Bei noch intensive¬
rer Aktion endlich inanifestiren sich die den Akrien eigeuthümlichen Vergiftungszufälle
(s. toxikologische Tabellen), deren zwei Hauptresultate bis zur brandigen Entartung ge¬
steigerte Entzündung der Schleimhaut des Magens und Darmkanals und Abstumpfung
des Wirkungsvermögens des plastischen (Ganglien-) und ortsbewegenden (Rückenmark-)
Nervensystems bis zur gänzlichen Lähmung desselben und der von letzterem abhängen¬
den und damit innigst verbundenen Muskularthätigkeit sind.
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Indikation und Kontra-
indikation. Krankhcitszustände.

Gabe, Form, Vcr-
Eiuthei-

1 u n g.
biiidun^

Zufolge der so eben dargelegten Wir¬
kung der seharfstoftigen Mittel wird
e s nicht schwer sein, diejenigen pathi-
schen Momente herauszuheben, welche
zur Anwendung derselben speciel ein¬
laden. Ucberwiegende Masseubildung.
öubstanzwucherungen, Afterproduktio-
nen — mit einem Worte: einseitig ge¬
steigerter Bildungstrieb, durch egoisti
sehe Hervorhebung des festbildenden
taktors der organischen
über den fluid'
krankhafte

Produktion
Jisireudeu; andererseits

auf Atonie beruhende Re-
tentionen auszuleerender Stoffe, und ab¬
norme Ansammlungen mannigfacher
1 roduktioncn, Darniederliegen der se-
cernirenden, resorbirenden und excerni-
renden Thätigkeit, Anomalien in den
Mischungsverhältnissen der Säfte sind
die hierher gehörigen Bedingungen. —
« icwobl die Akrien auch in fieberhaften
Krankheiten unter den oben angegebe¬
nen Verhältnissen Anwendung finden
ist doch die torpide, chronische Form
«er eigentliche Typus, und Vegeta¬
tionslei d e n mit allen daraus hervor¬
gehenden krankhaften Metamorphosen
in den ersten und zweiten Wegen der
eigentliche Kraiikheitszustand" dafür.
Nur in sofern die höheren animalischen
Ihätigkeitcn in Folge eines ursprüng¬
lich krankhaften Verhältnisses der or¬
ganischen Produktion getrübt sind, kön¬
nen sie auch bei lrritabilitäts- und Sen-
sibilitätsleiden sehr nützlich werden.
Der eigentliche Herd ihrer Wirkung
bleibt iiidefs immer das Kapillargefäl's-
netz, das Lymph Drusensystem, die se¬
rösen und Schleimhäute, die äufsere
Haut, das Zellengewebe, kurz die ge¬
summte niedere A'egetatioussphäre.
Phlegmatischen Individualitäten, bei de¬
nen die Massenbildung überwiegend her¬
vortritt, bekommen sie am besten.

Kontraindicirt sind die Akrien bei
Z|im Grunde liegenden rein entzündli¬
chen und entzündlich-fieberhaften Rei
Jen, Gefäfserethismen — indem sie in
»'»Ige ihrer heftig irritirenden Einwir-
» Bn g auf die Nervenausbreitungen der
^treffenden Organe die schon vornande

"e entzündliche Spannung noch ver¬
mehren _ a ber auch nicht minder bei
schon bedeutend gesunkener Thätigkeit

'egetationsprocesses, schon gebil-
^ehiiielzung und Zersetzung der

deter

organischen Masse (Kachexie), bei Dar
niederließen des Digestionsgeschäfts -
indem sie d Urch Steigerung der orga¬
nischen Liquescenz die Auflösung der
organischen Materie nur noch beschleu¬
nigen. — Endlich verbietet auch exces-
sive Heizbarkeit UU(1 Empfindlichkeit»iren Gebrauch. r

1) Entzündungen, meist mit dem chronischen Karakter, vege¬
tativer, zumal häutig-drüsiger Gebilde, bei Tendenz zu pinstischen
Exsudationen, Koagiilirungen, abnormen Masseiivermehriingen, Nei¬
gung zur Verhärtung, und selbst bei denen parenchymatöser irri¬
tabler Organe — zumal der dem Athmungsgeschäfte vorstehenden —
wenn bei ihnen das vegetative Moment primär (und hier nach vor¬
hergehender Moderirung des entzündlichen Reizes auf antiphlogi¬
stischem Wege) oder sekundär (in der Periode der Krisenlsilduug,
wenn dieser heilsame Natnrakt durch Retention der auszuscheiden¬
den Stoffe gestört oder erschwerend wird) das hervorstechend lei¬
dende ist, und unter ähnlichen Verhältnissen bei den Flilogosen
sensibler Gebilde, durch ihre plasticitätswidrige, die organische
Kollusion auflockernde Wirkung, mit anderen in gleicher Weise
die vegetative Thätigkeit beschränkenden Mitteln.

2) Rheumatische und gichtische Uebel, mit dem chro¬
nischen Karakter, bei schon gebildeten krankhaften Ablagerungen,
Ausschwitzungen, Substanzwuclierungeii, wo ihre, die organische
Mischung verflüssigende Tendenz das Hauptinoment zur Anwen¬
dung derselben mit anderen geeigneten Mitteln abgibt; allein auch
bei den akuten Formen dieser ursprünglichen Vcgetutionslciden zur
Unterstützung der zögernden, zurückgehaltenen Krise.

3) Abn orme Thä tigkeit d er seh leimabsond ernd en Flä¬
chen, wenn diese perverse Schleimbildung durch ihre Zähigkeit,
Schwerlöslicbkeit, feste Adhärenz an den ÖrganWanouBgen, Ten¬
denz zur konkrescireuden Thätigkeit verräth. Rei wahrhaft profu¬
sen, zur Liquescenz der organischen Materie tendirenden Blenuor-
rhöeu wird hingegen ihre alleinige Anwendung nicht statthaft sein.

4) Retentionen seröser Abscheidungen, durch Beein¬
trächtigung, Schwächung der resorbirenden Thätigkeit, und demnach
bei hydropischen L'ebeln, wo die Akrien durch ihre örtlich
reizende (auf die harnabscheidenden Organe) und allgemein verflüs-

ende (breehenerregende, diaphoretische, purgirende) Wirkung,
bei noch nicht gänzlichem Darniederliegen des Assimilationspro-
cesses, heilsam werden.

5) Krankhafter Bildungs trieb, sich aussprechend durch
abnorme Produktionen (Pseudoplasmen, Parasiten), Substauzwiiche-
rung, krankhafte Zeugung niederer thierisoher Organismen (Hel-
mi/il/iiasis). Ihre ausgezeichnete wurmwidrige Wirkung ist keine
direkte, auf die Lebensäufserungen des Thieres hemmend und töd-
tend agirende, sondern nur die nothwendige Folge ihres mächtigen
Eingriffs in die bildende Thätigkeit überhaupt, als deren Reflex eben
die Wurmbildung angesehen werden kann; dann vermögen sie auch
die bereits ertödteten Würmer durch den Därmkanal auszuleeren.

6) Abnorme Mischungsverhältnisse der Säfte (Dys-
krasien), aus ähnlicher tiuelle entspringend, zumal bei zu Grunde
liegenden chronischen Hautausschlägen, koatagiösen, im Blute fort-
wucheruden Einwirkungen, wo sie, zumal mit anderen hierher ge¬
hörigen Mitteln, durch Beschränkung dieser luxurirenden Bildung,
heilkräftig wirken.

7) Neurosen, die ihre erste Wurzel in einem Vegetationslei¬
den (meist Verhaltungen normaler, pathologischer oder kritischer
Abscheidungen) haben, welches sich auf das Nervensystem krank¬
haft reflektirt, namentlich bei aus diesem Grunde hervorgegangenen
Lähmungen, Spasmen, selbst Alienationen der geistigen Thä¬
tigkeit. Die heilkräftige Wirkung der Akrien ist hier wiederum eine
zwiefache, theils durch ihre Aktion auf die ursprünglich vegetative
Abnormität erzielte, theils durcli antagonistische Reizung des Ab
dominalnervensystems vermittelte — in welcher letzteren Beziehung
ihre Anwendung bei der einfachen In terinittens (einer ur¬
sprünglichen Nervenkrankheit des organischen (gangliösen) Systems,
wobei die febrilischen Reaktionen nur akeessorisch und als heil¬
same Strebungen der Naturkraft zu betrachten sind), so wie bei
der meist auf Vegetationsstöruugen in den grofsen assimilativen
Organen (Leber und Milz) beruhenden duartaua, und zwar liier
in Folge ihrer genugsam angedeuteten Beziehung zum Vegetations-
processe überhaupt, gerechtfertigt ist.

Die anzuwendende Gabe
richtet sich nach dem Grade
und der Art der Krankheit,
nach der Individualität des
Kranken, und endlich nach
der Qualität des einzuverlei¬
benden Mittels selbst, läfst
sich daher im Allgemeinen
nicht bestimmen. — Was die
Form belangt, so ist die
Pul verform zwar sehr
wirksam, verlangt indefs noch
eine ziemliche Integrität der
Digestionsfunktion. Ueber-
baupt erfordert der Zustand
der Verdauungsorgane bei der
Anwendung dieser Mittel
Sjrofse Berücksichtigung; bei
den heftiger auf die Harn¬
wege einwirkenden auch diese
selbst, woher die Verbindung
mit gewüizhaftcn und bitteren
Stollen und kleinen Gaben
.Mohnsaft einerseits, und mit
reizabstumpfenden, einhüllen¬
den Mitteln andererseits, in
beiden Fällen zweckmäfsigist.

Eintheilung.
Die Gesammtreihe der

seharfstoftigen Mittel kann
man, des praktischen Bedürf¬
nisses wegeu, in mehrere
Gruppen ordnen. Gemeinhin
theilt man sie in Acria pura,
d/'uretica, emetica und dra-
slica, je nachdem sie näm¬
lich mehr ihre seharfstoftigen
Eigenschaften im Allgemeinen
und ziemlich rein, oder über¬
wiegend auf die harnabschei-
deudeu Organe, oder auf die
Magen-, oder endlich auf die
tieferen Unterleibs- und Bek-
kenplexen entfalten. Eine
eigene Klasse könnten die
A. aromatica (wohin z. B.
das Heleuium, Pyrethrum, die
Pimpinella, der Ingwer, der
Wasserfencliel und andere
mit einer aromatischen Scharfe
begabte Mittel gehören) bil¬
den, die wir indefs, ihrer her¬
vorstechenden Wirkungen we¬
gen, den rein-scharfen Mit¬
teln unterordnen.

8'
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Radix Senegae.

Pbysiographie und Bestand theile.

Mutterpflanze: Polygala Senega L. Ausdauernd.
Sexualsystem: Diadelphia Octandria.
Natürliche 0 r d n u n g: Polygaleae.
Vaterland: Nordamerika, zumal Virginien und I'ensylvanien; in waldigen Gegenden.
Pli ytograp hie: Wurzel ausdauernd, ästig, faserig, nach oben höckerig gekrümmt,

in der Konkavität der Krümmung durch einen Kiel bezeichnet, gänsekieldiek, aufsen
gelblich braun, innen weifslich. Stengel mehrere, einfach, krautartig, aufrecht, fufs-
iioch, an der Basis schuppig. Blätter wechselnd, lancettförmig, an beiden Enden
verschmälert, glatt, die untersten gegen 1 Zoll, die obersten 2-2i Zoll lang. Blü-
then klein, sitzend, weifs, in gipfclständigen, ährenförmigen Trauben. Kelch »blätt¬
rig. Kelchblätter ungleich; die 2 seitlichen und inneren rundlich, grol's, flügelför-
mig, so lang als die Korolla; die 3 äufseren klein, oval und stumpf. Blumenkrone
3blättrig, unterhalb mit den Staubgefäfsen verwachsen; das mittlere Blatt am oberen
freien Ende kammartig gezähnt. Frucht eine elliptische, 2fächrige Kapsel.

Physikalisch e Eigenschaften: Geruch der Wurzel eigentümlich, unange¬
nehm, schwach siifslich. Geschmack anfangs süfslich-säuerlich, dann scharf und
kratzend und lange anhaltenden scharfen Reiz im Schlünde verursachend.

Der schottische Arzt Tennent machte sie zuerst und zwar 1731 bekannt.

B e s t a n d t h e i I e.
Nach ftuevenne (Journal de Pharmacie, 1836, Sept., und 1837, Juni):

1) Polygalasäure (Acide polygalir/ue), von duevenne dargestellt; ist nach
ihm das wirksame Princip der Senegawurzcl, und von den meisten Analytikern dersel¬
ben, wie von Gehlen, Folchi, Eeneulle, Oulong, Trommsdorff, Peschier,
theils als scharfer, theils als kratzender, harziger und bitterer Extraktivstoff in unrei¬
nem Zustande gesehen worden (hierher gehören Gehlcn's Senegin, Pcschier's
Polygalin und Isolusin). Berzelius ist jedoch mit der von (iuevenue gewähl¬
ten Bezeichnung Acide polygalique nicht zufrieden, indem letztere nicht mehr Säure
als Zucker oder Gummi ist.

Physikalischer Karakter: Weifs, pulverig, ohne Geruch, Niesen hervorrufend,
zuerst wenig, hinterher scharfschmeckend, im Schlünde ein zusammenziehendes Ge¬
fühl erregend; hygroskopisch; an der Luft mit rufsiger Flamme unter Kohlenruck¬
stand verbrennend.

Chemischer Karakter: In Wasser (langsamer in kaltem, schnell und vollstän¬
dig in heifsem), Alkohol (weit mehr in warmem als in kaltem) löslich, in Aether, fet¬
ten und ätherischen Oelen, so wie in Essigsäure völlig unlöslich; die wäfsrige Lösung
sauer reagirend, durch Alkalien neutralisirt werdend und davon leicht grünlich gefärbt,
durch Gerbsäure opalisirend, mit den Basen eigenthümliche Verbindungen (polygala¬
säure Salze) bildend, von denen die alkalischen unkrystallisirbar und nur in der Ge¬
stalt dünner, durchsichtiger Häutchen herzustellen sind. Bestand theil e: C,[ H 26
0,,. Durch Behandlung der Polygalasäure mit Chlorwasserstoffsäure bildet sich die
modificirte Polygalasäure, aus der alkoholischen Lösung in weifsen Flocken,
beim Wasserzusatz als eine völlig gallertartige Masse sich abscheidend; getrocknet
gelblichweifse, zerreibliche Stückchen bildend, von bitterem Geschmack, in Wasser
sehr schwer, leicht in Alkohol von 22" löslich, die Lösung Lackmus röthend; stimmt
demnach in allen Punkten, bis auf den Bittergeschmack und die Fähigkeit, unter
gewissen Umständen gallertartig zu erscheinen, mit der von Krem}' entdeckten
Aeskulin säu re überein, während die Polygalasäure als verwandt mit dem Sapo-
nin (s. Radix Saponariae, Bestandteile) sich darstellt.

Dynamischer Karakter: Aus den damit angestellten Thierversuchen resultirt,
dafs die Polygalasäure vorzüglich eine Heizung der Schleimhäute, in Folge derselben
vermehrte Sehleimabsonderung und Erbrechen hervorbrachte, nächstdem aber auch auf
die Salivaldrüsen und die Respirationsorgane in irritirender Weise einwirkte. Auf die
Nasenschleimhaut applicirt, erregt sie Niesen. Endermisch angewandt zeigte sie keine
Wirkung.

2) Farbstoff, gelblich braune, geruchlose, stickstofffreie Schuppen bildend, an der
Luft zu einer voluminösen Kohle verbrennend, in Wasser wenig, leicht in Alkohol und
Aether (die Lösungen röthen Lackmus) und auch in Oelen und Alkalien löslich; er-
theilt nach (Auevenne der Senega ihren Bittergeschmack und den bisher dargestell¬
ten wirksamen Priocipien derselben ihren extraktiv-harzigen Karakter.

3) Fcttöl, ziemlich reichlich vorhanden, braunroth, dick, von aromatisch-bitterem,
sehr widrigem Geruch und Geschmack, sauerer Reaktion.

4) Virginische Säure (Acide virgineii/ue, so genannt, weil sie auch in der Po-
lygala virginea vorkommt), in gesättigtem Zustande ein hyacinthgelbes Oel darstel¬
lend, von starkem und widrigem Geruch, beifsend-scharfem Geschmack, von stark
sauerer Reaktion, leichter Löslichkeit in Alkohol und Aether. Pektische Säure
(wohl richtiger Pektin, indem nach Mulder's neuester Untersuchung beide Stoffe
ganz identisch sind und nur durch einen unbedeutenden Gehalt von unorganischen Be¬
standteilen sich unterscheiden; Bullet, de Scienc. plujs. et nat. de Neerlande, 1838,
S. 13 u. 36.).

5) Cerin, Eiweifs, Gummi, mehrere Salze mit kalischer und Kalk-Grundlage, Eisen.

Die bei den Akrieu im Allgemeiuen dargelegt"
Wirkungsweise offenbart sich auch an dieser»
Mittel, dessen Tendenz zur Verflüssigung der or¬
ganischen Materie auf Kosten der festbildeiide»
Thätigkeit in überwiegendem Verhältnisse, und bei
anhaltendem Gebrauche, selbst bis zur KörpeC
zehruug (Schmalz, Amnion) hervortritt, ße-
sonders afficirt die Senega, vermittelst ihres
wirksamen Grundstoffes, der Polygalasäure, das
Lymph-Drüsensystem, die Haut und die uropoetl'
scheu Organe, indem sie den Ab- und Ausschei¬
dungsakt, den Lympbumtrieb, die Resorbtion und
üiurese sehr bethütigt. Ganz speeifisch erregt
sie die sclileimigeu Auskleidungen der Athmungs-
werkzeuge, deren resp. Thätigkeiten sie im All¬
gemeinen kräftig unterstützt, eine regere Meta¬
morphose in den Lungen- und BrouchialdrüseU
begünstigt, die aus Atopie darniederliegeude Se¬
kretion der Bronchialschleimhaut nicht nur för¬
dert und eben so die in Folge gesteigerter Reiz¬
barkeit bei innerer Schwäche profus gewordene
Absonderung durch Erhebung d er gesunkenen
Energie der Schleimhaut wieder zur Norm zu¬
rückführt; sondern auch das träge, zähe, stok-
kendc, zu Anhäufungen und plastischen Verdik-
kungen geneigte Schleimsckret selbst fluidisirt,
auflöst, zur Expektoration geschickt macht und
zur Kriseubildung disponirt — und defshalb auch
in den hierhergehörigen Krankheitszuständcu der
Respirationsorgane (wie in chronischen Pneumo¬
nien, inveterirten Lungenkatarrhen, im 3ten Sta¬
dium des Keichhustcns, in der Pneumonia notha,
im Schleimasthma, im Auswurfsstadium des Kroups
u. s. w.) die trefflichsten Dienste leistet. Eine
speeifisch-diuretische oder direkt die Harnabson¬
derung vermehrende Wirksamkeit besitzt sie eben
so wenig, als die anderen Mittel dieser Klasse,
vielmehr ist diese als unmittelbare Folge theils
ihres reizenden Eingriffes in die schleimabson-
dernden Flächen des uropoetischen Apparats,
theils ihrer fluidisirenden Wirkung auf die Säfte¬
masse überhaupt anzusehen. Die expektorirende,
brustschleimlösende Wirkung, wie überhaupt die
gesteigerte Aktion des drüsigen und Schleimhaut-
Apparats der Brustorgane, welche auf Anwen¬
dung der Senega so'deutlich hervortritt, wird
wohl zunächst durch die Affektion des vegeta¬
tiven (trophischen) Brust-Nervensystems vermit¬
telt. Nach Lombard (Gaz. midie- de Paris,
1835, No. 41.) soll sie, zumal in Extraktivfnrui
(gr. 12-24 tagüber) oder im Aufgusse (3j auf §iv
tagüber) den Kreislauf verlangsamen und vor¬
züglich die Herzkammerzusammenziehungen regu-
liren; und bei Herzkrankheiten mit Erweiterun¬
gen der Ventrikeln wurde dadurch zu wiederhol¬
ten Malen die Unregelmäfsigkeit des Herzschlags
und die Blutstockung vermindert, welche deu Tofl
des Kranken nach sich zu ziehen schien. Bei
intensiverem Grade der Einwirkung erzeugt sie
durch ihren alsdann verletzenden Eingriff in die
Magen-Darmschleimhaut Dyspepsie, Magen- und
Darmschmerzen, Erbrechen und Purgiren. Das
Blutgefäfssystem erleidet durch sie keine merk¬
liche Exaltation, und Erhitzung und Wallung sind
daher nicht Folgen ihrer Wirkung, wiewohl im
Ganzen ein Seht entzündlicher oder entzündlich-
fieberhafter Zustand nicht die Bedingungen zu
ihrer Anwendung abgeben, vielmehr der Grund-
karakter des dazu auffordernden Krankhcitszu-
standes irritable Schwäche ist.
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Senesa.

uf 5iv

Kran kheits formen. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

1) Krankheiten der Respirat ious-
organe, und zwar: A. Bei krankhaft ge¬
steigerter und alienirter Thiitigkeit der Lungen-
Schleimhaut und LuugenuYuscn, auf Schwäche
hasirt, und durch reichliche, zähe und schwer¬
lösliche SeUretiousprodukte siel) karakterisi-
rend, wie diefs hei hartnäckigen Lungen¬
hlenno rrhöen , chronischen Katar¬
rhen (wo sie Breton neau ganz besonders
empfiehlt), im Schleimasthma, Keich
husten (im 3ten Stadium zur Förderung
der Expektoration mit gebrochenen Gaben
Brechweiustein), Stickhusten alter Leute
der Fall ist. B. Lungenentzündung, und
zwar: a) Im Zeiträume der Krisis,'wenn
der Auswurf sich nicht lösen will, stockt,
Beklemmung und trockenen Husten verur¬
sacht, und hier eins der ersten Mittel, zumal
mit Salmiak, Brechweiustein, Goldschwefel,
b) Bronchitis, in der akuten (im Auswurfs¬
stadium nach bereits gehobener Entzündung)
und chronischen Form, e) In der typhösen
Lungenentzündung, wo die Verbindung
mit Arnika, Kampherso überaus heilkräftig
wirkt und oft Todesgefahr beseitigt; ebenso
in der Pneumonia notha. d) Kroup (rich¬
tiger Laryngo ■Tracheitis exsudativa), al¬
lein erst im äten Stadium, nach bereits an¬
gewandter Antiphlogose, zur Forderung des
stockenden Auswurfs lind zur Verhütung eines
bei schwächlichen, skrophulüsen Kindern leicht
eintretenden subparalytischen Zustandes in den
betroffenen Orgauen (zuerst von den beiden
Archer mit Kalomel empfohlen und auch von
Sachse und Stieglitz bestätigt gefunden).

2) Angina calarrhalis, rheumalica, mit
Tendenz zu plastischen Exsudationen, bei Ab¬
wesenheit allgemeiner Reaktionen mehr den
lymphatisch -torpiden Karakter offenbarend,
und selbst bei den entzündlichen nach besei¬
tigter l'hlogose.

3) Perverse Thütigkeit der Schleim¬
haut und Schleimdrüsen des chylopocti-
schen, unpolitischen und genitalen Systems,
wie in Schleimfiebern, Blennorrhoe«! der Harn-
uml Geschlechtsorgane, chronischen Verschlei-
uumgen der Verdaiiungsorgane u. s. w.

•4) Bydrosen (besonders von Millmann
Ohertcuffer und Copland empfohlen), na
ineutlich in denen der Brustorgane, nach fieber¬
haften Krankheiten entstanden, als wichtige«
^djuvans mit anderen hier die Diurese kräf
ti$er fördernden Mitteln, wie mit Digitalis
^'trum, Weinsteinrahm, essigsaurem Kali:
aber auch bei chronischen Wassersüchten,
als trefl'liehes Linderungsmittel, mit Scilla
Kolehikum, Wachholder,' Kalomel u. s. \v.

3) A u £ c „ k,. a „ |; |, c 11 e „ (S e h m alz, Am -
mön,CSatjus, Ullrich, Er .läger, Hae-
ser, v r. Wen dt), und zwar bei in Folge von
Ophthalmitis gebildeten Verdunkelungen, Aus-
schwitzungen 0 Qur Ergiel'siingen, so wie bei
Pannus oculi mit drohender Vereiterung der
Konjunktiva und Konica- jedoch erst nach
Beseitigung des entzündlichen Moments (von
Anrmon sehr gerühmt, s. Form); ferner bei
Ophthalmia scropltutosa mit exutcerativer
Wucherung der Hornnaut, und zwar das Ex¬
trakt in Pillenform und ia Verbindung mit klei¬
nen Gaben Kalomel und Digitalis (Ullrich),
und beim Hypopion (Amnion, Wendt).

1) Extr actum Senegae (Extraktkonsistenz):
Glänzend schwarzbraun, von dem eigenthüm-
liehen, scharf - kratzenden Geschmack der
Wurzel und ihrer reizenden Nachwirkung im
Schlünde.

2) Syrupus Senegae: Gelblich. — (lue-
venire empfiehlt als sehr ratiouel den Se-
negasyrup nach van Mons, welcher durch
mehrtägige Infusion der Senega (1 Tb.) mit
Wasser (12 Tb.) bei gelinder Wärme, Koliren,
leichtes Auspressen und Auflösen von Zucker
(18 Th.) in der Flüssigkeit bereitet wird.

Gabe. In Substanz zu ),?-)j, mehrmals
täglich. Das Extrakt zu gr. 5-10, einige¬
mal tagüber. Der Sy rup für sich zu 5f3 '5J-.
in Mixturen zu §f?-§j.

Form. Innerlich: Pulver (nicht gern,
weil in dieser Form die scharfstofhge Wir¬
kung auf die Verdauungsorgaue am stärksten
hervortritt; da sich aus den Versuchen von
Uuev enne herausstellt, dafs die Kinde weit
mehr von dem wirksamen Principe — der
Polygalasäure — enthält, als die Wurzel und
das Mark — in welchen der bittere Farb¬
stoff prävalirt — so wird darauf vorzügliche
Rücksicht zu nehmen sein), Pillen, Bis¬
sen (14 Rad. Seneg. 5iij, Ammoniac. dep.,
Myrrli. pulv. aa 5J ^ Extr. Liquirit. q. s.
u. f. Koli lü, Consp. Pulv. rad. Liquirit.
Da. 4mal täglich 1 Stück; nach Phoebus).
Aufgufs (schwach gefärbt, von bitterlich-
säuerlichem, hinterher kratzendem Geschmack;
schwächer in seiner Wirkung, aber minder
digestionsstörend; (lueveune empfiehlt ganz
besonders, und zwar für alle Fälle, wo man
hinlänglich Zeit hat, die Anwendung des Kalt¬
wassers oder mindestens des lauen zum Auf¬
gufs, nur wo mau mehr pressirt ist, soll man
mit Heil'swusser iufundiren; ein aus 5J a "f
giv Kaltwasser bereiteter Aufgufs kommt nach
Üuevenue einer Lösung von gr. 1 Pulygula-
säure gleich), Maceration (mit lauem Was¬
ser; Soubeirau) und Absud (5>j-5' v auf
gvj Kolatur mit einhüllendem Syrup; bräun-
Iichgelb-, vom Geruch und Geschmack der
Wurzel; essigsaures Blei und salzsaures Eisen
bewirken darin einen Niederschlag; nach Uue-
venne ist der Absud ein ganz unzweckmäs¬
siges und in der üblichen Art der Bereitung —
bis zur Hälfte eingekocht — ganz verwerf¬
liches Präparat; Pharmaceut. Centralblatt,
1830, S. 754).

Aeufserlich: Zu Mund- und Gurgel-
wassern (mit Sauerhonig oder Oxymel
scilliticuni).

Verbindungen: Mit Salmiak bei noch
vorhandenem subinflaimnatorischeu Zustande
des Respirationsorgans; mit Goldschwefel,
Ammoniakgummi und Brechwoinstein bei tor¬
pidem, zähem Auswurf; mit Arnika, Kampher,
Benzoesäure, Moschus, Ammonium carba-
nicum pyro-oleosum bei typhösem Zustande;
mit Weinsteinrahm (vou Copland besonders
empfohlen), Scilla, Kalomel und Digitalis bei
Hydrosch; mit Kalomel gegen Kroup (Ar¬
cher, Sachse); mit fin, stibiat. und Oxy-
mel squillit. gegen KeichTiusten (Wendt).

Bestes Geschmackskorrigcus: Rad.
Liquirit. und Pulv. gummös.

ad sca-
Theelöffel

14 Rad. Seneg., Sacchar. all), ää gr. xv,
Camphor. trit. gr. iij. M. f. Pulv. Deut,
tal. dos. 0. D. ad Chart, cerat. S. 3stUnd-
licb 1 Pulver (Richter, bei tjphüseu
Pneumonien).

/4 Rad. Seneg., Hydrargyr. muriat. mit.
ää gr. ij, Sacchar. alli. ->\ M. f. Pulv.
Deut. tal. dos. 0. S. Stündlich 1 Pulver
mit Senegasyrup (Sachse, gegen Kroup).

14 Rad. Seneg. 5,-j, Kali tartar. Svj, Mag-
nes. Carbon. 5'j- Mj. f. Pulv. D
tul. S. Morgens und Abends 1
(Schmalz, gegen Augenfell, in Verbin¬
dung mit schmaler Kost).

14 Rad. Seneg. $ß, Tart. depur., Elaeo-
sacchar. Citri ää 5'Ü- M- *■ 1>ulv - rl) - ad
scatul. S. Morgens und Abends 1 Thee-
lüffel (Fr. Jäger gegen Pannus oculi in
Folge vou chron.-katarrhal. Ophthalmie).

J4 Rad. Seneg. pulv. §*'& Extr. Taraxac.
q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. rad.
Liquirit. DS. 2-3mal täglich 6-12 Stück
(Amnion, gegen Augenfell, Horuhautver-
sebwürung,'Eiterauge und Onyx).

74 Rad. Seneg. -pulv. 5ij, Ammoniaci de¬
pur. 5V', Sulphur. stibiat. aurant. ^ß,
Rad. Sijuäl. pulv. gr. xv, Extr. Tarax.
Ij. s. u. f, Pilul. gr. ij. Conspcrg. Pulv.
rad. Liquirit. DS. 3mal täglich 5-8 Stück
(Bereuds expektorirende und diuretische
Pillen, vorzüglich bei serösen und Schlciui-
ansammlungen ia den Lungen). _

14 Rad. Seneg. gd, coque c. Aq. fönt, gix
ad Colat. ivj, sub finem coction. addendo
Elur. Arme. 5'j- Colatur. refriger. adde
Tart. stibiat. gr. j, Syrup. flor. Aurant.
§(?. MDS. Umgeschüttelt 2stündlieh 1 Efs-
löffel (in der typhösen Pneumonie; wird
auch vonClarus in Verbindung mit Liq.
Amnion, succin. 5J und Oxymell. squil-
lit. 5 VJ im Katarrh alter Leute mit Ato-
nie der Luugen, in angehender Brustwas¬
sersucht und im Stickfiufs empfohlen).

14 Rad. Seneg. 5üj, co(jue c. Aq. fönt, gvirj
ad Colat. gvj, ciii refriger. adde Camphor.
trit. -)'), Pulv. Gummi Mimos. 5'j ? £
Emulsio, cui adde Liq Amman.

5r^«^- ö«a.MDS r Cmgeschüt
feit 2sytüudlich 1 BfcWfij! (m typhose.hervorstechendem -■■"—"■

succin.
hüt-

löseu
a'sthcni-

Fieberu mit ^^^^^^^^^^^^—
scheu Brustleiden).

14 Rad. Senej. Sv*«»"! e ' j?f:Ä, %*'ad Pnlnt- 5iv. adde yin. stibiat. -JiJ, >sy-
TuvAlih% M» S - Umgeschüttelt2s.ünd-
lich'l EftiÖnW (Wendt! im 2teu Stadium
des Keicbbustens).

i4 Rad. Seneg. 5ij, co(tue c. Aq. Jont. q. s.
ad Colat. gvj, solve Amnion, muriat.
«3, Tart. stibiat. gr. ij, adde Succ.
Liquirit. 5Üj. MDS. UmgeschUttelt2stu»d-
lid 1 El'slöllel (im 2ten Stadium der 1 neu-
monie, zur Betätigung der Expektoration;
desgleichen gegen chronische Lunge»- und
Brouebialkatarrhe mit Heiserkeit und trok-
kenein Husten). ... ___

# Rad. Serien. 5(j, Cort. Casc'iril^ 5nj.a co¬
que c. Ao. fönt. ~,x ad Colat. ft \ j,■'--■ -■■ i ;„ Amnion, a

MDS.
en

adde
Gummi Mimos. $i, Li<l- Amnion, anisat.
Si,*, St/rup. Ralsuni. peruv. $$.
2stUndlich 1 EisiatTel (Suudehn. _
atonische Verscbleimungen der Lungen)



62 ACRIA

Flores, Herha et Madiw Arnicae.

Physiographie. Bestandtheile. W i ungsweise.

Mutterpflanze: Arnica
tnontana L. Ausdauernd.

S e x u a 1 s y s t e m: Syngenesia
Pohjgamia superflua.

Natürliche Ordnung:
Syanthereae Rieb.

Unterordnung: Corymhi-
ferae Juss.

Blüthenzeit: Mai bis Juli.
Vaterland: Europa, in Ge¬

birgsgegenden, zumal auf den
Alpen der Schweiz, Oesterrcichs,
Schwedens und Lapplands.

Photographie: Wurzel (ein
Wurzelstock, /i/tizoma) peren-
nireud, fast wagerecht, federkiel¬
dick, im Knie gebogen, aufsen dun¬
kelbraun, innen weifS, mit langen
dichten und ziemlich dicken Fasern
auf einer Seite. Stengel auf¬
recht, J -1^ Fufs, walzrund, ästig,
mit kleinen, weichen Haaren be¬
setzt, ein- oder mehrblüthig. Blät¬
ter (Kraut) länglich - lancett-
fürmig, ganzrandig, weichhaarig,
oben dunkel-, unten blafsgrün, oft¬
mals rotb punktirt; die wurzel¬
ständigen zu & im Kreise ste¬
hend, meist 5-, seltener 7nervig;
die stengelständigen spitzig,
zu 2 Paar, gegenüberstehend, das
untere 3-, das obere 1 nervig.
Blumen grofs, strahlig, goldgelb,
Sipfelständig, zusammengesetzt.

lumenhülle aus zahlreichen,
in 2 Keinen geordneten, lancett-
liuienförmigen, gestreiften, hell-,
au der Spitze dunkelgrünen Blätt¬
chen gebildet, welche zweierlei
Blüthen, nämlich hermaphrodi-
tische Scheiben- und weibliche
Strahlblüthen tragen, ßlu-
menkrone der Zwitterblütben
trichterförmig, am Saume aspal-
tig; der weiblichen zungenfönnig,
am Saume 3zähnig. Früchte
längliche, 5eckige, kurzbehaarte,
und mit einer scharfen, haarigen
Samenkrone (Pappus) besetzte,
schwarzbraune Achenien.

Physikalische Eigen¬
schaften: Geruch der fri¬
schen Blumen etwas widrig; der
getrockneten, zwischen den Fin¬
gern zerriebenen, schwach aro¬
matisch, leicht Niesen erregend.
G esc h in a ck scharf-bitterlich,
beifsend; der Wurzel bitterlich,
schärflich-gewürzhaft und eigen-
thümlich stark.

Officinel sind Blumen,
Blätter und Wurzel.

Lc Mercier entdeckte zuerst
im Inneren der Blumen ein eige¬
nes Insekt {Musca Arnicae L.),
durch dessen Puppen, Eier und
Larven die Wohlverleihblüthen
zerstört werden, und dann Bren¬
nen im Schlünde, Uebelkeit, Er¬
brechen und kardialgische Zufalle
herbeiführen.

Der Blumen: Nach Cheval-
lier und Lassaigne:

1) Aeth erisches Oel (nur
unbedeutend), von dunkelblauer,
dem ätherischen Kamillenöle
gleichkommender Färbung (Mar¬
tins). Apotheker Grefsler zu
Saalfeld in Thüringen erhielt je¬
doch aus 8 Pfund Arnikablumen
einige Tropfen eines nicht dun¬
kelblauen, sondern hellwein¬
gelben ätherischen Oels von
eigentümlichem, dem Kamillen¬
öle ähnlichen, penetranten Ge¬
ruch, bei der Berührung die
Augen- und Geruchsnerven stark
afficirend (Pharmaceut. Central-
blatt, 1837, No. 33, S. 852.).

2) Bitter widriger, kratzender,
gelbbrauner Extraktivstoff,
der Cytisine (aus den Samen von
Cytisus Lalmmum) ähnlich; in
kochendem Wasser und Wein¬
geist löslich, in Aether unlöslich,
durch basisch essigsaures Btei-
oxj'd und Galläpfelaufgufs fäll¬
bar. Von ihm rührt das biswei¬
len auf den Grund dieses Mittels
sich einstellende Erbrechen her.

3) Harz, von Farbe und Ge¬
ruch der Blumen; auf Kohlen
gestreut, einen aromatischen Ge¬
ruch verbreitend.

4) Gelbfärbendes Prin-
cip, von dem die schöngclbe
Farbe der Blumen abhängt.

5) Gallussäure.
6) Pflanzen ei weifs, Gum¬

mi, salz- und phosphorsaures
Kali, kohlensaurer Kalk, schwe¬
felsaure Salze (Spuren), essig¬
saures Salz und Kieselerde.

Nach Weber (Tromms-
dorff's Journ., Bd. 18, St. 2.)
enthalten die Blumen: Aethe¬
risches Oel (Spuren), schar¬
fes Harz, scharfen Ex¬
traktivstoff mit essigsauren
Salzen und schleimigen Ex¬
traktivstoff.

Nach A. T. Thomson (Lan-
cet., 1836-1837, No. 26.), sollen
die Arnikablumen auch igasur-
saures Strychnin enthalten
(schwefelsaures Kupfer färbt den
Aufgufs der Blumenblätter grün)
und auch die Symptome der Ar-
nikavergiftung denen durch Krech-
nufs bewirkten sehr ähnlich sein
(es wäre dann auch die Heilkräf¬
tigkeit der Arnika gegen Läh¬
mungen zu begreifen).
Der Wurzel: Nach Pfaff:

1) Scharfes Harz, von griiu-
lichbrauner Farbe und ranzigem,
scharf bitterem Geschmack.

2) Extraktivstoff, in gros¬
ser Menge, der eisengrünenden
Gerbsäure ähnlich.

3) Aetherisch es Oel.
4) Schleim und Gummi.

Wiewohl nach der oben dargelegten Analvse ihrer konstitnirenden
Bestandteile den scharfen Mitteln angehörend, streift die Arnika doch
binsichts ihrer dynamischen Kigenthümlichkeiten in's Gebiet der äthe¬
risch-öligen Medikamente über, gestaltet sich so, indem sie einerseits
die den Akrien karakteristisch zukommende Eigenschaft, den Fluidi-
sirungsprocefs, zumal in den Ab- und Ausscheidungsorganen, stark und
auf Kosten der plastischen Funktion zu betätigen, in hohem Grade
offenbart; anderseits die den Nervinis eigenthümlichen belebenden,
kräfteerhebenden Wirkungen in bestimmten Regionen des Nervensy¬
stems ausspricht, zu einem Mittel ganz eigener Art, von überaus schätz¬
barer specilisclier Heilkraft. — Das vegetative Nervensystem ist der
Brennpunkt ihrer Wirkung. Sie ist für dasselbe das, was Kampher für
die höheren Lebensfaktoren, das Gehirn uml Rückenmark. Namentlich
sind es die mit den Gefüfsendungen innigst verschmelzenden Nerven¬
verzweigungen, auf welche sie diese heilkräftige Aktion entfaltet, sie
aus ihrer Lethargie weckt, kräftig erhebt, belebt, zur organischen Thä-
tigkeit anspornt, und daher in die geheimnifsvolle Werkstätte der or¬
ganischen Metamorphose, des Stoffwechsels, der Sekretion und Nutri¬
tion, so wie der organischen Wärmeentwicklung — welche wichtigen
Lebeusprocesse eben in dem Kapillarnetze ihren Anfang und ihr Ende
nehmen — so bedeutungsvoll eingreift, eine Wirkung, die sich in typhös-
paralytisehen und septischen Zuständen offenkundig darthut. Nächst-
dem steht das Mittel zu den Organen des plastischen Lebens, zumal
zum Lymph-, Drüsen- und dermatischen System, und vorzugsweise zu
den fibrösen, serösen und schleimigen Auskleidungen (namentlich der
Athmungs-, Harn- und Geschlechtswelkzeuge) in inniger Relation,
fördert den Umtrieb der Lymphe, steigert die aufsaugende Thätigkeit
in vorzüglichem Grade im gesummten Lymph- und Venensystem (wo¬
her seine erfahrungsgemäfs anerkannte Heilkräftigkeit bei Extravasaten
in Folge mechanischer Verletzungen, wie durch Fall, Erschütterung,
Quetschung, indem es durch kräftige Erregung der resorbirenden Ge-
fäfse das Krankheitsprodukt absorbiren hilft, und defshalb auch den
Namen „Fallkraut" erhalten hat), betbäti^t das Geschäft der Trans¬
piralion und die Diurese. Von dem Unteiieibsnervensystem pflanzen
sich diese excitirenden Wirkungen auch auf das Cerebro-Spinalsystem
fort, in welchem letzteren namentlich die der organischen Bewe¬
gung vorstehende Nervenreihe davon in erregender Weise afficirt
wird, wie sich diefs bei der heilkräftigen Anwendung der Arnikablu¬
men gegen Paralysen, welche zunächst vom Rückenmarke ausgehen,
ganz offenkundig darthut, was um so begreiflicher wird, als die Arnika¬
blumen nach Thomson Strychnin enthalten (s. Bestandteile).
Gefühl von Schmerz in der leidenden Stelle soll (nach Crichton)
ein Zeichen seiner Wirksamkeit sein. — In gröfseren Gaben einver¬
leibt wirkt die Arnika auf die Schleimhaut des Nahrungskanals in Art der
Akrien, erregt namentlich leicht Apepsie, dyspeptische Beschwerden,
Neigung zum Brechen, Magen- und kolikartige Darmsehmerzen (selbst
mit tenesmodischen Zufällen), wobei der Stuhl eher zurückgehalten,
als vermehrt, und bei noch stärkerer Einwirkung ganz unterdrückt
wird, mit welchen Erscheinungen sich die auf Affektion der höheren
sensoriellen, so wie der animalischen Thätigkeiten hindeutenden Zei¬
chen, wie Benommenheit und Schwere des Hauptes, Alienationen der
Sinnesorgane, Sensus formicationis, Angstgefühl, Andrang des Blu¬
tes nach den inneren Theilen, zumal nach dem Herzen, Klopfen des
letzteren, Brustschmerzen und Dyspnoe verbinden; während die scharf-
stoffige Einwirkung auf die Haut und die Nieren bis zur Erscheinung
blutiger Absonderungen sich kundgibt. — Die Blumen wirken er¬
regend und belebend auf das Nerven- und Gefäfssystem; die Wurzel
vermöge ihres reichen Gehalts au gerbsüureähnl'ichem Extraktivstoff
mehr touisch-adstringirend auf die ausschliefslich der Plastik gewidme¬
ten Organe, zumal auf die asthenisirte und defshalb Ubermäfsig secer-
nirende Darmschleimhaut, und ist daher auch in asthenischen Diar¬
rhöen und Rubren, so wie überhaupt bei allen auf Atonie beruhenden
Profluvien der Darm-, Harn- und Geschlechtsorgane eins der vorzüg¬
lichsten Mittel.

Kontraindikation: Plethora, Kongestivzustand, entzündliche Dia¬
these, grofse Agilität des Nervensystems, mit Schwäche gepaarte
grofse Reizbarkeit des Magen-Darmsysteins, Gastricimus.
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Krankheitsf o r m e n.
Präparate, Gabe,
Form u ml Verbin¬

dung.
r in u 1 a r e.

„v,... — „„ -..„ ™uci uie wicuiigsien ruensie ien
gesunkene Energie des Unterleibsnerveiisystems wiedc
dabei gleichzeitig die Vitalität in der astlienisirten Seh]

1) Nervenfieber, mit dem Karakter desTorpors (grofse
rrostration, Siimesstumpflieit, typhöse Benommenheit des Sensoriums
niit miissitirenden Delirien und Sopor; Zunge zitternd, rissig, schwarz;
Klick nichtssagend, stier), zumal in dergleichen n e r v ö s en S cb I ei m -
liebem — wo das Mittel die wichtigsten Dienste leistet, die tief-

" ;der aufrichtet,
_ ---------- ...___„„____.„..___„chlcimhaut und

vorzüglich in den Schleimdrüsen des Nuhrungskanals steigert, dadurch
der abnormen Schleimbildung Grenzen setzt, und die an den Intesti-
nahvandungen lest adhürirenden Schleimmassen zur Ausscheidung
durch den Darmkanal geschickt macht; ebenso in nervösen Ka¬
tar rnal lieber u, in nervös-gastrischen, nervös-galligen
und ganz vorzüglich in typhös-septischen Fiebern (kolliquative
Blutungen, passive Schweifse, Dekubitus, septischer Meteorismus),
und in den mit diesem typhös-septischen Zustande verbundenen aku-
*!?"! Ha "tausschlägeu; doch kann das Mittel in allen diesen
fallen begreiflicherweise, bei seiner vorzugsweise nur auf die Ve¬
getationsnerven gerichteten Wirksamkeit, nicht allein den Heilungs
procefs durchsetzen, verlangt vielmehr zu diesem Behufe solche Mit¬
tel, welche auf die paralysirte Thätigkeit der höheren Lebensfakto-
ren belebend einwirken, wie diefs namentlich die Valeriana, Angelika
und ganz specihk der Kampher thun, während die Säuren mehr auf
üie anomalen Mischungsverhältnisse der zur Zersetzung und Auflö¬
sung hinstrebeiiden Säftemasse vermöge ihrer blutkoagulirenden und
direkt antiseptischen Eigenschaft ihre Hauptwirksamkeit entfalten.
Daher bilden Arnika, Kampher und Mineralsäuren drei grofse, sich
gegenseitig unterstützende, in dem Kreise ihrer Thätigkciten auf
verschiedenem, zu einem Ziele hinführenden Wege sieb freundschaft¬
lich begegnende Mittel in typhös-septischen Fiebern.

2) Entzündungen, mit dem Karakter torpider Asthenie, wie in
typhösen Pneumonien, in der Pneumonia notfta, bei stocken¬
dem, schwerlöslichem, zähem Auswurf und grofser vitaler Schwäche;
ganz vorzüglich bei ähnlichen asthenischen Phlogogen häutiger Ge¬
bilde, wie in der Peritonae'itis puerperalis, wenn Tendenz zum
Brand oder Lähmung vorhanden ist, und in der Arachnoiditis in¬
fantum {Hydrocepkalus acutus), bei Zeichen begonnener Aus¬
schwitzung oder subparalytiscbeän Zustande des Cerebralorgans (von
Gölis ganz besonders cmpfohleu); auch im Brand (Co II in), inner¬
lich und äufserlich, mit Kampher, China und Opium.

3) Wechselfieber (Heiler, Voigtel, Bird), sehrinveterirte,
wir reinen Nervenaffektion der Unterleibsorgene hinneigend, mit
Torpor in den vegetativen Funktionen, gebildeten Fieberküchen,
hjdropischen Anschwellungen.

4) Rheumatismus und Gicht, in der inveterirten und atoni-
schen Form, mit bereits gebildeten krankhaften Metamorphosen.

5) Krankhafte Ausflüsse, und zwar: a) Rühren, nervös-
torpide und erschöpfende, kolliquative Diarrhöen, vorzugsweise die
Wurzel (Stoll, Collin). b) Blutungen, passive, paralytische,
auf Lähmung der Getäfsendungen beruhend, namentlich in den skor-
»utischen, fauligen, so wie bei Petechialblutniigen. c) Passive

n u mfliisSe dcr ^P'f^'dtfs- nnd Sexualorgane;
«J Extravasate, blutige oder serös-lymphatische, durch heftige

\™ Sr e °' Fa " uml Erscllii 'terungen herbeigeführt (woher der
„ " tallkraut), zur Beförderung der Resorbti'on; Hauptmittel,
in it» ' ! bei K ommotionen des Gehirns und Rückenmarks; auch
in aionischen Wassersüchten leistet die Arnika, vermöge ihrer
resoruiionsbethätigenden Wirkung die erspriefslichsten Dienste und
verdient bie r häufiger benutzt zu"werden.

7) raraly Scn ^ c \ir gerühmt); zumal bei den durch mechanische
Einwirkung auf das Gehirn und Rückenmark und durch metastatischc
Anlagerungen c jI1(!s urs] „j m ;rij (.heu vegetativen Uebels veranlafsten,
so wie bei neue» ni, cn „ervüs-npoplektischen Anfällen (hier mit bern-
Meinsaurer Ammoniakflüssigkeit von Siemerling mit entschieden¬
stem hrtolg angewandt) und bei beginnender Amaurose (Rust).

*•) Stockungen, Aufireibungcn, grofse Trägheit der Unterleibs-
rgane, so wie bei auf Torpor beruhenden Menostasien, Hämorrhoi-

«al- und Locnalsuppressionen.
k-ilt Ae " fserlic .'' S e S e » Blutaustretungen, Quetschungen.
B*.." 6 - . . w .t (.lllF orm von aus dem weinigen Aufgufs dei

uttien bereiteten Umschlägen un d Bähungen), Bran
u a öchlundlähmuiig und typböse Anginen.

1) Extractum Amicae
(Extraktkonsistenz): Dun¬
kelbraun, v. bitterlich-schar¬
fem, kratzendemGeschmack.

2) Tinctura Amicae:
Gelbbräunlich.

3) Oleum florum Ami¬
cae aet/iereum (nicht offi-
eincl): Von dunkelblauer,
dem ätherischen Kamillenöl
sich annähernder Färbung,
aromatisch - balsamischem
Geruch und Geschmack;
Schneider empfiehlt das¬
selbe gegen inveterirte Glied-
mafsenlähmuug in Folge von
Schlagtlüssen, so wie gegen
chronische Verhärtungen und
Anschwellungen der Uuter-
leibsorgane, Enterophthiseii
und hartnäckige Blenuor-
rhöen der Respirations-,
Harn- und Geschlechtsor¬
gane (s. Formulare).

Gabe. Die gepulverten
Blumen zu gr. 5-10--)j,
einigemal täglich mit etwas
Gewürzhaftem. Die gepul¬
verte Wurzel zu } (8- 5f?.
Das E x t r a k t zu gr. 5 -10,
einigemal täglich. Die T i n k-
tur zu gutt. 30-50, mehr¬
mals täglich. Das ätheri¬
sche Oel zu gutt. 1-2 für
sich mit Zucker, oder in Spi¬
rit. sulpli.-aetli. aufgelöst.

Form. 1 n n e r 1i c ii: P u I -
ver (nicht gern, wegen der
stärkeren Aftcktion der üi-
gestionswege und überdiefs
nicht fein genug pulverisir-
bar), Pillen, Bissen, Lat¬
werge, Aufgufs oder
Ebullition (etwa ö'.i"öf J>
zur Kolatnr von gvj mit et¬
was Ein hüllendem, 2s tu ndlich
1 Efslöffel), Dekokt oder
I u f u s o - D e k o k t der W ur-
zel (etwa §,9 zur Kolatnr von
n vJ " Svüj mit etwas Gewürz¬
haftem, 2st'üiidlich 1 Efslöf¬
fel), Mixturen (das Ex¬
trakt zu 5j-5ij aufgiv-fvj
Flüssigkeit) und zu Kräu¬
ters pecies {$. Flor. Ar-
nie. 5ij) Specier. ad Infus,
pectorale gj. C. C. M. f.
Species; Berend's auflö¬
sender Brustthee).

Aeufserlich: Zu Bä¬
hungen (s. Formulare) und
Umsch 1äg e n( R Flor. Ar-
nie. g/3, infunde Aceti Vini
s. q, ad Colat. gvj, solve
Amnion, carbon.*^]. MDS.
Gewärmt zum Umschlag;
Neu mann, gegen Oedema
scroti, wo feuchte Um¬
schläge anwendbar sind)

d, Z'ungen-IMuud- und Gurgelwas-
sern und Streupulvern.

Rv Flor. Arnic. $ß', Amman, muriat.
5ij, Campkor. trit. gr. vj, Sacchar.
alb. gvj. M. f. Pulv. D. in vitro. S.
3-Wal täglich 1 Theelöffel (von Be-
rends als Expektorans und Emme-
nagogum empfohlen).

R% Flor. Arnic. pulv., Rad. Valerian.
pulv., Asaefoetid. ää 5ij, Extr. Pul-
satill. gft Tart. stihiat. gr. xij. M.
f. Piliil. gr. ij. Consperg. Pulv. cort.
Cinuamom. DS. 3mal ttigl. S-15 Stück
(Rust's Pillen gegen Amaurose).

fö Flor. Arnic. gft infunde An. fervid.
q. s. ad Colat. gvj, adde Liq. Am¬
man, succin. 5ij, Aeth. sulphuric. 3j.
MDS. Stündlich 1 Efslöffel (Hörn,
im torpiden Nervenfieber).

7£ Flor. Amte. gjA infunde An. fervid.
<j. s. ad Colat. gV, adde Tinct. Opii
crocat. gutt. vj - x, Pulv. Gummi
niimos., Sacchar. all), ää 5Ü- MDS.
L'mgescbüttelt stündlich 1 Efslöffel
(Wendt, bei typbösen Pocken).

fy, Flor. Arnic. 5ft infunde Aq. fervid.
q. s. ad Colat. ^iij, adde Syrup.
cort. Aurant. f,ß, Spirit. nitrico-
aet/ier. gutt. vj. MDS. 2stündlich
1 Efslöffel (Gölis, in den späteren
Stadien des Hijdrocepltalus acutus).

Ife Rad. Arnic. §/?, Aq. fönt. q. s. di-
gere per horae quadrant.; in Colat.
gvüj solve ebulliendo Pulv. rad. Sa-
lep. 5,-7, adde Tinct. Opii crocat.
gutt. xij, Syrup. cort. Aurant. gj.
MDS. Stündlich 1-2 Efslöffel (Re¬
iner, in der typhösen Ruhr).

Bz Rad. Arnic. 3'j> eoq. c. Ai/.font. q. s.
ad Colat. gvij, sub finein coct. adde
Cort. L'oloml)., Cort. Cascarill. ää 5Ü;
refrigerat. adde Syrup. cort. Aurant.
gj. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (Be-
rends, bei astlieiiischen Diarrhöen).

J£ Oleißor. Arnic. aeth. gutt. iv, solve
in Spirit. nilrico-aether. £fi. MDS.
3 - h mal täglich h - 8 - 12 Tropfen
(Schneider, gegen apoplektische
Lähmungen der Gliedmaßen; 2stünd-
lich zu 40 Tropfen in Wein genom¬
men, bei gleichzeitigen Einreibungen
mit Ol. Caryop/iyllor., fjf/j, Amnion,
causl. und Alkohol in die paralysirten
Theile, verschaffte diese Mischung
bei einer 80jährigen apoplektischen
Frau radikale Hilfe; Schmidt's
Jahrbücher, 1830, Bd. 11, S. 320.).

fy Flor. Arnic. pulv., Herb. Rut. pulv.-
ää sV, Cort. Chin. pulv. güj. M. f.
Species. DS. Mit Gerstenwasser zu
Breiumschlägen zu formiren (Wendt,
gegen Phimose und Paraphimose bei
Tendenz zum Brand).

Ri Infus, flor. Arnic. (ex fj) gvj,
Gummi Mimos. § ß, Olei Terebinth.
5'ij> Camphor. trit. 5ij. MDS. TJm-
geschüttelt zu Fomenlationen (Rich¬
ter'» Bähungen im Brand).

Ri Flor. Arnic. gij, Herb. Rut. gj, in¬
funde Ai/. fervid. ad Colat. Jxij. DS.
Zum Umschlag (Graefe's Fomen-
tationen bei Kontusionen und Blut-
austretungen in der Augengegend).



64 ACRIA

Madtv Helenm s. Enulae.

Physiographie.

■

Bestan dt heile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Iimla Helenium L
Ausdauernd.

Sexualsystem: Syngenesia Polygamia
superflua.

Natürliches System: Synanthereae
Rieh.

Unterordnung: Corymhiferae Juss.
Blüthenzeit: Juli und August.
Vaterland: Deutsehland; auf fetten Wie¬

sen, an Ackerrändeni und Zäunen.
Phy togra phie: Wurzel grofs, lang,

dick, ästig, fleischig, aufsen gelbgrau oder
braun, innen weifs. Stengel aufrecht, 3-5
Fufs, ästig, eckig. 15 1ätter siigezälmig, runz-
lich, oberhalb kurzhaarig, unterhalb filzig;
die wu rzel ständigen eiförmig-länglich, im
Kreise stehend, langgestielt, am Blattstiel her¬
ablaufend; die stengelständigen eirund,
die unteren gestielt, die oberen sitzend, sten-
geiumfassend. Blü theuk öp fe grofs, gold¬
gelb, strahlig, vielbliithig, gipfelständig. Blü-
thenhülle (gemeinschaftlicher Kelch) blei¬
bend, aus dachziegehirtig übereinander liegen¬
den Blättchen (Hüllschuppen) gebildet. Staub¬
weg länger als die Staub gefäfse. Frucht
längliche, 6seitige, gestreifte Achcnieii, mit
einer Samenkrone versehen.

Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch der frischen Wurzel schwach gewürz-
liaft, kampherartig, der getrockneten veilchen¬
artig. Geschmack anfangs schwach wider¬
lich, schleimig, hinterher scharf-bitterlich,
brennend, etwas aromatisch.

Nach Schulze:
1) Inulin (Helen in, A lautin, Dali 1in,

Menyanthin, Datiscin), eine eigene Art
Stärkemehl, von Valentin Rose entdeckt,
findet sich noch in der Radix A?>gelicae,
Pyrethri, Colchici autumnalis-, in den Erd¬
äpfeln, so wie im Hanf (Datisca cannalrina),
und in grofser Menge in Georgina purpurea-
ist färb-, geruch- und geschmacklos, in kal¬
tem Wasser nur gering, in kochendem reich¬
lich lösbar (Auflösung schleimig), durch lod
nicht blau (wie das Stärkemehl), sondern gelb
gefärbt, durch Gallustinktur gefällt; besteht
nach Mulder aus 45,01 K., 0,28 W., 48,08
Sauerstoff (Annal. d. Pharmac, 1838, Bd. 28,
Heft 3.).

2) Aetherisches Oel, Alant kamp her
(Gmelin), A lau töl (in geringer Menge), kry-
stallisirbar (in Prismen, Würfeln od. Blättchen),
von gelblicher Farbe, penetrirendem Geruch
und dem Geschmack der Wurzel, schwerer
als Wasser, in Wasser schwer, leicht aber
in heifsem Weingeist (woraus es beim Erkal¬
ten wieder herauskrystallisirt), Aether und
Terpentinöl löslich, durch Salpetersäure ver¬
harzend.

3) Seifenstoff (bitterer ExtraktivstofF),
sehr viel.

4) Harz (scharfes).
5) Durch Kali ausgezogener Extraktiv¬

st off.
0) Gummi (in bedeutender Menge).
7) Faserstoff.
8) Flüchtige Theile.

Der Alant wird bald zu den scharfstoffige"
Gewürzen (Vogt), bald zu den aromatisch'
bitteren (Decker, G. A. Richter) und bal^
zu den scharfen Mitteln (Hufelan d) gerech'
net. Schon daraus ergibt sich die eigen'
th'ümliche Wirksamkeit dieses Medikamentes,
welches eigentlich die Mitte zwischen den
flüchtig-excitirenden (vermöge seines Gehal'
res an Kampheröl) und den scharfstoffige»
Substanzen (vermöge seines scharf-harzige»
Bestandteils) hält'— mit dem Unterschiede,
dafs in Folge seines sehr reichlichen Gehalts
an stärkemehlanigemStolT(hnilin) diese scharfe
Wirkung gemildert und gewissermafsen ein¬
gehüllt ist — sich aber gleichzeitig vermöge
seines reichlichen bitteren Extraktivstoffe)
den Bitterkeiten nähert und daher auch toui-
sirende Kräfte besitzt.

Seine Hauptwirksamkeit übt der Alant auf
das plastische System, zumal auf die Schleim"
membranen (und ganz speciel der Athmungs-
iirgane), die lymphatischen und drüsigen Ge¬
bilde, und zwar nicht nur die gesunkene Thä-
tigkeit derselben (also in funktioneller Bezie¬
hung) steigernd, sondern auch durch A'erlei-
bung gröfserer Energie das Uuale ihrer Se-
kretioiisprodukte verbessernd; nächstdem nach
seinem Eingange in die Säftemasse auch all¬
gemein verflüssigend und auflösend auf die
vegetative Metamorphose einwirkend, woher
die Heilkräftigkeit des Mittels gegen speci-
fische Dyskrasieu.

Besondere Relation: Zu der Schleim¬
haut der Respirationswerkzeuge.

Semina JPheliandrii aquaticL
Mutterpflanze: Pheilnndrium aquati-

cum L. {Oenanthe Pkellandrium Lainar-
que.) Ausdauernd.

Sexualsystem: Petitandria Digynia.
Natürliche Ordnung: Umbelliferae.
Vaterland: Deutschland; iu stehenden

Wassern, Gräben und Sümpfen.
Phy tographie: Wurzel sehr dick,

spindelförmig. Stengel aufrecht, 2-4 Kufs,
ausgebreitet-ästig, gestreift. Blätter lebhaft
grün, sehr grofs, gestielt; die wu rzel stän¬
digen 3fach gefiedert; die stengelstän¬
digen doppelt gefiedert; Blättchen oval,
fiederspaltig - eingeschnitten; A b t h c i I u n g e h
der Blättchen schmal, stachelspitzig; Blättchen
der untergetauchten Blätter pfriemenfürmig-
gelappt. Blüthen weifs, in kurzgestielten,
vielstrahligen, vielblüthigen Dolden. Kelch
5zähnig, bleibend. Krone 5blättrig, eingebo-
gen-berzförmig. S tau bgefäfse 5. Früchte
(die sogenannten Samen) eirund-längliche, zart
gerippte, vom Kelch und Gipfel gekrönte,
gelbgriiuliche oder bräunliche Achenien. Offi-
cinel sind die Samen.

Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch der Samen penetrant, kopfeinnehmend.
Geschmack widrig, scharf-gevviirzhaft.

Nach Berthold:
1) Aethe risclies Oel (aus ,10 Unzen

f Drachme 5 Gran), goldgelb, vom Gerüche
der Samen; Geschmack anfangs süfslicb, hin¬
terher brennend; in Alkohol lösbar.

2) Fettes Oel (0 Drachmen 30 Gran),
dem fetten Bilsenkrautöl analog, von süfs-
lichem Geschmack, iii Alkohol löslich.

3) Extraktivstoff (1 Unze 2 Drachmen
15 Gran).

4) Harz (5 Drachmen 35 Gran).
5) Cerin (3 Drachmen 18 Gran).
6) Gummi (4 Drachmen 2G Gran).
Herz fand darin in 100 Theilen: Flüchti¬

ges, blafsgelbes, scharf und durchdringend
riechendes Oel (0,15), kopaivbalsamartiges
Weichharz (8,33), Hartharz (2,81), Extrak¬
tivstoff (3,65) und eine eigene Modifikation
desselben (0,2), Gummi (3,33), Pflanzenfaser
und Wasser (81,38); in der Asche kohlen¬
saures Kali, Chlorkalium, Talk-, Thon ■
Kieselerde und Spuren von Eisenoxyd.

uud

Auch hin sich ts der Stellung dieses Mittels
im Systeme divergiren die Ansichten, indem
man es bald den eigentlichen Gewürzen, bald
den scharfstoffigen und auch den betäubenden
Mitteln unterordnet, und dafür sich theils auf
seine ätherisch-öligen, theils auf seine schar¬
fen und harzigen Bestandtheile, endlich auf
die aus chemischen Gründen zwar nicht re-
sultirenden, jedoch bei stärker gegriffener
Gabe in der eigenthümlichen Affektion der
sensoriellen Funktionen hervortretenden nar¬
kotischen Beziehungen zum Nervensysteme
beruft, für welche letztere Auffassungsweise
noch ganz besonders die reizmiudernde und
sedative Wirkung des Wasserfenchels spricht.
In ganz speeifiker Relation steht derselbe z»
der die Atlimungswege auskleidenden Schleim¬
haut, indem er theils die auf innere Atonie
basirte abnorm gesteigerte Thätigkeit dersel¬
ben mindert und zügelt, theils aber auch das
alienirte Sekretionsprodukt selbst der Art nach
verbessert, wefshulb sein Gebrauch in den hier¬
hergehörigen Krankheitszuständen des respi¬
ratorischen Systems, zumal bei inveterirteU
Lungen- und Bronchialkatarrhen, so wie bei
chronischen Lungenhlennorrhöen, wenn sie
aus der pituitös-phthisischeu Form in die p»'
rulente überzugehen Miene machen, so über¬
aus zweckdienlich sich erweist.

tuns!
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Krankhuitsfor in e n. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

1) Krankheiten der Athmungsorgane, und
«war: a) Peripneumonien, rein entzündliche und
" e."'" se ' dort nach Müfsigung der örtlichen Phlogose
mittelst ülutentleerungen, in (] e r Auswurfsperiode,
uei noch festsitzendem, schwer lösbarem, zähem Aus-
Wurt; hier bei deutlich ausgesprochenem Torpor, ent¬
weder gleich in dem ersten Zeitraum, oder in dem der
Ä-nsenbildunnrbei erschwertee und noch roher Expek¬
toration, b) Lungen- und Bronchialkatarrhe
undLungenblennorrhöen, sich lang hinauszie-
Vi'i i chru,lls che Form annehmend, bei zähen
aculeimnnhautungcii, beruhend auf einem perversen
Bildungstriebe der schleimigen Auskleidung dieses
Urgans, bei beschwerlichem und nichts lösendem
. "f""' c ) Schleimasthma (zumal betagter Sub¬
jekte); Keichhusten und Kroupallei d en; bei
Heiden letztgenannten üebelu in dem Auswurfssta-
dium mit anderen hierher gehörigen Mitteln (s. Ver¬
bindungen).
. ~) v erschleimungendesAlimentarkanals,
«j akuter (als Schleimheber) oder chronischer Form
sich darstellend, und auf einer regelwidrigen Thä-
"gfceit der Schlcimbälge beruhend; dadurch beding¬
ter Apepsie und Dyspepsie; eben so bei Schlciin-
«larrhocn, Schleimhämorrhoiden. dadurch begünstigter
« urmbildung, Wasser- und Gelbsuchten, Chlorosen,
Amenorrhoen (Osann empfiehlt hier vorzüglich den
weimgen Aufgufs des Mittels) und gichtischen Uebeln.

■i) Haut leiden, chronische, zumal bei zum
«runde liegenden Ausschiagskrankheiten in der
psorischen, herpetischen und selbst leprösen Form.

4) Merknrial - In toxi kation (Hydrargyro-
«**.), namentlich bei dem sogenannten Merkurialzit-
teru und in der Merkurialkachexie.

Extractum Helenii (Dickauszug, Ex-
traktkonsistenz): Von brauner Farbe,
aromatischeni Geruch und sehr bitterem,
schäiflich - widrigem Geschmack.

Gabe. Die (selten angewandte) Wur-
el in Substanz zu ^j-)ij. Das Ex¬

trakt zu };J-}j.
Form. Inuerlich: Pulver, Pillen

(zumal das Extrakt; etwa 5Ü mit gleichen
Theilen Ammoniakgummi und Süfsholz-
syrup in hinlänglicher Menge, zu 120 Pil¬
len formirt, 3mal täglich 5-10 Stück),
Latwerge, Aufg_ufs, wäfsriger und
weiniger (etwa 5'j - Sß auf fiv-fvj Kola-
tur, 2stiindlich 1 Efslöffel; wenn man mehr
die flüchtig-reizende Wirkung beabsich¬
tigt), Absud (wenn man mehr die rein-
scharfstoffige Wirkung bezweckt; etwa
5ij-§f? auf £iv Kolatur, 2stüudlich 1 Efs-
lüffel) und Infuso- Dekokt. Das Ex¬
trakt zu Mixturen (etwa 5ij auf giv
Flüssigkeit).

Verbindungen: Mit Salmiak, essig¬
saurem Ammoniak, Dulkamara, Senega,
Arnika, Kampher, Antimonialia und Mer-
kurialia bei Lungenleiden; mit gewürzhaf-
ten und bitterstoftigen Mitteln, Gummata
ferulacea, kleineu Guben von Antimonial-
und Merkurialpräparaten bei Verschleimun¬
gen des Darmkanals und davon herrüh¬
renden Apepsien; mit Senega, Squilla, Di¬
gitalis bei hydropischen Affektioueu.

R± Extr. Helen., Sulphur. depur., Succ.
Liquirit. depur. ää 5j> Gummi Am-
moniaci depur. 5ij; Rad. Irid. flo-
renl. pule. +,ß. M f. Pilul. gr. ij. Con-
sperg. Pullt, rad. Liquirit. DS. Mor¬
gens und Abends 10 Stück (duarin's
schleimlösende und expektorirende
Brustpilleu).

fy Rad. Helen, gj, infunde Aq. fönt,
fervid. q. s. ad Colat. fiv, adde Kali
carbonic. depur. Acet. scillit. per-

fect. saturat. 5,5, Syrup. flor. Au-
rant.%ß. MDS. Umgeschüttelt astünd¬
lich 1 Efslöffel (Wen dt, gegen ky-
dropische Zufälle der Kinder).

Ri Rad. Helen, gij, coque c. Aq. fönt.
§viij ad Colat. ^vj, solve Amnion, mu-
riat., Succ. Liquirit. ää 5j> Tartar.
stibiat. gr. j, adde Syrup. Seneg. §j.
MDS. Ümgeschüttelt 2-3stündlich 1
Efslöffel (Radius, gegen veralteten
KatarrlialhusteuundBronchialverschlei-
inung).

R. Rad. Helen, giij, coque c. Aq. fönt.
q. s. ad mucilaginem. Cola et adde
Adip. suill. q. s. u. f. Ungueutum
(Hufeland's Alantsalbe, von ihm bei
Krätzausschlägen kleiner Kinder als
sehr wirksam empfohlen; die Aus-
schlagsstellen weiden 2mal täglich da¬
mit eingerieben und nach einigen Stun¬
den wieder mit Seifenwasser abgewa¬
schen; Brückmann).

Wasserfenchel.
Seine Hauptanwendung findet der Wasserfenchel

in Krankheiten der Respirationsorgane, zunächst be¬
dingt durch eine excessive und alienirte Thätigkeitl
'hrer schleimigen Auskleidung, deren profuse, wäfs-
ri ge, schmelzende Absonderung er konsistenter, bal¬
samischer macht, und gleichzeitig die mit dieser
Ertlichen Schwäche sich so gern paarende krankhaft
Erhöhte Reizbarkeit herabstimmt. Vornämlich ge¬
hören hierher der vernachlässigte, chronisch gewor¬
dene, in die purulente Form übergehende Lungen¬
katarrh, zumal wenn metastatische Ablagerungen
exanthematischer und ganz vorzüglich psorischer
Liebel zum Grunde liegen (M. Herz; Michaelis
111 Verbindung mit Schwefel und künstlicher Ge-
sc.liw-urbildung), »nd die Lungen seh windsucht
mit dem pituitösen Karakter (Jahn, Hufeland,
Hemer, Kopp, Bird, Klose; noch neuerlich
f v?" ^erkun bestätigt gefunden; Vereinszei¬
tung, 1S34, N 0- 15 \. einerseits bei damit verbun¬
denem ürethi smus der Lungenschleiinhaut und da¬
durch hervorgerufenen erethischen Blutungen mit
fluchtigen Bruststichcu und Beklemmung — bei Ab¬
wesenheit des ücht entzündlichen Zustandes - an-
«ercrseits bei bereits profuser und übler Absonde¬
rung; allein auch _ wiewohl weit minder heilkräf¬
tig — in der tuberkulöen (zumal bei den zur
Juberkellungeiisucht geneigten skrophulösen Indivi¬
dualitäten in der Lntwickluugsperiode), vrie in der
^teniden (meist wohl nur zur Verbesserung der
£ cl "« eu Absonderung). l) ie damit zu kom biiiiren-
ue n Mittel s. unter Verbindungen und Formulare.

Gabe. Zu },3-)j, einigemal täglich und
allmählig bis zu 5j gestiegen.

Form. Innerlich: Pulver (J£ Se-
min. Phellandr. äqual., Sacchar. Lad.
ää 5ft Myrrh. gr. iij, Extr. Hyosci/ami
gr. i. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. S.
4mal täglich 1 Pulver; Bird, gegen Lnn-
gensucht), Pillen, BJssen, Latwerge,
Aufgufs (von 5'j - Eß auf Jvj Kolatur,
2stiindlich 1 Efslöffel; R. Semin. Pliel¬
landr. äqual. 5>'j > iufuude Aq. fervid.
i|. s. ad Colat. Jvj, adde Liq. Amman, ani-
sat. 5'j, Syrup. Liquirit. %ß. MDS.
Stündlich 1-2 Efslöffel; naeh_Remcr;
Ri, Semin. Phellandr. aquat. £ß, Herb.
Digital. }j, infunde Aq. fönt, fervid. q.
s. ad Colat. §iv, adde Spirit, muriat.-
aether. 5j, Syrup. Alth. %ß. MDS. 2st'ünd-
lich 1 Efslöffel; nach Jahn, in der Lun-
genphthisis).

Verbindungen: Mit Digitalis in der
Phthisis (Jahn) bei vorwaltendem Ere¬
thismus, Blutspeien, bei floriden, reizbaren
Individuen; mit Opium, Bilsenkraut bei
spastischer Reizung, Krampfhusten; mit
Isländischem Moos, Myrrhe, Dulkamara,
Schwefelleber, essigsaurem Bleioxyd bei
profusem, übelm Auswurf, zumal in der
Schleimschwindsucht; mitChina bei grofser
Schwäche;mit Salmiak und Nitrum bei sub¬
inflammatorischem Zustande.

Ri Semin. Phellandr. aquat., Sacchar.
Lact, aä }j. M. f. Pulv. DS. 3stündlich
1 Pulver (Hufeland's Anwendung
des Wasserfenchels gegen Schleim-
sch Windsucht).

B Semin. Phellandr. aquat., Sacchar.
Lact, ää £ß, Gummi Myrrh. 5ij, Kall
sulphurat. -)ij. M. f. Pulv. subtiliss.
D. ad scatul. S. 3-4mal täglich 1 Thee-
löffel (Jahn, in der pituitösen Lungen¬
sucht).

Rt Semin. Phellandr. aquat. pulv. 3j,
Plumb. acet. gr. vj, Extr. Quass: 5j.
M. f. Pilul. 00. Consperg. Pulv. rad.
Liquirit. DS. 3mal täglich 2-4 Stück
(Kopp, iu der Lungeiisucht).

^ Semin. Phellandr. aquat. gij, infunde
Aq. fervid. q. s. ad Colat |vj, adde
Syrup- Alth. %ß. MDS. 2stündlich
1 Efslöffel (von Klose gegen pitui-
töse Lungenschwindsucht und Hämop-
tysis bewährt gefimden).

Ri Liehen. Island, gß, coque c. Aq. com-
mun. §xvj, sub finem coction. addendo
Semin. Phellandr. aquat. 5üj; in Co¬
lat. gviij solve Extr. Dulcamar. 5Üj,
et adde Liq. Amnion, anisat. 5ij,
Syrup. Balsam, peruv. jjj. MDS.
Ümgeschüttelt stündlich 1 Efslöffel
(Sobernheim, gegen Phthisis pi-
tuitosa, wenn sie den purulenten Ka¬
rakter annimmt).

9
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Herha CheUdonii majoris.
p h y s i o g r a p h 1 e. Bestandt heile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Chelidonivm majus L. Ausdauernd.
Sexualsystem: Polyandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Papaveraceae.
Vaterland: Deutschland; an Schutthaufen, Hecken, Zäu¬

nen, Waldrändern.
Blut heil zeit: April bis Juni.
Phytographie: Wurzel walzrund, vielfaserig, röthlich-

brauu, gelbmilchend. Stengel röthlich, aufrecht, 1-3 Fufs,
ästig. Blätter grofs, gefiedert; Fiederblättchen eiför¬
mig, gekerbt, netzförmig geädert, lappig ausgeschnitten, oben
hell-, unten blau - grünlich; der äufserste Lappen 3theilig und
gröfser. Blüthen gelb, in einfachen achsclständigen gestielten
Dolden. B I att stiele geflügelt, haarig. Kelch grün, 2blät-
trig, hinfällig. Krone grofs, dunkelgelb, Ablättrig. Staub-
gefäfse zahlreich (20), weiblich. Frucht eine schotenför¬
mige, ciufächrige, vielsamige Kapsel. Samen glänzend
schwarzbraun, mit kleinen Grübchen.

Physikalische Eigenschaften: Geruch des frischen
Krautes etwas widrig. Geschmack scharf-bitter, brennend.
Die ganze Pflanze enthält einen scharfen, goldgelben, an¬
fangs süfslich, hinterher scharfschmcckenden, hautröthenden
Milchsaft.

Nach Probst (Annal. d. Phar-
macie, 1838, Bd. 29, Heft 2).

1) Chelidon- oder Schöll¬
säure, krystallisirbar, färb- und
geruchlos, stark sauer, in Was¬
ser und Alkohol löslich, mit Ba¬
sen chelidonsaure Salze bildend.

2) Ch elerythrin, Alkaloid,
aus der alkoholischen Lösung in
kleinen warzenartigen Gruppen
krystallisirend, in Wasser nicht
gut, am leichtesten in absolutem
Alkohol löslich, mit Säuren in¬
tensiv rothe Verbindungen (Che-
lerythrinsalze) bildend.

3) Chelidonin, Subalkaloid,
in weifsen, glasglänzenden, tafel¬
artigen Kristallen, in Weingeist,
absolutem Alkohol und Aether,
aber nicht in Wasser löslich, mit
Säuren sauer reagirende Verbin¬
dungen (Chelidoninsalze) bildend.

4) C li e 1: d o x an t h i n, indiffe¬
renter, bitterer, gelber Farbstoff.

Das Schöllkraut wird wegen seiner eigen'
thümlichen, den auflösenden Bitterkeiten)
wie den scharfen und betäubenden Mi''
teln zukommenden Wirkungen — welch"
letztere bei intensiver Einwirkung mit de -
neu der scharf-narkotischen sehr korre -
spondiren und nach Orfila's Versuche''
an Thicren selbst tödtlich werden — baj°
in die Klasse der Awara resolventifa
bald in die der scharf-narkotischen Mitte'
gebracht. Ganz besonders bethätigt es di"
Funktion des Lymph-Drüsensystems, fot'
dort die Resorbtion, wirkt nächstdem gan«
speeifisch auf das Leber- und Pfortader'
System, indem es die dem Grade nach g e '
sunkene oder der Art nach krankhaft vef
änderte Thätigkeit dieser Gebilde erheb'
und normalisirt, ihre stockenden und träge"
Sekretionsprodukte verflüssigt, gleichzeitig
auf die torpide Metamorphose im Pfort'
adersystem erregend und fluidisirend wirk«
und defshalb auch bei allen durch inner"
Atonie dieser Organe bedingten KrankheitS'
zuständen die schätzbarsten Dienste leistet

Radix Saponariae.
Mutterpflanze: Saponaria officinalis L. Ausdauernd.
Sexualsystem: Decandria Oigynia.
Natürliche Ordnung: Caryophylleae.
Vaterland: Deutschland; an Wegrändern, Zäunen, Hecken.
Phytographie: Wurzel (ein Khizom) kriechend, walz¬

rund, gegliedert, mit gegenüberstehenden Höckern, rothbraun,
innen weifs, gegen 2 Linien dick und mehrere Fufs lang.
Stengel mehrere, aufrecht, 1^-2 Fufs, ästig, knotig. Blät¬
tergrün, gegenüberstehend, eirund-lancettförmig, sitzend, unter¬
halb zusammengewachsen, Siiervig. Blüthen weifs oder
blafsroth, kurzgcstielt, in achsel- oder gipfelständigen, büschel¬
förmig vereinigten Rispen. Kelch Szähnig. Krone 5blätt-
rig; Blumenblätter lang genagelt, oberhalb des Nagels
mit einem spitzen Zähnchen. Staubgefäfse 10, weiblich.
Frucht eine eirund-längliche, einfächrige, an der Spitze mit
4 Zähnen aufspringende Kapsel.

Physikalische Eigenschaften: Geruch der Wurzel
unmerklich. Geschmack süfslich-schleimig, hinterher bit¬
terlich - scharf, kratzend.

Nach B u c h o I z:
1) Saponin, Seifenstoff

(kratzender Extraktivstoff), hart,
spröde, braun, anfangs süfslich,
hinterher scharf, in Wasser und
Alkohol leicht löslich, mit erste-
rem geschüttelt stark schäumend,
durch Säuren und Alkalien in
Aes k u 1i n s ä u r e umgewandelt.

2) Verhärteter Extrak¬
tivstoff; ferner Weichharz,
Gummi, F a s e r s t o f f.

Trommsdorff entdeckte da¬
rin einen eigenen, als Seifen¬
krautsatzmehl bezeichneten, un-
krystallinischen, gelblichen, ge-
ruch- und geschmacklosen, we¬
der sauer noch alkalisch reagi-
renden Stoff.

Die dem Schöllkraute in seinen pharmakO'
dynamischen Eigenschaften sich anschlies¬
sende Saponaria hält die Mitte zwischen
den auflösenden Bitterkeiten (Fumaria, Mar*
rubium, Taraxakum) und den mit einer»
eigenen scharfen Principe begabten Mitteln)
zumal der Senega, vermöge des in ihr prä'
valirenden kratzenden Extraktivstoffs ->
wiewohl die medikamentöse Wirksamkeit
der Seifenkrautwurzel, trotz desselben
Grundstoffes, doch der letztgenannten wei<
nachstellt. Gleich dem Chelidonium, nuf
in schwächerem Verhältnisse, wirkt sie vor'
„..glich gelind erregend und auflösend au'
das Leber-, Milz- und Pfortadersysteini
nächstdem aber auch auf die Vitalität und
die innere Metamorphose der Schleimmein'
brauen, zumal der Athmungs- und Dann'
organe, schleimlösend, expektorirend.

Radix Iridis ßorentinae.
Mutterpflanze: Iris florentina L.
Sexualsystem: Triandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Irideae.
Blüthen zeit: Mai und Juni.
Vaterland: Südeuropa, zumal in Italien; in Gärten kultivirt.
Phytographie: Wurzel kriechend, knollig, daumendick,

2-3 Zoll lang, weifs, gelblich punktirt. Blätter schwerdt-
förmig, glatt, bläulichgrun. Blüthen weifs, grofs, zu 2 an
der Spitze des Schaftes, an der Basis mit 2 - »blättrigen Schei¬
den. Blüthenhülle röhrenförmig, Glappig. Staubge¬
fäfse 3. Narben 3. Frucht eine 3fächrige, 3klappige,
vielsamige Kapsel.

Physikalische Eigenschaf ten: Geruch veilchenar¬
tig. Geschmack schleimig, bitterlich-scharf.

Nach Vogel:
1) Scharfes Harz, braun-

gelb, von sehr bitterem, scharfem,
fast brennendem Geschmack.

2) Aetherisches, festes
Oel, strohgelb, vom Geruch der
Wurzel, und fettes scharfes
und bitteres Oel.

3) Adstringircnder Extraktiv¬
stoff. 4) Inulinartiges Stärkemehl.

Die frische Wurzel besitzt
ein flüchtig- scharfes Prin-
cip, von dem in Verbindung mit
dem scharfen Weichharz die
Wirkung des Mittels abhängt.

Tonerz will darin einendem
Emetiu analogen Grundstoff ent¬
deckt haben.

Im frischen Zustande angewandt wirk'
die Veilchenwurzel leicht brechenerregeiid
und purgirend, was von dem flüchtig-schar¬
fen Grundstoffe abzuhängen scheint, ver¬
liert jedoch diese Schärfe, wenn sie g e '
trocknet ist, und erweist sich dann, vermögt
des scharfharzigen Grundstoffes, in Ver¬
bindung mit dem, wenngleich auch nur in
unbedeutendem Verhältnisse darin vorhan¬
denen, ätherisch-öligen Principe als gelin¬
des Reizmittel für die splanchuischen Nef-
venausbreitungon und die der organische 0
Plastik gewidmeten Gebilde, zumal für die
Intestinal- und Lungen seh leim'
haut, deren Funktion sie in Art der Schär¬
fen in Anspruch nimmt, während diese rei¬
zende Wirkung durch den grofsen Stärk«"
meklgehalt sehr gemildert wird.

Von
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Schöllkraut.

Krank heitsforinen.
Präparate, Gabe,
Form und Verbin-

d u n g.
Formulare.

en im
undr ! ^ nter ' e i' )s l,;r:iiiklieiten, namentlich bei Stockunge

Leber- und l'f o rtnd ersyst cm, perverser .Gallenbildung,
«en aus dieser Quelle entspringenden Gelb- und Wassersüchten,
Huartanfiebern, Meläna, Menstrual- und Hämorrhoidalstörungen
(Key empfiehlt es als vorzüglich gegen idiopathische Amenorrhoe;
oeh midt's Jahrbücher, 1838, Bd. 17, Heft 2.); ferner bei krankhaften
Anschwellungen und Verhärtungen der Unterlcibsorgane, zumal der
lieber, Milz, der Gekrösdrüsen, als eins der vorzüglichsten resolviren-
den Mittel, mit auflösenden Mittclsalzen, namentlich Kaliturtaricum,
und lösenden Bitterkeiten, zumal mit Extr. Taraxaci, Fuma-
riae, kleinen Gaben Rheum, Fei Tauri insp/'ssatum; aber auch mit
GummiAmmoniacuvi, Sapo medicat. und Conium maculatum.

2) Lustseuche; hier von Wendt als besonders heilkräftig
empfohlen, zumal in der Form des frisch ausgepreisten Saftes;
oder in Pillenform (der Succus inspissalus mit dem gepulverten
Kraut), so wie als Gargarisma (das Extrakt in Wasser aufgelöst);

0 von Hechtel, wiewohl anderweitige Erfahrungen (Rit-
. Hörn) sich nicht so günstig aussprechen, und das Mittel mehr

s gutes Adjuvans der antisyphilitischeii Kur zu benutzen ist.
, *) Aeufserlich wurde der frische Saft gegen Übskurationeu
der Kornea, Homhauttlecke und Geschwüre, chronische Augeulider-
orusenentzünduugen und zum Wegbeizen der Warzen empfohlen,
und das frische Kraut zum Umschlag gegeu Fufsödcm, kalte Ge¬
schwülste und schlecht eiternde Geschwüre gebraucht. _______

ebenso
ter
als

Extractum Chelidnnii
(Dicksaft, Fillenkonsistenz):
Grünlich, von scharfem Ge¬
ruch und bitterlich schwach-
widrigem Geschmack.

Gabe. Das Extrakt zu

Form. Innerlich: Kräu¬
tersaft, frisch ausgepreis¬
ter (zu Frühlingskureu; ^j - 3J,
3mal täglich), Pillen (das
Extrakt), Solution u. Mix¬
turen (5i.j auf §iv Flüssig¬
keit, 2stün'dlich 1 Efslöffel).

Verbindungen: Mit Kali
tartaric, Extr. Taraxaci,
Extr.Rhei, Ainmoniakgummi,
Belladonna,Seife, eingedickter
Ochsengalle, Anlimonial- und
Merkurialpräparaten, Conium
maculatum , Kirschlorbeer-
wasser und Asa foetida bei
Unterleibsstockungen, Verhär¬
tungen und Lebeneiden.

fy Extr. Chelidon., Gummi Animo-
niac. depur. ää piß, Sapon. medi-
cat. 5j- M. f. Pilnl. gr. ij. Consp.
Pulv. rad. Rhei. DS. 3mal täglich
10 Stück (nach Scbubarth; bei
Unterleibsstockungen, krankhafter
Leberaiischwellung, torpiden Pfort-
aderstasen).

fy Extr. Chelidon. , Gummi Ammo-
niac. depiir., Sapon. medicat. ää
5ij, Extr. Conti maculat. -)j\ Sul-
phur. stihial. auranl-, Hydrarg.
mvriat. mit. ää -)(i, Pulv. rad.
Rhei •]. s. u. f. l'ilul. gr. ij. Consp.
Pulv. rad. Rhei. DS. Morgens und
Abends 10 Stück (Flemming, ge¬
gen hartnäckige Lebervcrhürtung).

/£. Extr. Chelidon. 5>ij\ Extr. Ta-
raxae. 5Ü> Kali tartar. f,ß, solve
in Aij. Meliss. £vj, adde Extr.
Gramin. lii/uid. $j, Si/rup. lihei
5v.j. MUS. 2stündlich 1 Efslöffel
(Sohernheim, gegen chronische
Lebeiaffektioiien mit Ikterus).

Seifenwurzel.
Man benutzt die Saponaria in denselben Krankheiten, wo Chelido-

llium angezeigt ist, zumal bei atonischen Leberleiden, torpi¬
den Pfortadcrs tascu, dadurch bedingten Gelbsuchten; aus¬
serdem aber auch noch bei torpider, zäher und fest ansitzender
Seh I eimbi Idun g in den Respirati onsorgan en, trockenem
Husten, im Schleimasthma, bei chronischen Darmver¬
schlei m ungen, sowie bei dyskratischen Z uständen, durch
nietast atischc Uebertragung unterdrückter i mpeti gin öser, zu¬
mal psoriseber und syphilitischer Ucbel gebildet. Kämpf
benutzte die Saponaria vorzugsweise zu seinen gegenwärtig so ziem¬
lich aul'scr Kours gekommenen Visceralklystiren gegeu inveterirte,
bereits als Dyskrasie sich darstellende Formen "von Gicht und
Rheumatismus, und ganz vorzüglich bei syphiliti scher Dys¬
krasie und damit verbundenen Ges ch würbildungeii und Haut¬
ausschlägen, wo sie von den älteren Aerzten, und namentlich
Yon Cartheuser und Jurine, für speeifisch wirksam gehalten
und selbst der Sarsaparillwurzel gleichgestellt wurde.

Extractum Saponariae
(Dickauszug, Extraktkonsi¬
stenz): Rothbraun, durchsich¬
tig, vom Geschmack und Ge¬
ruch der frischen Pflanze. Die
Spec. ad Decoct. Lignorum
enthalten auch Seifenwurzel.

Gabe. Das Extrakt zu
)|5-).i-)ij.

Form. Innerlich: Pil¬
len, Absud (Jij zur Kola-
tur von U ij, 2st'üudlich 1
Tasse) und Mixturen.

Aeufserlich: Zu Visce¬
ralklystiren (Kämpf; s.
Formulare).

Verbindungen: Mit auf¬
lösenden Bitterkeiten {Tara-
xaeum, Cichoremn u. s. w.).

Ifc Extr. Saponar., Extr. Millefolii
ää 5'j, solve in Aq. Menth, piper.
nü, adde Elaeosacchar. Menth, pi¬
per. tß'. MOS. 4mal täglich 1 Efs¬
löffel ( R e i 1).

/$. Decoct. rad. Sapon. (ex §ij) U. j,
Syrup. Alth. Sj. MDS. 2stündlich
1 Tasse.

i& Rad. Saponar., Rad. Taraxaci,
Herh. Fumar. aä Jj, coque c. Ai/.
fönt. U. iß ad Culat. U. j, sub fin.
coction. addendo Rad. Valerian.,
Flor. Chamomill. ää 5 v.i- MOS.
Uingcschütfelt zu 2 Klystiren (die
Kämpf sehen Visceralklystire bei
hartnäckigen Abdominalstasen, In¬
farkten und Verschleimungen mit
spastischer Affektiou der Därme).

Florentinische Veilehenwurzel.
„ ' on den älteren Aerzten wurde die Veilehenwurzel ungleich häu¬
tiger als gegenwärtig benutzt, namentlich gegen Affektionen der Brust
nnd des■ Darmkanals, und ganz besonders gegen Lungen- und
B ron eh lulkatarrhe, Brustverschlcimurig, Schleim asthma
(Jjyspnoca mueosa; P.Frank), Magen- und Darmverschlei-
mun :j: m ' t flatulenten und dyspeptisetien Beschwerden. Namentlich
sind Hutelanu, j a | in unu Roscustein hier ihre vorzüglichen
Lobrediier. Aeufserlich dient sie als Niescmittel (s. Präpa¬
rate), Kaumittel ( so empfiehlt mau die getrocknete Veilchen-
ivurzel zu diesem ßelmfe beim Zahnuiigsgeschiift der Kinder, um
darauf zu beilsen, was auch, da sich die Wurzel im Munde erweicht
und durch »'reu gelinden Reiz die Speichelabsonderung ein wenig
vermehrt, nach Richter ganz zweckmäßig ist), wegen ihres Wohl¬
geruches als geeigneter Zusatz zu Zahnpulvern und Zuhn-
' f tw-e rge n (s. I ormul.) Ulla zur B erc itung von F o n t an e 11kügel-
pben (s. Fownul.), so wie als zweckmäfsiges Konspergens'" für
«■•ustschleimlöseude, überhaupt auf Bethätigung des Auflösungs- und
»ertlussigungsprocesses, der Diurese u. s. vv. hinwirkende Pillen.

1) Pulvis sternutatorius.
Niesepulver: Rad. Irid. flo-
rent., Herh. Majoran., Mari
veri, Flor. Convall. majal.

2) Pulvis dentifricius.
Zahnpulver (s. Conchae ppt.).

Auch bildet die Veilehen¬
wurzel einen Bestandteil der
Species ad Infusum pecto-
rale, <ler Trochüci hechici,
des Pulvis cosmeticus, des
Sapo cosmeticus und S. aro-
maticus pro lialneis.

(iabe und Form. Inner¬
lich zu^J-g,?, mehrmals täg¬
lich, in Pulver, Trochis-
ken und Bissen.

Verbindungen, s. Formul.

^ Rad. Irid. florent. 5j, Croci cum
Spirit. Vin. pauxill. trit. gr. xv,
Semin. Carvi p\ß. M. f. Pulv. Det.
ad scatul. S. 4-6mal täglich 1 kleine
Messerspitze (Ro seilst ein's Kin-
derpulver).

/£ Rad. Irid. florent. pulv. 5<ß,
Mi/rrh. pulv. 5,'J, Coccionell. pulv.
^'h Olei Caryophyll. gutt. vj, Olei
Cinnamomi gutt. iv, Meli, rosat.
Si- M. exaete. Fiat Electuarium.
Det. ad pvxidem. S. Zalmlatwerge.

j^ Rad. Irid. florent. ßß, jPer. flav.
gi/5, Rad.Curcum. %)■> Terehinth.
venet. q. s. Fiat pi'sa P ro fonficulis.
S. Fontanellkügelchen. (Uuterhnlten
wegen ihrer eigenen Schärfe gelinde
Reizung und Eiterung der Wunde.)

9*
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Radix Pyrethri.
p h ysiograp h i e. Bestandtheile.

Mutterpflanze: Anthemis Pyretltrum L. {Anacy-
clus Pyretltrum Link) und Anacyclus officinarum Hayne.
Jährig.

Sexualsystem: Syngenesia Polygamia superflua.
Natürliche Ordnung: Synanthereae Rieh.
Unterordnung: Coryml/iferae.
Vaterland: Südeuropa und Nordafrika: das von Anacy¬

clus Hayne unbestimmt.
Phytographie: Wurzel (der letzteren und in den Of-

ficinen weit häutigeren) walzenförmig, 7-9 Zoll lang, feder-
kieldick, mit rückständigen Blattstielen versehen. Stenge
aufrecht, 6-9 Zoll, ästig. Blätter gefiedert; Blättch en
fiederspaltig, mit linienförmigen, 2-3spaltigen, spitzen Lap¬
pen, ßlüthenköpfe aufrecht, gipfelständig. Blumen zu¬
sammengesetzt; Kandbliitheu weifs, nach unten purpur-
roth gestreift, zungeufönnig, weiblich; Scheibenblüthen
citronengelb, trichterförmig, hermaphroditisch; Blüthen-
h ül I e (Calixcommunis) ziegeldachartig; B1 ü th e n b od e n
gewölbt, spreublättrig (palaceum), mit winiprig-sägczälini-
gen, am Rande häutigen Schuppen. Frucht umgekehrt¬
eirunde, zusammengedrückte, an beiden Seiten geflügelte
Acheuien.

Physikalische Eigenschaften: Geschmack
brennend - scharf, speichelerregend.

Nach Koene (Annal. de Chim. et de
P/iarmac, 1835, Juli):

1) Scharfes Harz, braun, von äus¬
serst scharfem Geschmack, in Alkohol
von 24° löslich, in Aetzkali unlöslich.

2) Aetherisches Oel, fix, dunkel¬
braun, scharfschmeckend, in Aetzkali
unlöslich.

3) Gelbes Oel, scharf, in Aetzkali
löslich.

4) Inulin (in grofser Menge).
5) Gummige Substanz.
0) Gerbsäure (Spuren).
7) Verschiedene Salze, Eisen¬

oxyd und Manganoxydul.
Das wirksame Princip der Ber¬

tramwurzel, welches nach Gautier
und Pari sei ein einfacher Stoff, Py¬
rethrin genannt, sein soll, ist nach
Koene aus den 3 erstgenannten Sub¬
stanzen zusammengesetzt, die in ih¬
rer Gemeinschaft das Pyrethrin dar¬
stellen.

Wiewohl vermöge des Gehaltes a°
scharf-ätherischem Oel den scharfen G«'
würzen sich annähernd, besitzt die BeS"
tramwurzel doch wegen ihres schart"
harzigen Grundstoffes so ausgezeichnete
sebarfstoffige Eigenschaften, dafs schon
die äufsere Einwirkung derfrischeu Wur¬
zel auf die Haut Rüthung und Blasen'
Bildung, und in stärkeren Gaben ihr in'
nerer Gebrauch die hierher gehörigeil)
bis zur Entzündung der Muud-,Schlund->
Magen- und Darmorgane gesteigerten
Zufalle hervorzurufen vermag. Vorzug"
lieh erregend wirkt das Mittel auf das
vegetative Nervensystem, und von biet
auf die höheren Faktoren, zumal auf
die motorischen Nerven des Rücken¬
marks — woher die erfahrungsgemäfse
Wirksamkeit desselben bei dem in einem
atonischen, lähmungsartigen Zustande
des Nervensystems wurzelnden Lei¬
den — so wie auf die Nervenverzwei"
gütigen der Gefäfsenden.

Radix Pimpinellae.
Mutterpflanze: Pimpinella Saxifraga L. Aus¬

dauernd.
Sexualsystem: Pentandria Digynia.
Natürliche Ordnung: Umbelliferae.
Vaterland: Deutschland; auf Heiden, an Waldrändern

und felsigen Stellen.
Phytographie: Wurzel fast walzenförmig, finger¬

dick, geringelt, aufsen bräunlichgrau, innen weifslich punk-
tirt. Stengel aufrecht, 1 -2 Fui's, ästig, gestreift. Blät¬
ter glatt, oben dunkel-, unten blafsgrün; die wurzelstän¬
digen langgestielt, gefiedert; Fiederblätter oval, ge¬
zähnt; die sten gelständigen einfach gefiedert; Fieder¬
blättchen doppelt-fiederspaltig, mit liuien-lancettförmigen,
stachelspitzigen Abtlieilungen. Blüthen in vielstrahligen,
vielbUithigen Dolden. Allgemeine und besondere Hülle
fehlend. Blumenblätter 5, weifs, umgekehrt-herzförmig,
eingebogen. Frucht rundlich, gerippt, 2gehäusig.

Physikalische Eigenschaften: Geschmack der
frischen Wurzel stechend, scharf und brennend, gewürz¬
haft-bitter.

1)
Nach Bley:

Aetherisches Oel. äufserst
flüchtig, goldgelb, von starkem, widrf
gern Geruch und bitterlichem, schar¬
fem, kratzendem Geschmack.

2) Weich harz, scharfes, kratzen¬
des, von brauner Farbe, Extraktkon¬
sistenz, Lackmus rötheud.

3) Harz.
4) Harziger Extraktivstoff.
b) Süfser und gummöser Ex-

traktivstoff; ferner Gummi, Satz-
mehl, Pflanzeneiweifs, krystallinischer
und flüssiger Zucker, Pflanzenfett, Pflan-
zensäuren, namentlich Apfel-, Essig -
und Benzoesäure.

Hauptbestandteile: Scharfes
Weichharz, ätherisches Oel und Stärke¬
mehl.

Das bedeutende Uebergewicht def
harzigen Theile vor den ätherisch-öligen
unterscheidet dieses Mittel von dem vo¬
rigen, indem seine gewürzhafte Wirkung
sieh fast ganz in der scharfen verliert.
Auf die sclileimabsondemden Fläche*»
zumal der Athmungsorgane, wirkt es
ganz in der bei den Akrien angegebenen
Weise, schleimlösend, expektorireiid)
verflüssigend, gleichzeitig aber auch auf
die Haut und die Harnorgane, die
Transpiration und die Diurese betbäti-
gend. Nach Pitschaft besitzt die Pim¬
pinella auch ausgezeichnete blutver-
dünnende und blutzertheilende
Eigenschaften, die noch nicht hinläng¬
lich gewürdigt sind (Hufcland's Jour¬
nal, 1833, Sept.).

Formicae.
Formica rufa L. Ein zur Ordnung der Hautflügler ge¬

höriges Insekt mit glatter eisenrostfarbener Brust und
schwarzbraunem Hinterleib, woselbst sich eine eigentbiim-
liche Säure (Ameisensäure) in einem Säckchen vorfindet;
zumeist in Fichtenwäldern in sehr grofsen, kegelförmigen
Haufen vorkommend. Die unbeflügelten Weibchen legen
über 700 Eier, die von den gleichfalls unbeflügelten Ge¬
schlechtslosen (ähnlich den arbeitenden Bienen) ge¬
wartet werden, während die beflügelten Männchen gleich
nach der Befruchtung absterben.

Physikalische Eigenschaften: Geruch scharf und
stechend. Geschmack säuerlich - beifsend; gereizt,
spritzen sie einen sauern, wohlriechenden Saft aus.

1) Ameisensäure, im reinsten Zu¬
stande wasserhell, von ameisenartigem
Geruch, saurem Geschmack; nach B e r-
zelius aus 2 At. Radikal (Formyl)
und 3 At. Oxygen gebildet (Annal.
d. Pharmac., 1837, Bd. 21.); ihre spe-
eifische, von der Essig- und Apfel¬
säure (wofür sie Fourcroy hielt) ab¬
weichende, Natur wurde von S uers en
und Gehlen dargethan.

2) Aetherisches Oel (braunrotb,
durchsichtig, von eigentliümlichem Ge¬
schmack) und Fettöl.

3) Apfelsäure; ferner thierische
Gallorte, etwas extraktartige Materie.

Auf die äufsere Hautfläche applicirt
wirken sie, zumal in gröfserer Zahl,
als kräftiger röthender und selbst bla¬
senziehender Reiz; innerlich hingegen
nach den Erfahrungen von Wendtj
Rink und Schaub, vermöge ihrer
Schärfe und ihres ätherischen Oelgehal-
tes, als flüchtiges Reizmittel auf das üu-
terleibsnervensystem und die von dem¬
selben versorgten plastischen Organe, so
wie auf Bethätigung der Haut- und Harn"
absouderung, welcher letzteren sie auch
bei längerem Gebrauch einen eigenthüml-
Geruch mittheilen, und selbst in gelindem
Grade erregend auf die Sexualgebilde-
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Bertramwurzel.

Krankheitsfor inen, Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

, „J) Typhus nervosus und putridus, unter denselben Ver¬
hältnissen wie Arnika, zumal bei fauliger, brandiger Braune
V*ls Gargansma, wie in den hierher gehörigen Übeln For¬
menskarlatinöser Anginen), zur Gangränescenz hinneigen-
uer Entzündungen vegetativer, namentlich abdomineller Or¬
gane, und beim septischen Meteorismus (hier wird die Ber-
tram-mit Yanilleiitinktur besonders gerühmt).

~) Intermittirende Fieber, inveterirte, hartnäckige,
mit öfteren Recidiven, bei bedeutendem Torpor des trophi-
sclien Nervensystems (Oxley).

3) Paralysen, namentlich wenn ein Vegetationsleiden
uabci zu beschuldigen, rheumatische Einflüsse im Spiele
sind, besonders bei" amau rotisch er Gesichtsschwä¬
che (die Tinktur mit gleichen Theilen Mutterharztinktur
mit Kompressen auf das Auge applicirt; Kopp), Zungen-
unü »chlundlähmungen (auch äufserlich als Kaumit¬
tel), liihmungsartigen Zuständen des Darmka¬
nals, dadurch gebildeter Flatulen z, Verstopfung, zumal
j! .hypochondrischen Verstimmungen, und halbseitigen
^»•""nungen nach apoplektischen Anfällen.

4) Rheumatische Uebel, chronische, zumal bei Lum¬
bago und Ischias rheumat., rheumatischem Zahnweh (Kopp
empfiehlt zu diesem Behüte eine Mischung aus Tinct. Fi-
lethrt 5j, Kampher }g und Tinct. Opii croc. gutt. xij,
wovon einige Tropfen auf Baumwolle in den kariösen Zahn
gebracht werden).

Gabe. In Substanz zu -),9_-)j - 5j3,
Die (nicht offlcinelle, etwa aus gj der ge¬
pulverten Wurzel mit gviij Alkohol durch
mehrtägige Digestion zu bereitende) Tink-
tur zu gutt. 2Ö-1J0 (2stiindlich zu gutt. 40;
Kopp, bei Lähmungen).

Form. Innerlich: Pulver (der gros¬
sen Schärfe wegen nicht gern), Pillen
(Bertramwurzel 5j, Pfeffermünzöl gutt. v,
mit hinlänglicher Menge Löffelkrautkon-
serve zu 18 Pillen formirt und 2-3mal täg¬
lich 3 Stück gereicht), Bissen, Lat¬
werge, Aufgufs (jij auf g"vj Kolatur mit
etwas Einhüllendem, 2stündlieh 1 Efslöffel).

Aeufscrlich: Als Kaumittel, zu
Zahnpillen, Gurgel wassern (R/lad.
Pyrethri, Semin. Hord. exeort. ää g/S,
coque c. Ar/, commun. q. s. per horae
(|uadrautem ad Colat. fviij, adde T'inct.
Pimpinell. Zß, Meli, rosat. gj. MDS.
Umgeschüttelt zum Gurgeln; nach Phoe-
bus). Die Tinktur zu Einreibungen
(auf gelähmte Glieder).

Verbindungen: Mit Arnika, Tinct.
Capsici annui, Tinct. Colocynthidum,
Oleum Cajeputi bei Lähmungen.

R. Rad. Pyrethri pulv. 5f<> Syrup.
cort. Aurant. q. s. u. f. Bolus.
Dent. tal. dos. (i. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. DS. Abends
1 Stück (von Oxley gegen Pa¬
ralysen empfohlen).

Tfi- Rad. Pyrethri pulv^öi}, Cort.
Chin. fii.se. pulv. gj, Syrup.
cort. Aurant. q. s. u. f. Ele-
ctuarium DS. 2stündlich 1 Thee-
löffel (Oxley, bei hartnäckiger
Intermittens).

#. Rad. Pyrethri gj, digere c. Spi-
rit. Vin. gv- Colat. S. 2stünd-
lieh 40 Tropfen, bei gleichzeitig
damit anzustellenden Friktionen
und Bürsten des afficirten Theils
(von Kopp bei lähmungsartiger
Schwäche empfohlen; dessen
Denkwürdigkeiten, 1830, Bd. 1.).

]$. Decoct. rad. Pyrethri (ex g7-?)
iyj, Tinct. Capsici 5j> Syrup.
Moror. gj. MDS. Umgeschüt-
telt zum Gurgeln (Sobern-
heim, bei Zungen und Schlund-
lähmung).

Bibernell.
Dieses Mittel wird in ähnlichen Krankheiten, jedoch vor¬

zugsweise bei Affektionen der schleimabsondernden Flächen
angewendet, wie bei sich in die Länge ziehenden Katar-
rhalleiden der Respirations- und Digesti onsor-
gane, Lungenblenno rrhö en, chronischer Hei¬
serkeit mit profuser Absonderung der Luftröh¬
renäste (Radius), Schleimasthma (hier von G. A.
Richter mit bestem Erfolg gebraucht), schleimig tor¬
piden Halsbräunen (die Tinktur von Günther bei die¬
sem sich erst bildenden Halsleiden zu 20-G0Tropfen auf
Zucker langsam verschluckt, fast als specitisch wirksam
Und den Krankheitsprocefs in seiner Elitwickelung abschnei¬
dend, und von Kalin und Dittmar zu Bähungeu bei skro-
Phulösen Ophthalmien und darnach zurückbleibender Licht¬
scheu gerühmt), Magen verschl ei mungen mit daraus
hervorgehenden dyspeptischen, flatulenten Beschwerden.
1 itschaft wandte einen Umschlag aus Thiel. Pimpinell.
Sß in Aij. Amygdal. atnar. gij, 2stündlich zu gutt. 20-30
genommen, mit" Erfolg gegen Herzklopfen und hervorste¬
chende Reizbarkeit des Herzen an.

1) Extraclum Pimpinellae (Dickaus-
zug, Extraktkonsistenz): Gclbbiäiinlich,
vom Geruch und Geschmack der Wurzel.

2) Tinctura Pimpinellae: Gelbbräun¬
lich.

Gabe. In Substanz zu }/3-}j. Das
Extrakt zu }j - 5j. Die Tinktur zu
gutt. 30-60.

Form. Innerlich: Pulver (nicht
gern, der hervorstechenden Schärfe we¬
gen), Pillen, Trochiskcn, Bissen
und Latwerge, Aufgufs (sweckmäs-
sigste Form), wäfsriger_und noch bes¬
ser w einiger (etwa 3"J"5^ au f §i v "o vJ
Kolatur, 2stündlich 1 Efslöffel).

Aeufscrlich: In Substanz als Kau -
mittel (bei Zungenlähmungeii), Mund-
und Gurgelwasser (bei Schlundläh¬
mungen), und zu Zahn pillen und Zalin-
1 atwergen.

7£ Rad. Pimpinell. 5üj, infunde Ja.
fönt. q. s. Digere per bor. diinid.
ad Col. giv, ad de Syrup. Alth. gf?.
MDS. 2stündlich ^ Efslöffel (Ra¬
dius, gegen chron. Heiserkeit
und übermäl'sige Schleimabsonde¬
rung in den Luftröhrenästen).

fy Rad. Pimpinell. |/3, Ar/, com-
»tun. hullient., Vin. gallic. alb.
ää giij. Digere per horae qua-
drant. Colat. adde Spirit. Coch¬
lea/: iß. MDS. 2st"ündlich 1 Efs¬
löffel \G. A. Richter).

# Rad. Pimpinell. Iß, infunde An.
fönt, fervid. q. s. ad Colat. gv,
adde Li'/. Amnion, anisat. 5ij,
Syrup. Seneg. gj. MDS. Umge¬
schüttelt 2 stündlich 1 Efslöffel
(Sobernheim, bei inveterirten
Lungen- und Bronchialkatarrhen).

Holz- oder Wald-Ameisen.
Innerlich werden die Ameisen gegen inveterirte, mit

gerungen verbundene Gicht und chronischekrankhaften \hl-.
Hl ■' a
Rheumatismen, zumal gegen aus dieser duelle entspringende
Lähmungen (iv illk) We ,idt, Schaub), und gleichzeitig
-luiserlicn zu Hudem als eins der ausgezeichnetsten Mittel
bei g,chuschen Kontrakturen und Gichtknoten (Hufeland)empfohlen. v '
ro A,e !J,fs,CrlicI ' "'form von örtlich en Dampf bädern
fn'j- M afs zerquetschter Ameisen mit heifsem Wasser in-
imclirt und den aufsteigenden Dunst an den gichtleiden-

»«», oben mit Baumwolle bedeckten Theil geleitet) und
''gemeinen Badern (4-0 Mafs in einen Sack gethaner

verquetschter Ameisen mit siedendem Wasser aus einem
tf Olsen fopf übergössen, diesen Aufgufs nebst dem Sack in's

au- Sethau u. letzteren daselbst noch mehrmals ausgedrückt).

Spiritus Fortnicarum (Ameisen U. ij mit
Alkohol u. Brunnenwasser üäU. iv destillirt;
enthält das äther. Oel und die Ameisensäure.

Gabe u. Form: Behufs der inneren
Anwendung füllt man nach Rink 1.Uuart-
flasche halb mit Ameisen, halb mit Brannt¬
wein, fügt noch Rad. Filicis niaris und
Rad. Rryoniae äa 5j hinzu, und reicht von
dieser mehrere Tage in Digestion gestan¬
denen Mischung alle Morgen ^-1 Efslöffel.

Aeufscrlich: Zu ö rt'lich en Dampf-
u nd allgemeinen Bädern.

Der Spirit. Formicarum innerlich zu
gutt. 20-40-00, einigemal tägl.; ä u fs c r 1 i c h
zu Einreibungen und Waschungen.

ip, Spirit. Fbrmicar. gij, Spirit.
Angelic. compos. giij, Li'/. Am¬
nion, caust. 5ij. MDS. 2-3mal
täglich erwärmt einzureiben (So¬
bernheim, bei gichtisch- rheu¬
matischen Lähmungen, Gichtkno¬
ten, Gelcnksteirigkeit).

fy Spirit. Formicar., Spirit- Vini
camphoral. ää g*iij, leinet. Can-
tharid. 5ij. MS. Täglich 2mal
erwärmt einzureiben (V ogt, ge¬
gen atonischcRheumatismeu und.
Lähmungen).

v



70 ACRIA

Merha Sedi acris.

Pbysiographie. Bestand theile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Sedum acrelt. Ausdauernd.
Sexualsystem: Decandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Crassulaceae De

Cand.
Vaterland: Deutschland; an öden, steinigen

Orten, Wegrändern und auf Mauern.
Photographie: Blätter abwechselnd, grün,

etwas pu'nktirt, länglich-eiförmig, 2-3 Linien
lang, 1-2 Linien dick, ungestielt, aufsitzend,
ringsum ausgeschnitten, am Grunde höckrig,
am Stengel dicht anliegend, fleischig - saftig.
Blüthen gelb, mit ausgebreiteten 3theiligen,
vielblüthigen Afterdolden. Kelch 5blättrig, an
der Basis höckrig. Blumenkrone flach aus¬
gebreitet. Fruchtknoten mit 5 Honigschuppeu
an der Basis.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
fehlend. Geschmack des frischen Krautes
pfefferartig, lang anhaltend; auf der Haut be¬
wirkt es Rüthe, Brennen und selbst Blasen.

Ein äufserst scharfes, fast ätzendes Princip,
Wachs, flüchtiges Oel (in unbedeutender Quan¬
tität) und saurer apfelsaurer Kalk. Caventou
erhielt aus gij3 Sedum acre etwa gr. 30 einer
äufserst scharfen Substanz, welche eine der Bla¬
sengalle ähnliche Färbuug hatte. Diese Sub¬
stanz ist nach ihm das wirksame Princip des
Mauerpfeffers und würden gr. 2 davon 5p' des
gepulverten Krautes äquivalent sein. Des über¬
aus scharfen, fast ätzend-brennenden Geschmacks
wegen würde diese Substanz noch am geeignet¬
sten in Pilleuform sich anwenden lassen.

Der Mauerpfeffer bewirkt, vermöge
seines scharfreizenden Priucips, auf det
Haut erysipelatöse Röthc, Jucken und
starkes Brennen ; innerlich angewandt
zeigt seine Wirkung viel Uebereinstiui"
mendes mit der des Seidelbastes, und
vermochte nach Orfila der zu £iw
gereichte Saft ein starkes Kaninchen
zu tödten. In mlifsigen Gaben einvef
leibt bethätigt er vorzüglich die Harn'
absonderung, das Geschäft der Trans¬
piration und der Darmsekretiou, begün'
st igt demnach, gleich allen Akrien, de«
Fluidisirnngsprocefs, während sich bei
stärkerer Anwendung Brennen und
Kratzen im Schlunde'und Magen, Auf-
stofsen, Erbrechen und Purgircn, Gastro-
und Enterodynie, bis zu gastro-enteriti-
schen Zufällen gesteigert^ lästiger Trieb
zum Hamen und Dysurie kundgeben.

Herba et Flores Calendulae.
Mutterpflanze: Calendula ofßcinalis L.

Jährig.
Sexualsystem: SyngenesiaPolygamiasu-

perflua.
Natürliche Ordnung: Synanthereae Rieh.
Unterordnung: Corymbiferae Juss.
Vaterland: Südeuropa; in Gärten kultivirt.
Phytographie: Blätter länglich, blafsgrün,

abwechselnd, sitzend, zerstreut stehend, weich¬
haarig, stengelumfassend; die unteren umge¬
kehrt, eirund-spatelförmig, schwach gezähnt; die
oberen umgekehrt, eirund-lancettfönnig, spitzig.
Blumen zusammengesetzt; Scheibenblüthen
dunkelgelb, die mittelsten männlich, die äufseren
hermaphroditisch; Strahlenblüthen hell po-
meranzengelb, weiblich.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
stark. Geschmack bitter, schärflich.

Nach Stoltze und Geiger:
1) Kai endulin, ein eigenthümlicher, chemisch

indifferenter Stoff, weifsgelblich, durchsichtig,
pulverisirbar, ohne Geschmack und Geruch; in
Wasser, Aethcr, Oclen und verdünnten Säu¬
ren unlöslich, leicht in koncentrirter Essigsäure
und absolutem Alkohol; in der Lösung weder
sauer noch alkaliseh reagirend.

2) Extraktivstoff (schwer und leicht lös¬
licher).

3) Pflanzeneiweifs, Gummi, grünes
Pfauzenwachs, Myricin, Apfelsäure und
mehrere Salze mit kalischer und Kalk-Grundlage.

Geiger fand in den Blumen aufserdem äthe¬
risches Oel (Spuren), eine geringe stick¬
stoffhaltige und eine eigenthümliche stärke-
mehlartige Materie (Riugelblumenschleim),
gelbbraunes Weich harz und bitteren Ex¬
traktivstoff. Aus den Blättern gewann er
dieselben Bestandteile, nächstdem noch etwas
salpetersaures Kali.

Die Ringelblume scheint der gegebe¬
nen Analyse zufolge keine hervorste¬
chenden Bestandteile zu besitzen; den¬
noch machen sich ihre scharfstoffigcB
Eigenschaften schon bei der äufseren
Anwendung bemerkbar, wie diefs bei«1
Auflegen der frischen Blätter auf die
Haut, zumal bei warziger oder kallösef
Entartung derselben, sich deutlich zeigt.
Vermöge" ihres extraktivstoftigen Ge¬
haltes nähert sie sich einigermafseO
den bitter-adstringirenden Mitteln, wäh¬
rend der reiche Gehalt an salzige«
Theilen (mit kalischer Grundlage) ihre
auflösende Kraft vermehrt. Sie wirkt
theils lösend auf die drüsigen Or¬
gane, zumal des Unterleibs, überhaupt
den Verflüssigungsakt fördernd, die
Haut- und Harnsekretion steigernd)
theils gelind tonisireud.

Herba Violae tricoloris $. Jaceae.
Mutterpflanze: Viola tricolor L. Jährig.
Sexualsystem: Pentandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Violaceae De Cand.
Vaterland: Ganz Europa; auf Aeckern, an

sandigen Orten und in Gärten.
Phytographie: Blätter gelblichgrün, ab¬

wechselnd, gekerbt; die unteren eiförmig-läng¬
lich; die mittleren länglich; die oberen lan-
cettförmig. Afterblättchen fiederspaltig. Blü-
then langgestielt, 2- oder 3farbig (weifs, gelb
und violet). Kelch äblättrig. Blumenkrone
öblättrig. Staubgefäfse 5.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
des frisch zerquetschten Krautes pfirsichartig.
Geschmack schleimig, bitterlich und schärflich.

1) Aetherisches Oel (in geringer Menge),
von scharfem Geschmack.

2) Gelbfärbendes Princip.
3) Pflanzengallerte (sehr viel).
Boullay entdeckte darin einen eigentümli¬

chen, dem Emetin analogen Stoff, das Vio¬
lin, welches im reinen Zustande ein weifses
Pulver darstellt, bitter und gleichzeitig äufserst
scharf schmeckt, in Aether und Oelen gar nicht,
in Weingeist und Wasser nur wenig loslich ist,
durch Galläpfelinfusion fällbar, mit Säuren sieh
zwar verbindet, jedoch damit keine karakteristi-
sche Salze bildet-, nach den Versuchen Orfila' s
schon zu einigen Granen tödtlich wirkt und nach
Magen die, gleich dem Emetin, Brechen erregt.

Durch seine flüchtige Schärfe, deren
Wirkung vermöge des so reichen Ge¬
haltes an Pflanzengallerte bedeutend ge¬
mildert ist, wirkt das Freisamkraut vor¬
züglich in Art der Akrien auf die Un¬
terleibsorgane, in müfsigen Gaben die
Diurese und Diaphorese vorzüglich be¬
tätigend, und bei längerer Anwendung
dem Urin einen eigeuthümlichen Ka*'
zengeruch mittheilend; in grüfserefl
Gaben vermöge des Violius leid' 1
brechenerregend und purgirend (M»'
gendie).
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Mauerpfeffer. Kleiner Hauslauch.

Krankheitsfor m c n. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

Der Mauerpfeffer, in neuerer Zeit von Zschorn einer
b?Mf r*?. Bt8B Vergessenheit entrissen, wurde als besonders
«eilkrattiges Mittel gegen Epilepsie empfohlen, und von Pc-
jers UU(i na ,m.„tlieli Sommer, in der idiopathischen
»ansucht selbst da als vorzüglich heilsam befunden, wo
bereits andere berühmte Antepileptika fruchtlos angewandt
Wurden. Das im Beginn der Kur dadurch erregte: jedoch
mit wesentlicher Erleichterung der Zufalle verbundene gallige
Erbrechen und l'urgiren verlor sich beim Steigen mit der
watre, weit;nes meist einen stärkeren, saturirteren, durchdrin¬
gend und übel riechenden Harnabgang veranlafste, wobei das
Gehirn freier wurde. Auch Fauverges und Gaudier, so
wie rasquier (s. Form) leistete diefs Mittel bei mehreren
fcpii eptisclien heilsame Dienste. Am jNiedcrrhein soll es ein
Volksmittel g e g cn die Fallsucht sein. Aeufserlich der
Jhl rt ^* fen sk °rbutische und Krebsgeschwüre
(K.ust), wo das Mittel theils die üble Sekretion verbesserte,
aas Ansehen des Geschwürs reinigte, bei noch nicht tiefer
eingreifenden selbst die Heilung durchsetzte, oder doch min¬
destens die Schmerzen milderte.

Gabe. In Substanz zu gr. 5-10-
20; nach Gaudi er am zweckmä'fsig-
sten mit },? zu beginnen, indem grös¬
sere Dosen leicht' nachtheilig auf die
Digestionswege einwirken.

Form. Innerlich: Pulver (am
zweckmäfsigsten mit arabisch. Gummi;
R. Sedi acris, Gummi arah. ää -);j.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 8. DS. Täg¬
lich 1-4 Pulver zu nehmen; von Dr.
I* asquier in Lyon in der Epilepsie
bewährt gefunden; Journ. tliniq. des
hospit. de Lyon, 1830, März), Pillen,
Aufgufs, Absud (etwa 5j-5'J auf §iv-
£vj Kolatur, mit einem Schleimsyrup,
2stündlieh 1 Efslüffel) und in Form des
ausgeprefsten Saftes.

Aeufserlich: Der frisch aus¬
gepreiste Saft zu Umschlägen
(auf Krebsgeschwüre).

R. Herb. Sed. acris gr. vj - }ft
Elaeosacch. Menth, piper. gr.
viij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos 6.
DS. Morgens und Abends 1 Pul¬
ver; mit der Gabe des Mauer¬
pfeffers wird allmählig bis zum
Ausbleiben des Anfalles gestie¬
gen und dann eben so langsam
gefallen; in sehr heftigen Fällen
mit: R. Flor. Arme, Rad. Ipe-
cac. aa gr. ■>, Amnion, carbon.
pi/ro-oleos., Sacchar. all. ää }#.
M. f. Pulv. DS. 4 Stunden nach
obigem Morgenpulver, und gegen
Abend wieder, 1 Pulver zu neh¬
men; bei gleichzeitiger Bildung
eines künstlichen Geschwürs auf
der rechten Skapula oder im ISak-
ken (Sommer's speeif. Behand¬
lung der idiopathischen Fallsucht).

Ringelblume.
Von älteren Aezten.....-—• gegen Drüsenverhärtung, Skrophel-

krankheit und Unterleibsstoekungen angewandt, wurde die
Calendula neuerdings von dem schwedischen Arzt Westring
Regen Krebsleideu, zumal gegen Cancer apertus empfoh¬
len; vorzüglich lobt er das Mittel bei Brust- und Gebär-
Wutterkrebs, sah davon Milderung der Schmerzen, Reini¬
gung und Verbesserung und selbst Heilung des Geschwürs;
allein es ist zu bemerken, dafs gleichzeitig dabei auch sehr
wirksame Mittel, wie Goldpräparate und Kohle angewandt
Wurden. Ueberhaupt liegen dem Krebsleideu meist so tief
in die thierisebe Organisation eingreifende Abnormitäten zum
Grunde, dafs hier selbst von heroischen Mitteln, geschweige
Von den ziemlich unschuldigen Ringelblumen, nicht viel zu er¬
warten ist. Auch Ru st bedient sich hier ihrer als vorzügliches
Adjuvans mit anderen geeigneten Mitteln (s. Formulare),
and Stein sah von ihrem inneren und äufseren Gebrauch die
erspriefsliehsten Dienste im Hautkrebs (s. Formal.). Ru¬
dolph wandte das Mittel in einem Falle von scirrhöser Brust¬
drüsen Verhärtung mit Erfolg an (Hufeland 's Journal, Bd. 58,
Bt. 1.), gleichfalls Knod van Hei menst reitt bei karcinoma-
tü'sen, Hesse und Paulitzky bei destruirenden syphilitischen
and herpetischen Geschwüren in Salbenform; Schneider
rühmt das Extrakt gegen Drüsenanschwellungen. Ma¬
gen- und Gebärmutterverhärtung, Felir gegen Me-
Jlostasien, Muhrbeck und Carter gegen hartnäckiges
Erbrechen und De Camp gegen Magenkrampf.

1) Extr actum Calcndulae (Dick¬
saft, Pillenkonsisteuz): Schwarzgrüii-
lich; Auflösung grün und trüb.

2) Liquorflnrum Calendulae (nicht
officinel; über die Bereitung desselben
s. Clarus u. Radius Beiträge, 1834,
Bd. 3.). Schneider empfiehlt ihn zum
äufseren Gebrauch als ausgezeichnetes
Styptikum uud Wundheilmittel; erfand
seine Wirksamkeit bei leicht blutenden
Chankern und nicht syphilitischen Ex-
koriationen und Geschwüren au der
Eichelkrone, so wie bei traumatischen
Verletzungen bewährt.

Gabe. Das Kraut sammt den noch
nicht entwickelten Blumen zu t)j-5f?.
Das Extrakt zu )?>--)] und darüber.

Form. Innerlich: Das Extrakt
in Pulver, Pillen, Mixturen (von
5i"J>"5.J auf £iv Kolatur). Das Kraut mit
den Blumen in Aufgufs und leichter
Abkochung (etwa 3U-§/9 auf fiv-fvj,
2stündl. 1 Efslöffel) u. als Prefssaft.

Aeufserlich: Zu Umschlägen,
Bäh im gen, Eins pritzun gen, Ver¬
bau dwassern und iu Salbenform.

R. Extr. Calendul., Extr. Conti
■macul., Ferri oxydat. fusc. ää
5Ü, Herb, et flor. Calendul.
pulv. 5>iJ- M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv.flor. Calendul, DS.
3mal täglich 5-0 Stück; dabei
gleichzeitig äiifserlich: K. Extr.
Calendul., Extr. Conii macul.
ää 5Ü> solve in Ar/. Laurocer.
gj, adde Tinct. Opii sinipl. 5J.
MS. Mittelst Charpie auf die
offenen Stellen zu legen (Rust,
gegen Cancer apertus).

R. Herb, et flor. Calendul. rec.
5J-5>,3, coque c. Lact, vaccin.
U. ij ad Colat. fxviij. S. Täg¬
lich zu verbrauchen. Dabei äus-
serlich : R. Succ. rec. express.
Calendul. 5j - 5'; s i Butt/r. re-
cens. insuls. Jj. M. f. tingueu-
tum. S. Täglich 3mal damit zu
verbinden (von Stein gegen
Hautkrebs gerühmt; Hecker's
Aunaleu, 1835, Heft 3.).

^eisamkraut. Dreifaltigkeitskraut. Stiefmütterchen.
i. | Si . isa mkraut, von den älteren Aerzten gegen Krampf-
kraiiMieiten, chronische Hautausschläge, Lungeiibleniiorrhüen
j eilsig benutzt, jedoch späterhin ganz in Vergessenheit gera-
ilien, unil erst in neuerer Zeit von Stark wieder in den
Arziieischatz als ein vorzügliches Mittel gegen die Mil cil¬
iar ke (L'USf».l ocfea ^ Tinea faciei) der Kinder eingeführt,
«aa durch vielseitige Erfahrung hier als heilkräftig bewährt
Runden, wir d jetzt fast ausschliefslich gegen dieses Leiden
aatdem günstigsten Erfolge angewendet, was namentlich dann
w hall ist, wenn d er Hani j enen eigenthümlichen Katzen-

«wnen offenbart Auch bei anderen chronischen Ausschlägen,
mal skrophuloser und herpetischer Art, scheint es,
't anderen Mitteln, sehr g„t e Dienste zu leisten. Von Be-

öiit vi ,wird es auch gegen Ophthalmia e Crusta lactea
"« Erfolg benutzt (s. lorm).

Gabe. In Substanz zu -)]-^ß.
Form. Innerlich: Pulver, Lat¬

werge, Abs u d (sehr zweckmäfsig ; mit
Milch od. Wasser; -)j-5ij zur Kot. giij,
2stündl. 1 Kinder- od. Efslöffel), Auf¬
gufs u. alsPrefssaft (sehr wirksam;
mit Wasser verdünnt zu 5j -5ij tagüber).

Aeufserlich: Zu Wasch wassern
oder Umschlägen (§,i auf ^vj einge¬
kocht), Au gen was sern (R Infus,
herb. Viol. iricol. (ex §,?) Xvj; Tinct.
Opiispl. 5,5. MDS. Umgescliiittclt zum
Auswaschen der Augen ; Benedict, ge¬
gen Ophthalmia e Crusta lactea) uud
Salben.

Pulv. D. ad scatul. S. 4mal täg¬
lich 1 Messerspitze (Jahn und
Haase, gegen Crusta lactea).

R Herb. Viol. tr/color. 5'.b "»-
funde Aa. fervid. q. s. ad Co¬
lat. gij, adde Vin. stihiat. -)j,
Syrup. All/i. §/?. MUS. Umge-
schüttelt 2stündlicb j Efslöffel
(Althof u. Jahn, gegen Milch¬
borke undGrindausschlag).
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Iladix Zingiheris.

Bestandtkeile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Zingiher officinale Roscoe. Ausdauernd.
Sexualsystem: Monandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Scitamineae.
Vaterland: Ostindien; jetzt auch in Westindien angebaut.
Officinel sind die Knollen der mit abgeschälter Uinde an der

Luft getrockneten H-3 Zoll langen, A-f Zoll dicken, aufsen weifs-
griinen, innen rothweifslichen Wurzel. Im Handel sind 2 Sorten:
der braune, oder gemeine, und weifse Ingwer, Zum therapeu¬
tischen Zweck wird nur der weifse Ingwer benutzt; der neuer¬
dings in den Handel gelangte westindische, sogenannte weifse
Jautaikapfeffer ist dazu nicht zu empfehlen, indem seine weifse
Farbe nach Jobst, Martins und Tro inmsdorff durch Ulri¬
chen (nach Letzterem vorzüglich durch Chlorkalk und Schwefel¬
säure; Pharmac. Centralblutt, 1830, No. 14.) künstlich erhalten
wird. Clamor Marquart überzeugte sich, dafs der mit Kalk¬
milch behandelte und getrocknete Ingwer von dem weifsen ame¬
rikanischen durchaus nicht zu unterscheiden war, während der
mit Chlorkalk und Schwefelsäure behandelte in Konsistenz, Ge¬
ruch und Geschmack sehr verändert wurde (Annal. d. Pharmac.,
1S38, Bd. 2a.). Bassermann unterscheidet 3 Sorten Ingwer:
den westindischen, bengalischen und chinesischen.

Physikalische Eigenschaften: Geruch der Wurzel
aromatisch. Geschmack sehr scharf.

Nach B ucholz:
1) Aetherisches Oel, von dünnflüs¬

siger Konsistenz, blafsgeblich, vom Ge¬
rüche des Ingwers und von schwach bren¬
nendem Geschmack.

2) Weichharz, braun, vom Geruch
und Geschmack des Ingwers.

3) Extraktivstoff; ferner gummöser
Extraktivstoff, Gummi, Stärkemehl, Tra-
ganthstoff, Phyteumakolla.

Morin fand darin noch Schwefel, Essig¬
säure und essigsaures Kali.

Nach Beral (Journ. de Chim. med-,
1834, Mai) ist das wirksame Princip des
Ingwers ein eigenthümlicher Stoff, Pipe-
ro'id genannt, der aus einem fixen gelb¬
lichen und scharfen und einem aromati¬
schen, pfefferartig brennenden ätherischen
Oel zusammengesetzt, in wasserfreiem
Alkohol, Aether und in (davon gelb ge¬
färbten) Oelen löslich ist; 1 Tb. dessel¬
ben sind 10 Th. des Ingwers in der Wir¬
kung äquivalent.

Die Schärfe des Ingwers
tritt minder überwiegend her¬
vor; dahingegen machen sich
seine fraganten Eigenschaften
vorzüglich geltend; ohne zu
erhitzen, erw ärmt er in hohem
Grade, wirkt schon mehr iu
Art der eigentlichen Aroma-
tika, eine Wirkung, die sich
nicht allein auf den Nahcungs-
kanal beschränkt, sondern von
hier aus über den ganzen Or¬
ganismus fortpflanzt. Seine
llauptwirksamkeit entfaltet er
auf die Unterleibsorgane, zu¬
mal auf die Schleimhaut des
Magens und Darmkanals, er¬
regend und umstimmend, und
ist in diesem Betracht eins
der vorzüglichsten Karmina-
tivmittel.

Piper nigrum et alhum*
Mutterpflanze: Piper nigrum L. Strauch.
Sexualsystem: Diandria Trigynia.
Natürliche Ordnung: Urliceae Juss., Piperaceae Rieh.
Vaterland: Ostindien, namentlich auf den Molucken, Java.
Phytographie: Strauch kletternd. Blätter oval, b Zoll

laug, 2i Zoll breit, 7nervig. Blüthenähren an der Spitze der
Zweige, den Blättern gegenüberstehend, gestielt, überhängend,
5 Zoll lang. Früchte (über 20) kugelrunde, erbsengrofse, rüth-
liche Beeren. — Den schwarzen Pfeffer liefern die noch
nicht gereiften, grünen und dureh's Trocknen runzlich und
schwarz gewordenen Fruchtkörner; den weifsen die reifen,
ihres äufseren Ueberzuges durch kochendes Wasser und Rei¬
ben beraubten und dann weifs und glatt erscheinenden, Offici¬
nel sind die Früchte.

Physikalische Eigenschaften: Geruch gewürzhaft.
Geschmack scharf, beifsend und brennend; des weifsen Pfef¬
fers minder scharf. — Eine Eigenschaft des Pfeifers ist, dafs
er die Feuchtigkeiten anzieht, wefshalb er auch zum Verpacken
leicht feucht werdender Gegenstände benutzt wird.

Nach Pelletier:
1) Piperin (entdeckt von Oerstedt),

das wirksame Princip des Pfeifers, eine
chemisch indifferente, jedoch stickstoffhal¬
tige, harzartige Substanz, in 4seitigen,
schief abgestumpften, durchsichtigen Pris¬
men krystallisirend, scharf und pfefferartig
schmeckend (nach Berzelius jedoch in
reinem Zustande gerueb- und geschmack¬
los), in Wasser wenig (in kaltem gar nicht),
in kochendem Alkohol, ätherischen und fet¬
ten Oelen leicht löslich; besteht nach Lie¬
big aus C 40 H 40 N 2 0 8, nach Regnault
hingegen aus C 34 H 3S N 2 0, (Annal.
de Chim. et de Phys., 1838, Juni).

2) Scharfes festes Oel (ßalsam-
harz), grünlich, brennend-scharf.

3) Aetherisches Oel; ferner gummöse
gefärbte Substanz, Extraktivstoff, Basso-
rin, Stärkemehl, Apfel- und Weinsäure.

Der Ingwer wirkt dem Pfef¬
fer analog, mit dem Unter¬
schiede, dafs seine scharfstof-
figen Eigenschaften iu weit
intensiverem Verhältnisse her¬
vortreten, bei stärkerem Ein¬
verleibungsgrade ganz in Art
der Akrien sich verhalten
und selbst bei zu starker
Gabe entzündliche Affektio¬
nen in den Digestionsorganen
hervorrufen. Seine Hauptwirk¬
samkeit entfaltet er auf das
organische Nervensystem;
nicht nur den Grad der Thä-
tigkeit steigernd, sondern auch
die alieuirte Art der Wir¬
kung selbst umstimmend (wo¬
her seine Heilkraft im Wech¬
selfieber).

Fructus Capsici annui $. Piper hispanicum.
Mutterpflanze: Capsicum annuum L. Jährig.
Sexualsystem: Pentandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Solaneae.
Vaterland: Südamerika und Wcstindien; bei uns in Gärten.
Phytographie: Stengel krautartig, aufrecht, l-2Fufs.

Blätter eiförmig-länglich, gestielt. Blüthen einzeln, gestielt,
\ve"fs oder gelblich. Kelch lblättrig, äzähnig, bleibend. Krone
ra dförmig, mit 5 lappig-gefaltetem Saume. Staubgefäfse o.
Frucht eine' kegelförmige, glänzende, rothe oder rothgelbe,
lederartig -längliche, trockene, hohle, nach uuteu 2-3fächrige,
oberhalb lfüchrige, vielsamigc, beerenartig^e Kapsel. Samen
nierenförmig, weifslich. Ofhcinel sind die Früchte.

Physikalische Eigenschaften: Geruch der frischen
Früchte etwas betäubend.

Der Kayenne-Pfeffer besteht aus einer am Ofen getrock¬
neten und gepulverten Masse der zerriebenen Samen und Früchte
von Capsic. haccalum-, Waizenmehl und Sauerteig.

Nach Bucholz:
1) Scharfes Weichharz, Kapsi-

k um harz (Kap sie in), zu den scharfen
Balsamharzen gehörend, duukelgelbroth,
von dickflüssiger Konsistenz, unangenehm
aromatischem Geruch und schwach ge¬
würzhaftem, hinterher äufserst und anhal¬
tend brennendem Geschmack, in Wasser
nur gering, in Essig mehr, in Weingeist.
Aether, Terpentin- und Mandelöl, so wie
in verdünnter Aetzkalilauge ganz löslich;
einigt in sich die Wirksamkeit des Mittels.

2) Wachs.
3) Extraktivstoff: a) von bitterem,

schwach aromatischem Geschmack; b) mit
Gummi.

4) Gummi und Pflanzeneiweifs.

Die Schärfe dieses Gewür¬
zes ist so bedeutend, dafs sie
den hautröthendeu Akrien an
die Seite gesetzt werden kann,
und bei intensiverer Einwir¬
kung alle diesen Mitteln eigeu-
thümlicheu Erscheinungen bis
zur Entzündung der Schleim¬
haut des Nalirungskanals und
dann in solchen grofsen Gaben
Magenbreuneu,Kardialgie,En-
teralgie, Erbrechen uudPurgi-
ren hervorbringt. Schon äus-
serlich auf die Haut angewandt
macht sich diese so scharfe
Wirkung durch intensivere und
bis zur Entzündung gestei¬
gerte Röthung bemerkbar.
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Ingwer.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

Therapeutisch benutzt wird der Ingwer vorzugsweise:
1) Bei Schwäche der Ver dauuugsorgane und
den dadurcli bedingten Dyspepsien und Apepsien, über¬
haupt bei Störungen der Digestionsfunktion, mit schmerz¬
haften Magenbeschwerden, ranzigem Aufstofscn, Sod¬
brennen, Verschleimungen, flatulenten Auftreibungen,
zumal bei hypochondrischen Individualitäten, als treff¬
liches Karmiuativmittel, so wie als Korrigens anderer,
die Verdauungsorgane stärker afticirender Heilmittel,
■wie der Meerzwiebel, Scnega, Arnika, China; ferner
bei giclitischen Anfällen, wenn sie aus Unthätigkeit der
Digestionswerkzeuge nicht zu Stande kommen, oder
eine Metastase nach dem Magen fürchten lassen (Bar-
thez), so wie hei mit Torpor der grofsen assimilati-
ven Unterleibsorgane verbundenen Wechselfiebern (zu¬
mal als gutes Adjuvans mit China-). — 2) Bei ähnli¬
chem Zustande der Atiimun gs- und Gesc h I eck ts-
organe, dort bei Lungenblennorrhöen, Schleimastbma,
hier bei chronischen, auf Torpor beruhenden Gono-
und Leukorrhöen. — 3) Aeufserlich: AI» Kaumittel
bei paralytischen Affektionen der Mund- und Schluud-
höhle, serös-schleimigen Anginen und als hautrüthen-
des Mittel

Syrupus Zingiheris: Bräunlich, von
Ingwergeschmack. Das Pulvis aromati-
cus, die Tinctura aromalica und Calami
composita enthalten Ingwer.

Gabe. In Substanz zu ^ß-^j. Der
Syrup zu §'*3"S.i a ' s Zusatz gewürzhaf-
tcr und scharfer Mittel.

Form: Innerlich: Pulver (zweck-
mäfsigste Form), Trochis ken, Pillen,!
Bissen, Latwerge, Aufgnfs, wäfsri-
gcr oder weiniger (5ij.-*/ä auf §iv-§vj Ko¬
latür, 2stiindlich 1 El'slöffel), und als ein¬
gemachter Ingwer (Conditum Zingi¬
heris) zum diätetischen Gebrauch.

Aeufserlich: Als K a u m i 11 e I , G a r -
garisma, Rubefaciens (fast momen¬
tan wirkend, entweder mit Senfteig oder
für sich allein; feingestofseuer Ingwer wird
mit Branntwein Übergossen, dieser abge¬
brannt und der zurückbleibende Brei auf
Leinwand gestrichen aufgelegt).

ß

7i

II

Rad. Zingiher. 5ij, Elaeosacchar.
Cinnamom., Pulv. gummös, ää ~^ß.
M. f. Pulv. Divid. in nart. aeq. J2.
Det. ad chart. cerat. S. 3stündlich
1 Pulver mit Wasser (Vogel).
Rad. Zingiher. suhtiiiss. pulv.,
Rad. Pimpunell. suhtiiiss. pulv.
aä 5ij, Elaeosacchar. Caryopliyll.
yß, Mucilag. Gummi Mimos. q. s.
ii. f. Trochisci (non torreudi) /i0.
Consp. Pulv. rad. Zingiher. DS.
Bisweilen 1 Stück im Munde zer¬
gehen zu lassen und langsam zu
verschlucken (Vogt, bei atonischen
und paralytischen Anginen).
Rad. Zingiher. pulv. SA Rad. Py-
rel/tri pulv. 5-b Blaeosacch. Ca/vi
5V', Mucilag. Gummi Tragac. q. s.
u. f. Trochisci IS. Consp. Pulv. rad.
Calami. DS. Täglich einigemal 1
Stück (Choulant, gegen Magen-
scbwäcbe und daraus sich entwic¬
kelnde dyspeptisebe Beschwerden).

Schwarzer und weifser Pfeiler.
Aufser den bei Ingwer speciel angeführten krankhaf¬

ten Zuständen wurde der Pfeffer, bereits unter dem
Volke seit lange her als Febrifugum bekannt, und das
Piperin in neuerer Zeit vorzüglich in kalten Fiebern
mit Erfolg angewandt (ersterer von Domenicbo Meli
in 200, von Ludw. Frank in 120 Fällen, worunter
52 Tertian-, 10 (iuotidian- und 8 (Auartanfieber, so wie
von Lucas, Leviscur, Wolff, Schacht; von Kri¬
mer zu 10-20 Stück in frischem Punsch beim Fieber¬
anfall einer sehr schwer zu bekämpfenden Wcchsel-
fieberepidemie mit günstigem Erfolge; letzteres von
Meli, Gordini, Cliiappa, Cherpentier, Brock¬
müller; Greiner in 17, Wutzer in 7 Fällen).
Durch seinen eindringlichen Reiz auf die Unterleibs-
geflecbte scheint allerdings der Pfeffer, zumal bei mit
grofser Trägheit der Abdominalorgane verbundenen,
oder sich in die Länge ziehenden Fiebern viel zu ver¬
sprechen, und verdiente mehrfach, jedoch einigermas-
sen vorsichtig geprüft zu werden. Auch bei habituel¬
ler Hartleibigkeit und Hydrosen ist er sehr wirksam.

Der weifse Pfeffer bildet auch ein In¬
grediens des Pulvis aromaticus.

Gabe. In Substanz (am zweekmüs-
sigsten) zu 5-15 Körner, mehrmals täg¬
lich. Das Piperin zu gr. 0-8 (granweis
bis zu }j; Meli, in der Apyrexie des
Wechsclliebers; Wutzer zu },3), Das
äther. Pfefferöl zu einigen Tropfen ge¬
gen Wcchselfieber, Lähmungen, Dyspep¬
sien; äufserlich zu Einreibungen.

Form. Innerlich: Pulver (zu gr. 5
bis )j), Pillen (Pfefferkörner mit arab.
Gummischleim zu Pillen formirt und mit
Kalmuspulver bestreut, 2-4mal in der fie¬
berfreien Zeit, L. Frank; Wolff läfst
sie in Orangenextrakt wälzen), Aufgufs
(etwa 5j"5'.i au * S' v Kolatur).

Aeufserlich: Als R n b e f a c i e n s (5ij
gepulverter Pfeffer auf %ß Senf) und als
Kaumittel.

iji Piper, nigr. }j, C'onc/i. ppt-, Sac-
char. Lact, äü -)ß. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 8. S. 4mal täglich 1 Pulver
(von Müller bei den hartnäckigsten
Formen von Nachtfiptier empfohlen).

Ijz Piper, nigr. pulv., Rad Zingiher.
pulv. ää 5i J 5 Semin. Sinap. nigr.
pulv. giv, Oxymell. spl. q, s. u. f.
Catuplasma. S. Rothmachender Um¬
schlag (Willis, gegen Koxalgie).

/£ Piperinae gr. ij. iv - x, Elaeosac¬
char. Calami )ß. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 0. D. in chart. cerat. S. Täg¬
lich ömal 1 Pulver (von Cliiappa
gegen Wcchseltieber, Dyspepsien
und Anorexien mit Erfolg ange¬
wandt; Omodei's Annali univer-
sali, 1835, Juli bis August; auch
von Meli, Grein er, Wutzer,
Blom u. A. bewährt gefunden).

Spanischer, türkischer Pfeffer.
1) Typhös-septische Fieber mit lähmungsarti-

gem Zustande des Nahrungskanals, meteoristischer Auf¬
treibung, paralytischen Diarrhöen und schwarzem Er¬
brechen (vouWright, Hardin g und Reil besonders
gerühmt). __ o) Wechselfi eher, hartnäckige, inve-
terirte und pernieiöse (B er gi u s, Niemann, Hilden -
brand, Poppken). — 3) 0 ertliche Pa raly sen,
besonders durch rheumatische Ursachen herbeigeführt,
zumal der Extremitäten (Hörn, s. Formul.), der Blase
und des Mastdarms (Suudelin), des Auges (in der
amaurotischen Form sieh darstellend; Arnemann),
innerlich und äufserlich; auch gegen inveterirte Rh eu-
matismen. — -*) Anginen, katarrhalisch-rheumati¬
sche, typhös-septische (Hoadly, Stephans), atoni¬
sche (Thomson), gangränöse, zumal im Scharlach
(Currie, Kreyfsig), so wie bei durch katarrhali¬
sche Einflüsse bedingter Taubheit (Fosbroke), als
kargarisma oder Kaumittel.

Tinctura Capsici annui: Bräunlich.
Gabe. In Substanz zu gr. 2-0. Die

Tinktur zu gutt. 30-50 und zu 5/2-5j als
Zusatz zu Gurgel wassern (/£ Cupri
sulph. gr. vj, Tinct. Capsic. 5".], Aq. Ro-
sar.z,x). MS. Gurgelwasser; Fosbroke,
gegen katarrhalische Taubheit).

Form. Innerlich: Pulver (ungern,
wegen der grofsen Schärfe), Pillen (gr.
3 mit arabischem Glimmischleim zu 1 Pille
formirt, 2-3stündlicb 1 Stück; Wrigbt,
bei typhös-paralytischen Fiebern), Tro-
chisken (s. Formulare), Aufgufs (spi-
rituöscr).

Aeufserlich: Als Gargarisma (in
einem aus }i?--)j bereiteten Aufgufs), Kau¬
mittel (s. Formulare) und schürfender
Zusatz zu Sinapism.cn.

Jjz Capsic. annui pulv. gr. vj, Bac-
cor. Law. }ij. M. f. Pulv. Div. in
part. aeq. 3. DS. Das erste Pulver
beim Frosteintritt, das zweite am
folgenden fieberfreien und das dritte
den dritten Tag zur selben Stunde
(Bergius, bei Wechselfieber).

$. Tinct. Capsic. annui, Tinct. Co-
locynthid. ää gj, Tinct. Amic. 5ij,
Olei Sabin. Zß. MDS. Täglich 4mal
10-15 Tropfen mit etwas Schleimi¬
gem (Hörn, bei Lähmungen).

i£ Capsic. annui pulv- güj? Rad. Zin¬
giher. pulv., Rad. Amiorac. pulv.
ää 5'J> Sacchar. all). 5.1, Conserv.
Rosar. 5j. M. f. Trochisci 11. S.
Zum Kauen (Fosbroke, gegen ka-

I tarrhalische Taubheit).
10
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Semina Sinapis nigrae. Oleum aethereum Sinapis.

Ph ysiographie, Bestandtheile, "Wirkungsweise und Krankheitsfonnen.

Mutterpflanze: Sinapis nigra L. Jährig. — Sexuatsyst em:
Tetradynamia Siliquosa. — Natürliche Ordnung: Crvcife-
rae, — Vaterland: Europa. — Phytographie: Stengel kahl,
aufrecht, 2-4 Fufs. Blätter gestielt; die unteren leicrfü'rmig, tic-
derspaltig; die oberen laucettförmig gezähnt; die blüthenständigen
ganzrandig oder an der Spitze 3zähnig. Blüthen in ach sei- und
gipfclstäniligen Trauben. Kelch Ablättrig, abfallend. Krone gelb,
4bliittrig. Staubgefäfse 6. Frucht eine längliche, kahle, sta¬
chelspitzige, Stachlige Schote. Samen 4-5 in jedem Fache,
klein, kuglig, kastanienbraun, etwas plattgedrückt, mit koncentri-
schen Strichen bezeichnet. — Officinel sind die Samen. —
Physikalische Eigenschaften: Geruch der zerquetschten
Samen stark reizend, Niesen erregend. Geschmack äufserst
scharf, sehr hitterlich. — Der weifse Senf (Eruca, von Sinapis
alha L.) unterscheidet sich von dem schwarzen dadurch, dafs Sten¬
gel , Blüthcustiele und Schote mit abstehenden weifsen Haaren be¬
setzt, die Schote von dem sie an Länge übertreffenden behaarten
Griffel als Schnabel gekrönt ist, und die Samen kleiner und weifs-
gelb sind.

Bestandtheile. Nach Thibiergc: 1) Scharfes und bren¬
nendes, die eigentliche Schärfe in sich koncentrirendes, ätheri¬
sches Oel (Senföl; Valtcr und Dann erhielten aus 15 U. deut¬
schem Senf 5vj, aus 13 U. französischem ~,\xp flüchtiges Seufül), im
unreinen Zustande gelblich, im rekfificirteu klar, farblos, von pene¬
trantem, Thränen auspressendem Geruch und blasenziehender Schärfe,
speeifisch schwerer als Wasser (nach Dumas und Pelouze bei
-+- 20° = 1,015), bei -+- 143° kochend, in Alkohol und Aether leicht
lösbar, durch Wasserzusatz daraus gefällt, in der Wärme Schwefel
und Phosphor auflösend, jedoch beim Erkalten daraus wieder sich ab¬
scheidend, durch Salpetersäure zersetzt; etwas schwefelhaltig, mit
fixen Alkalien erhitzt unter starker Ammoniakentwicklung Schwefel¬
metalle und Schwefelcyanmetalle bildend; nach Dumas und Pe¬
louze aus C 32 H 40 N g 0 5 S 5 (sulphur) elementariseh zusammen¬
gesetzt; sie betrachten es als das Oxyd eines ternären Radikals
= C 3S H 2o N 2 , -worin die Hälfte der Sauerstoffmenge durch
eine entsprechende Anzahl von Schwefclatomeu substituirt wäre.
Nach Aschoff (Journ. f. prakt. Cliemie, Bd. 4, S. 314.) erzeugen
sich die Niederschläge der Metallsalze aus dem Senfammoniak auf
die Art, dafs das die Stelle einer Säure spielende Senföl an das
Metalloxyd, das Ammoniak an die Säure des Metallsalzes tritt. —
2) Fettes, süfses Oel (nach Fontenelle bernsteinfarben, nach
Seh üb ler bräunlichgelb), von schwachem Senfgeruch, dicker als
Baumöl; speeif. Gewicht bei -+- 15° = O.0170;"in 4 Th. Aether
löslich; für sich leicht eine sehr feste Seife gebend (Berzelius). —
3) Pflanzeneiweifsartige Substanz; ferner Schleim (viel),
Schwefel und Azot. — Henry d. J. und Garot entdeckten in den
Senfsamen einen eigenthümlichen, ganz neutralen Stoff, den sie
Sulf sinapisin nannten, Berzelius aber als Sinapin bezeich¬
net; in perlmutterglänzenden Nadeln krystallisirend, geruchlos, von
bitterem, senfartigem Geschmack, kl Wasser und Weingeist mit
gelblicher Farbe löslich, in Schwefelcvan und Schweferblausäure
zerlegbar, aus 57,020 K., 7,705 W., 4,940 St., 19,088 Sauerstoff
und 0,057 Schwefel zusammengesetzt, mit Salpetersäure unter Ent¬
wicklung von Stickoxydgas Schwefelsäure, mit Chlorwasserstoff¬
säure in der Wärme Blausäure bildend, die Eiseusalze röthend,
Kobiquet und Boutrou-Charlard machten die Bemerkung, dafs
das flüchtige Senföl nicht präexistire, sondern erst, wie das Bitter¬
mandelöl, unter dem Einflüsse des Wassers sich bilde (nach Berze¬
lius durch Destillation von 1 Th. der zerquetschten Senfsamen mit
5 Th. Wasser), während Mineral- und Pflanzeiisäuren (namentlich
auch Weinessig) und Alkalien dem schwarzen Senf dieses ölbildende
Vermögen benehmen, wefshalb ihr Zusatz zu Sinapismen und Senf-
fufshädern mehr naehtheilig als nützlich ist. Blanc, Trousseau,
Guibourt, Hesse und Faur6 fanden diefs vollkommen bestätigt;
der Letztgenannte ist der Meinung, dafs die erwähnten Substanzen
das Eivveifs der Senfsamen zum Gerinnen bringen, welches daher
bei der Senfölbildung eine bedeutende Rolle spielt; auch Chlor und
Galläpfelpulver verhinderten durch Koagulirung des Eiweifses die
Aufschliefsung des Senföls. — Kobiquet und Boutron-Char-
lard fanden aufserdem in den Senfsamen einen, dem Amygdalin
ähnlichen, Stickstoff- und schwefelhaltigen Stoff, der zu priiexisti-

ren scheint, Sinapisin genannt. Nach der neuesten Untersuchung
von E. Simon (Poggendorffs Annalen, 1838, Bd. 43.) krystal-
lisirt das Sinapisin in blendend weifsen Schuppen, ist in Alkohol,
Aether, fetten und ätherischen Oelen löslich, in Säuren und Alka¬
lien hingegen unlöslich, ganz schwefelfrei, suhlimirbar; mischt man
1 Th. Sinapisin mit 0 Th. Emulsiu aus den schwarzen Senfsamen,
so bildet sich ätherisches Senföl, welches sich beim Erwärmen durch
den Geruch deutlich zu erkennen gibt. Auch Otto (Annal. d. Phar-
rauc, 1838, Bd. 27.) hält das Sinapisin des schwarzen Senfs für
ein Analogen des Amygdalins; der schwarze Senf wäre demnächst
mit den bitteren, der weifse mit den süfsen Mandeln zu vergleichen,
indem der letztere für sich mit Wasser destillirt nicht ätherisches
Senföl entwickelt, wohl aber nach Zusatz von Sinapisin. Nach
E. Simon (Fo ggendorff's Annalen, 1838, Bd. 44.) scheint die
Schärfe des weifsen Senfs von einem eigenen darin anwesenden
Stoff, dem Erucin, bedingt zu sein, welcher eine Schwefelverbiu-
dung darstellt. Auch überzeugte er sich, dafs das Sinapisin nur
mit dem schwefelhaltigen Senfsamenemulsin ätherisches Senföl bil¬
det, nicht aber mit dem sehwefelfreien Mandel- und Mohnemulsiu. —-
Aufserdem fanden Hornemann und Kaiser im Senf noch Seh we-
f elblausäure, E. Simon Seh wefelse nf säure und Vauque-
lin und Marggraf Phosphor.

Wirkungsweise: Die Wirkung des Senfs hängt gröfstentheils
von seinem scharfen ätherischen Öele ab. Hauptsächlich koncen-
trirt sich diese scharf-gewürzhafte, durch den reichen Schleimgehalt
des Mittels etwas gemilderte, und daher den Verdaunngsorgauen
besonders zusagende Wirkung auf die Unterleibsplexen; von hier
aus, wenngleich nicht mit hervorspringenden Aeufserungen, über
den Gesammtorganisinus (zumal auf die Schleimmembranen der Ath-
mungs-, Harn- und Geschlechtsorgane) sich fortpflanzend. Bei mas¬
siger Einwirkung erregt der Senf, durch seinen gelinden und wohl-
thuenden Reiz auf die Magennerven, Gefühl von Wärme, steigert
die Energie der Magenfasern, die Absonderung des Magensaftes,
die Efslust, und wird somit zu einem vorzüglich digestionsfördern-
den Mittel, zumal wenn zähe Schleimbildung, Atonie der Faser diese
erschweren, während seine hier so zweckdienliche Wirkung bei ge¬
reiztem, oder erethischem, oder venös-kongestivem Zustande der
Magen-Darmschleimhaut nur nachtheilig sich gestalten wird und die
aus solcher öjielle entspringenden Dyspepsien offenbar verschlim¬
mert. Auch auf die Gefäi'sthätigkeit erstreckt sich diese aufre¬
gende Wirkung; der Puls wird voller, beschleunigter, die Ah- und
Aussonderungen, zumal die Haut-, Nieren- und Darmfunktion werden
gelind befördert. Von jeher wurde dem Senf eine eigenth'ümliche Be¬
ziehung zum Nervensystem zugeschrieben, und zwar nicht nur zum
trophischen, die plastischen Funktionen regelnden Nervensystem, was
sich in Folge der excitirenden Einwirkung auf die Ganglienplcxen
wohl erklären läfst, sondern selbst zum Gehirn, was man aus
der von älteren Aerzten gepriesenen „gedächtni fs stärkenden"
Eigenschaft des Senfs herleiten wollte, wenngleich der physiologi¬
sche Nexus dieser durch ganz glaubwürdige Beobachtungen erhär¬
teten specftlseheB Wirkung nicht wohl abzusehen ist. „Die uralte
Erfahrung, dafs der Senf das Gedächtnifs stärke — sagt ein so
treuer Beobachter wie Ebers in Breslau — habe ich vielfach be¬
stätigt gesehen" (Casp er's Wochenschrift, 1837, No. 23, S. 371.).
Es waren diefs vorzüglich solche Lähmungen, wo nicht das Ur-
theil, sondern nur das Gedächtnifs litt, und hier beobachtete Ebers
vom Gebrauche des Senfs „vorzügliche Wirkung". In intensiverem
Grade einverleibt erzeugt er die den scharten Mitteln eigenen Zu¬
fälle, bis zu Ausleerungen nach oben und unten, blutiger Harn-
abscheidung und entzündlichen Affektionen der Digestions- und Harn¬
werkzeuge, welche bei noch stärkerer Einwirkung einen lethalen
Ausgang nehmen können. Auf die äufsere Hautfläche wirkt er als
kräftiger, intensive Köthung und rosenartige, bei längerer Einwir¬
kung seihst pustulöse Entzündung bewirkender Reiz.

Krankheitsfonnen: Innerlich wird der Senf in ähnlichen
Kraukheitszuständen wie die Pfefferarteii angewendet, namentlich
bei Torpor der Unterleib sorgaue, dadurch bedingten Ver¬
schleimungen (Adair), mit krankhafte): Luft- und Säurebildung,
Verdauungsbeschwerden mannigfacher Art, wenn nur kein erethi-
stischcr, kongestiver, subphlogistischcr Zustand der Magen-Darm-
schleimhaut zum Grunde liegt; namentlich auch gegen aus dieser
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Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form, Verbindung und Formulare.

Verstimmung der Unterleibsorgane entspringenden Schwindel; bei
grofser und anhaltender Trägheit der Durmfuuktion (wo besonders der
weifse Senf empfohlen wird), so wie bei veralteten gichtisch-rheu-
matischen liebeln, hartnäckigen torpiden Wecliseltiebern (Bergius:
bereits von Dioskorides angewandt), Hydrosen (schon von
Celsus als diuretisches Mittel gerühmt; Mead), asthmatischen
Beschwerden, namentlich Schleimasthma (Thomson), Keich-
husten (Thi 1» w empfiehlt ihn hier als specitisch, und zwar 5j
in Verbindung mit gj Meerzwiebelsaft, stündlich zu 2 Thcelöffeln),
L u n g e n b 1e u n o r r ii ii e n, Zungen-, Schlund- und ü a r in 1ä h -
mungen, rheumatischer Taubheit; bei Lähmungen, wo das Ge-
däehtnifs, nicht aber gleichzeitig das Unheil litt,'sah Ebers vnm
Senfgehrauche vorzügliche Wirkungen, den er unter allen Berei¬
tungen brauchen liels, theils mit Zucker auf die Zunge genommen
und sanft hinabgeschlungen, theils auch wieder ausgespieen, theils in
einer Infusion verordnet, den Speisen zugesetzt, oder endlich, was
besonders wohlthätig war, dem Katfee beigemischt (Casper's Wo¬
chenschrift, 1837, No. 23, S. 370 u. 371.); selbst in typhös-pa¬
ralytischen und septischen Fiebern (in letzteren namentlich
bei grofsem Stupor, bedeutender Frostration, kleinem l'uls von
Callisen in mehreren Fällen erfolgreich angewandt; Acta reg.
Societ. medic. Hafniens., T. 1.), ins Skorbut (als Senfmolken).
Weit ausgedehnter ist seine Sufsere Benutzung in Form der Sina-
pismeu als hautreizendes, stark röthendes, reizableitendes (von den
Centraltheileu nach der Peripherie), die Vitalität des Hautgebildes
erhöhendes und umstimmendes Mittel, namentlich in nervösen
Fiebern, sowohl mit dem erethischeu wie mit dem torpiden und
subparalytischen Karakter, dort bei grofser Aufregung im Nerven¬
system, anhaltender Schlaflosigkeit, Delirien und wenn sich damit,
wie häufig der Fall ist, entzündliche Reizung innerer Gebilde, ein
die Centralorgane bedrückender kongestiver Zustand verbindet, zur
revulsorischen Uehertragung des inneren Reizzustandes auf die Pe¬
ripherie; hier hingegen bei grofsem Stupor, Betäubung, tiefem So-
por, Typhomanie, zur Erweckung eines kräftigen Hautreizes; bei
katarrhalisch-rheumatischen Entzündungen und bei den
phlegmonösen nach Statt gefundener Antiplilogose, wenn sieh ein
erethistischer Zustand im Nervensystem zu erkennen gibt; auch
gegen typhöse Pneumonien. Ferner bei heftiges Spasmen, Al-
gien, Paralysen, nervösen Apoplexien, Ohnmächten, As¬
phyxien, kurz bei den mannigfachsten Nervenaffektionen, bei hef¬
tigem Erbrechen, Cholera, Diarrhöen, Rühren, krampfhaften Blu¬
tungen zur antagonistischen Reizung der Haut; zur Wiederherstel¬
lung unterdrückter Fufsschweifse (Lobstein), zumal bei gichti¬
schen Affektionen. — Der weifse Senf winde neuerdings gegen
Verdauungsbeschwerdcn und rheumatisch-gichtische Affektionen (zu
1-3 Kaffeelöffel) besonders empfohlen (John, Cooke).

Präparate: 1) (Metern Sinapis aelhereum. Flüchtiges Senföl:
Die physikalisch - ch emis c hen Eigenschaften desselben sind
bei den Bestandteilen des Senfs näher erörtert worden, worauf
wir verweisen. In pharmakody namis ch-the rapeutisc h er
Hinsicht lüfst sich darüber Folgendes sagen: Das ätherische Senföl
einigt in sich die flüchtige Schärfe der Senfsamen, als dessen wirk¬
sames l'rincip dasselbe anzusehen ist; äufserlich auf die Haut
gebracht erregt es sehr bald heftiges Brennen mit erysipelatöser
oder — bei intensiverer Einwirkung — phlegmonöser Rüthung und
Bildung kleiner Bläschen; bei diesem höheren Grade der Wirkung
hält das Schmerzgefühl und namentlich die brennende Empfindung
länger an und schilfert sich alsdann die Oberhaut in feinen Kleien
ab. In dieser äufseren Anwendung wurde es mit vorzüglichem Er¬
folge gegen subakute rheumatische Affektionen der Ge¬
lenke, Aponeurosen und Muskeln, chronische Rheumatismen,
rheumatische Neuralgien, namentlich gegen Prosopalgie
(Einreihungen in die Schläfen und Wangen), Isehiadik (längs des
Verlaufes des ischiadischen und Kruralnerven applicirt), Ot'algie
(hinter das Ohr eingerieben); ferner als Reizmittel gegen Para¬
lysen und falsche Ankyi 0SeI1) bei ersteren in Folge langwieri¬
ger Rheumatismen und Neuralgien, hei letzteren in Folge'rheu¬
matischer Gelenkentzündungen; als Sedativmittel gegen Gastro-
^nd Enterodynien (zumal hysterischer Natu?). Wolff wen:
J«t Behufs der äufseren Applikation die von Meyer empfohlene
"lischung, bestehend aus gutt. 24 Senföl mit SJ Weingeist, oder

(seltener) gutt. 5 des ersteren mit 5j Süfsmandelöl an. In diesen
Formen wurde das (Jel theils unmittelbar auf die Haut eingerie¬
ben (besonders bei zarteren Konstitutionen, namentlich bei Frauen
und Kindern), oder mittelst darin getränkter Lein wan d s tre if en
applicirt (besonders für kräftige Konstitutionen und wenn ein stär¬
kerer Hautreiz hervorgerufen werden soll, sich eignend), und hier
bis zum Trockenwcrden der Haut, was ungefähr in 8 Minuten er¬
folgt, liegen gelassen. Bei chronischen liebeln gesehall die Appli¬
kation 2mal des Tages an verschiedenen Iluutstellen. Wegen der
grofsen Flüchtigkeit dieses Oels (es verdunstet schon in einigen
Minuten auf der Haut) räth Wollt', dasselbe nur in kleinen Por¬
tionen zu verordnen und an kühlen, schattigen Orten wohlverschlos¬
sen aufzubewahren. Innerlich gab er es zu glitt. 2 in einer Emul¬
sion von 5vj, 2stündlich zu 1 Efelöffel:— 2) Sinapismus. Senfteig
oder Senfpflaster: Schwarzer Senf (gj), Roggenmehl (5,0 > Essig.
Zufolge des so eben gegebenen chemischen Aufschlusses über die
Bildung des, eigentlich die Senfschüife in sieh einigenden, Senföls
(s. Bestandteile) und nach den damit ganz übereinstimmenden Er¬
fahrungen von Blanc und Trousseau 'Archiv, gener. de med.,
1830, Sept.), wird diese Schärfe durch die Essigbeimischung gar
nicht, dahingegen durch Wasser sehr rasch entwickelt, woher die¬
ses statt des ersteren in allen Fällen benutzt werden sollte; jedoch
ist dann nicht kochendes Wasser (wie li. und T. angeben) zu neh¬
men, indem auch dieses nach Hesse undFaure die vollkommene
Seufolaufschliefsung verhindert, wefshalb die Sinapismen nur mit
kaltem Wasser gemacht, die Senffufsbäder erst mit kaltem
Wasser angerührt und dann erst auf den geeigneten Wärmegradgebracht werden müssen.

Gabe. Innerlich in Substanz zu $ß-£ß.
Form. Innerlich: Pulver, Aufgufs, wäfsriger, spirituöser

oder weiniger (5'j - 5, J' ;uir 5 VJ Kulatur, 3-4 Efslöffel täglich).
Aeufscrlieh: Zu Umschlägen (s. Formulare), Sinapismen

(bei Kindern nicht länger als J0-2Ü Minuten, bei Erwachsenen
j--|- Stunde — länger liegend ziehen sie Blasen und bewirken äus¬
serst schmerzhaftes, den Kantharidenreiz noch übertreffendes Bren¬
nen —, bei sehr empfindlicher Haut einen Flor dazwischen, nachher
mit lauwarmer Milch die Haut abzuwaschen; bei typhösen Zustän¬
den, in der Hirnentzündung, auf die Waden oder Fufssohlen, schnell
damit zu wechseln; bei örtlichen Leiden auf den leidenden Theil —
im Kroup auf die Waden und um den Hals, nach Anwendung
des antiphlogistischen Heilapparats — handtellergrofs, oder noch
2-3mal grofser, federkieldick auf Leinwand gestrichen; zur Ver¬
stärkung ihrer Wirkung mit Pfeffer, Capsicum annuum, Meer-
rettig, Kochsalz), Salben, Waschungen (gV auf gvj infundirt;
gegen Frostbeulen), Bädern (zu Fufs- und Armbädern; j;ij-5iv),
Mund- und Gurgel wassern.

Formulare: fr Sem. Siittip. nigr. vontus. %?, Flui Galilei
albi U. j, digere per hör. 24. Colat. adde Spirit. Angelic. com-
posit. gij. MOS. Mundwasser; auch täglich zu 2-3 Efslölfel inner¬
lich (Tliilenius, gegen Zungcnläliinung). — fr Sapon. nigr. giij,
Afp fervid. gij. _Ebidliant per breve tempus; _tunc adde Cepar. sub
einer, assalar. giij, l'ulv. sein. Sinap. ■nigr.Sf'- Ebulliat massa per
breve teniporis spntium, saepius agitaudo. HS. Mögliehst warm zoll¬
dick auf die Geschwulst und ihre nächst« Umgehung umzuschlagen
(Kern dl's Cataplasma acre zur Zertlieilung und Zeitigung syphi¬
litischer Bubonen. — lieber das Kataplasma wird, zur steten Warm-
haltung desselben, ein gewöhnlicher heil'scr, öfters (4-Et mal) zu
wechselnder Breiumschlag applicirt und Nachts statt beider ein Am-
uioniakpflaster ' '
fr Sc
muri.
teeta.
Sinap.
Armufa „ _ ..... r _. _. _. ------
plasma. D. in pyxide vesica teeta. S. Senfteig (Sinapismus for-
tior. Pbarmac. Itannnv.). ■— fr Ole'i Sinap. aelher. gutt. xij,
solve in Spirit. Vin. rft. %$■ MS. Zum Einreiben oder Auflegen
darin getränkter Leinwaiidsueifen (Wolff's Anwendungsweise des
ätherischen Senföls gegen rheumat. Affektionen, subakute, chronische
Rheumatismen, rheumat. Neuralgien, Paralysen, falsche Ankylosen,
rheumat. Gelenkentzündungen, Gastro- und Enterodynien).

10*
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Radix Armoraciae $. Raphani rusticani.

Physiographie. Bestand theil Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Cochlearia Ar-
moracia L. Ausdauernd.

Sexualsystem: Tetradynamia
SUiculosa.

Natürliche Ordnung: Cruciferae.
Vaterland: Ganz Europa; au feuch¬

ten, sumpfigen Orten, au Ufern und
Gräben.

Photographie: Wurzel aufsen
gelblich, innen weifslich, walzenförmig,
sehr lang, dick, fleischig-saftig. Blät¬
ter: die wurzelstündigen hellgrau,
eiruud-lancettförmig, gekerbt; die sten¬
gelständigen linien - lancettfürmig.
Blüthen weifs, in gipfelständigen, lan¬
gen Trauben. Kelch h blättrig. Blu¬
menblätter 4. Staubgefäfse 6.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch und Geschmack der fri¬
schen Wurzel scharf und beifsend.

Nach Gutret:
1) Aetherisches Oel (Meerrettigiil), aus4Pfund

20 Gran; nach Einhof hellgelb, schwer, von Zimmtül-
konsistenz, sehr flüchtig, schwerer als Wasser, von
meerrettigartigem, äufserst penetrantem, zu Thränen
reizendem Geruch, süfslichem, hinterher brennend schar¬
fem, Lippe und Zunge entzündlich alficirendem Ge¬
schmack; in Wasser wenig löslich; auf die Haut ge¬
bracht, starke Röthe, heftiges Brennen hervorrufend,
Blasen bildend;, ist Träger der scharfen Wirkung des
Meerrettigs.

2) Gummiger Extraktivstoff, bitterer Extrak¬
tiv- und Zuckerstoff'.

3) Pflanzenei weifs und Stärkemehl.
4) Harz (bitteres).
5) Faserstoff, freie Essigsäure und essig- und

schwefelsaurer Kalk.
Gutret, Tingry und BaumiS fanden darin noch

Schwefel, der sich in deutlichen Krystallen abschied,
woher denn auch der flüchtige Meerrettigstoff mittelst
des damit geschwängerten Wassers (nach Einhof
und Gutret) das Silber schwärzt; salpetersaures Sil¬
beroxyd und essigsaures Bleioxyd bewirken darin einen
Niederschlag.

Weit weniger aromatisch als der Senf
wirkt der Meerrettig mittelst seines schar¬
fen ätherischen Oels mehr als rein schar¬
fes Mittel zunächst auf die äufsere Haut,
die er viel rascher und intensiver röthet,
als der erstere; aber auch nicht minder
auf die inneren häutigen Auskleidungen,
und namentlich auf die harnabsonderu-
den Organe, deren Funktion er bis zur
Abscheidung eines blutigen Urins steigert
und selbst Strangurie verursacht. Nächst-
dem wirkt er auf die kleineren blutführen¬
den Gefüfse kräftig ein, steigert ihre Ener¬
gie, vermag daher aus dieser Ursache ent¬
standene Blutstasen zu heben, und wird
defshalb als Antiskorbutikum mit dem
günstigsten Erfolge benutzt.

Herba CocMeariae.
Mutterpflanze: Cochlearia offici-

nalis L. Zweijährig.
Sexualsystem: Tetradynamia

SUiculosa.
Natürliche Ordnung: Cruciferae,
Blüthenzeit: Mai bis August.
Vaterland: Nordeuropa; am Mee¬

resstrande; in Gärten kultivirt.
Phytographie: Blätter glänzend

grün, saftig; die wurzelstündigen
im Kreise stehend, rundlich-herzför¬
mig, langgestielt; die stengelstän¬
digen länglich, buchtig-gezähnt; die
oberen sitzend. Blüthen, Frucht,
Blumenblätter, Frucht und Same
wie bei Armoracia.

Physikalische Eigenschaften;
Geruch des frisch zerriebenen Krau¬
tes eigentbümlich,scharf. Geschmack
kressenartig, scharf, bitterlich-salzig
und beifsend.

Des ausgeprefsten Saftes nach Gutret, Josse und
Braconno t:

1) Grünes Satzmehl.
2) Extrakt (aus gummigem und bitterem Extraktiv¬

stoff, so wie aus bitterem Harz und mehreren Salzen —
gröfstentheils salpetersaures Kali, so wie salz- und
schwefelsaures Ammoniak —; nach Braconnot aus
Phyteumakolla, zuckrigem Extraktivstoff, einem Natron-
und einem Kalksalz mit einer der Apfelsäure nahekom¬
menden Pflanzensäure, schwefel- und salzsaurem Kali
zusammengesetzt).

Nächst Josse fand auch Tordeux den reichlichen
Salpetergehalt im Löffelkrautextrakt und schreibt die¬
sem die diuretische Wirksamkeit des Mittels zu.

Das wirksame Princip des Löffelkrautes ist ein hell
gelbes, äufserst durchdringend nach Löffelkraut rie¬
chendes und zu Thränen reizendes, sehr scharf und
brennend schmeckendes, überaus fluchtiges Oe
(Lüffelkrautül), welches schwerer als Wasser und
in Weingeist löslich ist.

Döbereiner bezeichnet das scharfe, mit dem flüch¬
tigen Oel verbundene, eigenthüinlich wirksame Princip
des Löffelkrauts als Kochlearin; dasselbe erscheint
gelblich, besitzt einen äufserst durchdringenden, Thrä¬
nen entlockenden Geruch und scharf brennenden Ge¬
schmack, ist specitisch leichter als Wasser und in Al¬
kohol löslich.

Die als so vorzüglich hervorgehobene
antiskorbutische Wirkung des Löffelkrauts
wird wohl zunächst durch das von Döber¬
einer als Kochlearin bezeichnete äus¬
serst flüchtige scharfe Oel bedingt, wozu die
in dem Mittel vorhandene Pflanzensäure ih¬
rer- und das thierisch-vegetabilische Prin¬
cip seinerseits viel beitragen mögen. Ganz
vorzüglich belebend und erregend wirkt das
Löffelkraut — vermöge dieses mit eiuem
flüchtigen Grundstoffe innigst kombinirten
ätherischen Oels — auf die letzten Ge-
fäfsendungen und die sie netzartig um¬
schlingenden Nervenverzweigungen, wo¬
durch es einen atollischen, der Paralyse
sich annähernden Zustand im Kapillar¬
systeme wohl zu beseitigen im Stande ist,
in die torpide Kapillarmetamorphose erre¬
gend eingreift, und die in Folge von krank¬
hafter Gefäfserweiterung (Anastomose)
entstehende Blutdurchschwitzung inhibirt.
Die diuretische Wirksamkeit desselben
scheint von dem durch Josse und Tor¬
deux darin aufgefundenen Sa'petergehalte
abzuhängen.

g«?",
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Meerrettig.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

r -------------
Aufser seiner diätetischen Anwendung

bei durch Mageuschwäche (und damit
verbundenen krankhaften Schleim-, Luft-
und Säurebildungen) bedingten Dige¬
stionsleiden wird der Meerrettig the¬
rapeutisch vorzüglich bei Krankheiten
mit skorbutischer Grundlage be¬
nutzt (Plenck, Augustin, Ra¬
dius), so wie bei hyd ro pischen,
mit grofser Trägheit und Atonie der
Harnwerkzeuge verbundenen liebeln;
Hufs wandte das Mittel neuerdings ge¬
gen die Bright'sche Nierenkrankheit
mit besonderem Erfolge an (seine Me¬
thode, s. Formul.); ferner benutzt man den
Meerrettig gegen Verschleimungen
der Athmuugs-, Magen-Darm
und Harnorgane, auf Torpor be
ruhenden U n t e r 1 e i b s s t o c k u n g e n,
chronischen Rheumatismen und
Gichtaffektionen, Dysurien und
Griesbilduug im Harne; auch wurde
er gegen Amenorrhoen und Chlo¬
rosen empfohlen (Augustin, Bren-
neke), und äufserlich als schnell wir¬
kendes hautrothendes Mittel, mit oder
ohne Senf, in allen bei diesem speciel
angegebenen Fällen (als Kaumittel bei
Zuugenlähmung und als Waschwasser
bei "Hautflecken, zumal gegen Leber¬
flecke und Sommersprossen, so wie ge¬
gen rheumatische Schwerhörigkeit und
als hautrothendes Mittel) benutzt.

Gabe und Form. Innerlich: In Substanz
als diätetisches Mittel mit etwas Weinessig,
Zuckerund Rosinen, oder als fris ch a usgeprefs-
ter Saftjzu S'j-Si?) Morgens und Abends), Auf-
gufs (gj-gij, mit Wasser, Bier, Essig U. j-ij, tas-
senweis zu verbrauchen, Wein ; i£ ltad. Armorac.
rec. coric. 5i, Aq. fervid. gij ; digere et cola; adde
Sacchar. atb. q. s. ad grat. sapor. S. Von Zeit
zu Zeit 1 Theelöffcl voll langsam hinabzuchluckeii;
Thomson, bei chronischer Heiserkeit; Jt Rad. Ar¬
morac. ras. gij, Sem. Sinap. nigr. cont. gj, Ce-
rev/'s. U. iij. Macera per horas 8; Colat. adde Sy¬
rup. corl. Aurant. q. s. ad grat. sapor. MOS.
Tassen weis zu gebrauchen; nach Schubarth; in
der Wassersucht).

Aeufserlich: In Substanz als Kaumit-
tcl (zumal bei Ziingenlähmung), Epispastikum
(frisch geschabt, oder mit Essig in JBreiform ge¬
bracht, aufgelegt), Waschwasser (i£ /lad. Ar¬
morac. in ideolos deciss. q. s., Acet.fortiss. q. s.
ut digito uno peremineat. In vitro bene obturato
repone infra terram per dies 14. Decautetur ace-
tum. S. Zum Waschen; Stoll's Waschwasser ge¬
gen Sommersprossen), zu Mund- und Gurgel-
wasseru und zu Fufsb ädern (wie beim Senf).

Ri Rad. Armorac. ras. gv, Cerevis. U. ij.
Digere in vase clauso per horas_24. Co-
laturae adde Syrup. commun. gj. MDS.
Tassenweis tagüber oder in 2 Tagen
zu verbrauchen (Cerevisia Armoraciae
Pharmac. Pauper., eiu wohlfeiles und
ungemein kräftiges diuretisches Mittel bei
Dysurie, Ischurie, Wassersucht, Verschlei-
mung der Harnorgane und Schleimasthma;
von Radius auch gegen Merkurialskorbut
und Stomakace mit Erfolg augewandt).

/£ Rad. Armorac. ras. giij, Rad. Zingi/ier.
incis. 5ij, Harri pulvertet, gj, Vini Gal¬
ilei alhi U. ij. Macera per nychthemerum.
Cola et tiltra. DS. 3-4mal täglich '-1
Tasse (Augustin, bei skorbutischen und
chlorotischen Ueheln).

# Rad. Armorac. gj, infuude Ar/, hul-
lient. U. j; stet per bor. in loco tepido.
Colat. adde Syrup. simpl. |i(S. MDS.
Täglich zu verbrauchen. Dabei geniefst
Patient noch Meerrettig zu seinen Spei¬
sen und erhält bei träger Darmfunktion
Krotonpillen; die darauf leicht entstehen¬
den Schmerzen im Magen, Schlünde und
Oesophagus verlieren sieh nach der An¬
wendung von Alkalien (von Hufs gegen
die Bright'sche Nierenkrankheit beson¬
ders empfohlen; die Kur wird damit ein¬
geleitet, dafs blutige Schrüpfköpfe zu bei¬
den Seiten der Nierengegend applicirt und
hinterher kleine, einige Wochen offen zu
erhaltende Blasenpflaster gelegt werden;
Sachs Jahrbuch für die Leistungen der
gesammten Medien), Leipzig, 1839, Bd. 2,
S. 72.).

Löffelkraut.
Vorzugsweise wird das Löffelkraut

gegen Skorbut (zumal gegen den der
Seefahrer), so wie überhaupt gegen alle
auf einer skorbutischen Diathese be¬
ruhende, mit Substauzauflockerungen
Leukophlegmasien, Übeln, leicht bluten¬
den Geschwürformeu, passiven, para¬
lytischen Blutungen, Säftestockungeu,
zumal in den Unterleibsorganen, ver¬
bundene Uebel benutzt; auch hei Zahn¬
fleisch b 1 u t u n g e n mit Lockerwerden
•Jet Zähne, Mund- und profusen
Nasenblutungen ist das Löffelkraut
in der inneren und äufseren Anwen¬
dung mit günstigem Erfolge angewandt
worden (Sydenham, S. G. Vogel,
J. A. Schmidt, Suudelin, s . For¬
mulare).

1) Aqua und Conserva Cochleariae (beide nicht
officfnel): Letztere aus dem frischen Kraut (U. j)
mit Zucker (tt. iij) bereitet; grünlich, von dem kres¬
senartigen Lüffelkrautgeschmack.

2) Spiritus Cochleariae (ß. xij mit U. vj Alkohol
übergössen).

Gabe. Die Konserve zu giv-gviij tagüber.
Der Spiritus als Zusatz zu Mixturen zu £j-gij.

Form. Innerlich: Aufgufs (^j-fiij mit Was¬
ser, Wein, Molken, tagüber zu verbrauchen), frisch
ausgeprefster Saft (mit Zucker versüfst, mit
Brunnenkresse, Sauerampfer, Veronika, Schöllkraut,
Taraxakum; JfJ. Succ. rec. express., Herb. Coch¬
lear., Nasturt. aquat., Beccabung:, Trifol.ßbrin.
ää 5vj- Succos colatos et decantatos misce. DS.
In 1 Tage mit etwas Rheinwein zu verbrauchen;
Schubarth, im Skorbut). Das Kraut diätetisch
als Salat (im Skorbut).

Aeufserlich: Das frisch zerquetschte
Kraut auf skorbutische Geschwüre, oder der aus¬
gepreiste Saft zur Befeuchtung derselben. Der
Spiritus als Zusatz zu Mund- und Gurgclwas-
sern (R. Alum. crud. 5j, solyc in Aq. Rub. Idaei
giv, adde Spirit. Cochlea?-, gj. MDS. Zum Gur¬
geln; bei skorbutischeu uud fauligen Bräunen), zu
Zahntinkturen (/& Spirit. Cochlear. gj, Tinct.
Myrrh. Jij, Tinct. Calech,, Tinct. Ratanh. ää 5J.
MUS. Zahntinktur; gegen skorbutische Blutungen
des Zahnfleisches sehr empfeblungswerth) und
Zahnmixturen.

# Aq. Sambuc. gvj, Spirit. Cochlear. gft
Succ. Citri rec. gij, Syrup. Papaver.
Rhoead. |j. MDS. 3stüudlieh 2 Efslütlel
(S. G. Vogel, gegen skorbutische Uebel).

#. Herb. Cochlear. rec. cont. gij, Sem. Si¬
nap. nigr. cont. |?, Vini Galhci albt
U. ij; macera per horas 48. Colat. adde
Spirit. muriat.-aether. gij. MDS. 3mal
täglich ^ Weinglas (Suudelin, gegen
Skorbut).

fy Conserv. Cochlear. Jij, Rumic. acetos.
pulv. gj, Rad. Ari pulv. gij, Syrup. cort.
Aurant. q. s. u. f- Electnurium. DS. Täg¬
lich (und zwar 1 Monat hindurch) zu ver¬
brauchen (Sydenham's berühmte anti-
skorbutische Latwerge).

R. Herb. Sali); Herb. Rat. aS 5ij, infunde
Aq. fervid. q, s. ad Colat. gvj, adde S/ri-
rit. Cochlear. gij, Tinct. Laccae gj.
MDS. Mundwasser (von J. A. Schmidt
bei Auflockerung und aphthöser Exulcera-
tion der Mundschleimhaut und des Zahn¬
fleisches gerühmt).

/£. Alum. crudi 5j, solve in Aq. Cochlear.
gv, adde Spirit. Cochlear. gj- Mlös - Um-
gcsehüttelt zum Gurgeln (bei brandigen
und septischen Anginen, zumal im Schar¬
lach).
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Radix AML Knoblauch.

Physiographie, Bcstandtheilc, Wirkungsweise, Krankheitsfortnen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Alliwm sativum L. Ausdauernd. — Sexual¬
system: Hexandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
Liliaceae. — Vaterland, ursprüngliches, unbekannt; in Gärten
kultivirt. — Officinel ist die von mehreren weifslichen und rüth-
lichen Häuten umgebene, aus mehreren kleinen Zwiebeln zusammen¬
gesetzte Wurzel (Zwiebel, Bulbus), von stark penetrirendem Ge¬
ruch und scharfem, feurigem Geschmack.

Hauptbestandteil: Aetherisches Oel (Knoblauchöl),
flüchtig, schwefelhaltig, gelb, von durchdringendem, eigenthüinlichern
Geruch und scharfem Geschmack, in Alkohol leicht löslich, die
Haut stark rütlteud; nächstdem fand Cadet im Knoblauch noch eine
zuckerartige Substanz, Schleim (sehr reichlich ausgebildet) und Arnylum.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, und Form:
Der Knoblauch wirkt vermöge seines ätherisch-öligen, scharfen Prin-
cips erregend auf sämmtliche Schleimhäute, fördert in kleineren Ga¬
ben die Efslust, Verdauung, wurmförmige Bewegung und Darmabsehei-
dung; nächstdem besitzt er brustschleimlüsende, diuretische, anthel-
minihisclie (vermöge seines übelriechenden, direkt wurm widrigen
Oeles) und karminative Eigenschaften; in gröfseren Gaben oder
auch bei zu reichlichem diätetischen Genüsse führt er Magenbren¬

nen, Beängstigung, Gastro- und Enteralgie mit Erbrechen und Durch¬
fall und selbst gastro-enteritische Affektion herbei; Uufserlich ange¬
wandt gehört er zu den haulröthenden, eine crysipelatüse Entzün¬
dung bewirkenden Mitteln; dafs er auch in die Säftemischung über¬
gehe, beweist der specitike Geruch des Harns auf seinen Gebrauch.__
Der Knoblauch wurde von älteren Aerzten gegen Lungeuverschlei-
mungen, Schleimastlima (Mead), Hydrops (Cullen), Skorbut
(Lind), Torpor des Nahruugskauals, Trägheit in der Darmfunktion
und Oarmverschleimung, so wie gegen Harngries und beginnende
Lithiasis empfohlen; ganz vorzüglich erweist er sich gegen Wür¬
mer, namentlich Askariden der Kinder, sowohl innerlich als äufser-
lich (als MilcbklyStir und Insessus, s. unten) heilsam; äufserlich wird
der geschabte Knoblauch und der frisch gsfprefste Saft als Rubefa-
ciens gebraucht, letzterer auch zu Ohrinjektionen bei rheumatischer
Schwerhörigkeit. — Innerlich (der Succus rec. e.rpressus zu
gj-§ij mit U. j heifser Milch und mit Zucker versüfst, des Morgens
bei nüchternem Magen lassen weis verbraucht) und äufserlich (als
Klystir mit Milch, etwa 5'j mit §vj Milch abgekocht auf 1 Klysma)
und zu Insessus (als Knoblauch-Dampfbad an die Hinterbacken
des wurmkrankeu Kindes angebracht).

Itadia: Asäri. Haselwiirael.
Mutterpflanze: Asarum Europaeum L. Ausdauernd. —

Sexualsystem: ßodecandria Monogynia. — Natürliche
Ordnung: Arislolochiae. — Blüthenzeit: April und Mai. —
Vaterland: Deutschland; in Wäldern. — Die officinel le Wur¬
zel ist Strohhalm- bis schreibfederdick, mit Läugenwurzeln und vie¬
len dünnen Wurzelfasern, graubraun, innen weifslich. frisch von
baldrianäbnlichem, stark aromatischem, Niesen erregendem Geruch
und scharf- bitterem, widrigem Geschmack.

Bestandteile nach Gräger: 1) Ein dem Cytisin ähnlicher
Extraktivstoff, gelbbraun, von bitterem undnauseosemGeschmack,
in Wasser und Alkohol löslich, durch basisch essigsaures Bleioxyd
und Galläpfelaufgufs fällbar. 2) Ein krystallisirbares, ätherisches
Oel (A sarin, Haselwurzkampher), von Feneu lle und Las-
saigne dargestellt, von kampherartigem Geruch und Geschmack, in
der warmen Hand wachsartig biegsam, nach Blanchet und Seil bei
-f- 40° schmelzend, bei -4- 27° erstarrend, in Wasser schwer, in
Alkohol leicht löslich, durch Wasser daraus niedergeschlagen, nach

Blanchet und Seil aus C s H,j 0 2 zusammengesetzt, in welchem
Oel das nauseose Princip zu liegen scheint, während in dem Extrak¬
tivstoffe das purgirende Princip enthalten ist, indem das Mittel in
der Infusion brechenerregend, im Dekokt purgirend wirkt.
3) Flüchtiges, durch Asarin verunreinigtes, Oel, gelb, von stark
aromatischem Geruch und brenuend scharfem Geschmack, in Alko¬
hol löslich. 4) Stärkemehl, Pflanzenschleim und Pflanzeneiweifs
Harz, Gerb- und Citronenensäure, so wie mehrere Salze.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man benutzte die
Wurzel früher und bisweilen auch noch gegenwärtig als Emetikum
und als Reizmittel für das Lymphsystem und die Unterleibsorgane
(in torpiden Wasersuchten, Abdominal staseu, Menstrua¬
tions-Anomalien, Ouartanfiebern); in Pulverform zu
gr. 1-2 als Excitans, zu }/3--)j als Emetikum; oder im Auf-
gufs (5j auf fij, £ stündlich 1 Eislöffel, als Emetikum) und Absud
(jij auf gyj Kolatur, 2stündlich 1 Efsloffel). Aeufserlich als
Nicsemittel bei heftigem Stockschnupfen.

Coccionella septempimetata. Johanniswürmchen.
Ein zur Ordnung der Coleoptera L. gehöriges Insekt, etwa 3 Li¬

nien lang, mit schwarzem Körper und gelbrothen, mit 7 schwarzen
Flecken bezeichneten Flügeldecken, von eigcnthümlichcm, unange¬
nehmem Geruch.

Bestandteile nach Hornung und Bley (Journ. für prakt.
Chemie, Bd. 9, S. 122.; Pharmac. Ceutralblatt, 1837, No 5.): Aethe¬
risch es Oel (weifs, von dicklicher Konsistenz), Ameisensäure,
Fettöl (roth-, weifs-, citronen- und gummiguttgelbes), Harz (gelbes,
phyllochlorähuliches und gelbbraunes), Farbstoff (brauner und gelb¬
brauner), Osmazom, Eiweifs, thierischer Faserstoff.

Krankheitst'ormen: Man benutzt die Johanniswürmchen ganz
besonders gegen Zahnweh (rheumatisches oder rein nervöses) und
selbst gegen Kopf- un d Gesichtsschmerz (Sauter). Der zur

Erklärung dieser schmerzlindernden Eigenschaft von L. Vogel,
Claufsinger und Sauter angenommene Opiumgehalt in diesem
Käfer hat sich, der obigen Analyse zufolge, nicht gerechtfertigt, und
läfst sich viel schlichter durch die Wirkung des ätherischen Oels
und der Ameisensäure erklären. Kältegefühl und vermehrte Spei¬
chelabsonderung sind die dem Nachlasse des Zahnschmerzes voran¬
gehenden Symptome, zumal wenn die Käfer unmittelbar an's Zahn¬
fleisch gebracht, oder solches noch mittelst des davon irnprägnirten
Fingers gerieben wird. Sauter empfiehlt zu diesem Behufe auch eine
Tinktur (aus 60-80 im Mörser zerriebenen Johanniswürmchen, mit
gj Spirit. Vini r/t. digerirt und kolirt) zu gutt. 20-00 p. d.

Präparate: Die Johanniswürmchen bilden auch einen Bestand¬
teil des ofncinellen Pulvis dentifricius (s. Conchae ppt-)

Flores Violarum. Veilchen.
Mutterpflanze: Viola odorata L. Ausdauernd. _ Sexual¬

system: Penlandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
Violariae. — Vaterland: Deutschland; in Gärten kultivirt. —
Officinel sind die Blumen mit dem 5blättrigen Kelche und der
Sblättrigen dunkelblauen Krone; von sehr angenehmem Geruch.

Boullay fand darin Violin (s. Rad. Iritl. florent.).

Krankheitsformen: Die Veilchenwurzel, welche vermöge des
Violins brechenerregeude Eigenschaften besitzt, wurde ehedem zu die¬
sem Behufe bisweilen benutzt, ist jetzt jedoch nicht mehr gebräuchlich.
. Präparate: Syrupus Violarum. Veilchensyrup: Aus einem
Infusum der Blumen bereitet; von schöner blauer (durch Alkalien
jrcgrüuter; durch Säuren gerötheter) Farbe.



PURA. 79

Cortex 31ezerei. Seidelbast. Kellerhals.

Physiographie, Bestandthcüe, Wirkungsweise, Krankheitsformcn, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Daphne Mezeremn L. Strauch. — Sexual¬
system: Octandria Monogi/nia. — Natürliche Ordnung:
T/iymelaeae. — Blüthcuzeit: Februar bis April. — Frucht¬
reife: Juni bis August. — Vaterland: Deutschland; in waldigen,
bergigen Gegenden; in Gärten kul'tirirt. — Phy tograp hie: Sten¬
gel 2-4 Fuls, ästig. Rinde aufsen aschgrau, innen gelblichwcifs,
faserig, bastig, mit gelblichbrauner oder grünlicher Oberhaut. Blät¬
ter biafsgriiii, umgekehrt eirund-lancettfiirmig, abfallend. Blütheii
vor den Blätter« erscheinend, blafsroth, wohlriechend, auf den
Spitzen der entblätterten Acste zu 2-3 sitzend. Kelch rosenrotb,
lblättrig, trichterförmig, am Rande 4theilig. Staubgefäfse 8.
Frucht eine rnthe, kuglige, einsamige, beerenartige Steinfrucht
mit zerbrechlicher Schale. Samen hraungelblich, ölig, mit ein¬
facher Haut.

Bestandteile. Nach Gmelin und Bär: 1) Scharfes Harz
(dunkelroth, in Alkohol und Aether lösbar). 2) Daphnin (entdeckt
von Vauq u eli n, der es für einen äufserst flüchtigen, anhaltend
scharfschmeckenden alkalo'idischen Stoff hält, während die Ver¬
fasser es als weifsglänzeude, durchscheinende, herb- und bitter¬
schmeckende, weder sauer noch alkalisch reagirende,
in heifsem Wasser leicht lösliche Krystalle beschreiben. 3) Braun¬
rother Extraktivstoff, gelbiärbende Materie, süfse Substanz,
Wachs, Gummi mit einer animalischen, bei der Destillation viel
Ammoniak entwickelnden Substanz, freie Apfelsäure, apfelsaurcs
Kali Kalk und Bittererde. — Vauquelin hält das Daphnin,
Gmelin und Bär ein aus dem scharfen Harz gezogenes schar¬
fes Oel, und üorly eine dunkelgrüne, den Kanthariden eini-
germafseii gleichende, butterartige, die Haut stark reizende, in
Aether, Weingeist, in fetten und flüchtigen Oeleu lösbare Substanz
für das eigentliche blasenziehende Princip des Seidelbastes. Hie neuer¬
dings angestellten Versuche von Landerer scheinen zu beweisen,
dafs der eigentümliche Scharfstoff des Seidelbastes flüchtig-öliger und
saurer Natur ist, jedoch durch das Harz der Rinde sehr hartnäckig
zurückgehalten wird (Pharmac. Centralblatt, 1835, iSo. 18, S. 285.).

Wirkungsweise: Her Seidelbast ist das schärfste Mittel aus
dieser Reihe, dessen Wirkung auf die inneren organischen Flüchen,
zumal auf die häutigen Auskleidungen des digestiven, so wie des
liarnbildendeu und abscheidenden Apparats bei stärkerer Einverlei¬
bung in gleicher Weise sich verhält, wie die auf die äufsere Haut¬
fläche, welche der Seidelbast bis zur blasigen und geschwürigen
Bildung afticirt. In die Säftemasse aufgenommen wird er als ein
so feindlicher Reiz den Harnorganen zur Ausscheidung übergeben,
und drückt bei längerer Anwendung den Sekretionsprodukteii einen
speciliken Geruch auf. Seine Aktion auf das bildende Leben trägt
ganz den generisehen Karakter aller scharfstofn'gen Mittel, welcher
eben in überwiegender Bethätigiing des Veriliissigungsproeesses (der
Sekretion und Egestion) auf Kosten der festbildenden Thätigkeit
(organische Kristallisation, Nutrition) besteht. Namentlich sind es
die' inneren häutigen Ausbreitungen überhaupt, und unter diesen
wiederum vorzugsweise die fibrösen (Gelenk- und Knochenhäute,
der ligameutöse und tendinöse Apparat), so wie die äufsere Haut
und die Harnorgane, worauf er seine ganze Wirksamkeit ausübt —
wefshalb der Seidelbast auch in veralteten, mit plastischen Ablage¬
rungen verbundenen und bereits als Hyskrasie auftretenden gich¬
tisch-rheumatischen und syphilitischen Uebeln so erspriefsliche Dienste
leistet. In d eil böheren Wirkungsgraden treten Blasenbildung in der
Mund- und Schlundhöhle, Ausscheidungen einer blutigen Harm- und
Harnfeuchtigkeit, und mit Geschwürbildung, Erosion der Membra¬
nen und brandiger Entartung des Gewebes verbundene Magen-,
Darm- und Nierenentzündung hervor.

Kraukbeitsformen: Obenan steht der Gebrauch des Seidel¬
bastes in der Lustseuche (Hufeland, Jahn; VV ei kard, s. For¬
mulare), zumal wenn diese bereits die fibrösen Häute ergriffen,
mit heftigen nächtlichen Knochensehmerzen ■>Knocheuauftreibungen,
Exostosen, tophösen Bildungen verbunden ist, oder durch Uuecksil-
bermifsbrauch exaeerbirt; auch Brodie (Lancet, 1832) rühmt den¬
selben aus langer Anwendung bei den hierher gehörigen Formen der
syphilitischen Feriostisis als eins der vorzüglichsten Heilmit¬
tel, Nicht minder wirksam zeigt sich der Seidelbast bei iuveterir-
ten, vorzugsweise den fibrösen Apparat afficirenden, mit abnormen
Ablagerungen, Gelcnksteiiigkeit, Kontrakturen und Knotenbildung ge¬

paarten gichtisch-rheumatischen Uebeln (Home). Aeufser-
lich wird der Seidelbast als vorzügliches Exutorium in allen den
Fällen benutzt, wo es darauf ankommt, vermöge einer lang zu unter¬
haltenden, mit seröser Absonderung verbundenen äufseren Reizung
eine innere unterdrückte, oder von edlen Gebilden vikariirend über¬
nommene, normale oder pathologische Sekretion wieder herzu¬
stellen, und als Ableitungsmittel eines im Innern des Organismus
Statt findenden störenden Kiankheitsprocesses, bei innerem luxuriren-
den Bildungstrieb, Substanzwucherungen, Massenvermehrung, After-
produktiouen, namentlich in der suppurativeu und schleimigen Lun-
geusucht, in organischen, mit Massenvermehrung verbundenen Herz¬
krankheiten, chronischen, schleichenden Entzündungen innerer Or¬
gane, chronischen, hartnäckigen, mit allgemeiner Dyskrasie verbun¬
denen Ausschlägen, gichtisch-rheumatischen Lähmungen, rheumati¬
scher Taubheit, Amaurose ex materie, skrophulosen, mit grofser
Lichtscheu verbundenen Ophthalmien, hartnäckigem Ohrenflufs, und
neuerdings gegen die hereditäre Anlage zum Wasserkopf von Hufe¬
land und Sachse sehr gerühmt.

Form: Zum inneren Gebrauch am zweckmäfsigsten der Ab¬
sud (5J"5Ü auf §vj Kolat., sub (in. coct. Süfsholzwurzel 5>'j ' lm '
zugefügt, mit etwas Aromatischem und einem schleimigen Syrup
versetzt, 2-3mal täglich ^-1 Tasse). Aeufserlich: In Sub¬
stanz als Exutorium fein etwa 1 Zoll langes, i Zoll breites
Stück der frischen, oder, falls sie nicht zu haben, der trockenen,
und dann in Essig — noch besser in Wasser, indem ersterer dem
Seidelbast seine Schärfe entzieht — einige Stunden aufgeweichten,
meist dickästigeu Rinde wird, nachdem die Haut mittelst eines in
Essig getauchten Flanells roth gerieben, gewöhnlich auf die innere
Seite des Oberarms, unter der Insertiousstelle des Deltamuskels,
mittelst einer Binde oder eines Heftpflasters befestigt, anfangs 2mal
täglich, bis zur — meist gegen den 3ten bis 4ten Tag erfolgenden —
Separation der Oberhaut,' und dann alle 1-2 Tage erneuert, wegen
der leicht darnach sich bildenden, bisweilen tief eingreifenden Ge¬
schwüre nicht zu lange fortgesetzt oder, falls diefs erforderlich, mit
den Applikationsstellen öfter gewechselt, die seröse Absonderung
durch Epheu- oder Kohlblätter unterhalten, oder die zu üppige durch
Bedeckung der Sekretionsfläche mit Wacbstaffent eingeschränkt).
Als Streupulver (fein gepulverter Seidelbast auf mit Meerzwie¬
belessig oder Kautharidentinktur befeuchtete Baumwolle, zur Wieder¬
herstellung des sogenannten „Wundseins" der Kinder, dessen Unter¬
drückung bedenkliche Uebel hervorruft; Autenrieth), zu Um¬
schlägen (g;i auf gvj Kolat. abgekocht; gegen Exostosen, Gicht¬
knoten, Krebsgeschwüre; Hill, I'ary), Einspritzungen (ein
Seidelbastabsud mit ätzender Ammoniakflüssigkeit in die Urethra
oder Vagina, zur Hervorrufung unterdrückter Gouo- und Leukor-
rhöen; Schönlein) und Salben (s. Formulare).

Formulare: /£. Cort. Mezer., Stipit. Dulcamar. aa ji,?, Rad.
Sarsaparül., Rad. Baidan., Rad. Saponar., Lign. Quasi, ää
5'iij. Conc. M. f. Spec. DS. Mit 3-4 1!. Wasser langsam zu kochen
und tassenweis zu verbrauchen (Weikard's Species gegen hart-
nückige syphilitische Uebel). — R. Cort. Mexer._ ^ij, Räd. Carte,
arenar. Jvi, Rad. Ruhiae, Stipit. Dulcamar. aa ^ß, Rad. Lif/ui-
rit, Sem. Anisi ää 5ij. C. C. M. f. Spee. DS. Mit 3 U. Wasser
bis auf 2 U. einzukochen und täglich zu verbrauchen (von Walch
gegen nächtliche Knochensclimerzen, Knochengeschwülste, Knochen¬
auswüchse und als Unterstützungsmittel beim Uuecksilbergebrauch
empfehlen). — i£ Cort. Mezer., "Rad. Alth. ää 5ij. Conc. MS. Mit
einer Kanne Wasser 2 Finger breit einzukochen und täglich zu ver¬
brauchen (von Hufeland gegen nächtliche Knochensclimerzen und
von Brodie gegen Periostitis syphilitica als specilisch wirksam
gerühmt). — >£ Cort. Mezer., Rad- Lir/uirit. ää 5ij, Rad. Sar-
saparill., Stipit. Dulcamar. aa i,\\j. Conc. M. f. Spec. S. 4 ge¬
häufte Eislöffel mit 2 U. Wasser auf die Hälfte eingekocht und da¬
von täglich einige Gläser zu verbrauchen (das Moll witz'sche De¬
kokt gegen Knoehengeschwüre). — fy Extr. spirit. cort. Mezer.
5j, solve in Alcokol. Vin. Sh adde Adip. Suill. gix, Cer. «Ib. §j.
Leni calore et Continus agitando misce usque ad pert'ect. Alcohol.
evaporationem; tune cola et serva (Hufeland's Zugsalbe zum
Offenhalten künstlicher Geschwüre, zumal wenn Kanthariden leicht
Harnbeschwerden veranlassen; Lugol und Guibourt rühmen eine
ähnlich bereitete Seidelbastsalbe als blasenziehendes Mittel).



80 ACRIA

Resina et Ugnum Guajaci.

Physio'gr a p 1 e. Bestandtheilc. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Guajacum ofßcinale L. Baum.
Sexualsystem: Decandria Monogijnia.
Natürliche Ordnung: Rutaceae Juss., Zygophylleae Rob.

Brown.
Vaterland: Westindien; zumal Jamaika, Hispaniola und St

Thomas.

Photographie: Aeste gabelförmig-ausgebreiter, gegliedert.
Rinde aufsen dunkelgrün, biäulichgrau und gelbgeflecUt, rissig;
innen gelblicbgrau, harzig. Holz grünlichgrau (im Bruche blas¬
ser), schwer, dicht, fest, harzig^ Blätter gespornt-gefiedert;
Fiederblättchen hellgrün, 1^ Zoll lang, 0 Linien breit, 1- oder
3paarig, elliptisch. Blüthen bläulich, gestielt, auf der Spitze
der Zweige büschelförmig (zu 0-10) vereinigt. Blüthenstiel
7-9 Linien lang. Kelch Sblättrig, grünlich. Blumen kröne
Sblättrig, blau; Kr onenblät tcr doppelt so lang als der Kelch.
Staubgefäfse 10. Frucht (nach Hayne) eine bräunliche,
umgekehrt-herzförmige, 2fäclirige, mit dem bleibenden Staubweg
gekrönte, etwas fleischige, 2samige Kapsel. Samen rothbraun.

0 f f i c ine 1 sind: Die Rin d e {Cort. Guajaci), fest und schwer,
gelb- oder rothbraun, gestreift, mit brauner starker Borke und
dünner, grauschwärzlich gefleckter, krystallisch glänzender Brust-
la ive, von schärfkratzenden) und bitterlichem Geschmack, mit
einem von dem des Holzes verschiedenen und nur wenig wirk¬
samen Harze begabt; das Holz (Ligrtum Guajaci), schwerer
als Wasser, von unangenehm aromatisebem Geruch und scharf
balsamischen Geschmack; in deu Officinen sind meist nur die
gelblichen, blaugrünlich gefleckten Raspelspähne {Rasura ligni
Guajaci) anzutreffen; das Harz (Resina Guajaci nativa), der
von selbst oder durch Einschnitte ausfliefsendc und an der Luft
erhärtete Saft, gelbbraun-grünlich, an den Kanten durchscheinend,
auf dem Brucli muschlig-glänzend, bläulichgrün oder rothbräun¬
lich und weifsgetleckt, spröde, zwischen den Kingern nicht er¬
weichbar, leicht pulverisirhar, Pulver graulichweifs, an der Luft
grünlich werdend; speeifisches Gewicht nach Brande 1,228,
nach Pf äff 1,205; auf Kohlen gestreut; von eigenthümlicbem
balsamischem Geruch und süfslich-bitterem, scharf-kratzendem
Geschmack; in Alkohol löslich — Schwefelsäure bewirkt in der
Lösung einen grünlichen, Salpeter einen grauen Niederschlag —
weniger in Aether, ätherischen und fetten Oelen, wohl aber in
Kalien (in Aetzkali sehr schnell mit roth- oder grünlichbrauner
Farbe) lösbar. Eine karakteristische Eigenschaft dieses Harzes
ist es, sich au der Luft, durch Einwirkung des Sauerstoffs der
Atmosphäre — nacli Brande und Wo Haston — grün zu färben,
und diese leichte Säurungsfähigkeit und verschiedenartige Far¬
benwandlung — durch Salpetersäure geht es vom Blauen, Grü¬
nen, Gelben endlich in's Rothbraune über, durch Absorbtion des
Sauerstoffes genannter Säure —■ was auf verschiedene Oxyda¬
tionsstufen hindeutet, welche Oxyde nach Pfaff gleichsam die
Rolle von Metalloxyden im Pflanzenreiche spielen — verbunden
mit der zweiten Eigentümlichkeit, dafs sich aus der durch kon-
centrirte Salpetersäure bewirkten Auflösung viel Kleesäure kry-
stallisirt, unterscheiden das Guajakharz von allen anderen Har¬
zen, wefshalb Brande es nicht hierzu rechnet, sondern als Ex¬
traktharz bezeichnet. Nach Taddei soll der Kleber, beim
Zusammenreibeu mit dem Guajakpulver, und nach Planche die
frischen Säfte der Engel-, Kletten-, Seifen-, Zeitlosen-, Althä-,
Süfsholz-, Alantwurzel, ferner die von Taraxacum, Fumaria
und Jrmoracia, so wie der arabische Gummi, jedoch nur der
mit kaltem Wasser abgemachte, nicht aber der in warmem Was¬
ser gelöste (zumal beim Zutritt der Luft) das Guajakpulver
bläuen; » ucl1 Milch, Mehl, Pflanzenleim werden durcli Guajak
harz blau geführt.

Eine etwaige Verfälschung des Guajakharzes mit Kolophonium
läfst sich leicht dadurch erkennen, dafs ersteres in Aetzkaliflüs
sigkeit sich klar aufklärt, letzteres so lange eine trübe Lösunj
bildet, als noch Kaliiiberschufs vorhanden ist.

Des Holzes nach Tromms-
dorff:

1) Guajakharz.
2) Eigentümlicher,

bitterer, kratzender Ex¬
tra k ti v s t o ff (durch Säuren
gefällt).

3) Schleimiger Extrak-
tivstoff mit apfelsau¬
rem Kalk.

4) Eigentümliches
Hartharz.

Die Rinde enthält weit
weniger harzige Theile (in
1000 Tb. 23 Tb. Harz, wäh¬
rend das Holz in gleichen
Theilen 200 Th. enthält),
dahingegen viel Gummi und
ein eigentliches, gelbfärben¬
des Princip, wefshalb letztere
sich weit eher zur Abkochung
eignet.

Das Harz selbst zerfällt
nach Unverdorben hin-
sichts seiner Bestandtheilc in
zwei Schichten, von denen die
eine in wüfsrigem Ammoniak
löslich ist, die andere grös¬
sere sich damit zu einer thee-
rigen Materie vereinigt, eine

^rbindung, die erst in 0000
Th. Wasser löslich wird.

Landerer fand in einer
durch Digestion au der Sonne
bereiteten Guajaktinktur auf
dem Boden des Gefäfses An¬
häufungen von kleinen nadei¬
förmigen, zarten, geruchlo¬
sen, bitterlich-scharf-, fast
brennend und dabei gewürz¬
haft schmeckenden Krystal-
len, welche über der Flamme
schmolzen und sich unter A?cr-
breitung eines aromatischen
Geruches vollständig sublimir-
ten, durch Reiben momentan
leuchteten, Lackmus röthe-
ten, in Wasser, kaltem Alko¬
hol und Aether unlöslich, in
kochendem Alkohol aber lös¬
lich waren und beim Erkal¬
ten als weifse Krystallanhäu-
fungen wieder ausschieden;
durch Salpetersäure grün ge¬
färbt. Landerer bezeich¬
net diesen Stoff als Guaja-
cin und hält ihn für ein lin-
terharz (l'harmaceut. Cen-
tralblatt, 1835, No. 37.). Rig-
hini entdeckte in dem Gua-
jakholz eine eigene Säure
(Guaj ak säure, Acide gtia-
jacique), die der Benzoesäure
ähnlich, jedoch von ihr ver¬
schieden ist (Journ. de Chi-
miß med., 1830, Juli).

Das Guajakharz steht zwischen den
balsamischen (zumal den Harzen) und
scharfen Mitteln in der Mitte. Wiewohl
nämlich den genetischen Karakter der letz¬
teren^ in der Zurückdrängung der bilden¬
den Tbätigkeit und egoistischen Hervor-
tebung des Verflüssiguiigsprocesses offen-

jarend, vermag es doch andererseits die
innere Metamorphose der von ihm in An¬
spruch genommenen vegetativen Gebilde,
wohin namentlich die sero-fibrösen Aus¬
kleidungen, die sehnigen Ausbreitungen.
die äufsere Haut und das Lymph- und
Drüsensystem gehören, nicht nur in funk¬
tioneller Beziehung energisch zu betäti¬
gen, sondern auch in qualitativer Hinsicht
eigentümlich umzustimmen, die krankhaf¬
ten Mischungsverhältnisse zu verbessern
und somit sich zu einem speeifischen Mit¬
tel in den hierhergehörigen, mit Anoma¬
lien in den Se- und Exkretionen verbunde¬
neu Krankheitszuständen zu gestalten. In
gleicher Weise, wenngleich minder kräftig,
wirkt es auf die schleimigen Auskleidun¬
gen, steigert ihren Ton, beschränkt und
zügelt dadurch die auf Schwäche basirte
zu reichliche Absonderung, und normali-
sirt die pervers gewordene, der Art nach
von der Norm abweichende; macht das
dünnflüssige, seröse Sekretionsprodukt kon¬
sistenter, balsamischer. In mäfsigen Ga¬
ben bethätigt das Guajakharz gelinde den
Akt der Sekretion, Resorbtion und E«-e-
stion, eine Wirkung, die sich in den
gesteigerten Thätigkeitsäufserungen des
Haut-, Harn- und Darmorgans manifestirt.
Auf die Unterleibs- und Beckengefäfse
wirkt es erhitzend, den Hämorrhoidal-
und Menstrualflufs fördernd; in grüfseren
Gaben in Art der stärker administrirten
Akrien (Brennen und Kratzen im Halse,
Magen- und Darmschmerzen, Erbrechen
und Purgiren veranlassend), bewirkt Blut¬
andrang nach den drei Haupthöhlen, stei¬
gert die natürliche Wärme, macht den
Puls voller, frequenter und bringt merk¬
liche Aufregungen im Gcfäfssystcme, so
wie mannigfache INervenzufälle hervor, und
greift mit der Länge der Zeit den Verdau*
ungsprocefs bedeutend an (J. A. Schmidt).
Am besten verträgt es sich mit torpidem,
weit weniger mit plethorischem Habitus,
straffer und trockener Faser; bewirkt es
flüssige Stühle, Leibschneiden, so stelle
man es ein; dahingegen sind die breiigen
Sedes gemeiuhiu ein Zeichen seiner guten
Wirkung.

Besondere Relation: Zum sero¬
fibrösen Sj'stem, deu drüsigen Gebilden
und deu Schleimhäuten.

Kontraindikation: Entzündliche Dia¬
these, merkliche Fieberregungen, Gefäfs-
erethismus, aktive Blutungen, gastrisch-
biliöse Unreinigkeiten, excessive Reizbar¬
keit der Digestionsorgane.

Die scharfstoffige Wirkung des Gua-
jakholzes wird durch seinen reichen Ge¬
halt an schleimigem Extraktivstoff und
Gummi bedeutend gemildert und gewisser¬
maßen eingehüllt. Vorzugsweise bethätigt

les die Harn- und Hautabsonderung.

■<■■
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Guajakharz; Guajak- (Pocken- od. Franzosen-) Holz.

Krankheitsformen. Präparate,- Gabe, Form
und V e r b i n d u n k.

Formulare.

1) Gicht (Quarin, Stoll, P. Frank, Berends, Seiler),
eins der heilkräftigsten Mittel, besonders dann, wenn das Uebel sich
schon längere Zeit fixirt, bereits krankhafte Abscheidungen gebildet,
als Gichtdyskrasie erscheint, nichts Febrilisches vorhanden, vielmehr
die ganze Form den torpiden Karakter offenbart. Wahrend Ako-
nit durch seine primäre excitirende, die krankhafte Thätigkeit um¬
stimmende Einwirkung auf das der organischen Produktion vorste¬
hende Nervensystem, und mittelst desselben auf die vegetativen
Funktionen, "' so auf direktem Wege seine treffliche Heilkraft in
ähnlichen Fällen entfaltet, geschieht diefs von Seiten des Guajakhar-
zes zunächst durch eine specifikc (ijualitative) Einwirkung auf den
plastischen Akt, auf die organische Metamorphose selbst, zumal in
dem fibrösen Systeme, dem gewöhnlichsten Sitze der Gicht, durch
Umänderung, Verbesserung (ier krankhaften Mischungsverhältnisse,
also auf indirektem, recht eigentlich zweitem Wege, woher denn auch
die Verbindung beider Mittel erfahrungsgemäfs von ausgezeichnetem
Nutzen ist. Im Gichtanfalle selbst, überhaupt bei Zeichen von stärke¬
ren allgemeinen Reaktionen pafst es nicht, wohl aber nach Beendigung
des Paroxysmus, zur Betätigung und Vervollständigung der Krise; H u -
fei and empfahl das Guajakharz auch gegen die konstitutionäre Gicht.

2) Piheumatismus, in den verschiedenartigsten Formen, schon
chronisch, mit krankhaften örtlichen Metamorphosen und heftigen Ge¬
lenkschmerzen, oder bereits als rheumatische Dyskrasie sich darbietend.

3) Blennorrliöen, zumal der Atlimungs-, Geschlechts- und
Haruorgane, wenn gichtisch-rheumatische, syphilitische, herpetische
oder ps'orische Ursachen zu beschuldigen, bei hartnäckiger Lungen*
blennorrhöe, im Schleimasthma, selbst in der Schleimschwindsucht.

4) Anomalien in der Hä morrh oi dal- und Menstrualab-
scheidung (l)eewes, s. Formiil.; Macleod, Jewel, Chap
man, RusY), auf Atonie der Hämorrhoidal- oder Uteringefäfse be¬
ruhend, wenn der Goldaderflufs wegen Mangel an Energie der er
steren nicht zu Stande kommt, oder nur etwas scharfen Schleim pro
ducirt, und dann mannigfache schmerzhafte Beschwerden veranlafst
(mit Schwefel und Weinsteinrahm).

5) Chronische Hautausschläge, mit gichtisch-rueumatischer
und skrophulöser Grundlage.

6) Syphilis, veraltete, mit Affektion der fibrösen Membranen,
Knochenauftreibungeii, Gelenkansehwellungen verbunden, als Bei¬
hilfsmittel der Merkurialkur, doch minder wirksam als Guajakholz.

7) Skrophnlosis, zumal in exanthematischer, geschwüriger und
dyskratischer Form sich darbietend, mit Antimonial- und Merkurial-
präparaten, Schwefel, Bittersüfs (Gölis).

8) Krankheiten des Lymph- Drüsen Systems, zunächst der
Unterleibsorgane, bei Verstopfung der Gekrösdrüsen, Verschleimun-
gen der Ycrdnuungsorgane; rheumatische Gelbsucht (Schneider,
Kunzmann), auf Gichtleiden beruhende Hydrosen (Richter).

9) Neurosen, mannigfacher Art, wenn gichtische Momente im
Spiele sind, vor Allem bei der darauf häufig beruhenden Angina
pectoris (Elsner, Double, Berger), gegen rheumatische Proso¬
palgie (M urray, Jahn) und rheumatische Kordialgie (Herisson
empfahl hier besonders die Tinct. Guajuci ammoniat. zu 5ij mit
Tinct. Hyoscyam. 5J, Morgens und Abends 24-30 Tropfen), mit
Stinkasand, Opium, Digitalis, Kirschlorbeerwasser; ferner bei aus
dieser Ursache entstandenen Amaurosen, Verlust des Gehörs, Anfällen
von Schwindel, von Schlngflufs, Lähmungen (Kämpf, Hufeland).
In neuester Zeit wird es als vorzüglich heilkräftig gegen Fettsucht
empfohlen (Hedenus, Schmalz; von letzterem mit Senega, wein¬
saurem Kali oder Sennesblättern und Zucker zu gleichen Theilen).

Das Guajakholz, bereits seit dem Anfange des lliten Jahrhun¬
derts, und namentlich durch Ulrich von Hütten, als eins der vor¬
züglichsten antisyphilitischen Heilmittel gerühmt, wird meist:
1) gegen veraltete syphilitische Uebel, zumal wenn das Syphi¬
lid in Form von Hautausschlägen sich darstellt, theils als Ädju-
Vans der Merkurialkur, theils zur Beseitigung der nachtheiligen Ein¬
wirkungen der schärferen ftueeksHberprSparate auf den Organis¬
mus, durch liervorrufung einer stärkeren Diaphorese; und 2) in
veralteten gichtisch-rheumatischen Leiden und chronischen
(herpetischen, psorischen, skrophulösen) Hautausschlägen mit
anderen, die Hautfunktion energisch bethätigenden und gleichzeitig
die krankhafte Mischung der Säfte verbessernden^ Mitteln (Sarsa¬
parille, Klettenwurzel, Bittersüfs, Seidelbast) mit Erfolg benutzt.

Des Harzes:
1) Tinctura resinae Guajaci:

Grünbraun.
2) Tinctura resinae Guajaci am-

moniata s. volatilis: ^j Guajakharz
auf £vj lAq. Amnion, vinos.; sehr
erhitzend.

3) Sapo guajacinus (Pillenkonsi-
steuz): Gepulvertes Guajakharz mit
Li//. Amnion caustici; graubraun:
vom Geruch and Geschmack des
Harzes; Auflösung in Wasser ge¬
bräunt, klar; man meide dabei Kalk,
Gerbsäure, Metallsalze, Säuren.

Des Holzes:
1) Species ad /Jecoctum Ligno-

rutn: Guajakholz (11. ij), Bardana,
Saponaria (ää U. j), Rad. Lii/ui-
rit. und Lignum Sassafras (ää
U. ß); vorzüglich als Adjuvans der
merkuriellen Kur jn der Abkochung
benutzt (etwa §ij auf 1 «Juart
Wasser).

2) Extractum ligni Guajaci
(Extraktkonsistenz): Braunschwarz.

3) Resina ligni Guajaci: Beide
Präparate, so wie

4) Tinctura ligni Guajaci, we¬
nig gebraucht.

Gabe. Das Harz zu gr. 5-15.
Die einfache Tinktur zu 30-40
Tropfen, einigemal täglich ; die am-
moniata zu 20-30 Tropfen, 3-4-
mal täglich mit etwas Schleimigem,
gern in Verbindung mit Extr. oder
Tinct. Aconit., etwa Extr. Aco¬
nit- 5; J', Tinct. Guajaci ammoniat.
5ö, Liq. Sapoh. stiliiat., Vin. sem.
üolchici ää g(J, 3mal täglich zu 20-30
Tropfen; bei sehr torpider Gicht.
Die Seife zu }i?--)j; etwa g/5 mit
der Hälfte Sapo niedicat. zu Pillen
gemacht, 3mal täglich 6 Stück. —
Das Holz, geraspelt (Lign. Gua¬
jaci raspat.), in einer Abkochung
(£ij mit U. iij auf H. j, tassenweis)
oder als sogenanntes Digestions-
d e k o k t (man übergiefst es mit heis-
sem Wasser, läfst es 1' Stunde zie
hen und kocht es dann zur Hälfte
ein; sub fin. coction. Süfsholzwur
zel und endlich schleimigen Syrup
uud etwas Aromatisches zugesetzt;
r& Lign. Guajaci giij, Passul. ^ij,
eoque c. Aq. fervid. §x ad Colat.
§v, sub fin. coct. addendo Rad. Li-
quirlt., Ligni Sassafras ää $j.
MDS. Tagiiher zu verbrauchen;
Decoctum Guajaci compositum
Pharmac Edinhurg.; gegen chro¬
nische Hautausschläge und invete-
rirte syphilitische und arthritisebe
Affektiotien).

Form. Innerlich: Pulver,
P
(G
piilverter Ingwer g.i, Honig gl.!, zur
Latwerge gemacht, 4mal täglich l
Theelöffel), Emulsion (mitGummi-
schleim oder Eigelb.

Verbindungen, s. Formulare.

'illen, Bissen, Latwerge
Guajakharz 5Ü, Schwefel %?, ge-

Ri Resin. Guajaci nativ. 5ij,
Tart. depur. gß, Sacch. all).
5yj. M. f. Pulv. Det. in sca-
tul. S. 3mal täglich 1 Thee¬
löffel (Berends Guajakpul-
ver gegen Gichtbeschwerden
mit Unterleibsstockung).

fy Resin. Guajaci nativ. %ß,
Hi/drarg. stihiat. - sulplmr.,
Mngnes. carbon ää ■),;. M.
f. Pulv. Deut. tal. dos. 6. DS.
Morgens und Abends \ Pulver
(Hnfeian d's Pulvis purifi-
cans, gegen Skrophnlosis und
chronische Hautausschläge).

Ri Resin. Guajaci n/ttiv. pulv.,
Sulphur. stihiat. aurant. ää
5A Hydrarg. muriat. mit. }/?,
Extr. Tarax. ij. s. u. f. Pilul.
gr. iij. Conspcrg. Pulv. Cass.
Vinnamom. DS. 3inal täglich
3-4 Stück; dabei gleichzeitig
äufserlich : Ri Tinct. Guajaci
ammoniat. §j, Camphor. -)j.
MDS. 3inal täglich damit ein¬
zureiben (Hildenbrand's
Verfahren bei schmerzhaften
rheumat. Gelenkaffektionen).

Rv Resin. Guajaci nativ. pulv.
Jij, Stibii sulphur. nigii $ß,
Sapon.medic.pulv. 5j, Extr.
Cardui henedict. q. s. u. f.
Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. rad.
Calami. DS. 3mal täglich 8-10
Stück (Unari n's Gichtpillen).

Ei Resin. Guajaci nativ. 5(j,
Gummi Mimos. 5<ij; tere af-
fimdeudo sens'im Aq. commun.
gvij, solve Extr Dulcamar.
5iij, adde Syrup. Alth. gj.
MDS. Umgeschiittelt 3 stünd¬
lich 1 Efslöffel (Berends,
gegen inveterirte gichtisch-
rheumatische Uebel).

K\ Resin- Guajaci nativ. pulv.
fviij, Kali carbon. depur.
5iij, Sem. Amomi pulv. §ij,
Alcohol. dilut- tl. ij. Digere,
filtra et cola; Colaturae Sviij
adde Liq. Amnion, causl. 5j.
DS. Theelöttelweis mit Ma-
dera zu nehmen (Dewces
Mixtur gegen Amenorrhoe).

Ri Resin. Guajaci nativ. £ß,
Spirit. Sacchar. optim. tl j.
Digere leni calore vase hene
clauso per dies octo. Colat.
DS. 2mal täglich 1-2 Thee-
löffel (Em erigo n'-s Specifi-
cum antipodagrtcum).

R: Tinct. Guajaci animon. Sij,
Tinct. kaiin. iß, Tinct. Opii
simpl. 5/A DS. 3mal tätlich
10-20 Tropfen (Graefe's
Tinctura antarthritica).

Ri Tinct. Guajaci animon.,
Liq. Amnion, sitccin. ää 5ij,
Tinct. Opii sinn l- 5,' MDS.
3mal täglich 15 20 Tropfen
(K r u k e ii b e r g, gegen rheu¬
matisches Zahnweh).
11



ACRIA

Folm JDiosmae crenatae. Bukkublätter.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Diosma crenata L. Strauch. — Sexual¬
system: Pentandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
ltutaceae; Tribus: Diosmeae. — Vaterland: Vorgebirge der
guten Hoffnung; in Europa kultivirt. — Therapeutisch benutzt
weiden die (nicht ofticinellen) Blätter: 1-1| Zoll lang, \-\ Zoll
breit, eiförmig, kurzgestielt, am Ende stumpf mit vorstellenden Mittel¬
nerven und 2-3 schwachen Adern auf jeder Seite, am Rande fein-
gezähnt; im getrockneten Zustande leicht zerbrechlich, auf der Ober¬
seite gesättigt grün, auf der Unterseite blafs-, fast gelblich-grün, mit
zahlreichen, gegen das Licht gehalten durchsichtigen, kleineu, drüsigen
Punkten; Geruch durchdringend, eigenthümlich, aromatisch und zu¬
gleich bockartig (Link), Geschmack unangenehm aromatisch, etwas
stechend, pfeffermünzartig (Buch ner). — Es gibt im Handel 2 Sor¬
ten Bukkublätter: eine mit kleineren und breiteren Blättern
(von Diosma crenata L.) und eine zweite mit längeren und
schmäleren Bl ättern (von Diosrna serralifolia Willd., oder viel¬
mehr, nach der neueren Bestimmung von Wahlenberg (Archiv
d. l'harmac, 1835, Bd. 14.) von Empleurimi serrulatum Alton).

Bestandtheile nach Cadet de Gassicourt: Aetherisches
Ocl, Extraktivstoff, Gummi, Harz, Chlorophyll; die neuere Analyse
von Brandes ergab: Diosmin (eine eigenthümliehe, in chemischer
Hinsicht dem Bryonin, Kathartin und Kolocynthin verwandte, sehr
zähe und klebrige, in Fäden ziehbare, dem Perubalsam ähnliche, bit¬
ter und stechend schmeckende Substanz), ätherisches Oel von
gelligriinlicher und Halbharz von dunkelbrauner Farbe.

Wirkungsweise und K ran kheitsformen: Die Wirkung der
Bukkublätter scheint vorzüglich in dem Di os min und ätherischen
Oele zu liegen, wodurcli dieselben zunächst sich zu einem erre¬
genden, gefäfsexci tireudeu Mittel gestalten (Bardili sah
davon vermehrte Wärme, frequentereu Puls und verstärkte Hautaus¬
dünstung); näehstdem wirken sie, vermöge dieses ätherisch -öligen
und des dem Kolocynthin ähnlichen Princips, sehr bethätigend auf die

Harn- und Sexualorgane (der reichlich secernirte Urin sedimen-
tiit stark und offenbart einen eigenen aromatischen Geruch — ein
Beweis von dem Uebertritt des Mittels in die Säftemischtiug und sei¬
ner Ausscheidung durch die Nieren, auf die es nun reizend einwirkt,
dadurch ihre Funktion steigert und Diurese herbeiführt). — Man be¬
nutzt die Bukkublätter ganz besonders in Krankheiten der Harn-
und Geschlechtsorgane, wenn Atonie der diese Gebilde nach
Innen auskleidenden Schleimhaut vorhanden, dadurch theils quanti¬
tativ vermehrte, theils qualitativ veränderte Absonderungen daselbst
Statt finden, namentlich bei veralteten Nieren-, Blasen- und
M utterkatar rhen, Gono- und Leukorrhöen (Johnson,
Jackson, Reece, Go rritsma, Dowall, Jef'f'erey, Vrolik,
Tilesius, Ziegler, Clarus, A u tenrieth), Harnverhaltung
in Folge von lähmungsartiger Schwäche der Blase, bei chronischen
Anschwellungen der Vorsteherdrüse, mukösen Blasen¬
vereiterungen, in die purulente Form übergehend (also da,
wo Perubalsam pafst), passiven Hämaturien und Metrorrha¬
gien (Lech ler), gegen Hydroseu, besonders in dem Falle, wo
die Schleimhaut der Harnorgane selbst betheiligt ist, sonst auch als
gutes Beihilfsmittel mit anderen diuretischen Substanzen; Jackson
empfiehlt das Mittel auch gegen veraltete Rheumatismen und
die Rigaer Aerzte ganz besonders gegen exotische Cholera.

Gabe und Form: Man gibt die Bukkublätter am zweckmäfsig-
sten im Aufgusse (welcher den flüchtigen — ätherisch-öligen —
Bestandteil derselben aufschliefst, während der Absud mehr das
Diosmin aufgeschlossen enthält), etwa Si'j'-Jj zur Kolatur von gvj-gviij,
2stündlich 1 Efslöftel. Brandes empfiehlt eine Diosma-Tinktur und
besonders einen Diosma-Weiu (l Th. Blätter mit 8-10 Th. Wein).
_ Formulare: R. Fol. Diosmae crenatae, Fol. Uvae Ursi äa
S/J, Aij. fervid. Jviij, digere leni ealore vase clauso per bor. \ ; Co-
latur. adde Svrtip. Sene'g. %?'. MDS. 2stündlich l-2Efslöffel (Cla¬
rus, gegen Blennorrhoe, Atonie und Lähmung der Harnblase).

Folia Loheliae inflatae. Aufgeblasene Lobelie.
Mutterpflanze: Lobelia inflala L. — Sexualsystem: Pen¬

tandria Monogynia. — Natürliche Ordnung: Lobeliaceae. —
Vaterland: Nordamerika (Virginien, Kanada). — Die (nicht ofti¬
cinellen) Blätter sind 1 Zoll lang und verhältnifsmäfsig breit, eirund-
länglich, am Rande gekerbt, von scharfem und nauseosem Geschmack.

Haupt best an dt heil: Lobelin (das wirksame Princip der
Pflanze, von Col houn hergestellt) — eine weiche, fast flüssige, Ber-
zelius Nikotin ähnliche Masse, von stark reizendem Geschmack,
in Alkohol sehr leicht, in Aether fast gar nicht löslich, mit den Säu¬
ren (Lobelin-) Salze bildend {Journ. de P/tarmac, 1834, Sept.).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Vorwiegend ist
in diesem — von amerikanischen Aerzten neuerdings in Anregung
gebrachten — Mittel die Schärfe ausgebildet, welche sich in dem
Lobelin koncentrirt; einige Zeit im Munde gehalten bewirken die
Blätter schon Kratzen im Halse, Uebelkeit und Erbrechen, welches
auch bei der inneren Anwendung derselben in kleineren Gaben (zu
gr. 10-20) eintritt, wobei gleichzeitig die Hautthätigkeit bedeutend
gesteigert wird; in refrakten Dosen (zu gr. 4-8) sollen sie beson¬
ders auf die Nerven und Schleimhaut der Respirationsgebilde ein¬
wirken, expektoriren, einen obwaltenden Krampfzustand im Bereiche
der Lungen-Magennerven heben; in grofsen Gaben hingegen neben
den scharf-reizenden Wirkungen (wozu leicht heftige Kolikschmer-
zen und Durchfälle sich gesellen) auch narkotische (wie Benommen¬
heit des Hauptes mit Schwindel, Gliederzittern, grofser Schwäche)
hervorrufen — Grund genug, um mit ihrem Gebrauche vorsichtig
zu sein. — Englische und französische Aerzte benutzten sie häufig
als Brechmittel, bis Cutter sie an sich selbst gegen Engbrü¬
stigkeit (Asthma) als eins der ausgezeichnetsten, mit speeifischer
Heilkraft einwirkenden Mittel erprobte und Barton, Andrews,
Whitlaw, ElHotson, Bower, Reece, Sigmond, Behrend,
Werneck in dieses Lob einstimmten. Nach Elliotson (The Lon¬
don medic. and surg. Journal, 1833, Jan.) zeigt das Mittel, in
Form der Tinktur (s. unten) angewandt, gegen rein nervöses
Asthma (Krampfasthma) eine „fast zauberartige" Wirkung, und

zwar schon 10-12 Minuten nach dem Einnehmen; allein auch in den
Fällen, wo das Uebel von organischen Fehlern der Lunge, des Her¬
zeus oder der Leber abhing, erwies es sich ihm als ein vorzügli¬
ches Linderungsmittel, und Behrend (Medic. Centralzeit., 1835,
No. 42.), welcher die Tinktur der Lobeliu zu gutt. 10 alle 20-30 Mi¬
nuten während des Krampfanfalles gab, stimmt, damit völlig überein;
es scheint ihm das Mittel einige Eigenschaften der Digitalis, der
Blausäure, mit der diaphoretischen, auf den Lungen-Magennerveu ein¬
wirkenden der Ipekakuanha zu verbinden; auch Sigmund hält das¬
selbe für eine werthvolle Bereicherung des Heilmittelschatzes und
wandte es namentlich mit dem bestenErfolg gegen den Krampf,
husten und die Beängstigung der Plithisiker, so wie Andre ws ge¬
gen Angina pectoris und Keich husten, Clarus und Radius
aber als brustschleimlösendes Mittel bei chronischen Katarrhen und
Lungenbleiinorrhöen an, wo es auch Brown sehr lobt.

Präparate: Tinctura Lobeliae (nach der amerikanischen Phar¬
makopoe durch lOtägige Digestion von §ij Lobelia mit 1 Oktarium
Weingeist bereitet),

Gabe und Form: Man verordnet die Blätter in Substanz zu
gr. 1-3, einigemal tagiiber, in Pulver und p u 1ve rauf nehmen¬
den Formen. Die Tinktur zu gutt. 10-20-40, einigemal täglich
(Cutter, Barton, Andrews). "Reece und Brown empfehlen
eine ätherische Tinktur als eine der wirksamsten Zubereitungen
(thcelöffelweis während des asthmatischen Anfalls zu nehmen).

Formulare: R. Tinct. Lobeliae inflatae 5ij. DS. Während
des Anfalls alle 20-30 Minuten 10 Tropfen (von Behrend bei asth¬
matischen Affektionen überaus wirksam befunden; Med. Centralzeit,
1835, No. 42.). — ß. Tinct. Lobeliae inflatae öiij. DS. 2stüad-
lich 30-40 Tropfen (von Cutter, Andrews, Barton, Whitlaw,
Elliotson, Brown und Si^mo nd ebendaselbst als fast speeifisch
wirksam gerühmt). — # Tinct. Lobeliae inflatae 5j, Decoct.
Alth. gvj. MOS. 2-3stündlich 1 Efslöffel (von Clarus, Radius
und Brown als auswurfsförderndes Mittel bei chronischen Katar¬
rhen und Lungcnblennorrhöea bewährt gefunden).
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PÜRA. 83

liadlv Sanguinariae Canadensis. Kanad. Blutwurzel.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Sanguinaria canadensis L. — Sexual¬
system: Polyandria Monogynia. — INatiirliche Ordnung:
Papaveraceae. — Vaterland: Nordamerika, zumal auf Kanada.
— Benutzt wird die (niclit ofticinelle) Wurzel, welche im Mandel
in gewundenen, fast cylindrischen, 1-3 Zoll langen, ^-^ Zoll dicken
Stücken vorkommt; aufsen runzlig oder geringelt, dunkelbraun oder
schwarz, innen weifs- und rotlipunktirt; von unmerklichem Geruch,
brennend schartem, schwach bitterlichem Geschmack; beim Kauen
den Speichel röthend.

Bestandtheile nach Bieglow: Bitteres Scharfharz, von
dunkel-orangegelber Färbung, ein scharfes und bitteres Princip,
Satzmehl, Holzfaser. Dann entdeckte darin ein eigenes Alkaloid,
das Sanguiuarin; es erscheint perlweifs, an der Luft gelb wer¬
dend, besitzt einen scharfen und bitterlichen Geschmack, ist in Was¬
ser gar nicht, wohl aber in Alkohol und Aether löslich, reagirt
deutlich alkalisch (bräunt das Kurkumapapier) und bildet mit Säuren
rothe Verbindungen (Sanguin ariusalze).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die eigenth'üm-
liche Wirkung dieses, in neuerer Zeit häuüg benutzten Mittels ist
noch durch keine hinlänglichen Versuche und Beobachtungen festge¬
stellt. Bar ton bringt die Blutwurzel mit dem Stramoniurn, Smith
mit der Digitalis in Parallele. Zu gr. 8-10 erregt sie Erbrechen,
welches sich bei grüfseren Gaben bedeutend steigert; im gepulver¬
ten Zustande in die Nase gebracht, ruft sie heftiges Niesen und
vermehrte Thränen- und Speichelabsonderung hervor (Chap man,
Smith). In kleineren Gaben (zu gr. 1-3, und die daraus bereitete
Tinktur zu gutt. 12) wirkt sie diaphoretisch (Dexter). Offenbar
scheint die scharfstoffige Einwirkung die vorherrschende zu sein
und das Mittel sich einigermafseu der Ipekakuanha anzuschliefsen,
mit der es auch die krampfstillende Eigenschaft theilt, ganz beson¬
ders, wenn sich im arteriellen Gefälssysteme seihst eine solche
krampfhafte, erethistische Reizung, zumal in den Respiration»- und
weiblichen Sexualorganen, ausspricht. Die pulsherabstimmeude
Wirkung, welche wir auch bei mehreren anderen, mit einem schar¬

fen Principe begabten Heilmitteln (wie bei Scilla, Kolchikum, Se-
nega) wahrnehmen, verleitete Smith, die kanadische Blutwurzel
der Digitalis anzureihen. Das meiste Lob erwarb sie sich im Kroup,
wo sie von Ives, Tullius, Andrews und Hoadly mit ausge¬
zeichnetem und rasch eintretendem Erfolge benutzt wurde. Nach
Andrews leistete sie vorzüglich dann sehr rasche Hilfe, wenn sie
Erbrechen und Schweifs hervorrief, und hält derselbe namentlich
die diaphoretische Wirkung für das Hauplbedingnifs zur Heilung
des Uebels. Dabei soll ihre brechenerregende Eigenschaft (wie uns
scheint, die Hauptsache) das Besondere haben,' dafs der Kranke
gleichzeitig, vermöge des eigenthUmlichen Reizes, welchen das Mit¬
tel in den Schlingorganen erregt, auch zum Husten gcnöthigt wird,
so dafs durch die vereinte Wirkung des Hustens und Würgens der
in den Luftwegen stockende Schleim weit hesser als durch jedes
andere Brechmittel entfernt werde (Salzhurger med. Zeit., 1830,
Bd. 1, S. 320.)- Auch Ives und Tullius rühmen das Mittel im
Absude, und zwar gleich beim Beginn der Kroupaffektion so lange
gereicht, bis Erbrechen folgt, und wollen dadurch die Krankheit in
ihrer fernweiteren Entwicklung koupirt haben. Zollikofer lei¬
stete die aus der Wurzel bereitete Tinktur, 3stündlich zu gutt. 30
so lange fortgereicht, bis gelindes Magenbrennen empfunden wird,
gegen akute Rheumatismen treffliche Dienste, indem das Mittel
selbst, dann noch sich heilsam erwies, wo die kräftigsten Diaphore-
tika und äufseren Hautreize nichts fruchteten. Chapman wandte
die gepulverte Wurzel als Niesemittel gegen Nasenpolypen und
Hendrie den Prefssaft als Waschmittel gegen Impetigo mit dem
günstigsten Erfolge an.

Gabe. Als krampfstillendes, gelind schweifserregendes Mittel zu
gr. 1-4; als Brechmittel zu gr. 8-10-20; die Tinktur zu gutt.
8-12 als Diaphoretikum, zu gutt. 30-60 als Emetikum.

Form. Innerlich: In Pulver oder im Absude (etwa 5j auf
giv Kolatur, hiervon 5>j"5' v > u "d so lange fortgesetzt, bis Erbre¬
chen folgt; Ives und Tullius,' gegen Kroup).

Aeufserlich: Als Niesemittel und Waschwasser.

Boletus JLarlcis. B. albus. Lercheiischwamm.
Mutterpflanze: Boletus Laricis Jacquin. Pilz. — Sexual-

sy stein: Cnjptogamia. — Natürliche Ordnung: Fungi. —
Vaterland: Asien und Südeuropa. — Dieser Pilz ist verschie¬
denartig gestaltet (was von dem Alter abhängt), köpf- oder kegel¬
förmig, taust- bis kinderkopfgrofs, ungestielt, mit seitenförniigein
Hute und ungleichen, anfangs orangefarbenen, endlich bräunlichen
Röhren; erscheint von Aufsen aschgrau, nach Innen zu weifs, ist
leicht zerbrechlich, besitzt keinen Geruch und eineu süfslichen, hin¬
terher bitterlich-scharfen Geschmack.

Bestandtheile nach Bucholz: Scharfharz (bräunlich, in
siedendem Terpentinöl löslich; Hauptbestandteil), bitterer Extrak¬
tivstoff, Gummi, Schleim. Bouillon-Lagrange erhielt aus dem
Lerchenschwamm durch Behandeln mit Salpetersäure: Klee- und
Apfelsäure. Die neuere Analyse von Bley (Tro mmsd orff's
Neues Journal, Bd. 25, St. 2.) ergab ein flüchtiges, den eigentlichen
Schwammgeschmack bewirkendes, jedoch nur in sehr geringer Menge
vorhandenes Princip, Harz (in Aether und ein zweites in Äether und
ätherischen Oelen löslich; Hauptbestandteile), Weichharz, reinen
Extraktivstoff, Gummi mit bitterem Extraktivstoff, Wachsstoff, Ei-
weifs, Bolet- uud Schwammsäure, Wein- und Phosphorsäure und
Faserstoff (Fungin); das von Letellier in den Schwämmen ent¬
deckte Amanitin konnte nicht aufgefunden werden.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Der Lerchen¬
schwamm besitzt eine merkliche Schärfe, die sich schon beim Pul-
verisiren desselben kundgibt, indem der sich dann entwickelnde
Staub zum Niesen, Thränen und Husten reizt; in grüfseren Gaben
innerlich genommen bewirkt er durch den stark reizenden Eingriff
in die Magen-Darmschleimhaut Erbrechen und heftiges Purgiren.
Die älteren Aerzte bedienten sich seiner als Abführmittel; als sol¬
ches ist es gegenwärtig aber mit Recht obsolet; dahingegen wurde
er in neuerer Zeit wiederum nach de Haen's Empfehlung gegen
kolliquative Naclitschweifse der Phthisiker mit sehr gün¬

stigem Erfolge angewandt. Barbut gab gr. 2 in 1 Efslöffel Was¬
ser des Abends mit auffallender Besserung des Zustandes; auch
Keil, B u r d a c h, T r a u t z s c h, T o e I , Radius, Kopp, B r i s s o u
leistete er hier gute Dienste. — Zufolge der von Kopp damit ge¬
machten Erfahrungen erwies sich der Lerchenschwamm gerade bei
heftigen erschöpfenden Schweiften, wo alle dagegen angewandten
Mittel oftmals im Stiche lassen, in vielen Fällen ausgezeichnet wirk¬
sam, und dieser treffliche Arzt gibt denselben schon seit vielen Jah¬
ren mit Nutzen nicht nur gegen die schmelzenden Schweifsc in der
Lungenschwindsucht und anderen Zehrkrankheiten, sondern auch
vorzüglich bei dem oftmals in sehr hohem Grade eintretenden
Schwitzen der Gichtischen; nachteilige Wirkungen sah er davon
nie; eine specitische Wirkung auf die aushauchenden Gefäfse sei
dem Lerchenschwamm nicht abzusprechen (s. Kopp's Denkwürdig¬
keiten aus der ärztlichen Praxis, Bd. 3, Frankfurt, 1836, S. 344.).
Auch Dr. Riutel in Berlin bewährte sich neuerdings die schweifs-
mindernde Kraft des Lerchenschwamms im Schmelzstadiiim der Lun¬
gensucht (Brandenburger Provinzial-Suniljitsberieht, Berlin, 1837.).

Präpi . ' "
des Elia

Gabe und Form: Mau gibt ihn zu gr. 2-10, Morgens und
Abends, in Pulver oder im Aufgufs (5j auf gviij Kolatur, thee-
löffehveis).

Formulare: ß. Botet. Laric. gr. iv-vj, Elaeosacchar. Cin-
namom. gr. iv. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. I). ad ehart. cerat.
S. Vor Schlafengehen 1 Pulver mit 1 Efslöffel Wasser (Barhut u.
Kopp, gegen kolliquative Naclitschweifse der Phthisiker. — i£ Bo¬
tel. E'/ric'. gr. vj-xviij, Extr. Opii gr. ij-iij, Gummi ß/inios. gij.
M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6. DS. Abends oder Nachmittags
und Abends 1 Pulver (nach Radius, wenn mit den Nachtschweifsen
gleichzeitig Neigung zum Durchfall vorhandeu ist, welcher durch
den Lerchenschwamm noch vermehrt werden würde),

11*

Hl. ^»«lUtuVUITUlgCl * lUHUlini-MiB" —-"«.«Hl, Ullllll, lc*tf<.J.
parate: Der Lerchenschwarum bildet auch ciu Ingrediens
i.vir ad longam vilam (s. Aloe, Präparate).
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Indicum s. Indigum. Pigmentum indicum.

p h ysiograp hie und Bestandtheile.

Mutterpflanze: Indigofera tinctoria L. (Indigofera indica
Lam.) Zweijährig. — Sexu alsystem: Diadelphia Decandria. —
Natürliche Ordnung: Leguminosae. — Vaterland: Ursprüng¬
lich Ostindien, zumal in der Provinz Guzurate; in Mexiko und West¬
indien kultivirt. — Benutzt wird der durch Gährung der Blät¬
ter daraus gewonnene blaue Farbstoff, Indigo, Pigmentum in¬
dicum.

Gewinnung des Indigo: Während der ßlüthezeit werden
die Blätter der Indigopflanze mit einer Sichel abgeschnitten, in
ein grofses Gefäfs (Weichküpe) gebracht — welches sie etwa zu f
anfüllen —, mit Wasser übergössen — welches etwa 1 Fufs hoch
darüber stellt — und mittelst darauf gelegter Gewichte unter dem¬
selben gehalten. Bei dem bald darauf vor sich gehenden Gährungs-
processe entwickeln sich Kohlensäuregas und Wasserstoffgas, und
es bildet sich auf der Oberfläche des gelblich werdenden Wassers
ein in's Violete überspielender Schaum. Sobald diefs geschehen,
wird diese gelbliche Flüssigkeit in ein anderes Gefäfs (eine unter¬
gestellte Rührküpe) abgelassen, hier mit Schlagestangen in Bewe¬
gung gesetzt, so dafs alle Tbeile derselben mit der Luft in Berüh¬
rung kommen, bis sich ein blauer Satz abscheidet, wobei oftmals
etwas Kalkwasser zugesetzt wird, um die Ausfällung des Indigo
zu befördern, indem dasselbe eine organische Substanz nieder¬
schlägt, mit welcher die Kalkerde eine schwer lösliche Verbin¬
dung eingeht, die sich bei ihrer Gerinnung in dem neugebildeten
blauen Farbstoff befestigt. Hierauf wird alles Wasser abgelassen,
der blaue Niederschlag (Indigo) auf einen wollenen Seihapparat ge¬
bracht, gut ausgewaschen, getrocknet, in kleine viereckige, mit leiu-
wandenem Boden versehene Holzkästen gethan und durch Aufhän¬
gen derselben im Schatten zur vollständigen Trockne gebracht. —
Die vorzüglichste Qualität Indigo wird in Amerika, in der Umge¬
gend von Guatimala, und zwar meist aus Indigofera argentea,
gewonnen; ihr zunächst folgt der ostindische (bengalische),
welcher aus Indignfera und Nerium erhalten wird, "und zuletzt
der von Louisiana. — Aufser den bereits genannten Pflanzen aus
dem Geschlecht der Indigofera wird der Indigo auch noch aus
Jndigofera Anil, disperma, Airsuta, caerulea, pseudoti/ictoria,
aber auch aus anderen nicht zur Gattung Indigofera gehörenden
Pflanzen gewonuen, namentlich — wie bereits erwähnt — aus Ne¬
rium tinetorium (Wrightia tinctoria), ferner aus Marsdenica
tinctoria utt<l Asclepiastingens (alle 3 zu den Apocynäen gehö¬
rend), in kleineren Quantitäten aus Isatis tinctoria (Värbewaid,
aus dem Geschlecht der Kruciferen; während der von Napoleon
eingeführten Kontinentalsperre in Frankreich und späterbin auch in
Deutschland, Rufslund, Schweden u. s. w. als Surrogat der ächteu In¬
digopflanze angebaut), Galega tinctoria (aus den Leguminosen).

Physikalischer Karakter: Wie der Indigo im Handel vor¬
kommt, ist er eine leicht zerreibliche, trockene Substanz, dunkel¬
blau, in's Violete und in andere Schattirungeu übergehend, von
gleichförmigem, mattem, erdigem Bruch; beim Reiben mit einem
harten Körper einen Kupferglanz (kupferrothen Strich) erhaltend;
je stärker dieser Metallglanz und je ähnlicher er dem des regu¬
linischen Kupfers ist, um so vorzüglicher der Indigo. Die beste
ttuahtät, der Guatimala-Indigo (Guatimalaflora genannt), be¬
sitzt eine schön dunkel-violetblaue, dem Berlinerblau analoge Farbe
und eine so grofse Leichtigkeit, dafs er auf dem Wasser schwimmt.
?"v ",.uflicue Indigo ist theils durch mehrere andere, von der
Indigopflanze selbst ausgeschiedene Stoffe (Indigleim, Indigbraun,
Jndigroth u. s. w.) zusammengesetzt, theils durch ganz fremdartige
Beimengungen verunreinigt, wie durch Kalk, Sand, Ziegelmehl, Amy-
lum u. s. w. Der vou allen diesen Beimengungen durch Sublima¬
tion befreite oder gereinigte lndigostöff (das'eigentliche Indig-
blau, von Döbereiner alslsatine bezeichnet) bildet metallartig
glänzende, dunkel-purpurrote Nadeln (nach Le Royer und Du¬
mas 4seitige Prismen), die ein blaues Pulver gehen, ist geruch-
und geschmacklos, schwerer als Wasser (spezifisches Gewicht nach
Crum: 1,35), a» offener Luft in einem Platinablech erhitzt purpur¬
farbene Dämpfe entwickelnd, bei stärkerem Hitzgrade schmelzend,
siedend, sich entzündend und mit heller Flamme unter Kohlenriick-
stand verbrennend.

Chemischer Karakter: Der reine lndigostöff gehört zu den völ¬
lig indifferenten, weder alkalisch noch sauer reagirenden Körpern

(Brugnatelli und üöbereiner halten ihn für eine Art Pflan¬
zenmetall); er löst sich weder in Wasser, noch in Aetber, äthe¬
rischen Oelen, verdünnten Säuren und alkalischen Flüssigkeiten auf,
in siedendem Alkohol nur sehr wenig mit dunkelblauer Farbe (Che-
vreul); mit rauchender Schwefelsäure, worin er löslich, zwei eigen-
thiimliche Säuren bildend (Berzelius), nämlich indigblaue Schwefel-
und Unterschwefelsäure, welche mit den Basen eigeiithüuiliche Ver¬
bindungen (indigblaue schwefel- und uutersclnvefelsaure Salze) ein¬
gehen; durch Sättigen der schwefelsauren Indigolösung mit Kali¬
oder Kalk-Karbonat bildet sich der blaue Karmin, Indigokar-
min, von Berzelius als Indigopurpur, von Crum als Caeru-
| i ii bezeichnet, und bei Unterbrechung der Schwefelsäureeinwirkung
auf Indigo ein anderer eigcnthUmlicher Stoff, das vou Crum ent¬
deckte Phönicin. Berzelius hat neuerdings mehrere bestimmte
Modifikationen von Indigblau mit Schwefel- und Uuterschwefel¬
saure aufgefunden, nämlich: die Viridin - (von viridis, grün), Pur-
puriu-, Flavin-, Fulvin-, Rufin- und l'b ü ni ci»-"(der eigent¬
liche Indigopurpur) Schwefelsäure. Alle Körper, welche eine
grofse Verwandtschaft zum Sauerstoff besitzen, nehmen diesen bei
ihrer Verbindung mit Indigo begierig aus letzterem auf, oxydiren
sich auf Kosten des lndigblaues, wodurch dieses zuerst grün,
dann ganz farblos (reducirt), dadurch mit alkalischen Stoffen ver¬
einbar und in Wasser löslich wird — und in diesem Zustande be¬
findet sich der Indigostoff wahrscheinlich iu den indigolieferuden
Pflanzen; stets aber ist bei dieser Reduktion des Indigo die Anwe¬
senheit eines freien alkalischen Stoffes notbwendig, welcher sich
mit dem entfärbten (reducirten) Indigo verbinden und ihn auflösen
kann — ohne diesen Umstand findet keine Reduktion Statt; durch
Absorbtion des Luftsauerstoffes wird der farblose wieder in
blauen Indigo umgewandelt. Auf diesen Farbeuveränderungen be¬
ruht die technologische Anwendung des Indigo zum Blaufärben
wollener und baumwollener Zeuge, indem mau den Indigo mit ge¬
wissen Stoffen, welche ihm seinen Sauerstoffgehalt entziehen (na¬
mentlich mit in beginnender fauler Gährung befindlichen Pflan-
zenstoffen, oder auch mit Metalloxydsalzen, welche sich auf der
niedrigsten Oxydationsstufe befinden, in Verbindung mit Alaun), in
Berührung bringt — wodurch der desoxydirte und aufgelöste Indigo
in eine grüne Brühe umgewandelt wird — worauf die damit gefärbten
und der Luft ausgesetzten Zeuge durch Absorbtion des Luftsauer¬
stoffes eine dauernde blaue Farbe annehmen. Mit Salpeter und
chlorsaurem Kali verpufft der Indigo sehr lebhaft. Die Elemen-
tarbestand tbeile des Indigostoffes sind nach der neuesten Ana¬
lyse vou Dumas: C 16 H 10 N, 0 2 , oder: 73.507 K., 3,753 W.,
10,649 St. und 12,031 Sauerstoff.

Aufser dem Indigblau enthält der Indigo, wie bereits oben
erwähnt, noch drei audere eigeuthiimliche Substanzen, nämlich:
1) Indigleim; ein zunächst dem Pflanzenleim sich anschliefsen-
der (jedoch durch seine Löslichkeit in Wasser davon unterschiede¬
ner) Stoff, welcher einem gelben oder gelbbraunen, glänzenden Fir-
nifs ähnlich sieht, wie Fleischextrakt schmeckt, in Wasser löslich,
mit Säuren so wie mit Alkalien leicht zu vereinigen ist, und bei
der Destillation ein empyreumatisches braunes Oel und stark am-
moniakaliscbes -Wasser liefert. 2) Indigbrauu (in gröfserer
Menge wie Indigblau vorhanden); von der Gestalt eines durchsich¬
tigen, glänzenden, braunen Firnisses, fast geschmacklos, in Was¬
ser nicht ganz löslich, weder alkalisch noch sauer reagirend, mit
Säuren und Alkalien, und zwar mit ersteren in Wasser sehr
schwer, mit letzteren aber leicht lösliche Verbindungen eingehend;
durch Salpetersäure zersetzbar; bei der Destillation dieselben Pro¬
dukte wie Indigleim liefernd; Chevreul's harziges Indiggrün
ist wahrscheinlich Indigbraun. 3) Indigroth; ein schwarzbrau¬
nes Pulver, schnell an der Luft erhitzt schmelzend, rauchend, sich
entzündend und mit heller Rufsflamme brennend; in Wasser, verdünn¬
ten Säuren und Aetzkali gar nicht, wohl aber in Aether und (weni¬
ger) in Alkohol löslich; die verdünnte Lösung schöurotb, die gesät¬
tigte ticfdunkelroth. — Nach Chevreul enthalten 100 Tb. des käuf¬
lichen Guatimala-Indigo nur etwa 45 Tb. reines Indigblau; den
gröfsereu Rest bilden: harziges in digg r ii n (Indigbraun nach Ber¬
zelius), harzige rothe Materie (Imügrotb), gelber Extraktivstoff,
Gummi, kleberartige Substanz, ungefärbter Indigo, Kali- und Kalk¬
salze, Eisenoxyd, Thon- und Kieselerde. kuiiü
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Indigo. Indisofarbstoff.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form und Formulare.

Wirkungsweise: Die eigentliche Wirkungssphäre des Indigo
ist defshalb schwer zu bestimmen, weil mit dem reinen, von allen
damit kombinirten Bestandtheilen (wie vom lndigleim, Indigroth,
Indigbrauu u. s. w.) isolirt dargestellten Indigostoffe (Indigblau)
bis jetzt keine direkten Versuche'gemacht worden sind, und doch —
so scheint es sich wenigstens aus den mehr oder weniger blau¬
gefärbten Abscheidungsprodukten (Haru, Stuhl, Schweifs) zu erge¬
ben — diese Substanz das eigentliche, in die Säftemasse aufge¬
nommene und darauf eigenthiimlich einwirkende, aktive Princip ist.
Andererseits ist aber auch möglieh, dafs gerade durch diese Kom¬
binationen die Wirkung des Mittels wesentlich moditicirt, nach ge¬
wissen Richtungen hin bestimmt wird. Die empirischen Versuche,
\velche mit dem Indigo an Menschen vorgenommen worden, weisen
darauf bin, dafs die scharfs toffige Einwirkung auf die Magen*
Darmschleimhaut die vorherrschende ist; denn es entstehen dar¬
auf — je nach dem Grade der stärker oder schwächer hervortre¬
tenden Empfindlichkeit des Kranken, ferner nach der Differenz des
Alters und Geschlechts (bei Kindern und Frauen nämlich viel eher
als bei Männern) — Uebelkeit, Brechneigung, wirkliches Erbrechen,
dem, nach den in der berliner Charitee-Heilanstalt gemachten Beob¬
achtungen, ein Metallgescbinack im Munde vorangeht, und das biswei¬
len in dem Mafse sich steigert, dafs die Aussetzung des Mittels not¬
wendig wird, jedoch nach einigen Tagen wieder aufhört. Nächst
dem Erbrechen (welches jedoch keine konstante Erscheinung ist)
erregt das Mittel, in Folge seines stark reizenden Eingriffes in die
Darmschleimhaut, in der Kegel Diarrhöe, die meist so lange anhält,
als sich der Kranke unter dem Einflüsse des Indigo befindet; die
dadurch verursachten und während des Tages mehrmals erfolgen¬
den (nach Roth und Blanche 6-8mal) Darmausleerungen sind
gemeinhin von weicher, breiartiger, halbflüssiger Beschaffenheit und
duukelblauschwarzer Färbung. Erbrechen und Durchfall werden oft¬
mals von kardialgischen und enteralgischen Zufällen begleitet, die
indefs keinen hohen Grad erreichen. Dafs der Indigo in den Ver¬
dauungswegen assimilirt und demnächst in die Organe der Cirkula-
tion aufgenommen wird, diefs ergibt sich schon aus dem Umstände,
dafs sowohl die Darm-wie die Harnausscheidung, und nach Stallly
auch der Schweifs, davon dunkelblau gefärbt werden. Interessant
nnd für die eigentliche Einsicht in die Wirkungsart des Mittels auch
sehr wichtig wäre die Ermittelung, welche chemische Verbindung
dasselbe mit den näheren Bestandtheilen des Blutes, mit dem Se¬
rum und Faserstoff und namentlich mit dem Blutroth eingeht. Dafs
es eine eigenthümliche und höchst wahrscheinlich in qualitativer
Weise sich kundgebende, also alterirende, umstimmende Wir¬
kung auf das Nervensystem, und zunächst auf das trophische,
die vegetativen Funktionen regulirende, ausübt, und diese von hier
aus durch Reflexbewegung auf das cerebro-spinale übergeht, scheint
keinem Bedenken zu unterliegen. Wenn Brugnatelli und Dö¬
ber einer schon in chemischer Beziehung den Iudigostoff ge-
■wissermafsen als Pflanzenmetall betrachteten, so können wir,

, einer Analogie zufolge, welche das Mittel mit den Wirkungen des
Kupfers unleugbar darbietet (s. d. Artikel), auch in pharmako-
dynamischer Hinsicht den Indigo gleichsam als vegetabili¬
sches Kupfer bezeichen (wie der treffliehe Pfaff selir karakte-
ristisch das Veratrin den vegetabilischen Arsenik nannte), und ihm
dieselbe, n ur durch die mildere pflanzliche Natur modificirte, Wir¬
kungssphäre dieses Metallmittels zuertheilen. Wir würden den In¬
digo naher mit dem Kupfersalmiak in Parallele bringen, um so
mehr, als der damit kombinirte lndigleim und das Indigbraun, wie wir
oben e J"' ällu t (s. den physikal. Karakter) sehr ammoniakh altig
sind. Die ausgezeichnete krampfstillende, die alienirte Thätigkeit
des Gangliarsystems umstimmende Wirkung des Kupfers überhaupt
nnd namentlich aes Kupfersalmiaks, und die durch vielfache Erfah¬
rungen bewahrte Heilkräftigkeit desselben gegen epileptische
Krampfformen, zumal wenn sie ihren Ursprung vom Unterleibs-
nervensystem nehmen (Gangliarepilepsie), kommen dieser Parallele
Von selbst entgegen, i nuem auc |, ue r Indigo vorzugsweise gegen
solche Fallsuchten sich entschieden heilsam erwiesen hat. Der
reizende Eingriff in die Magen-Üarmhaut mit dem dadurch hervor¬
gerufenen Würgen, Erbrechen, Laxiren, den Magen- und Darm-
krümpfen, stimmen mit der, nur intensiver gehaltenen, Kupferwir-
ku «g ganz übereiü, und würde sich dieser, aus der objektiven Dar-

leichlegung der Wirkungsweisen beider Heilmittel hergeleitete Vergle
sicherlich auch noch weiter durchführen lassen, wenn man den V
such machen wollte, den Indigo auch gegen die exsudative Laryngo-
Trache'i'tis der Kinder (Krou'p), in der Art wie das schwefelsaure
Kupferoxyd, theils als durchaus nicht angreifendes brechenerregen-
des, und theils als revulsorisches Mittel — durch Ableitung des
Krankheitsprocesses von der Laryngo-Tracheal- auf die Gastro-lu-
testinalhaut — in Gebrauch zu ziehen. — Kontraindikation:
Abnorm gesteigerte Empfindlichkeit der gastrischen Orgaue, ent¬
zündliche Anlage, Unterleibsplethora, die Meustrualperiode.

Kraukheitsformen: 1) Epilepsie, wogegen der Indigo be¬
reits lauge in Westindieu als heilkräftiges Mittel angewendet wird,
in Europa aber zuerst durch Prof. Stahly i« O fen iu diesem Be-
hufe als speeifisch wirksam empfohlen worden ist. Die Erfahrun¬
gen anderer Aerzte (Grofsheim, ldeler, Roth, Döpp, Ho-
henhorst, Hilsenberg, Mankiewicz, Meyer, Blanche,
Noble) bestätigen im Ganzen diese günstige Wirkung. Ganz be¬
sonders eignen sich für den ludigogebrauch solche Fälle von Epi¬
lepsie, welche auf einer rein nervösen, idiopathischen Verstimmung
des Unterleibsnervensystems beruhen, wie diefs bei sehr sensiblen
Individualitäten und in den Entwicklungsperiodeu des jugendlichen
Alters geboten ist; allein auch da, wo diese nervöse Gangliarver-
siimmung mit krankhaften Verhaltungen, verhinderten Ab- und Aus¬
scheidungen, Wurmbildung, Schleim Wucherung, perverser Galleu¬
sekretion u. s. w. in ursächlichem Zusammenhange steht, vermag das
Mittel durch seine tiefer alterirende, den Vegetationsprocefs kräftig
umstimmende Beziehung zu den plastischen Unterleibsorganen, und na¬
mentlich zu der — die krankhaften Stockungen und verhaltenen Ab¬
sonderungen alsdann revulsorisch abscheidenden — Darmschleim¬
haut noch helfend, zum mindesten lindernd in den Entwicklungsgang
des Uebels einzugreifen. In der berliner Chariti'e- Heilanstalt er¬
folgte unter 20 damit behandelten epileptischen Kranken bei 9 voll¬
ständige Genesung, bei 3 erst nach 8-12 Monaten, unter Einflüssen,
die auch für sich das Uebel hervorzubringen vermögen, ein Rück¬
fall, bei 11 wesentliche Besserung. Fast durchgängig stellten sich
die epileptischen Anfälle unter dem Einflüsse des Mittels im Anfange
weit häufiger ein als vor dem Indigogebrauche, waren dabei weit
heftiger, hielten aber weit kürzer als früher an, und diefs dauerte
1-8 Wochen, je nach dem (luantitativverhältnisse des angewandten
Indigos, worauf alle Symptome nach und nach an Heftigkeit und
Dauer auffallend abnahmen (Roth, in Heck er' s Annalen, 1835,
Bd. 1, S. 17.; Rust's Magaz., Bd. 43, St. 3.; Berliner med. Zei¬
tung, 1835, No. 10.; Ideler, in der Zeitung v. Verein f. Heilkunde
in Preufsen, 1835, No. 6.). Nach Blanche's Versuchen wurden
von 10 Fällen von Epilepsie 5 geheilt oder doch wesentlich gebes¬
sert; und Noble leistete das Mittel in 3 Fällen gute Dienste. —
2) Auch gegen andere periodische Krampfkrankheiten er¬
wies sich der Indigo heilsam. So gegen Veitstanz von Dr. Hein-
sius in Krossen in einem Falle mit radikaler Hilfe (Medic. Central-
zeitung, 1838, St. 9, S. 167.) benutzt. Einen anderen Fall beschrieb
Roth. Prof. Grofsheim leistete das Mittel in einem Falle gegen
hartnäckige (11 Jahre anhaltende) und äufserst heftige hysteri¬
sche Krämpfe, die sich durch Gefühl von Schwere und leichtes
Krampfziehen in den Gliedern ankündigten, alsdann rasch auf den
Rumpf übergiugen, unter Bewufstlosigkeit den ganzen Körper durch¬
zuckten, und nach längerer oder kürzerer Dauer in einen soporö-
sen Zustand sich auflösten, woraus Patientin — eine 28jährige
Dame — höchst ermattet zum Bewufstsein zurückkehrte, nach halb¬
jährigem Gebrauche die trefflichsten Dienste (Zeitung v. Verein f.
Heilkunde in Preufsen, 1833, No. 51.).

Gabe. Tagüber zu ),5--)j und allmählig bis zu 5ij-§? (nach Roth
noch darüber) gestiegen; bei sehr zarten Kindern von gr. |> $'f

Form. Innerlich: Pulver (leicht brechenerregend) und Lat¬
werge (zweckmäfsigste Fbfrn).

Formulare: J£ Indici subtiliss. pulv. 5ft Pulv. arotnat. gr. v.
Dent. tal. dos. 10. S. 2-3-4mal täglich 1 Pulver.— # Indici sub¬
tiliss. pulv. %ß, Pulv. aromat. 5,9. MOS. Täglich 3-4 Theelöffel. —
J£ Indici pulv. et Afuae galt, nonnul. subact. gft Pnlv. aromat.
5/3, St/rup. spl. q. s. u. f. Electuarium. MDS. Umgerührt tagüber
in 4-ü Gahen zu verbrauchen (Anwendungsweiseii des Indigo gegen
Epilepsie in der berliner CnaritiSe- Heilanstalt).
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Radiw Scillae.

Physiographie. Bestandtheilc. W i r ungsweise.

Mutterpflanze: Scilla mari¬
tima L. Ausdauernd.

Sexualsystem: Hexandria
Monogynia.

Natürliche Ordnung: Lilia-
ceae Rieh. (Asphodeleae Juss.)

Blüthenzeit: August und Sep¬
tember.

Vaterland: Siideuropa; an san¬
digen Stellen der Küste des mittel¬
ländischen Meeres, namentlich in
Frankreich, Spanien, Sicilien u. s. w.;
in Gärten kultivirt.

Phytographie: Wurzel eine
eiförmig-kugelige, faust- bis kmder-
kopfgrofse, unterlialb faserige, von
dachziegelartig übereinander liegen¬
den, dicken, weifslichcn, 2 Zoll lan¬
gen, 1-2 Linien dicken, am Grunde
oft rüthlich werdenden, nach Innen
in's Grünliche fallenden, scharfsaf¬
tig-fleischigen inneren, und braun-
rothen, trockenen, häutigen äufse-
ren Schuppen umgebene Zwie¬
bel. Wurzelblätter stumpf-lan-
cettförmig, hellgrün, glänzend, breit,
später als die Blüthen erscheinend.
Blüthen langgestielt, in röthlich-
weifsen, vielbluthigen, langen Trau¬
ben, mit einem häutigen, weifsli-
chen, unterhalb sackartig vertieften
Deckblättchen, welches kürzer als
die Blüthenstiele ist. Blüthen¬
stiele länger als die Blüthen. Blü-
tbenhiille Cblättrig, röthlichweifs,
sternenförmig ausgebreitet. Staub-
gefäfse 6, an der Basis der Blu¬
menblätter befestigt. Frucht eine
ovale, 3seitigc, Sfächrige, 3klappige,
vielsamige Kapsel, mit mittelstän¬
digen Scheidewänden. Samen rund¬
lich, schwarzbraun, 2reihig.

Officinel sind die mittleren,
im getrockneten Zustande zerbrech¬
lichen , etwas durchscheinenden,
aufsen gelblichweifsen, an der Ba¬
sis röthlichen, innen mit Linien durch¬
zogeneu, etwa li Linien dicken und
2 Zoll langen Schuppen.

Physikalische Eigenschaf¬
ten: Geruch der frischen inneren
Schuppen zwiehelartig, thränen- und
niesenerregend. Geschmack an¬
fangs schleimig, hinterher scharf,
äufserst bitter und widrig, gepulvert
von gclbweii'ser Farbe. Die Zwie¬
bel enthält einen weifslicheu (milchi¬
gen), dickschleimigeu, äufserst schar¬
fen, auf der Haut Jucken, Brennen
und Blasen bewirkenden Saft.

Im Handel kommen 2 Arten vor:
a) die rothe und b) die weifse
Meerzwiebel; erstere wird in Frank¬
reich, letztere in England vorgezo¬
gen nnd ist liier von ausscbliefsli-
chem Gebrauch.

Geschichtliches: Schon bei
den alten Aegyptern stand die Meer¬
zwiebel in so grofsem Ansehen, dafs
ihr ein eigener Tempel unter dem
Namen y.QOfit-wav gebaut wurde.

Nach Vogel:
1) Scillitin, eigenthürnlicher bit¬

terer Extraktivstoff, das wirksame,
hautrüthende, scharfe Princip der
Scilla, von Vogel hergestellt, durch¬
sichtig, weifs, von harzigem Bruch,
fester Konsistenz, pulverisirbar, äus¬
serst bitter-, hinterher süfslich
schmeckend, sehr hygroskopisch,
in Wasser, absolutem Alkohol und
Essig leicht lösbar, erhitzt einen,
gebranntem Zucker sehr nahe kom¬
menden Geruch verbreitend, und,
mit Hefen versetzt, in die geistige
Gährusig übergehend.

2) Flüchtiges, scharfes Prin¬
cip.

3) Gerbsäure.
4) Pflanzenschleim, citro-

neusaurer (nach Planche und
lierzelius richtiger: weinsau¬
rer) Kalk und Zucker.

Nach Buchner:
Eigenthürnlicher bitterer Extrak¬

tivstoff, gallertartige Materie (Tra-
gautbine), Schleim, Amylum, Pflan-
zeneiweifs, adstringirende Säure
(Spuren), phosphorsaure Kalkerde.

Nach Tilloy:
Flüchtig-scharfer Stoff, Gummi,

unkrystallisirbarer Zucker, fettige
Materie, und ein äufserst scharfer
und bitterer, harzartiger, in Wasser
schwer, in Aether gar nicht, in Al¬
kohol leicht löslicher, die dynami¬
schen Eigenschaften der Scilla in
sich konceutrirender und schon zu
gr. 1 eine Katze tödteuder Stoff,
das eigentliche Scillitin — indem
das von Vogel dargestellte nach T.
uoch mit einer beträchtlichen Menge
nicht krystallisirenden Zuckers ver¬
bunden ist, der sich durch Auflösung
der Wurzel in Alkohol und Ver¬
mischung dieser Lösung mit Aether
— wodurch Zucker mit etwas Scil¬
litin gefällt werden und reines Scil¬
litin in der Flüssigkeit zurückbleibt
— ausscheiden läfst.

Landerer gewann das Scillitin
auf folgende Weise: 18 Pfund der von
den rotben Schuppen getrennten
Zwiebeln wurden zerstampft, mit ver¬
dünnter Schwefelsäure digerirt, fil-
trirt, die bis zur Hälfte eingekochte
bittere Flüssigkeit mit Kalk saturirt,
3 Tage stehen gelassen, der Kalk ab-
tiltrirt, getrocknet und mit starkem AI
kohol von 0,838 speeifisch. Gewicht
digerirt. Nach tbeilweiser Verdam
pf'ung des Alkohols setzte sich das
Scillitin in Form kleiner prismatischer
Krystalle ab, die zwischen den Zäh¬
nen knirschten, bitter, nicht scharf
schmeckten, leicht geröthetes Lack
mus bläuten, in Wasser und in Oelen
unlöslich, in 120 Th. Alkohol löslich
waren, mit Säuren sich sättigten und
damit krystallinische Verbindungen
(Scillitinsalze) bildeten (Buchner's
Repert., Bd. 47, S. 433.).

Bereits seit den ältesten Zeiten bekannt und von Hippokra-
tes häufig als Arzneimittel augewandt, hat die Scilla ihren gros¬
sen Ruf stets behauptet. Nach Art der Schärfen greift sie vor¬
züglich in die vegetative Thätigkeit mächtig ein, durch überwie¬
gende Hervorhebung der organischen Liquescenz auf Kosten des
assimilativcn, bildenden Processes, welche plasticitätswidrige Ten¬
denz sich in der kräftigen Steigerung der beiden Faktoren des
Fluidisirungsprocesses, der inneren Aufsaugung und äufseren Ab¬
scheidung, deutlich kundgibt. Namentlich sind es das Lymph-
Driisensystem, die Harnorgaue, die sero-mukösen Auskleidungen,
das Zellgewebe, die äufsere Haut, auf welche die Meerzwiebel
diese Wirkung entfaltet, indem sie die aufsaugende, ab- und
ausscheidende Funktion dieser Gebilde mächtig in Anspruch
nimmt. Neben dieser, dem Gattungskarakter derAkrien zukom¬
menden allgemeinen Wirkung, übt sie noch, vermöge ihres
scharfen, fast anätzenden Princips, eine örtliche auf die Ner-
venausbreitungen der Einverleibungsorgane, zumal auf die em¬
pfindliche Magen- und üarmhant, und in zweiter Potenz — von
der Säftemasse den Harnorganen zur Ausscheidung übergeben —
auf die Harnwege selbst in intensivem Grade aus, so dafs dem¬
nach ihre mit Recht so gepriesene diuretische Kraft als das
Produkt dieser zwiefachen Wirkung erscheint. Ganz verschie¬
den ist diese Wirkung von der durch Digitalis herbeigeführten,
welche vermöge ihres speeifiken aprioristischen Einflusses auf
die Nerven des Gefäfssystems, zumal des arteriellen, haupt¬
sächlich jener Form der Wassersucht entspricht, die zunächst
ihren Grund in einer excessiven, durch erethistische, subinflam¬
matorische Reizung bedingten, Thätigkeit der kleinen aushau¬
chenden Kanäle (eine natürliche Fortsetzung der Arterien) findet
(arterieller Hydrops), während die Scilla auf das venöse und
das mit ihm organisch zusammenhängende Lymphgefäfssystem —-
als die Hauptfaktoren der organischen Verflüssigung — und
zwar nicht primitiv, sondern erst nach dem Akt ihrer Animali-
sirung einwirkt, und daher mehr der venösen, lymphatischen,
mit Uuterleibsstockungen, Atonie der Lymphgefäfse verbundenen
Form entspricht (venöser, lymphatischer Hydrops). Wie daher
der rothe Fingerhut stets das Herz als den Centralpunkt des
arteriellen Systems, so nimmt die Meerzwiebel ihrerseits das
Pfortader- und Lebersystem als Centralpunkt des venösen in
Anspruch, wefshalb denn auch ersterer bei den Wassersuchten
oberhalb der epigastrischen Gegend, letztere gerade in der
Bauchwassersucht — wo die Digitalis nur wenig ver¬
mag — ihre Hauptwirksamkeit entfalten.

In kleinen Gaben angewandt wirkt die Meerzwiebel speeifisch.
auf die Harnorgaue und auch auf die Schleimhaut der Luftwege,
indem sie die Diurese und Expektoration ganz vorzüglich bethä-
tigt, was nicht nur bei ihrer inneren Einverleibung, sondern auch,
nach den Beobachtungen und Versuchen von Lernbert, Bally,
Haase u. A., schon bei ihrer endermatischen Anwendung der
Fall ist. Werden diese kleineren Gaben längere Zeit anhaltend
fortgebraucht, so tritt die von dem wirksamen Principe der Meer¬
zwiebel — dem Scillitin — abhängende, scharf-reizende Eigen¬
schaft des Mittels in den Vordergrund, und es entstehen Uebel-
keit, Brechueigung, wirkliches Erbrechen und wäfsrige Darmaus¬
leerungen, wobei nach Home's Bemerkung die Pulsschläge auf¬
fallend langsamer werden. In sehr starken Quantitäten genom¬
men, bewirkt sie aufserordentliche Reizung der Schling- und Ver¬
dauungswerkzeuge, wie Kratzen und Brennen im Halse, heftige
kolikartige Schmerzen im Unterleibe, Magenkrampf, sehr hefti¬
ges seröses Erbrechen und gleichartiges Purgiren, Harnbeschwer¬
den bis zur Strangurie und Hämaturie gesteigert, womit sich
die auf ein Ergriffensein des Nervenlebens hindeutenden Erschei¬
nungen, wie Betäubung, Konvulsionen, aufserordentliche Präkor¬
dialangst, kleine, unregelmäfsige, intermittirende Pulse, grofse
Erschöpfung, verbinden.

Kon trai u di ka tio n: Entzündliche Diathese, Kongestivzustand,
fieberhafte Aufregung des Gefäfssystems, grofse Reizbarkeit und
Empfindlichkeit, zumal der Digestionsorgane, Kruditäten in den
ersten Wegen, hektischer Zustand. — Am besten verträgt sich
die Scilla mit lymphatischen, verschleimten, torpiden, wenig reiz¬
baren Individualitäten.

Sin
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Meerzwiebel.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

1) Wassersucht (ftuarin, Seile, S. G.
Vogel, J. P. Frauk, Berends, Htifelaud,
Home, Broughton; Bang mit Acid. tarta-
ric, Cullen mit Sublimat, Tissot mit Kam¬
pher, Kuebel und Leake mit Opium, Ber
trand und Heim mit Hydrargyr. sulphuric,
Lethom mit China, Hörn und Copland mit
Digitalis, Richter mit Kalomel, Schmid tmaun
mit Belladonna) , deren nähere Bedingungen
(s. Wirkungsweise) erörtert worden; zumal in
der Haut- und Bauchwassersucht, mit be¬
deutenden! Torpor, Verschleimung der Unterleihs¬
und Haruorgane, Atonie des Lymphsystems, Drii-
seuverstopfung; Hauptmittel; allein auch in der
Brustwassersucht, bei damit verbundener
zäher Schleimanhäufung, namentlich mit Senega
Nach Home soll die Scilla in der Wassersucht
dann um so sicherer wirken, wenn sie gleich an
fangs einigemal Erbrechen und flüssige Darm¬
ausleerungen veranlafst; die Verbindung mit bitte¬
ren und gewürzhaften Stoffen wird wegen ihres
verletzenden Eingriffs in die Digestionsfunktion
sehr Bweckmäfcig sein. Wiewohl die kleineren Do¬
sen im Ganzen vorzuziehen sind, wird man doch
bisweilen, bei grofsem Torpor, zu stärkeren Ga¬
ben schreiten müssen. Ganz vorzügliche Dienste
leistet in dem mit fieberhafter Reaktiou des Ge-
fäfssystems, subphlogistischem Zustande der se¬
rösen Häute verbundenen Hydrops eine Satu¬
ration des kohlensauren Kali mit dem Meer-
zwiebelessig, welchem man noch den Meerzwie-
belsauerhonig hinzufügen kann (s. Formul.). Es
ist diese Mischung eine der bewährtesten harn
treibenden Kompositionen, welche nächst der diu
retischen Wirkung auch eine kühlende und ge
füi'sherabstimmende besitzt, und eben dadurch den
entzündlichen Formen der Wassersucht (wie nach
Scharlach und andern Exanthemen, in der pleu¬
ritischen und peritouäitischen Hydropsie) ganz
besonders entspricht. — 2) Verseh leimun¬
gen: a) der Athmungswegc, wie in chroni¬
schen Katarrhen, chronischer Bronchitis, bei pro¬
fuser, zäher Absonderung, wo die Scilla als treff¬
liches mueum ineidens mit anderen Mitteln
(Goldschwefel, Senega, Salmiak, Kalomel) wirkt;
zur Fluidisirung, Mobilmachung und Expektora
tion dieser zähen, schwerlöslichen Massen; im
Auswurfsstadium des Keichhustens, im Schleim
asthma (Rich te r), selbst in der Schleimschwiud
sucht; b) des Alimentarkanals, dadurch be
günstigter Wurmbildiing; und c) der Harn
organe, mit Grieskonkrementen, Disposition zur
»teinzeugung. — 3) Unterleibsstockungen
daher rührende Gelbsüchten, Verstopfungen, zu
mal der Meseuterialdrüsen, Stagnationen in.
Pfortadersystem, krankhafte Anschwellungen der
Abdoininalorirane u. s. w. — 4) Aeufserlich :
Vorzugsweise bei hydropischen Uebelu zur Un¬
terstützung der j miereu Wirkung; auch in ender-
tnatischer Anwendung (Bally, Lembert, Ger¬
hard, Haase; nach Lembert's Erfahrungen
mildert das Meerzwiebelextrakt, äufserlich an¬
gewandt, den Husten, fördert den Auswurf, die
Se- und Exkretion und bewirkt Zertheilung; nach
Jansekowich vermehrt die Scilla, endermatisch
benutzt, die Diärese stets sicher, ohne üble Zu¬
fälle herbeizuführen, die ihren inneren Gebrauch
oft unmöglich machen; s. Oesterr. Jahrb., 1838,
**«• 14, St. 4.); ferner als schärfender Zusatz zu
&1»apismeii und '" Salbenform zur Zertheilung
Veralteter Drüsengeschwülste (Hufeland).

1) Extractum Scillae (Dickauszug, Extrakt¬
konsistenz): Gelbbraun, glänzend, zähe; von dem
verstärkt widrigen Geschmack der Scilla; wüfs-
rige Auflösung braun, klar.

2) Tinctura Scillae kalina; Scilla (fij), Kali
causl. succ. (5'j) und Alkohol (gxij); bräunlich;
vorzüglich wirksam, allein leicht digestionsstö-
rend, daher mit gewürzhaften Mitteln.

3) Acetum scllliticum: Scilla (U. ij) mit so
viel destillirtem Essig macerirt, bis die Kolatur
gxviij beträgt; rothgelb, Geschmack bitter, an
kühlen Orten aufzubewahren, schimmelt leicht,
iu der Ruhe einen Niederschlag aus Gerbsäure¬
absatz und citronsaurem Kalk bildend; vorzüg¬
lich geeignet zu Laugensalzsättigungen, mit wel¬
cher Verbindung er gelinder auf die Digestion
und stärker diuretisch wirkt.

4) Oxymel scilliticum: Honig (U. j), Meerzwie¬
belessig (U. ij); braun, klar, von bitterem, schar¬
fem Geschmack, kühl aufzubewahren; das mil¬
deste Präparat; als zweckmässiger Zusatz bre¬
chenerregender, diuretiseher und expektorirender
Mixturen; vorzüglich für die Kinderpraxis.

Gabe. Die Scilla in Substanz zu gr. 1-2,
2-3mal täglich: Ad granaTria! und allmälilig
bis zu gr. 0 steigend. Das Extrakt zu gr. 1,
allmälilig bis gr. 4 gestiegen. Die Tinktur zu
gutt. 10-15-20 und allmälilig gestiegen; zu mei¬
den sind bei ihrer Verordnung saure, salzige,
adstringirende Mittel, Zucker und alkaloidhaltige
Pflanzen. Der Essig zu gutt. 20-60. Der Ho¬
nig zu äi'Sr^i Mixturen zu jf/j-gj zugesetzt.
Endermatisch das Extrakt zu gr. 2-4-8.

Form. Innerlich: Pulver, Pillen (das
Extrakt mit der gepulverten Wurzel und Zimmt
ää -)j und hinlänglicher Menge Süfsholzwurzel-
extrakt zu 00 Pillen gemacht, 4mal täglich 1-2
Stück), Bissen (gepulverte Scilla },?, schwar¬
zer Pfeffer und Salpeter äu gr. xv, Brechwurzel
gr. v, Opium gr. ij, mit hinlänglicher Menge
Orangensyrup zu 4 Boli formirt, täglich 2 Stück;
Fordyce), Aufgufs, zumal der weini ge (ge¬
pulverte Scilla 5j> Zimmt 5'j> kohlensaures Kali
5f>, mit Franzwein digerirt und von der Kolatur
2stüildlich 1 Efslöffel; im Hydrops), Absud (J/S
auf gvj, 2stündlich 1 Efslöffel; minder kräftig,
aber auch minder digestionsstörend).

Aeufserlich: Die Tinktur zu Einreibun¬
gen (mit Liniment, camphorat.; Guibert, im
Ascites), Behufs derEndermik (die gepulverte
Wurzel gr. iv, 2mal tagüber vermittelst eines Ve-
sikans auf die epigastrische Gegend; sehr diure¬
tisch wirkend in einem Falle von Ascites, Ger¬
hard; eben so das Extrakt), zu reizenden Um¬
schlägen (mit Wein infundirt) und Salben.

Verbindungen: Mit Kalomel (Richter),
Digitalis (Hörn), Belladonna (Schm idtmann;
im Ascites), Opium, Weinsteinrahm, Boraxwein-
steiu, Salpeter, Wachholderbecren in der Was¬
sersucht; mit Ammoniakgummi, Guajakharz, Se¬
nega, Myrrhe, Goldschwefel, Salmiak, kleinen
Gaben Kalomel, Opium, Bibernell, Ingwer, Pfef¬
fer bei Verschleimungen der Respirations- und
Unterleibsorgane; mit bitteren Extrakten, Seife
Antimouial- und Merkurialprä'paraten, Belladonna
bei torpiden Unterleibsstockungen; bei Neigung
zu Blutwallung mit kühlenden Mitteln, zumal mit
Salmiak und Salpeter; bei schwacher Verdauung
mit bitteren und gewürzhaften Mitteln (Zimmt,
Ingwer ■ mit Opium, wenn das Mittel leicht
dürr' -t.

# Rad Scill. gr. iv, Opii pur. gr. j,
Hydrargyr. muriat. mit. gr. ij,
Elaeosacch. Junip. }ij. M. f. Pulv.
Div. in part. aeq. 4. D. ad chart. ce-
rat. S. Morgens und Abends 1 Pulver
(bei Bauch- und Brustwassersucht).

J^ Rad. Scill. gr. vj, Rad. Calami,
Natr. carbonic. depurat. sicc.
ää 5ft Elaeosacch. Junip. 5'j. M.
f. Pulv. Div. in part. aeq. 6. Det.
ad Chart, cerat. S. 3mal täglich 1
Pulver {Pulvis diurelicus Phar-
macop. Boruss. militaris).

/£ Rad. Seilt, gr. ix, Kali nitr. dep.,
Baccar. Junip., Rad. Zingib. aa
3j. M. f. Pulv. Div. in part. aeq. 9.
DS. 3mal täglich 1 Pulver mit 1
Tasse Wachholderheerthee (ttua-
rin, im Hydrops).

fy Rad. Scill puli). 5.3, Sapon. me-
dicat. pulv. 5j, Gummi Ammoniaci
dep., Milleped. ppt. ää y-1, Balsam.
Copaiv. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Cinnamom. US. Morgens und
Abends 2-4 Stück (nach Hufeland
ein sehr wirksames Mittel bei asth¬
matischen , hydropischen Leiden,
Nieren- und Blasenkrankheiten, in
welcher Form der Magen die Scilla
am besten vertrage).

fy Rad. Scill. pulv., Sulph. stibiat.
aurant., Gummi Gutt. pulv. ää }j,
Extr. Pimpinell. q. s. u. f. Pilul.
gr. ij. Consp. Pulv. Eycopod. DS.
Alle 2-3 Stunden 1 Pille (Heim's
von Hörn sehr gerühmte anthydro-
pische Pillen).

]fr Rad. Scill. pulv., Herb. Digital.
pulv., Rad. Ipccac. pulv. aa }<?,
Sagapeni dep. 5ij> Extr. Gratiol.
5j, Spirit. Vini rft. q. s. u. f. Pi¬
lul. 120. Consp. Pulv. rad. Irid.

florent. S. 3uial täglich 4-0 Stück
(Heim, in der Brustwassersucht).

# Rad. Scill. pulv., Gummi Ammo¬
niaci dep., Kali nitr. dep. aa 5j,
Sapon. medicat. pulv. 5'j 5 Syrup.
Spin. Cervin. q. s. u. f. Pilul. gr. iij.
Consp. Pulv. rad- Rhei. DS. 2stüud-
lich 1 Stück (Parmentier's auf¬
lösende und harntreibende Pillen).

1£ Extr. Scill- £<"• xvj, solve in Li//.
Kali acet. äfft adde^/y. Petrosel.
giv, Si/rup. Rhei gj. MOS. Um¬
geschüttelt 2 stündlich 1 Efslöffel
(Huarin's harntreibende Mixtur).

Ijs Kali carb. dep. 5j, Acet. si/uillit.
q. s. adperfect. saturat., aMeAq. Ju¬
nip. S v.l\ Tort, boraxat. 5'VJ» $V}~
rit. nitr. -aeth. 5j, Oxymell. si/uil-
lit-ii. MDS. Umgeschuttelt 2stünd-
lich 1 Efslöffel (S obern heim;
eine der mildesten und wirksam¬
sten harntreibenden Mixturen).

j£ Rad.Scill. giij, coque c. &dlicaust.
q. s. ad mucilag. Cola et adde Adip.
Stall, q. s. u. f. Unguent. {Unguen-
tum Scillae Pharm. Paup.; nach
Hu fei and ein sehr wirksames zer-
theilendes Mittel bei Drüsen-, Was¬
sergeschwülsten und Verhärtungen.)
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Radix (Bulbus) et Semina Colchici.

Mutterpflanze: Colchtcummach Pelletier und Caventou, Ge
autumnule L. Ausdauernd.

Sexualsystem: Hexandria
Trigynia.

Natürliche Ordnung: Col-
chiaceae De Candolle, Melan-
Üiaceae Rob. Brown.

Blüthenzeit: August undOk-
tober.

Vaterland: Südeuropa; auf
feuchten Wiesen und Triften; in
Gärten kultivirt.

Fhytographie: Wurzel
eine dichte, eirunde, auf der einen
Seite gewölbte, auf der anderen
abgeflachte, mit einer Längen
furche und am Grunde mit Wur¬
zelfasern versehene,daumendicke.
kastaniengrofse, aufsen gelbliche,
innen weifse, von einer doppelten
häutigen Schale umgebene, flei
schig-saftige Zwiebel. Blät
ter zu 3-4 vereinigt, flach, breit-
lancettfb'rmig, glänzend grün.
Blumen vor den Blättern er¬
scheinend, blafsroth, zu 2-3, kurz¬
gestielt. Krone glockenförmig,
mit 0 Einschnitten versehen, mit
einer 3-4 Zoll langen, weifsen,
aus der Zwie"bcl hervorkommen¬
den Röhre. Staubgefäfse G.
Staub w e g e 3, über letztere her¬
vorragend. Frucht eine 3fäch-
rige, 3klappige, vielsamige Kap¬
sel. Samen rundlich, runzlig,
im frischen Zustande weifs, im
getrockneten schwarzbraun, sehr
hart, durch einen ringsum gehen¬
den Wulst gleichsam in 2 Hälf¬
ten getheilt, ohne Gerucb, aber
von bitterlichem, scharfem Ge¬
schmack.

Physikalische Eigen
Schäften: Geruch der frischen
Wurzel widrig. Geschmack bit¬
terlich und scharf. Nur die fri¬
sche Zwiebel besitzt medikamen¬
töse Kräfte.

Officinel sind Wurzel und
Samen. Mit dem Herbst er¬
scheinen die Blüthen und im Früh¬
ling folgenden Jahres die Blätter,
und zwischen diesen die Frucht.
Die Zwiebel, welche Blüthcn und
Frucht getragen, stirbt jedes Jahr
ab und wird durch eine andere
ersetzt. Einsammlungszeit:
September und Oktober.

S t o 11 z e fand, dafs die im Sep¬
tember gesammelte Zwiebel im
Vergleich zu "3er im März gesam¬
melten an Slärkemehl, löslichem
Extraktivstoff und traganthähn
liebem Stoff verloren, dahinge¬

gen und Hesse:
1) Kolchicin, saures gallussaures, ein

von Geiger und Hesse aus den Zeit¬
losensamen hergestelltes, von Pelletier
und Caventou mit Veratrin zusammen¬
geworfenes, jedoch davon wesentlich un¬
terschiedenes Alkalo'id.

Physikalischer und chemischer
Karakter: Krystallisirt zu zarten, weis¬
sen, luftbeständigen, schon bei geringer
Temperatur schmelzenden, durch gröfsere
Hitze zerstörbaren, geruchlosen, sehr bit¬
ter, hinterher kratzend (Veratrin bren¬
nend) schmeckenden Prismen oder Nadeln
die keinen Reiz zum Niesen verursachen
(wie Veratrin, das auch einen brennen
den Geschmack besitzt), in Wasser ziem¬
lich leicht löslich (das Veratrin unlös¬
lich) sind und in der Lösung schwach al¬
kalisch reagiren, gleichfalls in Aether und
Alkohol leicht sich lösen; von koncentrir-
ter Salpetersäure wird das Kolchicin dun-
kelviolet, dann indigblau (rasch ins Oli-
vengriine und Gelbe übergehend), von kon-
centrirter Schwefelsäure gelbbraun gefärbt
(das Veratrin wird von ersterer roth,
dann gelb, von letzterer gelb, hlutroth und
zuletzt schön violet gefärbt), durch Iod-
tinktur unter schneller Verdickung eine
kermesbraune Farbe erhaltend, durch Pla-
tinachlorid gelb, durch Galläpfelinfusion
weifs gefällt; bildet mit den Säuren zum
Theil krystallisirbare Salze (das Vera¬
trin nicht), die vollständig neutralisirt,
leicht löslich, von sehr bitterem, hinterher
kratzendem Geschmack sind. Die elemen
tare Zusammensetzung des Kolchicins ist
noch nicht untersucht worden. — Es er
gibt sich aus dieser Parallele schon die
Verschiedenheit beider Alkaloüde in phy¬
sikalisch - chemischer Hinsicht.

Dynamischer Karakter: Geiger
und Hesse gaben einer 8 Wochen alten
Katze gr. t 'ü Kolchicin in Weingeist ge¬
löst. Das Thier frafs wenig, hatte nach

Stunde sehr starke flüssige Kothauslee-
rungen, brach öfter, wankte, fiel um, wälzte
und krümmte sich, schrie kläglich und starb
nach 12 Stunden. Bei der Sektion wurde
der Magen in entzündlichem Zustande und
Blutextravasate daselbst gefunden. Dahin¬
gegen bewirkte gr. ,\y Veratrin den
Tod schon nach 10 Minuten (Annalen der
Pharmacie, Bd. 7.; Pharmaceut. Central-
blatt, 1835, No. C).

2) Fette Materie, aus Ela'ine, Stea¬
rine und einer flüchtigen, der Sabadillsäure
analogen, Säure zusammengesetzt.

3)'Extraktiver gelber Farbstoff.
4) Inulin (sehr viel), Gummi, Stärke¬

mehl und Faserstoff.

Nach Thomson soll die Wurzel, we
lirer die Guajaktinktur bläuenden

Schon beim Kauen bewirkt die frische Wurzelzwiebel der
Herbstzeitlose, vermöge ihrer rettigartigen, fast ätzenden
Schärfe, alle Zufälle, wie sie den stärksten scharfstofh'gen
Mitteln eigen sind, namentlich heftiges Brennen und FUithimg
im Munde, vermehrten Speichelzuflufs, Unempfindliclikeit un3
lähmungsartige Erstarrung der Zunge. In kleinen medika¬
mentösen Gaben innerlich genommen wirkt die Herbstzeit¬
lose vorzüglich bethätigend auf Erregung der Hautfunktion,
der Harnabscheidung und Darmausleerung; unterstützt und
fördert die resorbirende und secernirende Thätigkeit, den
Lymphumtrieb, überhaupt den Auflösung»r, Verfiüssigungs-
und Ausscheidungsakt in der organischen Metamorphose; in
gröfseren Uuantitäteu greift dieselbe die Verdauungs- und
llarnorgane bedeutend an, verursacht heftiges Brennen und
Kratzen im Schlünde, bis den Magen entlang, grofsen Durst,
Uebelkeit, Erbrechen, heftige Darmschmerzen, häufig erfol¬
gendes Purgireu, Keifsen und heftige Schmerzen im Magen,
Stuhlzwang, bisweilen selbst blutige Stühle, häufigen schmerz-

rften Trieb zum Uriniren mit Abscheidung eines blutigen
Harns, oder auch mit Blasenzwang verbunden (Plasse), zu
welchen auf eine entzündliche Affektion der die Verdauungs¬
und Harnwege auskleidenden Schleimhaut hindeutenden
Zufällen sich mannigfache Nervenaffektionen, namentlich
Schwindel, Benommenheit des Hauptes, allgemeines Zittern,
Präkordialbeängstigung, Athmungsbeachwerden, kleiner, un¬
rhythmischer, intermittireuder Aderscblas;, grofses Schwäche¬
gefühl, Ohnmacht gesellen; bei noch stärkeren Gaben erfolgt
der Tod unter intensiver Steigerung aller genannten Zufälle.
Die Sektion ergibt alsdann die deutlichsten Zeichen einer
Statt gehabten Magen-Darmentzündung mit partieller Gewebe¬
zerstörung. Bei der Sektion zweier an den Folgen des star¬
ken Genusses der Herbstzeitlosensamen, auf einer unweit
Bern belegenen Wiese, verstorbeneu Schweizerknaben fand
man Entzündung der Unterleibseingeweide, Magenbraud und
Ausschwitzungen in die Bauchhöhle; und Vogt sah von einer
mit Milch bereiteten und als Purganz gereichten Abkochung
der Zeitlosenblumen bei einem Kinde tödtiiehe Wirkungen.
Zwei merkwürdige Toxikationen durch die Zeitlosentinktur
beobachteten neuerdings Andreae und Caffe (s. Sobern-
heim und Simon, Toxikologie, S. 049-051.). Die Haupt¬
erscheinungen im ersteren, durch 1 Unze Zeitlosentinktur her¬
beigeführten Vergiftungsfalle waren: Schmerzen in der Speise-

" "' " ng des Unterleibes, stürmisches Erbrechen

o-en - __ __

S en bitteren "^^^^^^^^^^^^^^
SchleimzuoTer gewonnen hatte. U""g" thut) enthalten.

röhre, Auftreibun ^^_________
(gelbgrünlicher Stoffe) und Durchfall (oraugegelber schleimi¬
ger Massen mit hellgelben Flocken), heftiger Präkordialdruck,
Beklemmung und Gefühl von Zusammenschnürung der Brust,
Athemnoth, Schlingbeschwerden, grofse Angst, Blässe des
Gesichts, Pupillenverengerung, krampfhaft zusammengezoge¬
ner Puls; im zweiten, durch 5 Unzen der Zeitlosenzwiebel-
tinktur bewirkten Toxikationsfalle bemerkte man: heftige
Schmerzen in der Magengegend, beim Druck stärker hervor¬
tretend, brennenden Durst, ungestümes, anhaltendes Erbrechen
ohne Purgiren, zusammenschnürendes Gefühl in der Brust,
Oyspnöc, grofse Schwäche, Gesichtsblässe, fadenförmigen
Puls, allgemeine Kälte. In beiden tödtlich ablaufenden Fällen
waren schmerzhafte Krämpfe in deuFufssohlen vorhan¬
den, die hier von pathognomischem Werthe zu sein scheinen.

Nach Darlegung dieser Zufälle ist es klar, dafs die Herbst¬
zeitlose, und "zwar hauptsächlich vermöge ihres Kolchicinge-
haltes, nächst den Kanthariden, zu den schärfsten Mitteln
dieser Abtheilung gehört, und als solches den, dieser ganzen
Klasse zukommenden Gattungskarakter, örtliche Heizung und
allgemeine Verflüssigung, zumal in den sero-fibrösen und mu¬
kösen Auskleidungen, in vorzüglichem Mafse bekundet. Die
Digestion soll sie minder angreifen, als Scilla, nicht so leicht
als diese Erbrechen erregen und weit mehr auf die Haut und
die Darmfunktion wirken, dahingegen nach Home's Beob¬
achtung, welcher Wallis ganz beipflichtet, gleich der Meer¬
zwiebel, den Aderschlag auffallend verlangsamern.

Kontraindikation: Entzündlicher und fieberhafter Zu¬
stand, Kongestionen, Gastricismus,
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Herbstzeitlose.

Krankbeitsfor
Präparate, Gabe.
Form u n d V e r b i n •

tl u n g.
Formulare.

1) Arthritis; Hauptmittel; seit Home und Wart, von der Idee ausgehend,
die Herbstzeitlose bilde einen Bestandteil des in seiner Grundmischung geheim
gehaltenen, und nach Scudatnore noch jetzt nicht ermittelten, in Frankreich
gegen Gichtübcl unter dem Namen Eau medicinale d'Husson bekannten Specih-
kuins, dieses Mittel in genannter Krankheit als besonders heilkräftig empfohlen,
wurden damit von englischen, französischen und deutschen Aerzten vielfache,
zum Thcil sehr günstige Versuche gemacht, als deren Hauptresultat sich zur
genaueren Bestimmung der besonders dafür geeigneten Fälle Folgendes heraus¬
stellt: Es pafst das Kolchikum: a) Gegen die Anfälle der regelmüfsi gen,
fixirten Gicht (Home, Wart, J oh ns on, Willi a m s, Ha Iford, Clou, u et,
Montegne, Consbruch; Puchelt gab den Zeitlosenwein zu gutt. 15-25,
3-4mal täglich; Gumpert die Zeitlosentinktnr nebst Einreibungen mittelst Ol.
Sahinae; H uf el and ' s Journ., Bd. 03, St. 4.), zur Unterstützung, Erleichterung
und Vervollständigung der Krise, durch seine Wirkung auf die drei vorzüglich¬
sten Reinigungskanäle (Nieren, Darmkanal und äufsere Haut), und vermag hier,
selbst wenn der Zustand sehr schmerzhaft und mäfsig entzündlich ist, die Schmer¬
zen bedeutend abzukürzen; daher im Paroxysmus des Podagra; Zeichen von be¬
deutender allgemeiner Reaktion, stark angefachte örtliche Entzündung verbieten
hingegen seine Anwendung. Scudamore (Principles of Trealem. of Gout,
London, 1835.) sah bei den ersten, so eben sich bildenden Gichtparoxysmen,
von dem Aceluin Colchici, in Verbindung mit kohlensaurer und schwefelsaurer
Magnesia, die herrlichsten Dienste (s. Fonnul.); dahingegen beobachtete er bei
rasch wiederkehrenden und immer kürzer werdenden Giehtanfällen von dem fort¬
gesetzten Gebrauche der Zeitlose sehr naehtheilige Wirkungen, namentlich chro¬
nische Entzündung der Magen-Darmschleimhaut und vollkommene Korperzehrung,
ohne dafs das Grundübel beseitigt wurde, b) In der atonischen und invete-
rirten Gicht mit bereits gebildeten krankhaften Metamorphosen im Gelenk¬
apparate, pathologischen Ablagerungen, wo die Herbstzeitlose durch ihre erre
gende Wirkungen auf das plastische Nervensystem und die Tendenz zur Ver¬
flüssigung der organischen Materie ganz an ihrer Stelle ist, wenngleich sie in
beiden Fällen mehr die Folgen der Gicht, als diese selbst zu bekämpfen vermag. —
c) Besonders zeigten sich von den Präparaten des Mittels die aus den Samen
bereitete Tinktur und der daraus gewonnene Zeitlosenwein heilsam.

2) Rheumatismus, inveterirter, mit abnormen plastischen Abscheidungen.
in die gichtische Form übergehend (Arthritis rheumatica), mit festsitzenden
Schmerzen in den Gelenken, bei fieberlosem, aber bedeutend schmerzhaftem Zu¬
stande (Battley, Copland, Williams, Blasse, Dietz, Velsen; W eh er,
s. Formül.), namentlich bei heftigem rheumatischem Gesichts-, Hilft- (Kuhn.
Jäger) und Lendenschmerz. G. A. Richter leistete das Kolchikum vorzugs¬
weise hei wandernden, von einem materiellen rheumatischen Krankheitssuljstrate
Unterhaltenen, und namentlich mit Blennorrliöen der Respirationsorgane verbun¬
denen Rheumatismen, ausgezeichnete Dienste.

3) Hvdroscn. Gegen diese Zustände wurde das Mittel zuerst von Störk
in die Praxis eingeführt. Es eignet sich vorzugsweise für torpide, mit veral¬
teten Stockungen und Verschleimungen verbundene Formen, und besonders
für reizlose, phlegmatische Individualitäten: nach Ettmüller vorzüglich für
solche Hydrosen, denen gichtische und rheumatische Affektionen oder lang¬
dauernde Störungen der Hautthätigkeit vorangegangen (Schmidt's Jahrbücher,
1830, St. 21, Heft 3.). Blasse und Hildenbrand wandten die Zeitlosentink¬
tur mit günstigem Erfolge in der Brustwassersucht (s. Formnl.), Carmiuati
Segen skarlntiuösen Hydrops (namentlich Oxyniel Colchici mit Li//. Kali ace-
tici), Chelius neuerdings gegen Gelenkwassersueht und Guibert in der äus¬
seren Benutzung (als Einreibung auf den Unterleib mit flüchtiger Kampher¬
salbe) gegen Ascites an. Störk gab es am liebsten mit Rheum.

4 ) Aufscr den genannten Uebeln wurde das Kolchikum in neuerer Zeit nocli
besonders empfohlen gegen chronische Bronchitis (Armstrong, Hasthigs),
veraltete Lungenkatarrhe, rheumatische Pleuraentzündungen mit Tendenz zur
WasserbilGung, -zumal in Form des Saueihonigs (Haden, Carmiuati, Wal¬
lis), chronisch-rheumatische Perikarditis (Elliotson), rheumatische Ischurie
(Fosbrokc), bei Komplikation der Lustseuche mit Gicht (Deetz, Elliot¬
son), geS en spastische Neurosen mit gichtisch-iheumatiseher Grundlage (Ra-
Ven), S e r,cn Erysipelas (von Bullock in 5 Fällen mit überraschendem Erfolg
angewandt, zu g r . S-iO-15 mit -)ij-5.i JVatr. carhon., 1 • 4stiindlich; es soll hier
vorzüglich durch Herabstimmung der Gefäfsthätigkeit wirksam sein; Schmidt's
Jahrbücher, 1834, Bd. 4.), Leukorrhoe!! (von Ritton in einer grofsen Anzahl
von Fällen mit stets günstigem Resultate benutzt; er gab gr. 3 der gepulverten
Wurzel mit Seife zu 1 Pjl| c formirt, 3mal täglich, und nach und nach bis auf
gr. 5 damit gestiegen; Schmidt's Jahrbücher, 1835, Bd. 5.), gegen Pruii
senilis (Elliotson) und gegen den Bandwurm (Baumbach zu gutt. 30-35
des Samenweins, 3mal täglich: sie war selbst da noch hilfreich, wo Krotouöl
und Terpentin nichts vermochten; Chisholm zu 1 Theclöffel, 3mal täglich).

1) Tinctura seminum
Colchici: 5v mit %. ij Al¬
kohol ; bräunlich.

2) Vinutn Colchici: Aus
der fiiischen Wurzel, gij
auf giv Malaga, _oder die
Samen gij mit gxij Ma¬
laga, 0-8 Tage digerirt;
braun.

3) Acetum Colchici: Die
getrocknete Wurzel gij mit
dcstilliitem Essig s. q. ad
Colat. oxviij macerirt.

4) Oxymel Colchici:
Acet. Colchic. U. j mit
Mel. despum. U. ij ; braun,
von bitter-scharfem Ge¬
schmack.

Gabe. In Substanz
(nicht gern, indem das
Mittel durch Trocknen
tust Ranz seine medika¬
mentöse Wirksamkeit ver¬
liert) zu gr. 2-8, alle 4-6
Stunden (Haden). Die
Tinktur zu gutt. 10-20-
50, Morgens und Abends
(Chapman; nach do¬
rnet wirken gutt. 10 der
Samentinktur gleich gutt.
25 der Wurzcltinklur, so
dafs er nie über gutt. 25
stieg) ; Ameisenkriechen
und wärme in den gich¬
tisch oder rheumatisch af-
ticirten Theilen sollen gün¬
stige Zeichen ihrer Wir¬
kung sein. Diese Tinktur
soll auch einen Bestand¬
teil des gegen Gicht so ge¬
rühmten Eliot medicinale
d'Husson abgeben. Der
Wein zu gntt. 20-30, täg¬
lich einigemal (als ganz
vorzüglich heilkräftig in
der Gicht gerühmt). Der
Essig zu }j-5J. Der
Sauerhoiiig zu 5ij-5 vj
(Mixturen zugesetzt).

Form. I im eil ich: Die
Wurzel in Pulver, Pil¬
len, Aufg ufs. Der Es¬
sig zu Sa tu rationen
(/£ Kali carhon. 5j, Acet.
Colchic. (|. s. ad. perfect.
saturationem, Ar/. Petro-
selin. f vj, Spiril. nitrico-
aether. 5j 5 Rooh Juni-
peri SJ- MDS. 2stündlich
1 Efslöffel-, So beruh ei m;
gelinde wirkendes Diure¬
tikum, zumal gegen die
konsekutive Hydropsie im
Scharlach).

Verbindungen: Mit
Akonit, Dulkamara, Gna-
jakharz und Antimonialia
gegen veraltete gichtisch-
rheumatische Uebel.

/& Rad. Colchic. gr. iij-vj,
Pulv. Ipec-opiat., Elae-
osacch Menth, pip. ää -),3.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
0. D. ad Chart, cerat. S.
Morgens und Abends 1 Pul¬
ver (Wallis, bei rheuma¬
tischer Gelenkaffektion).

R Titlet, semin. Colchic,
Tinct. Guajac. spl. ää
5i'j- MDS. 3mal täilich
30-40 Tropfen (von Bla-
sius gegen chronische
Rheumatismen gerühmt).

Bi Tinct. semin. Colchic,
Tinct. Digital, ää gij,
Spirit. nitrico-aether. -)j.
MDS. Morgens u. Abends
20 Tropfen auf Zucker
(H i I d e n b r a n d, gegen
Brust Wassersucht).

/£ Extr. Aconit. ^jj-J,?, solve
in f'in. sern. Colchic. ~Av,
MDS. 3mal täglich 15-40
Tropfen (in dieser Verbin¬
dung von Weber als aus¬
gezeichnet heilkräftig ge¬
gen Rheumatismus chro¬
nicus irweteralus mit
wäfsrigen Exsudaten und
krankhaften Ablagerungen
in den Gelenkapparaten —
zugleich ein Vesikans lange
unterhalten —, und in der
Arthritis rheumatica, al¬
lein oder mit Salmiak, An¬
timonialia und Merkurialia
empfohlen; bei intensiven
örtlichen Schmerzen und
schmerzhafter Anschwel¬
lung mit Blutegel).
Vin. semin. Colchic. £j.
1)S. Morgens und Abends
20-30 Tropfen und nllinitli-
lig bis zu 00-80 gestiegen
(in der Gicht).

R. ß/agnes. carhon. dep. yß,
solve in A>/. Menth, pip.
giij, adde Acet. Colchic,
Syrup. cort. Aurant. ää
$,>. MDS.3stündlichl Efs¬
löffel ( S c 11d a m o r e ' s
Mixtur gegen nkuteGicht).

fy ßJagnes. sulphur. dep.
ii")'j> solve in Ar/. Menth.
gx ,_ adde Acet. Colchic.
SJ - W) Surup. Croc jy.
MDS. Umgeschiittelt täg¬
lich einigemal 3 Efslöffel
zu nehmen, so dafs 4-6
Stühle innerhalb 24 Stun¬
den erfolgen (Scuda¬
more, gegen so eben auf¬
tretende Gichtanfälle).

Tji. Kali carhon. depur. Jj,
Acet. Colchic <J. s. ad sa-
turat., An. Meliss. £v,
Oxymell. Colch. £j. MDS.
2stündlieh 1 Efslöffel (So¬
bernheim; bei mit Hy¬
drops gepaarter Gicht).

12

a
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Cantharides.

Phy siograph iß. Bestaniltbeile. Wirkungsweise.

Von Melo'e vesicatorius L., Lytta
vesicatwia Fabric, Canlhnris vesica-
toria Geoffroy. — Ein in Mittel- und
Südeuropa auf Weiden, Eschen, Pap¬
peln, überhaupt auf den zur Familie der
Oleracüen und Kaprifoliacäen gehörigen
Bäumen sich häutig vorfindendes Käfer-
Insekt. Ordnung: Coleoptera; Ab¬
theil u u g: Heteromera (Latreille);
Familie: Trachilidia.

Der Körper länglich-rund, G-8 Li¬
nien lang, 2-3 L. breit,grünlich-goldgelb,
glänzend, bisweilen in's Bläuliche über¬
spielend (die kürzlich in Handel gelang¬
ten, von Lytta caerulea herstammen¬
den, dunkelblau). Flügeldecken grün,
gestreift, kornartig, den ganzen Hinter¬
leib bedeckend, glänzend; Flügel häu¬
tig, bräunlich; Füh 1h öiner2, schwarz,
fadenförmig, biegsam, 3-4 L. lang, aus
11 Gliedern gebildet. Fiifse 6, schwarz.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch streng, widrig, süfslich, etwas
betäubend (fast schierlingsartig). Ge
schmaek brennend, beinahe kaustisch

Art der Einsammlung: Vordem
wurden sie vorzugsweise in Spanien
(woher der Name) eingesammelt; jetzt
auch in anderen südlich gelegenen Län¬
dern, namentlich in Sicilien (woselbst
sie nicht einheimisch sind, sondern aus
Kleinasien und Aegypten gegen Ende
Mai in grofsen Zügen herüberkommen)
Die Zeit der Einsammlung ist in den
Monaten Juni und Juli, wo sie in gros
sen Schaaren auf Pappeln, Weiden, Oel-
bäume und am meisten auf Eschen ein¬
fallen, von welchen man sie, nach sorg¬
faltiger Verhüllung des Gesichts und der
Hände, kurz vor Sonnenaufgang, wenn
sie noch in Folge der Einwirkung der
nächtlichen Kälte und Feuchtigkeit er¬
starrt sind, auf die untergebreiteten Tü¬
cher schüttelt, sie hierauf in leinenen
Säckchen durch Essig oder Schwefel-
dämpfe erstickt, auf Sieben an der Ofen¬
wärme trocknet, und in hölzernen, mit
Blech gefütterten Kasten jahrelang, ohne
dafs sie an Wirksamkeit etwas einbüs-
sen, aufbewahrt. Die kleinsten sind
die wirksamsten, und die fleischigen
(Rumpf-)Theileweit mehr als die hör n-
artigen (Farines); demnach vorzüg¬
lich der Hintertheil.

Aufscr den Kanthariden besitzen noch
folgende, zur Familie der Cantharidae
gehörige Species blasenziehende Kraft:
Mylabris variabilis D cj e a n — nach
Bretonneau das blasenziehende Prin-
cip in höchster Potenz in sich koucen-
trirend, während nach Farines M. cya-
nescens den Vorzug haben soll —-; M-
Cichocü, ,lacl1 Bretonneau eine Va¬
rietät von M- variah. Dej. Auch Melo'e
proscaiabaeus, M. majalis und Lytta
gtgas wirken blasenziehend.

Nach Latreille umfafst a§e Familie
der Cantharidae folgende Gattungen:
Canlharis Geoffr. mit 120, Mtßabiis
mit 107, Cerocoma Geoffr. mit <j, Oenas
Latr. mit 6 und Lydas mit 3 Species.

Nach Robiquet:
1) Kä nth aridin, von R o -

biquet 1810 entdeckt, von
Gm elin als Kantharidenkam-
pher bezeichnet, das eigentli¬
che blasenziehendePrincip der
Kanthariden. Nach T h i e r ry
(Journ. de Pkarmac, 1835,
Jan.) in weifsen, 4seitigen
Nadeln krystallisirend, ge¬
ruchlos, bei -I- 210° schmel¬
zend, bei höherem Hitzgrade
unverändert in weifsen Nadeln
sublimirend; in Aether und Al¬
kohol, in Fettölen und in Ter¬
pentinöl in der Wärme sich
auflösend, beim Erkalten wie¬
der herauskrystallisircnd; in
Säuren, reinen und kohlensau¬
ren Alkalien, nicht aber in
Wasser und kaltem Weingeist
löslich; weder sauer noch al
kaiisch reagirend; nach Reg
nault aus C, 0 H ls 0 4 zu
sammengesetzt; nach liobi
quet die blasenziehende
Eigenschaft der Kanthariden
in sich koncentrirend, nach
Bretonneau's Thierversu-
chen jedoch der stimuliren-
den Wirkung auf die Sexual¬
nerven gänzlich entbehrend;
zu einigen in Mandelöl aufge¬
lösten Atomen mittelst Papier¬
streifen auf den Arm gebracht,
zog es eine Blase von der
Gröfse des Papiers nach 0
Stunden, und zu gr. T^ n in
gleicher Weise auf den inne¬
ren Lippenrand applicirt, sehr
rasch kleine Bläschen; in den
fettöligen Lösungen nach Or-
fila's Versuchen von inten
siverer Wirksamkeit, wefs
halb Oleosa bei etwaigen Kan
tbaridenvergiftungen, als sehr
nachtheilig, streng zu meiden.

2) Grünes, wachsarti
ges, festes Oel, von Ge¬
ruch der Kanthariden und
scharfem Geschmack, jedoch
nicht blasenziehend.

3) Gelbe, klebrige, os-
mazomartigeSubstauz.

4) Eigenthümliche, in
Wasser uud wäfsrigem Alko¬
hol lösliche, schwarze Ma¬
terie.

5) Harnsäure (insofern
merkwürdig, als gerade die
Kanthariden auf die Harn¬
orgaue so kräftig eitiwirken
wiewohl andererseits diese
Thiereäure nur aus den fri
scheu, nicht aber aus den
alten Kanthariden gewonnen
wird); ferner Essigsäure
phosphorsaure Magne
sia, parenchymatöser Stoff.

Die Kanthariden theilen mit der Gesammtreihe der scharfstoffigen
Mittel die zwei Hauptmomentc ihrer Wirkung: den örtlichen Reiz
auf die inneren auskleidenden Flächen uud die allgemeine Verflüs¬
sigung der organischen Materie. Beides geschieht jedoch durch sie
in einem viel potenzirtereu Grade, so dafs jene Reizung schon bei
mäfsiger Einverleibung bis zur Auätzung der davon unmittelbar afficir-
ten Gebilde, und bei stärkerer Einwirkung bis zur Geschwür- und
Brandbilduug mit Lostrennung des Gewebes sieh steigert (s. So-
bernheim u. Simon, Toxikologie, S, 089.); dieses Streben zur Li-
quescenz hingegen sich vorzugsweise in den reichlichen, durchweg
serösen Abscheidungeu, sogar bis zur serösen Ergiefsung in die
Hirnhöhlen (Ives) und das Lungenzellgcwebe (Orfila) deutlich be-
tbätigt. Der unverletzten Haut einverleibt, bringen sie nach eini¬
ger Zeit, unter schmerzhaftem Brennen, intensiver Röthung und An¬
schwellung, eine seröse Absonderung hervor, wobei die Epidermis sich
erhebt und eine Blase bildet; auf traumatische Flächen applicirt,
bewirken sie eine heftige Lokalentzüudung und konsensuel eine bis
zur Entzündung gesteigerte intensive Reizung der Harnorgane, mit
Zufällen von Dysurie, Strangurie und selbst von Hämaturie; diese, nur
gemilderte, Affektion der Harnwege erfolgt schon bei Anwendung
gröfserer Vesikatore in der Nierengegend, in Folge der unmittelbaren
Imbibition in die Blutmasse. In kleineu Gaben innerlich angewandt
befördern sie vorzüglich die Darm- und Harnfunktion, erregen die in
lähmungsartigen Torpor versuukene Nerventhätigkeit, wefshalb sie
auch von Einigen in subparalytischen Nervenfiebern mit Erfolg be¬
nutzt worden sind. Gleich anderen Akrien resorbirt und in den Säfte¬
strom eingeführt, erregt das bis zur Auätzung scharfe Princip der
Kanthariden auf die Blutmasse einen, seiner äufseren entzündlichen
Wirkung analogen Reiz, wogegen sich letztere, in ihrer organischen
Integrität auf das feindlichste bedroht, durch stärkere Reaktionen, unter
Zusammenraffung aller ihrer vitalen Kräfte, zu wehren sucht (welche
Affektion uud Gegenstrebungen in deu bei stärkerem Einverleibungs¬
grade sich kundgebenden Fieberregungen, dem abnorm beschleunigten,
härtlichen, gespannten Aderschlag und der leichten Gerinnbarkeit des
aus der Ader gelassenen Blutes sich genugsam aussprechen), und
ihren besonderen, von Hause aus dazu bestimmten, Reinigungska-
uälen (den Nieren) zur weiteren Ausscheidung übergibt. So trifft
die Harnwege die ganze Einwirkung dieses seharfreizeiiden Agens
wiederum, und zwar nun in zweiter Potenz durch unmittelbaren Ab¬
satz desselben, wodurch sie zur Entfaltuug einer außerordentlichen, bei
stärkerer Affektion bis zur Entzündung, Strangurie, Ischurie, Abschei¬
dung eines blutigen Serums, ja wohl selbst zur reinen Hämaturie ge¬
steigerten eliminirenden Thätigkeit aufgereizt werden. Eine ähnliche,
auf konsensuel-sympathischem Wege sich fortpflanzende Aufreizung
der Generationsorgane, anfangs durch üppige Aufregung des Ge¬
schlechtstriebes, späterhin durch Priapismen sich karakterisirend, läfst
sich vermöge des innigen anatomisch-physiologischen Nexus des Harn-
mit dem Sexualsystem einsichtlicher Weise erklären. — In den stärk¬
sten Gaben einverleibt, bewirken die Kanthariden die den Schärfen
im Allgemeinen eigenthümlichen, nur viel intensiver gehaltenen und
mit ausserordentlichen Nerveuaffektionen verbundenen Zufälle (s. toxi-
kolog. Tabellen). Auch diese Einwirkung auf das Nervenleben ist von
der der Akrien überhaupt nur dem Grade, nicht der Art nach ver¬
schieden. Wie jene bei gesteigerter Einwirkung zuerst das plastische
und dann das Rückcumarksystem, uud zwar vorzüglich in seiner be¬
wegenden Funktion, bis zur Erschöpfung abstumpfen und endlich ver¬
nichten, auf gleiche, nur viel mächtigere, und dabei die fluidisirende
Tendenz stets hervorhebende Weise geschieht diefs von Seiten der
Kanthariden: sie suchen aus dem Nerv ein Absonderungsorgan zu
machen. Namentlich sind es die iu die Harn- und Zeugungsorgane
sich einsenkenden und die animalischen Thätigkeiten dieses engver-
bundenen Systems regulirendeu Rüekenmarksnerveu, aufweiche
sie diese Wirkung ausüben, die sich von hier aus über das ganze Ge¬
biet des Spinalsystems verbreitet, und die davon zeugenden konvul¬
siven, tetauischen und hydrophobiseben Erscheinungen (letztere ganz
bestimmt die Vagusaffektion kundgebeud) in gewaltsamen Zügen her¬
vorruft. In der That spricht auch der so häufig günstige Erfolg der
örtlichen Kanthariden - Anwendung, zumal auf das Kreuzbein, in
welcher Region gerade das dreieckige Ende des Rückemnarkskanals
(Cauda equina) ausläuft, bei Lähmungen (Prichard sah davon
die herrlichsten Wirkungen), für diese Einwirkung auf die Medulla.
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Spanische Fliegen.

Krankheits formen.

I) Typhös-septische Fieber mit lähmungsartigen Erschei¬
nungen, meteo ristischen Auftreibungen, zähen und stockenden Schleim-
auhäufungeu, Darm- und Blasenlähmiingen, passiven Schweifsen,
grofsem äufseren Kollapsus (Hörn, Heil; Jahn halfen die Kantha¬
riden noch da, wo bereits der Tod sein Opfer umschwebte, in Ver¬
bindung mit Kalomel uud Kampher); auf gleiche Weise im nervö¬
sen Schleimfiebcr — doch stets mit direkt belebenden Mitteln. —
2) Wassersucht; die Kanthariden passen hier nur bei grofsem,
an Paralyse grunzendem Torpor der Harnorgane, damit verbunde¬
nem Status mucosus, noch nicht ganz darnieder liegender Digestion,
und voriiämlich im Anasarku, zumal in dem nach akuten Hautaus¬
schlägen, nach Scharlach., gebildeten, ohne febrilische Reaktionen
(Hufeland, Buchholz). — 3) Paralytische Zustände, haupt¬
sächlich der Blase, der Zeil gungstheile, des Mastdarms, und
namentlich sowohl bei der Kelentio winae, als hei der Enuresis
•parali/tica (Schneider), zumal in Verbindung mit Fol. Uvae ursi,
Pyrot. ambellata; bei auf ähnlichem Zustande beruhendem männ¬
lichen und weiblichen Unvermögen und Samenfliissen. —4) Diabetes
(Brisbane, Herz, Frank, i? ontan eille), in innerer wie in äufse-
rer Anwendung, als Pflaster oder Einreibung in das Rückgrat!)
(2 Diabetes-Kranke wurden durch Applikation eines Vesikators auf
das Kreuzbein hergestellt; s. I'. Frank's Epitome, übersetzt von
Sobernheim, Bd. 5, S. 40.). — 5) Hydrophobie, tbeils als Prä¬
servativ, theils bei schon ausgebrochener Wiith (Werlhof, Wich-
m an u, Vogel, Mease, Rust; in grofsen Gaben; Axter, Hildretil
als Prophylaktikum mit Kalomel bis zur Speichelung und. Dysurie);
Rust versagten sie während eines Zeitraums von 18, und Axter,
der im wiener allgemeinen Krankeuhause die Heilung der von wii-
thenden Thiereu Gebissenen leitete, während 27 Jahre niemals ihre
Hilfe; doch lasse mau dabei die wichtige äufsere Behandlung nie
aufser Acht (das Detail darüber, s. in den toxikolog. Tabellen). —
0) Tetanus (Brown, Sheftall, Gardiner, Mease), zumal
bei dem durch rheumatische Ursachen, Unterdrückung der Hautfuuk-
tion entstandenen (Vogt schlägt die, allerdings sehr zweckmäfsige,
Verbindung mit Opium vor). — 7) Arthritis, chronische, mit krank¬
haften Metamorphosen, Kontrakturen, Lähmungen verbunden, wo sie
vermöge ihrer durchgreifenden reizenden Wirkung auf das Blutsy¬
stem, und durch ihre speeifische Beziehung zu den Reinigungsorga¬
nen desselben, vortreffliche Dienste durch kritische Abscheidungen
leisten können (Rieh t er), zumal bei der Arthritis ir regulär is
(L.W.Sachs). — 8) Krankheiten derAthmungsorgane, mit
perverser, zäher Schleimabsonderimg, und zwar: a) Keich husten
(Armstrong, Schäffer, Buchholz, Hufeland), im pituitü-
8en Stadium, bei zäher, schwer löslicher Schleimabsonderung, zu¬
mal mit isländischem Moos und China (G. A. Richter), b) Seh leim -
asthma, chronische Lungen- und Bronchialkatar rh e,
Pneumonia notha. — 9) Krankheiten der Harn- und Zeu-
gungsorgaue, auf mit Atonie verbundener perverser Schleimse¬
kretion beruhend, wie in hartnäckigen Gono- und Leukorrhöen
(Girtanner, Hargens), Nieren- und Blasenhleunorrhöcn (Plie-
n 'uger), selbst bei paralytischer Hämaturie (Adair), so wie bei
Menostasien in Folge von torpider Schwäche im Uterinsystem
(Clarke).— 10) Hautkrankheit en, veraltete, zumal bei hartnäk-
kigen herpetischen Ausschlägen (Thilesius, Simmons, Kopp,
"V?' 1)» namentlich beim Herpes furfuraceus und squamosus.

Höchst wichtig und in vielen patbischen Zuständen fast unersetz¬
bar ist die äufsere Anwendung der Kanthariden. Durch das Ver¬
mögen, nicht nur die äufsere Hautfläche zu reizen, sondern auch,
tiefer eindringend, eine speeifische (serös-lymphatische), laug unter¬
haltene Absonderung hervorzurufen, werden sie in allen den Füllen
von heilsamer Wirkung sein, wo es darauf ankommt, durch eine,
bis zur exsudativen Entzündung gesteigerte, peripherische Rei¬
zung auf direktem oder indirektem (antagonistischem) Wege, äufse¬
ren oder inneren, funktionellen (dynamischen) oder mit Verände¬
rung der organischen Materie verbundenen Uehela möglichst abzu¬
heilen, und ist ihre Anwendung in dieser Hinsicht als derivirendes,
revulsorisches Heilmittel von allgemein anerkanntem Werthe.

Im Allgemeinen benutzt man sie als krampf- und schmerz¬
stillendes, erregendes, belebendes uud umstimmendes
Mittel (hei krankhaft erhöhter, verminderter, gelähmter oder alienir-
ter N'erventhätigkeit, theils in Folge der durch sie bewirkten anta¬

gonistischen Reizung des Hautsystems, theils vermöge ihres direk¬
ten Einflusses auf das Nervenleheu) ; als dirivirendes, den Krank-
heitsprocefe vom Centrum nach der Peripherie ableitendes Mittel
(zumal bei inneren Entzündungen oder die Centralorgaue bedrücken¬
den Kongestionen; durch Erregung einer peripherischen Entzündung);
als die Vitalität des. Hautgebildes (bei Mangel an Energie
desselben) steigerndes, innere Eiterungsprocesse oder anderwei¬
tige, mit luxurireiidem Bildungstriebe, Massenvermehrung, Substanz-
wucherung, Afterproduktionen oder serös-lymphatischen Absonde¬
rungen verbundene Krankheitszustände (durch Bildung einer äufse-
reu pathologischen Sekretionsfläche) beschränkendes,
sowie als resorbtionsf orderndes Mittel (durch Steigerung der
Thätigkeit der äufseren aufsaugenden Gefäfse,. zumal bei inneren
exsudativen Processen), endlich als ätzendes, destruirendes
Mittel in allen Fällen, wo eine solche Zerstörung für den Heilzweck
erforderlich wird. Die einzelnen Krankheitszustände sind:

1) Fieber, ataktische, nervöse, typhöse, mit grofser Nervenauf-
regung (versatile Schwäche) oder Stupor (torpide Schwäche); dort
bei durch Gehinireiz bedingten Delirien, hartnäckiger Schlaflosigkeit,
grofser Empfindlichkeit, zumal wenn damit asthenische, nervöse
Entzündungen edler Organe verbunden sind; hier bei den .Erschei¬
nungen der Lähmung in Folge gänzlichen Darniederliegens des Ner¬
ven- und Gelafssystems, zumal bei soporösen, apoplektischen, sub-
paralytischen Zufällen, Typhomanie etc., durch Erweckung eines
äufseren, vermöge organischer Erregung über den Totalorganismus
sich fortpflanzenden Reizes; vor Allem bei mit diesen Fiebern ge¬
paarten, aus Atonie. des Hautgebildes nicht gehörig hervorbrechen¬
den oder zurücktretenden hitzigen Ausschlägen (beim Ausbruch der
Pocken ein Vesikans in den Nacken zur Beschränkung der Zahl der¬
selben). WTo man indessen eine rasche, mehr bautrötiiende Wirkung
wünscht, oder von der intensiveren Kantharidenreizung bei sehr em¬
pfindlicher Haut Nachtheil fürchtet, werden Sinapismen stets den
Vorzug verdienen.—2) Eu tzünduiigen, und zwar: a) vegetati¬
ver, häutiger Organe, mit dem serös-lymphatischen Karakter,
namentlich in den sehr schnell Tendenz zur Ausschwitzung zeigenden
serösen Auskleidungen (bei Arachno'iditis der Kinder, Pleuritis,
Perikarditis, Peritonüitis, Entzündung der Ilodenscheidenhaut);
b) irritabler, parenchymatöser, blutreich er Organe (Ge¬
hirn-, Lungen-, Leber-Entzündungen); theils im zweiten Stadium, nach
Beseitigung des entzündlichen Moments, bei noch fortdauernder ner¬
vöser Reizung, grofser Empfindlichkeit, krampfhaft gereizten und
beschleunigten Pulsen, wo sie durch antagonistische Reizung der
Haut den inneren entzündlichen Reiz nach der Peripherie ableiten;
theils im dritten Stadium, bei zögernder oder erschwerter Krisenbil¬
dung; c) nervöser, sensibler Orgaue, zumal bei örtlichen
Neurophiogosen, wie im nervösen Hüftweh (Ischias nervosa Co-
tunni), sensiblen Augenentzündungen; d) bei schleichenden (ok¬
kulten), chron is eben En tzünd ungsprocessen (der Lunge, des
Herzens), skrophulösen Ophthalmien; namentlich in den im Gelenk¬
apparat Statt findenden, die sero-fibrösen Auskleidungen zunächst tref¬
fenden, zumal bei zum Grunde liegenden syphilitischen oder arthri¬
tischen Ursachen, wie im zweiten Zeitraum des Tumor albus, der
Arthrokace und Koxalgie (ilust); bei der Phlegmasia alba dolens
(Wolff); bei inneren,' auf einem fortdauernden chronischen Entziin-
dungsprocesse beruhenden Vereiterungen (z. B. bei der schleimigen
undsuppurativen Lungensucht). — 3.) Rheumatismus, in allen For¬
men sich abspiegelnd, ohne Fieberregungen, sehr schmerzhaft,
schnell nach inneren Theilen migrirend uud dann bedenkliche Zufälle
hervorrufend (in diesem Zustande sind Vesikatore von unschätzba¬
rem Werthe). —4) Gicht, atonische, inveteiirte, anomale, mit krank-
liafteuMetamorphosen verbunden oder zurücktretend.— 5) Katarrh,
bei dem einfachen und chronischen, zumal bei veralteten Lungen-
und Broiichiulkatarrh.cn, katarrhalischen Anginen. — 0) Prof« vien,
spastischer oder paralytischer Art, und zwar: a) Blut flösse, meist
mit dem erethischen Karakter, wie bei krampfhaften Lungen-, Magen-
und Mutterblutungen. h) Schleim flüssc, hei Onhthalmoblennnr-
rhöen, chronischen Lungenbleniiorrhöen, Gono- und Leukorrhöen.
c) Seröse Ausflüsse (krampfhaftes Erbrechen, Diarrhöe, Cho¬
lera)----7) Retentionen, zumal blutiger oder seröser Abscheidungen
(wie bei den während des Flusses unterdrückten Katamenien, bei Hy-
droseu, namentlich bei Hydartbrosis; Hydroccphalus acutus, im
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Cantharides.
Krankbcitsfor-

men. Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

Exsudationsstadium; so sah
davon J. F rank in einem
solchen verzweifelten Falle
von einem rings um den
geschonten Kopf applicir-
ten Knntharidenpflaster radi¬
kale Hilfe; endlich auch bei
Hydrothorax). — 8) Sen-
sibilitätsleiden, durch
Schmerz, Krampf oder Läh¬
mung sich äufsernd (wie bei
rehrnervösenKopf-, Augen-,
Ohreu-, Gesichts-, Brust-,
Magen- und Darmsehmer¬
zen; bei nervösem Magen¬
krampf, Wundstarrkrampf;
Lähmungen der Extremitä¬
ten, der Blase, des Mast¬
darms; bei Augenlidlähnuing,
Amaurose, Zungen- und
Schlundlähmung, Dyspha-
giaparalyt.). — 9) Krank-
liafte Metamorphosen
i n n c r e r 0 r g a n e, in Folge
abnormer Massenvcrmeh-
rung, Verdickung, einfacher
und scirrhöserVerhärtungen
(namentlich bei den hier¬
her gehörigen drüsiger Ge¬
bilde), bei organischen Herz¬
übeln. — 10) Hautaus¬
schläge, chronische, hart¬
näckige, zumal bei invete-
rirten Flechten (Plumbe,
Tb ompson, Biett), torpi¬
den Fufsgesch wären (Sy a n).
— 11) Zur Zerstörung von
Afterbildungen, wieder Balg-
geschwlilste, Warzen, Mut-
termäler, Kondylome, Fistel¬
gänge (vermöge der dadurch
bewirkten adhäsiven Entzün¬
dung). Zur Legung der Fon¬
tanellen, zur Pockenimpfung,
bei Scheu vor dem Messer,
so wie behufs der endemi¬
schen Methode.

Sättigungsgrad: Das
sicherste Barometer für die
KanlharidencinWirkung gibt
das Urinorgan, durch lästi¬
gen Trieb zum Hamen, et¬
was schmerzhaften Abflufs
und nachfolgendes leichtes
Brennen in der Harnröhre.

Kontraindikation (bei
der inneren Anwendung):
Entzündlicher, synochisch-
fieberliafter Zustand, Kon¬
gestionen, zumal nach den
Blasen- und Hämorrhoidal-
gefäfsen, aktive Blutungen,
excessive Reizbarkeit mit
versatiler Schwäche.

Am besten vertragen sie
sich mit lymphatischen, reiz¬
losen, torpiden Individualitä¬
ten, bei torpidem, lähmungs-
artigen Schwächeztistande.

_ 1) Tinctura Cantharidum: Zerstofsene Kanthariden (gj), Alkohol (U j); grüngelblich; Kantharidengeruch;
gj enthält fij K. aufgelöst; innerlich, zumal gegen typhös-paralytische Zustände (mit Aether. phosphor.,
Tinct. Capsic. ann-, Arnicae, Ol. Cajepnt., Ol. animal. aether., Liq. Amnion, pyro-oleos. und Kampher),
Hydrops, Diabetes, Keiehhusten, paralytische Ausflüsse und Verhaltuiigen ; Ekel u nd und Fischer wandten
die Kantharidentinktur mit bestem Erfolge gegen skorbutische Affektionen, zumal Ersterer gegen auf skorbu¬
tischer Grundlage beruhende Hydrosen an (zugutt. 8-12 in einer Hühnersuppe, 2mal täglich genommen und
damit längere Zeit kontimiirt); äufserlich gegen Neuralgieu, Spasmen, Paralysen; im Tetanus in das Rück-
grath: einzelne Theile oder den ganzen Körper damit einzureiben und diesen dann mit kamphorirtem Spa-
iiischfliegenpfiaster zu belegen (Laluette, in der Hydrophobie); bei Blasen- und Mastdarmlähmungen auf die
Blasengegend, in das Perinäum; bei paralytischer Nierenschwäche in die Renalgegend; bei Amaurose (mit
Spirit. Rorismar. oder Masliches compos.) auf die Supraorbitalgegend oder in die Augenlider; bei Dyspha-
gia spaslica und paralytica , Kardialgie, Enteralgie, auf die africirten Theile — für sich oder in Verbin¬
dung mit Tinct. Opü crocata (sehr zweckmäfsig), Liq. Amnion, caust., Liniment, saponato-ammoniat.
und ammoniato-camphoratum, hei Krämpfen und Lähmungen; Sapo terehinth. (sehr wirksam im Hydrops);
Mixtum oleoso-halsamica bei Algien; Unguent. Hydrargyr. ruh?: zum Wegbeizen der Kondylome.

2) Unguentum Cantharidum, s. irritans. Zugsulbe: Kanthariden (güj), Mandelöl(f^Ä, weifs. Wachs (giv) ;
grünlich; vorzügl. zur Unterhaltung der durch Spanischfiiegenpflaster bewirkten Eiterung, zur Fontanelfsalbe
und in Verbindung mit rother «iuecksilbersalbe zum Verband der durch Bifs toller Hunde entstandenen Wunde.

3) Emplaslrum Cantharidum (s. vesicatorium) ordinarium. Spanischfiiegenpflaster: Gröblich zerrieben«
Kanthariden ($vj), gelb. Wachs (giij), Terpentin und Baumöl (Sä giij); von weicher Konsistenz, Kanthariden¬
geruch und mit grünlichen, glänzenden Punkten; in typhösen Fiebern in den Nacken, auf die Waden; in Ent¬
zündungen, mit Ausnahme der Cystitis und Nephritis — wegen der leichten ArTektinn dieser Organe durch
die Kanthariden — in die Umgebung des leidenden Theils; in Ophthalmien hinter das Ohr, an die Schläfe oder
in den Nacken (letztere Applikalionsstelle den beiden ersteren bei skrophulöser Augenentzündung von Wede¬
meyer vorgezogen); bei Anginen in Streifen auf den Hals; gegen Puerperal Peritonäitis ein oktavblattgrofscs
Vesikans auf den Unterleib (An tenrie th); eben so bei örtlichen Neurophlogosen; schmale Spanischfliegen-
pflasterstreifen auf den Schenkel längs des ganzen Verlaufs des ischiadischen Nerven (in der Ischias ner¬
vosa Cotunni sehr gerühmt); in der, in Folge von Erkältung entstandenen Phlegmasia alha dolens als vor¬
züglich heilkräftig empfohlen (Gitt e rmauu , Wolff, Becker; Letzterer ein Vesikator unter das Knie und
rings um das Bein); bei spastischer Hämoptoe zwischen die Schulterblätter (Withers); bei krampfhafter
Mutterhlutiing zwischen die Brüste; bei paralytischer Hämaturie auf die Nierengegend oder adperinaeum; bei
torpidem Nachtripper auf das Mitteltleisch (mit Kampherbeimischung, die Eiterung längere Zeit unterhalten);
gegen veraltete hartnäckige Gonorrhoen secundaria (Malefant); bei Menostasie während des Flusses ad
pudenda; bei der hitzigen Gehirnhöhlen Wassersucht: auf den gescliornen Kopf eine Kappe von Spanischfiie¬
genpflaster behufs der Aufsaugung der ausgeschwitzten wäfsrigen Feuchtigkeit (von Vezin mit dem besten
Erfolge benutzt), und in der Bauchwassersucht auf den Unterleib (Pelletier); bei Lähmungen auf das
Küekgrath, zumal in die Stelle, wo die beiden Schulterblätter sich nähern, oder auf das Kreuz; bei Enure¬
sis paralytiea auf die Blasengegend, in das Mitteltleisch; bei amaurotischen Uebeln, Kophosis, auf die
Supraorbitalgegend und hinter die Ohren; auf den verhärteten Bubo zur Zertheilung desselben. — Von der
Grölse eines Viergroschenstücks bis zu der eines Oktavblatts (zu grofse Pflaster bewirken leicht, zumal in
die Kreuzgegeud applicirt, die bekannten Kantharideuzufälle), auf Leinwand gestrichen, die Ränder, zum
besseren Ankleben, mit Heftpflaster bestrichen, oder auch das Spanischfiiegenpflaster gleich auf dieses auf¬
getragen; zur rascheren Wirkung die Haut mittelst eines in Essig getauchten Flanells roth gerieben, oder
noch zweckmässiger nach Bretonneau ein in Oel getränktes Stück Löschpapier zwischen Haut und Pflaster
gelegt, indem die fetten Oele, wie bereits erwähnt, die Wirkung der Kanthariden durch Auflösung des blasen¬
ziehenden Princips derselben viel schneller und intensiver machen; zur stärkeren, Kanthariiienpulver dar¬
auf gestreut oder das Pflaster dicker aufgetragen; zur schwächeren, gemilderten, mit Melilotenpflaster
vermischt, oder ein Nesselflor zwischen Haut und Vesikator gelegt (zumal bei Kindern oder Personen von
empfindlicher Haut); am geeignetsten beim Zubettegchen zu appliciren, damit der Kranke den Schmerz ver¬
schlafe; 8-12 Stunden behufs der Blasenbildung, 2-3 Stunden behufs der Hautröthung liegen gelassen, hier¬
auf das Pflaster behutsam abgelöst, die Blase au der niedrigsten Stelle (damit das Serum leichter ausfliefse)
eingeschnitten, ausgedrückt, zur Unterhaltung der gelinden Eiterung die Wunde, nach Abschneidung der Ober¬
haut, mit Zug-, Digestiv-, oder Königssalbe (Unguent. hasilicum) verbunden; bei zu starker Absonderung
Bleisalbe; bei grofser Empfindlichkeit mit lauwarmer Milch abgewaschen, eine aus Eidotter und Baumöl be¬
reitete Salbe aufgelegt; bei stärkerer Entzündung Bleiwasser; bei Zeichen von Braiidigwcrden Umschläge
von China-Absud mit Opium und Kampher; zur Verhütung der intensiven Einwirkung auf die uropoetischen
Organe mit kleinen Gaben (gr. ~\y) Kampher; zum Zuheilen ein Talgläppchen, Rosenpomade, Kakaobutter.

A) Emplastrum Cantharidum {vesicatorium) perpetuum s. Janini: Gepulverte Kanthariden (jjj), g e i.
bes Wachs (§ij), Pix hurgundic. (5"j)j Hammelfett und Terpentin (ää 5ij); braun, mit grünlich-glänzen¬
den Punkten; wird vorzüglich dann angewendet, wenn man eine längere (2-8 Wochen), so wie eine mü¬
dere, auf Bildung kleiner Bläschen sich beschränkende Reizung beabsichtigt; namentlich in der Lungen-
phthisis, in organischen Herzkrankheiten, in Augenübeln (zumal skrophulösen; hinter das Ohr).

Gabe. In Substanz zugr.^-1: Ad granumUnum! und vorsichtig bis zu den leichteren Kanthariden-
zufälleu gestiegen; als Prophylaktikum und Heilmittel der bereits ausgebrocheiien Wasserscheu in stärke¬
ren Dosen. Die Tinktur zu gutt. 5-20: Ad guttas duindeeim! in einem schleimigen Vehikel.

Form. Innerlich: Pulver (je feiner dasselbe, desto gröfser die Wirkung), Pillen, Bissen, Emul¬
sion (nur keine ölige, mit einem Kampherzusatz). Die Tinktur: Mixturen und Emulsionen zuge¬
setzt (von ^j-5J)- — Aeufserlich: In Substanz zu Streupulvern, Salben und Pflastern. Die
Tinktur zu Kollyrien (giij auf fiv Flüssigkeit), Injektionen (5*j auf 5vj), Lotionen, Friktio¬
nen, Linimenten und Salben (s. Formulare). ■

Verbindungen: Mit kleinen Kamphergaben gegen die stark irritirende Einwirkung auf die Harnorgane.

#
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# Cantharid. gr. xij, Lapid. Cancror., Sac¬
char. all), ää $ifi- M. f- Pulv. subliliss.
Divid. in pari, aequal. 12. DS. 2-Sriial
täglich 1 Pulver (Ku st 's Präservativ der
Hiindswuth; das weitere Verfahren, s. in
den toxikolog. Tabellen im Anhange).

$ Cantharid. subliliss. pulv. gr. j, Cam-
phor. trit. gr. iij, Bfucitag. Gummi Mi-
mos. q. ■• "• f- rilu). 4. Consperg. Pul»,
rad. Alth. DS. Morgens und Abends 1 Pille
(nach Richter).

Ijt Cantharid. suhtiliss. puh). gr. v, Extr.
Scill. }j, Succ. Liquirit. depur. q. s. u.
f. Pilul. 30. Consperg. Pulv. sem. Lyco-
pod. DS. 3mal täglich 1 Pille mit Hafer¬
schleim (nach Fhoebus; im torpiden
Hydrops).

]$. Cantharid. suhtiliss. pulv. gr. j, Hydrar¬
gyr. murial. mit. gr. 1^, Camphor. trit.
gr. vj, Mucilag. Gummi Mimos. q. s. u.
f. Pilul. ü. Consperg. Pulv. rad. Alth.
DS. Auf Einmal zu nehmen (Werl liof 's
Kautharidenpilleu gegen torpide Wasser¬
sucht). . ...

# Cantharid. suhtiliss. pulv. gr. j-iij, Cam¬
phor. trit. gr. iij - vj, Sapon. medicat. pulv.
öß. M.f. Pilul. 12. Consperg. Pulv.Cass,Cin-
namom. DS. 3mal täglich 1-3 Stück (Sie-
bold's von L. Kraus verbesserte Kan-
tharidenpillen gegen Enuresis paralytica
der Wöchnerinnen).

J& Cantharid. suhtiliss. pulv. et ope longio-
ris triturationis pauxillo Vitelli Ovo?: sub-
act. gr. v, Capsici annui pulv. gr. viij,
Camphor. trit. -)j, liesin. Guajaci na-
tiv. pulv. 5i- M. f. c. Tätet. Colocynth.
q. s. Pilul. 80. Consperg. Pulv. rad. Alth.
DS. 2mal täglich 1 und hierauf 2-3-4
Pillen mit Hafergrütze zu nehmen (von
Sundelin gegen vom Unterleib ausge¬
hende Blasen-, Mastdarm- und Unterglicd-
mafsenlähmung empfohlen).

Ifc, Cantharid. gross, pulv. gr. ij-iij, Olei
Amygdal. dulc. rec. express. ~,ß; digere
in balneo vaporis per bor. quadrant. Co-
lat. adde Gummi Mimos. pulv. 5ij, Sy¬
rup. Papaver. alh. gj, A//. fönt. gv. F.
Emulsio. MOS. Umgeschüttelt 2sti'indlich
1 Efslöffel (zweckmäfsige Kanthariden-
emulsion).

# Cantharid. gross, pulv. gr. j, Sacchar.
alh., Gummi Mimos. pulv. aä 5ij: con-
terantur exaetissime sensim addendo Emul¬
sion. Amygdalar. ?v. MDS. Umgeschüt¬
telt ^-i Eisliiffel (Wendt, im 2ten Sta¬
dium des Keichusteiis).

fy Tart. boraxat. gj, solve in Aq. Petro-
selin. gviij, adde Tinct. Cantharid. 5j,
Syrup. Alth. gij. MDS. Umgeschütte'lt
stündlich l Efslöffel (König und Plie-
ninger, bei mit Nierentorpor verbunde¬
ner Wassersucht).

J^ Tinct. Cantharid. 5ij, Tinct. Opii simpl.
5j, Aether. sulphur. Xß. MDS. 2mal täg¬
lich 10 Tropfen m jt ciner Tasse Milch;
bis zu den leichteren Kaiitliaridenzufällen
gestiegen (Mceker).

$ Cantharid. siccat. ^j, Amygdal. dulc.
exeort. 5vj,' A'/- Calc. ust. Jx, Sacchar.
alh. gj. F. Emulsio. Cola'sine expres-
sione. DS. Umgeschüttelt 2 - 3 stündlich

i Efslöffel (Bereuds, gegen atonische
Blennorrhoe der Harnwerkzeuge).

Jfc. Balsam. Copaiv., Resin. Guajaci nativ.
ää 5'j> Vitcll. Ov. 2. Terendo sensim
misce c. Ar/. Menth, piperit. gvj u. f.
Emulsio; cui adde Tinct. Cantharid. $ß,
Syrup. Amygdal. gj. MDS. Umgeschüt¬
telt 3stündlich 1 Efslöffel (Sobernhei in,
gegen äufserst hartnäckige, jedem Mittel
widerstehende Nachtripper).

fft. Cort. Chin. fusc. g,-7, coque c. Alf. fönt.
gv ad Colat. giij; refrig. adde Tinct. Can
tharid., Tinct. Opii crocat. 5ä gutt. xv,
Syrup. Amygdal. gj. MDS. 4mal täglich
£ Efslöffel (Buchholz, im Keichbusten).

/$, Tinct. Cantharid. $ß, Vini stihiat. 5Ü-
MDS. 4mal täglich 20 Tropfen (Buch
holz, ebendaselbst).

fjz Tinct. Cantharid. dß'Jt iSalsam. Co
paiv., Spirit. sulp/iuMt mü ää giij.
Olei Terebinth. rft. *>^^«{uW. 3-4mal
täglich zu 20-30-40 Tropfen La nehmen
und 1 Glas Zuckerwasser myclizutrinken
(Clinc's Tropfen gegen hartnäckige For
men von Nachtripper).

J& Tinct. Cantharid., Balsfam. peruv. 55
5ij. MDS. UmgeschiitteLr4inal täglich 24
Tropfen in ^ Glase Rjmwein (von Kopp
gegen äufserst hartniujrige Fälle von Nach¬
tripper empfohlen).^

ß Tinct. Cantliaridt, Spirit. Serpyll. ää
5iij. MDS. In äjß äufsere Augeulidtlüche
und Augenbrauygegend einzureiben (Rieh-
ter's Augen/Iiritus gegen Augenlidläh-
mürig und Amaurose).

1$. J^inct. Cantharid., Lid. Amnion, caust.
ää 5i) Olei Juniperi 5'Ü- Misce intime.
DS. in dcnfUnterleib einzureiben (Kopp's
diuretischa Liniment).

1$. Tinct. Cantharid. _pij, Unguent. Roris-
marini compos. X'\] , Balsam, peruv.
nigr. 5'j j Liq. Amman, causlici g/3.
MDS. In das Rückgrath, bei Frauen auch
in die Weichen und Lenden, einzureiben
(Fontaneille mit stets günstigem Erfolg
im Diabetes).

1%. Tinct. Cantharid. 5j? Spirit. Angelic.
compos., Spirit. caniphorat. ää gj, L,iq.
Amnion, caustici 5'j> Ar/. Coloniens. gij.
MDS. In Brust und Rückgrath einzurei¬
ben (Casper, gegen Asthma acutum
Millari).

fy Tinct. Cantharid. gj, Olei camphoral.,
Olei Terebinlh. rft. ää §/?. MDS. Um¬
geschüttelt 2-3mal tagüber einzureiben
(Smith's hinimentum excitans, gegen
inveterirte Rheumatismen und Paralysen).

r£ Tinct. Cantharid., Camphor. trit. ää 5j,
Olei Amygdal. dulc. rec. express. gl/S,
Sapon. venet. ^\ß. M. f. Linimeutuui. DS.
2mal täglich einzureiben (im Ilopital des
Veneriens zu Paris gegen chronische Ho¬
den geschwülstc eingeführt).

/£. Tinct. Cantharid. 5'j> Unguent. sapo-
nat. 5vj. M. f. Ungueiitum. S. Zum Ein¬
reiben (Wardrop's Friktionen gegen tor¬
pide Frostbeulen).

fji. Tinct. Cantharid., Spirit. Ilorismarini
aä 5j, Liq. Kali carhon. 5i,J, Aq? destill.
giv. MDS. Waschwasser (von Sachse
zur Förderung des Haarwuchses auf von

syphilitischen Ausschlägen afficirt gewe¬
senen behaarten Theilen sehr gerühmt;
Wen dt bedient sich zu demselben Be¬
hüte mit Erfolg einer Mixtur aus: fy Herb.
Ilorismarini, Herb. Ahrotani ää Jiij, -itt^
funde Aq. fervid. q. s. ad Colat. gvj,
solve Kali carhon. 5'j> adde Tinct. Can¬
tharid. 5i- S. Oefters damit zu waschen).

/£ Tinct. Cantharid., Succ. Citri rec. ex¬
press. ää t^ß, Extr. Chin. frigid, parat.
5J, Medull. oss. gj, Olei nuc. Jugland,
}j, Olei Bergamott. gutt. vj. Misce in¬
time. F. Ungueiitum. US. Haarwuchspo¬
made. (Waren die Haare schon ausgefal¬
len und fangen sie wieder an hervor zu
sprossen, so mufs man sie im Anfange
von Zeit zu Zeit abrasiren; das wieder¬
holte Kämmen mit einem sehr dichten
Staubkamme trägt hierbei zur Wieder¬
herstellung des ausgefallenen Haars viel
bei, und mufs dasselbe wenigstens alle
2 Tage und jedesmal mindestens 10-12
Minuten fortgesetzt werden. Namentlich
empfiehlt sich diese Salbe gegen das Haar¬
ausfallen nach überstaudenen syphilitischen
Krankheiten; Repert. d. vorzügl. Arznei¬
formeln f. d. Therapie d. Trippers u. d.
Lustseuche, Leipzig, 1835, S. 257.)

fji. Tinct. Cantharid. gij - gA Aq. fönt. gvj.
MDS. Zum Einspritzen (Vogt, zur Er¬
regung einer adhäsiven Entzündung iu
Fistelgängen).

7£. Cantharid. pulv. 5l> Adip. suill. gj.
M. f. Ungueiitum. S. Erbseugrofs in die
Haut einzureiben und nach Befinden täg¬
lich zu wiederholen (Hufeland's Un¬
gueiitum epispas/icum, für Kinder und
in chronischen Uebeln sehr geeignet).

J^. Cantharid. pulv- ;)j > Hydrargyr. mu-
riat. corrosiv. 5J> Eiq. St ib. muriat. )ij,
Adip. suill. g,3. M. f. Unguentum. DS.
Auf Leder gestrichen aufzulegen (Horu's
Salbe gegen Feigwarzen).

jfji. Cantharid. pulv. }ij, Adip. suill. }iv,
Hydrargyr. muriat. corrosiv., Tart. sti¬
hiat. ää 5f>\ M. f. Ungueiitum (Rust's
Unguentum causticum zur schnellen Her-
vorrufung künstlicher Geschwüre. Diese
Salbe wird — wo es nöthig ist, nach Ent¬
fernung der Haare — von der Gröfse
eines Pfennigs, Viergroschenstücks oder
Thalers aufgetragen, und bildet nach we¬
nigen Stunden ein künstliches Geschwür).

i£ Spirit. Vini rftiss. gx, Pic. burgund.
q. s. u. f. leni calore solutio saturatissima
Syrupi consistentia; cui adde Mixtur,
oleosa - balsamic., Terebinth. venet. ää
gvj, Camphor. gf>, Tinct. Cantharid. 5vj.
DS. 2-3mal täglich auf Taffent zu strei¬
chen, wobei man den ersten Aufstrich
stets vorher trocken werden läfst (Bal-
sanium antirheumaticum resinosum Li-
Jjoschiitzii).

ß, Cantharid. pulv. gvj, Cer. flav. fix, Äe-
sin. alh., Terebinth. commun- äa giv^.
M. exaetissime. F. Emplastrum. (Dieses
vom Apotheker Martius angegebene Kan-
tbaridenptlaster läfst sich leichter strei¬
chen, klebt besser und schimmelt nicht so
leicht als dasjenige, welches Baumöl ent¬
hält; Pharm. Centralblatt, 1834, S. 302.)
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Formulare.

R Cantharid. gr. xij, Lapid. Cancror., Sac-
char. alb. ää *>i£ M. f. Pulv. subliliss.
Divid. in part. aequal. 12. 1)S. 2-3mal
täglich 1 Pulver (Rust's Präservativ der
Hiindswuth; das weitere Verführen, s. in
den toxikolog. Tabellen im Anhange).

R Cantharid. subliliss. pulv. gr. j, Cam¬
phor. trit. gr. iij, Mucitag. Gummi Mi-
mos. q- s - u - f' ' Jüal- 4. Consperg. Pulv.
rad.Alth. DS. Morgens und Abends 1 Pille
(nach Richter).

R Cantharid. stibtiliss. pulv. gr. v, Extr.
Scill. }j, Succ. Lit/uirit. depur. (]. s. u.
f. Pilul. 30. Consperg. Pulv. sem. Lvcq-
pod. DS. 3mal täglich 1 Pille mit Hafer¬
schleim (nach Phoebus; im torpiden
Hydrops).

R. Cantharid. suhtiliss. pulv. gr. j, Hydrar-
gyr. muriat. mit. gr. 1^, Camphor. trit.
gr. vj, Mucilag. Gummi filimos. q. s. u.
f. Pilul. 0. Consperg. Pulv. rad. Alth.
DS. Auf Einmal zu nehmen (Werl hof's
Kantharidenpillen gegen torpide Wasser¬
sucht). . ...

R Cantharid. suhtiliss. pulv. gr. j-iij, Cam¬
phor. trit. gr. iij - v.j, Sapon. medicat. pulv.
3/J. M.f. Pilul. 12. Consperg. Pulv.Cass. Cin-
namom. DS. 3mal täglich 1-3 Stück (Sie-
bold's von L. Kraus verbesserte Kan¬
tharidenpillen gegen Enuresis paralytica
der Wöchnerinnen).

R. Cantharid. suhtiliss. pulv. et ope longio-
ris triturationis pauxilio Vitelli Ovar, sub-
act. gr. v, Capsici annui pulv. gr. viij,
Camphor. trit. -)j, Resin. Güajdci na-
tiv. pulv. t>\. M. f. c. Thiel. Colncynth.
q. s. Pilul. 80. Consperg. Pulv. rad. Alth.
HS. 2mal täglich 1 und hierauf 2-3-4
Pillen mit Hafergrütze zu nehmen (von
Sunde lin gegen vom Unterleib ausge¬
hende Blasen-, Mastdarm' und Unterglied-
mafsenlähmung empfohlen).

R Cantharid. gross, pulv. gr. i.j-iij, Olei
Amygdal. dulc. rec. express. f,ß; digere
in balneo vaporis per hör. quadrant. Co-
lat. adde Gummi Miinos. pulv. 5Ü- Sy-
rup. Papaver. alh. gj, Aq. fönt. £v. F.
Emulsio. MOS. Umgeschüttelt 2stündlich
1 Efslöffel (zweckmässige Kanthänden-
emulsion).

R Cantharid. gross, pulv. gr. j, Sacchar.
alb., Gummi Mimos. pulv. aä 5ij; con-
terantur exaetissime sensim addendo Emul¬
sion. Amygdalar. gw MÜS. Umgeschüt¬
tet ^.| El'sliiffel (Wendt, im 2ten Sta¬
dium des Keichustens).

R Tort, bnraxat. §j, solve in Aq. Petro-
selin. gviij, adde Tinct. Cantharid. Jj,
Syrup. Aith. gij. MDS. Umgeschüttelt
stündlich l Efslö'ffel (König und Plic-
ninger, bei mit Nierentorpor verbunde¬
ner Wassersucht).

R leinet. Cantharid. jij, Tinct. Opii simpl.
5j, Aether. sulphur. Zß. Mi)S. 2mal täg¬
lich 10 Tropfen mi t c juer Tasse Milch;
bis zu den leichteren Kantharidenzufällen
gestiegen (Hecker).

R Cantharid. siccat. -)j, Amygdal. dulc.
exeort. 5vi, Aq. Calc. Ust. gx, Sacchar.
alh. §j. F. Emulsio. Cola^sine expres-
sione. DS. Uingeschüttelt 2 - 3 stündlich

\ Efslüffel (Bereu ds, gegen atonische
Blennorrhoe der Harnwerkzeuge).

R Balsam. Copaiv., Resin. Guajaci nativ.
ää 5ij, Vitell. Ov. 2. Tereudo sensim
misce c. Ar/. Menth, piperit. g"vj u. f.
Emulsio; cui adde Tinct. Cantharid. 5i*A
Syrup. Amygdal. gj. MDS. Umgeschüt-
telt 3stündlich 1 Efslöffel (Sobemheim,
gegen äufserst hartnäckige, jedem Mittel
widerstehende Nachtripper).

R Cort. Chin. fusc. §,-?, coque c. Aq. fönt.
§v ad Colat. giij; refrig. adde Tinct. Can¬
tharid., Tinct. Opii crocat. ää gutt. xv,
Syrup. Amygdal. %}. MDS. 4mal täglich
■J Efslüffel (Buch holz, im Keichhusten).

R Tinct. Cantharid. $ß, Vini stihiat. 5Ü-
MDS. 4mal täglich 20 Tropfen (Buch¬
holz, ebendaselbst).

R Tinct. Cantharid. 5^"5J> Balsam. Co¬
paiv., Spirit. sulphur.-aether. ää 5>Üi
Olei Terehinlh. rft. 5j. MDS. 3-4mal
täglich zu 20-30-40 Tropfen zu nehmen
und 1 Glas Zuckerwasser nachzutrinken
(Clinc's Tropfen gegen hartnäckige For¬
men von Nachtripper).

R Tinct. Cantharid., Balsam, peruv. ää
gij. MDS. Uingeschüttelt 4mal täglich 24
Tropfen in j Glase Roth wein (von Kopp
gegen äufserst hartnäckige Fälle von Na.cb._-
tripper empfohlen).

r£, Tinct. Cantharid., Spirit. Serpyll. ää
5iij. MDS. In die äufsere Augenlidfläche
und Augenbraungegend einzureiben (Rich-
ter's Augenspiritus gegen Augenlidläh¬
mung und Amaurose).

R Tinct. Cantharid., Liq. Amnion, caust.
ää 5j> Olei Juniperi giij. Misce intime.
DS. in den Unterleib einzureiben (Kopp's
diureiische Liniment).

R Tinct. Cantharid. _pij, Unguent. Roris¬
marini cornpos. gij, Balsam, peruv.
nigr. 5'j ; Liq. Ammon. catislici g@.
MDS. In das Rückgrath, bei Frauen auch
in die Weichen und Lenden, einzureiben
(Fontaneille mit stets günstigem Erfolg
im Diabetes).

R Tinct. Cantharid. 5j> Spirit. Angelic.
compos., Spirit. camphorat. ää gj, L,iq.
Ammon. caustici 5'ji Aq. Coloniens. gij.
MDS. In Brust und Rückgrath einzurei¬
ben (Casper, gegen Asthma acutum
Millari).

R Tinct. Cantharid. §j, Olei camphorat.,
Olei Terehinth. rft. ää g,?. MDS. Um¬
geschüttelt 2-3mal tagüber einzureiben
(Smith's Linimentum excitans, gegen
inveterirte Rheumatismen und Paralysen).

ffe. Tinct. Cantharid., Camphor. trit. ää 5j,
Olei Amygdal. dulc. rec. express. ^iß,
Sapon. venet. 5$. M. f. Linimentum. DS.
2mal täglich einzureiben (im Hopital des
Veneriens zu Paris gegen chronische llo-
dengeschwülste eingeführt).

fy Tinct. Cantharid. gij, Unguent. sapo-
nat. 5vj. M. f. Unguentum. S. Zum Ein¬
reiben (Wardrop's Friktionen gegen tor¬
pide Frostbeulen).

fy Tinct. Cantharid., Spirit. Rorismarini
ää 5j, Liq. Kali carhon. 5i,3, Aq* destill.
rf'V. MDS. Waschwasser (von Sachse
zur Förderung des Haarwuchses auf von

syphilitischen Ausschlägen afficirt gewe¬
senen behaarten Theilen sehr gerühmt;
Wen dt bedient sich zu demselben Be-
hufe mit Erfolg einer Mixtur aus: R. Herb.
Rorismarini, Herb. Abrotani ää 5'Üv' 11"
funde Aq. fervid. q. s. ad Colat. § vj,
solve Kali carhon. 5'ji adde Tinct. Can¬
tharid. 5J- S. Oefters damit zu waschen).

R. Tinct. Cantharid., Succ. Citri rec. ex¬
press. ää 5^; Extr. Chin. frigid, parat.
5J, Medull. oss. §j, Olei nuc. Jugland.
}j, Olei Bergamott. gutt. vj. Misce in¬
time. F. Unguentum. DS. Haarwuchspo¬
made. (Waren die Haare schon ausgefal¬
len und fangen sie wieder an hervor zn
sprossen, so mufs man sie im Anfange
von Zeit zu Zeit abrasiren; das wieder¬
holte Kämmen mit einem sehr dichten
Staubkamme trägt hierbei zur Wieder¬
herstellung des ausgefallenen Haars viel
bei, und mufs dasselbe wenigstens alle
2 Tage und jedesmal mindestens 10-12
Minuten fortgesetzt werden. Namentlich
empfiehlt sich diese Salbe gegen das Haar¬
ausfallen nach überstandenen syphilitischen
Krankheiten; Repert. d. vorzügl. Arznei¬
formeln f. d. Therapie d. Trippers u. d.
Lustseuche, Leipzig, 183S, S. 257.)

R Tinct. Cantharid. 5Ü-^r J> Aq. fönt. gvj.
MDS. Zum Einspritzen (Vogt, zur Er¬
regung einer adhäsiven Entzündung in
Fistelgängen).

R Cantharid. pulv. 5i > Adip. suill. ?;j.
M. f. Unguentum. S. Erbsengrofs in die
Haut einzureiben und nach Befinden täg¬
lich zu wiederholen (Hufeland's Un¬
guentum epispaslicum, für Kinder und
in chronischen Uebeln sehr geeignet).

R Cantharid. pulv. }j, Hydrargyr. mu¬
riat. corrosiv. 5J> Eiq. St ib. muriat. )ij,
Adip. suill. §,?. M. f. Unguentum. DS.
Auf Leder gestrichen aufzulegen (Horu's
Salbe gegen Feigwarzen).

R Cantharid. pulv. }ij, Adip. suill. )iv,
liydrargyf. muriat. corrosiv., Tart. sti¬
hiat. ää 5,J. 31. f. Unguentum (Rust's
Unguentum causticum zur schnellen Her¬
vorrufung künstlicher Geschwüre. Diese
Salbe wird — wo es nöthig ist, nach Ent¬
fernung der Haare — von der Gröfse
eines Pfennigs, Viergroschenstiicks oder
Thalers aufgetragen, und bildet nach we¬
nigen Stunden ein künstliches Geschwür).

R Spirit. Vini rfiiss. jfx, Pic. burgund.
q. s. u. f. leni calore solutio saturatissima
Syrupi consistentia; cui adde Mixtur,
oleoso - balsamic, Terehinth. venet. ää
5vj, Camphor. *(j, Tinct. Cantharid. 5vj.
OS. 2-3mal täglich auf Taffent zu strei¬
chen, wobei man den ersten Aufstrich
stets vorher trocken werden läfst {Bal-
samum antirheumaticum resinosum Li-
hoschüteii).

R Cantharid. pulv. jf vj, Cer. flav. a^, Re¬
sin. alb., Terehinth. commun. an ^iv/9.
M. exaetissime. F. Emplastruni. (Dieses
vom ApothekerMartius angegebene Kan-
tharidenptlaster läfst sich leichter strei¬
chen, klebt besser und schimmelt nicht so
leicht als dasjenige, welches Baumöl ent¬
hält; Pharm. CentralMatt, 1834, S. 302.)
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Meloe majalis et M. proscarabaeus. Maiwürmer.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Zwei im Monat Mai häufig auf Brachäckern vorkommende Insek¬
ten, ersteres kupferfarben, mit schwarzgrünen Flügeldecken und ro-
then Ringen am Unterleibe, letzteres schwarzblau, am Unterleibe
veilchenblau mit blaugrau- und gelb-gesprengten Ringen, IJ Zoll
lang, fingerdick, von uauseosem, kantharidenartigen Geruch; beide
enthalten einen gelben, ätzenden Saft, der bei der Berührung, aus
den Gelenken hervortritt, und nach Ratze bürg auf der Haut einen
mehrtägigen pustiilösen Ausschlag erzeugt.

Bestandteile nach Thiemann: Gelbgrünes Harz, von scharf,
brennendem Geschmack und blasenziehender Wirkung; ferner Thier-
fallerte, thierisches Eiweifs und eine freie Säure (Spuren). Freies

.minoniak, wie man annahm, enthalten sie nach Dähne nicht.
Wirkungsweise und Krankheitsformen: In ihren Wir¬

kungen auf den thierischeu Organismus stimmen die Maiwürmer mit
den so eben ausführlich abgehandelten Kanthariden im Ganzen über-
eiu, nur dafs sie keine so intensiven Znfalle, wie diese, hervorru¬
fen, wiewohl sie bei stärkerer Einverleibung eben so gut tödtlicbe
Vergiftungen zu Wege bringen, wie ein solcher Fall erst unlängst
berichtet worden (Summarium, 1838, Bd. 8, S. 95.), wo die
Sektion eine stark entwickelte Entzündung der Magen- und Duodenal-

Schleimhaut nachwies. Ihre Hauptwirksamkeit entfalten sie auf die
Nerven der Harn- und Sexualorgane, fördern die Diurese, steigern
den Begattungstrieb, veranlassen bei stärkerer Einwirkung leicht Pria¬
pismen, Strangurie und selbst Hämaturie. — Die Maivvürmer wurden in
ähnlichen Krankheiten wie die Kanthariden, namentlich gegen Was¬
sersucht, männliche Impotenz und als Prophylaktikum
der Hundswuth (so bilden sie das Haupt-Ingredienz des von
Friedrich II. im Jahre 1777 einem schlesischen Landmaune abge¬
kauften und als „preufsische Latwerge" bekannt gewordenen
Geheimmittels gegen Hydrophobie, so wie der Seile'sehen Potio
antilyssa, s. Formulare, und des neueren Hänischen Arkanums)
empfohlen und früher häufig benutzt.

Formulare: R Meloum majal. aere siccat. gr. xv, Kali
nitric. depurat. 5j. M. f. Pulv. Div. fn part. aeq. 12. DS. Stünd¬
lich 1 Pulver, und so lange fortgebraucht, bis starkes Brennen beim
Uriuiren empfunden wird, selbst Blut abgeht (nach Dähne). —
fy Meloum majal. No. viij, T/ieriac. %ß, Amnion, carbon. pyro-
oleos. 5Ü, Campkor. ras. 5j, solve )H Lig. Amnion, aeet. ^viij.
M. exaet. DS. Wohlumgeschiittelt stündlich l-].i. Efslö'ffel (Seile's
Potio antilyssa gegen Wuthkrankheit).

Mülepedes s. Millepedae. AsellL Kellerwürmer.
Oniscus asellus L., Kellerwurm, Kelleresel, Kelleras¬

sel. Ein aus 14 Gelenken bestehendes, eiförmig gebildetes, oben
graubläuliches, unterhalb weifsliches, in Kellern hausendes Krusten-
thier aus der Ordnung der Gleichfüfsler.

Bestandtheile nach Thouvenel: Eigentümlicher Saft, Von
widrig-laugenhaftem Geruch und scharfem Geschmack; extraktiv-
stoffige und fette Substanz und widrig-schmeckende Gallerte, sowie
mehrere Salze (zumal Chlorkalium und Chlorkalcium).

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe und Form:
Gleich den Maiwürmern, nur in einem ungleich milderen Verhält¬
nisse, entfalten auch die Kellerasseln ihre Hauptwirksamkeit auf die
Urinwerkzeuge, fördern die Diurese, rufen iu der die Hariiorgane
auskleidenden, in ihrer secernirenden Funktion dem Grade nach ge¬
sunkenen oder der Art nach alienirten Schleimhaut eine gesteigerte
und umstimmende Thätigkeit hervor, und setzen diese erregende und
schleimlösende Wirkung überhaupt auch auf die anderen mukösen
Gebilde, zumal des Athmungsapparates, fort. Defshalb wurden sie

auch von älteren Aerzten gegen solche atonische, mit perverser
SchleirnbiUlung verbundene, Zustände in den Unterleibs- und Respi-
rations-Organeu, und namentlich gegen Nieren- und Blasen-BIennor-
rhöen, chronische Bronchialkatarrhe, selbst wenn sie den phthisi¬
schen Karakter annahmen, gegen Schleimasthma, Hydrosen, Gelb¬
suchten u. s. w., häufig angewandt und hier sehr gelobt. In neuerer
Zeit benutzt man sie indessen nur noch als harntreibendes Mittel
gegen Wassersucht, wiewohl auch hier nur selten, und zwar
zu gr. 10-30, mehrmals täglich, in Pulver, Pillen, Auf-
gufs (wäfsrigem oder weinigem); frisch in Latwergen-, Kon¬
serven und Bolusform (12-14 mit lloob Juniperi q. s.), oder
den frisch geprefsten Saft (5ij-$i' J, tagüber).

Formulare: Jfc. Succ. Milleped. rec. express., Lig. Kali acet.
äü g/5, Ag. Petroselin. fiv, Rooh Junip. gj. MDS. Umgeschüttelt
stündlich 1 Efslüffel (gegen frisch entstandenen erethistischen Hy¬
drops empfohlen; Rieht er's Therapie, Bd. 3, S. 83.).

Herba ßallotae lanatae. Wolliger Wolfstrapp.
Mutterpflanze: Leonurus lanatus Pers. Ausdauernd. —

Sexualsystem: Didynamia Gymnospermia. — Natürliche
Ordnung: Labiatae. — Vaterland: Sibirien. — Therapeu¬
tisch beuutzt mau die (nicht officinellen) Blätter {Herb. Ballo-
tae), oben 5-, uuten 3lappig gezähnt, die Oberfläche grün und weich-
haarig, die Unterfläche weifsfilzig.

Bestandteile nach Jori (Annal. d. Pharm., 1838, Bd. 20.):
Gerbsäure (eisengrünfä'lleiide), bittere, aromatisch-harzige Substanz
(Pikroballota), Chlorophyll, Chloruatrium, salpetersaures Kali, Eisen,
Thouerde, Kalk. Alle Bestandteile — mit Ausnahme des Chloro¬
phylls — bilden mit der überschüssigen Gerbsäure in Wasser lös¬
liche Verbindungen.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Als Volksmittel in
Sibirien gegen Wassersucht bekannt, wurde diefs Mittel beson¬
ders von Rehmann als vorzügliches Diuretikum empfohlen und
späterhin auch von anderen Aerzten (Rupprecht, Muhrbeck,
Heyfelder, Schilling, Malin, Brera) häufig mit Erfolg ange¬
wandt; das anfangs weifsliche Harnexkret erhält während des Ge¬
brauches ein immer dunkler werdendes, endlich schwärzliches Ko¬
lorit (Rchmaiin, Heyfelder). Verursacht es sehr schmerzhafte
Empfindungen in den Hypochondrien, so mufs die Gabe verringert
oder das Mittel ganz ausgesetzt werden; eine längere Anwendung
desselben ist stets nothwendig, wobei die Verbindung mit anderen
auf die Haruwege einwirkenden Substanzen dem Heilzwecke nur

förderlich ist. Dr. Malin in Cottbus leistete die Baiiota im Ab¬
sude ganz besonders bei der Ilautwassersucht als Naehkrankheit
des Scharlachs gute Dienste (Medic. Centralzeitung, 183S, St. 8.),
und Brera rühmt sie vornämlich bei den aus rheumatischen und
gichtischen Affektioneii sich entwickelnden Hydrosen. Weifse hat
das Mittel auch gegen Fettsucht — wobei die ISierenthätigkeit
nur wenig, wohl aber die Darmfunktion in Anspruch genommen
wurde — und unterdrückte Hämorrhoiden — die in Flufs kamen —,
Brera gegen iuveterirte rheumatisch-gichtische Affektionen
angewandt, und mehrere andere italienische Aerzte (Luzzato,
Ghidella, Fontebuoni) fanden diefs bestätigt, indem das Mittel
in verhältnifsmäfsig kurzer Zeit das Uebel gründlich beseitigte. —
Man reicht es am zweckmäfsigsten im Absude (etwa oV-S'i m ' t
U. ij Wasser zu U. j eingekocht, mit etwas Gewiirzhafteui, tassen-
weis, oder mit kleinem Zusatz von Opiumtinktur (Rehmanu).

Formulare: i£ Herb. Bailot. lanat. pulv. gij, coq. c^Ag. fönt.
U. ij ad remanent. H.j; Colat. adde Tinct. cort. Aurant- %ß, Spirit.
nitrico-aether. 5j- MDS. 2stündlich 1 Tasse (Rehmann, gegen
Hydrops). — R. Ballot. lanat- 5 X , infuude Ag. fervid. q. s.'ad
Colat. gviij, digere per bor. i; residuum coq. c. Ag. W- j ad Colatnr.
gvj; ambab. Colatur. mixtis adde Syrup. Alth. gj- MOS. Täglich
zu verbrauchen (von Weifse gegen Fettsucht mit Erfolg ange¬
wandt; Petersburger vermischte Abhandlungen, 1830, 4te Samml.).
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Radicc Levistici. Liebstöckel.
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Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: TJgusticum Levisticum L. {Levisticum offi-
tinale Koch). Ausdauernd. — S ex u a 1s y s t e m: Penlandria Digy-
nia. — Natürliche Ordnung: Um'/jelliferae. — Vaterland:
Süddeutschland; in Gärten kultivirt. — Die officinelle Wurzel
ist cylindrisch, ?-! Fufs lang, 1 Zoll dick, viel- und dickästig, aufscu
gelbbraun, innen weifslich, von eigenthümlichem aromatischen Ge¬
ruch, zuerst süfslich-sehleimigen, hinterher aromatischen und etwas
widrig-scharfen Geschmack.

Bestandteile nach Trommsdorff: Färbender Extraktiv¬
stoff, ätherisches Del, harzige Theile (zumal Balsamharz), Schleim,
Schleimzucker, Amylum, essigsaures Kali.

Wirkungsweise und Krankheitsf ormen: Das Mittel wirkt,
vermöge seines ätherisch-öligen und resinöseu Gehaltes, gelind erre¬
gend auf die Schleimhäute, zumal auf die des hamab- und ausson¬
dernden Apparats, eine Wirkung, welche durch die schleimigen
Bestandteile sehr gemildert wird. — Man hat dasselbe besonders
gegen leichtere hydropische Affektionen, namentlich bei den durch
entzündliche Zustände bedingten Hydr osen, in Verbindung mit an¬

deren hier angezeigten Diuretika (Tart. /jorax-, Kali nur., Tart.
depurat., Kali acetic, Digitalis, Oxymel squillit.), angewandt.

Präparate: Extractum Levistici (Extraktkonsistenz): Von
Geruch und Geschmack der Wurzel.

Gabe und Form: Die Wurzel zu ^ß--)i> einigemal tagiiber,
in Piilver, Latwerge, Aufgufs (enthält mehr die ätherisch¬
öligen Theile aufgeschlossen, wirkt daher mehr erregend) und Ab¬
sud (enthält vorzugsweise die resiuösen Substanzen, wirkt daher
drastisch; §/3-gj auf §iv-Svj Kolatur, 2stündlich 1 Efslöffel). Das
Extrakt zu gr. 5-10 in Pillen, Auflösung oder diuretischen
Mixturen (drachmenweis) zugesetzt.

Formulare: fy Rad. Levistici 5j-5''j> infunde Aq.fervid. s.
q. ad Colat. giv, adde Spirit. nitr.-aelher. 5iJ > Syrup. flor. Aw-
rant. §,?. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (Wen dt, gegen hydropische
Affektionen der Kinder). — # Rad. Levistici |ft infunde Aq. fer¬
vid. s. q. ad Colat. gvj, in qua solve Kali nilrici depur. 5 LS,
adde Oxymell. squillit. gj. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (Sobern-
heim; gegen entzündlichen Hydrops, namentlich nach Scharlach).

Radicc Onomidis spinosae. Hauhechel.
Mutterpflanze: Ononis spinosa L. Ausdauernd. — Scxual-

system: Diadelphia Uecandria. — Natürliche Ordnung: Ae-
guminosae. — Vaterland: Deutschland; an öden Orten, Weg¬
rändern. __ Die officinelle Wurzel ist kleinfinger- bis daumen¬
dick, 1-2 Fufs lang, holzig, ästig, aufsen grau, innen braun, sehr
zähe, ohne Geruch, von süfslich-scharfem Geschmack.

Bestandteile: Schleim, harzige und zuckerartige Substanz,
kleesaurer Kalk (sehr reichlich ausgebildet).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Die mit diuretischen
Eigenschaften begabte Hauhechelwurzel wird besonders als Beihilfs¬
mittel gegen leichtere Hydrosen, zumal nach hitzigen Ausschlags-
krankheiteu (wie nach Scharlach, mit Tartar. depur. und horaxat-,

Kali nitr., Li//. Amnion. Hcet., Oxymel squillit., Acet. Colchici,
Digitalis) und in Folge rheumatischer Ursachen angewendet; ältere
Aerzte bedienten sich ihrer auch gegen Harngries und Steinbildung,
so wie gegen Mesenterialskropheln. — Man reicht sie am zweck-
mäfsigsten im Absude (SJ-§üj mit U. j-iß Wasser auf Svj-gviij,
efslöffelweis).

Formulare: 1£ Rad. Ononid. spinös. §j, coq. c. Aq.font. s.
q. ad Colat. gvj; sub fin. coct. adde Rad. Levist., Bacc. Junip.
ää Jf3; Colat. refrigerat. adde Spirit. nitr.-aether. 3J> Oxymell,
squillit. fj. MDS. 2sfündlich 1 Efslöffel (Sobemheim; gegen leich¬
tere Hydrosen, zumal entzüudlicher Art).

Radicc et Turiones Asparagi. Spargel.
Mutterpflanze: Asparagus ofßcinalis L. Ausdauernd. —

Sexualsystem: Hexandiia Monogynia. — Natürliche Ord¬
nung: Asparagineae. — Vaterland: Südeuropa; in Deutschland
Wild wachsend; in Gärten kultivirt. Die Wurzel (ein Khizom)
ist cylindrisch, daumendick, fleischig, schuppig, mit zahlreichen lan¬
gen, gänsekieldicken, fleischigen Fasern; Geschmack schleimig-bit¬
terlich; benutzt werden die Wurzel und die jungen Sprossen.

Bestandteile nach Robiquet: 1) Asparagin, ein eigen¬
tümlicher krystallisirbarer (jedoch nicht alkaloi'disc'her) Grundstoff,
Welcher auch in Rad. Alth., Liquirit., Symphyti officinalis und,
nach Vauquelin, in allen Kartoffelarten enthalten ist, vonBacon
zuerst hergestellt, von Bout ron- Cli arlard und Pelouze zu den
Amiden (ammoniaksalzartige Verbindungen) gerechnet und • als
Asparamid bezeichnet— wegen seines mit Oxamid und Benzamid
analogen Verhaltens bei der Behandlung mit Alkalien (indem sich
alsdann Ammoniak entwickelt); in rechtwinkligen Oktaedern und Zei¬
tigen Prismen krystallisireud, färb- und geruchlos, entfernt nach
Fleischbrühe schmeckend, nicht in Aether und Alkohol, wohl aber
in Heifswasser und (noch mehr) in wasserfreiem Alkohol löslich;
»ach Liebig aus C 4 H 8 N» 0 3 zusammengesetzt. — Henry und
"lisson stellten d araus e ine eigenthümliche Säure, die Aspara¬
gin- (Asparamid-) Säure her, welche kleine seidenglänzende
krystalle bildet, geruch- und fast geschmacklos, in Wasser (in ko

^.jies, voirscharfem Geschmack; uächstdem Extraktivstoff,
stiirkeg Umm iar tige Substanz, Pflanzeneiweifs, essig- und phosphor-
Sa ures Kali, phosphorsaurer Kalk, freie Essigsäure.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe und Form:

Dafs die Harnausscheidung nach dem diätetischen Gebrauche des
Spargels vermehrt werde und der Urin darauf einen eigenthümli-
chen, sehr strengen und Übeln Geruch offenbare, ist eine empirische
Thatsache. Diese diuretische Eigenschaft schreiben wir theils dem
Asparagin, theils den reichlichen (essig- und phosphorsauren) Sal¬
zen zu. Bereits von den Alten als treffliches Diuretikum vielfach
benuzt (bildet auch ein Haupt-Ingrediens der sogenannten Radices
r/uinque aperienties), wurde der Spargel, und namentlich der Spar-
gclsyrup, neuerdings wiederum zu diesem Behufe von französi¬
schen Aerzteu ausnehmend empfohlen. Um letzteren zu bereiten, wird
der frische Spargel in einem Marmormörser zerstofsen, der ausge¬
drückte Saft im Marienbade bis zum Gerinnen des Eiweifsstoffes
erwärmt, durch Papier filtrirt, in W. j Saft fxxx weifsen Zuckers
aufgelöst und durch ein wollenes Tuch geseiht. Nach Gendrin
vermehrt dieser Syrup zu gj-gi/S den Urin um das Fünffache des ge¬
nosseneu Getränks; man gibt denselben efslöffelweis, 3-0mal täg¬
lich. Nächst der diuretischen Wirkung soll derselbe noch eine se¬
dative, die krankhafte Nerventhätigkeit im Gefäfssysteme herab¬
stimmende, gleich der Digitalis, besitzen, und daher bei Erethismen
des Herzens und der Gefäfse angezeigt sein. Allein nach Che-
vallier wird der sogenannte Johiisohn'sche Spargelsyrup, wel¬
cher die erwähnte beruhigende Kraft besonders entfaltet, nicht aus
Asparagus officinalis L., sondern aus A. amarus De fand, berei¬
tet, worin das grüne Harz — von dem allein diese pulshcrabstim-
mende Eigenschaft vorzugsweise abhängen soll — vorherrschend
ausgebildet ist. Auch ein Extractum turionum Asparagi, aus der
inneren weifsen Substanz der 2-3jährigen, nicht holzige"1 Spargel-
wurzel durch kalte Maceration gewonnen, wegen seines Übeln Ge¬
schmacks zu Pillen mit Pulv. rad. Asparagi fonnirr, und zu 5/5-51 j
tagüber gereicht, wird als sehr wirksames Diuretikum gerühmt; gr. 48
davon kommen in der Wirkung mit fj des Spargelsyrups überein.
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Radix Ipecacuanhae.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Cephaelis Ipecacuanha Willd. Ausd.
Sexualsystem: Pentandria Monogynia.
Natürliclie Ordnung: Rubiaceae.
Vaterland: Brasilien.
Phytographie: Wurzel cylindriscb , gänsekieldick,

4-6 Zoll lang, etwas ästig, höckrig geringelt, mit zahlreichen
hervorragenden Warzen, welche gleichsam gürtelförmig den
holzigen Theil der Wurzel umgeben und nicht selten in der¬
selben Richtung durch Einspränge getheilt sind, aus eiuer
dunkelbraunen Oberhaut, weifslich glänzenden, zerbrechlichen
Rinde und einem weifsgelblichen, bolzigen Theile bestehend.
Blätter au der Spitze'der Zweige zu 3-4 Paar, umgekehrt¬
eiförmig, länglich-spitzig. Afterblättch eu in 5-fi pfriemen-
förmigen Lappen zugespitzt. Blüthen zu 8-12, weifs, in ge¬
stielten, gipfelständigen Köpfchen und von 4blättriger Hülle
umgeben. Hüllblatt eben eirund-herzförmig. Kelch napf-
förmig, am Rande ätheilig, bleibend. Blumenkroue trich¬
terförmig, weifs, am Rande ölappig, am Schlünde borstig.
Staubgefäfse 5, eingeschlossen. Frucht eine eirund-lang-
liche, anfaugs purpurfarbene, späterhin violet-schwarze, mit
dem bleibenden Kelch gekrönte, beerenartige Steinfrucht.

Physikalische Eigenschaften: Geruch dumpfig,
achwach; der zerstofsenen Wurzel ekelhaft widrig, brechen¬
erregend. Geschmack stark, bitter, widrig.

Bestandtheile. Nach Pelletier:
1) Emetin (brechenerregender Stoff der Ipekakuanha, von

ifxii», vomo).
Physikalischer Karakter: Im reinsten Zustande ein

nicht krystallisationsfäbiges, weifses, geruchloses, schwach
bitterschmeckendes, an der Luft etwas dunkler werdendes,
bei -+- 50° schmelzendes Pulver.

Chemischer Karakter: In Wasser (etwas leichter
in warmem), Aether und fetten Oelen nur wenig, in Wein¬
geist leicht löslich; alkalisch reagirendj durch koucentrirte
Salpetersäure gelb gefärbt und in Sauerkleesäure umgewan¬
delt; durch Galläpfeltiuktur gefällt; mit Säuren weder vollstän¬
dig gesättigte, noch krystallisirbarc, sondern gummiartige,
sehr bitter- und scharfschmeckende, in Wasser leicht lösbare
Verbindungen (Emetinsalze) bildend. Elementarbestand-
theile nach Pelletier und Dumas: C 3T il Si N, 0, o .

Dynamischer Karakter: Wirkt schon in sehr kleinen
Quantitäten brechenerregend; zu gr. ^-2 Katzen und Hunden
gereicht rief dasselbe heftiges Erbrechen hervor; in gröfse-
ren (zu gr. 10) uach den an Thieren angestellten Versuchen
von Pelletier und Magendie binnen 24 Stunden tödtlich,
in Folge der dadurch bewirkten und bei der Sektion konsta¬
nten heftigen Entzündung der Schleimhaut der Respira¬
tionsorgane und des ganzen Alimentarkauals. Selbst bei
der Applikation auf eine Wunde, so wie bei der Infusion in
die Jugularvene, in die Pleura, in den Mastdarm, in das Mus¬
kelgewebe brachte das Emetin diese Zufälle zu Wege. Neuer¬
dings beobachtete Dr. Prieger einen sehr interessanten Ver¬
giftungsfall durch Einatlimen und Verschlucken des Emetin-
staubes (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 020.).
Beim Menschen angewandt erregt das unreine Emetin zu gr. £
Uebelkeit und Erbrechen, zu gr. 1^-2, nüchtern genommen,
anhaltendes Erbrechen; im ganz reinen Zustande bringt es
diese Wirkung schon zu gr. tV"ti hervor. In allen oben an¬
geführten Versuchen machte sich eine eigentümliche Neigung
zum Schlaf nach der Anwendung des Emetins bemerkbar.

Landerer erhielt neuerdings aus gij der Wurzel 5j und
gr. 10 Emetin in kleinen weifsen, kubischen, geruch- und ge¬
schmacklosen Krystallen, welche in Weingeist in allen Ver¬
hältnissen löslich, in Aether unlöslich, jedoch von sehr unbe¬
deutender alkalischer Reaktion waren, mit Säuren sich zu
nicht krystallisirbarcn, aber sehr löslichen Salzen verbanden,
und schon zu gr. 5 tj> und das gallussaure Emetin schon zu
gr. i, Brechen bewirkten (Pharm. Centralblatt, 1833, No. 38.).

2) Fette und ölige Substanz; ferner Wachs, Gummi,
Stärkemehl (viel) und Spuren von Gallussäure.

Die Brechwurzel ist unstreitig eins der trefflichsten Heilmittel des gesamm-
ten Arzneischatzes, und diefs hauptsächlich vermöge ihrer speeifiken Be¬
ziehung zum pneumogastrischen und grofsen sympathischen Nerven. In klei¬
nen und getheilten Gaben (zu gr. £-^) besitzt nämlich die Ipekakuanha eigen-
thümliche umstimmende und krampf stillende Eigenschaften, dieB sic
vorzüglich auf die Abdominal- und Brustnerven entfaltet, wefshalb sie auch
bei alienirter, in der Erscheinung durch Verstimmung und Krampfaffektion
sich karakterisirender Thätigkeit dieser Nervengefleehte die schätzenswerte¬
sten Dienste leistet, sich daher vor allen anderen Akrien auszeichnet und
den eigentlichen Nervinis anschliefst. Dafs diese antispa smodisfhe Wir¬
kung nicht Folge einer quantitativen Ausgleichung des gestörten Wechsel¬
verhältnisses zwischen den Gruudthätigkeiten des Nervensystems, vielmehr
rein qualitativer Art sei (durch Veränderung, Unistimmung des Modus
dieser Thätigkeiten), ergibt sich aus den bei dieser Anwendungsweise der
Ipekakuanha (in gebrochenen Gaben) sich darbietenden Erscheinungen (leich¬
tes Schauergefühl, Gähnen, Unbehagliehkeit, Ekel, Uebelkeit, Aulstofsen),
deren Gesammtphysiognomie eben nichts anders als eine Verstimmung
des vom Gangliensystem zunächst vermittelten Gemeingefühls (Coenaesthe-
sis) ausdrückt. Es läfst sich demnach bezüglich dieser eigeuthümlichen
und mit Recht so hochgeschätzten krainpfstiilenden Eigenschaft der Ipe¬
kakuanha Folgendes sagen: Krampf überhaupt ist, abgesehen von seinen
vielfach moditicirten ursächlichen Bedingungen, zunächst, seinem inneren We¬
sen nach, Ausdruck einer einseitig hervorschlagenden Thätigkeit der sen¬
siblen (reizpereipirenden und fortlt'iteudeu) über die irritable (reagirende
und blutincitirende) Nervenfunktion, woher beiläufig die grofse Opportunität
zu Krämpfen im kindlichen Alter, bei der excessiven Reizbarkeit des sen¬
siblen und verhältnifsmäfsigen Infirmität des irritablen Systems. Wo dieses
Mifsverhältnifs seinen äufsersten' Punkt erreicht, da wird der Krampf to¬
nisch (wie er sich in seiner höchsten Potenz als Wundstarrkrampf äus¬
sert), wo hingegen gevvissermafsen ein Kampf zwischen beiden Gruudfak-
toren, eine Reaktion des irritablen auf die execssive Thätigkeit des seusi-
blen Statt findet, da wird der Krampf klonisch (wie er sich Fn den Paroxys¬
mal der Fallsucht anschaulich abspiegelt). Es können demnach, nach über¬
all nothwendiger Beseitigung des okkasionellen Moments, diese nächsten
ursächlichen Bedingungen des Krampfes ausgeglichen werden: entweder
a) auf direktem Wege durch Herabstimmung der egoistisch vorschlagen¬
den Sensibilität, oder b) auf indirektem Wege durch" Heraufstimm ung
der weit zurückstehenden Irritabilität (beides demnach auf quantitative
Weise), oder c) durch Ums timm ung der alienirten, pervers gewordeneu
Nerventhätigkeit (also auf qualitative Weise). In die erste Klasse ge¬
hören die Antispasmodica narcotien ; in die zweite die eigentlichen krainpf¬
stiilenden Mittel (Antispasmodica stricte sie diclo), wie Kampher, Kaje-
putöl, die anderen ätherischen uud die empyreumatischen Oele, Valeriana
u. s. w.; in die dritte hingegen die sogenannten Antispasmodica alte-
ranlia, welche durch Umstimmung der Nerventemperatur eine Veränderung
in der Art der Thätigkeit bewirken, wohin der Wismuth, die Zinkblüthen,
der Kupfersalmiak, Indigo, Asand und obenan die Ipekakuanha gehören. Diese
umstimmende, alterirende Wirkung entfaltet das Mittel zunächst auf den So¬
larplexus und den Lungen-Magennerv (Vagus), uud demnächst auf die von
diesen versorgten Organe(woher seine ausgezeichnete antispasmodische Wir¬
kung im Krampfstadium des Keichhustens,'in der spastischen Pneumorrhagie,
im Krampfasthma, im Icterus spasticus, in den krampfhaften Rubren, Diar¬
rhöen und Gebärmutterblutungen). — Bedenkt man, dafs der Magen, eins
der nervenreichsten Gebilde, mit dem Gesammtorganismus in innigem kon-
sensuel-sympathischen Verhältnisse steht, so wird eine solche veränderte
Thätigkeit in dem Magengeflechte auf antagonistischem Wege die in dem
höheren Nervensysteme vorkommenden krampfhaften Störungen ganz be¬
sonders auszugleichen im Staude sein, wie wir diefs bei Anwendung der
Ipekakuanha in dosi refraeta wahrnehmen. — In etwas gröfseren Gaben
(zu gr. 4-C) treten die oben genannten Erscheinungen, zumal die Uebelkeit
und der Brechreiz, noch stärker hervor, womit sich eine schmerzhafte Km-
pliudung um den Nabel, Unruhe im Unterleibe mit leichter kolikartiger Afl'ek-
tion, Brustbeklemmung, Kitzeln in der Luftröhre und trockenes Hüsteln ver¬
binden. In hinlänglich grofsen Gaben (zu gr. lb-20) wirkt sie brechener¬
regend, eine Wirkung, die vorzüglich von ihrer Salzbase, dem Emetin, ab¬
hängt. Sie unterscheidet sieh jedoch in dieser brechenerregendeh Eigen¬
schaft wesentlich von anderen Brechmitteln, zumal dem BrechweinsteiBi
indem sie einen weit milderen Eindruck auf die Magennerven ausübt, kein"
so stürmische und gewaltsame Entleerung hervorruft, sich lediglich auf den
Magen beschränkt, nicht durchschlägt und daher auch nicht — wie i* {
Brechweinstein — so leicht purgirend wirkt.
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Brechwurzel. Ruhrwurzel.

K ran kheitsfo r m e n. Präparate, Gabe,
Form und Verbin¬

dung.
Formulare.

Als Emetikum wird die Ipekakuanha überall da angewendet, wo gastrische, gallige
schleimige Unreinigkeiten auszuleeren; ferner in der Bildungsperiode katarrhalisch¬
rheumatischer, intermittirender, nervöser, koutagiöser Fieber und hitziger Hautaus¬
schläge; sowie bei katarrhalisch-rheumatischen Entzündungen, zumal der Brust und
des Halses, wo Brechmittel oft treffliche Dienste leisten; im Keich husten, im Ent¬
wicklungszeitraum der Krankheit; im Kroup, und zwar: a) gleich anfangs, wenn
das Uebel noch den gelinderen katarrhalischen Karakter zeigt, die tieferen Luftröh¬
renverzweigungen und die Lungensubstanz an dem Kraukheitsprocefs noch nicht Theil
nehmen, sich noch kein häutiges Konkrement gebildet — und hier ist es, wo Brechmit¬
tel, frühzeitig gereicht, das remedium. prineeps abgeben, indem sie durch revulsive
Uebertraguug des Krankheitsprocesses von der Tracneal- auf die Magen-Darmschleim¬
haut, denselben in seiner ferneren Entwicklung abschneiden; oder b) wenn das be¬
reits gebildete Konkrement zwar aufgelöst ist, aber nicht ausgeworfen werden kann,
rasselnder Athem, Stickhusten entstehen (Hufeland); in der Lungenschwind¬
sucht (Reid; behufs der steten Entleerung des Lungenabscesses; Hoffmann,
Web?r, L. W. Sachs; Letzterer sah davon in 3 Fällen von Schlcimschwindsucht
radikale Hilfe, und in der Pbtbisis purulenta und exuleerata mindestens grofse
Erleichterung; Richter hält sie unter gewissen Umständen für das einzige Mittel
zur Fristung des Lebens der Phthisischen); gegen Skropheln, so wie überhaupt
gegen chronische Kinderkrankheiten (Romberg); endlich in der asiatischen Cho¬
lera, im Entwicklungsstadium, frühzeitig gereicht, und hier von allen, in auf- und
absteigender Linie empfohlenen Mitteln unstreitig das wirksamste, ja selbst in der
schon entwickelten Krankheit in grüfseren Gaben (zu 5/3-3J) «och heilsam. Neuer¬
dings empfahl C.Wenzel Brechmittel aus Ipekakuanha gegen Metrorrhagien, und
Mannes Zengerle leisteten dieselben in verzweifelten Fällen ausgezeichnete
Dienste (Schmidt's Jahrb., 1835, Bd. 8.). — Als Brechmittel eignet sich die Ipe¬
kakuanha vorzüglich für sensible, schwächliche Individuen, namentlich für das kind¬
liche Alter und den weiblichen Organismus, zumal in der Periode der Schwanger¬
schaft und des Wochenbettes, überhaupt wo man die durchschlagende Wirkung
des viel mächtiger eingreifenden Brech Weinsteins meiden will. Gegenanzeigeu
sind: aktive Entzündungen und Blutungen, Kongestionen, ächte Plethora.

Als Antispasmodikum, in dosi refraeta, gegen: 1) Br ustkrankheiten,
und zwar: a) Keichhusten, im krampfhaften Stadium, allein auch in der Entwick¬
lungsperiode (zu gr. T\;-^, 2stündlich; Kopp), b) Schleim- und Krampfasthma
(Bang, Percival, Heim; Letzterer mit Extr. Helen, und Digital.), zumal mit
Opium, c) Lungenkatarrh und chronische Bronchitis, bei krankhafter Heizung der
Lungen, kurz abgebrochenem, stofsweis erfolgendem, mit einem kitzelnden Gefühl in
der Luftröhre verbundenem trockenen Husten (mit Goldschwefel und Bilsenkraut¬
extrakt); eben so in asthenischen, typhösen Pneumonien bei stockendem
Auswurf, grofser Beklemmung und Stickanfällen (mit Kampher und Benzoesäure),
und selbst in den rein entzündlichen, nach hinlänglich geschehener Blutentleerung, noch
fortdauerndem erethischen, durch grofse Aufgeregtheit, nervöse Stiche und krampf¬
hafte Pulse sich karakterisirenden Zustande (mit Kalomel und Bilsenkraut); und zur
Nachkur, bei noch vorhandener Reizung der Liingenschleimhaut und interkurrenten
Fieberbewegunge,n (zu gr. ],-\ mit gr. 12 Salmiak, 2stündlich; Kopp). — 2) Pro-
fluvien, auf krampfhafter Reizung beruhend, und zwar: a) Ruhr, zuerst von
Helvetius als Geheimmittel angewandt (woher der Name Ruhrwurzel); paust nur
in der einfachen, katarrhalisch-rheumatischen Form, gleich anfangs, wenn die Krampf¬
zufälle (Tenesmus, Leibschmerzen) ohne bedeutende fieberhafte Reaktionen sehr ur-
giren (zumal mit Opium), noch mehr in der zum Nervösen sich hinneigenden; endlich
in der rein entzündlichen bei nach Beseitigung der Entzündung noch fortdauerndem
krampfhaften, gereizten, mit versatiler Atonie gepaarten Zustande der Darmschleim¬
haut, durch profuse Absonderungen und krampfhafte Symptome sich karakterisirend.
b) Diarrhöe, chronische, mit grofser Reizbarkeit und Schwäche des Darmkanals,
zumal in der oft epidemisch grassirenden sogenannten Diarrh. dysenter. uud Diarrh.
habitual. Infant, (mit kohlensaurer Magnesia uud gebrochenen Gaben Rheum).
c) Kraninferbrechen (Vomit. spast.), zumal der Schwangeren, d) Bl utf lüsse,
weder entzündliche, noch passive, sondern erethische, namentlich in der Hämoptoe
und Metrorrh. spast. (mit Kastoreum und Zimmt), zumal bei sehr reizbaren, hysteri¬
schen Subjekten, grofser Aufgeregtheit, Nervenaffektionen, krampfhaftem Adcrschlag
(Hauptmittel). — 3) Retentionen, auf Krampf beruhend, wie gegen Icterus spas-
mod., Isclmria, spast., Hydrops spast., durch rheumatische Ursachen bedingt (mit
Opium), besonders in der Brust- und Hautwassersucht, nach dem Scharlach sich bildend
(Schlesinger). — 4) Dyspepsien, hypochondrischer Subjekte, mit schmerzhafter
Tension und Aufblühung der Magengegend, Aufstofsen, flatulenten Beschwerden, abhän¬
gend von einer krankhaften Stimmung der Magennerven, wo die Ipekakuanha durch
speeifische Lnistimmung derselben ausgezeichnete Dienste leistet (Dauben ton, Huf e-
'and, James, Kopp). „, g) Krampfkrankheiten, im Bereiche des Vagus
und Sympathicus, und vorzüglich im Magenkrampf (mit Wismuth und Baldrian), Heus
spast, bei Krampfwehen (Ribke), eingeklemmten Brüchen (Riehter alle ^ Stunde
8 r - i), Epilepsie (Allegretti; Ferrara zu gr. 3 beim Eintritt des Anfalls).

1) Pulvis Ipecacuanhae
compositus (s. Opium).

2)Troc/iisc?fpecacuan-
hae: 5Ü Ipekakuanha, zur
Kolatur von §j infundirt,
gepulverte Traganth q. s.,
dai's es mit 5 XVJ Sacch.
albus, eine Masse werde,
aus welcher 4granige Kü-
gelchen zu formen, so dafs
demnach jede Trochiske
den Auszug von etwa ^VtV
Ipekakuanha enthält.

3) Syrupus Ipecacuan¬
hae: Bräunlich.

Gabe. Als Brechmit¬
tel zumeist in Pulver (gr.
15-)j entweder auf Einmal
mit gr. 1 Brechweinstein);
oder zweckmäfsiger in ge-
theilten Gaben: }j - g/3
mit gr. 2 T/irt. sti/j. in 4
Theile, alle 10 Minuten ]
Pulver); wo man den Durch¬
schlag meiden will, ohne
Brechweinstein (und dann
zu 5rj'nuf Einmal), bei sensi¬
blen, krampfsüchtigen Per¬
sonen mit etwas Aetheri¬
schem (Anis- oder Pfeffer-
münzöl, gr.4Opium, Kasto¬
reum und selbst Moschus);
zur Förderung des Brechens
einige Tassen Kamillenthee
nachgetrunken, etwas laues
Wasser, worin Butter ge¬
löst, genommen und den
Schlund mit einem Feder-
hart gereizt; bei Hypere-
mesis etwas Citronensaft,
HorTuiannstropfen, Pfeffer-
münzöl, Essigäther, die Sa¬
turation (pß'Kal. car/i. mit
Succ. Citr. gesättigt, gij
Melissen wasser und gutt. 12
Aeth. acet.), Brausepulver,
etwas Laudauum; bei gros¬
sem Torpor der Magenner¬
ven Frottiren derMagenge-

end mitgewürzhaften Sub¬
stanzen, Senfteig darauf;
behufs der Ekelkur zu gr.
' -i-i, alle i-i-1-2 Stunden.

F o r m. I n n e r 1i c h: P u 1-
ver, Pillen, TrochiS-
ken, Bissen, Latwerge,
Aufgufs (5^-ä) a» f S'' v >
2stündlich 1 Efslüffel; #
Rad. Jpecac. 5J > Rad.
Rhei 5iij, inf. Aq- ferv.
«,. s. ad Col. gvj, Gummi
3/imos. 5(j, Syrup. Alth.
5vj. MDS. Stündlich! Efs-
löffel; Jahn, in der Ruhr),
Schüttelmixtur(s. For¬
mulare) uud Solution.

Aeufserlich: Zu Kly-
stiren (5».i zu gijj Kola¬
tur abgekocht; Clark, ge¬
gen Haemorrhoid. inter-
nae uud Ruhr).

13

fy. Rad. fpecac.gr. xv-xx,
Tart. stibiat. gr. j. M.
f. Pulv. US. Auf Einmal
(als Brechmittel).

]$. Rad.fpecac.s,r.\],Opii
pur. gr, iv, Camp hör.
trit. gr. viij, Saccbar.
«//;.-)viij. M.f. Pulv. Di-
vid, in part. aequal. 8.
DS. 2stündlich 1 Pulver
(Seile, in der Ruhr).

r£ Rad. fpecac. gr. j, Bit*
muth. nitr. praeeipit.
gr. viij, Magnes., cur-
bon. -)j, Elaeosacchar.
Anis.-)\?. M.f.Pulv. Di-
vid. in part. aequal. 4.
D. in chart. cerat. S.
4mal täglich ] Pulver
(Kopp, gegeu Dyspep¬
sie in Folge von Ver¬
stimmung der Magen¬
nerven).

/J. Rad. fpecac. pulv. }ij,
Sapon. med. pulv. )iv.
M. exaete. F. Pilul. 80.
Consperg. Pulv. Cass.
Cinnamom. D. ad vitr.
S. Nach Tisch und kurz
vor dem Schlafengehen
3-6 Stück (die J am es¬
schen Pillen gegen Ver-
dauungsbesch werden).

f& Rad. fpecac. 5J, Cort.
Aurant. 5'j. Inf. Aq.

fönt. <|. s. ad Col. giij,
solve Kali tarlar. öj,
Syrup. Cbamomill. Jj.
MOS. 2stündlich 1 Efs¬
lölfel (Bai dinger, ge¬
gen Icterus e spasmo).

/& Rad. fpecac. gr. x-xv,
mfaiiäe Aq.fervid. q. s.
ad Col. §iij, solve MiBtf.
Hyoscyam. gr. viij,
adde Syrup. Papaver.
alb. §j. MDS. Umge¬
schüttelt 2 stündlich ]
Efslüffel ( S o b e r n -
heim; ein treffliches
Mittel bei spastischen
Pneumo- und Metror¬
rhagien).

/£ Rad.fpecacpulv. ^j-if,
solve in Aq. Meliss. §ij,
uMeAetber. acet. gutt.
viij. MDS. Umgeschiit-
telt alle 10 Minuten 1
Efslüffel (Berend's
Brechmittel für sensi¬
ble Personen).

/£ Rad. fpecac. pulv. }j,
Tart.sti6iat.ir.fi solve
in Aq. fönt. Eip\ adde
Oxymell. squillit. $ß.
MDS. Cmgeschütteltdie
Hälftesogleichiindvom
Rest|stündlichl Efslüf¬
fel, bis Erbrechen folgt
(Hufeland' sjU^ks
emeticus).
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Radiw RheL

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungswei s e.

Mutterpflanze: Rheum Emodi Wallich; Rheum austräte Don. Ausd.
Sexualsystem: Eneandria Trigynia.
Natürliche Ordnung: Poli/goneae.
Vaterland: Das Himalayagebirge, China, die Tartarei und Nepal.
Phyto« raphie: Wurzel (Rhizom) kurz, sehr dick, geringelt, ästig,

aufsen röthlichgelb, auf dem Bruche rosenroth und weifs, muskatimfsartig
inannorirt. Riude aufsen röthlichbraun, innen weifslich. Stengel 4-5
Fufs hoch, gleich der ganzen Pflanze, mit kleinen, fast knorpelartigen Bor¬
sten dicht besetzt. Aeste griinlich-purpurroth. Blätter herzförmig, au
der Basis 3-7nervig, gestielt. Blattstiele ö-Seckig, gerinnt. Biiitlien
klein, weifs, kurzgestielt, in büschelförmig vereinigten, melirblütliigen Trau¬
ben. Kelch Gtheilig, brüunlich-purpurroth. Krön e fehlend. Staubge-
fäfse 9, dem Kelch eingefugt und kürzer als dieser. Filamente rosen¬
roth. Staub wege 3, sehr kurz, rosenroth. Narbe purpurroth. Frucht
eine röthlichbraune, 3seitige, geflügelte, lsamige Karyopse. Samen mit
der Fruchthülle verwachsen, in der inneren Samenhaut sehr reich an einem
röthlichbraunen Farbstoff, wodurch sich die Rheum austräte von allen an¬
deren Rhabarberarten (Rheum pulmatum, hy/rridum, compactum, undu-
latum, rhaponticum, türkische oder französische Rhabarber) karakterisirt.

Physikalische Eigenschaften: Geruch eigentümlich, stark, wi¬
drig, ekelerregend. Geschmack widrig bitter, herb, etwas zusammen¬
ziehend; die gekaute Wurzel zwischen den Zähnen knirschend (was von
der darin enthaltenen sauren kleesauren Kalkerde abhängt); den Speichel
safrangelb färbend; leicht pulverisiibar; Pulver hochgelb.

Man unterscheidet im Handel 3 Sorten: a) die russische (moskowiti-
sche, sibirische); die beste Sorte, von bucharischen Kaufleuten über Land
nach Kiachta, einer Stadt in Sibirien, gebracht, daselbst von den von
der russischen Regierung eigends dazu deiegirten Kommissarien sorgfältig
in ihrer Uualität untersucht, und die ausgewählten Stücke in verpichten
Kisten nach St. Petersburg versendet, hier zum 2teu Mal sortirt und dann
in den Handel kommend; b) die est indische (chinesische, englische);
über See von Kanton durch die Holländer und Engländer nach Europa ge¬
bracht; enthält gute und schlechte Stücke; c) die einheimische (meist
von Rheum compactum und hybridum); die schlechteste, der moskowi-
tischeu an Wirksamkeit weit nachstehende Sorte.

Bestandtheile. Nach Brandes und Geiger:
1) Rhabarbersäure (Rhabarberstoff; Rhein nach Brandes,

Rhabarbarin nach Geiger, Rheumin nach Hörnernann), das wirk¬
same Princip der Rhabarber; Brapides erhielt aus jy Rhabarberwurzel
1^ pCt., Geiger aus 11. j gegen g/S Rhein. Nach der neuesten höchst
sorgfältigen Untersuchung von üulk (Arcb. d. Pharmac, 1839, 2te Reihe,
Bd. 17, Heft 1, S. 2ü.) schliefst sich das Rhein zunächst an die Pflanzen¬
säuren, woher der von Brandes gewählte Name Rhabarbersäure gerecht¬
fertigt ist, wenngleich Dulk der von Vaudin vorgeschlagenen Benen¬
nung Rhein den Vorzug gibt; allein die von Brandes und Geiger dar¬
gestellte pulverfürmige, geruch- und geschmacklose und im Ganzen so
wenig lösliche Substanz ist nicht reines Rhein. Vielmehr stellt dieses in
ganz reinem Zustande nach Dulk eine schwer krystallisirbare rothe Masse
dar, welche schon bei gewöhnlicher Lufttemperatur, noch viel deutlicher
aber in der Wärme, den eigenthümlichen nauseosen Rhabarbergeruch zu
erkennen gibt, noch mehr erhitzt stark nach Rhabarber riechende Dämpfe
entwickelt, von bitterem Geschmack, in Wasser, Alkohol und Aether, am
besten jedoch in wasserfreiem Alkohol löslich ist (alkoholische Lösung
rothgelb, ätherische reingelb; sämmtliche Solutionen Lackmus röthend);
mit den Basen rothgefärbte Verbindungen gebend, von denen die mit Al¬
kalien, und vorzugsweise mit Ammoniak, durch ihre blutrothe Farbe sich
auszeichnen; einigt in sich das purgative Princip der Rhabarberwurzel;
gr. 2 Rhein, mit gr. 20 Milchzucker abgerieben, und vom Prof. Sachs in
Königsberg einem an Obstruktion leidenden Kranken gegeben, bewirkten
nach 30 Stunden eine sehr reichliche, aufgelöste Stuhlausleerung zur gros¬
sen Erleichterung des Patienten. R. Brandes und C. Leber glauben
mit Wahrscheinlichkeit annehmen zu können, dafs das Rhein die Grund¬
lage der Rhabarbersäure bilde, welche durch Oxydation des Rheins her¬
vorgehe; sie ist nach der von ihnen angegebenen Analyse aus C 35 H 39 0 19
elementarisch zusammengesetzt (Arch. d. Pharm., 1839, Bd. 17, Heft 1, S. 42.).

2) Harzige und halbharzige Materie, zum Theil mit Gallus-,
Tanningen- und Rhabarbersäure verbunden.

3) Gerbsäure, eisenbläuende und oxydirte (Gallussäure).
4) Färbender und gummöser Extraktivstoff, Extraktabsatz, Schleimzucker,

Stärkemehl, Gallussäure, apfel-, Sauerklee-, phosphor- und gallussaurer Kalk,
schwefel-, phosphor-, salz- und kohlensaures Kali und etwas Eisenoxyd.

Nach der so eben niedergelegten Ansicht über die Wirkungs¬
weise der Ipekakuanha dürfte hier, bei Darlegung der phar-
makodyuamischeu Eigentümlichkeit eines nicht minder
trefflichen Heilmittels, sei es für die umfassendere Würdigung
beider, sei es für die daraus zu abstrahlenden praktischen
Maximen, die Bemerkung nicht werthlos erscheinen: dafs
Brechwurzel und Rhabarber, wenngleich in ihren chemischen
Verhältnissen divergirend, iu ihren medikamentösen Beziehun¬
gen viel Analoges darbieten, nur dafs das System, worauf
sie ihre Hauptwirksamkeit entfalten, ein verschiedenes ist.
Wie Ipekakuanha in kleineu Gaben krampfstillend, in
gröfseren brechenerregend wirkt; so wirkt Rhabarber
iu kleinen Gaben (zu gr. 2-4-6) tonisch, in gröfseren (gr.
20-30) abführend; in letzterer Beziehung behaupten beide
den Gattungskarakter der Akrien eben in der Tendenz zur
Verflüssigung der organischen Materie, welche bei der Ipe¬
kakuanha im oberen, bei der Rhabarber im unteren Theil des
Darmkanals ihren Brennpunkt findet. Wenn Ipekakuanha,
bei ersterer Anwendungsweise, gegen solche Digestionsstörun-
geu sich hilfreich zeigt, die ihren nächsten pathologischen
Grund iu einer „krankhaften Stimmung der Magen-
nerven" und dadurch bedingten perversen, der Art "nach
fehlerhaften Absonderung haben; so thut diefs Rhabarber
da, wo die Dyspepsie und die damit verbundenen fehlerhaf¬
ten Sekretionsprodukte zunächst durch „Atonie der Magen¬
faser " gesetzt werden. Wenn Ipekakuanha iu der Ruhr dann
angezeigt ist, wenn nach Beseitigung der entzündlichen Affek¬
tion noch ein krampfhafter Zustand im Darmsystem vorwal¬
tet; so ist Rhabarber hier dann an ihrem Platze, wenn im
späteren Stadium eine noch zurückbleibende Atonie der Darm-
schleimhaut profuse krankhafte Absonderungen hervorruft;
woher denn auch in solchen Fällen, wo beide Zustände (er-

Uie gegeusei-
(Jahn) gewifs

höhte Reizbarkeit mit Schwäche) sich paare
tige Verbindung beider Mittel in der Ruhr v ....... , 0
ihren praktischen Werth und theoretischen Grund hat. Mit
einem Worte: Ipekakuanha ist iu solchen refrakten Dosen
ein Tonikum für das Nerven-, Rhabarber für das Mns-
kelsystem, und zwar zunächst für das plastische, der or¬
ganischen Vegetation vorgesetzte — den gesammten Nah¬
rungskanal; uud in der That ist auch die Rhabarber überall,
wo ein Status gastricus, hiliosus, mucosus, verminosus
durch Atonie dieses Systems gesetzt wird, das erste säure¬
tilgende, schleimrinschueidende, antlielminthische Mittel, und
zwar dadurch, dafs sie den gesunkenen Ton der Faser wie¬
der hebt, in sich kräftigt, und dadurch auf den gesammten
Assimilationsprocefs in den ersten und zweiten Wegen stär¬
kend einwirkt. Defshalb steht sie auch zu dem wichtigsten
Assimilatiousorgaue, der Leber, in der innigsten Beziehung
(die Alten nannten sie treffend „Anima hepatis"), und ver¬
mag die quantitativ oder qualitativ fehlerhafte Gallenbildung
zu regeln. Da nun der assimilative, bildende Procefs im kind¬
lichen Alter überhaupt der bei weitem hervorragendste ist,
so wird auch die Leber iu ihrer plastischen Thätigkeit hier
den meisten Störungen ausgesetzt sein, und defshalb ist Rha¬
barber bei Kindern das remedium prineeps. Allein nicht
nur ein Tonikum ist Rhabarber, und, was wichtig zu be¬
merken, nur bei versatiler, nicht bei torpid er Schwäche
(wo kräftigere Tonika passen), sondern gleichzeitig auch ein
vorzügliches Solvens (ersteres vermöge ihres Gehaltes an
zur Gerbsäure sich hinneigendem Bitterstoff, letzteres ver¬
möge ihrer reichlichen salzigen Bestandtheile) — und diefs eben,
iu seiner Gemeinschaft, macht das Mittel zu einem so über¬
aus trefflichen, indem es gleichzeitig alle Se- und Exkretio-
nen gelind fördert, die schadhaften Produkte ausscheidet und
die ihnen zum Grunde liegende Schwäche hebt. In gröfseren
Gaben wirkt sie durch das Uebergewieht des Rheins und ihrer
harzigen Bestandtheile stärker erhitzend, gleichzeitig purgi-
rend, wobei die Stühle mehr fester als flüssiger Natur sind.
Auch die Thätigkeit der Harnorgane wird durch sie stärker
angeregt, und die dadurch hervorgerufene vermehrte Harn-
abscheidung zeigt ein safrangelbes Kolorit.
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Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

1) Störungen des Vcrd auu ngsgeschüftes, von der
angegebenen Art, bei zum Grunde liegender versatiler Atnnie
der Paser, dadurch bedingter Säure- und zäher Schleimbil-
dung, Apepsie, Anorexie, Dyspepsie, Flatulenz, mit lästigen
Empfindungen in der Magengegend, zumal bei reizbaren, hy¬
pochondrischen Subjekten, bei zarten, schwächlichen Kindern.
Hecker sagt: ,,Rhabarber ist für zarte Kinder in diesem
Falle ein zweckmäßigeres Stärkungsmittel, als alle bitteren
Extrakte; nian versäume nur nicht, sie (bei Säuren in den
ersten Wegen) mit absorbirenden Mitteln zu verbinden: denn
die einmal erzeugte, Säure sind alle anderen Mit¬
tel in der Welt nicht fähig zu tilgen."

2) Störungen im Bi lifikatio nsge'schäf t, bei versa-
tiler Atonie des Leber-Gallensystems, krankhaften Ansehwcl
lungeu in diesem Organe, Stockungen im Pfortadersysteme,
dadurch gehemmter oder fehlerhafter Gallenbildung, und da¬
von herrührenden ikterischen, liydropischen liebeln, Status
hiliosus; hei auf wahrem Torpor des Lebersystems beruhen¬
den Gelbsuchten palst Aloe, bei durch krampfhafte Verhal-
tung gebildeten Ipekakuanha.

3) Krankhafte Aussonderungen, auf ähnlichem Zu¬
stande beruhend, namentlich im Durchfall und in der Ru lir.
dort wenn zugleich mit der örtlichen Schwäche des Darm¬
kanals schadhafte Produkte sich verbinden, und dann durch
kein anderes Mittel ersetzbar, indem sie diese Stoffe aus¬
scheidet und, wenn diefs geschehen, die Diarrhöe mhibirt
(vorzüglich ist hier die Verbindung mit Salmiak) — besonders
eignet^sie sich für die durch Schwäche der Darmschlcimhaut
bedingte habituelle Diarrhöe, zumal der Kinder —; hier (in der
Dysenterie) einerseits in dem bereits (s. Wirkungsweise) an¬
gegebenen Falle, andererseits wenn das Uebel von Hause
aus den gastrischen Karakter trägt, und dann zeitig anzu¬
wenden. Von ihrer Verbindung mit der Ipekakuanha bei mit
versatiler Schwäche der Magen-Darmschleimhaut gepaarter
alienirter N'erventhätigkeit war bereits die Rede; bei rein
entzündlichen, durch gestörte Hautfunktion, rheumatische Ein¬
flüsse bedingten Rubren pafst sie nicht; eben so wenig hei
den typhös-septischen Formen (wo Kampher und Arnikawur-
zel so heilkräftig); ferner in atonischen Schleimflüssen aus
den Respiration«- und Harnorgancn, bei Gono- und Leukor¬
rhoe!], Schleimhämorrhoiden, Harnruhr (in Verbindung mit
Opium von Baillie gerühmt).

4) Unterleibsstockungen, auf Atonie basirt, dadurch
bedingte Unterleibsplethora, Obstruktion, Vcrschleimung, In¬
farkten, wie sich diese Zustände bei Hypochondristeu darbit^
ten, deren pallidum vitae bei mittlerem Stande der Reiz¬
barkeit Rhabarber, bei entschiedenem Torpor Aloe ist.

o) Endlich bei den, auf einem dem Grade nach gesunkenen
und der Art nach deteriorirten Vcgetationsprocesse beruhen¬
den Kinderkrankheiten: bei Skrophulosis (Tode rühmt
hier vor allen Mitteln seine antiskrophulöscn Tropfen, beste¬
hend aus Chinaextrakt, weiuiger Zimmttinktur ää 5J und wäi's-
riger Rhabarbertinktur jvj, die er zu gutt. GO-80 in einem
(Kalmus-) Thee des Abends nehmen liefs), Atrophie, Hek¬
tik? Rhachitis, als Adjuvaus anderer allgemeiner und
mächtiger in das plastische Leben eingreifenden Mittel (Mer-
kurial- und Antimonialpriiparate, China).

0) Als Abführmittel, und zwar: a) überall wo schadhafte,
zur Ausleerung bestimmte Stufte angesammelt sind ; h) wo ver-
satile Schwäche (nicht torpide, hier passen Jalape, Seuna,
Aloe) vorhanden; daher bei Kiudern, Frauen, Hypochondri-
sten und Hysterischeu; in gastrischen und Sclileimfiebern,
wenn Ausleerungen angezeigt sind, bei grofser Schwäche mit
Chiua(Rerends); s ; e schwächt nicht so stark wie Abfiihr-
salze und erhitzt nicht so stark wie die oben genannten Dra-
stika; bei entzündlichen Durchfällen schadet das Mittel.

7) Aeufserlich von Home gegen inveterirte, atonische,
schmerzlose Geschwüre, zumal der unteren Extremitäten, zur
Verbesserung der schlechten Sekretion als Streupulver (zu
%}• 2) empfohlen, wonach die bis dahin torpiden Flächen sich
Milien, empfindlicher werden, Granulationen bilden, zuheilen.

i) Extractum Rhei aquosum (Pil-
lenkonsisteuz): Von Rhabarber-Geruch
und Geschmack, dunkel braungelb, Lö¬
sung in Wasser braungelb, durch Kali
dunkel braunrot!) gefärbt; wirkt schwä¬
cher als Rhabarber in Substanz (5.1 i"
der purgirenden Wirkung = etwa gr. 24
der letzteren); mehr als Tonikum an¬
gewandt.

2) Extractum Rhei compositum
(statt des Extractum catholicum und
panehymagogum Cro/lii): Aus Rha¬
barberextrakt (göi), Aloeextrakt und
Jalapenseife (ää jj) zusammengesetzt;
Pillenkousistenz; von nauseos- bitterem
Geschmack, schwärzlichbraun, wäfsrige
Lösung trüb braungelb; nur bei Torpor
des Darmkanals zur Hebung hartnäk-
kiger Verstopfungen, Verschiebungen,
und stets vorsichtig.

3) Tinctura Rhei ai/uosa, Anima
Rhei: Aus Rhabarber (51,^'), kohlensau¬
res Kali (5ü.i) und weinigem Zirnmt-
wasser; gesättigt rothbraun ; au kühlen
Orten zu bewahren; hauptsächlich als
Tonikum, und namentlich hei Säure und
Krämpfen der Kinder.

4) Tinctura RJiei vinosa s. Dare-
lii: Rhabarber (jij), Pomeranzenscha-
len (3,-j), Kardamon) (5ij), Malaga (U. ij),
gepulverter weifser Zucker (güj); gelb¬
braun; vorzüglich als Kardiakum bei
Apepsie, Dyspepsie, krankhafter Luft¬
entwicklung, Verschleimung der ersten
Wege, in der Wiedergenesungsperiode
nach Fiebern und der liier so oft durch
Magenschwäche bedingten Schlaflosig¬
keit (Richter).

5) Syrupus Rhei: Aus Rheum,
Zimmt, kohlensaurem Kali und Zucker.

0) Pulvis Magnesiae cum R/teo (s.
3Iagnes. carhon).

Gabe. Die Rhabarber in Substanz
als Tonikum zu gr. 2-4-G-8, einige¬
mal täglich; als Purgans von }j-5J-
Das wäfsrige einfache Extrakt zu gr.
H--)y, behufs des Purgirens noch ein¬
mal so stark als die Rhabarber in Sub¬
stanz. Die Tinkturen als Digesti¬
vum uud Tonikum zu 5J~5''J> a ' s
Purgans gj-§i,5 (die weinige Sp'-^j)

Form. Innerlich: Pulver, Pil-
Aufgufs
2stündlich

len, Bolus, Latwerg*
(5ij auf Siij-$iv Kolatur
f Efslüff'el), Absud.

Ve rb i n düngen: In Leberleiden mit
Ammoniakgummi, Schöilkrautextrakt,
Ochsengalle, Asand, Flcckscbierling,
Belladonna; als Tonikum mit Orangen-
schalcnextrakr, Kalmus, (luassia,China;
bei Säure der ersten Wege, Blähungen,
mit Magnes. carhon., Conchae ppt-,
Fenchel, Anis; bei Diarrhöen mit Sal¬
miak; bei grofser Empfindlichkeit und
krampfhaft gereiztem Zustande mit Ipe¬
kakuanha, Bilsenkraut, Opium ; zur Ver¬
stärkung der purgirenden Wirkung mit
Senna; bei entzündlicher Diathese mit
Weinsteinrahm oder Magnes- sulph. —
Bestes Gesch. mackskorrigens:
Ol. Macidis; auch Aq. Cinnamomi.

fy Rad Rhei 5j, Rad. Valerian.
}j, Magnes. carhon. jf/J, Elaeo-
sacchar. Foenicul. 5ij. M. f.
Pulv. Det. ad scatul. S. 2-3mal
zu ] Messerspitze (Huf'eland's
Kinderpulver; für kleine Kinder
in den ersten Jahren das beste
Mittel gegen Säure in den er¬
sten Wegen, Blähungen, Koli¬
ken , Uuruhe, Schlaflosigkeit,
Vcrschleimung, Durchfall,'"Ver¬
stopfung, Ausschläge, kleine Fie¬
berregungen; bei Atrophia me-
senterialis wird noch täglich
gr. 1 Hydrargyr. stihiat.-sul-
phural. zugesetzt).

/J, Rad. Rhei, Flaved. cort. Au-
rant. ää 5Ü, Kali tartar. 5üj ?
Magnes. carhon. 5J, Elaeosac-
char. Foenicul Zfi. M. f. Pulv.
Det. ad vitr. S. 3-4mal täglich
i Theelöffcl (Klein's Solamen
hypochondriacvni).

Tfc, /lad. Rltei 5j, lioli a?-menae,
Magnes. carhon., Elaeosacch.
Macid. ää 5ij. M. f. Pulv. Det.
in vitr. S. 2mal täglich 1 Thee-
löff'el (Rust u. Hildenbrand,
gegen habituelle und atonische
Gebärinutterblutungen).

fy. Rad. Rhei pulv., Sapon. med.
pulv., Fell. Taur. inspiss. ää 5j,
Extr. Taraxac. q. s. 11. f. Pilul.
gr. ij. Consp. Pulv. €ass. Cinna-
mom. DS. Smal täglich S Stück
(Hufeland's Pillen gegen habi¬
tuelle Leibesverstopfung in Folge
von Torpor der Darmorgane).

IJ. Rad. Rhei pulv. 5ij, Hydrarg.
muriat. mit. -),:>',Sapon. inedic.
pulv. 5ij, Extr. Vonii macul.^),
Extr. Chelidon. 5ij. M. f. Pilul.
gr. ij. Consperg. Pulv. rad. Li-
quirlt. I)S. Morgens uud Abends
10-12 Pillen (Flemming's sehr
wirksame Pillen gegen hartnäk-
kigen Ikterus in Folge von Le-
berverhärtung).

Ijj. Rad. Rhei piäi)., Nalr. carhon.
acidul., Fell. Tauri inspiss. ää
5j. M. f. Pilul. gr. iij. Consperg.
Pulv. rad- Rhei. OS. Smal täg¬
lich 8 Stück (bei Verstopfung in
Folge von Leberleiden, mit Ano-
lien in der Gallenabsondcrung
und lästigen Empfindungen in der
Lebergegend. von ausgezeich¬
neter Wirksamkeit).

# Rad. Rhei gift Rad. fpecac. 5/5.
Munde Aq. fervid. q. s. ad Co-
lat. giv, adde Gummi Mimos.
5.i> Syrup. Alth. %\. S. Ilmgesch.
stündlich 1 EfslötJel (Jahn, im
späteren Stadium der Ruhr).

Jfc Tinct. Rhei vinos., Elix. cort.
Äurant. composit-, Aq. Menth.
piperit. ää gj. MDS. 3mal täg¬
lich ^-1 Efsl'öffel (nach Rich¬
ter ein ganz vorzügliches er¬
öffnendes und gleichzeitig stär¬
kendes Mittel).

13*
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Folia Sennae.

Physiographie und Bestandtkeile. Wirkungsweise und Krank¬
heitsformen.

Mutterpflanze: Cassia lanceolata Forskäl und Nectoux, und Cassia obtusala Hayne
(Cassia Senna Jacquin). Straucli.

Sexualsystem: Decandiia Monogynia.
Natürliche Ordnung: Leguminosae Tri//. Cassiae.
Vaterland: Der Cassia lanceolata Nubieu, im Lande Barabas; der Cassia oblusata

Oberägypten.
Phy tographie: Stamm staudenartig, 1-1£ Fufs hoch. Rinde graulichbraun. Blät¬

ter 2-4 Zoll lang, gepaart gefiedert. Blättchen 3-5paarig, eirund - lancettfürmig, mit
einwärts gebogenem Rande, sehr kurzgestielt, fast lederartig, kurz stachelspitzig, nach
unten kurz weichhaarig. Blüthen gestielt, in achselständigen Trauben. Kelch Sblät-
trig. Krone 5blättrig. Kronenblätter blafsgelb, umgekehrt-eirund, kurz genagelt.
Staubgefäfse 10, ungleich; die 3 unteren länger, niedergebogen; die 4 mittleren kür¬
zer, fast gerade; die 3 oberen sehr kurz, gerade. Frucht einerlach zusammengedrückte,
fast sichelförmig-elliptische, auf beiden Seiten in der Mitte über den Samen etwas aufge¬
triebene, \-\\ Zoll lange, kastanienbraune, am Rande gelblich-olivengrüne, durch Uuer-
scheidewäude meist in 4-7 Fächer getheilte, 2lappige Hülse, ohne Mus, mit kaum auf¬
springenden Klappen. Samen grünlich-bräunlich.

Physikalische Eigenschaften: Geschmack der Blättchen scharf - bitterlich,
etwas widrig.

Man unterscheidet im Handel 6 Sorten Sennesblätter, nämlich: a) die alexaudrini-
sche (beste Sorte, wenig Stengel und Blattstiele enthaltend); b) die tripoli tanisch e
(beide Sorten nach Hayne von Cassia lanceolata herstammend); c) die Argh el-Sen na
(Sene de la Mecaue, von Cynanchum Arghel), die den beiden crsteren an Wirksamkeit
nicht nachstellt; d) die indische {Folia Sennae imlicae, Sene de la pir/ue, nach Le-
mery und Poiret von Cassia elongata Lemair Lisaucour), aus Oberägj'pten und
Arabien herstammend, von weit schwächerer Wirksamkeit; e) die alepposche {Folia
Sennae halepensis, nach Merat und Lens von Cassia obovata); sie kommt, nach
Bassermann, nächst Aleppo, auch von Cypern nach Triest in den europäischen Han¬
del, ist die wohlfeilste (wefshalb sie auch Sene des pauvres von den französischen Aerz-
teu genannt wird), aber auch nicht besonders wirksame Sorte; f) die amerikanischen
oder marylandischen Sennesblätter (Cassia marylandica; in den südlichen Provinzen
der nordamerikanischen Vereinsstaaten üppig vegetirend, von Maryland zuerst nach Europa
gebracht, woher der Name marylandische Senna); man erhält sie in länglichen Paketen;
die Blätter sind 1-2 Zoll lang und fast ^ Zoll breit, dünn, biegsam, blaisgrün, vom Ge¬
ruch der alexandrinischen Senna, aber nicht so ekelhaft, und von derselben, nur etwas
schwächeren Wirkung. Nach Nees v. Esenbeck (dem Jüngeren) gibt es noch eine
Sorte Sennesblätter, welche von TUeophasia apollinea (nach Ehrenberg) herstammt
(Annal. d. Pharmac, Bd. 17, S. 94.).

Nach Wallich gibt es 2 Kassien, welche die Sennesblätter des Handels liefern, näm¬
lich: a) Cassia lanceolata Forskäl, welche die beste Sorte liefert, und b) C. obovata
Collad. (C. Burmanni Wallich); zu dieser Pflanze gehören als Synonyme: C. Senna
Burman, C. olttusa Roxburgh und C. obovata Wight. Nach Wight wird die Kul¬
tur dieser Kassia nur im Distrikt von Tinnevelly in einiger Ausdehnung betrieben; das
Trocknen der Blätter an der Sonne soll eine kräftigere Drogue veranlassen (Madras
Journal, No. 13, S. 358.; Pharmaceut. Centralblatt, 1839, No. 5, S. 70.).

Bisweilen sind die Sennesblätter mit den Blättern von Coriaria myrlifolia (Gerbe-
strauch) verfälscht, wodurch nach Guibourt und De Candolle oft eine tödtliche Wir¬
kung herbeigeführt wird; nach den an Thieren augestellten Versuchen von Mayer war
nicht nur der Genufs des Extrakts, sondern selbst die Applikation desselben auf eine
Wunde von tödtlichen Folgen.

Bestandteile. Nach Lassaigne und Feneulle:
1) Kathartin (Sennastoff, Sennabitter, drastischer Purgirstoff der Senna), eigenthüm-

liche, weder sauer noch alkalisch reagirende Substanz; nicht krystallisirbar; dunkel roth¬
gelb, von eigentümlichem Geruch und uauseos-bitterem Geschmack, kygroskopisch, durch
Hitze zerstörbar, bei der Destillation Ammoniak entwickelnd, in Wasser und Alkohol lös¬
lich, in Aether unlöslich, durch Chloreinwirkung gebleicht und zerstört, aus der wäfsrigen
Solution durch Galläpfelinfusion und Bleiessig in gelblichen Flocken gefällt, durch Kalien
gedunkelt, durch schwefelsaures Eisenoxyd gebräunt, durch essigsaures Bleioxyd und
Brechweinstein nicht gefällt.

2) Flüchtiges Oel (wenig), den nauseosen Sennageruch darbietend, und Fettöl.
3) Farbstoff, braungelb, durch Salpetersäure gcröthet, in Wasser löslich, in Verbin¬

dung mit Natronkarbonat der mit Alaun gebeizten Seide eine schön gelbe, Leinen und
Baumwolle hingegen eine Ockerfarbc ertheilend.

4) Pflanzeuei-weifs, Schleim, apfel- und weinsaurer Kalk, essigsaures Kali, freie Apfelsäure.
Die nordamerikanische oder marylandische Senna enthält nach der Analyse

von James Martin (The American Journal of Pharmac, 1835, April) das wirksame
Princip, Kassin genannt (Lassaigne's und Feneulle's Kathartin, von dem es sich
jedoch durch eine hellere Färbung und ganz anderen Geruch unterscheidet, während es
im Geschmack und in der Wirkung damit übereinstimmt); ferner Chlorophyll, gelben Farb¬
stoff, farbloses ätherisches Oel — von dem der eigene Geruch der Senna abhängt —,
Fettöl, Harz, Stärkemehl, Pflanzeneiweifs, Schleim, Kali- und Kalksalze.

Die purgirende Wirkung der Sennesblätter,
zunächst bedingt durch ihren wirksamen Be-
standtheil, das Kathartin, wird durch die
eiweifsstoffigen, schleimigen und fettöligen
Bestandteile bedeutend gemildert. Vermöge
ihres ätherisch-öligen Gehaltes (j^j = gr. 7)
besitzen sie auch erregende Kräfte, und wir¬
ken auf die plastischen Nerven und Gefäfse,
auf das Schleim- und ürüsensystem geliud
excitirend; wodurch sie krankhafte Stockun¬
gen (zumal zähe Schleimansammlungen) zu
beseitigen wohl im Stande sind, wenn man
sie gleich zu diesem Behüte (als errengendes
Mittel und dann in kleinen Gaben) gemeinhin
nicht anwendet; nur die Zusammenstellung
des Pult)- Liquirit. composit. (s. Radix Li-
(juiritiae), dessen Hauptingredienz sie aus¬
machen, und welches zweckmäfsig bei veral¬
teten Brustkatarrhen mit zäher Schleimbil-
duug benutzt wird, deutet einigermafseu auf
diese Intention. Als Purgans wirkt die Senna
zwar langsam, aber um so sicherer, und hat
dabei das Gute, dafs sie weder so stark er¬
hitzt, wie Alois und Rhabarber, noch auch
nach vollzogener Wirkung so grofse Abspan¬
nung und Trockenheit der Dannfaser zurück¬
lägst, wie die salinischen Abführmittel. Der
einzige Uebelstund ist dabei nicht zu mei¬
den, dafs sie, zumal bei sensiblen Personen,
leicht Leibschneiden (tormina) und wohl
selbst Erbrechen zu Wege bringt, was man
ehedem irriger Weise den Blattstielen zu¬
schrieb, und sie daher ausdrücklich ohne die¬
selben (Folia Sennae sine stipitibus) verord¬
nete; namentlich erhält sie diese Eigenschaft
durch zu langes Kochen. Entzündliche Dia¬
these, Unterleibsplethora, schmerzhafte Tur-
gescenz der Hämorrhoidalgefäfse, so wie die
Periode der Menstrualabscheidung, der Schwan¬
gerschaft (wo sie leicht abortive Wirkung zur
Folge hat), andererseits grofse Reizbarkeit
und Empfindlichkeit, Neigung zu Krämpfen
und Koliken, untersagen ihren Gebrauch.
Am besten verträgt sie sich mit einem mitt¬
leren Grade der Schwäche und mit lympha¬
tischen, torpiden Individualitäten.

Krankheitsformen: Man benutzt die
Sennesblätter als Abführmittel in allen
Krankheitsziiständen, wo man auf eine nicht
zu stark eingreifende Weise die Darmfunk¬
tion in Anspruch nehmen, durch eine sichere,
rasche und kräftige Entziehung von Darm¬
säften auf revulsorischem Wege den Krank-
heitsprocefs auf die Darmschleimhaut übertra¬
gen will. Ganz vorzüglich eignet sich die
Senna für das kindliche Alter, wo namentlich
ihre milderen Präparate (wie dj e Purgirlat-
werge, das Infus. Sennae compos.) dem Pur-
girzwecke auf das Beste entsprechen; nächst-
dem für verschleimte, leukophlegmatische, ge¬
dunsene, mit torpider Faser begabte Indivi¬
duen, wo veraltete Mukositäten oder andere
zähe Ansammlungen in den ersten Wegen,
und krankhafte ünterleibsstockungen, Helmin¬
then auszuleeren sind. Da sie, wie die Rha¬
barber, den erhitzenden Laxativen angehört,
so wird man sie bei zum Grunde liegenden
subphlogistischen Zuständen oder grofser Ge-
fäfsaufregung zu meiden haben (s. Wirkungs¬
weise).
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Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

m u 1

1) Infusum Sennae compositum {Aqua laxativa
Viennensis wiener Laxirträukcheu): Bestehend aus
Senuesblüttern (g>')> zur Kolatur von g"iv mit war¬
mem Wasser infundirt, der Kolatur Tart. natronat.
(f(3), Manna (5 v.i) u "d Elaeosaccliar. Citri (5J),
zugesetzt; dunkelbraun, von süTslich-salzigem Ge¬
schmack; dem Verderben (bei längerem Vorrath)
leicht ausgesetzt (durch Uebergang in saure Gab-
ruii"), daher lieber jedesmal zu extemporiren; für
Kinder und sensible Personen besonders geeignet.

2) Electuarium e Setina (Electuarium leniti-
vum): Gepulverte Senuesblä'tter (giV|3),^Steruanis
(g/3)> Tamarindeumus und Feigen (ää gvüj), mit
Wasser (il. iv) zur Hälfte eingekocht und Zucker
(gxvj) hinzugefügt; graubraun; kühl aufzubewahren,
vveil es sonst leicht verdirbt, zumal im Sommer; we¬
gen seiner milden abführenden Wirkung für Kiuder
und sensible Personen sehr geeignet.

3) Tinctura Sennae: Seiina (fjij), Kümmel und
Kardamom (ää 5j), grofse (entkernte) Rosinen (giv),
mit Spiritus (W. iij) macerirt; bräunlich; stärker er¬
hitzend; wirkt auch gelind diuretiseb.

4) Si/rupus Sennae: Aus Seuna, Anis und Zuk-
ker- gesättigt braun; als Zusatz abführender Mixturen.

Ausserdem bildet die Senna noch einen Bestand¬
teil des Pulvis Liquiritiae compositus (s. Präpa
rate von Rad. Liquirit.) und des Zutmann sehen
Dekokts (s. Präparate von Hydrargyrum muna
ticum mite). ,

Gabe. Die S ennesblätter zu-)]- 3j als Laxans;
zu gr. 5-10 als Excitans. Das Infus. Senn, com-
posit. zu §ij-§üj als Laxans, für Kiuder zu gV-gj-
Das Electuarium als Laxans zu gVr&j, ills g elil ''
des Ekkoprotikum zu 1 Thee- bis 1 Efslüffel. Die
Tinktur zu 50-5J a,s Excitans, zu 5j -5ij a|s Zu
satz purgirender Mixturen. Der Syrup zu gp-gj

Form. Innerlich: Die Sennesblätter in Pul
ver (nicht gern, weil sie in dieser Form leicht Bauch
grimmen erregen), Tillen, Bissen, Latwerge,
Aufgufs (zweckmäfsigste und üblichste Form; 5Ü-g7J>
auf siij-ijv Kolatur, etwa mit §,3 Bittersalz und Syrup.
Mann, xj, die Hälfte auf Einmal und dann efslüf-
felweis zu nehmen, bis Wirkung erfolgt; zur Ge¬
schmacksverbesserung mit etwas Gewürzhaf¬
tem, einem säuerlichen Syrup; zur Verhütung des
Bauchkneipens mit Kardamom, Kümmel, Anis,'Men¬
tha, Elaeosacch. Citri, ß/aeidis, etwas Hoffmanus-
tropfen, Spirit. nitr.-aether., Syrup. flor. Aurant.,
oder 1 Efslüffel gemahlenen Kaffee mit infundirt;
Richter; bei entzündlicher Anlage mit kühlenden
Salzen, wie mit Tartar. depurat., Mugnes. und
Natr. sulphur ic, Tortur, natronat., Matr. phos-
phoric- bei krankhafter Säure- und Luftbildung in
den ersten Wegen mit Rheum, Mugnes. carh., Elaeo-
sacchar. Anisi, Foeniculi; für Kiuder, welche jede
Arzenei verschmähen, läfst man sehr zweckmäl'sig
5j Sennesblätter in hinreichender Menge Kaltwas¬
ser Nachts "über maceriren, und kocht des Morgens,
nachdem man durchgeseiht, mit diesem Wasser den
Kaffee ab, der alsdann — mit oder ohne Milch — ohne
eigenthümlicb zu schmecken, als äufserst sicheres Ab¬
fuhrmittel wirkt; Bullet, de l/ie'rapeut., 1S36.), in
Species (s. Formul.) und im Klystir (s. Formul.).
Das Infus- Sennae composilSüc s icl1 «der abführen¬
den Mixturen zu £ä-§j zugesetzt: 7i Infus. Sennae
composit. jijj Liq. Kali acet., Extr. Graminis
liquid, ää iß, Syrup. Mann. §j- MDS. Stündlich
1 Efslüffel (Kinderpurganz). Die Senneslatwerge
für sich oder Schüttelmixturen zu 5ij-gi"' zugesetzt;
das vorzüglichste Geschmackskorrigeus der¬
selben ist Acidum tartaricum.

fy Fol. Senn. £ß, Flaved. cort. Aura?it.,
Sem. Carv. contus. ää 5Ü; Sacchar.
al/j. 5vj. M. f. l'ulv. D. ad scatul. S.
2stündlich 1 Theelöffel (Kausch's Ab¬
führmittel).

# Fol. Senn. 5i,3, Rad. Rhei 3/3, Tart.
natronat. 5>'j; Elaeosacchar. Carvi
5ij. M. f. Pulv. US. 2stüudlich 1 Thee¬
löffel (nach Burdach).

1J. Fol. Senn., Sulphur. depurat., Rad.
Liquirit., Sem. Anisi contus. ää g"/3,
Sacchar. all/. g"ii,3. M. f. Pulv. D. ad
scatul. S. 4inal täglich 1 Theelöffel
(von Fritze bei chronischen Katar¬
rhen sehr wirksam befunden).

j£. Fol. Senn. pulv. § (3, Rad. Rhei pulv.
5ij, Tart. depur. g*j, Sem. Foenicul.
concis. gV, Pulp. Prunor. gj. M. f.
Electuarium. DS. Umgerührt theelüffcl-
weis zu nehmen (nach Richter).

Ri Electuar. e Senn, gj, Rad. Jalap.
pulv. 5j> Elia:. Propriet. Paracelsi 5/3.
M. f. Electuarium. S. Morgens I Thee¬
löffel (Heim's gewöhnliches Laxans
bei habitueller Hartleibigkeit).

Ri Electuar. e Senn., Pulp. Tamarind.,
Pulp. Cass. ää gj, Tart. depur. 5ij,
Rad. Jalap. pulu. }j-5j> Syrup. cort
Aurant., Syrup. Cinnamom. ää 5Ü
M. f. Electuarium. US. 2-3mal läglicl
1 Theelöffel (Seile's Wurmlatwerge),

Ri Fol. Senn. pulv., Ligni Sassafras
pulv., Ilacc. Juniper. contus., Rad.
Imperator, pulv. ää ^3, Sem. Anisi
contus. 5J > Meli, despumat, q. s. u.
f. Electuarium. DS. Umgerührt 3-4mal
täglich 1 grofsen Theelöffel (Hiinly's
Electuarium nmndificans, gegen chro¬
nische Hautkrankheiten).

Ri. Fol. Senn. 5ij> Rad. Rhei 5j> infunde
Aq. fervid. q. s. ad_ Colat. gvj, solve
Magnes. sulphur. g/3, Mann, elect.
§j. MDS. Umgeschüttelt stündlich 1
Efslüffel (P. Frank's Purgirmixtur).

Ri Fol. Senn. 5Jj, infunde Aq. fervid. q.
s. ad Colat. giij, solve Tart. boraxat.
%ß, Pulp. Cass. 5 vjj adde Syrup.
Mann. gj. MDS. Umgeschüttelt auf
3mal in knrzeu Zwischenräumen zu neh¬
men (S. G. Vogel's Purgirmixtur).

R\ Fol. Senn., Rad- Rhei ää 5j, Mann.
elect. 5jij, infunde Aq. fervid. q. s. ad
Colat. gij, solve Tart. natronat. giij-
§fJ. MDS. Auf Einmal zu nehmen (Rib-
ke's Laxirtrank für Wöchnerinnen).

Tfc. Fol. Senn. 5jj, infunde Aq. fervid. q.
s. ad Colat. gv, adde Gummi Mimos.
£Ji,3, Olei Amygdal. dulc. rec. express.
gf3. M. f. Emulsio; cui adde Sacchar.
all). g,3. MDS. 2stündlich 1 Efslüffel
(von Radius zu ähnlichem Zweck,
und namentlich bei sehr gereiztem Zu¬
stande der Darmschleimhaut empfoh¬
len; zur Verstärkung der Wirkung kann
man damit Tart. natronat. (gf>) oder
Natr. phosphoric. (gj) verbinden).

fy Fol. Senn. *>\ß, Summitat. Millefol

gleich und von der anderen stündlich
1 Efslüffel, bis Wirkung eintritt (Sun-
delin's Abführmittel für sensible Per¬
sonen, namentlich Hypochondristen und
Hysterische).

fy Electuar. e Senn, gj, Acid. tartar.
DU, solve in Aq. flor. Aurant. gij,
adde Aelh. acet. -),3, Sacchar. all), gj.
MOS. Umgeschüttelt 2stüudlich 1 Efs¬
lüffel (Heim's Abführmittel für sen¬
sible Personen, namentlich Damen).

fy Fol. Senn. 5H> infunde Aq. fervid. q.
s. ad Colat giv, in qua solve Natri
phosphor. gj, adde Syrup. Mann. 5YJ.
MDS. Umgeschüttelt ^stündlich 1 Efs¬
lüffel, bis Wirkung erfolgt (sehr mil¬
des Abführmittel, für empfindliche In¬
dividuen geeignet).

fy Fol. Senn. 5ij, infunde Aq. fervid. _q.
s. ad Colat. gii,3, solve Mann, elect. gft
adde Syrup. Rliei §j. MDS. Stündlich
\ Efslüffel (Abführmittel für Kinder).

Ri Fol. Senn. 5ij, Sem. Anisi concis. 3J>
infunde A//. fervid. q. s. ad Colat. giv,
in qua solve Pulp. Tamarindor. gß,
Sacchar. allt. 5üj. MDS. Umgeschüt-
telt l-2sfdndlich 1 Theelöffel (Abführ¬
mittel für ein Kind von 3-4 Jahren).

2ji Fol. Senn., Rad. Rhei ää gij, infunde
Aq. fervid. q. s. ad Colat. giv, in qua
solve Magnes. sulphur. 5Ü, Mann.
elect. g"j. MDS. Umgeschüttelt 2sfünd-
lich 1 kleinen Efslüffel (Wendt, ge¬
gen Wurmsucbt der Kinder).

Ri. Fol. Senn. q\, infunde Aq. fervid. q.
s. ad Colat. giij, adde Syrup. Mann.,
Oxymell. squillit. aa §/3. MDS. Um¬
geschüttelt stündlich 1 Theelöffel zu
nehmen (Wendt, bei chronischem
Wasserkopf; etwa für ein Kind von
einigen Monaten).

Rt- Fol. Senn. 5üj, F'laved. cort. Aurant.
5J, Herb. Menth, piperit. 5'j> Herb.
Trifol.ßbrin. g/3. Conc. M. f. Species.
DS. Einen gehäuften Efslüffel voll mit
3 Tassen Wasser angebrüht täglich zu
verbrauchen (Sundelin).

Ri Fol. Senn. gij t Rad. Liquirit. g"j,
Rad. Rardan. g"üj, Rad. Sarsapar.,
Rad. Chili, ää «. j. Concis. M. f. Spe¬
cies. S. 12 Loth davon mit 6 Bouteil-
len Wasser bis zur Hälfte eingekocht
und davon 1 Bierglas bis zu ^ Bou-
teille getrunken; dabei gleichzeitig:
Ri Exir. Conii maculat. 5ij, Sapon.
mede'c. pulv- 5ft Herb. Conii maculat.
pulv. q. s- u - f- Pilul. gr. ij. Consp. Pulv,
Cass. Cinnrmiam. DS. Des Morgens
um 6 Uhr 5 Stück zu nehmen (Stru-
ve's Verfahren bei der Anwendung
der Hungerkur gegen eingewurzelte
syphilitische Affektionen).

R> Fol. Senn. 5ij, Sern. Uni %ß, coque-
c. Aq. gx, ad Colat. Ivj, solve Natr.
sulphur. 5üj, adde Olei Uni |j. DS.
Umgeschüttelt zu 2 Klystiren (nach
Richard).

fy Fol. Senn. 5iij, Rad. Rhei 5,9, infunde
Aq. fervid. q. s^ ad Colat. U. j, solve
Natr. sulphur. gj. HS. Umgeschüttelt
zu 2 Klystiren (Vogt).



102 ACRIA

Radijc Jalapae.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise und Krankheitsformen.

Mutterpf 1anze: Convolvulus (Ipomoea) Purga Wenderoth. Ausdauernd.
Sexualsystem: Pentandria Digynia.
Natürliche Ordnung: Convoluulaceae.
Vaterland: Mexiko.
Phytographie: Wurzel rübenförmig, knollig, mit starken Wurzelfasern

besetzt, sehr dick und schwer (mehrere Pfund wiegend), aufsen dunkelbraun,
mit schwärzlichen Runzeln, innen von dunklen Adern und Flecken oder glän¬
zenden Punkten durchzogen. Stengel 12-20 Fufs hoch, gänsekieldick, win-
dend-kletternd. Blätter herz-eiförmig, ganz oder gelappt, unten zottig. Blü-
thenstiele 1- oder mehrblüttrig, tief-5theilig. Blumenkrone grofs; Röhre
innen violett, aufsen lilafarben; Saum trichter- oder glockenförmig, weifs,
violett-schattirt, gelappt. Staubfäden 5, an der Basis violett-filzig. Frucht
eine haselnufsgrofse, 3-4füchrige, 4klappige Kapsel.

Physikalische Eigenschaften: Geschmack der Wurzel scharf-bit¬
terlich, widrig, anhaltend kratzend; die gepulverte Wurzel graubraun, von
stärker entwickeltem Geruch und Geschmack als die in Substanz.

Schiede entdeckte zuerst, dafs die officinelle Jalape — welche im Jahre
1610 aus der Stadt Yalapa nach Europa gebracht wurde — von einer neuen
Art der Gattung Ipomoea herstamme-, die von Wenderoth als Ipomoea
Purga beschrieben und von Nees v. Eseubeck (in seiner Sammlung offici-
neller Pflanzen) zuerst abgebildet worden ist. Schiede traf dieselbe am
östlichen Abhänge der mexikanischen Anden, mehrere 1000 Fufs über der
Mecresfläche, im wilden und kultivirten Zustande an. Nach iNees v. Esen-
beck und Clamor Marquart gibt es aufser dieser ächten Jalape noch eine
andere, die sie als falsche Jalape bezeichnen, und deren Abstammung von
Ipomoea Jalapa Dessfont. vermuthen. Sie soll öfters mit der gewöhnlichen
Jalapenwurzel vorkommen, in gröfseren, 3 Zoll langen, 2 Zoll breiten, aufsen
gewölbten, innen flachen, oder in kleineren warzenförmigen, oder gekrümmten
fingerdicken Stücken; die gröfseren Stücke haben auf dem Rücken starke
Läugenfurchen, sind etwas heller als die ächte Jalape, von demselben Ge¬
schmack, jedoch viel schwächerem Geruch. Buchner ist mit Recht der
Meinung, dafs diese sogenannte falsche Jalape, da sie nach den Analysen
von Nees v. Esenbeck und Marquart (s. Bestandtheile) nicht nur an
grofserem Harzgehalt, sondern, nach Widnmann, auch an Wirksamkeit selbst
die ächte übertrifft, theils defswegen, theils ihres wohlfeileren Preises wegen,
den Vorzug verdiene, und sehlägt statt des unrechtmäfsig gegebenen Namens
falsche Jalape, den officinellen llad. Jalapae fibrosae vor.

Bestandtheile.
Nach Nees v. Esenbeck und Clamor Marquart

(Annal. d. Pharmac, Bd. 10, S. 118-127.):
Die Verfasser stellten ihre Analyse: a) mit der Wurzel von Ipomoea, Purga,

b) mit der officinellen und c) mit der fal sehen (stängligen, Rad. Ja¬
lapae orixabensis) Ja 1apenwurze 1 an. Sie fanden in gr. 120 bei allen:
1) Extraktivstoff (bei a) gr. 24^, bei b) gr. 23 und bei c) gr. 8), von dun¬
kelbraunem Ansehen, hygroskopischer Eigenschaft, säuerlich-siifsem, hinterher
etwas kratzendem Geschmack; die wäfsrige Lösung von aeider Reaktion. —•
2) Harz (bei a) gr. 14|. bei b) gr. 16 und bei c) gr. 22), bei a) von gelber
Bernsteinfarbe, durchsichtig, von kratzendem Geschmack, erwärmt nach
Jalapenharz riechend, in Alkohol, in Aetzkalilauge und in rauchender
Salpetersäure leicht löslich ; die weingeistige Lösung wurde durch Aetzkalilauge
nicht gefällt, nur dunkler; bei b) von dem gewöhnlichen Ansehen, wie es in
den Ofticinen vorkommt (s. Präparate); im Widerspruche mit Cadet de Gas¬
sicourt und Gerber wird die weingeistige Lösung — wie bei a) — durch
Aetzkalilauge nicht gefällt, sondern nur dunkler gefärbt; das Harz von c) war
weder im Aeufsern noch im Geschmack (der Geruch schien etwas schwächer)
von a) und b) zu unterscheiden, in Alkohol und Aether völlig, in Terpen¬
tinöl nur zur Hälfte löslich; die weingeistige Lösung verhielt sich gegen Aetz¬
kalilauge wie bei b); auch in der purgirenden Wirkung stimmt es, nach Ver¬
suchen an Menschen, mit dem ächten Jalapenharz überein. Nach einer spä¬
teren sehr genauen Untersuchung der Skammoniumarten von Clamor Mar¬
quart (Archiv d. Pharmac., 1837, Bd. 7.) findet sich das hier von ihm ent¬
deckte Alkaloid Konvolvulin höchst wahrscheinlich auch in der Jalapenwur¬
zel (s. Scammonium, Bestandtheile).

Eine neuere Analyse von Widnmann (Buchner's Repert., Bd. 4,
S. 220.) ergab in 1000 Th. der ächten Jalapenwurzel feigende Bestand¬
theile: Harz (227,5), Mannit (20,0), braune Säure (5,0), wäfsri-
ges Extrakt (1-40,0), kleberartige Substanz (110.0), Stärkemehl
(80,0), essigsaures Kali (10,0), Asche (10,0), Holzfaser und Ver¬
lust (339,3).

Die Jalape hält als Abführmittel die Mitte zwischen
Aloe und Rhabarber, vor jener den Vorzug der nicht so
starken Erhitzung, vor dieser den der nicht so leichten
Verstopfung bewährend, aliein weit mächtiger in die vege¬
tative Thätlgkeit eingreifend, und gibt daher auch da, wo
man das plastische Leben, sei es auf revulsivem Wege__
zur Ableitung von die höheren Sjstemen bedrückenden
Hebeln — sollicitiren, oder direkt in seinem Bildungstriebe
beschränken will, zumal in Verbindung mit Kalomel, das
geeignetste Mittel ab. Nicht nur ihre harzigen, sondern
noch mehr ihre reichhaltigen salinischen Bestandteile
machen sie zu einem der vorzüglichsten auflösenden, schleim-
einschneidenden, Stockungen zertheilenden, abführenden
Mittel, eine Wirkung, welche durch die gummigen, schleim-
uud eiweifsstofh'gen Bestandtheile in ilirer Intensität sehr
gemildert wird. Namentlich ist es der Status mucosus
und verminosus, gegen welche sie indicirt ist. Leicht
macht sie sehr wäfsrige Stühle, wirkt "überhaupt auch eini-
germafsen diuretisch (Neumann), woher ihre Verbindung
mit Scilla in den geeigneten Fällen die Wirksamkeit der
letzteren oftmals erhöht. Auch erzeugt sie bei längerem
Gebrauch Exkoriationen am After. In kleinen Dosen ist
sie ein treffliches disculiens, resolvens, mueum ineidens
(zumal mit kleinen Gaben Kalisulphuric., Kalomel, Rheum,
Goldschwefel, Sapo und Tartar. stibiat.). Da sie gleich¬
falls erhitzend auf die Unterleibs- und Beckengefäfse wirkt,
so werden dieselben Umstände, die wir bei der Senna ange¬
geben haben, um so mehr auch sie verbieten. Die tor¬
pide Form, der phlegmatische, gedunsene, muköse Habitus
wird ihr am meisten zusagen.

Krankheitsformen: 1) Verschleimungen. Wie
bereits erwähnt, eignet sich der Status mucosus vorzugs¬
weise für die Anwendung der Jalape, sei es in subakuter Form
als Schleimfieber, bei zähen, an den Magen-Darmwän-
den festsitzenden Schleimanhäufungen, oder in chronischer,
wie im S chlei mas thma, bei habituellen Verschleimun-
gen der Harnorgane, des Darmkanals, inveterirten Lungen-
katarrhen, torpidem Nachtripper (Sydenham); ja selbst
in der Schleimschwindsucht wurde sie, und bisweilen nicht
ohne Nutzen, angewandt. Sie wirkt hier in kleinen Gaben,
mit Mittelsalzen/Antimonial- und Merkurialpräparaten, als
mueum ineidens, in gröfseren als sicheres Evakuans. __
2) Helmin thiasis. Dasselbe gilt von dem Status ver¬
minosus. Jalape ist ein berühmtes Anthelminthikum und
Hauptingredienz mehrerer wurmwidrigen Zusammensetzun¬
gen, zumal gegen Spulwürmer (wie der Störk'schen,
Bremer'schen, Mathieu'schen Wurmlatwerge); nach
Wedekind wirkt sie nicht nur durch ihre pu rgireuden,
sondern auch durch ihre direkt w u r m w i d r i g c n Eigenschaf¬
ten in diesem Uehel. Man vergesse hier indefs nie, dafs die
Wurmkrankheit selbst mit der Hinwegräumung ihres Pro¬
dukts, des Schleims, noch nicht beseitigt ist; diese viel¬
mehr verlangt ganz andere, zum Theil entgegengesetzte,
den Ton der Faser stärkende Mittel (gute animalische
Kost). — 3) Wassersucht. Zunächst bedingt durch be¬
deutenden Torpor der Unterleibsorgane, Verschleimungcn,
Stockungen im Pfortader-, Lymph- und Drüsensystem, und
wenn das Wasser seine Richtung nach dem Darmkanal
nimmt, zumal mit Kali sulphuric. und Scilla (von Gölis
im Kongestionsstadium des tipdrecephal. acutus mit Kalo¬
mel empfohlen, zur Ableitung des entzündlichen Reizes auf
den Darmkanal). — 4) Geisteszerrüttungen, mit ma¬
terieller Grundlage {niania gangli 0p a thica\ beruhend auf
hartnäckigen Unterleibsstockungen, zähen Schleimanhäufun¬
gen mit grofser Trägheit des Unterleibsnervensystems. —
5) Kinderkrankheiten, namentlich chronische Haut¬
ausschläge, Skrophulosis, Atrophie, Rhachitis, bei vorhan¬
dener Unterleibsverschleimung, mit Kalomel und Rheum.
„Es ist unglaublich, was oft hierauf für eine Menge
Schleim zur grofsen Erleichterung der kleinen Kranken
abgeht" — Heck er.
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Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

F in u 1

1) Resina Jalapae (durch Digestion der
Jalapenwurzel mit rektificirtem Weingeist):
Braunschwarz, auf dem Bruch blafs-gelb-
braun, glanzlos, undurchsichtig, sehr trocken
und spröde, leicht pulverisirbar, von Geruch
und Geschmack der Wurzel, in Wasser, fet¬
ten und ätherischen Oelen, so wie in kaltem
Aether unlöslich, in Alkohol, Essignaphtha
und Essigsäure leicht löslich ; nach Tromms-
dorff iu ts Weich- oder Balsamharz und
in T»j Hartharz zerlegbar; nach Gölis aus
36,62 K., 9,47 W. und 53,91 Sauerstoff zu
sammengesetzt; nach Herberger bildet sich
durch Zumischung von essigsaurem Bleioxyd
zur alkoholischen Lösung des Jalapenharzes
ein Niederschlag von Bleioxyd-Resinat, und
die von Essigsäure, Bleioxyd und Alkohol
befreite Auflösung stellt alsdann ein farb¬
loses, iu Alkohol und erwärmter koncentrir-
ter Essigsäure lösliches Harz dar, welches
er als Jalapiu bezeichnet, wiewohl es
nach Berzelius nicht zu den Pflanzenbasen
gehört. Es wird in länglich gedrehten Stän-
gelchen vorräthig gehalten, und pafst, indem
es heftig einwirkt, bei gröfsercm Torpor der
Cnterleibsorganc.

2) Resina Jalapae praeparata; Ausglei¬
chen Theilen gepulvertem Jalapeuharz und
zerstofsenen süfsen Mandeln bereitet; es ver¬
hindert in dieser Bereitung (mit Mandeln) das
leichte Ankleben des Jalapenharzes an die
Schlund- und Magenwände.

3) Sapo Jalapinus (Pillenkonsistenz) : Aus
Resin. Jalap. und Sap. medicat. (ää gij),
in hinlänglicher Menge rektificirtem Weingeist
aufgelöst. Das Gewicht der ganzen Masse
beträgt §iv/9; braungrau, zerrieben weifsgrau,
Geruch und Geschmack etwas widrig, nach
den Ingredienzien (Jalapeuharz und Seife),
mit Alkohol eine klare, mit Wasser eine schau¬
mige opalisirende Auflösung gebend. Sehr
zweckmäfsiges therapeutisches I'räparat.

4) Pilulae Jalapae {Pilulae purgantes):
Aus 3 Th. Jalapenseife und 1 Th. gepulverter
Jalapenwurzel. Zweckmässiges Abführmittel.

Gabe. Die W urzel als Excitan s zu gr.
3-6, für Kinder zu gr. 1-3; als gelind wir¬
kendes Laxans zu gr. 6-10, für Kinder zu
»r. 3-6; als ürastikum zu}j--)ij, auf Ein¬
mal 5 oder zweckmäfsiger zu gr. 10-12, 1-2-
stih'dlich, bis Wirkung erfolgt. Das Harz
zu gr. b-10, für Kinder zu gr. 1-3; als Re¬
sin. Jalap. ppt. (welche Form vorzuziehen)
zu gr. 10--)j; ersteres zur Milderung der In¬
tensität seiner heftigen Einwirkung auf den
Darmkanal m j t süfsen Mandeln abgerieben.
Die Seife als Reizmittel bei Abdominal-
stasen zu sr> 5 . 10 . a | s p ur gans zu gr.
10-)j, tur Kinder zu gr. 5-10. Die Pilulae
Jalapae zu g r , ig.20.

Form. Innerlich:' Die Wurzel in Pul
ver, Pillen, Bissen, Zuckerwerkfor
toen, Latwerge. Das Harz in Pulver
(nicht gern), lillen, Emulsion, Auflö-
sung (weingeistiger). D ie Seife zu Pillen,
»issen (Aloeextrakt gr. ij, Rhabarberextrakt
^^Jalapenseife gr. xv, zu 2 Bolus gemacht
un d auf zweimal zu nehmen).

Verbindungen, zweckmäßige, s. For-
™«larc Bestes Geschmackskorrigens:
^«eosaccharum Citri.

R Rad. Jalap. gr. xv - xx, Hydrarg. muriat.
mit. gr. iv-v, Elaeosacch. flaved. Citri
-)ß. M. f. Pulv. D. ad chart. cerat. S. Auf
Einmal zu nehmen (als Laxaus).

R Rad. Jalap., Tart. depur., Elaeosac-
char. Foeilicul. (flaved. Citri) ää 5j. M.
f. Pulv. Det. ad vitrum. S. Sstüudlicli
1 Theelöftel, bis Wirkung erfolgt (Hufe-
land's Purgirpulver).

R Rad. Jalap. 5ij> Kali sulphuric. dep. 5vj,
Rad. Seilt gr. vj, Elaesacc/iar. flaved.
Citri 5iij. M. f. Pulv. Det. ad vitrum. S.
3mal täglich 1 kleinen Theelöftel (C011-
radi, gegen Hydrops).

R Rad. jalap. gr. iv-vj, Hydrargyr. mu¬
riat. mit. gr. ij-iv, Extr. Hyoscyami
gr. \, Elaeosacchar. flaved. Citri -)ß. M.
f. Pulv. Det. ad chart. cerat. ü. tal. dos. 6.
S. Morgens und Abends 1 Pulver (Wendt,
gegen Askariden der Kinder).

R Resin. Jalap. pulv. }j, Sapon. medicat.
pulv. 5i/*J% Olei Vhamotnill. citrat. glitt.
x, Spiril. Vini rft. q. s. u. f. Pilul. 40.
Consperg. Pulv. sem. Lycopod. 1). in vi¬
tro. S. Morgens und Abends 2-4 Stück
(nach Phoebus; bei habitueller Leibes¬
verstopfung).

Iji. Resin. Jalap. pulv. sß, Sem. Lycopod.
pulv. gr. v, Sapon. medicat. pulv. 5j\
Amygdal. dulc. exeort. ö'j- Misce ex-
act. trit. u. f. Pilul. 120. Consperg. Pulv.
sem. Lycopod. DS. 2-4 Stück täglich
(Wedekind's eröffnende Pillen).

R Resin. Jalap. pulv. }j, Gummi Ammo-
niacipulv., Sapon. Stil/., Extr. Marrub.,
Ferri carhon. pulv. ää 5.1- M. f. Pilul.
gr. ij. Consperg. Pulv. sem. Lycopod.
DS. Morgens und Abends 2 Stück (Jahn,
gegen chronische Verschleiinung, Chlo¬
rose und Hydrops).

R Resin. Jalap. pulv., Aloes, Hydrargyr.
muriat. mit. ää 5J; Tinct. Rhei ai/uos.
q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consperg. Pulv.
Cass. Cinnamom. DS. 8 Stück auf Ein¬
mal zu nehmen (Seile, bei vorwaltendem
Status mucosus, veralteten Unterleibs-
stockungen, zumal im Pfortader- und Le¬
bersystem).

R Resin. Jalap. pulv., Scammonii ää -)ij,
Rad. Seilt, pulv. $ß, Extr. Rhei com-
pos. }iv, Spiril. Vini rft. q. s. u. f. Pi¬
lul. 40. Consperg. Pulv. Cass. Cinna¬
mom. D. in vitro. S. «stündlich 1 Pille
(die ehedem gegen Bauchwassersucht so
berühmten Pillen von de Man, hier
auch von Wen dt mit Erfolg benutzt).

R Sapon. Jalap. %ß, Gummi Gutti gr. xij.
M. f. Pilul. gr. ij. Consperg. Pulv. sem.
L,ycopod. DS. 3mal täglich 6-8 Stück
(Graefe's drastische Laxirpillen, indes¬
sen Klinik gebräuchlich).

IJ. Resin. Jalap. pulv. ^ß, Rad. Rhei pulv.
}ij, Meli. crud. q. s. u. f. Boli 3. Consperg.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 2stündlicli
1 Stück (Gaubis Laxirbolus).

R Rad. Jalap. pulv. gr. v, Tart. depur.
)j, Olei Foeniculi gutt. j, Extr. Gra¬
mm, liquid, q. s. u. f. Boli 6. Con¬
sperg. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 3mal
täglich 1 Stück (nach Phoebus; zu dem¬
selben Behufe).

R Rad. Jalap. pulv., Kali sulphuric. ää
jsÄ Roob Ehuli, Conserv. Nasturt. aquat.
ää gij, Oxymell. squiltit. q. s. u. f. Ele¬
ctuarium. 1). ad vasculum fictile album.
S. 3stündlich 2 Theelöftel zu nehmen (von
Wen dt gegen Bauchwassersucht empfoh¬
len; s. dessen Schrift: Die Wassersucht
in den edelsten Höhlen und in ihren ge¬
fährlichsten Folgen, Breslau, 1837.).

R Rad. Jalap. pulv.,_ Kali sulphuric, Rad.
Valerian. pulv. aa 5J, Oxymell. squiltit,
§j. M. f. Electuarium. DS. Kaffeelüffelweis
zu nehmen (Störk's Wurmlatwerge).

R Rad. Jalap. pulv. 5£-}ij) Rad. Vale¬
rian. pulv. 5ij, Sem. Cinae pulv., Sem.
Tanacet. pulv. ää §ß. Kali sulphuric.
gi/S-gij, Oxymell. squillit. q. s. u. f. Ele-
ctuarium. DS. 2-3mal täglich 1 Theelöftel
(B re in s er' s Wurmlatwerge).

R Rad. Jalap. pulv. 5j > Rad. Valerian.
pulv. 5'/^, Sem. Cinae pulv. %ß, Kali
tartaric. 5ij, Oxymell. squiltit. 5*jj Sy-
rup. spl. (Roob üauci) q. s. u. f. El'e-
ctuarium. DS. 2-3mal täglich 1 Theelöftel
(H n f e 1 a 11d' s Wurmlatwerge).

R Rad. Jalap. pulv-, Kali sulphuric. ää
}ij, Succ. inspissat. Samliuc. gj, Syrup.
Spinae cervin. q. s. u. f. Electuarium.
DS. StUiidlich 1 Efslöftel, bis Wirkung er¬
folgt (.1. A. Schmidt's Purgirlatwerge).

R Rad. Jalap. pulv. 5j j Tartar. depur.
5iij, Succ. inspiss. Samliuc. gij. M. f.
Electuarium. DS. 2stündlich 1 Theelöftel,
bis Stuhlgang erfolgt (Weikard's Pur¬
girlatwerge).

fy Rad. Jalap. pulv. 5'Ä Hydrargyr. mu¬
riat. mit. 5i', Macidis pulv. }j, Sacchar.
alh. in Aq. solut. et ad cousistent. tabul.
coct. gj. M. f. Rotulae gr. iv. DS. Mor¬
gens und Abends 1 Stück (Zwelfer's
durch Wendt verbesserte Rotulae an-
thelm in thicae).

R Rad. Jalap. pulv., Hydrargyr. sulphw-
rat. ää 5'i'J'> Sem. Cinae, Herb. Tana¬
cet. ää 5'j) Cort. Cinnamom. pulv. 5j>
Sacchar. all), in Aq. Rosar. solut. et ad
cousistent. tabul. coct. §mß. M. f. Mor¬
suli 5j -5U- DS. l-2mal täglich 1 Stück
(.1. A. Schmidt's Wurmmorsellen).

R Rad. Jalap. pulv. 5J-> Magnes. sulphu¬
ric. ää gr._xv-xx, solve in Aq. Cinna¬
mom. spl. §j, adde Syrup. Succ. Citri,
Maraskino ää 5'J- MOS. Auf Einmal zu
nehmen (Heim 's Purgirmixtur).

!£. Resin. Jalap. pulv. gr. viij, Sapon. med.
pulv. gr. iij, contere c. Olei Amqgdal.
dulc. g/2. l>- ad vitrum. S. Tüchtig um¬
geschüttelt Erwachsenen 2-3st'ündlich 1,
Kindern i Efslöftel, bis Wirkung erfolgt
(Vogler's Oleum laxativum, gegen
hartnäckige Verstopfung und Würmer).

R Resin. Jalap. gr. viij-x, Syrup. Amyg-
dalar. 5 VJ> Aq. Cinnamom. spl. ~,\. MDS.
Auf Einmal zu nehmen (nach Burdach;
als Laxans).

R Resin. Jalap. gr. xv, Olei Amygdalar.
dulc. rec. express. f>], Gummi Mimos.
ä.*j, tere c. Aq. fönt. q. s. u. f. Emulsio
gv, adde Sacchar. alb. $ß- J '^S. Umge-
schiittelt 2stUndlich 1 Efslöftel, bis Wir¬
kung erfolgt (als Abführmittel).
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Aloe lucida. Aloe succotrina s. socotrina.

p h ysiograp i e. Bestandtheile. -i Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Aloe spicata Thunberg. Strauch.
Sexualsystem: Hexandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: AspAodeleae Hob. Brown, Lüiaceae

De Cand.
Vaterland: Südafrika; namentlich das Vorgebirge der guten

Hoffnung.
Phytographie: Schaft einfach oder ästig, 3-4 Fufs lang,

armdick. Blätter den Stamm rings um die Spitze umfassend
(Caulis perfoliatä), blafsgrün, weife bereift, bisweilen weifs ge¬
fleckt, 2 Fufs lang, schwertförmig, am Rande kurz gezähnt.
B lüth en glockenförmig, horizontal, unterhalb mit spitzen, weifsen,
in der Mitte mit 3 grünen Linien bezeichneten Brakteen, in Aeh-
ren stehend, gelb, mit dunkleren Streifen. Kelch röhrig, Gthei-
lig, am Rande fast Slippig- Kelchabth eilungen: die 3 inne¬
ren weifs, in der Mitte mit 3 grünen Streifen, breiter; die 3
äufseren auf den inneren verwachsen, schmäler. Staubge-
fäfse 6. Staubfäden l^mal länger als der Kelch, unten weifs,
oben gelblich. Antheren gelb. Frucht eine eiförmige, 3sei-
tige, 3fächrige, 3klappige, gefurchte, vielsamige Kapsel, mit
mittelständigen, aus deu Klappen gebildeten SamentrUgern. Sa¬
men 2reihig, plattgedrückt oder 3eckig, oft geflügelt, mit doppel¬
ter Samenhaut.

Physikalische Eigenschaften: Geruch widerlich myr¬
rhenartig. Geschmack äufserst bitter.

Die Aloe ist der, theils durch Abdunsten des von selbst aus
den eingeschnittenen Blättern fliefsenden Saftes (die beste ttua-
lität), theils durch Auspressen (schlechtere Sorte) oder Auskochen
und Eindicken (schlechteste Sorte) der Blätter gewonnene und
an der Luft erhärtete Saft; gelbbraun, an den Kanten braun-
roth, stark glänzend, zerreiblicb, auf dem Bruche muschlig, glas¬
glänzend, gepulvert gold- oder safrangelb, durch Hitze entzünd¬
bar, schwach brennend und sich verkohlend; in Alkohol ganz
(mit heller Solution), in Wasser gröfstentheils (mit trüber Solu¬
tion) löslich, in Aether, in ätherischen und Fettölen unlöslich;
mit Alkalien eine Art Seife konstituirend und mit Ammoniak beim
vorsichtigen Abrauchen selbst nadeiförmige Krystallirungen bil¬
dend; durch Abziehen mit Salpetersäure eine eigentbümliche, der
Weither'sehen Säure analoge, äufserst bittere Substanz (Aloe¬
bitter) darstellend (s. Bestandtheile).

Man unterscheidet im Handel 4 Sorten: 1) Soko trinische
Aloe {Aloe succotrina s. socotrina), von der Insel Sokotarah;
kommt gewöhnlich über Smyrna, bisweilen auch über Bombai, in
Häuten, welche in Kästen eingeschlossen sind, zu uns; beste
Sorte, von den so eben angegebenen Eigenschaften; das Haupt¬
kriterium ihrer Aechtheit gibt ihre vollständige Lösbarkeit in ab¬
solutem Alkohol. — 2) Glänzende, helle Aloe {A. lucida)
auch Kap-Aloe genannt, weil sie vom Kap der guten Hoffnung
eingeführt wird, von A. spicata abstammend, in Kästen und Häu¬
ten (letztere Sorte die vorzüglichere), jedoch jetzt nur selten in
den Handel kommend, und wird durch die sokotrinische ersetzt;
sie hat ein schimmerndes, harziges Ansehen, ist dunkelbraun
mit einem Stich in's Grüne uud einem glänzenden oder harzigen
Bruch; gepulvert grünlichgelb— 3) Leber-Aloe (A. hepatica)
meist aus Barbados (von A. vulgaris oder elongata), schwarz
braun, Bruch eben, leberbraun, mattglänzeud und wenig durch¬
scheinend, das Pulver roth- oder braungelb, in Alkohol nicht so
vollständig wie in gemeinem Branntwein und Spirit- nitrico-
aethereus löslich. Pereira unterscheidet davon 2 Varietäten,
nämlich: a) ächte Leber-Aloe {/l. hepatica genuina), Born-
bai-A'oe, von Bombai aus in Häuten, welche in 200-300 schwe¬
ren Kisten eingeschlossen sind, in den Handel gelangend; vom
Geruch der Sokotriu-Aloe, jedoch durch Uiidurchsicbtigkeit und
lebhafte Farbe davon unterschieden; b) Barbados-Aloe (A. bar
bado'es)-, von Pereira auch als Flaschen-Aloe" (Gourd-
Aloe) bezeichnet, weil sie in 00-70 U. schweren Kürbisflaschen
von Barbados und Jamaika zu uns kommt. — 4) Rofs-Aloe
(A. caballina), schlechteste Sorte, schwarz, völlig undurchsich¬
tig, schwer, sehr verunreinigt, yon stinkendem Geruch uud äufserst
widrigem Geschmack, soll von J. guinensis herkommen, wird aber
nur aus den Ueberresten der genannten Aloearten, mit Zumenguu^
mehrerer Stoffe, wie Kohlen, Holzsplihne, Saud u. s. w. gewonnen

Nach Trommsdorff:
1) Bitterer Seifen- (Ex¬

traktiv) Stoff (von Pf äff
als Aloestoff, Aloesin,
seiner Eigenthüinlicbkeit we¬
gen, bezeichnet); braunroth,
in dünnen Stücken durchschei¬
nend, zerrieben gelb, von sa¬
franartigem Geruch und äus¬
serst bitterem Geschmack; in
Alkohol vollständig, in Wasser
weniger, in Aether gar nicht
löslich; Lösung dunkel-gold¬
gelb; die wäfsrige Lösung rü¬
ttlet das Lackmuspapier nicht,
wird durch essigsaures Blei¬
oxyd und salpetersaures Sil¬
beroxyd gefällt.

2) Aloeharz (drastisch
purgirender Stoff). Das Ver-
hältnifs beider Bestandtheile
ist nach Trommsdorff:
Aloestoff 74,4, Harz 25.

Meifsuer will darin eine
eigene Pflauzenbase, Aloine
genannt, entdeckt haben. Die
vonBraconnot in der Aloe
vorgefundene flohfarbene Sub
stanz (principe puce) hält
Pf äff für nichts anderes als
Aloeharz. Bouillon, La¬
grange und Vogel fanden,
dafs die reinste Aloe (A. soco¬
trina) in 100 Tb. aus 08 bit¬
terem Extraktivstoff und 32
Aloeharz bestehe. Nächstdein
will Chevreul darin noch
ein ätherisches Oel entdeckt
haben, und bemerkt, dafs der
Extraktivstoff aus einer freien
Säure, einem flüchtigen Oel
und einem besonderen nähe¬
ren BestandtheU zusammen¬
gesetzt sei. Dahingegen be¬
trachtet ßraconuot das bit¬
terharzige Princip der Aloe
als einen unmittelbaren Be¬
standteil und gibt ihm den
Namen Harzbitter (Pharm.
Centralblatt, 1833, No. 50.).

Wird Aloe über Salpeter¬
säure abgezogen, so erhält
man dadurch eine eigene bit¬
tere Substanz (Aloebitter)
welche erwärmt von gewürz¬
haftem Geruch, äufserst bit¬
terem Geschmack, gelber Fat-
bung, aeider Reaktion, von
sehr geringer Löslichkeit in
Wasser (Lösung hellroth),
etwas gröfserer in Weingeist
(Lösung dunkelroth) ist; in
der Hitze schmilzt; nach Lie¬
big aus einer eigeuthümlichen
Säure (Kohlenstickstoffsäure),
von welcher die detonirende
Eigenschaft des Aloebitters
herrührt, und einer eigenthüm-
licheu, dem Indigoharz ent¬
sprechenden Substanz zusam¬
mengesetzt ist.

Iri kleinen Gaben anhaltend fortgebraucht,
wirkt die Aloe tonisch -auf lösend, die
Se- und Exkretiouen des Darmkanals ge¬
lind fördernd, gleichzeitig die durch Laxi-
tät der Magen-'Darmschleimhaut herbeige¬
führten Beschwerden, wie Apepsie, Dys¬
pepsie, ersebwerte digestive Thatigkeit,
krankhafte Schleimbildung, habituelle Hart¬
leibigkeit vermöge ihrer stärkenden Wir¬
kung auf den Ton der Faser beseitigend,
eine Wirkung, die mit der der Rhabarber
fast in einer Linie steht, mit dem wesent¬
lichen Unterschiede, dafs diese bei versa-
tiler, die Aloe bei torpider Schwäche
des Alimentarkanals ihre Anwendung fin¬
det, und dafs letzterer jene speeifische Be-
ziebung zum Lebersystem abgeht. In gros¬
seren Gaben wirkt die Aloe drastisch-pur-
girend, was nach Wedekind nur durch
vermehrte Gallenabsonderung und dadurch
bedingte Reizung des Darmkanals erfol¬
gen soll, eine Annahme, welcher zuvör¬
derst im Wege steht, dafs viele Mittel,
die gleichfalls auf Bethätigung des Leber¬
systems hinwirken, und demnächst eine
vermehrte Gallenabscheidung herbeiführen,
defshalb nicht nur keine purgirende,
sondern, wie diefs namentlich vom Opium
gilt, diametral entgegengesetzte (obstipi-
rende) Wirkung haben; diese purgirende
Wirkung zeigt sich erst nach 24 Stunden,
die Stühle sind von mehr fester Beschaf¬
fenheit. In diesem stärkereu Einverlei-
bungsgrade wirkt die Aloe sehr excitirend
und erhitzend auf die tieferen Unterleibs¬
und Beckengefäfse, vermag daher bei tor¬
pider Atouie derselben, namentlich der
venösen, durch diese aufreizende Wirkung
die darniederliegenden Funktionen dersel¬
ben in Gang zu bringen, den venösen Akt
durch starken Umtrieb des Blutes in den
Gefäfsen überhaupt zu steigern, Stockun¬
gen zu beseitigen, die durch Gefafstorpor
bedingte Suppression der Hämorrhoidal-
uud Menstrualabsonderung wieder herzu¬
stellen, woher ihr Ruf als bluttreibendes
Mittel (Pellens, Emmenagogutri). Diese
blutincitirende Wirkung steigert sich bei
intensiver Einwirkung des Mittels bis zur
blutigen Abscheidung aus den Harn-, Mast¬
darm- und Uteringefäfsen, so dafs bei vor¬
handener Schwangerschaft selbst abortive
Folgen daraus entstehen. Der eigentliche
Herd ihrer Wirksamkeit sind der Dick¬
darm, die Gekrösdrüsen, das Pfortader¬
system , die unteren Intestinal-, die Hämor-
rhoidal- und die Beckengefäfse.

Kontraindikation: Entzündliche An¬
lage, febrilischer Zustand, aktive Konge¬
stionen und Blutungen, Abdominalplethora,
Hämorrhoidalflufs, die Periode der Men¬
struation, der Schwangerschaft und des
Wochenbettes, andererseits Nerven- und
Gefäl'serethismus, versatile Schwäche,
krampfhafte Reizung, Desorganisation der
Unterleibsorgane; eben so wenig verträgt
sie sich mit einer straffen Faser, mit chole¬
rischen, mageren, leicht reizbaren Indivi¬
dualitäten.



DRASTICA. 105

Krankhcitsformen. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formular

1) Störungen des Digestionsgeschäftes,
zunächst abhangig von torpider Schwäche der
Magen - Darmfaser, dadurch bedingte krankhafte
Schleim-, Säure- und Luftentwicklung, Anorexie,
Dyspepsie, flatulente Auftreibungen und schmerz¬
hafter Druck in der Magengegend, mit saurem, ran¬
zigem Aufstofsen, träger Verdauung und Neigung zur
Verstopfung, wie sieh dieser Zustand bei hypochon¬
drischen Individuen so häufig darbietet.

2) Habituelle Hartleibigkeit und anhal¬
tende Verst o pfun g, bei einem analogen Krank-
heitszustandc des Darm - Muskularapparats, mit
Trockenheit der Darmschleimhaut, mangelnder oder
fehlerhafter Gallenbildung — und hier ist Aloe, in
kleinen, gelind eröffnenden Gaben verabreicht, zumal
bei schon betagten, reizbaren Individualitäten, das
einzige Mittel, um die Darmausleerung stets sicher
zu bewirken, und kann, mit Vorsicht verordnet,
selbst Jahre lang zu diesem wichtigen Behufe be¬
nutzt werden.

3) Stockungen im Leber und Pfortader¬
systeme, auf torpider Asthenie dieses Systems be¬
ruhend, und in den dadurch bedingten mannigfa¬
chen, namentlich ikterischen und h ydropi seil en
Uebeln. Vorzüglich hebt Wedekind in der dadurch
gebildeten Gelbsucht die heilsame Wirkung der
Aloe hervor; hier bewirke sie nie Darmauslcenmg,
so lange die ungefärbten, thonartigeu Stühle von dar¬
niederliegender Gallenbildung zeugen, so dafs W. sie
selbst in' sehr grofsen Gaben ohne purgirende Wir¬
kung anwenden konnte; so wie indeis das Bilifika-
tionsgeschäft wieder geregelt, die Stühle wiederum
normal gefärbt oder gallig geworden, müsse man sie
nur in sehr kleinen üuautitäten reichen, oder sie
1-2 Tage ganz aussetzen, indem sonst, bei der nun
mehr gesetzten Erregbarkeit des Lebersysteins, leicht
Guileiiruhr und Hepatitis die traurigen Folgen wä¬
ren. Er gab sie daher anfangs, so lange die Stühle
keine gallige Färbung zeigten, zu -),i, 2mal täglich,
mit welcher Gabe so lange gestiegen wurde, bis
diese eintrat, worauf er das Mittel nach Umstän¬
den 1 Tag aussetzte und dann in sehr kleinen Do¬
sen damit fortfuhr.

4) Stockungen, krankhafte Verhaltungen im
Lymph-Drüsensvstem des Unterleibs und darauf be¬
ruhende Vcgetationsleiden, wie bei atonischen Blen-
norrhüen, Leukorrhöen, Helminthiasis, Skrophulosis
(bei sehr torpiden Formen), Chlorosis, Uuterleibs-
verschleimungen.

5) Unterdrückung desHämorrhoidal-und
Menstrualflusses, auf torpider Asthenie der
Hämorrhoidal- und Uteringefäfse beruhend, zumal
wenn diese Suppression mit anderweitigen gefähr¬
lichen Uebeln verbunden ist und sich nur durch Wie¬
derherstellung des pathologischen Sekrets heben
läfst; ferner "bei deutlichem, durch erbliche Anlage
bedingtem Hämorrhoidaltriebe (molimina haemor-
rhoidalia), UI,d dadurch gebildeten mannigfachen
kongestiven, oftmals Gefalir drohenden Beschwer¬
den in edleren Organen. Wiewohl die Aloe in die¬
sen Zuständen das Hauptmittel ist, so mufs docl
sehr streng darauf gesehen werden, dafs sie nicht
gemifsbraucht, und nur in den genannten Fällen bei
gänzlicher Abwesenheit alles Entzündlichen, Krampf¬
haften, von grofser Aufgeregtheit des betreffenden
Systems Zeugenden, augewendet werde.

6) Aeufserlich i n der Augenpraxis gegen üb-
skurationen, Flecken und Geschwüre der Hornhaut,
skrophulöse Ophthalmien; aber auch in der Chirur¬
gie gegen Karies, fressende Geschwüre, zur Ver¬
besserung der Übeln Absonderung.

1) Exlractum Alo'es (Pillenkonsistenz):
Braun, nafs gemacht mit gelber Farbe ab-

chmutzend, von Aloegeschmack; enthält vor¬
züglich die extraktivstolfigen und nicht die re-
sinösen Bestandteile der Aloe; daher vorzugs¬
weise zur tonisirenden, geliud eröffnenden
Wirkung zu benutzen.

2) Ext)actum Alo'es Acido sulphurico
correctum: Aloeextrukt (j>iv) in hinlänglicher
Menge Wasser gelöst und Schwefelsäure hin-
zugetröpfelt; schwarz; wäfsrige Auflösung
schwarzbraun, getrübt; wird von vielen nam¬
haften Aerzten (Heim, Hörn, Graefe) obi¬
gem l'räparate vorgezogen.

3) Tinctura Alo'es: gij Aloe auf U. j Al¬
kohol; braun.

4) Elixir^Proprielatis^Paracelsi: Aloe,
Myrrhe (ää gij), Krokus ($]) mit Spirit. Villi
rfl. (U. j) und Acut, sulphur. dilut. (§ij)
digerirt; dunkel rothbraun; für sich zu 1 Tliee-
löffel, 2-Sinai täglich, oder mit etwas Schlei¬
migem; in Mixturen zu 5j-5''J! tag'über zu
verbrauchen.

5) Elixir adlongam Vitam (Lcbenselixir):
Aloe (5 X)> Boletus Laricis, Rheum, Rad.
Zedoariae, Gentianae, Galangae, Myrrhe,
Thcriuk (ää 4viij), Krokus (4ij), Sacchar.
all). (Jiv); concis. eontus. mit Spirit. Vini
/,'allici (U. iv) digerirt; dunkelbraun; Gabe
und Form wie das erstere Elixir.

Aufserdem bildet die Aloe noch einen wichti¬
gen Bestandteil des Extr. Rhei compos. s.
panehymagogum Crollii (s. Präparate von
Kheum), des Balsamum Commeudatoris
(s. Präparate von Acidum henzo'icu.'n) , und
mehrerer, ehedem berühmten Zusammenstel¬
lungen, wie der Pilulae aperienles Stahlii
(s. Formal.), Pilulae henedietae Fidleri
(s. Formul.), Pilul. halsamic. Ifojfmamtii,
hydragogae Janinii, Rufii, des Elixir ape-
ritivum Clauderi (s. Präparate von Krokus),
Fernelii u. s. w.

Gabe. Als Reizmittel zu gr. i-1, einige¬
mal des Tages; behufs der täglichen Lei¬
besöffnung zu gr. 1-2 (Wedekind: das Ex¬
trakt in Pillcnform); als gelinderes Purgans
zu gr. 4-0; als Drastiku m zu gr. 10-15-20.
Das Extrakt als gelindes Evakuans zu
gr. 1-2; als Drastikum zu gr. 10-15.

Form. Innerlich: Die Pillen form ist die
zweckmäfsigste; aufserdem kann man die Aloe
noch in einem aromatischen Wasser gelöst
geben Zimmt ist ihr bestes Knrrigens. Die
Verbindung mit gr. 1-3 Ipekakuanha soll nach
Grenhow die reizende Wirkung der Aloe
auf den Mastdarm mildern, so dafs Hämor-
rhoidalkranke sie alsdann ohne Nachtheil neh¬
men können (Land, medic. Gax., 1837, Vol.
19, S. 2G9.).

Verbindungen: Mit bitteren Extrakten,
gewürzhaften Mitteln, Rhabarber bei Digc
stionsstöruugen, Schleim- und Säurcbildung,
mit Fei Tauri inspissat., Seife, Rheum,
Taraxakum bei habitueller Leibesverstopfung:
mit Ammoniakgummi, Schöllkrautextrakt, Rha¬
barber, Ochsengalle, Seife, Antimonialia und
Merkurialia, Konium, Belladonna (Graefe)
bei Stockungen im Leber- und Pfortader
System.

/£. Alo'es lucid. pulv. }ij, Rad. Rhei
pulv., Sapo.n. medicat. pulv. ää
5.j, Extr. Taraxac. q. s. u. f. Pi¬
lul. CO. Cousp. Pulv. rad. Irid. flo-
rent. DS. Morgens und Abends 6-8
Stück (nach Phoebus; um gelind
auf den Darmkanal zu wirken).

/£ Alo'es lucid. pulv. 5j, Sapon. me¬
dicat. pulv. pß. M. f. Pilul. (10.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
Nach Verschiedenheit der Wirkung
l-3inal täglich 1-2 Stück (Grae¬
fe's Pilulae alo'e'licae).

Tfc. Extr. Alo'es Acid. sulphur. correct.
$3, Rad. Jalap. pulv. gr. viij. M.
f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. DS. Abends 1-3 Stück
(Heiin's gewöhnliche Abführpillen).

75- Extr. Alo'es Acid. sulphur. correct.
5/9, Castor. pulv., Gummi Mimos.
aä gr. v. M. f. i'ilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS. Mor¬
gens und Abends 1-2 Stück (lleim's
Abführpillen fü r Hysterische und
Hypochondristen).

1£ Extr. Alo'es Acid. sulphur. correct.
53, Rad. Ipecac. pulv. -),3, Olei
Menth, piperil. gutt. v. M. f. I'ilul.
30. Consp. Pulv. rad. Irid. florent.
DS. Morgens und Abends '] Stück
(lleim's Pillen gegen Asthma).

# Alo'es lucid. pulv. -)ij, Extr. Colo-
cynlh. -)}, Ferr. pulv. 4,3, Mucilag.
Gummi Mimos. q. s. u. f. Pilul. 40.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. Abends 1-2 Stück (Stahl's
Pilulae aperienles').

fy Alo'es lucid. pulv. gij, Asae foetid.
depur. 5$, Ferr. sulphur. cryst.
pulv. öjij, Croci pulv., Macidis
pulv. aa gr. xv, Olei Succini gutt.
xx, Syrup. Croci q. s. u. f. Pilul.
gr. ij. Consp. Pulv. Croci. DS.
Abends 4-8 Stück (Fuller's von
Radius modiheirte Pilulae hene-
diclae , gegen hartnäckige Men-
strualstockungen).

f& Alo'es lucid. pulv., Myrrh, pulv.,
Croci pulv. ää gj, Extr. cort. Au-
rant. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Croci- DS. Morgens u. Abends
6-8 Stück (Richter's menstrua-
fionsfördernde Pillen bei Torpor im
Uterinsystem).

# Alo'es lucid. pulv. 5,3-5j, Ferr. pulv.
5ij, Extr. Tarax. q. s. u. f. Pilul.
gr. nj. Consp. Pulv. Cass. Cinna¬
mom. DS. 2tnal täglich 1-2 Stück
(Radius wirksame Pillen gegen
Chlorose mit Unterleibsstockung und
Auftreibung, Amenorrhoe).

/£ Extr. Aloils aquos. gr. v-x, Extr.
Taraxac. gij, solve in Aq. Cinna¬
mom. simpl. gvj, adde Ar/. Amug-
dal. amar. concentr. 5,3-5i- MDS.
Umgeschüttelt stündlich 1 Kfslöffel
(von Pi tschaft gegen Gelbsucht
der Erwachsenen gerühmt).

J^. Alo'es lucid. gj, solve in Decoct.
Aven. §x. MDS. Umgeschüttelt zum
Klystir (Clark, gegen Askariden).

14
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Fructus s. Poma Colocynthidum.

Mutterpflanze: Cucumis
Colocynthis L. Jährig.

Sex ualsystem: Monoecia
Monadelphia.

Natürliche Ordnung: Cu-
curhitaceae.

Vaterland: Orient, zumal
Syrien und Griechenland; in Gär¬
ten kultivirt.

Phytographie: Stengel
mehrere, rund, niederliegend oder
rankend, ästig, steiffaserig. Blät¬
ter 1\ Zoll lang, 2 Zoll breit,
eirund - herzförmig, langgestielt,
auf beiden Seiten mit kurzen,
steifen, weifseu Haaren besetzt,
viellappig. Lappen wiederum
buchtig - lappig. Blüthen stiel
rund, etwas länger als die Platte.
Blüthen gelblich, einhäusig, ge¬
stielt. Kelch bei den männ¬
lichen Blumen glockenförmig,
steifhaarig, mit5 schmalen pfriem¬
artigen Zipfeln, kleinen, fast
orangegelbeu Blumenblät¬
tern, 5 Staubgefäfsen, von
denen je 2 verwachsen sind, der
fünfte aber frei ist; Kelch-
röhre der weiblichen lilü-
thcii mehr eiförmig. Griffel
kurz, glatt, 3theilig, von einem
gelben Drüsenring umgeben;
Narbe unregelmäfsig, 2theilig.
Frucht eine ,J<uglige, gelbe,
glatte, mit einer äufscren gelb-
lichweifsen Haut bekleidete, mit
schwammigem, sehr bitterem,
weifsem Marke (Pulpa Colocyn-
thidis) erfüllte, viclsamige Kür¬
bisfrucht (Peponium), von
der Gröfse und Gestalt eines
Apfels, bis zu der einer starken
Mannsfaust. Samen zahlreich
platt zusammengedrückt, weifs.
lieb, glatt, mit abgerundetem
Rande.

Officinel sind die Früchti
(Fructus s. Poma Colocynthi
dum).

Nach Dierbach soll die frü
her in den Gärten der kaiserli
eben Pfalz und aucli sonst in
Deutschland kultivirte Koioquinte
von Cucumis Colocynthis ganz
verschieden, vielmehr nach der
von Tragus und Lobel gege¬
benen Auskunft wahrscheinlich
Cucurbita ovifera L. (die Cou-
gourdette der Franzosen) sein.
Wohl davon z „ unterscheiden
ist jedoch die Heine oder falsche
Koioquinte der Franzosen (Colo-
i/uinellc, Orangine,fausse Colo-
(juinte) von Cuciu-Inta Colo-
cynth. Risso (A minien der Pl, ar -
mac, 1835, Bd. 13, S. 231-233.).

Nach Meifsner und
Braconnot:

1) Kolocynthin, Ko-
loquinteubitter (von
Vuuqueliu entdeckt), ein
eigenthümlicher, bitterer
Extraktivstoif, im getrock¬
neten Zustande einespröde,
gelbbraune oder röthliche,
durchscheinende, leicht pul-
verisirbare Substanz; bei
der Destillation Ammoniak
entwickelnd; in Wasser
(in kochendem weit reich¬
licher), Alkohol undAether
auf löslich; die wäfsrige
Lösung von anfserordent-
lieber Bitterkeit, beiu
Schütteln mit Guuimiwas
serschäumend; durch Gall
äpfelaufgufs in voluminö¬
sen Massen mit hellgel¬
ber Farbe, durch Säuren
als eine unzusammenhän-
gende klebrige, in Wasser
unlösliche Masse gefällt,
gleichfalls durch mehrere
Metalloxydsalze; ist Trä¬
ger der arzneilichen Wirk¬
samkeit der Koloquintcn.

2) Hartharz, Kolo-
quintenharz, gelbbraun,
äufserst bitter, in Aether
unlöslich, in Weingeist und
alkalischen Flüssigkeiten
löslich.

3) Eigenthümlicher
Ex trakti vstof f,in Was¬
ser und verdünntem Alko
hol löslich.

4) Gummiartiger Ex
traktivstof f, Gummi
Traganthstoff, thie-
risch- vegetabilische
Materie, Gallertsäure
(Pektin), Fettöl, phos
phorsaure Kalk- und
phosphorsaure Talk¬
erde.

Braconnot fand darin
noch essigsaures Kali und
ein anderes zerfliefsendes
Kalisalz. — Guillemin
erhielt aus dem Marke der
Koloquinten einein Aether
nicht lösliche harzige Sub¬
stanz, Kolocynthin, Ex
traktivstoff, Fettöl, Gummi
und verschiedene Salze
(Pharmaceut. Centralblatt,
1833, No. 56.).

Hauptbestandteil:
Koloquintenbitter und
Koloquintenharz.

Die arzneiliche Wirksamkeit der Koioquinte wird theils durch das reich¬
lich in derselben entwickelte b arzige Princip (das Koloquintenharz), theils
durch den cigenthümlich modilicirten und den bitteren Narkoticis in pharmako-
dynamischer Beziehung sich anreihenden Bitterstoff (das Kolocynthin) be¬
stimmt. Vermöge des ersteren besitzt das Mittel drastisch-purgirende, ver¬
möge des letzteren nervenumstimmende, alterirende Eigenschaften. In klei¬
neren Gaben angewandt, erweist sich die Koioquinte als durchdringendes
Reizmittel auf die L'nterleibsganglien, vermag daher einerseits bei auf Tor-
por dieses Systems beruhenden Kraukheitszustäuden, andererseits, vermöge
der Gesetze des Antagonismus, bei im höheren Nervensysteme vorkommen¬
den Störungen heilsame Wirkungen zu entfalten. Auch das Geschäft der
Harn- und Darmabsonderung und die resorbireude Tbätigkeit werden in die¬
sen kleineren Gaben auf gelinde Weise angeregt. In gröfseren Gaben tritt
die drastisch-purgirende Wirkung in heftigen Aeufserungen hervor, und bei
noch verstärkter Einwirkung stellen sich die auf gastro-enteritische Affek¬
tion hindeutenden Erscheinungen, wie heftige, reifsende Schmerzen im Ma¬
gen und Darmkanal, heftiger Brechreiz und wirkliches Erbrechen, starke
Darmausleerungen, Unterleibsauftreibung u. s. w., ein. Ganz besonders
scheint das Mittel auf die Schleimhaut des Dick- und namentlich des Mast¬
darms in dieser intensiven Art einzuwirken, so dafs die dadurch erregten
wüfsrigen, schaumigen Ausleerungen mit heftigen üarmsebmerzen, Stuhl¬
zwang, ja selbst mit Abgang eines blutigen Serums verbunden sind; wie denn
auch Orfila bei der Auweudungsweise desselben in sehr grofsen vergiften¬
den Gaben stets nur das Rektum von einer örtlich beschränkten brandigen
Entzündung ergriffen fand. In einem von Carron d'Annecy beobachteten
Falle, wo zwei Gläser eines Koloquintenabsudes auf Einmal genommen wur¬
den, stellten sich kurz darauf häufige, mit Leibschmerzen verbundene Stuhl¬
ausleerungen und, nach Verlauf einiger Stunden, Gefühl von Brennen in den
Unterleibsorgauen, Trockenheit im Schlünde, äufserst heftiger Durst ein.
Die Zunge war lebhaft geröthet, der Leib gespannt, aufgetrieben, bei der
Berührung — zumal in der Nabelgegend — schmerzend, der Puls klein und
beschleunigt. Zu diesen Erscheinungen gesellten sich noch Harnverhaltung
mit Hodenzurückziehung und Priapismen; während der Nacht verschied
der Kranke trotz aller angewandten Mittel. Bei der Sektion fand man im
Unterleibe eine reichliche weifsflockige Flüssigkeit, die innere Magenhaut
ulcerirt und gleichsam wie losgetrennt, das Peiitonäum fast in einem septi¬
schen Zustande, die Därme crodirt, überall schwarzgefleckt, theils adhäri-
reud, theils von pseudomembranösen Bildungen bedeckt, Leber, Milz, Nie¬
ren und Harnblase entzündlich aflicirt (Orfila's Toxicol. gener., 3te Aus¬
gabe, S. 095.). In einem anderen, von Barbier berichteten Falle nahm
eiu 27jähriger, an einem 4tägigen Wechselfieber leidender Mann einen Kolo-
quintenaufgufs, welcher aus einer halben Koioquinte und 8 Unzen Wein be¬
reitet war, in Zwischenräumen von 1 Stunde. Gleich nach der letzten Gabe:
Gefühl von grofser Hitze in der Magengegend, heftige Unterleibsschmerzen
in der Umgebung des Nabels; kurz darauf reichliche Darmabscheiduugen, von
Kolikschmerzen, Uebelkeit und Erbrechen einer wäfsrigen, bitteren und gelb¬
lichen Flüssigkeit begleitet; während 24 Stunden hatte Patient 36mal laxirt
(die letzten Stühle waren mit Blut vermischt) und Omal sich erbrochen. Zugleich¬
klagte er über grofse Trockenheit im Munde und Durst; der gespannte Un¬
terleib schmerzte bei der Berührung; es stellten sich häutige unwillkürliche
Zusammenziehungen der Untergliedmafsen mit sehr heftigen Wadenkrämpfen
ein. Der Kranke wurde in's Hotel -Dieu gebracht und hier vollständig her¬
gestellt (Barbier, traite elementaire de matiere medicale, Brüssel,
1837, 3tß Lieferung, S. 381.). Nächst der Darmsekretiou fördert die Koio¬
quinte auch sehr mächtig die Diurese, so dafs Hufeland dieselbe für eins
der vorzüglichsten Diuretika hält, wie sie denn auch von älteren Aerzten zu
diesem Behufe sehr fleifsig und nicht erfolglos benutzt worden ist. Vermöge
ihres eigentümlichen Bitterstoffes, des Kolocynthins (fast analog in den dy¬
namischen Eigenschaften mit dem Pikrotoxin der Brechnufs), wirkt die Koio¬
quinte vorzugsweise auf das Unterleibsnervensystem und die unteren Kücken-
marksplexen (woher ihre nicht zu leugnenden heilsamen Wirkungen gegen
Lähmungen der unteren Extremität, der Blase und des Mastdarms; Schnei¬
der, Kölpin, Hörn, Schmuhr) theils umstimmend, alterirend, theils hef¬
tig erregend, aufreizend, so dafs sie in der That mit den scharf-narkoti¬
schen Mitteln viel Uebereinstimmendes zeigt und auch bei intensiverer An¬
wendung auf konsensuel-sympathischem Wege narkotische Erscheinungen,
wie Benommenheit des Hauptes, Schwindel, Delirien, Alicnarionen der Sin¬
nesorgane, namentlich Umflorung des Auges, Schwerhörigkeit herbeiführt.
Als Drastikum wird sie gegenwärtig wohl nicht mehr, sondern nur als Reiz¬
mittel für die tieferen Unterleibs- und Rückenmarksplexen angewendet.
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Koloquinten.

Krankheitsforuien. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

F o r m u 1 a r e.

1) Unterleibs stock im «cii, zu¬
mal iu den drüsigen Absonderung*-
Organen, dem Leber-, Milz- und
Pfortadersvstem, den Gekrösdriisen
und Lymphgefäfsen, mit zähen
Schleim'ansamrnlungen im Alimentar-
kanal, beruhend auf einem torpiden
Zustand des gangliösen Systems und
dadurch bedingtenikterischen, hydro¬
pischen, hypochondrischen L'ebeln,
Menostasien.

2) Wassersucht, durch tor¬
pide Unterleibsstockungen, Atonieim
Lymph-Drüsensysteine, abdominelle
Mukositäten bedingt. Die älteren
Aerzte, namentlich Sydenham,
Bang, hielten sehr viel auf die —
unter diesen speciellen Anzeigen im
ausgezeichneten Grade hervortre¬
tende — diuretische Kraft der Kolo-
quinte, die ihnen dann selbst in
verzweifelten Fällen noch heilsame
Dienste leistete, und die neueren,
namentlich Huf eland H.ller,
Wendt, Sundelin undKromer,
fanden diefs bestätigt.

3) Neurosen, wie gegen hart¬
näckige Krampfkrankheiten, Fall¬
sucht', Katalepsie, Melancholie und
Manie, Koma, nervöse und gastrische
(seröse) Apoplexie, und zwar auf
zwiefache Weise, durch antagoni¬
stische Heizung des organischen
Nervensystems und dadurch bedingte
Ableitung von den höheren Nerven
Sphären, oder, bei zum Grunde liegen
den torpiden Unterleibsstockungen,
durch Beseitigung derselben.

4) Paralysen, zumal der unte¬
ren Gliedmafsen, der Blase und des
Mastdarms, besonders bei nach apo-
plektischen Anfällen entstandenen
Lähmungen (von S ch m u h r in einem
Falle mit dem glänzendsten Erfolge,
nnd zwar die Aloetinktur zu gutt. 15,
nach und nach bis zu gutt. 80 ge¬
stiegen und damit wiederum gefal¬
len, angewandt; Huf eland's Jour¬
nal, Bd. 08, St. 5.), so wie iu Folge
gichtisch-rheumatischer Affektionen
('»er namentlich von Kölpiu sehr
gerühmt).

S) Aeufserlich zur Unterstüz-
zmig der inneren diuretischen, an-
thelminthischen Wirkung, so wie bei
Lähmungen, Manie (hier in Form
von Einreibungen auf den Unter¬
leib mit bestem Erfolge angewendet,
Chrestien,Heim). Gegenhartnäk-
kigen Flechtenausschlag rühmt
Heim die Koloquinteutinktur fast als
»peeifisch wirksam (s. Formulare).

1) Colocynthis praeparata (Trochisci Al-
handal; diesen Namen gaben die afrikanischen
Aerzte den Koloquinten): Koloquiutcnmark
(jv) mit gepulvertem Miniosenschleim (§j) und
hinreichendem Wasser zu einer Paste geformt,
getrocknet und fein gepulvert.

2) Extractum Colocynthidis (Dickauszug,
Extraktkonsistenz.): Aus dem Marke ohne Sa¬
men bereitet; schwarzbraun, äufserst bitter
und sehr wirksam.

3) Tinctura Colocynthidis: Koloquinten
(gj), Sternauis (5j), Alkohol {U. j); bräunlich-
gelb. Vorzüglich gegen Lähmungen (Hörn,
s. Formulare von Capsic. annuum; Vogt)
angewandt und als Excitans bei Torpor der
Unterleibsgeflechte (Heim).

Gabe. Die Koloquinten in Substanz
(meist nur als Pulpa Colocynthidis verord¬
net) als Excitans zu gr. |-1 und behutsam
gestiegen: Ad grau um Unuin! als gelten¬
des Purgans zu gr. 5-10, mehrmals tagiiber,
als Drastikum zu -yß-^i- Die prüparir-
ten Koloquinten: Ad granum Ünum!
Das Extrakt als Reizmittel zu gr. ^-i;
als gelindes Laxans von gr. 2-4; als
Drastikum zu gr. 5-10. Die Tinktur zu
gutt. 5-10-20: Ad guttas Viginti! mit
etwas Einhüllendem.

Form. Innerlich: Diepräparirten Ko¬
loquinten und das Extrakt in Pulver
(der intensiven Einwirkung und schweren Pul-
verisirbarkeit wegen nicht gern), Pillen, Bis¬
sen und Latwergen. Das Koloquin-
tenmark und die Früchte im Aufgufs und
(noch zweckmäßiger) im Absud (5j-5'j au '
jvj-jviij Kolatur, 2-Smal täglich 1-2 Efs¬
löffel), in Auflösung und Mixtur (das Ex¬
trakt und die Tinktur, letztere zu 5^-Jj, erste-
res zu }j auf 5ij-|j Flüssigkeit, z. B. Pfeffer-
münzwasser, zu gutt. 20-30; J"i Tutet. Colo
cynthid. •).], Tinct. Rhei vinos., Aq. Menth
piperit. ää Xiß. MÜS. Umgeschiittelt 3ma
täglich 1 Efslöffel; nach Phoebus; als Ab
füiirmittel).

Aeufserlich: Zu Einreibungen (die
Tinktur und die präparirten Koloquinten; etwa
gr. 15-20 der letzteren mit Schweinefett in
den Unterleib gerieben; Chrestien, gegen
Manie mit materieller Grundlage), und Kly-
stiren, wozu die Früchte (etwa -)j-5f3auf
Siij-giv Flüssigkeit) und das Extrakt (s.
Formulare).

Verbindungen: Mit Scilla, Wacholder¬
beeren in hydropischen Zuständen; mit Asand
Aloe, Ochsengalle, Ammoniakgummi, Schöll-
krautextrakt, Rheum bei Unterleibsstockun¬
gen; stets mit etwas Aromatischem, etwas
Spirit. sulphurico- und nitrico-aether eus.

]$. Pulp. Colocynthid. 50 > ebnll. per breve temporis
spatium cum Aq. fervid. q. s. ad Colat. U. j; re-
frigerat. adde Spirit. sulphurico-aether. 5,j, Sy-
rup. flor. Aurant. jy. MDS. 3mal täglich 1 Efs¬
löffel (Sydeuham's diuretische Mixtur gegen
Brust- und Bauchwassersucht).

fy Pulp. Colocynthid. 5ij, coque c. Cerevis. U. ij ad
remanent. U. j. DS. 3mal täglich 1 Efslöffel mit
Zucker zu nehmen (Uu fei and, iu der Wasser¬
sucht).

/£ Pulp. Colocynthid. $ß, Rad. Asari giij, infunde
Aq. fervid. q. s. ad Colat. gvj, solve Sacchnr. all).
5"j; refriger. aMe Spirit. nitrico-aelher. ^ij. MUS.
2st'iindlich 1 Efslöffel (von Wendt gegen Uaut-
und Bauchwassersucht als vorzüglich wirksam er¬
probt; s. dessen Schrift: Die Wassersucht in den
edelsten Höhlen und iu ihren gefährlichsten Folgen,
Breslau, 1837.).

i£ Pulp. Colocynthid. $ß, infunde At/. fervid. q. s. ad
Colat. giv, adde .Spirit. sulphurico ■aether. 5?»
Syriip. cort. Aurant. §,?. MUS. 2stündlich 1 Efs¬
löffel (Wendt's Hydragogum bei sehr torpiden
hydropischen Formen).

fy Rad. Scill. 5(3, Rad. Seneg. 5ij, An. commun.
fervid. q. s.; repoue ad refrigerat.; Colat. §v adde
Tinct. Colocynthid. }j, Syrup. cort. Aurant. §j.
MÜS. Umgeschiittelt 2stündlich 1 Efslöffel (Sun¬
delin, gegen torpide Wassersucht).

ß Extr. Nuc. Vomic. spirit. ^ß-^j, solve in Tinct.
Colocynthid. 5j, adde Tinct. Pimpinell. 5üj. MDS.
2-3mal täglich 30 Tropfen mit Amikathee zu neh¬
men (Vogt, gegen Paralyse der unteren Extre¬
mität).

ß Extr. Gratiol. 5J> solve in Tinct. Colocynthid.
5ij, adde Aq. Laurocer. 5'iij; Vini stihiat. 5j, Sy¬
rup. flor. Aurant. §jS, MDS. Umgeschüttelt 3mal
täglich 20-30-40 Tropfen, dabei gleichzeitig äufser-
lich Einreibungen mit der Koloquinteutinktur (So-
bernheim; bei Melancholie und Manie in Folge
von torpiden Abdoininalstasen, Schlcimansammlun-
gen, perverser Gallenbildung, Verstopfung).

ß. Tinct. Colocynthid. 3J, Tinct. Asae foetid. 5'j.
MDS. Morgens und Abends 30 Tropfen (Heirn's
Tropfen gegen chronische Uutcrleibsvcrstopfung).

ß Tinct. Colocynthid. 5'j, Liquor. Saponis stihiat.
5vj. MDS. 2stündlich zu 30 Tropfen (Heirn's von
G. A. Richter bewährt gefundene Tropfen ge¬
gen Flechten).

ß Extr. Aloes Acid. sulphur. correct. $ß, tere in
mortario c. Tinct. Colocynthid. 5j, adde Syrup.
Balsam, peruu. fj. MÜS. Umgeschüttelt Abends
^-1 Theelöffel (Heirn's abführende Mixtur).

ß Tinct. Colocynthid. Zß, Olei Ricin. fi,5. DS. Mor¬
gens und Abends 1 Theelöffel voll in den Unter¬
leib zu reiben (Heirn's Koloquinteneiureibungen
gegen Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen
und zur Erregung des Stuhlgangs).

ß Extr. Colocynthid. )j, Natr. muriat. 5»j, solve
in Infus, flor. Chamomill. vulgär. §v, adde Extr.
Gramin. liquid. 5,9. MDS. Umgeschüttelt zum Kly-
stir (Abemethy's von Sundelin verbessertes
Koloquintenklysma gegen Sopor, Stupor, serösen
Schlagflufs, Melancholie und Gebirnaffektionen in
Folge von örtlichen Verletzungen).

14*
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Gummi Gutti $. Guttue.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe und Form.

Das Gummigutt ist der durch Riudeneinschnitte ausfliefsende, oder
durch Blätterabbreehen aus de« Bruchstellen tropfenweis hervorquil-
lende (woher der Name G. Guttae) und an der Luft zu einem
Gummiharz erhärtete Saft von Garcina Cambogia Roxburgh {Cam-
hogia Gutta L., Stalagmites cambogio'ides Murray; Strauch;
Sexual syst ein: Dodecandria Monogynia j natürliche Ord¬
nung: Gutliferae; Vaterland: Ostindien, zumal Malabar).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das
Gummigutt ist aufsei) safran-, innen hellgelb, hart, spröde, un¬
durchsichtig, an den Kanten etwas durchscheinend, auf dem Bruche
muschlig-glänzend, leicht pulverisirbar, angespeichelt hell-, gerieben
citronengelb weidend, in der Wanne nicht zerfliefsend, am Licht
mit weifsrufseuder Klamme entzündbar, von unmerklichem Geruch,
anfangs ganz indifferentem, hinterher scharfem und endlich siil's-
lichein Geschmack, speichelerregend und ein Gefühl von Trocken¬
heit im Munde zurücklassend, in Wasser grüfstentheils (durch Kali¬
zusatz befördert) mit trüber gelber, in Alkohol nur theilweis
(durch Zusatz von Ammoniak befördert) mit klarer hellgelber, in
Liq. Kali carb. und caust., so wie in Li//. Amnion, vinos. und
acetic. vollständig mit blutrother Solution löslich; speeif. Gewicht:
1,207. Wir erhalten das Gummigutt in graugelblichen, bestäubten,
unförmlichen Kuchen, oder dicken, wachsstockurtig gedrehten, cylin-
drischen Massen.

Nach Hamilton soll die beste Sorte Gummigutt nur von Stalag¬
mites cambogio'ides Murray, Guttifera vera König und Garcinia
Morella Lamarque herkommen; neuerdings bewies jedoch Graham,
dafs das ächte Ceyloner Gummigutt weder von Garcinia Cambo¬
gia, wie Linne glaubte, noch von Xantochymus ovaliformis, wie
Wight und Arnott annehmen, noch von Stalagmites cambogio'i-
des nach Murray herstamme, sondern lediglieh von Garcinia Mo¬
rella Desrouss. (Mangostana Morella Gärtner), die aber keine
Garcinia sei.

Nach Robert Wight sind gegenwärtig 2 Sorten Gummigutt im
Gebrauch, die eine aus dem Osten von Siam, Kambogia und China
(die bessere Sorte, von feinerer, hellerer Farbe und glasigem Bruch),
die andere von Ceylon stammend (dunkler gefärbt und dunkelbraun
gefleckt). Doch irrte Wight darin, dafs er den Baum, welcher
auf Ceylon das feine Gummigutt liefert, zu den seltenen rechnet,
während doch der Übrist Walker und dessen Gattin ganze Wäl¬
der davon antrafen; auch gestand W. späterhin selbst, dafs dieser
Baum im Innern von Cevlon wildwachsend vorkomme (l'harmac.
Centralblatt, 1839, No. 5.).

Nach dem ausgezeichneten Londoner Droguisten Stead kommt
das meiste und beste Gummigutt, aus Siam über China und Singapore
nach England, und zwar in 3 Sorten, nämlich: a) als Rühren -
gummigutt, die beste Sorte; cylindrische, f-1-3 Zoll im Durch¬
messer haltende, meist hohle, oft übereinandergerollte und zusam¬
menhängende Massen; bisweilen sind mehrere zu Kuchen und Klum¬
pen von 3-4 Pfund zusammengebacken, in denen sieh noch die Spu¬
ren der abgeplatteten Höhlungen vorfinden; Oberfläche schmutzig
grünlichgelb; Bruch muschlig, braungelb, glänzend; zerfeiblich; beim
Ritzen und Schaben hellgelb werdend und mit dem nassen Finger
gerieben schnell eine gelbe Emulsion bildend; Geruch fehlend, Ge¬
schmack unmerklich, mit nachfolgendem Kratzen im Halse; das
feine Pulver zum Niesen reizend, b) Kuchen- oder Klumpen-
gummigutt, zweite, an Güte sehr verschiedene Sorte, oftmals mit
der ersteren in derselben Verpackung vorkommend; ungestaltete
Massen von 3-4 Pfund und darüber, von blasigem, splittrigem, nicht
glänzendem Bruch; schwerer zerreiblich und pulverisirbar als Röh¬
rengummigutt; Farbe, Geruch, Geschmack, Verhalten gegen den
nassen Finger wie bei Röhrengummigutt, nur wird die gelbe Emul¬
sion von lodtinktur dunkelgrün gefärbt, c) Gemeines Gummi¬
gutt; eine schlechtere Sorte von Kuchengunamigutt, in seinen Eigen¬
schaften sehr abweichend. — Das Ceylons che Gummigutt,
welches nach Stead gar keinen Handelsartikel bildet und nur als
Seltenheit in Sammlungen vorkommt, stellt platte rundliche Massen
von 1 Pfund und darüber, oder unregelmäfsige Bruchstückchen dar,
und scheint hier durch Zusammenkleben von unregelmüfsigen Tropfen
gebildet zu sein, deren Zwischenräume mit erdiger Substanz erfüllt
sind; die einzelnen Thränen zeigen Bruch und sonstige Eigenschaften
des Röhrengummigutt (Annal. d. Pharmac, 1837, Bd. 23, S. 172.).

Bestandtheile: Braconnot zerlegte das Gummigutt in Pflan¬
zengummi, eine harzartige, rothe, gepulvert glänzende, eigen¬
tümlich riechende Substanz, und eine daraus durch Kalilauge ab¬
geschiedene ölige Flüssigkeit, welche sich beim Trocknen zu
einer tief dunkelrothen, in's Schwärzliche fallenden, nach ranzigem
Fett riechenden, schärflich schmeckenden Seife gestaltet, in deren
Auflösung Kalkwasser einen schön orangefarbenen Niederschlag bil¬
det. Die Ergebnisse der trockenen Destillation sind: brenz liehe
Essigsäure, wenig leichtes und viel dickes, braunes Oel; in
der Kohle schwefelsaures Kali, kohlen- und phosphorsaurer Kalk.
Christison stellte eine vergleichende Analyse des Röhren-,
Kuchen-, gemeinen und Ceylonschen Gummigutt an, und
erhielt folgende Resultate:

Kuchen- Gemeines Ceylonsches
Gummigutt: Gummigutt: Gummigutt:

64,3 01,4 08,8
20,7 17,2 20,7
4,4 7,8 0,8
4,0 7,2 4,6
6,2 7,8 _

Röhrengummigutt:
Harz 74,2
Arabin 27,8
Unlöslicher Rückstand
Wasser 4,8
Stärkemehl —

Wirkungsweise: Das Gummigutt wird meist seiner drasti¬
schen Wirkung wegen benutzt, die bei etwas gröfseren Gaben un¬
ter heftigen Darmsehmerzen, Erbrechen hervortritt, und bei noch
stärkerer Einverleibung durch Brand tödtlich werdende Darmentzün¬
dung herbeiführt. Dahingegen wirkt es, in kleineren (Auantitäten
benutzt, excitirend auf die plastischen Funktionen des Unterlei¬
bes, namentlich auf das Lymph-Drüsensystem, die schleimabsondern¬
den flächen, die harnabscheideiiden Organe. Es pafst nur bei tor¬
pider Asthenie, und ist bei einem entzündlichen, erethischen,
kongestiven, plethorischen Zustande, versatiler Schwäche, spleni¬
schen Blutungen unbedingt untersagt.

Krankheitsformen: 1) Hclinin .tili asis, namentlich gegen
den Bandwurm; Gummigutt bildet ein Hauptingrediens der soge¬
nannten wurmabtreibenden Zusammensetzungen von Ettmüller,
Werlhof, Kortum, Herrnsch wand, Beck, der Wittwe
Nuffer, von Wagler und Clossius, Mathieu und C. A.
Schmidt (s. Formul.), und wirkt hier ausschliefslich als kräfti¬
ges Drastikum. — 2) Hydrops, zumal gegen Bauch- und Haut¬
wassersucht (Werlhof, Lentin, Sachtleben, Heim, Hörn;
s. Formulare von Scilla), bei bedeutendem Torpor der Unterleibs-
und Harnorgaue, in den verzweifeltsten Fällen (Schmidtmann
zu einigen Granen mit Weinsteinrahm), bei gänzlicher Abwesen¬
heit eines irgendwie gereizten oder subphlogistischeu Zustandes;
gern in der sehr wirksamen Verbindung mit Kali, wodurch das
Mittel mehr vom Unterleib ab- und nach den Harnwerkzeugen hin¬
geleitet wird, und dann in kleineren Quantitäten. Vorzüglich pafst
dasselbe in veralteten, sehr hartnäckigen Füllen, bei fruchtloser An¬
wendung anderer diiiretiseher Mittel, zu Grunde liegenden torpiden
Stockungen, Verschiebungen, oder anderen krankhaften Ansamm¬
lungen in den Unterleibsorganen, namentlich in den Gekrösdrüsen,
dem Lymphsystem, in der Pfortader, Leber und Milz. — 3) Un¬
terlei bstockungen, veraltete, in den so eben genannten Orga¬
nen und dadurch bedingte krankhafte Zustände. — 4) Aeufser-
lich wurde es von Gerhard auch in der endermatischen Methode
als Drastikum erprobt.

Gabe: Als Reizmittel zu gr. \-\, Sstiindlich; als Purgans
zu gr. 2-4, 3mal täglich; als Drastikum, Hydragogum zu
},3-}j in getheilteu Dosen.

Form: Innerlich: Pulver (nicht gern, wegen des widrigen,
leicht Ekel erregenden Geschmacks), fülen ( /& Gummi Gutti
gr. yj, Asae foetid. depnr., Macid- pulv. äa 5j, Olei Anisi gutt.
xxx. M. f. Pilul. 40. Consperg. Pwlv. Cass. Cinnamom. DS. 3mal
täglich 2-3 Stück), Bissen, Latwerge, Emulsion (etwa gr.
viij-)/S mit 5j Mimosengiimmi oder 1 Eigelb abgerieben, §üj Zimmt-
wasscr zugesetzt und hiervon 2-3stündlich \ Efslöffel genommen)
und Auflösung (zumeist in Li'/- Kali cai'bon., das beste Men-
struum für das Gummigutt; ■)£ i" %ß Liq. Kali carbon., 3-4mal
täglich 30-40 Tropfen, als Diuretikum; aber auch in Liq. Amman-
acet., Oxijmel sr/uill. und Oxymel colchic; in Essig und Citro-
nensäure gelöst, soll es minder drastisch wirken).
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Gummiglitt.

in c.

fy Gummi Gulti, Hydrargyr. muriat, mit.
ää }j, Rad. Jalap., Sacchar. all). aa 5j.
M. f. Pulv. Divid. i» part. aequal. 4. DS.
astiiiidliclr 1 l'ulver (das wirksame Band¬
wurmpulver der wiener klinischen Heil¬
anstalt).

# Gummi Gutti gr. xij, Rad. Seilt, gr.
vj, Sacchar. al/j. Sj, Tartar. depur.
Elaeosacchar. Juniperi ää 5j. M. f. Pulv
Divid. in part. aequal. 0. D. ad chart. ce
ra t. S. 2stündlich 1 Pulver (Hilden,
brand, gegen Wassersucht).

R. Gummi Gutti gr. vj, Tartar. depur.,
Rad. Rhei aa }j, Tartar. stihiat. gr. j.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. S. Morgens
nüchtern 1 Pulver (von Sa cht leben ge¬
gen torpide und sehr hartnäckige Hydro-
sen empfohlen).

JJ& Gummi Gutti pulv., Rad. Scill. pulv
aä gr. xij, Sapon. medic. pulv. 5jj Spi-
rit. Vini rft. q. s. u. f. Pilul. 48. Con-
sperg. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 4mal
täglich 2 Stück (nach Phoebus).

$ Gummi Gulti vino hispanico soluli,
Gummi Ammoniaci depur., Kali sul¬
phur. ää 5i(ä, Extr. Ato'cs aquos. 5ü,i
M. f. Pilul. gr. j. Consperg. Pulv. rad.
Asparagi. DS. Morgens und Abends
4 Stück und steigend (Bontius von
Wendt modificirte Pillen gegen torpide
Hautwassersucht).

J£ Gummi Gutti gr. vj, Extr. Alois Acid.
sulphur. correct. sß. M. f. Pilul. gr. ij.
Consperg. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
Morgens und Abends 1-3 Stück (Heim's
drastische Laxirpillen).

Jfy, Gummi Gutti, Extr. Scill., Sulphur.
sliltiat. aurant., Extr. Pimpinell. ää
-)j. M. f. Pilul. gr. ij. Consperg. Pulv.
Cass. Cinnamom. DS. 3stiindlieh 1 Stück
(Heim's diuretische Pillen).

tji. Gummi Gutti }j, Gummi Mimos. 5J?
tere c. A//. deslill. giv; f. Emulsio, cui
adde Li//. Kali carhon. 5ft Syrup. Alth.
%ß. MDS. Umgeschulten 2stün'dlich 1 Efs-
lüffel (nach Richter).

I£ Gummi Gutti -),'. Kali carhon. depur. 5j,
solve in Aq._ Cinnamom. Jij, Syrup. Pa-
paver.alh.-~,]- MDS. L'mgeschüttelt astünd¬
lich 1 Efslöffel (zweckmäfsige Form).

1& Gummi Gutti ^ß, solve "in IJ,/. Kali
carhon. §S. MDS. 3-4mal täglich 30
Tropfen (als Diuretikum).

W Hydiarm/r. muriat. mit. gr. xij, Lapid.
Cancror. -)j. M. f. Pulv. S. No. A.

fy Olei Amygdal. dulc. rec. express. gi,?.
S. No. U,

fy Gummi Gutti gr. xxxvj, Rad. Valerian.,
Sem- Cinae ää gr. xij. M. f. Pulv. Di-
vid. in part. aequal. 3. S. No. C.

(Nachdem der K ra „ke Abends um 7 Uhr
das mit A. bezeichnete Pulver genommen,
erhält er um 9 Uhr, vor dem Zubettegehen,
No. B., worauf des Nachts gewöhnlich zwei
Stuhlausleerungen 'erfolgen; Tags darauf er¬
hält der Kranke die Pulver No. C., und zwar
um 7 Uhr das erste, in Thee genommen —
das darauf sich einstellende Erbrechen wird
durch etwas Thec gestillt — ; „ m o Uhr das
^veitc Pulver, worauf kein Erbrechen erfolgt,

vielmehr die ganze Wirkung auf den Stuhl
sich koucentrirt, wobei der Wurm abgeht.)

Ettmüller's Methode gegen den
Bandwurm.

R. Rad. Jalap. depur., Tartar. natronal.
ää 5j, Sem. Cinae pulv. £ß, Rad. Eilic.
mar. pulv. 5 vj\ Stann. raspat. §j, Meli,
commun. q. s. u. f. Flectuurium spissum.
DS. Umgerührt 2st'uudlich 1 Theelöffel.
S. No. A.

fy Gummi Gutti pulv. ^ß, Scammon. ha-
lepens. pulv. ^j, Tartar. natronat., Rad.
Jalap. pulv. ää -)ij, Meli, commun. q. s.
u. f. Electuarium spissum. DS. Umgerührt
Sstüudlicli 1 Theelöffel. S. No. B.

(Der Kranke erhält — nach einer voran¬
gegangenen mehrtägigen spärlichen Kost —
von der mit A. bezeichneten Latwerge die
oben angegebene Quantität 2-3 Tage, bis
sich die Bewegungen des Wurms in den Där¬
men kundgeben, worauf die mit B. bezeich¬
nete Latwerge bis zum Abgänge desselben
fortgebraucht wird. Sollte dieser nicht er¬
folgen, so wird dem Kranken Ricinusöl —
zu einigen Efslüffeln oder auch iu Klystir-
fonn — gereicht.)

Mathieu's Bandwurmkur.
Jfc Hydrargyr. muriat. mit. gr. xij, Con-

char. ppt. }j. M. f. Pulv. S. No. A.
71 Gummi Gulti gr. xxxvj, Pulv. antem-

leptic. Marchion., Rad. Angelic. ääj^\
viij, Card, henedict. -)j. M. f. Pulv. Di¬
vid. in part. aequal. 3. S. No. ß.

(Der Kranke nimmt 1-2 Stunden nach einem
leichten Abendessen das mit A. bezeichnete
Pulver auf Einmal in etwas Wasser, und
i Stunde darauf gj süi'ses Mandel- (oder Ri¬
cinus-) Oel; Tags darauf 1 Pulver von No. B.
Gegen das zumeist darauf sich einfindende
Erbrechen wird ein Thee aus Herb. Cardui
henedict. oder Flor. Chamomill. vulgär, ge¬
reicht. Erfolgt der Abgang des Wurms nach
2 Stunden nicht, so erhält der Kranke das
zweite und endlich das dritte l'ulver.)

Wa gier's u. Clossius Bandwurmkur.
ijl Hydrargyr. muriat. mit. )j, Cornu Cervi

usti, Cinnahar. Antimon, ää -)ß. M. f.
Pulv. S. No. A.

/£. Gummi Gutti, Rad. Jalap., Herh. Card,
henedict., Cornu Cervi usti ää gr. xxxv,
Rad. Eilic. mar. 5j. M. f. Pulv. "Divid. in
part. aequal. 3. S. No. B.

(Nachmittags 5 Uhr wird das mit No. A.
bezeichnete Pulver in 1 Efslöffel Wasser ge¬
nommen; des Abends, nach dem Gcnufs einer
Suppe, §ij Mandelöl. Tags darauf früh Mor¬
gens ein Pulver der mit No. B.^ bezeichneten
Arznei, mit 1 Efslöffel Syrup. flor. Persic.
Erfolgt der Abgang des ganzen Wurms dar¬
auf nicht, nach 2 Stunden das zweite l'ulver
von B., und bleibt auch dieses ohne Erfolg,
das dritte und letzte und 5J Jalape mit -)j
Gratiola — bei starker Leibeskonstitution —;
wenn auch diefs ohne Wirkung bleibt, ein
Klysma aus einem Dekokte bitterer Kräuter
mit Magnes. sulphur. — Eine sehr drasti¬
sche, äufserst heftig einwirkende und daher
nur selten zu benutzende Methode.)

Beck's Methode gegen den Bandwurm.

fc Rad. Valerian. min. 5*j> Fol. Senn. ^ij>
infunde Aq. fervid. q. s. ad Colat. gvj,
in qua solve Natr. sulphuric. giijj Elaeo-
sacch. Tanacet. gij, adde Syrup. Mann.
gij. MUS. Von Morgens an bis Abends
7 Uhr umgeschüttelt 2st'undlich 1 Efslöffel.

(Das Erstemal bei nüchternem Magen —
schwarzen, stark verzuckerten Kaffee nach¬
zutrinken. Zu Mittag eine dünne Mehlsuppe
mit einigen Häringstücken, sammt der Hä-
ringsmilch. Gegen 8 Uhr Abends ein Häring-
salat mit kleingehacktem rohen Schinken,
einer Zwiebel, viel Oel und einem Antheil
Zucker. Als Getränk tagüber Zuckerwasser.)
Tags darauf von C Uhr Morgens an:
fr Asaefoetid. depur., Extr. Gramin. li¬

quid, ää 5'ijj Gummi Gutti, Rad. Rhei
pulv., Jalap. pulv. ää 5ij, Ipecnc. pulv.,
Herh. Digital, pulv., Sulph. stihiat. au¬
rant. ää -)ß, Hydrargyr. muriat. mit.
)ij, Olei Tanacet., Olei Anisi ää gutt.
xv. 31. f. Pilul. gr. ij. Consperg. Sem.
Lycopod. I). ad vitrum. S. Stündlich ü Pil¬
len mit 1 Theelöffel Syrup. commun.

(Dabei gleichfalls schwarzen, sehr versüfs-
ten Kaffee in der Zwischenzeit nachzutrinken.
Gegen GJ Uhr früh 1 Efslöffel Ricinusöl; ge¬
gen Mittag etwas Fleischbrühe. Erfolgt ge¬
gen 2-3 Uhr (wie diefs gewöhnlich zu sein
pflegt) der Abgang des Wurms nicht, noch
einige Efslöffel Ricinusöl, bis der Wurm aus¬
geleert wird. Gegen Abend eine Flcisch-
oder auch eine Meblsuppe mit frischer But¬
ter und Zucker. Am dritten Tage noch einige
Pillen, um den radikalen Abgang des Wurm¬
restes zu bewirken; zur Verhütung von et¬
waigen Recidiven, von S zu 8 Tagen das¬
selbe Verfahren ; dabei häufig Häringsalat
und rollen geriebenen Meerrettig mit Essig
und viel Zucker zu geniefsen. Die Nachkur
besteht in der Anwendung einer roborirenden
Diät und der Amara.)

Als Prohekur, um die Anwesenheit des
Wurms sicher zu konstatiren, dient folgendes
Verfahren: Nach dem Genüsse einer Mehl¬
suppe des Mittags und des oben erwähnten HU-
ringsalates des Abends (zwischendurch Zucker¬
wasser als Getränk), wird den anderen Tag
bei nüchternem Magen folgendes Pulver:
fy Gummi Gutti, Hydrargyr. muriat. mit.

ää gr. vj, Sem. Cinae ^ß, Rad. Jalap. gr.
xv, Elaeosacch, Tanacet. 5j. M. f. Pulv.

genommen, und schwarzer, mit viel Zucker
oder Syrup versüfster Kaffee, oder recht fette
Fleischbrühe nachgetrunken. Mittags und
Abends wie am vorigen Tage. Erfolgt hier¬
auf unter kopiösen Stuhlausieerungen der Ab¬
gang einzelner Wurmglieder, wie diefs meist
der Fall ist, so wird gleich Tags darauf die
oben beschriebene Haiiptkur eingeleitet.

C. A. Schmidt's Methode gegen den
Bandwurm.

Als Gegenanzeigen dieser, von der preus-
sischen Regierung für eine namhafte Summe
angekauften und vielfach bewährt gefundenen,
wenngleich etwas angreifenden 31ethode wer¬
den angegeben: Entzündlicher Zustand, Blut¬
husten, fliefsende Hämorrhoiden, Phthisis, Ta¬
bes, die Periode kurz vor und nach der Schwan¬
gerschaft und Marasmus senilis.

t

»
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Herba Gratiolae.

Physiographie. Bestand theilc. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Gratiola offlcinalis L.
Ausdauernd.

S e x u a I s y s t e m: Diandr ia Monogynia.
Natürliche Ordnung: Scrophulariae

Rob. Brown.
BUithenzeit: Juni und Juli.
Vaterland: Ganz Europa, zumal das süd¬

liche; auf feuchten Wiesen, an den Ufern
der Seen, Flüsse und Teiche.

l'hy tographie: Wurzel schief-krie¬
chend, gegliedert, vielfaserig, weifs. Sten¬
gel aufrecht, ^-1^ Fufs hoch, gegliedert,
nach oben 4 eckig. Blätter lebhaft-grün,
halbsteugelumfassend, kreuzförmig gegenüber¬
stehend, lancettförmig, feiu gesägt, stiellos,
kahl, die unteren 5-, die oberen 3nervig.
Blut he n weifsgel blich, am Rande röthlich,
einzeln, langgestielt, achselständig. Kelch
Iblättrig, tief-5theilig, bleibend. Krone
1 blättrig, mit einer den Kelch an Länge über¬
treffenden, eckigen Röhre und ungleich 4 lap¬
pigem Rande. Staubgefäfse 4, wovon nur
2 (die oberen) fruchtbar. Frucht eine eifür
mig-zugespitzte, 2fächrige, 2klappige, viel-
samige Kapsel. Samen an dem kegelförmi
gen Mutterkuchen befestigt.

Physikalische Eigenschaften: Ge
ruch unmerklich. Geschmack ekelhaft-
widrig, sehr bitter, scharf und anhaltend.

Nach V a u q u e 1i n:
1) Eine harzige Substanz, das wirk¬

same Priucip der Gratiola, von äufserst
bitterem Geschmack, von anderen Harzen
durch die Löslichkeit in kochendem Was¬
ser sich unterscheidend (eigentlich eine
innige Verbindung von Harz und Extrak¬
tivstoff darstellend), und daher von Vau-
quelin als Resinoid bezeichnet. Diese
Löslichkeit des harzigen Stoffes in Was¬
ser, welche durch den gummigen Stoff und
die vielen Salze noch vermehrt wird, er¬
klärt es, warum die Abkochung der Gra¬
tiola so drastisch purgirendc Wirkungen
entfaltet; auch in Alkohol leicht löslich;
in der wäfsrigen Lösung Lackmus röthend.

2) Eine gummige, braungelbe Substanz.
3) Eine thierisch-vegetabilische (stick¬

stoffhaltige) Materie (nur unbedeutend).
4) Ein grünes Harz.
5) Salzige Bestandteile, namentlich:

apfelsaures Kali, apfelsaurer, phosphor-
saarer und sauerkleesaurer Kalk; in den
Aschentheilen: Kieselerde und Eisenoxyd.

Ganz eigentümlich stellt sich die Wirkung des
Gnadenkrauts, vermöge der innigen Verbindung
seines Harzes mit dem Extraktivstoff (Resinoid),
wodurch es theils erregend auf die Nerven und
Gefäfse des Unterleibs, theils tonisirend auf
die Faser und gleichzeitig, bei der Menge seiner
salinischen Bestandteile, lösend auf das Lymph-
und Drüsensystem wirkt. In kleinen Gabeu ist
es ein vorzügliches Reizmittel für die Unterleibs¬
nerven und Gefäfse, zumal die venösen, fördert
den abdominellen Bluttimlauf, beseitigt die durch
Gefäfsatonie entstandeneu Stasen, krankhaften
Verhaltungcn, Anschoppungen in den drüsigen
Unterleibsorganen, dem Pfortadersystem, fördert
den Akt der Ab- und Ausscheidung, zumal in den
Schleimmembranen, und pflanzt diese Wirkung
vom Uuterleibe auch auf die Kespirationsorgane
fort; auch die Harn- und Ifautabsonderung wer¬
den dadurch gesteigert. In greiseren Gaben tre¬
ten seine drastisch-purgirenden Wirkungen unter
Bauchgrimmen, nicht selten mit gleichzeitigem
Erbrechen, überwiegend hervor. In noch stär¬
keren Gaben wirkt es nach Orfila's Versuchen
an Thieren durch örtliche intensive Reizung der
Schleimhaut des ISahrungskanals (zumal des Ma¬
gens und Mastdarms) in Art der scharfen Gifte.
Die Sektion ergab deutliche Entzündungen der
genannten Organe; auch von Wunden aus, noch
mehr durch Veneniufusion, wirkt es in dieser
Art (was auf Absorbtion in's Blut hindeutet).

Radix Caincae.
Mutterpflanze: Cainca raeemosa L.,

CJriococca anguifuga Marius. Strauch.
Sexualsystem: Pentandria Mono¬

gynia.
Natürliche Ordnung: Ruhiaceae.
Vatertand: Brasilien, zumal im östlichen

Theile der Provinz Minas.
Phytographie: Strauch 6-10 Fufs

hoch. Wurzel cylindrisch, fingerdick, viel¬
ästig, mit gelblichbrauuer, glatter oder höckrig-
runzliger Oberhaut, grüner Rinde und weii's-
lichem, zähem Holze. Blätter 3-4 Zoll
laug, 1^-2 Zoll breit, gegenüberstehend, eifür-
mig-zugespitzt, ganzraudig. Blüthen weifs
oder gelblich, gestielt, in achselständigen, ein
seitigen, hängenden Trauben. Kelch 5zäh
nig. Frucht eine weifse, rundliche, 1- oder
2 sämige, mit den stehenbleibenden Kelchzäh¬
nen gekrönte, beerenartige Steinfrucht.

Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch der frischen Wurzel widrig, scharf, an¬
fangs kaffeeartig, hinterher stechend. Ge¬
schmack widrig, scharf, brechen- und spei¬
chelerregend.

Von den Brasilianern wird die Kainkawur-
zel auch mit dem portugiesischen Namen Rai%
preta (Schwarzwurzel) oder/ta«; crusadinha
(Kreuzwurzel) bezeichnet.

Nach Francois, Caventou und
Pelletier:

1) Kainkanium, Kainkasäure (aci-
dum caincicum), ein eigentümlicher, den
Säuren angehörender Grundstoff, welcher
Träger der arzneilichen Wirksamkeit der
Wurzel ist; in kleinen, weifsglänzenden,
seideuartigen Nadeln krystallisirend, ohne
Geruch, von anfangs unmerklichem, hin¬
terher sehr unangenehmem, bitterem und
scharfem Geschmack; hygroskopisch; hei
der Destillation kein Ammoniak entwik-
kelud, am Feuer theilweis sich sublimirend,
in heifsem Alkohol leicht, in Wasser und
Aethcr sehr schwer löslich, mit Alkalien
sich verbindend, in der Lösung auf Lack-
muspapicr als Säure reagirend, durch kon-
ceutrirte Mineralsäuren zersetzt werdend,
wobei sie (zumal von Chlorwasserstoff¬
säure) als gallertartige Masse gefällt wird;
mit Basen nicht krystallisirbare, bitter¬
schmeckende, leicht lösliche Verbindungen
(kainkasäure Salze) bildend; Elementar-
bcstandtheile nach Liebig: C 8 H, 4 0 4 ;
nach den Versuchen von Francois schon
zu gr. 5-15 sehr stark diuretisch wirkend.

2) Gelber Farbstoff.
3) Fettige, grüne, in Aether lösliche,

nauseose Substanz, von welcher der Ge¬
ruch der Wurzel abhängt.

4) Klebrige, farbige Substanz.
Brandes und Santen fanden darin

noch ein brechenerregendes Priucip.

Die Kainka wirkt den mit einem scharf-harzi¬
gen Principe begabten drastischen Akrien analog.
Ganz besonders wird ihre diu retische und
purgative Eigenschaft hervorgehoben, welche
letztere auch Langsdorf undMartius als die
vorherrschende bezeichnen, und mit der hef¬
tig laxirenden Wirkung des Helleborus niger
verglichen, womit auch Wolff übereinstimmt
(Vereinszeitung, 1832, S. 15.), der die Angaben
von Francois, Gaillardot, Bally, Lefort,
Kapcler, wonach die harntreibende Kraft
der Kainka als die bei weitem hervorra¬
gendste und die laxative, wenn sie überhaupt
erfolge, als ohne Kolikschmerzen und anderwei¬
tige Unannehmlichkeiten Statt findend geschil¬
dert wird, in seinen damit gemachten Versuchen
in der berliner Charitüe-Heilanstalt eben so we¬
nig bestätigt fand, als die von Frangois beob¬
achteten herabstimmeuden Eigenschaften auf
die Herz- und Gefäfsthätigkeit (Spitta
sah im Gegentheil davon eine Zuuahme der Puls¬
frequenz und Erregung eines Kongestivzustan;
des). Wolff gab von einer Mischung aus 5J
der gepulverten Rinde und §j Syrup einem ge¬
sunden Manne Morgens die eine und Abends die
andere Hälfte. Hierauf folgte den ganzen Tag
Uebelkeit ohne Erbrechen, 4mal reichlicher Stuhl¬
gang, während die Quantität und Qualität des
Harns ganz unverändert blieb; ganz dieselbe Wir¬
kung zeigte das Extrakt der Wurzel. Nach
Laugsdorf wirkt sie auch speeifisch auf Erre¬
gung der Uteriiithätigkeit. Leicht verursacht si e
Ekel und Erbrechen.
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Gottesgnadenkraut. i

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

1) Geistesstörungen (Lentin, Jahn, Hufeland, Cla-
rus), als Melancholie oder Manie sich darstellend, mit materiel¬
ler Grundlage, zumal durch veraltete Stockungen, Verschleimun¬
gen in den drüsigen Unterleihsorganeu, dem Pfortadersystem,
Verhaltungeii normaler oder pathologischer Abscheidungen, ins¬
besondere der hämorrhoidalen und menstruellen, bedingt, bei ob¬
waltendem grofsen Torpur des plastischen Nervensystems und
dadurch gebildeten mannigfachen Störungen in den Ab- und Aus¬
sonderungen; in Folge der antagonistischen Heizung des anima¬
lischen Nervensystems wird die sekundär getrübte Cerebralthä-
tigkeit wieder frei. Aeltere Aerzte gebrauchten das Mittel vor¬
züglich beim Wahnsinn aus zu grofsem Stolz.

2) Vegetationsleideu, auf einem atonischen Zustande des
Leber- und Lymph- Drüsensystems beruhend, zumal bei daraus
hervorgehenden torpiden Bauchwassersüchten (Störk, Duver-
ney), Gelbsuchten, bei Helminthiasis (Erhard, Hargens)
und Skrophulosis; ferner bei zähen, schleimigen, galligen In¬
farkten, inveterirter Gicht.

3) Schleimflüsse, veraltete, passive, aus den Harn-, Ge¬
schlechts- und Athmuugsorganen, namentlich bei inveterirten und
hartnäckigen Gono- und Leukorrhöen (Sundeliu).

4) Eingewurzelte Hautübel, bei schon vorhandener all¬
gemeiner Dyskrasie, namentlich gegen iuveterirte »tonische Haut¬
ausschläge, wahrscheinlich durch die antagonistische Heizung
der bei ^deu Hautexanthemen stets konsensuel betheiligten Un-
terleibsplexen; gegen welke, torpide Geschwürformen, na¬
mentlich ge"en Veraltete Fufsgeschwüre (Weudt); in beiden
Uebeln auch"in der üufsereu Anwendung.

Extractum Gratiolae (Dicksaft, Pil-
lenkonsisteuz) : Auflösung grünlich, von
sehr bitterem, scharfem und widrigem
Geschmack; minder intensiv als das
Pulver und der Absud einwirkend.

Gabe. Das gepulverte Kraut zu
gr. 2-4, einigemal täglich, und behut¬
sam gestiegen, bis purgirende Wirkun¬
gen sich zeigen, als Reizmittel für die
Unterleibsplexen; zii^-j-^j — bei Gei¬
stesstörungen bis zu 5i J,"5J gestiegen —
als Drastikum. Das Extrakt zu
gr. 4-8 als Excitans, zu ^ß-^i als
Purgans.

Form. Innerlich: Pulver (sehr
drastisch), Pillen (zumal das Extrakt),
Absud (in welcher Form, wie bereits
erwähnt, das Kesino'id vollständig lös¬
bar ist; etwa 5J - 5''j auf §vj - fviij Ko-
latur, mit etwas Gewiirzhaftem, Spi¬
rit. nitrico-aether. und sulphurico-
aether., 2stündlich 1 Efslöffel), Auf-
gufs (zumal der weinige: 5'j mi ^ ^- j
digerirt, 2stündlich 1 Efslöffel), Auf¬
lösung (das Extrakt zu 5i^"5j in t,ß
Bittermandel- oder Kirschlorbeerwas¬
ser, 3mal täglich zu 20-30 Tropfen;
Hu fei and mit Belladonuaextrakt; s.
Forum), von Belladonna).

R Herb. Gratiol. gr. viij, Elae-
osacchar. Menth, piper. ^ß.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12.
D. ad cliart. cerat. S. 3stüud-
licli 1 Pulver (Clarus, ge¬
gen Geisteszerrüttung, wobei
mit der Gratiola bis zu ■)(!
gestiegen wurde).

li. Extr. Gratiol., Rad. Ca-
liimi pulv. äa q. s. u. f. Pi-
lnl. 50. Consperg. Pulv. sem.
Lycopod. DS. 3mal täglich
1-5 Stück (Radius, gegen
Atonie der Unterleibsorgune,
Stockungen in den parenchy¬
matösen Eingeweiden, Melan¬
cholie in Folge von hartnäk-
kigen Abdominalstasen).

R. Extr. Gratiol. $§, Gummi
Ammoniaci depur. JijS, Sa-
pou. stibiat. pulv. ^j-^ij. M.
f. Pilul. gr. ij. D. in vitro heue
clauso. S. 3mal täglich 5-10
Stück (Berends auflösende
Pillen).

ffr. Extr. Gratiol. 5'j > solve in
Aq. Cerasor. giij, adde Aq.
haurocer. 5'j - 5"j? Meli. pur.
5vj. MDS. Umgeschüttelt2-4-
stündlich 1 Efslöffel (Lentin
und Jahn, gegen Geistes¬
zerrüttung).

Kainka.
Wassersucht. Bereits lange in ihrem Vaterlande nach Soa-

res als vorzügliches harntreibendes und drastisches Mittel ange¬
wandt, wurde die Kainka in Europa zuerst durch Lungsdorf
bekannt und als Diuretikum vorzüglich empfohlen (Fran-
cois, Löwensteiu, Solieer, Wagner, Spitta, Engler,
Arck, Beral, Fouquicr). Namentlich soll dieselbe gegen
torpide, äufserst hartnäckige, zumal in Form der Haut- und
Bauchwassersucht sieh darstellende Hydrosen selbst dann noch
hilfreiche Dienste leisten, wenn andere harntreibende Mittel
bereits erfolglos angewandt worden. Die vom Professor Dr.
Wolff in der berliner Charitee- Heilanstalt damit gemachten
Erfahrungen ergaben jedoch das Resultat, dafs die Kainka nur
m den leichteren Fällen und bei noch nicht sehr heruntergekom¬
menen Kräften wassersüchtige Anschwellungen zu beseitigen im
Stande war, dafs sie hingegen bei den höheren Graden der Was¬
sersucht, zumal wo schon ein fieberhafter Zustand vorhanden,
auf die Vermehrung der Harnsekretion nichts vermochte, viel¬
mehr in 12 Fällen Laxiren, und mitunter so heftiger Art her¬
vorrief, dafs von ihrer ferneren Anwendung abgestanden wer¬
den muiste (Vereinszeitung, 1832, S. 17.). Vorsicht bei der An¬
wendung des Mittels ist bei den nach akuten Hautausschlägen,
zumal dem Scharlach, sich plötzlich bildenden, mit fieberhafter
Aufregung Verbundenen Hydrosen nöthig, wo demulcirende und
antiphlogistische Mittel vorangeschickt werden müssen (Beh-
i|, nd '| Ke P^ rt -' 1837, Bd. 4, No. 7.; Bulletin de Therapeut.,
f»37, T. 13). — Aufserdcm wurde die Kainka noch gegen tor¬
pide Menostasien, Eingeweide-Verstopfung und Verhärtung, zumal
»ach intermittirenden Fiebern, darauf gebildete Leber- und Milz-
»nschwellungcn, so wie gegen inveterirte, erschlaffte Ful'sge-
»Chwüre, veraltete Hautausschläge (Engler) und als Antliel-
"unthikum (wohl nur in Folge ihrer in grüfseren Gaben sehr
Jfastischen Wirkung) angewandt, und von Löwen stein in der
^.ypochondrie, mit Stockungen im Pfortader- und Lebersystem
T ein grofses, der Gratiola gleichkommendes Mittel befunden.

Beral empfiehlt ein Extractum spi-
rituosum der Wurzel (jjxij mit %. vj
Alkohol geben gij des Extrakts, von
dem gr. 12 etwa 5j der Wurzel gleich¬
kommen), so wie eine Tinctura Cain-
cae ammoniata.

Gabe und Form. Innerlich wird
die Kainka meist in Form desjVb-
s_uds angewendet (5J-5Ü aur 5 vnJ"
$xij Kolatur, 2-4mal täglich 1 Efs¬
löffel). Die Pulverform (nach Lö¬
wensteiu viel intensiver als die Ab¬
kochung wirkend) verlangt grofse Vor
sieht und soll zu gr. 5 bis höchstens
gr. 10, Smal täglich, gegeben werden.
Fouquier bedient sich auch mit Er¬
folg einer Latwergenform (s. For-
mul.). Das Extrakt nach Be>al zu
gr. 2, 3mal täglich, und allmählig bis
zu gr. 20-40 gestiegen. Die K a i n k a -
säure in Pillenform (von Fran-
cois als ausgezeichnetes Diuretikum,
ohne alle störende Nebenwirkungen,
angewandt); zu berücksichtigen ist,
dafs die Kainkasäure in Wasser und
Aether fast gar nicht, wohl aber in
Alkohol, zumal in erwärmtem, sehr gut
löslich ist. Als Gesell macksko tri -
geus wird Zimmt; behufs der Minde-
rung der ekel- und brecbeiierrcgenden
Kraft des Dekokts nach Löwenstein
einige Tropfen Chlorwasserstoffsäure,
von G o 11 e 1 Spirit. nitrico-aethereus
empfohlen.

/& Rad. Cainc. pulv. 5j, Gummi
Mimos. pulv. -)j, Meli, de-
spum. q. s. u. f. Electuarium.
MDS. Umgerührt theelöffel-
weis zu nehmen (von Fou¬
quier erfolgreich als Diure¬
tikum angewandt).

/£. Rad. Cainc. gr. v-x, Elaeo-
sacch. Cinnamom. yfi. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 12. D.
ad cliart. cerat. S. Smal täg¬
lich 1 Pulver (Löwenstein,
gegen Hydrosen).

#. Rad. Cainc. gj, Aq. comm.
U. ij; coque ad dimid. part.
et eola. I)S. 3mal täglich 2
Efslöffel (Engler, ebendas.).

fy Rad. Cainc. 5Ü, digere Aq.
commun. gviij per bor. 48,
Colat. coq. per sextam horae
partem. Decoct. h'ltra. S. Das
Ganze auf 2mal in 2 Stunden
zu nehmen (Francois, ge¬
gen Bauchwassersucht).

fy Rad. Cainc. 8J, coque c. Aq.
fönt. q. r. ad Colat. gvj; re-
friger. adde Tinct. Still, ka¬
iin, gj, Spirit. nitrico-aeth.
gij, lioob .lunijp. fft S'/rup.
Spin, cervin. $j- MDS. Um-
geschüttelt ^stündlich 1 Efs¬
löffel (S o bern h eim; bei
torpidem Hydrops, in sehr
hartnäckigen Fällen).
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Oleum Crotonis.

Physiographie und Bestantlthcile. Wir kunssivei e i s e.

te

Mutterpflanze: Croton Tiglium. Strauch.
Sexualsystem: Monoecia Monadelplria.
Natürliche Ordnung: Eupliorbiaceae.
Vaterland: Ostindien, zumal auf den Molukkcn.
Phytographie: Stengel strauchartig, ästig. Aeste graugrün. Blät-

„„r 2-4 Zoll lang, 2-2J Zoll breit, eiförmig, zugespitzt, gestielt, sägczäh-
nig, an der Basis mit 2 Drüsen versehen. Bliithen weifsgelblich, zer¬
streut, einhäusig, die unteren weiblich, die oberen männlich, mit einem
borstenartigen 'Deckblättchen, in gipfelständigen Trauben. Kelch 5thci-
li"-, sehr kurz. Frucht eine eiförmige, Sfä'chrige Kapsel. Samen
(Purgirkörner, Grana Tiglü) in jedem Fache 1, von der Grüfse und Ge¬
stalt einer kleinen Bohne, gelblichbraun, mit dünner zerbrechlicher Schale,
und unter dieser mit einer weifslichen Oberbaut bekleidet. Kern von
öligem, hinterher äufserst scharfem, kratzendem, anhaltend brennendem
Geschmack.

Officinel ist das aus den Samen theils durch Auspressen, theils durch
Ausziehen mit Alkohol gewonnene Oel (Krotonöl), von dicklicher, baum¬
ölartiger Konsistenz, hellgelber Färbung, sehr ekelhaftem, jalapenharzarti-
gem Geruch, äufserst scharfem, im Halse ein anhaltendes, sehr schmerz¬
haftes Brennen bewirkendem Geschmack; mit fetten Oelen in allen Ver¬
hältnissen mischbar, in Alkohol und Aether nur theilweis löslich.

Bestandt heile.

Nach Brandes enthalten die Purgirkörner (die Samen von Croton
Tiglium) :

1) Ein eigenes Alkaloi'd (Kro tonin); eine aus kleinen Krystallen
zusammenhängende Masse, in siedendem Alkohol löslich, in kochendem
Wasser unlöslich; die alkoholische Lösung von stark alkalischer Reaktion;
mit der Schwefel- und Phosphorsäure krystallisirbare Salze (Krotoninsalze)
bildend.

2) Eine äufserst flüchtige Säure (Krotonsäure); bereits früher von
Pelletier undCaventou entdeckt und von ihnen als Jatrophasäure
(Acide jatrophique) bezeichnet (indem sie irrthümlich die Abstammung
der Samen von Croton Tiglium von Jatropha Curcas herleiteten und
daher mit den Samen der letzteren verwechseften); sie ist sehr flüchtig,
nur in der Kälte krystallisirbar, von durchdringendem, stark reizendem,
nauseosem Geruch, sehr scharfem Geschmack, alkalischer Reaktion; in
Wasser und Alkohol in allen Verhältnissen mischbar; mit Basen theil¬
weis krystallisirbare, neutrale, in Wasser theils leicht, theils schwer lös¬
liche Verbindungen (krotoninsaure Salze) bildend; ist von so heftiger Wir¬
kung, dafs Brandes und die bei der Analyse ihm Assistirenden, mehr¬
mals von starken Gesichtsentzündungen, Brennen im Auge, Halse, in der
Brust und den Eingeweiden hefallen, zur Einstellung ihrer Untersuchung
genöthigt wurden. Nach Berzelius scheint sich die Krotonsäure zum
Krotonöl, wie die Buttersäure zur Butter zu verhalten. Caventou will
späterhin gefunden haben, dafs sie kein eiufacher Stoff, sondern aus einem
flüchtigen Princip und einer flüchtigen Säure zusammengesetzt ist.

3) Oel (Krotonöl), mit Krotoniu und Krotonsäure verbunden.
4) Farbstoff mit krotonsaurem Salze.
5) Halbharz, Stearin und Wachs.
6) Färbende extraktive Materie mit etwas Schleimzucker,

saurem apfelsaurem Kali und Kalk.
7) Inulinartige Substanz, Gummoi'n, Gummi, Kleber, verhär¬

tetes Amylum mit phosphorsaurem Kalk und Magnesia, Eiweifs und ver¬
härtetes Eiweifs. Soubeiran fand darin, aufser dem Fettöle, noch ein
eigenes flüchtiges, rasch zersetzbares, säurefähiges, äufserst giftig ein¬
wirkendes Oel.

Nach Nimmo's Analyse bestehen die Purgirkörner aus 36 Th. Häute
und 64 Th. Kern; er fand, dafs die erstereu, wiewohl für den eigentli¬
chen Sitz der Krotonschärfe angenommen, diese Eigenschaft gar nicht,
noch überhaupt irgend etwas Hervorstechendes besitzen; 100 Th. des
letzteren gaben: einen bitteren, harzigen Purgirstoff (27,5), dem Olivenöl
gleichendes, sehr reines, durchaus nicht purgirendes Oel (32,5) und mehl¬
artige Substanz (40). Im Krotonöle selbst fand er 45 Th. jenes scharf-
harzigen Laxirstoffes — welcher als alleiniger Träger der Wirksamkeit
des Mittels anzusehen, in Weingeist, Aether, in flüchtigen und fetten
Oelen löslich ist — und 55 Th. dieses nicht purgirenden Oels.

Das Krotonöl, bereits lange bekannt, jedoch in neuerer
Zeit durch Couwell der Vergessenheit entrissen, gestaltet
sich, vermöge seiner drastischen Schärfe, zu dem schnellsten,
sichersten und, in kleinen Quantitäten einverleibt, durchaus
nicht nachtheilig wirkenden Abführmittel. Schon \ Tro¬
pfen genügt, um diese Wirkung bereits nach \ Stunde her¬
beizuführen, während 1 ganzer Tropfen 12-20 Ausleerungen
zu Wege bringt (Recamier, Bally) — wobei nicht selten
Uebelkeit, starker Brechreiz, wirkliches Erbrechen, kolikar¬
tige Zufälle und verstärkte Harnabscbeidung erfolgen — was
selbst schon dann geschieht, wenn es auf die Zunge gebracht
(Blume), auf den Unterleib eingerieben (Conwel'l, Schnei¬
der, Tavernier, Frost, Luders), in die Vene einge¬
spritzt (Magendie), oder nur mittelst des Geruchorgans
(Conwell, Hergenröther) aufgenommen wird. Dr. Lands¬
berg, welcher mit dem Krotonöl interessante Versuche an¬
stellte (s. dessen Schrift: „Pharmacographia EwphorUa-
cearum", Berlin, 1831.), berichtet, dafs 1 Tropfen, einem Zög¬
linge der Königl. Veterinäranstalt auf die Zunge gebracht,
nach 3 Stunden, und zwar innerhalb \ Stunde 3 Darmauslce-
rungen, hierauf wiederum 3 und desNachts unter heftigem
Tenesmus noch 4 Stühle verursachte; 1 Tropfen dieses
Oels, den er selbst innerlich bei nüchternem Magen nahm,
erregte unter Brechreiz und Kolikzufällen 5malige Ausleerung.
Dahingegen sah er, dafs verhältnifsmäfsig viel stärkere Quan¬
titäten auf Thiere keine nachtheiligen ' Wirkungen hervor¬
brachten; so erhielt ein Kaninchen 15 Tropfen Krotonöl ohne
allen Erfolg; auch 5 Tropfen, in Klystirform beigebracht,
hatten nicht die mindeste Wirkung; einer Taube wurden
D Tropfen davon ohne Nachtbeil gegeben, und ein Hund, dem
20 Tropfen auf die Zunge gebracht wurden, vomirte und pur-
girte zwar, war jedoch Tags darauf vollkommen gesund.
Nach Marshai soll 1 Tropfen Krotonöl in seiner Wirkung
5j Jalapenharz oder gr. 6 Kalomel gleichkommen. Die durch
Krotonöl veranlafsten Stühle sind gewöhnlich wäfsriger Na¬
tur und der Kranke empfindet dabei ein stetes Kollern im
Darmkaual. Ein entzündlicher Zustand verbietet die Anwen¬
dung des Oels. Durch diese äufserst rasche und sichere Wir¬
kung wird dieses Mittel in allen den Fällen unersetzt blei¬
ben, wo es darauf ankommt, während des kleinsten Zeitver¬
lustes Darmausleerungen zu bewirken, oder wo die Aufnahme
per os nicht möglich ist. In gröfseren Gaben (zu gutt. 2-3)
bewirkt es, nach Tavernier, ein unangenehm brennendes
Gefühl im hinteren Theile des Mundes, auf der Zunge und
im Schlünde, Ekel und bisweilen auch Erbrechen, ohne defs-
halb an seiner purgirenden Kraft etwas einzubüfsen. In noch
gröfseren Quantitäten (zu gutt. 4) wird es, nach Magendie's
Versuchen an Thieren, durch Erregung einer heftigen Darm¬
entzündung, tödtlich. Hertwig sah bei einem Hunde und
Pferde von 2 und 8 Tropfen, iu die ürosselader gespritzt, den
Tod unter heftigen Zufällen sehr rasch eintreten; in die äufsere
Haut eingerieben, bewirkt es einen, unter starkem Brennen
hervortretenden, pustulösen, flechtenartigen Ausschlag, ähn¬
lich dem durch Brechweinsteinsalbe erregten, jedoch weit
minder schmerzhaft — wobei sich nach Landsberg's Selbst-
versuchen auch auf dem Skrotum und der Eichel des Zeu¬
gungsgliedes analoge Pusteln bilden sollen (a. a. O., S. 75
u. 76.) — welcher meist 12 Stunden nach der ersten Frik¬
tion hervorbricht und nach einigen Tagen wieder schwindet.

auch
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Krotonöl.

Krankheitsformen. Gabe, Form und Verbin¬
dung.

Formulare.

1) Hartnäckige, durch nichts zu h ebende Lei-
besverstopfung; äufserlich und innerlich ungewandt;
ferner behufs der Stuhlentleerung in der Apoplexie,
Asphyxie, Darmlähmimg, Manie und Melancholie (Adam
mit Seife und Ingwer in Pillenform) und wenn die in¬
nere Anwendung nicht erfolgen kann (wie im Wund¬
starrkrampf; Manifold); in der durch Bleikolik veran-
lafsten Verstopfung (Kinglake); im Ileus, und zwar
in den verzweifeltsten Fällen (von Moll in einem sol¬
chen Falle bei 14tägiger Cession der Darmausleerung
in der inneren und äufseren Anwendung (als Klystir)
mit dem besten Erfolge angewandt, 's. Formulare;
gleichfalls von Dr. Susewind mit ähnliche« Erfolge
benutzt; es wurden 9 Tropfen Krotonöl mit §/S Süfs-
mandelül gemischt, hiervon der dritte Theil, nach (i Stun¬
den das zweite Drittel und nach abermals (i Stunden
das letzte Drittel eingerieben, worauf bald häutige
und äufserst übelriechende Stühle folgten; Casper's
Wochenschrift, 1837, No. 25.); endlich bei einge¬
klemmten Bruch en und dadurch bewirkter hartnäc¬
kiger Obstruktion (von Blume in 2 Fällen angewandt,
WO ^-1 Tropfen auf die Zunge gestrichen, und 4-8
Tropfen — die jedoch in jedem' Verhältnisse durch
das Alter der Erkrankten bedingt wurden — in die Nahel¬
iegend eingerieben wurden, mit so günstigem Erfolg,
dal's schon nach 25 Minuten Stühle erfolgten und die
Taxis vollkommen gelang).

2) Wassersucht, äufserst torpide, hartnäckige, mit
Unterleibsstockunseu und Verschleimungen verbunden
(Dürr, Short, Copland; Letzterer hält es für eins
der zuverlässigsten wassertreibenden Kathartika; s. des¬
sen Encyklopad. Wörterbuch d. prakt. Medic, deutsch
Von Kalisch, Berlin, 1839, Bd. 5. Heft 2, S. 49.),
zumal in der Bauch- und Dautwassersncht (G. A.
Richter).

3) Helminthiasis (Lemery, Levis, Geoffroy,
Murrav*), zur Abtreibung der Würmer (schon in der
äufseren Anwendung bei Kindern genügend; Schnei¬
der, s. Formulare); nach Pucinotti reicht schon
1 Tropfen, mehrere Tage hintereinander gegeben, zur
Ausleerung eines Bandwurms hin.

4) Aeuf'serlieh theils zum derivatorischen Zweck,
theils zur Erzeugung eines künstlichen Ausschlags, be¬
dient man sich des Krotonöls bei inneren chronischen,
mit Exsudation und Suppuration verbundenen Entzün¬
dungen, namentlich gegen chronische Laryngo¬
tracheitis und Bronchitis (Short, Elliotson,
Andral, Wulff, Villerme), selbst bei beginnender
Laryngophthi sis (W o I ff), gegen veraltete Katar-
rhalaff ektion en, chronische Heiserkeit (Ra¬
dius), im zweiten Stadium des akuten Hydrocephahis
(Balfour), gegen chronische Neuralgien (Joret,
Hutchinson), in vet er irte, hartnäckige Uli eu-
matismen (Haugstedt, Villerme); ferner gegen
Neuralgien, wie gegen Prosopalgie. Ischias,
Lumbal Kardialsie, Otalgie, Odontalgie;
namentlich rühmt es Günther (Schmidt's Jahrbü¬
cher. 1S3S, Bd. 19, Heft 1, S. 15.) als ein wahrhaftes
Specitikum gegen rheumatischen Zahnschmerz,
Welches er sowohl an sich selbst, als auch bei Ande¬
ren in einer «rofsen Anzahl von Fällen während 4 Jahre
erprobte. Unsicher ist der Erfete, wenn Zahn
karies die Lrsache dazu ist, vollstän »ig aber j edes
mal, wenn der Grund dazu in einem rheumatischen
Beize der Zahnnerven — selbst kariöser Zähne — liegt.
Auch gegen nervösen 0 hren schmerz wandte er es
seit 3 Jahren mit dem ausgezeichnetsten Erfolge an.
«nd ist es nach ihm das sicherste Mittel, den Ueber-
gang der Otalgie in Otitis zu verhüten. Endlich dient es
auch gegen chronische Ne urosen , namentlich gegen
Ke ichliusteu. Krampfast'b t'hma, Paralysen.

Gabe. Von gutt. |-|-1: Ad guttam
Unam! In sehr hartnäckigen Fällen, und
wo Gefahr im Verzuge, bisweilen zu
gutt. 1-2.

Form. Innerlich: Pulver, Pillen
(zweckmäfsigste Form), Trochisken,
Bissen, Emulsion.

Caventou und Morson bereiteten,
Ersterer mit sogenannter Seifensiederlange
(1 Th. mit 2 Th. Krotonöl.), Letzterer mit
Natron eine Kro tonseife, die zu gr.
1-2 in Pilleuforin angewendet werden kann
(und auch von Bally und Gondret an¬
gewandt wurde), ohne jenes lästige Bren¬
nen im Halse zu verursachen; nächstdein
in der Gabe sicherer bestimmbar ist.

Frost empfiehlt zur Milderung der hef¬
tigen Wirkung des Krotonöls das Rösten
der Purgirkörner noch vor der Auspres-
sung des Oels, und ganz besonders das¬
selbe in Verbindung mit Nelkenöl.

Aeufserl ich: Zu Einreibungen
(s. Formulare) auf den Unterleib, nament¬
lich da anwendbar, wo die gewöhnlichen
Wege der inneren Aufnahme nicht zugäng¬
lich' sind, also im Scheintod, Schlagflufs,
bei Darm- und Schlundlähmungen (von gutt.
4-8-10), bei Kindern, die nicht einnehmen
wollen (gutt. 2-4), und zu Klys_tiren
(gutt. 2-4 mit Eigelb subigirt, mit §ij Ol.
jLin.). Behufs der äufseren Derivation
gegen innere chronisch entzündliche, exsu
dative oder suppurativa Zustände reibt man
das Krotonöl entweder für sich oder mit
Terpentinöl und anderen ätherischen Oelen
(ää), bei sehr empfindsamer Haut mit Man
delöl, einige Minuten zu 2-4-8-12-20 Tro
pfen, je nach der Individualität des Falles
und der Konstitution des Kranken, ein, und
wiederholt diese Friktionen nach 3-G-12-
(in akuten Fällen) 24 Stunden (in chroni¬
schen Fällen). Das künstliche Exanthem
erscheint spätestens nach der zweiten Ein¬
reibung, gemeinhin schon 12 Stunden nach
der ersten Friktion, bisweilen etwas spä¬
ter; der Schmerz findet sich aber bereits
nach einer Stunde ein und hält unter fort¬
währender Zunahme bis zur Blasenbildung
in. In der berliner Charitee-Heilanstalt
verband man meist 1 Th Krotonöl mit
5 Th. eines fetten oder ätherischen Oels,
und liefs alsdann 12-30 Tropfen der affi-
cirten Stelle zunächst einreiben. Nach
erfolgter Hautröthung bildete sich ein pustu-
löser Ausschlag, welcher sich oft weit über
die eingeriebene Hautstelle ausdehnte ; man
wählte alsdann eine andere Partie und die
Pusteln trockneten schnell wieder ein. Meist
erregte das Exanthem nur Jucken und ge¬
lindes Brennen, bisweilen aber auch hef¬
tige Schmerzen. Andere üble Nachwir¬
kungen oder vermehrter Stuhl wurden da¬
von nicht beobachtet. Diese Krotonöl-
einreibungen halten die Mitte zwischen
Senfteig und Brechweinsteinsalbe, nur ist
ihre Wirkung nicht so beschränkt, kann
vielmehr zweckmiifsig erhöht und gemil¬
dert werden ; besonders empfehlen sie sich
für die Kinderpraxis (Schmidt's Jahr

'bücher, 1837, Bd. 14, Heft 2.).

7$. Olei Croton. gutt. j, Sacchar. tili.
5ij. M. f. Pulv. Divid. in part.
aequal. 8. D. ad chart. cerat. S.
2stnndlich 1 Pulver (nach Hufe¬
land; als Laxans).

1$. Olei Croton. gutt. ij, terendo bene
misce c. Sapon. medicat. (Sapon.
Jalupin.) pulv. -),-J, tuue adde Sem.
Foenicul. pulv. J/S, Exlr. Tarax.
liquid, q. s. u. f. Pl[„|, 24. Consp.
Pulv. sein. Foenicul. DS. 3-2 Stun¬
den 2-4 Stück — i-i Tropfen —
(nach Phoebus).

1^ Olei Croton., Olei Caryop/iyllor. an
gutt. j, Confect. Rosar. gr. iv. M.
f. Pilula. Consp. Pulv. sein. Lyco-
pod. DS. Auf Einmal (Frost).

/£ Olei Crotnn. gutt. iij, E.rtr. Jalap.
aquos. 3(3. M. f. Pilul. gr. ij. OS.
2stündlich 1 Stück; 5 Stiick = gutt.
1 Krotonöl (Schneider).

# Kutyr. Cacao 5j, Rad. Salep pulv.
-)j, conterantur c. pauxill. Aq. de¬
still., ut hat malagma consistentia
Mellis recentis; cui' adde Olei Cro-
£o«.gutt. x, OleiAnisi gutt. xx, Rad.
Alth. pulv. q. s. M. f. Pilul. 00. Consp.
Pulv. rad. Irid. florent. DS. Eine
Stunde nach dem Frühstück 2-0
Stück (nach Sundelin ein mildes
und sicher wirkendes Purgans).

fy Olei Croton. gutt. ij, Sacchar. all).
pulv., Gummi Mimos. pulv. ää 5j,
Syrup. simpl. tj. s. u. f. Trochisci
(non torrendi) 8. Consp. Pulv. sem.
Lycopod. DS. 2stündiich 1 Stück,
bis Wirkung eintritt (Seiler).

fy Olei Croton. gutt. iij, Olei Amyg-
dal. dulc. gj, Gummi Mimos. pulv.
5yj. Terendo sensim misce c. Aq.
Foenicul. §v n. f. Emulsio, in qua
solve Sacchar. alliiss. §j. MOS.
Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslöffel,
bis zur Wirkung (Sundelin).

/£ Olei Croton. gutt. j, Olei Papaver.
alb.%\. MOS. Efslöffel weis, bis Wir¬
kung erfolgt (nach Hufeland, statt
des Itieinusöls).

# Olei Croton. gutt. vj, Olei Nuc. Ju-
gland. gj. MOS. 3mal täglich in die
Nabelgegend einzureiben (bei Kin¬
dern, die keine Arznei nehmen, von
Schneider mit dem besten Erfolg
als Purgans augewandt).

J£ Olei Croton. gutt. iij, Gummi Mi¬
mos. pulv. 5vj, solve in Infus, fol.
Nicot. (ex 5j) ~ v . DS. Umgeschüt¬
telt zum Klystir (Moll, gegen äus¬
serst hartnäckigen Ileus mit 14tägi-
ger Verstopfung, wo der Tod nahe
zu seiti schien, kein Mittel helfen
wollte, mit dem besten Erfolge an¬
gewandt, indem schon nach 2 Stun¬
den kopiöse, sehr übelriechende
Stühle erfolgten).

1£ Olei Croton. gutt. x, Olei Tm-e-
hinth. r/t. }ii;A MOS. 5-10 Tro¬
pfen zum Einreiben (Badins; zur
Erregung eines k'ünstl. Ausschlags,
zumal bei Krankheiten des Kehl-

' kopfs, chronischer Heiserkeit).
15

!
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Bmccae Spinae cervinae. Kreuzdornbeeren.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforinen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: lihamnus catharticush. Strauch. — Sexual¬
system: Pentandria 3/onogynia. — Natürliche Ordnung:
Rhamneae ___ Vaterland: Europa---- Officinel sind die Früchte
(Beeren, Baccae Spinae cerviuae); erbsengrofs, kuglig-, aufsen glän¬
zend schwarz, innen mit einem dunkelgrünen, saftigen Marke erfüllt
und 3-4 längliche Samen enthaltend, von nauseosem Geruch und
widrigem, bitterlich-scharfem Geschmack.

Bestandtheile nach Hubert: 1) Kathartin (drastischer Pur-
girstoff; s. Fol, Sennae, Bestandtheile). 2) Eigen th Um lieh er grü¬
ner Farbstoff (Kreuzdorngrün), purpurfarbene oder violet
glänzende Blättehen bildend, von nauseos-bitterem Geschmack, in
Aether und Oelen gar nicht, wohl aber in Alkohol und (weit mehr)
in Wasser löslich. Nach Vogel und Hubert ist indessen das
Grün die eigentliche Farbe dieses Stoffes, welches erst durch die
bei der Reife der Beeren sich entwickelnde Essigsäure in Roth
übergeht. Es besitzt purgirende Eigenschaften; man gewinnt daraus
in Verbindung mit Kalk das sogenannte Saftgrün. 3) Eigen-
thümlicher brauner, in Säuren und alkalischen Flüssigkeiten, nicht aber
in Alkohol löslicher Stoff. 4) Essig- und Apfelsäure, Zucker, Schleim.

Kr aukli eits formen: Die Kreuzdornbeeren wurden ehedem
als drastisches Mittel, zumal gegen Wassersucht, benutzt, sind
jetzt jedoch so ziemlich aufser Kours. Dafür wird in neuester Zeit
der daraus bereitete Syrüp häufig angewendet (s. Präparate).

Präparate: Syrupus Spinae cervinae. Syrupus domesticus
(so genannt, weil er zu Sydenham's Zeiten ein gewöhnliches
Hausmittel war): Aus dem frisch geprefsten Safte der Kreuz¬

dornbeeren; grünbräunlich. Von den älteren Aerzten, und nament¬
lich von Sydenham, Boerhaave, River, als sehr wirksames
Diuretikum angewandt, wurde der Kreuzdorusyrup in neuerer Zeit
wiederum zum purgativen Zweck als eins der vorzüglichsten Mit¬
tel empfohlen (Brück, Casper, Sachse). Nach Brück soll bei
Erwachsenen schon \-\ Efslöffel, bei Kindern von 1-2 Jahren
1 Theelöffel davon in wenigen Stunden, ohne Leibschneiden zu er¬
regen, wäl'srige Stühle zur Folge haben; damit stimmt auch Casper
überein, welcher diesen Prugirsaft seit einer Reihe von Jahren an¬
wendet und von ihm sagt: er kenne kein Mittel, welches so ent¬
schieden wäfsrige Abführungen bewirke und so auffallend Blähun¬
gen treibe; Leibschmerzen und Erhitzung seien davon nicht zu
fürchten;_ zumeist reicht gj des Saftes in einer lösenden Mixtur
von gv-fvj De i Erwachsenen, p'J"5''J hingegen mit giij-giv eines
Konstituens bei Kindern, stündlich genommen, vollkommen hin, um
jene wäfsrigen Sedes und den reichlichsten Abgang von Blähun¬
gen zu bewirken; bisweilen war jedoch die Verdoppelung der oben¬
erwähnten Gabe von Nöthen, während in anderen Fällen nur 5Ü'5''J
in einem Vehikel von gv gegeben werden durften, um eine ganz
gleiche Wirkung zu erzielen-, dcfshalb räth Casper anfangs zu
schwächeren Gaben. Sachse empfiehlt den Kreuzdorusyrup da,
wo andere Drastika bei hydropischen oder gichtischen Affektionen
durch Angewöhnung ihre Wirkung verloren haben, in welchen, sich
dann meist sichtbar verschlimmernden Füllen, 4 Theelöffel dieses
Saftes vollkommen ausreichten, um durch 0 wäfsrige Darmauslee¬
rungen die neu entstandenen Beschwerden sofort zu beseitigen.

Euphorbium. Euphorbium.
Der aus der geritzten Rinde ausfliefsemle und an der Luft erhär¬

tete Milchsaft von Euphorbia nfßcinarum L. Strauch (Sexual¬
system: Dodecandria TrigyniaA natürliche Ordnung: Eu-
pnorbiacede; Vaterland: Südafrika). Eine gummiharzige Sub¬
stanz, welche unregelmäfsige, rundlich-eckige, undurchsichtige, trok-
kene, zerreibliehe, leicht pulverisirbare, bestäubte, schmutziggelb¬
liche oder rötliliclibrauue, innen weifsliche, erbsen- bis bohuengrofse,
mit kleinen Löchern (in denen oft noch die Stacheln der Pflanze
sitzen) versehene Körner bildet; geruchlos, angezündet einen nicht
unangenehmen Geruch entwickelnd und mit lebhafter Flamme bren¬
nend, von anfangs schwachem, hinterher brennendem, Zunge und
Gaumen entzündendem Geschmack; beim Pulverisiren heftigen Reiz
zu anhaltendem Niesen, selbst Nasenbluten und Gesichtseutzündung,
verursachend.

Bestandtheile nach Brandes: 1) Eu pho rbi um h a rz (nach
Bonastre zu den Unterhalten gehörend), das wirksame Princip
des Euphorbiums; trocken, spröde, tief rothbraun, durchscheinend,
idioelektrisch, von süfsliehem Geruch, ätzendem und brennendem
Geschmack, in der Hitze schmelzend und unter Entwicklung eines
benzoeartigen Geruchs verkohlend, angezündet lebhaft brennend, in
Aether, Alkohol und Terpentinöl löslich; mit Fettölen läfst es sich
schmelzen. 2) Cerin und Myricin. 3) Kautschouk, Phyteu-
makolla, Apfelsä'ure und mehrere Kali- und Kalksalze. Buchner
und Ilerberger stellten aus dem Euphorbiuinbarz einen eigenen
basischen, jedoch harzigen, Grundstoff (elektropositives Harz, basi¬
sches Harz), das Euphorbiin und eine harzige Säure (Eu phor-
biumsäure) her; das Euphorbiin, welches den gröfsten Theil des
Harzes ausmacht (10 Grammen Euphorbium gaben 3,20 Grammen
Euphorbia)), erscheint in dünnen Schichten als ein farbloser, in
dichteren Lagen aber als ein gelblichrother, glänzender, spröder
Firnifs, von bitterem, schwach kratzendem Geschmack, in Alkohol
vollständig, gleichfalls in Alkalien, in Aether sehr wenig löslich,
mit Säuren Verbindungen eingehend; die harzige Säure (elektro-
negatlves Harz, saures Harz) erscheint dunkelbraun, besitzt einen
bitteren, kratzenden, nachbrennenden Geschmack, ist in Alkohol
und gleichfalls in Alkalien, weniger in Wasser und Aether löslich.
Buchner und Herberger betrachten daher das Ephorbium-
harz als salzartige Verbindung eines elektropositiven, mit Säure
Verbindungen eingehenden Prineips (des Euphorbiin), mit einem
elektronegativen, die Natur einer Ijarzigen Säure habenden Grund¬

stoffe (Eu pho rbi umsäure). Neuerdings stellte H. Rose aus dem
Euphorbiuniharz noch einen dritten, ganz indifferenten, aus der
weingeistigen Lösung in unbestimmten Krystalien auschiefsenden har¬
zigen Stoff her, welcher aus 81,70 K., 11,30 W. und 0,94 Sauer¬
stoff elementarisch gebildet ist.

Wirkungsweise und Krankheitsf ormen: Das Euphorbium
wirkt vermöge seines scharfharzigen Prineips stark reizend auf alle
mit ihm in unmittelbaren Kontakt tretenden Gebilde; frisch gepul¬
vert eingeathmet heftiges Niesen, Thränen, Gesichtseutzündung
und heftigen Husten, auf die unverletzte Haut applicirt erysipe-
latöse Röthung und Entzündung, von Wunden aus selbst tödtliche
Folgen hervorrufend (ürfila, Toxicol. gener., T. 1, S. 710.).
Innerlich angewandt verursacht es in etwas gröfseren (iahen leicht
heftige Zufälle, namentlich starkes Erbrechen, Purgiren, Kolik-
sebmerzen und, bei noch verstärkter Einwirkung, lethale Magen.-
Darmentzündung, wie Fälle der Art auch neuerdings beobachtet
wurden (s. Sobernheim u. Simon, Handbuch der prakt. Toxi¬
kologie, 1838, S. 03.1 u. 032.). Nach den Selbstversuchen, welche
jüngst Veiten anstellte (Edi/ib. Jour/t., 1838, April), bewirkte das
Euphorbium in der Gabe von gr. 3-10 leichte Schmerzen im Darm-
kanale, ohne Erbrechen und Purgiren; dafs es, äufserlich ange¬
wandt, Blasen hervorrufe, wie Geoffroy, Aiston u. A. behaup¬
ten, hat er nicht beobachtet; Reizbarkeit der Schleimhäute unter¬
sagen seinen Gebrauch. Mageudie (Forrnulaire pour la prepa-
ration et l'emploi de plusieurs -wmveaux medicamens, 8te Aus¬
gabe, Paris, I83o, S. 33i>.) empfiehlt zum inneren Gebrauche das
üel der Samen von Euphorbia Lnthyris als ein sehr wirksames
und mildes Purgans bei gastrischen Fiebern, Rubren, Hydrosen,
wie überhaupt in allen Fällen, wo ein sanftes Abführmittel ange¬
zeigt ist; man soll es Kindern zu gutt. 2-3, Erwachsenen zu gutt.
0-8 reichen. Man benutzt das Euphorbium gegenwärtig nur noch
äufserlich, und zwar als Schärfuugsmittel der Harz- und Gummi-
harzpflaster (wozu man auf gj Ptlastermasse etwa 5J-5''J Euphor¬
bium nimmt und es damit durch Schmelzen verbindet); gepulvert
wird es auch bisweilen in kariöse und phagedänische Geschwüre
gestreut.

Präparate: Tinctmra Euphorbii: Euphorbium (gj) auf Spi-
rit. Vini rfliss. (U. j); bräunlich; mit Charpie auf kariöse (zur
Förderung der Exfoliation), phagedänische, kakoehymische Ge¬
schwüre applicirt und als Actzmittel gegen Warzen.
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Scammonium. Diagrydion. Skammonium.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Forin etc.

Ein aus den Wurzelköpfen der Purgirwinde {Convolvtilus
Scammonia L.; Sexualsystem: Pentandria Monogynia; na¬
türliche Ordnung: Convolvulaceae; Vaterland: Kleinasien,
zumal Svrien) durch Einschnitte ausfliefsender und an der Luft er¬
härteter Milchsaft. Dieses Gummiharz kommt im Handel In ziem¬
lich «rofseii, leichten, weifsen und porösen, aufsen aschgrauen, in¬
nen schwärzlichen, undurchsichtigen, leicht zerreiblichen, trocknen,
auf dem Bruche wenig glänzenden, angefeuchtet grünlich milchen¬
den Stücken vor; von widrigem Geruch und nauseosem, bitterem,
scharfem Geschmack; gepulvert von weifser oder hellgrauer Farbe
und in diesem Zustande beim Kochen mit Wasser in eine Masse
zusammengehend; in der Wärme vollständig schmelzend; in Was¬
ser — welches davon zuerst milchig wird und endlich einen Strich
in's Grüuc erhält — theilweis mit trüber, in höchst rektificirtem
Alkohol theilweis mit klarer Solution löslich. Das beste Skam-
monium ist das so eben beschriebene alepposche {Scammonium
aleppicum s. tialepeuse); eine schlechte und für den therapeuti¬
schen Zweck verwerfliche Sorte ist das smyrn aischc Skammo-
nium (»S'. smyrnense), welches weit minder porös und leicht, son¬
dern von festerem und dichterem Gewebe und viel schwerer ist,
in's Dunkle, fast Schwärzliche fällt, sich schwer pulvern läfst und
in diesem Zustande beim Kochen mit Wasser nicht in eine Masse
zusammengeht; die wäfsrige Lösung hat ein schmutzig-milchiges
und die alkoholische ein dunkles Aussehen. — Claino r Marquart
(Arch d Pharmac, 1837, Bd. 7 u. 10.) unterscheidet 3 Arten Skam¬
monium:' 1) Skammonium der Konvolv ulaeäen, 2) Skam¬
monium der Asklepiadäen und 3) Skammonium der Apo-
cynäen. Zu dem ersteren gehören die Sorten des alepposcheu
(Convolvulus Scammonia),^!int\ochiacheu und des Skammo¬
nium s von Samos; von der zweiten (von Cynanchum mtmspe-
liacum herstammenden) Sorte, dem französischen Skammonium
{Stamm, gallicum s. montepelliaciim), wird das Diagrydium —
ein abführendes Präparat, dessen Zubereitung schon Dioscorides
ausführlich angibt, und welches nur einen geringen Murzgehalt be¬
sitzt — bereitet, und die dritte Sorte (von Secammie Alpini Br.),
Welche nachMagnoI, Virey und Fee weit milder als das Skam¬
monium der Konvolvulucäen, hingegen nach Richard eben so hef¬
tig als dieses wirkt, im Allgemeinen aber für unrein, verfälscht
und für nur wenig angewandt gehalten wird und mit dem jetzigen
smvrnaischcn Skammonium des Handels übereinstimmt.

Bestandtheile: Nach Clamor - Marquart (Arch. d. Phar¬
mac, 1837, Bd. 7.): Konvolvulin (500 Tb', der trockenen Wur¬
zeln enthalten davon in Verbindung mit durch Alkohol ausgezoge¬
nem Extraktivstoff und Zucker: 68,4), ein neuer (wahrscheinlich
auch in der Jalapenwurzel enthaltener) alkalo'i'discher krystallisirbarer
Grundstoff; es bildet zarte, in strahligen und driisigcn'Gruppen ver¬
einigte Spiefse; ferner Harz (20,0); Harz und' Wachs, durch
Aetiier ausgezogen (2,75); Ex traktivst off (durch Kaltwasser
ausgezogener 12. durch Heifswasser extrahirter 7); Gummi (29);
ferner Zucker, Stärkemehl, Salze mit Kali- und Kalkgrundinge. —
Vogel und Boni I lon-La grange erhielten aus dem Skammonium
Harz (00 Th.), Gummi (3 Tb.), bitteres J'rincip (2 Th.) und unlös-
liehen Rückstand (35 Th.); Planche gewann daraus 70 pCt. Harz.

Wirkungsweise: Das, bereits von den griechischen Aerzten
zum Purgiren häutig benutzte, Skammonium hat in seinen Wirkun¬
gen mit dem .Jalapcnharz noch die meiste Aehnlichkeit, nur greift
es den Darmkanal weit heftiger an, verursacht leicht bei etwas
stärker genommener Gabe Magen- und Darmschmerzen, welche
sich bei noch stärkerer Einwirkung bis zu Ausleerungen nach oben
und unten und s n <rnstro - cuteritischen Zufällen steigern und
dann selbst tödtliche Folgen haben können, wie diefs aus Orfila's
Thierversuchen deutlich resultirt.— Das Diagrydium (Diacry-
dium) der Alten war eine purgative Komposition aus Skammonium
und anderen, die Wirkung derselben mildernden Substanzen, Wohin
z. B. das Diagrydium rogaVmn, q/dnniatum. Ti. Liquirifia edtd-
Oral//m, suljhiiriitvin, praoparaium (mit Süfsmnndelu) und an¬
dere Präparate gehörten. Auch bildete das Skammonium einen
Dauptbcstandtheil mehrerer drastischen Kompositionen, von denen
Pulvis Scammonii compnsrtus, Pulvis Cornachini s. comitis
de Warwick (auch Cerberus trieeps genannt, aus Diagrydium,

Stibium oxydatum allmm und Tartarus depuratus bestehend)
und die Morsuli purganles die berühmtesten waren.

Krankheitsformen: Von den älteren Aerzten, namentlich mit
grofser Vorliebe von Boerhaave, dessen Schüler van Swieten,
aber auch noch von Werlhof fleifsig als drastisches Purgans zur
Entleerung von veralteten, mit Torpor im Abdominalsysteme ver¬
bundenen Stockungen, zumal im Leber- und Pfortadersystem, bei
Mukositäten, Hydrosen und anderen krankhaften Ansammlungen an¬
gewandt, wird das Skammonium gegenwärtig, wegen seiner hefti¬
gen Einwirkung auf den Alimeutarkanal, nur sehr selten als Laxans
benutzt. Es verdient jedoch defshalh nicht die Zurücksetzung,
welche dasselbe in neuerer Zeit erfahren hat, indem es an Inten¬
sität der Wirkung dem Gummigutt weit nachsteht. Man sollte dem
Skammonium zum anthelminthischcn Zwecke vor diesem den Vor¬
zug einräumen; auch verdiente es bei sehr hartnäckigen, mit gros¬
sem Torpor der Darmorgane gepaarten Obstruktionen, wo es dar¬
auf ankommt, die Vitalität des Darmkanals kräftiger in An¬
spruch zu nehmen, weit häufiger benutzt zu werden. Das Skam¬
monium bildet einen Hauptbestandteil des sogenannten Le Roy-
schen Mittels (medecine curative), welches von seinem Urheber
gegen die hartnäckigsten und inveterirtesten chronischen Uebel, zu¬
mal mit syphilitischer, skrophulöser und gichtischer Grundlage, als
Panacee empfohlen wird und in verzweifelten Fällen, wo Alles im
Stiche liefe, auch in der That bisweilen noch Hilfe gebracht hat
wie uns zwei derartige völlig glaubwürdige Fälle bekannt sind.
Freilich gehört zur Ueberstehung dieser, auf methodisch fortgesetz¬
tem Brechen und Abführen beruhenden Kur noch eine ziemliche
Integrität der Verdauungsorgane.

Gabe und F^orm: Als Excitans für das Untcrleibsnerven-
system zu gr. 1-3, täglich: Ad granum Unum! als Drastikum
zu gr. 0-8-12 in getheilten Gaben (rasch hintereinander mit Wein¬
steinrahm und Zucker), in Pulver, Pillen, Bissen, Latwer¬
gen (s. Formul. von Gummigutt)_und Emulsionen; nach Plan che
am zweckmäfsigsten gr. 8 mit £iij Milch abgerieben, worin es sich
lange suspendirt erhält und nicht unangenehm schmeckt; auch nach
Berzelius ist die Milch ein sehr zweckmäfsiges Vehikel, um
Skammonium als Abführmittel anzuwenden; nach Phoebus kann
man noch etwas Kirscblorbeerwasser, und für sehr empfindliche
und reizbare Kranke auch einige Drachmen Zucker dieser Emul¬
sion zusetzen.

Formulare: /£ Scammonii, Rad. liliei ää }j, Elaeosacchar.
Anisi },J. M. f. Pulv. Divid. in part. aeijuak 3. D. ad Chart, eerat.
S. 1 Pulver auf Einmal bis zur abführenden Wirkung (nach Bur¬
dach). — B Scammonii, Resin. Jalnp. pulv. ää -)ij, Rad. Scill.
pulv. 5/9, Extr. R/tei compos. )iv, Spirit- Virii rft. q. s. u. f.
Pilul. /i0. Consperg. Pulv. Cass. Cinnamom. D. in vitro. S. 4stünd-
lich 1 Pille (die ehedem gegen Bauchwassersucht so berühmten Pil¬
len von de Man. hier auch von Wendt mit Erfolg benutzt). —
R Rad. Filic. mar. pulv. Sii.j. S. No. A. /& Scnmmon. pulv-,
Hydrargyr, muriat. mit. 5ä -),?, Gummi Gutti depur. gr. xvj,
Confect. Hyacinth. q. s. u. f. Bolus. S. No. B. Nachdem der
Kranke Abends vorher eine dünne Brodsuppe genossen, wird ihm
Tags darauf früh das Pulver No. A. in einer aus Rad. Filic. mar.
bereiteten Tisane (§vj), und, beim Wiederausbrechen, noch einmal
gereicht; 2 Stunden später wird der Bolus No. B., in 3 Theile ge-
tliei.lt binnen f Stundet] genommen und, bei etwaigem Wegbrechen,
Bittersalz (^ij-Jj), in Wasser gelöst; stellt sich der Warmabgang ein,
so darf der Kranke, so lange dieses währt, den Leihstuhl nicht verlas¬
sen, mufs vielmehr hier noch Bittersalz nehmen; geht der Wurm hin¬
gegen am ersten Tage nicht ab, so wird den folgenden Morgen die Gabe
desr Farrnkrauts wiederholt, statt des Laxirbolus aber einige Loth
Bittersalz gereicht (das Buffer'sehe Mittel gegen Bandwurm). —
ß Scnmnimiii gr. xxiv, Setcchar. alh. 5j: tere et admisce l'astae
pro Macaronis q, s. u. f. Rotulae 12. ' DS. Täglich 2-3 Stück
(Laxirmsikaronon; nach Foy's Nmiveau formiilnire des prati-
c/e/is, Paris, 1833.). — fi Scammonii gr. viij, Lact, vaccin. güj,
lere et aiide Aq. Läurnceras. ?], Sacchar. alh. 5(j. MOS. Urngp.
schüttelt 2stündlicb 1 EfslölVe!, bis Wirkung erfolgt (nach Planche
und Berzelius die zweckmäfsigste Anwendungsart des Skam-
monhims).

15*
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Elaterium. Elaterium.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsforinen, Gabe, Form etc.

Das aus dem Fruchtsafte der Spring- oder Eselsgurke (von
Momordica Elaterium L. — EcbaUum Elaterium Rieh. — her¬
stammend; Sexualsystem: Menoecia Monadelphia; natür¬
liche Ordnung: Cucurbitaceae; Blüth enzei t: Juli und August;
Fruchtreife: Spätherbst; Vaterland: SUdeuropa, an unbebau¬
ten steinigen Orten; in Gärten kultivirt; die Frucht — Spring¬
gurke, so genannt weil sie zur Reifezeit entweder von selbst
oder bei der Berührung aufspringt, und ihren Samen nebst einem
denselben umgebenden scharfen Saft ausspritzt — eine grüne, läng¬
liche, weichstachlige, dreifäehrige, samenreiche Kürbisfrucht)
gewonnene Extrakt. Man unterscheidet davon 2 Arten: das
weifse (E. albutn) und schwarze {E. nigrum). Ersteres,
welches vordem in den Handel gelangte, ist ein von selbst aus dem
Fruchtsafte geflossenes und an der Sonne getrocknetes graulieh-
weifses Satzmehl, ohne Geruch, von brennend scharfem Geschmack
und sehr drastischen Eigenschaften; es enthält nach Pfaff's Ver-
muthen einen dem Veratriu analogen Grundstoff. Das letztere oder
schwarze, jetzt ausschliesslich benutzte Elaterium wird auf künst¬
lichem Wege durch Auspressen des Fruchtsaftes und Eindicken des¬
selben bei gelindem Feuer zur Extraktkonsistenz bereitet; es ist
dunkelgrau, auf dem Bruch etwas glänzend, trocken, von bitterem
und widrigem Geschmack; in Wasser und Alkohol sehr leicht mit
röthlicher Farbe löslich.

Bestand theile nach Paris: 1) Elaterin (Springgurken-
bitter), das wirksame Princip des Elateriums, ein eigenthümlicher
harziger Stoff, zuerst von Morries hergestellt, in zarten, seiden-
glünzenden, rhomboidalen Prismen krystallisirend, geruchlos, sehr
bitter, etwas styptisch schmeckend (nach Clamor Marquart je¬
doch in ganz reinem Zustande fast geschmacklos, in der alkoholi¬
schen Lösung hingegen äufserst bitter), entzündbar und mit Rufs-
flamme brennend, in Wasser gar nicht, in Aetber wenig, leicht
aber in Alkohol löslich; nach Morries und Clamor Marquart
stickstoffhaltig, was Henne I jedoch bestreitet; schon in sehr klei¬
nen Gaben äufserst drastisch wirkend (s. unten). 2) Bitterer
Stoff. 3) Extraktivstoff; ferner Ptlunzeneiweifs und Pflanzen¬
faser. Das aktive Princip im weifsen Elaterium soll nach llen-
nel ein mit Blattgrün verbundenes Harz sein.

Wirkungsweise und Krankheitsforinen: Der eigentlich
wirksame Grundstoff des Elateriums ist, wie so eben erwähnt, das
Elaterin, welches die purgirende Kraft in sich koncentrirt und
dieselbe schon in den kleinsten Gaben auf intensive Weise hervor¬
treten läfst. So verursacht dasselbe nach Paris zu gr. \, nach
Christison zu gr. T\f, nach Duncan schon zu gr. t V-t 155 j»s
sogar in einem Falle schon zu gr. ,'T heftiges Erbrechen und Pur-
giren. Nur vermöge dieses aktiven Princips besitzt daher das Ela¬
terium jene, den Alten sehr wohl bekannte, in den dafür geeigneten
Fällen auch sehr geschätzte, und alsdann häutig von den glänzend¬
sten Erfolgen — die in unsere, dem Narkotismus huldigende Medi-
cin fast fabelhaft herüber klingen — gekrönte, tief eingreifende pur-
gative Wirkung, von der allein, in Verbindung mit einem angemes¬
seneu diätetischen Regime, noch heute — wie zu allen Zeiten —
Wunderkuren verrichtet werden, und in deren geschickter und me¬
thodischer Leitung die Kunst eines Boerhaave, Sydenham,
Fr. Hoffmann, Stahl, Stoll, G. A. Richter und J. P. Frank
bestand. Daher ist die stereotype Abfertigung, welche diese und
ihnen ähnliche drastische Heilstoffe von neueren Pharmakologen
erlitten, die Alles gesagt zu haben vermeinen, wenn sie das Prä¬
dikat „entbehrlich" oder „veraltet" voranschicken, in Wahr¬
heit viel eher zu entbehren und jetzt schon als antiquirt zu betrach¬
ten, als diese Mittel selbst, welche die Erfahrungen von Jahrhun¬
derten für sich haben. — Man fürchtet die möglicherweise darnach
entstehenden Nachtheile, zumal den heftigen, leicht Entzündung her¬
vorrufenden Heiz auf die Magen-Darmorgane, ohne zu bedenken,
dafs gerade unsere wirksamsten Heilstoffe in dieselbe Kategorie ge¬
hören, und dafs der heutzutage so profuse Gebrauch narkotischer
und (iuecksilbermittel häutig dauernde Zerrüttungen in der Organi¬
sation zurückläfst. Wenn man sich hierbei auf Orfila, als auf
einen Gewährsmann beruft, welcher von dem Elaterium aussäge:
vjfue la vertue medicinale de VElalerium pouvait {'.) devenir
une propriete veneneuse et mmfaisante (!!) — so ist es er¬

laubt, diese Phrase mit gleichem Rechte unter Umständen bei jedem
Arzneimittel, ja selbst bei jedem diätetischen Mittel in Anwendung
zu bringen, wenn letzteres in völlig ungeeignetem Verhältnisse
genossen wird. Es ist ferner ganz richtig, dafs Magen und üarm-
kanal (und namentlich das Rektum), nach Orfila's Versuchen an
Thiereu, bei zu starken Gaben des Elateriums in einem entzünde¬
ten Zustande angetroffen wurden; allein glaubt denn wirklich Je¬
mand hierdurch irgend etwas erwiesen zu haben? — Sollte der
Mifsbrauch eines kräftig wirkenden Mittels dessen zweckmäfsigen
Gebrauch ausscbliefsen, so müfsten alle mit einem scharfen, ätzen¬
den, ätherisch -öligen, weingeistigen, gerbsauern Principe begabten
Heilstoffe, welche bei ungeeigneter Anwendung denselben Zustand
bedingen, gleichfalls, aus dieser ganz unwissenschaftlichen Furcht
vor möglichem Nachtheil, exkludirt werden. — Man sieht, wie we¬
nig jene vagen Deklamationen gegen die (z weckmäfsi ge und auf
bestimm te Zustände beschränkte) Anwendung sogenannter drasti¬
scher Mittel vor einer näheren Prüfung der Tb.atsacb.eu Stich halten.

Zu den Krankheiten übergehend, wogegen das Elaterium sich
vorzugsweise heilkräftig erwiesen, so wird demselben obenan ge¬
gen Wassersucht das gröfste Lob gespendet. Sydenham hält
es — zufolge seiner reichlichen Erfahrung — liier für eins der
wirksamsten Mittel; Bergius spricht sich darüber eben so aus-
nur solle man dasselbe nicht bei gereiztem, erethischem Pulse und
bei organischen Unterleibsfehlcrn anwenden; Ferriar erklärt, in
Folge seiner bei 20 Fällen erlangten glücklichen Resultate, dafs es
alle anderen diuretischen Heilstoffe an Wirksamkeit weit übertreffe,
und dafs es bei der durch Brustwassersucht herbeigeführten
Dyspnoe (wo oftmals gar nichts und am wenigsten der Gebrauch
narkotischer Mittel helfen will) die trefflichsten Dienste leiste;
Brande hält es noch da für wirksam, wo andere diuretischc und
drastische Substanzen im Stiche lassen, und A. G. Richter for¬
dert, von dem Gewichte dieser Erfahrungen getroffen, zu ferneren
vorsichtigen Versuchen auf, indem bereits auch in neuerer Zeit
Chisholm, Kinglake und andere Aerzte die Heilkräftigkeit des
Mittels selbst in verzweifelten Fällen von Wassersucht gebührend
anerkannten. Es ist ersichtlich, dafs das Elaterium nicht blofs
durch die augenfällige Wirkung, nämlich durch Ausleerung der
wäfsrigen Feuchtigkeiten, sondern vorzugsweise sowohl bei Hydro*
seu — wie auch bei anderen Krankheiten mit materieller Grund¬
lage, besonders wenn sie ihren Sitz im Bereiche des Unterleibes
haben — dadurch wirkt, dafs es den gesammten Vegetationspro-
cefs, zumal im Leber-Pfortadersystem, in den drüsigen und schleim-
absondernden Gebilden des Unterleibes umstimmt, tief ulterirt, krank¬
hafte Niederschläge löst, verhaltene Abscheidungen in Flufs bringt,
hartnäckige Stockungen beseitigt, und für alle diese grofsen
Zwecke die — hier gleichsam kritische — Thätigkeit des' Oarm-
kanals in eindringlicher Weise sollicitirt (wovon uns der Sprudel
zu Karlsbad ein treffendes Beispiel gibt, und defshalb auch zu allen
Zeiten und unter allen herrschenden Theorien seine wunderbare
Heilwirkung bewährt hat).

Gabe und Form: Zu gr. £-2 (Sydenham hält gr. 2 für die
zweckmäfsigste Dose) in Pulver, Pillen und Auflösung.

Verbindungen: Mit bitteren und auflösenden Extrakten, Scilla,
Kolchikum bei Hydrosen.

Formulare: J& Elaterii gr. ij, Elaeosacchar. Calami 5j. M.
f. Pulv. Divid. in part. aequal.' 8. D. ad chart. cerat. S. ^stündlich
1 Pulver, bis Purgiren erfolgt (nach Brande). _ fy Elaterii
gr. xij, Extr. Gentian. q. s. u. f. Pilul. (gr. ij) 48. Coiisperg.
Pulv. rad. Asparagi. D. ad vitruui. S. 4ma| täglich 3 Pillen mit
etwas Schleimigem (Sobernheimj s;e n en hartnäckige Unterleibs¬
stockungen, zähe Verschleimungen, Torpor im Lymph-Ürüsensystem,
im Darmkanal u. s. w.). — J£ Elnterii gr. iij, so lve in Spirit.
nitricoaether. § ij, adde Tinct. Scillae, Oxymell. Colchici ää f jät,
MOS. Umgeschüttelt 3-4mal täglich 1 Huentchen (von Ferriar in
20 Fällen von Hydrops und bei der mit Hydrothorax verbundenen
Dyspnoe mit ausgezeichnetem Erfolge angewandt; Med. historieß
and reflex., London, 1813, Vol. 4.; auch Chisholm sah von die¬
ser Mischung, welcher noch §j Syrup. Spin, cervin. zugesetzt
und davon (istündlich 1 Theelölfel genommen wurde, sehr gute
Dienste; The Lond. med. repos., 1824, März).
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Radix Bryoniae. Gichtrübe. Zaunrübe.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: liryonia al/ta'L. und Bryonia Dioica Jacquin.
Ausdauernd. — Sex uals y stein: Monoecia Monadelphia. —
Natürliche Ordnung: Cucurbitaceae. — V ater I aud: Deutsch¬
land; an Hecken, unbebauten Orten und Wegrändern. — Die of-
ficinelle Wurzel ist sehr grofs, 4-0 Pfund schwer, walzenför¬
mig, milchend, fleischig, saftig, aufsen graqgelb, innen weifslich,
von widrigem Geruch und bitterem, widrigem Geschmack.

Bestandtheile nach Brandes und Firnhaber: 1) Bryo-
iiin (Zaunrühenbitter), das aktive Princip der Wurzel, zuerst
von Vauquelin hergestellt; ein dem Kathartin (s. Fol. Sen-
nae), nach Dulong hingegen dem Kolocynthin (s. Frucl. Co-
Iacyntnid.) analoger unkrystallisirbarer Stoff, röthlichbraun, von
anfangs s'til'slichein, hinterher äufserst bitterem und brennendem
Geschmack, in Wasser und Alkohol löslich, in der Lösung Lack¬
mus rothend, durch Galläpfelaufgufs und basisch essigsaures Blei¬
oxyd sehr reichlich daraus fällbar. Dulong, der eine spätere
Analyse vornahm, beschreibt das ßryonin, welches er zunächst
dem Kolocynthin anreiht — eine Analogie, die auch uns richtiger
scheint, als die entferntere mit dem Kathartin, indem die Bryonia
selbst in ihren Arzneiwirkungen weit mehr mit den Koloquinten, als
mit den Sennesblättern oder mit den (gleichfalls Kathartin enthal¬
tenden) Kreuzdorubeeren Übereinstimmt — als eine völlig indiffe¬
rente, jedoch stickstoffhaltige, gelbbraune, extraktartige, äufserst
Gittere Substanz; 2) harzige Stoffe (nämlich in Acther lösliches
rothbraunes und bitteres Harz, und darin unlösliches, hellbraun-
Selbes, geschmackloses Halbharz); 3) Extraktivstoff; ferner
Schleimzucker, Gummi, Stärke, geronnenes Pflauzeneiweifs und
Pflanzenschleim, Gallertsäure und mehrere Salze mit Kali-, Kalk-
uud Talkgrundlage. Dulong's Analyse ergab aufser dem kolo-
cynthiiiartigeu Grundstoff (Bryonin) noch grünes Fettöl, eine bit¬
tere Substanz, Harz, Gummi, Amylum, Eiweifs und Kalksalze.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die Zaunrübe
wirkt vermöge des, dem Kathartin oder — wie wir mit Dulong
annehmen — vielmehr dem Kolocynthin analogen, scharf-bitteren
Grundstoffes (Bryonin) in stark erregender Weise auf die Schleim¬
haut und Schleimdrüsen des Nahrungskanals und ganz besonders
des Dickdarms, purgirend, torpide Stockungen und Mukositäten im
Bereiche des Darmkunals beseitigend, dabei gleichzeitig die Nieren¬
funktion in Anspruch nehmend, 'wozu sicherlich die reichlich aus¬
gebildeten salinischen Theile mitwirken; in gröfseren Gaben führt
sie durch ihren stärkeren Eingriff in die Magen- Darmschleimhaut
Erbrechen, Kolikschmerzen, starke Ausleerungen herbei; diese
Schärfe, welche besonders der frischen Wurzel innewohnt, tritt
auch bei der aufseien Anwendung des Mittels auf die Haut in der
dadurch bewirkten erysipelatösen Reibung und blasenbildenden
Entzündung derselben hervor. Bei der Sektion eines Hundes, wel¬
chem Orfila Xß der feingepülverteii Bryoniawurzel in den Musen
gebracht und das Erbrechen durch Schiundunterbindung gehindert
hatte, fand man den Magen auf seiner Aufsenfläche intensiv gerü-
tbet, die Schleimhaut desselben lebhaft roth mit eingestreuten
schwärzlichen Flecken (plai/ues noirAires), gleichfalls die Villosa
der dicken Därme entzündet, das Herzblut in koagulirtem Zustande,
die Lungen schwach gerottet und vou dunklem Blute strotzend;
in einem anderen Vergiftungsfalle zeigte die Magen- und Mastdarm-
Schleimhaut durchgängig ein kirschrotlies Kolorit. Zu 5ij und gr.
48 in fem gepulvertem Zustande auf eine Wunde der inneren Schen-
Iselseite gebracht, bewirkte die Wurzel bei einem kräftigen Hunde
nach 00 Stunden, und blofs nach vorangegangenen sehr heftigen
Schmerzaufseruiigen, den Tod; die Sektion ergab keine Abnormi¬
tät im Innern des Körpers, sondern nur eine in Eiterung überge¬
gangene sehr intensive Entzündung des beteiligten Schenkels.
Aeltere Aerzte hoben ganz besonders die sichere brechenerre¬
gende Wirkung der B ryül ,i a bervor und gaben derselben den Na¬
men der europaischen Ipekakuanha; allein die neueren Beobach¬
tungen und Versuche von Loisel eur-Desl ongehamps haben
erwiesen, dals diese Wirkung sehr unsicher ist. Auch bemerkte
derselbe, dafs selbst die purgative Wirkung (welche meist von Ga¬
ben zu gr. 25-30 erfolgt) mir langsam eintritt, gewöhnlich erst
* - 4 und oftmals sogar erst c - 8 Stunden nach dem Einnehmen
IBarbier: Traitv elt'mentaire de mater. inedic, Brüssel, 1837,

3te Lief., S. 383.). — Die Bryonia wurde von den älteren Aerz-
ten als Drastikum gegen torpide Wassersuchten, veraltete Un¬
terleibsstockungen, zähe Abdominalverschleimungen,
Wurmsucht, Drüsenverstopf un gen, inveterirte, mit Unter-
leibsstasen verbundene Gicht, (luartanfieber, Manie (Sy-
denhain), Melancholie und Epilepsie (Sydenham) häufig
und nicht erfolglos angewandt. Montgarny empfahl vorzüglich
ein Oocymel Bryoniae gegen Brust Wassersucht und Schleim-
asthnia. — Aus dieser Heilwirkung der Bryonia ergibt sich die
grofse Uebercinstimmung derselben mit den Koloquinten. Vermöge
ihres kolocynthinartigen Grundstoffes wirkt sie nämlich stark alte-
rirend auf das in Torpor versunkene oder der Art nach fehlerhaft
sich betätigende Unterleibsnervensystem, wobei sie zugleich die,
in Folge dieser Gang] kw Verstimmung, stockenden, sehr trag oder
fehlerhaft erfolgenden Abscheidungen der grofscu assimilativen Un¬
terleibsorgane, so wie der üarmschlcimhaut und der Darmdrüsen,
der Harnorgane, des Uterus, wieder in Gang bringt, regelt, abnorme
Bildungen lösend, verflüssigend, und so den beiden Grundbedingun¬
gen der meisten Unterleibsleiden, nämlich der nervösen Aliena-
tion und den daraus resultirenden Störungen im Ar ege tations-
processe vollkommen entspricht. Aus dieser, den Alten besser
bekannten Wirkung ist auch die oftmals erfolgreiche Anwendung
der Bryonia gegen (vom Unterleibe ausgebende) Epilepsie und
(aus gleicher Quelle entspringende) Melancholie und Manie zu
begreifen. Der Analogie zufolge, welche das Bryonin mit dem Ko¬
locynthin darbietet, dürfte die Zaunrübe auch eben so kräftig erre¬
gend, wie die Koloquinten, die unteren Rückemnarksplexen affi-
ciren, und daher bei Paralysen der Untergliedmafsen, der Blase
und des Mastdarms ein um so schätzbareres, weit wohlfeileres in¬
ländisches, Heilmittel abgeben, wozu sich das reine Bryonin viel¬
leicht am besten eignen würde. — Aeufserlich benutzt man die
frische, in Scheiben zerschnittene und zerquetschte Wurzel, oder
eine Abkochung davon als Umschlag, gegen ödematöse Geschwülste,
Tumor albus, torpide Drüsenanschwellungen, zumal skrophulö-
ser Natur; namentlich rtjllmt Barth ez zur Zertheilung derartiger
Halsdrüsengesch wül ste frisch geprefsten Zaunrübensaft mit
Brodkrume zum Umschlag; und Osann (Eneyklopüd. Wörterbuch
der medicin. Wissenschaften, Berlin, 1831, Bd. 0, S. 420.) die nach
ihrem ersten Empfehler sogenannten Trampel' sehen Umschläge
(deren Zusammensetzung im Formulare angegeben) als sehr wirk¬
sam gegen weifse Knieg eschw" ulst.

Gabe und Form: Innerlich: Zu )j?-}j, mehrmals tägjich,_in
Pulver, Aufgufs, wäfsrigem und weinigem (5>j-3i s auf £' v "Svj
Kolatur), und in Form des frisch geprefsten Saftes (zu eini¬
gen Drachmen während des Tages).

Aeufserlich: Theils im Absude zu Umschlägen, theils
die frische in Scheiben zerschnittene und zerquetschte Wurzel als
hautreizendes, blasenbildendes und auflösendes Mittel.

Man meide die Verbindungeil mit gerbsätirehaltigen Mitteln.
Formulare: fö Rad. Bryon. iß, digere c. Vin. rhenan. ge¬

nerös, q. s. ad Colat. §v. MDS. Täglich zu verbrauchen (und jeden
dritten Tag zu wiederholen), bis 8-10 Stühle erfolgen (von Sy¬
denham gegen Epilepsie mit Erfolg angewandt). — # Rad.
Bryon. 5vj. infunde A//. fervid. q. *' a(1 Uolat. §vj, adde Spirit-
niirico-uether. 5j, Saccltar. all). 5üj- MDS. 2stündlich f Efslöffel
(von VVendt gegen Wassersucht empfohlen). — J& Rad. Bryon-
pulv. $ß, Ölet Olivar. raneid. 5"J> Emplastr. Ämmoniaci gijä;
coque ad humidi consumptionem et massae paullo refrigerat. adde
Campbor. c Alcohol. trit. pij- M. f. Emplastrum. (Das Empla-
strum suppurativum des Vispens. Ftild.; gegen torpide Drüsen¬
anschwellungen, weifse Kniegeschwulst und zur Zeitigung von Ab-
scessen.) — J& R a(l. Bryon. §j, coque c. An. fönt. «• »*5 Colat.
gij adde Aceli Vini, Natri muriat. quantum dissolvi potest. MDS.
Damit getränkte Flanellstückc umzuschlagen (die Trampel'sehen
Umschläge gegen Tumor albus).
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Madlv Hellebori nigrl Schwarze Nieswurz.
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6 .6 en, waldigen
Gärten kultivirt. —

Mutterpflanze: Helleborus nigerVt. Ausdauernd. — Sexual
System: Polyandria Polygynia. — Natürliche Ordnung
Rariunculaceae. — Blüthenzeit: December bis März. — V,a
terland: Schweiz und Siiddeutscliland, in her«!.
Gegenden; vorzüglich auf den Apeunibert; in
Photographie: Wurzel (ein Khizom) braunschwarz, innen
schmutzig weifs, mehrere Zoll lang, IV Zoll dick, kurz, höckerig,
nach unten mit zahlreichen, senkrecht in die Erde dringenden, lan¬
gen, der Länge nach schwach gefurchten Fasern, markig-fleischig. —
P hysikalische Eigenschaften: Geruch der frischen Wurzel
eigenthümlieh, widrig; der getrockneten unbedeutend. Geschmack
erst siifslich, hinterher widerlich, kratzend und scharf-beifsend. —
Nach Tournefort soll unter dem Helleborus der Alten {ElU;)aaoo,
fiiluq des Hippokratds) Helleborus. Orientalin Lamarque verstanden
werden, eine Pflanze, die von H. niger völlig verschieden ist.

Bestandtbeile nach Feneulle und Capron: 1) Fettöl,
braungelb, brennend-scharf, in Aether und Weingeist löslich, sauer
reagirend, leicht verseifend, nach Berzelius vielleicht krotonöl-
artiser Natur, bei der Destillation mit Weinsäure eine flüchtige,
der Krotonsiiure ähnliche Säure (Hei leboru ssäu r e) entwickelnd;
soll das wirksame Prinzip der Wurzel abgeben. 2) Aetberischcs
Oel (nur Spuren), von sehr widrigem Geruch. 3) lütteres, durch
essigsaures Bleioxyd nicht fällbares Extrakt; ferner Harz, Wachs,
Gummi, freie Galläpfelsäure, apfelsaures Kali und Ammoniak, sau¬
rer galläpfelsaurer Kalk und Thonerde.

Wirkungsweise: Ihre Hauptwirkung entfaltet die schwarze
Nieswurz auf das Nervensystem, und würde sie sich den, vorzugs¬
weise das Gangliar- und Spinalsystem betheiligenden narkotischen
Substanzen anreihen, wenn nicht bei ihrer intensiveren Einwirkung
auch jene Erscheinungen hervorträten, wie sie eben den scharf-
stoffigen Mitteln »traf iioyjji' eigen sind. Auch macht sich der rei¬
zende Eindruck, welchen das Mittel auf die Schleimhaut des Nah-
runtiskanals ausübt, bei geringerem Grade der Einwirkung überwie¬
gend vor dem narkotischen geltend. Namentlich ergreift dasselbe
vorzugsweise die Schleimhaut des Dickdarms, erregt bei etwas grös¬
seren'Gaben heftiges und häufiges Purgiren, zuletzt mit Abgang
blutiger Stühle, wobei auch leicht Erbrechen erfolgt, während die
narkotischen Zufälle sich durch Gefühl von Beängstigung, Schwin¬
del, Gliederzucken und Ilautblässe aussprechen, in höherem Grade
der Einwirkung kombiniren sich die Symptome der heftigsten Darm-
reiznng mit denen der nicht minder intensiven Nervenaffektion;
hierher gehören: sehr starke Magen- und Harmschmerzen, heftiges
Vomiren, Ausleerungen von schwärzlichen oder weifsschleimigon,
sehr zähen, zuletzt blutig werdenden Stühlen, Blutungen aus den
Uterin- und Mast.datmgefäi'seu, läbmungsartige Erstarrrung und Un-
empfindlichkeit der Zunge, Pupillenerweiterung. Eingenommenheit
des Hauptes mit vertigiuösen Zufällen und Nackensteifigkeit, aufscr-
ordentliche Muskiilarschwüehc, kleine, unterdrückte, intermittirende
Pulse, grofse Präkordialangst, Dyspnoe, Krämpfe und Konvulsionen,
Gliedmafsenkältc, kalte Schweifse und unter den Erscheinungen
der Nervenlähmueg der Tod. Das plastische Nervensystem ist es
aber, worauf das Mittel seine Haiiptwirksamkeit ausübt, nicht nur
dem Grade nach heftig aufreizend, sondern auch der Art nach
umstimmend, woher es auch in solchen Zuständen angezeigt ist,
wo die von diesem Systeme geregelten plastischen Funktionen, zu¬
mal in den grofsen Assimilationsorganen des Unterleibes, wie im Le¬
ber-Pfortader- und Gekrösdrüsensystem, in Folge von bedeutender
Atonie desselben darniederliegen , oder in Folge einer qualitativ
veränderten, alienirten Thätigkeit sieb der Art nach fehlerhaft ge¬
stalten ; ferner wirkt das Mittel sehr erregend auf die Uterin- und
auch auf die Nierenfunktion. — Kontraindikation: Kongestiver,
erethistischer, entzündlicher Zustand, abnorm erhöhte Reizbarkeit,
innere Vereiterungen, zumal der Unterleibsorgane.

Kraukheitsf örmen: 1) Geisteskrank!! ei t en (bereits von
Hippokrates angewandt), in der Form von Manie, M elancho-
lie, Blödsinn, tief eingewurzelter Hypochondrie sich dar¬
stellend, mit materieller Grundlage, veralteten Stockungen in den
Unterleibsorganen, zähen Schleimansammlungen, Menstrual- und
Hämorrhoidalstasen, bei gleichzeitig gegebener Verstimmung des
Gangliensystems (inania gangliopathica) , krankhaften, aus dem
Unterleibe entspringenden Sensationen; oder auch in Folge einer

abnormen Stimmung der höheren Nervensphäre und dann behufs der
revulsorischen Ableitung auf die Unterleibsgeflechte. — 2) Torpor
des Ganglieusystems und der unteren Riickenmarks-
plexen, dadurch bedingte Anschoppungen, Infarkten, Stockungen
in den Unterleibsorganen, zumal im Leber- und Pfortadersystem,
in den Hämorrhoidalgefäfsen, Gekrösdrüsen, Harn- und den weib¬
lichen Geschlechtsorganen, davon herrührende Hydroscn (schon
von A v i ce n n a benutzt; va n S wi e t en, F r e i n d,'B ae h e r, dessen
berühmte Pillenmasse, s.Formul.), Gelbsu chten, Unterdrück ung
des Hämorrhoidal- und Men str ualflu sses, Amenorrhoe
(hier namentlich vermöge der mächtigen Einwirkung auf die Uterin-
plexen noch in den hartnäckigsten und verzweifeltsten Fällen wirk¬
sam — Mead, Maclean, (iuarin, Wendt, Copland; mufs
nach Letzterem sogleich ausgesetzt werden, wenn Unruhe und Be¬
ängstigung entstehen; Berends, Richter); in ch 1o rotischen,
mit Abdominalstasen und Verschleimung verbundenen Uebeln Trom¬
melsucht, beruhend auf einem an Paralyse grenzenden Torpor
des Darmkanals, hartnäckigen Uuartanfi ehern, H elmi nthiasis
— und in allen diesen Fällen in den kleineren mehr reizenden und
lösenden als drastischen Gaben, zumal das Extrakt mit Belladonna
Koninrn, Kirschlorbeerwasser, mit bitteren und lösenden Extrakten'
Gummata fendacea, Rhabarber, Aloe, Schöllkraut, Seife Antimo-
nial- und Merkurialpriiparaten, oder auch, bei zum Grunde liegender
irritablen Schwäche, mit eisenhaltigen Mitteln.
^ Präparate: Extractum Hellebori nigri (Extraktkonsistenz):
Schwarzbraun, von scharfem, bitterlichem, nauseosem Geschmack;
fast nur als Resolvens bei hartnäckigen Unterleibsstockungen benutzt.
Die vordem häufig angewandte Tinct. Martis helleborata ist eine
Lösung dieses Extrakts (5ij) in Tinet. Ferri tartarici (liv).

Gabe: Die gepulverte Wurzel als Excitans zu <rr . 2-0-8
einigemal täglich; als Drastikum zu gr. 15-20-30 (in der~Manie
und Melancholie noch mehr): Ad scrupulum Unum! Das Ex¬
trakt zu gr. 2-8-10, einigemal täglich.

Form: Innerlieh: Die Wurzel in Pulver (nicht gern, we¬
gen der heftigen Einwirkung in dieser Form), Aufgufs, wäfsrigem
oder weinigem (zweckmäßigste Form; gij-^S zur Kolalur gvj'mit
ö.j Sauerhonig, anfangs täglich 3-4mal zu'1 Efslöffel, späte/mehr),
Absud (wegen des Verlustes der flüchtigen Bestandteile unzweck-
mäfsig). Das Extrakt in Pillen, Auflösung, Mixturen.

Aeufserlich: Zu Umschlägen (gegen Sehlangenbifs mit Er¬
folg angewandt; Gazelle de Sante, 1822, Nov.), Waschungen,
Linimenten und Salben (gegen chronische Hautausschläge).

Verbindungen, zweckmäßige, s. Formulare; man meide Me¬
talloxydsalze, alkalische und gerbsäurehaltige Mittel.

F o r m u I ar e: Extr. Hellebor. nigr., Extr. Mi/rrh. äS =vj, Pulv.
berb. Cardui benediel. q. s. u. f. Pilul. CO. Coiisp. Pulv. Cinna-
mom. »S. 2mal täglich 4-(> Stück (die Bacher'schen Pillen ge¬
gen Hydrops, Amenorrhoe, Manie und Melancholie). — ß Extr,
h'ellebor. nigr. gft Gummi Ammoniaci depur.. Exlr. Chelidon.,
Sapon. medicat. pulv. aa Sij, Rad. Rkei pulu. 5i ;A M. f. Pü u |. gr.
iij. Consp. Pulv. Valami. HS. 3mal täglich 5 Stück (von Wendt
gegen Bauchwassersucht empfohlen; s. dessen Schrift: Die Was¬
sersucht in den edelsten Höhlen u. s. w., Bresk, 1837.). — ß Extr.
Hellebor. nigr., Extr. Chelidon. ää Jj, Rad. lihei pulv. q. s. u.
f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Croci. US. Sarai täglich 0-8 Stück
(Sobernbeim; bei torpiden Unterleibsstockungen, Anomalien im
Leber-, Pfortader- und Uterinsystem, mit krankhaften Abseheidungen
oder Vcrhaltungen). — ß Rad. Hellebor. nigr. 5ij, coque c. Aq.

fönt. q. s. ad Colat. gviij, in qua solve Kali tartar. Sj, add» Meli,
despumat. gij. MDS. Umgescbüttclt efslöffelweis zu nehmen (Heil,
in der Melancholie). — ß Extr. Hellebor. nigr. -)ij, Exlr. Myrr/i.
a'/uos., RoracElaeosaecbar. Cinnamom. äu -)j, solve in Aa. Cin¬
namom. spl. Jüj, adde Syrup. cort. Aurant. $ß. MDS. Umge¬
schüttelt 3mal täglich 1 Efslöffel (Richter, hei'sehr hartnäckigen
torpiden Menostasien mit Stockungen jm Pfortadersystem)----- hkExtr.
Hellehor. nigr., Amnion, muriat. aa ^ij, Eicttu Absinth. 5j, so |ve
in An. Menth, piperit. ffv. MDS. Cingeschiittelt gstündlica 1 Efs¬
löffel (von Berndt gegen hartnäckige Wechselfieber mit dem «luar- p'„,
tantypus und bereits gebildeten Leber- und Milzanschwellungen (Fie¬
berkuchen) aufserordentlich gerühmt, indem sowohl das Fieber als
auch die Ünterleibsanschwellung darnach rasch beseitigt werden).
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Radix Veratri s. Heüebori alhl Weifse Nieswurz.
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Mutterpflanze: Veratrum album L. Ausdauernd. — Sexual-
sy»tem• Poli/gamia Monoecia {Hexandria Trigynia). —
Natürliche ©rdming: Metanthaceae K.Brown (Colckiaceae
De Caud.). — Bluthenzeit: Tuuj bis August. — Vaterland:
Schweiz, Süddeutschlaiul, auf den Alpen von Üesterreich, Tyrol,
Steiermark. — Kb'yt'ographiec Wurzel (ein Khizom) cylin-
drisch, aufseii schwarzbraun, innen beim tiuordiirchschnitt weifs,
2-3 Zoll lang, a"-1 £»11 dick, holzig, mit zahlreichen (bei der ofii-
ciuellen Wurzel abgeschitteneii, woher die Wurzel genarbt erseheint)
weifseu Fasern. Stengel 1-4 Fufs, rund, rührig, nur nach unten
von Biattscheiden ganz umgeben. Blätter 4-0 Zoll lang, auf der
unteren Seite schwach behaart, gefaltet, die unteren länglich-eiför¬
mig, die obersten lancetförmig. ' Blut hen in einfachen oder zu¬
sammengesetzten Rispentrnuben, polygamisch. Kelch «blättrig.
Frucht 3 längliche, häutige Kapseln." Samen 10-12 in jeder Kap¬
sel, glänzend, riitblichbraun. — l'h ysik a lisch e Ei gens'ch af teil :
Geruch der getrockneten Wurzel unmerklich. Geschmack wider¬
lich, bitter, äut'serst scharf, brennend und kratzend.

Bestandteile nach Pelletier und Caventou: 1) Vera¬
trin, saures galläpfelsaures, ein gleichzeitig von Meifsner und
Belletier und Caventou entdecktes Alkaioi'd (s. d. Artikel Ve-
ralrinum). 2) Fette M aterie, aus ElaTii, Stearin und einer flüch¬
tigen, der Sabadillsäure analogen, jedoch nicht krystallisirbaren
Säure zusammengesetzt. — 3) Gelber extraktiver Farbstoff, Gummi.
Stärkemehl, Kali- und Kalksalze, — E. Simon entdeckte neuer¬
dings darin ein zweites Alkaioi'd, Jervin (so genannt von Jerva,
dem spanischen Namen des Gifts aus Helleborus albus); die aus¬
gezeichnetste Eigenschaft desselben ist, mit Schwefel- und Chlor-
Jvasserstoffsäure schwer lösliche, durch Säureüberschufs nicht viel
löslicher werdende Salze zu bilden (Poggendo rff' s Annal., 1837
f'; 41 .' S. 509.). — Merck entdeckte darin kiirzliclund i eine neue

Veratr umsäu re (zum
von Pelletier und Caventou entdeckten

von ihm alseigentümliche Saure
Unterschiede von d
SabadiMsäure mit der sie nicht verwechselt werde'n "därij"bczeiel."-
till, « ■ , ' S i-! l,S"; t ,"! klei,,e "> weifs «®) feta«n Spieften oder 4sei-
t gen Säulen, rothet frisches Lackmus, ist in Alkohol (weit mehr in
n r \r' «",' W 1\ 6r scl,wer > iH Aetl >« gar nicht, bildet

init den Alkahen Safe und besteht nach der Analyse\on Schrötter
H, s U 7 -H II,, u (Annal. d. Pharmac, 1838, Bd. 29, Lieft 2.).

iütpn«,V„, iJ"SWei.ISJL « s, '[lwara en Nieswurz analog, nur weit
Ä • 1 C" S,!ll :!rfst0 "'S"« Karakter hervorhebend (vermöge des
•»enüicLi aktiven atzend-scharfen Grundstoffes, des Ver ' ' '

Wirkung der weifsen Meswurz

ans C,,
W i r k u n ■

die
S Nach den

Katrins)
Versuchen

Tod.
"° d \ ,l>i£. lirei ' llc, 'e i'<'f'gemie Eigenschaft der weis-
tt nach Vi borg schon dann hervor, wenn diese

st
Seh-, hol i'~n- 7"""«"" .....—-..w.. iWU i, uen veisucnen von
boriVuJv'^' 'tfef-veneni radic. Veratri albi et Helle-
VhLT S ' V 1,ISe ",' 181 '--) V'"' kt ,lie selbe nicht nur auf alle Thier-
SSS? S"!' ." "n .' V°," M r m Eil 'verleibung s wege aus, am inten-
!* »'»schnellsten he, der Intusion in le Vene, Sehr giftig;
gi des alkoholischen Exlrakfs, einer Katze in die Nasenhöhle ge¬

rächt, verursach en alsbald ungestümes Niesen. Erbrechen und nacl;in »landen den
aLn M ieSWurz '
in SauüS 1' 1 aut dic B/. USt "l'l'Ueirt, noch mehr, wenn das Extrakt
Ader " p" t0, 'm '" dle Magengegand eingerieben wird. Auch in die
Transflisi 1"'"''; 1 e S e St Sl<; tr lbr?0he»i und Purgiren (Scheel: Die
Abkochung „, {lute ?' S - 239 '); ja selbst das Waschen mit einer
Ses (5-10?,, Wa l zei verursachte bei Hunden und Katzen häuti-
Stück der \v,!" i >} ^', , ' re,/ lle »-. dasselbe erfolgt, wenn ein
gebracht wirl , - m cl » e ." u " d ' ! oder in das Uautzcllengewebe
die Ju"-ularis 1" 1l ' Clrt " Viborg die Veratrumtinktur zu gp-'g/S in
Atbmen * kleine br- Chtete " , avon scl '"ellercs und mühsames
fölle, l'urgiren,
Üiurese, Speichel -^i'^
^ont^t.onen der Uals- „„d Bauchmuskeln
4lÄlf ÄT? n a Selben Tinktur sogleich Schwindel

Gaben treten solche Erscheinungen hervor, wie sie einerseits den mit
einem scharfen Principe begabten, andererseits den narkotischen
Mitteln eigen sind. Hierher gehören: äufsersf heftiges Brennen im
Munde, Schlünde, in der Speiseröhre und im Magen, Zungenerstar-
rung, bisweilen bis zur gänzlichen Sprachlosigkeit, brennende, schnei¬
dende, reifsende, wühlende Schmerzen im Ünterleibe, gewaltsames
Würgen, heftiges Erbrechen, häutiges, schmerzhaftes Purgtren, zu¬
letzt mit Blutabgang und Tenesmus, Schwerliarneu, Bliitliarneu
(Hämaturie), grofse Beängstigung in den schmerzhaft aufgetriebenen
Präkordien, kleine, unregelmälsige, öfters aussetzende Pulse, Krämpfe
und Konvulsionen der Gliedmaßen, tetanische Anfälle, Wahnsinn,
kalte Seh weifse, kalte Extremitäten und unter den Zufällen der
Lähmung der Tod.

Krankh eitsform cn: Die weifse Nieswurz wird in ähnlichen
Uebeln wie die schwarze, zumal sjegen Alienationen der
geistigen Thätigkeit, angewandt (Grcding, Auenbr ugger ,
Wendt, Hahueinaun), wenn der Grund dazu in materiellen Ur¬
sachen, zumal in torpiden Unterleibsstockungeii, zähen Mukositäten,
hartnäckigen Uuartanfiebern mit dadurch gebildeten Anschwellungen
der Abdominalorgane, oder in einer dem Grade nach tief gesun¬
kenen und der Art nach pervers gewordenen Thätigkeit des'orga¬
nischen Nervensystems liegt. Aul'serdem versuchte man dieses Mit¬
tel nicht ohne Erfolg auch in anderen, auf ähnlichen pathologischen
Zustanden beruhenden Neurosen, wie im Krampfasthma (Cam-

oesehleunigte und unrbythmische Pulse, Brechzu-
»ugeinein vermehrte Diaphorese und oftmals auch

eimabgang aus dem Munde, spastische
und llertwig sah

.„ »e, um
aus > welch , , , . . Ills ''hen Nerven- (Ganglien-) Systeme

es dadurch in seiner Thätigkeit excitirt wird. I„ g ro fSeii

per, Muller), in der Epilepsie (Smyth, Starke), gegen Pa¬
ralysen (Gtfeding); doch stets mit der gröfsten Vorsicht, weil
die so heftigen Wirkungen desselben leicht die nachtheilissteii Fol¬
gen herbeiführen — Aeufserlich benutzt man dic weifse Nies¬
wurz in l'iilverfonn als Niesemittel in amaurotischen und
asphyktischeu Zuständen; als Waschwasser und in Salbenforin
gegen chronische Hautausschläge, zuninl pso risch er Art
(s. Form u I.), wo sie jedoch nur für frische Fälle und für mit kei¬
nem sehr.empfindlichen liaiitoigane begabte Individualitäten sich eig¬
net; auch gegen Ko pf Ungeziefer wird sie mit Erfolg angewendet.

Gabe: Als Excitans zu gr. {-l und nllmählig behutsam bis
zu gr. 10 (bei Alienationen der Geistesthätigkeit a'llinählig bis zu
gr. 15) gestiegen: Ad grana Deco in!

FüTm: Innerlich: Pulver, Pillen, Äufg'ufs, weiniger und
wäfsriger (von gr. 8-20 auf ^iv-fvj Kolatur, S4irial täglich 1 Efs-
löflel) und Absud (Extrahiren mit Essig erhöht die Wirkunsj, indem
leicht lösliches essigsaures Veratrin gebildet wird; Phoeb'us).

Aeufserlich: Als Errhinum (im Scheintod das Pulver zu gr. 2
in die Nase geblasen; bildet ein Hauptinsiediens des sogenannten
Schneeberger Schnupftabaks), zu Salben (s. Fonnul.) und
Waschungen ($ß auf j'j infundirt oder abgekocht).

Man meide gerbsäurehaltige-Mittel.
Formulare: fy /{ad. Hellebw. alb. gr. xv, Acet. concentral.

q. s.; eoijue per bor. quart. part. ad Cblat. gv, adde Sacchar. alb. §j.
MDS. Sstiindlich 1 Efslüftel in i Tasse" Wasser ("ach Wendt;
durch das Ausziehen mit Essig wird dic Wirkung des Mittels er¬
höht, indem sich leicht lösliches essigsaures Veratrin bildet). —
fy Rad. Ilelle/jor. alb. jmlu. , Sulp//, de/iur. , Kali nitr. depur.
aa 5ij. MS. Mit warmer Salme zu einer Salbe abzurühren (Krü¬
ger - II an s en's Krätzsalbe'). Der ganze Körper, Kopf und Zeu-
gungstheile ausgenommen, wird mit' dieser Salbe 2-4 Abende be¬
strichen, bis alle Krätzernptionen ein tedtes Ansehen erhalten und
das Jucken gänzlich cessirt, worauf der Kranke mit Seif'enwasser
gereinigt wird. Nach 8 Tagen wird dasselbe Verfahren an einem
Abend wiederholt, der Kranke in ein gereinigtes Bett gebracht und
ihm reine Bekleidung angelegt (auf Reinigung der Kleidungsstücke
ist überhaupt streng zu-halten, was zweckmäfsig durch Waschen
derselben mit scharfer Lange geschieht). Dieses Verfahren stimmt
mit dem von Görke eingeführten, ursprünglich englischen, mit dem
Unterschiede überein, dafs anstatt der weit stärker das Hautorgan
reizenden schwarzen Seife und des Schweinefetts, die weit mildere
Sahne genomttieu wird. — fc Rad. Ilellebor. alb. pulv. §,'*, Adip.
Steile. Si,3, Olei Citri gutt. x. M. exaet. F. Unguentuin. S. Zum
Einreiben (Biott's Krätzsalbe, welche ungefähr ]4 Tage anzuwen¬
den ist). -_ fy Rad. Hellebor. alb. pulv. öß, Rad- Irid. florent.
pulv. gr. xv, Qryxaepulv. 5iij, Mixturae oleoso-baisam. gutt. v.
MDS. Niesepulver (nach der hannoverschen Pharmakopoe).
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Veratrinum. Veratria.

Physiographie und Bestandteile. W u a g w e s e.

Bereitung nach Conerbe: Das aus den Sa-
liadillsamen mittelst kochenden Alkohols von 30°
gewonnene Extrakt wird in verdünnter Schwefel¬
säure gelöst, die Lösung mit Blutlaugenkohle be¬
handelt, worauf das Veratrin mit Alkali daraus ge¬
fällt wird. Um das auf diese Weise erhaltene Ve¬
ratrin völlig rein darzustellen (es sind ihm nämlich
noch Sabadillin, unreines Veratrin und zwei nicht
alkaloidische Stoffe — Gummiharz und eine pech¬
artige schwarze Materie — beigemengt), wird es
aufs Neue in verdünnter Schwefelsäure aufgelöst
und dieser Lösung so lange Salpetersäure tropfen¬
weis zugesetzt, als noch ein schwarzer schmieri¬
ger Niederschlag sich bildet, worauf die Flüssigkeit
iiltrirt, mit sehr verdünnter Kalilauge gefällt,' der
Niederschlag mit Kaltwasser gut abgewaschen, ge¬
trocknet und alsdann in wasserfreiem Alkohol auf¬
gelöst wird (um einige möglicherweise darin noch
enthaltenen unorganischen Salze zu isoliren). Heim
Verdunsten des Alkohols bleibt eine harzähnliche
gelbliche Masse zurück, welche man mit siedendem
Wasser behandelt, worauf das reine, unaufgelöst
zurückbleibende Veratrin mittelst Actlier ausgezo¬
gen wird, während das, gleichfalls unaufgelöst zu¬
rückgebliebene, unreine Veratrin davon nicht auf¬
genommen wird.

Physikalischer Karakter: Erscheint im rei¬
nen Zustande in der Gestalt eines weifsen oder
weifsgelblichen, festen, zerreibliehen, unkrystalli-
sirbaren Pulvers, welches ohne Geruch ist — in
die Nase zu einigen Atomen gebracht jedoch hef¬
tiges Niesen erregt —, einen brennend scharfen
Geschmack besitzt, nach Couerbe bei -4- 115" C.
schmilzt und nach dem Erkalten zu einer durch¬
scheinenden gelblichen Masse erstarrt; bei noch
höherem, vorsichtig angebrachtem Hitzgrade nach
Merck vollständig sublimirt.

Chemischer Karakter: Ist in Wasser (so¬
wohl iu kaltem wie in kochendem) nur aufseist
wenig, in Alkohol aber leicht, desgleichen in er¬
wärmtem Terpentinöl löslich, und bleibt beim Ver¬
dampfen des Alkohols als firnifsartiger Ueberzug
zurück: zeigt eine deutliche alkalische Reaktion,
und bildet mit den davon vollständig gesättigten
Säuren in Wasser leicht lösliche, brennend scharf
schmeckende Verbindungen (V eratrin salze), wel¬
che nach Pelletier undCaventou nicht krystal-
lisiren, vielmehr eine gummiartige Masse darstellen
(nur beim sauren schwefelsauren Veratrin schien
die Krystallisationsfäbigkeit uugewifs zu sein); es
hat jedoch Couerbe {Annal. de Chim. et de
Pharmac, Bd. 52, S. 352 u. f.) wirkliches kry-
stallisirtes Schwefel- und salzsaures Veratrin dar¬
gestellt, ersteres in laugen, sehr dünnen Nadeln,
welche 4seitige Prismen zu sein schienen, letzte¬
res in ähnlichen, nur minder langen und nicht so
harten Krystallen. Salpetersäure, im Ueberschufs
zugesetzt, zersetzt das Veratrin sehr schnell, und
bildet damit zuerst eine rothe, hierauf eine gelb¬
liche, dem Welter'schen Bitter analoge, detoni
reude Verbindung; durch rauchende Schwefelsäure
wird es nach Vasmer intensiv gerüthet. Die Ele-
mentarbestandtheile des reinen Veratrins sind
nach Couerbe: C 34 H 43 N 2 0 6 , oder 71,247 K.,
7,570 W. 4,850 St. und 10,394 Sauerstoff.

Wie bereits erwähnt, erregt das Veratrin, schon zu einigen Atomen iu das Ge¬
ruchsorgan gebracht, durch seinen intensiven Reiz auf die dasselbe auskleidende
Schleimhaut, heftiges Niesen; auf die Augeubindehaut applicirt, bewirkt dasselbe
grofse Reizung und selbst stundenlang anhaltende Thräiieuabsonderung (Turnbull:
An Investigation into the remarkahle medical Effects resulting from the ea>
ternal Application of Veratria, London, 1834.); zu gr. 1-2 mit der die Mund¬
höhle auskleidenden Schleimhaut in Kontakt gebracht, augenblicklich eine längere
Zeit anhaltende Speichelsekretion (Magen die: Formulaire pour la preparation
et emploi de plusieurs nouveaux medicaments, 1835.). Aus den von Magen-
die und Andral damit angestellten Thierversuchen resultirt, dafs die direkte An¬
wendung des Veratrins auf die organischen Gewebe schnell eine heftige Entzün¬
dung zur Folge hat, und in stärkeren Gaben dem Magen einverleibt, oder zu gr. 2
in die Pleura eingespritzt, nach vorangegangenem heftigen Erbrechen und Purgi-
ren, starker Beschleunigung der Cirkulation und Respiration, den Tod unter teta-
nischen Zufällen schon binnen 10 Minuten und, iu die Vene iufundirt, schon nach
einigen Sekunden herbeiführt. Die Sektion ergab eine Entzündung der ganzen
Darmschleimhaut mit lebhafter Injektion derselben; auch die Lungen zeigten sich
oftmals entzündlich ergriffen und geschwollen. Dahingegen konnte Forcke (Phy¬
siologisch-therapeutische Untersuchungen über das Veratrin, Hannover, 1837.) in
zwei Versuchen an Hunden, von denen der eine zuerst innerhalb 7 Tage im Gan¬
zen gr. 2 (in Dosen von gr. |), hierauf nach "tägiger Pause innerhalb 13 Tage
gr. 7 Veratrin (aufangs zu gr. \, später zu gr. |); der andere aber während
24 Tage gr. 10 in steigenden Gaben (so dafs in den letzten 8 Tagen 3mal tätlich
gr. i Veratrin angewandt wurde) innerlich erhielt, aufser dem Erbrechen und der
Schaumbildung vor dem Munde, keine merklichen Wirkungen wahrnehmen: ja,
während der letzten 6 Tage blieb das Thier unter dem täglichen Einflüsse des zu
gr. ^ gereichten Veratrins ganz munter und zeigte selbst einen stärker angeregten
Appetit. Bei toxikationsfähiger Einwirkung des Mittels beobachtete Esche {DeVe-
ratriae effeclibus in corpus animale, Leipzig, 1830.) au deu damit experimentirten
Thieren folgende Symptome: Speichelaustlufs, heftigen Brechreiz, bisweilen mit

mung, Krampfzufälle in deu Muskelgebilden, zumal des Gesichts und der Unter-
gliedmafsen; allmähliges Erlahmen der Lungen- und Herzthätigkeit, tetanische
Symptome, Tod. Die Gehirnfunktionen wurden nicht getrübt. Die Speiseröhre
und der Magen waren nie entzündet, der Darmkaual sehr zusammengezogen und
seine verschieden geröthete Schleimhaut gefaltet; die Leber strotzend; die Herz¬
höhlen mit schwarz geronnenem Blute angefüllt, eben so die gröfseren Gefäfs-
stämine; die weniger knisternden und oftmals im Wasser untersinkenden Lungen
von schwärzlicher Färbung und sehr blutreich. Kleinere Gaben bewirkten Brech¬
neigung, Durchfall, vermehrte Gallenabscheidung, langsamere Cirkulation, behin¬
derte Respiration, Störungen im Geineingefühl und Veränderung der Uualität des
Blutes; je eher dasselbe in den Blutkreislauf gelangt, desto allgemeiner und schnel¬
ler seine Wirkung. T u r n b u II ' s Angabe, dafs es, endermatisch angewandt, eine sehr
heftige Reizung hervorrufe, fanden Esche, Cunier und Ebers nicht bestätigt.

Nach den bisher gemachten Erfahrungen lassen sich, hinsieht« der eigenthüm-
lichen Wirkungsweise des Veratrins auf den menschlichen Organismus, fol¬
gende Momente als die wesentlichen hervorheben: In der äufseren Anwendung
auf die Haut verursacht das Veratrin anfangs keine lebhafte Reizung, und selbst
die seiner Einwirkung unmittelbar unterworfene Hautstelle ändert ihre Farbe eben
so wenig, als sich Zeichen von Gefäfsturgor an ihr wahrnehmen lassen; wird je¬
doch damit einige Zeit fortgefahren, so dafs schon eine gewisse (Quantität in den
Organismus gelangt ist, so entsteht ein — übrigens von der heilsamen Wirkung
des Mittels zeugendes — Gefühl von vermehrter Wärme und eine eigentümliche
prickelnde Empfindung, ganz vorzüglich in den Fingern uud Fufsspitzeii, womit oft¬
mals elektrische Zuckungen der Gesichts- (zumal der Mund- und Augen-) Muskel»
verbunden sind, während sich die organische Sensibilität derjenigen Hautpartien,
welche dem Einflüsse des Veratrins ausgesetzt waren, in dem Verhältnisse stei¬
gert, dafs dieselben für die elektrische und galvanische Einwirkung im hoheii Grad«
empfänglich werden; bisweilen — wenngleich nur iu den seltneren Fällen — komm*
daselbst ein friesel- oder windpockenälinliehes Exanthem zum Vorschein. Turn'
bull will oftmals eine Fortpflanzung der Wärme und der prickelnden Sensatioiie' 1
über die Peripherie des Gesammtorganismus beobachtet haben, womit jedoch di«
interessanten Beobachtungen von Forcke nicht übereinstimmen. Nach demselbe 11
bewirkten Gaben von gr. \-\, innerlich genommen, Gefühl von Prickeln au vo*
Magen entfernten Stellen, am häutigsten in den Fufszehen und Fingerspitzen, seht
oft aber auch in den Ellenbogen, Kniebeugen und auf der Schulter; oftmals an &eC
Stirn, über den Augenbraunen — seltener, und erst später, iu den Oberschenkel"»
auf dem Unterleib und Rücken —, womit gleichzeitig, oder auch später, Gefühl bald
von Wärme, bald von Kälte, meist in den Händen und Füfsen, unter den Fi»*'
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Wirkungsweise und Krank heitsformen.

Sohlen. in den Knien, im Munde, verbunden ist. Diese eigenthiim-
liclieii und für die Wirkung des Mittels völlig karaktcristischen Er¬
scheinungen treten konstant nach jeder neuen Gabe hervor und
Wachen früher oder später einem freien Zwischenräume Platz.
Rächst den erwähnten eigenen Sensationen, welche auch von
**bers beobachtet wurden, stellen sich bisweilen in früheren oder
späteren Perioden __krampfzuekungon _ nicht selten wahrhaft
elektrischen Erschütterungen gleichend (Cunier) — und Krampf-
'•ittern im krankhaften Gliede oder in den Gesichtsmuskeln ein;
Und nicht selten ereignet es sich, dafs ein, auf irgend einer Stelle
hinge fixirtes Schmerzgefühl entweder plötzlich schwindet, oder
durch ein anderes ersetzt wird, welches eben so rasch an einer
anderen Stelle auftaucht und daselbst festgehalten wird. Die übri¬
gen Wirkungen des Veratrins bezichen sich auf Steigerung der
Hautthätigkeit und der Nicrenfunktion, so wie bisweilen auch eine er¬
höhte lhätigkeit in den Speichelorgauen hervorgerufen wurde. Er¬
brechen und l'urgiren stellen sich' nach Forcke bei Erwachsenen
nur selten — und ersteres nur bei greiseren Gaben — ein: ja, es
muteten im Laufe der inneren Vera tri« -Anwendung wohl öfters
mildere eröffnende Mittel gereicht werden (hiermit stimmen jedoch
die Erfahrungen von Vogel, Ebers* Cunier, Esche und Tarn¬
bull nicht überein, die vielmehr schon bei sehr kleinen Gaben Er¬
brechen beobachteten): dahingegen erbrachen sich Kinder sehr oft
schon nach der ersten Gabe. In einigen Fällen kam ein der Milch-
Ijorke (Vrusta lacted) analoger pustuiöser Ausschlag rings um den
Mund zum Vorschein. Nach Turn bull stimmt das Veratrin heim
Queren Gebrauch sowohl, als bei der äiifsereu Anwendung auf die
Herzgegend, die Stärke und Frequenz des Pulses herab; nächst-
«em wirkt es kräftig auf die resorbirende Funktion und ganz spe¬
zifisch auf die Harnabscheiduni-, welche davon in auffallendem Ver¬
haltnisse vermehrt wird. ..Es klingt fast fabelhaft — sagt Ebers
(Casper's Wochenschrift, 1835, Bd. 2, No. 49, S. 792.) — wenn
>ch erzähle, dafs die Anwendung einer ganz schwachen Veratrin-
salbe, kaum in 24 Stunden 2-3mal in das Innere der Schenkel, in
den Rucken, oder selbst in die Herzgrube und um den Nabel ein¬
gerieben, einen solchen Harnabflufs erzeugte, dafs die Kranken,
«urch denselben fortdauernd angeregt, schwach zu werden anfin¬
gen, und die Hautwassersucht, 'ja selbst Wasseransammlungen im
Unterleibe in so kurzer Zeit fast schwanden." — Auch Ebers
hat in den 24 Fällen, wo er das Veratrin zu Hilfe zog, niemals
eine irgendwie hervortretende Trübung der Gehirnthätigkeit wahr¬
genommen, selbst dann nicht, wenn dasselbe in die Mibe der Kopf-
«erven gebracht wurde; wogegenes bei eudermatisehein Gebrauche
und in solcher «eise selbst in kleinen Gaben auf die Herzgrube
apphcirt, eine offenbare Einwirkung auf das Rückenmark und die
>0" ihm ausgehenden Nerven, ferner auf die Brust - und Unter-
eibsnerven entfaltete, die sich durch schmerzhaftes Ziehen Innss des

Rückenmarks, grofse Schmerzen, durch die ganze Peripherie der
^erven der Rauchhedcckuugen verbreitet, durch Zuckungen, grofse
~j™S*tj Athemnnth, Fehclkeit, Erbrechen und ein von dem Kranken

s »ast unerträglich bezeichnetes Gefühl in der Erscheinung
«'"'"gab. Schon zu gr. T'ff erregte das Veratrin bei der inne-
SpI wi?Y eindll " s seiir l>al(1 dvs pcp'tische Zufälle mit Brechneigung,
sehr b'n "'"' gä lr/-licller Appetitlosigkeit, wodurch sich Ebers
™d dafi- l^öthigt sah, von dieser Anwendungsweise abzustehen
?„***:« e iiufscr c ™ substituiren. Diese Gebrauchsart ist wohl
jetzt die aussebliefsliclic.
V fvvrl dic llier niedergelegten Beobachtungen hinsichts der

eratiin- irkitng zusammen, so gelangen wir zu folgenden Resul-
:' i l ' " as »eratrin wirkt völlig speeifisch auf das Rücken¬
marks} stein, das verlängerte Mark hinzugerechnet, und die dar¬
aus entspringenden Ncr * jedoch ganz in entgegengesetzter Weise
Wie Strychnin ,licht ;u|f (]ip motorische, ^deä auf die sen¬
sitive Funktion dieses Systems, auf die der organischen Em-
Ptindung vorstehende Nervenreihe (und der Vagus gehört nach
»eueren Untersuchungen aucl| fa (]k, sc Kategorie) - wfe überhaupt
auf 1 sensitiven Nerve», selbst des Cerebralsystems (z. B.
a ni T grofse re_ Jortion des Trigcminus) _ vvefshalb denn
C/ as Mitte seine Huuptwirksamkcit bei Algien (wie ganz

eso,, de bei Prosopalgie, l st hi a !gie, Lumbago) und den mit
"'gen Schmerzen verbundenen gichtisch-rheumatischen Affekt»-

IVUUg tiui uic si.imhj'vh *.... .^ii „ ua -oi:n;ui u - ojjiilcusysiems Keil!
weges etwa wie bei Morphin durch Hera bstim m u'n g der kra
halt sich bethiitigendeii Sensibilität, sondern in qualitatii

neu entfaltet. Es realisirt sieh nun aber diese karakteristische Wir¬
kung auf die sensitiven Nerven des Cerebro-Spinalsystems keines*

^^^^ rank-
-,,.,..- qualitativer

Weise, nämlich durch eigcnthumhche Umstimmung derselben
also mehr in al t erirend e r Beziehung (wie diefs schon aus den
konstanten elektrischen Erschütterung««! und DurchZuckuug-en, <re-
rade bei eingetretener Wirkung, sich ergibt), wodurch die perverse
Tiiätigkeit des Emprindungsnerven wieder geregelt und so durch
Ausgleichung des inneren Mißverhältnisses im Nervonlebeu selbst
auch der davon abhängige Kraiikheitsprocefs gehoben wird. In
gleich alterirender Weise wirkt das Veratrin auch auf das die orga¬
nischen Processe leitende Nervensystem, und erweist sieh dei'shalh
in solchen Fällen sehr beilsam, wo dieses System theils primär (in
Folge idiopathischer Verstimmung, wie bei der sogenannten imma¬
teriellen Hypochondrie und Hysterie), theils sekundär (in Folge von
Störungen in den grofsen plastischen lliiterleibsorgnnen, welche mit
der Zeit auch die innervation in den Krankhoitskreis hineinziehen,
wie bei verhaltenen Ab- und Ausscheidungen, krankhaften Ansamm¬
lungen und N'euzeugiingeii u. s. w.) von der ihm zukommenden rein
plastischen Wirkungssphäre sich abgelenkt und dafür allmäh-
lig zu einem s ens i ti ven Nerven gestaltet hat, wodurch die lästig¬
sten , quälendsten und schwärzesten Empfindungen entspringen
welche sichi bis zum Wahnsinn steigern könne», '„„d nebenbei««
gänzliches Darniederhegen aller vegetativen Funktionen, und ganz
besonders der Assimilation und der thierischen Ab- und Ausschei¬
dungen, gesetzt wird. Hier nun vermag das Veratrin durch seineu
unmittelbaren alterirenden Eingriff in das organische Nervensystem
dasselbe zur Norm zurückzuführen, von der Ihm nicht zukommen¬
den sensitiven Thätigkcit ab- und zur plastischen h in lenkend. Zu
Allem diesen kommt noch die reizende Wirkung auf die damit in
direkte Berührung tretenden organischen Flächen des Nahrungs-
kanals, worin das Veratrin den Gattungskarakter der Aktien be¬
hauptet. Dafs es in's Blut aufgenommen wird, unterliegt keinem
Zweifel, da es selbst bei äufserer Anwendung eine so gesteigerte
Diurese hervorruft, dieser Akt aber in jedem Falle eine direkte
oder indirekte Betätigung der harnabscheidenden Gebilde stinu-
lirt — geschehe diese nun dadurch, dafs die Funktion der aufsau¬
genden Gefäfse im Allgemeinen kräftig aufgeregt, oder durch den
Uebertritt des Veratrins in den Kreislauf das Blut __ vielleicht in
analoger Weise wie von den Kantharideu (s. d. Artikel, Wirkungs¬
weise)— davon getroffen wird, und den in seine Vitalität verlet¬
zend eingreifenden Reiz seinen unmittelbaren Reinigungswegen, deu
Nieren, zur Ausscheidung übergibt, durch diese 'Entfaltung 'einer
regeren Thätigkcit aber in Beiden, eben die übermäfsig gesteigerte
Harnabscheiduiig bedingt wird.

Kontraindikation: Unreinigkeit in den ersten Wegen; sehr
gereizter Zustand der Magen-Darmorgane.

Krankheitsformen: 1) Neuralgien, wenn nie ursächlichen
Momente des heftigen Schmerzes in reinen funktionellen Störun¬
gen zu suchen sind, daher ganz besonders in noch nicht veralteten
Fällen. Tnrnbull sowohl als Ebers (Casper's Medic. Wochen¬
schrift, 1835, No. 40.) und Forche ertlichen dem Veratrin hier das
griifste Lob, und heilten damit solche Fälle, wogegen alle anderen
Mittel nichts ausrichteten. Begreifen läfst sich diese speeifische
Wirkung bei der ganz specinken Relation des Veratrins zu den die
organische Empfind u ng vermittelnden Nerven des Spinalsystems —
ganz im Gegensatze zum Strychnin, welches ausscbliefslic'h die Be¬
wegungsnerven dieses Systems in Anspruch nimmt, woher denn
auch dieses bei Lähmungen und Spasmen, das Veratrin bei
Algien sich heilsam erweist, und nur bei solchen Paralysen etwas
auszurichten vermag, die ihren nächsten pathologischen Grund in
dem Verlust des Empfind ungsvermö gens bei noch bestehen¬
der Bewegungsfiihigkeit haben. Die heftigsten Fälle von Pro¬
sopalgie, Ischias nervosa, Lumbago." nervöser Koxal-
gie, Omalgie und anderen Lokal-Neuralgien wichen auf den be¬
harrlich fortgesetzten änfseren Gebrauch des Veratrins; ja selbst
da, wo die lange Dauer des Uebels bereits krankhafte Metamor¬
phosen in der Nervenliulle oder Nervensubstanz herbeigeführt,
wurde das heftige, Geist und Körper gleich daniiederdriickende
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Veratrinum. Veratria. Veratrin.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

Wehegefühl gemildert. Ebers gelang es, durch Anwendung einer Veratrinsalbe (meist gr. 5-10 Vera¬
trin auf §f?-gj fett), welche in die schmerzhaften Partien mehrmals täglich eingerieben wurde, in 4 Fäl¬
len von heftigem Gesichtsschmerz vollständige Heilung herbeizuführen. In dem ersten Falle nahm der mehr
oder minder heftig hervortretende, täglich sich einstellende und dann bisweilen stundenlang anhaltende
Schmerz die ganze rechte Wange ein und betraf die ganze Verbreitung der Antlitzuerven (JV. com-
municans faciei) , die damit anastamosirenden Zweige des zweiten Astes des Trigeminus, welche auf
der äufseren Wangenfläche hervortreten (/V. subeutanei malae), und diejenigen Aeste der letztge-
genannten Nerven, welche den N. infraorbitnlis bilden. Es wurde ein aus gr. 5 Veratrin und g/3
Fett bestellende Salbe täglich 2-3mal bohnengrofs in die schmerzhafte Wange sorgfältig eingerieben.
„Die Wirkung — sagt der treffliche Ebers (Casper's Wochenschrift, 1835, No. 40, S. 736.) —
war in der That erstauneuswerth; schon die ersten Einreibungen milderten die Empfindlichkeit; nach
3 Tagen kam der Schmerz minder heftig, nach 8 Tagen nur selten und ehe 14 Tage um waren, schwand
er gänzlich." In einem zweiten Falle, wo der Schmerz vorzüglich die Gesichtsnerven afficirte,
aber auch, über die Stirn hinaustretend, den ersten Ast des Trigeminus in seiner ganzen Verbreitung
und, wie es schien, besonders die pars frontalis begleitete, erfolgte gleichfalls sehr rasch dauernde
Besserung. Dasselbe glückliche Resultat ergaben der dritte und vierte Fall, so wie 3 hartnäckige
Fälle von Ischias postica. Auch Cunier, Militairarzt zu Montpellier, leisteten diese Veratrinein-
reibungen in solchen heftigen Neuralgien der Gesichts- und Schenkelnerven die ausgezeichnetsten Dienste
(Annal. de medec. Iielge, 1837, Dec); eben so Korcke und Turnbull. Letzterer bedient sich zu
diesem Behüte einer Veralrinsalbe aus gr. 20 Veratrin auf gj Fett, wo der Gesiebtsschmerz auf eine
gröfsere Partie ausgedehnt ist, während in den Fällen, wo er sich auf einen Punkt koncentrirt und
hier bereits lange sich fixirt hat, gr. 40 Veratrin auf Jj Fett genommen wurden (die deutschen Aerzte
reichten mit höchstens )ß Veratrin vollkommen aus). Diese Salbe wird in die schmerzhafte Stelle so
lange eingerieben, bis sich Wärmegefühl und prickelnde Empfindung einstellen.

2) Lähmungen, mit vorherrschendem Leiden des Empfindungsvermögens, wo das Mittel theils
durch seine specitische Wirkung auf die sensiblen RUckenmarksnerven, theils aber auch durch Reflex
dieser Umstimmung der Empfindungsnerven auf die motorischen, heilsam wirkt. Wie bei der Strychniu-
anwendung die Zuckungen der Extremitäten, so sind hier die stechenden Empfindungen ein
gutes Zeichen.

3) Rheumatismen und Gicht, vorzüglich nach Ebers, wenn das Nervensystem oder einzelne
Nervenzweige vorherrschend dabei betheiligt sind und durch heftige Schmerzen in den afficirten Theilen
ihr Leiden zu erkennen geben; Ebers gelang die Heilung bei 5 in diese Katogorie gehörenden Fällen.

4) Neurosen des organischen Nervensystems, sehr hartnäckige, bereits inveterirte, mit
bedeutenden Störungen in den plastischen Funktionen, im chylopoetischen Systeme, mit Torpor in den
ab- und ausscheidenden Organen, ganz vorzüglich im Bereiche des Darmkanals, mit den lästigsten,
vom Unterleibe aus sich entwickelnden Sensationen und Verstimmung der Gemiithsspbäre, wie sich die¬
ser Zustand vorzugsweise in der Hypochondrie darbietet und, sich steigernd, bis zur Melancholie
und Manie ausbildet. Hier nun ist das Veratrin ganz an seinem Platz (s. Wirkungsweise), und selbst
in verzweifelten Fällen noch vermögend, durch seine specitische, die gänzlich ver- und umgekehrte
Thätigkeit des trophischeu Nervensystems kräftig umstimmende Wirkung noch Hilfe zu verleihen. In
einem derartigen Falle, wo nicht nur das physische, sondern auch das psychische Leben des Kranken
bedroht war, und kein Mittel fruchtete, gelang es, durch Veratrinfriktionen das langjährige Uebel mit
der Wurzel zu tilgen. Nach kaum 2 Verbänden trat eine sichtbare Veränderung hervor, eine Be¬
lebung des torpiden Znsfänues der Verdauung, Harnabsonderung, des ganzen Nervensystems; es ent¬
standen Schmerzen und Empfindungen, die dem Kranken sonst fremd waren (das sicherste Zeichen
der gelungenen Nervenumstim inuug!); der Puls hob und regelte sich (letzteres ist hier die Haupt¬
sache!), Efslust und Schlaf kehrten zurück, die grofse hypochondrische Aufgeregtheit verlor sich,
und nach Verlauf von 4 Wochen war das beinahe vollendet, was in Jahren nicht hatte realisirt werden
können (Ebers, a. a. 0, S. 701.).

5) Hydrosen, zumal in der Haut- und Bauchwassersucht, zunächst bedingt durch Torpor
in den Nerven der Haut und des Unterleibes, zumal wenn das hydropisebe Leiden die Folge von hart¬
näckigen Stockungen im Pfnrtader- und Lebersystem ist, oder durch Uuartanfieber, oder, wie beim
Anasarka, durch rheumatische Störungen herbeigeführt wurde. Wo bereits tiefere organische Lei¬
den vorhanden, die Kräfte sehr gesunken, oder starke Fieberbewegungen damit verbunden sind: in allen
diesen Fällen vermag das Mittel nicht nur nichts zu leisten, sondern wirkt selbst nachtheilig. Ist man
der Güte des Veratrins gewifs, so beginne mau nur mit kleinen Gaben die Friktionen, die dann „mit
zauberischer Gewalt auf die Harnabsonderung wirken" (Ebers), während die Wirkung des verfälsch¬
ten nur unbedeutend ist.

0) Herzkranhlieiten, wenn sie in blofs funktionellen Störungen der Herzthütigkeit bestehen, wie
z. B. hei hysterischen Personen, wo die erhöhte Aktion des Herzens herabgestimmt, die nervösen
Palpifationeu beschwichtigt und der unregelmä'fsige Rhythmus durch die Einwirkung des Veratrins auf
den Plexus cardiacus normal gemacht wird; aber auch nach Tarnbull bei organischen Herzübeln
durch Wiederaufsaugung der krankhaft gebildeten Serositätcn in der Brusthöhle.

Gabe und Form: Innerlich (nicht gern) zu gr. TV, ^ bis gr. j, in Pulver, Pillen und Auf¬
lösung (mit etwas Sehleimigem).
. Aeufserlich (zweckmäfsigste und häufigste Anwendung) in Salbenform (von gr. 5-10-20 auf
|iS-SJ Fett, höhnen- oder nufsgrofs 2-3mat täglich möglichst dem kranken Theile nahe eingerieben)
uiuTendermatisch (von gr. ^ bis gr. 2 auf die durch ein Vesikator wund gemachte Haut appiieirr).

fy Veratrin. pur. gr. ij, Rad-
Liquirit. pulv. gr. xij, Extr-
Hyoscyami gr.'vj. M. f. Pi-
lul. 12. Consperg. Pztlv. ratl-
Altk. DS. 2mal täglich 1 Pille
(nach Turnbull).

fö Veratrin. pur. gr. \, Gumnii
Mimos., Syrup. gummös. 4"
s. u. f. Pilul. (gr. j) 0. Con¬
sperg. Pulv. rad. Alth. Ds-
Mit 1 Pille zu beginnen und
allmählig bis auf 3 Stück
täglich gestiegen (nach Ma-
gend ie).

i£ Veratrin. pur. gr. j -iij, solve
in Spirit. Vini rft. §j. MI)S.
10-15-20 Tropfen in 1 Tasse
Getränk zu nehmen (Magen-
die, gegen Hydrops).

1$. Veratrin. pur. }j - 5/9, soke
in Spirit. Vini rft. ijj. Ml)S.
Zum Einreiben (nachTuru-
bull).

/£ Veratrin.jmr. gr. v, Adip-
suill. o(9-gj. M. f. Ungueii-
tum. DS. 2-3mal täglich
bohnengrofs in die Nähe de«
leidenden Theils einzureiben
(nach Ebers; gegen Proso¬
palgie, Ischiadik, Koxalgi"
und Omalgie).

]$. Verairin. fitir. gr. v-x-xS>
Adip. suill. fj. M. intime.
F. Unguentum. DS. Morgens
und Abends haselnufsgrof*
5-15-20 Minuten lang in die
schmerzhaften Stellen einge¬
rieben, bis sich Gefühl von
Wärme und prickelnde Em¬
pfindungen einstellen, die oft¬
mals an Intensität der neu¬
ralgischen Affektion gleich¬
kommen; hierauf setzt man
die Friktionen auf kurze Zeit
aus, und wiederholt sie, wen»
die krankhaften Sensationell
sich auf's Neue einfinden; da¬
bei hüte man sich, auch nicl><
die kleinste Portion der Salbe
auf die Augenbindehaut *»
bringen, indem eine heftige
Entzündung die Folge dav« 11
sein würde (Tumbull's Ge¬
brauchsweise des Veratrins
gegen heftige Neuralgien).

# Veratrin. pur. 5/9, Unguent'
Hijdrargyr. cinerei Jj. i"'
f. Unguentum. DS. Haselnuß'
grofs einzureiben (Tumbu"'
gegen Hydrosen, gichtische
und rheumatische Affekti"'
neu).

i£. Veratrin. pur. gr. xxiv, K"}1
hydroiodic. gr. xxxvj, Adif'
suill. §j. M. f. Unguentu'"'
DS. Zum Einreiben (Turn¬
bull, in sehr hartnäckige"
Fallen dieser Uebel).



DRASTICA. 123

Semina Sabadiliae. Sabadillsamen. 1

Pbysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen, Gabe und Form.

r. ij, Rad-
. xij, Extr-
j. M. f. Pi-
Pulv. rad'
-lieh 1 fille

Affekt!«'

Mutterpflanze: Veratrum Sabadilla Hetz (Veratrum offi-
cuiale Schiede u. Schlechteudal, Uelonias ofßcinalis Don). Aus¬
dauernd. — Sexualsystem: Polygamia Monoecia. — Natur.«
liclie Ordnung: Colchiaceae De Cand., Melanthiaceae Roh.
Brown. — Vaterland: Mexiko, zumal in Verakruz. — Offieinel
sind die länglichen, etwas zusammengedrückten, auf der einen fläche
»lachen, auf der andern gewölbten, aufseu braunschwarzen, glänzen¬
den, innen weifslicheu, häutig noch in der häutigen gelblichen Kap¬
sel eingeschlossenen Samen, von unmerklichem Geruch und aus¬
serordentlich scharfem, bitterem, nauseosem Geschmack.

Bestandtheile nach Pelletier und Caventou: 1) Vera-
trin, saures gallussaures (von Pelletier und Caventou ent¬
deckt, s. Veratrinum). 2) S ab ad i 11i n (ein zweites, von C o u e r b e
neuerdings entdecktes und von Vcratrin verschiedenes, Alkaloid); bil¬
det kleine, vom Centrum sich sternförmig gruppirende Krystalle
Von unbestimmter Form, im reinen Zustande farblos, von unerträglich
scharfem Geschmack, stark alkalischer Reaktion, in Alkohol leicht, in
Acther jedoch nicht löslich, mit Säuren krystallisirbare Verbindun-
gen^(Sabadillensalze) eingehend; besteht aus C 20 H 26 N 2 0 5.
3) Pseudoveratrin (von Couerbe entdeckt), ein Resinoi'd, fest,
hart, braun, in Alkohol löslich, jedoch nicht in Aether; mit verdünn¬
ten Säuren sich verbindend, ohne sie zu neutrnlisiren; besteht aus
C i4 H N0 3. 4) Eine andere harzartige Substanz, von Couerbe
^ls Movohydrnte deSabadilline bezeichnet (nach Berzelius wahr¬
scheinlich unreines Sabadillin). 5) Eine krystallisirbare eigene Säure
(Sabadillsäure; von Pelletier und Caventou hergestellt),
w eifse , nadeiförmige Krystalle bildend, von buttersäureartigem öe-
I uc hj in Wasser, Alkohol und Aether löslich, mit Basen eigene
Verbindungen (sabadillinsaure Salze) darstellend; 6) Kette Sub¬
stanz, Wachs, gelber Farbestoff, Gummi, Pflanzenfaser.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe und Form:
Das aktive Princip der Sabadillsamen ist, nächst dem Veratriu, das
Sabadillin, wodurch sie heftig erregend auf die Schleimhaut der unte¬
ren Darmpartien und auf die Harnorgane einwirken, drastiscli pur-
girend, dadurch gleichzeitig darmschleiinlösend, wurmwidrig, diure-
tisch. Innerlich in etwas grüfserer Uuantität genommen, verursa¬
chen sie heftiges Brennen, Brechneigung, wirkliches Erbrechen, hef¬
tige Schmerzen im Unterleibe, starke Darmausleeruugen, womit sich
nervöse Zufälle, wie Präkordialangst, Gefühl ungemeiner Mattig¬
keit, Gliedmafsenkrämpfe, unrhythmische Pulse und Geistesverwir¬
rung bis zur Raserei verbinden. Diese Erscheinungen, und nament¬
lich die nervösen, wurden selbst schon bei der äufseren Anwendung
der Sabadillsamen (als Streupulver gegen Kopfungeziefer), sogar
mit tödtlichem Ausgange, beobachtet (Vlenck, Lentin; s. So-
bernheim u. Simon, Toxikologie, S. 047.). — Empfohlen wur¬
den die Sabadillsamen besonders gegen Askariden (Ka usch, M.
Herz, Schmucker, Hufeland), hartnäckige Unterleibs» t ok -
klingen, Melancholie; äufserlich gegen Kopfungezicf er (als
Pulver aufgestreut oder in Salbenform); sie werden jetzt in ersteren
Hebeln nur noch selten benutzt, indem es hier eben so sichere und
minder heftig einwirkende Mittel gibt; auch sei man mit der
Gabe vorsichtig, weil durch die Samen bei stärkerer Anwendung
leicht die bedenklichsten Zufälle hervorgerufen werden (s. oben). —
Man verordnet sie in Pulver und pul veraufnehmend en For¬
men zu gr. 2-10,_so wie im Aufgüsse (mit Wasser oder Milch,
etwa 5.1 •5'j auf ö' v " S VJ= ^stündlich 1 Efslöffel), und äufserlich
thcils als Streupulver, tlieils alsKlystir (5>j-§|3 auf§vj-§viij).
Das Sabadillin kann in ähnlicherWeise wie das'Veratrin^also
in Salbenform zu gr. 5-10 mit gj Fett) angewendet werden).

Semina StapJtidis agriac. Stephan skörner.
Mutterpflanze: Delphininm Stnp/iis agria L. (Rittersporu).

Zweijährig. — Sexualsystem: Polyitndria Trigynia. — Na¬
türliche Ordnung: Jiaminculaceae. — Vaterland: Südenropa;
in Gärten kultivirt. — Die officinellen Samen sind kleinerbsen-
grofs, uuregelmäfsig 3seitig, gekrümmt, braun, mit Vertiefungen und
Uttzfiirinig erhabenen Linien, von schwachem, aber unangenehmem
Geruch, widrigem, äufserst bitterem, hinterher brennend-scharfem
Geschmack; unter der braunen Samenliaut befindet sich der gelb-
hcli-bräunliche, sehr fette Kern.

Bestandtheile nach Lassaigne und Fenculle: 1) Del-
Phinin, ein gleichzeitig (18J'.)) von Brandes und den beiden oben¬
genannten französischen Chemikern entdecktes, an Apfelsäure ge¬
bundenes Alkaloid. In ganz reinem Znstande nach Couerbe eine
sehwach bernsteingelbe, gepulvert weifse, feste, jedoch unkrystalli-
s 'rbare Substanz; ohne Geruch, von brennend scharfem, im Schlünde
»achhaltigem Geschmack; bei -+- 120° C. wachsartig schmelzend;
bei höherer Temperatur sich zersetzend; in Wasser fast gar nicht,
i" Alkohol und (weniger) in Aether leicht löslich; in der alkoholi¬
schen Losung alkalisch reagirend (Henry); mit Säuren vollkom¬
men gesättigte, jedoch nach Henry nicht kivslallisirbnre, sehr bit¬
ter und scharf schmeckende und in Wasser "leicht lösliche Verbin¬
dungen (Delphhiinsalze) bildend: Eiern entart h eil e nach
Couerbe: p, H 38 Jj 2 0», oder 70,03 K., 8,89 W., 5,93 St. und
<,49 Sauerstoff (binsichts seiner pharmakod vnamischen Eigen¬
schaften, ». «•(«,), o) S t;> phis ain (S ta ph'isagrin), von Cou¬
erbe hergestellt, dem Delphinin verwandt (nach Berzelius wahr¬
scheinlich verunw&Hjitg,, Delphiiiin), gleichfalls unkrystallisirbar;
»est, schwach gelblieh, scharf schmeckend; Löslichkeit wie bei Del-
Plnnin; durch Sauren nicht neutralisirt, jedoch darin löslich; aus
^i 6 H, 3 NOj zusammengesetzt. 3) Flüchtiges Oel und Fettül
Ibiafsgelbes). 4) Extrakt (braunes, bitteres, durch essigsaures
«leinxyd fällbares, und gelbes, bitteres, dadurch nicht fällbares).
p Stickstoflhaltige Materie (durch Gerbsäure fällbar), Gummi, Zuk-
Ker, Pflanzeneiweiis, Kalk- und Kalisalze. Nach Soubeiran (llnnd-
wtch der pharmaecut. Praxis, deutsch bearbeitet von Schödler,
«eidelberg, 1838, Lief. 3, S. 437.) enthalten die Steplianskörncr

noch eine eigene flüchtige Säure, von der in Gemeinschaft mit
dem Delphinin die Wirkung derselben abhängen soll.

Wirkungsweise und Krankbeitsformen: Das aktive Prin¬
cip der Steplianskörncr ist unstreitig das Delphinin. Schon in
kleinen Uuantitäten innerlich beigebracht wirkt es äufserst heftig
auf den Organismus und ruft Erscheinungen hervor, die sich theils
auf eine entzündliche Affektion der Schleimhaut des Nahrungskanals
(mit den dadurch bedingten gastro-enteritischen Zufällen), theils auf
ein ErgrifTensein der Nervosität (durch Gliedmafsenkrämpfe, Schwin¬
del, Stupor der Bewegiingsorgaue sich kundgebend) beziehen. iVadh
Turnbull, welcher damit (jedoch nur im unreinen Zustande) auch
an Menschen Versuche anstellte, wirkt das Delphinin reizend auf
den Darmkanal, diuretisch, die Wärme vermehrend, juckende und
prickelnde Empfindungen — die jedoch an Intensität den beim Ve-
ratringebrauche sich einfindenden weit nachstellen — verursachend,
die Haut dauernder (zu einigen Stunden) röthend. Aber auch die
Samen für sich allein wirken bei ungeeigneter Gebrauchsweise
schon giftig. — Die ehedem usuelle innere Anwendung derselben
als Brcch- und Wurmmittel ist gegenwärtig mit Recht, aufge¬
geben worden; man bedient sich ihrer jetzt nur noch äufserlich
gegen Kopfu ngez iefer , theils als Streupulver, tlieils in Salben¬
form. Auch empfahl sie Ranqne in einem Absude, in Verbin¬
dung mit Opium, als specifiscli wirksam gegen K rätza n ssch lag.
Das Delphinin benutzte Turnbull in der äufseren Anwendung
gegen dieselben Uebel, wo Vcratrin hilfreich sich erwies, mit Erfolg.

Gabe und Form: Acuf serlich: Die Samen als Streu¬
pulver oder Salbe (1 Tb. auf 3 Th. Fett), und im Absude zu
örtlichen Wascl.ungen._Das Delphinin zu Einreibungen in
Salbenform (-),?-5 (l/ auf $j Fett) oder auch in einer alkoholischen
Lösung (1 Th. auf 2 Th. Alkohol).

Formulare: J>£ Sem. StafMdis agr. contws. 5ij, Adif- suill. §j.
53. f. Unguentum. DS. Zum Einreiben (Swcdiaur's Salbe gegen
Kopfungeziefer). — ft Ifdpbinin. gr. v-x, Adif. suill. §j, M. f.
Unguentum. DS. 2-Sinai täglich nufsgrofs auf die leidende Stelle
einzureiben (nach Turnbull; gegen Neuralgien).
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tärzige
Ueber die Harze

Begriff und Pbysiographie. W lrkungsweise.

'

Das Harz bildet ein Produkt des Pflanzenreichs; im Thier- und
Mineralreich kommt es seltener vor. Es macht einen häufigen Be-
stanclthei! mehrerer Pflanzentheile (der Rinde, des Holzes, der 'Wurzel,
Blätter und Samonbehälter) ans, und fliefst entweder aus natürlichen
oder künstlichen Oeffnungcn (liefe Rindeneinschnitte) in Form eines
öligen, an der Luft zu einer harzigen Masse erhärtenden Saftes aus:
oder wird durch Digestion resinöser Pflanzentheile mit Alkohol, unter
Zusatz von Wasser, welches das im Weingeist vollständig aufgelöste
Harz ausscheidet, oder auch durch Verflüchtigung des ätherischen Oels
der natürlichen Balsame (die eben eine Verbindung dieses Oels mit dem'
Harz darstellen) gewonnen. Dafs sowohl die Harze als die natürlichen
Balsame durch Verbindung des in den Pflanzen enthaltenen ätherischen
Oels mit dem Sauerstoff der atmosphärischen Luft sich bilden, gebt aus
der Beobachtung hervor, dafs ätherische Ode, der freien Luft gänzlich
ausgesetzt, in Harze, hei einer minderen Einwirkung der Atmosphäre
aber in Balsame sich umwandeln, welche letzteren bei einem freieren
und längeren Luftzutritt in vollständige Harze übergehen. — Saussure's
Theorie zufolge, soll bei diesem Vorgange der Sauerstoff der Atmosphäre
dem ätherischen Oel seinen Kohlen- und Wasserstoffgehalt entziehen,
mit ersterem Kohlensäure, mit letzterem Wasser bildend. Der Unter¬
schied der ätherischen Oele von den Harzen bestände demnach darin,
dafs jene weit mehr Kohlen- und Wasserstoff, diese mehr Sauerstoff
enthielten. Auch mit den fetten üelen geschiebt unter ähnlichen Ver¬
hältnissen dieselbe harzige Metamorphose, die selbst schon durch Ein¬
wirkung der Salpeter- oder Schwefelsäure auf ätherische oder fette
Oele, und zwar durch Entziehung des Sauerstoffgehaltes dieser Säuren.
sich bildet (während der noch freie Säureantheil sich mit dem neu¬
gebildeten resinösen Produkte vereinigt); doch ist es noch nicht aus¬
gemacht, ob die auf letztere Weise erzeugten harzäluilieheii Substanzen
zu den wirklichen Harzen zu rechnen seien.

Physikalischer and chemischer Karakter: Farbe, Ge¬
ruch, Geschmack und Konsistenz der Harze sind verschieden.
Bald erscheinen sie Verschiedenartig (meist gelb oder braun) gefärbt,
bald (nur selten) ganz farblos; ohne Geruch (die reinen Harze), oder
nach dem beigemischten ätherischen Oel riechend; bald sind sie ganz
geschmacklos, bald scharf oder bitter, je nach den heigemischten Grund¬
stoffen; ohne bestimmte Form; bei gewöhnlicher Temperatur meist
hart und spröde, oder elastisch, von zäher oder klebrig-weicher Be¬
schaffenheit, bald durchsichtig, an einzelneu Tbeilen durchscheinend,
oder fast undurchsichtig; auf dem Bruch meist i'ctfglänzcnd und muschlig;
meist luftbeständig; in der Wärme schmelz-, durch Hitze zerstörbar;
an der Luft sich entzündend und dann mit heller, stark rufsender Flamme
verbrennend; speeihsches Gewicht 0.92 und 1,2 (daher leichter oder
etwas schwerer als Wasser). Nichtleiter der Elektricitiit — was beson¬
ders die harten Harze sind — werden sie durch Reiben negativ-elek¬
trisch. In Wasser sind sie für sich nicht löslich, werden es aber durch
Vermittelung von Gummi, und bilden dann eine milchige Auflösung
(Harzemulsion), welche die resinösen Theile schwebend erhält; in Al¬
kohol und Aetber sind sie meist leicht und vollständig lösbar — die
Lösung röthet Lackmus; von Wasser wird sie zu einem milchigen Ge¬
misch gefällt, indem sich das Harz allmählig sammelt — desgleichen
in ätherischen Oelen, mit Fetten in allen Verhältnissen misch- und da¬
mit schmelzbar, mit ersteren die eigentlichen (flüchtigen), mit letzteren
die fetten Firnisse — Verbindungen zu Salben und' Pflastern — dar¬
stellend; mit den Alkalien zu in Wasser und Weingeist leicht löslichen,
durch Zumischung von Säuren aber daraus gefällten Seifen (Harz-
seifen) sich verbindend, bei welchem Vorgänge nach Bonastre das
Harz die Rolle einer Säure auf das Kali spielt, und damit salzartige
Verbindungen (eben die Seifen) konstituirt; durch koncentrirte Mineral-
sauren in der Wärme mannigfach verändert: durch Salpeter- und
Schwefelsäure nach Hatchett in einer Art künstlichen Gerbstoff um¬
gewandelt. Z u deu Säuren zeigen sie wenig Verwandtschaft; dahin¬
gegen bilden s ic m jt Salzbasen salzähnliche Verbindungen (als Resi¬
nate von Berzelius bezeichnet). — Her generischc chemische Ka¬
rakter der eigentlichen Harze ist: Schmelzbarkeit in der Wärme,
Löslichkeit in Alkohol, Unlöslichkeit in Wasser; der gemeinschaftliche
chemische Karakter der sogenannten G u mini harz* hingegen: Schwere
und unvollständige Liisliclikeit in Wasser (damit eine milchige Emulsion
bildend, woraus sich das Gummiharz wieder abscheidet) und Alkohol
(er hinterläfst i-| davon unaufgclöst), leichtere in schwachem Spiritus,
vollständige in verdünnten Solutionen von Aetzkalien.

Der pharmakodynamische Karakter der Harze hängt zunächst
ab von den mit dem resinösen Princip die mannigfachsten Kom¬
binationen eingehenden extraktartigen, scharfen, ätherisch-öligen,
empyrcuinatischcn, schleimigen Grundstoffen — indem der har¬
zige Grundstoff selbst, schon seiner Unlöslichkeit in den thieri-
scheu Säften wegen, keine irgendwie hervorragenden Wirkun¬
gen auf den Organismus verräth — und wird demnächst ver¬
schiedenartige Modifikationen erleiden. Da nun die sogenannten
reinen oder indifferenten Harze, aus dem so eben angegebenen
Grunde, mehr in die Kategorie der äufseren Heilmittel gehören,
in welcher Anwendung sie hauptsächlich als Reize für die Ner¬
ven und Gcfüfse des Hautgebildes benutzt werden: so soll hier
insbesondere von den Wirkungen der Gummiharze und natürlichen
Balsame die Rede sein. — Der pharmakodynamische Gatfungs-
karakter dieser Mittel ist: „Bethätigung des Verflüssigungspro-
cesses, zunächst durch Erhebung und Kräftigung des plastischen
Aktes und der gesummten vegetativen Metamorphose, vor allen
in den Ab- und Aussonderungsorganen", wodurch sie sich sowohl
von den scharf-narkotischen Mitteln, als auch von den Akrien über¬
haupt, wesentlich unterscheiden; indem erstere diese Verflüssi¬
gung durch primitive Einwirkung auf das organische Nervensystem
und mittelst desselben auf die Organe der Ab- und Ausson¬
derung, letztere hingegen durch ihre schlechtweg reizende und die
thierische Materie auflockernde Wirkung herbeiführen — beiden
demnach die vis prwpiia der Gummiharze und Balsame, nämlich
nicht nur durch quantitativ^ Steigerung der Lebenstbätigkeit
(Energie) in den se- und excernirenden Gebilden, sondern durch
qualitative Erhebung und Solidirung der gesunkenen oder dete-
riorirten vegetativen Metamorphose in diesen Gebilden selbst, den
Akt der Sekretion und Egestion zu bethätigen, gänzlich abgeht.
Eine direkte Folge dieser Wirkung ist es auch, dafs diese Mittel,
nach Beseitigung der, die krankhafte Absonderung, zumal in den
Schleimmembranen, erzeugenden Atonie, nicht nur das patholo¬
gische, üble, dünnflüssige, zerfliefseudc und jauchige Sekret durch
Umwandlung in ein dickflüssiges, eiterartiges verbessern, sondern
auch die abnorme Sekretion selbst aufheben. Ihre diaphoretischen,
schleimlösenden, Stockungen zertheilenden, harntreibenden Kräfte
sind nur das Produckt dieser Wirkung auf Bethätigung und Stär¬
kung der languescirenden organischen Metamorphose, wefshalh
sie auch den Aussonderungsstoffen ihren spccih'ken Geruch inl-
piägniren und vollständig assimilirt werden müssen. Der roth^
Eiligerhut, die Kunthariden und die natürlichen Balsame wirken
alle drei auf Bethätigung der Harnabsonderung; allein die erstere
von Seiten des Gefäfsnervensystems, die zweite von Seiten des
Blutsystems und durch intensive sekundäre Reizung der Schleim¬
haut der Harnwerkzeuge, letztere hingegen dadurch, dafs sie, exci-
tireud, gleichzeitig die daniederliegende, in sich zerfallende und
zur Auflösung hinstrebende Metamorphose in der Schleimmetn-
bran des unmodischen Systems erheben und in sich kräftigen.
Hiese eigenthümliche (qualitative) Wirkung auf das bildende Le¬
ben offenbaren sie vorzugsweise in den schleimigen, sero-fibrösen
Häuten und den in der Vollziehung des plastischen Aktes auf¬
gehenden Gefäfsen und Nerven, namentlich in den Hauptorganen
des plastischen Lebens, dem Pfortadersystem, der Leber und
Milz, so wie in dem blutreichen Gebärorgan, können daher bei
intensiverer Einwirkung bedeutend erhitzen, Wallungen verur¬
sachen, durch zu starke Bethätigung des Gefäfsaktes in genannten
Gebilden; vertragen sich aus dem Grande auch nicht mit Unter-
leibsplethora, entzündlicher oder fieberhafter Reizung und Ere-
thismen. In ihrer Einwirkung auf das Nervenleben treffen sie aus-
scliliefslich das der bildenden Metamorphose vorstehende Gang¬
liensystem, auf welches sie meist wiederum nicht nur eine quan¬
titative (funktionelle), sondern auch qualitative, die veränderte
Art der Thätigkeit dieses Svstems u ms timmende Wirkung offen¬
baren, und dadurch in g ( , .issen, vou dieser perversen Stimmung
der Unterleibsnerven zunächst abhängenden, Hebeln ( w je in de f
Hypochondrie und Hysterie) treffliche Heilmittel abgeben. U"1
vollständig assimilirt zu werden — und diefs ist zur Entfaltung
ihrer ganzen Wirkung nötbig — verlangen sie noch eine zierii-
liche Integrität der Digestionsorgane, und können daher bei gros¬
ser Atonie derselben nicht angewendet werden.
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Krankheitsformen. An wen dungs weise. Eintheilung.

. Chronischer Zustand, asthenischer, torpider Karakter und
e-n Leiden der Vegetation: diefs sind die drei Kardinalbestim
Jjangeti für die Anwendung der Gummiharze und Balsame.
Wie einzelnen Krankheitszustände, wo
det, sind:

ugegen mau sie anwen-

1) Perverse TIi ätigkeit der seh leimabsondernden
Flächen, namentlich der Athmungs-, Harn- und Sexual
Organe, zunächst bedingt und unterhalten durch Atonie, bei
deteriorirter Metamorphose, Hinstrebutig zur Auflösung und
Schmelzung der organischen Materie; und unter ähnlichen
"Verhältnissen bei Vereiterungen innerer Gebilde, zumal
der Kespirations- und Harnorgane, dort namentlich, nenn die
aus einem chronischen vernachlässigten Katarrh gebildete
Phthisis aus der blennorrhöischen in die purulente Form über¬
zugehen droht, das Lungensekret eine üble, pbagedänische.
dünnflüssige Beschaffenheit erhält, die ganze Metamorphosesehr gesunken ist.

2) Leber leiden, durch Störungen im Bilifikationsgeschäfte
bedingt, in der ikteriseben, mit krankhafter Anschwellung,
Neigung zur Verhärtung verbundenen Form sich aussprechend,
bei gleichzeitigen Stockungen im Pfortadersystem, Darnieder-
liegen der assimilativcu Thütigkeit.

3) Unth ätigkeit, gesunkene Metamorphose' des
Harnorgans, dadurch gebildete hydropischc Zustände, mit
Störungen iu den anderen Ab- und Aussonderungen, für sich
ind alif Beihilfsmittel anderer diurejischer Heilstofle.

4) Störungen im M ens truation sgeschäfte, bei deut¬
lich ausgesprochenem Torpor des Uterinsystems, träger Un-
terleibscirkulation, atonischem Habitus.

5) Chronische Gicht und Kheuma tism us, wenn na¬
mentlich die sero-fibrösen Häute der Sitz des Uebels sind,
die Metamorphose noch nicht zu sehr dem Grade nach ge¬
sunken und der Art nach deteriorirt erscheint; bei allgemei¬
ner Dyskrasic, plastischen Exsudationen und Konkremeiitbil-
dungen werden sie mehr gute Unterstützungsmittel anderer,
in das bildende Leben mächtiger eingreifenden Heilmittel ab¬geben.

6) Lymph- und Drüsengeschwülste, Gelenk-
anschwellungen, kalte Abscesse.
_ 7) Verstimmungen des (Jn terleibsnervcn Systems,
in Form von krankhaften Empfindungen, Sehmerz oder Krampf
sich retlektirend, zumal wenn diese Beschwerden in die kli¬
makterische oder in die .Schwangorschafts- und Wochenbetts¬
periode fallen, namentlich in der Hysteriasis.

8) Aeufserlich werden die Gummiharze und Balsame als
Vortreffliche Heilmittel angewendet: a) Bei durch fortdauernde
chronische, schleichende Entzündung gebildeten kalten Ab
Jessen und Blutschwären, wenn man die Zeitiguni
derselben fördern will. b) Bei schlaffen, torpiden,
schlecht aussehenden, übel eiternden Geschwüre
"J" ,. Neigung zur Kollhniatioii und Ganeränesoenz, behufs d

Was zuvörderst die zu bestim¬
mende Gabe betrifft, in welcher
man diese Mittel überhaupt an¬
zuwenden habe, so wird man, in
Erwägung, dafs sie: 1) insge-
sammt mehr oder weniger er
hitzeiid auf die Unterleibs-
gefäfse und 2) störend auf
die digestive Funktion ein¬
wirken, am geratensten daran
thun, sie anfangs nur in kleinen
Bösen nehmen zu lassen und all-
mählig damit zu steigen. Nur wo
die Verdauung noch ziemlich kräf-

eit sich aus-
anze phlegmati-

tig, in den Cirkulationsoriraneii
entschiedene T
spricht, der ^____
sehe Habitus des Kranken TÜteiz
losigkeit und Torpor bekundet,
werden auch greisere Uuanlilä-
ten, je nach dem Stande und der
\rt des dazu auffordernden Lei-

, gleich anfangs zulässig sein.

Steigerung der lauguesci
erung des Übeln Sekrets

"»'ig eines örtlichen Reizes :■
renden G?fäfslhatigkeit und Ver ^
trUaumatTsH0 '' sis.te "' u:lls!l,nisclll! "- c) Bei ähnlichem Zustande
nm die vlLVerletzungen, wo die Natur zu schwach ist,
flächen ,J,? re, "!» UI1S der ers chlafften, energielosen Wund¬
sind «ie lffJ 3C l " mm intentiotwm zu bewirken: dahingegen
s ärker ö the!, r ™^™H bei -'-zweideutigen Zeichen von
hin l r mer (' , ??* «»gemeiner Keaktion. d) Bei Wunde n
noch d rcl \t li ? C ' W0 wcder durc1 ' aahBs ' w Entzündung.
dadurch zu St"nd ch Y ite »»K ^ er plastischen Lymphe und
AT • rd,„ Un ko '""-ende Granulation die Heilung er-
W 1 "' namentlich bei I räumen sehniger, apo-
«eurot scher neoser Gebilde, e) Bei ge ,, uets chten, ge-
Steit U ', le •• • ^ r »"«ig werdenden Wunden zur
^erung des or heben Lefens. f) Bei Sphacelisn, us,

ekro se, zur Belebung der örtlichen Metamorphose, g) Bei
äinoJUI- ' ST g ° R1" eTXHlc "«tive Formen, Ophthal.no-

««i-orrhoen und chronische Vereiterungen.

deus ^^^^
Hinsichts der Form kann im All¬
gemeinen Folgendes gelten: Bei
den Gummi harzen ist die Pil-
enform, bei den Balsamen

die emulsive Form, mittelst
Gummischleim oder Eigelb, die
zweckniäfsigstc und gebräuch¬
lichste. Das flüssige Menstruum
zur Auflösung der erstereii mufs
so gestaltet sein, dafs sowohl
die guuimigen als die harzigen
Bestandteile darin aufgelöst wer¬
den. Da Wasser nur die gum¬
mösen, Weingeist nur die resi-
nösen Theile aufnimmt, so wer¬
den solche Vehikel, welche beide
Flüssigkeiten enthalten, zur Auf¬
lösung die geeignetsten sein, da¬
her wäfsriger Weingeist, Essig,
Bier, Wein oder eine verdünnte
Auflösung kaustischen Kali's.
Mit Wasser gerieben, geben die
Gummiharze eine trübe, milchige
Auflösung, in welcher, durch Zu
satz von Mimosengummi, das
Harz in schwebendem Zustande
erhalten wird, sich aber in der
Kühe daraus wieder abscheidet.
Zur Emulsion von 5-j Gummi¬
harz gebraucht man 5j. gi^ Mi-
mosengummi oder 1-3 Eigelb.
Säuren, kalisehe oder Metallsalze
dürfen damit nicht verbunden
werden.

Die Kombination mit Mitteln,
welche den verletzenden Eingriff
in die Digestionsorgane mildern
(wie Pfeffermünze, Spirit. nt-
trico - aether. und sulphurico-
aether., Zimint), bei den Gummi¬
harzen insbesondere zur nach-

altigeren Wirkung auf den pla¬
stischen Akt mit' bitterstoffigen
Extrakten, wird gewifs in vielen
Fällen geboten und sehr wohl-
thätig sein.

Man theilt die harzigen Mittel in phar-
makodynamischer Beziehung überhaupt
nach den vorwaltenden Grundstoffen in
Gummi- (oder Schleim-) Harze, Bal-
s ante (Harze mit ätherischem Oel), Harze
mit empyreumatischeui Oel, reine oder
indifferente Harze, scharfe und drastische
Harze und Harze mit kratzendem Extrak¬
tivstoff; von den letzteren ist bereits unter
den scharfstofligen Mitteln die Rede ge¬
wesen. In den Gummiharzen ist die Wir¬
kung des (mehr gebundenen als freien)
ätherischen Ücls minder heftig incitirend
und durch die gummigen Bestandteile ge¬
milderter, als in den Balsamen, welche
auf die Gefäfsthätigkeit in den vegetativen
Gebilden bedeutend erhitzend wirken, leicht
Wallungen und alle Zufälle einer stärkeren
Excitation des Blutsystems herbeiführen.
Die Harze afficiren mehr das bildende Le¬
ben, die grofseu vegetativen und blutreichen
Organe des Unterleibes, Pfortadersvstem,
Leber, Milz, Pankreas, Uterus, Gekrösdrü-
sen, lösend, verflüssigend, Stockungen zer-
theilend; haben eine vorzugsweise Bezie¬
hung zum plastischen Nervensystem, ver¬
mögen die der Art nach alienirte Thätig¬
keit desselben, durch krampfhafte Bewe¬
gungen, Algien oder Perversität der Wir¬
kungsweise sich aussprechend, zu regeln,
besitzen daher krampfstillende und umstim¬
mende Eigenschaften, welche den natür¬
lichen Batsamen ganz abgehen, die mehr
auf die äufseren Flächen, die Haut, die
mukösen und sero-fibrösen Häute und die
Harn- und Geschlechtsorgaue einwirken,
gleichzeitig die plastischen Nerven und
Gefäfse stark aufregen, den irritablen Akt
in der vegetativen Metamorphose kräftiger
hervorheben und bethätigen, leicht, bei ge¬
gebener Anlage, Blutungen aus den Ilämor-
rhoidal- und Uteringefiifsen begünstigen,
daher hei stärkerer Einwirkung leicht als
Emmenagoga sich gestalten, fliel'sende
Hämorrhoiden hervorrufen. Auf die eigent¬
lichen assimilativen Organe wirken sie
nicht, haben daher keine lösenden, Stok-
kungen zertheilendcn Beziehungen zu den
Unterleibsgebilden.

Die empyreumatischen Harze entfalten
vermöge des vorwaltenden brenzliclien Ocls
eine vorzüglich reizende Wirkung auf die
Nerven und Gefäfse; sie werden vorzugs¬
weise in Kauchgestalt, zumal in Form
der Theerräucherungen, als Beizmittel für
die Gefäfse der Lungen und Bronchien, be¬
nutzt. Hie rein-harzigen Mittel werden
in gleicher Weise angewendet, nur ist der
von ihnen bewirkte Reiz ein weit schwä¬
cherer; ihre fast ausschliefslicue Anwen¬
dung finden sie als milde und anhaltend
einwirkende Reizmittel der äufseren Haut,
als Klebe- und Vereinigungsmittel für ge¬
trennte Theile und als Schutzmittel ge¬
gen atmosphärische Einwirkungen.
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Am Joetida.

Physiographie und Bestamltheile. W irkungsweise.

Man benutzt den aus dem oberen, hervorragenden Theile der Asand -
wu riel (Feriela Asa foetida Kämpfer; ausdauernde Doldenflnnze;
Sexualsystcm: Pentandria Digynia; natürliche Ordnung:
Umbelliferae; Vaterland: Persien, zumal die Gebirge der Provin¬
zen Chorasan und Laar) mittelst (luerdurchschnitte herausflieisenden, au
der Sonne eingedickten Saft (Gummi-resina Asae foetidae); äufser-
lich rosenfarbig-braun, inuen weifslich, in zusammengebackenen Stücken
oder Körnern von fettglänzendem, muschligem Bruche, an den Kanten
durchscheinend, zwischen den Fingern sieh erweichend, bei starker
Kälte pulverisirbur, von ganz eigentbümliehem, höchst widrigem (woher
die Namen Stinkasand, Teufelsdreck), knoblauchartigem Geruch und
scharf-bitterlichem, widrigem Geschmack; in Wasser und Alkohol zum
Theil, dort mit milchiger (was von den gummigen Bestaudtheileu her¬
rührt), trüber, hier mit gelbrother, klarer Solution, in Essig, Lin. Am-
mon. acetic, Acet. si/itillitic. vollständig mit bleibender Trübung, am
vollkommensten in Spiril. nilr.-aether. und kaiischem Weingeist lös¬
lich; der Luft oder dem Lichte expouirt, erst rosenfarben, dann wem*
rotb, violet und endlich ganz braun werdend — was auf Absorbtion
des Sauerstoffes hindeutet —, seinen cigentbüinlichen Geruch verlierend
und zur steinharten Masse verhärtend; au der Klamme unter Entwickc-
lung eines starken, knoblauchartigen Geruchs, mit winzigem, etwas
glänzendem Kohlenrückstande verbrennend. Specifisches Gewicht 1,300.

Im Handel unterscheidet mau 3 Sorten Asand, nämlich: a) Asa foetida
in granis s. lacrymis (Thränenasaud), in unverbundenen, abge¬
flachten oder ovalen Thräneii, so wie in unregelmäfsigen, erbsen- bis
wallnufsgrofsen, äufserlich gelblichen oder braungelben, nach Innen
weifsen, Stücken von muschligem, wachsgläiizeiidem Bruche— kommt
nach Pereira nur selten vor. b) Asa foetida in ffl«ssM(Klumpen-
asand), in verschieden grofsen, unregelmäi'sig geformten, röthlichen
oder gelben Massen oder Klumpen, welche häufig durch Thräneii (die
mittelst einer milchbraunen Substanz verbunden sind) zusammenkleben,
woraus die als Mandelasaud (Asa foetida amygdalo'ides) bezeich¬
nete Varietät gebildet wird, c) Asa foetida petraea, aus weifsgolb-
liehen, unförmlichen, eckigen Stücken zusammengesetzt, iu deiieu man
kleine, weifsglünzende Punkte wahrnimmt.

Zum arzneilichen Gebrauch mufs der Asand gepUlvert und sorgfältig
gereinigt werden (Asa foetida depiirata).

Geschichtliches: Höchst wahrscheinlich war die Asnndpllanze
bereits den Alten bekannt, und die von Hippok rates und Dioskor ides
unter dem Namen v'vhpiov beschriebene Pflanze (aus deren Wurzel mit¬
telst Einschnitte ein Saft, Laser genannt und, wenn derselbe von der
auf Cyreue wachsenden Pflauze genommen wurde, als Saccus cyre-
naievs bezeichnet, gewonnen wurde) mit unserer Asand gebenden Pflanze
identisch. Zufolge der Scholien des A ris t o p ha ne s war Aristäus
(017 v. Chr.) der Entdecker derselben, was, wie Sprengel bemerkt,
sehr gut mit Theophrastus und IM in ins Behauptungen überein¬
stimmt, dafs das Lasaritium oder Sylphivm 7 Jahre vor der Gründung
von Cyrene (d. h. 000 Jahre v. Chr.) bekannt wurde. — Kampfer be¬
schrieb die Asand liefernde Pflauze im Jahre 1712.

Bestandteile. Nach Brandes:
1) Aetherisclies Oel, von dem der eigeuthümliche Asand-Geruch

und Geschmack herrührt; frisch ganz farblos und wasserhell, au der
Luft gelb werdend, leichter als Wasser, in Alkohol und Aether in
allen Verhältnissen löslich; enthält nachZeise undAngelini Schwe¬
fel, und diesem allein ist es zuzuschreiben, wefshalb versilberte Asand-
pillen schon nach wenigen Tagen (durch die Bildung von Schwelel¬
silber) sich schwärzen.

2) Harz, und zwar: a) in Aether unlösliches und b) in Aether
lösliches (das quantitative Verhältnifs heider ist wie 1,0 zu 47,23);
das erstere ist spröde, dunkelgelb, geschmacklos, leicht schmelzbar; das
zweite ist gleichfalls spröde, graubraun, im Bruche muschlig, von
aromatischem Geruch, anfangs unmerklichem, hinterher von anhaltend
zwiebelartigem und bittcrem Geschmack; erhitzt schmelzend; es bedingt
die Eigenschaft des Asands, an der Luft und am Licht sich zu röthen;
beide Harze sind übrigens in Alkohol, Terpentin- und Mandelöl löslich,
ersteres auch in Alkalien.

3) Extraktivstoff, Gummi, Pflauzenschleim und eine grofse
Menge salinischer Stoffe (wefshalb Brandes den Asand ein "sali¬
nisches Gummiharz pennt), namentlich: apfel-, essig-, schwefel- und
phosphorsaure Kali- und Kalksalze und kohlensaurer Kalk; nächst
dem noch Eisenoxyd und Alauuerde.

Verdient irgend ein Mittel mit Recht den Namen eines speci-
fiselteu, so hat derAsand unstreitig den begründetsten Anspruch
darauf. Diese speeifike Wirkung entfaltet er auf das der orga¬
nischen Produktion vorstehende, die plastischen Thätigkeiten
leitende Nerveus3 Tstem, so weit als überhaupt das weitverzweigte
Gebiet desselben sich erstreckt, zunächst auf dessen Central-
pimkt, den Unterleib, und nächsdem auf die Nervenplexen der
Brustorgane. Ueberall wo eine Verstimmung des Unterleibs-
geilechtcs in der veränderten Art der Thätigk eit sich kund¬
gibt, dadurch bedingte krampfhafte Erscheinungen, qualitative
Störungen im Ab- und Aussouderungsgeschäfte, zumal im Chyli-
ükationssysteme, krankhafte Schleim-, Säure- und Luftbildung
hervortreten: wird der Asand, vermöge dieser eigenthiimlichen
umstimmenden, die innere Disharmonie in der Thätigkeit des
sympathischen Nerven ausgleichenden Wirkung, das speciel auge¬
zeigte, von keinem andern zu ersetzende Mittel sein, und eben durch
üegulirung und Normalisirung dieses krankhaften Verhältnisses ein
ausgezeichnetes krampfstillendes, lösendes, schleimeinschneiden¬
des, säuretilgendes und karminatives Mittel abgeben. In ganz speci-
iiker Relation steht der Asand zu dem Uteriunervensystem, und es
gibt kein Mittel, welches die verstimmte Thätigkeit der weiblichen
Sexualorgane in diesem Verhältnifs zu regeln vermag; Asand
leistet dasselbe für die nervösen Gebärmutterverstimmungen, was
Wismuth für die rein dynamischen Magenverstimmungen. Dafs
er aber auch in die thierischen Säfte selbst aufgenommen und voll¬
ständig animalisirt wird, geht daraus deutlich hervor, dafs bei
seinem Gebrauche Harn- und Darmausleerung, Schweifs, Lungen¬
auswurf, Athem, ja selbst der Eiter im Kuocbengeschwüre sei¬
nen speeifiken (kuoblauchartigen) Geruch offenbaren. So ver¬
mag er demnach auch auf die zweiten Wege, auf die thierische
Metamorphose selbst heilsam einzuwirken, den gesammten Assi-
miiatious- und plastischen Procefs zu verbessern. Das System
der Schleim- und fibrösen Häute, die drüsigen Gebilde des Unter¬
leibes, das Leber- und Pfortadersystem, die uropoetischen und
weiblichen Sexual-Ürgane sind es namentlich, worauf der Asand
diese Wirkung ausübt, welche sich eiuigermafsen durch jene
Metamorphose versinulichen läfst, die geschwürige Flächen mit
schlechten, übelriechenden Absonderungen, zumal iu knöchernen
Gebilden, bei seiner inneren Anwendung erleiden, indem nicht
nur das Ansehen des kariösen Geschwürs sich verbessert, der
Grund sich reinigt, sondern auch das pathologische Sekret selbst
eine bessere Koiisistens gewinnt. — Alle Ab- und Ausscheidun¬
gen, so wie die ausdünstende und aufsaugende Funktion, werden
durch den Asand gelinde in Anspruch genommen und gleichzeitig
das Sekretionsprodukt selbst, zumal der drüsigen, fibrösen und
Schleimhautgebilde, der Art nach verbessert. Vermöge seiner,
durch die gummigen Bestandteile etwas gemilderteu, harzigen
Natur und des eigenthümlichen schwefelhaltigen ätherischen Oels,
Avirkt der Asand erhitzend auf die Gefäfse des Unterleibes, und
verträgt sich daher nicht mit Wallungen im Gefäfssystemc, Orgas¬
mus, kongestiven, entzündlichen oder merklich fieberhaften Zu¬
ständen; bei längerem Fortgebrauche wirkt er naehtiieilig auf die
Organe der Digestion. Seine direkt wurm widrigen und blä-
b un gt reib enden Eigenschaften scheinen gleichfalls von je¬
nem knoblauchartigen widrigen ätherischen Oele abzuhängen.

Offenbar hat der Asand mit der Ipekakuanha hinsichts seiner
pharisiakodyuamischeii Beziehungen zum Nervensysteme viel
Uebereinstimmendes, mit dem Unterschiede, dafs die Brechwurzel
mehr auf die bewegeude (den Vagus), der Asand mehr auf die
plastische Sphäre desselben (den Sympalfiicus) specitisch ein¬
wirkt (woher denn auch die Vereinigung heider zu einem Heil¬
mittel in bestimmten Füllen gewifs sehr heilsam ist), während
sich die Rhabarber, vermöge ihrer dargelegten heilkräftigen Be¬
ziehung zum assimilativen l'rocefs, in welchem sie vorzugsweise
den irritablen Akt so ausgezeichnet erhebt und kräftigt, dem
Asand in seiner Wirkung « u.r das gesammte bildende Leben als
ein treuer Verbündeter auscliliefst. Daher auch bilden diese drei
Mittel in der Hand eines umsichtigen Arztes ein unschätzbaresKleeblatt.
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Asand. Stinkasand. Teufelsdreck.

Krank licitsfor in en. Präparate, Gabe,
Form und V e r b i n -

(1 u n g.
Formular e.

1) Neurosen, abhängig zunächst von einer regelwidrigen, alie
«irten Thätigkeit einzelner Nervenpartien, zumal des Unterleibes,
und dadurch bedingte qualitative Störungen in den plastischen
Funktionen, namentlich in den Ab- und Ausscheidungen, sich äufserui!
durch perverse Sensationen, abnorme Triebe und Gelüste, Algien,
Spasmen, Konvulsionen — wie sich als Prototyp des geschilderten
Zustande» die legitime Hysterie darbietet (sehr oft liegt jedoch
diesem Uebel ein subpblogistischer Zustand im Gebürmuttersysteine
zum Grunde, wo daher die Anwendung des Asamls, wie überhaupt
aller erhitzenden und gefüfserregenden Mittel, nur pachtheilig sein
würde); eben so in der reinen Hypochondrie, beruhend auf einet
krankhaften Stimmung des organischen Nervensystems, zumal der
Magen- und Lebernerven, und hei dadurch bedingten fehlerhaften
Sekretionsprodukten, einer krankhaften Säure-, Schleim- und Luft
zeugung, perverser Gallenbildung, Apepsie, Dyspepsie, Magendruck,
Flatulenz, in welchen Zuständen eben der Asand, vermöge seiner
primär umstimmenden Einwirkung auf dieses zunächst betheiligte
System und seines sekundär heilsamen Einflusses auf die reproduk¬
tive Metamorphose selbst, die ausgezeichnetsten Dienste leistet;
aber auch gegen rein nervöse Epilepsie (Klose), Veitstanz, Me
lancholie, Manie, Amaurosen mit vegetativer Grundlage.

2) Unterleibsl oiden, mit Stockungen, krankhaften Auftreibun¬
gen, Anschoppungen in den grofsen assimitativen Abdominalorganen,
der Leber, Milz, dem Pfortadersystem, dem Pankreas, den Gekrös-
driisen, dadurch bedingte Wasser- und Gelbsüchten, Verschleimun¬
gen, flatulente, selbst bis zur Tympanie gesteigerte Beschwerden,
hartnäckige Obstruktionen, wenn die (luelle dieses Krankheitszustun-
des in einer der Art nach veränderten und gleichzeitig dein Grade
nach gesunkenen Thätigkeit des plastischen Nervensystems zu suchen.

3) H e 1m i u t h i a s i s, vermöge seiner direkt wurm widrigen Wirkun¬
gen; bildet auch ein Hauptingrediens der Schmid t'schen Wurmkur.

•4) Krankheiten im u r upoii ti seh en und U te rinsy steine,
auf einem Nerveuleiden beruhend, durch Kramf in der Erscheinung
sich kundgebend, zumal bei rein krampfhaften Harnbeschwerden
(s. Formul. von Ipekakuanha), wie in der Harnruhr (P. Krank);
eben so bei Men os tasi en, überhaupt bei Unordnungen in der Meu-
strualfunktion, abhängig zunächst von einer perversen Thätigkeit des
Uterinnervensystems, in krampfhaften Aeufserungen sich kundgebend,
bei sehr sensiblen, zu Krämpfen leicht geneigten, schwächlich orga-
nisirten und nicht gehörig menstruirten Subjekten.

5) Krankheiten der Kespiratio n sorgau e, bei einem mit
Vegetutionsstöningen verbundenen, alienirten, durch krampfhafte Er¬
scheinungen sich zunächst karakterisirenden Zustande der Brustncr-
ven, namentlich im Asthmahumidum (pituitosum) (B r u u n e r, B e -
rends, Kopp), spasticum und ganz besonders im Asthma Miliar-i
(Miliar, Nchüffer, Kopp, Wendt, Tourtual), im Keich-
hus teil (von Kopp als Hauptmittel gerühmt), pafst hier vorzüglich im
nervösen Stadium hei greiserem Leiden der Vegetation (Tourtual
fand den Asand vorzugsweise, und namentlich in Klvstrform, in
*en Käuen sehr heilsam, wo entschiedener Torpor "im irritablen
Systeme neben der nervösen Asthenie sich kundgibt, der Ton der
Art er „, herabgestimmt, die Hauttemperatur kühl ist); selbst in der

n 1«" 1>ectorls bei zum ttru "de liegenden gichtischen Momenten.
, 'j^'ennorrhüen der Athmungs-,'Harn- und Geschlechtsorgane,
«eben a |jm -ki '" iils - " ui Atl,llie " ,lcl einem damit gepaarten erethisti
Bli«e KIiZU" SSZU8ta " <ie berulle,)d (von Kopp namentlich gegenlasenh| ZU" SSZUsta " de b f rulle "d (von Kopp uamentiieh gegei

71 Ein " ° rrh " e se '"' em Pt'"blen).
tnorphos1- e iVllrzelte Ve S« ta ''o »sl eid en mit krankhafter Me

äen fibrösen Gebilden, dem Gelenkapparate, den Ner-

üJr'Äu 8B!»^ r:1.0r S onischeirMatferfe ' '-«'«"I b «i skrophulöser, gich
4^x n näcn?t1a C4er £ n ?.hexI *i Vü**** wenn das arthritische Lei

S Cfcri dKr'efct^£ Cri0S*e,wn sidl feirt !' at (>»it Guajak und Ako-
8. kr,nl l.et?^" 0 " ( Jal,n "* K °" iuIn )» Atrophie, Rhachitis.

Karip« rPlanet i? des Knochensystems, namentlich gegen
S J vnhilitisd.el^' zmnal skr °P ),uliis «" »«inrrafs und Spina

entosa, syphilitische Exostosen, Dolores osteocopi (Hufeland).
vüsen SeldWlnfs td'At' ar: a ) « Kljbtjrform in Scheintod, uer-

i Prosopalgie
von hartnäckiger Neuralgie""der" Stirn und" Schläfe mit Erfol

.9) Aeufserlich

ffeiren p i • i~"i.r' en Anwendung (Lembert, Lessueur
KSfeL^ÄK"V f? H' 11 OP.'.^.'Ad in einem

1) Aqua Asae foetidae:
Trüb und milchig.

2) Aqua Asae foetidae com-
posita: Aus Asand, Angelika,
Kalmus (äa 5"j)5 durch Destil¬
lation übergezogen; anfangs
trüb.

3) Aqua foelida antihy
sterica ( Praunensis) ■ Aus.
Asand (gi^), Mutterharz, Myr
rhe, Baldrian- und Zittwerwur-
zel, Angeliku, Keld- und Mut-
terkümmel, l'felTeruninz, römi¬
scher Kamille, Bibergeil zu¬
sammengesetzt (eine kostspie¬
lige und sehr komplicirte Mi¬
schung).

4) Tinctura Asaefoetidae:
Gelbbraun; vorzugsweise bei
Hysteriasis.

5) Emplastrum foetiduni
<E. resqlvens Schmiichcri):
Asand (giv), Aminoniakgiimmi
(S xi J)j »panische Seife (fij);
grünbraiin; gegen skrophu-
löse, giclitische und syphiliti¬
sche Geschwülste.

Gabe. Der Asand in Sub¬
stanz zu gr. 5-10-20 und
darüber (selbst wohl bis zu
5j in geeigneten Füllen). Die
Tinktur zu gutt. 30 00, täg¬
lich mehrmals, für sich oder
Mixturen (zu j$/S'-5J) z "n fr
setzt. Die Aq. foet. antihy-
sler. zu i Thcelöifel, 2-3-
stündlich, oder Mixturen (zu
5^'"SJ) zugesetzt. Die Aq.
4sae foet. spl. und compus.
zu 1 Thee- bis ^ EfslölTel,
2stündlich, oder in Mixturen
('■"' Sr^-SJ):

Form. Innerlich: Pil
len (am zwechmäfsigsten).
Emulsion (5ij mit 2 Eigelb
abgerieben, oder auch Xß Mi-
mosenguinini auf giv), Auf¬
lösung (am besten in Liq.
Amnion, acet.).

Aeufserl ich : Als Riech-
mittel (zumal die Tinktur,
in hysterischen Ohnmächten),
K I yst ir (5ry - 5Ü mit arab.'
Gummi 5'i'j «der Eigelb 2 suh-
igirt, in einem Kamillen- oder
Baldrianaufgufs aus %ft zu giv-
gvj, welche Portion zu 2-4
Klystiren dienen kann, mit
Salzen, Oel oder Kampher,
Brechweinstein] bei Sehlag-
rlufs, Scheintod), Pflaster.

Verbindungen: Mit Mo¬
schus beim Mi II ar'scben
Asthma; mit Steinöl gegen
Bandwurm; andere zweck¬
mäßige Verbindungen s. For-

ulare. — Bestes Korri-
gens: Safran und Pfeffer-
münzöl. — Zuminneren Ge¬
brauch stets Asaefoetid. de-
purat.

1$, Asae foet. dep. 5<j, Sapon. medic.
pulv., Rad. Rhei pult), äö 5), Olei
Menth, piperit. gutt. v, Fell, fauri
inspiss. q. s. «. f. Pilul. 120. Consp.
Pulv. rad. hid.fiorent. DS. 3mal
läglich 8 Stück (nach Phoebus).

R- Asae foet. dep., Rad. Valerian.
pulv. ää 5(j, Olei Valerian. gutt.
x, Extr. Valerian. q. s. u. f. Pi¬
lul. 120. Consp. Pult). Cass. Cin/ia-
mom. DS. 3mal täglich S-10 Stück
(nach Schubarth; geg. Neurosen).

/£. Asae foet. de/)., Fell. Tauri inspiss.
nä 5ij, Rad. Rhei pulv. fiß. M. f.
Pilul. gr. ij. Consp Pldv. Croci. DS.
3mal täglich 10-12 Stück (von Rich¬
ter gegen Hypochondrie gerühmt).

f£ Asae foet- dep. JJj', Galliitn., Myrrh.
pulv. ää 5r y, Caslor. pulv. gr. xv.
M. f. c. Tiitct. Valerian. q. s. Pilul.
gr. ij. Consp. Pulv. Croci. DS, 3mal
täglich 3-8 Stück (Sydenham's
Pilulae antihystericae).

/£. Asae foet. dep., Alois ää 5/5, Gummi
Amuumiaci, Sapon. medic. pulv.,
Extr. Tarax. ää 5i- M. f. c. Tinct.
Rhei aquos. q. s. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Croci. DS. Morgens und
Ahncds 10 Stück (von Jahn bei
Unterleibsvers topf iing gerühmt).

1£ Asae foet. dep. , Acid. phosphor.
si.ee, Rad. Allh. pnlv. ää 5'j, Aq.
destill, q. s. u. f. l'ilul. gr. ij. DS.
3mal täglich 2-3 Stück (Ttust, ge¬
gen Karies).

rj Asae foet. dep., Gummi Ammo-
nioci. dep. ää 5i, subige c. Vitell.
Ov. 2, admisce Aq. (Hyssop.) Sam-
Imc. Jiv. MDS. Umgesc'hüttelt2stiiud-
lich 1 EfslölTel (Brunner's Hau-
stus gegen Asthma hutuidum).

JJ, Asae foet. dep.-^ß-ffiß, Mucilag.
Gummi Blimos. £ij, Syrup. Alth.
§j. MDS. 2stündl'ich 1 Katt'eelötlel
(Kopp, gegen Keichhusfen).

fy Asae foet.'dep^ 5ij, solve in Liq.
Amman, acet. =n> !' (l11'- Aq. Menth.
crisp. §iij, Syrup. Croci £ß. MDS.
l-2stiindlich I Thee- big 1 EfslölTel,
mit gleichzeitigen Asandklystiren
(M il I a r, im gleichnamigen Asthma).

fö Asae foet. dep. ^ß, solve in Liq.
Amnion, acet. gj, MDS. 3mal täg¬
lich 40-50 Tropfen (Clarus, gegen
hysterische Leiden im Gebiete des
piieumogastr. Nerven, mit Krampf-
inisten, Stiminlosigkcit. Heiserkeit,
Schlund- und Magenkrampf).

/£ Tinct. Asae foet'. zs], Pelroleidep.
#ß. MDS. Täglich zu 40 Tropfen,
2 Tage hing, den 3teu ^stündlich 1
TheelölTel (Seh wartze's von Hu-
feland — der dabei noch Pyrmon-
terwasser trinken läfst — bewährt ge¬
fundene Mischung geg. Bandwurm).

Tfr Asae foet. dep. 5,v-5J, Vitell. Ov.
1. Misce sens. ter. c. Infus. Vale¬
rian. (ex gp) giv. F. Kuiulsio. DS.
Zu 2 Klystiren (im Keichlmsten imd
Asthma von Tourtual dem inne¬
ren Gebrauche vorgezogen).
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GlTMMl-

Myrrlm,

Physiographi Bestandtheile. Wirkungsweise.

vierfur-
beerenartige Stein-

Mu tterpflanze: Amyris Kataf Forskäl (nach
den neueren Bestimmungen von Ebrjenberg und
Hemprich vielmehr von Balsamodendrun Nees;|
aber auch zum Theil von Balsamodendron Kataf'
Kuntli). Baum.

Sexualsystem: Octandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Terebinthaceae.
Vaterland: Oberägypten und Nubien.
Photographie: Baum mit sparrig-abstehen¬

den, dornigen Aesten, blais-aschgraucr, fast weifser
Kinde und' gelblich-weifsem Holze. Blätter drei-
zählig, kurzgestielt, einzeln oder büschelförmig ver¬
einigt. Blättchen umgekehrt-eirund, au der Spitze
stumpf gezülmelt (denticulatd) oder mit 2-3 gros¬
sen Zähneu versehen, seltener ganzrandig; die sci-
tenständigen bedeutend kleiner. Blütben noch un¬
bekannt. Kelch glockenförmig, vierzähnig, blei¬
bend. Krone vierblättrig. Staubgefäfse 8.
Frucht eine braune, ovale, zugespitzte, auf der
einen Seite mit einer ISaht sich öffnende,
chige, einfächrige, einsamige.

Officinel ist der an der Luft zum Gummi¬
harz verdickte Saft {Gtinwii-resina Myrrhae).

Physikalische und chemische Eigen¬
schaften: Bildet hasel- und wallnufsgrofse, roth¬
braune, auf dem Bruch gelbliche oder braunrothe,
fettglänzende, muschligo, eckige Stücke oder Kör¬
ner, ist etwas durchsichtig, spröde, zerreiblieh, pul-
verisirbar (Fulver braungelb), bei längerem Kauen
an die Zähne sich hängend und endlich vom Speichel
aufgelöst werdend; am Feuer mit heller Flamme
unter Kohlenriickstand verbrennend; bei der trocke¬
nen Destillation viel Ammoniak und braunes üel ent¬
wickelnd, von angenehm aromatischem, ziemlich star¬
kem Geruch, bitterem, gewürzhaftem, erwärmendem,
etwas scharfem Geschmack; in Wasser beinahe voll¬
ständig zu einer gelblichen Milch, in Alkohol weit
weniger mit gelbbrauner, klarer Solution, in Essig,
Bier, Wein, so wie auch in äther- und ammoniak-
haltigcm Weingeist und Kalkwasser fast gänzlich
lösbar: am besten nach Berzelius in einem Ge¬
misch von Salpeterätber und Alkohol, oder von
Ammoniak und Spiritus löslich. Diese grofse Lös¬
lichkeit der Myrrhe erklärt sich aus dem reichen
Gummigehalte, welches die harzigen Bestandtheile
weit überwiegt (s. Bestandtheile); in ätherischen
und Fettölen ist sie unlöslich. Specifisches Gewicht
1,300.

Im Handel werden 3 Sorten unterschieden:
a) Myrrha vera, rubra, pinguis, s. Myrrha in
granis, die beste, auch als auserlesene Myrrhe
\Myrrlia electa) bezeichnete und oben ausführlich
beschriebene Qualität, b) Myrrha in sortis, häufig
mit anderen Gummiarten verfälscht, aus greiseren,
schwärzlichen, auf dem Bruch durchaus nicht fett¬
glänzenden Stücken, von pomeranzenartigem Ge¬
ruch, c) Myrrha sordida, die schlechteste Sorte,
ein Kunstprodukt aus anderen Gummiarten und Myr¬
rhentinktur.

Neuerdings ist noch eine ostindische Myrrhe
in den Handel gelangt, deren Abstammung noch
unbekannt ist.

Der Myrrhenbaum wurde von Ehrenberg ent¬
deckt.

Nach Brandes:

1) Harz, und zwar: a) Bal¬
samharz (Weich-), in Aether
löslich, rothgelb, durchscheinend,
weich und schmierig, von anfangs
unmerklichem, hinterher stark bit¬
terem und scharfem Geschmack;
in der Wärme schmelzend; aufser
in Aether, auch noch in Alkohol
und Terpentinöl leicht lösbar; es
beträgt etwa Si pCt. vom Myr¬
rhengewichte; b) Hartharz, in
Aether nicht löslich, braungelb,
balbdurchschcinend, hart, spröde,
zerreiblich, zwischen den Zähnen
wachsartig erweichend, ohne Ge¬
ruch undGeschmack, in der Wärme
schmelzend, in Alkohol und Aetz-
kalien leicht löslich, in Terpen¬
tinöl nur Wenig ; es beträgt etwa
22 pCt. vom Myrrhengewichte.

2) Aeth eri seh es Oel (Myr¬
rhenöl), farblos, dünnflüssig,
durch Absorbtion des Luftsauer¬
stoffes allmäblig sieh gelbend und
dann eine dickflüssige, h'rnifsar-
tige Konsistenz erhaltend; an¬
fangs von geliud bitterem, myr¬
rhenartigem , hinterher balsami¬
schem , stechendem, kampher-
artigem Geschmack; in Alkohol,
Aether und F'ettölen leicht lös¬
lich.

3) Gummi; dadurch ausge¬
zeichnet, dafs es: 1) mit Wasser
eine schleimigere Flüssigkeit gibt,
als selbst das arabische Gummi,
und dafs es 2) von Salpetersäure
nicht in Schleimsäure verwandelt
wird; es erscheint als ein weifs-
graues, anfangs geschmackloses,
hinterher aromatisch schmecken¬
des Pulver.

4) Traganthin (Pflauzen-
schleim).

5) Thieris ch- vegetabili¬
sche Materie, Apfel-, Benzoe-
und Essigsäure, an Kali und Kalk
gebunden.

Hauptbestandth eile: Bal¬
samharz und ätherisches
Oel.

Die Wirksamkeit der Myrrhe scheint wohl zu¬
nächst durch ihre balsamischen und ätherisch-öligen
Bestandtheile bedingt zu werden. Dadurch Gestal¬
tet sie sich voruämlich für das plastische Leben zu
einem tonischen Mittel, welches die vegetative Me¬
tamorphose, zumal in den grofsen drüsigen Cnter-
leibsorganen, dem Pfortadersystem, den mukösen
und serösen häutigen Auskleidungen — voruämlich in
der Schleimhaut der Lungen, des uropoetischen und
Genital-Systems — kräftig hebt und qualitativ ver¬
bessert, dem organischen Zersetzungs- und Schmel-
zungsprocesse, der regressiven Metamorphose mäch¬
tig widerstrebend. Nur auf diese Weise, nämlich
lieh durch innere Erkräftigtmg und qualitative Umstini-
muug der zur Dissolution hinstrebenden, in sich zer¬
fallenden Vegetation in der Pueumo-Bronchial- und
Laryngo-Tracheaischleimhaut, so wie des in <*e-
schwürige Auflösung übergegangenen Lungengewe-
bes selbst, andererseits bei ganz'analogen Zuständen
der Harn- und Sexualorgaue, entfaltet die Myrrhe,
mit Vorsicht und in geschickter Kombination "ange¬
wandt, gegen Lungenph thisen, und zwar, nach
dem so eben Gesagten, nur gegen die in der blen-
norrhöischen (oder sogenannten Schleimschwiud-
sucht) und exuleera tiven Form (mit Tuber¬
keler wei ch uug) auftretenden, so wie bei ganz
ähnlichen Phthisen der Blase, der Nieren, des Darm¬
kanals, eine wahrhaft specitische Kraft, während sie
bei aktiven, mit einem stärker angefachten Lebens-
processe verbundenen Vereiterungen nicht nur nichts
leistet, sondern durch intensivere Anfachung der
schon abnorm gesteigerten Gefäfstbätigkeit "unbe¬
dingt schadet. Wie bereits erwähnt, wird der Ge-
fäfsakt, die gesammte irritable Metamorphose in
den blutreichen, der organischen Plastik gewidme¬
ten Unterleibs- uud Beckenorgauen, besonders der
weiblichen Sexualgebilde, kräftig excitirt, das Ge-
bärorgan aus seiner an Torpor glänzenden Unthätig-
keit geweckt. Defshalb wirkt die Myrrhe auch leicht
erhitzend auf die Hämorrboidal- und Uteringcfäfsc,
bluttreibeud, und mufs daher bei entzündlicher An¬
lage, wahrer Plethora, kongestiver Thätigkeit, ak¬
tiven Blutungen, während des Hämorrboidal- und
Menstrualflusses, in der Schwangerschaft«- und Wo¬
chenbettsperiode, bei inneren, von einein entzündli¬
chen; Processe unterhaltenen Vereiterungen, so wie
bei Gefäfseretbismeu, grofser Reizbarkeit, gemieden
werden. Am besten verträgt sie sich mit tu rpider
Atonie, phlegmatischen, verschleimten, reizlosen
Individualitäten. In mäfsigeii Gaben erwärmt sie
vermöge ihres, den ätherischen Üeleu sich anreiben¬
den flüchtigen Oels, den Magen, erregt die Efslust,
unterstützt somit den digestiven Akt; in gröfseren
Quantitäten bewirkt sie jedoch leicht Gastro- und
Enterodynie. Auf das Nervensystem scheint sie
keine besonderen Wirkungen zu entfalten. Aeus-
serlich (als Streupulver, Tinktur, Liniment oder
Salbe) angewandt, entfaltet sie eine mit der ulnaren
Wirkung ganz übereinstimmende tonisch-balsamische
Kraft bei einem mit Auflösung, Zersetzung und
Schmelzung der organischen Materie verbundeneu
Zustande (wie bei septischen, gangränösen, kariösen,
schlecht eiternden und übelriechenden Geschwüren,

{beim feuchten Brand u. s. w.).
Besondere Relation: Zn den Respirations¬

organen und dem Uterus.
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Myrrhe.
Krankheitsformcii.

Präparate, Gabe,
Form und Ycrbin-

d u n g.
Formulare.

.1) Lungenkrank Leiten, vornäinlich Phthi-
*isexulcerata ymipituitosa mit übelriechendem,
Profusem, schlecht aussehendem, auf DisSolution
und Kolliquation hindeutendem Auswurf, wo die
Myrrhe vermöge ihrer belebenden und stärkenden
Einwirkung auf die vegetative Metamorphose des
Lungenorgans die ausgezeichnetsten Dienste lei¬
stet, die übermäfsigc, zersetzende Sekretion dem
Grade nach beschränkt und der Art nach ver¬
bessert, das purulente, dünnflüssige Sekret in ein
eiterartiges, balsamisches umwandelt, die schmel¬
zenden Schweifse hemmt, und somit allerdings
ein Hauptmoment zur Heilung der genannten
Plithisisarten abgibt (van Swieten, Werlhof,
Fr. Hoftmann, Schlegel, Meilin, Griffith,
Weikard, Jahn, Richter, Marcus, Saun-
der; Letzterer in 300 (!!) Fällen mit erwünsch¬
tem Erfolg). Dagegen wird sie in der acht eitern¬
den Lungensucht — die sich von der exuleera-
tiven wie der Abscefs vom Geschwür, wie Karies
von Nekrose, wie Gangrän von Sphacelus, wie
die Verhärtung vom Scirrh, wie der Calor urens
vom C. mordax unterscheidet —, von einem im
«nnern fortwuchernden chronischen Entzündungs-
Proccfs unterhalten, so wie in der mit sub-
phlogistischen, erethisch - fieberhaften Erschei¬
nungen verbundenen tuberkulösen Lungten-
sucht, nicht nur nichts leisten, sondern durch An¬
sehung des Entzündungsherdes, vermöge ihrer
e xcitirenden Einwirkung auf die Gefäfsihätigkeit,
der Krankheit gerade in die Hände arbeiten und
den unglücklichen Ausgang nur beschleunigen.
Auch gegen hartnäckige Lungen hl enn or-
rhöen, inveterirte Brustkatarrhe, Schleimasthina,
nbelriechenden Atbem in Folge von Lungenlei-
den(Percival), wurde sie mit Erfolg benutzt.

2) Eben so wird sie bei Phtkisis kepatica
(Althof), henalis, renalis, vesicalis , mesen¬
terial, uterina (J ahn) unter den nämlichen Ver¬
bältnissen passen.

3) Men ostasien und Amenorrhoen, bei
vorhandener torpider Atonie des Cteringefäfs-
systems, languescirendem Bildungstriebe, deterio-
rirter Metamorphose, mit interkurrentenVerselilei-
jnungen, eblorotischen Zufällen (Sy den harn),
bei phlegmatischem, reizlosem Habitus; bei da-
'nit verbundenen krampfhaften Beschwerden in
Verbindung mit Asand.

4) K r a n k h a f t e p r o f u s e A u s s o n d c r u n g e n
• « s den H a r n - u n d G e s c h 1e c h t s o r g a n e n,
wie gegen veraltete Gono- (Wendt, Starckj
n J»o Leukorrhöen, atonische Mutterkatarrhe:
ebe n so bei passiven Mastdarmblennorrhöen,
enron, sc |lei. Diarrhoe in Folge von Schwäche
aer Uarmscbleimhaiit.

?! forpor in den ünterl eibsorganen.
mit.aarnwfderiiegender Metamorphose-, mit Ano¬
rexie, Dyspepsie Flatulenz, Magen- und Darmver-
schleimung, Stockungen im Lymph-Drüsensvstem,
der Leber und l'fortader, mit torpidem Blutumlauf.

0) Aeuise r |i cll das ausgezeichnetste Mittel
gegen pliagedänische, mit Zerstörung der organi¬
schen Materie verbundene, ex ulccra tiv c Pr o-

■ {Miktionen, gegen gequetschte Wunden
blutarmer, wenig reagireuder Theile, ein wah¬
rer Wundbalsam zun, Verband skorbutischer,
«uliger, brandiger, kariöser Geschwüre, ge¬
gen feuchten Brand, zur Reinigung innerer
beschwüre, böser Fisteln, als vorzügliches Gar¬
prisma bei fauligen, brandige, Bräunen, gegen
Ka nöse Zähne, skorbutisches Zahnfleisch.

1) Extractum Myrrkae:
Trocken, pulverisirbar, roth-
braun, von myrrhenartigem
Geruch und Geschmack, in
Wasser mit fast klarer Solu¬
tion löslich; wirkt weniger
excitirend und erhitzend und
mehr als balsamisches Toni¬
kum und Resolvens; wird vor¬
zugsweise in Krankheiten des
Respirntionssystems benutzt.

2) Tinclura Myrrkae: gij
auf U. ij Alkohol; blafsbraun;
fast ausschliefslich in der äus¬
seren Anwendung benutzt.

3) Liquor Myrriiae (Li-
quamen Mj/rrkue) : Myrrhen-
extrakt (_£]) in destillirtem
Wasser (§v) aufgelöst; braun¬
gelb und trüb, verdirbt leicht;
erhitzt weniger als die Tink¬
tur und wird gleichfalls äus-
serlich angewendet.

i) Oleum Myrrhae: Von
dünnflüssiger Konsistenz und
bräunlichgelber Farbe, myr¬
rhenartigem, anfangs mildem,
hinterher kampherartigem Ge¬
schmack, schwerer als Was
ser, in Alkohol, Aether und
fetten Oelen löslich.

Aufserdem bildet die Myr¬
rhe noch einen Bestandteil
der Massa pilularum e Cy-
noglosso und des Theriäks
(s. Präparate von Opium), der
Pilulae benedietae Fulleri,
des Elixirad longa/n vitam,
Proprietatis Paracelsi (s.
Formulare von Aloe), ape-
ritivum Clauderi, der Pilu¬
lae balsamicae ßoerhaavii
(s. Formulare), des Spiritus
malricalis (s. Mastix) und
der Aqua foetida Pragnen-
sis (s. Präparate von Asand).

G n b e. Die Myrrhe in S u b-
s t a n z zu gr. 5 -10- 20. Das
Extrakt in gleicher Gabe
Die Tinktur innerlich (nicht
Kern) zu gutt. 20-30-40. Der
Liquor zu 5J"5ij ■" Mixtu¬
ren. Das Myrrhenöl zu
gutt. 2-4 mit Zucker).

Form. Innerlich: Pul¬
ver (vorzüglich mit Milch¬
zucker), P i 11 e n, L a t w e r g e,
Emulsion und Mixturen.

Aeul'seriic h: Zu Streu¬
pulvern, Zahn-Pulv er n
(74 Carbon. TU. ppt. £fl,
Myrrh pulv. 5J, Sapon. me-
dic. 5'ij. M. f- Pulv. subtiliss.
D. ad seatulain. S. Zahnpul¬
ver; ein einfaches, jedoch
sehr zweckmäßiges Zahurei-
nigungsmittel), Zahn -Tink¬
turen und Latwergen,
Verbandsalben, Mund-
und Gurgel wassern, Li¬
nimenten.

74 Myrrhae gft Sacchar. Lact. Zip M. f. Pulv. Dct. ad
scatul. S. 4mal täglich 1 Theelöffel (Fr. Hoffmann's
Myrrhenzucker gegen Schleimschwindsucht).

,74 Myrriiae 5''.J ? Balsam. Canadeiis. (s. Peruv.) 5i/7,
Extr. Opii 5i'; - M - f. Pilul- gr. ij. Consp. Pulv. rad.
Liquirit. DS. 2stündlich 2-3 Stück (Marcus, in der
Phtkisis exulcerata, bei kolliquativen Schweiften).

74 Extr. Myrrhae aquos. 5jj, Asae foel. dep., Stipit.
jßulcamar. contus. aa 5j, Lign. Campech/an. pulv.
5iij. M. f. c. Succ. Liquirit. dep. q. s. Pilul. gr. ij.
DS. Smal täglich 9 Stück (Richter, gegen weit vor¬
geschrittene Pktkisis pituitosa).

71 Spermat. Ceti, Terehintk. uenet. aa 3ij; bene mixtis
adde Myrrhae pulv. 5j, Oliban. pulv. q. s. u. f. Pi¬
lul. gr. iij. Consp. Pulv. rad. Jrid. florent. DS.
Sstiindlich 1 Pille (Boerhaa ve's Balsampillen gegen
Lungenphtbisis).

74 Myrrhae pulv- 5'j? Kali carhon. dep. 5.]> Ferri sul¬
phurici crystall. 5fJ', Camphor. tril. gr. xvj, Muci-
lag. Gummi Mimos. q. s. u. f. Pilul. (10. Consp. Pulv.
rad. Irid. florent. DS. 3mal täglich 2 Stück (die Grif-
fith'schen Pillen gegen chronische Blennorrhöen der
Athmungs-, Harn - und Geschlechtsorgan«).

It Myrrhae pullt. 5y, Extr. Nuc. vomic. spiriluos. gr.
xxiv, Balsam. Copaiv. 5j- M. f. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 4mal täglich 0 Stück
(von Starck gegen veraltete, hartnackige und sehr
torpide Nachtripper gerühmt).

i4 Myrrhae pulv- 3j, Kali carbon. dep. gr. xxv, solve
in Aq. Menth, crisp. jjviij, adde Ferri sulphurici cry-
stall. }j, SacChar. ath. gß. MDS. Umgeschüttelt 4mal
täglich i Efslöffel (die berühmte Griffith' sehe Mix¬
tur gegen Lungensucht).

]$. Myrrhae pulv. 5J> Gummi Mimos. pulv. 5ti, fiat_c.
Syrup. spl. 5J, Infus- flor. Chamomill. vulgär, gvj
Emulsio; cui adde Ferrj. sulphurici cry stall, (antea in
Aq. Cinnamom. spl. gj solut.) gr. xv. MDS. Hinge-
schüttelt Sstündlicb 2 Et'slölfel (J. P. Krank's Mixtur
gegen Amenorrhoe).

74 Barac. pulv. 5j> Liq. 3Iyrrhae $)[>, Meli, rosat. gj.
MDS. Die geschwürigen Partien damit zu bestreichen
(gegen leichtere Mundgeschwüre in Folge von Mer-
kurialsalivation).

74 Cupri sulphurici gr. iij, solve in A//. deslill. gj, adde
Tinct. Myrrhae gj, Meli, rosat. 5iij. MDS. Ümge-
scbüttelt damit den Mund auszuspülen und zu gurgeln
(Walch, gegen syphilitische und merkurielle Ge¬
schwüre der Mund- und Schlundhöhle).

74 Herb. Millefol. 5J'lj> infunde Aq. fonl. fervid. q. s. ad
Colat. giij, adde Liq. Myrrhae 5j. MDS. Smal täglich
1 Theelöifel iu's ühr zu träufeln (Berends, gegen
torpide Otorrhöe).

74 Becoct. rad. Heltnii §iv, Tinct. Myrrhae 5ij, Liq.
llydrargyr. nilr. gutt. x. MDS. Uingeschüttelt damit
Charpie zu befeuchten und 2mal täglich auf den kran¬
ken Knochen zu appliciren (das Soward'sche sehr
wirksame Verbandmittel kariöser Knochen).

74 Myrrhae, Camphor. trit. _aä_ 5ij, Cort. Chin. reg.,
Flor. Chamomill. vulgär, aa §,i, Carhon. TU. ppt. |j.
M. f. Pulv. subtiliss. S. Zum Einstreuen (Rust's Streu¬
pulver gegen feuchten Brand, gangränöse und septische
Geschwüre).

74 Unguent. hasilic Sb Tinct. Mi/rrhae 5j. M. f- Un-
guentum. S. Xum Verband (Rust's Verbandsalbe ^zur
Hervorrufung eines guten Eiters und Förderung der Gra¬
nulation phageilänischer, schlecht eiternder Geschwüre).

74 Myrrhae pulv-, Camphor. c. Spirit. Vi/ti trit. aä 5j,
Cort. Chinz reg. pulv., Carhon. ppt., Unguent. de
Sti/race äa 5vj, Olei TerehitUh. q. s- n. f. Ungiicu-
tum. S. Zum Verband (Rust's Verbandsalbe fauliger
und brandiger Geschwüre).

17



130 Gummi

Gummi Ammoniacum.

Physiographie. Bestandteile. Wirkungswei s e.

Das Ammoniakgummi ist der durch Einstiche und
nachheriges Eindicken an der Luft gewonnene Saft
der Ammoniakpflanze (nach den neuesten Bestim-
mungen von Szowitz von: Ferula Ammoniacum
herstammend, eine Pflanze des nördlichen Persiens,
welche Annahme durch das vom Major Wri ght bei
seiner Reise durch Persieu gesammelte und der
botanischen (Linne'isclien) Gesellschaft zu Lon¬
don übersandte Exemplar einer noch mit den Tro¬
pfen des Am'moniakgummi's bedeckten Pflanze bis
zur Evidenz bestätigt wird, wefshalb auch Don die
Konjektur aufstellt, ob nicht der Name Ammoniacum
durch Korruption aus Armeniacum gemacht worden
sei, und die Pflanze als JJorema Ammoniacum, syno-
niin mit F. Ammoniacum Szowitz, bestimmt).

Man unterscheidet im Handel 2 Sorten: a) Am
moniacum in granis s. lacrymis (K ö r n e r a m m o -
niak), in bräunlichgelben, nach Innen weifsen, im
Bruche fettglänzenden und muschligen, undurchsich¬
tigen, haselnufsgrofsen, unter sich zusammenkleben¬
den Körnern; sie ist die bessere Qualität, b) Am
moniacum in placentis s. massis (Kucli enam -
mo niak), in sehr grofsen, aufsen gelblichen, undurch
sichtigen, innen weifsen Stücken, mit vielen weis¬
sen Körnern (zusammengeklebten Thränen) unter¬
mischt; ist die schlechtere Sorte, und oftmals mit
sandigen und Holztheilen, so wie mit einem dillarti¬
gen Samen verunreinigt.

PhysikalischeundchemischeEigenschaf-
ten: Von durchdringendem, widrigem, zwischen
Knoblauch und Bibergeil die Mitte haltendem Geruch,
anfangs siifslich-widrigem, hinterher widrig-bitterem
und schärflichem Geschmack; erweicht zwischen den
Fingern wie Wachs, wird in der Wärme zähe,
der Kälte spröde und zerbrechlich und ist dann leicht
pulverisirbar, am Feuer schmelzbar und mit kni¬
sternder Flamme brennend'; spezifisches Gewicht =
1,207; ist in Wasser zum Theil mit milchiger So
lution (Lac ammoniacale) — aus welcher sieb das
Harz in der Ruhe absetzt —, in Alkohol fast zur
Hälfte mit gelbbrauner Solution, in Essig, essigsau¬
rer Ammoniaktliissigkeit, Meerzwiebelessig, Wein
Bier, Aetberweiugeist und ätherischen Oelen voll
ständig löslich.

Zur therapeutischen Benutzung mufs es gereinigt
werden (Gummi Ammoniacum depuratum).

Geschichtliches: Schon Hippokrates und
Dioskorides erwähnen des Ammoniakgiimmi's
unter dem Namen: &tijwviux«v ; Pliniusals: Ham-
moniacum. Nach Dioskorides stammt dasselbe
von einer Ferula-Art, die er icyaauXXiq nennt und als
das Vaterland derselben Cyrcne in Afrika bezeich¬
net, wie diefs auch Plinius thut. Zwar hat Don
diese Angabe als eine irrige bestritten (s. oben):
allein es ist zu bemerken, dafs, zufolge der Mittbeilun¬
gen von Jackson über Marokko (Account of
Marocco), eine Ainmoniakgiimmi genannte Substanz
von einer Pflanze herkommt, welche allerdings in
dem von Dioskorides und Plinius angeführten
Tlieile von Afrika wächst; zugleich fügt er hinzu,
dafs dieses afrikanische Atnmoniakgummi nicht in
den Handel gelange, da sich das Gummi, indem es
auf die Erde fällt', mit einer rotheu Erde mischt.
Indessen bleibt Don doch das Verdienst, zuerst in
neuester Zeit durgethnn zu haben, dafs die Ammo-
niakgummi liefernde Pflanze nicht, wie man allge¬
mein annahm, von Heracleum Gummiferum, son¬
dern von einer noch nicht bekannten und von ib m
als Dorema (von <%»],««, Geschenk) bezeichneten
Gattung herstamme, deren Species Dorema Ammo¬
niacum das Ammoniakgumuii liefere.

Nach Braconnot:

1) Harz, röthlich, durchsich¬
tig, in der Handwärme erwei¬
chend, bei -+- 54° C. schmelzend,
bei höherer Temperatur sich
zersetzend, von ammouiakgummi-
artigem Geruch, Schwach bitte¬
rem Geschmack, in Alkohol, äthe¬
rischen und Fettölen völlig, in
Aether nur zur Hälfte löslich.

2) Aetherisches Oel, von
dem der eigenthümliche Geruch
des Ammoniakgiimmi's herrührt.

3) Gummi.
4)Bassorin(gIute'inartig<

Substanz nach Braconnot).
Hauptbestandteile:

Harz und ätherisches üel.
Bei Behandlung des Ammo

niakgummi's mit Salpeter erhielt
Braconnot einen gelben, bar
zigen, bitteren, in der Wärme
schmelzenden , in kochendem
Wasser, Alkohol und grofsen-
theils auch in kaltem Wasser —
letzterem eine gelbe Farbe mit¬
theilend — löslichen Stoff.

Hagen gewann daraus ein
gelbliches, durchdringend rie¬
chendes, anfangs mild, hinterher
widrig bitter schmeckendes, ätbe
risches Oel.

Wie die Ipekakuanha zur Rhabarber (ver¬
steht sich, beide in den refrakteu Dosen), so ver¬
hält sich das Ammoniakgummi zum Asand.
Gleichwie der Rhabarber, fehlt auch dem Ammoniak¬
gummi die speeifische Beziehung des Asands zum
organischen Nervensystem, die so ausgezeichnet
krampfstillende, die alienirte Thätigkeit dieses
Systems regelnde Kraft; vielmehr geht die Summe
seiner Wirkungen auf den Organismus ganz in der
Erregung und inneren Bethätigung der plastischen
Funktionen, zumal der drüsigen Unterleibsgebilde,
der Schleimmembranen (vorzüglich der die Luft- und
Harnwege auskleidenden), so wie des Lymph-Drüsen-
systems auf — an welcher letzteren Wirkung die
hervorragende Schärfe des Ammoniakgummi's wohl
bedeutenden Antheil hat —, wie es denn auch zu
diesem Behufe gegen Leberleiden mit Störungen in
dem Gallen-Ab- und Aussonderungsgeschäfte mit
anderen, zumal den auflösenden Bitterkeiten ange¬
hörenden, Mitteln häufig benutzt wird. Hinsichts
seiner Wirkung auf die schleimabsonderndeu Flä¬
chen ist nicht zu "übersehen, dafs das Ammoniak¬
gummi nicht nur den Verflüssigungsprocefs bei per¬
vers gewordener, zäher Schleimbildung kräftig för¬
dert, daher namentlich die Expektoration begün¬
stigt, sondern — und diefs unterscheidet dasselbe von
ähnlich wirkenden Mitteln aus der Klasse der Akrien
(zumal der Senega) — auch die innere Metamor¬
phose in diesen Gebilden erhebt und stärkt, das zur
Dissolution geneigte Schleimgewehe selbst wieder
erkräftigt, dadurch dem Triebe zur organischen Auf¬
lösung und Zersetzung sich entgegenstellt, und so, mit
Hinwegräumung des zum Grunde liegenden pathologi¬
schen Moments, nämlich der örtlichen Atonie und
der deteriorirten, in sich zerfallenen Metamorphose,
auch die Blennorrhoe beseitigt. Vermöge seines ge¬
ringeren ätherisch-öligen Gehaltes wirkt das Ammo-
niakgumnii auch minder erhitzend und reizend auf das
Gefäfssystem, als der Asand, verträgt sich indefs doch
nicht mit einer bedeutend gesteigerten Gefäfsthätig-
keit, einem entzündlichen oder stärker angefachten
Eiterungsprocesse; auf das Digestionsgeschäft wirkt
es bei "längerer Anwendung leicht störend, wenn
gleich minder nachtheilig als der Asand. Nächst-
dem wirkt das Ammoniakguinmi auch in erregender
Weise auf die Uterinfunktion, einen kongestiven Zu¬
stand im Gebärmuttersysteme hervorrufend und selbst
bluttreibend; diefs verschaffte ihm den Ruf eines
vorzüglichen Emmenagogums, und leistet dasselbe
auch in solchen Fällen, wo sich im örtlichen (Uterin-)
oder gesummten Gefäfs-Sj'steme ein entschiedener
Torpor zu erkennen gibt, und in Folge dessen auch
die periodische Gebärmuttersekretion darniederliegt
oder zurückgehalten wird, die trefflichsten Dienste.
Die Nierenfunktion, so wie die Thätigkeit der resor-
birenden Gefäfse, werden unter dem Einflüsse die¬
ses Mittels gleichfalls gesteigert; bei Anwendung
gröfserer Gaben erfolgen selbst flüssige Darmaus-
leerungen. Der Uebertritt desselben iii den Kreis¬
lauf unterliegt keinem Zweifel, und nur dadurch ver¬
mag es bei jenem oben angegebenen qualitativ
deteriorirten, zur Schmelzung hinneigenden Zustande
der organischen Gewebe, zumal im Bereiche des
Schleimhautsystems, seine heilkräftige Wirkung zu
entfalten. Aeufserlich angewandt, bewährt e*
sich als geschätztes lösendes, verflüssigendes, Stok-
kungen "zertheilendes, eiterungförderndes, resorb-
tionssteigerndes Mittel.
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Krankheitsformen.
Präparate, Gabe,
Form und Verbin-

dun #•
F o r m u 1 a r e.

1) Unterleibsstockungen, namentlich im Le¬
ber-, Milz- und Pfortadersystem, den Gekrösdriisen,
dadurch bedingte ikterische, liydropisclie Zustände,
Verschleimungeti; besonders gegen Lebcrleiden
mit Störungen rm Biliflkationsgescllüft, krankhafter
Anschwellung, Neigung zur Verhärtung oder bereits
gebildeter Induration.

2)Menostasien, Dysmen orrh öen, überhaupt
bei Anomalien im Menstrualgeschäf te, be¬
dingt zunächst durch Schwäche im Uterinsysteme,
daruiederliegende Gefüfsaktion und gesunkene vege¬
tative Metamorphose überhaupt; andererseits mit
hartnäckigen Stasen im I'fortadersystem zusammen¬
hängend, bei gänzlicher Abwesenheit eines entzünd¬
lichen oder fieberhaften Reizes.

3) Krankheiten der Respirationsorgane,
vorzüglich in sofern die vegetativen Gebilde, die
L u n gen s c h 1 e i m h a u t und L un g e n d r U s e n, da¬
bei betheiligt sind, und dann ist das Ammoniakgummi
eins der ersten expektorirenden Mittel hei profuser,
zäher und schwerlöslicher Schlcimsekretion, nament¬
lich nach überstandenen Pneumonien, bei noch zu¬
rückgebliebener örtlicher Schwäche der Luugen-
schleimhaut, ohne alle entzündliche Reizung; nicht
minder im chronischen, in die phthisische Form über¬
sehenden Lungen- und Bron chialkat arrh, bei
übelm, dünnflüssigem, ein purulentes Ansehen gewin¬
nendem Auswurf; selbst in der Schleim s ch wind¬
sucht, zur Erbebung und Stärkung der gesunkenen
Metamorphose in der Lungenschleimhaut; in der ge¬
schwürigen und knotigen Lungensucht zur Auflösung
der Tuberkeln (Richter); im Schi eimas thma, im
Auswurfsstadium des Keichh ustens, im Hydro-
thorax. So sehätzenswerth die Wirkung des Ammo-
niakgummi's in allen genannten Lungenieiden ist, so
nachtheilig gestaltet sie sich bei jedem Zustande von
entzündlicher Reizung, gesteigerter Gefäfsthätigkeit,
Lungenkongestionen und habituellen Hämoptoen, bei
Zeichen von Entzündung in den Lungenknoten, flüch¬
tigen Bruststichen, schaumigem, blutigem Auswurf,
bei der eigentlichen eiternden Luugensucht — und
mufs das Mittel hier gänzlich gemieden weiden.

4) Blenn orrh öen im uro poetischen und ge
nitalen System, wie im Nieren-, Blasen- und
Matterkatarrh, bei chronischen Gouo- und Leu-
korrhoen.

p) Krankheiten im vegetativen System,
mit vorherrschendem Leiden der se ro-fi b rö-
je' 1 Gebilde, wie gegen chronische Gicht und
Kneumati.sinen, Lungen- oder Untcrleibsleidcn in
rolge von unterdrückten chronischen, namentlich
psoriscben linü herpetischen, Hautausschlägen; llä-
ntorrhoidalkrankheit mit Unterlcibsstockungen und
Atome der llämorrhoidalgefäfse.

6) A c u fs er 1i c h zur Zeitigung kalter Geschwülste,
zumal im welenkapparat, Abscessc, torpider Furun¬
keln; vermöge seiner eindringlichen Schärfe und des
dadurch bedingten Reizes auf die peripherischen
LymphgejMse dient das Ammonikgummi als Resor-
bens bei örtlichen Exsudationen, Geienkwassersucht,
Arthrokace, nach beseitigter Entzündung (R„st).
Jumor cysticus und t, albus; vornämlich gegen
Urüs«n-ABSCüweIlung unu Verhärtung, szir¬
rhöse Indurationen (zumal der weiblichen Brust),
v eraltete Buboiien, KnocHeuanftwibungen, Exostosen
»nd Beinfrafs, so wie gegen torpide exuleerative
Endungen mit, schlechter, profuser Eiterung; endlich
auch gegen Kopfgrind (Evers Methode s. Form).

Emplastrum Ammoniaci:
Ainmoniakgummi ($vj), Mut¬
terharz (jij), geschmolzenes
Wachs und burgund. Harz
(ää giv)_ in gemeinem Ter¬
pentin (J>iv) aufgelöst; vom
Grauen in's Bräunliche über¬
gehend ; gegen chronische
Drüsengeschwülste, einfache
und scirrhöse Verhärtungen
(mit Emplastr. Conti) und
zur Zeitiguug torpider Ab-
scesse.

Aufserdem bildet das Am¬
moniakgummi noch einen Be¬
standteil des Emplastr. foe-
tid. (s. Asand), Emplastr.
Lithargyri compos. (s. Li-
thargyruni), oxyeroceum (s.
Präparate von Krokus) und
si/lphuralum (s. Präparate
von Sulphur depttratum).

(iahe. Zu gr. 5 - JO - ]5,
einigemal tagüber und allmäli-
lig gestiegen.

Form. Innerlich: Pil¬
len, Bissen (/£ Gummi
Ammoniaci dep., Extr. Se-
neg. ää 5.j, Rad. Still, pulv-
gr. iij, Sem. Anisivulg.pulv.
i). s. u. f. Boli 12. Consp.
Pulv.rad. Irid. florent. DS.
Smal täglich 1 Stück; nach
Phoebus; eine sehr zweck¬
mässige Komposition gegen
torpide Schleim- und hydro-
pische Ansammlungen in der
Brusthöhle), L e c k's af t, A uf-
lüsung (5ij-5iij auf Sl-S'j
essigsaurer Ammoniakflüssig¬
keit, Meerzwiebelsauerhonig),
Emulsion (5u auf 5.) Mimo-
sengummi oder 1 Eigelb).

Aeufserlich: Zu Pfla¬
stern (nach abgeschnittenem
Haupthaar, Erweichung der
Grindborken durch Fett, wer
den zwei, messerrückendick
mit dem Ammoniakpflaster be
strichene, Lederstücke aufge
legt und erst nach G-8 Wo¬
chen abgenommen; Evers
vielfach bestätigte Methode
gegen Kopfgrind).

Verbindungen: Mit
Asand bei krampfhaftem Zu
stände der Unterleibsorgane;
mit Senega, Scilla, Salmiak,
Goldschwefel, Alant, Bitter-
süfs bei Lungenblcnnorrliöen;
mit Myrrhe, Mutterharz, Kro¬
kus, Aloe und Eisenpräparaten
hei Menostasicn; mit Meer¬
zwiebel, Kaloinel, GoLdscüweT
fei, lösenden Extrakten hei
ilydroseu; mit Schöllkraut,
Löwenzahn, Rhabarber, An-
timonialia und Merkurialia,
Belladonna und Konimn bei
chronischen Leberlciden und
scirrhösen Verhärtungen.

^ Gummi Ammoniaci dep. 5ij> Extr. Helen-, Extr.
Liyuirit-, Sulphur. depur. ää 5j> Rad. Irid. flo-
rent. pulv. S(J. M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv.
rad. Liyuirit. S. Auf Einmal 8-10 Stück (<lua-
rin's Pillen gegen asthmatische, durch erschlaffte
Lungen und wüfsrige Ansammlungen daselbst be¬
dingte Beschwerden).

^ Gummi Ammoniaci dep., Extr. Marrub., Rad.
Seneg. pulv. ää 5'A C'amphor. trit., Sulphur. sti-
biat. aurant., Hydiargyr. muriat. mit. ää ■)).
M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. rad. Irid. florent.
HS. 2-3mal täglich 0 Stück (Wedekind, gegen
veralteten Lungenkatarrh mit interkurrentem habi¬
tuellen Husten).

fy Gummi Ammoniaci dep., Gummi Galbanidep.,
Extr. Conti macul., Sapon. medic. pulv. aa 5j,
Herb, Belladonn. pulv. $ß; Tartar. stibiat. )ß.
M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. stipit. Ihdcamar.
HS. 3mal täglich 9 Stück und allmählig gestiegen
(Richter mit Erfolg gegen knotige Luugensucht).

Bt, Gummi Ammoniaci dep. -)\v, Extr. Cltelidon.,
Sapon. medic. pulv., Rad. R/iei pulv. ää 5ij,
Pulv. alterant. Plumeri, Extr. Conii macul. ää
■)j.^ M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. sem. Lycopod.
HS. Morgens und Abends 10-12 Stück ; dabei gleich¬
zeitig das Liniment, ummoniato - camphoratum,
mit Tinct- Opii spl. und Ol. Terelrinth. vermischt,
zu 1 Kaffeelöffel voll täglich mehrmals in die Leber¬
gegend eingerieben, einen Thee aus Taraxakum
nachgetrunken und warme Seifenbäder häufig be¬
nutzt (von P. Schneiderin allen Fällen von Gelb¬
sucht, die nicht durch organische Entartungen der
Leber und des Gallenapparates bedingt war, mit
stets heilsamem Erfolge angewandt; Ca sp er 's Wo¬
chenschrift, 1839, No. 22, S. 432.).

Jk. Gummi Ammoniaci dep., Sapon. medic. pulv.,
Rad. R/iei pulv. ää 5Ü- M. f. Pilul. gr. iij. Consp.
Pulv- rad. Irid. florent. DS, 3mal täglich 6-8
Stück (Tissot, gegen torpide Unterleibsstockuu-
gen, zumal im Pfortader- und Lebersystem).

jfj. Gummi Ammoniaci dep., Kali sulphurici dep. ää
5J, Sapon. medic. pulv. 5hj> Hydiargyr. muriat.
mit. }j, Syrup. cort. Aurant. <j. s. u. f. Pilul. gr. j.
Consp. Pulv. Cass. Cmnamom. DS. Morgens und
Abends 3 Stück (von P. Schneider in 3 Fällen
von Gebärmutterkrebs mit Erfolg augewandt; Cas-
per's Wochenschrift, 1S39, No. 22, S. 350.).

fy Gummi Ammoniaci dep., Amnion- muriat. aa 5ij,
solve in Oxymell. si/uillit. fj, "dde Viru stibiat.
5ij, Syrup. AM. giv. MDS. Umgeschüttelt stünd¬
lich l'Efsloffel (Seile's sehr wirksame Mixtur zur
Förderung der Expektoration).

Iji Gummi Ammoniaci dep. 5Ü> Vitell. Ov. q. s., Aq.
Eoenicul. %v, Li//. Amnion, anisat. 5iij, Vini sti¬
biat. 5ij, Syrup. Ratsam, peruvian. gj. MDS.
^stündlich 1 Efsloffel (Ö er'-" d s, gegen Luügenatonic
mit stockendem Auswurf, Stickflufs, Schleimasthma).

Ifi Gummi Ammoniaci dep. 5ij, solve in Spirit. Min¬
der, giij, adde f'ini stibiat. 5j, Oxymell. spl. Sh
Infus, flor. Sambuc. giij. AIDS. Umgeschüttelt
2stündiich 1 Efsloffel (P, F'rank, gegen chronischen
Lungeukatarrh).

^ Gummi Ammoniaci dep. 5j-5ij, Oxymell. syuil-
lit. SÜi tere in mortario sensim nflundendo Ay.font.
gvj, Aq. Menth, piperit. %ß Colat. S. tJmgeschiit-
telt 2stiiudlicli 1 Efsloffel (Lac ammoniacale j in
der Heilanstalt des Hotel Dieu zu Paris eingeführt).

fy Gummi Ammoniaci dep. 5j, Sulphur. stibiat. au¬
rant- gr. vj. Syrup. Alth. giij. M, f. Linctus. DS.
Wohlumgeschütlclt 2stündlich zu einigen Theelöfl'eln
(J. A. Schmidt's expektorirender Lecksaft).

17*
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Gummi Galbanum. Mu&terharz.

Pkysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankkeitsformen, Präparate, Gabe etc.

Therapeutisch benutzt wird der aus der Galbanumpflanze (von
Bubon Galbanum L. herstammend — was indessen Sprengel und
Don bestreiten, welcher Letztere sogar nachgewiesen, dafs die von
Linn(i angegebene Pflanze eine ganz verschiedene ist, weder
den Geruch, noch den Geschmack des Mutterharzes besitzt, und
daher auch die wahre Mutterpflanze als Galbanum ofßcinale be¬
zeichnet — ; S ex u a I s y s t ein: Pentandria ZKgyHia; n a t ii r I i c h e
Ordnung: Umbelliferae; Vaterland: Afrika nach Richard,
Arabien nach Royle, Syrien nach Don) theils durch freiwilliges
Ausschwitzen, theils, und zwar meist, auf künstlichem Wege daraus
gewonnene und an der Luft erhärtete Milchsaft, Gummi Galbanum
genannt. — Man unterscheidet im Handel 2 Sorten: a) Galbanum
in granis, die bessere, aus kleinen, erbsen- oder haselnufsgrofsen,
rundliehen, etwas durchscheinenden, gewöhnlich zusammenkleben¬
den, aufsen weifsgelblichen oder gclbröthlichen, nach Innen vveifsen
Körnern bestehend, von etwas zäher und wachsartiger Konsistenz,
scharf glänzend, in der Kälte spröde, zerbrechlich und dann pulve-
risirbar, durch die Handwarme erweichend, angezündet mit Klamme
brennend, von durchdringendem, etwas widrigem Geruch und bitter-
scharfem Geschmack; speeif. Gewicht = 1,212-, Wasser löst da¬
von ungefähr den dritten Theil mit milchiger, Alkohol etwa das
Doppelte mit gesättigt gelber Solution auf. b) Galbanum in mas-
sis, die schlechtere, mit weifsen Körnern untermischte, häutig ver¬
unreinigte Sorte.

Bestandtheile nach Meifsner: 1) Harz, dunkel gelbbraun,
spröde, durchscheinend, auf dem Bruche glänzend, geschmacklos,
in Alkohol (starkem und wasserfreiem), Aether und Mandelöl leicht
löslich, von koncentrirter Salpetersäure in Sauerkleesänre umge¬
wandelt. 2) Oel, ätherisches, durchsichtig, von galbanumarti-
gem, etwas kamphcrälinliebem Geruch, brennendem, kampherartigem,
hinterher kühlendem und etwas bitterlichem Geschmack, in Alko¬
hol, Aether und Fettölen leicht löslich; speeif. Gewicht = 0,012.
3) Gummi, Pflanzen schleim und Ex traktivst off mit Apfel¬
saure (in sehr geringer Menge). — Nach Pellefier's Analyse
gaben 100 Theile Mutterharz:' Harz (66,86), Gummi (19,28), äthe¬
risches Oel und Spuren von saurem apfelsaurem Kalk. — Bei der
trockenen Analyse erhält man ein indigblaues, den Alkohol, worin
es sich gänzlich löst, blanfärbendes Oel.

Wirkungsweise: Wegen seines bedeutenden Antbeits an äthe¬
rischem Oel wirkt das Mutterharz theils flüchtiger auf das Nerven-,
theils erhitzender auf das Gcfäfssysfem, in sofern beide in dem pla¬
stischen Akt aufgehen. In besonderer Relation scheint es zum
Uterinnervensystem zu stehen, die krankhafte, perverse Stimmung
desselben, welche sich in der Erscheinung in eben so alienirten,
ungeregelten, schmerz- und krankhaften Aeufserungen ausspricht,
wieder regelnd und zur Norm zurückführend (wie sich dieser Zu¬
stand in der Hysterie darbietet); gleichzeitig bei gesunkener Metamor¬
phose des Uterus, Darniederliegen des irritablen Aktes und dadurch
bedingten Hemmungen im Menstriialgeschäfte, die träge Ge-
täfsthätigkeit kräftig in Anspruch nehmend und in ihrem Energie¬
verhältnisse bedeutend steigernd. Auch auf das Hautgebilde und
die Schleimmembranen der Respirations-, Harn- und Geschlechts¬
organe iibt das Mutterharz, seine den Gummiharzen generisch zu¬
kommende, jedoch dem vorigen Mittel bedeutend nachstehende, Wir¬
kung. Entzündliche Diathese, Fieberbewegungen, Kongestionen nach
den Unterleibs- und Beckengefäfsen, innere Vereiterungen verbieten
oder beschränken mindestens seine Anwendung.

Krankheitsformen: 1) 11 y s tcria si s, wenn die Verstimmung
des l teiinnervensystems mit grofser Trägheit in der irritablen und
vegetativen (Sphäre verbunden ist, und hier wird das Mutterharz
selbst dem Asand vorgezogen. — 2) Menostasie, bei einem ähn¬
lichen torpiden Zustande'des Gefäfs- und plastischen Lebens im
Gebärorgan, damit verbundenen passiven Blennorrhöen, und hier
gleichfalls, zumal bei Abwesenheit eines krampfhaften Zustandes,
dem Asand vorgezogen. — 3) Liingenblen nor rh öen, ;,, densel¬
ben Fällen wie Ammoniakgummi, nur bei noch tiefer gesunkener
Metamorphose, noch gröfserer Laxität der Lungenschleimhaut, da¬
mit verbundenen hydropisehen Beschwerden, in der Pneumonia
notha bei stockendem, schwer löslichem Auswurf, im Schleim- und
Krampfasthma — hier bei hysterischem Hintergründe —, beim Catar-
r/tus inveteratus, neglectus betagter Subjekte, jedoch stets behut¬

sam, wegen der leicht erhitzenden Wirkung des Mittels. — 4) Ver¬
altete art britische und rheumatische Uebel mit schon gebil¬
deten krankhaften Metamorphosen. — 5) Aeulserlich zur Matura-
tion kalter Abscessc, Furunkeln und als eiterungförderndes Mittel.

Präparate: 1) Tinctura Galbani: Galbanum (gij) auf Alko¬
hol (Ii j); bräunlich; innerlich und äufserlich gegen Kontusionen,
Hornhautverdunkelungen, pannöse Wucherung, Staphylome. —
2) Oleum Galbani: Durch Destillation von Galbanum (U. jj) mit
Brunnenwasser (H. xvj); weifslich oder gelb; vorzüglich als Anti-
spasmodikum bei hysterischen Krämpfen benutzt. — 3) Emplastrum
de Galbano crocatum: Melilotenpttaster, Emplastr. Lithargyri
spl. (ää S'i))> Wachs (gij), in venetianischem Terpentin (§j) aufgelö¬
stes Mutterharz (fvj) und Safran (5yj); gelblichbraun; ein vorzüg¬
liches eiterungförderndes Mittel bei Abscessen, Furunkeln und kal¬
ten Geschwülsten. — Aufserdem ist Mutterharz noch enthalten im
Emplastr. oxyeroceum (s. Präparate von Krokus), Emplnstr. sul-
phuratum, Lithargyri compositum, Ammoniacum; in dpr Massa
pilulnrum resolventium Schmuckeri (s. Formulare) und in den
Pilulae antihystericae Sydenbami (s. Formulare von Asand).

Gabe: In Substanz zu ^j-5i*. Die Tinktur innerlich (sel¬
ten) zu gutt. 30-00, häufiger äufserlich. Das Mutterharzöl von
gutt. 2-8-10, innerlich gegen hysterische Beschwerden, äufserlich
zu krampfstillenden Einreibungen auf den Unterleib.

Form: Innerlich: Pulver (nicht statthaft, wegen des leich¬
ten Zusammenbackens), Pillen (mit Zusatz eines Pulvers, indem
die Pillcnmasse sonst zu weich wird), Bissen (R. Gummi Gal¬
bani dep., Rad. Valerian. pulv., Croc. pulv. ää 5j, Ea.tr. Mille-

fol. q. s. ii. f. Boli 24. Consp. Pulv- Croci. DS. 3mal täglich 2 Stück;
nach Phoebtts), Emu 1sio n (zumal bei Brustiibeln), Auflösung
(in Meerzwiebelessig und Liq. Amnion, acet.; etwa jij «] Jj - 5jij).

Aeufserlicb: Zu Raucher ungen (in der Hysterie). Die
Tinktur zu Kollyrien oder Au genbäh u ngen (an einer Cfach
gefalteten Kompresse wird ein Fleck von der Gröfse des Auges
damit befeuchtet, auf die geschlossenen Augenlider applicirt, stünd¬
lich mit Zwischenpausen — zur Erholung des Auges — erneut;
von Kopp bei skrophulösen Augenentzündiingen, durch anstrengen¬
des Arbeiten bei Lichte getrübtem Sehvermögen empfohlen), Ein¬
reibungen (Ol. Galban. mit Liniment. sapon.-campAorat. oder
ammoniat.-camphorat. vermischt), Umschlägen (mit Eigelb sub-
igirt), Pflastern, Klystiren (5j Galbanum mit 1 Eigelb subigirt,
in einem Kamillcnaiif'gui's von giij ; als Zusatz lösender Lavements).

Formulare: R Gummi Galbani dep., Gummi Ammoniaci
dep., Sapon. medic. pulv. ää Jj, Rad. Rhei pulv. 5,J, Tart. sti-
biat. gr. xvj, Succ. Liquirit. dep. 5j. M. f. Pilul. gr.j. Consp. Pulv.
rad. Liquirit. DS. Morgens und Abends 15 Stück (Schm u cker's
lösende Pillen). — K. Gummi Galbani dep. , Myrrhae pulv.
ää 5ÜJ5 Ferri sulphur. ci-ystall. Jj, Syrup. cort. Aurant. q. s. 11.
f. Pilul. 210. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 3stü"ndlich (i Stück
(Kampfs sogenannte ,, Rothe - Backen - Pillen " bei mit Amenor¬
rhoe verbundener Bleichsucht). — R, Gummi Galbani dep. 5(j,
Olei Sabin, gutt. iv-viij-xij, E.vtr. Ferri pomat. Ji.3, Rad.
Valerian. pulv. q. s. u. f. Pilul. 120. Consp. Pulv. rad. Irid. flo-
rent. S. 3mal täglich 10 Stück (nach Lockstädt; eine sehr zweck-
mäfsige Komposition gegen hartnäckige Chlorosen mit Anomalien
im Menstruationsgescbälte, beruhend auf Atonie im Gefäfssysteme
und speciel im Uterus). —■ $ Gummi Galbani dep., Catechu pulv.
ää 5J, Myrrhae pulv. SÜ, Eu.tr. Trifol. fibrin. q. s. u. f. Pilul.
150. Consp. Pulv. rad. Irid. florent- DS. 3mal täglich 8 Stück
(Richter s Galbanumpillcu gegen chronische Blennorrhöen). —-
R. Gummi Galbani dep. giij, solve in Acet. squillit. §ij, adde
An. Foenirul. ^üji Liq. Amnion, acet. 5>j, Spirit. nitr. aether. 5J>
Syrup. AUL gj. MDS. Umgeschüttelt stündlich 1 EfslöfTel (Jahn,
bei mit wäfsrigen Ansammlungen „verbundenem Brustleiden). —
jRi Emplastr. de Galban. crocat. gj, Asaefoet. 5ij, Olei Menth-
piperit. }j. M. f. Emplastrum (das sogenannte „Emplastrum anti-
colicum" gegen Krampfkolik, auf den Unterleib applicirt, sehr gß'
rühmt). — R. Gummi Galbani, Elend ää gß, Cer.flav. Terebinth-
laric. ää 5ij; leni calore liquefactts admisce Vastor. -)ij 5 ßlei Cha-
momill. aeth. gutt. xx. M. f. Emplastrum. S. Auf den Magen oder
Unterleib zu legen (nach Brückner; als lösendes, eiterungfür'
derndes, zertheilcndes Mittel).
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Succinum. Electrum. Ambra flava. Bernstein.

Physiographie, Bestamlt heile, Wirkungsweise, Krankheitsforinen, Präparate, Gabe etc.

f I Ö S II 11g

Ein in Preufsen, namentlich längs der Osfseeküste, vorkommen¬
des fossiles Harz ( Erdharz), welches theils im aufgeschwemm¬
ten Küstensande und aus tieferen Lagen gegraben, theils von dem
sturmenden Meere ausgeworfen wird, lieber die ßernsteingewiii-
»ung liifst sieb ausführlich G. Rose aus (s. dessen: Mineralogisch-
geognostische Heise nach dem Ural, Berlin, 1837.). Mehr noch,
als an der Königsberger Küste, wird nach Itose der Bernstein an
der Küste von Danzig gegraben. Durch Westsüd- und Nordwest-
Winde mit den Weilen an's Land getrieben, liegt der Bernstein meist
in dem sogenannten Bcrnsteiiikrautc (Fi/cus vesicularis und F. fasli-
gatus) eingewickelt. Er kommt meist in kleinen eckigen Körnern
vor, ist ganz oder meist blofs halb durchsichtig, fettglänzend, von
citronengelber, gelblich- oder röthlichbrauner Färbung, weicher,
aber spröder, zerbrechlicher Konsistenz, miisebligem Bruche; stär¬
ker gerieben und, noeb mehr, auf Kohlen gestreut, von angenehm
aromatischem Geruch, ohne merklieben Geschmack; bei -I- 230° R.
schmelzend; durch Reiben mit Wollzeug negativ-elektrisch werdend
und defsbalb auf leichte Körper attraktorisch wirkend; speeif. Ge¬
wicht = 1,005-1,070; in Wasser gar nicht, in Alkohol, ätheri¬
schen und fetten üclen äufserst wenig, in Aether, ätherhaltigem und
ammoniakalischem Alkohol etwas mehr, in wäfsrigem Kali zu einer
mit Wasser und Alkohol mischbaren Flüssigkeit löslich (nach
Trommsdorff wird der geschmolzene Bernstein in der Wärme
auch von Kautschoucköl aufgelöst; Buchner's Repertor., 1835,
■Kd. 3.); als Produkte der trockenen Destillation krystallinische
Bernsteinsäure und empyrenmatiscb.es Oel entwickelnd; der in Al¬
kohol und Bettölen vollkommen lösliche und zu Firnissen häufig be¬
nutzte Rückstand keifst Berns tein-Kol o phonium (Colophouium
Succini).

Bestandtbeile: Ac'l h erisches Oel (Bernsteinöl, s. Prä¬
parate), Harz (in Alkohol und Aether lösliches und unlösliches)
und Bernsteinsäure (s. Präparate). — Elementarbes taud-
theile nach Ure: 70,08 K., 11,02 W. und 17,77 Sauerstoff.

Der schon aus anderen Umständen vermiithete vegetabilische
Ursprung des Bernsteins erhält durch die Beobachtungen von Alessi
{Journ. de Pharmac, 1834, Febr.) eine neue Bestätigung Der¬
selbe sah nämlich beim Aufgraben eines Hügels hei dem Flecken
Fico, in Italien, Bruchstücke von Zweigen iii eine mehr torf- als
lignitähnliche Masse verwandelt, an denen eine Art Harz safs, wel¬
ches offenbar daraus ausgeschwitzt war, indem es aus den Holz¬
fasern, gleich einem Gummi, in warzenartigen Thronen hervortrat.
Dieses Gummi zeigte sich bei näherer Untersuchung, was Farbe,
Durchsichtigkeit, Bruch, Geruch, elektrische Eigenschaft, Verhalten
in der Hitze und gegen Alkohol und Oele betrifft, ganz mit dem
käuflieben Bernstein übereinstimmend.

Krankheitsformen: Man benutzt den Bernstein meist nur
»ufserlich zu Räucheruhgeu, zumal gegen eich tisch - rheu¬
matische Leiden.

Präparate: 1) Oleum Succini rectificnlum.. Gereinigtes Bern-
stemol; ßlafsgelb, von dünnflüssiger Konsistenz (an der Luft dick¬
flüssig werdend), einpyreumatischein Geschmack, in wasser¬
freiem Alkohol leicht, schwerer in wasserhaltigem löslich; wird
vorzugsweise bei K rampfbesch werden , zumal der Hysteri-
sclien u„d Neugeb orneu (namentlich im Trismus neonatorum;
Kusii), so wie bei Ohnmächten, Paralysen zu gutt. 5-10--)j
mit Spirit. sulphur.-aether. oder in Aether verordnet (es bildet
auch einen Bestandtheil des Eau de Luce; s. Liq. Ammonii caust.,
Formulare); französische Aerztc rühmen es in Verbindung mit Ko-
paivabalsam und Terpentin als ganz speeifisch gegen Gono- und
Ueukorrboen, so wie gegen Samenflüsse (s. Balsam. Copaivae,
formulare); zumi a ufc eren Gebrauche dient das ungereinigte Bern¬
steinöl (Oleum -Succini crudum).
^i.Tinctura Svccini, Bernstein (giv), mit Spirit. Vini alcohol.

Wij)digerirt: bräunlich; zu-)j-5j; gegen hysterische Krämpfe, mit
aetf 1'- Valeriunae '' Ca storei, Asae foetidae, Spirit. sulphur.-

., 3 ) Acidum succinicum depuratum. Sal Succini depuratum.
«ernstemsäure: Aus der rohen Bernsteinsäure durch Auflösen der¬

selben in destillirtem Heifswasscr, Filtriren und Krystallisiren ge¬
wonnen; bildet durchscheinende, glänzende, farblose, rechtwinklige
Prismen mit 4 den Seitenkanten aufsitzenden Flächen, oder auch ge¬
schoben /iseitige Tafeln, von schwach äußerlichem Geruch und
eigenthümlich säuerlichem Geschmack; speeif. Gewicht = 1,55; im
Feuer sich vollständig verflüchtigend (nach Kastner bei der Subli¬
mation, gleich der Benzoesäure, leuchtend; Kastner 's Archiv,
Bd. 7.); in Wasser (in 25 Theilen kaltem und 3 Tbeilen siedend
heifsem) und kochendem Alkohol (in U Tbeilen) löslich, am voll¬
ständigsten jedoch in höchst rektificirtem Alkohol; von koncentrirter
Schwefel- und Salpetersäure unzersetzt aufgelöst; mit den Basen
bernsteinsaure Salze bildeud (von denen das benisteinsaure Ammo¬
niak officinel ist). El einen ta rbes tandtheil e: C 4 H 4 0 3 oder
48.48 K., 3,90 W. und 47,50 Sauerstoff; die wasserhaltige Bern-
steinsäure ist nach der neueren Analyse von Darcet (Annul.
de Chim. et de Phus., 1835, März) aus C 4 H„ 0.v (oder C 4 H 4
O, -+- H 2 O) zusammengesetzt. Wird Bernsteinsälire in Ammomak-
gas gelind erhitzt, so bildet sich ein krystallisirender, in Wasser
und Alkohol leicht löslicher, von Darcet als Succiiiamid be¬
zeichneter, Körper, der erst beim Erhitzen mit Kali, Ammoniak ent¬
wickelt und demnach kein Ammoniaksalz zu sein scheint; nach
Röttscher (Aunal. d. Pharmac, 1837, Dd. 10.) erkennt mau die
ziemlich häufig vorkommende Verfälschung der rohen Bernstein¬
säure mit Weinsäure am besten durch Neutralisieren der ersteren
mit Ammoniak, Vermischen der Flüssigkeit mit gleichen Tbeilen
Spirit. sulphttr.-aether., worauf dieselbe einige Zeit der Ruhe
überlassen bleibt; es scheidet sich alsdann das Weinsäure Ammoniak
in Nadeln aus. Man benutzt die Bernsteinsäure zuvörderst als ner-
venerregendes, flüchtig incitirendes Mittel bei versatilen Ner-
venfiebern mit spastischen Zufällen, raschem Sinken der Kräfte,
trockener Haut (mit Ammoniak, Moschus, Aether), ganz vorzüglich
bei dergleichen nervösen Hautausschlägen, gegen veraltete,
mit krankhaften Bildungen, Kontrakturen, Lähmungen komplicirte
g ich tisch-- rheumatische Affektionen, nervöse Apo¬
plexien und Paralysen (zumal bei lähmungsartiger Schwäch«
des Lungenorgans, in der Pneumonia notha mit Flor. Be?tzoes,
Kaiiipher, Ipekakuanha), und endlich mit grofseii Gaben Moschus
gegen Brand (zumal bei Gangraena senilis; Whithe, Leutin;
vergl. Krankheitsformell von Moschus). Man gibt sie zu'gr. 5-10-})
in Pulver (mit Moschus, Kampher), oder in der Auflösung
(5J '" o iv Zimmtwasser, 2stündlich 1 Efslöffcl).

4) Moschus ariificinlis (richtiger Besinn Succini halsamica).
Künstlicher Moschus: Nach Dumenil (Archiv, d. Pharmac, IM. 10.)
am besten in der Weise bereitet, dafs man verdünnte Salpetersäure
(U. j) von 1,23 speeif. Gewicht in einer Porcellanschale (welche
U. vj zu fassen im Stande ist} erhitzt, bis sie zu dampfen anfängt,
und'gereinigtes Bernsteinöl ($iv) hinzusetzt. Dadurch bildet sich,
unter Aufwallen und Entwicklung von Salpetergas. am Boden eine
orangegelbe Masse von Terpeutinölkonsistenz. Man läfst sie er¬
kalten, giefst die Flüssigkeit ab und behandelt die oben aufschwim¬
mende, jener Masse ähnliche, Substanz mit etwas neuer Salpeter¬
säure; das erhaltene Produkt wird mit Wasser abgewaschen; es
besitzt einen bitteren, kratzenden Geschmack und moschusartigeii
Geruch; 100 Theile Alkohol von 0,84 lösen bei 20° C. 28,05 Theih»
davon. Man hat diesen künstlichen Moschus in Krampf krank -
li ei t en, zumal im Keiehhusten (Hufeland), so wie in ner¬
vösen und typhösen Fiebern hei eintretenden Zuckungen und grofser
Schwäche (Amelang), mit Erfolg angewandt; man gibt ihn zu
gr. 4-0- (Kindern) 10-20 (Erwachsenen), am geeignetsten in einer
Emulsion oder in einer alkoholischen Lösung.

Aufserdem bildet der Bernstein noch einen Bestandtheil der
Species ad suffietsdum (s. Benzols).
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Balsamum Copaivae.

Mutterpflanze: Copaifera multijuga Hayne
(und verschiedene andere (15 -lfl) Arten Copaifera,
worunter namentlich C. äfficinalis L., so wie C.
Langsdorfßi, C. coriacea). Baum.

Sexualsystem: Decandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Leguminosae.
Vaterland: Brasilien.

Photographie: Blätter gefiedert. Blätt¬
chen 6-lOpaarig, etwas einwärts gekrümmt, un¬
gleichseitig, zugespitzt, dvirchscheineiid-puuktirt, die
unteren eiförmig-länglich, die oberen lancettför-
mig, mit weichhaarigen Blattstielen. Blütlien
weifs, in zusammengesetzten Achren, in den Blatt¬
winkeln sitzend. Kelch 4theilig, lblättrig. Krone
fehlend. Staubgefäfse 10, frei. Frucht eine
schief - umgekehrt - eiförmige, 2klappige, 1 sämige
Hülse. — Die hier beschriebene Art soll nach
Hayne den meisten Balsam geben.

Therapeutisch benutzt wird der auf künstlichem
Wege (mittelst Einstiche) ausfliegende Saft (Ko¬
paivabalsam).

Physikalische und chemische Eigenschaf¬
ten desselben: Ist blafsgelb, klar, von der Kon¬
sistenz eines fetten Oels, von eigenthiimlichem, an¬
genehm gewürzhaftem Geruch und einem sehwach
aromatischen, hinterher schärflichen und bitterlichen
Geschmack, leichter als Wasser (speeif. Gewicht
= 0,93). Farbe, Konsistenz und Gewicht erleiden
mit dem Alter des Balsams eine merkliche Verän¬
derung, indem er dann mehr in's Bräunliche über¬
geht, dickflüssiger wird und im Wasser zu Boden
sinkt. Eine schlechtere, von den Antillen kommende
Sorte (wahrscheinlich von Copaifera Jacquini ab¬
stammend) ist goldgelb, honigdick, undurchsichtig,
von terpentinartigem Geruch, und soll durch Aus¬
kochen der Aeste gewonnen werden. In Wasser
ist der Kopaivabalsam unlöslich, ertheilt diesem je¬
doch seinen Geruch und Geschmack; mit wasser¬
freiem Alkohol ist er in allen Verhältnissen misch¬
bar, gleichfalls in Aether, so wie in ätherischen
und Fettölen löslich; bildet mit Aetzkali- und Aetz-
ainmoniakflüssigkeit eine seifenartige Verbindung;
vereinigt sich leicht mit Salzbasen; bemerkenswert!)
ist seine Verwandtschaft zur Magnesia; 1 Tit. da¬
von wird in 30 Th. Kopaivabalsam zu einer durch¬
sichtigen Flüssigkeit aufgelöst; mit der Lösung eines
basischen Metallsalzes geschüttelt, vereinigt er sieh
mit dem Ueberschufs der Base, und das gelöste (ba¬
sische) Salz wird ein neutrales.

Am häufigsten wird der Kopaivabalsam durch
Fettöle (zumal Kicinusöl) verfälscht, was nach den
Versuchen von Anthon am besten durch Kali zu
entdecken ist, indem dieses, nach ihm das empfind
lichste Prüfungsmittel, schon ^ Fettöl nachzuwei¬
sen vermag. "Es bildet nämlich mit achtem Bal¬
sam eine ganz flüssige (mit. einem über TV Fettöl
enthaltenden schon eine gestockte) und schön
kastanienbraune (mit verfälschtem Balsam eine
trübe) Balsamseife. Nach den neueren Versuchen
von Rhode (Annal. d. Pharmacie, 1838, Bd. 13.)
erkennt man diese Verfälschung am leichtesten da¬
durch , duis der auf einer Glasplatte verdunstete
schlechte Balsam einen netz- oder augenför-
migen Ueberzug hinterläfst, während der un¬
verfälschte einen ganz reinen Ueberzug zurück-
läfst.

Nach Stoltze und Gerber:

1) Aetherisches Oel, Kopai vabals amöl
(nach St. gaben 100 Theile 3S,0; nach G. 41), was¬
serhell, vom Geruch des Kopaivabalsams, etwas
scharfem, lange nachhaltigem Geschmack, schwach
sauer reagirend; speeif. Gewicht 0,91; mit wasser¬
freiem Alkohol, Aether und Schwefelkohlenstoff in
allen Verhältnissen mischbar. Es scheint keinen
Sauerstoff zu enthalten, indem Kalcium sich darin
nach Gerber, D urand und Blan chet nicht oxy-
dirt. Elementarbestandtheile: C J0 H 16 .

2) Gelbes brüchiges Harz (nach St. 52; nach
G. 51,83), bildet regelmäfsige, meist prismatische,
farblose und sehr weiche Krystalle, ist in Alkohol,
Aether, ätherischen und Fettölen löslich, gehört
nach Unverdorben zu den mittleren elektro-nega-
tiven Harzen und bildet mit Salzbasen in Aether
und Alkohol lösliche Verbindungen, ist von schwach
saurer Reaktion, was nicht von einer beigemisch
ten Säure (nach Durand allerdings und wie es
scheint Essigsäure) herrühre, sondern eine Eigen
schuft dieses Harzes sei. Elementarbestand¬
theile nach H. Rose: C 10 H 16 O; ist demnach
als ein Oxyd des Kopaivabalsamöls (welches aus
C 1D H,i besteht) zu betrachten.

3) Gelbbraunes schmieriges Harz (nach
St. 1,66; nach G. 2,18), von Salbenkonsistenz, in
Alkohol (wasserfreiem), Aether, ätherischen und
fetten Oelen löslich, zu den Salzbasen wenig Affi
nität verrathend.

4) Dasselbe Harz mit Spuren von Ex¬
traktivstoff (nach St. 0,75).

Die neueste Analyse Dnrand's ergab folgende
Bestandteile: A etherisches O el (schwach gelb¬
lich, durchsichtig, in Alkohol löslich; speeif. Ge
wicht = 0,88), Harz, eine theils bei der Destilla
tion des Balsams sich verflüchtigende, theils mit
dem Harz verbundene Säure, fette Substanz, Spu¬
ren von Chlorkalcium und einem süfslicheu l'rincip

Das von Blanchet und Seil gewonnene Ko¬
pai vabals am öl zeigte nach seiner Rektificirun^
und Entwässerung mit Chlorkalcium folgende EigeiN
Schäften: Es war farblos, dünnflüssig, von aroma¬
tischem, süfslichem Geruch; speeif. Gewicht (bei
22° C.) 0,8784; es verhielt sich gegen Lackmus
papier ganz indifferent, löste sich in absolutem Alko
hol oder absolutem Aether vollständig auf, löste lod
ohne Verpuffung auf, verpuffte mit salpetriger Sal¬
petersäure augenblicklich, wurde durch Schwefel
säure rothbraun gefärbt, absorbirte heftig Chlorgas,
wobei es sich in einen anfangs gelben, dann blauen,
zuletzt grünen krystallisirten Körper umwandelte
und war aus C s H s zusammengesetzt.

Mit Chlorwasserstoffsäure gibt das Kopaivabal-
samöl eine kampherartige Verbindung, nämlich salz¬
saures Kopaivyl (künstlicher Kopaivabalsamül-
Kampher, vcrgl. Terpentinöl), welches im Aeufsern
dem Chlorsäuren Kali gleichkommt, geruchlos ist,
bei -f- 54° C. erstarrt, bei 185° C. siedet, sich nicht
sublimiren läfst, in Wasser und Alkohol (etwas
mehr in warmem) gar nicht, in Aether leicht lös¬
lich und aus C 5 H, -+- Cl. zusammengesetzt ist
(Annaleu der Pharmacie, 1834, Bd. o.).

Die Wirksamkeit des Kopaiva¬
balsams, wiewohl den generellen
Karakter der Balsame offenba¬
rend, wird doch durch sein cigen-
thümliches, dem Terpentinöl sich
sehr annäherndes, ätherisches
Oel modificirt. Seine Hauptwir¬
kung entfaltet er auf die Schleim-
membranen, vorzüglich des uro-
poetischen und Sexualsystems,
steigert die gesunkene Thätigkeit
derselben, und zügelt zugleich,
durch innere Belebung und Er¬
hebung der vegetativen Metamor¬
phose in der Schleimhaut der
diesem engverbundenen Systeme
angehörenden Organe, diein Folge
von Atonie gebildete, profus ge¬
wordene Sekretion. Gleiche Wir¬
kungen übt er auf die schleim¬
absondernden Flächen des Lun¬
gen- und Harnorgans aus. Dem
Harn drückt er einen eigeuthümli-
chen Geruch auf (der von dem ter-
peutinartigen Kopaivabalsamöl
abzuhängen scheint), macht ihn
trübe, schleimig. Bei stärkerer
Einverleibung wirkt er sehr er¬
hitzend auf die Unterleibsgefäfse,
stört ♦ das Verdauungsgeschä'ft,
kann selbst Erbrechen, heftige
Darmschmerzen und entzündliche
Zufälle herbeiführen. Auch soll
er nach K o p p' s Beobachtung in
diesen grofsen Gaben einen nes¬
selartigen (zwischen Roseola und
Urticaria die Mitte haltenden),
rothfleckigen, breiten und in der
Form von Knötchen sich dar¬
stellenden Ausschlag (Eck sah
darauf einen Nesselausschlag —■
Vereins-Zeitung, 1837, No.28. —,
Beim ein psoroartiges Exan¬
them), bisweilen unter schmerz¬
hafter Anschwellung der Lippen,
der Mundhöhle, des Halses, je¬
doch bei Frauen weit häufiger
als bei Männern, hervorrufen, der
3 Tage, ohne febrilische Reaktio¬
nen zu veranlassen, fixirt bleibt,
und dann ohne Abschnppung nur
mit wenig Hautkleie schwin¬
det. Auch im Hopital des Fene-
riens zu Paris sah man nach
stärkereu Gaben einen Scharlach"
artigen, über den ganzen Kör¬
per verbreiteten Ausschlag, der
meist von einem heftigen Fieber
begleitet war und mit Desquama¬
tion endigte.
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Krank heitsfornien. Gabe, Form und Verbindung. Formular

Die vorzüglichste Anwendung findet der
Kopaivabalsani gegen Blenno rrliöen der
Harn-, Geschlechts- und Athmungsorgane,
durch Laxität und Atonie der Schleim-Drüsen
und Häute bedingt. Obenan steht seine, von
Kopp für specifisch gehaltene, Wirkung in
der Uretrorrhöe. Er palst jedoch nur
dann, wenn das entzündliche Stadium des
Trippers bereits vorüber ist, kein Zeichen von
örtlicher schmerzhafter Spannung, intensiver
Köthe, starkem Brennen beim Üriniren sicli
kundgibt, der Ausflufs schon einige Zeit an¬
gehalten, mehr dickflüssig geworden, und noch
von einer örtlichen Schwäche der Urethral-
schleimhaut unterhalten wird, daher ganz vor¬
züglich im Nachtripper; wiewohl'er in der
lymphatischen, mit sehr wenig Schmerz, mehr
erysipelatöser Köthe, aber bedeutender, fast
ö'dematiiser Geschwulst und geringem bren¬
nen beim Uriniren auftretenden Form, bei dazu
disponirenden phlegmatischen, reizlosen, auf¬
gedunsenen Individualitäten auch gleich im
ersten Stadium versucht werden kann. Der
Kath französischer Aerzte (üueros, Mar¬
tin, Moulard, Lisfranc, Ribes, Del-
Pech, Katier), ihn gleich in den ersten
Tagen des Trippers in grofsen Gaben zu ver¬
abreichen (welche Anwendungsweise übrigens
"iclit ganz neu ist, indem schon (icr gelehrte
Murray in seiner geschätzten Heilmittellelire
U787) folgende Beobachtung mittheilt: „Ex
"aide largii balsami Copaivae quan.ti.tatt
Uno haustu absorpta, juvenis quidam sese
r adtcitUs ab invelerata etperlinaci gonor-
rlioea liberavit"), auch von dem erfahrenen
Kopp bestätigt, welcher dieses Mittel gleich
»ei den ersten Symptomen der Gonorrhöe,
und selbst in der Eutzündungsperiode, mit gu¬
tem Erfolge angewandt hat, verdient doch
um so weniger allgemeine Empfehlung, als
Warnende Stimmen sich dagegen erhoben
(Klaatsch, Krause, Eiseninann). Ge¬
rathener übrigens ist es, den Kopaivabalsani
"eher etwas länger zu reichen, als ihn zu
"üb auszusetzen, indem sonst (las L'ebel leicht
zurückkehrt; eine zweckmäßige Diät wird
das Mittel in seiner Wirkung nur unterstüz-
**ß. Auch gegen Leu korrh öe, durch ört¬
liche Atonie der Schleimdrüsen hervorgeru¬
fen? so wie gegen 111 äsen b I enn o rrli ii en
(hier in der gerühmten Verbindung mit Asaud)
raud iln, K 0 pp bewährt, so wie er denn über¬
haupt g e g en B| cn ,| 0rr lib'en und Vereiterungen
der i\, ei.e (Ratier), Blase, Vorsteherdrüse,
gegen Samenflufs (s. Kormiil.J, Mastdarm-
b eimorrliüe,, (i» e mberton), Schleimhümor-
rhoideu Sclbst hartnäckige Fälle von
passiver Ua,naturie(Egeling; Schm idt's
Jahrbucher, 1836, m . 9, S? 12.) benutzt wurde.vieirnn p. lipo..:

Gabe. Von gutt. 13-20-30-60, 3-4mnl
des Tages (gutt. 70 = etwa 5j).

Form. Innerlich: Pillen, nicht gern
und überhaupt nur in kleinen Quantitäten, in¬
dem sonst leicht eine Ausscheidung des Bal¬
sams an der Oberfläche Statt findet, mit ge¬
brannter und fein pulverisirter Magnesia vor
setzt, als vorzügliches Konstituens von I)e-
uans, Miallie und C adet de G assico urt
empfohlen; allein ganz abgesehen davon, dafs
zur innigen Bindung (Verseifung) des Balsams
und zur Verhütung seiner Ausschwitzung bei
der Verarbeitung der IJillenmasse die Men¬
gung des Balsams und der Magnesia mehrere
Tage (selbst wohl eine Woche) lang stehen
mufs, so fragt es sich noch, ob diese Balsam-
seife eben so wirkt, wie der chemisch unver¬
änderte Balsam. Am zweckmäfsigsten ist die
neuerdings (Berliner medic. Centralzeitiing.
1834, No. 19.) vom Apotheker .). Franz
Simon angegebene Methode zur Pillenformi-
rung des Kopuivabalsams mittelst weifsen
Wachses, mit dem sich der lialsum .vollkom¬
men und in allen Verhältnissen verbindet,
ohne auszuschwitzen, durch welche Verbin¬
dung man zugleich eine so geschmeidige Masse
erhält, dafs eine grofse Menge Pulver (z. B.
Kubebenpulver) damit vereinigt werden kann,
ohne den nöthigen Zusammenhang der Masse
aufzuheben; auch in medikamentöser Hinsicht
verdient diese Pillenkomposition vor jeder an¬
deren den A orzug, indem sie, Versuchen zu¬
folge, durchaus nicht digestionsbelästigend
oder (was man bei der Gegenwart des VVach-
ses vermuthell sollte) obstruirend, im Gegen-
iheil eher eröffnend wirkt, und zwar biswei¬
len in dem Grade, dafs Opium hinzugefügt
werden mufstc. Das angegebene Verhiiltnifs
von Wachs, Balsam und l'fhmzenpulver ist:

Wachs Balsam l'flaiizenpulverA.
B.
C.
D.
E.

Bissen,

0.1
3J
5j
5J
5J

L a t w e r i

OJ „ 5J _____
3»f m
5>.i öj'j
$»ß iß
5"j 5v.

e (fö Balsam. Copaiv.

«Wen ch 7' ,ü - y ' S - l --> b, '" utzt «urde.
ciacl!eTaX^ {r ' ll |/ ;,,it ;.l('' i:; li f iS-
»orrhöeni in 1 ,'" "* Bronchial blen-
C 1 "r Ph thisische Form überge¬
bend wurde er^ bereits von Füller, fr.
Poftmann Gef sn Len tin iihll', t m ,j
J neuerer Zeit wiederum von Armstrong,

*an„' \ m-f' ^''fiiPP^t bestätigt. N^N
C,l" nf 15 ' hn ,"!." %f 0l f5 B^en hartnäckige
t«Ä" m " erl j^med. Cen.ralzei-
gese'n K '■ , , "P 5. e ? d,M* wurd " « auch
*»*1 m » C ■'' \', ( ' m Aus «'»rf ss tadiu m )u ^rampfasthma empfohlen.

subige e. Vitell. Ov. 1, adde Cubehar. pulv-,
Conserv. Rosa/r. ää %ß. M. f. Eleetuarium.
DS. 3-4mal täglich 1 Theelöffel; Vogt),
Lecksaft (/& Balsam. Copaiv. 5J? Spirit.
nütricoastker. 5'iA Syrup. Balsam. Peru-
man. $iß. M. f. Linctus. 1)S. Umgeschüttelt
4mal täglich 1 Kaffeelöffel; J. A. Schmidt),
Emulsion (zweckmäßigste FormJ Sj'"3'j rn 't
Eigelb oder Mimosengumini auf £vj Flüssig¬
keit, als Geschmackskorrigens ein aromati¬
sches Wasser, etwas Hoffuiannstropfen oder
versüfsten Salpetergeist zugesetzt, ^stündlich
1 Efslöffel; oder in einer Mandelemulsion;
nach S ticke I, Journ. f. prakt. Chemie, 1837,
Bd. 9, S. 100., soll man den Balsam direkt in
die Reibe-schale wiegen, doppelt so viel Was
ser, als Gummi vorgeschrieben ist, zusetzen,
darauf das Gummi auf Einmal hinzubringen;
nach minutelaiigem Reiben ist die Emulsion
fertig; das Gummi mufs |-| des Balsams be¬
tragen), Schiittelmixtur, in Tropfen¬
form (auf Zucker).

Aeufserlich: Zu Injektionen (5ij mit
.Mimosengummi und Wasser fvj), Klysti-
|ren (5ij-§/9 in einer Emulsion), Salben.

/i Cer. alb. 5ij, leni calore liquefactae et
semirefrigerat. (denuo rigescere ineipienti)
adde Balsam. Copaiv. 5(j. M. f. Pilul. 80.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. I)S. 4mal
täglich 10 Stück; jede Pille enthält gr. 1£
Balsam (nach .1. Franz Simon; Berliner
medic. Centralzeitiing, 1834, No. 19.).

/£ Cer. alb. }ij, leni calore li<|iief'actae et
semirefrigeratae adde agitando Balsam.
Copaiv- 5'j et tandem Cuhebar. pulv. (vel
Bad. Rhei pulv.) %?. M. f. Pilul. 120.
Conspcrg. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
2stündlich 8 Stück; jede Pille enthält
gr. 1 Balsam (nach .1. Franz Simon).

R. Balsam. Copaiv., Gummi Mimos. pulv.
ää 5ij, Aq.flor. Aurafit- }ij, terendo bene
mixtis adde, Cubebar. pulv. 5'j- M- f> B°''
6. Consp. Pulv- Cass. Cinnamom. DS.
3mal täglich 1 Stück (nach Ileus cliel;
eine sehr einpfehlenswerthe Komposition).

/£ Balsam. Copaiv. 5Ü, Gummi Mimos.pubv.
sß, terendo admisce Ar/. Citri 5Üj Syrup.
succ. Citri Jvj. MDS. Umgeschüttelt 4mal
täglich 1 Theelöffel (nachLocks tiidt).

/£ Balsam. Copaiv., Si/rvp. succ. Citri, Aq.
flor. Aurant-, Aq. Menth, piperit. ää g/J,
Acid. siilphvr. dilul. $ß. MOS. Umge¬
schüttelt 4mal täglich 1 Theelöffel mit etwas
Schleimigem ; bei eintretender Diarrhöe mit
einigen Tropfen Opiumtinktnr (Del pech's
Mischung gegen Gonorrhöe).

J&. Balsam. Copaiv. 5j? Mixtur", sulphur.-
acid. 5Ä Syrup. rub. Idaei, Aq. Ceras.
nigr. ää ^'j- MDS. Umgeschüttelt 4-6-
mal täglich 1 Efslöffel; bei jeder Wieder¬
holung wird der Balsam um 5l**5J ver¬
mehrt (Hacker's cmpfehlungswerthe
Mischung bei noch vorhandenem geringen
Grade von Entzündung).

R Balsam. Copaiv. 5"j , solve in Spirit.
yl ini r/t, Olei Terebinlh. ää 5i5 ? Olei
Menth, piperit. gutt. viij. MDS. 4mal täg¬
lich 40-50 Tropfen in 1 Efslöffel Zucker¬
wasser zu nehmen (die Pointe' sehen
Tropfen gegen Nachtripper).

aemer. 3,7. mua. umgescionu-u morgens
2, Mittags und Abends 1 Theelöffel (Cho-
part's von Kopp bewährt gefundene Mi¬
schung gegen Gonorrhöe).

/ji Balsam. Copaiv., Olei Terebinlh., Olei
Succin. rft. ää 5'i- MDS. 3mal täglich
und allmählig bis zu 00 Tropfen auf'Zuk-
ker zu nehmen und ein halbes Glas Roth-
wein nachzutrinken (Elixir balsamicum,
gegen hartnäckigen Samenflufs bei Tag
und bei Nacht, so wie gegen Gono- und
Leukorrhöen empfohlen).

# Balsam. Copaiv. Jij, Mucilag. Gummi
Blimos. Sß, Aq. Calc. gvj. F. Emulsio.
DS. Umgeschüttelt 2-3mal täglich einzu¬
spritzen (Abernethy, gegen Vereiterung
und Gesch wäre der Harnröhre, der Scheide
und des Mastdarms).

# Balsam. Copaiv. 5ij, Mucilag- Gummi
Mimos. 5iij, terendo misce c.Aq.font. ^vj,

\,, nct - °f ü sfl- -)J> s !/ r "P. Alth.
„, MDS. Zum Klystir (Velpeau, gegen
torpiden Tripper und weifsen Flufs).
fu
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Balsamum Penwiamim $. Indiciim nigrum*

Mutterpflanze: Myroxyloti perui-
fei'um L. Baum.

Sexualsystein: Decandria Mono-
gynia.

N atü r 1iche 0r dnung: Leguminosae.
Vaterland: Südamerika, zumal Neu-

Granada und Peru.
Photographie: Rinde glatt, dick,

sehr harzig. . Holz weifs, nach der Mitte
dunkelroth. Aeste rund, braun, mit klei¬
nen Warzen. Blätter immergrün, unpaar
gefedert, gestielt. Fiederblatt teilen 2
oder mehr, oben glänzend-, unten blafs-
grün, 24-27 Linien lang, 11-12 Linien
breit (die unteren kleiner), eiförmig - läng-
licli (die unteren eiförmig- herzförmig^
stumpf, ausgerundet, netzförmig geädert,
lederartig. Blütlien in 5 Zoll langen,
einfachen, endsläiidigeu Trauben, an der
Basis mit einer Bruktea versehen. Kelch
abgestumpft glockenförmig, mit 5 undeut¬
lichen Zähnen, mit kleinen weifsiiohen Ilaa¬
ren besetzt. Krone 5blättrig. Kroncii-
hlätter langgenagelt, weifs oder blafs-
roth, mit gelblichen Nägeln; 4 linien -lan-
cett-, das 5te, oberste (die Fahne), breit
spateiförmig. Staubgefäfse lü. Frucht
eine grünliche, 3-3j'Zoll lange, 9 Linien
breite, am Hände geflügelte, nicht aufsprin¬
gende, 1- oder 2samige, nach oben, wo die
Samen gelegen, angeschwollene Kapsel.

Therapeutisch benutzt wird der durch
Auskochen der Binde, Zweige und Blätter
ausweisende Saft (Balsamum Peruvia-
nutii), von syrupdicker, öliger Konsistenz,
dunkelhraunroth, durchscheinend, ange¬
nehm benzoe- und vanilieiiriigem Geruch,
scharf gewürzhaftem, erwärmendem Ge¬
schmack; speeifisches Gewicht 1,40-1,50;
an der Luft nicht (wie Kopaivabalsain)
erhärtend; in Wasser (etwas mehr in heis-
sem) sehr wenig, in Aether nur theilweis
löslich, in absolutem Alkohol in allen, mit
Terpentin- und Mandelöl in verschiedenen
Verhältnissen mischbar; von 1000 in Al¬
kohol aufgelösten Theilen müssen 73 Theile
krystallisirtes kohlensaures Natron neutra-
lisirt werden; mit koncentrirter Schwefel-
iind Salpetersäure eine Art künstlichen
Gerbstoffs bildend; 4 Theile Perubalsam
mit 1 Thei! krystallisirtem Kalihydrat und
1 Theil Wasser geschüttelt, geben eine
Harzseife.

In der Verfälschung mit Kopaivabalsain
und ätherischen Oelen läfst sich der Peru-
balsam durch den Geruch, in der mit fet¬
ten Oelen durch die Löslichkeit in Alkohol
erkennen.

Der nur äufserst selten vorkommende,
dem schwarzen nachstehende, weifse Peru¬
balsam, von gelbröthlichcr Farbe, soll nach
Suiz, Sprengel und Humboldt von
einem Baume'herkommen, welcher, je
nach der Verschiedenheit des Standortes,
entweder durch freiwilliges Ausfliefsen den
weifsen, oder durch Auskochen der ein¬
zelneu Theile den schwarzen Perubal¬
sam gäbe, während Stoltze (und mit
ihm Dulk) diese 2 Balsamartcn vou 2 ver¬
schiedenen Bäumen ableitet.

Nach Stoltze:
1) Aetherisches Oel, l'erubalsamöl (nach Fremy:

Cinnamein); 100 Theile gaben 09,0; braungelb, durchsichtig;
speeif. Gewicht 1,084; von eigentümlichem balsamischem Geruch
und Geschmack; auf dem Papier einen Fettfleck bildend; ver¬
mittelst eines Dochtes brennend; in Wasser unlöslich, in allen
Verhältnissen in absolutem Aether, wasserfreiem Alkohol, Ter¬
pentin- und Baumöl löslich; auch mit Aetzkali gebt es Verbin¬
dungen ein, und mit einer gleichen Menge Aetzkalilauge ver¬
mischt, verwandelt es sich in eine feste Masse; es besteht nach
Fremy's jüngster Analyse (Annal. de Chim. et de Phys., 1839,
Febr.) aus C 54 H r>J O g. Derselbe stellt daraus zwei Stoffe, das
Peru vi n (eine ölartige Substanz) und das (krystallisiibare)
Metaciuiiame'in, her. Das destillirte Oel ist hellgelb, sehr
flüssig, wenig schwerer als Wasser.

2) In Alkohol leichtlösliches Harz (20,7), dunkelbraun,
geruch- und geschmacklos, in wasserfreiem Alkohol leicht lös¬
lich, eben so in Aetzkalien; die alkoholische Lösung trübt die
Leimsolution gar nicht.

3) In Alkoli ol seh werl ös lieh es Harz, (2,4), schwarzbraun
leicht pulverisirbar, geruch- und geschmacklos, in der Wärme
schmelzend unter Entwicklung benzoeartiger Dämpfe, durch
Hitze zerstörbar: nur in siedendem wasserfreiem Alkohol löslich.

4) Benzoesäure (6,4); nach Fremy's neuester Unter¬
suchung (Annal. de Vliim. et de P//ys., 1839, Febr.) vielmehr
Zimmt säure.

5) Extraktartige Materie (0,0), von balsamischem Ge¬
schmack, und Feuchtigkeit (0,9).

Interessante Resultate gaben die Untersuchungen von W. Rich¬
ter (Journ. f. prakt. Chemie, 1838, Bd. 13, S. 167-175.). Der¬
selbe gewann aus dem l'erubalsamöl 2 eigentümliche Stoffe,
das Myrpiylin und My riospermin, und daraus wieder

Säuren, die Myroxylin- und M y rio sperminsäure. Das
Myroxylin krystallisirt in ganz reinem Zustande bei 5° R. in
zusammengehäuften, aus der Lösung in absolutem Alkohol aber
in bliimenkohlartigen Massen; durch Behandlung mit Aetzkali
gibt dasselbe Myroxyiinsäiire; sie bildet silberweifse Blättehen,
schmeckt anfangs nicht, später stechend, löst sich leicht in Al¬
kohol, schwer in Wasser (zumal kaltem), ef'florescirt wie Ben¬
zoesäure; das My riospermin ist eine weifse, stark licht-
brechende, ölige Flüssigkeit; aus der alkoholischen Lösung (in
Alkohol von 75 pCt.) in büschelförmig atigehäuften, kleinen Spies-
seu krystallisirend; bei 10-15° R. zu einem weifsen, fettartigen
Körper gerinnend; mit Aetzkali behandelt, Myriospermin-
sänre entwickelnd; sie bildet silberweifse Schüppchen von ganz
ähnlichen Eigenschaften, wie die Myroxylinsäure.

Nach Plaiitamour (Annal. d. Pharmac, 1838, Bd. 27, S. 229.)
erhält man ein ganz reines Perubalsamöl durch Vcrscifung des
Balsams mit einem Ueberschufs von gewöhnlicher Kalilauge,
Schütteln desselben mit reinem Wasser (um das Harz zu ent-zu ent
fernen) und Verdampfen des Wassers im Wasserbade. Das
trockene Oel wird in warmem Alkohol gelöst und die Lösung
verdampft, wobei sich wiederum Harz an den Wänden der Schale
ausscheidet, üiefs wederholt man 2-3mal und läfst dann das reine
l'erubalsamöl 24 Stunden lang mit Chlorkalcium in Berührung;
durch Behandlung mit einer stark alkoholischen Aetzkalilösung sibt
dasselbe eine krystalliiiische, hellgelbe, sehr angenehm riechende, in
Wasser mit rothbrauner Farbe lösliche Seife; mit trocknem Chlor-
und Ammoniakgas bildet es knstallisirbare Verbindungen.

Brown erhielt aus dem Perubalsamöl durch Kochen mit Was¬
ser und Erkaltenlassen des Dekokts, wo die Benzoesäure nieder¬
fällt, h\ pCt. Benzoesäure (Journ. de Pharmac, 1834, Jan.);
Nach Herberger erhält man die Benzoesäure aus dem Peru¬
balsam am leichtesten aus dem schlammigen Bodensatze, den
der Balsam nach und nach absetzt. Nach einigen Tagen setzen
sich schöne, Oseitige, durchsichtige Säulen ab, welche von-Her-
berger, wegen ihrer Schmelzbarkeit, Sublimirbarkeit, dem Ent¬
flammen auf glühendem Eisenblech, dem sichtlich brennenden
Geschmarke, der Scliwerlöslichkeit in Wasser, dem Vermögen.
Basen zu neutralisireu und dann Eisenchlorid in grofser Menge
gelbbräunlicb zu fällen, für Benzoesäure gehalten werden.

Die pharmakodynamische
Stellung des Perubalsams zu
den anderen balsamischen Mit¬
teln wird gröfstentheils durch
das eigentümliche Verhält-
nifs seiner resinösen, äthe¬
risch-öligen und beuzoesäure-
lialtigenBcstandtheile bedingt.
Der Fokus seiner Wirksam¬
keit ist das vegetative Ner¬
ven- und Gefäfssystem, deren
Thätigkeit er steigert, den
sensiblen und irritablen Akt
in der vegetativen Metamor¬
phose mächtig excitirt, und
hier namentlich auf die seh¬
nigen, flechsigen Gebilde, die
schleimsecernirenden Flächen,
die äufsere Haut, belebend
und stärkend einwirkt, da¬
durch demAuflösungsprocesse
widerstrebt, die purulente, zer¬
setzende Sekretion mehr puri¬
form macht, dem Eiterungs-
processe selbst innere Halt¬
barkeit verleiht. Namentlich
steht dieser Balsam in einer
ganz specirischen Beziehung
zu der dasLungenorgan aus¬
kleidenden Schleimhaut und
zu dem drüsigen Apparate
derselben, vermag die quali¬
tativ deteriorirte, zur Auflö¬
sung und Schmelzung hiunei-

ende Metamorphose in die¬
sen Gebilden, so wie in der
Laryngo-Tracliealschleimhaii'
zu erheben und in sich ZU
kräftigen, gleichzeitig das pa¬
thologische Sekret der Art
nach zu verbessern, wefshalb
auch sein Gebrauch in chro¬
nischen Lungenblennorrhöeii)
wenn sie in die purulente Fori«
überzugehen Miene mache!*,
und selbst in der schon aus-
gebildeten mukösen Lungen-
sucht, von den besten AerzteB
»Her Zeiten mit Erfolg be¬
nutzt worden ist. Sciuß
schmerz- und krampfstillen'
den Eigenschaften, so \vi e
seine guten Dienste in i eS
Anwendung gegen Lähmute
gen, hängen wohl gröfstc' 1'
theils von dieser Einwirkung
auf das vegetative Leben *»'
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1
Krankheitsformen, Präparate.
Gabe, Form und Verbindung.

F m u 1 a

Der Perubalsam wird innerlich benutzt
gegen bösartige, mit Dissolution der organi¬
schen Textur gepaarte, zumal in den Respi-
rationsorganen haftende, Vereiterungen;
gegen ähnliche, auf Zersetzung und Kolliqua-
tjon ausgehende Lungenbiennorrhöen, zur
Sclileimschwindsucht sich gestaltend
(Kush, Marcus); gegen Schleimasthma
(von Fr. Hoffmann sehr gerühmt); ferner
Segen durch Unterdrückung der Hautfunktion
bedingte Spasmen und Algien, wie gegen
Tetanus (innerlich und äufserlich, Kol¬
lack), gegen Koliken nach vorausgegange¬
nen Diarrhöen (Fordyce), Bleikolik (Sy-
denham), Konvulsionen in Folge hefti¬
ger Erkältung (Kirkland), so wie gegen
torpide Schleimflüssc aus den Harn-
und Geschlechtsorganen, zumal gegen
Nachtripper ("Walch, Fricke), weis¬
sen Flufs; und endlich gegen chronische
Rheumatismen und Arthritis rheumatica.
Aeufserlich ist er ein vorzügliches ileil-
aiittel gegen bösartige, zerstörende Vereite¬
rungen, Karies, atonische Geschwüre, zur
Förderung der Granulation und insbesondere
gegen traumatische Verletzungen blutarmer
Theile, wie der nervösen, tendinöseu und
»Poiieurotischen Gebilde — hier verdient er
<!en Namea eines Wundbalsains mit vollem
Hechte —; gegen Ankylosen, Knoten, Kon¬
trakturen, Lähmungen und Amaurosen (Reil,
Himly, Graefe), auf gichtisch-rheumati¬
schem Hoden wurzelnd; so wie gegen Frost¬
beulen (Kust), Exkoriationen, aufgesprun¬
gene Brustwarzen (Ribke, Harlefs, Dan-
n emann, .! ö rg) u. s. w.

Präparate: 1) Syrupus Baisami Peru-
Viani (Syrupusbalsamicus): Ferubalsain (gj)
aiit Wasser (11. j) digerirt und in der filtrir-
ten Flüssigkeit (§x) weifsen Zucker (U. iß)
aufgelöst; hell und klar, vom Geschmack und
«eruch des Herubalsums; Brustmixturen zu¬
gesetzt und als Geschmackskorrigens be¬
nutzt. — 2) Mixtum oleoso-balsamica (Bal-
*Binvm Vitae II offmannt): Lavendel-, Mel¬
den-, Zimmt-, Citionen-, Muskatenbliithen-,
Majoran-, Rauten- und Pomenuizenbüithenoi
' 5ä -)j), Perubalsam (5,j) mit Spiritus (^x)
j'iacerirt und durch Baumwolle filtrirt; Mar,
hellgelb, von durchdringendem aromatischen
«eruch umi Geschmack; speeif. Gewicht =
»>BäO-0,860; zu krampt- und schmerzstillen¬
den Linimenten; ge^cn Nervenschwäche und
raralysen ,llit an(i ercn Mitteln benutzt. —
Außerdem biHet der Perubalsam noch einen
«estandtheil dcr Tinctura Benxoüs compo-
Sita (s. Jxesina B<m%oes).
\ ~1', "" inneren Gebrauch zu «ruft.
5-10-20 (gutt. 75 = 5j). Die balsamische
Oelmixtur innerlich zu gutt. 10-20-30 auf
«ucker oder in \V e i,,. jj eV-Syrup zu lß-Zj.

Form. Innerlich. |„ pj|[ e n, Hissen.
«atwerge, fciiiul s i 0I1 (zweckmäfsigste
*orm; Stickel's «erfahren bei Anwendung
" es Perubalsams in emulsiver Form s. bei
lv °paivabalsam, Rubrik: Form) Mixtur (mit
Spirituosen und ätherisch-üBgen Substanzen).
t ■^eufserlich:ZuAu^ e..Bwas g el . 11)Ohr-
^°pten, Einreibungen, Mund- und
• «xchwassern, Zabutinkturen, Sal-
nen und Pflastern.

Jfc Cer. all/. 5'j; lcni calore liquefaetae et
semirefrigerat. (denuo rigescere iueipieuti)
adde Balsam. Peruv. 5i.j. M. f. Pilul. 80.
Consp. Ptttv. C'ass. Vinnamom. DS. 4mal
täglich 10 Stück; jede Pille enthält etwa
gr. 1^ Perubalsam (zweckmässige Anwen¬
dung des Perubalsams in Pillenform ge¬
gen Gonorrhoea secundaria).

tfi Balsam- Penw. 5l\ L'xtr. Poli/gal. amar.
5ij, Pulv. rad. Alth. q. s. u. f. Pilul. 120.
Consp. Ptdv. C'ass. Vinnamom. DS. 4mal
täglich 10 Stück (nach Scbubarth; ge¬
gen chronische Blennorrhöeu der Respi-
rations- und Harnorgane).

/& Balsam. Peruv., Vroci pulv. ää 5,9, Mil-
leped. pulv. 5v.j, Acid. Iienxoic. 5ij, Gummi
Ainmoniaci dep. et c. pauxillo Acet. Vini
trit. 5üj, Olei Anist sulphurali q. s. u.
f. Pilul. gr. jj. Consp. Pulv. rad. Irid.

florent. DS. Sstiindlich 1-3 Tillen (Mor-
ton's berühmte expektorirende Pillen ge¬
gen chronische Liingciikatnrrhe, Sebleim-
astlima, Schleim seh windsucht).

Ri Balsam. Peruv. ^,'iß, Myrrliae pulv. 5".j,
Ea.tr. Opii $ß. M. f. Uilul. gr. ij. Consp.
Pulv. stipil. Dulcamar. DS. 2stiindlicli
2-4 Pillen (Marcus Pillen gegen in der
blennorrböischen Form auftretende Lun¬
genschwindsucht).

Ri Balsam. Peruv. 5ÜJ> Vitell. Övor. 5ü.j,
tere c. Ar/, fönt, gv, adde Aq. Viniia
mnm. vinos. jyj, Syrup. Vinnamom. f,ß.
MOS. Umgeschüttelt 2stiindlich 1 EfslöH'el
(Walch's Emulsion gegen Nachtripper).

R Balsam. Peruv. 5 vj; Olei Olivar. giij,
Vitell. Ovar. §ij, terendo sensim misce
c. Acet. Vini gii.j. MDS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Efslöfl'el (Fricke, ebenda¬
selbst).

R Balsam. Peruv. }j, Olei Amygdal. dulc.
rec. gj, Syrup. Alth. jj, Muciiag. Gummi
Mimos. z,ß, Aq. Petrosel. gviij. M. f.
Emulsio. DS. Umgeschüttelt halbstündlich
1 Efslöffel (Kampfs Emulsion gegen mit
Strangurie verbundene Schmerzen in Folge
von Mieren- und Blasen steinen).

R Balsam. Peruv. 5"j, Vitell. Ovor. 5ij, te¬
rendo sensim misce c. Aq. Foenic. svj, adde
Liq. Amnion, anisat. 5j> Syrup. Balsam.
Peruv. jy. MOS. Umgeschüttelt 2stiind-
licb 1 EfslöH'el (gegen chronische Blennor-
rhüen der Respirationsorgane, invetcrirte,
zur Fhtbisis hinneigende Brustkatarche).

lk Balsam. Peruv., Tinct. Catechu, Üpi-
rit. nitrico - aet/ier., Terebiiilh. venet.
ää r.iij. MDS. Sstiindlich 40-50 Tropfen
zu nehmen und 1 Glas Zuckerwasser nach¬
zutrinken (Cline's Tropfen gegen hart¬
näckige Uretrorrhöe).

Jfr Balsam. Peruv., Tinct. Cantharid. äu
5ij. MOS. Umgeschüttelt 4mal tätlich 24
Tropfen in J Glase Wein (Kopp, gegen
äufserst hartnäckige und torpide S'ach-
tn'pper).

R. Balsam. Peruv. 5Ü5 Tinct. Moschi gutt.
iv, Olei Rosar. mther. j;utt. j, Infus.
Herb. Hyptrici (ex 5,j) »»?• MOS. ln's
Ohr zu spritzen (RicJiard, gegen atoni¬
sche Otorrhöe).

j^. Balsam. Peruv. 5J» Cupri acelic. cry-
stallisat. gr. v, Unguent. Cerei 5ij. M.

f. Linimentum. DS. Auf Baumwolle in den
leidenden Theil zubringen (Richter, bei
übelriechenden Oto-, Rhino- und Metror-
rhöen),

^ Balsam. Peruv. $ß, Mixtur, oleoso-
l/alsamic. gvj, Medull. ossium bovis gi^.
M. f. Unguentum. DS. Zum Einreiben in
Rücken, Brust und Glieder (Wendt's
Einreibungen gegen Rhaehitis).

fji. Mixtur, oleoso-balsamic. 5j, Ti?ict. Opii
spl. gutt. xij, Olei JSucis mosc/iat-, Un¬
guent. Rorismarin. composit. ää 5'j-
M. f. Unguentum. DS. Erwärmt in den
Unterleib ' einzureiben (gegen chronische
Diarrhöe der Kinder).

ij, Balsam. Peruv-, Olei Or/gani crelici
ää 3ft Olei Lavandul., Olei Rorismarin.
ää 5.1; Spirit. Angelic. compos., Spirit.
Masticlies,JSpirit. Serpylli, Spirit. sa-
ponat. ää gij. MDS. Badespiritus (Klu-
ge's sehr wirksamer, die Vitalität der
Haut kräftig erregender und stärkender
Spiritus zum Abreiben des Körpers nach
dem Sehn eider' sehen Staubbade).

fö Balsam. Peruv. )i.j, Dlixtur. oleoso-bal¬
samic. 5 v.i> Aq. Coloniens. §j. MDS.
Zum Waschen (Rust, gegen Frostbeulen
ersten Grades).

]&. Balsam. Peruv. 5J> Olei Amygdal. dulc.
S\ß, Gummi Mimos_. 5'.i> terendo sensim
misce c. Aq. Rosar. £j. M. f. Emulsio. DS.
Umgeschüttelt Gmal des Tages aufzustrei-
cben (Dannemann's von Voigt cl be¬
währt gefundene Mischung gegen wunde
Brustwarzen).

fy. Balsam. Peruv. gutt. vj, Olei Caryo-
pbyllor., Olei Lavandul., Olei Succini
r/t- ää gutt. iv, Spirit. Vini rft. gß.
Misce et post sufh'cientem macerationem
tiltra per gossypium. DS. In die Umge¬
bung des Auges tropfenweis einzureiben
und vor dem Auge auf der Hand verdun¬
sten zu lassen (Himly 's Augenspiritus
gegen amblyopiscbe Gesichtsschwäche).

Ji Mixtur, oleoso-balsamic. -)ij, Liq. Am*
mon. anisat. }j, Spirit. Rorismarin.,
Spirit. Serpylli, Spirit. Lavandul., Olei
Menlhae piperit. ää 5("'- MDS. In die
Orbitalgegend einzureiben (Graefe, eben¬
daselbst).

J£ Balsam. Peruv., Olei L^auri ää 5ij, Olei
Mavid, express. 5ift Olei Cart/opkyll. }j.
MDS. In die Schläfen und Augenlider ein¬
zureiben (Reil, gegen Aiigciilidläbmung).

lii Balsam. Peruv- 5A Tinct. Opii spl-, Spi¬
rit. muriat.-aelher. au 5j. MOS. Einzu¬
reiben (Heuscheel, gegen Frostbeulen).

/£ Balsam.Peruy.Jß, Ca/nphor. trit., Alwin-
crud.palv. äa 5i ()', Opii pulv. -)j-5ft Un¬
guent. saturnin. $ß- M. f. Unguentum.
DS. In die afticirten Tbeile einzureiben
(Kust, gegen Frostbeulen).

7i Balsam- Peruv. 5j, Camphor. c. pauxill.
Olei Olivar. trit. 5,3, Opii pulv- gr. xv,
Enipluslr. Litba/gyr. spl. $ß. AI- f. Ein-
plastrum. DS. Auf Leder gestrichen auf¬
zulegen (Rust, gegen Frostbeulen zwei-
ten Grades).

/£, Balsam. Peruv., Tinct. Catechu ää gj,
Tinct. Myrrhae 5ij, Spirit. Cochlear.
Jj. S. Zaiiutiuktur.
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Cubehae.

Physiographie und Bestand theile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Piper Cuheha L. Piper caudatum Bergii. Strauch.
Sexualsystem: Diandria Trigr/nia.
Natürliche Ordnung: Urticetie Juss. Piperaceae Rieh.
Vaterland: Java; auch auf Malabar, Guinea, Isle de France.
Photographie nach Miquel (s. dessen preis würdige Schrift: „Commentatio de vero

Pipere Vuheba deijue speciehus cognilis ac cum eo commutatis", Leyden, 1830.):
Stengel holzig, strauchartig, kletternd, nuten Weifegrau oder fast zimmtbraun, oben
blafsbrüunlich. Blätter wechselnd, kahl, lederartig, nach unten hlafsgriin, fein weifspunk-
tirt, mit stärker hervorragenden Nerven; au männlichen Exemplaren sind die unte¬
ren Blätter eirund, gegen das Eude kurz zugespitzt; die oberen länglich-oval-elliptisch,
stumpflig; aus dem dickeren, am unteren Theile der Länge nach gestreiften Mittelnerven,
welcher das ganze Blatt durch- und in die Spitze ausläuft, entspringen wechselständig,
oberhalb der Basis, jederseits 2 Scitennerven, von denen die beiden oberen, meist stär¬
keren und längeren, bis über die Mitte des Blattes und oft bis zur Blattspitze reichen;
alle Nerven sind durch querlaufende Anastomosen zierlich verbunden und bilden gröfsere
4eckige oder rhomboidale Höfe; an den weiblichen Exemplaren sind die'Blätter
im Allgemeinen mehr elliptisch, an den Enden mehr zugespitzt oder lancettförmig, am
Grunde mehr abgerundet, mit längeren uud schlankeren Stielen als an der männlichen
Pflanze. Bliitlien 2häusig, in blattgegenständigen, kurzgestielten, mehr oder weniger bogen¬
förmig gekrümmten Kolben. Kelch und Krone fehlen. Frucht eine kuglige, kaum
zugespitzte, gestielte, lfächrige, lsamige Beere (auf jedem Blüthenkolben 40-50 derselben).
Samen fast kugelrund, von einer dünnen, blafsgraubraunen, nervigen Saitienhaut bedeckt.

Die therapeutisch benutzten Früchte (Cuheha) sind, nach MiqueTs neuester Beschrei¬
bung, trockene, kugelrunde, mit einem nach oben verdickten, 3-5 Linien langen Stiele
versehene Beeren, welcher Stiel länger als die Frucht ist; von schwarz-braungrauer
Farbe, gleichsam mit einem fast aschgrauen Reife überzogen, aufsen runzlig; je gröfser
die Beere, desto kugelrunder ist sie; die Spitze ragt meist etwas hervor; der gröfste
tluerdurehmosser beträgt etwa 2 Linien, etwas gröfser ist der Längendurchmesser; der
Samen hängt mit dem ausgetrockneten Fruchtmarke innig zusammen und zeigt eine weifs-
lichgraue Samenhaut nebst einer glänzenden Endopleure; der Samenkern ist aufsen ziem¬
lich bräunlich oder gelblich, innen weifslieh, und da wegen des Austrocknens die Höhlung
der Samenhaut nicht immer ganz gefüllt ist, so hängt dieselbe oftmals, wenn man eine
Beere zerbricht, mit dem Marke zusammen, wo alsdann der Kern sieb dein Auge ganz
frei zeigt. Geschmack der Heeren brennend, beim Kauen die ganze Mundböhle erwär¬
mend, zugleich etwas bitterlich; der Hauch des Mundes wird dabei stark riechend.

Nach Miquel (a. a. 0.) scheinen fast alle Schriftsteller, welche nach Linne (dem
Sohne) über Kubcbenpfeffer schrieben, nur Piper caninum und nicht P. Cuheha gesellen
zu haben; mindestens ist es nach demselben gewifs, dafs Vahl, Willdenow, llox-
bourgh und Nces Piper caninum statt P. Cuheha beschrieben haben. Aus dieser Ver¬
wechselung ist auch die Verschiedenheit der chemischen Analysen zum Theil zu erklären,
indem diefs weder aus der Verschiedenheit der Kultur, des Standortes, des Alters oder
aus dem verschiedenen Verfahren bei der Analyse hervorgeht (so erhielt Oberdörffer
aus 4 Pfd. Kubeben 8 Unzen ätherisches Oel, Dublanc'aus 12 Pfd. nur 2£ Drachmen,
Blume aus 12J Pfd. 2 Unzen und 1 Drachme, Steer aus 28 Pfd. 3 Pfd.).

Bestandteile. Nach Monbeim (Buchner's Repert., Bd. 44, S. 19.):
1) Kubebin, ein piperinähnliches Weichharz, gelbgrün,-von scharfem fettartigen Ge¬

schmack, in Alkohol, Aether, Mandelöl und in Essigsäure löslich, durch Salpetersäure
beim Erwärmen gerötbet. — Nach Cassola ist das Kubebin eine neutrale Substanz,
welche die medikamentösen Wirkungen der Kubeben in sich koucentrirt und mit dem Pi¬
perin nicht identisch istj von Terpentinkonsistenz, siifslichem, hinterher scharfem und pi¬
kantem Geschmack; in heifsem Wasser fast unlöslich, jedoch den Kubebengescbmack
demselben mittheilend; in wasserfreiem Alkohol und Aether leicht lösbar (Jou/n. de Chi-
fiie medic, 1834, Nov., S. 085.). Pomonty gewann neuerdings aus 4 Unzen Kubeben
1 Drachme 10 Gran Kubebin, welches eine fettig anzufühlende, grünliche, sebr intensiv
nach Kubeben schmeckende, in heifsem Alkohol, Äetber, ätherischen und Fettölen lösliche
Substanz darstellte (Joum. de P/iarmac, 1837, Okt.).

2) Wachsähnliches Harz, hcllgelbgrün, harzig-glänzend, von unmerklichem Ge¬
ruch and Geschmack, in Alkohol, Aether, Terpentin- und Mandelöl löslieb.

3) Aetherisches Oel (Kubebenöl), grünes und gelbes, nach Winckler stark
weifs getrübt, von Baumölkonsistenz bei io° K. und dem eigentümlichen Kubebengeruch
und Geschmuck; das liltriite Oel völlig klar, ganz schwach grünlich; speeifisches Gewicht
bei -+- i~° C. = 0,920; sehr rasch eine bedeutende Menge künstlichen Kamphers (Kube-
benkampher; aus 20 Drachmen Oel erhielt Winckler 2 Drachmen) absetzend. Dieses
Kubebenölstearopten bildet im reinen Zustande färb- und glanzlose, fast durchsichtige,
rhomboische Krystalle, ist von schwachem Kubebengeruch und schwachem kubeben- und
kampherartigemi, hinterher kühlendem Geschmack, bei -f- 50° R. zu einer wasserhellen,
farblosen Flüssigkeit, von der Konsistenz eines dünnen fetten Oels, schmelzend; in Was¬
ser unlöslich, in Alkohol, Aether, ätherischen und Fettölen löslich (Buchner's Repert.,
Bd. 45, S. 337.); besteht nach der Analyse von Blanchet und Seil aus C I6 H 28 0^

4) Weichharz, Extraktivstoff, Chlornatrium.

Die Kubeben stehen zwischen den ätherisch¬
öligen und balsamisch-harzigen Mitteln in der
Mitte, reihen sich einerseits, vermöge ihres
stark erwärmenden, jedoch ziemlich milden
ätherischen Oels den fraganten Gewürzen, ver¬
möge ihres eigenthümlicben, scharfstotfigen,
resiuösen Princips den natürlichen Balsamen,
und namentlich dem Kopaiva, unmittelbar an.
In kleinen Gaben wirken sie als erwärmendes
Aroin auf die Digestionsorgane, steigern die
Efslust, die wurmförmige Bewegung, för¬
dern die Verdauung, wirken der krankhaften
Schleim- und Luftbildung entgegen; in sehr
grofsen Gaben, zu mehreren Drachmen, er¬
zeugen sie leicht, zumal bei sehr reizbaren
und empfindlichen Personen, Magenbrenncn,
Beängstigung, Ucbelkcit, Erbrechen, Kolik¬
sehmerzen, Durchfall (bisweilen auch Neigung
zur Verstopfung, Marly) und bis zur Geistes¬
verwirrung gesteigerte Kopfaffektion (Crane,
Marly). Puel sah davon bei solchen Sub¬
jekten sogar gastro-entBritische Zufälle und
entzündliche Hodenaffektion erfolgen, uud
Spitta hält sie selbst in einem Falle für ver¬
dächtig, Abortus verschuldet zu haben. Gant
speciel wirken sie, gleich den natürlichen Bal¬
samen, vermöge dieses resiuösen Grundstof¬
fes, auf die sebleimabsondernden organischen
Flächen, zumal auf die Schleimhaut des Ge¬
schlechtsapparats, machen den Harn trüb>
drücken ihm einen eigenen Geruch auf, er¬
zeugen nach Crane häufigen Drang zum
Uriniren, Jucken und Brennen in der 'Eiche'
uud erhöhten Trieb zum Beischlaf, Gefühl
von gesteigerter Wärme und Brennen im Fe'
rinäum und Mastdarm. Nach Art der Bal¬
same, und speciel nach Art des mit ihm i"
seinem wirksamen Bestandteile korrespondi-
renden Kopaiva's, erhebt und belebt der Ku-
bebenpfeffer die qualitativ gesunkene örtliche
Metamorphose in der Schleimhaut der Sexual'
und Harnorgane, und namentlich in der die
Harnröhre nach Innen auskleidenden Menl*
brau, beseitigt dadurch die auf Laxität und
Atonie derselben basirte krankhafte Abson¬
derung, und kann somit im Nachtripper, weh
eher zumeist auf diesem pathologischen Zu¬
stande beruht, heilsame Wirkung herbeifüll*
ren, ohne dafs man mit Puel eine auf revul*
sorischem Wege veranlasste Ableitung dcS
Tripperproresses, d. h. der Entzündung, von
der Urethral- auf die Darmschleiinhaut, noch
weniger mit Tomorowitz die nach den1
Eins; der Kubeben in die Säftemasse be¬
wirkte künstliche Irritation des kranken Or¬
gans (welche, als eine der krankhaften Rei¬
zung entgegengesetzte, auch der abnorme"
Thiitigkeit der Uretbralschleimhaut eine ver¬
änderte Richtung geben und sie zum Norm»''
zustand zurückführen soll) zur Erklärung die¬
ser, aus dem generellen pharmakodynamisebe"
Karaktcr der Balsame sich von selbst erkU''
renden, Wirkung anzunehmen braucht. A"'
gemeine fieberhafte Reaktionen (Puel), K""'
gestionen nach den Beckenorgalien, Neigu"£
zu entzündlichen Affektionen und aktiven B |u '
tungen, die Periode der Schwangerschaft
Biustübel (Delpech), heftiger Hämorrhoid» 1'
reiz (Tomorowitz) verbieten sie. Vorzug'
lieh eignen sich die Kubeben für torpide, retf'
lose, lymphatische, gedunsene Individualitäten-
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Kubeben.

Krankheitsfor m e n. Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

Vordem hauptsächlich Buch Art der Gewürze hei Digestionsbeschwerden,
Apepsie, Mageuvqrschtoiniung, Flatulenz angewandt, und selbst ein Ingrediens
der aromatischen Species der alteren preufsiscben Pharmakopoe bildend (Species
Vro Cucuphis), wurden die Kubeben in neuerer Zeit zuerst von englischen
(James Adam, Crawford, Johnston, Broughton, Marly, Crane,
Stevens), hierauf von französischen (Dupuytren, Dugas, Ducros,
Delpech, Puel, Bou rq uerot) und endlich auch von deutschen Aerzten
(Klaatsch, Krause, Dzondi, Chelius, Bartels, Schmidt, Eisen-
Jgann, Handschucb, Kuhrcke u. A.) als vorzüglich wirksam gegen den
Tripper empfohlen. Der Engländer Broughton will 47, der Schwede
Ekeluud 70 Tripperkranke damit geheilt haben, und in den Lazarethcn zu
Bengalen ist das Mittel bereits seit 1810 als Specihkum gegen dieses Uebel
eingeführt. Allein die Erfahrungen lauten verschieden und oftmals diametral
entgegengesetzt. Während Broughton, Ekeluud und Klaatsch die Ku¬
beben vorzugsweise in den entzündlichen, Delpech und Kuh rcke selbst
in den mit Hodeneiitzüiidung, Phimose und Paraphimose komplicirten Formen
des Tripperleidens angezeigt, und die Letztgenannten sie gerade hier von
rascher Wirksamkeit fanden; warnen Eisen mann und Tomorowitz vor
der Anwendung des Mittels in dem synoehischen, acht entzündlichen Tripper,
indem sonst leicht, wie beim Kopaivabalsam, die Entzündung der Urethral-
schleiuihaut gesteigert, der Ausflufs zwar unterdrückt, aber bedenkliche Me¬
tastasen hervorgerufen werden. Während sie sich nach den damit speciel
angestellten Versuchen in der berliner Charitee-Heilanstalt vorzugsweise in
^r ..Gonorrhoen secundaria ex alo/iia" wirksam zeigten, glaubt Klaatsch,
*lrfolge seiner unter lleim's Augen gemachten Beobachtungen', ihnen alle
Wirksamkeit «e«ea veralteten Naehtripper absprechen zu müssen, und erklär¬
en endlich, damit nichts zu wünschen übrig bleibe, Carmichael, Michae-
'' s u. A., dafs die Kubeben sie in der Mehrzahl der Fälle gänzlich im Stich
Seiassen haben. Während Handschucb behauptet, dafs sie da, wo sie zu
P tagüber genommen, nach 4 solchen Gaben nichts ausgerichtet, auch über¬

eilt helfen, sah Puel niemals vor dein 3()stcn bis 40sten Tage ihre!''"«pt nicht ...
* nvvendung Heilun

ihrer
Während Delpech sie dann stets unwirksam fand,

Jveun sie Diarrhöe erregten, wollen Andere gerade dadurch ihre Heilkräftig-
,e it erprobt haben, und suchen selbst durch Zusatz kleiner Gaben Kalomel

eine gelinde Diarrhöe einzuleiten (ein Verfahren, welches sich auf die An¬
hebt Puel's, dafs die Kubeben durch revulsorische Uebertragung des Krank-
"«itsprocesses von der Urethral- auf die Darmscbleimhaut im Tripper heil¬
sam wirken, zu stützen scheint). — Mit Bezug auf das bereits unter Kopaiva
«esagte, ergeben sich für die Kubebeii-Anwendung im Tripper folgende Maxi¬
men: 1) Sie eignen sich im entzündlichen Stadium desselben nur dann, wenn
"je Entzündung überwiegend den erysipelatösen Karakter trägt, mit wenig
*vöthe und geringem Schmerz beim Uriniren, dahingegen mit bedeutendem
Aiistlufs und starker lymphatischer Anschwellung des Gliedes verbunden ist,
^ie sich diese Fälle häutig bei torpiden, reizlosen, gedunsenen, zu Vei-
Schleimungen geneigten Individualitäten darbieten. 2) Im Stadium des Nach-
Wppers, wo das Mittel in doppelter Beziehung, als aelhereo-oleosum und
re sinosobalsamicum, durch funktionelle Steigerung und qualitative Bethüti-
Sung und Erhebung der darniederliegenden örtlichen Metamorphose in der Ure-
•'"'alscbleimbaut sowohl die zum Grunde liegende Atonie, als die perverse
aut
r)
"Tätigkeit dieser Membran beseitigt (auch Dzondi will ihren Gebranch allein
tut dieses Stadium beschränken), und somit beiden Indikationen der Gonor¬
rhöen secundaria völlig entspricht. 3) Werden sie, unter analogen Verhält¬
nissen, j cm jj 0 p a j va De i hervorstechenden Leiden der Digestionsorgane und
1 "™i i|'V" riuz 'ehen sein, wenn gegen diesen Idiosynkrasie vorhanden, oder
derselbe gar n jcnt ver t ra g en wird. 4) Da sie aber gleichfalls, zumal in grös-
wl' i e "> die ersten Wege leicht afficiren, Ekel, L'ebelkeit, Erbrechen,
lVoliksclmier ie „ uuu selbst Durchfall erregen (Puel sah bei empfindlichen,
sehr reizbare., Subjekten davon gastro-cn'teritische Zufälle und entzündliche
aodenaneUüen), su wira j ic Verbindung mit kleinen Gaben Opium nicht sel-
ten gebojen sein. Velpeau und Bowdich wandten in solchen Fällen die
Kubeben I» >«rbj»dung mit Kopaivabalsam in Klystirform (zu 5ij - 5iv, nach
Und nach aut öviij gestiegen) mit dem besten Erfolge an; nach Umständen
Wird etwas Kampher oder Opiumextrakt (oder Laktukarium nach Bowdich)
»«gesetzt; die Heilung des Trippers gelang auf diese Weise oft schon bin-
'en 3.4 'lagen. Bewirken sie Verstopfung, so verbinde mau sie mit
;'ttersalz; jedenfalls |;i Sse man während und noch einige Zeit nach ihrem

gebrauch eine geeignete Diät führen, welche die Wirksamkeit des Mittels
»ehr unterstützt oder im Gegenfalle behindert. Auch in anderen hartnaeki-
»«» Blennorrhöen, zumal gegen inveterirteu Fluor albus, Blnsenschleimtlüssc
v«den die Kubeben mit Erfolg angewendet (Orr, Traill, Spitta, Ra-

Ulu s; s. Formulare).

Gabe. Auch hinsiebts
der zu bestimmenden Gabe
der Kubeben sind die Mei¬
nungen nicht übereinstim¬
mend. Während die Eng¬
länder sie unzenweis neh¬
men lassen, will Dzondi
sie nur zu gr. 5, 3mal täg¬
lich , angewendet wissen,
und steigt (vorsichtig ge¬
nug!) jeden Tag um einen
ganzen Gran. Die Mittel-
strafse ist auch hier die
sieberste. Man liifst dem¬
nach den Kranken des Ta¬
ges von 5f*"5'Ü nehmen.
Von gj der gepulverten
Kubeben mit einer glei¬
chen Quantität Zucker ver¬
mischt, wird Morgens die
Hälfte mit \ (luart war¬
mer Milch gereicht, hier¬
auf bis Mittag pausirt, dann
1 Messerspitze genommen
und so fortgefahren, bis
gegen 7 Uhr Abends das
t'ulver gänzlich verbraucht
ist. Alsdann pausirt der
Kranke 2 Tage; während
dem wird viel dünnes Ge¬
tränk genossen; am 4ten
dasselbe Verfahren wie
am lsten Tage; die fol¬
genden 2 Tage pausirt;
am 7ten (selbst bei be¬
reits verschwundenem Aus¬
flüsse) wie am lsten, und
am Sten die Kur mit einem
Abführmittel aus Kalomel
und Jalape beschlossen
(Anwendungsweise der Ku¬
beben bei Nachtripperkran-
ken in der berliner Cha¬
ritee-Heilanstalt).

Form. Innerlich: In
Pulver, Pillen, Bis¬
sen, Latwerge, Tro-
chisken. — Aeufser-
lich: Zum Klystir (s.
Kraukheitsforineii).

Erinnert wurde bereits,
dai's bei eintretender Diar¬
rhöe, oder wenn das Mittel
bei reizbaren Subjekten zu
stark auf die ersten Wege
einwirkt, der Zusatz von
kleinen Gaben Opium; bei
Neigung zu Verstopfung
von 5<5 '5J Magnes. sul-
phur. zweckdienlich ist.
In hartnäckigen Fällen und
bei aXen Tripperkandida¬
ten wird die Verbindung
der Kubeben mit dem Ko¬
paiva von Nutzen sein. —
Sehr bcherzigenswerth ist
derVorschlngI)ublaiic/s,
den eigentlichen wirksa¬
men Bestandteil der Ku¬
beben als Extr. oleoso-
resinosum anzuwenden.

]$. Cubeb., Sacchar. alb. aa gj.
M. f. Pulv. D. ad scatul. ^S.
3mal täglich 1 Tbcelöffel.

/& Cubeb. 5.1 > Kino gr. vj,
Rad. Liquirit, -)j. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 8. S.
Nach Umständen 4-(imal täg¬
lich ^-1 Pulver (Cadet's
bewährtes Kubebeupulver ge¬
gen Naehtripper).

f£ Cubeb. 5,9, Rad. Jpecac. gr.
i, Olei Menth, piperit. glitt.
j. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
8. D. ad chart. cerat. S. 4mal
täglich 1 Pulver (Schmidt's
Anwendungsweise der Kube¬
ben im Nachtripper).

Ijj. Cubeb. 5f>'-5J> Amnion, mw
riat., Rad. Liquirit. ää -)ß.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
0. S. 3 stündlieh 1 Pulver
(Stark, im zweiten Stadium
der Gonorrhöe).

/£ Balsam. Copajv-, Gummi
Mimos. pulv. aa 5ij, Aq.flor.
Aurant. -)ij; terendo bene
mixtis adde Cubeb. pulv. 5(j.
M. f. Boli 6. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. DS. 3mal
täglich 1 Stück (Henschers
zweckmäfsige Darreichun^s-
art). °

JJ. Cubeb.pulv. g/5, Bfeil. despu-
mat. q. s. u. f. Electuarinm.
DS. Umgerührt 3-4mal täg¬
lich 1 Theclöffel (Radius,
gegen Blennorrhöen der Harn¬
blase, Harnröhre, so wie über¬
haupt gegen veraltete Schleim¬
flüsse).

J^. Balsam. Copniv. g,5, subige
c. Vitell. Ov. j, Cubeb.jtulv.y
Conserv. Rosar. ää gjä, M.
f. Electuarium. DS. Umge¬
rührt 4mal täglich 1 Efslöffel
(Vogt).

f> Cubeb. pulv. _ aJ, Magnes.
carbon. 5|3-5J, Extr. Ui/o-
seyam. )ß, Syrup. Papav.
alb. q. s. u. f. Electuarium.
DS. Tagüber zu verbrauchen
(Wyllie, beim Tripper mit
vorhandener Magenversäue-
riing).

£ Cubeb. pulv. Jij, Balsam. To-
lut. gr. vi, admisce Syrup.
Balsam. Peruv., Such. Li-
quirlt, dep. aä 5j, Gummi
Mtmos. q. s . u. f. massa e
qua formentur Trochisci pond.
gr. x. Consp. (von Spitta
gegen äufserst hartnäckigen
Stockschnupfen, wo die wirk¬
samsten Mittel im Stich Hes¬
sen, sehr gerühmt, indem hei
ajlmähligem Zergehen dieser
Kubebenkügclclicii hinten im
Munde augenblickliche Er¬
leichterung empfunden wurde:
Hecker's Aunalen, Bd. 10,
S. 398.).

18*
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TereMnthina. Oleum Terebinthinae.

Ptiysiographie und Bestandtheile.

A. Terpentin.
Der Terpentin ist eine harzig-balsamische (aus Harz und Ter¬

pentinöl bestehende) Flüssigkeit, welche aus der Rinde und dem
Holze mehrerer Fichten-Arten durch natürliche oder künstliche Oeff-
nungen austliefst. Man unterscheidet folgende Sorten:

1) Gemeiner Terpentin (Terebintkina communis), aus den
in's Holz der gemeinen Tanne und Fichte (Pinus sylvestris L.
und P. Abies) eingehauenen Oeft'nungen fliefsend; von dickflüssi¬
ger, honigartiger Konsistenz, schmutziggelber Farbe, trüb, von eigen-
thümlicbero, starkem, widrigem Geruch und bitterem, etwas schar¬
fem Geschmack.

2) Strafsburger Terpentin (T. argentoralensis), von der
Weifstanne (P. picea; nach Caillot aber aucli von P. Abies);
feiner, von mehr dünnflüssiger Beschaffenheit, weifsgelh, durchsich¬
tig, angenehmem, citronetiartigem Geruch und hervorstechend bitte¬
rem Geschmack; früher aus Strafsburg kommend.

3) Venetianischer oder Lerchen-Terpentin (T. larici-
nia s. venela), von der Lerchenfichte {P. Larix L.; auf den
Gebirgen der Schweiz, in Deutschland, Frankreich, Polen und
an anderen Orten wachsend) durch die in den Stamm derselben
gebohrten Oeft'nungen fliefsend; sehr klar, durchsichtig, von etwas
dicklicher, syrupartiger Konsistenz, zähe, weifs oder blafsgelblich,
von citronenartigern Geruch, bitterlichem, etwas scharfem, erwärmen¬
dem Geschmack; gibt bei der Destillation etwa 18-23 pCt. Ter¬
pentinöl. Dieser Terpentin wird am häufigsten zur therapeutischen
Anwendung benutzt. Eine minder gute Sorte ist der französi¬
sche Terpentin (von P. maritima gewonnen), welcher aus dem
südlichen Frankreich kommt und nur 12 pCt. Terpentinöl gibt.

4) Kanadischer Terpentin (T. canadensis s- Balsamum
canailense) , von zweien auf Kanada und Virginien einheimischen
Tannen-Arten (P. s. Alri.es balsamica und canadensis) gewonnen;
die feinste Sorte, von dickflüssiger, zäher Konsistenz, vollkommen
durchsichtig, frisch weifs, später röthlichgelb, von angenehm aro¬
matischem Geruch und bitterlich gewürzhaftem Geschmack.

Aufser den genannten Terpentin-Arten kommen noch folgende,
bei uns wenig gebräuchliche, vor:

3) Ungarischer Terpentin (T. hungarica, Balsamum hun-
garicum, Krummholzbalsam), aus den Aesteu der Krummholzfichte
(P. Pumilo Walds, u. Kit.) — ihres krummgebogenen Stammes uud
der Aeste wegen so genannt — und von der Bergrichte (/ J . Mug-
hos Jacq.; in Ungarn, Tyrol und der Schweiz heimisch); von dick¬
licher Konsistenz und rothgelblicher Farbe. Aus diesem Terpentin
wird durch Destillation mit Wasser das Krnmmholzöl (Oleum tem-
plinum), ein helles, angenehm balsamisch riechendes uud minder
scharf als Terpentinöl schmeckendes Oel gewonnen.

0) Karpatischer Terpentin oder Balsam (T. carpat/tica,
Balsamum carpathicum s. Libani), von P. Cerhbra L., einem
auf den Karpatben, in Tyrol, der Schweiz und Sibirien beimischen
Baume; weifs, durchsichtig, von wachholderölartigem Geruch und
Geschmack.

<) Cyprischer Terpentin (T. cypria), von Pistacia Tere-
bintltus, einem in Süddeutschland wachsenden Baume; doch wird
dieser Terpentin vorzugsweise aus den auf den griechischen In¬
seln, zumal auf Chios, wachsenden Bäumen gewonnen; von dick¬
licher, klebriger Beschaffenheit, durchsichtig, griinlich-citronengelb,
vo» feuchelartigem Geruch, etwas bitterem und schärflichem Ge¬
schmack und vorzüglicher Qualität.

Der venezianische Terpentin ist in Alkohol in allen Verhältnissen
löslich, desgleichen in Aetzkalien; mit Salzbasen verbindet er sich;
seine Bestandtheile sind nach Unverdorben: 1) Zwei ätheri¬
sche üele, von denen das eine sich leicht, das andere schwer
überdestilliren läfst, von kampherartigem Geruch. 2) Drei Harze,
Ton der Natur einer harzigen Säure (nach Berzclius elektro-
negative Harze), nämlich: a) Pininsäure, farblos, im geschmolze¬
nen Zustande dem Kolophon in allen Eigenschaften gleichend (Lau¬
rent stellte sie neuerdings in krystallinischer Form als farblose
amorphe Körner her; Annal. de C/iim. et de Pht/s., 1837, Juli),
in Alkohol, Aether, Terpentin- uud Steinöl in allen Verhältnissen
löslich, in diesen Solutionen Lackmus röthend, mit Salzbasen eigen-
thiimliche Verbindungen (Resinate) bildend; nach Liebig aus C 10
Hi 0 0 zusammengesetzt; b) Sylvinsäure, in farblosen rhom-

bo'ischen Prismen (nach Laurent in sehr spitzen Rhombo'iden)
krystallisirend; Löslichkeit und Reaktion der Lösungen ganz wie
hei Pininsäure; nach H. Rose auch aus gleichen Atomen (nämlich
Cio H 16 0) zusammengesetzt; e) indifferentes Harz, farblos,
von starkem Harzglanze. 3) Bernsteinsäure. — Im Strafs¬
burger Terpentin fand Caillot (Journ. de PAarmac, 1830, Juli):
a) Abietin, ein eigenes, krystallisirbares (in verlängerten Pyrami¬
den) Harz, geruch- und fast geschmacklos, sehr leicht schmelzend,
in warmem Alkohol (von 0,83), Aether und Steinöl leicht löslich;
b) Abietin- oder Tannensäure (aeide abietü/ue; ein Gemisch
von Pinin- und Sylvinsäure), mit den Salzbasen sich verbindend;
c) indifferentes, farbloses Harz (durch seine Unlöslichkeit in Alko¬
hol vom indifferenten Harze des venetianischen Terpentins sich
unterscheidend); d) extraktive Materie; e) Bernsteinsäure. — Durch
Destillation des gemeinen oder venetianischen Terpentins mit Was¬
ser erhält man das Terpentinöl (Oleum Terebinthinae); der
weifse, harte, geruch- und geschmacklose, harzige Rückstand stellt
den gekochten Terpentin (T. coeta), und im Feuer geschmol¬
zen das Geigenharz (Colophonium) dar.

B. Terpentinöl.
Dasselbe wird, w'ie soeben erwähnt, durch Destillation aus dem Ter¬

pentin gewonnen; im ganz reinen Zustande ist es farblos, wasser¬
hell, von dünnflüssiger Konsistenz, an der Luft dicker und gelb wer¬
dend, von eigenthümlichem, widrigem Geruch und scharfem, ter¬
pentinartigem Geschmack; speeif. Gewicht nach Saussure bei
-+- 22° G. = 0,80; der atmosphärischen Einwirkung längere Zeit
exponirt, bildet es, durch Absorbtion des Luftsauerstoffes, prismati¬
sche kampherartige Krystalle (Stearopten; s. darüber die Ein¬
leitung in die ätherischen Oele), welche weifs erscheinen, ge¬
ruch- und geschmacklos sind, weder sauer noch alkalisch reagiren,
in Alkohol uud Aether, so wie in gereinigter Schwefelsäure — und
dann mit rother Farbe und unter Entwicklung nach Moschus rie¬
chender Dämpfe — sich lösen. Brandes erhielt neuerdings aus
gereinigtem Terpentinöl Krystalle von Terpentinkampher, welche
kleine, wasserhelle, glasglänzende, 4seitige Prismen mit 2 Zuschär"
fungsflächen bildeten, schwerer als Wasser, in Alkohol und Aether
löslich und in diesen Lösungen neutral waren (Archiv d. Pharmac,
Bd. 11.). Die durch Terpentinöl bewirkte Röthung des Lackmus¬
papiers soll nach Lecanu und Serbat von einem geringen Ben-
zoesäuregehalte abhängen. In wasserhaltigem Alkohol ist es schwer
löslich (100 Tb. Spiritus von 0,84 lösen 13^ Th. Terpentinöl bei
H-22°C.); mit rauchender Salpetersäure, so wie mit Chlorgas ent¬
zündet es sich; Phosphor und iod löst es — letzteres in bedeuten¬
der Menge und mit rothgelber oder gelbbrauner Farbe — auf, und
verbindet sich mit Iod dermafsen, dafs selbst das Amylum, das
stärkste Reagens auf Iod, dessen Gegenwart nicht ermittelt; mit
dem Aetzkali gibt es seifenartige Verbindungen (als deren Produkt
die Starkey' sehe Seife anzusehen); mit Chlor verbindet es sich
gleichfalls, und diese Bereinigung geschieht beim Vermischen einer
auch nur kleinen »iuantität desÜels mit Chlorgas iii so heftiger
Weise, dafs sich das Terpentinöl entzündet; mit dem salzsaureB
(Chlorwassei'stoffsäure-) Gas bildet es, unter Absorbtion desselben
den sogenannten künstlichen Kampher — eine sehr interes¬
sante, zuerst von Kind gemachte Entdeckung. Wird dieses Gas
mit dem Terpentinöl in Verbindung gebracht, so erfolgt eine voll'
ständige Absorbtion desselben von Seiten des letzteren, so dafs e s
anfangs gelb, dann dunkelroth wird; nach 24 Stunden der Abküh'
luug zeigen sich 2 verschiedene Massen, eine unkrystallinisch e
(flüssige) und eine kry stallini sehe (feste), welche letztere in1
gereinigten Zustande diesen künstlichen Kampher darstellt; ein e
weifsglänzende, durchscheinende, etwas zähe Substanz, von aroma¬
tischem, sehwach kampherartigem Geruch und Geschmack, in Was¬
ser nur äufserst gering; in Alkohol theilweis, in koncentrirter Sal¬
petersäure unter Entwicklung von Stickstoffoxydgas löslich, bei der
Sublimation sich verflüchtigend, leicht entzündbar und mit rufseB-
der, am Rande grünlicher,' Flamme unter Verbreitung eines chlor*
wasserstolTsäureartigen Geruchs ohne Kohlenrückstand verbren¬
nend; nach Houtt'ou-Labillardiere in 108 Tb. aus 82,3 RoB'
len-, 10,4 Wasserstoff und 13,2 Chlorwasserstoffsiiure (oder a" s
3 At. Oel uud 2 At. Cblorwasserstoffsäure), nach Dumas aus
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Cj 0 H 34 Cl 3 zusammengesetzt; nach der Analyse von Dumas,
Btanehet und Seil besteht das Terpentinöl aus 88.40 K. und
11,55 Wasserstoff; es gehört mithin nicht zu den sauerstoffigen
ätherischen Oelen. — Nach den sehr interessanten Versuchen mit
mehreren ätherischen Oelen von Bland)et und Seil (Annal. der
l'hannac, 1834, Bd. 0, S. 250.; Bd. 7, S. 154.) ISfst sieh das Ter¬
pentinöl als ein aus 2 isomerischen flüchtigen Oelen bestehendes
Gemenge ansehen, nämlich aus Dadyl (von Stella}.«, Tannenstoff,
übereinstimmend mit Dumas Camphene), welches Oel aus der
festen Verbindung (dem künstlichen Kampher) durch Aetzkalk aus¬
geschieden wird, und aus Peucyl (von nevxvXi], Kienstoff, überein¬
stimmend mit Dumas CUrene),' welches Oel aus der flüssigen Ver¬
bindung ausgeschieden wird. Das Dadyl stellt, über Aetzkalk rek-
titicirt, eine schwach gefärbte, selbst bei 0° C. noch vollkommen
liquide, etwas dickliche Oelflüssigkeit dar, von 0,87 speeif. Ge¬
wicht bei 15° C., von schwachem Geruch, süfslieh aromatischen)
Geschmack, noch bei o° nicht erstarrend, bei 145° C. siedend, in
Aikohol und Aether löslich, mit Chlorwasserstoffsätiregas künstli-
ehenKampher bildend, ausC IO H,„ zusammengesetzt. ' Das Peu¬
cyl ist vollkommen farblos, leichtflüssig, von 0,86 speeif. Gewicht,
bei -f- 134° C. siedend; nach Berzelius in seiner Zusammenset¬
zung wahrscheinlich mit dem Dadyl isomerisch. Der künstliche
Kamp her (chlorwasserstoffsaures Dadyl, Camphene chlorliydi-ale
Hach Dumas) stellt eine Verbindung des Dadyls mit Chlorwasser-
Stoffsäure vor (nach Dumas C 10 H, 6 -+- Cl H), ist nach der Ana-
tyse von Blanehet und Seil aus C U) il 17 Cl zusammengesetzt,
während das flüssige, chlorwasserstoffsaure Terpentinöl (chiorwas-
s erstoffaaures Peucyl), welches gleichfalls durch Einwirkung des
tr oekenen Chlorwasserstoffsäuregases auf Terpentinöl sich bildet,
etwas weniger flüssig als gewöhnliches Oel ist und sich nicht voll¬
kommen rein erhalten liifst.

Wirkungsweise: Vermöge seiner eigentümlichen Schärfe,
die sich schon bei der äufseren Anwendung durch entzündliche,
erythematode Reizung des Hautorgans, in noch gesteigertem Ver¬
hältnisse in der viel empfindlicheren Schleimhaut der Dann- und
Harnorgane und zwar, bei stärkerer Einverleibung, bis zu Erschei¬
nungen von heftiger, in Enteritis übergehender Enterodynie, Stran-
Surie und wohl selbst Hämaturie offenkundig dartbut, unterschei¬
det sich der Terpentin, noch mehr das Terpentinöl, von den
bisher abgehandelten Gummiharzen und Balsamen, reiht sich viel¬
mehr einerseits den scharfstofh'gen Heilmitteln an, ohne andererseits
»en generellen pharmakodynamische!) Karakter der balsamischen
Substanzen — Erhebung und qualitative Verbesserung der gesunke¬
nen oder deteriorirten Metamorphose — zu verleugnen. Das Ka¬
rrieristische seiner, wohl meist von dem ätherischen Oel bedingten,
u»d daher auch in dem Terpentinöl viel freier, schneller und inten¬
siver sich äufserndei) Wirkung ist: B1 u tinci tation , und zwar
^"nächst in den Unterleibsorganen, Steigerung des irritablen

ktes in den grofsen plastischen und blutreichen Abdominalgebilden,
"falle,, in dem Centralorgane der l'nterleibscirkulation, der Pfort-

'i e j u »d der mit diesem System in physiologischem Konnex stehen-
stri'nf >er l""' GeDärmutter (daher das Bilifikations- und Men-
j y^geschäft hebend); fördert dadurch den Bhitumtrieb in
Stockiin» eibs Sefäfsen, und wirkt krankhaften, auf Atouie basirten
d'f- die" 6" kräftig entgegen. Es ist hierbei nicht zu verkennen,
\ F " e .blutincitirende Wirkung zunächst durch Steigerung
et rl ,'„ Slevor!lii| tnisses desjenigen Systems vermittelt wird, wel-
i Ük " r Ss"ii«cli«-n Verrichtungen überhaupt, und der Blutbewegung
unu iseieitu„ s insbesondere, vorsteht (des Gangliensystems), der¬
gestalt, uais bei g este ;s<,rter Einwirkung des Mittels, zumal des
lerpentmots, |ciclu 80 ,che Erscheinungen hervortreten, wie sie
denjemgen "arkoti Se|, et , Substaiue „ xrJ i;-0/ .„ ,,; sim1) welc ,, e
gleichfalls aut »teige r „ ng des Blutlebens hinwirken (Opium, Bella¬
donna, Strammonnim, A6konit Kmlillin , Mutterkorn), und sich nach
Copland, \cnables, P urk inje und Vogt durch rauschartige
»mneblung und Schwere des Hauptes, Kopfschmerz, starken Blut-
■inlrang .,ach dem Kopf (v t) eine eigene Schwindelhaftigkcit
M urkinje), Schlafrigkeit, selbst Delirien als solche genufsam
«iiktensu-en. Piachstdem bethätigt das Mittel aus der Reihe der

i istischen Organe vorzugsweise die Schleimhäute, zumal der Darm-,

Harn- und Zeugungsorgnne, die sero-fibrösen Auskleidungen, beson¬
ders in den Nerven- und Muskelscheiden, die Synovial- und Knochen¬
häute, den ligameutösen Apparat — woher seine erprobte Wirk¬
samkeit gegen in diesen Gebilden fixirte gichtisch-rheumatische und
selbst syphilitische Krankheitsformen —, so wie die äufsere Maut,
nicht nur durch rege Bethätigung ihrer ausdünstenden und resorbi-
renden Funktion, was sich aus der erhöhten Temperatur, dem Blut¬
andrange nach den peripherischen Gefäfsen ergibt, sondern auch
die zur Auflösung und Kölliquation hinstrebende Metamorphose in
sich kräftigend, die zersetzende und schmelzende Sekretion exul-
cerativer und sphacelöser Produktionen bindend, beschränkend, ver¬
bessernd _ und diese sichtbare Wirkung scheint wohl die von
amerikanischen, englischen und deutschen Aerzten (Holst, Chap-
man, Wood, Copland, Ran, Schneider, Ba u rn gärtner)
mit Erfolg versuchte innere Anwendung des Terpentinöls gegen
analoge exuleerative Bildungen in der Darmschleimhaut, wie sie
in typhösen Fiebern häutig vorzukommen pflegen, zunächst veranlafst
zu haben. In ähnlicher Weise hebt und belebt das Mittel auch die
Metamorphose der anderen oben angegebenen vegetativen Gebilde.
Seinen Uebertritt in die Blutmasse und Ausscheidung durch die se-
und excernirenden Gebilde, namentlich durch Niere, Haut und Lunge,
beweist der diesen Exkretionsprodukten bei seiner Anwendung auf¬
gedrückte karakteristische (Veilchen-) Geruch, welcher sich den
Versuchen Edward'« und Bresohet's an Tbieren zufolge selbst
durch Einspritzung in die Schenkelvene an der Lungenausdünstung
zu erkennen gab. In kleineren Gaben wirkt das Mittel, und nament¬
lich das Terpentinöl, mehr excitirend und diuretisch, in grös¬
seren purgirend (Copland, Martinet, Douglas) und stär¬
ker reizend. In dieser stärkeren Einwirkung erzeugt es oft Blaseu
im Munde, Schmerzen in der Oberbauchgegeud, heftiges Leibschnei¬
den , flüssige gallige Stühle — erfolgen letztere nicht, so sollen
sehr üble Wirkungen sich einstellen, wefshalb Copland auch
stets in solchem Falle Rk'inusöl anwendet —, entzündliche Af¬
fektion der Harnwege, wclclte_Symptome indefs meist nicht lange
anhalten. In der Gabe von §i,;-§ii,5 (die gegen Bandwurm ge¬
braucht werden) sahen Baumgärtner und Layger davon hef¬
tige Gastro-Enteritis. Nach einem Purgirmittel angewandt, bewirkt
es nach Co pelapd leicht Stuhlzwang und Blutharnen. Vom Ter¬
pentin unterscheidet es sich durch seine mehr flüchtige, stärker
erhitzende, die Hautfunktion mächtiger erregende, mehr der irri¬
tablen, weniger der reproduktiven Sphäre zugewandte Wirkung.
Dieses Mittel (der Terpentin) leistet aber gerade in hartnäckigen
Neurosen, chronischen Rheumatismen und in der Helmiuthiasis die
trefflichsten Dienste; nur ein Umstand ist seiner öfteren Anwen¬
dung im Wege, nämlich seine Schwerverdaulichkeit; denn leicht
bewirkt er, zumal bei von Hause, ans geschwächten Digestions¬
organen, Uebelkeit, Brechneigung, Bauchschmerzen, und mufs dann
längere Zeit ganz ausgesetzt werden. Nach Wilson wirkt der
Terpentin auf das plastische Leben gleich dem Kalomel, die auf¬
saugende, ab- und aussondernde Funktion kräftig fordernd, wefs¬
halb er die Verbindung beider Mittel sehr zweckmäfsig findet.

ist Produkt einer gesteigerten Gef äfsthäti gkeit — ist ge¬
ronnene plastische. Lymphe, wie die von Gruithuisen so schön
beschriebenen Eitergranulationen, entsprechend den Blutkügelchen,
zeigen —, Jauche (Ichor) hingegen ist Produkt der Zersetzung
der" organischen Materie); ferner krankhaft erhöhte Reizbarkeit,

iwif^e Seb«);M.f. rl.*.. l\\„ ■..^tiilllSItrn :itl.> A... k Aetan antonrinht der

iviaui*^ ein jxeuueii i" uvjl " J,, j,^L- &.-.-,....«, ...... ...... —ii -
virt, zeigt sich Vermehrung in den Pulsschlägen, Oppressiou im
Unterleibe mit Druck in den Prükordien: dann mufs man von der
Anwendung des Mittels abstehen.
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Das Terpentinöl: 1) Fieber, typhöse, zumal in Form des Ab-
dominaltyphus sich darbietend (Zunge trocken, weifs belegt, ris¬
sig, mit gerotteten Rändern und emporragenden Papillen ; Haut trok-
ken, spröde; Unterleib in der Hüftbeingegend empfindlich, etwas auf¬
getrieben; Stühle sehr übelriechend, mit Blut untermischt; mur¬
melnde Delirien; l'uls sehr schwach, klein, frequent; Blick angst¬
verkündend, gefoltert, in welchen Fällen häufig Verschwörung, Ero¬
sion und Brand der Darmschleimhaut beobachtet worden), Holst,
Wood, Chapman, Copland; nach Ran, Schneider, Baum¬
gärtner im zweiten, n europaralytisch en Stadium, bei meteori-
stischer Aufblähung des Unterleibes, äufserst stinkenden paralytischen
Stühlen, wo es nach Ersterem bisweilen in den verzweifeltsten Fällen,
innerlich in Zwischenpausen und äufserüch erwärmt zu Fomentatio-
nen (1 Efslöffel voll) benutzt, das Leben rettete. Das Terpentinöl
wirkt in solchen Zuständen auf zwiefache heilsame Weise: 1) ver¬
möge seines durchdringenden excitirenden Reizes auf die in ihrer
Thätigkeitsäufserung fast gelähmten Unterleibsplexen, und 2) dadurch,
dafs dem beginnenden Zersetzungs- und Dissoiutionprocesse in der
Darmschleimhaut (in analoger Wirkung wie bei dergleichen äus¬
seren Verschwörungen) mächtig entgegenarbeitet, demnach dort den
Ausgang in vollständige Lähmung, hier den in Brand verhütet
(si Gabe, Form und Verbindung). — 2) Puerperalfieber (zuerst
von dem üubliner Arzt Brennan empfohlen, und von Douglas,
Payne, James Lucas — der es hierfür eben so speeifisch hält,
wie die China im Wechselfieber —, Johnson, Hamilton, (iibney,
Kinncir, Fernandes, nach vorhergegangener Antiphlogose, in
der inneren und äufseren Anwendung, mit ausgezeichnetem Erfolg
benutzt); soll hier durch revulsive Uebertragung des entzündlichen
Processes von der Peritonäal- auf die secernirende Oberfläche der
Darmschleimhaut, und durch die zu Stande gebrachten Ausleerun¬
gen der schadhaften Stoffe, welche in den stinkenden, galligen Stüh¬
len in der Gestalt von geronnener Lymphe sich darbieten, heilkräf¬
tig wirken. Allein zur Erzielung beider Wirkungen besitzen wir im
Kalomel ein viel geeigneteres, gleichzeitig dem entzündlichen Zu¬
stande entsprechendes Mittel, als dafs wir hier in diesem subphlogi-
stischen Stadium nach dem Terpentin greifen sollten. Erst wenn
die Krankheit einen entschiedenen typhösen Anstrich nimmt, die
entzündliche Affektion des Bauchfells in Brand überzugehen droht,
also unter ähnlichen Verhältnissen wie beim Abdominaltyphus, ist
das Terpentinöl an seiner Stelle, und kann hier durch seine so eben
erörterten Wirkungen allerdings heilsame Folgen herbeiführen. —
3) Cholera asiatica (S e u in e, G u m p e r t). Nach den Berichten der
Rigaer Aerzte hat sich das Terpentinöl, innerlich angewandt, selbst
in der pulsloseu oder paralytischen Form sehr heilsam ge¬
zeigt, was sich auch in der letzten Cholera-Epidemie in Berlin (1837)
in einzelnen Fällen bestätigte. — 4) Neuralgien, zumal der unte¬
ren Extremitäten, bei bedeutenden örtlichen, dem Verlauf des leiden¬
den Nerven folgenden, Schmerzen, nach Beseitigung eines vorhande¬
nen entzündlichen ZuStandes durch lokale Blutentziehung (Cheyne,
Home); ganz vorzüglich in der Ischias nervosa Cotunni (Marti-
net, Delormc, G. A. Richter, Gugelmann) gerühmt. Mar-
tinet glückte dadurch die Heilung in 58 Fällen (unter 70), von denen
3 allein durch die äufsere Anwendung (die indefs, da das Terpentinöl
leicht.Kopfschmerz verursacht, nicht immer vertragen wird) be¬
werkstelligt wurden.—. 5) Rheumatismus, fixirter, namentlich in
der Ischias und Lumbago rheumatica (von Copland innerlich
mit Tütet. Caps, annui und äufserüch mit Kantharidenpflaster sehr
empfohlen); unter gleichen Verhältnissen in der veralteten, ano¬
malen, so wie in der bereits fixirten Gicht, wo es selbst im Anfall,
bei mäl'siger Entzündung des Gelenkapparats und sehr heftigen
Schmerzen, mit grofsem Nutzen angewendet werden kann, indem es
die zwei Hauptbedingungen der gichtischen Krise: gesteigerte Thä-
tigkeit der Haut und der Nieren, durch seine Wirkung'erfüllt. —
C) Leb er leiden, durch Störungen im Gallen-Ab- und Aussonderungs¬
geschäfte, hartnäckige Stockungen im Pfortader- und Lebersvstem
sich karakterisirend (üoerhaave, Wil lis, Herz; John Wilson
in Verbindung mit Kalomel), wenn der Zustand rein atonisch ist;
namentlich gegen Gallensteine (Durande, dessen gerühmte
Mischuug, s. Formulare), zur Auflösung dieser Konkremeute. -—
7) Wassersucht, vornämlich in Haut- und Bauehhydroseu, bei
lähmuugsartiger Schwäche der Harnwerkzeuge, innerlich und äus-

serlich (in der Form des hier so treffliche Dienste leistenden Kie-
s er'schen Liniments; s. Formulare)___8) Bleu norrhöen, aus den
Harn- und Geschlechtsorganen, auf Atouie basirt, und unter diesen
Umständen gegen hartnäckige Gouo- und Le ukorrhöen (Os-
born), wo es oftmals selbst den Kopaivabalsam an Wirksamkeit
übertrifft; eben so wurde es gegen Enuresis parali/tica alter Leute,
abhängig von einer beginnenden Blasenlähmung, Harnruhr der
Kinder (Dewees), ferner gegen nächtliche S am entlasse mit
dem Karakter der Erschlaffung (s. Formulare von Kopaiva); gegen
asthenische Ruhren (Copland), S chleimhämorr hoiden,
habituelle Diarrhöen; endlich auch gegen Bl ennorrhöen und
exuleerative Phthisen der Respirationsorgane empfohlen,
wo es unter den bei den Balsamen im Allgemeinen näher bezeichne¬
ten Verhältnissen allerdings angezeigt ist. — 9) Hä'morrhagien,
passive, bedingt durch einen lähmungsartigen Zustand der aushau¬
chenden Arterienendungen, zumal im Morbus maculosus Werlhofii
{Purpura haemorrhagicii) (Elliotson, Nichol, Copland), so
wie überhaupt gegen subparalytische Magen- und Darmblutungen. —
10) Hartnäckige, lähmungsartige Obspuctio alvina alter
Subjekte, zumal in Klystireu (Fr. Hoffmann, Cullen, Paris,
Kinglake, Pitsehaft, Nichol, Williams). — \\\ Nerven¬
krankheiten, namentlich gegen Epilepsie (Latham, Percival,
Copland), von Würmern, Uuterleibsstockungen, Anomalien in der
Menstruation abhängig; Tetanus(Toms, Hutchinson) ; Hydro¬
phobie (Haucke rühmt liier namentlich warme Einreibungen mit
Terpentinöl längs des Rückgrathes).— 12) Wurmkrankheit, be¬
sonders gegen den Bandwurm (Kämpf, Klossius, Kennedy,
Hall, Fen wick, Osann, Pommer, L. Frank, Schmidtmann,
Frisch u. A.); scheint durch unmittelbare Ertüdtung der Würmer
und Ausleerung derselben zu wirken. — 13) Aeufserlich in einer
sehr ausgedehnten Anwendung, namentlich: a) Gegen phagedäuische,
kariöse, brandige Geschwüre, zur Verbesserung der üblen Sekretion,
Beschränkung des Zersetzungprocesses, Forderung der Exfoliation
und Granulation, b) Traumatische Verletzungen blutarmer, energie¬
loser, namentlich nervöser, sehniger und aponeurotischer Gebilde, zur
Bewirkung einer günstigen Suppuration, Reproduktion, zur Verhü¬
tung von acht tetanischen Zufällen, c) Feuchter Brand (Sphacelus),
hier eins der ausgezeichnetsten Mittel, namentlich im Nosokomialbrand,
Karbunkel, Anthrax, d) Gichtisch-rheumatische Paralysen, Kontrak¬
turen, Knoten, Gelenkanschwellungen, e) Gelenkwassersucht, über¬
haupt zur Unterstützung der autihydropischen Kur. f) Verbrennun¬
gen, am besten gleich in den ersten 24 Stunden, wenn sich noch
keine Brandblase gebildet, keine intensive Entzündung vorhanden,
der Brandfleck räumlich sehr beschränkt-, die Schmerzen nicht sehr
heftig sind (hier noch neuerdings von K enti seh , Hornbrockals
ausgezeichnet erprobt); bei den entgegengesetzten Verhältnissen pafst
es nicht, g) Frostbeulen, zumal in der zweckmäfsigsteu Verbindung
mit Steinöl und Lii/. Amnion, caustic, wenn das Uebel sehoii
längere Zeit bestanden, h) Zahnschmers (von Pitsehaft gerühmt):
Betupfung des kranken Zahns und des Zahnfleisches mit Terpen¬
tinöl, i) Zur Stillung örtlicher Blutungen, wann aufgelegt, bei
Nasenblutungen mittelst damit befeuchteter Charpie in die Nasen¬
löcher gebracht (Copland), k) Bei Verwundungen während der
Sektion geschehend, von Colles sehr empfohlen. 1) Gegen Opium-
(Jenkins, in Klystirform) und Blausäure-Vergiftung (s. toxikolo¬
gische Tabellen), m) In der Oph th almiatri k gegen Auflockerun¬
gen, Exulzerationen der Hornhaut, Pannus, Staphylome, chronische
Ophthalmien und Ophthalmoblennorrhoe!!; nach Guthrie besonders
bei rheumatischen, arthritischen und syphilitischen Augenentzünduu-
gen; nach Carmichael gegen chronische Iritis und Chorioiditis.

Der Terpentin wird meist dem Terpentinöl bei Blennorrhöeu der
Harn- und Sexualorgane, des Darmkanals und namentlich bei ver¬
alteten Gono- und Leukorrhöen (Walch), Blasen- und ftierenbleu-
norrhöen (Meilin), Steinbeschwerden (Richter), Schleimhä'mor-
rhoiden, Fiuxus coeliacus, Verschlcimungen des Darmkanals vor¬
gezogen; auch in Hydrosen, zumal in Form der Haut- und Bauch¬
wassersucht (Herends) mit Erfolg benutzt, in den anderen, obe«
näher angegebenen Uebeln verdient hingegen dieses den Vorzug-
Es greift der Terpentin die Verdanungsorgane übrigens noch stärker
au und wird nur schwer assimilirt, wef'shalb die Verbindung mit
aromatischen Substanzen meist geboten wird.
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1) Oleum Terehinthinae rectißcatum.
2) Oleum Terebinthinae sulphureitum

(lialsamutnSulphuris terebinthinalum):
Terpentinöl (3 TM, geschwefeltes Leinöl
(1 Tli.); rothbraun; vornämlich in der äus¬
seren Anwendung gegen phugedänische.
sphacelüse Geschwür«.

3) Sapo terebiathinatus {Balsamum
Vitae externum) : Terpentinöl, gepulverte
spanische Seife (; ul %. j), kohlensaures
Kali aus der Potasche ($ij); eine salben¬
ähnliche gelbe^ Masse und kräftig eindrin¬
gendes, zur Zertheilung veralteter Ge¬
schwülste. Verhärtungen, gichtisch-rheu¬
matischer Kontrakturen, hydrnpischer An¬
schwellungen, Paralysen vorzüglich geeig¬
netes Präparat, welches die ehedem ge¬
bräuchliche Starkey 'sehe Seife (Sapo
Starkeyanus) vollkommen ersetzt, die
aus Terpentinöl (Jiij) und spanischer Seife
(öl) bestellt, auch Corrector Opii genannt
Wird, indem man sie zur Verhütung der
Opium - Intoxikation innerlieh anwandte,
eine Ansicht, welche durch die neuere Be¬
obachtung Jenkin's hinsiclits der ausge¬
zeichneten Dienste des Terpentinöls gegen
Opiumvergiftung, nicht so ganz grundlos
^scheint.

Aufserdem bildet das Terpentinöl noch
einen Bestandteil des Cha b crt'schen
Wurmöls (s. Oleum animale foelidum),
"es Oleum Chamoniillue terebinthina-
tum und Menlbae crispde terebinthina-
t"m (s. Präparate von Flor. Chamomil-
l'ie und Herb. Menth, crisp.), und des
R'nplastrum snlphurntum nigrum (s.
* räparate von Sulphur depuraium).

Terpentin:
1) ünguentum Terebinthinae (Ün¬

guentum digestitwm) : Venet. Terpentin
(Sxij), gemeiner Honig reinster Sorte (j;iv),
»aumöl (Siij), Aloe (gj); eine bräunliche
Salbe, die vor dem Dispensiren von Neuem
gemischt, werden mufs; nur bei sehr tor¬
piden Fällen anwendbar, wegen ihres bef¬
ugen Reizes; zum Verband fauliger, bran-
jfeer, schlecht eiternder Geschwüre, zur
Forderung der Granulation.

~) Unguentum basilicum: Terebin-
thin. commun. (1 Tb.), Seh. will., Cera

flava, Colophonium (ää 2 Tb.), Ol. Oli-
varutn (o Th.); zu ähnlichen Zwecken.

_Autscrdem bildet der Terpentin noch
einen Rtsstandtheil des Balsamtim Elemi
s. Arcaei (enthält venet. Terpentin, s.
Memt), Ues Ba[sam Frahmii: Terpen¬
tin (5"J); Selbes Wachs (g,9), unter Hei¬
ben mit; lerpentinüi (\ß\ vermischt: wird
Vornamltch g eRen Jn ^ erirte und hart¬
nackige frnlsgeschwüre gerühmt; so wie
mehrerer Pflaster, namentlich des Em-
plastrum adhaesivum simpl. (gekochter
lerpentin), Ammoniaci (s. Ammoniak).
aromaltcum s. stomachicum, Cantha-
**d. ordinarmm xm& perpetuum (s. Kan-
tbariden), Emplastrum mercuriale, de
y^alban. crocat. (enthält venet Terpen-
'«), oxyeroceum (s. Krokus), sul-
MViratum (enthält lerpentin und Ter¬
pentinöl), Lithavgyri compositum und
opiatum (s. Opium).

Gabe. Das Terpentinöl zu gutt. 5-15-20,
einigemal täglich; zu gutt. 10-13 in einem schlei¬
migen Vehikel, mit gleichzeitigen Foincntirungcn
des Unterleibes mit in warmes Terpentinöl ge¬
tauchtem Flanell (Wood, im Typbus); als An-
tbelminthikum in gröfseren Gaben, zu 5i"5'j ,n ''
Mannasyrup und Gumuiiscbleim (Frisch); oder
in hartnäckigen Fällen zu 5'j"3"i» Morgens und
Abends; in noch gröfseren Gaben wirkt es, nach
den Beobachtungen englischer und deutscher
Acrzte (Osann, Po mm er), weit sicherer und
rascher, kann indefs bei sehr reizbaren Indivi¬
duen leicht nachtheilig wirken (s. Wirkungs¬
weise); nüchtern istündlich 1 Efslöffel, bis gij
knnsumirt sind (Osann mit dem ausgezeichnet¬
sten Erfolg); 5j i« 3 Portionen getheilt, bei em¬
pfindlichen Digestionsorganen etwas Laudanum
zugesetzt, doch nicht länger als 12 Tage damit
fortgefahren (Gefühl wie von Ameisenstechen in
dem leidenden Tbeile ist ein Zeichen der Wirk¬
samkeit des Mittels; Martinet, gegen Neural¬
gien der Extremitäten, zumal Ischias nervosa)',
nach allgemeiner und örtlicher Blutentleerung,
Anwendung des Kalomels gr. 10 mit Opium, 3-4-
stündlicb (doch nicht länger als 2mal); dabei 5ij i'i
einer Maudclemulsion und 1 Stunde darauf jj
Rieinusöl, auf den Unterleib in erwärmtem Ter¬
pentinöl befeuchteten Flanell l Stunde liegen ge¬
lassen, mit dem besten Erfolge in den geeig¬
neten Fällen (s. Krankheitsformen) angewandt
(Douglas Behandlung des Puerperalfiebers).

Form. Innerlich: In Tropfen (auf Zuk-
ker), Latwergenform (mit weifsem öder Ro-
senhonig, nicht Meli, despvmat., der zur Kon-
stituirung der Latwerge in dieser Verbindung zu
dünn ist; 5J"5'J au f§j-?ij Honig, Morgens und
Abends 1 Theelöfl'el), Emulsion (5j"5'J m " '
Eigelb oder 5Ü Mimosengummi abgerieben, gvj
eines aromatischen Wassers und gj eines schlei¬
migen Syrups zugesetzt, 3stündlich 1 Efslöffel)
unil in Mixturen (zu 5J"5'J)-

A e u f s c r I i c h: Zu W a s c. h u n g e n, Einrei¬
bungen (entweder pur oder als Emulsion; lie¬
ber mit Mimosenschleim als mit Eigelb, indem
letztere Verbindung leicht Kopfschmerzen be¬
wirkt, Martinet; §j mit £ß Ol. Lini bei Ver¬
brennungen), Umschlägen (zumal im Brand;
s. Formal, von Arnika), Klystiren (s. Formal.),
Salben und Pflastern (s. Präparate).

Das beste Gescbmackskorrigens nach Mar¬
tinet: kalrinirte Magnesia; die zweckmäfsigsten
Vehikel: Honig, Gummisyrup; die beste Suspen¬
sion nach Franehinetti: Mandelemulsion (s.
Fnrinul.); die gastrischen Beschwerden werden
durch Zusatz einiger Grane Natronkarbonat ver¬
hindert; bei Brand mit Kampher, China, Myr¬
rhe, Kohle; bei Erfrierungen mit Steinöl.

Gabe. Den Terpentin zu gr. 5-15 und all-
mäblig bis 5fJ>gestiegen ; wegen leichter Affektion
der Digestiousorgane stets in kleinen Gaben.

F'orm. Innerlich: Pillen (1 Th. kalcinirte
Magnesia auf 8 Tb. Terpentin, das beste Kon-
stituens), Emulsion (zweckmäfsigste Form;
5,-j-5j mit 1 Eigelb oder Mimosengummi; _fö Te-
rebinlh. laricin. -yjl, Vitell. Ov. ij, Aq. Petro-
selin. §v, Spirit. nilr.-aether. 5'A Si/rup. Se-
neg. 5iij. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel; nach
Vogt; gegen Hydrops).

Aeufserlich: Zu Kljstir_en (%ß mit 2 Ei¬
dotter abgeriehen auf gvj - Sviij Flüssigkeit),
Salben und Pflastern (s. Präparate).

fy Olei Terebinth.rft.fi], Vitell. Ov.}, misce
terendo et adde sensiin Emuls. Amygda-
lar. dulc. §iv, Syrnp. corl. Aurant. gij,
jSatri carbon. gr. iij, Titict. Cinnnmom.
gutt. iv. MDS. Ümgeschüttelt efsiötlelweis
tagüber zu verbrauchen (nach Carmi-
cbael die zweckmäfsigste Form für die
Anwendung des Terpentinöls"; Gazette des
bopit., 1837, No. 137.).

ß, Olei Terebinth. rft. ö.j, Meli. despumaU
i;j. M. f. Electuarium. DS. Umgerührt
Morgens und Abends 1 Theelöfl'el (Home
und Cbeyne, gegen invetcrirte giehtisch-
rbeumatisebe Uebel).

fy Olei Terebinth. rft. jjüj, Vitell. Ov. 5j,
terendo sensim misce c. Aij. Menth, pipe-
rit. %'\), Syrup. flor. Aurant. gj, Tincl.
Opii crocat. -).j-5p'. M. f. Emulsio. US.
Ümgeschüttelt 3 mal täglich 1 Efslöffel
(Martinet, gegen Neuralgien, zumal
Ischias nervosa C'otunni).

1$. Olei Terebinth. rft, 5.1, solve in Aether.
sulphur. 5iij. MDS. Morgens und Abends
(iü Tropfen (Dar and's berühmte Mischung
gegen Gallensteine; auch bei Gelbsucht
und Lebcrverstopfutig empfohlen).

1£ Olei Terebinth. rft. jy, Meli, despumat,
(]. s. u. f. Electuarium. DS. Auf 2-3mal
Abends heim Schlafengeheu (Thomp-
son's Latwerge gegen den Bandwurm).

rj. Olei Terehinth.Jz,;!, Vitell. Ov. ij, Aq.
Menth.piperit. §vj. MDS. in die Inguinal-,
Blasen- und IVierengcgend einzureiben (das
Kieser'scbe diuretische Liniment).

J£. Fol. Nicotian., Herb. Digital, ää 5i,J, Aq.
commun.fervid. q. s.; reponc ad_refriger.;
Colat. gij f. c. Olei Terebinth. §;?, Vitell.
Ov. j Emulsio, in qua solve Ea:lr. Scill.
5.j. MDS. Ümgeschüttelt 2-3mal täglich 1
Theelöffel in die Nierengegend einzurei¬
ben (J. K. Schmidt's sehr wirksame
Mischung gegen Wassersucht).

R Olei Terebinth. 5,j, Vitell. Ov. ij, terendo
sensim misce c. Decocl. Avenue exeor-
ticat. tl. ij. DS. Erwärmt und ümgeschüt¬
telt den 4teu Theil zum Klystir (Wil¬
liams, gegen hartnäckige Verstopfung
und Ileus ohne entzündliche Reaktion).

I£ Olei Terebinth. %iß ■ «ij > Olei Olivar^
Mucilag. Gummi Mimos. aa g<9. MDS.
Zum Klystir (Gibbon heilte damit, 3tnal
täglich applicirt, einen, allen bekannten
Mitteln widerstehenden, Tetanus).

7£ Terebinth. laricin- 5j, Sapon. Jalap. ~>\ß,
Extr. Ili/oscyami, Hydrarg. muriat. mit.
ää -),5, Rad. Filic. mar. pulv. (j. s. u. f. Pi-
lul. 100. Consp. Sem. Lycopod. DS. 3stünd-
lich 8 Stück (Dittmer's von Krauts ver¬
besserte Pille" gegen den Bandwurm).

fy Terebinth. laricin. Jj, Cort. Cascaritt.
pulv. 5'j, Bad. Rh ei pulv. q. s. u. f. Pi-
lul. gr. ij. Consp. Pulv. rad. Irid.florent.
])S. 3mal täglich 5-10 Stück (Mellin,
gegen Blennorrhöen der Harnorgane und
Steinbesch werden).

fy Terebinth. laricin., Extr. Genlian. _ üa
5üj, Ferri sulphuric. crystall. , Kino
pulv. ää 5i/3. M. f. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 4mal täglich
10 Stück (Walch's Pillen gegen Nach¬
tripper).
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Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise und Krankheitsformen.

Mutterpflanze: Juniperus communis L. Baum oder Strauch.
Sexualsystein: Dioecia Monadelfhia.
Natürliche Ordnung: Coniferae.
Bliith enzcit: April und Mai.
Fruclitreife: Der Herbst des folgenden Jahres.
Vaterland: Nordeuropa; in bergigen, waldigen, sandigen Gegenden;

in Gärten kultivirt.
Photographie: Strauch 3-6 (in Gärten 15-20) Fufs hoch, immer¬

grün, vielästig, kahl. Rinde schwarzgrau oder röthlichbraun, runzlig.
Holz weifs, gegen den Kern hin gelblichroth, fest, zähe, schwer, harzig.
Zweige: die jüngeren fast dreieckig, mit hervorragenden Streifen be¬
zeichnet. Blätter zu 3 stehend, linieu-lancettförmig, stechend zugespitzt,
abstellend, nach Innen ausgeliölilt, unterhalb bläulichgriin. Blüthen in
einzelnen achselständigen Kätzchen, 2häiisig; männliche Kätzchen gelb,
weibliche grünlich, kleiner. Kelch eine Schuppe. S ta ubgefä fs e meh¬
rere. Frucht eine kuglige, erbsengrofse, glänzend blauschwarze (vor der
Reife grüne), an der Spitze dreifach gefurchte, mit 3 erhabenen Wärzchen
versehene, nach innen mit einem gelbröthlicheii, bitterlich - süfsen Mark
ausgefüllte Beere (Zapfenbeere, Galbalus, welche erst im 2ten Jahre ihre
vollständige Keife erlangt).

Physikalische Eigenschaften: Geruch des angezündeten Hol¬
zes, so wie der auf Kohlen gestreuten Beeren, angenehm balsamisch, Ge¬
schmack süfslich-bitter, etwas scharf und gewürzhaft,

Officinel sind das Holz und die Früchte (Beeren).
Bestandtheile. Nach Tromm sdorff :

1) Aetherisches Oel (VVachh olderöl ; 100 Wachholderheeren ga¬
ben 1,0; das Holz enthält viel weniger: 15 Pfund = 4 Loth); nach Blan-
chet und Seil in viel reicherem Verhältnisse in den ausgewachsenen
noch unreifen (grünen), so wie in den bereits in der Reife begriffenen
Beeren, und zwar in eigenen, dem Kern aufliegenden Bläschen enthalten;
durch Destillation der zerquetschten Beeren gewonnen; von dünnflüssiger
Konsistenz, wasserhell, farblos oder auch bisweilen grünlichgelb; in Was¬
ser äufserst wenig und auch in Alkohol nur schwerlöslich; von wachhol-
derartigem Geruch und Geschmack; durch Schwefelsäure dunkelbraun ge¬
färbt; speeif. Gewicht = 0,911; es ist nach Dumas (Jovrn. de Vkim.
medic, 1835, Juni) aus 88,7 K. und 14,4 Wasserstoff zusammengesetzt.

2) Harz (Wach h o ld e rba rz; 10,0), schmutziggrün, leicht pulverisir-
bar, schwach nach Wachholder riechend, geschmacklos, in Alkohol, Aether
und ätherischem Oel mit grünlicher Farbe löslich, bei der trockenen De¬
stillation brennbares Gas, empyreumatisches Oel, säuerlich schmeckendes
Wasser und Kohle gebend.

3) Zuck er (Waehh olderz u cker), mit essigsaurem Kali und apfel¬
saurem Kalk (33,S); schwer krystallisirbar (meist in Körnern), honiggelb,
von süfslichem, eigentümlich gewürzhaftem, schüiflichem Geschmack, mit
Hefen versetzt leicht in geistige Gährung übergehend, in siedendem Alko¬
hol-löslich, jedoch beim Erkalten wieder niederfallend, in Aether unlöslich.

4) Wachs (Wachholderwachs, 4,0), von spröder, leicht zerreib-
licher Konsistenz, grauer Farbe, in kochendem Alkohol und heifsem
Aether, desgleichen in ätherischen und fetten Oelen leicht löslich.

5) Gummi, mit Pflanzensalzen verbunden (7,0).
Blan chet und Seil erhielten aus 8 Pfd. der unreifen Beeren 2 Un¬

zen Oel, welches sich in ein mehr und minder flüchtiges zerlegen liefs,
während dieselbe Menge der reifen Beeren nur ^ Unze Oel gab, das nur
aus dem minder flüchtigen Oele bestand; das flüchtigere ist farblos,
vom Geruch der Wachholderbeercn; im gereinigten Zustande mit alkohol¬
freiem Aether mischbar und in gleichen Theilcn wasserfreiem Alkohol
löslich; das minder flüchtige läfst sich nicht farblos darstellen und be¬
darf 8 Theile wasserfreien Alkohols zur Lösung; beide stimmen in ihrer
Elementarzusammensetzuiig überein (C, 0 H IS ).

Nicollet gewann neuerdings aus den Wachholderheeren: a) ein eigen-
tliüinliches Harz, in rhomboidalen Flächen krystallisirend, perlmutterglän¬
zend, im ganz reinen Zustande farblos, spröde, in Alkohol, Aether und
ätherischen Oelen löslich; nach 0. Henry aus 75,01 K., 5,1 W. und 1<>,8«
Sauerstoff zusammengesetzt; b) terpentinartiges Wejchharz; c) grün¬
liches Wachs, leicht schmelzend und dann von aromatischem Geruch,
in Aether und siedendem Alkohol löslich; nach O. Henry aus 05,4 K.,
7,3 W. und 27,3 Sauerstoff zusammengesetzt.

Die häufig vorhandene Verfälschung des im Handel vorkommenden Wach-
holderöls mit Terpentinöl liifst sich' leicht durch das alsdann viel gerin¬
gere specifisclie Gewicht erkennen; der sogenannte Genie vre der Eng¬
länder ist ein Gemisch von etwas Wachholderöl mit Branntwein.

Die Wirksamkeit des Wachholders wird wohl gröfstentheils
durch das mit den resinösen Theileu verbundene flüchtige Oel
bedingt. Weit minder scharf als in den terpentinartigen Sub¬
stanzen und anderen natürlichen Balsamen, durch die reich¬
lichen zuckerstoffigen und schleimigen Bestandtheile mehr ein¬
gehüllt und gemildert, tritt diese Wirkung vorzüglich in den
schleimauskleidenden Gebilden, zumal in dem harnabsondern¬
den Apparat, in der Schleimhaut der Athmungswerkzeuge, in
den drüsigen Unterleibsorganen, dem Pfortader- und Uterin¬
system, so wie in der äufseren Haut hervor, alle Se- und
Exkretionen gelind fördernd, lösend, belebend und erre¬
gend, ohne gleichzeitig den Gefäfsakt bedeutend zu steigern,
sehr zu erhitzen. Und diese ausgezeichnete Eigenschaft macht
das Mittel auch vor vielen andern besonders fähig, die gesun¬
kene Nerventätigkeit in den Vegetationsgebilden (zumal dem
Leber- und Pfortadersystem und den drüsigen Unterleibsor¬
ganen) zu erregen und dabei gleichzeitig die Niercnthätigkeit
zu fördern, welche davon bei verstärkter Einwirkung der-
mafsen in Anspruch genommen wird, dafs nicht selten'selbst
in den hartnäckigsten Hydrosen, welche jedem andern Mit¬
tel widerstanden, die Diurese bereits nach 24 bis 48 Stunden
im verstärkten Mafse sich einfand. Als gelindes Arom wirkt
der Wachholder wohlthuend auf die Digestionsgebilde, erregt
im Magen eine gelinde Manne, steigert die Efslust, bethätigt
die wiirmfönnige Bewegung, treibt Blähungen, und zeigt sich
so als eiii das Geschäft der Verdauung unterstützendes Mittel.

Krankheitsformen: 1) Atonie der ersten Wege,
zumal bei krankhafter Schleim-, Säure- und Luftbildung,
Druck und Aufblähung des Magens, flatulenten Beschwer¬
den — und dann meist für den diätetischen Gebrauch sich
eignend. — 2) Unterleibs stöckungen, auf Atonie ba-
sirt, namentlich im Leber-, Pfortader- und Uterinsystem, in
den Gekrösdrüsen, gegen dadurch gebildete ikterische Uebel,
Menostasien, Chlorosen, iiitermittirende Fieber, Anschwellun¬
gen der Gekrösdrüsen, Verschleimungen — in welchen Zu¬
ständen Voigtel den Nutzen des Wachholders als gelinder¬
regendes und gleichzeitig tonisirendes Mittel bewährt fand. —
3) Hydrosen, in den milderen Formen dieses Ucbels, zu¬
mal wenn Unterdrückung der Hautausdünstung oder Unterleibs¬
leiden zum Grunde liegen, das Digestionsgeschäft leidet, der
Harn mit schleimigen Partikeln vermischt ist, überhaupt viel
zähe Schleimanhäufungen und Torpor iu den Unterleibsorga¬
nen vorbanden sind; vorzüglich eignet sich das Mittel für
Haut- und Bauchwassersucht, so wie bei der Harn¬
verhaltung betagter Subjekte, mit unterdrückten Hautkrisen
zusammenhängend, und hier von vorzüglicher Wirksamkeit.
Sehr zweckmäfsig ist die Verbindung des Wachholders mit
dem Wermuth (in einem Bieraufgusse), welche von J. P.
Prank, namentlich bei hartnäckigen hydropischen Uebeln,
sehr gepriesen wird. — 4) B lenu o rrh ben, aus den Harn-,
Geschlechts- und Athmungsorganen, selbst bei noch nicht
ganz getilgtem chronisch-entzündlichen Zustande, wo der Ge¬
brauch anderer balsamischer Mittel nicht zulässig erscheint;
desgleichen gegen Lithiasis, theils behufs der Regulirung
der damit verbundenen gestörten Harnabsonderung, theils
zur Belebung und Stärkung der vegetativen Metamorphose
in dem Urinorgane, und daher nach dem Gebrauche anderer
sogenannter steinauflösender Mittel, und endlich als schätz¬
bares Adjuvans, zumal bei chronisch-entzündlicher Reizung
der Harnwege. — 5) Gich tisch-rh eum atische Uebel,
bei noch nicht sehr inveterirteu Formen, wo die dadurch ver¬
anlasste Betätigung der Haut- und Harnabsonderung, so wie
des hier oft daniederliegenden Verdauungsgeschäftes, vor¬
züglich gute Dienste leistet.— 6) Chronische Hautaus¬
schläge, zumal in der herpetischen, psorischen un d exul-
cerativen Form, zur gelinden Erregung des Hautorgans, Ver¬
besserung der Sekretion und Förderung der Diurese. ~"
7) Aeufserlich gegen hydropische, rheumatisch-L'ichtische,
impetiginösc Uebel, ödematöse, torpide Drüsenanschwellungen-

DasWachhoIderbolz wird als hauterregendes Mittel S e '
gen veraltete gichtische und syphilitische Affcktioneii benutzt.
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Präparate. Gabe, Form und Verbindung. F o r m u 1 a r e.

1) Spiritus Juniperi: Aus
den Beeren («. j) mit Alkohol
(W. iv) bereitet; yorfcüghch diu-
retisch, gelind erregend und stär¬
kend; bei Atonie der Unterleibs-
Organe; äufserlich als hautbele¬
bendes, zertheilendes, resorb-
tionsförderndes Mittel. Jsament-
lich lobt Hufeland den Wnrh-
holderspiritus als treffliches Diu¬
retikum, wenn das Uebel in Folge
von Torpor in der Schleimhaut
der Ilarnorgane sich gebildet hat

2) Oleum Juniperi: Weife-
oder gelblieh, von durchdringen¬
dem Geruch, scharfem, erwär
mendeni Geschmack; ein krüfti
ges Diuretikum und Excitans bei
Torpor im Uterinsystem und da¬
durch bedingten Anomalien im
Menstrualgeschäft, chronischer
Arthritis ; viel stärker als die Hee¬
ren erhitzend, indem ihm das Dc-
ttulcirende der zuckerhaltigen und
schleimigen Theile der letzteren
abgeht, daher auch bei entzünd-]
'•eher Reizung und Gefäfserethis-
^us nicht zulässig; in der äul'seren
Anwendung ein kräftiges nerven-
erre S endes, die liautgefäl'se be¬
tätigendes, Stockungen zerthei¬
lendes Mittel, und bei Paralysen,
torpider Wassersucht, chroni¬
scher Gicht und Rheumatalgie
benutzt. Man kann dieses Ucl
in Form des Oelzuckers [Btaeo-
s accharu?n) anwenden. Es macht
■luch einen Bestandtheil des Un-
guent. Rorismarin. composii.
a as (s. Herb. Rorismarin.).

3) Saccus Juniperi inspissa-
tus {Roob Juniperi) : Durch
Kochen der Wachholderbeereii,
Oachheriges Koliren und Ein¬
dicken— zuerst in gelindem Feuer,
dann im Wasserbade — zur Syrup-
kousistenz bereitet (10 IL Beeren
geben 3-3j U. Saft); sfchwärz-
hehbraun, wäfsrige Lösung trüb
und braun; Geruch warhholdcr-
j*r *'S> Geschmack süi'slich, etwas
balsamisch ; minder erhitzend als
die Beeren (wegen Verflüchtigung
des »achholderiils); diuretischen
und sc-lilei.nlii.iL'iitleii Mixturen zu¬
gesetzt, i^ ei _ vortre ffliches
Mittel bei .jungen Kindern, die so
oft, in folge von Unterdrückung
der Transpiration, an Harnver¬
haltung reuten; kann hier na¬
mentlich mit (kcy me i sl/w illit.,
Owymel Colc/uci Ului Syrup.
Spinae Cervinae verordnet
Werden.

Aufserdem bilden die Wach¬
olderbeeren noch einen Bestand¬
theil der Tinctura Pini com-
Posita (s. Turiones Pini) und
"es Spiritus Artjielicae compo-
si( us (s. Angelika).

Gabe. Die Beeren zu ^j-^ij, einige¬
mal tagüber. Das Oel zu gutt. 2-4-6.
Der Spiritus von ^j-äj. Der Saft von
55 - 5i j -

Form. Innerlich: Die Beeren in
Pulver (nicht gebräuchlich, wegen der
widrigen Form), Auf g ufs (zweckuiäfsigste
Form, mit Wasser oder Wein; S|3-3J mit
5xx Flüssigkeit auf gx eingekocht und
efslüffelweis davon genommen, mit Zusatz
von versüfstem Salpetergeist; ß Baccar.
Juniper. gj, Sem. Petroselin. %ß, in-
funde Aq. fervid. q. s. ad Colat. gvj, adde
Elaeosacchar. Juniper. jj, Spirit. ni¬
trico-aelher. 5j- MOS. 2stiindlich 1 Efs-
lüffel; nach Phoebus, gegen Wasser¬
sucht), Abkochung (zumal mit Hier;
von Hege wisch in dieser Form für das
kräftigste Diuretikum gehalten) und _a' s
Thee speeies (J& Baccar. Juniper. $ij,
Rad. Levistic, Rad. Ononid. spinös, üä
£.j, Sem. Petroselin., Sem. Anis, üu 5''j.
C. C. f. Speeies. S. Eine Hand voll mit
1 Mafs warmem Wasser abzukochen und
tagüber zu verbrauchen). Das Oel in
Pulver (als Oelzucker, s. Formul. von
Scilla), Pillen (s. Formul. von Digitalis).
Der W achholdergeist diuretischen
Mixturen zugesetzt. Der Saft gleich¬
falls Mixturen zugesetzt und als Kon-
stitnens harntreibender Pillen (s. For¬
mul.) und Latwergen (/£, Baccar. Ju¬
niper. pull', g/?, Tart. boraxat. 5ij, Oxy-
mell. squi/lit., Roob Juniper. äii 5 %j- *'•
f. Electuaiiuui. DS. Umgerührt 3-4inul
tagüber 1 Theelüfl'el).

Aeufserlich: Die Beeren zu Ran¬
ch orangen (entweder für sich, oder gj
mit Weihrauch, Mastix, Bernstein ää 5i
auf glühende Kohlen gestreut und den auf¬
steigenden Rauch an den leidenden Theil
geleitet; oder diesen mittelst damit durch¬
räucherten Flanells gerieben, bei ödema-
ttisen Geschwülsten, zumal nach hitzigen
Ausschlägen, bei gichtiseh -rheumatischen
Leiden; auch zur Reinigung der Stuben¬
luft), Umschlagen (mit lirodkrume und
Essig auf Stirn und Schläfe bei Kopf¬
schmerzen), in Salbenform (zerstofsen
und mit Schweinefett einzureiben). Das
Wachliolderbeereiiö 1 zu Linimen¬
ten (mit Liq. Amnion, caust., Tiuct.
Canlltarid. (s. Formul. von Kantliariden),
Balsam. Nucisfae, Unguent. Rorisma¬
rin. comp., Spirit. Serpyll-, Lavandul.,
Juniper., Mastick, compos. bei torpider
Wassersucht, Lähmungen, chronischen
Rheumatismen, Gichtknoten und Kontrak¬
turen. Der Wae h h nl de rbeergei st
zu W as c b u n g en (mit Spirit. camphor. ,
(s. Formul.) und Einreibungen (s.
Formul.).

Verbindungen: Bei entzündlicher
Wassersucht mit Digitalis, Tartar. de-
puiat., Tartar. boraxat., Kali nitric;
hei torpider mit Scilla; bei der nach der
Rekonvalcscenz schwerer Krankheiten mit
bitterstoffigen und gewürzhaften Mitteln.
Als sehr zweckmäfsiges Korrigens und
Adjuvans: Spirit. nitrico-aethereus.

Jfi. Baccar. Juniper., Kali nitric. dep. ää )0, Rad. Still.,
Uydrargyr. muriat. mit. ää gr. j. M. f. Pulv. Dent. tal.
dos. 0. S. Morgens und Abends 1 Pulver (von Richter
gegen Hydrosen sehr empfohlen).

fy Rad. Still, pulv., Herb. Digital, pulv. ää ),3, Extr.
Gentian. }j, O/ei Juniper. gutt. viij. M. f. c. Syrup.
Spin, cervin. q. s. Pilul. 12. Consp. Pulv. Cass. Cinna-
mom. DS. 3mal täglich 1 Pille (Pearson's kräftig wir¬
kende antiliydropische Pillen).

Ri Extr. Still, gr. ij, Rad. Colombo pulv. 'jjj, Succ. Juni¬
pier, inspissat. q. s. u. f. Boli 2. Consp. Pulv. Cass.
Cinuamom. DS. Morgens und Abends 1 Bissen (J. A.
Scbmidt's diuretische Bolus).

Ri Baccar. Juniper. $ß, infunde Aq. fervid. q. s. ad Cola-
tur. JJviij; refrigerat. adde Spirit. nitrico - aether. 5.j,
Oxymelt. squillit. %ß. iMDS. Umgeschüttelt 2stündlicli
1 Efslüffel (Brera's diuretische Mixtur).

/& Roob Juniper. ?,), Aq. Petroselin. gvj, Spirit. nitrico-
aether. 5ij, Tinct. aiomat. 5j) Oxyntell. squillit., Sij¬
rup. Spin, cervin. ää g,>'. MDS. Umgeschüttelt 2-3slünd-
licli 2 Efslüffel, je nachdem die Wirkung auf die Auslee¬
rungen stärker oder schwächer ist (Hufeland's diureti¬
sche Mixtur).

fy, Roob Juniper., Roob Sambuc. ää jij, Oxymell. squil¬
lit. gj. MDS. Umgeschüttelt ästündlich 1 Efslotlel (Rust's
antiliydropische Mixtur).

^ Spirit. Juniper. ffi, Spirit._nitrico-aether. 5), Roob
Juniper. jj, Aq. Petroselin. J?vj. MDS. 3stündiicli 2 Efs¬
lüffel (van Swieten's diuretische Mixtur).

Ri Baccar. Juniper., Fol. Uvae Vrsi ää $ß, Herb. Ab¬
sinth. 5i.j, infunde Aq. fervid. q. s. ad Colat. j'vj; refri¬
gerat. adde Tinct. Still, kidin. 5), Spirit. nitrico-aelher.
5(j. Syrup. Spin, cervin. Jj. MDS. Umgeschüttelt 2suindlich
1 Efslüffel (So bernheim; gegen atonische Hydrosen).

Ri Infus. Baccar. Juniper. il. ij, Kali Carbon, dep. 5J, Sapon.
medic. ,v'> Kali nitrici dep. ^\, Gummi Miuios. Jv.
MDS. Tassenweis zu verbrauchen (nach Recanjier).

1$. Baccar. Juniper., Herb. Absinth, ää g,J, infunde Cere-
vis. fervid. iL iß, digere per horas (i vase clause Colat.
DS. Tassenweis zu verbrauchen (Weikard's sehr wirk¬
sames Diuretikum).

Ri Baccar. Juniper. fj, coq. c. Cerevts.J;xvj ad Colatur.
§viij; refrigerat. adde Roob Juniper. öj. MDS. Tagüber
zu verbrauchen (kräftiges Diuretikum).

Ri Baccar. Juniper. ^j, Rad. Levistic. %ß, infunde Aq.
fönt, fervid. q. s. ad Colat. §vj; refrigerat. adde Spirit.
nitrico-aether. 5ij, Roob Juniper. gj. MDS. Umgeschüt¬
telt 2stündlich 1 Efslüffel (in der Wassersucht).

fy Olei Juniper. 5,?, Spirit. nitrico-aelher., Tinct. Digi¬
tal, aether. ää 5üj. MDS. 3stündlich 20-30 Tropfen (Hu¬
feland's diuretische Tinktur; eine der bewährtesten
harntreibenden Mischungen, die auch, da sie den Magen
nicht angreift, lange fortgesetzt werden kann).

i£ Kali acet. dep. SÜi solve in Spirit. Juniper. §ß. MDS.
4mal täglich 40-80 Tropfen (Sundelin, gegen leichtere
hydropische Affektioneti).

fi Baccar. Juniper., Sem. Petroselin., Sem. Foenicul. ää
5Ü, Lign. Juniper., Rad. Seneg., Rad. Granäu., Rad.
Tara.vac, Rad. Cichor. aa £ij. Concis. Contus. M. f.
Speeies. DS. Zwei gehäufte Efslüffel mit 1^ Uuart Was¬
ser auf 1 (luart einzukochen und täglich zu verbrauchen
(Seile's diaphoretisch-diuretischer — sogenannter blut-
reinigeuder — Theo).

ß. Spirit. Juniper., Spirit. camphor. ää gj, Accl. squillit.
%ß. MDS. Lauwarm mit Läppchen aufzulegen (Becker,
bei Kopfgeschwülsten der Neugeboruen).
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Herba Sabinae.

Physiographie. Bcstandtheile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Juniperus Sabina L.
Strauch.

Sexualsystem: Dioecia Monadelphia.
Natürliche Ordnung: Coniferae.
Blüthenzeit: April.
Frucht reife: Der Herbst des zweiten

Jahres.

Vaterland: Südeuropa (auch in Sibirien,
der Tartarei und Levante); an schattigen, fel¬
gigen Orten; in Gärten kultivirt.

Phytographie: Stamm strauchartig, mit
graurüthlioher Kinde. Strauch immergrün,
12-15 Fufs hoch, sehr ästig. Aeste zahl¬
reich, aufsteigend, sehr biegsam, gegenüber¬
stehend, an der Spitze mit gedrängten, nicht
abstehenden (Unterschied von J. Virginiana)
Aestchen und röthlicher (die jüngeren Zweige
lichtgrüner) Kinde. Blätter dunkelgrün, ge¬
genüberstehend, vierzeilig, aufrecht, sehr klein,
eiförmig zugespitzt, herablaufend, dachziegel¬
artig übereinanderliegend, auf dem Kücken
mit einer Drüse versehen; die jüngeren ab¬
gekürzt, etwas stumpf; die älteren spitz, von
einander entfernt. Blüthen zweibäusig; die
männlichen gelbliche, kurze, stiellose Kätz¬
chen bildend; die weiblichen an den Seiten
der jüngsten Zweige. Frucht eine etwas klei¬
nere Zapfenbeere als die des Wachholders,
im Uebrigen dieser analog. Kugel zapfen
Gestalt und Gröfse einer Erbse, mit einem
weifslichen (beim Wachholder bräunlichen)
Reif überzogen, ein- oder zwei- (dort drei-)
sämig.

Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch streng, widrig, terpentinartig, etwas
narkotisch. Geschmack scharf beifsend, har¬
zig-bitter.

Officinel sind die obersten Spitzen der
Aeste (Herba Sabinae).

Der Hauptbestandtheil ist ein sehr
scharfes, durchdringendes, etwas be¬
täubend riechendes, widerlich bitter und
scharf schmeckendes ätherisches 0 el
(Sadebaumöl), welches in dieser
Pflanze im reichlichsten Verhältnisse
(im Vergleich zu andern ölhaltigen Ve-
getabilien) vorhanden (1 Pfund gibt
1J ttuentchen), von dünnflüssiger Kon¬
sistenz, wasserklarem und weifsgelb-
lichem Aeufsern, vom Geruch und Ge¬
schmack des Krautes. Kopp sah da¬
von in einem Falle, wo dieses Oel Abends
gegen Ischias eingerieben wurde, bei
einem Mtägigen Kinde, dessen Wiege
dicht dabei stand, des Morgens gänz¬
liche Betäubung und den Tod erfolgen.

Aufscr diesem Oel enthält die Pflanze
noch einen durch Weinalkohol ausgezo¬
genen und scharf-bitterlichen Extrak¬
tivstoff (von unangenehmem, allein
durchaus nicht sadebaumartigem Ge¬
schmack) und harzige Theile.

Die neueste chemische Untersuchung
der Sabina von Gar des (Journ. de
Chim. med., 1837, Juli) ergab darin fol¬
gende Bestandteile: Aetherisches
Oel, Harz, Extraktivstoff, Chlo¬
rophyll, Gallussäure, Holzfa¬
ser, Kalksalze.

Kaynaud erhielt aus 100 Pfund der
frischen Stengel 1 Pfund 3 Unzen und
18 Gran Sadebaumöl; nach Dumas
besteht dasselbe aus 88,6 C und 11,0 H
{Journ. de Chim. med., 1835, Juni).

Die Sabina ist das scharfstoffigste Mittel aus der
Keibe der balsamischen. Die Schärfe derselben ist
in ihr in dem Grade entwickelt, dafs sie selbst als
Aetzmittel zum Wegbeizen warziger Afterbildungen
und syphilitischer Auswüchse, und von den engli¬
schen Aerzten behufs der Unterhaltung der durch
Kantbariden bewirkten eiternden Sekretion benutzt
wird. Diese tief in das organische Gewebe eindrin¬
gende, scharfreizende Wirkung, welche nach Orfi-
la's Versuchen bei der äufseren Anwendung der
gepulverten Sabina auf die innere Sehenkelseite eines
Hundes eine beträchtliche Entzündung hervorrief,
gibt sich bei stärker gegriffener Gabe auch bei dem
inneren Gebrauche des Mittels durch Brennen im
Schlünde und Magen, kolikartige Darmschmerzen,
Erbrechen und heftiges Purgiren kund. Orfila
fand bei der Sektion der damit getödteten Thiere die
Darmschleimhaut lebhaft gerüth'et, mit allen Zeichen
einer stärker ausgebildeten Plilogose. Der Grund-
karakter der zunächst von dem oben beschriebenen
scharfen und stark reizenden ätherischen Oel abhän¬
gigen Sabina-Wirkuug ist, wie beim Terpentinöl,
ßfutincitation in den Unterleibsorganen,
mit dem Unterschiede, dafs das Terpentinöl mehr
auf das Pfortader- und Leber-, die Sabina überwie¬
gend auf das Uterinsystem wirkt, indem sie die
Blutthätigkeit im Gebärorgaue in so intensivem Ver¬
hältnisse steigert, dafs sie heftige Blutungen aus
demselben und selbst abortive Folgen herbeiführt,
und daher auch als das mächtigste Emmenagoguni
obenan steht. Sie verhält sich hiusichts "dieser
blutincitirenden Wirkung zum Terpentinöl,
wie in analoger Beziehung zur Blutsphäre die Bella¬
donna zum Opium, und vermag wohl selbst durch
übermäfsige Steigerung des Blutlebens, zumal des
venösen Aktes, die Frucht durch ßlutschlag zu töd-
ten (Vogt). Ihre scharfstoffig-balsamischen Wir¬
kungen entfaltet sie aus der Reihe der vegetativen
Gebilde zunächst auf das fibröse System, zumal auf
den fibrösen Gelenkapparat, auf die Muskelscheiden,
Knochenhäute (wober ihre Wirksamkeit in Knochen-
leiden und Giehfabeln), nicht nur den Lebensakt
steigernd, sondern auch die vegetative Metamor¬
phose dieses Systems selbst verbessernd, in sich
hebend und erkräftigend, wiewohl auch das Lymph-
Driisensystem, die mukösen und serösen Aus¬
kleidungen , die äufsere Haut in ihren respektiven
Funktionen dadurch bethätigt, der Akt der Ab- und
Ausscheidung, der Aufsaugung gefördert werden.

Nicht nur werden alle auf entzündliche oder ere-
thistische Reizung des Uterus hindeutenden Erschei¬
nungen, sondern auch Desorganisationen wichtiger
Unterleibseingeweide, die Periode der Schwanger¬
schaft, des Wochenbetts, die phthisische Anlage,
Neigung zu Blutwallungen, der floride, sensible,
cholerische und apoplektische Habitus sie unter¬
sagen; der torpide, gedunsene, phlegmatische, mu¬
köse, chlorotische hingegen, bei deutlicher Trägheit
im Gcfäfssysteme, bei erschlafften Genitalien, wel¬
ken Brüsten, geringem Geschlechtstriebe, häufigen
Schleimüüssen, sich damit am besten vertragen.



AETHEREA. 147

Sadebaum. Sevebaum. Stinkender Waehholder.

Kranklieitsformen.
Präparate, Gabe,
Form und Vcrbin-

d u n g.
Formular

1) Krankheiten des Uterinsystems, und zwar:
a) Menostasie, wenn ein hoher Grad von Atonie zum
Grunde liegt, sich im Leben des Gebärorgans ein entschie¬
dener Torpor kundgibt, die irritable Metamorphose selbst
der Art nach tief gesunken, verarmt erscheint, statt der
blutigen eine mehr lymphatische, schleimige Sekretion pro-
ducirt wird, der ganze Zustand von allgemeiner Passivität
seugt, die sich in dem erschlafften, leukophlegmatischen,
mukösen Habitus, in den häutig interkurrirenden Verscblei-
mungen, zu""*! der Unterleibsorgane, deutlich zu erkennen
gibt, b) Dysmenorrhöe, ihrem nächsten Kausalverhält-
nisse nach in einer mangelhaften organischen Spannung, in
einer ungenügenden Lebenskraft des Uterus wurzelnd, so
dafs dieser grofse Naturakt des Weibes bei den dazu fehlen¬
den vitalen Anregungen nur mit Mühe und Noth in dürf¬
tigem Verhältnisse und mit krankhaft veränderten Produkten
erfolgt, wie dieser Zustand vorzugsweise nach Kopp bei
jungen Mädchen unter schmerzhaften, den Gebärwehen
gleichkommenden Aeufserungen, entweder unter profuser,
oder in den gewöhnlichen Fällen unter sparsam fliefsender,
stückweis und unter grofsen Anstrengungen der Menstrui-
renden erfolgender Blutsekretion, wobei das Blut nicht leb¬
haft geröthet, sondern krankhaft metamorphosirt, tiefdun-
liel, schwärzlich, breiartig erscheint, vorzukommen pflegt,
c) Hysteranese, ein eigener, von Kopp so genannter
krankhafter Zustand des Fruchthalters, zunächst bedingt
durch ungenügende Zusammenziehung desselben nach der
Entbindung, und dadurch, oder auch durch anderweitige
Verhältnisse, namentlich durch Kongestionen erzeugte ab¬
norme Ausdehnung und Anschwellung des Uterus unter Ab¬
gang von geronnenem, mifsfarbenein, übelriechendem Blute
und der Hysterie entsprechenden Zufällen; eben so in der
Metralgie, bei tief im Innern des Beckens einige Zoll
über der Leiste sitzendem, zur Zeit der monatlichen Reini¬
gung gesteigertem, mit Anomalien, Stockungen im Men¬
struationsgeschäfte, nicht selten auch mit Leukorrhoe ver¬
bundenem Schmerze, in welchem Zustande der anhaltende,
mit Aloe wechselnde Gebrauch des Sadebaums von den
ausgezeichnetsten Wirkungen war. d) Sterilität — und
hier durch eine Reihe von Jahren von Kopp erprobt —,
".venu die Unfruchtbarkeit von Hause aus durch einen Defekt
der notwendigen Lcbensthätigkeit im Gebärorgan abhängt,
bei deutlich ausgesprochenem Torpor im gesummten Uterin¬
systeme, mit interkurrenten, sich lang hinausziehenden und
oftmals profusen Gebarmutterblutunge.il oder schleimigen
Ausflüssen; wohl auch mit Dysmenorrhöe der so eben be¬
zeichneten Art, bei gleichzeitiger Indifferenter, torpider
Stimmung während des Geschlechtsaktes, geringem Be-
gattungst'riebe überhaupt, ein Zustand, der nach Kopp ent¬
weder in die Ehe eingebracht wird, oder in derselben nach
schwieriger und sehr anstrengender Erstgeburt sich zu ent¬
wickeln pflegt, e) Metrorrhagie, auf ähnlichem torpid-
asthenischem Zustande im Gebärmuttersysteme beruhend.
so wie anter analogen Verhältnissen bei aus dem Frucht-
haltet„entspringenden S c h I e iin f I ü s s en.

~> G'ehtisch-rbeumatische Uebcl, inveterirte, mit
krankhaften Bitdungen, Anschwellungen, Kontrakturen; so
wie bei den dadurch bedingten Lähmungen (Rawe, Hufe-
land, aundelin, Gördens, Henning, Otto), zumal
wenn der Sitz des Uebels in den Gelenkbändern und Kno¬
chenhäuten ist.

3) Krankheiten des fibrösen und knöchernen
Apparats, mit gebildeten Anschwellungen, Auftreibungen,
Auswüchsen: gegen Beinfiafs, Knochenbrand, Winddorn,
Rhachitis, Pädarthrokace (Werlhof, Christ. Ludw.
Ho ff mann).

4) Aeuf serlich gegen welke, atonische, schlecht eiternde
Geschwüre, Wassergeschwulste, rheumatisch- gichtischeAl,l..______.....,.~ />lll,linii';.li„ El , t !••._„ ,,„ '__■ ._ ___Abla gerungen, chronische Hautausschläge, so wie zum

1 zur Unter-
------•,—■L'"-, 1 "- 1 »IHLUIliiiaVJI'»;,' I -----

Wegbeizen der Warzen, Kondylome (Horn) und
»altung der Kanthariden-Eiterung.

Oleum Sahinae (s. Be¬
standteile) : Aufsero rdent-
lich erhitzend, nur in sehr
torpiden Fällen, namentlich
in der atonischen Gicht
(Hufeland) und bei gich-
tiscb - rheumatischen Läh¬
mungen (Hörn) anwend¬
bar.

Gabe, In Substanz zu
gr. 5-10 und allmäblig bis
-)j gestiegen, 2-3mal täg¬
lich. Das Oel zu gutt. 1,
Morgens und Abends, und
vorsichtig bis gutt. 4 ge¬
stiegen; von 0 Tropfen in
einem Tage genommen,'
sah Huf ei and entzünd¬
liche Affektionen der Niere
und Harnblase.

Form. Innerlich: In
Pulver (nicht gern, in¬
dem es sich wegen der
vielen resinösen und äthe¬
rischen Bestandteile sehr
schwer bereiten läfst, und
das trockene Kraut weit
minder wirksam als das
frische ist), Pillen, Kon¬
serve (widerlich zu neh¬
men), Aufgufs und Ab¬
sud (ersterer enthält mehr
die flüchtigen, ätherisch-
öligen, letzterer die resi¬
nösen und bitter-extrakti¬
ven Bestandteile; 5'j —
des Dekokts §|S — auf ^vj
Kolatur, 2stundlich 1 Efs-
löffel), oder Infuso-De¬
kokt (die zweckmäfsigste
Form nach Kopp). Das
Oel mit Zucker abgerie¬
ben als üelzucker zu
Emulsionen, Mixtu¬
ren (s. Formnl. von Cap-
sicum annuttm) und Pil¬
len (s. Formul.).

A e u fs e r 1 i c h: Als
Streupulver (mit 1 Tb.
Kampber von Krug ei¬
st ei n zur Begrenzung des
wilden oder schwammigen
Fleisches in Geschwüren
gerühmt), zu Injcktio-
u en (j;j zu §vj abgekocht;
zur Reinigung fistulöser,
kariöser Geschwüre), Um¬
schlägen, Ga r g a r i s -
men, Dal b bädem (Fufs-
bäder aus §iv-j; vj berei¬
tet, zur Herstellung der
Katamenien von Rowley
empfohlen ), Lin im en ■
teu, Salben (/& Her!)
Sabin, pulv., Adip. sviü.
ää 5üj- M. f. Unguentum.
1)S. Zum Bestreichen der
Kondylome; Hörn) und
Pflastern.

ijl Herb. Sabin^ Xvj, infunde Aq. fönt, fervid. q.
s. ad Colat. £vj, solve Borac. 5j, Sacchar. alb.
gvj. MDS. Umgeschüttelt Sstündlich (während
des Katamenialgeschäfts 2stüudlich und selbst
stündlich) 1 Efslöffel (Kopp, gegen schmerzhafte
Menstruation in Folge zu schwacher Lebensthä-
tigkeit im Uterinsystem; auch gegen Sterilität
unter den näher bezeichneten Verhältnissen (s.
Krankheitsformen) sehr gerühmt). Falls diese
Mischung hier, des Übeln Geschmacks wegen,
nicht gut vertragen wurde, verordnete Kopp:
R. Herb. Sabin, pulv. 5»j ■>Extr. Sabin. 5ij,
Succ. Liquirit. dep. ~,ß. M. f. Pilul. 150. Consp.
Pulv. Croci. DS. 2stündlich 5 Stück, welchen
er wohl bei sehr torpiden und verschleimten Sub¬
jekten gutt. 12-15 Ol. Sabin, zusetzte.

7£ Herb. Sabin, pulv. 5'j> Ferri oxydulati -)ii ;9,
Olei Sabin, gutt. xv, Extr. Sabin., Extr. Li-
f/uirit. ää 5.j- M. f. Pilul. 100. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. S. Um 10 Uhr Vormittags,
um 4 und 6 Uhr Nachmittags und vor Schlafen¬
gehen 7 Stück zu nehmen (Kopp, bei ähnlichen,
nur noch gesteigerten Zuständen).

/£ Herb. Sabin, giij, Rad. Valerian. min. f/J, in¬
funde Aq. fervid. q. s. ad Colat. f vj; refrigerat.
adde Tinct. Cinnamom. 5ij, Si/rup. Croci gj.
MDS. Stündlich 1 Efslöffel (Kopp, gegen mit
krampfhafter Schwäche der Gebärmutter und Ato¬
nie der Uteringefäfse verbundene Amenorrhoe).

Ifi Herb. Sabin, pulv., Croci pulv. ää 5j, Olei
Sabin, gutt. iij-vj, Extr. Chamomill. q. s. u.
f. Pilul. 120. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. 3mal täglich 10 Stück (nach Lockstädt;
bei Amenorrhoe).

]$. Herb. Sabin, subtiliss. pulv. gij, Sacchar. alb.
fxxij, Gummi Tragacanih. 5J, At/. Menth, pi-
perit. Jg. M. f. Tabulae gr. xij. DS. 3mal täg¬
lich 8 Stück (nach Gardes die zweckmäfsigste
Anwendungsform der Sabina, welche den unan¬
genehmen Geruch am besten verhüllt; beim Ex-
trahiren der Masse mufs man zu starke Erwär¬
mung meiden; jede Tablette enthält ungefähr gr.
1 Sabina; Journ. de Chim. med., 1837, Juli).

& Herb. Sabin, recent. gj, Tinct. kaiin. 5 v.i- ti¬
gere p. dies 4. Colat. DS. 5-15 Tropfen einigemal
täglich (Sundelin, gegen atonische Gicht).

R Herb. Sabin., Rad. Calami ää pvj, infunde Aq.
fönt, fervid. q. s. ad Colat. «. ij; refriger. adde
Acid. phosphar. 5j - 5"i> Si/rup. cort. Aurant.
giij. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslöffel
(Ontyd, gegen Karies).

/£ Herb. Sabin. pij, infunde Aq. fervid. q. s. ad
Colat. §v; refrigerat. adde Camphor. subact.
gr. ij-vj. MDS. Umgeschüttelt stündlich 1 Efs¬
löffel (.1. Ph. Hörn's Mischung gegen Blasen¬
lähmung nach schwerer Niederkunft).

7£ Phosphorit, solve in Olei Sabin. 5j, adde Liq.
Aininon. caustici 51- M- f- Liniment. DS. 2mal
täglich einzureiben (von Gördens gegen gich¬
tische Gliedmafsenlä'bmung empfohlen).'

/£. Olei Sabin. 5'A Extr. Opü^v. xij, Extr. Chin.
5Ü> Vngueiit. Hyoscyami §j. M. exaetissime.
DS. Morgens und Abends 2 Kaffeelöffel voll in
den Unterleih einzureiben (von Kopp bei mit
Atonie und passiver Auftreibung des Uterus ver¬
bundenem Mutterblutflufs empfohlen).

fö Herb. Sabin. p Ulv. ?ij, Camphor. trit. 5j, Am¬
nion, mnriat. dep. 5v. M. f. Pulv. subtiliss. DS.
Aufzustreuen (A m m o n' s Streupulver gegen Wu¬
cherungen der Schleimhäute, Knochenhäute, ge¬
gen Osteosarkose, Winddorn, Caries centralis).
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Benzo'e. Asa dulcis. Benzoe.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankkeitsfornien, Präparate, Gabe etc.

Der durch Einschnitte ausweisende und an der Luft erhärtende
Saft von Storax Benzo'm Dryauder, einem in Ostindien, und na¬
mentlich auf Java und Sumatra, heimischen Baume. — Sexual¬
system: Decandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
Slyraceae Rieh. — Das Benzo ehnrz, welches meist in grofsen
Stücken — deren Bruch ein verschieden grofses, rothes, braunes und
weifses körniges Gefüge zeigt — in den Handel gelangt, ist trocken,
spröde, hart, leicht pulverisirbar, durchscheinend, glänzend, von
gelbbrauner oder meist von rothbrauuer Färbung (als Pulver röth-
lich aussehend), mit eingemengten weifsen Stücken, gerieben oder
angezündet von angenehmem, durchdringend gewürzhaftem Geruch
und siifslichem, harzig-balsamischem, etwas schärflichem Geschmack;
auf Kohlen gestreut weifse, dicke, zum linsten reizende Dämpfe
(Benzoesäure) entwickelnd; bei gelinder Wärme schmelzend und
dann Benzoesäure absetzend; speeif. Gewicht s 1,063-1,092;
in Alkohol (3 Th.) und Aether (gröfstentheils) löslich (durch Hinzu¬
mischung von Wasser wird die Solution milchig getrübt und das
Harz gefällt), auch in Essigsäure und koncentrirter kalter Schwefel¬
säure (mit dunkelrotlier Farbe), so wie in Aetzkali und Actznatrou
(mit rothbrauner Solution) löslich, in ätherischen und Fettölen nur
sehr wenig lösbar; durch koncentrirte Salpeter- und Schwefelsäure
in künstliche Gerbsäure umgewandelt. — Man unterscheidet im
Handel 2 Sorten: a) Benzo'e amygdaldides ( Mandelbenzoe), die
auf röthlichein Grunde weifse, mandelartige Körner eingestreut ent¬
hält, mit muschligem, fettglänzendem Bruche (bessere Sorte), und
b) Benzo'e in sortis, die gewöhnliche Benzoe (schlechtere, iu dunkle¬
ren, in's Schwarze übergehenden, undurchsichtigen Stücken vorkom¬
mende, mit vielen fremdartigen Bestandteilen verunreinigte Sorte).

Bestand th eile nach Bucholz: Hü th Hellbraun es harzi¬
ges Pri n cip, perubalsam artige Substanz, aromatischer
Grundstoff und Benzoesäure. Stoltze erhielt daraus:
Aetherisches üel (Spuren), Harz (gelbes, in absolutem
Aether lösliches, und braunes, darin unlösliches) und reine Ben¬
zoesäure (die fast 18 pCt. beträgt). Unverdorben fand darin
3 verschiedene Harze, welche säinmtlich in Alkohol löslich sind. —
Hauptbestandteile: Harz und Benzoesäure.

Krankheitsformen: Gegenwärtig wird die Benzoe nur noch

äufserlich in Dampfform gegen veraltete, mit Konkrement-
und Knotenbildung, Kontrakturen verbundene gichtische und
rheumatische Affektionen, so wie zu S ch ünheitswas-
s ern, zur Reinigung der Haut, gegen Hautflecke, Hautjucken u. s. W.
angewendet.

Präparate: 1_) Tinctura Benzoes spl. Einfache Benzoe-
tinktur: Benzoe (gij) mit Spirit. Vini rftiss. {U. j) digerirt und
filtrirt; gelbbraun; zu Schönheitswassern benutzt. — 2) Tinctura
Benzoes composita. Balsamum C'ommendatoris. Zusammen¬
gesetzte. Benzoetinktur: Zerstofsene Benzoe (§iv/9), Aloe (§,3),
Perubalsam ($j), Spirit. Vini rftiss. (U. iij) bei gelinder Wärme
digerirt und filtrirt; braun; als erregendes Mittel bei welken, tor¬
piden, schlecht eiternden, kariösen Geschwüren und als W'undwasser
bei Verletzungen aponeurotischcr, teudinoser Theile. — 3) Species
ad suffiendum. Species pro Fumo. Räucherspecies: Weihrauch,
Benzoe, Bernstein (ää U. A), Flor. Lavand. (§ij) zerschnitten und
zerstofsen gemischt. — 4) Emplastrum aromaticum. Emplastrum
Stomachicum; Wachs (fviij), Hammelfett (gvj), Terpentin (§ij)
geschmolzen, hierauf der erkalteten Masse noch hinzugemischt:
gepulverten Weihrauch (fiv), gepulverte Benzoe (gij), Muskatöl (fi,3),
Pfeffermünz- und Nelkenöl (aä 5ij); graubraun, von aromatischem
Geruch; wird bei rein nervösen Ünterleibs-Algien und Spasmen als
schmerz- und krampfstillendes Mittel benutzt. — 5) Acidum ben-
xo'icum (s. d. Artikel). — Aufserdem bildet die Benzoe auch noch
einen Bestandteil der Tinct. Opii bensdica (enthält Benzoesäure,
s. Opium).

Formulare: 14 Benzoes, Mastiches, Olibani, Camphor. trit.
aa 5j. M. f. Pulvis rudior. D. in vitro. S. Eine kleine Portion
davon auf Glühkohlen zu streuen, den sich daraus entwickelnden
Kampf in Baumwollwatte aufzufangen und diese warm über die
schmerzhaft afticirten Theile zu legen (Vogt, gegen rheumatische
Gliederschmerzen). — 74 Ami/gdalar. amar. exeort. g/>', Benxoes
pul». 5ij, tere e. Ai/. Rosar. fviij, u. f. Eimilsio, in Colatur. solve
ßorac. pij. MDS. Umgeschüttelt zum Waschen (gegen Hauttlecke,
zumal Finnen, Sommersprossen, Kupferausschlag und gegen Haut¬
jucken).

Mastiche. Mastix.
Der durch Querschnitte gewonnene und an der Luft verdichtende

Saft aus der Rinde von Pistacia Lenliscus L., einem auf den
Inseln des Archipels (zumal auf Chios) heimischen Strauche. —
Sexualsystem: Dioecia I'entandria. — Natürliche Ord¬
nung: Terebinthaceae. — Dieses Harz kommt in 2 Sorten im
Handel vor, nämlich als: a) Mastix in granis, aus plattgedrückten,
halbdin'chsichtigcn, mit einem feinen Staube überzogenen, blafsgelben,
in's Grünliche fallenden, auf dem Bruche ginsglänzenden, zerreib-
liehen (im gepulverten Zustande weifsen), kleinen Stücken; beim
Kauen unter den Zähnen erweich- und dehnbar; auf Kohlen ge¬
streut einen angenehm aromatischen Geruch verbreitend; von bit¬
terlich aromatischem, schwach adstriugirendem Geschmack; speeif.
Gewicht = ],0'4 (die beste Sorte); und als b) Mastix in sortis,
mit fremdartigen Bestandteilen verunreinigt, aus in's Blaue und
Schwärzliche fallenden Körnern bestehend. In Alkohol ist der
Mastix gröfstentheils, in Aether und ätherischen Oelen vollkommen
löslich; er besteht nach Unverdorben aus 2 Harzen, einem in
wasserhaltigem Alkohol löslichen und einem darin anlöslichen,
welches letztere auch als Masticin bezeichnet wird.

Krankheitsformen: Man benutzt den Mastix nur äufserlich
zu Räucherungen bei ödematösen Anschwellungen, kalten
Abscessen, schmerzhaften rheumatisch-gichtiseben Lo-
kal affektionen; als Kaumittel hei übelriechendem Athem,
rheumatischem Zahnweh; als Zusatz zu Zahnpulvern, Zahn¬
tinkturen und alsZahnkitt(s.Formul.) bei Zahnkaries. Nach Lan¬

derer (Buchner's Kepert, 1837, Bd. 7.) wird in Griechenland
eine wäfsrige Mastix-Abkochung gegen Diarrhöe der Kinder, und
eine daraus bereitete Confectio (1 Th. fein gepulverter Mastix,
2 Th. Zucker und Orangenblüthenwasser) als vorzügliches magen¬
stärkendes Mittel häufig und mit Erfolg benutzt?

1' r ä p a r a t e: Spiritus Masliches compositum. Spiritus matri-
calis: Mastix, Myrrhe, Weihrauch (ää giij), Spirit. Vini rft. (U. vj),
24 Stunden macerirt und durch Destillation U. ivß abgezogen; äufser¬
lich zu Waschungen gegen ödematöse Geschwülste, gichtiseb-rheu-
matische Affektionen, Paralysen. — Mastix bildet auch einen Be¬
standteil des Emplastrum oxyeroceum (s. Präparate von Krokus),
Emplastrum opiattun (s. Opium) und Emplastrum consolidans
(s. Cerussa).

Formulare: 74 Mastiches pulv. 5h solve in Spirit. Vini
rfl- 5Ü> »dde Olei Cinnamom. 5,A MDS. Nach vorangegangener
Austrocknung mittelst Löschpapier die kariöse Stelle damit zu be¬
feuchten, oder, falls die Karies eine Höhle bildet, damit mäfsig be¬
feuchtete Baumwolle hineinzubringen (vom Zahnarzt Linderer
gegen Zahnkaries empfohlen; Medio. Centralzeit., 1839, St. 30.). —
74 Cer. alb. }j, liqua leni calore, adde Mastiches pulv. 5j, Spirit.
Vini rft. q. s. u. f. p 0 st refrigeratioiiem massa homogenea con-
sistentiae emplastri. D. in pyxide alba. S. Zabnkitt (etwas davon
zu kauen und den hohlen Zahn damit auszufüllen; von Zeit zu
Zeit zu renoviren; nach Phoebus, gegen Zahnschmerz iu Folge
von Karies).
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Der an der Luft erhärtete Saft von Boswellia serrata Cole-
brooke, einem in Ostindien heimischen Baume; aber auch von Ju-
*iperus lycia und J- tkurifera, einem Baume Kleinasiens. —
Sexna 1system: Decandria Monoeynia. — Natürliche Ord¬
nung: Terehinthaceae. __ Eine Art Gummiharz, welches in klei¬
nen, rundlichen, höhnen- bis wallnufsgrofsen, durchscheinenden,
Jveilsbestäubteii, blafsgelbHcheu oder rothlicheii, auf dem Bruche
uach-musch Iigen und glänzenden, leicht zerreihlichen Stücken und
Körnern vorkommt {Olihanum in granis), von angenehm aroma¬
tischem Geruch und bitterlich aromatischem Geschmack; den Spei¬
chel milchend; auf Kohlen gestreut einen sehr angenehmen Geruch
verbreitend, sich leicht entzündend und brennend; heim Erhitzen
nur unvollständig schmelzend; speeif. Gewicht = 1,221; in Alkohol
loslich; «eis ist die bessere Sorte. Die schlechtere (Olihanum in
sortis) wird m weit grüfseren, aneinander gebackeneu, minder zer-
reiblicheu Stücken erhalten.

Bestandtheile nach Braconnot: 1) Harz (5GTh.; nach
Pfaff 53 Tb.), rothgelb, spröde, ohne Geschmack, in Alkohol leicht
löslich, angezündet unter Verbreitung eines Wohlgeruches verbren¬
nend. 2) Aetherisches Oel (5 Tb.), blafsgelb, von citronen-
artigem Geruch. 3) Gummi (30 Th.; nach Pfaff 47 Th.).

Krankheitsformen: Man benutzt den Weihrauch, wie schon
sein Name besagt, ausschließlich zu Räucherungen, in Verbindung
mit Mastix, Kampher, Bernstein, zumal gegen schmerzhafte rheu¬
matische Affektionen (bildet auch einen Bestandthe.il der officinellen
Species ad mffiendum; s. Benzoe, Präparate). Er ist ein Ingre¬
diens des Spirit. Mastiches composit. (s. Mastix), des Emplaslr.
opiatum (s. Opium), Emplastr. aromaticum (s. Benzoe) und Em-
plas.tr. oxyeroceum (s. Krokus).

Storax s. Styraac calamita. Fester Storax.
Der mittelst Kindeneinschnitte ausfliefsende und an der Luft er¬

härtende Saft (ein Harz) von Styrax offlcbialis L., einem im
Orient (zumal in Syrien und Arabien) und in Siideuropa wildwach¬
senden Baume. — Sexnalsyst em: Decandria Monogynia. —
Natürliche Ordnung: Slyraceae Rieh. — Man unterscheidet
"n Handel 3 Sorten Storax: a) Storax in granis (Mandelstorax),
Seibliche oder gclbrötbliche, erbsengrofse, durchscheinende, anein¬
ander klebende, angenehm nach Vanille riechende Körner (beste,
Jetzt äul'serst selten vorkommende Sorte); b) Storax in massig
(Rohrstorax), weil diese Sorte ehedem (jetzt in Blasen) in Schilf
«der Bohr (woher der Name Storax calamitri) verpackt wurde;
aus hellbraunen und in's Köthliclie fallenden, minder durchscheinen¬
den, klumpenartig zusammengebackenen, einen perubalsamartigen
Geruch und süfslich-balsamischen, hinterher bitterlichen Geschmack
darbietenden Stücken (auch jetzt nur selten vorkommend); und
e) Storax vulgaris (gemeiner Storax), aus grol'sen, unförmlichen,
braunrothen, leicht zerreibliehen Stücken, von weit minder angeneh-
fflfein Geruch (schlechteste, mit vielen fremdartigen Substanzen, wie

mit Benzoe, Perubalsam, Sägespähnen, verunreinigte Sorte). —
Nach den neueren Untersuchungen von Redtel, Apotheker in
Aarau (in dessen Schrift: Erfahrungen in der prakt. Pharmacie,
Basel, 1S34), ist aller jetzt im Handel vorkommende Storax cala-
mita lediglich ein Kunstprodukt, dessen Darstellung ihm selbst ge¬
lang ■— dieser Behauptung widerspricht jedoch die noch neuere
Untersuchung von Reiusch (Buchner's Report., 1838, Bd. 13,
S. 28'J.); s.'unten.

Bestandtheile nach Rein seh: Act berise lies Oel nebst
Stearopten, zwei Harze, kautschoukartiges Unterharz,
Extraktivstoff, Gummi, Benzoesäure, Kaliauszug, Am¬
moniak (Spuren), Holzfaser.

Krankheitsformeii: Der Storax wird jetzt nur noch iiufser-
lich, und zwar zu Räucherpulvern und etwa in Salben- und Pflaster-
form, zur Förderung der Eiterung und Zeitigung kalter Abscesse
benutzt; bildet auch ein Ingrediens der Massa pilularum e Cyno-
glosso (s. Opium, Präparate).

Styrax Mquidus. Mquklambar. Flüssiger Storax.
Ein durch Riudencinschnitte ausfließender Saft von Lii/uidam-

»ar styraeiflua L. (virginisehcr Ambrabaum, woher der Name
Ambra liquida, Lit/uidambar , flüssiger Amber), einem Bauine
?. or '7? m erika's. — Sex uals ystem : Monoecia Polyandria. —
. a '"fliehe Ordnung: Amentaceae Juss. — Man unterscheidet
im Handel 2 Sorten dieses natürlichen Balsams (Bulsamstorax),
liumlich: a ) die we stindische, von dem so eben genannten
Baume Nordamerika's herstammende; frisch rothgelb, mit der Zeit
rothbraun, fa st BCnwarz werdend, von dicklicher, venetiaiiischem
lerpcntin ahnlicher Konsistenz, vanille- und ambraartigem Geruch,
angenehm aromatischem, erwärmendem Geschmack,' in Alkohol
schwer, in Aether leicht löslich; kommt seit längerer Zeit fast gar
nicht (unlängst jedoelt wieder unter dem Namen Baume de Co-
Palme) in den Handel; b) die ostindische, von Altingia excelsa
feinem auf Java, Cochinchina vorkommenden Baume), die minder
»Ute, jedoch gegenwärtig fast ausschließlich vorkommende Sorte;
graugrün oder aschgrau, von stark-, aber unangenehm vauillearti-
»em Geruch und bitterseharfem Geschmack.

„Bestandtheile nach Bonastre: 1) Aetherisches Oel;
•atblos, durchsichtig, vom Geruch und Geschmack des Balsamsto-
<?x j m Aether leicht loslich, o) Harz, un d zwar: a) lösliches,
••unlösliches; letzteres, oder das sogenannte Styraciu, kry-

stallisirt aus der heifsen weingeistigen Lösung in 4seitigen Pris¬
men , die von Wachskonsistenz, vanilleartigem Geruch und ge¬
schmacklos sind, auf Pflanzenfarben nicht reagiren und nach Henry
aus 7<>,27 K., 3.o(i W. und 18,22 Sauerstoff bestehen. 3) Ben¬
zoesäure (höchst wahrscheinlich Zimmtsäure, wie diefs von
Fremy auch in Betreff des Peru- und Tolubulsams nachgewiesen
worden ist; s. An?ial. de C/iim. et de l'/u/s., 1839, Februar). —
E. Simon hat unlängst aus dem flüssigen Storax an 4 Pfd. Zimmt-
sSure und eben so viel Styracin erhalten (Arch. d. Pharmac, 1839,
Bd. 18, Heft 3.). ; ' '

Krankheitsformeii: Das Mittel wird gegenwärtig nur noch
zur Bereitung der (nicht officinellen) Styraxsaibe (s. Präparate)
benutzt.

Präparate: Unguentum Styracis: Storax liquid., Elemi,
Cent flava (ää gvii/S), Colophonium (gij) u „d Ol. üiwar. («• i),
bei gelinder Wärme geschmolzen und durch Werg kolirt; zur Zei¬
tigung kalter Abscesse und Förderung der Eiterung, so wie als Ver¬
bandsalbe phagedänischer, zumal brandiger, krebsiuer Geschwüre
benutzt (Rust).
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Der mittelst Rindeneinschnitte ansfliefsende und an der Luft er¬
härtete Harzsaft von Amyris elemifera L., einem Baume Süd- und
Nord- (im südlichen Theile) Amerika'», und von Amyris ceylanica,
einem in Ostindien heimischen Räume. — Sexualsystem:
Octandria Monogynia. — Natürliche Ordnung: Terebintha-
ceae. — Ein Harz, welches in 200-300 Pfund schweren Kisten zu
uns gelangt, sehr grofse Stücke bildet, von blafs-citronengelber
oder iu's Grünlichgelbe spielender Färbung, durchsichtig, im frischen
Zustande von weicher, fettiger, bei längerem Liegen von harter,
zerreiblicher Konsistenz; unter den Zähnen und unter dem Fiuger-
druck weich und zähe werdend; im Dunkeln (zumal wenn man mit
einem spitzen Instrumente darüber fährt) leuchtend; von angenehm
aromatischem, fenchelartigem Geruch und aromatiscli-bitterem Ge¬
schmack; speeif. Gewicht = 1,08; in Alkohol und in öligen Flüs¬
sigkeiten fast ganz löslich; wird durch Schwefelsäure in künstliche
Gerbsäure umgewandelt. Aufser diesem westindischen unter¬
scheidet man noch das bereits erwähnte ostindische Elemi (von
Amyris ceylanica abstammend), welches in 2-4 Pfund schweren,
in Schilf und Palmblätter gewickelten Stücken vorkommt, von weifs-
gelbliehem, in's Grünliche fallendem Kolorit, von äul'serer harter
und innerer zäher Konsistenz, mit der Zeit gleichfalls erhärtend und

zerreiblich werdend; es gilt für die bessere Sorte, kommt jedoch
nur selten in den Handel.

Bestandteile des westindischen Elemiharzes nach
Bonastre: Zwei Harze, von denen das eine durchsichtig ist
und in der alkoholischen Lösung Lackmus röthet, das andere dar¬
aus beim Erkalten in kristallinischer F'orm ausscheidet — jedoch
nach Kose mit Basen keine Verbindungen eingeht —, farblos, pul¬
verig und nach Kose aus C 20 H 3J O "zusammengesetzt ist; äthe¬
risches Oel und bitterer Extraktivstoff. Baup stellte daraus
einen eigenen krystallisirbaren Stoff, das Elemin, her (das wohl mit
dem oben erwähnten krystallisirbaren Harze ideutisch sein wird).

Krankheitsformeu: Man benutzt das Elemiharz nur zum
äufseren Gebrauch, theils als Reizmittel, theils zur Förderung
und Verbesserung der Eiterung, Bewirkung einer gutartigen Gra¬
nulation.

Präparate: Unguentum Elemi. Balsamum Arcaei: Elemi,
Terebinth. laric., Seh. ovill., Adip. suill. (nä) bei gelindem Feuer
zusammengeschmolzen; als reizende, eiterungfördernde und die
schlechte Geschwürabsonderuug verbessernde Verbandsalbe be-
nutzt. — Aufserdem bildet das Elemi noch einen Bestandteil des

] Emplastrum opiatum (s. Opium).

Resina Pini burgundica. Pix alba $. bnrgimdica.
Burgnndisches Harz. Weifees oder burgund. Pech.
Ein aus mehreren Pinus-Arten, zumal aus Pinus Larix, durch

Schmelzen des ausfliefscnden Saftes bereitetes Harz; rothgelblich,
durchsichtig, zerreiblich, auf dem Uruche glänzend.

Bestandteile nach Unverdorben: Harz (in Terpentinöl
unlösliches), Pinin- und Sylvinsäure (s. darüber: Terpen¬
tin, Bestandteile), ätherisches Oel (Terpentinöl; in gerin¬
gem Verhältnisse), Extraktivstoff (Spuren).

Krankheitsformeu: Zum inneren Gebrauche wird das weifse
Pech nur selten benutzt; dennoch wandten es in neuerer Zeit meh¬
rere Aerzte, wie Ulrich gegen Flechtenau-sscbläg im Gesicht
(in 2 Fällen mit dem besten Erfolg; in Pillenform, s. Formul.), El-
niund gegen purulente Lungensucht mit merklicher Bosse
rung des schon mit den Erscheinungen organischer Schmelzung
verbundenen Uebels, und Brautström gegen Lithiasis (2mal
täglich 1 Drachme in Pillenform ; die Harnsekretion erfolgte darauf
sehr reichlich und offenbarte einen eigenthümlichen Geruch) au.
Das daraus bereitete Pechpflaster benutzt man gegen veraltete
rheumatische und gichtische Lokälafljektionen, heftige Neuralgien
der Brust, des Kückens, der Extremitäten (Graves; dessen anti¬
neuralgisches Pflaster s. Formul.), als zweckmäfsiges Derivans der
schmerzhaften Unistafi'ektion in der Lungenphthisis, und gegen
chronische Dermatosen, zumal gegen laxe, torpide, schlecht
eiternde S kroph el gesell würe (Ren nie), endlich auch neuer¬
dings als Präservativ der exotischen Cholera (ein mit etwas
Kampher und Opium versetztes Pechpflaster auf die Magengegeud;
Hufeland's Journ., 1831, Juli).

Präparate: 1) Unguentum Resinae Pini burgundicae (loco
Unguenti Allhaeae): Gewaschenes Schweineschmalz (U. viij), Cer.

flav., Resin. burgundic. (ää U. i) geschmolzen, kolirt; gelblich. —
2) Ceratum Resinae Pini Imrgundicae s. Emplastrum citri'
num: Cer. flav. (ttij), Resin. burgundic. (K.j), Seb. ovill. (U i)
geschmolzen, Terebinth. commun. (U. -l) zugesetzt und die Masse
durch Werg gegossen; braungelb.

Formulare: R> Pic. burgund. gj, Mucilag. Gummi MimoS.
q. s. u. f. Piltil. 200. Consp. Pulv. rad. Irid. florent. DS. 3mal
täglich 10 Stück (von Ulrich gegen Flechtenausschlag, zumal ii»
Gesicht, mit dem ausgezeichnetsten Erfolg angewandt; Casper'S
krit. Repert., Bd. 28.). — J& Camphor. trit. 5'j» Opii pulv. -)ij>
Pic. burgund. , Emplastr. Lithargyr. ää q. s. u. f. Einplastruu 1
(Graves sehr wirksames Pechpflaster gegen heftige Neuralgien der
Brust, des Rückens uud der Extremitäten, selbst sehr lindernd im
Hüftweh). — Ri Pic. burgund. gj, Euphorh. 5ij, Sem. Sinap-
pulv. 5j, Olei Terebinth. 5j; leni igne misceantur u. f. Emplastrum
(das d'Alquen'sehe Peehpflaster, als hautröthendes und ableitendes
Mittel bei rheumatischen und gichtischen Affektioncn). — Ri PiC-
burgund. 5ij, Euphorh. $p, Herb. Melilot. pulv. 5,?, Cer. flav-
5j, Adip. suill. 5üj- M. et obline (Oule's epispastischer Taflet»
von Guibert gegen chronische Rheumatismen sehr gerühmt). —"
Ri Cer. albi g"iv, Olei Olivar., Terebinth. commun. ää gij, PiC'
all), gj; liquefactis admisee Extiactum alcoholicum ex Catithtr
ridibus (fiv) ohtentum, et in duabus Spiritus Vini partibus solu-
tum. Massam liquidam igui continua agitatione expone, douec Spi'
ritus Vini evaporatus fuerit. Diese Masse wird auf Papier odef
Taflet gleichförmig gestrichen und zuletzt mittelst hölzerner Rolle»
oder Streichlineale geebnet (Cerutti's Charta antirheumatitf
s. antiarthrilica).

Turion es Pini Fic htenspr ossen, Fichtenkn ospen.
Die jungen, 1-2 Zoll langen, cylindrischen, mit rothbräunlichen,

trockenen Schuppen besetzten, nach Innen zu grünlichen, leicht zer¬
brechlichen, ungenehm aromatisch riechenden und bitter balsamisch,
fast terpentinartig schmeckenden Knospen (Kiefersprossen) von Pi¬
nus sylvestris^. — Sexualsystem: Monoecia Monadelphia. —
Natürliche Ordnung: Coniferae. — Vaterland: Nordeuropa.

Bestandteile naph Dumenil (Archiv d. Pharmac., 2te Reihe,
Bd. 1.): Hart- und Weichharz,- ätherisches Oel, Bitter¬
stoff, gummi artige Substanz, Gallertsäure, Stärkemehl, Pflau-
zeuleim, Wachs und eine eigene Säure.

Krankheitsformen: Die Eichtensprossen besitzen diureti'
sehe und diaphoretische Eigenschaften, und werden gege"
hydropische und veraltete gichtisch - rheumatische Affek'
tionen, Schleimflüsse (zumal der Lungen), vordem auch geg e"
Syphilis und Skorbut, benutzt.

Präparate: TincturaPini composita {loco Tinct. Lignorumr
Türkin. Pin. (giij), Lign- Guajac. (gij), Sassafrass und ISaCC-
Junip. (ää g*j) mitSpirit. Vini rft. (U. iij) digerirt und unter A« s '
drücken kolirt. Man gibt sie zu 5,3-gi gegen veraltete Gicht uOd
Rheumatismen und zur Beihilfskur der Syphilis.
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Pix nigra liquida s. Cedria. Tlieer. Flüssiges Pech.

Physiographie, Bestaniltheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Das aus den der Glühhitze ausgesetzten Stämmen und Wurzeln
Tob Phmssylvestris ausweisende Fichtenharz (Tlieer), von dick¬
flüssiger Konsistenz, schwarzer, iu's Rotbuche spielender Farbe,
>n Fäden dehnbar, von brenzlich-balsamischem Geruch und empy-
reuniatisch-resinösem Geschmack, mit rufsender Flamme verbren¬
nend, in Alkohol und in Fettölen, weit minder in Wasser, löslich.

Bestandtheile:EmpyreumatischesOel und brenz liehe
Holzsäure (das wirksame Princip ist wohl auch hier, wie in dem
Rufsglanze (Ftihgo), das Kreosot, aufser welchem der Tlieer,
zumal der aus «liehen, bei der Destillation noch Pikamar, Paraffin,
Fupion, Naphthalin, Kapnomor, Mesjt, Cedriret — s. darüber die
Einleitung in die empyreumatischen üele — enthält. Nach einer
neueren Analyse von Laurent (Anual. de Chim. et de Phys.,
1830, Sept.) enthält der Tlieer ein ursprüngliches oder Grundradikal
Und mehrere abgeleitete Kadikaie, die aus ersterem durch Substitu¬
tion des Chlors sich hildeu. Das nicht isolirt dargestellte und in
seiner Zusammensetzung mit dem Benzin (s. Acidum l/enzoicmn,
Bestandteile) übereinstimmende Grundradikal nennt Laurent:
Phen (von tpalim, weil sich dasselbe — wie das Benzin — im
Leuchtgase findet), und bezeichnet es defshalb nicht als Benzin,
theils weil die absolute Identität beider noch nicht erwiesen ist,
theils um nicht durch die von Benzin abgeleitete Nomenklatur zu
s ehr an die Ben zoyl reih e (s. Acidum ienzo'/cum) zu erinnern.
Das Phen bestellt in seinen Elementen aus: C 12 M 12 . Das Kreosot
^a're demnach ein Hydrat des Phen.

Wirkungsweise: Aus der so eben mitgethcilten Analyse er¬
neut, dafs die medikamentöse Wirksamkeit des Tlieers hauptsächlich
,0 'i seinem Brcnzüle und dem Kreosotgehaltc bestimmt wird, von
Welchem letzteren Principe namentlich die fäulnifs widrige, dem
organischen Schmelzungsprocesse entgegenwirkende,
~te phagedänische Sekretion beschränkende Eigenschaft
desselben abhängt (vergl. den Artikel:' Kreosot, Wirkung), vvet's-
nalb auch beide Heilstoffe in dem analogem Krankheitsziistande,
nämlich: gegen die in der hlenno rrh öi sehe n oder exulcera-
ttven Form auftretenden Phthisen, zumal der Athmungsor-
gane, d. h, gegen den hier vorhandenen Dissoluti onsprocefs
«es organischen Gewebes, mit Erfolg angewendet werden. Auch
•he durch vielfache Erfahrungen bekräftigte Heilwirkung des Tlieers
gegen chronische Hautleiden wird vorzugsweise durch diese
beiden Grundstoffe bedingt, und zwar theils durch Anfachung eines
Regeren Lebensprocesses im Hautorgane seihst, wodurch auch der
»arakter der Torpidität und die damit gepaarte perverse Sekretions-
N'ätigkeit aufgehoben werden, und theils speciel beim K rät zaus -
°ehlage durch unmittelbare Ertödtung des krankheitbedingenden In¬
fekts, indem nach den zahlreichen Versuchen Reichenbach's
"|e absolut lethale Wirkung des Kreosots auf niedere Thierorga-
»smeu unbedingt feststellt. Demselben aktiven Principe ist eiid-

' cU auch die blutstillende Eigenschaft des Theerwassers
zuzuschreiben, indem das Kreos.it den Eiweifsgehalt des Blutes
2 "5> Gerinnen bringt (s. Kreosot, Wirkung)

** r *nkheitsf ormen: Benutzt wurde derder Theer in chroni-
""""Blennorrliöeii und Vereiterungen der Ath m ungs-
? , 2, r "organe, und namentlich in neuerer Zeit durch Crich-
jon s Bifipfehlung in Form der Theer-Kä ucherungen gegen
L.ungens c |Uv i Iulsuc ]lt („„eh den im berliner Charitee-Kranken-
iiause Qamit angestellten Versuchen gelang unter 54 Fällen von
*-ttHgeuphthi8,s bei 4 die vollständige Heilung, bei 6 erfolgte Bosse-
ung, uei 1« Verschlimmerung und bei 10 gar keine Aenderung im

^rankheitsdekurg. am meistc „ luitztea sj £ bei den jn Form der
^nronisclien Laryngo-Tracheal- und L ungenblennor-
thoe auftretenden, so °wie iu der bereits den Zustand der Tu-
»erkelschmelzung und Ulceration darbietenden Phthisen, wurden je-
««ch bei noch rohem Zustande der Lungenknoten und bei der nach
«rangegangenen partiellen Pneumonien gebildeten floriden Lungen-

Jöclit nicht ertragen; Huf cIand >s Journal, 1822, Bd. 55, Juli;
^ Theer-Räucherungen werden nach Crichton auf diese Weise
su'ii!Stel lt ', dafs «■ , fs Init Tlleer über eine Spirituslampe ge-
s ' e«t und die aufsteigenden Dämpfe eingeathmet werden); bei der
,>»* suppurativen und floriden Lungensucht sind sie indefs - wie
«8nSi- t-erwahnt — StrC " S W meiu en, indem dadurch nur die ent¬

wiche Reaktion noch gesteigert wird. In neuerer Zeit gelang

es auch Pagenstecher (Hufeland's Journal, 1827, Nov.) einen
bereits ausgebildeten Fall von Pneumnphthisis ulcerosa durch
diese Theer-Räucherungen zu heilen; Thomson wandte sie mit
Nutzen zur Förderung des Schleimauswurfs im 2ten Stadium des
Keiehhustens an, und Raspail empfiehlt den Theer als Antidot
der Strychninvergiftung. — Auch das Theer was ser (Aqua pi¬
cea) wurde gegen purul eilte Lungen sucht und gegen invete-
rirte gich tisch- rh eumatisch e Uebel und Hautausschläge
von Berkeley empfohlen (zu U. j-ij täglich verbraucht.) —
Petrequin stellt folgende Resultate seiner Versuche hinsichts der
Heilkraft des Theerwassers gegen chronischen Lu ngen katarrh
und Lungenphthisis im Vergleiche zu der des Kreosots auf
(s. Gazette med. de Paris, 1837, Juni): 1) Man kann Beide als
kräftige Moditikatoren der Lungensekretion ansehen. Am gewöhn¬
lichsten hat das Kreosot die Expektoration erleichtert oder vermin¬
dert; manchmal wurde sie jedoch durch dasselbe nicht modificirt
und einmal schien sie sogar dadurch blutig zu werden. Das Theer-
wasser hat sie dagegen stets erleichtert oder vermindert, ohne je¬
mals üble Zufälle hervorzubringen. 2) Meistenteils hat das Kreo¬
sot den Husten mehr oder weniger geschwächt; manchmal hat es
jedoch gar keinen Einflufs auf denselben geäufsert oder ihn selbst
intensiver gemacht. Das Theerwasscr hat ihn dagegen stets ent¬
schieden und anhaltend gebessert. 3) In der Regel hat das Kreo¬
sot die Oppression mehr oder weniger vermindert, bisweilen ist sie
ihm jedoch auch nicht gewichen und in einem Falle selbst intensi¬
ver geworden. Das Theerwasser hat sie dagegen stets gebessert,
oder fast gehoben, oder selbst völlig beseitigt, 4) Die Brustschmer¬
zen hat das Kreosot ziemlich oft erleichtert; weit konstanter war
diese Erleichterung bei dem Gebrauche des Theerwassers, welches
sie gewöhnlich gemildert oder selbst gänzlich beseitigt hat. 5) Mehr¬
mals hat das Kreosot den Durst hervorgerufen oder gesteigert, was
bei dem Theerwasser nicht der Fall war. 0) Oft bat das Kreosot
Brennen und Reizung im Verdauiiugskunnle verursacht; einmal hat
es den Speichel salzig gemacht und einmal Ameisenkriechen in den
Gliedmafsen und Ucberlaufen von Hitze im Gesicht hervorgebracht,
was beim Theerwasser niemals der Fall war. 7) Das Kreosot
wurde den Kranken oft zuwider und hatte stets an dem Erbrechen
Schuld; das Theerwasser hat niemals Widerwillen vcranlafst, aus¬
genommen vielleicht ein einziges Mal; das Erbrechen schien es da¬
gegen zu beseitigen; ja es hat selbst einen günstigen Einflufs auf
den Appetit geäufsert, ihn mehrmals hervorgerufen oder beträcht¬
lich gesteigert, was sich vom Kreosot nicht sagen läfst. 8) Durch
das Kreosot wurden die Stühle in 3 Fällen seltener, einmal wurde
die früher, bestandene Diarrhöe gemindert, einmal blieb sie sich
gleich. In einem Falle hat das Theerwasser die Diarrhöe gemin¬
dert und in dreien den Bauch frei gemacht. 9) Der Gebrauch des
Theerwassers hat stets mehr oder weniger Schlaf bewirkt, was mit
dem Kreosot nur dreimal war. 10) Beim Theerwasser erfolgte
jedesmal sichtbare Erleichterung, und in 3 Fällen half es noch
da, wo das Kreosot unwirksam geblieben war. Demnach fällt
der Vergleich unstreitig zu Gunsten des Theerwassers aus. —
Aeufserlicb bedient man sich des Tlieers gegen kakoehymische,
atollische, schlecht eiternde, zumal gangränöse, krebsige, faulige
oder skorbutische Geschwürformen, Karies, Tinea capitis, Her¬
pes, Skabies (von Duchesne-Duparc hier neuerdings in
Verbindung mit Schwefel- und Laugenbädern gerühmt; Journ. de
Pharmac, 1834, Juni), Prurigo senilis u. s. w., namentlich iu
Salbenform. Krüger - Hausen empfiehlt einen Pinselsaft aus
Theer als vorzügliches Mittel gegen merkurielle Salivation
und Mundgeschwüre; Dupuytren Einspritzungen des Theer¬
wassers gegen Blasen- und Urethralblennor rh öen. Auch
in neuester Zeit hat sich die anti ps Orisch e Kraft des Tlieers
vollkommen bewährt; Lenz nennt die Theereinreibungeii ein un¬
fehlbares Mittel gegen Krätzausschlag (Schmidt'» Jahrb.,
1S3S, Bd. IS, Heft 2.), Emery will damit mehrere 100 Fälle geheilt
haben (Bullet, de Therapeut., 1838, Bd. 13.), un d auch in der ber¬
liner Charitee-Heilanstalt wird das Mittel mit dem ausgezeichnetsten
Erfolge zu diesem Bchufe benutzt.

Formulare: Pic- nigr. liquid, gij, Adip. suill- §']■ M. f. Un-
guentiim. DS. Die afficirten Stellen damit einzureiben (Duchesne-
Duparc, gegen Krützausschlag, in Verbindung mit Schwefelbädern).



152 IV. Aetheris eh - ölige
Ueber die ätherisch -öligen Mittel

Physiographie und chemisches Verhalten. Wirkungsweise.

Das ätherische Oel kommt am häufigsten im Pflanzenreiche vor; es bildet einen Bestandteil aller riech¬
baren Vegetabilien und findet sich in verschiedenen Theilen derselben, in der Wurzel, Kinde, im Holze, wie
in den Blättern, Blüthen, Samenkapseln und Samenkernen. Es wird in eigenen konvexen oder konkaven
Behältern, den sogenannten Oelbläschen, oder auch in eigenen Gefäl'seu und gefäfsartig konstruirten Schläu¬
chen eingeschlossen. Menge und Beschaffenheit dieses flüchtigen Oels variiren, erstere nach dem Klima
der Pflanze (so geben die in der südlichen Zone und an trockenen Orten vegetirenden weit mehr Oel, als
die in der nördlichen und in feuchten Gegenden wachsenden), letztere nicht nur in den einzelnen Arten, son¬
dern selbst in einer und derselben Pflanze; so ist z. B. das Oel der Pomeranzenblätter ein ganz verschie¬
denes von dem der Pomeranzenblütheu oder Fruchtschalen. Der stärkere oder schwächere Geruch läfst auf
das Uuantitativverhältnifs des ätherischen Oels keinen sicheren Schlufs machen, indem oftmals sehr stark
riechende Pflanzen wenig, die wenig riechenden hingegen viel Oel enthalten. Gewonnen wird das ätheri¬
sche Oel meist durch Destillation der trockenen PÜanzeutheilc mit Wasser, mit dem alsdann das Oel
übergeht (das Pomeranzeubliitlien- und Rosenöl jedoch mir aus deu frischen oder eingesalzeneu Blumen¬
blättern), theils, und zwar nur bei sehr wenigen, wie aus den Pomeranzen- und Citroncnschalen, durch Auf¬
ritzen jener Oelbläschen und gelindes Pressen. — Die meisten ätherischen Oele sind von dünnflüssiger
Konsistenz, werden indefs durch Alter und längere atmosphärische Einwirkung mehr und mehr dickflüs¬
sig; sie fühlen sich nicht — wie die Fettöle — schlüpfrig an, sondern machen die Haut rauh. Hie Farbe
vanirt; gemeinhin ist sie blafsgelb, wiewohl auch blnfsgrüu (Kajeputöl), gesättigt grün (Wermuthöl),
blau (ätherisches Kamillen-, Wohlverleibliithen- und Schafgarbenöl), gelb, in's Rotbuche übergehend
(Pomcranzenblüthen- und Kalmusöl), wasserhell und farblos (Pfeffermünz-, Wachbolderbeer-, Zimmt-:
mit der Zeit sich bräunend, und Sassafrasöl: mit der Zeit sich röthend). Geruch und Geschmack
sind gleichfalls verschieden, gemeinhin indefs von dem der Pflanze selbst, und im Allgemeinen ersterer mehr
oder minder angenehm, aromatisch, letzterer scharf, wärmend, gewürzhaft. Das speeifische Gewicht ist
meist leichter, bei einigen jedoch (wie beim Zimmt-, Nelken- und Sassafrasöl) schwerer als Wasser; es
fällt meist zwischen 0,847-1,0%. Sie verflüchtigen sich schon bei mäfsiger Temperatur und brennen in der
Luft mit sehr heller, stark rufsender Klamme; dem Lichte und der Luft exponirt, verändern sie ihre Kon¬
sistenz, Farbe, ihren Geruch, werden dickflüssiger, dunkler, wenig riechbar, wandeln sich bei längerem atmosphä¬
rischen Einflüsse durch Absorbtlon des Luftsauerstoffes (wobei sich etwas Kohlensäuregas entwickelt) in voll¬
ständige Harze um, und setzen dann bisweilen Kampher- und Benzoekrystulle ab. Sehr interessant ist die
Entdeckung von Saussure, dafs diese Sauerstoffaufnahme allmälilig zunimmt, ihren Höhepunkt erreicht
(wie diefs bei den Fettölen der Fall ist) und alsdann nach einiger Zeit wieder abnimmt; dieser Höhepunkt
hielt beim Lavendelöl 7, beim Citronenöl 20 Tage, beim Terpentinöl 1 Monat an; das ersterwähnte Oel
nahm während dieser Zeit sein 7faches, das zweite sein doppeltes und das letztere sein gleiches Volum
SauerstotTgas jeden Tag auf; beim Citronenöl trat dieser Zeitpunkt des Maximums hinsichts der Absorbtion
des Luftsauerstoffgases erst nach 4, beim Terpentinöl sogar erst nach 20 Wochen ein. Der Kochpunkt der
ätherischen Oele fällt ungefähr bei -4- 160°; der Erstarrungspunkt ist hingegen sehr verschieden, bei eini¬
gen bei 0°, bei anderen noch darunter und bei noch anderen schon bei gewöhnlicher Temperatur. Mehrere
derselben scheiden sich nach dem Erkalten in 2 verschiedene Oele, in ein festes (kristallinisches) und in
ein flüssiges; ersteres wird von Berzelius als Stearopten (von oi;-k«, Talg, und nirpov, flüchtig),
letzteres als Elaeopten (von ümiov, Oel) bezeichnet — hier dasselbe, was das Stearin und EluYn bei
den Fettölen. Beide Oele werden auf die Weise isolirt erhalten, dafs man sie nach dem Erkalten durch
Auspressen in der Kälte zwischen Löschpapier trennt, auf dem das Stearopten zurückbleibt, während das
Elaeopten durch Destillation des Papiers mit Wasser gewonnen wird.

In Wasser sind die ätherischen Oele nur in sehr geringem Verhältnisse löslich; damit geschüttelt erthei-
len sie dem Wasser ihren Geruch und Geschmack und stellen alsdann unsere aromatischen Wässer dar;
mit Zucker abgerieben, lassen sie sich leichter damit verbinden; in Aetber und Alkohol — um so mehr,
je wasserfreier letzterer ist — sind sie vollständig lösbar (nach Saussure richtet sich die leichte Löslich¬
keit nach dem Verhältnisse, als das Oel Sauerstoff' enthält); diese weingeistige Lösung stellt unsere rie¬
chenden Wässer (wie das Kölnerwasser, das Eau de Jasmine, de Ltivande) vor. Mit Fettölen, thie-
rischen Fetten und Harzen, so wie mit mehreren Säuren, namentlich mit Ox al-, Essig-, Benzoe-,
Bernstein-, Kampher-, Fett-, Oel- und Cy au wasserstoffsä ure, sind sie leicht mischbar; mit deu
alkalischen Salzhasen gehen sie — das Zimmt- und.Gewürznelkenöl ausgenommen — keine seifenarti¬
gen Verbindungen (wie die Fettöle) ein (die aus Terpentinöl und geschmolzenem Natronhydrat bereitete soge¬
nannte Starkey'sche Seife besteht aus Natron mit einem aus dem Terpentinöl, während des Reibens damit, ge¬
bildeten Harze); sie lösen folgende Substanzen, als: Harze, Wachs, Balsame, Kamp her, und in ge¬
ringem, in der Wärme jedoch vollständigen Verhältnisse auch Phosphor (die Lösung leuchtet im Dunkeln)
und Schwefel, welche beim Erkalten sich jedoch theilweis wieder ausscheiden; endlich nachstehende Pflan¬
zen- A'lknlnidc: Morphin und Narkotiu, Strychnin und Brucin, Chinin und Cinchonin, Vera-
trin und Delphinin, vollständig auf. Von den mit ihnen in Berührung tretenden Gasen absorbiren sie
bedeutende Quantitäten, zumal von Chlorwasserstoff'säuregas, unter Wärmeentwicklung. Mit lod verbinden
sie sich sehr begierig — im frischen Zustande des Oels selbst mit Verpuffung —; mit Schwefelsäure bilden
sie eine dicke, braune Flüssigkeit; durch plötzliche Vermischung mit koncentrirter Salpetersäure \yer-
den sie mit solcher Vehemenz zersetzt, dafs die Mischung sich entflammt; nehmen bei minder heftiger
Einwirkung dieser Säure eine harzige Natur an, und geben bei fortgesetztem Kochen mit verdünnter Salpe¬
tersäure, Kleesäure. Desgleichen werden sie durch einige leicht desoxydirbarc Metalloxydsalze, wie durch
salpetersaures Uueeksilberoxyd, Zinn- und Antimonchlorid, in Harze verwandelt. Nach Saussure zerfal¬
len die ätherischen Oele in 2 Klassen: a) in solche, welche Kohlen- und Wasserstoff, und b) in solche,
welche neben beiden auch Sau erstoff enthalten. Zu den sauerstofffreien gehören nur: Terpentin-,
Citronen-, Bcrgamott- und W aclili o Ideröl. Nach Berzelius Theorie können die ätherischen Oele
theils als zusammengesetzte P^adikale (wie Terpentin- und Citronenöl), theils als Oxyde der letzteren (wie
Lavendel- und Anisöl) angesehen werden.

lhrellauptwirkungen ent¬
falten die ätherisch-öliges
Mittel im Nervensystem.
Erregungdes Nerven¬
lebe ns ist der Grund-
karakter dieser Wirkung-
Allein nicht auf blofse gra¬
duelle Steigerung der
Thätigkeiten, auf eine
durch Heizung Schlecht¬
weg (Irritation) vermittelte
und in der Erscheinung
durch Celerität in deu Be¬
wegungen sich kundge¬
bende Wirkung beschränkt
sich diese Erregung, son¬
dern erhebt gleichzeitig
auch die innere Ener¬
gie. Wenn wir nun die
zwei Hauptrichtungen in
der Aktion des Nervenlc-
bens als Perception und
Leitung der Sensationen
und Erregung der irrita¬
blen Thätigkeiten betrach¬
ten (s. das Allgemeine über
die narkotischen Mittel),
so läfst sich näher bestim¬
mend diese Wirkung def
ätherisch - öligen Substan¬
zen auf das Nervensystem,
zunächst als Betharigung
und Erhebung der irrita¬
blen, auf Blutbewegung ge¬
richteten Funktion dessel¬
ben bezeichnen. Diese von
Seiten des Nervensystems
zunächst ausgehende Wir¬
kung auf das Blutleben tritt
denn auch in der That, j e
nach der Eigentümlich¬
keit des Mittels, der Indi¬
vidualität des Kranken und
dem Grade der Einverlei¬
bung, mehr oder weniger
prüdominireud in den äus¬
seren Erscheinungen her¬
vor. Der Aderschlag wird
gefüllter; die Blutwelle
hebt sich energischer und
schlägt gespannter und
strotzender unter de*
Drucke des Fingers; die
kühle, bleiche, trockene
Haut geräth in eine erhöhte
Temperatur, wird mehr ge-
röthet und duftend; tief
Hhitumtrieb beschleunigter)
das Herz iu seiner Thätig'
keit gesteigert, über de"
ganzen Körper eine stäf
kere Wärme verbreitet und
der Turgor vitaüs sich''
bar vermehrt; während
sich in deu plastischen 6*"
bilden diese innere Steig 6'
rang des irritablen Leben«
durch vermehrte Ab- O?"
Aussonderungen, gesättift'
tere Harnbildung. vcf '
stärkte Diaphorese refl«*'
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Wirkungsweise und Krankheitszustände. A n w e n d u n .g s w e i s e.

t'rt. Hei stärkerem Grade der Einwirkung treten diese Wirkungen auf
die irritablen Funktionen noch energischer in den Vordergrund; die er¬
höhte Thätigkeit im Kreise des Blutlebens steigert sich zur Wallung,
die Wärme zur Hitze, Herz- und Pulsschlag werden stürmischer, die
Muskularbewegungen heftiger, es erfolgen bedeutende Kongestionen
nach den inneren Centralgebilden, namentlich nach Brust und Kopf, bis
sich, bei noch intensiverer Einwirkung, jene Zufälle manifestiren, wie
sie denjenigen narkotischen Mitteln eigen sind, welche die Blutthätig-
keit heftig aufreizen, in den Erscheinungen eines violenten Blutandrau¬
ges nach dem Cerebralorgan, Eingenommenheit und Umneblung des
Hauptes, VerstandesYenvirrung sich aussprechen, und dann nicht selten
Während dieses heftigen Orgasmus durch Blutschlag die im Blutlebeu
begonnene Scene aui' die blutigste Weise beschliefseii (s. Kampher).

Krankheitszustände: Nach dem so eben Erörterten beleben nnd
erheben die Mittel aus dieser Reihe in angemessenen, dem individuellen
Krankheitskarakter zusagenden Gaben, je nach dem Verhältnisse ihrer
Flüchtigkeit (Diffusibilifät), so wie der verschiedenartigst modificirten und
noch nicht gehörig erkannten qualitativen Beschafienheit ihres ätheri¬
schen Oels, schneller oder langsamer, stärker oder schwächer, das in
der freien Entwicklung seiner Thätigkeit gehemmte, bedrückte Nerven¬
system, sind die ihm befreundeten (positiven) Reize, welche sich von
den in kleinen Gaben gleichfalls exeitireiiden narkotischen Stoffen in ana¬
loger Weise, wie der Reiz der Wärme auf den Organismus von dem der
Kälte unterscheiden, welche letztere, wie die Narkotika, die Lebens-
äufser'un"en des Nervensystems zu vernichten strebt, und nur in Folge
der Gegenstrebungeu der organischen Systeme, zumal von Seiten des
ir ritable"n, zu einem erregenden Reizmittel sich gestaltet, ihrem Wesen
"ach aber zu den negativen Reizen gehört. Ist diese Ansicht über
die Wirkung der ätherisch -öligen Mittel die richtige, so werden sich
auch ohne Schwierigkeit diejenigen inneren Krankheitszustände näher
bestimmen lasseu, welche zu ihrer Anwendung auffordern. Schwäche
des Nervensystems in seiner sensitiven wie irritablen Sphäre,
doch vorzugsweise in der letzteren (irritable Nervenschwäche), oder,
Häher bezeichnend: Asthenie der irritablen, muskulösen Gebilde, zu¬
nächst durch gesunkene Energie des sich in dieselben verzweigenden
Und daher auf ihre Tiiäligkeitsäiifseruugci) auch vorzüglich inlluirenden
Nerven bedingt, wird das Hauptindikans zur Anwendung dieser Mit¬
tel abgeben. Ha sich nun die Grundbedingungen dieses Schwäche-
zustandes (l'uls klein, schwach, leicht wegzudrücken; Blutwelle ohne
Energie; Haut kühl nnd trocken, Abspannung der Faser, Torpor in
der Muskulär- und Blutbewegnng. kurz der gesummte Status nervosus
der Irritabilität — sich sehr distinkt von dem Status nervosus der
Sensibilität unterscheidend —) in jenen asthenischen, nervösen,
typhösen Fiebern in einem vorzüglichen Grade vereinigt finden,
weiche die Schule r.ui i'in/i;v als Ft/iris nervosa stupida, paralutica
bezeichnet, so werden ätherisch-ölige Mittel hier auch ganz besonders
8a ihrem Platze sein, wenngleich einige derselbeu (wie der Baldrian,
das mexikanische Tranbenkraut) auch schon im versatileu Nerven-
fieber, also in den leichteren Arten, mit Erfolg angewendet werden.
Unter ähnlichen Verhältnissen werden sie auch in den sogenannten
asthenischen Entzündungen, d.h. bei solchen Phlogoseii, denen
sich gloici, anfangs oder im Serlauf ein Status nervosus in der so
eben geschilderten Art zugesellt (Pneumonia not/ia, ti/pliosa, Typhus
hepaticus, Metritis septica), ganz an ihrer Stelle sein. Koukur-
nren diese Kraukheitsbedingungcn im plastischen Lehen, dessen rich¬
tiges Mais d er Thätigkeit zunächst von dem normalen Energiever-
liiütmsse des irritablen Lebensprocesses (vom Blute selbst) abhängt,
so werden die ätherisch-öligen Heilstoffe auch hier von ersprieislichen
Wirkungen sein, zumal wenn das Hautgebilde dabei mittel- oder un¬
mittelbar betheiligt ist, und ganz besonders in den hitzigen Aus-
schlagskrankbeiten, wenn das Exanthem sich auf der welken, bleichen,
energielosen Haut nicht heben will oder zurücktritt; eben so bei asthe-
nisirenden Leiden des Alimentarkanals, profusen Schleimabsonderungen,
asthenischen Ruhren. Entstehen Krämpfe durch Erschöpfung der
Lebenskraft (in Folge grofsen Säfteverlustes) — schon Hippokrates
spricht von einem Spastnus ex inanitione —, so wird die beiderseitige
Verbindung dieser Mittel wiederum geboten sejn. — Dafs ein acht
entzündlicher oder synochisch-fieberhafter Zustand, Kongestion, Pletbora,
stärkere Gefäfsreizung ihre Anwendung nicht zulassen, ergibt sich
"ach Obigem von selbst.

-V"

Was zunächst die zu bestimmende Gabe betrifft, so wird sich
diese, wie überall, nach dem Stande der Krankheit, der Beschaf¬
fenheit des einzuverleibenden Mittels und der Individualität des
Kranken richten, demnach verschiedenartige Modifieirungen er¬
leiden. „Es ist niemals geratheu — bemerkt sehr treffend
Vogt—, die Wirkung dieser Mittel bei Asthenien bis zur Erhiz-
zung zu steigern, sondern man mufs immer diese Erhitzung als
das sicherste Zeichen der zu stark gegriffenen Gabe betrachten,
von welcher keinesweges die erwähnten Heilkräfte, sondern nur
Schaden zu erwarten ist." — Was die Form belangt, so ist zu
bemerken, dafs die Pulverform, da sie einen gewissen Grad
von Digestiouskraft verlaugt, in akuten Kraukheitsformen, wo
meist die Verdauungsorgane mehr oder weniger afficirt sind,
auch selteu Anwendung finden werde, diejenigen Mittel aus die¬
ser Reihe ausgenommen, welche, wie der Kampher, schon ver¬
möge ihrer auiserordeutlichen Diffusibililät in sehr kleinen Gaben
gereicht werden können. Zudem können die flüchtigen, eigentlich
wirksamen Bestandtheile durch die verschiedenartigen Kombina¬
tionen mit anderweitigen, wie mit extraktiven, gerbstoi'tigen, resinö-
sen Principieu in dieser Form am wenigsten ihre freie Thätigkeit
entfalten — um so mehr Grund zu ihrer Nichtanwendung in akuten
Krankheiten. Hahingcgen eignet sieh diese, wie die den Dige-
stionswegeu noch besser zusagende l'i 11enform, vorzugsweise
für chronische Asthenien. Oie zweckmäfsigste Form bleibt
der Aufgufs, welcher die flüchtigen Theile in sich koncentrirt
(die in dem Absud gänzlich verloren gehen, der mehr die ex¬
traktiven, tonischen Principieu enthält, wefshalb die Vereinigung
beider Formen in der des 1 nf uso-Dekokts einigen Mitteln die¬
ser Reibe allerdings se_hr zusagen wird). Man'rechnet in der
Regel 5ij-j,(i auf §iv-§vj Wasser. Der kalte Aufgufs eignet
sich besonders für die mit einem starken Arom begabten Mittel;
der weinige oder weingeistige, welcher nicht nur die flüch¬
tigen, sondern auch die damit kombinirten resinösen, extrak¬
tiven und anderen Bestandtheile auszieht, vertrügt sich, so wie
die Tinkturen und Elixire, mit keiner irgendwie gesteiger¬
ten Gefäfsthätigkeit und palst mehr bei bedeutenderem Nerven-
torpor. Die Extrakte enthalten vorzüglich die (ixen, tonischen
Bestandtheile, eignen sich daher auch mehr für chronische Formen
und bei Schwäche der Digestionsorgane. Die über ätherisch-ölige
Pflanzen abgezogenen, oder durch Destillation mit weinigen und
weingeistigen Substanzen, so wie die durch nochmaliges Ueber-
destilliren über frische Pflanzen gewonnenen (sogenannten koho-
b irteil) Wässer enthalten die flüchtigen Bestandtheile des
Mittels und dienen als zweckmäfsige Vehikel bei nervöser Asthenie.
Die Oelzucker werden durch Ziisammenreibung des ätherischen
Oels mit Zucker erhalten (gewöhnlich rechnet man gutt. 1 auf
-)j Zucker), und gleichfalls bei Nervenschwäche, zumal als krampf¬
stillende, geliud erregende Zusätze benutzt. — Sehr ausgebreitet
und heilkräftig ist die äufsere Anwendung dieser Mittel, und zwar:
a) iu Form der aromatischen Bäder (vorzüglich zur Bele¬
bung und Erregung der Haut, namentlich bei welken, nicht ge¬
hörig empoikeimenden, mifsfarbeuen, rascIV schwindeuden hiz-
zigeu Ausschlägen, zumal bei Kindern, und hier eins der vorzüg¬
lichsten Hautstärkungsmittel); mau rechnet gewöhnlich gij-giv
auf l Eimer Wasser; man kann sie mittelst weingeistiger
oder weiuiger Zusätze in ihrer allgemeinen erregenden und be¬
lebenden Wirkung noch erhöhen (ganz besonders in Form der
allgemeinen und örtlichen Dampfbäder), ihnen schlieisen sieh:
b) die aromatischen Waschungen an, die in torpiden Ner¬
venfiebern, zumal in den die hitzigen Ausschlagskrauklieiten be¬
gleitenden, von ungemeiner Wirksamkeit sind, c) Aromati¬
sche Umschläge, besonders bei energielosen, rasch in Brand
übergehenden Entzündungen blutarmer Theile, Meteorismen, zur
Beschränkung des Brandes, Zeitigung- kalter Ahscesse, Förderung
des Eiterungsprocesses. d) Aet h erisch-öl ige Einreibungen
(1-3 Theile mit 8 Theilen Fett), hei Algien, Spasmen und Para¬
lysen, e) Trockene Umschläge, 'bei roseuartigen, katar¬
rhalischen Entzündungen, üdematüseii Anschwellungen, rheuma¬
tischen Affektionen.
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Radix Valerianae minoris s. sylvestris.

P hy siogr aph i e un d Bestandtheile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Valeriania officinalis L. Ausdauernd.
- Sexualsystem: Triandria Monogynia.

Natürliche Ordnung: Dipsaceae Juss., Valerianeae De Cand.
Blüthenzeit: Juni und Juli.
Vaterland: Ganz Europa; in feuchten, sumpfigen, wie in trockenen und bergigen

Gegenden.
Phy tographie: Wurzel (Rhizom) kurz, fast abgebissen, hückrig, mit sehr vielen

langen, diuinen, £ Zoll dicken Fasern, aufsen bräunlich, innen weifs. Stengel 2-4 Zoll
hoch, walzrund, gefurcht, rührig. Blätter siiinmtlich gefiedert; die wurzelstän-
digeu sehr langgestielt, die stengelständigen gegenüberstellend (die unteren lang-,
die oberen kurzgestielt). Blättchen lancettförmig-sägezähnig. Blüthen weifslich,
in gipfel- oder achselständigen, 3theiligen, rispenartigen Ooldentrauben, mit 2 Brakteen
unter jeder Blüthe. Kelch ein eingerollter, wulstartiger Rand (aus dem sich später
die Samenkrone entwickelt), mit dem Ovarium innigst verwachsen. Krone trichter¬
förmig, 5spaltig, an der Basis höckrig. Staubgefäfse 3, am Schlünde befestigt.
Staubfäden länger als die Korolla. Antheren gelb. Narbe 3spaltig. Frucht
eine eiförmig-längliche, zusammengedrückte, gekielte, mit dem zu einer vielstrahligeu
Samenkroue entrollten Kelchrande gekrönte Achenie.

Es gibt 2 Varietäten, mit breiten und schmalen Blättern, von welchen die er-
stere au feuchten, die letztere gemeinhin an trockenen Orten sich findet, welche zum
Arzneigebrauch gewählt und unter dem Namen englischer Baldrian in den Handel
gebracht wird. Die von Valeriana Pliu herstammende Valeriana major unterschei¬
det sich von der Valeriana minor dadurch, dafs ihre Wurzel viel länger, bläulich¬
grau ist, nicht so unangenehm und durchdringend riecht, minder scharf schmeckt und
weit weniger ätherisches Oel enthält.

Physikalische Eigenschaften: Geruch der frischen Wurzel sehr penetrant,
etwas widrig. Geschmack aromatisch, anfangs scharf, hinterher bitterlich.

Bestandtheile.
Nach Trommsdorff (dessen Neue Jahrbücher, 1834, Bd. 26, St. 1.):

1) Eigcnthümlicher Extraktivstoff (Baldrianstoff), im verunreinigten Zu¬
stande als eine zähe, extraktartige, in dünne Fäden dehnbare, gelbbraune, undurchsich¬
tige Masse, von eigentlüiinliehem, lederartigem Geruch, anfangs süfslicltem, Hinterher
etwas bitterlich erscheinendem Geschmack; im getrockneten Zustande im Platinatiegel
sehr bald schmelzend unter Verbreitung nach Baldrian riechender, schnell entzündlicher
und mit heller Flamme unter voluminösem Kohlenrückstand brennender Dämpfe; in
Wasser vollständig zu einer durchsichtigen, gelbbraunen Flüssigkeit, und gleichfalls in
kochendem Alkohol von 90 pCt., in kaltem von 17 pCt., so wie in absolutem
Alkohol und absolutem Aether löslich; in der wäfsrigen Solution Lackmuspapier röthend;
die Eisenoxydsalze grün färbend (daher etwas eisengrünende Gerbsäure enthaltend).

2) Gelbfärbender Extraktivstoff (wenig), gelbbraun, geruchlos, von etwas bit¬
terlichem, jedoch durchaus nicht baldrianartigem Geschmack; in Wasser leicht löslich.

3) Weich- oder Balsamharz, von schwärzlicher Färbung, zäher Konsistenz, un¬
angenehmem, lederartigem Geruch, scharfem Geschmack; in Alkohol, absolutem Aether,
ätherischen und Fettölen löslich, in der alkoholischen Lösung Lackmus röthend.

4) Valeriansäure (zuerst von Grote entdeckt), wie es scheint, an ätherisches
Oel gebunden; eine farblose, dünne Flüssigkeit, von etwas ölartiger Konsistenz, eigen-
thümlichem, der Baldrianvvurzel und dem ätherischen Baldrianöl sehr gleichkommendem,
jedoch immer sehr unangenehmem Geruch, üiifserst scharfem, sehr saurem und widri¬
gem Geschmack; noch bei _ 21° C. flüssig bleibend, bei -+- 132° C. siedend, im Pla-
tiualüffel leicht entzündbar und mit starker, jedoch rauchfreier Flamme ohne Rückstand
brennend; speeif. Gewicht = 0,944; auf Papier Fettflecke bildend; Lackinuspapier stark
röthend (doch kehrt die blaue Farbe desselben durch Liegenlassen an einem warmen Orte
allmählig zurück); zur völligen Auflösung das 30fache Gewicht Wasser bei -+• 12° C.
verlangend; mit wasserfreiem Alkohol in jedem Verhältnisse mischbar; in Terpentin-
und Olivenöl unlöslich; mit Basen valeriansäure Salze von eigentliümlichem Geruch
und süfsem, bisweilen hinterher stechendem Geschmack bildend, von denen die meisten
sich etwas fettig anfühlen, mehrere in deutlichen Krystallen, andere blofs als formlose
Salzrinden oder salzige Massen darstellbar und in Wasser theils leicht, theils schwer
löslich sind. Die Zusammensetzung der Valeriansäure ist: C 10 H 18 0 3 . — Löwig
stellte jüngst daraus durch Destillation mit überschüssigem Kalk eine eigenthümliche
Etherische Flüssigkeit, Valeron (gleich dem Aceton der Essigsäure) genannt, her,
welche farblos und dünnflüssig, von angenehm ätherischem Geruch, kühlendem Ge¬
schmack, leichter als Wasser, in Alkohol und Aether löslich, völlig neutral und aus
C 9 H, e 0, zusammengesetzt ist (Poggendorf t's Annalen, 1838, Bd. 42.).

5) Baldrianöl (6 Unzen Baldrianwurzel gaben 4 Skrupel; Bley erhielt aus 24 Pfd.
7 Unzen), blafsgelb oder grünlich, von intensivem (etwas kampherartigem) Geruch und
Geschmack der Wurzel; speeif. Gewicht = 0,934.

6) Gummi. Stärke, Schleim, baldriansaures Kali, Schwefel- und phosphor¬
saurer Kalk, Kieselerde, Holzfaser.

Hauptbestandteile: Baldrianstoff, ßaldriansäure, ätherisches Oel.

Durch die Verbindung des ätherischen Oels
mit den extraktivstoffigen Bestandteilen und der
eigenthümlichen Säure gestaltet sich die Wir¬
kung des Baldrians zu einer ganz eigenthüm¬
lichen. Es ist dieses in vieler Hinsicht ausge¬
zeichnete Mittel ein wahres nervenstärken¬
des (Nervino-tonicum). Vorzüglich entspricht
es jener Schwäche, die man in der Schule
als indirekte (abnorm gesteigerte Reizbar¬
keit bei schwachem Wirkungsvermögen) be¬
zeichnet, wie sich dieser Zustand in den deut¬
lichsten Umrissen in dem sogenannten versatilen
oder erethistischen Nervenfieber abspiegelt und
auch als versatile oder erethischeSchwäche
näher bezeichnet werden kann. Heftigkeit in den
Bewegungen ohne innere Haltung, krankhaft ge¬
steigertes (eigentlich nur wegen Schwäche exce-
direndes) Perceptionsvermögen bei geringer Ener¬
gie des Reaktionsvermögens, oder mit anderen
Worten: abnorm erhöhte sensitive Thätigkeit
bei ungleichmäfsig gesunkener Aktion des irri¬
tablen Systems sind die inneren Bedingungen
dieses Krankheitszustandes, der sich verschieden¬
artig, bald als N'ervenerethismus, bald als Krampf
äufsert, stets aber seinem Wesen nach auf einem
Leiden der Sensibilität beruht. Es ist hierbei
nicht zu übersehen, dafs das Mittel nicht nur
diese krankhaft erhöhte Reizbarkeit durch Besei¬
tigung der ihr zu Grunde liegenden Schwäche,
durch innere Erhebung und Stärkung der leiden¬
den sensitiven Sphäre ausgleicht, sondern auch
durch Verleihung gröfserer Energie die noch nicht
zu tief gesunkene irritable (das Wirkungsvermö¬
gen) aufrichtet, und daher auch dem kindlichen
Organismus, in welchem diese beiden Krankheits-
zustüude so häutig geboten werden und Hand
in Hand geben, ganz besonders zusagt. Wie¬
wohl diese flüchtig belebenden und erregenden
Wirkungen das gesammte Nervensystem in An¬
spruch nehmen (worin wiederum eine der vielen
YortrefflichUeiteii des Baldrians liegt), ist es doch
nicht zu verkennen, dafs die Rückenmarkssphäre
davon ganz vorzüglich getroffen wird. Vermöge
seines nauseösen Princips besitzt der Baldrian
aber auch, gleich der Ipekakuanha und dem
Asand, ums tim mende Kräfte, und vermag da¬
her bei perverser, normwidriger Aktion des Ner¬
vensystems gleichfalls die schätzenswertesten
Dienste zu leisten, namentlich in der Hysterie,
welche in den häutigeren Fällen von einer sol¬
chen alienirten Stimmung der Uterinnerveu be¬
dingt wird, zumal wenn das Uebel noch nicht
zu sehr eingewurzelt ist, in welchem Falle die
stinkenden Gummiharze, und namentlich der
Asand, ganz an ihrem Platze sind. Auf die
Blutsphäre wirkt er nicht sehr erhitzend und
macht keine merklichen Wallungen im Gefa'fs-
Systeme. Seine nntheliniuthisclie Kraft ist eine
direkte und indirekte, hängt einerseits von sei¬
nem wurmwidrigen ätherischen Oele, anderer¬
seits davon ab, dafs er den durch Würmer ver-
anlafsten Tumult im Nervensystem ausgleicht.
Auch auf das vegetative Leben erstreckt sich
dieser heilsame EinHufs; die durch spastische
Einwirkung zurückgehaltenen Se- und Exkretio-
nen, zumal die durch Hautkrampf unterdrückte
Transpiration, die secernirende Thätigkeit der
Schleimhäute, der Nieren, werden gelinde beför¬
dert. In grösseren Gaben wirkt das Mittel nach¬
theilig auf die Digestionsorgane.
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Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

1) Nervenfieber, in Form der Febris nervosa
versatilis (nach P. Frank) oder des Typhus cum
erethismo (nach Keil) sich darstellend: Hastigkeit und
Unbeständigkeit in allen Bewegungen bei schwachem
Wirkungsvermögen, grofse Aufgeregtheit, blande Deli¬
rien, Schlaflosigkeit, kühle, bleiche, trockene Haut, blas¬
ser, wasserheller Urin, kleiner, unregelmäfsiger, krampf¬
haft zusammengezogener Puls, die eigentlichen Symp¬
tome des status nervosus, sind die karakteristischen
Erscheinungen dieses Krankheitszustandes, dessen Ge-
sammtphysiognomie ein Leiden der Sensibilität, bei
noch nicht zu sehr gesunkener Irritabilität, erkennen
läfst. Nicht minder wird der Baldrian in allen Uebeln,
welchen sich dieser Status nervosus zugesellt, nament¬
lich in den hitzigen Ausschlags'krankheiten,
wenn sie den nervösen Anstrich erhalten, in ner¬
vösen Katarrhal- und rheumatischen Fie¬
bern, nervös- gastrischen Fiebern (doch hier
erst nach vorangegangenen Ausleerungen), nervösen
Schleim- und nervösen Wechselfiebcrn pas¬
sen. Eben so ausgezeichnete Dienste leistet er im
schleichenden Nervenfieber, zumal gleich in
der Bildungsperiode, die sich durch Verstimmung in
der geistigen und Gem'ütbs-Sphäre, eine gewisse Reiz¬
barkeit uiid Heftigkeit in den Aktionen, unruhigen, von
Schreckträumeu unterbrochenen Schlaf, verbunden mit
einer sichtbaren, durch nichts zu rechtfertigenden Er¬
mattung, selbst nach den kleinsten Bewegungen, wo¬
bei namentlich das Gefühl, als ob die Füfse wie im
Sande wadeten, karakterisirt, wo Baldrian, sogleich
angewandt, den eingeleiteten nervösen Krankheitspro-
Cefs in seiner ferneren Entwicklung behindern kann.
,2) Neurosen, in Form von Spasmen und Algien

sich darstellend, namentlich in der Epilepsie, vor¬
zugsweise in der rein dynamischen, ohne materielle
Störungen in den Cerebral- und Unterleibsorganen, so
Wie in der Wurmepilepsie junger Kinder mit warm¬
treibenden Mitteln, oder wenn das Uebel durch bedeu¬
tend schwächende Einwirkungen, Blut- und Samen¬
verlust (in Folge von Onanie; Uuarin), durch kon-
sensuelle, von dem hysterisch verstimmten Uterus auf
die höheren Nervensphären, namentlich auf das Cerebral-
System, sich verbreitende Heizung entstanden; bildet
auch ein Hauptingrediens des Ragolo'schen antepi-
leptischen Pulvers (s. Forraul.); Hysterie, nament¬
lich mit krampfhaften Brust- und Unterleibsbeschwer-
den, mit Migräue, Hemikranie, Spasmus gulae, krampf¬
haftem Schluchzen und Weinen, Schlund- und Magen¬
krämpfen (mit Asand- und Bibergeiltinktur); Hypo¬
chondrie, zumal mit flatulenten Beschwerden; Ka-
* ale psie, namentlich durch Wurmreiz bedingt (Schei¬
der in F„ rm des Baldrianöls); Eklampsie der KiB-
d..er (mitZiukblüthen); Veitstanz, zur Zeit der Puber-
tatseutwicu,,,^ (Schäffer); Kardialgie (Lentin,
Conrad,), |Je [ re jn nervöser Verstimmung der Magen-
lierven, und hier mit Wisuiutb und kleinen Gaben Ipe¬
kakuanha von ausgezeichneter Wirksamkeit; Krampf-
erbrechen (G. A Ri( , hter ,„i t Elix. cort. Aurant.;
s. Fonnul.); Krampfkolik; Krampfsucht des
Herzens (Kre y f s i s ) ; Brustbräune (Jurine);
Krampt;isthm a . MillaT'sches Asthma (W endt);
■Keiclihusten, nervöse Ohnmächten, nervö¬
ser Schwindel (Herz, Schulz, Schneider),
Schlagt lusse und Lähmungen, sensible Amau¬
rosen (Richter), chronische Diarrhöen mit ge¬
steigerter Nervcnreizbarkeit des Dannkauals (Hörn),
«elminthiasis (s. Wirkungsweise; bildet auch einen
»estandtheil der Bremser'schen und Störk'scheu
Wurmlatwergen; s. Rad. Jalapae, Fonnul.).

1) Extr actum Valerianae frigide para-
tum (Mellagokonsistenz): Braunschwarz;
wäfsrige Solution klar, braun.

2) Tinctura Valerianae simplex: Bal¬
drian (§v), Alkohol (U ij); braun; als flüch¬
tiges Reizmittel sehr zweckmäfsig.

3) Tinctura Valerianae äetherea: ya\e-
riana (gj) auf Spirit. sulphur.-aether. (ijviij);
gelbbraun, von koncentrirtem Baldriangeruch;
wirkt weit stärker erhitzend als das Mittel
in Substanz.

4) Tinctura Valerianae ammoniata s.
volatilis: Durch Maceration des_ Baldrians
(gij) mit Uq. Amman, vinos. (§Xij); klar,
gesättigt braun; durch die Verbindung mit
Ammoniak in seiner volatilen Wirksamkeit
bedeutend erhöht, gleichfalls dadurch eine
uoch stärkere diaphoretische Wirkung erhal¬
tend; bei giebtisch-rheumatischen Beschwer¬
den, hysterischer Kardialgie (Berends).

5) Oleum Valerianae aethereum (s. Be¬
standteile): Gelb; besitzt die flüchtige»,
aber nicht die tonischen Kräfte der Va¬
leriana; in rein nervösen Uebeln.

0) Elaeosaccharum Valerianae: Zucker
(3J), Baldrianöl (gutt. xxiv); krampfstillenden
Pulvern zugesetzt.

Gabe. Die Valeriana in Substanz zu
-)j-5J, 2-3mal täglich. Das Extrakt zu
^,i--)ij, einigemal tagüber. Die Tinctura
simpl. zu gutt. 30-00; die aether. zu 20-30;
die ammoniat. zu 13 - 20, 3 - 4mal täglich. Das
Baldrianöl zu gutt. 4-0-8 (gegen Epilep¬
sie in gröfseren Gaben, bis zu gutt. 20).

Forin. Innerlich: Pulver (in chroni¬
schen Uebeln, zumal gern bei Unterleibs¬
eiden), Pillen, Latwerge, Aufgufs

(wirkt nach Jörg mehr auf den Kopf; vor¬
züglich im Fieber: 5;-j' auf gvj Kolatur, 2stüud-
|ich 1 Efslöffel), wäfsriger oder weini¬
ger kalter Aufgufs (§j auf U. j Franz¬
wein mit Tinct. Rhei vinos. und Calam.
compos., 3mal täglich ^ Weinglas). Das
Extrakt zu Pillen (s. Formul. von Asand)
und Mixturen. Das Baldrianöl, }j in
3j Aeth. acet. aufgelöst, zu gutt. 10-15 (ge¬
gen halbseitigen nervösen Kopfschmerz und
nervöse Prosopalgie; Schneider). Die
Tinkturen rein oder in Mixturen (zu¬
mal mit Tiuct. C'astor., Asaefoet., so wie
mit Aeth. acel.).
__ A c n l's e r I i c h: Zu K I y s t i re n (jij -§/? auf
jj;v Flüssigkeit; s. Formul. von Asand).

Verbindungen: In typhösen Fiebern bei
bedeutenderen Leiden der Sensibilität, Kon¬
vulsionen mit Moschus, den Aetherarten und
Naphthen, Amnion, carhon. pyro-oleos.; bei
bedeutenderem Irritnbilitätsleideii mit Serpen-
taria, Angelika, Arnika; bei gastrischen Symp¬
tomen mit Salmiak und Hheum (vorzügliche
Verbindung); bei cretliistisclicm, subphlogisti-
schem Zustande in einer Kalisaturation, mit
Phosphor- oder Schwefelsäure; bei nervösen
Wechselfiebern mit China; in der Hysterie
mit Asand, Kastoreum, Myrrhe; bei Wür¬
mern mit Stinkasuiul, Ol. Eilic. mar., Zitt-
wersamen; bei Magenscbwäche mit Eltr.
cort. Aurant.; bei Magenkrampf mit Wis-
muth, Ipekakuanha, Zinkblütheii. — Bestes
G e s c h m a c k s k o r r i g e n s des Pulvers:
Muskatblüthen.

/£ Rad. Valerian. min. §,9, Fol.
Aurant. 5J> Olei Cajeput. gutt.
xxxij. M. f. Pulv. Divid. in part.
aequal. 6. Det. ad chart. cerat.
S. 3mal täglich I Pulver (Rich-

„ t1er > 8 e gen Epilepsie).
ift Rad. Valerian. min. f,ß, Mag-

nes. carhon., Amnion, muriat.
dep. aa gr. xxiv, Olei Cajeput.
gutt. xxxij. M. f. Pulv. D. ad vitr.
S. 2-3mal täglich ] Theelöffel
(Nachahmung des R a g ol o'schca
Geheimmittels gegen Epilepsie).

/£ Extr. Valerian. 3J, Olei Vale¬
rian. gutt. x, Bismuth. nitr.-
pi-aecip. }]3, Rad. Valer. pulv.
q. s. u. f. Pilul. 00. Consp. Pulv.
Macid. D. in vitro. S. 3mal täg¬
lich 6 Stück (Schubarth's Pil¬
len gegen nervöse Kajdialgie).

1$. Rad. Valerian. min. f,ß, infunde
Ar/, fervid. q. s. ad Colat. 3;v,
adde Acet. concentr. 5<j> Aeth.
acet. ~,], Si/rup. flor. Aurant.
gj. MDS. Umgeschüttelt 2stüiid-
lich 1 Efslöffel (Berends, im
versatilen Nervcnrieber).

2jt Rad. Valerian. min. %ß, Flor.
C/iamomill. vulgär. Jij, infunde
Ai/. fervid. q. s. ad Colat. §vj;
refriger. adde Tinct. Castor. gij,
Syrup. flor. Aurant. SjJ. MDS.
Stündlich 1 Efslöffel fKrchteV,
gegen rein nervöse Unterleibs¬
krämpfe, Krampfkolik).

Tji Rad. Valerian. min. §j, Sem.
Cinae conlus. fjS, infunde Aq.
buUient. q. s. ad Colat. §vij,
solve Extr. nuc. Jugland. 5ij,
adde Tinct. Valerian. aether.
5V3, Succ. Dauc. inspissat. gj.
MDS. Umgeschüttelt eislöffelweis
(Richter, gegen Wurmsncht).

fy Rad. Valerian. min., Rad. Ca-
ryophyUat-, Herb. Menth, pi-
per it., Eol. Aurant. ää 3vj.
Coric. M. f. Species. DS. 1-2
Efslöffel mit 2-3 Tassen kochen¬
des Wasser zu Ubergiefsen, die
Nacht hindurch zugedeckt stehen
zu lassen, abgeseiht und davon
Morgens und Abends die Hälfte
kalt getrunken (Hufelan ä'sgpe-
cies nervinae, gegen allgemeine
Nervenschwäche und dadurch be¬
dingte Krämpfe aller Art, gegen
Neurosen, Hysterie, zur Heguli-
rung und Stärkung des Nerven¬
systems, Monate lang gebraucht).

# Tinct. Valerian. spl, Mixtur,
sulphur. aeid. 5ä 5j. MDS.
2stündlich 10-20Tropfen in Znk-
kerwasser (Schulz in Reval und
P. Schneider, gegen nervösen
Schwindel; Casper's Wochen¬
schrift, 1S39, No. 20, S. 319.).

'& Tinct. Valerian. aether. 5ij,
Elix. cort. Aura/it. %(). MDS.
3nuil täglich 20-30 Tropfen auf
Zucker (G. A. Richter, gegen

I Krampferbrechen).
20*
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Madix Serpentariae Virgmianae.

PhysiogTaphie. B e s t ä n'd t h e i 1 e. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Aristoloclua Serpentaria
L. Ausdauernd.

Sexualst' stein: Gi/nandria Hexandria.
Natürliche Ordiiung: Aristotochiae.
Vaterland: Nordamerika, zumal Virginien

und Karolina.
Photographie: Wurzel ein kurzer (^ Zoll

langer), dicker, sehr gewundener, Mickriger \V u r-
zelstock, mit zahlreichen langen, sehr dünnen,
in einander geflochtenen, bräimlichgelben Fasern.
Stengel aufrecht, hin- und hergebogen, oben
grün, unten bräunlich-veilchenblau. Blätter ab¬
wechselnd, kurzgestielt, bald länglich-herzförmig,
lang zugespitzt, an der Basis keilförmig, bald
eirund-herzförmig, spitz, kaum zugespitzt, bald
lancettförmig, zugespitzt-verlängert; an der Ba¬
sis mit 2 länglichen Oehrchen versehen. Blü-
fhen am Grunde des Stengels, einzeln, langge-
stielt; Bliithenstiele herabgebogen, mit 1-2
spitzen Deckblättchen. Blumenhülle rührig,
dunkelbräunlich-violetblau, mit schneckenfürmig-
eingekrümmter Röhre und zurückgeschlagener
Lippe. Staubbeutel 6, unter den Narben am
Griffel angewachsen. Narben (I. Frucht eine
rundliche, üseitigc, Ofachrige, Cklappige, vielsa-
migc Kapsel. Samen mit einer Samenbaut
bekleidet.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
durchdringend, aromatisch, haldrian- und kampber-
artig. Geschmack scharf-bitterlich, gewürz-
haft, etwas stechend und brennend.

Die Pflanze wurde zuerst im Jahre 1033 durch
Thomas Johnson beschrieben.

___________________________ ____

Nach Bucholz:
1) Aetherisches Oel (100 Th. ga¬

ben 0,5), blafsgelb, von kampher- und
baldrianartigem Geruch und bitterlichem,
etwas brennendem Geschmack.

2) Weichharz (2,85), grünlichgelb,
von salbenartiger Konsistenz, bitterem,
etwas beifsendem und ölartigem Ge¬
schmack.

3) Bitterer, scharfer Extrak¬
tivstoff (Seifenstoff; 1,70), gelbbraun,
iu's Rüthliche übergehend, von äufserst
bitterem Geschmack, in absolutem Al¬
kohol löslich.

4) Gummiartiger Extraktiv¬
stoff (18,10).

5) Holz las er (62,4), Wasser (14,5).
Chevaliier fand darin: Aetheri¬

sches Oel, Hartharz, goldgelbes, bitter¬
scharfes, den Schlund reizendes, in Was¬
ser und Alkohol lösliches, durch Blei¬
essig fällbares (mit Bucholz's Sei¬
fenstoff identisches) Extrakt — welches
er für den wirksamen Bestandteil an¬
sieht — Gummi, Stärke, Pflauzeneiwcifs,
Apfel- und FhosphorsUure, theilweis mit
Kali und Kalk gesättigt. Feschier er¬
hielt noch ein fettes, aromatisches Oel,
Isolusin (s. Seuega), und, wie Che-
vallier, Apfel- und Phosphorsäure,

Ha uptbestandth eile: Aetheri¬
sches Oel uud bitterer Extrak¬
tivstoff.

Die Schlangenwurzel, so genannt wegen ihrer
ausgezeichneten Dienste gegen giftigen Schlan-
genbifs, und in dieser Hinsicht in Südamerika
als Specitikum berühmt, übertrifft den Baldrian
an Intensität der Reizkraft auf die in Folge ner¬
vöser Asthenie tiefer gesunkenen irritablen Funk¬
tionen, und eignet sich, näher bestimmend, ganz
vorzüglich für jenen Zustand, den man als tor¬
pide Schwäche (im Gegensatz zur versa-
tilen) bezeichnet, wie er sich in seiner Höhe
in dem nach ihm benannten torpiden Ner¬
venfieber darstellt. Ihre von einigen Aerzten
(Pringle, Win tring harn) gerühmten fäul-
nifswidrigen Kräfte sind nur die Folgen dieser
durchdringenden Erregung und Belebung des zer¬
fallenden uud zur Auflösung hinstrebendeu irri¬
tablen Aktes, namentlich ihrer kräfteerhebeuden,
exritirendeu Wirkung auf die atonisirteu arte¬
riellen Haargefäfse und die gesammte irritable
Metamorphose iu den Organen der Plastik —
eine Wirkung, die theils von dem ätherischen
Oele, theils von jenem eigentümlichen seifen-
stoffartigen und von Chevallier für den wirk¬
samen Bestandteil erklärten Principe abzuhän¬
gen scheint. Vom Baldrian unterscheidet sich
die Schlangenwurzel durch ihre intensivere Rei¬
zung des Gefäfsaktes, stärkere Erhitzung des
Blutes, stärkere Bethätigung des Hautorgaus
uud der vegetativen Funktionen überhaupt; da¬
hingegen gehen ihr die eigenthiiinlichen krampf-
stillenden Kräfte des ersteren ab. Da sie noch
viel bedeutender die Blutsphäre erregt, als der
Baldrian, so werden natürlich alle Bedingungen
einer gesteigerten Tbätigkeit derselben sie un¬
tersagen.
■----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------*----------------------------------------------------------

Radio; Angelicae.
Mutterpflanze: Angelica Archangeäca L,

Zweijährig.
Sexualsystem: Pentandria Digynia.
Natürliche Ordnung: UmbeUtjvrae.
Vaterland: Nordeuropa, auf Ebenen; Süd¬

europa, auf Bergen; in Gärten kultivirt.
Photographie: Wurzel mit kurzem, 2-3

Zoll dickem Wurzelstock, aufsen braun, in¬
nen wcifslich, mit vielen gelben, ein ätherisches
Oel (den sogenannten Angelikabalsam) einschlies-
senden Gefäfseu und 2 Linien dicken Fasern.
Stengel walzrund, 0-7 Fufs hoch, gestreift,
blaubereift, nach unten purpurroth. Blätter
(die wurzelständigen) gegen 3 Fufs lang und eben
so breit, doppelt gefiedert, mit scheidenartigen,
sackförmig erweiterten Blattstielen; Fieder¬
blättchen grofs, ungleich gezähnt, gelappt; die
seitenständigen 2-, die achselständigen 3lappig.
Bjüthen in zahlreichen, vielstrahligen, vielblü-
thigen, gipfelständinen Dolden. Kelchrand
5zähnig, bleibend. Krone öblättrig, gelblich-
weifs. Staubfäden länger als die Krone.
Frucht eine elliptische, strohgelbe, am Kücken
mit 3 hervorragenden Rippen versehene, am
Rande häutige, 2gebäusige Doppelacheuie. Sa¬
men mit zahlreichen (30-40) Striemen.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
durchdringend, angenehm aromatisch. Ge¬
schmack anfangs süfslich, scharf gewürzhaft,
beilsend, erwärmend, hinterher etwas bitter.

Nach Bucholz und Brandes:
1) Aetherisches Oel (0,7), sehr

flüchtig, von scharfem Geruch.
2) Eigentümliches Weichharz (als

Angelikabalsam bezeichnet; 100Th.
gaben 0,02), schwarzbraun, von Syrup-
konsisteuz, angelikaartigem Geruch, zu¬
erst bitterem, dann aromatischem und
brennendem Geschmack, in absolutem
Alkohol, so wie iu Aether, ätherischen
uud Fettölen leicht (mit gelber Farbe)
löslich, iu Wasser unlöslich.

3) Extraktivstoff, mit und ohne
Salze (zusammen 20,40), schwarzbraun,
von süfslichem Geruch, bitterem und
schärfiiehem Geschmack, in Wasser und
absolutem Alkohol leicht löslich.

4) Gummi (31,75), Stärkemehl
(5,40), Extraktabsatz (0,00), PUanzen-
eiweifs (0,97), Wasser (17,5). Der auf¬
fallend süfsliche Geschmack der Wur¬
zel liifst Schleimzucker vermuthen.

Raybaud erhielt aus 100 Pfd. trok-
kener Engelwurzel 4j Unzen eines schön
goldgelben ätherischen üels {Journ. de
P/iarmac, 1834, August).

Ha uptbestandth eile: A etheri¬
sches Oel und Augelikabalsam.

In ihrer pharmakodynamischen Beziehung reiht
sich die Engelwurzel unmittelbar der Schlangen¬
wurzel an, nähert sich aber anch der Arnika
und dem Kalmus (mit welchem letzteren sie die
gewürzhafte, blähungtreibende, das Digestions¬
geschäft bethätigende und tonisirende Eigenschaft
gemein hat und'defshalb auch Luft würze I ge¬
nannt wird). Nicht sowohl an flüchtiger, als an
nachhaltiger und durchdringender Reizkraft über¬
trifft sie noch die Serpentaria, erregt noch mäch¬
tiger das in Torpor versunkene sensible Leben,
wenn damit eine grüfsere Irritabilitätsschwäche
verbunden ist, die nervöse Asthenie mit bedeu¬
tender Muskulär- und Gefäfsatonie gepaart er¬
scheint (wie sich dieser Zustand im torpiden
Nervenfieber darbietet); gleichzeitig wird die
HauUhätigkeit bedeutend in Anspruch genommen
und gleichzeitig werden die in Folge des Nerven-
torpors stockenden peripherischen Sekretionen in
Gang gebracht. Bei stärkerer Einverleibung wirkt
sie sehr erhitzend und schweifstreibend (woher ihr
älterer Gebrauch als Alexipharmakon). Vermöge
ihres süfslichen, zuckerartigen Princips gestaltet
sie sich zu einem besonders guten Brustmittel
(woher der Name Brust würze I), wie sie denn
überhaupt nicht nur auf die Schleimhaut der
Lungen, sondern auch auf die des Darmkanals
kräftig einwirkt, Torpor beseitigend, schleimlö¬
send.
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Vmriiiische Schlansenwurzel.e

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

Vorzugsweise wird die Schlangenwurzel in akuten,
weit seltener in chronischen Krankheiten zum thera¬
peutischen Gebrauch benutzt. Obenan stellt ihre An¬
wendung in ataktiscben, nervösen, typhösen Fiebern,
und zwar ganz besonders in derjenigen Form, welche
als Febris nervosa, stupida (P. F r a n k) oder Typhus
cum torpore (Keil) bezeichnet wird, und sich durch
eiueu höheren Grad von Asthenie in den irritablen und
Wuskelnervigen Gebilden karakterisirt (grofser Torpor
in den animalischen Verrichtungen, kleiner, äufserst
schwacher, von grofser Trägheit in der Blutbewegung
Zeugender Puls, passive, klebrige, sehr übelriechende,
ermattende Schweifse, welke, kühle, teigige Haut,
schwarze, rufsige, zitternde Zunge, schmutziger Belag
der Zähne, der Lippen, übelriechender Athem," fötulente
Stühle, auffallende Gleichgültigkeit des Kranken, stu¬
pider, nichtssagender Blick {visus taurinus) und sicht¬
barer äufserer Kollapsus). Auch bei mit diesem Sta¬
tus nervosus verbundenen asthenischen Entzündungen
innerer, zumal vegetativer Organe, und bei den aku¬
ten Hautausschlägen, wenn sie den typhösen Karakter
darbieten, rasch welk werden, einsinken oder mifsfar-
big erscheinen, die Kräfte des Kranken sehr gesunken
sind, sich entschiedener Torpor im Hautsysteme kund¬
gibt. Sieht minder heilkräftig erwies sich das Mittel,
Wenn ein Status putridus mit diesen Fiebern und
Exanthemen sich paart, mit profusen, subpaialytischen
Blutungen (mit Mineralsäuren, Arnika, Kampher, China),
fauligen Bräunen (mit Alaun) und Ruinen (hier zumal
ttiit China). Auch gegen atonisclie Hydroseu (Be-
Jends mit Terpentin, s. Formul. davon; Kopp mit
Boraxweiustein, s. Formul.), so wie gegen atonische
Metrorrhagien mit Schwäche des Nervensystems, sep¬
tische Dysenterien (Pringle) leistete die Serpentaria
e rspriefsliche Dienste.

Gabe. In Substanz zu }/*?-:).]•
Form. Innerlich: Pulver (nicht

beliebt; vergl. die Anwendungsweise
der ätherisch-öligen Mittel im Allge¬
meinen), Pillen (s. Formul. von Ter¬
pentin), Aufgufs (zweckmäfsigste
Form; 5'j - Sß auf giv - gvj Kolatur,
2stiindlieh 1 Efslöffel)_, wäfsriger
(/& Cort. Chin. fusc. gj, coq. c. Aq.
U. ij ad remauent. gix; sub finem eo-
ctionis adde Rad. Serpentar. virgin.
pulv. £ß; Colat. express. admisce Sy¬
rup. cort. Aurant. gj. MUS. 2stiind-
lich 2 Efslöffel; Vogel, in den fauli¬
gen Masern) und weiniger (R Rad.
Serpentar. virgin. , Rad. Angelic,
Cort. Aurant. ää 5''j> iufunde Vini
galiie. generös, q. s. ad Cojat. gviij,
adde Syrup. Cinnamom. gj. MDS.
Stündlich 1 EfsliilTel).

Verbindungen: Bei höherem
Grade nervöser Asthenie mit Moschus,
Aminoiiiumpräparnten, Aetherarten, ver-
siil'sten Säuren; bei septischem Zustande
mit China (Vogel, Pringle; Letzte¬
rer in der fauligen Ruhr), Kampher,
Arnikublütheii, Alaun, Mineralsäuren.

i£ Rad. Serpentar. virgin. g£, infunde
Aq. fervid. q s. ad Colat. gvj; refri¬
gerat. adde Tinct. Valerian. ammo-
niat. 5ij, Spirit. sulphur.-aether. 5j?
Syrup. Croci gj. MDS. Umgeschüttelt
stündlich 1 Efslöffel (Sobern heiin;
in der Fehris nervosa stupida).

/£ Rad. Serpetitar. virgin. 5 VJ> Spirit.
Frument. gv, Aq. commun. q. s.; di-
gere per | bor.; Colat. gvj fiat c. Cam-
phor. trit. 5iA Gummi Mimos. pulv.
5ij Emulsio, cui adde Aether. acet. 5j-
MDS. Umgeschüttelt alle 1J Stunden
1 Efslöffel (Vogt's von Phoebus
zweckmäfsig mod'ificirte, sehr kräftig
belebende Mischung gegen Fehris ner¬
vosa stupida alter, an Reizmittel ge¬
wöhnter Individuen aus den ärmeren
Klassen. Mufs sie schneller bereitet
werdeu, kann mau digeriren lassen).

R Rad. Serpentar. virgin. pulv. 5&
Asaefoet. dej>. gr. xij, Camphor. trit.
gr. vj, Syrup. Croci q. s. u. f. Boli 2.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
Morgens und Abends 1 Bolus (Bu¬
ch an, gegen Nervenaffektionen mit
Atonie und Verstimmung).

/£. Rad. Serpentar. virgin., Cort. Chin.
fusc. ää 5J"5'J» infunde Aq. fervid.
qi s. ad Colat.. giv, solve Tart. bo-
raxat. 5'P - 5'j >•' adde Spirit. nur.-
aether. ^ij-5Jj Syrup. cort. Aurant.
5v, Roo/i Juniper. giij. MDS. Umge¬
schüttelt 2stiindlich \-V Efslöffel (Kopp,
gegen atonisclie Hydroseu).----

Engelwurzel.
Die Angelika wird in ähnlichen asthenischen Krank-

oeitszustäuden benutzt, zumal wenn die Schleimmem¬
bran des Athmungs- und Darmapparats, oder die äus¬
sere Haut der Sitz des Leidens sind; daher im nervö¬
sen Katarrhal- und rheumatischen Fieber, in der Ga-
strica nervosa (hier nach vorangegangenen Auslee¬
rungen), im Typhus pituitosus, in der Pneumonia
notha, li/phosa, wenn der Auswurf wegen grofser
Schwäche nicht gehörig sich lösen will, stockt, mil's-
farbig w ird; in den nervösen, fauligen Pocken, Ma¬
sern, Scharlach, wenn das Exanthem wegen an Läli-
""'"».gtiiiizeiKlcr Laxität des Hautgebildes nicht her¬
vorkeimen kann, bleich, mifsfarbig aussieht, schnell
zurückweicht, in welchen Fällen die Angelika vermöge
ihrer fast speeifischen Beziehung zum Häutorgan, durch
Erregung der peripherischen Nerventliätigkeit, so wie
der damit innigst gepaarten irritablen Funktion des
Hautgebildes, Ullu dadurch stärker augefachte Transpi¬
ration, die ausgezeichnetsten Dienste leistet. Sie steht
gleichfalls als prophylaktisches Mittel in kontagiösen
Epidemien beim Volke in grofsein, wenngleich' nicht
immer bewahrt gefundenem Rufe. In torpid-nervö-
Sen und typhös - septischen Fiebern (hier mit
Arnika, Kampher, Mineralsäuren) leistet die Angelika,
Zur rechten Zeit (nicht z u sr,ät) angewandt, die treff¬
lichsten Dienste. Auch gegen Bleiinorrliöen der Respi-
fationsorgane (mit Goldschwefel, Bittersüfs, Perubal-
s »m), Schleimnsthma, Schleimschwindsucht (Haase
,n 't China, s. Formul.), asthenische Schleimflüsse aus
flei > Darm-, Harn- und weiblichen Sexualorgauen hat
°>an sie m it Erfolg angewandt.

1) Extractum Angelicae.
2) Spirit. Angelicae compos. : An

gelika (H. j), Skordium (W. ty Wach
holderbeeren, Baldrian (ää giij), mit
Alkohol und Wasser (U. vj) durch De¬
stillation davon (U. vj) abgezogen und
darin Kampher (gif>) aufgelöst; klar,
durch Wasserbeimischung sich sehr trü¬
bend; ein vorzüglich wirksames Präpa¬
rat in der äui'seren Anwendung zu Wa¬
schungen in typhösen Fiebern, zumal
längs des Rückgratlies, mehrmals täg¬
lich und anhaltend, mit dem günstig¬
sten Erfolge (G. A. Richter).

Die Angelikawurzel ist noch enthalten
im Elect- Theriac, Acet- aromat., in
der Tinct. Asaefoet. comp.- und der
Vngelikaspiritus in der Mixt, pyro-tar-
tar. und Solutio Fowleri (s. Arsenik).

Gabe. In Substanz zu ^ß-^j.
Form. Innerlich: Pulver (nicht

gern), A u fg u f s (z weckmäfsigste Form;
§rj"j&S auf giv-gvj Kolatur, 2stiindlich
1 Efslöffel), wäfsriger und weini-
ger (/£ Rad. Angelic. gj, infunde Vini
Rhen. generös. W. j, digere vase clauso
per horas 24, adde Tinct. Cardamom.
minor. gj. MDS. 2mal täglich £ Wein¬
glas; in chronischen, mit Blähbeschwer¬
den und Digestionsschwäche verbunde¬
nen Uebeln).

/£ Rad. Angelic. , Rad. Serpentar. vir¬
gin., Rad. Valerian. minor, äa £ß$
infunde Aq. bullient. q. s. ad Colat.
gvj; refrigerat. adde Aether. sulpAur.
•M, Syrup. flor. Aurant. %ß. MOS.
Umgeschüttelt stündlich 2 Efslöffel
(Jahn, im Typhus cum torpore).

# Rad. Angelic'. g& infunde Ar/.fervid.
q. s. ad Colat. |vj; refrigerat. adde
Aq. Cinnamom. vinos. gj, Spirit. mu-
riat. - aether. 5ij , Camphor. suhact.
-)fJ -:)j, Si/rup. Croci gj. MDS. Umge¬
schüttelt 2stündlich 1 Efslöffel (Soberu-
heim; in typhös-septischen Fiebern).

# Rad. Angelic §i'i infunde Aq. fervid.
q. s. ad Colat. Jvj; refrigerat. adde
Mixt, camphprat. gj, Hq, Amnion,
carhon. succin. 5ij, Syrup. Zingiber.
gj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1
Efslöffel (Sobernheim; bei typhösen,
fauligen, retrograden Exanthemen).

R Rad. Angelic. £ß, infunde Aq. fervid.
q. s. ad Colat. gviij, solve Extr. cort.
Chin. fusc. 5ij, Extr. Scill. }ß~)h
adde Liq. Amnion, anisat. (Bals. Pe-
ruv.) 5ij. MOS. 2stündlich 1-2 Efslöffel
(Haase, gegen Schleimschwindsucht).

fy Spirit. Angelic. comp, giji ■£*?• Am¬
man, vinos. gj. MDS. Zum Waschen
der Stirn und Hände (Vogt, im Ner¬
venfieber).
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Radix Imperatoriae. Meisterwurzel.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Imperatoria Ostruthium L. Ausdauernd. —
Sexualsystem: Pentandria Digynia. — Natürliche Ord¬
nung: Umbelliferae. — Vaterland: Süddeutscliland; in Ge¬
birgsgegenden ; in Gärten kultivirt. — Officinel ist die Wurzel:
geringelt, knotig, etwas zusammengedrückt, fingerlang, gelblichbraun,
innen schmutzigweifs, mit zahlreichen Bläschen (eigenen ölführen¬
den Gefäfsen) unter der Oberhaut, von stark gewürzhaftem Geruch
und schärflich aromatischem Geschmack.

Bestandtheile nach Keller: 1) Eine eigene krystallisir-
bare Substanz, von Osann entdeckt, von Wacken roder, der
sie näher untersuchte, als Imperatorin bezeichnet; bildet schöne
glasglänzende, färb- und geruchlose, prismatische Krystalle von
äulserst scharfem, brennendem, pfefferartigem Geschmack, schmilzt
bei ■+- 75° C, ist in Wasser gar nicht, in Alkohol nicht ganz, in
Aether, ätherischen und Fettölen vollständig löslich und nach der

neuesten Analyse von Döbereincr (Archiv d. Pharmac, Bd. 13?
S. 62.) aus C 24 H, 4 0 5 elementarisch zusammengesetzt. 2) Aetbe-
risches Oel. 3) Harz. 4) Extrakt (in VVasser, so wie in
Alkohol, lösliches, durch Bleiessig und Galläpfelaufgufs fällbares).
5) Gummi, Stärke, Fettöl und mehrere Salze.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man benutzt die
Imperatoria, welche in ihren Wirkungen der Angelika (s. d. Artikel)
sich anschliefst, in denselben Krankheiten, wie letztere, zumal in
torpid-nervösen und typhösen Fiebern; neuerdings rühmt sie
Spitta in starken Gaben gegen Säuferwahnsinn. Man gibt
sie in Pulver (zu },2-5fJ ; nicht gern), in der Infusion (g/? auf
gvj Kolatur) und im In f u s o - Dekokt

Formulare: }& Rad. Imperator. &\ß, infunde Aq. feri'id. q. s.
ad Colat. gviij; refrigerat. adde Tinct. Calami 5j. MOS. astünd¬
lich 1 Efslöffel (von Spitta gegen Säuferwahnsinn empfohlen).

Herba Chenepodii ambrosiaci. Traubenkraut.
Mutterpflanze: Chenopodium ambrosioides L. Jährig. —

Sexualsystem: Pentandria Digynia. -— Natürliche Ord¬
nung: Chenopodiaceae. — Vaterland: Mexiko; in Europa in
Gärten kultivirt. — Officinel sind die Blätter: hellgrün, 2A Zoll
lang, länglich-lancettförmig, buchtig-gezähnt, unterhalb mit glänzen
den punktirten Drüsen; im frischen Zustande von durchdringendem
Geruch und gewürzhaftem Geschmack.

Bestandtheile nach Bley: Aetherisches Oel (blafsgelb, von
pfefferartigem Geruch, sehr aromatischem, brennendem Geschmack),
W eichharz, Extraktivstoff (schwach bitter, mit klee- und apfel¬
saurem Kali), Gummi, Stärkemehl, Eiweifsstoff, Chlorophyll, Essig¬
säure, Salpeter- und weinsaures Kali, Chlorkalium, Schwefel (Spuren).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Schon aus der
so eben mitgetheilten Analyse dieses Mittels ergibt sich, dafs es
von besonderer Wirksamkeit sein müsse, durch die Vereinigung
des ätherischen Oels mit dem Weichharz, dem bitteren Extraktiv¬
stoffe und den gummösen und andererseits salinischen (es ent¬
hält namentlich "sehr viel Chlorkalium) Bestandteilen. In der
That wirkt es auch gelind erregend auf das Nerven- und Gefäfs-
system, ohne Wallungen in letzterem herbeizuführen, gleichzeitig
lösend, die Se- und Exkretioneu gelind fördernd und den vegetati¬
ven Akt in der irritablen Metamorphose tonisireud, das Muskel¬
nervige erhebend und belebend. Mau wird es sehr wohl in nervö¬
sen Asthenien da brauchen können, wo man neben der erregenden
Wirkung des Baldrians noch eiue gelind lösende und gleichzeitig den
gesunkenen Ton der vegetativen Organe erhebende beabsichtigt,

ohne im Geringsten zu erhitzen, ein Zustand, der namentlich im
kindlichen Alter oft geboten wird. — Man gebraucht das Trauben¬
kraut gegen leichtere nervöse Fieber, wenn man gleichzeitig
die Haut-, Lungen- und Nierensekretion gelind fördern will, daher
vorzüglich in den mit solchen Fiebern verbundenen katarrhalisch-
rheumatischen Affektionen. Rudolph, Plenck, Hu fei and, Len-
tin, Borries, Elleiu. A. rühmen es gegen durch Nervenasthenie
bedingte krampfhafte Beschwerden, besonders gegen Läh¬
mungen, zumal wenn Störungen im Ab- und Aussonderungsge-
schäfle zum Grunde liegen, und führen Fälle von geheilter Zun¬
genlähmung, in Folge eines apoplektischen Anfalls, wo alle Mit¬
tel fruchtlos waren (Borries), Paralyse der GliedmafseB
(Lentin) und Hemiplegie nach Scharlach (Hufeland), an.
Nach Land er er sind Theeaufgüsse aus Chenepodium in Griechen¬
land ein sehr beliebtes Hausmittel bei Erkältung.

Gabe und Form: liinerlich_zuj)j " 5i> einigemal täglich, in
Pulver, Latwerge, Aufgufs (%ß-%) auf §vj) und Theespe-
cies (zweckmäßigste Form, zumal mit gleichen Theilen Baldrian
und Kamillen; 5Ü"§i3 a "f 2_s Tassen; bei Nervenasthenie).

Formulare: J& Herb. Chenepod. ambros. pvlv. 5ij, Syruf-
cort. Aurant. 5vj. M. f. Electuaiium. MDS. 3stiindlich 1 Efs¬
löffel. — R. Infus, herb. Chenopod. ambros. (ex £ß) gv, LiiJ-
Amnion, acelic. §j, Syrup. C/iamomill. 5\j. MDS. 2stündlicli
1 Efslöffel (Sobernhei m; bei leichteren nervösen Fiebern). «*♦
# Herb. Chenepod. ambros. §,?, Flor. Chamomill., Herb. Menth-
piperit. aa gj. C. M. f. Species. DS. Zum Theeaufgufs.

Herba Mari veri. Amberkraut. Katzenkraut.
Mutterpflanze: Teucrium Marum. Strauch. — Sexual¬

system: Didynamia Gymnospermia. — N a t ü r 1i c h e 0 r d n u n g:
Labiatae. — Vaterland: Orient; in Südeuropa wildwachsend.—
Therapeutisch benutzt werden die Blätter: gegenüberstehend, oval,
gestielt, ganzrandig, am Rande einwärts gebogen, oberhalb saftgrün,
unterhalb weifsfilzig, von kampherartigem Geruch und brennendem
Geschmack.

Bestandtheile nach Bley; Aetherisches Oel, Harz (in
Aether lös- und unlösliches), bitterer Extraktivstoff, Gerb- und
Gallussäure, Essigsäure, Apfelsäure, Chlorophyll, Gummi, Stärke,
Pflanzeneiweifs, Salze mit kalischer und Kalkbase, Schwefel (Spuren).

Wirkungsweise und Krankheitsfo rmen: Das Amberkraut
ist ein mit Unrecht vernachlässigtes Mittel, welches hei älteren
Aerzten, seiner schützenswerthen Wirkungen wegen, in grofsem
Rufe stand als feines, flüchtig incitirendes und krampfstillendes Ner¬
venmittel. Die ätherisch-öligen, gerbstoffigen, extraktiven und sali-
nischen Bestandtheile reihen dasselbe unmittelbar dem vorhergegan¬
genen an. — Aeltere Aerzte rühmen dasselbe vorzüglich bei Respi-
rationsübeln, wenn sie mit krampfhaften, durch Schwäche des
Lungenorgans bedingten, Zufällen verbunden waren, namentlich ge¬

gen Asthma spasmodicum bei stockendem Auswurf, Angina ff
ctoris, selbst bei hydropischem Leiden der Brustorgane, wenn sich
damit bedeutende Nervenzufälle paarten; ferner in den leichtere"
typhösen Fiebern, in Ohnmächten und nervösen Apoplexien (Mul"
ray). Gegenwärtig wird es meist nur äufserlich, und zwa r
vorzüglich gegen krankhafte Bildungen der Nasenschleimhaut, Auf'
Wucherungen und Polypen benutzt, bei welchen es Mayer und
Kleemann als Errhinum mit dem besten Erfolg anwandten. «*"
Das Amberkraut bildet auch ein Ingrediens des Pulvis sternutf
formst Gepulvertes Majoran- und Amberkraut (ää giij), gepulvert«
Maiblumen und florentinische Veilchenwurzel (ää §]').

Gabe und Form: Innerlich (selten) zu -)j-5J, in Pnlvefi
Latwerge, Aufgufs (g,?-SJ auf Svj-gviij) und Theespecie*
(am häufigsten; 5iij auf 3 Tassen); äufserlich als Niesemittel
(3-5mal eine Prise; Mayer, gegen Nasenpolvpen).

Formulare: fy Herb. Mari ver., Herb. Chenepod. ambro*'
aa }v, Castor. gj, Meli, despumat. §ij. Det. in pyxide alba. ö-.
4mal täglich 1 gehäuften Theelöffel (Vogt). — /& Herb. ISlaf}
ver., Herb. Marrub., Herb. Meliss., Herb. Menth, crisp. ää $)■
C. M. f. Species. DS. Morgens und Abends 1 Efslöffel zum Aufgn' 3'
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Camphora. Kampher. Kampherlorbeer.

Physiographieund Bestandtheile.

Mutterpflanze: Laurus Camp/iora L. Baum.
Sexualsystem: Eneandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Laurineae.
Vaterland: China und Japan.
Blüthenzeit: Juni und Juli.
Fruchtreifc: November und December.
Photographie: Baum von der Gröfse einer mäfsig grofsen

Linde. Rinde des Stammes graubraun, der jüngeren Zweige
grün. Holz weifs, riithlich- geädert, von aromatischem Geruch.
Blätter immergrün, oberhalb glänzend, unten weifslich. Blüthen
Weifs, klein, nieist getrennten Geschlechts. Kelch Gtheilig. Staub-
gefäfse 12, i« 2 gegenüberstehenden Reihen. Staubbeutel 4fäch-
rig, 4klappig- Frucht eine erbsengrofse, schwarzrothe, glänzende,
stark nach Kampher und Zimmt riechende, lsamige Beere.

Auch noch von einem anderen, auf Borueo und Sumatra
heimischen Baume (Dryohalanops Camphora Colebrooke, Shorea
Camphora Roxburgh, Pterygium teres Correa) wird in der Haupt¬
stadt der letzteren Insel, Baros, Kampher, und zwar von vor¬
züglicher Uualität, theils durch freiwilliges Ausschwitzen desselben
erhalten (und dann als Kam ph er ü 1 bezeichnet), theils aus dem In¬
nern des gefällten kampherreichen und oftmals ganz fertige Kam¬
pherstückchen enthaltenden Baumes gesammelt; er kommt nur sel¬
ten nach Europa. — Der Karnpherhaum auf Borueo, von dem be¬
reits früher Kämpfer, Grimm und Houttouyu Nachricht, je¬
doch erst Colebrooke die genaueste Abbildung gegeben {Asiat,
''esearch- XII S. 540.) und denselben wegen seiner (der des Ahorns
ähnlichen) ütlügligen Frucht unter dem Namen Dipterocarpus be¬
schrieben, gehört nach J. J. Virey {Jmrn. de Pharmac, 1832,
December) zu einer eigentbünilichen, den Guttiferen verwandten
Familie der Dipterokarpen. Aus der gespaltenen Rinde dieses
Baumes schwitzt ein gelber milder Saft aus, der mir geringer Rei¬
nigung bedarf, um zu schönem Kampher zu werden. Bei der Ope¬
ration verliert er nur 5-0 pCt., während der Kampher von Su¬
matra 8-9 pCt. einbüfst. — Es enthalten aber auch noch mehrere
Pflanzen ein ätherisches Oel, aus welchem bei der Destillation sich
Kampher in fester, krystallinischer Gestalt (nach Berzelius:
Stearopten) abscheidet. Hierher gehören die ätherischen Ocle
Von nachstehenden Vegetabilien, als von: Nelken, Zimmt, Laven¬
del (bedeutend), Rosmarin, Thymian, Sassafras, Muskatnufs, Sal¬
bei, Pfeffermüuz, Anis, Fenchel, Asarum, Petersilie, Kubeben, Rose,
Pieliurimbohne, Zittwerwurzel, Alant, Anemone, Pulsatille.

Nach Marti us (Aiinal. d. Pharmac, Bd. 25, S. 305.) kommen
gegenwärtig 2 Kampherarten im Handel vor, nämlich: a) Japa¬
nischer (oder Kisten-) Kampher, in mit Blei gefütterten 100-110
Pfund Kampher enthaltenden Kisten; kleinkörnig; bei der Reini¬
gung 10-15 pCt. verlierend, b) Sumatra-, Boros- (oder Tup¬
fen-) Kampher, von Boros auf Sumatra in sogenannten Tuppen,
d. h. eigenthümlicben hölzernen Gefäfsen von der Gestalt eines
halben Fasses, welche etwa 130 Pfund Kampher fassen, in den
Handel gelangend; grofs- und sehr weifskörnig; beim Rafriniien
nur 5.g p(j t verlierend; er stammt höchst wahrscheinlich von
Dryahulanops Camphora Colebrooke her (s. oben).

GewiiiH U11g; Wurzel, Rinde, Holz, Aeste und Blätter werden
klein geschnitten, in geräumige eiserne Kolben (oder kupferne Kes¬
sel) getban, welche mit einem, an der inneren Wand mit Reisstroh
ausgelegten Helm und einer Vorlage versehen sind, und bei uiülsi-
ger Feuerung 21lm Sieden gebracht, wo sich alsdann der Kampher
Unter der Gestalt von kleinen, rundlichen, grauen, zusammcngebiik-
kenen, feuchten unu unreinen Körnern auf dem Stroh sublimirt (ro¬
her Kampher, Camphora crudn). In Europa wird er, in Verbin¬
dung mit ""gelöschtem Kalk oder gepulverter Kreide, einer noch¬
maligen Sublimation unterworfen, dadurch vollständig gereinigt, und
nun in Form von rundlichen, auf der einen Seite konvexen, auf der
Ändern ausgehöhlten, 7. 8 z„n breiten, 1-2 Pfund schweren Bro-
den oder Kuchen zum therapeutischen Zweck in den Handel ge¬
bracht (gereinigter oder raffiuirter Kampher, Camphora depurata).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Dieser
gereinigte Kampher ist weifs, halbdurchsichtig, fest, zähe, leicht zer-
"fb'cklidi, jedoch für sich ohne Zusatz von etwas Alkohol nicht
Pnlverisirbar; auf dem Bruch von körnigem Gefiige; bei der Subli¬
mation, in weifsen, durchsichtigen Oktaedern oder Cseitigen Blätt¬

chen krystallisirend; Geruch schon aus der Ferne ganz eigenthüm-
lich, durchdringend gewürzhaft; Geschmack scharf, anfangs erwär¬
mend, hinterher kühlend, bitterlich; beim Kauen sich wie Wachs
verhaltend; bei gewöhnlicher Temperatur unverändert bleibend, an
der Luft sich allmählig verflüchtigend, ohne sich weiter zu verän¬
dern; bei -+- 175° C. zu einem durchsichtigen, klaren, dünnflüssi¬
gen Oel schmelzend und bei noch stärkerem Hitzgrade (bei + 204°)
kochend und sich in dicken weifsen Dämpfen verflüchtigend, leicht
entzündbar (selbst auf Wasser) und mit heller, rufsiger Flamme,
unter Entwicklung von Dämpfen, ohne merklichen Rückstand ver¬
brennend ; auf der Oberfläche des Wassers in eine rotirende Be¬
wegung gerathend, was nach Venturi von einem sich entwickeln¬
den und schnell verdunstenden Oel abhängen soll; speeif. Gewicht
= 0,985-0,996; in Wasser fast gar nicht (jedoch Geruch und Ge¬
schmack ihm mittheilend) und nur unter Vermittlung von Zucker,
noch mehr von Gummischleim oder Eigelb, damit mischbar (Kam-
pheremulsion); in Alkohol, Aether und ätherhaltigem Weingeist
(Naphthen) leicht löslich, jedoch durch Zusatz von Wasser oder
wälsrigen Flüssigkeiten sich daraus wieder abscheidend; eben so
leicht löst er sich in ätherischen und Fettölen, koncentrirten
Säuren, weniger in nicht gewöhnlichem, koncentrirtem Essig, wefs-
halb man auch zur Bereitung des, theilweis nur ein Gemenge bil¬
denden, Kampheressigs (Acetum camphoratum) noch arabisches
Gummi zu Hilfe nimmt; in alkalischen Flüssigkeiten ist er unlös¬
lich. Die Lösung in Salpetersäure trennt sich in zwei Flüssigkei¬
ten, von welchen die obenaufschwimmende gelbliche (uneigentlich
als Kampheröl, Oleum camphoratum, bezeichnet) unveränderten
Kampher enthält. Durch die Behandlung mit Kalk (von dem der
Kampher nur bei dunkler Rothhglühhitze zersetzt wird) erhielt
Fremy ein leichtes, in Alkohol und Aether lösliches Oel, welches
er mit dem Namen Kamphrone bezeichnete und aus C 30 U40 ^
zusammengesetzt fand {Annal. de Chim. et de Phys., 1835, Mai,
S. 5.). — Die Zusammensetzung des Kamphers — den Berze¬
lius eigentlich als Stearopten bezeichnet — ist nach Dumas:
C 70 H, 0 O, welche Berechnung von Blanchet und Seil, so wie
noch jüngst von Laurent, bestätigt wurde. Das abgeleitete Kam¬
pherradikal, welches nach Laurent isolirt sich darstellen läfst und
von ihm Kamphoryl genannt wird, ist ölig, sehr flüssig, farblos,
von eigenthüuilichem, starkem, polleyartigem Geruch, in Alkohol
und Aether löslich, weder mit Säuren noch mit Basen sich vereini¬
gend und aus C 10 H l4 O zusammengesetzt {Annal. de Chim. et
de Phys., 1837, Juli).

Durch wiederholtes Kochen des Kamphers mit koncentrirter Sal¬
petersäure wird die Kampher säure {Acidum camphoratum)
gewonnen. Diese ist theils wasserfrei, theils wasserhaltig
(Kamphersäurehydrat nach Malaguti). Erstere besitzt nach Lau¬
rent {Annal. de Chim. et de Phys., 1836, Okt.) und Malaguti
(Annal. d. Pharmac, 1837, Bd. 22, S. 32.) folgende Eigenschaften:
Krystallisirt in rhombo'ischen langen Prismen, ist anfangs geschmack¬
los, später den Schlund reizend, schmilzt bei 217°, kocht bei 270°,
wird beim Reiben in Achat-, Glas- oder Porzellanmörsern elektrisch;
speeif. Gewicht = 1,094 bei -f- 20,5° C.; reagirt nicht sauer, ist
in Wasser und kaltem Alkohol nur sehr wenig, in heifsem Alkohol
sehr leicht und am vollständigsten in Aether löslich, aus der Lösung
beim Erkalten herauskrystallisirend; gibt mit koncentrirten Säuren
und Alkohol behandelt Aether und mit den Basen Salze, aus wel¬
chen sie meist nur als Hydrat wieder ausgeschieden weiden kann;
ist nach Liebig aus C 10 H 14 0 3 zusammengesetzt. — Durch un¬
mittelbare Aetheritikation der Kamphersäure wird die Kampher-
weinsäu re erhalten. Sie ist nach Malaguti von Syrupkonsistenz,
farblos, durchscheinend, von schwachem eigenthüuilichem Geruch
und unangenehm bitterem Geschmack; kocht bei 196°; speeif. Ge¬
wicht = 1,095 bei -4-20,5° C; in Wasser ist sie sehr wenig, leich¬
ter in Alkohol, sehr leicht in wäfsrigen Alkalien löslich; bildet mit
den Basen Salze und besteht aus C j4 H 3S O,. — Durch lange Be¬
rührung mit Wasser oder durch anhaltendes Kochen zerfällt'sie in
Kamphersäure und Kampheräther, eine etwas dunkel gefärbte
ölige Flüssigkeit von penetrantem, widrigem Geruch und unange¬
nehm bitterem Geschmack, in der Wärme mit weifser und rauchen¬
der Flamme verbrennend, in Alkohol und Aether (nicht in Wasser)
löslich, völlig neutral und aus C 14 H 24 0 4 zusammengesetzt.
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Camphora. H

W i r k u n w e 1 s e.

Mit dem Kampher geht es bei Darlegung seiner Wirkungen wie
mit dem Opium. Wenn Sydenham sagt: „Opium sedat" und
Brown entgegnend ausruft: „Opium melier de non sedat", so sa¬
gen die altereu Aerzte, und selbst nach Fr. Hoffmann: „Kampher
kühlt", und die neueren entgegnen: „Kampher erhitzt". So viel ist
indefs gewifs, dafs weder jene Sediruug noch diese Kühlung
die Folgen einer vermeintlichen Ueberreizung sind. Wenn Opium
im Säuferwahnsinn auf die Weise sedirend wirkt, dafs es den
so bedeutenden Sensibilitätsexcefs im Cerebralorgan durch antagoni¬
stische Steigerung des in seiner Thätigkeit weit zurückstehenden
irritablen Nervenfaktors ausgleicht und somit die Harmonie in bei¬
den Grundthätigkeiten des Nervensystems wieder herstellt — deren
Folge eben hier der kritische Schlaf ist —, so küh It Kampher auf
die Weise in bösartigen, fauligen Fiebern, dafs er das zur
organischen Auflösung, zum Zerfallen in seine konstituirenden Ele¬
mente hinstrebende Blut — bei welchem, dem Chemismus bereits
anheimgefallenen Processe sich Wärme, und zwar jene karakte-
ristische V»arme entwickelt, die als Calw murdax bezeichnet wird —
neu belebt, und so zu sagen die zu erlöschen drohende Lebens-
flammc desselben wieder anfacht. In diesen Andeutungen ist schon die
Hauptwirkung des Kamphers ausgesprochen. Wiewohl beide Nerven-
sphären, die sensible wie die irritable, uud zwar vorzugsweise in
den höheren nervösen Organen, namentlich im Gehirn und Rücken¬
mark, mächtig erregend uud belebend, koncentrirt sich doch der Fo¬
kus der Wirkungen des Kamphers in letzterer Sphäre, und zwar in
den irritabelsten Gebilden, dem Blute und dem mit diesem innigst
zusammenhängenden Gefiifs- und Muskularsystem. Von dieser Wir¬
kung zeugen alle bei der Kampherauwendung sich manifestirenden
Erscheinungen; denn schon beim Gebrauch kleiner Gaben erfolgt
eine deutliche Steigerung der Blutthätigkeit und der irritablen Funktio¬
nen. Der Puls wird freimenter, gefüllter, die Blutwelle unter dem
Fingerdrucke stärker anschlagend, die Respiration etwas beschleu¬
nigt, der Trieb des Blutes vom Centrum nach der i'eripherie ver¬
stärkt, dadurch die llauttemperatur gesteigert; die Muskelthätigkeit
erhöht. Bei Thiereu sah ilertwig dunkle Röthung der Augenbinde-,
Nasen- und Mundschleimhaut, den Puls von 2-8 Schlägen in der
Minute vermehrt; die uusgeuthmetc Luft verbreitete einen deutlichen
Kaniphergeruch, das aus der Ader gelassene Blut war heller ge-
röthet, mehr kruorhaltig und gerann auch schneller. In stärkeren
Gaben treten diese auf Erregung der Blutthätigkeit hinzielenden Wir¬
kungen noch energischer hervor. Das Gesicht wird geröthet, die
gleichfalls gerötlieten Augen erscheinen glänzend, es entstehen Kon¬
gestionen nach dein Kopfe, fliegende Hitze, Fuukensehen (Scudery).
Hiermit verbinden sich brennende Hitze der Haut, Brennen im Munde,
Schlünde und Magen, bisweilen Uebelkeit und Erbrechen; ja, die
erhöhte Geläl'sthütigkeit steigert sich bis zur Blutsekretion, zumal
im Magen, in den Nieren und weiblichen Zeugungsorganen (Alexan¬
der), in den absolut stärksten Gaben treten endlich solche Zu¬
fälle auf, wie sie Sundelin sehr bezeichnend als „lebenshemmeu-
den Druck des übermäfsig expandirten Blutes auf das Gehirn und das
fesammte Nervensystem" erklärt. Auf die so eben geschilderten

ymptome der Bluterregung folgen nämlich sehr bald die auf Depres¬
sion und Lähmung der Nerventhätigkeit hindeutenden Zufälle; der
Kranke empfiudet eine bis zum Frost gesteigerte Kälte, das Gesicht
wird blafs, es finden sich Schwindel, grofse Müdigkeit, Abspannung
der Muskeln, Gähnen, Dehnen, mühsamer, zuletzt schnarchender
Athem, Konvulsionen, vollständige Anästhesie, Verlust des Bewufst-
seins, Trübung und Alienation der Sinnesthätigkeit, kurzer Sopor,
mit Delirien wechselnd, ein — wig diefs aus den dreisten Selbstversu¬
chen Alex and er's (er nahm 40 Gran Kampher auf Einmal) her¬
vorgeht. Wird diesem Zustande nicht rasch abgeholfen, so erfolgt
der Tod durch Hirnlähmung (Apoplexie). Hertwig beobachtete von
solchen grofsen Gaben (3-ü Unzen bei Pferden, 1-3 Drachmen bei
Hunden) als das hervorstechendste Symptom Konvulsionen, zumal
au den Gesichts- und Halsmuskeln, die sich plötzlich einstellten und
nach allen Richtungen gleich elektrischen Erschütterungen verbrei¬
teten; dabei war die Empfindlichkeit stets dermafseu erhöht, dafs
die leisesten Berührungen der Thiere (zumal das Augenbetasten und
Kopfaufrichteu), ein geringes Geräusch, das Auftreten mit ihren eige¬
nen Füfsen auf den Erdboden, die Konvulsionen augenblicklich wie¬
der hervorriefen. Die willkührliche Bewegung war immer behindert;

bisweilen entstanden heftige Leibschmerzen, so dafs sich die Thiere
auf der Erde wälzten und häutigen Trieb zum Uriniren empfanden.
Im höchsten Grade der Wirkung verloren die Thiere das Bewufstsein,
das Seh-, Gehör- und Empfindungsvermögen und starben in einem
apoplektischeu Zustande. Wurde zur Zeit der Konvulsionen ein
Aderlafs gemacht, so minderten si ch die Zu fälle ganz sich t-
bar. Merkwürdig auch sind die s ubj ekti ven Phänomene, welche
Purkinje an sich selbst beobachtete, die gleichfalls auf diesen be¬
stimmenden Einflufs der durch Kampher aufgeregten Blutthätigkeit
im Cerebralorgane hinweisen, und in einem erhöhten inneren An-
schauungsvermögen, in einer rasch sich drängenden Gedankenfluth
und Ideenjagd sich änfsertcn, wobei das Bewufstsein der Persönlich¬
keit (das sich koncentrirende ich) ganz verloren ging. Anfang und
Ende dieses ganzen Symptomeucyklus ist allein in der durch Kampher
bewirkten Bluterregung (zumal der arteriellen Gefäfse, wodurch er
sich bestimmt von einigen Mitteln aus der Reihe der balsamischen,
wie vom Terpentinöl, der Sabinn, so wie von den Narkoticis unter¬
scheidet, die sämmtlich mehr die veno se Thätigkeit in Anspruch
nehmen) zu suchen. Er wirkt auf die dynamische Seite des Blutes
in solcher Weise, wie Sauerstoff auf dessen chemische; er ist das
schnellbelebende, die erlöschende Lebensflamme des Blutes an¬
fachende Pneuma, wie Blutlähmung sein Hauptiudikans. Das bele¬
bende Princip des Blutes scheint wohl zuuächst in dem Blutdunst
versinnlicht, den man als wahre Anima sanguinis oder Bl utgeist
(vielleicht identisch mit dem Calw innatus der Alten f) betrachten
kann. Durch ihn wird die lebendige Spannung (furgor-'vitttli&^'&üi
Blutes, seine Expansion uud freie Regsamkeit (leiblicher Ausdruck
des Lebens) vermittelt; mit seinem Erlöschen stocken die Pulse (we¬
gen Erlahmung der Blutbewegung), kollabirt das Gefäfs (wegen
mangelnder Spannkraft des Blutes), das Leben desselben ist gebro¬
chen und der chemische Akt der Auflösung beginnt. Auf dieses be'
lebende Princip wirkt nun zunächst in eben so geistiger Weise der
Kampher, nnd wenn Sundelin sehr richtig bemerkt, dafs die Ex*
pansion des Blutes vorzugsweise durch denselben gesteigert werde,
so ist diese ganz faktische Wirkung nur die Folge jener primären
Einwirkung auf das expandirende Princip selbst. Und somit wäre
jene innere Differenz zwischen China, Eisen und Kampher, die sämmt¬
lich auf das Blutleben influiren, realistisch dadurch gesetzt, dafs China
auf die Blutfaser, Eisen auf den Kruor, Kampher aber auf den Blut¬
geist wirkt; daher die geflügelte, zündende, fast elektrische Wir¬
kung desselben, wenn jene in langsamen Phasen den Kreis ihrer,
zunächst auf das bildende Material des Blutes gerichteten, Wirkung
durchlaufen. Man hat dem Kampher eine vorzügliche reizabstum-
pfende Kraft auf die Geschlechtsorgane zugeschrieben und ihn da¬
her als kühlendes Mittel betrachtet; allein er zeigt diese nur untef
bestimmten Verhältnissen (s. Krankheitsformen), und beweist im nor¬
malen Zustande gerade eine ganz entgegengesetzte, aufregende Wir¬
kung (so sah Scudery davon Erektionen, Samenabtluis und wol¬
lüstige Träume sich einstellen). Das seine gepriesene diaphoreti¬
sch e Wirkung nur Reflex der durch ihn angeregten Blutthätigkeit sei)
ist bereits erwähnt worden; daher hemmt er sogar die profusen)
erschlaffenden Schweifse, indem er die halb erlahmten peripherische"
Hautgefäfse kräftig aufrichtet. Seine kram pfsti 11 ende Wirkung
äufsert er vorzugsweise da, wo wirklich Irritabilitätsschwüehe zw*
Grunde liegt und in Folge dieser die sensible Thätigkeit krankhaft
excedirt. Seine antiseptische Kraft ergibt sich aus seiner be¬
lebenden Einwirkung auf das Blut, wodurch die Bedingungen zu r
Fäuluifs aufgehoben werden.

Aus den Versuchen, die mehrere italienische Aerzte mit dem KaD>'
pher au sich selbst anstellten, zieht Scudery folgende Resultate!
er verstärkt den Kreislauf und die Hautthätigkeit, obstipirt den Leib)
steigert die Geschlechtsfunktion, wirkt ganz speeifisch auf das Hirij'
leben und den sympathischen Nerven; Alkohol, noch mehr Schwefel'
äther, erhöhen und Nitrum vermindert seine Wirkung-

Kontraindikation: Innere Entzündungen, Gefäfserethismu s>
Kongestionen, Plethora, aktive Blutungen, Neigung zum Schlagflt' is '
phthisische Anlage, die Schwangerschafts- und \Vocheiibettsperiode>
gastrischer Zustand, grofse Reizbarkeit des Magens, Obstruktion.
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Kampher. Kampherlorbeer.

Krankheitsfor m e n.

1) Fieber, typhös-nervöse und typhös-septische, mit dem
Karakter des Torpors und der Paralyse, wenn die sensiblen und
irritablen Funktionen, Reizempfünglichkeit und Wirkungsverinögen
gleich tief gesunken, Zeichen von organischer Zersetzung und Aut¬
lösung, zumal des Blutes, vorhanden sind (Zunge rissig, zitternd,
schwarz belegt; Haut trocken, pergamentartig, welk und kühl, oder
mit profusen, klebrigen Schweifseu bedeckt; Extremitäten kiilii; Puls
klein, schwach und zitternd; Respiration mühsam; murmelnde Deli¬
rien, septischer Meteorismus, blutige Ausleerungen); unter ähnlichen
Verhältnissen im nervösen Schleim-, Wechsel- und Zehr¬
fieber, so wie in den mit dem Status nervös us verbundenen Katar¬
rhal- und rheumatischen Fiebern; im Ab dominal ty ph us
(Unterleibsnervenfieber), mit Tendenz zu Verschwörungen der Darm-
Sehleimhaut (s. Krankheitsformen von Terpentinöl); Stibel, der
diese pustulösen Bildungen als Darm rose bezeichnet, wandte hier
mit dem besten Erfolg Kampherklystire (zu 5,/), Bernd t im 2tcn
Stadium eine Einreibung aus Kampher (5,j), Terpentinöl und Aetz-
ammoniaktlüssigkeit (Sä $ß) an (Berndt's klinische Mittheilungen,
Greifswald, 1835.); endlich in kontagiösen Fiebern, zumal im
Typhus contagiosus (von Hildenbrand im 2ten Stadium sehr ge¬
rühmt). Das versatile, erethistische Nervenfieber, mit grofser Ner¬
venagilität und krampfhafter Aufregung, verbietet jedenfalls den Ge¬
brauch des Kamphers. — 2) Eutzü ndungoii, zumal nicht blutrei¬
cher sondern vorzugsweise sensibler, nervöser, häutiger Organe, be¬
sonders der mukösen, serösen und fibrösen Gebilde, wenn nach allge¬
meinen und topischen Blutentleerungen sich ein typhöser Zustand
bildet, die Entzündung einen brandigen Ausgang zu nehmen droht,
unterdrückte Hautkriseu oder Hautausschläge zum Grunde liegen, und
hier ziemlich rasch angewandt, wie in der Pleuritis, Perilonaeitis,
zumal der puerperales; Cystitis, Nephritis, in bösartigen, typhös-
septischen und gangränösen Anginen; L. W. Sachs empfiehlt den
Kampher überhaupt als Radikal - und selbst als Vorbeugemittel
atonischer Anginen, bei laxer Beschaffenheit der Ruchensrhleim-
haut und der Tonsillen, in Verbindung mit Alaun (etwa gr. 3 Kam¬
pher mit gr. 2 Alaun, ^stündlich genommen); aber auch bei acht irri¬
tablen Entzündungen parenchymatöser Organe, wenn sich nach ziem¬
lich starken Blutentleerungen ein ähnliches typhöses Leiden zuge¬
sellt und die Kräfte schnell sinken, namentlich in der Lungenent¬
zündung, wenn der Auswurf plötzlich stockt, die Respiration müh¬
sam, die Beklemmung sehr bedeutend wird, die Haut trocken und
sichtbare Prostration vorhanden ist, und hier, so wie in der von einem
Nervenfieber hegleiteten Lungenentzündung (Piieuiiiouia typhosa),
tliut der Kampher (zumal in Verbindung mit Benzogblumen, Arnika,
Senega, Goldschwefel, Bilsenkraut, kleineu Dosen Ipekakuanha) oft¬
mals Wunder, hebt die vitale Schwäche, fördert die Expektoration
Und die hier so notwendige und wahrhaft kritische Hautausdiiustiing;
auch bei Pneumonien mit rheumatischer ivom |> li ka tiou leistet
der Kampher, nach vorangegangenen Blutentleeriiiigen, die erspriefs-
hchsten Dienste (Thaer; Ca s per's Wochenschrift. 1833, No 7.). —
*) Hitzige Ausschläge, wenn, das begleitende Fieber nervös, das
Exanthem welk und mifsfarbig wird, nicht recht hervor will oder
schnell g0n.w jn det, die Haut trocken, bleich und kühl ist (mit
Amnion. car l, im . succin., Opium), zumal bei typhösen Rosen
{Erysipgi as //lf/ (^ num s . typhodes) — geringe' Riithe bei bedeu¬
tender Gesehwulst, wenn das Exanthem Miene macht, nach innen
zu wandern, behufs der Fixirung desselben auf der Peripherie, oder
brandig zu werden droht (Vogel, Jahn); bei nervösen Maseru,
ganz besonders i„ aen Folgcübeln dieses Exanthems, wenn Athmungs-
wege, Seh- und Gehörorgane dabei betheiligt sind, sich das Maseru -
kontagium vie.ll (,i c |, t auf diesen Gebilden h'xirt hat, und in solchen ner¬
vös-katarrhalischen Brustatfektionen, Ophthalmoblennorrhoe!] und
Gehörleiden zeigte sich Kampher (mit Bilsenkraut, Gohlschwefel,
Senega, bisweilenaueh mit Opium) sehr hilfreich (Tourtual, Tott,
Thomassen a Thu CS sink. G. A. Richter); im nervösen
Scharlach, mit brandiger Affektion der Schlingargaue (mit Vor¬
sicht, wegen der leichten Kopi'ufTektion. daher am geratensten mit
Kalomel oder Nitrum) (Berndt, Pfeiffer, Seifer, Nagel); in
den typhösen, faulige,,, ko nfl uirend e n Pocken (hier mit
Opium das remeiium prineeps); in den Petechien und dem leicht
"ervös werdenden Friesel. _; 4) Rheumatismen; im Rheu¬
matismus f ehr ilis, w ean uas Fieber nervös wird; im Rheumatis¬

mus fixus non fehrilis, bei heftigen Lokalschmerzen (mit Pulvis
Doweri); zumal im Rheumatismus Vagus, Metastasen mich inne¬
ren edlen Gebilden drohend (Ischias und Lumhago rheumaticä),
und im Rheumatismus chronicus inveteratus (von Delome und
Dupasuuier in Rauch- und Dunstbadform angewandt; s. Form).
Eben so in chronischen Katarrhen, zumal bei inveterirten asthe¬
nischen Brustkatarrhen torpider, lymphatischer un d schon be¬
tagter Individualitäten (Jahn, Schaffet)-, bei chronischer, nervös
werdender Gicht (hier vorzüglich zur Unterstützung der Hautkrise
mit Akonit, Bittersüfs, Guajakharz). — 5) Ruhr, katarrhalisch-rheu¬
matische, durch Störung des Transpiratioiisgescliäftes entstanden (mit
kleinen Gaben Ipekakuanha und Opium), und typhös-septische (hier
vorzüglich wirksam, zumal mit Arnikawurzel). — 0) Krankhei¬
ten der Zeugungs organe, bei zum Grunde liegender irritabler
Schwäche (durch Selbstbefleckung, zu häufigen Beischlaf herbeige¬
führt) und krankhaft gesteigerter Sensibilität, mit häufigen Erektio¬
nen, nächtlichen Samenflüssen unter wollüstigen Träumen, Priapis¬
men, krankhaftem Aufwärtsziehen des Testikels gegen den Baueh-
ring, Anschwellen desselben; Satyriasis, Nymphomanie, bei
gänzlicher Abwesenheit eines entzündlichen oder kongestiven Zu-
standes (bei plethorischem Habitus stets mit Salpeter); bei erethi¬
schen Gonorrhöen sehr sensibler Subjekte (in emulsivcr Form,
mit Uilseukrautextrakt und Nitrum). — 7) Krampfhafte Blutun¬
gen, zumal aus den Respiratious- und weiblichen Sexualorganen, bei
vorhandener vitaler Seh wache und grofser Nervenaufgeregtheit (mit ge-
theilteu Gaben Ipekakuanha und Opium): nicht minder wirksam ist er,
wenn sich Hämorrhoiden auf die Geschlechts- und Harnorgaue wer¬
fen und hier krampfhafte Zufälle, Strangurie, Dysurie, Priapismen her¬
vorrufen.— 8) Nervenkrankheiten, vorzüglich wenn Störungen
der Hautausdüiistung, unterdrückte Hautausschläge oder habituelle
Schweifse, gesteigerter Sexualreiz oder Würmer im Spiele, sind, das
Leiden in die Evolutionsperiode fällt. Hierher gehören: Manie
(A uenb ru gger), zumal im 2ten Stadium, bei blassem Gesicht, kal¬
ten Extremitäten, kleinem, schwachem Pulse, erloschenem Blick, wenn
die Manie offenbar in Melancholie überzugehen droht, voruämlich
aber wenn Geschlechtsexcesse, erschöpfende Onanie, überhaupt
Seminalreiz zum Grunde liegen, die Geschlechtstheile sehr empfind¬
lich sind, und hier besonders in der Mania amatoria, mit Zeichen
von Satyriasis, Nymphomanie (Chiarugi rühmt ihn in solchen Fäl¬
len, die nach epileptischen Paroxysinen sich gebildet; er liefs iudefs oft
im Stich und scheint mehr in der Melancholie zu passen); Delirium
tremens, hei bedeutend torpider Asthenie (Barkhausen; Göden
mit Arnika); Epilepsie, in die klimakterische Periode fallend, durch
üppigen Sexualreiz, unterdrückte Transpiration, zurückgetretene Aus¬
schläge (hier von Lobe ns teil) -Lobe 1 empfohlen) oder durch Wurm¬
reiz entstanden, vorzüglich wenn im Anfalle heftige Priapismen,
Samenergiel'sungcn, Hndcuunschwcllungen wahrgenommen werden
(von Berends bei denjenigen Fallsüchten nicht mehr ganz junger
Kinder empfohlen, die ihre Anfälle des Nachts oder gegen .Morgen
inachen, zu gr. 1-2 kurz vor dem Zubettegehen); unter ähnlichen
Verhältnissen im Veitstanz (Bardsley, s. Formal.), in der Kata¬
lepsie, im Tetanus rheumaticus, Diabetes (nift Opium wechselnd;
Formey, s. Krankheitsformen von Opium), in der Cholera asia-
tica (Levisueur, s. Formal.; Hahnemann), Amaurose (wenn
rheumatische Einflüsse) zurückgetretene Exantheme, greise irritable
und sensible Schwäche Vorhaaden; Aruemanu mit Baldrian, Flem-
iniug mit Arnika und Pulsatille), nervösen Apoplexie, Lungenlähmung;
Sommeryail gab ihn mit Erfolg gegen paralytische''Harnverhal¬
tung (s. Forma!.), Rademacher gegen rheumatische Lähmun¬
gen. — 9) Brand,, zumal bei der Gaitgraena seuum (Hauptmittel;
mit Opium und China), und H os pita I braud (Dupuytren, Kluge,
Wedemeyer). — 10) Würmer, theils gegen die durch sie erregten
Nerven/.ufälle, theils auch direkt als wurmwidrige Mittel, zumal in
Klystirform (gegen Askariden)..— ll)Gegen Opium- und Kantha-
ridenvergiftung, als dynamisches Antidot). — 12) Aenfser-
lich in allen genannten liebeln, vorzugsweise in typhösen, septischen,
brandigen AlTcktionen, phagediinisciien, gangränösen, kariösen Ge¬
schwüren, asthenischen und bereits inveterirten gicht.-rheiimat. Lokal-
iiheln, ödemutösea, kalten Geschwülsten, Verstauchungen, Kontusio¬
nen der Gelenke, im feuchten Brand, gegen Speicbeltlufs, Merkurialge-
schwüre im Munde, Frostbeulen, zur Zerstörungdes Typhuskoutagiums.
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Camphora.

Präparate. Gabe, Form und Verbindung.

1) Mixtura camphorata (Julep
e Camphora) : Mittelst Alkohol
pulverisirter Kamplier (5j) mit Zuk-
ker (gjj) abgerieben and heifses de-
stillirtes Wasser (gx) hinzugegos¬
sen, nach dem Erkalten filtrirt; klar,
von kainpherartigem Geruch; wirkt
milder als Kamplier in Substanz, für
gelindere Können typhöser Fieber,
wenn man die Hautthätigkeit för¬
dern will, und vorzüglich für rheu¬
matisch - katarrhalische Affektionen
sich eignend.

2) Spiritus canip/ioratus. Kam-
pberspiritus: Vorzüglich äufserlicli,
zumal bei Quetschungen, Verstau¬
chungen, ßlutaiistretiingen, ödema-
tösen Geschwülsten.

3) Spiritus camphorata-croca-
tus: 12 Th. Kampherspiritus auf
1 Th. Safrautiiiktur; innerlich an¬
wendbar.

4) Oleum camphoratum. Kain-
pheröl: 1 Th. Kampher auf 8 Th.
Mohnöl; iiufserlich (wiewohl auch
innerlich, s. Formul.) gegen Queek-
silbergeschwüre als Finselsaft, ge¬
gen rheumatisches Zahnweh, Ge-
liörkrankbeiteii.

5) Linimentum saponato ■ cam¬
phoratum s. ISalsamuni Opodeldoc.
Opodeldok: Sapo dornest- und hi-
span. (ää $,\ß), Kampher (5>'j) m
Alkohol (§xx) bei gelinder Wärme
gelöst, filtrirt und nach dem Erkal¬
ten Thymian- (5p) und Kosmarinöl
(5J).j so wie Lii/. Amnion, emest.
(5'ij) hinzugesetzt; frisch gelb, opa-
lisirend, halbdurchsichtig, wenig Kry-
stalle enthaltend, späterhin weifelieh
und fast undurchsichtig; im Kühlen
aufzubewahren; eine sehr wirksame
Mischung durch die Verbindung der
ätherischen üele mit Ammonium und
Kamplier; vorzüglich bei schmerz¬
haften Rheumatismen, Kontusionen,
kalten Geschwülsten.

G) Linimentum ammoniato-cam¬
phoratum: l'roveneer- oder Mohnöl
C5'j)s Ol- camphor. , Liq. Amnion,
caust. (ää gj), in einem gläsernen
Gefäfse bis zur vollkommenen Ver¬
einigung geschüttelt; von dickflüssi¬
ger, salheuartiger Konsistenz; j'iv
= 5.i Kamplier; stark reizend; gegen
iuveterirte Rheumatismen, Paraly¬
sen, torpide Geschwülste und Ver¬
härtungen.

7) Aciduni acelicum aromatico-
catnphoratum: Kamplier (5,'% Ol.
Caryophyllor. (gutt. xx). Ol. Citri
(gutt. x) in Acid. acel. (giv) gelöst;
gelblich; vorzügliches Iiiecluiiittel.

Aufserdem ist Kamplier noch ent¬
halten im Spirit. Angelic. contpos.
(s. Angelika), in der Tinct. Opii
ienzdica (s. Opium), im Unguent.
Ceruss. camphorat. (s. Verussa),
im Emplaslr. fuscum s. nigrum
(s. Minium), saponatum, sulphu-
ratum und in der Pasta cosmetica.

Die Normalgabe für gewöhnliche Fälle gr. 1-5; für Kinder gr. t-W; stärkere Gaben bis

rigirenden Verbindung) in sehr kleinen Dosen. Zu Klystiren ^3-^j, mit Eigelb abgerieben; in
schweren Fällen bis g/8 auf § v.l - § vi 'j Flüssigkeit.

Form. Innerlich: Pulver, durch Zusatz von Weingeist, wefehalb auf dem Hecepte stets
bemerkt werden mufs: Camphor. Spirit. Vini (oder auch blofe) trat.; sehr fein zerrieben, indem
gröbere Körner leicht starkes Magenbrennen erregen; damit der Kampher sich nicht so leicht ver¬
flüchtige, in Wachspapier (charta cernin) und nicht in lange vorhaltenden Quantitäten; am zweck-
mäfsigsten mit Sacchar. all), und Puly. gummös.: J£ Camphor. c. Spirit. Vini q. s. trit. gr.
j-ij, Pull), gummös., Sacchar. all/ ää gr. v. M. f. Pulv. Dispens, tal. dos. 8. Dent. ad chart. ce-
rat. S. Alle 2 Stunden (in akuten Fällen) oder 3-4mal täglich (in chronischen Fällen) 1 Pulver.
# Camphor. trit. gr. iij, Opii pari gr. ij, Sulphur. stihiat. aurant. gr. vj, Kali nitrici dep. 5J. M.
f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6. Dent. ad chart. cerat. DS. 3-4mal täglich 1 Pulver (Jahn, bei
inveterirten Brustkatarrhen), ij. Camphor. trit. gr. ij, Sulphur. stihiat. aurant. gr. *-j, Elaeo-
sacchar. Anisi -),3. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 8. D. ad chart. cerat. S. 2-3stündlich 1 Pulver
(wenn im 2ten Stadium der Pneumonie ein nervöser Zustand sich ausbildet, die Expektoration äus¬
serst mühsam wird, die Oppression zunimmt, die Haut trocken und kühl ist). Pillen, meist um
Gummiharze damit zu verbinden, sonst nicht gern, wegen der, zumal in gröfseren Gaben, leicht
dadurch bewirkten, wohl selbst bis zu entzündlichen Zufällen sich steigernden Magenaffektion• man
verordne sie in vitr. hene ohturat. Emulsion, zweckmäfsigste Form, gr. 6-12--)j mit 5J-5ij
arabischem Gummi oder 1 Eigelb, Syrup abgerieben, mit Aq. Samhuc. gv (zur Förderung der Dia-
phorese), alle 2 oder 1 Stunde wohlumgeschüttelt 1 Efelöffel; noch hesser in Ol. Amygdal. oder Pa-
paver. (}j auf }viij Oel, z. B. in dem officinellen Kampheröl) aufzulösen und dann mit Mimosen-
gumini zu emulgiren; unzweckmäfsig ist die Abreibung des Kamphers mit Mandeln, indem beim
Koliren derselben ein Theil des Kamphers im Seihtuche zurückbleibt. J£. Camphor. -)j, solve in
Olei AmygdaL dulc. rec. express. j)viij, adde Gummi Mimos.pulv.^ 5ij, Succ. Liquirit. dep.
5jS, f. c. Aq. Samhuc. gvj, Syrup. capit. Papaver. Jj Emulsio. DS. Unigeschüttelt 2stündlich
1 Efslöllel (nach Phuebus). Bissen. Latwerge (der Kampher mufs zu diesem Behufe zer¬
rieben, durch Honig oder Syrup subigirt und erst dann anderen Ingredienzien zugesetzt werden).
Julep (oflicinel: Mixtura camphorata, theclüffelweis). Auflösung, in Alkohol, Aetber, äthe¬
rischem Alkohol, Essig, Wein, ätherischen und Fettölen; zu bemerken ist noch einmal (vergl.
Physiographie von Kampher): man meide den Zusatz wäfsriger Feuchtigkeiten; }j Kampher in
ji.j Spirit. sulphur ic.-aether., zu 10-20 Tropfen, fy Camphor. trit. 5U, Vini Galitc. alh. U. j,
Succ. Citri unius rec. express. Solve terendo. DS. Umgeschüttelt stündlich 1 Efslöllel, mit Zuk-
ker versiifst (nach Schwartze).

Aeufserlich: In Dampfgestalt: Dupasquier läfst in chronischen Rheumatismen den Kran¬
ken in wollene Decken bis oben eingehüllt auf einen Rohrstuhl setzen, dem eine beifse Metallplatte
untergestellt ist, auf welche von 5 zu 5 Minuten ein Theelüffel Kamplier (bis zu ^ß) geworfen wird
und dann verdunstet (die Temperatur der Dämpfe von -+- 3ö 0 -4o° R-), womit J-£ Stunden fortgefah¬
ren, hierauf der Kranke, in's Bett gebracht, nun 2-3 Stunden transpiriren mufs; bei rheumatisch
gelähmten Kranken wird unter die über Reifeubogen ausgespannte Bettdecke eine heifse Bettpfanue
gestellt, Kampher hineingethan, und dieselbe bald auf diese, bald auf die andere Seite gebracht;
bei fixen Rheumatismen sind örtliche Riiuclieruiige« hinreichend; 3-4 Räucherungen sollen bei star¬
ken Kontusionen und schweren Leiden täglich gemacht werden. Zu aromatischen Kräuter-
säckchen: f} Kamplier aufjj-gij Spec. aromat. Streupulvern, gegen Sphacelus, Milzbrand,
brandige Geschwüre (mit Kohlenpulver, Myrrhe, Kamillen, China, Arnika, Opium). Einreibun¬
gen, meist mit alkoholischen, ätherisch-öligen _und fettöligen Substanzeu (s. Formul.): /& Ad/'p.
suill., Olei Amygdal. dulc. ää jji>', Cer. flav. §,3, liquefact. et semi refrigerat. adde Olei Lavan-
dul. 5üj) Liq. Amnion, caust. 5Ü, Camphor. in Olei Sinap. aether. solut. 5J- M- '• Linimentum.
DS. Vor einem lebhaften Feuer einzureiben (nach Legrip sollen selbst die hartnäckigsten, jedoch
nicht schwieligen Frostbeulen durch diese wiederholten Einreibungen gehoben werden). Mund-
und Gurgel wassern: Jf£ Camphor. trit. fyß, Gummi Mimos. pulv. fij, terendo sensim misce
c. Meli, rosal. gbS, Aq. Salv. §vj et adde Tinct. lialanh. saccharat. 5'Ü- MDS. Mundwasser
(Sundclin, gegen laxe Merkurialgeschwüie). Augenwassern (in einer arabischen Emulsion oder
in Mandelöl aufgelöst), und zwar: Au gen wasch ungen (gr. 5-10-20 auf Jij-gjv Flüssigkeit),
Augentropfwassern (gr. 1-0 auf gp'-gj Flüssigkeit), Au genbii h ungen: J&Cort. Chin.fusc
gross, pulv. S/3, Vini Gallic. alh. q. s.; digere per hör. 3; in Colat. giv refrigerat. solve Am¬
nion, murial. dep. 5J, adde Camphor. trit. 5,3, Gummi Mimos. pulv. 5ij. F. Emulsio. DS. Üm¬
gesehüttelt zum Bähcn_ (Le Febure's Bähungen beim Augenliderbrand). Ohrtropfen (s. For¬
mul.). Bädern: 5ij-gj mit Eigelb subigirt und einem aromatischen Kräuteraufgusse zugesetzt; bei
torpidem Nervenfieber und Dysmenorrhöe (G. A. Richter). Bähungen un d Waschungen
(s. Formul.). Klystiren: ), J -;)j-5,3 mit 5Ü Gummi Mimos. oder Vitell. Ov.\ subigirt, etwa in
einem Baldrian- oder Kamillenaufgufs (giv); i^ Camphor. )ß, Vitell. Ov. j-ij, infus- Chamomill-
gx. MDS. Zu 2 Klystiren (nach Richerand). Salben und Pflastern (s. Formul.).

Verbindungen, zweckmäfsige, s. Formulare. Bei Plethora, subphlogistischem Zustande mit
Nitrum; bei Nervenerethismus mit Bilsenkraut und Opium; zur Unterstützung der liaiitkrise mit
dem Dower'schen Pulver; in Spirit. sulphuric.-aelher. aufgelöst, ist er von koncentrirter Wir¬
kung. — Das beste Geschmacksko rrigens des Pulvers ist: Pulvis gummosus; der Emul¬
sion: Succus Lhpuiritiae, welcher die Haltbarkeit der Emulsion vermehrt.
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Kampher. Kampherlorbeer. 1
F o r in u 1 a r e.

R Camphor. tril. q. «• Spirit. Vini trit.
ZV. ij, Opii pur. gr. i, Kali nitric. dep.
gr. v., Sacchar. ulb. -)<1. M. f. Pulv. DS.
Vordem Schlafengehen zu nehmen (Grae-
fe's Pulvis diaphoreticus).

R Camphor. trit. gr. ij, Acid. henxo'ic. gr.
vj. M. f. W* Dispens, tal. dos. 0. Deut,
ad chart. cerat. S. 2stündlich 1 Pulver
(Hoffmann, Arzt in Munster, beseitigte
durch diese Pulver in Lungenentzündun¬
gen, bei plötzlich stockendem Auswurf,
grofser Beklemmung, mühsamer Respira¬
tion, sehr kleinen Pulsen, wo der Aus¬
gang in Lungenlähmung bevorstand, nahe
Todesgefahr).

R Camphor. trit., Sulphur. stihiat.aurant.
«a gr. j, Amman, muriat., /{ad. Lit/ui-
rit. aä }/». M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12.
DS. 2stündlich 1 Pulver (Schaffer, ge¬
gen chronischen Husten hei verschleim¬
ten , reizlosen Individualitäten und man¬
gelnden Fieberbeweguugen).

R Camphur. tril., Sulphur. stihiat. aurant.
ää gr. i(5-ij, Kali nitric. dep. 50-5J;

■ Gummi Mimos., Sacchar. all), aa 5J.
M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 0. DS.
2s'tüi'idlicli 1 Pulver (nach Thaer ganz
vorzüglich in rheumatischen Pneumonien,

. nach "gebrochener Phlogose mittelst des
direkt entzündungswidrigen Heilapparates,
heilsam sich bewährend; Casper's Wo¬
chenschrift, 1833, No. 7.).

R Camphor. trit. gr. iij, Amnion, carhon.
pi/ra - oleos. gr. v, Elaeosncchar. Vale-
rian. )?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0.
D. ad chart. cerat. DS. ^stündlich 1 Pul¬
ver (Soberuheim; in torpiden, zumal
hitzise Ausschlagskrankheiten begleiten¬
den, Nervenfiebern).

R Camphor. trit. }j, Kali nitric. dep. 5ft
Tartar. dep. 5J. M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. 5. US. Morgens, Mittags und
Abends, besonders vor dem Schlafengehen,
1 Pulver, bei gleichzeitiger Anwendung
eiskalter Umschlüge auf die Genitalien
(J Ordens, bei Samenergiefsungen wüh.-
rend der Harnentleerung).

R Camphor. trit., Moschi aa sr. iv, Sac¬
char. alh. -)j- M. f. I'ulv. Dent. tal. dos.
4. DS. »stündlich 1 Pulver und daneben
Abends 1 Klystir aus Stinkasand mit Lau-
daiuim (von ßardsley im Veitstanz mit
stets glücklichem Erfolge angewandt; Ga-
zette'medic. de Paris, 1831, Januar bis
März).

R Camp/ lor tr fa g r- i x , Resin. Guaj'ac.
rialiu. ptUVt gj ) Sapon. stihiat. 5,9, Extr.
Calami ,,. s . u £ pj| u l; 34. Cmsperg.
Pulv. Calami. Det. in vitro. S. 3mal täg¬
lich 6 Stück (nach Lockstädt; bei chr'o-
nicher Gicht).

R Camphor. trit. gr. xxiv, Moschi gr. viij,
Extr. Opiii at/uos. gr. ij. M. f. c. Syrup.
simpl. <{• *• Pilul. c. Consperg. Pulv.
Cass. Ciniiamoi,,. DS. Tagiiber zu ver¬
brauchen ('^"Puytren's Kumpherpillen
gegen Hospitulbraud).

R Camphor. trit. ;).j, Gummi Mimos. pulv.
5ij, f. c. Aip Sauibuc. gvj Einulsio; cui
adde Lii/. Amnion, succin. gjj, Syrvp-
Croci §j. MDS. LTHigeschüttelt'2st'üudlieh

1 Efslöffel (Sobernlieim; in der Fehris
nervosa paralytica).

R Camphor. trit. gr. vj, Mucüag. Gummi
Mimos., Syrup. Alih. ää gj ; misce te-
rendo invicem et sensiin adde Emuls.
atm/gdalin. giv. MDS. Umgeschüttelt
2stiindlich 1 Efslöffel (Wendt, gegen
typhöse Pocken; für Kinder in der 2ten
Lebensperiode).

R Camphor. trit. 5'jj tere c. Gummi Mi¬
mos. pulv. 5i.i> Sacchar. alh. pulv. 5'Ü-
Exacte mixtis paulatim sub continua tri-
turatione_affundantur Acet. Vini |(J, A</.
destill. §v. DS. Alle 1-2 Stunden £-1
Efslöffel ( Mixtura campharuta aeida
Pharmacop. Silesv.; gegen typhöse Fie¬
ber innerlich und (mit Weglassung des
Zuckers) äufserlich zu Lotionen, Einrei¬
bungen, Umschlägen; gleichfalls gegen
Kontusionen und Verstauchungen).

R Camphor. trit., Extr. TJyoscyami ää gr.
xxiv, Gummi Mimos. Sff, Emuls. papa-
verin. concentr. s;vj, LÄq. Amnion, suc-
cin. 5'j"5"j; Sacchar. alh. gj. MDS. Bei
beginnender Krankheit stündlich \, später¬
hin nach jedesmaliger Ausleerung 1-2
Efslöffel, alle \ Stunde, selbst alle 5 Minu¬
ten, bis der Puls sich hebt, und dann wie¬
der seltener (Levi sueur's Mischung ge¬
gen asiatische Cholera).

R Camphor. trit. )j, Amygdal. dulc. ex-
cort., Sem. Papaver. alh. ää gf?, Ar/.
Kuh. Idaei gx f- Emiilsio; Colat. admi-
sce Kali nitric. dep. 5Ü, Syrup. Antyg-
dal. gij. MDS. Umgeschüttelt stündlich
1 Efslöffel (Vogel).

R Camphor. trit. gr. iij, Amman, muriat.
gr. v, Gummi Mimos., Ai/. Petroselin.
ää q. s. 11. f. Emulsio. Dent. tal. dos. 4.
DS. 2stündlich 1 Portion (von Sommer-
vail gegen Retentiu urinae paralytica
erprobt; Schmidt's Jahrbücher, 1833,
Bd. 0, S. 74.).

R Olei camphorat. 5'j; Gummi Mimos.
pulv. q. s. u. f. c. Aa, Cerasor. amygda-
lat. §v Emulsio; cui adde Extr. Uyo-
scyami%x. vj, Kali nitric. dep. 5i 5 Syrup.
Älth. 5J. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (im
erethischen Tripper).

R Camphor. trit. -)\, solve in Aeth. sulphur.
5ij. MDS. 2stündlich 20 Tropfen.

R Mixtur, camphorat. gfj, Ai/. Jlor. Sam-
buc. güj, Eh/. Amman, acet. $j, Spirit.
nitricoaether., Vini stihiat. aa 5j, Oxy-
mell. si/uillit. %;!. MDS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Efslöffel (von G. A. Rich¬
ter bei katarrhalisch-typhösen Fiebern
mit Erfolg angewandt).

R Camphor. trit. gr. vj , solve in Olei
Amygdal. dulc. gvj, Gummi Mimos. q.
s. u. f. c. Syrup. Allh. Emulsio; cui adde
Tinct. Opii simpl. 5/?. MDS. Finselsaft
(Uerends, gegen Merkurialgeschwüre in
der Mundliölilej.

R Camphor. trit. , Kali nitric. m Jj,
Myrrhae 5'j; Cort. Salic. gj. M. f. Pulv.
DS. Streupulver (G. A. Richter, gegen
brandige Wunden und Geschwüre).

R Camphor. trit. 5'J"5'Ü> Gummi Mimos.
pulv. jij, solve ferenda in Vini Gallic
alh. gviij. DS. Zum Befeuchten der Kom¬

pressen (von Kluge in der berliner Ciia-
ritee-Heilanstalt als Verbaudwasser gegen
Sphacelus, Hospitalbrand, gangränöse und
septische Geschwüre angewandt).

R Camphor. trit. },4, solve in Aether. sul¬
phur. 5ij, Olei Caryophyllor. glitt, vj.
DS. Damit befeuchtete Leinwand über das
Auge zu legen (Neumann, gegen Blat¬
tern auf den Augen, sobald beim Aus¬
bruche des Exanthems die Augen schmer¬
zen, oder sich schon rothe Stippcheu auf
der Koujunktiva, oder dunkle Stelleu auf
der Kornea zeigen).

R Camphor. trit. 5P% solve in Olei Caje-
put. 5j, Olei Amygdal. dulc. 5ij. DS.
Einige Tropfen auf Baumwolle in die
Ohren zu bringen (Vogt, bei torpider
Harthörigkeit).

R Camphor. trit. 5f*» solve in Aether. sul¬
phur. 5ij. DS. In's Ohrläppchen und in
den Zitzenfortsatz einzureiben (Rust,
gegen nervös - asthenische Schwerhörig¬
keit).

R Cam/nhor. trit. §i,9, solve in Spirit. Vini
rft. giij. DS. Zum Einreiben auf den Un¬
terleib (von George im Puerperalfieber,
bei typhösem Zustande und grofsen Schmer¬
zen, mit Erfolg angewandt (Sumuiarium
des Neuesten, Bd. 20, 1832.).

R Camphor. trit. }j, solve in Spirit. Vini
rft. 51J, Acet. Jviij. MDS. Einigemal tag¬
über gewännt mittelst eines Schwammes
Hände, Brust und Unterleib damit zu wa¬
schen (von Sundelin in typhösen Fie¬
bern, mit Unthätigkeit und Laxität der
Haut, bewährt gebunden).

ßi Camphor. trit. %j, Spec. aromal. §iv.
MDS. In Kräuterkissenform umzuschla¬
gen (von Rit sc her in 4 Fällen von Pu¬
stula maligna mit ausgezeichnetem Er¬
folge angewandt; Holscher' s Annalen,
1838, Bd. 3, Heft 2.).

R Sapon. dornest, pnriss. ras. §xvj, coque
c. Ai/. commun. fviij in vase terreo vi-
treato leni igne ad consistentiam pulta-
ceam, adde Olei Olivar. provencal. §v;
coque eodem igne sub continua agitatione
ad consistentiam pultis tenuioris. Massae
ab igne remotae ac semirefrigeratae ad^
misce Camphor. (in Olei Olivar. jj So-
lut.) SJ. Miscelam per aliquot momeuta
agitatam effunde in formam. S. Kampher-
seife (von Wetzler gegen abnorm ge¬
steigerte Hantempfindlichkeit mit Atonie
des Haiitlebens allen Mitteln vorgezogen.
Die mit dieser Kampherseife gemachten
lauwarmen Waschungen werden stufen¬
weise vermindert.; s. Wetzler's wun¬
derbare Heilung einer beispiellosen Haut-
sebwäche, Augsburg, 1833.).

/£ Camphor. trit. }j, Asae foet. dep. 5J>
subige c. Vitell. Ov. q. s. in Decoct. cort.
Chin. reg. (ex yl) giv. DS. Etwas er¬
wärmt zum Klystir (G. A. Richter, in
Nersenfiebern).

/£ Camphor. tril. 5,?, Olei Terehinlh., Lia,
Amman, caust. ää xß, M. f- Linimen-
tum. DS. Zum Einreiben auf den Unter¬
leib (Bern dt, gegen Darmgeschwüre im
2teu Stadium synochischer Abdominal-
nerveufieber).

21*
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Oleum Cajeputi. Kajeputöl.

Physiographie und Wirkungsweise.
Krankheitsformen, Präpa¬
rate, Gabe, Form und Ver¬

bindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Melaleuca Leucodendron L., nach neue¬
ren Bestimmungen: Melaleuca Cajeputi Roxburgh etColebrooke
(Melaleuca minor Smith). Baum.

Sexualsystem: Polyadelp/iia Polyandria.
Natürliche Ordnung: Myrtaceae.
Vate rlaud: Die Inseln des ostindischen Archipels, zumal

Celebes, Amboina, Cerama.
Photographie: Stamm 50-00 Fufs hoch. Rinde weifs

(woher der Name Leucodendron = Weifsbaum). Aeste und
Zweige mit weifser Epidermis bekleidet. Blätter dunkel gelb-
grün, 3-3 Zoll lang, },-\ Zoll breit, lancettförmig. Frucht eine
halbkugeltormige, vielsamige Kapsel. — Aus den jüngeren Zwei¬
gen, den Blättern und Früchten dieses Baumes wird durch De¬
stillation das Kajeputöl gewonnen.

Physikalische Eigenschaften: Die Konsistenz des Kaje-
putöls ist dünnflüssig; die Farbe meist grün, seltener gelblich; Ge¬
ruch angenehm, kampherartig; Geschmack gewiirzhaft; speeif.
Gewicht bei +9° C. = 0,978; in absolutem Alkohol löslich; nach
Blanchet und Seil aus C 10 H 18 C zusammengesetzt. Die
graugrüne Farbe wird von Einigen einem Kupfergehalte zuge-
schrieben, während Th un b erg undPfaff dieselbe für die nor
male halten, wie sie sich in den mit dem Stempel der hollän
disch- und englisch-ostindischen Kompaguie versehenen und da
mit gefüllten Flaschen darbiete; bei der Rektifikation des Geh
geht nach Leverköhn zuerst ein -J des Ganzen betragendes
strohgelbes, und dann ein dunkelgrünes, dem erstereu seine grüne
Farbe mittheilendes Oel über. Durch eine Auflösung des blau
sauren Eisenkali's (Kaliuuieisencyanür) wird auch die geringste
Menge Kupfer (durch die Farbenveränderung des Kajeputöls iu's
Braunrotlie) nach Gärtner leicht ermittelt werden können.
Stickel, welcher jedes Kajeputöl für kupferhaltig ansieht, em¬
pfiehlt als bestes Entkupferungsmittel die (bereits von V asm er
vorgeschlagene) Thierkohle.

Wirkungsweise: Man hat dieses in mehr als einer Hin
sieht ausgezeichnete Mittel bald mit dem Moschus, bald mit dem
Baldrian, bald mit dem Kampher verglichen. Von dem ersteren
unterscheidet es sich durch seine weit minder flüchtige, daher
auch die sensitive Sphäre des Nervenlebens weit weniger be
rührende, dahingegen weit mächtiger der Irritabilität zugewandte
Wirkung; von dem zweiten, durch dessen die INerventbütigkeit
in ihrer Ganzheit (sowohl die Keizempfäuglichkeit als das Wir¬
kungsvermögen) durchdringende, und von dem Kampher durch
dessen ganz eigentümliche und karakteristische Wirkungen (s.
Kampher). In gewisser Beziehung hat das Kajeputöl mit der
Angelika noch die meiste Aehnliehkeit, indem es nämlich, gleich
dieser, in den durch Nerveiiasthenie zunächst bedingten und
durch torpide Schwäche sich kundgebenden Leiden der Irritabi¬
lität vorzügliche Dienste leistet durch Aufregung und Betäti¬
gung der von dieser vermittelten Funktionen, sowohl hinsichts
der Blut-, als der Muskularbewegung; doch geht der Angelika
die flüchtig iueitirende und eigenthiimliche schmerz- und krampf-
stiilende Eigenschaft des Kajeputöls ab. Von welcher Art nun
diese schmerzstillende Eigenschaft des Mittels ist, ergibt sich
aus seiner oftmals so hilfreichen Anwendung gegen nervöse oder
rheumatische Algien. Hier hebt es den Schmerz nicht etwa,
wie von Einigen angenommen wird, durch Hebe rreizung,
noch weniger durch eine sogenannte Abstumpfung (die un¬
geeignetste Bezeichnung), sondern offenbar dadurch, dafs es im
Gegensatz zu der krankhaft vorschlagenden sensitiven Ner-
venthätigkeit (deren leiblicher Ausdruck ja eben Schmerz ist),
die in i iire r Thätigkeitsäufserung weit zurückstehende irritable
erbebt, und somit auch die durch Entzweiung seiner Gruudfak-
toreu gestörte Harmonie im Nervenleben ausgleicht. In analo¬
ger Weise verhält es sich mit seiner mit Recht so gerühmten
anfispasmodischen Kraft, die sich vorzüglich da bewähren wird,
wo die Energie, das Wirkungsvermögen des Nerven¬
systems, im Gegensatz zur Reizempf an gl ichkeit, gesuukeu
ist, und eben in Folge dieses Mifsverhältnisses zwischen Per-
ception und Reaktion, zwischen peripherischer Thätigkeit und
innerer Kraft, krampfhafte Erscheinungen hervortreten.

Seine Hauptanwendung findet das Kaje
putöl gegen chronische Nervenlei
den, wie sie sich in der Erscheinung als
Algien, Spasmen und P a r a ly s e n aus
sprechen. Namentlich gegen nervöse und
rheumatische Kopf-, Gesichts-, Ohr
und Zahnschmerzen, Gastro- und
Euterody uien, wobei es gleichzeitig
gegen einen, mit letzteren koukurrireuden
Status ßatulentus gute Dienste leistet;
gegen Brust- und üuterleibskrämpfe, wie
gegen krampfhafte Engbrüstigkeit
Asthma Millari (Wichmann, und nocli
neuerdings d'Alyuen), nervösen Ma¬
genkrampf, krampfhaftes Erbre¬
chen, asiatische Cholera (Feld-
manu will damit 500 Kranke gerettet ha¬
ben; Levisueur, Wolfart), Blasen- und
Gebärmutterkrämpfe, und gegen allgemeine
Krampfübel, zumal gegen Hysterie, Epi¬
lepsie, Katalepsie, Veitstanz, Eklampsie
der Kinder; gegen paralytische Zu
fälle, zumal wenn irritable Nervenschwä¬
che zum Grunde liegt, die Hautthätigkeit
gestört, rheumatisch-gichtische Ursachen
im Spiele sind; Amaurose (Thuuberg),
Kophosis (Lentin), Zungenlähmung
(T h u n b e r g), Uysphagia paralytica.
Paraplegieu, Lähmungen der Extre¬
mitäten, der Blase, nervöse Apo¬
plexien und Ohnmächten. — Rudol¬
ph i hat die anthelminthische Wirkung]
hervorgehoben; das Oel soll schon durci
äui'seie Anwendung auf die .Nabelgegend
die Würmer matt machen, welche dann
mittelst Abführmittel entleert weiden.

Präparate: Oleum Cajeputi rectifica
tum: Durch Destillation des Kajeputöls mit
Wasser; farblos, wasserklar, kupferfrei;
speeif. Gewicht = 0,897. — Das Kajeputöl
bildet auch einen Bestandteil desRagolo-
schen (s. Baldrian) und W aitz'scäeu (s
Formul.) Geheimmittels gegen Fallsucht.

Gabe: Zu gutt. 1 -10 auf Zucker.
Form: Innerlich: Pulver, Pillen.

Bissen, Latwerge, Auflösungen
(zweckmäfsigste Vehikel: Spirit. sulph.-
aether. , Tinct. Valer. ammoniat. , Liq.
Amnion, succin. und pyro-oleos., Aether;
ist auch eiu zweckmässiges (und kräftig
unterstützendes) Menstnium des Kamphers
und Phosphors, s. Formul. von letzterem)
und Mixturen (als Oelzucker) zugesetzt.

Aeufserlich: Zu schmerz- und
krampfstillenden Einreibungen (ge¬
gen örtliche Lähmung, für sich oder mit
alkoholischen, ätherischen, kampheihal-
tigen Mitteln; Reil und liimly empfehlen
gegen nervöse Augenschwäche zuvörderst
den Dunst einiger Tropfen Kajeputöl aus der
Hohlhand gegen das Auge gerichtet, und
hierauf Einreibungen um dasselbe, fast als
specitisch; Aerel einige Tropfen auf Lein
wand geträufelt und auf die Herzgrube gelegt,
gegen Eklampsie der Kinder; in die Zunge
eingerieben oder auf Zucker im Munde zer¬
gehen zu lassen, Thuuberg, bei Zun-
genlähuiung), Ohrtropfeu (mittelstBaum-
wollein den äufsereu Gehörgaug gebracht).
Zahn-Pillen, Latwergen (s. Formul.
von Opium) und Tinkturen.

fö Olei Cajeput. gutt. iij,
Elaeosacchar. Valerian.
-)f?, Bismuth. nitr. prae-
cipit. gr. ij, Magnes. car-
bon. gr. viij. M. f. Pulv.
Deut. tal. dos. (j. Dent. ad
Chart, cerat. S. 2-3mal
täglich 1 Pulver (bei Kar-
dialgic).

Ri Olei Cajeput. gutt. xxx,
Amnion, muriat. gfJ, Rad.
Gentian., Fol. Aurant.,
Visci quem., Rad. Ca-
lam. ää 5ij, Rad. Vale¬
rian. minor, gj. M. f.
Pulv. üet. ad scatul. S.
3-4mal täglich £ Efslüflel
(Nachahmung des Waitz-
schen Geheimmittels ge¬
gen Fallsucht).

fy Olei Cajeput. gutt. iij,
Sacchar. alb. )ß, Zinc.
oxydat. alb. gr. j, Conch.
ppt. gr. ix, Rad. Vale¬
rian. minor. }j. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 12.
Deut, ad chart. cerat. S.
3mnl täglich 1 Pulver;
gleichzeitig mit: R. Visci
all/., Rad. Valerian. mi¬
nor., Fol. Aurant. ää 5ij,
Sem. Foenicul. }j. C. C.
M. f. Species. Det. in sex-
duplo. S. Täglich 1 Por¬
tion mit 3^ Tassen heis-
sen Wassers zu übergies-
sen, nach einigem Auf¬
wallen durchzuseihen und
1 Tasse voll zu trinken
(Vo gt, gegen Epilepsie).

fy Olei Cajeput. gutt. xxiv,
Rad. Valerian. minor.
gp', Fol. Aurant. 5j. M.
f. Pulv. Divid. in part.
aequal. 6. D. ad chart.
cerat. S. 3mal täglich 1
Pulver (Richter, gegen
Epilepsie).

Jjj. Olei Cajeput. gutt. vj,
Liq. Amnion, succin.,
Spirit. sulplmr. - aether.
ää 5J- Ml)S. 3stiindlich
20-30 Tropfen (Eller's
Liquor antarthrilicus;
bei asthenischer, zumal
retrograder Gicht).

ft. Olei Cajeput. gutt. xxx,
Tinct. Arme. 5ij, Liq.
Amnion, carhon- pyro-
oleos. 5j. MDS. 4mal täg¬
lich 10-20 Tropfen auf
Zucker (bei Lähmungen).

fy OleiCajeput. (OleiMenth,
pip.), Tinct. Opii crocat^
Spirit. sulph.-aether. ää
}j. MDS. Auf Baumwolle
in den kariösen Zahn zu
bringen und eine Portion in
die Wange der leidenden
Seite einzureiben (Dob-
beraner Zahutropfen).
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Radix Artemisiae. Beifufs.
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Physiographie und
Bestandtlieile. Wirkungsweise und Krankheitsformen. Formulare.

Mutterpflanze: Artemi¬
sia vulgaris L. Ausdauernd.

Sexüalsystem: Spnge-
nesia Polygnmia superßua.

Natürliche Ordnung:
Syantfwreae Rieh.

Blüthenzeit: Juli und
August.

Vaterland: Deutschland;
an öden Orten, Zäunen und
Wesrändern.

Photographie: Wurzel
kegelförmig, etwas runzlig, in
vielästigen, gelblich-vreifseu,
langen Fasern, aufsen braun,
innen weifs. Blätter ober¬
halb grün und kahl, unterhalb
weifs - filzig; die wurzel¬
ständigen herzförmig, ge¬
zähnt, 3lappig; die stengel-
ständigeu doppelt - fieder-
spaltig.

Physikalische Eigen-
schaften: Geruch erdig;
G e s ch ma ck anfangs süfslich,
schleimig, hinterher scharf.

Den Namen Beifufs hat
fliese Pflanze, weil das Kraut
nach dem Volksglauben in die
Schuhe gelegt, die Müdigkeit
im Gehen verhüten soll. Den
Namen Artemisia hingegen
Von der gleichnamigen Ge¬
mahlin des Mau so 1us.

Bestandteile.
Nach Brez und Elieson:

1) Aetherisches Oel
(Beifufsöl), von butterarti¬
ger Konsistenz, gelbgrünlich,
von starkem, eigenthiimlichem,
fast opiumartigem Geruch und
Widrig bitterem, anfangs bren¬
nendem, hinterher kühlendem
Geschmack.

2) Gerbstoffiger Ex¬
traktivst off.

3) Eisen-graufällen de
Gerbsäure.
ii ^Zusammenziehender
Stoff.

ä ) Weichharz u. Corin.
Jj) Harziger Farbstoff.
") p Hanzeiin;um!ni,Pflanzen-

eiweifs, Schicimzucker, aus¬
trocknendes Pflanzenfett und
mehrere Salze.

Hummel und Janike fan¬
den dann m looo Gran: Grü¬
nes fettes Oel (gr. 4), schar¬
fes ßalsamharz von eigen¬
thiimlichem, aromatiscbem'Ge-
ruch (12), gelbbraunes Halb¬
harz von bitterlich scharfem
Geschmack (14); Gerbsäure
(13), siifsen Extraktivstoff
(S»Ü, Kr. 11), gummigen Ex-
fraktivstoff (5Ü» £ r : 57),
graue, in Wasser unlösliche
Substanz (gr. 21), Eiweifs-
8toff (11).

Die Wirkungen dieses bereits in den ältesten Zeiten, namentlich gegen Ge¬
bärmutterleiden, und vorzüglich zur Förderung der Nachgeburt angewandten,
in neuerer Zeit durch C. C. T. Burdach als besonders heilkräftig gegen
Fallsucht in den Arzneischatz eingeführten Mittels, sind noch nicht genügend
erforscht. Zwischen Baldrian und Kamille die Mitte haltend, scheint es t'heils
durch direkte, und zwar qualitative, alterirende Einwirkung auf das verstimmte
und in perverse Aktionen ausartende Nervensystem (namentlich auf das orga¬
nische), theils durch Steigerung der transpirirenden Thätigkeit der Haut (der
dadurch bewirkte Schweifs soll einen eigcnthüinlicheu, üblen Geruch haben;
Müller, Wagner), in den dafür geeigneten Fällen heilsam zu wirken.

Krankheitsformen: Burdach, Arzt zu Triebe! bei Sorau, empfahl
zuerst, gestützt auf eine Reihe günstiger Erfahrungen, die Artemisia als vor¬
zügliches Mittel gegen Fallsucht, und Vielfach« anderweitige damit gemachte
Versuche (Graefe, Osann, Wolff, Wagner, Frank, Maanen, Kei-
bel, Geis, Schlüter, Bird, Löwenhard, Hofmeister, Wutzer,
Tosetti, Bonorden, G. A. Richter, Friedländer) bestätigen diese
Wirksamkeit. Wo sie das Uebel nicht radikal zu beseitigen vermochte, da
minderte sie wenigstens die Häutigkeit und Heftigkeit der Anfälle und wirkte
jedenfalls lindernd auf den Gang der Krankheit. Nach Burdach eignet sie
sich ganz speciel für diejenige Fallsucht, welche mehrere Anfälle des Tages
macht {ß. diurna), Säuglinge, junge Kinder (E. infantUis) , Mäd¬
chen von 12- 1b Jahren in der Bildungszeit der monatlichen Uterinsekre¬
tion, oder Frauen befällt. Je mehr die Epilepsie an eine stete Typik ge¬
bunden, je mehr die einzelnen Anfälle in einander laufen (koincidiren), je
weniger freie Zwischenzeit und Integrität des Bewufstseins vorhanden, je
deutlicher die Paroxysmen mit einer aus dem Unterleibe aufsteigenden Aura
epileptica verbunden sind, um so eher sei sie au ihrem Platze und um so rascher
führe sie hier radikale Wirkungen herbei. Ganz vorzüglich und fast speci-
fisch wirksam verhalte sie sich bei der der Epilepsie annähernden Eklampsie
ganz junger Kinder, Säuglinge, in Verbindung mit Kalomel und Nitrum (auch
Richter und Wutzer rühmen sie hier ausserordentlich; Letzterer beson¬
ders dann, wenn das Kind unruhig schläft, mit den Händen um sich greift,
leichte Gesichtsverzerrungen, zumal am Mundwinkel, Augenverdrehungen,
Zuckungen, ohne Fieberbewegungen wahrgenommen werden). Dahingegen
vermöge sie nur wenig und verschlimmere selbst das Uebel, wenn die An¬
fälle mehrmals des Nachts vorkommen (E. nocturna), in die Entwicklungs¬
periode jugendlicher Individualitäten von 17-20 Jahren fallen und hier durch
zu starkes YVachsthuin des Körpers bedingt werden, oder sich alle (i-8 Wochen
bei schon betagten Subjekten einfänden; bei der organischen Epilepsie wirke
sie nur palliativ. Tosetti {De rad. Artemis, vulgär, remedio antepilep-
tico. Dissert. inaugural., Berlin, 1827.) zieht aus den 14 mitgetheilten Fäl¬
len folgenden Schlafs: Das Verhältnifs der durch sie geheilten Kinder und
Frauen zu dem der Männer stellt sich etwa wie 8:ü; das der geheilten
Epileptischen von 6 Monaten bis 22 Jahren zu dem von 22 bis 45 Jah¬
ren wie 7:5; endlich das der geheilten typischen Fallsüchten zu dem der
nicht - typisch en wie 7:3; die Epilepsia uterina, husterica und nieta-
statica eignen sicli vorzugsweise für ihren Gebrauch. Von 10 in der berli¬
ner Charitee-Heilanstalt damit behandelten, theilweis sehr intensiven und iu-
veterirten Fallsüchten, blieben bei 3 die Anfälle fast ganz aus und« nahmen
bei 3 anderen au Heftigkeit bedeutend ab; kurz vor dem Insultus gereicht,
machte das Mittel den folgenden Paroxysmus weit gelinder. Unter ähnlichen
Verhältnissen hilft sie aucii in anderen typischen Nervenkrankheiten, nament¬
lich im Veitstanz (wo sie Gittermann, Stegmann, Futsch, dem sie
in 2, ein lOjähriges Mädchen und einen 12jährigen Knaben betreffenden, noch
nicht eingewurzelten Fällen radikale Hilfe leistete; s. II ufeland's u. Osann's
Jonrn., 1832, Sept., und Bouorden sehr rühmen), in der Katalepsie
(Graefe heilte damit einen Fall), so wie in der Eclampsia infantum (Bier-
inann, in steigenden Gaben mit gr. ^ zu beginnen; nach Kölreuter vor¬
züglich das viel wirksamere resinöse Extrakt der Wurzel, s. Formul.). Aus
diesen Beobachtungen geht hervor, dafs die Artemisia sich vorzugsweise:
1) für sogenannte' rein dynamische, durch perverse Nervenaktion be¬
dingte; 2)' für solche Epilepsien eigne, welche durch Wurmreiz (wo sie
nebenbei auch wurmwidrig wirkt), zurückgetretene Hautausschläge,
unterdrückte Seh weifs e (die sie wieder herstellt), und krankhafte, auf die
höheren Nervensphären sich fortpflanzende Thätigkeit des U te rinsystems
erzeugt werden. Löwenhard erinnert noch, dafs ein voraugeschicktes Eme-
tikiirn, mittelst Umstimmung der Unterleibsuervengeflechte, die Empfänglich¬
keit für das Mittel und seine Wirksamkeit bedeutend erhöhe, und dafs bei
vorhandenem Gastricismus jedenfalls ein Brechmittel indicirt sei. Most lei¬
stete die Artemisia auch als menstruations- und wehenförderudes Mittel sehr
gute Dienste (täglich 2-3 Unzen des Krauts mit 2 Pfund Wasser infundirt).

/£>. Pulv. rad. Artemis, vulg.
ex filn'illis parat. Zß - )ij.
DS. Nach Verordnung.

Im Frühjahr, ehe die Sten¬
gel hervorspriefsen, und im
Herbst, ehe sie vertrocknen,
und zwar hier am liebsten bei
noch nicht tief eindringenden
Frosten, in der zweiten Uälfte
des November, wird die Wur¬
zel gegraben, von den erdi¬
gen Theilen durch Abklopfen
(nicht Abwaschen, was die
Wirksamkeit schwächen soll)
gereinigt, die jüngeren, durch
Geruch, hellere Farbe und
gröfsere Saftigkeit sich aus¬
zeichnenden Seitenwurzeln
{ßbrillae) auf Papier ausge¬
breitet, im Schatten oder bei
gelinder Ofenwarme getrock¬
net, und, wenn sie knistern,
aufbewahrt, hierauf kurz vor
dem Anfalle gepulvert, wobei
sehr sorgfältig darauf zu se¬
hen, dafs nicht die inneren
harten, holzigen Tlieile auf¬
genommen werden. Von die¬
sem Pulver erhalten jüngere
Personen von mittlerer Reiz¬
barkeit 5ft minder reizbare gr.
35-40 in erwärmtem seh wa¬
chem Bier, kurz vor dem Pa¬
roxysmus. Der Kranke mufs
den Schweifs im Belte abwar¬
ten, von Zeit au Zeit Warm¬
bier nachtrinken und sich vor
Erkältung sorgfältig hüten,
welches verfahren einen Tag
um den anderen fortgesetzt
wird. Erfolgt nur wenig
Schweifs, so wird am folgen¬
den Tage eine gröfsere Gabe,
den ersteren Individuen zu gr.
35-40, den letzteren zu gr. 45,
bei nicht eintretender Diapho-
rese noch eine dritte Gabe
bis zu $iß gereicht, und falls
dann noch nicht Schweifs ein¬
tritt — Fälle, die nur selten
und für die Wirksamkeit des
Mittels von ungünstiger Vor¬
bedeutung sind —, die Haut-
thätigkeit durch Liq. Amnion,
succin. in einem Baldrian-,
Serpentaria- oder Arnikaauf-
gtifs fördert. Wo mau das
Pulver nicht kurz vor dem
Anfall (a m liebsten i Stunde
vorher) geben kann, da reiche
man es gleich nach demselben
(Burdach's Anwendung der
Artemisia gegen Epilepsie).
Si. Extr. resinos. rad. Arte¬

mis. vulg\ gr. iv, Gummi
Mimos. |j, Sacc/tar. ulk
5iij, Emids.amygdul. giij.
MDS. istiindlich 1-2 Kaf¬
feelöffel (Kölreuter, ge¬
gen Kinder-Eklampsie).
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Flores Clmmomillae vulgaris et romcmae.

pbysiographie. Bestand theile. Wirkungsweise.

A. Chamomilla vulgaris.

Mutterpflanze: Matricaria Chamo¬
milla L, Jährig.

Sexualsystem: Syngenesia Polyga
mia superflua.

Natürliche Ordnung: Syanthereae.
Vaterland': Deutschland; auf Feldern

und Aeckern unter der Saat.

Phytographie: Stengel mehrere,
1-2 Fufs hoch, gestreift, ästig. Blätter
dunkelgrün, 2 Zoll lang, abwechselnd, siz-
zend; die oberen einfach; die unteren
doppelt gefiedert, mit fadenförmigen Lap¬
pen. Blüthen zusammengesetzt, mit
gipfelständigen, weifsstrahiigen Köpf¬
chen, einer aus dachziegelartig sich dek-
kenden grünen, am Rande weifshäutigen
Blättern gebildeten Hülle, gelben, rühri¬
gen, hermaphroditischen Scheiben-, und
weifsen, zungenförmigen, an der Spitze ge¬
zähnten, weiblichen Strahlenbl üthen
(12), und kegelförmigem, nacktem, innen
hohlem Blüthenboden. Krone der
Scheibeublüthen trichterförmig, atheilig;
der Strahlenblüthen zungenförmig, 3züh-
nig. Frucht eine schwarzbraune Achenie

Physikalische Eigenschaften:
Geruch der Scheibenblütheu durch
dringend, angenehm aromatisch; die S t r a h
lenblüthen geruch- und geschmacklos.

Officinel sind die Blüthen (Ftores
Chamomülae vulgaris).

B. Chamomilla romana.
Mutterpflanze: Anthemis nohilis L.

Ausdauernd.

Sexualsystem: Syngenesia Polyga-
mia superflua.

Natürliche Ordnung: Syanthereae.
Vaterland: Südeuropa; in Gärten kul-

tivirt.

Phytographie: Stengel niederlie¬
gend, 6-10 Zoll lang, gestreift, weichhaa¬
rig. Blätter weichhaarig, doppelt gefie¬
dert; Fiederblättchen spitzig, linien-
förmig. Blüthen zusammengesetzt, mit
gipfelständigen, strahligeu Köpfchen,
dachziegelartiger, schuppiger Hülle, gel¬
ben, bermaphroditischeu Scheiben-, und
schueeweifseu, viel längeren, zahlreichen
(12-18), weiblichen Strahlenblüthen,
und kegelförmigem, spreublättrigem (pela-
ceum) Fr ii cht ho den. Spreublsittchcu
nachenförmig, fast von der Länge der Blü¬
then. Frucht eine, mit einem kleinen
häutigen Räude gekrönte, Achenie.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch durchdringender gewürzhaft, als
bei ChamomUta vulgaris. Geschmack
aromatisch, bitter.

Officinel sintl die Blüthen (Flores
Chamomülae romanae).

A. Der gemeinen Kamille.
Nach Herberger und Damur:

1) Aetherisches Oel (Ka¬
mill enöl; aus 100 Tb. der luft¬
trocknen Blüthen 0,90 mit Fett),
dunkelhlau, den Speichel bläuend,
undurchsichtig, von dickflüssiger
Konsistenz, vom Geruch und Ge¬
schmack der Kamille; an der
Luft sich bräunend und schmie¬
rig werdend; in Schwefelsäure
gelöst und dann mit Wasser ver¬
mischt mit Explosion sich ent¬
zündend (Hasse); durch rau¬
chende Salpetersäure erst gelb-,
dann brauugrün und zuletzt tief¬
dunkelbraun gefärbt; Wasser
fällt aus dieser Lösung ein nach
Moschus riechendes Harz; wird
häufig durch Terpentinöl ver¬
fälscht.

2) Brauner Extraktiv¬
stoff, durch Bleisalz fallbar
(7,4).

3) Seifenartiger Extrak¬
tiv stoff, mit Schleim, Zucker
und apfelsaurem Kalk (3,00).

4) Bitterstoff, mit Spuren
von apfelsaurem Kalk und Gerb¬
säure (2,90); schön bräunlich-
gelb, fast geruchlos, von inten¬
siver Bitterkeit, in Wasser, Al¬
kohol und Aether löslich.

5) Harz (7,4), Gummi (5,00)

Die Wirksamkeit dieses vielgeschätzteu Heilmittels liegt
hauptsächlich in der Verbindung der ätherisch-öligen mit den
extraktiven und resinöseu Bestandteilen. Es besitzt flüch¬
tig incitirende und gelind tonisirende, oder vielmehr
tonisch auflösende (vermöge seines zu den lösenden
Bitterkeiten sich hinneigenden Extraktivstoffes), die Ab- und
Ausscheidungen fördernde, dabei aber auch, vermöge seines nau-
seösen Frincips, nervenumstimmende, alterirende Kräfte.
Man kann die Kamille gevvissermafseu den Unterleibs-
Baldrian — wie das Terpentinöl in vieler Beziehung den
Uuterleibs-Kampher — nennen. Denn ihre Huup'twirk-
samkeit entfaltet sie auf das Unterlei bsn erv ensystem,
nicht nur krankhafte, durch Schmerz sich üufserude Aesthe-
sien ausgleichend, sondern auch perverse, durch Krampf
sich kundgebende Aktionen desselben regelnd, zumal wenn
jene gesteigerte Empfindlichkeit und diese Perversität der
Wirkungsweise des splanchnischen Systems mit versatiler Ato-
nie der reproduktiven Organe gepaart ist — wie diese Zu¬
stände in der That so häufig bei sehr sensiblen, hysterischen,
hypochondrischen Subjekten und den kindlichen Organismen
geboten sind. Ganz speciel ist ihre Wirkung auf das Ge¬
bärorgan, zumal wenn abnorme Empfindlichkeit oder per¬
verse Stimmung (Intemperanz) des Uterinsystems dazu ein¬
laden. Sie wirkt bläh ungstreibend, wenn durch abnorme
Nervenstimmung eine krankhafte Luftbildung hervorgerufen
wird (s. l'feffermünze), wodurch zugleich sieh reflektirt, auf
welche Weise auch andere, diese alienirte Nerventhätigkeit
der Unterleibsplexen umstimmende Mittel, wie Baldrian, Asaud,
Kajeputöl, die Aetherarteu und Naphthen blähungstreibende
Wirkungen offenbaren; sie wirkt ferner diaphoretisch (zu¬
mal in Form des heifseu Aufgusses), wenn Hautkrampf die
trauspirireude Thätigkeit unterdrückte. Mit einem gastri¬
schen Zustande verträgt sich die Kamille recht gut, zumal
wenn ein krankhafter Nerveneinflufs oder Indigestion den¬
selben bedingen, in welchem letzteren Falle sie selbst bre-
cheuerregende Wirkungen zeigt (Kittel wendet sie auch zu
diesem Behüte bei sensiblen Damen mit stets gutem Erfolge

Chlorophyll (0,40), Wachslan). Dafs sie aber auch in qualitativer Beziehung den
(8,80), Fett (0,50), Eiweifs, Zuk- Vegetationsprocefs erhebt, die in sich zerfallene, deteriorirte :
ker, apfel-, phosphor- uud koh¬
lensaurer Kalk.

B. Der römischen Kamille.
Nach Wyfs:

Das Resultat der Analyse er¬
gab im Verhältdifs zu der von
Chamomilla vulgaris : ein Ueber-
gewicht an Bitterstoff, Fett
und Eiweifs, dahingegen einen
geringeren Gehalt au ätheri¬
schem Oel (das aus den fri¬
schen Blüthen nicht blau, son¬
dern grünlich weifs erhalten
wurde), Harz und Gummi.

zur Auflösung hinstrebeude Metamorphose in den plastischen
Gebilden, zumal im sero-fibrösen und Knochensystem, hebt
und in sich kräftigt, beweist ihre Wirksamkeit bei phagedä-
nischen, schlecht eiternden, namentlich skorbutischen, kreb¬
sigen, brandigen und kariösen (zumal Fufs-) und skrophulö-
seu Geschwüren (Itust, Collen bus ch, Uli mann, Hu¬
feland). In grölsereu Gaben erregt sie leicht nauseöse Zu¬
fälle, Erbrechen, Durchfall, Leibschneiden, grofse Aengst-
lichkeit, Kopfweh und Wallungen im Gefäfssysteme, pafst
daher nicht für plethorische, vollsaftige, zu entzündlichen
Affektionen geneigte Individualitäten. Mit Recht eifern viele
Aerzte gegen ihren Milsbrauch, zumal bei Frauen und Kin¬
dern. Schönleiu (Pathologie und Therapie, Bd. 2, S. 313.)
schreibt dem zu langen Gebrauche der Kamille eine eigene,
dem Rheumatismus melallicus analoge, Rheumatalgie zu,
welche sich besonders als Cephalaea äufseit und wogegen
selbst narkotische Mittel (zumal mit gutem Erfolge das Pul-
satillenextrakt zu gr. TV-^) angewandt werden mufsten, wäh¬
rend Winter ihrem Mifsbrauche mit Zucker in vielen Fäl¬
len die gallertartige Magenerweichung der Kinder beimifst.

Die römische Kamille wirkt der unsrigen analog, nur
minder erhitzend, wegen ihres geringen Gehaltes an ätheri¬
schem Oel (s. Bestandteile), und mehr tonisirend auf die
asthenisirte Faser, wegen ihres stärkeren Gehaltes an Bit¬
terstoff.
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Gemeine und römische Kamille.

Krankbeitsformen. Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

1) Fieberhafte Krankheiten, zu
mal in katarrhalischen, rheumati
scheu und gastrischen Fiebern mit dem
gelind nervösen Karakter, vornämlicli
zur antagonistischen Steigerung der äus¬
seren Hautthütigkeit, und als lösendes,
alle Ab- und Aussonderungen förderndes^
gelind tonisirendes Mittel. Wechselfie
ber (von Boerhaave uud Fr. Hoff
mann sehr gerühmt, und auch in neuerer
Zeit von Jahn, Voigtel, Wolff und
Bischoff (in Wien) mit Erfolg benutzt)
pafst vornamhch bei grofser Empfindlich
keit.imd Schwäche der Digestionsorgane
sensibler Personen, bei der Intermütens
gastrica (mit Ammon. muriat.), bei re
gelmaisigein Tertiantypus, und als sehr
angemessenes Beihilfsmittel im Frost¬
stadium (zumal im heifsen Aufgufs).

2) Spasmodische Krankheiten,
vorzüglich bei leichteren ünterleibs-
ik rümpfen, gelindereu Kardialgien,
Krampf- und Blähkoliken (zumal bei
hypochondrischen und hysterischen Indi¬
viduen); ganz besonders bei aus den weib¬
lichen Geschlechtsorganen sich
entwickelnden Krämpfen, bei ge¬
sunkener Energie der Faser und gestei
gerter Sensibilität, dadurch bedingten Auo
Dialien im Menstruationsgcschäfte, Dys
menorrhöen, Menostasien, Arne-
üorrhöen, spastischen Metrorrha¬
gien, atonischen Leukorrhöen, sehr
schwach entwickelten Geburtswehen,
krampfhafter, ersciiwerter oder überniüfsi-
ger Lo chialabs o nderu ng; ferner bei
Spasmen der Gallen- und Harn-Ab- und
Aussonderungsorgane, Icterus spasmodi
fws mit vorwaltender irritabler Schwäche
im Leber-Gallensysteme; endlich auch bei
Brustkrämpfen, Krampfsucht des
Herzens (Kreyfsig).

3) Rep r od uktions krank hei ten, mit
Stockungen, gehemmten Ab- und Ausschei¬
dungen (zumal das Kamillenextrakt), wie
bei skrophulösen, gichtisch rheu
•natischen, chloro tischen, hydro-
Pi sehen Uebeln, chronischen Haut
ausschlagen.

*J Aeufserlich: Als schmerz- und
k rain pf stillen des , erweichendes
»t o c k u u g e ii z e r t h eilen des, res o r b
tions- UIlt| ejterungförderndes Mit
tel; daher bei katarr lialisch-rheuma
tisch enOp| lt | laImieI)5 Otalgien, An
gln eu (in Form von Kräutersäckchen), öde
matösen Anschwe Illingen, erysi
pelatbsen Entzündungen, schmer¬
zenden Abscessen und Furunkeln,
zur Verbesserung schlechter Sekretionen,
zumal bei karcii loma töseii, bran¬
digen, kariösen Fufsgeschwüren
(Kust), selbst beim feuchten Brand;
Zur Reinigung fistulöser Geschwüre u. s. w.

Gegen ähnliche Beschwerden wird auch
nie r öm i s c h e Ka m i 11 c , doch in Deutsch¬
land viel seltener als im Auslaude, zumal
'« Frankreich, benutzt.

1) Ar/ua Chamomillae: Klar; zweckmäfsiges Vehikel
antispasmodischer, bitterstoffiger und salziger Mittel. -

2) Syrwpus Chamomillae: Braungelb; als Zusatz
krampfstillender Mixturen, zumal für die Kiudcrpraxis.

3) Oleum Chamomillae aethereum s. simplex (s. Be¬
standteile) : Vorzüglich bei krankhafter Lufteiitwickluu
im Unterleibe, Ulähkolik (s. Formul.), dadurch bedingtem
Alpleiden (von Strahl sehr gerühmt mit Tincl. Vale
rian. aelher. und Spirit. sulphur. aether.), Abdominal
und Gcbärmutterkrämpfeu, Kardialgie und spastischem
Erbrechen (Schneider: 5,2 in 5j Schwefeläthcr gelöst,
zu gutt. 10-20), Briistkräinpfeu der Kinder, zumal Keich
husten ( Lob en stein - L öbel; kurz vor dem Krampf
antall), bei Dysmenorrhöe und Amenorrhoe in Folge von
Torpor im Utorinsysteme, bei den verschiedenartigsten
hysterischen Afiektioneu u. s. w.

4) Oleum Chamomillae citratum (Verbindung der Ka
mille mit Citroncnöl): Gesättigt blau, von durchdringen
dem Kamillengeruch; ein wohlfeiles und zweckmässiges
Surrogat des ersteren, welches sehr kostspielig ist.

5) Oleum Chamomillae terebinlhinatum (sehr wirk¬
same Verbindung der Kamille mit Terpentinöl): Hellblau;
für die äufsere Anwendung sich besonders eignend.

G) Oleum Chamomillae coctum s. infusum: Kamille
(U. ^) mit Baumöl ("U. iv) gekocht; gelbgrün; als krampt'
und schmerzstillendes, erschlaffendes Mittel (zumal mit
Ol. 1/yoscyam. cod.), zu Einreibungen und Linimenten.

7) Extractum Chamomillae (Extraktkonsistenz):
Braunschwarz, von schwachem Kamillengeruch, bitterti
cheni, salzigem, etwas kamillenartigem Geschmack; einigt
iu sich die tonisch-auflösende Wirkung der Kamille, und
pafst daher vorzüglich bei Keproduktionsübeln, wo man
weniger erregend, als auflösend stärken will.

8) Elaeosaccharum Chamomillae.
9) Species ad Enema: Althäa {U. ij), Kamillenblumen

(U. j), Leinsamen (U. 4).
10) Species ad Fomentum: KamHlen-, Laveudelblu-

inen, Kosmarinkraut, Feldkümmel (ää güj), Hopfen (W. j).
Aufserdem macht die Kamille auch noch einen Bestand¬

teil der Species resolventes (s. Melisse) aus.
Gabe. Zu }j - 5J > 3mal täglich. Das Extrakt zu

^■J - 5,9. Das ätherische Oel zu gutt. 1-3. Die Spe¬
cies ad Enema: §,-3 - gij mit 2-4 Tassen Wasser auf¬
gebrüht.

Form. Innerlich: Die Blumen in Pulver (nur
beim Wechselficber), Aufgufs (zweckmäfsigste Form;
5ij-n,'J auf niv-gvj Kolatur), Theespecies. Das Ex¬
trakt zu Pillen (R Extr. Chamomill. 5ij, Olei Cha¬
momill. aether. gutt. x, Pulu.flor. Chamomill. q. s. 11.
f. Pilul. 120. Consperg. Pulv. Cinnamom. Dent. in vitro
bene clauso. S. 4mal täglich 10 Stück; nach Phoebus),
Auflösung und Mixturen; äufserlich zu Salben
und Verband wassern. Das ätherische Oel auf
Zucker (als üelzucker) zu Pillen und in Schwefeläthcr
und Schwefclnaphtha aufgelöst; das terpentin- und
citrouhaltige zu Einreibungen und Linimenten.

Aeufserlich: Zu Streupulvern, Kräuterkissen,
Umschlägen, Bji h u n g e n, V e r b a n d w a s s e r n, G a r -
garismeii (§,? - §j auf gvj), Finsel s iiften, Kolly-
rien, Ohrtropfen (s. Formul.), Injektionen, Ka¬
dern (allgemeinen, Fufs- und Dampfbädern) und Kly-
stireu (S/J-5J mit Asaud, Baldrian oder Leinöl, und Bit¬
ter- oder Kochsalz).

Vfi. Flor. Chamomill. vulgär., Cort.
Chin.fusc. ää -),-3, Opii gr, t"t>
Sulphur. stihiat. aarant. gr.
j - iß- ij, Pulv. aromal. gr. v.
M. f. Pulv. Dispens, tal. dos. 12.
DS. 6-8-10-12 Stück in der
Apyrexie (Wolff heilte mit die¬
sen Pulvern die hartnäckigsten
Wechselfieber).

ß, Extr. Chamomill., Gummi Mi-
mos. ää 5Ü; solve in Ao. Cha¬
momill. §v, adde Syrup. capit.
Papaver. $ß. MDS. Umgeschiit-
telt 2stiindlich 1 Efslöffel (G. A.
Richter, bei Diarrhöen und
Ruhren).

& Extr. Chamotnill. 5ij, Kali ace-
tic. §ß, solve iu Aq. Eoeni-
cul. gvj, adde Syrup. Rhei gj.
MDS. 2stiindlich 1 Efslüft'el (nach
Vogel).

/£ Olei Chamomill. aether. )/3,
Spirit. muriat. - aether. 5J-
MDS. 3mal täglich 10 Tropfen
(Heim's krampfstillende und
belebende Tropfen).

R Olei Chamomill. aether. }j,
solve in Spirit. nilrico - aether.
5ij, adde Lta. Amman, anisat.
5.j. MDS. 3-4mnl täglich 10-15
Tropfen auf Zucker (Sohern-
heim; gegen heftige Blähbe-
schwerden in Folge von Krampf¬
affektion und gegen hysterische
Zufälle).

R Flor. Chamomill.jjulgar., Cort.
Chin. reg. ää §ß , Camphor.
trit., Myrrhae ää ^\\,_Carhon.
TU. suhtiliss. pulu. gj. M. f.
I'ulv. S. Zum Einstreuen (litis t,
gegen feuchten Brand, gangrä¬
nöse, septische, schlecht eiternde
Geschwüre, Knochenfrafs).

fy Flor. Chamomill., Flor.Sam-
huc, Farin. secalin. aa £j. M.
f. Species. DS. Zum Kräuter¬
säckchen).

R Olei Chamomill. coct. gft Olei
Hyoscyami coct. 5j, Olei Te-
rehinlh. sulphurat., Olei Suc-
cini r/t-, 'Einet'■. Asae foet.,
Tinct. Caslor. aa gutt. xij. M.
S. Ohrtropfen (nach Montma-
hou; gegen chronische Otitis,
Schwerhörigkeit und Taubheit
in Folge von Schwäche der Ge¬
hörorgane).

fy Flor. Chamomill., Sem. Lin.
aa Xß, coque c. Ay. fönt, q. s.
ad Colat. jvj; refrigerat. adde
Olei Lin. rec. fi/J, Natri mu¬
riat. gf. MDS. Zum Klystir
(Richter).

fö Infus. Chamomill. (ex gj) gv,
Fiteil. Ov. ij, Olei Olivar. gij,
Sacchar. all), giß. M. f. Emul-
sio. DS. Zum Klystir (uach Be-
rends; für sehr sensible, hyste¬
rische Individuen).
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JFlores Sambuci Flieder. Hollunder.

Pliysiographie und Bestand-
t h e i 1 e.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Prä¬
parate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare. Plr

Mutterpflanze:
L. Baum.

Sexualsystem:
gynia.

Natürliche Ordnung:
ceae.

Blütlienzeit
Fruchtreife
Vaterland:

Heckeil, Mauern

Sambucus nigra

Pentandria Tri-

Caprifolia-

Mai und Juni.

September.
Deutschland; an Zäunen,
und in Wäldern.

Phytographie: Baum 10-20 Fufs
hoch, sehr ästig. Kinde aschfarben,
runzlig. Holz weifs, mit starker, weifser
Murkröhre. Blätter dunkelgrün, gegen¬
überstehend, gefiedert; Blättchen (3-7)
gegenüberstellend, eiförmig-zugespitzt, ge¬
stielt, am Bande sägezäimig. Blüthen
zahlreich, in gipfelständigen, ätheiligen,
dichten Afterdolden, gelblichweifs. Kelch
sehr klein, Szähnig, bleibend. Krone
weifs, 1blättrig, radförmig, olappig, epigy-
nisch. Stauhgefäfse 5, von der Länge
der Krone. Frucht eine schwarze, läng¬
lich-rundliche, erbsengrofse, lfächrige, 3sa-
mige Beere, mit schwarzröthlichem Safte.
Samen braun, 3seitig.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch der frischen Blüthen etwas be¬
täubend, doch angenehm aromatisch. Ge¬
schmack schleimig-bitter.

Officinel sind die Blüthen {Flores
Samhuci). Sie unterscheiden sich von
den Blüthen des Attich- (& Ebulus) und
Trauben- oder rot bei) Ho II anders
(S. racemosa) durch die Stheiligen After
dolden, die rot blieben Blumen und den
widrigen Geruch der ersteren, und durch
die gelb- oder grünliche Farbe der letzteren
welche iiberdiefs keine Aftenloldeii, son
dem eiförmige Trauben au den Büscheln
bilden.

Bestandtheile.
Nach Elieson.

1) Aetherisches Oel (Hollund er-
bl), bei gewöhnlicher Temperatur von
fester, butterartiger Konsistenz; von kon-
centrirtem Hollundergeruch.

2) Oxydirter und stickstoffhal¬
tiger Extraktivstoff.

3) Zusammenziehender Stoff.
4) Harz.

5) Kleber, eigentümlicher Art.
0) Eiweifs und Schleim.
7) Schwefel (Spuren).
8) Salinische Theile (bedeutend).

Der Flieder ist ein gelind incitirendes Mittel, dessen Wirk¬
samkeit sich vornämlich auf die peripherischen Nerven und
Gefäfse koncentrirt. Es ist bekannt, dafs er die Hautsekre¬
tion vorzüglich bethätigt und eins der vortrefflichsten Dia-
phoretika ist, welches vor vielen anderen dieser Art den
Vorzug hat, dafs diese diaphoretische Wirkung mit keiner
merklichen Steigerung des Gefäfsaktes verbunden ist, Wal¬
lungen und Hitze nicht Folgen derselben sind, so dafs er
selbst da anwendbar ist, wo ein entzündliches Substrat, ein
synoehisch- fieberhafter Zustand vorhanden. Der geringe An-
theil an ätherischem Oel, und andererseits die salinischen (so
reichlichen) und schleimigen Bestandtheile erklären diese
Eigentbümlichkeit seiner Wirkung. Antispasmodisehe Kräfte
offenbart der Flieder nur dann, wenn die Hautthätigkeit,
in Folge rheumatischer Einflüsse, unterdrückt ist, wo er durch
Wiederherstellung der normalen Sekretion den peripherischen
Krampf hebt. — Die innere Rinde der Fliederwurzel
(Cortecc radicis Samhuci inferior) besitzt sehr kräftige
diuretische Eigenschaften, und Bird sab in einigen Fällen
von Wassersucht davon sehr heilsame Erfolge (Auual. der
Pharmac, 1834, Bd. 9.)

Krankheitsformen: Man benutzt die Fliederblüthen in
allen katarrhalisch- rheumatischen, durch Störung
und Unterdrückung der Hautthätigkeit gebildeten
Uebeln, gegen H eise rkeit, Nasen-, Luftrö li ren- und
Brustkatarrhe, rheumatische Rippenfellentzün¬
dungen, bei leichteren typhösen Fiebern zur Förderung
der Diaphorese, namentlich bei exanth emat isch en Krank¬
heiten, zumal den Masern (hier vorzüglich in Verbindung mit
Li//. Kali acetici und Liq. Ammonii acetici die trefflichsten
Dienste leistend), bei örtlichen Rheumatismen, durch
Erkältung zurückgetretene habituelle Schweifse entstanden,
und selbst in Pneumonien nach den Blutentleerungen, zur
Unterhaltung der Diaphorese. Aeufserlich bei ähnlichen
Affektionen, wie die weit stärker reizende Kamille (s. den
Artikel).

Präparate: 1) Aqua Sambuci:
schweifserregenden Mixturen benutzt.

Klar; vorzüglich zu

2) Succus Baccarum Sambuci inspissatus depuratus
(Roob Sambuci depuratus). Gereinigter Fliedermus (aus
dem eingedickten Saft der Fliederbeeren mit Zusatz des loten
Theils gepulverten Zuckers bereitet): Schwarz, wäfsrige
Lösung schwarzbraun, klar; wirkt stark diaphoretisch und
gleichzeitig diuretisch (die Fliederbeeren besitzen überhaupt
etwas Schärfe, die durch das Kochen des Saftes nicht ganz
verloren geht, daher auch etwas ekkropotisch wirkend).

Die Fliederblüthen bilden auch noch einen Bestandteil der
Species ad Gargarisma (Flieder- und Malvenblusnen und
Althäkraut zu gleichen Theileh) und der Species resolvetites
(s. Melisse).

Gabe und Form: Innerlich im Aufgufs als Thee
(5'.i"5'ij auf ein Paar Tassen Wasser mit etwas Citronen-
saft kurz vor dem Schlafengehen genommen); auch als Ad-
juvans kräftiger Diaphoretika, wie des Dower'schen Pul¬
vers und Kampners. Der Fliederin us diaphoretischen Mix¬
turen zugesetzt und als Konstitueus von Latwergen.

Aeufserlich: Zu Kräuterkissen (in katarrhalischen,
erysipelatösen Entzündungen, Rheuinatalgien, namentlich rheu¬
matischen Zahn- und Ohrenschmerzen), Bäh uugen, trocke¬
nen Umschlägen, örtlichen Dampf hadern (Einziehen
der warmen Fliederdämpfe in die Nase oder den Mund; bei
Stockschnupfen, Hals- und Brustkatarrhen), allgemeinen
(etwa 11. j) Uad Lokalbädern (zumal bei Frostbeulen),
Mund- und G urgel wassern (§jJ mit §j Milch infundirt;
gegen katarrhalische Anginen, Anschwellungen der Tonsillen
und des Zäpfchens), Klystiren.

J^ Flor. Sambuc. g,-?, iufunde
Aq. fervid. q. s " ad Colat.
f v; refrigerat adde Liq. Am¬
nion, acet. 3j, Vini stibiat.
5i.j, Succ. Sambuc. inspis-
sat. 5vj. MOS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Efslöffel (in ka¬
tarrhalisch-rheumatischen Af¬
fektionen, zur Förderung der
Diaphorese).

R. Succ. Sambuc. inspissat.,
Roob Junip., Syrup. Spin,
cervin. ää §ij. 'MDS. 3-2-
stündlich 1 Efslöffel (Rust,
bei akuten Hydrosen).

rjt Amnion, carbon. pyro-oleos.
5'j» solve in Aq. Sambuc,
gvj, adde Acet. camphorat.
q. s. ad saturationein, Succ.
Sambuc. inspissat. §.j. MDS.
Umgeschüttelt 2 stündlich 1
Efslöffel (von Consbruch
bei nervösen oder zurücktre¬
tenden hitzigen Hautausschlä¬
gen, zumal den Masern, sehr
gerühmt).

R Flor. Sambuc. f,3, infunde
Aq. fervid. q. s. ad Colat.
gv, adde Liq. Ammon. acet.
fyj, Liq. Ammon. anisat. ?.j,
Syrup. cort. Aurant. gj-
MDS. 2stiindlich 1 Efslöffel
(nach Trüstedt).

Jfc, Aq. Sambuc. ?v, Spirit.
Mindereri §ij, Vini stibiat.
gij, Succ. Sambuc. inspis¬
sat. S,j. MD8. Umgeschüttelt
stündlich 1 Efslöffel (eine die
Hautfunktiou auf milde Weise
erregende, dabei die innere
Resorbtion gelind betäti¬
gende Mischung).

Jfc Flor.JSamhuc. Siß\ Carica-
rum Jj, infunde Lact, vaccin.
fervid. q. s. ad Colat. %. j. DS.
GurgelwusseT, lauwarm zu
gebrauchen (Berends, ge¬
gen katarrhalische Anginen).

ß. Flor. Sambuc. §j, infunde
Aq. fervid. q. s. ad Colat.
gvj; refrigerat. adde Tinct.
Prmpinell. 5ij, Oxymell. spl-
25J. MS. Gurgelwasser (bei
katarrhalischen Affektionen
der Schlingorgane, Tonsillar-
anschwellungen, Verlängerun¬
gen der Uvula).

& Flor. Sambuc, Flor. Chtr
momill. , Flor. Lavandul.,
Herb. Menth, piperit. ää %],
Camplmr. trit. -),«. C. MDS.
Zum Kräuterkissen.
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Herha et Flores MillefoUL Schafgarbe.

Pkysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankkeitsforinen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Achillea Millefolium L. Ausdauernd. —
Sexualsystem: St/ngenesia Polymmia superflua. — Natür¬
liche Ordnung: Syanttiereae. — ßl'ü thenzei t: Juni bis Okto¬
ber. _ Vaterland: Deutschland; auf Wiesen, Triften, Aeckern,
an Wegrändern. — Phytographie: Stengel mehrere, 3 Fufs
hoch, eckig. Blätter weichharig; die wurzelstäudigen gestielt,
gefiedert, mit doppelt gefiederten Bliittchen; die stengelstundigen
abwechselnd, doppelt-fiederspaltig, mit linienförmigen, stachelspitzigen

,in gip'fel-

(3-10). Krone glockenförmig, am Saume ölappig. Frucht eint
länglich-runde Achenie. — Physik al isclie Eigenschaften: Ge
ruch aromatisch. Geschmack bitterlich-scharf, etwas adstriugireud.

ßestandtheile nach Bley: 1) Aetherisches Oel, dunkel¬
blau, von kampherartigem Geschmack. 2) Extraktivstoff mit
Sahen kalischer Grundlage. 3) Gerbst off i ger Extraktivstoff
mit apfelsauerm Kali und derselbe mit Chlorkalium (Hauptbe¬
standteile). 4) Gummiger Extraktivstoff. 5) Hartharz.
6) Gummi, künstliches Gummi. 7) Kleber, Pflanzenleim.
8) Verhärteter Ei weif s st off, Pflanzen eiw ei fs. 9) Chloro¬
phyll. 10) Gerb- und Apfelsäure. 11) Sa I pet er saures
Kali und Chlorkalium. 12) Schwefel (Spuren).

Wirkungsweise: In ihrer Wirkungsweise schliefst sich die
Schafgarbe "der Kamille an, mit dem Unterschiede, dafs bei dieser
die flüchtig-incitirenden, krampfstillenden, bei der Schafgarbe die
'onisch-adstringirenden Wirkungen prSyalireD, indem das eigentlich
"ervenerregende ätherisch-ölige Princip der letzteren dem bitter-
Serbstofiigen nachsteht. Sie wird daher speciel da passen, wo bei
ßcsunkener Energie der Faser (der Irritabilität) die Reizbarkeit
(Sensibilität) krankhaft gesteigert ist, schmerz- und krampfhafte Zu¬
fälle sich mit torpider Atonie paaren, namentlich wenn dieser Zustand
ln den weiblichen Sexualorganen haftet — in welchem Falle die
Schafgarbe die Nervenaufregung beschwichtigt und gleichzeitig ihre
Ursache, die irritable Schwäche, beseitigt. Von den Digestions-
0r ganen wird sie gut vertragen.

Krankheitsformen: 1) Krankheiten des Uteri n syst em s
*»»11 Anomalien im K at ame n ial gesch ä fte, namentlich bei
u « Meiistruatio difficilis, parca, niiuia. suppressa, wenn irri-

an genügender Kontraktilität des Uterus,

2) Häm or rh o id a II cid en. namentlich bei ...
bringenden iibennäfsigen Hä nmr rhoida I b In t ungen (hier ganz

vorzüglich von Stahl gerühmt; auch von Fr. Hoffmann erfolg¬
reich angewandt), oder wenn habituelle Lungenblutungen mit unter¬
drückter Hämorrhoidal- oder gehemmter Menstrualabscheidung im
ursächlichen Zusammenhange stehen. — 3) Blennor rhöen, durch
Atonie der Schleimhaut bedingt, namentlich bei analogen Lungen-,
Blasen- und Mast darm - Blenn orrhöen, Gono- und Leu-
korrhöen; im dritten Stadium des Keichhus teils, im Schleim¬
asthma, gegen Darm versch leimung. — A) Krampfkrank¬
heiten, mit sensibler Verstimmung der Unterleibsnerven, dadurch
bedingte falsche Absonderungen, krankhafte Luft- und Säurebil¬
dung, zumal wenn dabei gleichzeitig ein atonischer Zustand in der
Schleimhaut der Verdauungsorgane vorwaltet, wie sich diefs in der
Hypochondrie reflektirt, wo auch die Schafgarbe von Fr. Hoff¬
mann und Stahl mit dem ausgezeichnetsten Erfolge angewandt
wurde. Unter denselben Verhältnissen wird das Mittel auch bei
anderen Neurosen des Gangliarsystems (wie im Wechselfieber)
und bei spastischen Affektionen im Uterinsysteme zweck¬
dienlich sein. — 5) Aeufserlich gegen schlaffe, torpide, bös¬
artige Geschwüre.

Präparate: Extraktum Millefolii (Extraktkonsistenz): Braun¬
schwarz, von schwach aromatischem Geruch und salzig-scharfem,
bitterlichem Geschmack; mehr die tonisirende, als die inciti-
rende Kraft des Mittels in sich einigend; daher vorzugsweise bei
vorwaltender Schwäche im Gefäfssysteme angezeigt.

Gabe und Form: Das Kraut und dieBlütben zu ;?,?-§] täg¬
lich, am besten im Aufgufs als Thee (jij mit gxvj heifsen Was¬
sers, zur Kolatur von £viij infuudirt und halbtassenweis getrunken).
Den frisch geprefs ten Saft zu Frühlings kuren (Sij-Süj), zu¬
mal gegen chronische Blennorrhöen der Athmungs-, Harn- und Ge¬
schlechtsorgane, geschwürige Lungensucht und andere mit Hektik
verbundene exuleerative Vereiterungen. Das Extrakt zu ),$-$ß_ in
Pillen form oder in Auflösung (ö.j-5'Ü auf giv Flüssigkeit). —
Aeufserlich das Kraut zu Viscerajkly stiren und Bädern.

Formulare: 74 Herb. Millefoi. gi/J, Magnies, sulphur. gj,
Sem. Anisi 5.1- C. C. M. f. Specics. US. Mit 2 Pfd. Heifswasser
aufzugleisen, -j Stunde an einer heifsen Stelle ziehen zu lassen, dann
in eine Flasche zu giefsen, täglich 2-3mal ,}--£ Tasse voll durchzu¬
seihen und zutrinken (Radius, gegen träge Absonderungen im Un-
terleibe, Verschleimung und Hämorrhnidalstockungen). — /& Herb.
Millefoi., Flor. CAamomt'U; Herb. Melius, ää giij. C. M. f. Species.
DS. Zmn Thee (bei Störungen im Menstruationsgeschäfte), —
/& Herb. Millefoi. rec. , Herb. Taraw. rec. , Herb. Fumar. ree.
ää gij. Contuude in mortar. lapid. seusim nddendo Ar/. Menth crisp.
Ji,^ in pultem et prelo exprime Succum. Cola, sepone ad decantatio«
nein et decantntum DS. Des Morgens zu verbrauchen. — /& Extr.
Millefoi. 3j, soivein^ CAamomiU.$vi, Natr.horac. }j. MDS. Um¬
geschulten 2stündlich 2 Efslüffel (Hildenbrand, gegen Menostasie).

Herba et Flores MeUloti ctfrhme. Melilotenklee.
Mutterpflanze: Melilotus officinalis Willden. Einjährig.—

Sexualsystem: Diadelphia Decandria- — Natürliche Ord¬
nung: *&gvminosde. — Vaterland: Deutschland; in Wäldern
und auf Aii|„;i u,„. — Benutzt werden die blühenden Aeste mit den
ans 3 länglichen, schmalen, schwach gesägten Blättchen und pfrie-
nienförniigen, inigetheilten Afterblättern zusammengesetzten Blät¬
tern, und die kurzgestielten, kleinen, überhängenden, glänzend gelb¬
lichen, traubenförmigen Blumen mit der schmetterlingsartigen,
gelben Krone: von eigenthümlichem, süfslich balsamischem Geruch
lud schleimig-bitterlichem, schärflichem Geschmack.

Hauptbestandteil; ,v etherisches Oel; dj e Blumen enthal-
**n nach Vogel auch Benzoesäure; allein Guillemette (Joiirn.
~? Pharmac-, l^p, Au^.) berichtigte diefs neuerdings dabin, dafs
2}e fc nicht Benzoesäure, sondern ein eigener Stoff, Coumarin oder
**nka-Kampher (so genannt, weil er auch in der Tonkabohne,
Un<l zwar von fcuibourt,; aufgefunden wurde) sei, der als ein Stea-
r °pten sich darstellt, in Seidenglanzenden Nadeln oder kurzen, scharf
"bRestumpften Prismen sich krystallisireh lüt'st, den Melilotengerueh
Uu(l einen stechenden Geschmack offenbart, in der Wärme schmilzt

und beim Erkalten krystallinisch erstarrt, in Heifswasser, Alkohol
und Aether leicht löslich (die Lösungen verhalten sich gegen l'flaii-11 II Ulli ■*••«". liimn.ll (um L*0»IMI^«-U \t.lin«i*~" "ii.il ^
zenfarhen völlig neutral) und nach Henry aus C 10 H„ 0 2 zusam¬
mengesetzt ist. Das unlängst von Cadet de Gassicourt entdeckte
Melilotin ist mit dem Coumarin völlig idcntiscli; im Kraute fand
Braconnot noch saures apfelsaures Kali und Kalk.

Krankheitsformen: Der früheihin gegen spastische Unter¬
leibsaffektionen, Koliken, Blähbesehweiden, Dysurie und beginnende
Lithiasis angewandte Melilotenklee wird gegenwärtig nur noch
äufserlieh zu erweichenden, zertheilenden, eiteruiigförderndeii
Bähungen, Umschlägen (infuudirt), Salben und Pflastern gegen
kalte Geschwülste, Drüsiwivcrhärinngcn und Eiterungeu benutzt.

P r ä p a r a t e: Eiiiplastrnni Melilo ti: Vera flava («. .i) > Cola-
phnn. und Ol. Otivar. (ää «■ i) bei gelindem Feuer j>esrhinolzeu
und der halberkalteten Masse gepulvertes Melilotenkraut (W. j) zu¬
gesetzt; dunkelgrün, von ziemlich weicher Konsistenz; dient als
zerlheilendes und erweichendes Mittel gegen skrophulöse Drüsen¬
geschwülste, rheumatische Gelenkanschwellungeu und zur Zeitigung
kalter Abscesse.

22



170 Aethereo-

Herha et Oleum Menthae piperitae.
P h ysiograp h i e. Bestandtheile. Wirkungsweise.

Mutterpflanze: Mentha piperita L. Ausd.
Sexualsysteni: Didynamia Gymnospermia.
Natürliche Ordnung: Labiatae.
Blüthenzeit: Juli bis August.
Vaterland: England; an feucht gelegenen, sum¬

pfigen Orten; in Gärten kultivirt.
Phytograpliie: Stengel bräunlichgriin, 2-4

Fufs hoch, Aeckig, ästig, feinhaarig. Blätter ge¬
genüberstehend, gestielt, länglich-eiförmig, zuge¬
spitzt, scharf-gesägt. oberhalb'dunkelgrün und glatt,
unterhalb blässer, fein behaart. Blüthen violett-
roth, gestielt, in gipfelständigen, quirlförmig ver¬
einigten Aehren. Kelch Szähnig, lblättrig, röhren¬
förmig, gerippt, bleibend. Zähne schwarz-purpur¬
farben, gewimpert. Krone röhrisr, am Rande Alap¬
pig. Staubfäden 4, in der Röhre der Blumen¬
krone eingeschlossen. Frucht 4 rötblichbraune,
längliche, im Grunde des bleibenden Kelches befind¬
liche Ach en ien.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
des Krautes angenehm, durchdringend gewürzhaft.
Geschmack aromatisch, kampherartig, brennend,
hinterher anhaltend kühlend.

Hauptbestandteil ein ätherisches
Oel (l'f effermünzöl), Oleum Men¬
thae piperitae, wasserhell, etwas gelb¬
lich, bisweilen in's Grünliche überspie¬
lend, von durchdringendem Geruch, kam-
pherartigem, anfangs brennendem, hin¬
terher eine merklich kühlende Empfin¬
dung im Munde zurücklassendem Ge¬
schmack; speeif. Gewicht im frischen
Zustande =0,909; im rektilicirten nach
Martius: 0,902; bei — 22° C. sehr
feine Krystalle absetzend und mit der
Länge der Zeit kristallinisches (3sei-
tige Prismen darstellendes) Stearop-
ten (Pfeffermünzkampher) bildend, von
scharfem Geschmack, bei -f- 27° C.
schmelzend, an der Luft sich gelb fär¬
bend, in Alkohol und Aethcr löslich,
nach Dumas aus C,„ II,, O zusam¬
mengesetzt. Die Elementarbestaudtheile
des Pfeffermünzöls selbst sind nach
Blanchet und Seil: C 12 H 30 O.

Das kampherartige ätherische Oel bedingt
die Wirksamkeit der Ffeffermünze. Sie ist
ein flüchtig incitirendes, analeptisclies Mittel,
welches vorzugsweise die Thätigkeit und Ener¬
gie der Digestionsorgane belebt und stärkt,
und bei mit krankhaft gesteigerter Nerven¬
empfindlichkeit gepaarter irritabler Schwäche
derselben die schätzenswertesten Dienste lei¬
stet, wefsbalb der treffliche Bagliv von ihr
sagt: „m ventriculi affectionibus menlha
praestantissimum remedium." Sie ist das
erste Karminati vmittel___ Ihre b 1ä h u n g t r ei-
bende Eigenschaft scheint die Folge ihrer
antispasmodischen Wirkung auf die verstimm¬
ten Ünterleibsuerven zu sein, wie sie denn
auch bei den durch solche Nerveuverstim-
mungen zunächst bedingten Blähbeschwerden
hypochondrischer und hysterischer Subjekte
diese Eigenschaft in vorzüglichem Grade be¬
kundet. Dafs aber eine krankhafte Luft¬
zeugung sich ganz füglich, gleich anderen
abnormen Sekretionen, durch falsche Stim¬
mungen des Unterleibsnervensystems bilden
könne, und in der That auch sehr häufig
bilde, lehrt schon die allgemeine Pathologie
und bestätigt fast täglich die Erfahrung.

Herba Menthae crispae.
Mutterpflanze: Mentha crispa L. Ausd.
Sexualsystem: Didynamia Gymnospermia.
Natürliche Ordnung: Labiatae.
Blüthenzeit: Juli bis August.
Vaterland: Das südöstliche Europa; in Gärten

kultivirt.
Stengel 4eckig, ]\ Fufs

gegenüberstehend,
rnnzl

Phytograpliie:
hoch, ästig, haarig. Blätter
kurzgestielt, eiförmig -herzförmig," runzlig, wellen
förmig gekräuselt, verlängert gezähnt, fast kahl;
oberhalb dunkel-, unten weifslichgrüu. Blüthen
lilaroth, in gipfelständigen, kopfförmigen, an der
Basis unterbrochenen Aehren. Kelch, Krone
und Frucht wie bei Mentha piperita.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
des Krautes stark balsamisch, eigentümlich: Ge¬
schmack aromatisch und bitterlich.

Hauptbestandteil ein ätherisches
Oel (Krausemünz öl), Oleum Men¬
thae erispae, grün- oder blafsgelb, mit
der Zeit rothgelb werdend, vom Ge¬
ruch und Geschmack des Krautes, je¬
doch nicht so kühlend als das Ffeffer-
münzül; bei höherem Kältegrade erstar¬
rend; speeif. Gewicht = 0,975.

Nach Hagn gibt 1 Pfund heinahe
3 üuentchen Oel.

Der Pfeffermünze analog, nur minder flüchtig
iueitirend und weniger erhitzend (wegen des
schwächeren Oelgehaltes), dahingegen wegen
ihres bitterstoffigen, gelind adstringirenueu
Princips mehr touisirend, wirkt die Krause-
münzc, die bei sehr leicht zu Blutwallungen und
erethistischen Aufregungen im Gefafssystein«
(lisponirendci) und reizbaren Individualitäten
(namentlich Kindern), so wie bei Asthenien des
vegetativen Systems und den dadurch bedingten
Störungen in den plastischen Funktionen, zW
mal des Unterleibes — wie solche Zustände
im kindlichen Alter, so wie bei den an Ver¬
stimmung der Magennerven mit deteriorirtef
L'nterleibsmctamorpliose leidenden, zumal hy¬
pochondrischen oder hysterischen Subjekten;
häutig geboten sind —, den Vorzug verdient.

Herba Melissae citratae.
Mutterpflanze: Melissa officinalis L. Ausd.
Sexualsystem: Didynamia Gymnospermia.
Natürliche Ordnung: Labiatae.
Blüthenzeit: Juli und August.
Vaterland: SUdeuropa; in Gärten kultivirt.
Phytograpliie: Stengel 4eckig, 1^-2 Fufs,

sehr ästig. Blätter sattgrü'n, gegenüberstehend, die
unteren langgestielt, herzförmig, die oberen kurzge¬
stielt, eirund, gekerbt-sägeförmig. Blüthen weifs,
in achselständigen, 6-8blüthigeu, halb-quirlförmigen
Büscheln. Kelch röhrig, gestreift, 2lippig; Ober¬
lippe etwas flach, zurü'ckgekrüuimt, 3zähnig; Un¬
terlippe 2/.äbnig. Krone lblättrig, lippenförmig.
Frucht 4 braune, konvex-konkave Achenien.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
citronenartig. Geschmack balsamisch, etwas bit¬
terlich.

1) Aetherisches Oel (Melisse n-
öl), Oleum Melissae (nur wenig), weifs-
lich, mit der Zeit gelb werdend und end¬
lich in's Rothgelbe übergehend, vom
Geruch und Geschmack des Krautes,
durch koncentrirte Salpetersäure ver¬
harzend. 2) Bitterer Extraktiv¬
stoff. 3) Gerbsäure (eisengrünende).
4) Harz. 5) Gummi.

Raybaud erhielt aus 100 Pfd. der
frischen blühenden Pflanzen nicht mehr
als 2 Drachmen eines strohgelben äthe¬
rischen Oels von citronenartigem Ge¬
ruch und theilweis schwerer als Was¬
ser. Die trockene Pflanze gab zwar
mehr, aber schwächer riechendes Oel
{Journ. de P/iarmac, 1834, August).

Die Melisse einigt in sich die Wirkungen
sowohl der Pfeffer-, als der Krausemünze»
theils vermöge ihres ätherischen Oels, theils
vermöge des bittern Extraktivstoffesund ihres
Gerbsäuregehaltcs, und besitzt demnach flüchtig
reizende, krampfstillende, diaphoretische und
gelind tonisirende Kräfte. Sie schliefst sich
daher zunächst der Krausemünze in ihren
pharmakodynamischen Beziehungen zum Ner¬
ven- und Reproduktionssystem au, indem sie
speciel für nervöse Asthenien, Algien und
Spasmen leichterer Art, gepaart mit einer
gesunkenen Thätigkeit in den der organi¬
schen Plastik gewidmeten Organen, ange¬
zeigt ist.
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Pfeffermünze. Pfeffermünzöl.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

Man benutzt die Pfeffermünze gegen
leichtere krauipf- u" d schmerzhafte
Magen- und Darm affektioiieii, auf
gesteigerter Reizbarkeit und Schwäche
der Faser beruhend, namentlich gegen ge¬
lindere Kardialgien, En teralgien (zu¬
mal cregeu BN»' und Krampfkoli¬
ken) "jVlenstrualkoliken, Flatulenz,
Trommelsucht, Krampt' erbrechen,
Cholera (leistete in dem Bildungssta¬
dium der asiatischen gute Dienste);
auch in den milderen Formen nervöser
Fieber, zumal bei rheumatischer oder
gastrischer Komplikation, und vornämlich
bei den zum iServösen sich hinneigenden
exanthematischeii Leiden wird sie
mit Erfolg gereicht. Aeufserlich be¬
nutzt man sie als gelind incitirendes, die
Hautfunktion bethätigendes, resorbtions-
förderndes, Stockungen zertheilendes Mit¬
tel gegen erysipelatöse, rheuma¬
tisch - katarrhalische Entzüudu n-
gen, ödematöse Ausch wellunge n,
Milchknoten, Cluetschungeu, Su-
gillationen.

1) Aqua Menthae piperitae: Klar, von durchdringendem
Pfeffermünz-Geruch und Geschmack.

2) Aqua Menthae piperitae vinosa: Menth, piperit. (U. j)
mit Spirit. Vini r/t. (H. iß) und Ar/, commun. (q. s.) destil-
firt; trüb; stärker erhitzend.

3) Oleum Menthae piperitae (s. Bestandteile); vorzugsweise
gegen krampfhafte Unterleibsaffektionen, Blähbeschwerden.

4) Kotulae Menthae piperitae. Pfeffermiinzzeltchen: Bei
Flatulenz.

5) Elaeosaccharum Menthae piperitae: Als analeptischer
Zusatz.

Aufserdem ist die Pfeffermünze noch enthalten in Acet. aro-
mat., At/. vulner. vinos., Aq. aromat- und Elia:, amarum.

Gabe. Das Kraut zu -)j - 5,5, mehrmals täglich. Das Oel
zu gutt. 1-4 auf Zucker.

Form. Innerlich: Das Kraut in Pulver (nicht gebräuch¬
lich), Aufgufs und Theespecies (§p' auf 3 Tassen). Das
Oel als Pulver (Elaeosacchar.) zu Mixturen und Auflösun¬
gen (s. Formal.).

Aeufserlich: Das Kraut zu aromatischen Kräuter¬
kissen (nicht gut passend, indem sie erwärmt ihren Geruch
schnell verlieren), Umschlügen, Bädern (U. j infundirt) und
krampfstilleiidon Klvstiren (3/5)- Das Oel zu Einreibun¬
gen (zumal bei torpider Augenschwäche, jedoch vorsichtig, in¬
dem es in die Wangen unter die Augen eingerieben, leicht Thrä-
nenflufs erregt), am besten als Au gendun stbad (einige Tropfen
in die Hohlhand geträufelt und diese gegen das Auge gehalten).

fy Herb. Menth, piperit.
Zß. gj., infunde Aq. fönt.

fervid. q. s. ad Colat. §vj;
refrigerat. adde Aq. Cin-
iiamorn. simpt. §j. MÜS.
Stündlich i Tasse.

i£ Olei Menth, piperit. gutt.
xij, solve in Spirit. ni-
trico - aether. 5j. MDS.
3mal täglich 10 Tropfen
(gegen hartnäckige Flatu¬
lenz, Blühkolik).

fy Olei Menth, piperit. ^ij,
Aether. sulphuric. -)j,
Eiq. Amnion, caustic.
5ij. DS. Tropfen weis in die
Umgebung des Auges ein¬
zureiben (Graefe, hei tor¬
pider Gesichtsschwäche).

/£. Olei Menth, piperit., Olei
Nuc. mosch., Olei Laur.,
Olei Caryophyllor. ää ^ß.
M. f. Biilsauiiiin. Det. ad
vitrum heue clausuni. S. In
die Magengegend einzurei¬
ben (Schubart h,beiKar-
dialgie, Krampferbrechen).

Krausemiinze.
Die Krausem'unze wird in ähnlichen Zu¬

ständen des Aliinentarkanals, namentlich
gegen krampt- und schmerzhafte
Affektionen der gastrischen Or¬
gane in Folge abnormer, auf Asthenie
beruhender Reizbarkeit der Magen- und
Darmnerven, und dadurch bedingte leich¬
tere kardialgisrhe, euteralgische und cho¬
leraartige Zustände hypochondrischer, sehr
sensibler Subjekte, 'aufserdem aber auch
noch gegen leichtere krampfhafte Meno-
Bostasieii und Amenorrhoen benutzt. Da
sie minder reizend und erhitzend uud weit
»ehr tonisirend wirkt, als die vorhergegan¬
gene Münznrt, so werden sich die specia¬
len Fälle, wo sie vor jener zur Anwen
flung kommt, leicht abstrahiren lassen.

1) Aqua Menthae crispae: Durch Destillation des Krautes
mit Brunnenwasser; von klarem Aussehen.

2) Oleum Menthae crispae (s. Bestandteile).
3) Oleum Menthae crispae terebinthinatum (30 Pfd. Krause¬

münze auf 2 Pfd. Terpentinöl): Wasserhell oder gelblich.
4) Syrupus Menthae crispae: Braungelb.
Gabe und Form: Das Kraut am zweckmäfsigsten im Auf¬

gusse (of-i-gj auf Jiv-^vj) oder zu Theespecies (5Ü-ni' J au '
ein Paar Tassen; s. Formul.). Aeufserlich zu aromati¬
schen Kräuterkissen und Klystiren. Das Oel zu gutt.
1-0 für sich auf Zucker, oder in Schwefeläther, oder Spirit.
sulpliurico- (oder nitrico-) aether. aufgelöst (etwa ■)?■■)} in
5ij. davon einigemal des Tages zu gutt. 8-12). Das terpen¬
tinhalt ige Kra usemünzöl anfserlich zu Linimenten.
Der Syrup zu 5^-gj und das K rausemünz wasser zu
jjj-gij analeptischen uud magenstärkendeu Mixturen zuge¬
setzt.

fy Herb. Menth, crisp-, Flor.
Chamomill. ää gß, Sem.
Phellandr. aqtiat. 5ij, Fol.
Aurant. 5vj. C. C. misce.
DS. Einen gehäuften Efs-
lüffel voll mit 3 Tassen
Wasser anzubrüllen (Be-
rends, gegen Brust- und
Unterleibskrämpfe hypo¬
chondrischer und hysteri¬
scher Subjekte).

jf£ Herb- Menth, crisp. fj,
Flor. Chamomill. £ß, Sem.
Anist 5Hj> Fol- Aurant.
5-vj. C. C. M. f. Species.
S. Zum Thee (gelind er¬
regend und stärkend).

Melisse. Citronenmelisse.
Die Melisse eignet sich vorzugsweise für

solche, auf einer abnormen, dem Grade
oder der Art nach perversen Thätigkeit
der Abdomiiialnerven beruhende Untcr-
leibsaffektionen, wo neben der krampf¬
stillenden Wirkung auf das Nervensystem,
auch die Vegetation gestärkt werden soll,
daher gana eigentlich für Hypochondri-
sten, Hysterische, Kinder, wo sie in ähn¬
lichen pathologische« Zuständen, wie die
Miinzarteii, « ul1 nicllt ohne Erfolg ange¬
wendet wird.

1) Aqua Melissae.
2) Oleum Melissae (s. Bestandteile).
Aufserdem bildet die Melisse noch einen Hauptbestandtheil

der Species resolventes: Melisse, gemeiner Dost {Origanum
vulgare) ohne Stengel (ää gvj), Kamillen-, Flieder-, Laveiidel-
blumon (ää ijij). . _

Gabe und Form: Am zweckmäfsigsten im Aufgüsse (3/?-5J
auf |iv-5vj) oder afs Theespecies (5ij-$j3 auf ein Paar Tas¬
sen, fö Herb. Meliss. §ij, Herb. Millefol.,Herb. Trifolii

\ßbr!n. ää gj, Fol. Aurant.. Jiad- Liquirit. aa %ß. C. M. f.
'Species. S." Zum Thee; gelind erregend und stärkend). Aeus-
serlich zu k r ü u t e r k i s s e n , B ii h un gen, Bä d e rn (ß Herb.
Meliss., Herb. Menth, piperit. aa £ij, Flor. Lavaitdul., Flor.
Chamomill. ää %\. Concisa et mixta. S. Zu 1 Bade, mit 3 <iuart
Wasser angebrüllt; Ilerrmann, als Stärkungsmittel).

ft Herb.Meliss.%\\\\],Cort.
Citri rec. giv, Nuc. mo-
schat.,Rad. Angelte, ää
giij, Caryophyllor. aro-
mat., Cinnamom. acut.
5:1 6J> digere c. Spirit.
Vini rft. |vj, Aq. Meliss.
*i. iij, per hör. 72. MDS.
1-2 Theelöffel einigemal
täglich (das ehedem be¬
rühmte K ar m e I i te r w a s-
ser; gegen hysterische
Beschwerden und hart¬
näckige Flatulenz).

22 '
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Herba et Oleum Rorismarini. Rosmarin.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Rosmarinut officinalis L. Strauch. —
Sexualsystem: Decandria Monogynia. — Natürliche Ord¬
nung: Labialae. — Vaterland: Südeuropa, Nordafrika, der
Orient. — Die offi ein eilen Blätter sind gegenüberstellend,
sitzend, linienförmig, am Rande zurückgerollt, oben runzlig, dunkel¬
grün, unten glatt, weifs-tilzig, von durchdringendem, aromatischem Ge¬
ruch und kampherartigem, erwärmendem, etwas bitterein Geschmack.

Hauptbestandteil: Aetlierisches Oel (Kosmarinöl),
grün lieh weifs, von durchdringendem Geruch und feurigem, kampher¬
artigem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,911; in Alkohol von 0,83
in allen Verhältnissen löslich; setzt beim Verdunsten ein für Kampher-
krystalle gehaltenes Stearopten (nach Proust bis zu T's des Ge¬
wichts) ab; digerirt (\■-1 xheil) bildet es Kampher (Buchner);
wird häufig durch Terpentinöl verfälscht, was durch den Geruch
sich leicht, ermitteln läfst. Durch koncentrirte Schwefel- und rau¬
chende Salpetersäure wird es braunroth gefärbt; besteht nach Saus¬
sure aus 82,21 K., 9,42 W., 7,73 S. und 0,04 Stickstoff (letzterer,
nämlich der Stickstoffgehalt, scheint nach Berzeli us jedoch
nur ein Beobachtungsfehler zu sein). Im Grofseu wird es in Spanien
(zumal in der Provinz Murcia) gewonnen.

Krankheitsformen: Zum inneren Gebrauche wird der Ros¬
marin, wiewohl an ätherischem Oel so reich und mittelst desselben
durchdringend erregend auf das Nerven- und gleichzeitig kräftig
excitirend auf das Gefäfssystem wirkend, und daher auch friiherhin
namentlich als nervenstärkendes, die Menstruation förderndes, dia¬
phoretisches und antiseptisches Mittel berühmt, jetzt nur sehr selten
benutzt. Aeuf serlich wird er als ein die peripherischen Nerven
und Gefäfse vorzüglich betätigendes, schmerz- und krampfstillendes,
Stockungen zertheileudes, resorbtionsfördemdes und nervenstär¬
kendes Mittel angewendet, namentlich gegen passive Stockun¬

gen, krankhafte Ablagerungen, Sugillationen, Drüsen¬
anschwellungen, ödem atöse Geschwülste, rheumatisch¬
katarrhalische Affektionen, Nervenschwäche. __ Das
Rosmarinöl innerlich gegen Flatulenz, Unterleibskräm¬
pfe, Menostasien, Amenorrhoen, lähm ungsartjge Zufälle.

Präparate: 1) Oleum Rorismarini s. Antlws (s. Bestand«
theile). — 2) Unguentum Rorismarini compositum s.nervinumi
Rosmarin, Mairan, Raute (äägvj), Lorbeereu, Bertramwurzel (ää tij).
C. C. mit Schweineschmalz (w. iv) und Hammeltalg («. ij) gekocht,
der ausgepreisten Kolatur gelbes Wachs («. |) und nach dem Er¬
kalten Ol. Rorismar. und Junip. (ää giij) zugemischt; gelbgrün;
gegen grofse Nervenschwäche, Lähmungen, Unterleibskrämpfe,
Blähbeschwerden. — 3) Spiritus Rorismarini s. Anthos: U. j auf
W. iv Alkohol; gegen nervöse Augenschwäche, Lähmungen und als
Riechmittel. — Aufserdem bildet der Rosmarin noch einen Bestand¬
teil der Species aromaticae:^ Rosmarin, Mairan, Feldkümmel,
Thymian, Flor. Lavandul. (ää gij), Caryophylli aroinat. (&j); der
Species ad Fomentum (s. Kamille), der At/. aromal. (s. Zimmt)
und des üpodeldoks (enthält Rosmarinöl; s. Kampher).

Gabe und Form: Das Oel zu gutt. 2-4. Das "epülverte
Kraut zu trockenen Umschlägen, Kräuterkissen Fomen-
tationen (mit Wasser, Wein infundirt). Das Oel zii Einrei¬
bungen, Linimenten, Salben und Pflastern.

Formulare: fö Olei Xucist. ^\ß, Olei Uyoscyam. coct. gj;
leni calore liquefactis admisce Olei Rorismarin. 5i,A DS. Thee-
löffelweis in den Unterleib zu reiben (Vogt). — /& Unguenl. Ro¬
rismarin. compos. jiij, Liniment, saponat.-camphorat. gj. MOS.
Zum Einreibe». — j£ Spirit. Rorismarin. , Spirit. Lavandul.,
Spirit. Serpyll. aa §j, Olei JSuc. moschat. 5j, Olei Menth, pipe-
rit. -)}. MOS. Zum Waschen (Schubarth).

Flores Lavandulae. Lavendel.
Mutterpflanze: Lavandula Spica L. Ausdauerndes Strauch-

gewä'chs. — Sexua Isy stein : JUidynamia Gymnospermia. —
Natürliche Ordnung: Labialae. — Vaterland: Südeuropa; in
Gärten häutig kultivirt. — Offi ein el sind die spindelförmigen blauen
Bluinenkronen mit dem 4zähnigen Kelche; von durchdringen¬
dem, angenehm aromatischem Gerucli und fragantem, bitterlichem
Geschmack.

Hauptbestandteil: A eth erisches Oel (Lavendelöl, s.
Präparate; Raybaud erhielt aus 100 Pfund der frischen Pflanze
7 Unzen und 5 Drachmen; Journ. de Pharmac, 1834, August).

Kran kh eitsformen: Die an ätherischem Princip so reichhalti¬
gen Lavendelblumeu werden meist äufserlich bei traumatischen
Verletzungen blutarmer, tendinöser Theile, Verrenkungen, Kontusio¬
nen, Ekchymosen, ödematösen Anschwellungen, gichtisih-rheumati-
schen Aft'ektionen, Paralysen n. s. w., mit anderen aromatischen
Kräutern lind Wein in Form von Waschungen, Bähungen, Umschlä¬
gen, Kräuterkissen, Bädern u. s. w., benutzt.

Präparate: 1) Oleum Lavandulae. Lavendelöl: Durch De¬
stillation des blühenden Krautes bereitet; von sehr dünnflüssiger Kon¬
sistenz, grünlich- oder weifslichgelber Farbe, vom Gerucli und Ge¬
schmack'der Blumen; speeif. Gewicht bei -t- 20° C. = 0,898; mit
Alkohol von 0,83 in allen Verhältnissen mischbar; am meisten von
allen ätherischen Oelen Kampher enthaltend; nach Saussure aus

75,50 K., 11,07 W., 13,07 S. und (was jedoch, wie bei Rosmarinöl,
nach Berzeli us wahrscheinlich ein Beobachtungsfehler ist) aus
0,30 Stickstoff zusammengesetzt; bei längerem Verdunsten an der
Luft ein kampherartiges Stearopten in grofser Menge ausscheidend
(nach Proust bis zu 4- vom Gewicht des Oels), weiches nach Du¬
mas in seinen Elementen ganz mit Kampher übereinstimmt. __■
2) Spiritus Lavandulae. Bau de Lavende. Lavendelspiritus:
Flor. Lavandul. (U. j) mit Spirit. Vini rft. (U iv) und hinlängli¬
cher Menge Wasser 24 Stunden macerirt und durch Destillation
(H. iv) abgezogen; in alleu Fällen, wo die Blumen, anwendbar, na¬
mentlich gegen inveterirte gichtisch-rheumatische Affektionen und
Lähmungen (mit Liq. Amnion, caustic, Tinct. Cantharid., Kam¬
pher). — Aufserdem bildet der Lavendel noch einen Bestandteil der
Aqua vulneraria vinosa (s. Absintltium), aromatica (s. Herb.
Salviae), des Acidum aceticum aroniaticum (enthält Ol. Lavan¬
dul., s. Acid. acetic), der Mixtara oleosobalsamica (s. Balsam-
peruv.), der Species ad Fomentum (s. Strobili Lupuli), aroma-
ticae (s. Herb. Rorismarin), resolventes (s. Melisse) und ad
sufßendum (s. Benzoe).

Fo rm ulare: Rt Spirit. Lavandul. |iij, Spirit. Rorismarin. «. j,
Cass. Cinnamom., Piuc. moschat. ää §/?, Ligni Santal. rubri gj i
digere per hör. 10, tunc cola (der Spiritus Lavandulae composit.
Pharm. Bavar ; gegen bedeutende Nervenasthenien empfohlen).

Herba Serpylli. Quendel. Feldkümmel.
Mutterpflanze: Thymus Serpyllum L. Ausdauerndes Strauch¬

gewächs. — Sexualsystem: jjidynamia Gymnospermia. —
Natürliche Ordnung: I^abiatae. — Vaterland: Europa; an
sandigen Orten. — Officinel sind die kleinen, ovalen, kurzgestiel¬
ten, an der Basis gowimperten Blätter mit den an der Spitze auf¬
steigenden Stengel" und den purpurröthlichen Blumen; von aro¬
matischem,, citronenartigem Geruch und gewiiizhaftem Geschmack.

Bestaudtheile nach Herberger: Aetherisches Oel, zwei

verschiedene fettartige Substanzen, Eiweifsstoff, bitterer
Extraktivstoff, Gerbsäure und ein eigener Farbstoff, meh¬
rere Salze mit kalischer und Kalkgrundlage.

Krankheitsformen: Wird ganz jü ähnlichen Fällen wie der
Lavendel benutzt.

Präparate: Spiritus Serpylli. ftuendelgeist: Durch Destillation
des blühenden Quendels mit Alkohol und hinreichendem Brunnen¬
wasser bereitet. Wird gleich dem Lavendelgeist angewendet.
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Herta 31ajoranae. Mairan.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: OriganumMajoranaL. Einjährig. — Sexual¬
system: Didynamia Gymnospermia. — N a t ü r I i c h e 0 r d n u n g:
Labiatae. — Vaterland: Südeuropa; in Gärten kultivirt. — Be¬
nutzt wird das Kraut mit den blühenden Spitzen; von angenehm
gewürzhaftem Geruch und aromatischem, bitterlichem Geschmack.

Hauptbestandteil: Aeth erisches Oel (s. Präparate), aus¬
serdem noch bitterer Extraktivstoff. — Das Stearopten des
Mairanöls ist »ach den neuesten Untersuchungen von Mulder
(Journal f. P rakt ' Chemie, 1839, Bd. 17, Heft 2.) vollkommen weifs,
geruchlos, aus harten Krystallen gebildet, auf einem Plafinablech
erhitzt schmelzend und ohne Rückstand sublimirend, schwerer
als Wasser, in kochendem Wasser, Alkohol, Aether und Aetzkali-
lauge löslich und aus C, 4 H 30 0 5 zusammengesetzt.

Krankheitsformen: Der Mairan wird nur äufserlich theils
als Niesemittel (in Pulverform; s. Rad. Irid. florent.), theils
zu Umschlägen und Bädern (als Infusion mit Wein oder Was¬
ser) benutzt.

Präparate: 1) Oleum Majoranae (aethereum). Mairanöl:

Durch Destillation bereitet; grünlichgelb, mit der Zeit bräunlich und
zähe werdend, von dünnflüssiger Konsistenz, stark gewürzhaftem Ge¬
ruch und aromatischem, bitterlichem, fragantem Geschmack; inner¬
lich gegen spastische Aftektionen, zumal hysterischer Art (als Oel-
zucker oder in Schwefeläther gelöst, zu einigen Tropfen); äufser¬
lich zu reizenden Einreibungen gegen Krampfbeschwerden, Lähmun¬
gen, Flatulenz, chronische Diarrhöen (auf den Unterleib mit Muskatnufs-
halsam eingerieben), torpide Drüsengeschwülste. —. 2) Unguentum s.
Butyrum Majoranae: Mairankraut (U j) mit Schweineschmalz (U. ij)
bei gelindem Feuer bis zum Verdampfen der wäfsrigen Theile ge¬
kocht, dann ausgeprefst; grün; zu krampf- und schmerzstillenden
und blähuiigswidrigen Einreibungen auf den Unterleib (mit Balsam.
Nucist.) und als vorzügliches Mittel gegen Stockschnupfen (Coryza)
und Nasen Verstopfung der Kinder (zu welchem Behufe Nase und
Stirn damit bestrichen werden) benutzt. — Aufserdem bildet der
Mairan noch einen Bestandteil der Mixtura oleosa-balsamica
(enthält Mairanöl, s. Balsamum peruvian.) und des Pulvis sternu-
tatorius (s. Bad. Irid. florent.}-

Herta Rutae. Raute,
Mutterpflanze: Ruta graveolens L. Strauch. — Sexual¬

system: Decandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
Rutaceae. — Vaterland: Südeuropa; in Gärten kultivirt. —
Benutzt werden die vielfach zusammengesetzten, blau- oder grau¬
grünen Bl ätter, mit keilförmig-drüsigen Einschnitten, von pene¬
trantem, eigenthümlichem, widrigem Geruch und schwach aromati¬
schem, bitterlich-scharfem Geschmack.

Bestandt heile nach Mahl: Aetherisch es Oel (Rau tenöl,
,' ihres Gewichts; Raybaud erhielt aus 100 Pfd. der frischen
blühenden Pflanze 5 Drachmen 4 Gran, von hellem, ambrafarbenem
Kolorit, starkem, widrigem Geruch; Journal de P/iarmac., 1834,
Aug.), grün- oder braungelb, vom Geruch und Geschmack der Pflanze,
in der Kälte krystallinisch erstarrend; Extakti vstoff, stick¬
stoffhaltige Mat eri e (durch Galläpfelinfusion fällbar), stärke¬
mehlartige Substanz (Inulin), Chlorophyll, Pflanzen-
ei weifs, Gummi (sehwarzgraues), fre ie Apfelsäure. Planche
hat darin auch einen geringen Schwefelgehalt entdeckt.

Krankheitsformen: Von älteren Aerzten besonders gegen Hy-
»teriasis und damit in Verbindung stehende Anomalien im Meu-
struationsgeschäfte, zumal bei durch Torpor im Uterinsysteme
entstandener Amenorrhoe, so wie gegen Blähkolik, Flatu¬
lenz, Wurmsucht gerühmt, wird die Raute gegenwärtig meist
"t zu adstringirenden Mund- und Gurgclwassern (mit Herb. Scordii
und Oxymel) in einer wäfsrigen oder weinigen Infusion (gj auf §vj

Kolat.) gegen katarrhalische oder typhös-septische Anginen, gegen
Mundgeschwüre, Speichelflufs, so wie zu Umschlägen und
Bähungen gegen torpide Drüsengeschwülste, kalte Abscesse, phage-
dänische Geschwüre benutzt. Dieselbe bildet auch in Verbindung
mit Wnllnufskernen einen Hauptbestandteil des Fürst - Blücher-
schen Mittels gegen Wasserscheu (30 reife Wallnufskerne wer¬
den mit einer Handvoll Raute zerstofsen, | duart Honig beige¬
mischt, und von dieser Mischung wird Morgens und Abends 1 Efs-
löffel genommen).

Präparate: 1) Oleum Rutae. Rautenöl (s. Bestandteile):
Dient besonders als an thelminthi8cb.es Mittel; innerlich za
gutt. 2-4, zumal in der Form des Oelzuckers; äufserlich zu
Linimenten und Wu rm kl y stiren (in einem Infusum Absin-
thii). — 2) Acelum Rutae: "Raute (§j) mit hinreichendem heifseu
Essig infundirt; braungrün; meist äufserlich benutzt als Riech- und
Waschmittel gegen Schwindel, nervöses Kopfweh, hysterische Zu¬
fälle, Ohnmacht, Asphyxie. — 3) Ai/ua Rutae: Durch Destilla¬
tion aus dem frischen Kraute gewonnen j als Konstitueus von Mund-
uud Gurgelwassern.

Formulare: 1& Herb. Rut. f,5, infunde Aq. fervid. q. s. ad
Colat. §iv, adde Acet. Rut., Meli. desp. öä gj. MDS. Zum Gurgeln
und Mundausspülen (gegen katarrhalische und typhös-septische An¬
ginen, merkurielle Salivation, Stomakace).

Herta Scordii. Laclienknoblauch.
Mutterpflanze: TeucriumScordium. Ausdauernd. — Sexual¬

system: Didynamia Gymnospermia. — Natürliche Ordnung:
Labiatae. — Vaterland: Europa; anfeuchten, sumpfigen Orten. —
Benutzt werden die länglichen (1 Zoll langen), schwach runzligen,
sitzenden, borstigen Blatter, von knoblauchartigem Geruch und sehr
bitterem, schärflicheni, schwach adstringireudem Geschmack.

Bestandteile: Aufser dem flüchtigen noch ein bitteres
Princip, Skordiumbitter (von Winckler dargestellt); eine honig¬
gelbe, völlig getrocknet leicht pulverisirbare Substanz, von angenehm
gewürzhaftem, stark bitterem Geschmack, in der Wärme zu einer
blafsgelben öligen Flüssigkeit schmelzend; ia Wasser unlöslich, leicht

aber in kaltem Alkohol von 82 pCt.; durch koncentrirte Schwefel¬
säure rothbraun gefärbt; ferner Spuren von Gerbsäure.

Krankheitsformen: Das Skordium wurde von älteren Aerz¬
ten als vorzügliches fäulnifswidriges und schweifstreiben¬
des Mittel gerühmt, dient jetzt jedoch nur noch äufserlich zu
fäulnifswidrigen Mund- und Gurgelwassern und als Um¬
schlag gegen phagedän isch e, zumal brandige und septische
Geschwüre. — Es bildet auch einen Bestandteil des Spirit.
Angelicae comp. (s. Angelika).
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Cortex Cmnamomi acuth

Mutterpflanze:
mutzt L. Baum.

Sexualsystem
gt/nia.

ISatürliclie Ordnun

Laurus Cinnamo-

Eneandria Mono-

Laurineae.

Vaterland: Ostindien, zumal auf Cey¬
lon- jetzt sowohl liier als in Südamerika,
auf Martinique und Isle de France kul-
tivirt.

PIi jtoorapliie: Baum 20-30 Fufs
hoch. Rilide aufsen grau, innen brauh-
roth. Blätter oben glänzendgrün, unten
blasser, 1^-4 Zoll lang, eiförmig, stumpf¬
zugespitzt, ledcrartig, Sncrvig. Blüthen
weifs, langgestielt, in gipfel- und achsel-
ständigen doldeutraubeuartigen Rispen.
Kelch Gtheilig. Staubgefäfse 12.
Frucht eine lsamige Beere.

Officinel ist die ihrer Epidermis be¬
raubte Rinde {Cortex Cinnamomi), welche
iu langen, dünnen, röhrenförmigen, mehr¬
fach in einander geschobenen, zusammen¬
gerollten Stücken in den Handel kommt.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch stark gewürzhaft. Geschmack
süfslich gewürzhaft, erwärmend.

Der Zimmtbaum enthält in seinen ver¬
schiedenen Theilen ein verschiedenes Oel;
in der Wurzel Kampner, in der Rinde
Zimmtöl, in den Blättern Nelkenöl und
in den Früchten ein wachholderölurti-
ges Oel.

Die früher mit ihm verwechselte Zimmt-
kassie (Cassiei Cinnamomum), welche
jedoch nach den Gebrüdern N'ees von
Eseilbeck von Laurus Cassia, einem
in China, auf Sumatra und Malabar heimi¬
schen, 20-30 Fufs hohen Baume, abstammt,
und deren innere Kinde der Aeste als
Zimmtkassie oder Zimmtsorte {Cinna¬
momum Chinese s. indiemn) über Eng¬
land in pfundscliwereu, £-J Ellen langen,
zusammengebundenen / Bündeln zu 'uns
kommt, unterscheidet sieh von der äch¬
ten Zimmtrinde durch gröfserc Dicke ih¬
rer (1 Linie dicken, 5-0 Linien breiten)
Stücke, dunklere Farbe, minder lieblichen
Geruch, und nicht so feinen, angeneh¬
men, sondern weit schärferen Geschmack,
läfst sich auch nicht so leicht pulvern,
enthält indefs fast das Doppelte an äthe¬
rischem Oel (Zimmtöl), als der ächte
Zimmt. Sie wird bisweilen mit dem Mut-
terzimmt (Cassia lignea), der Rinde
des in Ostindien, zumal auf Malabar hei¬
mischen Mutterziinmtbaumes {Lau¬
rus Malahrathum L.), von welchem auch
die im Handel zu uns kommenden Zirnmt-
bHitben nach den Gebrüdern iNees von
Escnbeck herstammen sollen, verwech¬
selt.

1) Aetherisches Oel (Zimmtöl), frisch von gelber Farbe,
mit der Länge der Zeit sich bräunend; von zimmtartigem Ge¬
ruch und Geschmack; speeif. Gewicht == 1,035; in Alkohol (nach
Mulder auch in Kalilauge) leicht löslich.

2) Gerbsäure.
3) Farbstoff, Schleim und eine Säure.
Die Zimmtkassie enthält nach Bucholz's Analyse:

Zimmtöl (aus 1000 Tb. 8; speeif. Gewicht = 1,070); eigen-
thümlicbes Harz (40), besonderen gummigen Extraktivstoff (140)
und braun gefärbten traganthartigen Rückstand.

Blanchet und Seil erhielten durch Destillation der Zimmt¬
rinde mit Kochsalzwasser 2 ätherische Oele, deren eins leich¬
ter, das andere schwerer als Wasser war; beide kommen im
Handel vermengt vor. In diesem Zustande ist das Oel goldgelb,
von eigenthiimlichem, aufserordentlich durchdringendem Geruch;
für sich allein rektificirt hatte es einen viel schwächeren Geruch
und eine schwächere Färbung; in diesem rektificirten Zustande
siedet es bei -f- 220° C, und hat bei -f- 25° C. ein speeifisches
Gewicht von 1,008. Bei Behandlung mit Aelzbaryt verband sich
der gröfste Theil des Oels damit zu einer in Wasser löslichen
Masse, während der andere Theil des Oels sich leicht verharzte;
das Aufgelöste gab durch Filtriren, Abdampfen bis zum Trock¬
nen und Behandlung mit Schwefelsäure wiederum Oel. Mit
Kalk enstand eine in Wasser fast gänzlich unlösliche Verbin¬
dung. Es scheint demnach das Zimmtöl aus einem sauren und
einem nicht saureu Oele zu besteben. Die Zusammensetzung
des rektificirten Zimmtöls ist nach Blanchet und Seil: 81,44
K., 7,08 W., 10,88 Sauerstoff.

Sehr interessant sind die neuesten Untersuchungen von Du¬
mas und Peligo't. Sie unterscheiden 2 im Handel vorkom¬
mende Arten von Zimmtöl: das ceylonische (die bessere Uua-
lität; s. Präparate) und das chinesische (die schlechtere Sorte;
meist rothbraun, von unangenehm aromatischem Geruch und
brennend scharfem Geschmack); mit Salpetersäure bildet das
Zimmtöl eine krystallinische Verbindung, mit Chlorwasserstoff¬
säure eine grüne feste Masse, mit Chlor einen eigenen kry-
stallinischen Stoff, Ch I orocinnose genannt, und ausC. I8 H, s
Cl s 0 2 zusammengesetzt und mit Ammouinkgas einen trockenen
festen Körper. Das eigentliche Radikal (welches jedoch noch
nicht isolirt dargestellt worden) des Zimmtöls ist das Cinna-
myl (analog dem Benzoyl — s. Amytidal. amar. und Meid.
benzöic ___und dem Salicyl — s. Cort. Salicis), das in Verbin¬
dung mit Wasserstofi'gas Zimmtöl konstituirt. welches demnach
als Cinuamy lwasserstoff zu betrachten ist. Die Zu¬
sammensetzung des Cinnamyls ist: C ls H, e 0 2 ; nach einer
späteren Analyse von Mulder (Koggen dorff 's Annal., 1838,
Bd. 41.) aber: C 20 H 2J 0 2 ; in Verbindung mit 2 At. Sauer¬
stoff gibt es die von Dumas und Peligot entdeckte Zimmt-
säure (Zinn am v I säu re, analog der Benzoesäure; s. Acid.
l/en~n'ic), sich durch längeres Aussetzen des Zimmtöls an der
atmosphärischen Luft — und zwar durch Aufnahme des Sauer¬
stoffes aus derselben —, so wie durch Behandlung des Peru-
halsamöls mit Kalilauge (s. Balsam. Peruvian.) bildet, in farb¬
losen, durchsichtigen Blättern von schwachem, aromatischem,
kratzendem Geschmack krystallisirt, durch Salpetersäure in Bit¬
termandelöl und in eine krystullisirbare Säure umgewandelt wird,
mit Metalloxydcn salzartige Verbindungen eingebt und aus C 18
H, 4 0 4 zusammengesetzt ist.

Bei längerem Aufbewahren des Zimmtöls setzt sich daraus ein
krystallinisches und pulverisirbares, den Genich und Geschmack
des Zimmtöls darbietendes, in Alkohol leicht lösliches, Lackmus
röthendes Stearopten ab, welches jedoch nicht — wie man an¬
nahm — aus Benzoesäure bestellt, indem davon nur Spuren
darin enthalten sind.

Als gewürzhaftes Mittel
wirkt der Zinimt zunächst auf
die Digestionsorgane, erregt
die Efslust, die Magenwärme,
beschleunigt die wurmförmige
Bewegung, und erweist sich so¬
mit als treffliches Digestivum.
iNächstdem entfaltet er eine
flüchtig erregende und bele¬
bende Wirkung auf das Ner¬
vensystem und steigert na¬
mentlich sehr kräftig die der
gesammten Irritabilität — dem
Blut-, Muskulär- und Gefüfs-
lebeu — zugewandte Sphäre
desselben, wodurch seine so
deutlich hervortretenden ge-
fäi'sexcitirenden , blutaufre-
genden Eigenschaften bedingt
werden, die sich namentlich
da vorzugsweise kundgeben,
wo entschiedener Torpor in
den muskelnervigen Gebilden
und den Cirkulationsorganen
ausgesprochen ist. Vermöge
dieser mächtig stimulirenden
Einwirkung auf die irritable
Sphäre, und namentlich auf die
Organe der Hämatose, bringt
der Zimmt leicht starke Er¬
hitzung und Wallung hervor,
mufs daher auch bei entzünd¬
licher Anlage, plethorisehen,
kongestiven, gefäfserethisti-
schen Zuständen, aktiven Blu¬
tungen streng gemieden wer¬
den. Ganz speciel wirkt er
in der so eben angegebenen
nervenerregenden, gefüfsexci-
tirenden Weise auf das Ge¬
bärmüttersystem, und pafst
hier vornämlich in solchen,
für seinen Gebrauch angezeig¬
ten Fällen, wenn der Ton der
Uteriiigefäfse sehr gesunken
ist, torpide Schwäche die Kon¬
tra ktilität der Uterinwandun¬
gen hindert, dadurch profuse
Blutungen hervorruft, und sich
damit gleichzeitig eine krank¬
haft erhöhte Reizbarkeit in
der sensiblen Sphäre verbin¬
det, welchen beiden Zustän¬
den die An Wendung des Zimmts
ganz entspricht, indem er die¬
sen krampfhaften Excefs im
Gebärmultersysteme, zunächst
bedingt und unterhalten durch
die zum Grunde liegende
Asthenie der Faser, vermöge
seiner erhebenden und stär¬
kenden Wirkung auf letztere,
ausgleicht.
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Aechte Zimmtriiide,

1) Nervenasthenien, mit vor¬
herrschendem Leiden der irritablen
Gebilde, dalier bei torpid-ty phuseii
und typhös -septischen Nerven-
fiebern, bei großem Torpür des Ge-
fäfs- und Muskularsystems, meteoristi-
scheu Auftreibungen, paralytisclien Blu¬
tungen, läbmuiigsartigen Affektionen
der Darmorgane, mit anderen analep-
tischen und erregenden Mitteln.

2) Asthenien des Alimentar-
kanals und bei den dadurch bedingten
Verschleimnngen, habituellem, krampf¬
haftem Erbrechen, profusen und kolliqua-
tiven Diarrhöen, ilatulenten, kardialgi-
schen und enteralgischen Beschwerden.

3) Gebärmiitterhlutuugen der
bezeichneten Art (s. Wirkungsweise),
wenn wahre Schwäche zum Grunde
liegt, es dem Uterus an Kraft gebricht,
sich kräftig zusammenzuziehen, das Ge¬
sicht blafs, die Gliedmaßen kühl, der
Puls sehr klein und schnell, der Blut¬
verlust bedeutend ist, zumal gleich
nach beendigtem Geburtsakt hei etwas
schwierigen' Entbindungen, und unter
analogeü Verhältnissen als geburtfor¬
derndes Mittel zur Erweckuug man¬
gelnder oder schwach entwickelter
Wehenthätigkeit; eben so bei zu star¬
kem, profusem Monatsflufs (menstrua-
tio nimia), wenn die vorerwähnten
Ursachen zum Grunde liegen. Da in-
defs Metrorrhagien oftmals ein laten¬
ter entzündlicher Reiz, ein schleichen¬
der Entzüudungsprocefs im Gebär-
or«-ane zum Grunde liegt, so wird eine
sorgfältige Prüfung aller Kausalmo-
mente liier dringend angezeigt sein,
weil sonst das Hebel begreiflicherweise
durch Anwendung des auf Erregung
der Gefäfsthätigkeit so mächtig hinwir¬
kenden Zimmts nur noch gesteigert wird.
In der Rekonvalescenzperiode von sehr
schwächenden, das Nerven- und Ge-
fäfslebeu bedeutend aföcireudeu Krank¬
heiten ist der vorsichtige Zimmtge-
hrauch (namentlich ein weiniger Auf-
gufs), in Verbindung mit bitterstoffigen
Mitteln, sehr zweckdienlich.

1) Aifua Cinnamomi simplex: Durch Destillation der Zimmt-
kassie (U. j) — die wegen ihres reicheren ätherischen Oelgehal-
tes und gröfserer Wohlfeilheit zu allen Präparaten der preufs
Pharmakopoe genommen wird — mit hinreichendem Wasser (u. x);
anfangs schwach milchig, nachher klar; von durchdringendem Zimmt-
gerucii, siifslichem Geschmack; bildet mit der Zeit Benzoesäure und
wird dann sauer; ein gutes Menstruum metallischer Salze, bitterer
Extrakte und scharfstofriger Mittel.

2) Ai/ua Cinnamomi vinosa: Zimmtkassie (U. j) mit rektificirtem
Alkohol (U ij) und hinlänglichem Wasser (tl. ij) überdestillirt;
trüb, nachher klar; nur bei grofse.m Torpor im Gcfäfssysteme.

3) Tinctura Cinnamomi: Durch Digestion von Zimmtkassie (g"v)
mit Sprit (ijxxiv); rothbraun, von Zimmtgeruch, süfsem, gevviirzhaft
brennendem, etwas herbem Geschmack; bei höherem Grade sensi
hier und irritabler Asthenie, in bösartigen, nervösen und fauligen
Fiebern, paralytischen Durmaffektionen, profusen Metrorrhagien.

4) Oleum Cinnamomi: In Ostindien aus der Zimmtkassie durch
Destillation gewonnen; weifslichgelb, mit der Zeit sich bräunend,
von durchdringendem Zimmtgeruch und koncentrirtem Zimmtgc-
schmack, schwerer als Wasser (speeif. Gewicht = 1,071); bei den
höchsten, an Lähmung grunzenden Schwäcbegraden, typhös-para¬
lytischen Fiebern mit Darinlähmung, nervöser Apoplexie, Meteoris¬
mus, nervöser Kardialgie (von Fr. II off mann gerühmt), erschö¬
pfenden Mutterblutungen (Schneider, s. Founul.), und Kaiserlich
gegen Dysphagia paralytica und Zungenlähmung (auf die Zunge,
in den Mund eingerieben), kariöse Zähne und Knochenfrafs.

5) Elaeosaccharum Cinnamomi: Als geschmackverbesserndes
und nerveuerregendes Mittel.

0) Syrupus Cinnamomi: Durch Digestion von Zimmtkassie (gij)
mit Ajj. Cinnamom. vinos. (U. j) und Aq. liosar. (gij) zur Kola-
tur (§vj), in derselben weifser Zucker (U. if>) gelösl; röthlichbrauu;
als Zusatz nervenerregeuder und gefäfsexcitirender Mittel.
_7) Pulvis aromatict/s: Zimmtkassie (gij), kleiner Kardamom

(S.i)? Ingwer, weifser l'feffer (ää %ß); als zweckmäfsiger Zusatz
aller auf die ersten Wege heftiger einwirkenden Substanzen, ganz
vorzüglich bei schon vorhandener Schwäche der Digestionsorgane.

8) Tinctura aromatica: Zimmtkassie (§ij), kleiner Kardamom,
Gewürznelken, Galgant, Ingwer (ää g",i) mit Sprit (U. ij) infundirt,
digerirt, kolirt und filtrit; gesättigt rothbraun; ein vortreffliches Sto-
machikum, Kardiakum bei Asthenie der Verdauungsvverkzeiige und
dadurch bedingter krankhafter Luft-, Säure- und Sehleimbildnug.

9) Aqua aromatica: Zimmtkassie, Fenchelsamen (ää gij), La-
vendelbluinen, Pfeilermünz- und Kosinariukraut (ää grv), Salbei (jjiij)
mit Spirit. Villi rft. (W. vj) und Brunnenwasser (U. xx) übergös¬
sen, 24 Stunden macerirt und durch Destillation (U. xij) abgezogen;
trüb, von durchdringend gewürzhaftein Geruch; jetzt wenig usuel.

Aufserdem bildet der Zimmt noch ein Ingrediens der Tinct. Opii
crocat-, Tinct. lihei vinos. und Ferri pomata (enthalten beide
Ai/. Cinnamom,. vinosa), Tinct. Chi/t. compos. (enthält A//. Cin¬
namom. simpl.), Tinct. aromatica und aromatica aeida, Mixt.
oleoso-balsam. (enthält Zimmtöl), des Vinuin ferruginosum s. mar-
tiatum, des ElLv. Aurantiorum compositum, Elect. Theriaca
und Sapo aromaticus pro lialneis.

Gabe. In Substanz zu gr. 5-10-30, einigemal tagüber. Die
Tinktur zu gutt. 13-30-00; die gröfseren Gaben bei profusen Me¬
trorrhagien. Das wäfs rige Zimmtwasser unzen-, das wein ige
drachmenweis Mixturen zugesetzt. Das Zimmtöl zu gutt. 1-3,
im Typhus zu gutt. 2-6. Der Zimmtsyriip zu ^/J-^j Mixturen
zugesetzt. Das aromatische Pulver zu gr.3-10-15. Diearo-
matische Tinktur zu 5 y_ 5J Mixturen (von §iij-gvj) zugesetzt.
Das aromatische Wasser zu gp'-oJ-

Form. Innerlich: Pulver, Bissen, Latwergen, Auf;
Rufs, wäfsriger oder weiniger, warmer und kalter (5ij.f^ auffvj
Kolatur, stündlich 1 Efslöllel; oder eine gleiche (luantität mit gviij
weifsen Wein infundirt, 3 Tage digerirt und von der Kolatur 3-4-
mal täglich l Weinglas; ein mit Essig bereiteter Aufgufs, wo man
Erhitzung fürchtet). Das Zimmtöl tropfenweis auf Zucker, oder
als Oelzueker Mixturen, oder rein zu gutt. 1-2 übelschmeckenden
Mitteln zugesetzt; in Aether oder Alkohol gelöst (gutt. 4-8-12 in
5/"J -5i Etiler und davon zu gutt. 0-10-13), oder in Emulsion ; äus-
serlich zu Zahn-Pulvern, Tropfen, Mixturen, Latwergen.

J£ Cort. Cinnamom., Kino
ää 5j, Rad. Caryophyl-
lat., Gummi Mimos. 5a
5iij, Sacchar. alb. §0. M.
f. Pulv. DS. 2-3stündlich
1 Theelöft'el mit Wasser
(Vogel, gegen atonische
Diarrhöen).

]$. Cort. Cinnamom. 0Ü5 Ela-
ved. cort. Aurant. g/J, iu-
i'unde A//. fo/it. fervid. q.
s. ad Colat. §vj ; refrige-
rat. adde Tinct. lihei vi¬
nos. giij, Spirit. sulphur.-
aellier. }ij, Syrup. cort.
Aurant. gj- MOS. Stünd¬
lich 1 Efslöffcl (als stär¬
kendes und belebendes
Mittel nach der Rekonva-
lescenz von erschöpfenden
Krankheiten zu empfehlen).

i£. Tinct. Cinnamom. 5'|>
Mixt, sulphur. - aeid. äj,
Tinct. Opii crocat. }j-
SW. MOS. Stündlich 15-20
Tropfen mit etwas Hafer¬
schleim (Richter, bei
profuser und krampfhafter
Metrorrhagie).

jji. Tinct. Cinnamom. j$j,
Af/. Menth, piperit. gij,
Alum. crud. )j, Syrup.
Papav. alb. |j. MOS. Um¬
geschüttelt stündlich \-\\
Eislöffel, und wenn Bele¬
bung erfolgt, in vermin¬
derter Gabe (van Swic-
ten's Mischung gegen er¬
schöpfenden Gebärmutter-
bluttlufs).

fy Aq. Cinnamom. vinos.
giij, Tinct. Cinnamom.,
"Tinct. Arnic, Tinct. Va-
nill. ää 5i, Spirit. mu-
Hat. - aether. 51 j. MDS.
Stündlich 1 Efslöffcl (bei
lähmungsartiger Darmaf¬
fektion und septischem
Meteorismus in typhös¬
paralytischen Fiebern).

R. Aq. Cinnamom. simpl.
ijviijj Tinct. Cinnamom.
gi,S, Aeth. acet.ßjß, Sy¬
rup. Papav. alb. gj. MDS.
|-^stündlich 1 Efslöftel
(von Schneider bei
nachgeburtlichen profusen
und erschöpfenden Mut¬
terblutungen mit dem be¬
sten Erfolge angewandt;
Gemeinsame deutsch. Zeit¬
schrift für Geburtshilfe,
1828, Bd. 3, St. 3, S.
974.).

R, Olei Cass. Cinnamom.
gutt. x, solve in Aeih.
sulphur. 5J. MDS. |-|-
stiindlich 10-15 Tropfen
(Thilenius, bei drohen¬
der Todesgefahr in Folge
von Mutterblutungen).
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Caryophylli aromaticl Gewürznelken.

m

Physiographie und Bestandtheile.
Wirkungsweise, Krankhcitsfor-
inen, Präparate, Gabe, Form und

Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Caryophyllus aromaticus L.
(Eugenia Caryophyllata Thunders;.) Baum.

Sexualsystem: Icosandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Myrtaceae.
Vaterland: Ostindien, zumal auf den moluckischen

Inseln, jetzt auch auf mehreren ostindischen (zumal auf
Ambo'ina) und westindischen Inseln kultivirt.

Photographie: Baum von ansehnlicher Gröfse.
Blätter länglich-lancettförmig, stumpf zugespitzt. Blü-
then schön rosenfarben, in gipfelständigen, 3theiligen
Doldentrauben. Kelch farbig, trichterförmig. Krone
Ablättrig; Kronenblätter weifs, rundlich, hinfällig,
vor dem Aufblühen eine kopffürmige Knospe bildend.
Staub gefäfse zahlreich. Frucht eine eirund-läng¬
liche, mit dem Kelch gekrönte, l-2fächrige, l-2samige
Beere.

Officinel sind die nicht geöffneten Blüthenknospen
(Gewürznelken, Gewürznägelein, Kreidenel¬
ke n, Caryophylli aromatici; die reifen Früchte heis-
gen Mutternelken, Anthophylli) , welche in heifses
Wasser getaucht, durch Einwirkung des Rauchs und
theilweis auch au der Sonne getrocknet werden. Farbe
dunkel rothbraun. Geruch durchdringend, angenehm
gewürzhaft. Geschmack brennend gewürzhaft, bitter¬
lich-scharf.

Bestandtheile. Nach Bonastre:
1) A etherisch es Oel (Nelkenöl), Oleum Caryo¬

phyllorum (1000 Uran gaben 180 Gr.; Dann erhielt
durchschnittlich aus 1 Pfd. Gewürznelken 20-21 Drach¬
men Oel), ganz frisch abgezogen weifs, an der Luft
gelblich und nachher in eine braune Farbe übergehend,
von angenehm gewiirzliaftem Geruch, brennend aromati¬
schem Geschmack, in Aether, Alkohol und koneentrir-
ter Essigsäure löslich; specif. Gewicht = 1,030-1,030.
In Verbindung mit Aetznatron gesteht das Nelkenöl
beim Erkalten nach Bonastre, Soubeiran und Du¬
mas zu einer undurchsichtigen, perlmutterglänzenden
Masse; mit Kali bildet es schuppenfürmige, glän¬
zend weifse Krystalle, mit Aetzbaryt kleine nadeiför¬
mige Krystalle; durch Chlor wird es verdickt und grün
gefärbt, von heifser Salpetersäure blutroth gefärbt (defs-
gleicheu nach Brandes durch Schwefelsäure) und in
Sauerkleesäure umgewandelt. Es besteht nach Dumas
aus: C 20 H 28 0 5 ; nach Laurent ist die Kadikaiform:
C, 0 H J4 0 4 -+- Dj O. Ettling gewann aus dem
Nelkenöl eine eigene Säure (N elk cn sä u re ) ; sie ist
ölartig, rötbet Lackmus, sättigt Alkalien vollständig,
bildet'mit Basen Salze und besteht aus C, 4 H 30 O 0.'

2) Kary ophyllin, ein zuerst von Ost e im ey er ent¬
deckter, von Bonastre mit obigem Namen bezeichneter
Stoff, der nach Dierbach muthmafslich dein Wachse
verwandt, in der That aber nichts anders als das Stearop-
ten des Gewürznelkenöls ist und von Landerer (l'har-
mac. Centralblatt, 1835, No. 30.) auch in der Gewürz-
nelkentinktur gefunden wurde. Das Karyophyllin bildet
weifse, seidenartig glänzende Krystalle, ist gerüch- und
geschmacklos, schmilzt in der Wärme (jedoch nur
schwer), löst sich in siedendem Alkohol und Aether, und
besteht nach Dumas (Poggeudorffs Aiinal., 1833,
Bd. 29.) aus C l0 H 12 O r

3) Eugenin, ein von Bonastre entdeckter eigen-
thüinlicher Stoff; in dünnen weifseu Blättchen krystalli-
sirend, von schwachem Geruch des Nelkenöls, fast ge¬
schmacklos, in Alkohol und Aether leicht löslich, durch
Salpetersäure blutroth gefärbt; nuch Dumas aus C 20
H 24 0 4 zusammengesetzt.

4) Gallussäure.
Trommsdort'f fand darin noch: Ein eigenthiimliches

Harz, einen schwerlöslichen Extraktivstoff, eigentüm¬
lichen Gerbstoff, Pflanzen- und Gummischleim.

Die Gewürznelken sind wohl die fragantesten aus
der Reihe der Gewürze, und stehen in der Klasse
der stomachischen, digestionsfördernden Mittel oben
an. Ihre incitirenden Wirkungen sind wegen des rei
eben Gehaltes an scharf-brennendem, ätherischem
Oel sehr bedeutend; sie erhitzen daher auch stark,
bewirken Wallungen, und können defshalb, anhaltend
fortgebraucht, leicht die nachtheiligsten Störungen
im Digestionsgeschäfte hervorbringen. Namentlic
koncentrirt das Nelkenöl diese incitirende Wirkung
im hohen Grade, wohl selbst bis zur Ausbildung ga-
stro-enteritischer Erscheinungen, und bei noch höhe¬
rem Grade der Einwirkung sogar bis zur Erregung
einer rasch gangränescirenden, tödtlichen Magen-
Darmentzündung, und vermag daher auch bei torpi¬
den Asthenien, Subparalysen, zumal des Alimentär
kanals, etwas zu leisten.

Krankheitsformen: Ihr diätetischer Gebrauch
als Magenmittel ist bekannt; vorzüglich eignen sich
die Gewürznelken für torpide Schwäche des
Magens und Darmkanals, bei dadurch gebilde¬
ter Dyspepsie, Schleimzeugung, Blähbeschwerden,
Kardialgien, Enteralgien, Erbrechen und Durchfall;
bei Anwesenheit eines irgendwie entzündlich gereiz¬
ten, kongestiven Zustandes, Gefäfserethismus, Ple¬
thora, inflammatorischer Diathese passen sie nicht,
und werden um so eher etwas leisten, je torpider
die Form des Uebels, je reizloser die Konstitution
des Kranken ist.

Präparate: I ) Tinctura Caryophyllorum: Et-
was gesättigt braun, sehr erhitzend und aufregend. —
2) Oleum Caryophyllorum. Nelkenöl (s. Bestand¬
theile): Innerlich gegen Lähmungen (zur Auflösung
des Phosphors), äufserlich als vorzügliches schmerz¬
stillendes Mittel bei kariösen Zähnen, Zungen- und
Schlundlahmuugen. — 3) Elaeosaccharum Caryo¬
phyllorum. — Aufserdem sind die Gewürznelken
noch enthalten in der Tinct. Opii crocata, Tinct.
aromatica und aromatica acirln, Mixt, oleoso-hal-
samica (Nelkenöl), im Electuar. Theriaca, Empla-
strum arornat. (Nelkenöl) und in den Spec. a.romat.

Gabe: Die gepulverten Gewürznelken zu
gr. 5-10. Das Nelkenöl zu gutt. 1-2. Die Tink¬
tur zu gutt. 10-15 (bei grofsem Torpor der Dige-
stionsorgane). Der Oelzucker zu einigen Granen
(Geschmackskorrigens).

Form: Innerlich: P u I v e r, L a t w e r g e, A u f -
gufs, wäfsriger und weiniger (Sj mit kochendem Was¬
ser \ Unart infundirt, dazu Liq. Kali earhon. ^j,
2mal täglich 3-4 Theelöffel; B ran de, bei Dyspepsie
mit nagender Empfindung im Magen).

Acut serlich: In S u bs tanz als Kau mittel bei
Zungenlähmung; in der weinigen A bkoch ung (mit
Kothwein) in den Gehörgang geträufelt und diesen
nachher mit einer Gewürznelke verschlossen (von
Barbette bei Schwerhörigkeit in Folge .eines zu¬
rückgebliebenen Katarrhs des äufseren Gehörgangs,
der Trommelhöhle, oder in Folge von wäfsrigeii In¬
filtrationen in dieselbe, dadurch bewirkter Erschlaf¬
fung des Trommelfells und Paralyse des inneren Ham¬
mermuskels sehr empfohlen. Auf dieses Leiden könne
man um so eher sehliefsen, wenn die Schwerhörig¬
keit bei feuchter, trüber, stürmischer Witterung zu-,
bei entgegengesetzter, heiterer Witterung und Nord¬
winden abnimmt', und trockene, reizende, stärkende
Mittel in den Gehörgang gebracht, das Gehör ver¬
stärken). Das Oel äufserlich zu Zahn-Pulvern,
Pillen, Latwergen, Tinkturen (jedoch vor¬
sichtig, indem das Oel leicht Entzündung des Zahn¬
fleisches bewirkt und die gesunden Zähne angreift.

Die Gewürznelken sind das beste China Korrigens.

# Olei Caryophyllor. )j,
Tinct. Opii simpl. Z,ß,
Aether. sulphur.x\. MDS.
20 - 30 Tropfen täglich
(Dorn gibt mit sicherem
Erfolg gegen häufig wie¬
derkehrende Wechselfie¬
ber, wo bereits China ohne
Nutzen angewandt, die
letzten 2-3 Dosen dersel¬
ben mit obiger Mixtur;
Horn's Archiv, 1831,
März- und Aprilheft).

I& Olei Caryophyllor., Bai¬
sami Nucist. ää 3j, Spi-
rit. Jumper. §iv. MDS.
Zum Einreiben (in den
Unterleib gegen Durchfall,
in das Rückgrath gegen
Veitstanz mit Erfolg von
Chrestien angewandt).

# Camphor. trit. gj, so lve
in «rirtt. finirft. Jij,
adde Linct. Opii crocaU
Oft Olei Caryophyllor. }j.
MDS. Einige Tropfen auf
Baumwolle in den hohlen
Zahn zu bringen (Boer-
haave's Zahnmixtur).

/£ Olei Caryophyllor. -)j,
Tinct. Opii simpl., Ae¬
ther. sulpliur. ää 5/9.
MDS. Einige Tropfen auf
Baumwolle in den hohlen
Zahn zu bringen , und
gleichzeitig in die Wange
der schmerzhaften Seite
eine Mischung aus glei¬
chen Theilen Schwefel¬
äther und einfacher Opian>
n'uktur zu 1 Theelöffel
eingerieben (Rust's Tin-
ctura odontalgica).

Fb. Olei Caryojihyllor. , Olei
Lavanavl., O/ei Swccin.
r/t. ää gutt. iv, Baisami
peruvian. gntt.vj, gpi-
rit. Fini r/t. f,?. Misce
et post suftiefentem mace-
ratiuiiem tiltra per gossy-
pium. DS. Ljn's Auge ein¬
zureiben (Himly's Au-
genspintus » f „ fn „ m blyo-
pische Gesichtsschwäche
und beginnende Amaurose).

# Olei Caryophyllor. gutt.
~!' Tinct, limpinell.,
T *nct.Opiicrocat.ää5i.
MI)S. Zu Meilen 1 Thee-
lonel in die leidende Wan¬
genseite einzureiben (von
K et zier gegen heftige
Zahnschmerzen gerühmt).

fö Olei Caryophyllor. gutt
xij, Carbon, ppt, =j, Cort.
Chin.fu.sc. 5j, Myrrhae
5,V. M. f. ('„iv. subtiliss.
DS. Zahnpulver.
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Siliqua VaniMae. Vanille.
Physiographie und Bestand¬

teile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe,

Form und Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Vaniüa aromatica
Schwartzü. Klimmende Schmarotzerpflanze.

Sexualsystem: Gynandria Diandria.
Natürliche Ordnung: Orchideae.
Vaterland: Südamerika: Neu-Granada,

Peru, Mexiko, Venezuela.
Photographie: Stengel kletternd. Blät¬

ter eiförmig - länglich, sitzend, fleischig, am
Rande ausgeschweift. Blüthen weifs, 1^ Zoll
breit, umgedreht, an der Basis mit einer eiför¬
migen Braktea. Blüthenhülle ablättrig, sehr
grofs. Hüllblätter grün, lancettfürmig, zu¬
gespitzt, die beiden inneren aufserhalb mit
einem dicken grünen Nerven versehen (Hum¬
boldt). Honiglippe in eine Kühre ver¬
wachsen. Staubbeutel endständig, mit einem
Deckel versehen. Frucht eine lange, dümie,
schotenförmige, mit fleischigem Marke erfüllte,
vielsamige Kapsel.

Officinel sind die unreifen, cylindrischen,
etwas zusammengedrückten, gestreiften, braun¬
schwarzen, ö Zoll langen, federkieldicken, olt
mit weifscn Krystalleti von Benzoe (von B I ey
für Stearopten gehalten) bestreuten, und mit
glänzenden, rundlichen, einem rötlilichen Muse
gleichenden, Samen angefüllten Samenkap¬
seln (Schoten, Silir/uae) , von benzoe- und
Perubalsamartigem Geruch und gewürzhaftem,
angenehm balsamischem Geschmack.

Nach Schiede und Deppe gibt es in
Mexiko 4 Species der Gattung Vanille: V. sa-
tiva, sylvestris, Pompona und inodora, von
Welchen die V. sativa die beste Vanille lie¬
fern soll.

B e s t a n d t h e i 1 e.
Nach Bucholz:

1) Extraktivst off (500 Theile gaben 84);
desgleichen durch Aetzkali ausgezogen (3o|).

2) Chinaartiger Extraktivstoff mit
Benzoesäure (45).

3) Süfser Extraktivstoff (6 T'„).
*) Zuckerartige Substanz mit Benzoe¬

säure (304;;); Gummi, fettartiges, in absolu¬
tem Alkohol lösliches Üel (54}); Harz (IK);
ßenzoesü ure mjt Extraktivstoff (5|); stärke-
mehlartiges Princip. In den Aschentheilen:
Kali, Natron, Kalk, Magnesia, Alaun, Kupfer-
und Eisenoxyd. Das flüchtige Oel, welches
das Geruchsprincip der Vanille und ihren
Wirksamen Bestandteil abgibt, konnte nicht
in Substanz gewonnen werden.

Der so reiche Gehalt au Benzoesäure, das flüchtige Geruchs¬
princip, dessen Substrat ätherisches Oel (Vanilleuöl) ist, in Ver¬
bindung mit dem chinaartigen Extraktivstoff', bedingen die Wirk¬
samkeit dieses flüchtig belebenden, die sensiblen und irritablen
Funktionen gleichmäl'sig erhebenden und betätigenden, auf die
Digestionsorgane weit milder, wohlthuendcr uud analcptischer
als alle anderen Gewürze einwirkenden Mittels. In besonderer
Relation steht die Vanille zu der männlichen und weiblichen Ge¬
schlechtssphäre, indem sie die Reizempfänglichkeit und das Wir¬
kungsvermögen steigert, den Begattungstrieb anregt, besonders
aber die irritable Thätigkeit in den Zeugungsorganen hervorruft,
uud bei torpider Asthenie derselben, zumal bei den dadurch ge¬
bildeten mannigfachen Krankheitszuständen des Uterus, die schäz-
zenswerthesten Dienste leistet. Auf die Cirkulationsorgane wirkt
sie stark erhitzend, vermehrt die natürliche Wärme, steigert den
Kreis der Blutthätigkeit, und erhöht somit implicite auch die Funk¬
tion der Ab- und Aussouderungsorganc, zumal der Haut, Nieren
und Lungen. Die durch sie zu Stande gebrachte Nerven- und
Bluterregung ist so bedeutender Art, dafs sie selbst in typhös¬
paralytischen Fiebern, wo beide Sphären lähmungsartig von
der Intensität der Krankheit bedrückt sind und zu keiner irgend¬
welchen Reaktion aufkommen können , noch etwas auszurichten
vermag (Hörn, Vogt). Dabei beschränkt sie ihre incitirenden
Wirkungen nicht allein auf die Sphäre der Unterleibsorgane, son¬
dern pflanzt sie auch auf die höheren nervösen Gebilde, zumal
das Sensorium, fort, indem sie hier auf ähnliche Weise erregend
auf das Mark und Blut einwirkt, namentlich die Energie des letz¬
teren steigert, und defshalb denn auch in der Melancholie
wie im Blödsinn (Pargeter, Neubeck) wirksam befunden
wurde. — Wegen ihrer so bedeutenden excitirenden, erhitzenden
Wirkung wird sie bei jedem Zustande entzündlich oder entzünd¬
lich-fieberhafter, kongestiver, erethistischer Reizung, eben so bei
Unterleibsplethora, phthisischer Anlage, Neigung zu aktiven Blu¬
tungen streng zu meiden sein, und sich am besten mit Torpor im
Blutsysteme, reizlosem, torpidem Habitus und wenig Energie der
Faser vertragen.

Krankheitsformen: 1) Typhöse Fieber, mit bedeuten¬
dem Torpor, zumal bei lähmungsarliger Darmaffektion, beginnen¬
der septischer Zersetzung, Meteorismus, äufserstem Daniederlie¬
gen der irritablen Funktionen, trockner, kühler, bleicher Haut,
kühlen Extremitäten; zumal die Vanillentiuktur (s. Formul. von
Zimmt), uud hier oftmals sehr wirksam.

2) Geisteszerrüttungen, namentlich in der Melancholie und
den höheren Graden der Hypochondrie, mit grofsem Torpor im
bewegenden Systeme.

3) Menstrualverhaltungen und Amenorrhoen, bei
deutlich ausgesprochener torpider Asthenie im Uterinsystem und
allgemeiner Erschlaffung, grofser Trägheit im Gefäfssystem, bei
laxen, pastosen, gedunsenen, bleichen Individualitäten.

4) M ä n n 1i c h e s U n v e r m ö g e n, auf wirklicher torpider Seh wä
che der erschlafften Zeugungstheile beruhend, wenn die irritable
Thätigkeit sehr gesunken ist; in jedem anderen Falle, namentlich
bei vorhandener blofser versatiler Schwäche, pai'st sie nicht
nur nicht, sondern ist hier selbst sehr nachtheilig.

Gabe: In Substanz die gepulverte Vanille zu gr. 2-4-8;
hei Geisteskrankheiten in stärkereu Gaben. Die (nicht officinelle)
Tinktur zu gutt. 15-30-üO.

Form: Innerlich: In Pulver, Pillen, Trochiskeii (s.
Formul.), Aufgufs oder leichter Abkochung (jedoch sehr
theuer und daher oft nicht anwendbar; in diesen Formen nament¬
lich in den bezeichneten typhösen Fiebern; Sij-giv auf gvj Ko¬
latür mit Tinct. Cinnamom. 3J s stündlich 1 Efslöffel) uud als
Thee (5,S auf 2 Tassen).

Iji Vanill. gross, pulv.
5ij, Rad. Serpentar.
virgin. gross, pulv.
5vj. Macera c. Vini
hispan. q. s. per hör.
4, saepe conquass. Co-
lat. U. j adde Cam-
phor. in Spirit. Vin.
r/t. solut. 3/3, Aether.
acet. 5j, Syrup. Cin¬
namom. fjs. MDS.
Alle ]j Stunden um-
geschüttclt 2 Efslöffel
(Vogt, in der Feltris
nervosa stupida alter,
au Reizmittel gewöhn¬
ter Subjekte; eine sehr
erregende, aber auch
theuere Mischung!).

fy Tinct. Vanill. 3yj)Tinct. Ferri acetic.
aether. Jij. MDS.
3mul täglich 20 Tro¬
pfen in Wein (Mar¬
cus, bei Menostasien
ex atonid).

i£ Tinct. Vanill. 5J»
Tinct. aromat. aeid.
5ü, Aq. Cinnamom.
vinos. §iv, Syrup.
Cinnamom. gj. MDS.
Stündlich bis ^stünd¬
lich 1 Efslöffel (So¬
fae r n he i m; bei typhö¬
ser Darmlähmung, sep¬
tischem Meteorismus,
profusen Gebärmutter-
blutungen und Metri-
tis septica).

R. Vanill. pulv. 5J> Car¬
bon, ppt. gj, Choco-
lat. pulv. , Sacc/iar.'
all), an §i,S, Mucilag.
Gummi Tragacanth.
q. s. u. f. Trochisci
gr. 18, Pulv. Cass.
Cinnamom. consper-
gendi, leni calore sic-
candi. DS. 3-4mal täg¬
lich 2 Stück im Munde
zergehen zu lassen
(von Chevallier bei
Ubelm Athem empfoh¬
len).

23
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Macis. JVvuv moscliata. Muskatnufsblüthen. Mus¬
katnuß.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Myristica moscliata L. Baum. — Sexual¬
system: Dioecia Monadelp/iia. — Natürliche Ordnung:
Laurineae Juss., Myristiceae Rob. Brown. — Vaterland: Die
Molukken. — Pbytograp liie: Baum 30 Fufs hoch. Rinde
aufsen schmutzig-olivengrün, innen röthlich. Blätter oben dunkel¬
grün, unten blässer, länglich oder oval, stumpf zugespitzt, adrig.
Blüthen 2gehüusig, in den Blattwinkeln stehend; die männlichen
in 2theiligeu Doldentrauben; die weiblichen achselständig, ein¬
zeln. Kelch glockenförmig, 3spaltig. Krone fehlt. Staubfäden
iu eine keulenförmige, dichte Säule verwachsen. Staubbeutel 9.
Frucht eine rundlich-biruförmige, 2klappige, Ifächrige, lsamige
Steinfrucht. Same (die N'ufs) rundlich-länglich, am Grunde der
Frucht befestigt, ziemlich hart, glatt, dunkelbraun, von einer pur¬
purroten, nach dem Trocknen safranfarbenen, vielspaltigen, leder¬
artigen Samendecke (Arillus) umgeben. Embryo milchweifs, in
einer eigenen, am unteren Theil des Albaniens befindliehen Höhle
liegend. Kotyledonen zusammengerollt, fleischig-mehlig. — Offi¬
cio el sind der Same (Muskat nufs, Ntuc moscliata) und die
zwischen Schale und Nufs befindlichen, uneigentlich als Muskat-
blüthen (Maas) bezeichneten Samendecken (Arillus); beide
von angenehm aromatischem Geruch und Geschmack. — Nach
Thomas Raffles sollen sich auch in Beagalen Muskatnufsbäume
befinden, die an Ueppigkeit und Trefflichkeit ihrer Erzeugnisse denen
auf den Molukken nichts nachgeben (Pharmac. Zeitung, 1S33, No. 1.).

Bestandtheile: Der Muskat blüthen nach Henry: 1) A ethe¬
risches Oel (Muskatblüth en öl), Oleum Macidis (aus gxvj
wurde §,-? gewonnen), gelb oder röthlich, von etwas dickflüssiger
Konsistenz, vom Geruch und Geschmack der Muskatblütheu; speeif.
Gewicht = 0,948; setzt nach Wiegleb mit der Zeit gelbliche,
Kaudiszucker ähnliche, Krystalle ab. 2) Zwei Fettöle, und zwar:
a) gelbliches, riechendes, in Aether lösliches, allein selbst in star¬
kem und siedendem Alkohol unlösliches, und b) r o t li e s, in den genann¬
ten Flüssigkeiten in allen Verhältnissen leicht lösliches und in glei¬
cher Menge, wie das erstere, vorhandenes Oel. 3) Eigenthümliche
gummi- und stärkemehlartige Substanz (^ des Gewichts
der Macis betragend), welche jedoch das lod nicht blau, sondern
purpurrot!) färbt. — Die Muskat nufs enthält nach Bonastre:
1) Aetherisches Oel ( Muska tu u fsöl), in seinen Eigenschaften
ganz mit Muskatblüthenül übereinstimmend. 2) Fettes, butter¬
artiges Oel (Muskatbut tef ), aus einem talgartigen farblosen

,Oel (Stearin), einem Butterartigen gelben Fcttöl (Ela'in) und einem
riechenden flüchtigen Oel bestehend. 3) Amylum. 4) Natür¬
liches oder gebildetes Gummi. 5) Freie Säure. — John
erhielt aus dem ätherischen Muskatnufsöl eine weifse, in prismati¬
schen Tafeln krystallisircnde, von ihm als MyriS ticin, von Gmelin
als Muskatkamp her bezeichnete Substanz, welche ein Stearopten
dieses Oels ist; nach Mulder (Journ. f. prakt. Chemie, 1839,
Bd. 17, Heft 2.) bildet dieses Stenropteu vollkommen weifse, halb-
kuglig gruppirte, zerbrechliche Krystalle, vom Geruch des Oels,
ist schwerer als Wasser, löst sich leicht in kochendem Wasser,
Alkohol, Aether, Aetzkalilauge und Salpetersäure, und besteht aus
Ci« H,„ 0 5.

Wirkungsweise: Die Muskatnufs ist ein gewürzhaftes, flüch¬
tig erregendes und nervenstärkendes Mittel, welches vorzüglich bei
krankhaft erhöhter Sensibilität der Unterleibsorgane, verbunden mit
Atonie der Faser, zumal wenn ein analoger Zustand in der Schleim¬
baut des Darmkanals vorwaltet, treffliche Dienste leistet. Dafs
sie indefs ihre Wirkung nicht allein auf das Unterleibsnervensystem
beschränkt, vielmehr auch die höheren nervösen Organe und seihst
das Sensorium erreicht, erhellt aus den bei ihrer Anwendung iu
gröfseren Gaben sich manifestirenden narkotischen Erscheinun¬
gen, indem Cullen bei einer Gabe von 2 Drachmen Benom¬
menheit des Hauptes, Schwiudel, Somnolenz, Geistesverwirrung
und vollständige Anästhesie sah, und Purkinje an sich selbst von
1 Nufs, gleich nach Tische genommen, Torpor in allen Bewegun¬
gen den ganzen Tag wahrnahm; 3 Nüsse erregten unwidersteh¬
liche Schlafsucht und beim nachherigen Ausgehen einen fast besin¬
nunglosen Zustand. — Die Muskatblütheu (Macis) wirken noch
durchdringender und flüchtiger incitirend.

Krankheitsformen: Man benutzt die Muskatnufs vorzugs¬
weise bei Atonie des Alimentarkanals mit gesteigerter (durch
Schmerz und Krampf sich kundgebender) Nerve^iemphndlichkeit, na¬
mentlich bei dadurch gebildetem Krampferbrechen, spasti¬
schen Diarrhöen, Koliken, Kardialgien und Blähbe¬
schwerden der Kinder, innerlich und äufserlich in Form des Mus¬
katbalsams (s. Präparate). Von trefflicher Wirksamkeit ist das
Mittel, zumal in Verbindung mit Kalmus, Kaskarille und Rheum,
bei atonischer Skrophuiosis und Atrophia infantum. Das¬
selbe wird auch häufig, zumal die Muskatblüthen, zum diätetischen
Gebrauch bei Magenschwäche, Dyspepsie benutzt.

Präparate: 1) Balsamum Nucistae. Muskatbalsam: Gelbes
Wachs (gj), Mandelöl (§ij), Muskatöl (gjjj) werden zusammen ge¬
schmolzen, während des Erkaltens Muskatblüthenül (gutt. xxiv) zu¬
gesetzt und die ganze Masse in Papierkapseln ausgegossen. Er
vertritt die Stelle des natürlichen, sehr kostspieligen, mit Rinder¬
mark, Wallrath oder Wachs häufig verfälschten Muskatbalsams
oder Oels (Nucista s. Oleum Nucis moschatae expressum), wel¬
cher durch Auspressen der Muskatnüsse im Vaterlande des Mus¬
katbaums bereitet wird, und, wie er im Handel zu uns kommt, so
verhärtet ist, dafs er zum Einreiben sich nicht mehr eignet: ein
ätherisch-fettes, festes Oel, braun und weifs gestreift. Man unter¬
scheidet im Handel 3 Sorten: a) den ostindischen Muskat¬
balsam, die beste, aber selten bei uns vorkommende Sorte, von
dicklicher, butterartiger Konsistenz, rothgelb, durchdringendem Mus¬
katgeruch und kräftigem Muskatgeschmack; b) eiue mehr im Han¬
del vorkommende, ziemlich harte, feste viereckige Stücke bildende,
röthlichgelb marmorirte, schwach riechende Sorte, und wahrschein¬
lich durch Auspressen solcher Muskatnüsse erhalten, deren ätheri¬
sches Oel bereits abgezogen ist; c) die schlechteste, mitunter auch
als Oleum Macidis bezeichnete, aus Baumöl, Hammeltalg und we¬
nigem ätherischen Nufsöl bereitete Sorte. — Ein kräftiges, durch¬
dringendes Mittel bei Unterleibskrämpfen, Koliken, Erbrechen und
Diarrhöen der Kinder, in der Riickeudarre, Atrophie und Skrophel-
krankheit, so wie bei Lähmungen. — 2) Oleum Nucistae aethe-
reum s. destillatum: Durch Destillation aus der Muskatnufs, eben¬
falls in der Heimath des Baumes, gewonnen; dünn hell, durchsich¬
tig, weifs, von Muskatgeruch und scharf gewürzhaftem, erwärmen¬
dem und brennendem Geschmack, — 3) Olemn Macidis (s. Be¬
standtheile): Von Kraus (statt des Terpentinöls) mit Schwefel¬
äther bei Gallensteinen und mit Liij. Kali carbon. gegen chroni¬
schen Vomitus mit Magensäure mit Erfolg benutzt. — Die Muskat¬
nufs bildet auch ein Ingrediens der Miictura oleosa - balsamica
(enthält Muskatblüthenöl; s. Perubalsam) und des Emplastrum aro-
maticum s. stomachicum (enthält Muskatnufsöl; s. Benzoe).

Gabe und Form: Gepulvert in Substanz zu gr. 3-6-10.
Das ätherische Muskat blUthenöl (Oleum Macidis aetke-
reum) zu einigen Tropfen; ein sehr durchdringendes, flüchtig er¬
regendes Mittel.

Aeufserlich: Zumeist der Muskatbalsam zu Linimenten und
Einreibungen.

Die Muskatnufs und Muskatblüthen sind die besten Korrigend»
der Rhabarber.

Formulare: # Olei Nucisl. 5j, Gummi Mimos. pulv. 5Ä
terendo sensim misce c. Ai/. aromat. giv u. f. Emulsio, cui adde
Syritp. cort. Aurant. gj. MOS. Umgeschüttelt 3stündlich 1 Efs-
löffel (Sundelin, im Durchfall der Kinder). _ J£ Macid. gj,
Spirit. Vini rft. U. j. Digere in vase clauso saepe agitando. 'S.
Tinctura Macidis. D. Täglich 20-30 Tropfen. Ein kräftig wir¬
kendes Mittel bei Dyspepsie, Erbrechen, chronischem Durchfall,
bei grofser Asthenie des-Darmkanals, vorzüglich bei letzterer in
folgender Verbindung: fy Tinct. Macid 5j, Li,/. Kali carbon. -)h
Tinct. Opii spl. gutt. vj. MDS. Täglich ^ Theelöffel. — /£ Olei
Nucist., Olei Carijop/iyüor. aa 5,3, Spirit. Junip. gij. MDS. Zum
Einreiben auf den Unterleib (Rosenstein, bei Krampfzufällen der
Kinder). — J£ Olei Nuc. moscliat, Unguent. rosat. äa 5ij, Mixt-
oleoso-balsam. 5/2-5j, Tinct. Opii spl. ^j. M. f. Unguentum. DS.
Zum Einreiben auf den Unterleib (Weudt, gegen habituelle Kiuder-
diarrhiis, gegen Blähbeschwerden, zumal ßlähkoliken, Dyspepsien).
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OLEOSA. 179

Fabae Pichurim. Pichurimbohne.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Die Mutterpflanze dieses in Brasilien heimischen Baumes ist nach
Martius weder Laurus Pichurim, noch Tetranthera Pichurim
(Sprengel), noch endlich Ocotea Pichurim (Humboldt), son¬
dern es stammen die grölseren und kleinereu Pichurimbohnen von
2 verschiedenen, in den Wäldern von Rio negro und Yupura zer¬
streut wachsenden Baumarten, Ocotea Puchury major und minor
(Sexualsystem: Eneandria Monogynia /natürliche Ord¬
nung: Laurineae) ab. — Officinel sind die ihrer Samenschale ent¬
kleideten und daher leicht in die beiden Keimlappen zerfallenden Sa¬
tten {Fahae Pichurim majores et minores), welche bei der grös¬
seren Sorte länglich, gegen 2 Zoll lang, kastanienbraun, bei der
kleineren oval, zolllang, von ähnlicher Farbe, beide von angenehm
gewürzhaftem, sassafrasartigem Geruch und eben so angenehm
aromatischem Geschmack sind.

Bestandteile nach Bonastre: 1) Festes flüchtiges Oel,
von schmutzigweifser Farbe, lorbeerölartigem Geruch und bren¬
nend scharfem Geschmack, aus (einem riechenden) Eläopten und
(einem fast geruchlosen) Stearopten zusammengesetzt, welches
letztere in weifsglänzenden, glimmerartigen Blättchen sich abschei¬
det und wahrscheinlich dem Laurin in den Lorbeeren (s. ßaccae
Lauri; Bestandteile) entspricht (Berzelius). 2) Fettes Oel (von
butterartiger Konsistenz), Stearin, braunfärbendes Princip,
klebriges Weichharz, Ainylum, lösliches Gummi, tra-

ganthartiges Gummi, mit einer fremdartigen Substanz verbun¬
dene Säure, unkrystallisirbarer Zucker, salziger Rückstand.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In ihrer Wir¬
kungsweise zeigt die Pichurimbohne viel Analoges mit der Muskat-
nufs, nur dafs sie, vermöge ihrer mehr fixeren Bestandteile, auch
weniger Süchtig erregende, mehr tonisch adstringireude Wirkungen
offeubart, und diese fast ausscbliel'slich auf die Darmhaut in der
Unterleibssphäre beschränkt, indem sie den Ton der erschlafften
Darmfaser hebt, die dadurch gebildeten abnormen Absonderungen
anhaltend, und gleichzeitig, vermöge ihres ätherisch - öligen Princips,
eine in Nervenasthenie wurzelnde, krankhaft erhöhte Reizbarkeit und
Empfindlichkeit in das normale Verhältnifs zurückführt. — Sie wird
gegen habituelle Durchfälle (Back, Darell), auf abnorm er¬
höhter Reizbarkeit und Atonie der Darmschleimhaut beruhend, nament¬
lich in dergleichen Diarrhöen während des Verlaufes typhöser Fieber
(Voigtel), Diarrhoea dysenterica und wirklichen Dysenterien
mit torpid-asthenischem Karakter und vorwaltenden krampfhaften
Symptomen, so wie gegen veraltete Leukorrhöen (Kopp) benutzt.

Gabe und Form: Zu ^ß--)}, einigemal Jäglich, in Pulver
(zweckmäfsigste Form) und A u f g u f s {%ß auf gv).

Formulare: J&. Fah. Pichur. min. gr. xv, Elaeosacchar. Cin-
natnom. },?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. D. in chartu cerata.
S. Sstiindlich 1 Pulver (in typhösen Diarrhöen und iu der Ruhr).

Radix Galangae. Galgant.
Mutterpflanze: Alpinia Galanga Roxburgh (Maranta Ga¬

langa L.). Ausdauernd. — Sexualsystem: Monandria Mono-
Synia. — Natürliche Ordnung: Scitamineae R. Br. — Va¬
terland: Inseln des indischen Archipels. — Therapeutisch be¬
nutzt wird die cylindrische, 3-4 Zoll lange, fingerdicke, knollige,
feingestreifte Wurzel (ein Rhizom), aufsen braunroth, innen röth-
üch, von aromatischem Geruch und brennend-scharfem, bitterlichem
Geschmack. — Man unterscheidet im Handel 2 Sorten: den gros¬
sen und kleinen Galgant; der kleinere ist dunkler, weniger dick,
mehr gewürzhaft und kardamomartig.

Bestandteile nach Bucholz: 1) Aetheris c-hes Oel,
gelbweifs, von kardamomartigem, erwärmendem Geschmack. 2) Bal¬
sam- oder Weich harz, schwarzbraun, von galgantartigem Ge¬
ruch und Geschmack; nächst dem üei der wirksamste Bestandteil.
3) Extraktivstoff, von schwach zusammenziehendem Geschmack.
4 ) Tragan thstoff, Gummi. — Morin fand darin noch eine
"smazomartige Substanz, essigsaures Kali und Oxalsäuren Kalk.

Wirkungsweise: Der Galgant schliefst sich als fragantes
»ewürz zunächst dem Ingwer an, beschränkt sich indefs nicht allein
a nf die Sphäre des Alimentarkanals, sondern vermag auch allge¬
meinere, den ätherisch-öligen Mitteln zukommende, nerven- und
gefät'serrcgende Wirkungen herbeizuführen.

Krankheitsformen: Mau bedient sich des Galgants zuvörderst
bei Bfg egt j on8 i e iden, Blähbeschwerden, Verschleimun-
gen, Apepsien und Dyspepsien, mit Torpor in den Verdauungs¬
organen, UI1j namentlich iu den mit diesem Znstande verbundenen
g u "" :"" : "e n,katairhalisch-rhemnatischen, typhösen Fiebern, Wechsel-

und Schleimtiebern. Besonders rühmt ihn Voigtel bei solchen asthe¬
nischen, mit grofsem Torpor der Unterleibsorgane gepaarten, inter-
mittireuden Fiebern, zumal in Verbindung mit China, wo er mehr
leiste, als Kalmus und Kamille. Auch gegen Lähmungen, zu¬
mal die vom Unterleibe ausgehenden, ist er angewantlt worden.

Präparate: Tinctura carminativa: Zcdoaria (j[iv), Kalmus,
Galgant (ää fij), römische Kamille, Anis, Kümmel (ää Jj), Gewürz¬
nelken, Lorbeereu (ää 5 vj), Miiskatblülhen (5,ß), Poineraiizenschalen
(jij) mit höchst rektilicirtem Alkohol u. Pfeffermünzwasser (ää §xxiv)
digerirt, ausgepreist und filtrirt; bei der Dispensation wird zu 7 Tb.
1 Th. Spirit. nitrico-aether. zugesetzt; braun, von äufserst ge-
würzliaftem, stark erwärmendem Geschmack; ein vortreffliches
Mittel bei grofser Digestionsschwache mit Torpor der Unterleibs¬
organe. — Der Galgant bildet auch ein Ingrediens mehrerer zu¬
sammengesetzter officineller Präparate, namentlich der Tinctura
aromatica, aromatica aeida, des Eiiccir ad longarn Vitam u. a. m.

Gabe: Die gepulverte Wurzel zu -)ß-^j. Die (schön gold¬
gelbe, nicht officinelle, aber sehr wirksame) Galgan ttinktur zu
gutt. 30-00. — Form. Innerlich: Pulver, Aufgufs (zumal
der weinige; $ß auf gvj, 2stündlich 1 Efslüffel).

Formulare: ft Rad. Galang., Elaeosacchar. Calami äa }/?.
M. f. Pulv. D. tal. dos. 12. S. S-4maJ täglich 1 Pulver mit Wein
(bei Digestionsschwäche). — ß. Rad. Galanga Rad- Rhei aä 5j>
infunde Aq. fervid. q. s. ad Colat. gvj, adde Amman, muriat. dep.
gr. xij, Elaeosacchar. Menth, piperit. öß- MDS. Umgeschüttelt
ästündlich I mäfsigen Efslüffel (Wendt, gegen Dyspepsie und
Diarrhöe der Kinder).

Radix Zedoariae. Zittwerwurzel.
Mutterpflanze: Curcuma Zedoaria Roscoe {Curcuma Xe-

rumhet Roxburgh). Ausdauernd. — Sexualsystem: Monandria
Monogynia- — Natürliche Ordnung: Scitamineae. — Vater¬
land: Ostindien. — Therapeutisch benutzt wird die längliche, klein¬
fingerdicke, dichte, knollige, meist der Länge nach aufgeschnittene
Wurzel (ein Rhizom): äufserlich bläulichgrau, innen weifs, von
Penetrant-aromatischem, kampherartigem Geruch und aromatischem,
scharf-bitterlichem, rosinariuartigem Geschmack.

Best an dt heile nach Bucholz: 1) Aetherisches Oel, dick¬
flüssig, gelblich weifs, von kampherartigem Geruch und Geschmack.
2 ) Balsamharz. 3) Extraktivstoff. 4) Traganthstoff.

5) Gummi. 6) Stärke. — Morin fand darin noch Osmazom, Essig¬
säure, essigsaures Kali, Phyteumakolla, Gummi, Amylum, Schwefel.

Krankheitsformen: Die i» ihren medikamentösen Wirkungen
dem Galgant sich anreihende Zittwenvurzel wird in allen Fällen
benutzt, wo die fraganteu Gewürze überhaupt angezeigt sind, zumal
gegen Digestionsschwäche in Folge gesunkener Energie der
Verdauungswerkzeuge, dadurch bedingte krankhafte Luftentwicklung,
Schleim- und Wurmbildung, früher auch gegen Hysterie; und
zwar am zweckmäfsigsten in Pulverform zu ^ß--)}- — Sie bilden
auch ein Ingrediens der Tinctura aromatica, amara, Calami com-
posita, carminativa und der Aqua foetida antihysterica.
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J80 Aethereo-

Semina Foeniculi Fenchel.

Physiographie und Be¬
st a n d t h e i 1 e.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Prä¬
parate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Mutterpflanze: Foeniculum vul¬
gare Gärtner (Anethum Foeniculum
Li.). Zweijährig.

Sexualsystem: Pentandria Di-
gynia.

Natürliche Ordnung: Umbelli-
ferae.

Vaterland: Südeuropa; an steini¬
gen und sonnigen Orten; in Gärten kul-
tivirt.

Phytograpliie; Wurzel daumen¬
dick, spindelförmig, aufsen blafsgelb, in¬
nen weifslich. Stengel 3-6 Fufs hoch,
bläulichgriin, gestreift. Blätter ab¬
wechselnd, langgestielt, sehr zusammen¬
gesetzt, die unteren 3-, die oberen 2fach
gefiedert. Fieder blät teilen 2theilig,
mit linienfiirmigen Lappen. Blütheii
gelb, in gipfelständigen, vielstrahligen
Doldentrauben. Kelch fehlt. Kro-
nenblätter5, grünlichgelb, zugespitzt.
Frucht eine länglich-eiförmige, konvex¬
konkave, gerippte, grünliche Achenie.
Samen einzeln, grünlichgrau, länglich,
konvex-konkav.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch der Samen angenehm gewürz¬
haft. Geschmack süfslich.

Die in früherer Zeit häufig benutzte,
doch den Samen weit nachstehende, na¬
mentlich viel ölärmere, Wurzel ist nicht
officinel.

Nach Fetter wächst der Fenchel in
Dalmatien allenthalben wild und steht
dem romanischen an Aromgehalt nicht
nach; letzterer kommt unter dem Na¬
men Seme di Finachio di Puglia über
Triest nach Deutschland.

Bestandt heile.

1) Ein dünn- und ein dickflüssiges, in der
Kälte krystallisireudes, ätherisches
Oel (Fenchelöl) weifsgelblich, von
fenchelartigem Geruch und Geschmack.

2) Ein durch Auspressen gewonnenes
grünliches, fettes Oel (mit etwas bei¬
gemischtem ätherischem), \ des Gan¬
zen betragend.

3) Ein braungelber, aus dem dickflüs¬
sigen ätherischen Oel erhaltener, har¬
ziger Stoff.

Dann erhielt durchschnittlich aus
12 Pfd. Fenchelsamen 5 Drachmen Oel.

Es besteht das Feuchelöl nach der
Analyse von Bl.i liehet und Seil aus
77,19 K, 8,49 W. und 14,32 Sauerstoff.
Das aus der alkoholischen Lösung die¬
ses Oels beim Erkalten sich absetzende
Stearopten bildete perlmuttcrglän-
zende Blättchen, während das Eläopten
in Alkohol gelöst blieb. Das Fenchelöl-
Stearopten ist schwerer als Was¬
ser, schmilzt bei -+- 16° C, siedet bei
-4- 220° C, und besteht nach der über¬
einstimmenden Analyse von Göbel,
Blanchet und Seil aus C 10 H ia 0
oder aus 81,39 K., 7,96 W. und 10,64
Sauerstoff (Pharmac. Centralblatt. 1834,
No. 25.).

Der Fenchel verdankt seine Wirkung meist dem darin enthalte¬
nen ätherischen Oel, gehört demnach zu den flüchtig incitiren-
den Mitteln, und entfaltet diese, durch Beimischung des fetten
Oels ziemlich gemilderte Wirksamkeit vorzugsweise auf die Schleim¬
haut der Respirations- und üigestionsorgane. Seine Anzeige fin¬
det er daher bei krankhaft erhöhter Empfindlichkeit mit gleich¬
zeitiger Atnnie der Faser und den dadurch bedingten Brust- und
Unterleibsübeln (zumal bei zäher Schleimbildung), Digestionsbe¬
schwerden, wie sie namentlich häufig im kindlichen Alter sich
darbieten, wo er schleimlösende, expektorirende, blähungtrei¬
bende, digestionsfürdernde, schmerz- und krampfstillende Eigen¬
schaften aufweist. Auch schreibt man ihm, zumal den Samen
und der Wurzel, eine specirische Wirksamkeit auf die weiblichen
Brüste zu, und hält ihn für ein die stockende Milchabsonderung
förderndes und die der Art nach alienirte verbesserndes, umstim¬
mendes Mittel.

Krankheitsformen: Der Fenchel ist in der Kinderpraxis mit
Recht ein sehr beliebtes Mittel. Man benutzt ihn bei katar¬
rhalischen Leiden der Brustorgan e, leichteren asthma¬
tischen Zufällen, als gelindes Expektorans; bei Torpor der
Digestionsorgane mit krankhafter Reizbarkeit, dadurch gebildeten
Dyspepsien, Magensäure, Blähbesch werden, Ver-
schleimun gen, Magenkrämpfen, habituellem Erbre¬
chen und Diarrhöen, Koliken. Seine schon von Hippo-
krates gekannten trefflichen Dienste bei Milch verhalt ung
wurden auch von neueren Aerzten (Bergius, Henke, Roseii-
stein, Radius) hervorgehoben.

Präparate:" 1) Aqua Foeniculi: Frisch milchig, allmählig
klar werdend, von angenehmem, feilchelaftigern Geruch und Ge¬
schmack; ein zweckmäfsiges Konstituens schleimlösender, aus-
wurffördernder, blähungtreibender Mittel und gutes Meustruum
bitterer Extrakte. — 2) Oleum Foeniculi. Fenchelöl: Weifs¬
gelblich, von koncentrirtem Geruch und Geschmack des Fenchels,
in Alkohol leicht löslich, unter -f- 8° R. zu einer krystallinisehen
Masse (Stearopten) erstarrend; speeif. Gewicht = 0,997 ; in allen
unter Fenchel angegebenen liebeln anwendbar, zumal bei mit
irritabler Schwäche verbundenen Hyperästhesien und Spasmen
des Magens und Darmkanals, dadurch bedingten Klähbeschwer-
den, Kardialgien, Enteralgien, Blähkoliken; eben so als schleim¬
lösendes Mittel bei chronischen Brustkatarrhen, und in gröfseren
Gaben (zu /)j-5f J) bei Vergiftungen durch Metalloxydsalze. —
3) Elaeosaccharum Foeniculi: Als Zusatz expektorirender Mix>
turen oder Pulver. — Die Fenchelsamen bilden auch ein lngre
diens des Elixir e Succo Liquiritiae (Feiichelwasser), der
Trochisci bechici (s. Rad. Liauirit.), des Pulvis Magnes. c. Rheo
(enthält Fenchelöizucker), des Decoctum Zittmannii fortius
(s. Hydrarg. muriat. mite) und des (nicht ofticinellen) Li//.
Amnion, foeniculat.

Gabe: Die Fenchelsamen zu )ß-sß- Das Fenchelöl
zu gutt. 2-4-6.

Form: Innerlich: Die Samen in Pulver, Pillen (als
Konstituens und Konspergens iibelschmeckender Mittel), Auf-
gufs (Eß-Ei auf gvj Kolatur, l-2stündlich 1 Efslöffel), zum Thee
(3j auf 3 Tassen; Roseustein empfiehlt bei Milchvermin¬
derung in den Brüsten der Stillenden, wasserverdünnte Kuhmilch,
worin Fenchelsamen abgekocht sind, zum Getränk). Das Oel ent¬
weder für sich in Tropfenform auf Zucker, oder in Aether,
äthcrhaltigem Alkohol gelöst (etwa -)ß-$ß in 5Ü Aq. nitrico-
aether, 3-4mal täglich 10-15 Tropfen), und äufserlich zu
krampfstilienden Einreibungen (mit anderen ätherischen Oelen)
und Klystiren (zu gutt. 10-15 mit Leinöl).

r£ Sem. Foenicul. , Sacchar.
all), aa J/S,- Magnes. cor-
bon. 5Ü> Ftaved. cort. Au-
rant. iß. M. f. p u i v . Det.
ad scatul. S. 3mal täglich 1
Theelöffel (Rosenstein's,
von der bayerschen und säch¬
sischen Pharmakopoe ange¬
führtes Ammenpulver (Pul¬
vis galactopoeus) , zur Ver¬
mehrung und Verbesserung
der Milch bei Stillenden).

^ Sem._ Foenicul., Rad- Liqui-
rit. ää 5Ü, Amnion, muriat.
depur. 5j. M. f. Pulv. Det.
ad scatul. S. 3mal täglich 1
Theelöffel (gegen katarrhali¬
sche Brustaffektionen, zumal
der Kinder).

ft Elaeosacch. Foenicul., Fla-
ved. cort. _Aurant., Rad.
Rhei ää 5J> Magnes. car-
bon. 5(9. M. f. Pulv. Det. ad
scatul. S. 3mal täglich 1 Thee¬
löffel (Sobernheim; ein
vortreffliches Mittel gegen die
mit Flatulenz, krankhafter
Säurebildung verbundenen Di¬
gestionsbeschwerden der Hy-
pochondristen).

tfz Olei Foenicul. )j, solve in
Spirit. nitrico - aether. 5jj>
adde Liq. Ammon. anisat.
)ij. MDS. 3 - 4mal täglich
10 - 15 Tropfen (bei Blähbe-
schwerdeu mit krampfhaften
Affektionen).

1$, Aq. Foenicul. §v, Liq. Am¬
mon. anisat. 5i j Syrup.
Alt/i. %}. MDS. Ümgeschüt-
telt stündlich 2 Theelöffel
(bei Brustaffektionen der Kin¬
der).

]$. Olei Foenicul. 5J.! Mixt,
oleosa ■balcamic. 5>j- MDS.
Auf den Unterleib einzurei¬
ben (bei Blähkoliken, rein
krampfhaften Kardialgien und
Enteralgien, spastischen Diar¬
rhöen),



OLEOSA, 181

Semina Anist vulgaris et stellati. Gemeiner Anis.
Sternanis.

Physiographie und Bestandteile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen,

Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

A. Anisum vulgare.
Mutterpflanze: Pimpinella Anisum L. Jährig.
Sexualsystem: Petitandria Digynia.
Natürliche Ordnung: Umltelltferae.
Vaterland: Aegypten, Syrien, Deutschland; zumal

in Thüringen und dein Magdeburgischem kultivirt.
Phytographie: Stengel 1-2 Fufs hoch, gestreift.

Blätter: die wurzelstä ndigen rundlich-herzförmig,
langgestielt, gesägt; die untersten stengelständi¬
gen 3spaltig oder 3theilig; die oberen Stheilig oder
3zählig- Blättchen keilförmig, gelappt. Lappen
sägezahnur eingeschnitten. Blüthen in gipfelständigen
Dolden. Kelch undeutlich. Frucht 2 eiförmige, grün¬
liche, zartgestreifte, kurz- und feinhaarige, 2gehäusige
Acbenien.

0 ff i c i n e 1 sind die Früchte {Semina Anisi vulgaris).
Physikalische Eigenschaften: Geruch eigen-

thümlich, durchdringend. Geschmack süfslich, ge-
würzhaft.

B. Anisum stellatum.
Mutterpflanze: Jllicium anisatum L. Baum.
Sexualsysteni: Polyandria Polygynia.
Natürliche Ordnung: Magnoliaceae.
Vaterland: Die Philippinen, China und Japan.
Phytographie: Baum 8 Fufs hoch. Blätter

länglich-eiförmig, 3 Zoll lang, 1 Zoll breit, kurzgestielt.
Bliithen 1 Zoll breit, gelblich, einzeln, gestielt. Kelch
3-6blättrig. Krone vielblättrig. Kroneublätter
14-16. Staubfäden gegen 20. Frucht ü-8 stern¬
förmig verbundene, etwas zusammengedrückte, grau¬
braune, nach oben aufspringende, lfächrige, lsamige
Kapseln. Samen einzeln, zusammengedrückt, oval,
röthlich, glänzend, mit einem weifslicheu, öligen Kern.

Officinel sind die Samen (Semina Anisi stellati).
Ph ysikalische Eigenschaften: Geruch ange¬

nehm gewurzhaft. Geschmack süfslich, scharf, ge-
wilrzhaft.

Bestandtheile.
A. Des gemeinen Anis.

Nach Brandes und Reimann:
1) Aetherisches Oel (Anisöl; 1000 Th. der Sa¬

tten gaben 30,00; s. Präparate); es hat seinen Sitz in
«er Samenschale in eigenen Schläuchen, und besteht
lach Blancli et und Seil aus 81,33 K., 8,35 W. und
10,10 Sauerstoff. Das bei der Erkakung der alkoholi¬
schen Lösung sich ausscheidende Stearopten bildet breite
Perlmutterglänzende Blätter; in allen seinen Eigenschaf
teil dein Fenchelöl-Stearopten analog (s. Sem. Foenicul.;
Bestandtheile); nach der Analyse von Dumas, Blan-
chet un a Seil aus C 10 H 12 O oder aus 81,21 K.,
8,12 W. 011Q i 0)C7 Sauerstoff zusammengesetzt.

2) Stearine, mit Chlorophyll verbunden.
3) Eine eigene Substanz, von den Verfassern Anisul -

min genannt.
4) Fettes, in Alkohol leicht lösliches Oel.
5) Harz, mit Spuren apfelsauren Kalks und Kali's.

6)Halbharz. 7 ) Extraktivstoff. 8) Gummi, Gum-
tooi'n, Pl'J te umukolla, Schleimzucker, Apfel¬
säure, Salze mit Kali- und Kalkgrundlage, Eisenoxyd.

B. Des Sternanis.
. Nach Meifsner:

1) Aetherisches Oel (500 Gran Samenkerne ga¬
ben 9 Grau).

2) Fettes, in Äether leicht, in Alkohol schwer lös-
"ches Oel (89£), und talgartiges, fettes Oel; eigenthiim-
''clies, in Aetlicr unlösliches Harz (13); Extraktiv-
st «ff (21); gummiger Extraktivstoff (115); bitterer Ex¬
traktivstoff (-1ÖJ); Apfelsäure, saurer apfelsanrer Kalk
"»t Extraktivstoff (24); Gummi, Stärkemehl.

Das ätherische Oel, der Sehleimzucker, die extrakti¬
ven und so reichlichen salinischen Bestandtheile bedin¬
gen in ihrer gegenseitigen Verbindung die Wirksamkeit
dieses mit Recht so geschätzten Heilmittels, dessen Wir¬
kung gleichfalls durch ziemlich beträchtlichen Gehalt
an fettem Oel sehr gemildert erscheiut, und, gleich dem
Fenchel, bei mit Laxität und Atonie der schleimigen Aus¬
kleidung der Brust- und Dannorgane verbundener ab¬
normer Reizbarkeit seinen vorzüglichen Wirkungskreis
findet. — Der Sternanis wirkt dem gemeinen ganz
analog, nur etwas schwächer.

Kraukheitsformen: Der Anis wird in ähnlichen
Krankheitszuständen, wie der Fenchel, zumal bei fla¬
tulenten Beschwerden und dadurch bedingten Bläh-
koliken, flatulenten Auftreibungen, bei Ver¬
schleimungen des Magens und Darmkanals,
so wie als geschätztes Karminativmittel bei Leiden der
ersten Wege beuutzt. L. Sachs (Handwörterbuch der
praktischen Arzneimittellehre, Th. 1, S. 389.) wandte
mit Erfolg bei bereits mehrmals vom Zitterwahnsinn be¬
fallenen alten Säufern einen Aufgufs der Imperatoria
mit Sternanis, bisweilen auch mit Dulkamara, an.

Präparate: 1) Oleum Anisi. Anisöl: Weifsgelblicb,
von koucentrirtem Anis-Geruch und Geschmack, er¬
starrt bei + 0-10° R. zu einer krystallinischen Masse,
erst bei -+- 17° wieder flüssig werdend; speeif. Ge¬
wicht = 0,987; besteht aus \ Eläopten und | Stearop¬
ten (Aniskampher genannt); mit Alkohol von 0,806 in
allen Verhältnissen mischbar. Bemerkenswert!! ist seine
leichte Erstarrungsfähigkeit. So sah Bu ebner flüssi¬
ges Anisöl sogleich erstarren, so wie das Glas geöff-
uet wurde. Es wird gegen dieselben Uebel, wie die
Anissamen, angewendet, namentlich bei stärker urgiren-
den Blälibeschwerden, zumal Blähkoliken, beim Ileus,
Asthma, so wie gegen Bleikolik, überhaupt gegen chro¬
nische Blei- und Arsenikvergiftiingen (Poppe). —
2) Elaeosaccharum Anisi: Als Zusatz hrustschleimlö-
sender Mixturen. — Aufserdem bildet der Anis noch
einen Bestandteil der Tinct. carminatiua und Opii
benzöica (letztere enthält Anisöl), des Liq. Amman,
anisatus (Anisöl), und defshalb auch des Elixir e Succo
Liquiriliae, dessen Bestandteil auch anishaltige Am-
moniakflüssigkeit ist, des Electuar. e Senna (Stern-
auis), Decuct. Zittmannii fortius, der Trac/iisci he-
chici und Species ad Infusum pectorale (enthalten
Sternanis; s. Althäa) und der Tinct. Colocynthid.
(Steruaiiis).

Gabe: Die Anissamen zu }/3-5f'. Das Anisöl
zu gutt. 2-6; bei chronischer Blei- und Arsenikvergif-
tuug bis zu gutt. 20-30 mit Mandel- oder Leinöl, oder
mit Schleim (Poppe).

Form: Innerlich: Die Samen in Pulver, Tro-
chisken, Latwergen, Aufgufs (£/3-gj auf fvj
Kolatur, 2stündlich 1 Efslöffel), namentlich als Thee-
aufgufs (5j auf 3 Tassen). Das Oel als Zusatz zu
Brustmitteln und als Geschmackskorrigens nauseöser
oder auch stärker einwirkender Purgirmittel (nament¬
lich der Seiinesblätter), und äufserlich zu Einrei¬
bungen (mit ätherischen und Fettölen auf den Unter¬
leib), Salben (mit Schweinefett q. s. zur Vertilgung
des Kopfungeziefers; auch tödtet das Anisöl Flöhe
auf der Stelle) und Klystiren (zu gutt. 10-15 in
Baum- oder Leinöl).

Verbindungen: Das Anisöl bei Blälibeschwerden
mit Schwefeläther, Spirit. nitrico- ael/ier.; in der
Darmgicht und Bleikolik mit Fettölen, zumal Leinöl.

/£ Sem. Anisi 5.j, Mag-
nes. carbon. Qß, Croci
gr. xv, Syrup. Rhei
q. s. u. f. Electuarium.
DS. Umgerührt thee-
löffelweis zu verbrau¬
chen (Richter).

rj. Sem. Anisi, Rad. Li-
quirit._^ Sä 5ij, Rad.
Alth. gj. Conc. contus.
Infunde c. Aq. bullient.
U. ij. Colat. DS. Tas-
senweis zn trinken.

# Sem. Anisi 5b Ra(i -
Polypod. vulgär., Sti-
pit. Dulcamar. ää 5Ü>
Elaeosacch. Anisi •>('•
M. i. Pulv. Det. ad sea-
tul. S. 3mal täglich 1
Theelöffel (gegen chro¬
nische Brustkatarrhe»
Limgenblennorrhöe).

j^ Elaeosacch. Anisi 55)
Flaved. cort. Aurant.
5ij, Pulv. Magnes. c.
Rkeo 3J. M. f. Pulv.
Det. ad scatul. S. 3mal
täglich 1 Theelöffel (bei
krampfhaften Magen-
u. Darmaffektionen mit
Störungen im Verdau-
ungsgeschäfte, krank¬
hafter Luft-, Säure- und
Schleimbildung, Flatu¬
lenz).

Ijz Olei Anisi 5A solve
in Spirit. nitrico-äe¬
ther. (Aeth. sulph.) 5Ü>
adtle Liq. Ammoti. ani-
sat. % MDS. 3-4mal
täglich 10-15 Tropfen
(bei bedeutenden Bläli¬
beschwerden).

1£ Olei Anisi 5j, Bal¬
sam. Nucist. 5ij. M.
DS. hi den Unterleib
einzureiben (bei spasti¬
schen Darmbeschwer¬
den).
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Semina Carvi. Kümmel.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Carum Carvi L. Ausdauernde Dolden¬
pflanze. — Sexualsystem: Pentahdria Digynia. — Natür¬
liche Ordnung: Ümbelliferae. — Vaterland: Deutschland; in
Europa, zumal im südlichen (Italien), kultivirt. — Die officinel -
len Samen sind länglich, nach beiden Seiten verdünnt, gestreift,
glatt, bräuulichgrau, vun angenehm aromatischem Geruch und er¬
wärmend gewürzhaftem Geschmack.

Bestand theile nach Tromin sdorff: 1) Aetheri sches
Oel (s. Präparate; Völter erhielt aus 10 Pfd. Samen 7 Unzen
Oel; Pharmaceut. CeutralMatt, 1S36, No. 25.). 2) Grünöl, von
dickflüssiger Konsistenz, fettartigem Geruch und Geschmack, mit
Rufsflamme brennend, in Alkohol, ätherischen und Fettölen löslich.

• 3) Hartharz, gelbbraun, bitter, in Alkohol und Aether leicht lös¬
lich. 4) Wachs, weifsgriin. 5) Gerbsäure, eisengriinende.
6) Schleimzucker, Schleim, pflanzensaure Salze, Pflanzen¬
faser. — Der (gleichfalls ofh'cinelle) römische Kümmel {Semina
Cumini), welcher von Cuminum Cyrrinum L., einer im Oriente
(zumal Aegypten) heimischen ausdauernden Doldenpflanze ab¬
stammt, besteht nach der Analyse von Bley aus: Aetherischem
Oel, Fettöl, Weich- und Hartharz, gerbsäurehaltigem Ex¬
traktivstoff, Myricin, Chlorophyll, Gummi, Schleimzucker, Pflan-
zeneiweifs, Phyte'umakolla, mehreren Salzen mit Kalk- und Talk-
gruudlage und Schwefel (Spuren).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man benutzt den
KUinmel als digestives, blähungtreibendes, die unterdrückte
Milchsekretion förderndes Mittel, daher gegen Bläh sucht, zumal
hypochondrischer Subjekte, Blähkoliken, Kardialgien, En-

teralgien, Gebärmutterkrämpfen, entweder in Substanz
verschluckt, oder gepulvert zu $ß-$ß, oder in einer Infusion
(g/J auf §vj, efslöffelweis), oder in Theeform mit anderen Mit¬
teln. Bei durch rheumatisch - katarrhalische Ursachen bedingter
Schwerhörigkeit mit Ohrenbrausen wird die Anwendung eines
kleinen, mit zerstofsenem Kümmel und zerstofsenen Wachliolder-
beeren (ää 1 Efslöffel) gebackenen Brodes sehr empfohlen, welches
halb durchschnitten und warm auf das Ohr applicirt und so lange
da gelassen wird, bis es erkaltet (Osann; s. encyklopüd. Wörter¬
buch der inedic. Wissenschaften, Berlin, 1831, Bd. 7, S. 64.).

Präparate: Oleum Carvi. Kümmelöl: Aus den Samen des
gewöhnlichen Kümmels bereitet; im frischen Zustande gelblich, mit
der Zeit sich bräunend; vom Geruch und dem fraganten Geschmack
des Kümmels; specif. Gewicht = 0,94; das aus den römischen
Kümmelsamen bereitete (nicht officitielle) Oel besitzt einen unan¬
genehmeren Geruch, einen brennenderen Geschmack und ein spe¬
cif. Gewicht von = 0,975. Man benutzt das officinelle Kümmelöl
in Form des Oelzuckers, oder auch in Schwefeläther gelöst (etwa
-)j in 5J Aether, zu gutt. 10-15), oder auch ganz rein (zu gutt.
2-6), und dabei gleichzeitig äufserlich für sich oder mit'Fettölen
zu Einreibungen, zumal gegen Blähkolik; zu eröffnenden La-
vements etwa -)fi--)'} in etwas Spirit. Vini gelöst.

Formulare: J^ OleiCarvi }j, solve in Spirit. nitrico-aether.
5j, Lit/. Amnion, anisat. g/3. MDS. 3-4maI täglich 10-15 Tropfen
auf Zucker (Sobernheim; eine ganz vorzügliche karminative
Mischung gegen die Blähbeschwerden in der Hypochondrie und im
kindlichen Alter).

Sennina Coriandri. Koriander.
Mutterpflanze: Coriandrum sativum L. Einjährig. —

Sexualsystem: Pentandria Digynia. — Natürliche Ord¬
nung: Ümbelliferae. — Bliithenzeit: Juni und Juli. — Frucht¬
reife: August und September. — Vaterland: Südeuropa; in
Gärten kultivirt. — Officinel sind die Früchte (Semina Co¬
riandri): eirund-kuglig, graugelblich oder gelbbräunlich, mit 10 ge¬
kielten Streifen, frisch von sehr übelm, getrocknet von angenehm
gewürzhaftem Geruch und scharf gewürzhaftem, etwas süfslichem
Geschmack.

Bestandteile nach Trommsdorff: 1) Aetherisches
Oel (Korianderöl; Dann erhielt aus 32 Pfd, Koriandersamen
2 Unzen 7 Drachmen; Pharmac. Centralblatt, 183G, No. 25.; Ray¬
bau d aus 100 Pfd. der trockenen Samen 2 Unzen 2 Drachmen und
8 Gran von heller, gelblicher Farbe und angenehmem Geruch;

Joiirn. de P/iarmac, 1834, August), farblos, leichtflüssig, vom Ge¬
ruch und Geschmack des Korianders, in Alkohol, Aether, ätheri¬
schen und Fettölen löslich. 2) Talg- und Oelstoff (Elai'n und
Stearin). 3) Färbender Extraktivstoff mit apfelsaurem Kalk.
4) Stickstoffhai tiger Schleim. 5) Spuren von Tannin gen¬
säure (eisengrünender Gerbsäure) und pflanzensaure Kalk¬
salze.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man benutzt die Ko¬
riandersamen als digestionsf orderndes, die torpide Darm¬
sekretion erregendes, dabei blähungtreibendes und brust¬
schleimlösendes Mittel gegen die hierher gehörigen Krankheits-
zustände. Man gibt sie in Pulverform (als kanmnativen Zusatz
blähungtreibender, eröffnender Mittel) zu gr. 10-20, oder seltener
in einem Aufgufs (wäfsrigeu und weiuigen).

Semina Cardamomi minoris. Kardamoni.
Mutterpflanze: Alpinia Cardamomum Roxburgh (Eleltaria

Cordamomum White et Maton). Ausdauernd. — Sexualsystem:
Monandria Monogynia. — Natürliche Ordnung: Scitami-
neae Rob. Brown. — Vaterland: Malabar. — Officinel sind
die i Zoll langen, gestreiften, gelblichweifsen, 3seitigen, an beiden
Enden lang zugespitzten, äfächrigen, häutigen Fruchtkapseln
mit den kleinen, fast 3seitigen, gefurchten, aufsen dunkelbraunen,
innen weifslichen Samen, von angenehmem, kampherartigem Ge¬
ruch und ähnlichem, etwas scharfem Geschmack. — Aufser dem
Cardamomum minus unterscheidet man noch im Handel: Carda-
momutn majus s. lovgum (von Alpinia Cardamomum medius
Roxburgh abstammend) und C- medium s. rotundum (von Amo-
mum Cardamomum L.); beide stehen an Güte dem Cardamomum
minus nach.

Bestandteile nach Trommsdorff (Annal. d. Pharmac, 1834,
Juli): 1) Aetherisches Oel (Kardamomöl), farblos oder blafs-
gelb, von durchdringendem, angenehmem Geruch und stark ge¬

würzhaftem, feurigem, kampherartigem Geschmack. 2) Fettöl.
3) Pflanzensaures Kali mit Farbstoff. 4) Stärkemehl.
5) Stickstoffhaltiger Schleim. C) Gelbfärbender Stoff.
7) Stärkemehlhaltige Holzfaser.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man benutzt die
Kardamomen, welche in ihren Wirkungen zwischen Ingwer und
Koriander zu stehen kommen, theils arzneilich gegen flatulente
Beschwerden, Magen verschleim ung, Apepsie, theils diäte¬
tisch als magenstärkendes Mittel, theils als stomachischen Zu¬
satz zu Arzneien, welche vermöge eines scharfen Princips auf die
ersten Wege heftiger einwirken. Am zweckmäfsigsten reicht man
sie in Pulverform (etwa gr. 3-10, jedoch lieber ohne Kapseln,
Cardamomum exeorticatwin). — Die Kardamomen bilden auch
einen Bestandteil des Pulvis aromaticus (s. Cort. Cinnamonii)
und der Tinctura aromatica (s. Cort. Cinnamomi), so wie der
Tinctura Rhei vinosa (s. fiheum) und der Tinctura Senma«
(s. Senna),
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Baccae Ijauri. Lorbeeren.

Pbysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

■aether.
Tropfen
initiative

und im '

Mutterpflanze: Laurusnohilis L. Baum. — Sexaalsystem:
Lneandria Monogynia. — JN'atürlicheOrdnung: Laurineae. -—
Vaterland: Siideuropa. — Benutzt wird die kirschgrofse, ländlich
runde, schwärzliche, lfächrige Frucht (eine uneigentlich als Beere
bezeichnete Steinfrucht), die unter einer zerbrechlichen Schale
einen bräunlichen, in 2 Theile zerfallenden Kern enthält; von an¬
genehm aromatischem Geruch, bitterlich gewürzhaftem Geschmack.

Bestandteile nach Bon astre: 1) A etherisch es Oel (Lor-
beerö I), farblos, von Lorbeergeruch, scharfem, bitterem Geschmack,
bei •+• 12 C. butterartig, bei 4- 30° C. vollständig schmelzend, unter
i 12 ° \ werdend und dann schmutzig weifs. 2) Lau rin,
Lorbeerkampher, eine kristallinische, nach Lorbeer»! riechende,
scharf bitterschmeckende, bei höherer Temperatur schmelzende und
ohne Kuckstand sich verflüchtigende, in siedendem Alkohol und in
Aether leicht lösliche, weder sauer noch alkalisch rcagirende Sub¬
stanz; scheint nach ßerzelius noch am meisten dem Stearopten
aus den Gewürzuelken oder aus dem Zimmtöl sich anzuschliefsen.
h\ W -Üi Fettiil > von butterartiger Konsistenz (s. Präparate).
*) Weichharz, schwarz, klebrig, von unangenehmem Geruch,
bitter-scharfem Geschmack, in Alkohol und Aether nicht vollstän¬
dig, in Aetzkalilauge gänzlich lösbar. 5) Gummöses Extrakt.
*) Amylum. 7) Bassorinartige Substanz. 8) Stearin.
9) Zucker (nicht krystallisirender). 10) Pf lanzenei weifs.

Krauklieitsformen: Die Hauptwirksamkeit der Lorbeeren
'■egt in ihrem durchdringenden ätherischen Oel und nächstdem in
dein resinösen Principe. Mat hat sie früher als digestionsiördern-
^ e s Mittel bei Atouie der ersten Wege — zumal mit dadurch
bedingter krankhafter Luftentwicklung, Verschleimung in den Ver-
jlauungsorganen, ßlähbeschwerden — angewandt, zu welchem Be-
iiufe sie auch noch häufig als diätetisches Mittel benutzt werden;
nächstdem vorzugsweise "gegen Anomalien im Menstrual-
geschätte, zumal bei vorhandener Amenorrhoe, wo sie durch

Beseitigung des zum Grunde liegenden atonischen Zustandes im
Uterinsysteme die unterdrückte Blutung wieder hervorrufen sollten.
Indessen bedient man sich ihrer jetzt fast ausschliefslich nur noch
zum äufseren Heilzwecke, meist in Salbenform gegen chro¬
nische Hautausschläge, zumal gegen Psora.

Präparate: Oleum Lauri s. laurinum. Lorbecröl: Durch
Auspressen und Auskochen der frischen Früchte in Siideuropa be¬
reitetes ätherisch - fettes Oel, gclbgrün, dick, von butterartiger
Konsistenz, körnig; von dem ihm beigemischten ätherischen Oele
hat es einen eigenen, nicht unangenehmen, lorbeerartigen Geruch
und einen bitterlich gewürzliaften Geschmack; in Schwefeläther ist
es vollständig, in Alkohol jiur sein ätherischer Oelgehalt löslich.
Es wird äufserlich zu Einreibungen, Linimenten und Sal¬
ben gegen inveterirte gichtisch-rheumatische Affektionen, Paraly¬
sen, Krampf- und Blälikolikeii, asthenische habituelle Diarrhöen,
Wurmzufälle, chronische Exantheme, zumal gegen Krätzausschlag
(bildet auch einen Bestandteil der .Tasser'seheu Krätzsalbe; s.
Sulphur depurat.), ferner gegen Verletzungen tendinöser, aponeu-
rotischer oder sehr sensibler Gebilde, Verrenkungen, kalte Ge¬
schwülste und torpide Drüsenanschwellungen benutzt. — Aufserdem
bilden die Lorbeeren noch einen Bestandteil des Unguent. Roris-
marin. compos. (enthält Lorbeeröl; s. Kosmariu) und der Tinctura
carminativa (s. Rad. Galangae).

Formulare: /& Olei Lauri unguinosi, Olei Nucis moscliat.
express. ää ~,\j, Olei Chamomill. aether. g/5. M. S. In den Unter¬
leib einzureiben (nach Herrinann; gegen krampfhafte Affektionen,
asthenische Kinderdiairhöen, Blähkoliken). — Iji Olei Lauri ae¬
ther., Olei Nucistae ää 5.j, liesin. Pini burfiundic. giij; liijue-
factis admisce Olei Rorismaiin. -)j. M. f. Einplastrum. S. Auf die
Magengegend zu appliciren (nach Phoebus; bei Atonie der ersten
Wege mit krampfhaften Beschwerden).

Lignum Sassafras. Sassafras.
Mutterpflanze: Lauras Sassafras L. Strauch. — Sexual-

Kinde, und schwammigem, porösem, bräunlichrotliem Holze, von
lenchelartigem Geruch und süfslich aromatischem, schärflichem Ge¬schmack.

Hauptbestandteil: Aetherisches Oel ( Sa ssaf rasü 1),
Oleum Sassafras, durch Destillation des Wurzelholzes gewonnen,
von wasserheller, später in's Gelbe und Rothe übergehender Farbe,
Sassafrasgerucli, brennend gewürzhaftem Geschmack, schwerer als
Wasser (speeif. Gewicht = 1,094), in 2 Th. Alkohol vollständig löslich,
durch Salpetersäure scharlachrot!) gefärbt. Nächstdem enthält das

.. nocu ein harziges und extraktives Princip, so wie etwas Gerb-
n""*.M! ~ ! ' :ire (Americ. Journ., 1837, Januar) erhielt bei der
Instillation des SassafrasöJs eine in Wasser unlösliche, ohne Rauch
brennende i>l» 5si! , keit; welche er für das Hydrat des Oels hält und
als Sassatrin bezeichnet; es wird durch koncentrirte Schwefel¬
saure (gleich dem Sassafrasöl) karmoisinroth gefärbt, was von der
öildung eines eigentümlichen Harzes herrührt, welches Hare
aassarubin nennt; dasselbe ist geschmacklos, in Wasser unlös-
"cn, in Alkonol und Aether löslich, schon in sehr kleiner Menge
™'e Schwefelsaure karmoisinroth färbend. — Bei längerem Aufbe¬
wahren scheidet sich aus dem Sassafrasöl ein Stearopten ab (Sas-
»atraskampher), welches farblose prismatische Krystalle mit zwei¬
teiliger Zuspitzung bildet, den Geruch und Geschmack des Oels
"«> in der Wärme schoii iu der Hand schmilzt, bei höherer Tem¬
peratur ohne Rückstand verfluchtet, in Wasser sehr wenig, in was-
e«reiem Alkohol jedoch vollständig, in koncentrirter Salpetersäure
"' rother Farbe zu einem ülartigeh Liquidum löslich vät.

Krauklieitsformen: Das Sassafrasholz, welches vermöge sei¬
nes ätherischen Oels gelind incitirende, die Gefäfsthätigkeit anre¬
gende, und namentlich die Funktion der Haut und der Haniorgane
stärker betätigende Eigenschaften besitzt, wird vorzugsweise ge¬
gen inveterirte, aus innerer üyskrasie, zumal in Folge von Sy¬
philis, entspringende Hautübel, veraltete «ich tisch-rheumati-
sche Affektionen, vor allem gegen Syphilis (mit Guajakholz,
Bardana; bildet auch einen Bestuudtheil des Decoct. Lignarum,
s. Lign. Guajac, so wie der Tinctura Pini composita, s. Tu-
riones Pini, und des La ffecteur'schen Roobs und der St. Ma¬
rie'« antisypbilitischer Mischung, s. Rad. Sarsaparill.) und Skro-
phulosis empfohlen; das Oel hingegen gegen inveterirte, mit
krankhaften Bildungen gepaarte Gicht, und äufserlich gegen
Karies benutzt.

Gabe und -Form: Das Holz za^ß-Sß in Pulver, Lat¬
wergen, Aufgufs (zweckmäfsigste Form), Absud (erst gegen
Ende der Kochung zuzusetzen). Das (nicht officinelle) Oel zu
gutt. 1-4 (entweder für sich auf Zucker oder in Spirit. Fini r/t.
gelöst).

Formulare: i£ Ligni Guajac. ras. §j, R a d. Bardan. gij,
coque c. Aq. fönt. %. vj, sub finem coct. addendo Lign. Sassa¬

fras §, Rad. Liuuirit. $ß ad Colat. U. üj. MDS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Tasse (gesren inveterirte gichtische und syphilitische
Uebel). — fy Ligni Guajac. ras.ß\j, R a d. Chinae gß, coque
c. An. fönt. q. s. per | hör.; sub finem coct. adde Ligni Sassa¬

fras fj, Cort. Mezerei 5J> Rad- Liquirit. 5iij. Stent in digestione
fervida per £ hör. Colat. «- j. DS. ästündlich ^ Theetasse voll zu
trinken (von Richter als Unterstützungsmittel bei der inneren
ttuecksilberanwendung empfohlen).
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Olea empyreumatica. Brenzlich-ölige Mittel.

Physikalische und chemische Eigenschaften, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

Die Brenzöle sind Produkte, der unter Einwirkung eines starken Hitz¬
grades bewirkten trockenen Destillation vegetabilischer und animali¬
scher Substanzen, von dickflüssiger Konsistenz, dunkler Farbe (die
bei den thierisch-empyrenmatisclien üelen durch atmosphärische und
Solar-Einflüsse noch mehr sich dunkelt und fast in's Schwärzliche
übergeht, während die vegetabilisch-empyreumatischen dieser Farben¬
metamorphose nur wenig oder gar nicht unterworfen sind), nehmen
indefs durch wiederholtes Ueberdestilliren bei gelinder Wärme, und
dadurch mehr und mehr bewirkte Entkohlung, ein helleres Kolorit
an, erscheinen dann farblos oder blafsgelblieb, minder übelriechend,
und schliefsen sich somit, da auch ihr flüchtiges Princip in dieser
rektifleirteu Gestalt sich freier entfalten kann, den ätherisch-öligen
Mitteln unmittelbar au. Geruch und Geschmack sind eigentümlich
widri" brandig, brenzlich; letzterer scharf, bitter und sehr unange¬
nehm? Die vegetabilisch-euipyreumatischen Oele enthalten iu ihren
Elementarbestandtheilen überwiegend Kohlenstoff, die animali¬
schen überwiegend Stickstoff (wozu noch Spuren von Ammo¬
niak und Phosphor kommen). Reichenbach entdeckte bei der
trockenen Destillation dieser Oele folgende Produkte, welche er
insgesammt als Thierkohlenüle bezeichnet: 1) Paraffin (von pu¬
rum affinis, wegen seiner geringen Affinität zu anderen Korpern),
im gereinigten Zustande eine färb-, geruch- und geschmacklose,
fettig anzufühlende, krystallisirbare Substanz, schon bei ■+■ 35° R.
zu einer öligen Flüssigkeit schmelzend, flüchtig, schwer entzünd¬
bar, mit Leuchtflamme brennend, leichter als Wasser, Nichtleiter
der Elektricität, in Aetber, ätherischen und Fettöleii, so wie
in warmem Alkohol löslich, nach J. Gay-Lussac aus Koh¬
len- und Wasserstoff gebildet. 2) Naphtalin, dem Paraffin sich
•renau anschliefsend, nur dafs dieses als Produkt der Verkoh-
fung, letzteres als das der Verrufsung, zumal des Steinkohlen-
theers, erhalten wird; weifsgläuzende Krystalle (ßseitige Tafeln)
bildend, trocken, zerreiblicb, von flieder- oder narcissenartigeui Ge¬
ruch und sehr stechendem Geschmack, schon bei gewöhnlicher Tem¬
peratur flüchtig, bei -f- 64° R. schmelzend, mit leuchtender Rufs¬
riamme brennend, schwerer als Wasser, in Alkohol, Aether (zumal
in der Wärme), so wie in Oelen und Essigsäure löslich, iu Was¬
ser (zumal in kaltem) unlöslich, weder sauer noch alkalisch rea-
girend, mit erwärmter Schwefelsäure zu einem festen Körper
(Schwefelnaphtalinsäure) sich verbindend, nach Laurent,
Peligot und Mits cherlich aus C« H 6 zusammengesetzt.
3) Eupiou (von to, das Gute, Reinere, Edlere, und niutv oder niav,
fett, wegen seiner Eigenschaft, auf dem Papier einen Fettfleck zu
machen), in der Lösung des Paraffins in siedendem Alkohol zu¬
rückbleibend, von ölartiger Konsistenz, wasserhell, färb- und ge¬
schmacklos, von sehr angenehmem Blumengerueh, äufserst flüch¬
tig, selbst bei — 20° R. noch nicht fest werdend, in warmem
Aether und wasserfreiem Alkohol, so wie in vielen ätherischen
Fettölen löslich, in Wasser unlöslich; speeif. Gewicht = 0,65, also
noch leichter als Aether und Cyanwasserstoffsäure; nach Hesse
aus C s H 12 zusammengesetzt. 4) Kreosot (s. den Artikel).
5) Pikamur (in pice amarum, das lüttere im Thcer), das bit¬
tere Princip des Holzessigs, Theers und Rauchs aller organischen
Körper; im reinen Zustande eine farblose, ölfettige Flüssigkeit, von
schwachem Geruch, brennendem, äufserst bitterem Geschmack, bei
— 10° R. noch nicht fest werdend, bei -+- 216° R. siedend, mit¬
telst eines Dochtes entzündbar und mit rufsender Flamme brennend,
in Alkohol von 8,85 speeif. Gewicht, so wie in Aether löslich, mit
Salzbasen sich verbindend; speeif. Gewicht = 1,10. 6) Kapno-
mor, eine durchsichtige, farblose, wasserhelle, ölartige Flüssigkeit,
von angenehm gewürzhaftem, ingwerartigem Geruch, anfangs un¬
merklichem, hinterher äufserst beifsendem Geschmack, auf Papier
Fettflecke machend, selbst bei — 21° R- nicht erstarrend, bei 185°
C. siedend, mittelst eines Dochtes entzündbar, in allen Verhältnis¬
sen in Alkohol und Aether löslich, weder sauer noch alkalisch rea-
girend; speeif. Gewicht = 0,9775 bei 20° C. 7) Mesit (von /«f-
«iTJjff, Vermittler, in sofern dasselbe gewissermafsen die Mitte zwi¬
schen Aether und Alkohol hält), eine dünnflüssige, farblose Sub¬
stanz, von gewürzhaftem und angenehm geistigem Geruch, unmerk¬
lich brennendem Geschmack, leicht entzündbar und mit weifsgelber,
hellleucbtender Flamme brennend, bei 02° C. siedend, in 2 Th. Was¬
ser löslich, mit Aether und Alkohol in allen Verhältnissen misch¬

bar; speeif. Gewicht = 0,805 bei 18° C. 8) Pittakal (von «U-
hiq, schön, und mvm, Harz), ein dunkelblauer, fester Farbstoff,
ohne Geruch und Geschmack, flüchtig, in Wasser unlöslich, in
Säureu löslich. 9) Cedriret, in rothen Nadeln krystallisirend,
entzüud- und leicht zersetzbar, ohne Rückstand verbrennend, in
Wasser, Alkohol und Aether unlöslich, in kreosothaltigen Flüssig¬
keiten in der Kälte mit Purpurfarbe löslich.

Wirkungsweise: Hinsichts ihrer pharmakodynamischen Stel¬
lung behaupten die Mittel dieser Reihe die Mitte zwischen den
ätherisch - öligen und harzig - balsamischen, indem sie
einerseits direkt auf das Nervenleben iu seiner Ganzheit, vom
Gaugliensystem beginnend — sich aber rasch auf das Spinal- und
Cerebralsystem fortpflanzend —, kräftig einwirken, und hier vor¬
zugsweise zwei Eigenschaften entfalten: a) umstimmende, die
perversen Aktionen desselben normalisireude (was wohl grüfsten-
theils von ihrem empyreumatischeu Principe abhängt), und b) ner¬
venstärkende, nicht nur einseitig die Tbätigkeiten flüchtig erre¬
gend, sondern ganz besonders die innere Energie erhebend, und so¬
mit wahrhaft als IServino-tonica sich darbietend; andererseits
aber auch auf die reproduktive Sphäre, auf die Organe der Plastik
nach Art der Balsame einwirken, uicht nur durch einseitige funktio¬
nelle Betätigung der vegetativen Processe, zumal des Ab- und Aus-
sonderungsgeschäftes, der Transpiration und der Diurese, sondern
auch durch qualitative Verbesserung und Erhebung der vegeta¬
tiven Metamorphose selbst, vornämlich in den schleimabsonderiiden
Flächen, den Sero-fibrösen Auskleidungen, den lymphatisch-drüsigen
Gebilden. Auf das irritable Leben wirken sie erhitzend, steigern
und beschleunigen die Thätigkeit der Cirkulationsorgane, begünsti¬
gen namentlich den venösen Akt, indem sie leicht Kongestionen, Or¬
gasmus und selbst periodische Blutungen (zumal aus den Uterin- und
Hämorrhoidalgeflifseii) hervorrufen, und defshalb auch bei Nerven-
und Gefäfserethismen, kongestivem oder petitorischem Zustande, ent¬
zündlicher Diathese, aktiven Blutungen kuntraindicirt sind. Durch
diese Wirkung auf das i rri table System unterscheiden sie sich
merklich von den Mitteln aus der Klasse der ätherischen Oele,
zumal vom Baldrian, der Angelika und Serpentaria, welche nicht
blofs flüchtig die irritablen Funktionen steigern, sondern auch
die Energie derselben mächtig heben. Ihre anth elmint bi¬
schen Kräfte häugen theils von ihrem wurmwidrigen Empyreum,
tlieils aber auch von ihrer qualitativ erhebenden und stärkenden
Beziehung zum plastischen Procefs überhaupt ab, auf dessen Boden
eben die Wurmkrankheit wurzelt. Uebrigens wirken die aus thie-
flsehen Produkten gewonnenen empyreumatischeu Oele, vermöge
ihres reichereu Stickstoffgehaltes, viel kräftiger und durchdringender
auf die tluerische Organisation, als die mehr kohlenstoftigen vege¬
tabilisch- empyreumatischen; wie denn überhaupt eine wesentliche
Differenz in der Wirkungsweise der einzelnen Mittel dieser Reihe
dadurch bedingt wird, in sofern sie mehr oder weniger gekohlt und
mit dem empyreumatischen Principe geschwängert sind, indem die
rektificirten brenzlichen Oele, wie bereits erwähnt, mehr den äthe¬
risch-öligen Mitteln sich anschliefsen, und daher auch mehr das Ner¬
venleben, weniger das vegetative, africiren, während die nicht
rektificirten, stärker gekohlten, vorzugsweise auf letzteres wirken.

Krankheitszustände: Die Krankheitszustände, welche zur
Anwendung der empyreumatischen Oele auffordern, sind: a) Ner¬
vöse, an Paralyse gränzende Asthenien, dadurch beding¬
tes Darniederliegen der sensiblen oder irritablen Tbätigkeiten, wie
sich dieser Zustand in typhös - paralytischen Fiebern darstellt,
b) Neurosen, tlieils durch eigenthUmlicbe krankhafte Stimmun¬
gen, theils durch innere Schwäche des Nervensystems bedingt,
von Spasmen, Konvulsionen begleitet (namentlich in <ler Hysteriasis,
Epilepsie, Katalepsie), c) Krankheiten des vegetativen
Systems, mit abnormen Ablagerungen, Verhaltungen auszuleeren¬
der Stoffe, Anomalien in den Se- und Exkretionsorganen, zumal
wenn sich diese Leiden auf das Nervensystem reflektiren. Aeufser-
lich dienen sie als kräftige Reize für alle drei konstituirenden orga¬
nischen Systeme, theils als Riechmittel (wobei schon das Anbrennen
einer Federpose oftmals genügt) zur Erweckung aus schweren Ohn;
machten, theils als Einreibungen, Linimente und Waschungen bei
paralytischen Affektionen, sehr bedeutender Nervenschwäche, krank¬
haften Anschwellungen, Ablagerungen, lymphatischen Stockungen.
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Oleum unimale aethereum s. XHppeliL Aetherisches
oder DIppel's Thieröl.

Physiographic nnt ^
Bestandthcile.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form und
Verbindung.

Formulare.

Das ätherische oder Dip-,
Pel'sehe Thieröl wird aus dem
stinkenden Thieröl (Ol. ani-
malefoetidum) durch Destil¬
lation in sein- gelindwarmem
Sandbade und durch nochma¬
lige Rektifikation des überge¬
gangenen Oels über Wasser,
so lang« bis es völlig-klar und
farblos erscheint, bereitet.

Physikalische Eigen¬
schaften: Es ist wasserhell,
Uufserst dünnflüssig, völlig
durchsichtig, farblos oder we¬
nig blafsgelblich, von stark
durchdringendem, eigenthiimli-
chem, gewürzhaftem Geruch
•and scharf gewürzbaftero, bit¬
terlichem, anfangs feurigem,
hinterher kühlendem Ge¬
schmack; sein Kochpunkt ist
nach Büchner dem Jüngeren
(Buchner's Repertor., ßd.
H, S. CO.) nicht konstant;
er stieg von -+- 105° C. bis
auf -+■ 158° C.; ist nächst
Aether das leichteste Fluidum.

C h e m i s c b e s V e r h a 11 e n:
In Wasser nur in äufserst ge-
ringemVerhältnisse, in Aether,
atherhaltigem Spiritus, Alko¬
hol leicht loslich, eben so
leicht mit ätherischen undFctt-
b'len mischbar, wohingegen es
durch koncentrirte Mineral-
sauren- metamorphosirt und
harzige Massen daraus gefallt
werden ; mit den Alkalien geht
es seifeuartige Verbindungen
ein und löst Harze, Kampher
und Phosphor auf. Nach D ö -
herein er enthält das äthe¬
rische Thieröl Cyanwasser-
Stoffsäure.
.Aufbewahrung: Da es
äufserst flüchtig ist, durch
Luft- und Lichteinwirkung
(vermöge der Absorbtion des
"Sauerstoffes) rasch seine Kon¬
sistenz und Farbe (es wird
schwarz) ändert und dem stin¬
kenden Thieröl ähnlich wird,
so mufs es stets sorgfältig in
gläsernen, mit einem wohlein-
gcricbenen oder verpichten
Glasstöpsel versehenen Fla¬
schen aufbewahrt, diese in
umgekehrter Rj cntuDS roit
der Mündung Ullter w .lsser
gebracht und an einen kühlen
Ort gestellt werden. r>eu j^ a _
inen Dippel'sches Ocl er¬
hielt es von Christ. Demo¬
krat Dippel, welcher es zu¬
erst aus dem getrockneten
»lute herstellte, wiewohl es
schon lange vor ihm (und na-
»»entlieh vanHelmont) be¬
kannt war.

Das ätherische Thieröl besitzt die von den empyroumatisch-öligen Mitteln im
Allgemeinen angegebenen Wirkungen im koncentrirten Grade, reiht sich, ver¬
möge seiner äufserst ('nichtigen, schnell durchdringenden, die sensiblen und irri¬
tablen Funktionen gleichmäßig incitirenden Eigenschaft, zunächst den Aether-
arten und ätherischen Oelen an; erregt indefs nicht nur die bedrückte Thätig-
keit, sondern liebt auch kräftig und nachhaltig die gesunkene innere Energie
des gesammten .Nervensystems, vom organischen beginnend und diese kräfte¬
erhebenden Wirkungen rasch auf die höher organisirten nervösen Gebilde, das
Rückenmark, das Gehirn und die Sinnesorgane fortpflanzend. Hinsichts seiner
flüchtigen Wirkungsweise nähert es sich um ersten dem flüchtigen Laugen¬
salz, hinsichts der nervenstärkenden dem Bisam, unterscheidet sich indefs
vom ersteren durch seine gleichzeitige Erhebung der inneren Kraft des Nerven¬
lebens — eine Eigenschaft, die jenem Mittel abgeht —, vom letzteren durch
seine weit stärkere Einwirkung auf das irritable System, indem es die Tbätig-
keit desselben beschleunigt (ohne es realiter zu kräftigen), Erhitzung, Wallun¬
gen, Kongestionen bewirkt, den Trieb der Säfte vom Centrum nach der Peri¬
pherie hinlockt, die Diaphorese und Diurese fördert. Hervorstechend sind seine
Krampf Stillenden, die perverse Ncrventhätigkeit umstimmenden Wirkun¬
gen, zumal wenn derselben, wie diefs häurig'der Fall ist, sensible Schwäche
zum Grunde liegt. Im vegetativen Leben wirkt es Stockungen, krankhaften
Verbaltungen kräftig entgegen, zumal wenn mit diesen Zuständen perverse Ak¬
tionen oder Torpor des (Jnterleibsnervensystems verbunden, oder unterdrückte
Hautthätigkeit im Spiele sind. Auch als wurm widriges Mittel hat es sich
einen bedeutenden Ruf erworben. Chaussier sah von 1 Efslöffel dieses üels
auf Einmal aus Versehen genommen, augenblicklichen Tod erfolgen, ohne dafs
sich in der Leiche irgend eine Aö'ektion der inneren Organe zeigte. — Kon¬
tra! n dikationen: Hoher Grad von Gefäfs- und Nervenerethismus, Konge¬
stionen, plethorischer Habitus, Unreinigkcit der ersten Wege.

Krankheitsformen: 1) Nervöse, tj'phöse Fieber, wenn die sensiti¬
ven und irritablen Tbätigkeiten gleiclmiäfsig darnieder liegen, es jedoch weniger
um flüchtige Erregung, als vielmehr um nachhaltige Erhebung der gesunkenen
Lebenskraft zu thun ist, zumal wenn dabei die krampfhaften Erscheinungen vor¬
herrschen, der Aderschlag schwach, klein und krampfhaft zusammengezogen, die
Haut trocken, bleich und kühl, der Harn wasserhell ist; ganz vorzüglich bei den
mit diesen Fiebern komplicirton hitzigen Ausschlagskrankheiten, wenn das
Exanthem nicht mehr emporkeimen kann, oder rasch von der Peripherie schwin¬
det, und hierauf Zufälle sich einstellen, die von einer Metastase auf die Nerven
zeugen; endlich auch in nervösen, mit sehr bedenklichen Nervenzufällen ver¬
bundenen Wechselfiebern. — 2) Neurosen, chronische, inveterirte, unter
der Form von Algien, Spasmen, krankhaften NeryenStimmungen und
Paralysen sich darstellend, bei zum Grunde liegender bedeutender, durch
Säfteverlust, zu starke Geistesanstrengung bedingter Nervenschwäche, Unter¬
drückung der Hautthätigkeit, gewohnter Schweifse, rheumatisch-gichtischer Kri¬
sen, exnnthematischcr Uebel, namentlich bei rein nervösem Kopf- und Ge¬
sicht ssc.h m erz, Hem i k r a n ie, K a r di a 1g i e, Kra m p f- u n d Windkolik,
Hysterie (M. Herz) und Hypochondrie, selbst mit materieller Grund¬
lage, indem es gleichzeitig lösend und so etwaigen Unterleibsstockungen entge¬
gen wirkt; Epilepsie (hier ein berühmtes altes Mittel; Dippel, Vater, Fr.
Hoffmann, Werlhof, van Hoven, P. Frank, Hörn, Löbensteiu-
Löbel, Portal, Biett). Unter analogen Verhältnissen auch gegen Veitstanz
(Werlhof, Herz), Katalepsie, Tetanus (Füller), Lähmungen (von
Löbenstein-Löbel bei paralytischen Amaurosen in Folge von Metastasen
oder von Vegetutionsleiden sehr gerühmt; s. Formal.), Lähmungen nach Blei¬
vergiftung, eben so von Vogt bei lähmungsartigen rheum atisch-gi ch-
tischen Affektionen, in der Ischias, wo es selbst da noch sich heilsam
erwies, wo Terpentin und Leberthran nichts vermochten (G. A. Richter). —
3) Würmer, zumal gegen den Bandwurm (Rosenstein, Rudolph*)- —
4) Aeufserlich gegen' Paralysen der Extremitäten (in Verbindung mit
Phosphor), Gichtknoten, Gelenksteih'gkeit, Frostbeulen.

Gabe und Form: Innerlich zu glitt. 3-0-10; bei bedeutenden Ucbeln zu
gutt. 20-CO (zumal in diesen Gaben bei chronischen, eingewurzelten Nervenkrank¬
heiten), rein auf Zucker oder in Mixturen (5j in Aether, atherhaltigem Alkohol,
ätherischen Oelen, wie in Baldrian-, Kajeput-, Nelkenöl gelöst, zu gutt. 10-20);
auch, wiewohl seltener, als Zusatz zu Pulvern, Pillen, Bissen (s. Formul.).
Aeufserlich: Als Riechmittel (bei schweren Ohnmächten), zu Einrei¬
bungen und Linimenten (da es ziemlich theuer ist, niemals für sich allein,
sondern mit anderen reizenden, zumal ammoniak- oder kampherhaltigen (s. Formul.)
und alkoholischen Mitteln) und zu Klystiren (Jahn, bei Darmiähmung).

]$. Olei animal. aether.
gutt. viij, Ca.itor.pulv.
}j, Rad. Valerian. mi¬
nor, pulu. }ij, Syrup.
Chamomill. q. s. u. f.
massa e qua furmeut.
Boli 4. Consp. Pulv.
C'ass. Cinnamom. D.
ad pyxidem bans ob-
turatam. S. 3stündlieh
1 Stück mit Wasser zu
nehmen (nach Schu-
barth).

Pp Olei animal. aether.
5J, solve in Spirit. sul-
phurico ■ aether. 5'U-
D. in vitro bene clauso
et Charta nigra obdu-
eto. S. 4mal täglich
20-30 Tropfen (Rich¬
ter, gegen chronische
Neurosen, zumal Veits¬
tanz, Epilepsie, Kata¬
lepsie).

7& Phosphor, gr. j, solve
in Olei animal. aether.
5J, Olei Ctijeput. }j.
D. ut supra. S. Wohl-
umgesebüttelt 3mal täg¬
lich 5-10-J5 Tropfen
mit Haferschleim (Lö¬
benstein-Löbel und
Tott, gegen Amau¬
rose).

/£ Olei animal. aether.
'-)], solve in Aether. sul-
phur. ~,\h adde Tinct.
Opii crocat. $ß. MDS.
2stündlieh 10 Tropfen
(Stegemaun, gegen
Epilepsie).

fy Phosphor, gr. ij, solve
in Olei animal. ae¬
ther. pij, Olei Menth,
piperit. öp'-ÖJ- MDS.
In die Augengegend
einzureiben (Löben¬
stein-Löbel, gegen
amblyopische Gesiciits-
schwSche, Amaurose
und Augenlidlähmung).

/£ Olei animal. aether.
5.1, Olei Amyplalar.
dulc. rec. express. 5vj,
Sapon. terehinthinat.
f/S. M. f. Liniirientum.
D. ut supra. S. Zum Ein¬
reiben (Suudelin).

ijk Olei animal. aether.
5Ü, Liniment, ammo-
niato-camphnrat. gj.
MDS. Zum Einreiben.
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186 Olea

Oleum animale foetidum $. Cormu CervL Stinken¬
des Thier- oder Hirschhornöl.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Das stinkende Hirschhornöl wird auf dem Wege der trockenen
Destillation aus verschiedenen animalischen Produkten, zumal aus
Knochen, Hörnern (namentlich Hirschhorn)) in chemischen Fabriken
bereitet; es ist von dicklicher Konsistenz, undurchsichtig, braun¬
schwarz, von brenzlichem Geschmack, in Alkohol löslich.

Wirkungsweise: Wiewohl dasHirschhornöl im Ganzen die, bei
den brenzlichcn Oelen angegebenen nervenerregeuden und gefäfs-
excitirenden Wirkungen iu hohem Grade offenbart, wird es doch
wegen seines äufserst widrigen Geruchs und Geschmacks nur sehr
selten innerlich, zumal in akuten Uebeln, benutzt; dahingegen ver¬
spricht es bei chronischen, tief eingewurzelten Vegetationsleiden,
vermöge seiner fixeren Natur, mehr als das ätherische Thieröl zu
leisten. Es besitzt direkt wurmwidrige Eigenschaften, und hat
sich in Verbindung mit Terpentinöl unter dem Samen des Chabert-
scben Wurmöls (s. Präparate) einen grofsen Ruf gegen den Band¬
wurm erworben (Bremser).

Krankheitsformen: Hörn empfiehlt dieses Oel gegen tief ein¬
gewurzelte Rheumatismen, mit bereits gebildeten krankhaften Meta¬
morphosen, Ablagerungen, Verwachsungen der Gelenkflächen, rheu¬
matischen Lähmungen und Kontrakturen; Werlhof rühmt es ge¬
gen Epilepsie. Vorzüglich wird es indei's gegen den Bandwurm
benutzt, in der Verbindung mit Terpentinöl, zuerst von Chabert,

von welchem diese Mischung ihren Namen hat (s. Präparate), als¬
dann hauptsächlich von Bremser, wohingegen Bünger statt des
Stinköls das minder heftig einwirkende ätherische Thieröl benutzt.
Die Würmer gehen darauf im verwesten Zustande ab.

Präparate: Oleum contra Taenium Chaberti. Chabejt's
Oel gegen Bandwurm: Von einer Mischung aus Terpentin- (Jxij)
und stinkendem Thieröl (fiv) werden bei gelinder Destillation gxij
abgezogen (bestellt demnach eigentlich aus Terpentin- und äthe¬
rischem Thieröl, von dem es um so mehr enthält, je reichhaltiger
dieses selbst in dem stinkenden Thieröl vorhanden war); War, farb¬
los oder gelblich, von äufserst stinkendem Geruch; vor Luft- und
Lichtzutritt zu sichern. Mau gibt es zu einigen Theelöffelu täglich.

Gabe und Form: Innerlich zu gute. 5-10-20 und allmiihlig
bis gutt. 30-00 gestiegen, und dann mit etwas Schleimigem, am
zweckmäfsigsteu in ätherhaltigem Alkohol gelöst. Aeufserlich
als Riechmittel (bei hysterischen Ohnmächten, wo in der Eile
schon eine angebrannte Federpose ein Surrogat abgibt), zu Ein¬
reibungen (zu ;)ij) und Klystiren (zu -)j).

Formulare: /& Olei animal. foet. 5& solve in Spirit. sulp/iur.-
aether. 5ij. MOS. 2-3stündlicb 15-20-30 Tropfen und allmiihlig
gestiegen (Hörn, mit dem ausgezeichnetsten Erfolge bei chroni¬
schen Rheumatismen, zumal rheumatischen Gelenkübeln).

Petroleum. SteinöL
Ein flüssiges Erdharz, welches am häufigsten in Asien (namentlich

in Persien), aber auch iu Europa, zumal in Italien, unweit des Vesuvs
(am meisten im Parma- und Modena'schen, am reinsten in der Um¬
gebung von Piacenza, vom Monte Ciaro), im südlichen Frankreich,
iu der Schweiz, England, Deutschland, Ungarn und Sibirien, iu der
Nähe von Steinkohlenlagern vorkommt, tbeils aus den Felsenritzen
oder aus der Erde hervorquillt, tbeils aber auf dem Meere schwim¬
mend angetroffen wird (wie auf den Capverde'schen Inseln). Es
stellt, wie es in den Handel kommt, eine gelbe oder rüthliehe, klare
und durchsichtige Flüssigkeit vor, von äufserst widrigem, bituminö¬
sem, dem Berusteiuöl ähnlichem Geruch und Geschmack; au der
Luft verdickt es sich nur langsam; speeif. Gewicht =0,847-0,854;
in absolutem Alkohol ist es löslich (nach Fiedler und Wied je¬
doch nur dann in gleichen Theilen dieses Alkohols löslich, wenn die
Temperatur der Umgebung mindestens 9 -10° R. beträgt); mit Aether,
ätherischen und Fettölen in allen Verhältnissen mischbar, und löst
Harze, Kampher, Phosphor und Schwefel. Es enthält nach Kobel I und
Gregory: Paraffin, und besteht nach Saussure aus C 3 H 5 (was
mit D um a s Resultat übereinstimmt) oder aus 88,02 K. und 11,98 Was¬
serstoff. Seine häufige Verfälschung mit Terpentinöl erkennt man
tbeils durch den Geruch, tbeils dadurch, dafs es dann nicht bei 9-10° R.
in gleichen Theilen absoluten Alkohols löslich ist, tbeils endlich,
dafs es iu dieser Verfälschung durch Beimischung von Schwefel¬
säure eine rothe Rinde absetzt. Das durch dreimalige theilweise
Destillation gereinigte Steinöl (Petroleum rectificatuiii) ist noch
dünnflüssiger, wasserheü, farblos, von schwachem, flüchtigem Ge¬
ruch und fast unmerklichem Geschmack, und wird durch Licht und
Luft nur langsam verändert; speeif. Gewicht = 0,753; in absolu¬
tem Alkohol und in Aether ist es in jedem Verhältnisse lösbar, und
mit ätherischen und Fettölen leicht mischbar. Die feinste, äufserst
selten in den Handel kommende Sorte ist die Naphta Petrae.

Wirkungsweise: Das Steinöl nähert sich am meisten den bal¬
samisch-harzigen Mitteln, indem es vorzugsweise im Gebiete der
Reproduktion, der gesammten plastischen Metamorphose, seine Haupt-
wirkungeu entfaltet, und von den nervösen Gebilden vorzugsweise
das der organischen Produktion und den gesammten vegetativen
Funktionen vorstehende Gangliensystem ausschliefslich trifft. Die
schleimabsondernden, sero-fibrösen, lymphatischen und drüsigen Ge¬
bilde werden nicht nur in ihren Funktionen gesteigert, sondern auch
in ihrer orgauischen Metamorphose gestärkt und erhoben, die Haut-
und Harnabsonderuug stark vermehrt, überhaupt das Kapillarsystem
mächtig excidrt; es erhitzt und macht Wallungen. !

Krankheitsformen: Das Steinöl wird behufs der inneren An¬
wendung fast nur gegen den Bandwurm benutzt, und hier von Ro¬
senstein, Wedel, Melin u. A. gerühmt, wiewohl es auch iu der
atonischen Wassersucht mit Torpor des Harnorgans innerlich und
äufserlich, iu derselben Weise gegen Retentio urinae (Voigtel,
Michaelis), bedingt durch paralytische Schwäche der Blase, Enu¬
resis nocturna (Hoegh), und bei torpiden, inveterirten, rheuma-
tisch-gich tischen Affektionen (Voigtel) mit Nutzen augewandt wurde.
Aeufserlich dient es als kräftig eindringendes, nervenerregendes,
gefäfsincitirendes, resorbtionsförderndes, Stockungen zertheileudes
Mittel, zumal gegen Frostbeulen (s. Formuk), gichtisch -rheuma¬
tische Lähmungen, Gichtknoten und Kontrakturen, Gelenksteifig-
keit. Most empfiehlt namentlich gegen Gichtknoten eine Mischung
aus Stein- und Olivenöl aa |j, Kampher 5j, Tinct. O/jii crocat. 5iÄ
Aetzammoniakfliissigkeit 5*'j und grauer Merkurialsalbe 5ij, wovon
man täglich 3-4mal 1 Theelöffel in die afficirteu Stellen einreibt.

Gabe: Das zum inneren Gebrauch stets anzuwendende gerei¬
nigte Steinöl {Petrol. r/t.) zu gutt. 5-10-20 auf Zucker; gegen
den Bandwurm zu gutt. 20-60 und stets mit etwas Einhüllendem.

Form: Innerlich: In Tropfen, Mixturen (mit ätherischen
Oelen, Aetheren, Tinkturen) und Pillen (ungern und nur in kleinen
Quantitäten, indem es sich sonst au der Oberfläche ausscheidet).

Aeufserlich: Das noch nicht rektificirte Oel zu Einreibun¬
gen und Pflastern (s. Formul. von Opium; mit fetten und äthe¬
rischen Oelen; mit Li//. Amnion, caust-, Perubalsam bei Frostbeu¬
len), Waschungen (mit alkoholischen Flüssigkeiten) und Salben.

Formulare: fy Petrol. rft. §3, Tinct. Jsaefoet. 5yj. MDS.
4mal täglich 40 Tropfen (Schwarz, gegen den Bandwurm). —
J& Petrol. y;J, Unguent. nervin. jj. M. f. Uuguentum. DS. In
die Lendengegeiid einzureiben (Radius, gegen Wassersucht). —
J&, Petrol., Amnion, carhon. pyro-oleos. pulv. ää gj, Camphor.
c. Spirit. Vini trit. äfi, Sapon. medic^pul v ^ J?elL Tauri rec.
ää £i/S, Unguent. resin. Pini burgund. &'. M. f. Unguentum. DS.
3stündlich 1 Theelöffel voll in den Unterleib einzureiben (Hufe-

trol. 3,?, Spirit. Lavand. 5h Tinct. öpii spl, 5ü (Sehubarth's
Waschwasser gegen erfrorne Zehen). _ j^ Petrol. §,5, Olei Te-
rebinth. 5j, Spirit. Juniper. giv. MDS. 2-3mal erwärmt die Len-
dengegend zu waschen (Vogt, bei Hydrops mit grofsem Torpor).
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EMPYREXJMATICA. 187

Oleum Asphalt! $. Bitumen Judaicum. Asphaltol.
«Indenpech. Schlackiges Erdpech.

etc. PhysiograpLiej Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforiiien, Gabe, Form etc.

r/P aS As P lialtiil wir(1 durch trockene Destillation aus dem Asphalt
(Bitumen Asphaltum), einem festen Erdharze, bereitet, welches
auf dem rothen und todten Meere und einigen Laudseen Asiens
und Südeuropa's schwimmend, aber auch als Fossil in den Berg-
Werken Frankreichs und anderer europäischer Länder, in Sachsen,
Schweden, Dänemark vorkommt (selbst den Namen des todten Meeres
Will mau von diesem schwimmenden Erdharze herleiten, indem durch
seine Ausdunstung die über dieses Meer fliegenden Vögel getödtet
werden); nach Wehster vorzüglich in den jüngeren Gebirgsarten,
Wie namentlich im reichlichen Verhältnisse auf der Insel Trinidad,
wo es in grofsen Lagern gefunden wird. Es bildet dichte,
schwarze, pechartige, zerbrechliche, auf dem frischen Bruche
glänzende, geruch- und geschmacklose, stark gerieben jedoch hrenz-
lich nach Steinöl riechende und an der Flamme mit bituminösem
Gerüche verbrennende, durch Reiben negativ-elektrische Stücke;
sein speeif. Gewicht ist meist 1,13-1,10; bei der trockenen Destil¬
lation entwickelt es ein eigenes bituminöses Oel (Asphaltol; s. unten),
etwas Ammoniak und brennbare Gase mit Hinterlassung einer volu¬
minösen (i des Gewichtes betragenden) Kohle; seine Bestandtheile
sind nach John: Zwei in Aether lösliche Harze (ein gelbes und
braunes) und eine darin unlösliche harzige Substanz, von lious-
singault als Asphal tene bezeichnet, schwarzglänzend, auf dem
Bruche muschlig, aus C 20 H, 2 0 3 zusammengesetzt (die von
Laurent dafür neuerdings angegebene Kadikaiform ist: C 40 H 5S
O, + H 2 0 {Annal. de Chirn. et de Phys., 1837, Juli). Das aus
dem Asphalt durch trockene Destillation gewonnene Asphaltol ist
braunschwarz, von sehr widrigem, brenzlichem Geruch. Zu bemer¬
ken ist noch, dafs sieb die Aegypter zum Einbalsamireii ihrer Lei¬
chen (der berühmten, noch jetzt erhaltenen Mumien) des Asphalts,
unter dem Namen Mumia mineralis, bedienten. — Nach Wilson
jNeil ist der ägyptische Asphalt der beste; ihm steht in Hin¬
sicht auf Güte der neapolitanische gleich; in neuester Zeit hat
man auch in England einen künstlichen Asphalt erzeugt (beim Ver¬
brennen von Pech, Kolophonium oder Leinöl), dessen Qualität dem
besten neapolitanischen gleichkommt (Pharmaceut. Centralblatt, 1834,
No. 5a.).

Wirkungsweise: Das Asphaltol kommt in seinen Wirkungen
mit dem Steinöl überein; seine specilische Beziehung zum Lungeu-
organ, und namentlich zu der dasselbe auskleidenden Schleimhaut,
ist nur die Folge seiner balsamischen Einwirkung auf die vegetative
Metamorphose überhaupt, wie diefs auch Kopaiva- und Perubalsam
thun. Vermöge dieser nicht nur die Vitalität erhebenden, sondern
auch die von der Norm abweichende, zur Kolliijuation hinstrebeiide
Sekretion in dem Lungenorgane qualitativ umändernden Wirkung,
lassen sich die guten Dienste erklären, welche der Asphalt bei
chronischen Blennorrhöen der Laryngo - Tracheal- und Lungen-
schlcimhaut, wenn sie in die phthisische Form übergehen, so wie
bei dieser selbst, geleistet hat, so dafs ein Bang von ihm sagt:
„inter omnia remedia antiphthisica primarvum est."

Krankheitsformen: Das Asphaltol wurde von älteren be¬
rühmten Aerzten gegen Lungenschwindsucht gerühmt. The-
den stellte 4, Thilenius 10 Phthisiker damit vollkommen her;
Bang sagt von ihm: „tertiam partein phthisicorum eo sanavi",
und Richter nannte es in diesem Hebel ein wahrhaft „himmli¬
sches Mittel". In neuerer Zeit ist es mit Unrecht gänzlich
vernachlässigt worden. Nach L. W. Sachs gibt man es, wenn
die Krankheit im Zustande der 151 enn o rrb öe (Phthisis pituitosa)
oder Ulceration (Phthisis exuleerata) ist, wohingegen es hei
vorhandener, stets mit einem chronischen Entziindungsprocefs im
Lungenorgan gepaarter, acht eiternder Phthisis (Phthisis pu-
rulenta) sich durchaus nicht eignet.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 2-4-8-12 auf Zucker;
auch in Pillen- (nicht gern) und emulsiver Form. Nach
L. W. Sachs am zweekmäfsigsten mit einem geliud aromatischen
Wasser und einem einhüllenden Syrup.

Formulare: li Olei Asphalt. $ß. DS. 2-3mal täglich 3-6-
10-12 Tropfen ; bei jeder Einzelgabe wird eine, zur Zeit des Einneh-
niens vom Kranken oder dessen Umgebung zu bereitende Mischung
aus einem gelind aromatischeil Wasser und einem einhüllenden
Syrup, allenfalls auch mit 1-2 Tropfen Spirit. nitrico-aether. ge¬
reicht (L. W. Sachs Anwendung des Asphaltöls gegen Phthisis).

i --

Oleum Lithantracis. Oleum pyro-carbonicum.
Braunkohlenöl. Steinkohlen*)!.

Das Braun- oder Steinkohlenöl wird durch trockene Destillation
der Braun- oder Steinkohle {Bitumen Lithantrax, Lignite) ge¬
wonnen (nach den neueren chemischen Untersuchungen von Lam-
padius, Journ. f. prakt. Chemie, 1830, Bd. 7., findet es sieh je¬
doch schon gebildet vor); von theerartiger, nur minder dickflüssi¬
ger Konsistenz, dunkelbrauuroth, von durchdringendem, widrigem,
»renzlioneuj Geruch und Geschmack; das gereinigte erscheint
«"nimiissig, viel heller, bei fortgesetzter Destillation selbst wasser-
neu, lichtbrechend (Blanchet), an der Luft sich bräunend, sehr
nuenug (schon auf der Hand sehr schnell sich verflüchtigend) und
Jon eigenthiimlichem, naphta- oder petroleumartigem, penetrantem
lierucli; mit klarer Rufsflamme brennend; speeif. Gewicht = 0,770;
merkwürdig jst die Eigenschaft des Steinkohlenöls, das Kant¬
ig ,nnoV iUfz,uliiscu > welches nach Abdampfung des Oels bei
7" lou ,. V." mit Beibehaltung seiner Elasticität zurückbleibt
tworauf die zuerst von Macintosh angegebene Verfertigung was¬
serdichter ,£eiig e beruht). Elementarhestaudtheile nach Blan¬
che t und Seil: 88,04-80,30 K. und 0,15-0,00 Wasserstoff. Bley
tand darin Kreo So t ; ausserdem enthält es aber auch noch Naph-
tahn, Paraffin und Eupion (llahenhorst fand im Braunkoh¬
lenöl von Muskau Benisteinsäure in dem Verhältnisse von 3 Gran
*uure auf 3 1 Id. Oel; Pharmaceut. Centralblatt, 1838, No. 20.).
"ie neuere Analyse des Steinkohlenöls von Runge ergab 3 basi¬
sche und 3 elektro-negative Ocle; erstere mit den Namen:
r yrrol (Rothöl), Ryanol (Blauöl) und Leukol (Weifsöl), letz¬

tere hingegen als: llosol
zeichnet.

Wirkungsweise, Krankheitsformen

Bruuol- und Karholsäure be¬

Gabe und Form:Wirkungsweise, KranKneitst o rmen, n«^ """ rorm
Nach Lucas, welcher das Braunkohlenöl zuerst empfahl, soll das
selbe die Gefafs- und ganz vorzüglich die Hautthätigkeit steigen
l'.'.i-t] J/.li auf rlin Tln..t n I..^m.;aK n .. t..'..»lm I ii'i llll n I'eKI1 .liiol/n» lipi.ti

rn
ren-

seiDe uie «eiais- una ganz vorzüglich nie nnuiuiaugneu sieij
(örtlich auf die Haut eingerieben starke Diaphorese, Jucken, B.~.
nen und ein frieselartiges Exanthem hervorrufend) und die Dige
stionsfunktion fördern; er rühmt es gegen Lungcnph thisis (in¬
nerlich in Pillenform und äufserlich zu' Räucherungen), Gicht (auch
neuerdings von Thaer und Lechler selbst in den hartnäckigsten
Fällen bewährt gefunden), Hysterie (als Riechmittel) und atoni¬
sche Leukorrhoe. Man gibt das Braunkohlenöl innerlich zu
gutt. 2-0, mehrmals täglich, entweder rein auf Zucker, oder in
Sehwefeläther (etwa -)j in 5j zu gutt. 10-12 p. d.), oder in
Pillenform (mit bitteren Extrakten); äufserlich zu Linimen¬
ten (haseluufsgrofs Morgens und Abends für sich oder mit anderen
Mitteln eingerieben).

Formulare: Iji, Olei Lit/iantracis, Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig. ää gij, Olihani 50> Stipit. Zhdcamar. pulv. 5 VJ- **• f - '"''ul.
gr. ij. Consp. Pulv. rnd. Calami. D. in vitro. S. 3mal täglich 6-10
Stück (die sogenannten Wunderpillcu gegen Gicht, welche nach
Thaer's 20jähriger Erfahrung Ausserordentliches leisten, und in
geeigneten Fällen — worüber das Spceielle an Ort und Stelle nach¬
zulesen — eben so speeiiisch wirken, wie die China gegen Wech-
selfiebcr; Casper's Wochenschrift, 1833, Januar).
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188 ÖLEA

Creomtum.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise und Kranklieitsformen.

Das Kreosot (von y.Qtuq, Fleisch, und ooi'ioi, ich erhalte, wegen
seiner Eigenschaft, die Fäulnifs des Fleisches abzuhalten) wurde
von Reichenbach, und zwar auf dem Wege der trockenen De¬
stillation, aus dem Holzessig und dem Holztheer (R. gibt dem Buch-
holztheer, welcher etwa 20-25 pCt. davon enthält, vor allen den
Vorzug) dargestellt (das Nähere über diese Bereitungsart findet sich
in Reiehenbach's werthvoller Schrift: Das Kreosot in chemi¬
scher, physischer und medicinischer Beziehung, 2te Ausgabe, mit
Zusätzen von'Seh weigger - S eidel, Leipzig, 1835.; und in der
Schrift von Mignet: Das Kreosot in physikalischer, chemischer,
pharmaceutiseher und arzneilicher Beziehung, deutsch bearbeitet von
JVI artiny, Weimar, 1837.)- — Physikalische Eigenschaften:
Im unreinen Zustande eine bräunliche, an der Luft sebwarz wer¬
dende, im rektificirten eine farblose, durchsichtige, ölige Flüssig¬
keit, von Mohnöl-Konsistenz, eigenthümlichem, durchdringendem,
unangenehmem, geräuchertem Fleisch gleichendem, an Alles sich
fest anhängendem Geruch, äufserst brennendem, die Zunge anätzen¬
dem, hinterher ins Siifsliche übergehendem Geschmack; an der Luft
unverändert bleibend; auf Papier einen (wieder verschwindenden)
Fettfleck machend; mittelst eines Dochtes entzündbar und niit rus-
sender Flamme brennend; Nichtleiter der Elektrizität; das Licht
ungewöhnlich stark brechend und an Lichtzerstreuungsvermögen fast
noch den Schwefelkohlenstoff übertreffend; in eckigen Glasfläsch-
chen schön irisirend; durch oxydirende Substanzen leicht verharzend;
bei —27° C. noch nicht fest werdend, bei 203° C. siedend; speeif.
Gewicht bei einem Thermonieterstande von -+- 20° C. = 1,037. —
Chemische Eigenschaften: Weder sauer noch alkalisch
reagirend; in Wasser äufserst wenig löslich (100 Tb. Wasser lösen
unter starkem Schütteln \\ Th. Kreosot bei 20° C., Wasser von
-r- 100° C. löst 4J Th., von denen jedoch 3| beim Erkalten wieder
ausscheiden); die Lösung desselben besitzt einen sehr brennenden,
hinterher süfslichen Geschmack; mit Alkohol, Aether und koncen-
trirter Essigsäure in allen Verhältnissen mischbar; seinerseits mit
Iod, Schwefel und Phosphor (zumal bei erhöhter Temperatur), mit
den Alkalien, Harzen, fetten und flüchtigen üelen, Balsamen, Wachs,
Kampher und Pflanzenbasen sich leicht verbindend; zum Indigo eine
grofse Verwandtschaft verratbend und das Indigblau in der Wärme
lösend; durch Chlor, Brom, Schwefel- und Salpetersäure zerlegbar;
im Allgemeinen (namentlich auf mehrere Metalloxyde) desoxydirend
wirkend; nach den neuesten Versuchen von ttuevemie (Journ.
de P/iarmac, 1838, Juli) die alkoholische Gährung vollständig
vernichtend; das thierische Eiweifs augenblicklich, wie es mit ihm
in Berührung kommt, zum Gerinnen bringend; aus dem Blute das
Eiweifs in weifsen Flocken und das Blutroth fällend; es ist nach
Liebig aus 75,56 K., 7,78 W. und 10,00 Sauerstoff zusammenge¬
setzt; nach Ettling aus C 7 H„ O.

Wirkungsweise: Aus den zuerst von Reichenbach mit dem
Kreosot angestellten sorgfältigen Versuchen resultirt, dafs Pflanzen,
nur mit li pCt. Kreosot enthaltendem Kreosotwasser übergössen,
bereits nach einigen Stunden hinwelkten, und Fische darin gebracht,
unter V Stunde anhaltenden Zuckungen verschieden; Wespen, Flie¬
gen damit bestrichen, sogleich zu fliegen aufhörten, langsam unter
heftigem Verdrehen der Glieder starben. Wird es auf die Haut ge¬
bracht, eine Minute darauf liegen gelassen und dann mit Wasser
abgewaschen, so findet man die SteJIe weifs versengt, ohne Schmerz
und Entzündung, und nach einigen Tagen erfolgt Desquamation der
Oberhaut; auf'eine wunde Stelle npplicirt, verursacht es augenblick¬
lich einen äufserst heftigen, eine halbe Viertelstunde fortdauernden
Schmerz, der noch viel gröfser ist, wenn etwas davon in's Auge
geriith. Der Grund aller dieser giftigen Wirkungen beruht höchst
wahrscheinlich auf der Eigenschaft des Kreosots, das Eiweifs des
Blutes zu koaguliren und dieses dadurch in Stocken zu bringen. —
Den TJu'erversuchen vonMiquel und Com eliani zufolge brachte
es, in kleinen Gaben innerlich angewandt, gar keine wahrnehmba¬
ren Zufälle hervor; wurde es jedoch zu 5Ü m,t §i? Wasser ver¬
mischt auf demselben Wege einverleibt, so stellten sich aufseror-
dentliche, bis zur Lähmung (zumal der Hinterextremität) gesteigerte
Muskularschwache, Schwindel, Betäubung, Erbrechen milchartiger
koagulirter Massen, bisweilen Auswurf eines blutigen Schaumes,
Ueberfiillung der Bronchien mit Schleim, Dyspnoe und Krampfhusten
ein. Bei der Sektion zeigte sich die Darmschleimhaut im entzünd¬

lichen, bisweilen selbst angeätzten Zustande; fast alle Organe ver-
riethen den speeifischen Kreosotgeruch, und die Magenkontenta, mit
Eiweifs in Berührung gebracht, machten letzteres gerinnen. Wurde
Kreosot mit gleichen Theilen Wasser in die Karotis gespritzt, so
erfolgte der Tod sehr rasch uuter denselben Erscheinungen. Die
hervorstechendste Eigenschaft des Kreosots ist die antisepti¬
sche, welche wiederum einzig und allein von der chemischen Ver¬
bindung desselben mit dem tliierisehen Eiweifsstoffe abhängt, wo¬
durch dieser zum Gerinnen gebracht wird; die ähnlichen fäuluifs-
widrigen Kräfte des Theerwassers, Glanzrufses und brenzlichen
Holzessigs beruhen gleichfalls einzig und allein auf ihrem nachge¬
wieseneu Kreosotgchalte. Fleisch, >-l Stunde in Kreosotwasser
liegen gelassen und hierauf der Sonnenwärme ausgesetzt, geht
nicht in Fäulnifs über, bereits faulendes wird dadurch erbalten, und
nach den Versuchen von Hünefeld ist dasselbe auch ein Konser¬
vativmittel der Gährung. Nächst der antiseptischen ist die
styptische (blutstillende) Eigenschaft des Kreosots hervor¬
zuheben, die derselben chemischen Wirkung auf das Blut (Gerin¬
nung des Bluteiwcifses und Blutroths) zuzuschreiben ist (Benelli's
blutstillendes Wasser enthält auch Kreosot), wie die Versuche von
Reiter, Müller und Hörin'g an Thiercn (denen die Schenkel-
Vene und Arterie durchschnitten wurde) und von Köhler, Hahn,
Schneider, Reich und Hauff an Menschen erweisen, wenn¬
gleich gröfsere Hämorrhagien dadurch nicht vollständig gestillt wer¬
den. Mit dieser antiseptischen und styptischen Eigenschaft
verbindet das Kreosot eine, stark reizende und bei gesteigerter
Anwendung selbst entzündende Wirkung auf das Schleimhaut¬
gewebe, verursacht in gröfseren Gaben leicht D3'spepsie, Erbre¬
chen und gastro-enteritisehe Zufälle, nach Wolff auch, zumal bei
phthisischen Individualitäten, Blutauswurf und eine sichtbare Ver¬
minderung der Harnabsonderung; auf das Nervensystem, zumal das
organische, wirkt es vermöge seines empyreumatischen Princips in
erregender Weise— und steht in dieser Hinsicht mit den ande¬
ren brenzlichen, zumal ätherisch-öligen, Mitteln in einer Parallele —,
dabei gleichzeitig in stoffiger Beziehung auf die gelockerte, gros-
seutheils aus Eiweifsstoff bestehende, zerfliefsende Nervenmasse ver¬
möge seiner eiweifskongulircndcn Eigenschaft adstringirend (ganz
in ähnlicher Art wie essigsaures Bleioxyd), die gelockerte Meta¬
morphose zusammenhaltend, und ganz ähnliche Wirkungen übt es
auf sämnitliche, zur DisSolution und Kolliquescenz geneigten orga¬
nischen Gewebe und auf die zerfallende Blutmischung selbst. Es
töiltet durch Entmischung des Blutes, Lähmung des Nervensystems
und anätzende Entzündung der Schleimhaut des Nahrungskanals. —
Kontraindikationen: Gesteigerte Thätigkeit des Nerven- und
Blutgefäfssystems, ächte Entzündung, Kongestion, Plethora, aktive
Hämorrhagien, Nervenerethismen, Neigung zu Lungenblutungen,
floride Lungensucht, Gastricismus und Neigung zur Diarrhöe.

Krankheitsformen: 1) Lungensucht, und zwar sowohl
innerlich als äufserlich (Einathmungen des Kreosotdampfes;
H echenberger, Ebers). Die Erfahrungen stehen sich hier
direkt entgegen, indem Einige, wie Reich, Rampold, Siher,
Grandjean, Hechenberger, Levrat und noch jüngst Ebers
und Eichberger (Casper's Wochenschrift, 1837, No. 56.) mit
Erfolg, Andere hingegen, wie Wolff (in 11 Fällen, Vereinszeitung,
1834, No. 30.), Martin - Solon (in seinem der Pariser Akademie
abgestatteten Kommissionsberichte; Hamburg. Zeitschrift f. d. ge¬
summte Medic. u. Chirurg., Bd. 4, Heft 1.), Köhler, Günther,
Schmalz, Otto, Meifsinger und Rchfeld nicht nur ganz er¬
folglos, sondern auch mit offenbarem Nachtheil das Kreosot ange¬
wandt zu haben versichern (so beobachtete Wolff davon Puls¬
beschleunigung, Steigerung des Zehrfiebers, schnellere Kräfteaufrei-
bung, in 4 Fällen gesteigerte Dyspnoe, in 2 Fällen Blutspeien, Ver¬
minderung der Diurese). Es ergibt sich nun aus einer diskursiven
Vergleiehung dieser so divergirenden Beobachtungen, in Ueber-
einstimmung mit der schon bei der phartnakodynamischen Erörterung
des Kreosots besonders hervorgehobenen Eigenschaft desselben, die
zur Lösung und Schmelzung geneigte organische Substanz (das
Lungengewebe) vermöge einer chemisch-organischen Einigung mit
dem (diese Dissolution eben bewirkenden) Eiweifsstoffe aufrecht zu
erhalten und zu festigen: dafs nur solche Lungenphthisen sich für
den Kreosotgebrauch eignen, wo die bereits erweichte Tuberkelmasse
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^'terliühlen bildet und eine wirkliche Dissolution und Schmelzung des Lungengewebes Statt findet (also
" a ) wo auch der Bleizucker angezeigt ist), ferner die in der blennorrhöischen Form auftretenden (als so¬
genannte Schleimschwindsucht, Phtltisis pituitosa, bezeichneten) mit bedeutendem, sehr übelriechen¬
dem, kolliquativem Auswurf und hektischem Fieber, während das Mittel bei rohem Tuberkelstande, bei
der mit fixirtem Brustschmerz, mit Blutauswurf und anderen erethistischen Erscheinungen verbundenen
sogenannten floridon Lungensucht unbedingt kontraindicirt ist; Dr. de la Harpe, Überarzt im Hospitale
zu Lausanne, wandte das Kreosot neuerdings auch in 2 Fällen von deutlich erkennbarem Empyem, wel¬
ches sich in die Bronchien geöffnet hatte, mit raschem Radikalerfolge an (Schweiz. Zeitschrift, 1838,
Bd. 3, Heft 3.); aus Petrequin's vergleichenden therapeutischen Versuchen mit Kreosot und dem
(Kreosot enthaltenden) Theerwasser im chronischen Lungenkatarrh und der Lungensucht geht hervor,
«afs beule Mittel als kräftige Moditikatoren der Lungensekretion anzusehen sind, letzteres jedoch den Vor¬
zug verdient (s. Pix nigra liquida). — 2) Blutungen, mit dem Karakter der Paralyse, zumal bei ähn¬
lichen asthenischen Lungen-, Magen-, Darm- und Gebärmutterblutungen (hier in Form der
Injektion). — 3) Rheuma und Gicht. Reich, welcher zugleich erwähnt, dafs bereits vor 40 Jahren
Dr. Seehg das Kreosot als Tinclura Fuligiiiis gegen rheumatisch-gichtische Zustände mit Nutzen an¬
gewandt, bediente sich desselben mit dem besten Erfolge gegen veraltete rheumatische Affcktionen und
atonische, mit Gliederlähmung verbundene Gichtleiden (Hufeland's Journ., 1834, Febr.); jedoch konnte
Karsten sich dieses Erfolges nicht rühmen (es dürfte das Mittel überhaupt auch nur bei gichtischen
Ausländen, und zwar bei solchen, die sich bereits zur Dyskrasie herangebildet haben und mit einer quali¬
tativ veränderten, speeifisch deteriorirten Säftemischung verbunden sind, vermöge seiner oben dargelegten,
das Blut und die daraus gebildeten Sekretionen in stoffiger Beziehung umstimmenden Wirkung, angezeigt
sein). — 4) Diabetes mellitus, wo Berndt dasselbe mit auffallendem Erfolg anwandte (Hufeland's
J°urn., 1834, Febr.), und zwar in Pillenform mit Mimosengummi und Zucker (jede Tille enthielt gutt. i,
Kreosot, nach und nach bis auf gutt. 20-40 täglich, mit Fleischdiät), und Gadolin, so wie jüngst Bech
(Behrend's Repert., 1837, Bd. 3, No. 17.), d'iefs bestätigt fanden (auch in einem mit dem Diabetes ver¬
wandten Uebel, dem sogenannten Morbus Brightii, dürfte das Kreosot, seiner so vorzüglich eiweifskoagu-
ürendeu Eigenschaft wegen, um so trefflichere Dienste leisten, als der Harn in dieser Krankheit einen
80 reichlichen, durch chemische Reagentien deutlich erkennbaren Eiweifsgehalt darbietet). Elliotson em¬
pfiehlt Kreosot auch gegen asthenisches Erbrechen mit dem Karakter der Lähmung, namentlich bei dem
!" der exotischen Cholera, und Kraus hält es in Verbindung mit Ricinusöl für eins der kräftigsten
Mittel gegen den Bandwurm. — 5) Weit ausgedehnter ist die üuisere Anwendung des Kreosots,
zumal gegen Blutungen, peripherische und (minder wirksam) parenchymatöse (gegen heftiges Nasen¬
bluten mit Kreosotwasser befeuchtete Tampons, gegen dergleichen Metrorrhagien Einspritzungen mittelst
einer Kreosotlösung, gegen nicht zu stillende Zahnfleischblutungen Ausspülen des Mundes mit Kreosot¬
wasser — von Schneider mit Erfolg benutzt — und besonders auch zur Stillung oberflächlicher Wun¬
den); gegen Geschwüre, phagedäuische, septische, sphacelöse, karcinomatöse, syphilitische, skrophulöse
vmd herpetische; Gebärmutterkrebs (wo es jedoch weder Wolff in 2 Fällen, noch Heyfelder etwas
leistete, während T (Salier und Hahn es nicht ohne Erfolg anwandten), Putrescentia uteri, Stomakace,
Dcknbitus, bösartige, schwarze Pocken (Reich), überhaupt gegen alle mit Dissolution, Erweichung
und Schmelzung des organischen Gewebes verbundenen Uebel; ferner gegeu chronische Hautaus¬
schläge syphilitischer und psorischer Natur, zumal gegen syphilitische Auswüchse (Kondylome), wo
*ricke das Betupfen derselben, besonders der Condylomata acuminala, mit Kreosotwasser von ausge¬
zeichneter Wirksamkeit fand (die kleineren wurden schon nach l-2maligein Betupfen entfernt); Reich
Un d Wolff wandten es in Form der Salbe und als Waschung beim Krätzausschlag (nach Smith hier
yoii specitischer Heilkraft), Otto mit überraschend günstigem Erfolg gegen einfachen Flechteuaus-
Sc hlag (in Form von Lokalbädern), Ritgen gegen "Herpes exedens, so wie Wolff gegen Impetigo
sparsa des Oberschenkels an; nach Smith ist es bei allen Schleimhautgeschwüren von ausgezeich¬
neter Wirksamkeit, und erwies es sich gegen hartnäckige syphilitische Geschwüre und Ozäna überaus
IT ?? m ' Curtis rühmt es nach mehrjähriger Erfahrung gegen diejenige Taubheit) welche in Folge von
Lrithiitigkeit der kleinen schmalzabsonderndeu ürüschen sich bildet, und" van Onsenoort als sicheres Mit¬
te' gegen inveterirte Augenlidentzündung und Hornhautflecke (}j Kreosot mit 5ij Atf. destill.
und etwas Gummi, davon 2mal täglich mittelst eines Pinsels etwas iu's Auge zu streichen). Als fast spe-
„„**_■Wirksam wird es gegen Zahnweh, besonders in Folge von Karies, so wie gegen Hühner-

. —8»reu uonu..------«mci erprobt) t ,
Alk in W* füv sicl ' (sel tcIlor )j f'eils im verdünnten Zustande (meist mit Wasser oder auch mit

ikobol) zu w ascb UI ig e „ (von Reich gegen bösartige schwarze Pocken, schwammige Exkrescenzen,
rtfcinomatose Geschwüre, syphilitische Flecken und Flechten empfohlen), Umschlägen, Injektionen

v^twa gutt. -0 auf gj \v ass er; in die Vagina bei Gebärmutterkrebs, gegen chronische Leukorrhoe und
onorrhöe, in skrophulöse Fistelgeschwürc), Mundwässern (zum Ausspülen des Mundes; gegen Mund

siiu?' ? aloe " ( etwa " ntt s auf 5j Fett). — Man meide Verbindungen mit Ch'lor, Salpeter- und Schwefel-
re > kaustischen Alkalien, Uuecksilbersalzen, Silbersalpeter, Chlorgold, Kupfersalmiak, Harzen, Eiweifs.

j^ Creosoti, Succ. Liquirit.
dep. üä 51 •> Rad. Alth.
pulv. 5ij. M. f. Pilul. 120.
Consp. Pulv. sem. Lyco-
pod. D. in vitro. S. Mor¬
gens und Abends 5 Stück
(Reich, bei atonischer
Lungensucht).

fr Creosoti gutt. v - }/? - )j,
solve in Emuls. amygda-
lin. (ex Iß) giv-Jvj, Sy-
rvp. Amr/gdal. gj, MDS.
2 stündlich 1 Efsloftel
(Reich).

fr Creosoti 5,3, Aq. destill.
It. MDS. Zu Bähungen
(Wolff, mit Erfolg gegen
Impetigo sparsa).

fr Creosoti. 5j, Spirit. Vini
rftiss. gij. MDS. So viel
davon in Kaltwasser zu
träufeln, dafs dieses sich
trübt und einen pikanten
Geschmack annimmt, da¬
mit die Zähne zu bürsten
und den Mund auszuspülen
(Buchner, gegen Übeln
Geruch von hohlen Zähnen
und gegen Zahnkaries).

fr Creosoti }j, Spirit. Vini
r/t. Sü, Tinct. Menth,
piperit. §j, Tinct. Na-
sturt- aquat. (Pimpinel-
lae) g,S. M. S. Ein Stück
Feuerschwamm damit ge¬
tränkt und in den Mund ge¬
bracht (Feuillet's Col-
lutorium a?itodo?italgi-
cum, als rasch zahn-
schmerzstillendes Mittel
gerühmt; Casper's Wo¬
chenschrift, 1834, No. 1.).

fr Creosoti, Alcohol. aa ~>ß.
M. D. in vitro. S. Tro¬
pfenweis auf den bohlen
Zahn anzuwenden (Ra¬
dius, gegen kariösen
Zahnschmerz).

fr Creosoti gutt. v-xx, Olei
Olivar. g/S: M. f. Lini-
mentum. D. in olla. S.
2-3mal täglich die afficir-
ten Hautstellen damit ein¬
zureiben (Cornelia» i,
gegen inveterirten Flech¬
ten- und Krätzausschlag).

fr Aq. Creosoti gj, Adip.
suill. 5j; misce triturando
in mortario u. f. Unguen-
tum. D. in olla. S^ Die
kranken Hautpartien da¬
mit einzureiben (gegen
Flechten empfohlen; Fro -
riep's Notizen, 1S34, No.
915.).

fr Creosoti gutt. xxx, Olei
Amygdal. dulc, Cerati
ää 5J. M. f- Unguentum.
I), in olla. S. Verband-
salbe (FrfSmanger, ge¬
gen skrophulöse Karies).
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P h y s i o g r a ph 1 e. Bestand theile. Wirkungsweise.

Von Castor Fiber L. Gemeiner Biber.
Klasse: Mammalia.
Ordnung: Glires.
Familie: Castor ina.
Vaterland: Nordasien, an den Ufern der Flüsse

anzutreffen; auch in Rufsland, Polen, Deutsellland
uud Frankreich vorkommend.

Körper 3-4 Fufs hoch. Haut mit kurzen, dich¬
ten, grauen, und dann mit langen, dünnen 1,'braunen
Haaren besetzt. Kopf fast 4eckig. Zähne sehr
lang, scheerenartig gestellt; Schneidezähne 2,
Backzähne auf jeder Seite 4. Zehen der Vor-
derfüfse kurz, gesondert, mit starken Nägeln; die
der Hinterfül'se länger und mit einer Schwimm¬
haut verbunden. Schwanz mit grauen, eiförmigen
Schalen bedeckt, wodurch er ein schuppiges, fisch¬
artiges Ansehen darbietet. Am Bauche, zwischen
After und den beiderlei Geschlechtstheilen, 2 beson¬
dere, das Bibergeil (Castoreuni) einschliel'sende Beu¬
tel, mit 2 kleineren, das sogenannte Bibergeilfett
(Axum<ia Castorei) enthaltenden Nebeubehältern
oder Anhängen, welche die Beschaffenheit konglomc-
rirter Drüsen haben.

Man unterscheidet im Handel 2 Sorten: a) Das si¬
birische oder russische (moskowitisehe) Bi¬
bergeil (C. sibiricum s. ?iioscoviticum), aus Kufs¬
land, Polen, Preufsen oder Deutschland gebrachte; die
vorzüglichste Sorte. Beutel fast kegelförmig, etwas
plattgedrückt und höckrig, von der Gröfse eiues
Hühnereies und darüber, von 3-5 Unzen Gewicht, in
der Mitte hohl, braun, nach Aufsen von einer festen,
sich in mehrere Lamellen thcilenden, häutigen Hülle
umgeben, nach Innen von einem häutigen Zellengewebe
durchflochten, worin das Bibergeil abgesondert wird
und damit verwachsen ist. Dieses erscheint im fri¬
schen Zustande gelblich, schmierig, talgartig, jedoch
nicht fettig, im getrockneten graubraun, leicht zer-
reiblich, von eigenthümlichem, widrigem Geruch und
bitterlichem, etwas beifseudem, gewürzhaftem, laug
anhaltendem Geschmack. Das Pfund davon kostet
230 Thr. b) Das englische oder kanadische
(eigentlich amerikanische) Bibergeil (Casto¬
reum anglicum s. canadense) ; eine der vorigen an
Güte weit nachstehende, aus Nordamerika, zumal
Kauada, herstammende Sorte. Beutel viel kleiner,
mehr länglich und eingeschrumpft, nach Aufsen viel
dünnhäutiger (der häutige Ueberzug läfst sich nament¬
lich nicht, wie beim sibirischen, in mehrere Lamellen
theilen), nach Innen mit viel dünnerem, häutigem Zell¬
gewebe durchflochten; die Höhlung in der Mitte fehlt.
Farbe dunkelbraun, in's Schwärzliche fallend; das
darin enthaltene Bibergeil selbst weit heller, als das
der sibirischen Varietät, mehr gelbbraun, in s Orau-
gegelbe übergehend, von weit schwächerem, etwas
ammoniakalischem Geruch und dem sibirischen gleich¬
kommendem Geschmack. Das Pfund kostet 17 Thlr.

Ein Haiiptimterscheidungszeichen beider Sorten ist
nach Pereira folgendes :'Thut man ein kleines Stück¬
chen amerikanisches Kastoreum in verdünnte Chlor¬
wasserstoffsäure, so findet keine sichtbare Wirkung
Statt, während dieselbe Quantität russisches Kasto¬
reum ein Aufbrausen erzeugt, als hätte mau ein Stück
Marmor in die Säure geworfen. Dieses Aufbrausen
kommt von der beträchtlichen Menge kohlensauren
Kalkes her.

Mit Wasser läfst sich das Kastoreum theilweis
mischen (ihm seine Farbe und seineu Geruch mit-
theiteud), scheidet sich jedoch in der Ruhe wieder
ab; auch in Alkohol ist es nicht vollständig löslich.

A. Des moskowitischen Bibergeils.
Nach Bolin:

1) Aetherisches Oel (100 Th. gaben 34,:
dahingegen 1000 Th. des kanadischen nach
Brandes, s. unten, nur 10,0), weifsgelblich,
von fettiger, klebender Beschaffenheit, ino-

ehusartigem Geruch, scharf bitterlichem, lang
anhaltendem Geschmack, leichter als Wasser
(der kanadische schwerer), in destillirtem
Wasser zum Theil, in Alkohol vollkommen
löslich. 2) Fettwachsartige Materie
mit harzähulichem Stoff (23). 3) Kohlen¬
saurer Kalk (24). 4) Zellstoff (19).

Pfaff hält den bedeutenden kohlensauren
Kalkgehalt für das untrüglichste Zeichen der
Aechtheit des Kastoreums. Bouillon-La¬
grange und Lau gier erhielten noch Ben¬
zoesäure (diese fand auch Batka), ein
röthlicbes, färbendes Frincip, Am¬
moniak und etwas Eisen, ßizio entdeckte
darin eine eigene, in weifsgelblicheu Nadeln
krystallisirende, schwach nach Kastoreum rie¬
chende, nach Kupfersalz schmeckende, in
Aether vollkommen lösliche, weder sauer noch
alkaliseh reagirende, und von ihm als Ka-
storin bezeichnete Substanz. Brandes be¬
zeichnet das Kastorin als fest, wachsartig,
entfernt nach Kastoreum riechend, im getrock¬
neten Zustande von gelblicher, stellenweis
bellviolett schimmernder Farbe, leicht zerreib-
lich, theils krystallinisch und theils körnig,
bei gelinder Wärme erweichend, bei höherer
Temperatur sich bräunend und schmelzend,
und bei noch höherem Hitzgrade sieh zer¬
setzend, iu warmem Aether (am meisten),
Alkohol, fetten und ätherischen Oelen (nur
in der Wärme) löslich; bei der Behandlung
mit Salpetersäure eine eigene Siiurc (Kastorin-
säure) bildend, die in heifsem Alkohol und
Aether löslich ist.

B. Des kanadischen Bibergeils.
Nach Brandes:

1) Aetherisches Oel (1000 Th. gaben
10,0), schwach gelblich, von durchdringendem
Kastoreumgeruch, schwerer als Wasser, in
Wasser löslich. 2) Kastorin (7,0). 3) Ka¬
storin mit kohlensaurem Kalk (13.5).
4) Kastoreum-Resino'id (die harzartige
Substanz des Kastoreums: bräunlich, von
schwachem Bibergeilgeruch, zuerst geschmack¬
los, später bitterlich, scharf, in Aether, Alko¬
hol und rektificirtem Alkohol löslich, in letz¬
terem mit Zurücklassung kleiner weifser, pris¬
matischer Krystalle), mit Spuren von benzoe-
uud harnsaurem Kalk (im Ganzen 38,5). 5) Os-
mazomartige Substanz, Eiweifsstoff, thieri-
scher Schleim (48,5). 0) Kohlensaures Am¬
moniak (8,2). 7) Hautsubstanz mit verschie¬
denen Salzen (102,0) und phosphorsaurer Kalk
mit organischem Natron (14,0).

Die neuere Analyse des moskowitischen
Bibergeils von Brandes (Arch. d. Pharmac,
1835, Bd. 1, S. 182.) ergab im Allgemeinen,
iu Vergleich mit der des kanadischen Kasto¬
reums, einen bedeutend gröfseren Gehalt an
organischen Substanzen, namentlich an wirk¬
samen Bestandtheilen, und dafs beide Kasto-
rcum-Arten sich in qualitativer Hinsicht
gleich und nur in quantitativer (binsichts
der wirksamen Theile) verschieden sind.

Dieses, bereits den ältesten grieebi-
sehen Aerzten bekannte, Heilmittel ver¬
dankt wohl seine Hauptwirksamkeit dem,
seinen Geruch und Geschmack in sich
koucentrireuden ätherischen üele, das
in so reichlichem Verhältnisse darin ent¬
halten ist (s. Bestandteile). Nach den
Versuchen William Alexander's
und J ö rg's, von denen jener 2 Drach¬
men, dieser 1 Skrupel Kastoreum zur
Ermittlung seiner Wirkungen auf den
gesunden Organismus konsumirten»
zeigte es sich gänzlich indifferent, indem
es nichts weiter als längeres Aufstofsen
erregte, so dafs Jörg es als Heilmittel
aus den Offtcinen verbannt wissen will)
und L. W. Sachs ihm nur als speci-
fischen Riechstoff für das etwa s
outrirte Geruchsorgan der Hysteri¬
schen eine Stelle, und zwar, wie es
scheint, die flüchtigste im Arzneischatze
einräumt. Fastausschliefslich beschränkt
es seine Wirkung auf das Unterleibs-
nerveusystem, indem es theils die auf
Atonie basirte, krankhaft gesteigerte
Reizbarkeit uud Empfindlichkeit in dieser
Sphäre beschwichtigt, theils eine quali¬
tativ alienirte Thätigkeit der Unterleibs¬
und ganz vorzüglich der Uterinnerven
ausgleicht. Es verhält sich indefs iu die¬
sen beiden Beziehungen zu dem, dieselben
Wirkungen offenbarenden Asand, wie
das flüchtige Ammoniak zum Moschus,
d. h. es fehlt ihm die wahrhaft nerven¬
stärkende, die innere Energie erhebende
Eigenschaft, welche den Asand wie den
Bisam, jeuen im Bereiche des sympa¬
thischen Nerven, diesen im Bereiche des
Cerebralsystems, so vortheilhaft aus¬
zeichnet. Nur in sehr starken Gaben
wirkt es auf Steigerung der irritable"
Thätigkeiteu, namentlich der Cirkula-
tionsorgane; in den gewöhnlich admi-
nistrirten Dosen ist davon wenig zu mer¬
ken. Aeltere Aerzte (T r a 11 e s, Bonn)
hielten das Kastoreum für ein dynauii"
sches Korrigens des Opiums, und G. A-
Richter will beobachtet haben, dafs
Hysterische und Hypochondristen den
ihnen in der Regel nicht gut bekommen¬
den Mohnsaft in der Verbindung mit
Kastoreum weit besser vertrügen, und
dafs Opium auch dann seine kramptstil'
lenden Wirkungen rasch manifestire-
Diese praktische Thatsache wird da¬
durch erklärlich, dafs Opium, w je die mei¬
sten Narkotika überhaupt, vorzugsweise
die irritablen Thätigkeiteu, die blutinciti'
reude und bewegende Sphäre des Nerven¬
systems, zumal in den Unterleibsgeflec»-
ten, aufregt, und dadurch leicht ein re¬
latives Uebergewicht dieser über di«
sensible Thätigkeit setzt, um so mebr>
als bei hypochondrischen und hysteri¬
schen Individualitäten schon von Hause
aus diese Sphäre krankhaft gestim'«'
ist; Kastoreum hingegen die sensitive
Funktion vorzugsweise quantitativ be¬
tätigt und qualitativ regelt, und SOB»*
auch jenes nachtheilige Uebergewic«'
nicht aufkommen läfst.
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Bibergeil.
Krankhei tsformen. Präparate, Gabe,

Form und Verbin¬
dung.

F o r u 1

Man pflegt gemeinhin das Kastoreum densel¬
ben Kraukheits'zuständen entgegenzustellen, wo
Moschus angezeigt ist, wiewohl ihm die so flucti
"S durchdringende, schnell belebende und vor
Zll gsweise die dem Erlöschen nahe Sensibilität
»n Cerebralsystem mächtig erhebende Kraft des
»isams ganz abgeht, und seine Wirkungen we
»'ger auf Erregung, als auf Umstimmung
«er ,„ dem Modus ihrer Thätigkeit krankhaft
anenirten Brust- und Unterleibsnerveu gerichtet
sind, zumal wenn diese Perversität d«r Nerven-
thätigkeit vom Uterus aus sich fortpflanzt, durch
hysterische Momente geboten wird; andererseits
nimmt das Kastoreum auch weit mehr die irri¬
table Sphäre, das Gefäfssystein in Anspruch. —
In nervösen Fiebern bedient man sich des Ka-
storeums, wenn die krampfhaften Zufälle
in den Vordergrund treten, wo man es mit Bal¬
drian und flüchtigem Laugensalz verbindet. Os¬
wald will es beim nervösen Puerperalfie
"er mit bedeutenden Unterleibs- und Gebär
niutterkrämpfen, Struvc beim Nervenfieber
der Kinder, G. A. Richter im Anfall ner¬
vöser Wechselfi eher mit gutem Erfolg ge¬
geben haben. Der eigentliche Herd seiner Wir¬
kung sind Unterleibs-Neurosen, unter wel
c 'ieu die Hypochondrie und Hysterie —
•njt allen daran sich ätiologisch knüpfenden pa-
"tischen Zuständen, wie mit nervösem, halb¬
seitigem Kopfschmerz, Migräne, Schwin¬
ge], Ohnmacht, Spasmus galae, krampf
haftem Schluchzen und Weinen, hyste
fischen Kardialgien, Euteralgien unc
Brustkrämpfen, Herzpalpitationen etc
— den ersten Platz einnehmen. Wir haben be
reits im Asand, Baldrian, Kampher und in der
Kamille gepriesene Antihysterika kennen gelernt;
sie alle unterscheiden sich genau in dieser, als
generei bezeichneten, Wirkung vom Kastoreum,
mdem Asand, Baldrian und Kamille gleichzeitig
nächst ihrer qualitativen Beziehung zu den ver¬
stimmten Nervenplexen, die innere Energie des
V'erinuervensystems steigern und bei zum Grunde
"egeuden Stockungen auch auflösend wirken;
jV>mpher bei vorhandener torpider Schwäche des
"ebärorgaus und dadurch bedingtem Excefs der
sensiblen Thätigkeit seine Anzeige findet, wäh¬
rend Kastoreum ausschliefstich dann indicirt ist,
Y eu " die Nervenverstimmung mit rein sensibler
Asthenie und dadurch bedingten krampfhaften Auf-
W™?? en gepaart ist. Auch in anderen Krampf-

ankheitea des Unterleibes hat man dasselbe
empfohlen. so KerksiKard in der rein
U«Vn 4V P mit °P ium > Lu <lwig im krampf¬
haften SlHg uhnS) T l10UVeue | S iu dcr g'j.
tepsie im Sei lr grofsen Gaben, tob Zß-Sß)i im
^tarrhus mg&tiim, (Stoll, Da uff' Un-
SL™ mlL, • so bei krampfhaften Auoma-
bS ! • In- Uutiol ' s - »"d Lochialgeschäft, zu-
«na bei den Kr a m pfzilfaIlen der Sch ^ an .
geren Gebarenden nnd Kiudbetterin-
'en; bei perverser, krampfhafter Wehen-
''ungkeit (Nembeek, m ,t gleichen Theilen
HPHimunktur und Sph-it. nitriio-aether.); bei
ortn eU, K ? n ^ stlon e'> «ach dem Uterus und Ab-
Hi^aH 0 heU .? y, ,:barmu tterkrämpfeii in der
WÄ tatS Per,!,0 ? (JJer .e " u s, Sundclin, mit
ti cr«m); als Vorbeugemittel des Abortus (Len-

1) Tinctura Castorei: Sibiri¬
sches Kastoreum (gij) mit höchst
rektificirtem Weingeist (U. j) bei
gelinder Wärme digerirt; bräun¬
lich, von durchdringendem Biber¬
geil-Geruch und Geschmack.

2) Tinctura Castorei aetlte-
rea; Sibirisches Kastoreum (gj)
mit Spirit. sulphurico ■aether.
(Jvj) macerirt; bräunlich, von
angenehmerem Geschmack als
die vorige. Beide Tinkturen eig¬
nen sich vorzugsweise bei hyste¬
rischen Krämpfen und Ohnmäch¬
ten ; die letztere iu dringenderen
Fällen.

3) Tinctura Castorei cana-
densis und

•4) Tinctura Castorei cana-
densis aetkerea: Beide auf die¬
selbe Weise wie die ersterwähn¬
ten Tinkturen aus dem kanadi¬
schen Bibergeil bereitet; von
tiefdunkelbrauner Farbe, schwä¬
cherem Geruch und mehr widri¬
gem Geschmack.

Gabe. Iu Substanz zu gr.
2-6-10 und mehr (Thouvenel
stieg damit in einem Falle von
Epilepsie sogar bis £ß, 2mal des
Tages!), einigemal täglich (das
kanadische in weit grösseren Ga¬
ben). Die einfache sibiri¬
sche Bibergeiltinktur zu
gutt. 20-00 (die einfache kana¬
dische in greiseren Dosen); die
iit heiische zu gutt. 10-30 (die
ätherische kanadische, wegen des
mitwirkenden Schwefeläthers, in
nicht viel stärkeren (iuantitüten).

Form. Innerlich: Pulver
(zweckmäfsigste Form, indem
sich das Kastoreum weder in
Wasser noch in Alkohol voll
stündig löst), Pillen (meist be
hufs der langsameren Wirkung
und zur Verbindung mit Gummi¬
harzen), Bolus und Latwer¬
gen (nicht gern). Die Tinktu¬
ren rein oder in Mixturen
mit Opium-, Baldrian-, Moschus-,
Vanille- und Asaudtinktur, den
Aetheren und flüchtigen Amrno-
niakprüparaten.

Aeufserlich: Als Riech¬
mittel und zu krampfstilleu-
den Kly stiren (5,'2-5J in einem
Infus. Chamomill. oder Vale¬
riana und Salben (wegen des
theuren Preises nur selten an¬
wendbar).

/£ Castor. gr. iv-vj, Rad. Valerian. min., Sacchar.
all), üa }/?. M. f. Pulv. D. ad chart. cerat. S. Auf
Einmal zu nehmen (Richter, bei hysterischen und
Unterleibskrämpfen).

J^. Castor. gr. xviij, Kali nitr. dep. 5f3 -5J 5 Sacchar.
all). 5J. ftl. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6. D. ad
chart. cerat. S. Sstündlich 1 Pulver (Berends, bei
aktiven Kongestionen nach dem Uterus und Abor¬
tus drohenden Gebärmutterkrämpfen in der Gravi¬
ditätsperiode).

$ Castor. 5,'J, Asae foet. dep. 5'j\ E.xtr. Chamomill.
q. s. II. f. Pilul. 120. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
1). ad vitr. S. 3stündlich 10 Stück (nach Schu-
barth; bei Hysteriasis).

# Castor. pulv. 5j, Asae foet. dep. öift Olei Menth,
piperit. gutt. iv, Extr. Valerian. q. s. u. t. Pilul.
90. Consp. Pulv. Vanill. D. in vitro. S. 3mal täg¬
lich 0 Stück (nach Phoebus; ebendaselbst).

# Castor. pulv. gr. xv, Asae foet. dep. 5j, Myrrh.
pulv., Gummi Galbani dep. an 5,9. M. f. c. Tinct.
Valerian. spl. a. s. Pilul. 72. Consp. Pulv- Croci.
]). in vitro. S. 3mal täglich 3-8 Stück (Syden-
ham's antihysterische Pillen).

fy Castor. pulv. }j, Amnion, muriat. ferruginos.,
Gummi Galbani dep. ää 5'j > Asae foet. dep. 5ij.
M. f. c. Tinct. Valerian. spl. q. s. Pilul. gr. iij.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. D. in vitro. S. Mor¬
gens und Abends 2-3 Pillen (von Berends gegen
Nervenschwäche mit Erfolg benutzt).

jb> Castor. gr. xij-xxiv, Moschi gr. vj-xij, Asae foet.
dep. 5/?. M. f. c. Tinct. Valerian. spl. q. s. Pilul.
24. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. D. in vitro. S.
Morgens, Abends und gegen Nacht 4 Stück (Be¬
rends, bei nervöser Aufregung und dadurch beding¬
ter Schlaflosigkeit).

/£, Castor. -)j, Amnion, carhon. gr. v, Syrup. spl. q.
s. u. f. Bolus. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
Auf Einmal zu nehmen (nach der Pharmacop. no-
socom. Edinburgens.).

fy Tinct. Castor. 5J> Tinct. Valerian. aether. gij,
Tinct. Opiicrocat. ),?. MDS. ^-lstündlich zu 10-20
Tropfen (Richter, bei hysterischen Krämpfen).

fy Tinct. Castor., Tinct. Asae foet. ää 5j, Lii/. Am¬
nion, carhon. pyro-oleos. *>ß- MDS. 2-3st'undlich
20-30 Tropfen (gegen Hysterie).

fy Tinct. Castor. aether. $ß, Olei Chamomill. aether.
gutt. xij, Spirit. nitrico-aether. 5J- MOS. ^stündlich
10-15 Tropfen auf Zucker zu nehmen (gegen hef¬
tigere hysterische Krampfaffektionen).

# tinct. Castor. 5J, Tinct. Opü spl. öß- MDS. ^-2-
stündlich 15 Tropfen (Mappes, gegen zu heftige
Nachwelten).

# Tinct. Castor., Lio. Amnion, caust. aä 5ij. MDS.
Iu das obere Augenlid und die Augenbrauugegend
einzureiben (von Richter bei Amaurose empfohlen).

# Castor. }j, Amnion, carhon. pyro-oleos., Acid.
succin. crud. ää gr. iv, Campkor. trit. gr. ij; pul-
veratis adde Adip.Suill. }iv, Olei Anist gutt. viij.
M. f. Ungueutum. D. in pyxide alba epistomato sub-
ereo clausa. S. Mittelst Charpie etwas davon in's
Ohr zu bringen und nachiiiber darin zu lassen
(Rust, gegen asthenisch-nervöse Schwerhörigkeit).

]$. Cerae flav. , Terehinth. laricin. ää ?,ij, Gummi
Galbani, Elend aa 5ß; |eni calore lii|nefactis ad-
misce Castor. pulv. -)ij, Olei Chamomill. citrat.
}j. M. f. Emplastrum. DS. Auf deu Magen oder
Unterleib zu legen (Brückner'» krampfstilleudes
Pflaster bei spastischen, kardialgischen Affektionen
des Magens, nervösen Koliken «"«" Uuterleibs-
krämpfen).

^ '1



192 Oleoso-aethjerea

Von Moschus moschiferus L.
Klasse: Mammaiia.
Ordnung: Bisulcae.
Familie: Capreoti.
Gattung: Moschus.
Vaterland: Die Alpen von Mittelasien, in den Gebirgs¬

gegenden von Sibirien, in China, Cochinchina, Tibet.
Zoographie: Körper nach Pallas 2 Fufe 2 Zoll

lang, schwarzbraun, an den Seiten in's Graue fallend, steif
und langbehaart. Kopf wie beim Reh; Zahne wie
beim Hirsch; im Oberkiefer des männlichen Thieres ein
2-3^ Zoll langer, rückwärtsgekrümmter, nach hinten sichel¬
förmiger Eckzahn. Zwischen Nabel und männlichen Zeu-
gungstheilen ein ovaler, konvex-konkaver, mit einem 1^ Li¬
nien langen, i Linie breiten, schräglaufenden Ausführungs-
gange versehener Sack (Mosebusbeutel), welcher mit einer
halbmondförmigen, nach Innen behaarten, Mündung (nach
Okcu) dicht vor der Oeffuung der Vorhaut endigt.

Officinel ist die in dem zelligen Gewebe des Beutels
enthaltene, aus schwarzbraunen, rundlichen Klümpehen
zusammengesetzte, salbenartige (im lebenden Thiore flüs¬
sige) Substanz, von eigeiithümlichem, sehr penetrantem
Geruch und bitterlichem Geschmack.

Man unterscheidet im Handel 3 Sorten: a) Den tun-
kinesischen, oder orientalischen, tibetanischen
Moschus (HI. tunnuinensis s. Orientalis), die vorzüg¬
lichste, aus China (zumal aus Tun quin) und Tibet her¬
stammende Sorte. Beutel rundlich oder etwas oval ge¬
formt, von der Grüfse eines Tauben- bis zu der eines
Hühnereies (nach Pereira 2} Zoll lang und I| Zoll breit),
aufserhalb mit kurzen, borstigen, braungelben, grauen oder
weifslichen, die Mündung kreisförmig umgebenden, Haaren
besetzt, innerhalb mit einem braungefärbten feinen Ader-
liäutchen bekleidet; der darin (in jedem Beutel nach Pe-
reira etwa zu 2 Drachmen und 42J Gran) befindliche
Moschus besitzt den oben angegebenen Geruch, Geschmack
undFarbe; soll jetzt sehr selten vorkommen, b) Den sibiri¬
schen, oder kabardinisch en, russischen Moschus
(M. Sibiriens, moscouiticus s. ca/tardinicus), die schlech¬
tere Sorte. Beutel mehr länglich als oval, an dem
einen Ende zugespitzt, weit gröfser, mit langen silbergrauen
Haaren besetzt (Pereira hat diefs jedoch niemals ge¬
funden); der darin in geringerem Verhältnisse (etwa zu
5j3-5ij) befindliche Moschus von kleinkörnigem, fast pulveri¬
gem Gefüge, mehr hell- (gelb-) braun, von viel schwäche¬
rem, mehr widrigem (Pereira), pferdeschweifsartigem
(Geiger) Geruch, c) Den aus den Beuteln heraus¬
genommenen Moschus (M. ex vesicis), die schlech¬
teste, am häufigsten mit getrocknetem Blute, Galle, selbst
wohl mit Störax (nach Kenner) verfälschte Sorte. Die
Landespharmakopöe verwirft die beiden letztgenannten
Sorten zum therapeutischen Gebrauch. — Der künst¬
liche Moschus (31. artificialis) ist eine Mischung von
1 Tb. rektificirtem Bernsteiuül mit 3-4 Tb. rauchender
Salpetersäure, nnd stellt ein gelbes, nach Moschus rie¬
chendes Harz (Resina Succini hulsamica) dar (s. Suc-
cinum). — In Wasser ist der ächte Moschus fast gauz
löslich, in Alkohol nur wenig. — Die zuverlässigste Probe
binsichts der Aechtheit des (so häufig verfälschten) Mo¬
schus ist nach Berzelius diese, dat's ein Aufgufs des äch¬
ten Moschus eine Sublimatlösung niederschlägt.

Bestandteile nach Geiger und Reimann:
1) Eine eigentümliche, flüchtige, den ätherischen Oelcn

sich annähernde, für sich nicht darstellbare, durchdrin¬
gend riechende, organische Substanz. 2) Ammoniak.
3) Eine speeifike organische Säure. 4) Talg mit wenig
Fett. 5) Gallenfett mit etwas Harz uud Talg. G) Eigen-
thümliches bitteres Harz. 7) Osmazomartigc Substanz mit
Salzen. 8) Eigenthümliche, ammoniakhaltige, moderartige
Substanz mit Salzen.

all.

Der Bloschus ist eins der unersetzbaren und in gewissen krankhaften Zu¬
ständen auch unentbehrlichen Mittel unseres fruchtbaren Arzneischatzes, wel¬
ches in früheren Zeiten dermafsen freigebig gepriesen, aber auch eben defs-
halb freigebig gemifsbraucht wurde, dafs sich der treffliche Tralles bewogen
fand, um beidem, dem insolenten Lobe, wie dem ungebührlichen Mifsbrauche,
zu steuern, eiu eigenes Werk unter dem Titel: „De ümitandis laudilnis
et almsu moschi in medela morborum" (Breslau, 1783) für die ärztlichen
Zeitgenossen zu schreiben. Zwei Tugenden sind indefs dem Moschus stets
zugestanden worden und werden ihm wohl auch stets nachgerühmt werden:
die ausgezeichnete n e rvenbelebende und nervenstärkende, und die
ausgezeichnete krampfstillende. Aufweiche Weise er diese Wirkungen
vollbringt, soll hier angedeutet werden. Nicht bezeichnender glauben wir
den dynamischen Karakter des Moschus hervorzuheben, als wenn wir von
ihm sagen: „Moschus ist für die sensible Sphäre, was Kampher
für die irritable". Wie Kampher in dem irritabelsten Gebilde, dem Blute
selbst, seine Wirkungen konceutrirt, und die Kräfte des Centralorgans des
Blutlebens, des Herzens uud der von ihm ausgehenden Gefäfse, mächtig er¬
hebt, wenn sie, durch die Intensität der Krankheit bedrückt, energielos dar¬
niederliegen: so entfaltet der Moschus die seinigen in dem sensibelsten Ge¬
bilde, dem Marke selbst, indem er. gleichfalls im Centralorgan des Nerven-
lebens, dem Gehirn und den von ihm ausgehenden Nerven, diese belebenden
und kräfteerhebenden Wirkungen hervorbringt. Wie daher für den Kampher
torpide Schwäche (der irritablen, muskelnervigen Gebilde), noch mehr ein
au Blutlähmung grunzender Zustand, so ist für den Moschus sensible (ver-
satile) Schwäche, noch mehr ein an Nervenlühmung (Neuroparalijsis)
grunzender Zustand die Hauptauzeige. Wie Kampher die zu erlöschen dro¬
hende Flamme, den Geist des Blutes, so facht Moschus das mattflackernde >
Licht des Nervenlebens — und zwar beide in eben so ätherischer, wahrhaft

eflügelter Weise, wie das geistige stets auf sein geistiges Element wirkt —
Daher vermag denn auch Kampher da nur wenig, wo Moschus das go-

wissermafsen am seidenen Faden schwebende sensible Leben mächtig
emporschwingt und in sich kräftigt, während Moschus da weit zurücksteht,
wo Kampher in der energischen Steigerung des halb entseelten irritablen
Lebens seine ganze Kraft entfaltet. Defslialb auch weist die Erfahrung, die
stets bedächtig sondernde, beiden herrlichen, sich nicht feindlich in ihren
resp. Wirkungen gegenüberstehenden, vielmehr auf das freundschaftlichste
ergänzenden, Mitteln im reinen Nervenfieber ihre genau markirten Plätze am
Da nun das Nerveuleben, wiewohl in seiner Wesenheit ein und dasselbe, in
seinen Beziehungen zum Organismus sich phänomenologisch in zwei Haupt*
richtungen, die sensible und'irritable, spaltet: so wird auch in solchen Fäl¬
len, wo diese beiden Grundthätigkeiten, gleich tief gesunken, zu versiegen
drohen (wie in typhös-paralytischen Fiebern), die Verbindung des Moschus
mit dem Kampher, von welchen jener die sensible, dieser die irritable Sphäre
der Nervenaktion, und zwar wiederum in den edelsten Faktoren, dem Gehirn
und Rückenmark, am mächtigsten und durchdringendsten belebt und erhebt,
mit der Arnika, die sich ihnen in der Bethätigung des stets mitleidenden ve¬
getativen , in die plastischen Organe eingehenden Nervensystems direkt an¬
schliefst, Alles leisten, was nur im Stande ist, die so schwer gefesselten Re¬
gulatoren des animalischen und organischen Lebens aufzurichten und z"
kralligen. Aus dieser nicht nur äufserst flüchtig belebenden, sondern auch
wahrhaft nervenstärkenden Kraft des Moschus, wodurch er sich von anderen,
auf dieselbe (sensible) Sphäre einwirkenden Nervenmitteln, namentlich von
den Aetherarten, dem flüchtigen Laugensalz und dem Phosphor, die nu*
flüchtig erregen, und selbst, wie der Phosphor, schlechtweg reizen, also bloß
die äufsere Thä'rigkeit, nicht die innere Kraft, das Wirkungsvermögeu, heben,
eben so bestimmt unterscheidet, wie Kampher von den gleichfalls auf ein
und dieselbe Nervensphäre (die irritable) einwirkenden, aber eben so gewiß3
hlofs aufreizenden und nicht nach Innen stärkenden Narkoticis, zumal dein
Opium, resultirt auch seine krampfstillende Eigenschaft., die vorzugs¬
weise da hervortreten wird, wo der Krampf zunächst durch \ita\e Schwäch"
des sensitiven Nervenfaktors bedingt wird, ein Zustand, der namentlich U"
zarten kindlichen Alter so häufig geboten ist, indem hier das sServensystci"
noch nicht seine gehörige Festigkeit erlaugt hat, und daher senv leicht i°
abnorme Bewegungen geräth. Schon daraus ergibt sich sein direkter Gegen¬
satz zum Opium. Auf das Gefäfssystem wirkt der Moschus nur rasch vor¬
übergehend, und nur in gröfseren Gaben gelind erhitzend, jedoch niema |s
Kongestionen oder Orgasmus bewirkend; seine gerühmten diaphoretische"
Wirkungen sind nur die Folge seiner krampfstillenden, wenn in typhösen»
zumal exaiithematischen Fiebern, in Folge grofser vitaler Schwäche, ulß
Hautkrisen nicht erfolgen können. ,
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Bisam. Moschus.

K r u n k h c i t s f o r m e n.
Präparate, Gabe,

Verbill¬ig o r m und
(1 n n j

Formular

1) Nervenfieber , zumal mit versntilem, erethistischem
karakter, wenn in den Tagen der Entscheidung, in Folge zu
grofser Lebensschwäche, bei schon angedeuteten kritischen Be-
gegangen dennoch keine Krise zu Staude kommt, die bereits ge-
«M duftende Haut wieder trocken, kühl und bleich, der schon
etwas gefüllte Aderschlag klein, schwach, zusammengezogen,
etwas härtlich und ungleich, die Respiration mühsam und seuf¬
zend, die Sprache stammelnd wird, durch Gehirnkrampf bedingte
«elirreu, Smgultus oder heftiges Schreien (nach L. W. Sachs
durch Zungenkrampf beding), Elockenlesen, Flechsenspringeii,
Konvulsive Bewegungen — kurz der ganze statt/s nervos/is der
Sensibilität (ganz verschieden von dem status nervosus der Ir¬
ritabilität; vergl. Kampher, Krankheitsformeii) sich einstellt, die
Augen erloschen, die vitalen Kräfte aufs Aeufserste gesunken
sind —, hier ist Moschus, nicht zu spät gereicht, die Sacra an-
chora niedicorum und vermag drohender Lebensgefahr vorzu¬
beugen ; ganz besonders eignet er sich in den mit solchem Fie¬
ber vergesellschafteten akuten Ausschlägen, den Pocken, Maseru,
dem Scharlach, Friesel, wenn das Exanthem, in Folge der er¬
schöpften Nervenkraft, sich nicht emporheben will oder nach
Innen zurücktritt, und dann, in Folge von Versetzungen auf
d'e Nerven, den ganzen oben geschilderten krampfhaften Tu¬
mult erregt.

2) Entzündungen in sensiblen Organen (Marcus nennt
Jen Moschus ein Antiphlogistikum für das Gehirn!!), im zweiten
Stadium, mit dem Karakter der Neuroparalyse, und in blut¬
armen, häutigen, rasch brandig werdenden Gebilden, wie in der
y r achnoiditis infantum, im zweiten Zeitraum, bei sich einstel-
eiiden Zuckungen, grofser Nervenschwäche (und liier zumal mit

«alomcl und Ziiikblüthen ausgezeichnet), eben so bei ähnlichen
nervösen Zufällen in der Pcritonüitis, Enteritis; so wie im Kroup
lAlbers, Sachse, Wigand mit Kalomel), wenn die vitale
schwache so bedeutend ist, dafs selbst Brechmittel nichts mehr
«achten wollen, welche er wiederum dazu befähigt, das häutige
«•onkrement aus der Sphäre der Luftröhre zu sto'fsen.

3) Brand (vorzüglich mit Li,/. Amnion, succin. von Leu-
l Ui gerühmt), zumal in der Gangraena senilis.

4) Krampfkrankheiten, namentlich gegen Asthma acu¬
tum Miliar! (Wichmann hält hier die Wirkung des Moschus
«<r diagnostisch; Sehäffer, Harlefs, Hufeland, Weudt;
«ro.dhag steht in ihm das einzige und speeifische Mittel, wo er
nichts helfe, da helfe sicher nichts), Keichh listen , bei be¬
hütender Prostration (Berger, Wolf, Henke und Gölis
"" Opium; Kintel mit Belladonna; Hinze mit Goldschwefel;
'»Virtual mit Li,/. Amnion, succin.. s. Formul.), Krampf¬
es thma Erwachsener und Angina pectoris (S toller; Jahn
j?« Guajak und Spiefsglanz); Delirium tremens mit heftigen
*>rampfziifällen, Sehnenhüpfeii, Flockenlesen, fadenförmigem Puls
ii A tZer; <iiid(M ' lnit Opium); Eklampsie der Neugebor¬
en (Wen dt), der Schwängern und Gebärenden; Hysterie —
wird ind cfs ;„ p 0 | se e jner e jg enen laiosyDkrasie hier nicht gut
av2F\~' niitAsand; Epilepsie (Thomson, Rech), rein

y lamisclie, auf erschöpfte Nervenkraft hasirt, ganz vorzüglich,
tth™,™ -dem A »f' ,lle Zittern, Schwindel, Sinnlosigkeit und
tanmungsart ge Affektiouen zurückbleiben (Jahn); im ähnlichen

ein «ynamtsebe,, Veitstanz (Bardsley mit Kampher: s.
»ormul. desselben) und Katalepsie (Schmidtmann mit Bal-

nan unu AmkblUtheu); Trismus „„d Tetanus, zumal im
*»ismw neonatorum (mit Flor. Zinc, Li//. Amman, succin.)
de ! I o,"i S ^ Cri l'U HI1 n mit dem Karakter der Melancholie und"es Blodstuns (M
S 1ter )

J c---- o^.- 0! fi J "^ ,,a, 'Jie; nervuoc uuuiuituiti
mh„ ,n; - ■ C V« f ,s (Catarrfms svffocativus, in Folge einer
««bparalyttschen Aiiektion des Vagus)/

'edicus, Morgenbesser, Locher, Par-

pi^Vf„ h!moa*"5be?i'„* e??! b, «i nervöse Ohnmächten und Apo-
ttl

sehVoe A.fscr l ichh ^ t Lem bert den Moschus in der endermati-
lan! Metuoae bei e ' nef T e2.l'ährigen asthmatischen Manne (8 Tage
Erßi 211 gr- ° , Vesikatorwunde des Arms) mit radikalem
MoJn? an S e wandt. — Leber die Anwendung des künstlichen
,0s ehus s. d. Artikel Succinum.

Tinctura Moschi .-Moschus
(5j)jnit Alkohol und Wasser
(ää gij) bis zur vollständigen
Lösung digerirt; bräunlich:
zweckmäfsiger Zusatz zu
krampfstillendcn, nervenbele-
benden Mixturen, zumal bei
hysterischen, zu Krämpfen
geneigten Subjekten.

Gabe. Ganz kleinen Kin¬
dern (z. B. im Trismus neo¬
nat., Eclampsia neonat.) zu

" ■£, halbstündlich mit Ka-
millenthee; gröfseren Kindern
zu gr. 1-2 (im Asthma Mil¬
lari zu gr. 2-4- C; auch im
Keichhusten in gröfseren Do¬
sen); Erwachsenen zu gr. 3-
0-10 (in Geisteszerrüttun-

en bis zu )j), 3-lstiindlich.
Die M o seil us t i i) k t ii r zu
gutt. 30-üO und Mixturen zu
5J "DM zugesetzt.

Form. Innerlich: Pul¬
ver (zweckmüfsigste FoTttf;
gr. 5 Moschus mindestens mit
gr. 10 Zucker abgerieben; in
Wachspapier); Pillen (nur
in chronischen Nervenleiden);
Latwerge, Schüttelmix¬
turen und Emulsionen
(R Moschi gr. xij - xxiv,
Gummi Mimos. pulv. 5J>
fiat c. Alf. Meliss z gij, Syrup.
flor. Aurant. gj Emulsio;
cui adde Aether. acet. -)ß.
MDS. Umgeschüttelt 2-lstiind-
lich 1 EfslöfTe).

Aeufserlieh: Nur selten,
wegen des theureu Preises;
zu Klystircn Qj-5J mit
arabischem Gummi oder Ei¬
gelb abgerieben) und Sal¬
ben. De Groote empfiehlt
hei grofser Gedächtnifsschuä-
che mit Moschus getränkte
Baumwolle anhaltend in den
Ohren zu tragen, bei gleich¬
zeitig kalten Waschungen
des Kopfes.

Verbindungen: Im Ty¬
phus mit flüchtigem Laugen-
salz, Kampher, Serpentaria,
Arnika, den Aetheren; im
Brande mit China, Arnika,
Liq. Amnion, succin. (bei hef¬
tigen Schmerzen mit Opium);
in vegetativen Entzündungen
(wie im 2ten und 3ten Stadium
des llydrocephalus acut, und
im Kroup) mit Kalomel; im
Millar'schen Asthma mit
Asaud, Baldrian.

Die Zimmttinktur ist
das beste Geschmacks- und
Geruchs-Korrigens des Mo¬
schus (Hörn); ja Verbin¬
dung mit Li//. Amnion, suc¬
cin. entfaltet derselbe eine
intensivere Wirkung.

ft Moschi gr. vj, Amnion, carhon. pyro-
oleos, 5p1, Elaeosacchar. Valerian.
(Cinnamom.) Jj. M. f. Pulv. Divid. in
part. nequal. (i. D. ad chart. cerat. S.
2stündlich 1 Pulver (Berends, im ver-
satilen Nervenfieber und bei nervösen
Exanthemen).

/£ Moschi gr. xij j \ Hydrargyr. muriat.
mit. gr. vj, Sacchar. alb. 5j. M. f.
Pulv. Divid. in part. aetjual. 0. D. ad
Chart, cerat. S. 2- lstiindlich 1 Pulver
(im 2ten und 3ten Stadium der aku¬
ten Gehirnhühleuwassersucht und des
Kroups).

R. Moschi gr. iij, Opii pur. gr. ^, Gummi
Mimos. 5j, Sacchar. alb. 5'i- Terendo
bene misce. F. Pulvis. Divid. in part.
aetjual. G. D. ad chart, cerat. S. 3stünd-
lich 1 Pulver (Gölis, im Keichhusten
ohne Fii-berbcwegungcn).

/& Moschi gr. ix, Zinci o.xydat., Sulphur.
stihitit. aurant. an ur. iij, Sacchar.
alb. 5,9. M. f. Pulv. Divid. in part. ae-
qual. 0. D. ad chart. cerat. S. 2stünd-
lich 1 Pulver (Hinze, im Keichhusten
mit grofser Nervenschwäche).

R Moschi, Amnion, carhon. pyro-oleos.
ää ^,-j, Opii pur., Sulphur. stihiat.
aurant. ää gr. v, Asae foet. dep.,
Resin. Guajac. nativ. pulv., E.vlr.
Valerian. ää 5j. M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. D. in
vitro. S. ^stündlich 5 Stück (Jahn,
gegen Krampfasthma und Angina pe¬
ctoris).

Jji Moschi gr. iij-vj, terendo seusim misce
c. A'/. Foenicul. %$, Syrup. Amygdal.
^j, adde IJ,/. Amnion, succin. ^j. I)S.
Umgeschüttelt 2stündlich 1 TheelölTel
(Tourtual, gegen Krampfzufälle zar¬
ter Kinder, zumal gegen Keichhusten).

Jk Rad. Valerian. minor. 5Öi, infunde
Au. fervid. q. s. ad Colat. giv; refri-
gerat. adde Moschi gr. viij, Li//. Am¬
nion, pyro-oleos. ^'h Syrup. flor. Au¬
rant. tß. MDS. Umgescliüttelt i stünd¬
lich 2 Theelöffel (W eudt's 3/ixtura
aulispasutodica, gegen Asthma Mil¬
iar/, mit gleichzeitigen Asandklystircn).

7£ Moschi gr. vj, Animon. carhon. gr.
iv, Sacchar. alh. 5".)i misce terendo
et adde A//. flor- Chanioniill. £\ß.
MDS. Umgescbiitteit stündlich 1 Tlice-
löffcl (W'endt, gegen Krämpfe der
Säuglinge).

R Moschi gr. iij - iv, terendo sensim misce
c. A/j. Eoenicul. 5vj, Syrup. Papav.
Rhoead- ~,\, adde Li//. Amnion, suc¬
cin. -)j- MDS. Umgeschüttelt stündlich
1 Theelöffel (Vogt, bei Krampfzufäl¬
len sehr zarter Kinder).

# Kali carhon. dep. )j, Succi Cilrij\.
s. ad perfect. saturat., A//. Meliss. gij,
Moschi, Tart. stihiat. ää gr. iij, Sy-
mip.flor. Chanioniill. 5vj. MDS. Wohl-
umgeschüttelt ^stündlich 1 Kislöffcl, bis
Wirkung erfolgt (von Richter bei
grofsem Torpor der Magennerven und
krampfhaften Zufällen, zumal bei sen¬
siblen Individuen, zur Unterstützung des
Brechmittels empfohlen).
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, V. Flüchtiges
Ueber das flüchtige Laugensalz

Physikalische und chemische Eigenschaften.

Das Radikal des Ammoniaks (Ammoniumoxyds) ist ein eigener
metallartiger Körper, von Davy — welcher bekanntlich zuerst die
fixen Erden und Alkalien durch Hilfe des galvanischen Fluidums
zerlegte und dieselben aus einem Oxyd und einem metallischen Ra¬
dikal zusammengesetzt fand — als Ammonium bezeichnet. Bis
jetzt ist es noch nicht gelungen, dasselbe in substauziel isolirter
Form darzustellen, sondern mit Uuecksilber verbunden, als Am¬
moniumamalgam (das nach Davy -f^öwi nach Gay-Lussac
und Thänard hingegen fast -t -gxm seines Gewichtes Ammonium ent¬
hält); auch kommt es in eigenen ammoniaksalzartigen Verbindungen,
den sogenannten Amideu (worin das Ammonium in Form von
1 Doppelatom Stickstoff und 2 Doppelatomen Wasserstoff, oder als
N 2 Il 4 , enthalten ist), vor.

Darstellung und Eigenschaften des Ammoniums: Man
gewinnt das Ammonium in der 0,uecksilberverbindung (als Ainmo-
niumamalgam) theils durch Einwirken des (luecksilbers am negati¬
ven Fol der galvanischen Säule auf das davon reducirte Aetzammo-
niak — wie diese Versuche von Seebeck, Trommsdorff und
Berzelius mit Erfolg vorgenommen worden sind —, oder auch
auf flüchtiges Ammoniaksalz, theils, ohne Mitwirkung des galvani¬
schen Fluidums, durch Reduktion des Ammoniaks mittelst Kalium¬
amalgam (Verbindung des (luecksilbers mit Kalium). Am schön¬
sten erhält man es, wenn man in ein Stück Chlorammonium (Sal¬
miak) eine Grube macht, die innere Oberfläche derselben gelind an¬
feuchtet und dann einen Tropfen Kaliumamalgam hiuzuthut, worauf
das Ammoniumamalgam bald hoch über die Grube hinauswächst.
In seinem mit Ammonium reichlich gesättigten Zustande ist dieses
Ammoniumamalgam von bleigrauer Färbung, krystallinisch, leichter
als Wasser; in einem weniger konceutnrten Zustande hingegen
silberweifs, dick wie Butter, nicht flüssig und läfst sich formen; es
krystallisirt in kubischer Gestalt, wenn es bis zum Gefrierpunkt
abgekühlt wird; durch Wasser, noch mehr durch Alkohol und
Aether, erleidet es eine Zersetzung; es bestellt aus 1 Vol. Stick¬
stoff und 4 Vol. Wasserstoff (N H,) oder aus 78 des ersteren und
22 des letzteren. Es nähert sich von deu anderen Metalloiden am
meisten dem Kalium, wie denn auch die Kali- und Ammoniaksalze
in vieler Hinsicht (zumal was die Krystalhsation betrifft) sich gleich
(isomorph) sind.

Vorkommen, Darstellung und Eigenschaften des Am¬
moniaks: Das Ammoniak kommt iu geringeren Verhältnissen
in unorganischen Substanzen, wie in einigen Alaunerzen, in
den natürlichen Eisenoxyden und, mit Schwefel- und Chlorwasser¬
stoffsäure verbunden, in einigen Seen und vulkanischen Produk¬
ten, doch weit reichlicher in organischen Körpern, und zwar
theils iu vegetabilischen (mit Kohlensäure verbunden nach
Fl ei schl in folgenden Pflanzen: Belladonna, Uyoscyamus, Digi¬
talis, Senega, Fol- Uvae Ursi, Rad. Filic. mar., Sarsaparilla,
Bardana, Saponaria, Trifolium filtrinum, Cichoreum, Carex
arenaria, Tara.racum, Althaea, Malva, Rad. Liquirit. und Po-
lypodii), theils vorzugsweise iu animalischen Produkten, wor¬
aus es durch trockene Destillation erhalten wird, indefs niemals
ganz rein vor. Auch bildet es sich bei den meisten Oxydations-
proecssen, wo Wasser und Luft auf den sich oxydirenden Körper
einwirken, so wie aus stickstofffreien organischen Körpern, wenn
sie sich auf Kosten des Luftsauerstoffes oxydiren, und aus stick¬
stoffhaltigen, wenn diese beim Ausschlufs der Luft in Verwesung
übergehen. Im Grofscn gewinnt man es aus deu Ammoniaksalzen
durch Einwirkung der fixen Alkalien oder alkalischen Erden, und
zwar zumeist aus dem Chlorammonium (Salmiak, Sal ammonia-
cutn, von dem es auch seinen Namen erhalten hat) durch Kalkerde.

Die Bereitung des reinen Ammoniakgases geschieht aus 1 Th.
fein gepulvertem Salmiak und 2 Th. fein zerriebenem Aetzkalk,
welche zusammengemengt und in einer Retorte einem gelinden
Kohlenfeuer ausgesetzt werden, wobei das sich entwickelnde Gas
unter duecksilber aufgefangen wird. Das Ammoniakgas ist farb¬
los, von durchdringend stechendem, äufserst reizendem Geruch und
scharf brennendem Geschmack, weder zur Unterhaltung des Ver-
brennungs- noch des Athmungsprocesses tauglich, jedoch selbst
brennbar und dabei in Wasser, Stickstoff uud Salpetersäure sich

verwandelnd; in Sauerstoffgas entzündet, brennt es mit gelber
Flamme; 100 Vol. Ammoniak mit 75 Vol. Sauerstoffgas vermischt,
lassen sich mittelst des elektrischen Funkeus entzünden und ver¬
brennen mit Explosion und unter Bildung von Wasser und Stick¬
gas (am meisten geschieht diefs nach Bisch off, wenn das Am¬
moniakgas mit 3,17 seines Volumens Sauerstoff vermischt ist).
Das Ainmoniakgas gehört zu den koi-reiblen Gasen uud wird nach
Faraday schon bei einer, Temperatur von H- 10° durch einen
Druck von ö£ Atmosphären kondensirt; sonst nimmt es bei — 40°
eine flüssige Form an; sein speeif. Gewicht ist = 0,5912; von kal¬
tem Wasser wird es begierig absorbirt (um so inehr, je niedriger
die Temperatur; bei 10° werden 070 Vol. absorbirt), wobei sich
die tropfbare Ammoniakflüssigkeit (Lirj. Amnion, caustic.) bildet;
auf Pflanzenfarben zeigt es eine durchaus alkalische Reaktion und
bildet mit Säuren vollkommen neutrale (meist wasserhaltige) und
basische Verbindungen (Sauerstoff- uud Haloi'dsalze). Die Verbin¬
dung des Ammoniaks mit den WTasserstoffsäuren (wfe mit Chlor-
wasserstoffsäure) geht in dem Verhältnisse vor sich, dafs das Was¬
ser der Säure gerade hinreicht, um mit dem Ammoniak Ammonium
zu bilden; es besteht demnach ein solches Salz aus einem Salz¬
bilder (z. B. Chlor) mit einem Metalle (Ammonium; das Nähere
darüber s. bei Chlor). Mit einer gasförmigen Säure, wie ini'
Kohlen- oder Chlorwasserstoffsäure vermengt, wird das Ammouiak-
gas sogleich kondensirt und bildet einen festen schneeweifsen Nie¬
derschlag (kohlensaures Ammoniak oder Chlorammonium); diese
Reaktion ist so bedeutend, dafs wenn eine Flüssigkeit nur so we¬
nig freies Ammoniak enthält, dafs es auf keine Weise zu bemer¬
ken ist, dieses sogleich entdeckt wird, wenn man einen mit Salpe¬
ter- oder Essigsäure angefeuchteten Glasstöpsel nahe über die Ober¬
fläche der Flüssigkeit bringt, wobei sich ein lichter Rauch um den
Stöpsel herum zeigt. Von Chlor wird das Ammoniak zerlegt; eS
bildet sich Chlorammonium und Stickstoff bleibt in Gasgestalt zu¬
rück; mit lod verbindet es sich, wenn beide Stoffe im trockenen
Zustande sich befinden; auch mit Schwefel und Phosphor geht es
Verbindungen ein; mit Kalium und Natrium in Berührung gebracht)
wird es davon absorbirt, und es nimmt das Metall, zumal bei der
Erhitzung über einer Spirituslampe, zuerst eine weifse, dann eine
dunkelgrüne Farbe und glänzende Oberfläche an. Nach vollständi¬
ger Abkühlung erscheint dieser neugebildete Körper duukeloliveD"
grün, von krystallinischem Bruche, ist schwerer als Wasser, Nicht'
leiter der Elektricität, brennt im Sauerstoffgase, zerfliefst an der
Luft langsam unter Entwicklung von Ammoniak, wird durch Was;
ser mit Heftigkeit in Kali und Ammoniak zerlegt, entwickelt bei
gelinder Glühhitze Ammoniak, Wasserstoffgas und Stickgas unte c
Rückstand eines tief dunkelgrauen graphitähnlichen Körpers, wel¬
cher nach der Abkühlung mit Wasser angefeuchtet, ohne GasentbiU"
düng Kali und Ammoniak gibt. Gay-Lussac und Thenard be¬
zeichnen den oliveufarbeneu Körper, diese merkwürdige Verbindung
des Kalium mit dem Ammoniak, als Azoture ammoniacal de p°'
tassium (Verbindung des Stickstoffkaliums mit Ammoniak); Ber¬
zelius hingegen, welcher denselben als aus Kalium, 1 Doppel'
atom Stickstoff und 2 Doppelatomen Wasserstoff (aus K -f- N B H J
zusammengesetzt ansieht, welche letztere bis jetzt noch nicht isoüf'
dargestellte Verbindung (N 2 H 4) auch in den sogenannten Ami'
den vorkommt (s. oben), bezeichnet diesen oliveufarbeneu Körper
als Kalium- oder Natriumamid. Das Ammoniak löst verschie¬
dene Metalloxyde, wie z. B. Gold- und Silberoxyd, auf, wodurej*
Knallgold und Knallsilber sich bilden; die detonireude Eigenschaft
rührt davon her, dafs diese Oxyde bei höherer Temperatur zerleg 11
werden können, indem der Wasserstoff des Alkali's auf Koste»
des Sauerstoffs des Oxyds verbrennt, und das neugebildete Wasser
nebst dem Stickgase, welche im Augenblicke der Verbrennung vo°
der Hitze sehr ausgedehnt sind, eine Explosion verursachen. I)' 0
Zusammensetzung des Ammoniaks ist: 1 Vol. Stickstoff und 3 V«»1"
Wasserstoff (N H 3) oder 82,34 des ersteren und 17,40 des letzte¬
ren, während — wie oben erwähnt — das Ammoniummetall aU "
1 Vol. Stickstoff uud 3 Vol. Wasserstoff (N H 4 ) besteht.
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Wirkungsweise, Krankheitszustäude und Eintheilung.

Umsichts der pharmakodynamischeu Eigenschaften des Ammo-
"liiks und seiner Präparate lieben wir folgende Momente hervor:
£s ist eins der flüchtigsten Reizmittel, belebt und erweckt
se hr rasch die schlummernde und halb erloschene Nerventhätfgkeit,
z umal in der sensitiven Richtung, ohne jedoch, wie der Moschus und
die ätherischen Oele, auch gleichzeitig die innere Energie des Ner-
Venlebeus zu erheben und in sich zu kräftigen. Von dem Gesammt-
«ervensystem ist es wiederum vorzugsweise das dem plastischen
^rocesse vorstehende (organische) und das die organische Be¬
wegung und Empfindung vermittelnde (das spinale), auf welche
das Ammoniak diese Wirkungen ausübt, deren Folge ein regerer
Lebensproeefs, eine raschere Metamorphose in den plastischen Ge¬
bilden, zumal den serösen und Schleimhäuten, dem Lymph-Drüsen-
system, dem Haruorgane, vorzüglich aber der äufsereii Haut ist.
habet erweckt und verstärkt es die Diaphorese (durch energische
Bethätigung des peripherischen Nerven- uud Gefüfsuetzes, vveishalb
es auch zu den sogenannten Diaphoreticis calidis gerechnet wird),
steigert die mukösen Absonderungen, zumal des Brouchialschleims,
die üiurese, überhaupt die nach Innen gerichtete Resorbtion und
die nach Aufsen tendirenden Abscheidungen, mithin die beiden
Hauptfaktoren des Verflüssigungsprocesses. Neben diesen, dem
Ammoniak als flüchtigem Reizmittel zukommendeu Wirkungen machen
S1j!u auch die durch seine alkalische Natur bedingten, zumal die
s äuretil genden, vorzüglich bei den durch dieses Krankheitsmoment
erzeugten Leiden der ersten Wege bemerkbar. Bei absolut zu
st arker Einverleibung wirkt es als ein reines Kaustikum auf die
häutigen organischen Flächen, uud namentlich auf die schleimigen
Auskleidungen der Alhmungs- und Verdau'ungswege, erzeugt sutioka-
,l ve Zufälle, äufserst heftige Magen- und Darmschmerzen, in Teta¬
nus ausartende Konvulsionen und endlich den Tod durch Lähmung
des Nervensystems, zumal des Rückenmarks. Vom Moschus unter¬
scheidet es sich durch die bereits angegebene Wirkungsweise, die
oiehr die Thätigkeit und Reweglicbkeit des Nervensystems anregt,
als seine reale Kraft hebt, und' nicht, wie dieses, primär und direkt
das Gehirn und die sensoriellen Funktionen trifft, wohingegen es
ihn an Flüchtigkeit übertrifft und durch seine tief eingreifende Aktion
auf die plastischen Frocesse wesentlich differenzirt; vom kampher

~cn . ^'® letzterem eigeuthümlichen, bereits erörterten, Wirkungen
auf die tiefgesunkene Irritabilität und auf den Fokus derselben, das
~'ut; von il(;n ätherischen Oeleu uud in citirenden Ar oma-
"«is (Valeriana, Serpentaria, Angelika) durch die wahrhaft nerven¬
stärkende und erhebende Wirkung der letzteren in der Richtung
yes Wirkungsvermögens des Nervensystems und auf die davou ab¬
hängigen irritablen Thätigkeiteu.

üie an Thieren angestellten Versuche mittelst des reinen Am¬
moniaks ergaben folgende Resultate: 00 Gran Aetzaniiiioniak, in
Oie Jugnlaris eines Hundes gespritzt, bewirkten nach Jü Minuten
*!«u Tod unter augenblicklich erfolgendem tetanischen Krampf der
Vorder- und Hinterextremität und Konvulsionen. Bei Pferden,
Welchen 5iij-g, 3 Aetzammoniak auf demselben Wege beigebracht
J5j^Ü*> beobachtete Hertwig, aufser beschleunigter Respiration
und CirknUition und gesteigerter Hauttemperatur, nichts Auffallendes;
wu.rUe p injicirt, 'so gesellten sich aufser dieseu Zufällen noch
Schwindel und „ach einigen Minuten wieder nachlassende Krämpfe
iiinzu; dahingegen hatte die Einspritzung einer gij betragenden
Huautitat augenblicklichen Tod unter heftigen Krampfanfällen zur
*olge. 15c, der Sekti()I1 fand ürfila in dem oben angeführten
Versuclie die Lungen von rothbrauner Färbung und im knisternden
Austannc; im |j„[. en Herzveutrikel koagulirtes, im rechten aber
iluidisirtes Blut; die Muskelkontraktilität war gänzlich vernichtet.
in allen anderen Organen fand sich nichts Abnormes. Bei einem
öunde, dem gr. 36 koncentrirte Aetzammoniakfiüssigkeit mittelst
«er Oesophagotomie in den Magen gebracht wurden, erfolgte der
*od nach ^Munden unter den Symptomen Hihmungsartiger De¬
pression der !>erventhätigkeiten, welcher ein Zustand von Excita-
"7 vorangegangen war. Die darauf angestellte Besichtigung er-
»ao, aufser einer unbedeutenden fleckigen Röthe an einigen Partien
" e r Magenschleimhaut, nichts Bemerkbares. In den Hertwig-
|Cöen Versuchen starb ein Pferd nach Beibringung einer Gabe von
oJ binnen 10 Stunden au ausgebildeter Darmentzündung, und ein

"«eres von giij bereits nach SO Miuuteu, unter heftigen Krämpfen

und Suffokationsanfällen. Auch schon von kleineren Gaben beob¬
achtete er Anätzung der Schleimhaut der Mundhöhle. Die beim
Menschen Statt findenden Toxikationsztifälle beziehen sich einer¬
seits auf die bekannten Erscheinungen von entzündlicher Affcktion
der Mägen-Darmichleimhaut, andererseits auf eine heftige Aufrei¬
zung mit nachfolgender lähmungsartiger Depression des Nerven¬
systems, zumal des motorischen (spinalen), mit den dadurch beding¬
ten konvulsiven, tetanischen und paralytischen Symptomen.

Krankheitszustäude: Hinsichts der Krankheitszustäude,
welche die Anwendung des Ammoniaks indiciren, bemerken wir, dafs
diel's in akuten Krankheiten am meisten, und zwar hier obenan in
nervösen, zumal exanthemutischeu Fiebern, nervösen Katarrhal- und
rheumatischen Fiebern der Fall ist, zumal wenn die Vitalität des Haut¬
systems vorzugsweise sehr gesunken ist, die kritische Lösung durch
die äuisere Haut nicht erfolgen kann, das Exauthem nicht hervor
will oder zurücktritt, und dann bedenkliche Nervenmetastasen und
die damit verbundenen spastischen und konvulsiven Zufälle entstehen;
eben so bei mit dem Status nervosus gepaarten, zumal vegetativen
uud besonders gichtisch-rheumatischen Entzündungen, in der typhösen
Pneumonie; so wieiu krampfhaften Hebeln bei sehr hohem Grade
von Nervenasthenie in der sensitiven Sphäre, zu Grunde liegenden
unterdrückten normalen, pathologischen oder kritischen Abscheidun¬
geii, ganz vorzüglich der Transpiration, partieller Schweifse, gich-
tiscli-rbeumatischer Krisen; bei durch Säure in den ersten Wegen be¬
dingten Krämpfen der Unterleibsorgaue; endlich bei paralytischen
Affektionen, wenn die Lähmung zunächst von dem reeeptiven,
sensitiven Faktor des Nervensystems ausgeht, bei nervösen Apo¬
plexien, Catarrhus suffocalivus, synkoptisciien Zufällen, zumal wenn
die obengenannten, die Vegetation treffenden Momente zum Grunde
liegen. Was die Anwendung des Ammoniaks gegen animalische
Gifte (Vipern-, Schlangen-, Insektengift, syphilitische, arthritische
und krebshafte Infektion) betrifft, so sind die damit gemachten Er¬
fahrungen noch keinesweges genügend. Nur so viel steht fest, dafs
es gegeu die narkotische, zumal durch Cyanwasserstoffsäure be¬
wirkte Intoxikation, und zwar als dynamisches Antidot, bisweilen
hilfreich sich reweist. — Aeufs erlieh werden die ammoniakhal-
tigen Präparate als äufserst kräftige, durchdringende Reizmittel zur
Erweckung uud Steigerung des peripherischen Lebens, Förderung
der secernirenden, resorbirendeu Thätigkeit, zumal des Hautgebildes,
daher vorzugsweise bei lälimungsartigen, rheumatisch-gichtischeii,
torpid-hydropischeu liebeln angewendet, und als Riechmittel bei ner¬
vösen Ohnmächten, Stick- und Schlagflüssen, in welchem Falle sich
die reizende Wirkung von den peripherischen Ausbreitungen des Ge-
luclisncrven auf das Gehirn fortpflanzt.

Eintheilung: Die Ammoniukpräpuratc zerfallen, mit Ausschlufs
des mehr zu den neutralsalzigcu Mitteln gerechneten salz- und essig¬
sauren Ammoniaks: a) in die mit empyr cum atiscb em, b) mit
ätherischem, c) mit Fett öl, d) mit Kohlensäure verbundenen,
und e) iu die, das reine Ammoniak iu flüssiger Form enthaltenden.
Die empyreumatiseh en einigen iu sich den dynamischen Ka-
rakter des Ammoniaks und des breiizlicheu Oels, vermögen daher
sowohl die Thätigkeit als die innere Energie, das Wirkungsvermö-
geu des Nervensystems, wenn weder die Vitalität des letzteren,
zumal des cerebralen, zu tief darnieder liegt (wo daher Moschus
pafst), noch auch die irritablen Funktionen zu sehr gesunken sind
(wo Kampher angezeigt ist), zu beleben und erheben, gleichzeitig
aber auch die peripherische Metamorphose, die inneren Absonde¬
rungen, zumal der Lungensehleimliaut, kräftig zu bethätigen. Durch
die "Verbindung des Ammoniaks mit dem ätherischen Öel wird die
flüchtig reizende Wirkung des erstercu iu der Erscheinung mehr
iixirt, dauernder gemacht'; das ätherische Oel gibt ihm eine gröfsere
Beziehung zum Irritabilitätsprincip, das Ammoniak dem ätherischen
Oele hingegen zum vegetativen, rein plastischen Element. Sehr
richtig bezeichnet daher Vogt ihre Stellung als eine intermediäre
zwischen den flüchtigen Nervenmitteln und den Exeitaiitien; das
kohlensaure Ammoniak wirkt vermöge seiner Neutralisation durch
die Kohlensäure weit gelinder, als das ätzeude auf die vegetativen
Organe; in der Verbindung mit dem F'ettöle werden die Ammouiak-
präparate vorzugsweise iu der äufsereii Anwendung als kräftige Reiz-
und Erregungsniittel für das peripherische Leben in allen hier ein¬
schlagenden asthenischen Uebeln benutzt.

25*
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Liquor Ammonii caustici. Spiritus Salis ammoniaci
cum Calce vwa paratus. Aetzende Ammoiiiakfliis-

sigkeit. Aetzender Salmiakgeist.

Pbysiographie, Bestantltheilc, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Ph'

in das flüchtige

Die Aetzammoniakflüssigkeit wird durch Destillation des gebrann¬
ten Kalks und Salmiaks (ää U. j) mit Wasser bereitet; eine helle,
klare, farblose, sich vollständig verflüchtigende Flüssigkeit, von durch¬
dringendem, stechendem, ammoniakalisebem Geruch und scharf bren¬
nendem, anätzendem Geschmack; schon bei gewöhnlicher Tempe¬
ratur sich leicht verflüchtigend, an der Luft Kohlensäure nbsorbi-
rend; in der Kälte zu einer gallertartigen Masse erstarrend; reagirt
stark alkalisch; mit Säuren neutrale Verbindungen eingehend und
damit die Ammoniaksalze konstituirend; löst einige Metallmittel (Gold,
Silber, Kupfer, Zink, Wismufh), Oele und Harze; speeif. Gewicht
= 0,905-0,975. (Ueber die übrigen physikalischen und chemischen
Eigenschaften des reinen Ammoniaks s. Einleitung
Laugensalz.)

Wirkungsweise: Dieses Mittel ist das schärfste aus der Reihe
der Ammoniakprä'parate, indem es auf die organischen Flächen
ätzend, blasenbildend, heftig entzündend, bis zu Erosion und Gangrä-
neseenz wirkt, und kann daher nur bei sehr tief gesunkener Dyna¬
mik, wie in bösartigen, mit paralytischen Affektionen verbundenen
Fiebern, zumal wenn das Unterleibsnerven- und Rückenmarksystem
dabei vorzugsweise betheiligt ist, etwas leisten, wiewohl es im Gan¬
zen, und zwar mit Recht, mehr äufserlich benutzt wird. Bei dieser
Anwendung ruft dasselbe im koncentrirten Zustande eine heftige
entzündliche Reaktion mit Blasenbildung hervor und zerstört bei
noch intensiverer Einwirkung die Epidermis, wiewohl es in seiner
Aetzkraft dem Aetzkali nachsteht, nicht so tief als dieser in das der
Kauterisation unterworfene Gewebe dringt. Aus den von Orfila
undllertwig angestellten Versuchen resultirt, dafs das Aetzammo-
niak in unmittelbarer Berührung mit dem Blute beeinträchtigend auf
die Vitalität und Mischung desselben wirkt und sekundär das Nerven-
prineip, namentlich im motorischen Systeme (worauf die tetanischeu
und konvulsiven Zufälle hindeuten, welche sich darauf einfanden),
africirt. Die bei stärkerem Einwirkungsgrade hervortretenden toxi-
katorischen Erscheinungen sind einerseits gastro-enteritische Symp¬
tome und eine anfangs aufregende, sodann lähmende Nervenaffektiou,
zumal der motorischen Nerven des Rückenmarks, unter konvulsiven,
tetanischeu und paralytischen Zufällen. Besonders sind mehrere Fälle
vorgekommen, wo solche Vergiftungen schon in F"olge einer unvor¬
sichtig gestatteten längeren Einwirkung des ätzenden Salmiakgeistes
in Dunstgestalt (wie im Scheintod, in tiefen Ohnmächten) auf die
Nerven des Geruchsorganes und mittelst dieser auf das Gehirn her¬
vorgerufen wurden. Namentlich wird in solchen Fällen die Schleim¬
haut der Luftwege heftig africirt und dadurch die gröfsten, bis zur
Erstickung gesteigerten Athmungsbeschwerden bedingt. So gedenkt
Nysten eines solchen Falles, wo eine am dritten Tage tödtlich
endende Bronchitis die Folge war und die ganze ßronchial-
schleimbaut eine krankhafte Beschaffenheit darbot.

Krankheitsformen: Bei sehr hohem Grade nervöser Asthenie,
zumal in torpiden, paralytischen Nerven- und typhösen Fie¬
bern, bei aufserordentlichem Darniederliegen der Lebenskraft, wo
es vermöge seines heftigen anätzenden Reizes auf die organischen
Gebilde, zumal die Schleimhaut des Darmkanals, eine wohltliätige
Erregung bewirken soll; in den nervösen Schlagflüssen, in der
Asphyxie (als durchdringendes Riechmittel), gegen asiatische
Cholera im asphyktischen Stadium, gegen äufserst hartnäckige
Tympanhis, gegen Hundswuth als Propliylaktikum (Weikard,
Martinet), und vorzüglich gegen giftigen Insektenstich,
Vipern- und Schlangenbifs, auch zur Zerstörung anderer ani¬
malischer Gifte, so wie als dynamisches Antidot bei Blausäure¬
vergiftung. — Aeufscrlich gegen giftigen Insektenstich,
vergiftete Wunden (wie besonders durch den Bifs toller Hunde),
Frostbeulen, paralytische Schwäche, zumal des Sehor¬
gans, selbst in der beginnenden Amaurose (Gracfe); als hef¬
tig excitirendes Reizmittel gegen asphyk tisch e und suffokative
Zustände, tiefe Ohnmacht, hysterische Krämpfe in Form

des aufsteigenden Dunstes; in Form der Waschungen und Einrei¬
bungen gegen gichtische und rheumatische Aftektionen und
dadurch bedingte Para lysen, Drüsen Verhärtungen, namentlich
der weiblichen Brüste, Milchknoten, und in Form der In¬
jektion in die Scheide bei Amenorrhoe und Menstruatio sup-
pressa (La vag na, Sommer).

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 5-10 (bei apoplekti-
schen, asphyktischen, synaptischen Zufällen, Intoxikationen, Viperu-
stich in gröfseren Gaben) mit etwas Schleimigem oder Mixturen
(von -)j-5j auf §iij-§vj Flüssigkeit und $\Si/rup. Alth., 2-'stünd¬
lich 1 Efslöffel) zugesetzt. Aeufserlich als Riechmittel (da
es sehr heftig reizt, nur in lebensgefährlichen Zuständen; s. Wir¬
kungsweise), als Aetzmittel (Escharotikum; am zweckmäfsigsten,
wenn man in ein auf beiden Seiten mit Heftpflaster bestrichenes
Leinwandstiick ein, etwa 2 Zoll im Durchmesser betragendes Loch
schneidet, dieses auf den leidenden Theil legt, die unbedeckte'Stelle
mit Oel bestreicht, auf diese eine mehrfach zusammengelegte, mit
ätzender Ammoniakflüssigkeit getränkte Kompresse bringt und ein
zweites mit Heftpflaster bestrichenes Leinwandstück darüber appli-
cirt, wo sich denn nach 1-2 Stunden die beabsichtigte Wirkung —
Blase oder Anätzung — einstellt), zu Injektionen (s. Formul.
von 3fezereum; gutt. 12-15 mit 2 Efslöffel lauwarmer Milch, täg¬
lich 2-3mal in die Vagina; Lavagna, bei Amenorrhoe und unter¬
drücktem Monatflufs; jedoch stets sehr behutsam!), Einreibun¬
gen und Waschungen (stets verdünnt; 5j auf §j Flüssigkeit),
Kollynen (gutt. 5-J5 auf f,3 Wasser, l-2mal täglich 12 Tropfen
in's Auge zu träufeln; Brach, im späteren Stadium kontagiöser'
Ophthalmien), Klystiren (zu gutt. 8-12-20 bei an Paralysegrän-
zendem grofsen Torpor der Darmorgane), Linimenten, Salben
und Sinapismen (s. Formul. von Armoraciä). — Man meide
Verbindungen mit Säuren, sauren Salzen und Pflanzensüften, Erd-und Metallsalzen.

Formulare: ]$. Lir/. Amnion, caust. 5/3 -5J> ^<I- Cinnamonl.
spl. §iv, Syrup. Alth. gj. MDS. 2-lstiindlich ] Efslöffel (bei pa¬
ralytischen Nervenfiebern mit vorherrschendem Leiden des Unter-
leibssytems und in der asphyktischen Form der asiatischen Cho¬
lera). — RSapon. hispan. all), gr. iij, solve in Spirit. Vini
alcohohsat. g.j, filtra et adde Acid. succin. rft. $ß, Li//. Amnion.
caust. §ij. Perpetua agitatione misceantur, usquedum colorem la-
cteum acquisiverint. DS. 15-20 Tropfen täglich mit Wasser oder
Thee (das berühmte Eau de Luce(A//. Luciae); gegen Schlangen¬
bifs, giftigen Insekten- und Vipernstich, Hvsteriasis). — ß JJ//.
Amnion, caust. 5ij, (Her Aniygdal. dulc. ~%ß, Ti/ict. Opü spl. 5J,
Camp/ior. zfi-äi- AIDS. Zertheiiendes Liniment (Rust) ___# Uq.
Amnion, caust. gutt. vj, Olei Amr/gdal. dulc. £j, Tinct. Opü spl-
gutt. x. MDS. Uingeschüttelt 1 Theelöffel voll in den äufseren
Gehörgang zu bringen (Rast, gegen Otorrhöe). — J^ Liij. Auf
mon. caust. öÜj Olei Menth, piperit. }Ü, Aether. sulphur. 4j-
MS. Tropfenweis in die Umgegend des Auges einzureiben, auch
auf der Hand gegen das Auge verdunsten zu lassen (Graefe "e-
gen asthenische Amblyopie und beginnende Amaurose). __ J& 'Lif-
Amnion, caust. 5ij, Olei Succin. rft. -),^, Spirit. /torismarin. %?•
MS. Auf der Hand gegen das Auge verdunsten zu lassen (Be¬
reu ds, ebendaselbst).
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Ammonium carbonicum. Carbonas ammonicus.
Kohlensaures Ammoniak. Flüchtiges Laugensalz.

Physiographie, Bestandthcile, Wirkungsweise, Krankheitsformen,
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Dieses aus Kohlensäure und Ammoniak gebildete Salz wird meist durch Sublimation von 1 Th. Sal-
™ak mit 1J Th. trockener Kreide (kohlensaurer Kalkerde) bereitet, hei welchem Processe eine gegen-
^'t'Se Zersetzung heider Bestandthcile Statt findet, kohlensaures Ammoniak an die inneren Wände der
Vorlage sich ansetzt und salzsaure Kalkerde (Chlorkalcium) in der Retorte zurückbleibt. Es wird dieses
*»lz auch häufig in chemischen Fabriken mittelst trockener Destillation thierischer Produkte, so wie
aus i n Fäulfiifs übergegangenem Harn gewonnen, wo es aber noch nicht gehörig gereinigt ist (Ammo-
niutii canonicum crudum) und erst durch wiederholte Sublimation mit Kreide diese Eigenschaft erhält.
™> weifses kristallinisches Salz, von durchdringendem ammoniakalischem Geruch und Geschmack; in
Wasser (in 2 Theilen kaltem und weniger als gleichen Theilen heifsem) vollständig löslich, in Alkohol
unlöslich; von durchaus alkalischer Reaktion; es ist ein S esq uikarhonat des Ammoniaks (andertha Ib
kohlensaures Ammoniak) und aus 2 At. Ammoniak, 3 At. Kohlensäure und 2 At. Wasser, oder aus
~s.92 Ammoniak, 55.91 Kohlensäure und 15,17 Wasser zusammengesetzt; der Atmosphäre ausgesetzt
zerfallt es, ein Theil seines Ammoniakgehaltes verflüchtigt sich, es verliert seinen eigentümlichen ammo-
inakalischen Geruch und wandelt sich in zweifach kohlensaures Ammoniak um. Nach Ure besteht das
"»Handel vorkommende fluchtige Alkali aus 30,5 Th. Ammoniak, 54,5 Th. Kohlensäure und 15 Th. Wasser.
V fkungs weise: Die ammoniakalischen Eigenschaften sind in diesem Mittel, wegen der nur unvollstän¬
digen Neutralisirung des flüchtigen Laugensalzes durch die Kohlensäure, die vorherrschenden. Gleichwohl
wirkt es minder heftig und nachhaltiger als das reine Ammoniak; daher es als flüchtig reizendes und be-
Jeoeiides Mittel vorzugsweise da indieirt ist, wo die nervöse Asthenie noch nicht mit einer torpiden
Schwäche der irritablen Funktionen gepaart erscheint, und es vorerst um Betbätigmig der sensitiven
^ervensphäre zu thun ist, zumal wenn sich diese Anomalie im Nervensysteme durch Krampfaffektionen,
"Bltmacht, lähmungsartige Schwäche kundgibt; auch wirkt es sehr erregend auf die Hautfunktion, Nie-
*?Dthätigkeit und die Vitalität der Schleimhäute, besonders der Athmungsorgane.

.Krankheitsformen: 1) Typhöse Fieber, wenn die irritablen Funktionen noch nicht zu tief dar-
Ji'ederHegen, zumal in rheumatisch-.katarrhalischen Typhen, mit hervorstechendem Leiden der
ytnst- und Unterleibsorgane und paralytischer Schwäche und Laxität der Haut. P. Frank (De curand.
homin. morb., übersetzt von Soberuheim, 3te Ausgabe, Berlin, 1S39, Bd. 1, S. 99.) lobt es besonders
in der Nervosa stupida, hei zitterndem, ungleichem und intermittirendem Aderschlag. 2) Exanthema-
\VS<i''^ Krankheiten, namentlich Scharlach, mit nervösen Zufällen, nach Peart, Withering,
Vilkinson (Letzterem bewies es sich während 17 Jahren nicht nur hier, sondern auch unter analogen

Bedingungen in den Rötheln, in der Urtikaria, im Erysipelas als ein vortreffliches Mittel), Heinsberg,
Amnion, Strahl —. der es in allen Stadien (!?) des Scharlachs angewendet wissen will und, seiner
■Srtahnrag gemäfs, mit Erfolg angewandt hat. Gölis empfiehlt es bei der chronischen Zellgewebe-

erhärtung der Kinder; V eisen gegen Säuferwahnsinn; Neumann ganz besonders gegen
'ahetes; Waller gegen Alpdrücken; van Swieten gegen Anfälle von Asthma; Wilson
hiüp gegen Indigestion hei prävalirender Nervenasthenie; Armstrong (zumal mit einem Aufgüsse

Oer Gentiana) und Hufeland gegen Skroph elkrankheiten; Thouvenel und Besnard gegen
^yphilis, und Biett gegen Syphilo'iden (syphilitische Hautausschläge), in grofsen Gaben zu 5J u ' s
O'ij gestiegen. Nicht minder benutzt man es hei rheumatischen und gichtischen Leiden und den dadurch
gebildeten Paralysen, namentlich gegen nervöse Rheumatismen, mit grofser Schwäche des Nerven-
Systems; atonische Gicht.

v«ahe und Form: Innerlich das gereinigte kohlensaure Ammoniak (Amnion, carbon. dep.) zu
kl'^-lO und darüber, einigemal täglich, in Pulver (verflüssigt sich indefs sehr rasch; ad Chart, cerat),

■Uen, wäfsriger Auflösung (die geeignetsten Formen) und zu Saturationen (zumal zur Berei-
n g des salpetersauren Ammoniaks; s. Formuk). Aeufserlich das rohe kohlensaure Ammoniak (Am-

nnP\v ar ^ on ' cru ^ i/m ) a ' s Riechpulver (s. Formal.), zu Linimenten und Salben (mit Fettölen)
iii l ™ ascBUB g«»B (1 Th. auf 12 Th. Wasser). — Man meide Verbindungen mit Säuren, fixen Alkalien
"JJ5 Erden, sauren und erdigen Metall-Salzen.

i£ Amnion, carhon. dep.jsj-
5(j, solve in Aq. dest. gvj,
Syrvp. Alth. §.{. MDS.
Umg, schüttelt alle - 1
Stunde, und wenn die Ge¬
fahr beseitigt ist, alle 2
Stunden 1 Efslöffel (Wi¬
thering, Peart, Wil-
kinson; Strahl, gegen
Scharlach in allen Formen
und in allen Stadien der
Krankheit; Ammon).

/J. Amnion, carbon. dep. -)S,
solve in Aq. Cinnamom.
spl. gv, adde Tinct. Cap-
sici annui 5i3 , Syrup.
Croci gfJ. MDS. Umge¬
schüttelt vor dem Schla¬
fengehen auf Einmal zu
nehmen (von Waller ge¬
gen Alpdrücken besonders
empfohlen).

Jfc. Ammon. carbon. dep. 5J,
solve in Infus, rad. Va-
lerian. minor, (ex £,3)
gv, adde Syrup. Croci
gj. MOS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Efslöffel (in
typhösen Fiebern).

!£. Ammon. carbon. dep. 5J>
solve in At/. Cerasor.
nigr. gv, adde Syrup. Ce¬
rasor. nigr. jjy. MDS.
Umgeschüttelt stündlich 2
Efslöffel (Marcus).

J& Amnion, carbon. dep. 5j>
Acid. nitr. q. s. ad per-
fect. saturat., Ar/, destill.
giij, Syrup. Alth. gj.
MDS. 2stündlich 1 Efslöf¬
fel (nach Berends; ein
treffliches Mittel im Ner-
venfieber).

^ Amnion, carbon. crud.
%ß, Olei Menth, piperit.,
Olei Cajeput. au gutt. xij.
M. f. Pulv. D- in vitr. bene
obturat. S. Riechpulver.

Liquor Ammonii carbonici. Liquor Carbonatis am-
moniacK Kohlensaure AmmoniakMssigkeit.

Eine Losung Von j t[,_ gereinigtem kohlensauren Ammoniak in 5 Th. destillirten Wassers; eine klare,
larblose, sich vollständig verflüchtigende Flüssigkeit; speeif. Gewicht == 1,050-1,000. Mischt man eine
gesättigte Losung Ues kohlensauren Ammoniaks mit starkem Alkohol, so bildet sich ein Präcipität, welches
doppelt kohlensaures Ammoniak (liiearbonas ammonicus cum Aqua, bestehend aus 1 At. Ammoniak,
~ At. Kohlensaure Unä 2 At. Wasser, oder aus 21.00 Ammoniak, 55,73 Kohlensäure und 22,G7 Wasser)
st und ehedem unter dem Namen Offa Helmontii arzneilich angewandt wurde.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Das flüssige kohlensaure Ammoniak, welches in sei-
ne r Wirkung ""»"•» —=' ' - "■•■■- ..... - ■ - ■ " " " --■ - *—* —

j-r™«oen und rheumatischen Affektionen und Gelenkwassersucht benutzt; auch gegen Schwerhörig¬
st und Taubheit hat man dieselbe mit Erfolg angewendet.

^wabe und Form: Innerlich zu gutt. 30-00, rein mit Wasser oder Mixturen (5£-5j) zugesetzt,
euiserlicli zu Linimenten (mit Fettölen). — Man meide die oben angegebenen Verbindungen.

fj!i Liq. Ammon. carbon. 5u>
Aq. Valerian. §"iij, Syrup.
Cinnamom. §j. MDS. Um¬
geschüttelt stündlich 1 Efs¬
löffel (bei leichteren ner¬
vösen Fiebern).

# Liq. Ammon. carbon.,
Tinct. Canthnrid. äaj$|J,
Spirit. SerpyU- ghj.
MDS. Umgeschüttelt zum
Waschen des Rückgrathes
(Richter).
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Ammonium carbonicum pyro-oleosum. Sal volatile
Cornu Cervi.

Physiographie und Bestandtheile.

Dieses aas Ammoniak, Kohlensäure und thierisch-empyreumatischem
Oel gebildete Salz wurde früher meist aus dem Hirschhorn (woher
der Name) bereitet, wird jetzt aber auch aus anderen thierischen,
stickstoffhaltigen Produkten, namentlich im Grofsen aus Knochen, auf
dem Wege der trockenen Destillation und durch nochmalige Sublima¬
tion im Sandbade mit dem doppelten Gewichtsantheil trockenen weis¬
sen Bolus (durch dessen Thouerde das Oel gebunden wird, während
die ätherischen Theile des letzteren frei übergehen) gewonnen. Die
in der tubulirten Retorte von der ersten Destillation der thierischen
Substanz zurückbleibende Substanz ist Thierkohle (Ebur ustum ni-
grutti). Das Hirschhornsalz erscheint in zusammenhängenden Krystal-
len, von weifsgelblicher Farbe, durchdringendem ammoniakalischen
und empyreumatisehen Geruch und Geschmack; in 2 Theileu Was¬
ser ist es löslich.

Auf welche Weise durch den Zutritt des brenzlichen ätherischen
Thieröls zum Ammoniak die Wirkung des letzteren wesentlich modi-
ficirt werde, ist bereits erörtert worden (vergl. darüber die Einlei¬
tung in das flüchtige Laugensalz). Während das reine Ammo¬
niak vorzugsweise die sensiblen Thätigkeiten flüchtig incifirt, erhält
es durch das empyrcumatische Oel auch eine excitirende Beziehung
zum irritablen System, und wird somit in seiner Ganzheit beide Rich¬
tungen der Nervenaktion, die sensitive wie die irritable, dauernder
bethätigen, gleichzeitig nicht nur das Rumpfnervensystem, sondern'
auch das Cerebralorgan erreichen und somit auf das Gesammtuer-
veus3 rstem seine belebenden und erregenden Wirkungen entfalten-
In seiner flüchtig belebenden Aktion auf das Nervensystem nähert
es sich den Aetherarten, unterscheidet sich jedoch von beiden durch
seine weit entschiedener auf Gefäfserregung und Blutincita-
tion hinzielenden Wirkungen, welche wiederum vorzüglich von dein
empyreumatisehen Principe abhängen. Es besitzt auch antispugmo-
dische Eigenschaften, und eignet sich speeiel da, wo der Krampf
mit Asthenie in der irritablen Sphäre verbunden ist, woselbst das
Mittel durch Steigerung der letzteren die Disharmonie in der Ner-
veuthätigkeit wieder ausgleicht.

Liquor Ammonii carhonici pyro-oleosi. Spiritus
Cornu Cervi rectißcatus.

Der gereinigte Hirschhorngeist wird durch Destillation der ammo¬
niakalischen Flüssigkeit, welche bei Bereitung des oben erwähnten
Hirschhornsalzes gleichzeitig mit dem kohlensauren Ammoniak und
dem brenzlichen Thieröl übergegangen, gewonnen; von gelblicher
Farbe, klar, vom Geruch und Geschmack des Hirschhornsalzes,
in der Wärme sich vollständig verflüchtigend; speeif. Gewicht
= 1,050-1,000. Nach Döbereiner enthält der rohe Hirschhorn¬
geist Cyanwasserstoffs?! ure (Eisenkaliurneyanür), der rekti-
ficirte aber nicht, woher zwischen beiden in medicinischer Hinsicht
ein wesentlicher Unterschied; eben so fand H. Jost in dem erstcren
Schwefelwasserstoff, welcher dem gereinigten ganz abging.

Der gereinigte Hirschhorngeist wirkt dem Hirschhornsalz gan«
analog. NachA^ogt soll er weniger die höheren nervösen Organe
erreichen, mehr in der der Reproduktion zugewandten Sphäre sein«
Wirkungen koueentriren, und daher auch bei Krankheiten des re¬
produktiven Systems dem ersteren vorzuziehen sein.

Liquor Ammonii suecinicL Liquor Cornu Cervi su&
cinatus.

Man erhält die bernsteinsaure Ammoniakflüssigkeit durch Sättigung
einer Lösung der gereinigten Bernsteinsäure (§j) in destillirtem
Wasser (Jviij) mittelst trockenen, brenzlich-öligen, kohlensauren
Ammoniaks bis zur vollständigen Neutralisirung; eine gelbliche,
klare, mit der Zeit sich bräunende, vollständig neutralisirte Flüssig¬
keit, von brenzlich-salzigem Geruch und Geschmack; bei starkem
Hitzgrade verflüchtigt sie sich unter Husten erregenden Dämpfen
vollständig; speeif. Gewicht = 1,043.1,055. Oftmals wird statt der
theuren Bemsteiusäure eine mittelst gereinigten Bernsteinöls und
Weinsäure nachgebildete künstliche Bernsteinsäure zu diesem Prä¬
parate genommen. Man kann diese Verfälschung durch Zusatz von
einem Tropfen einer Eisenoxydsalzlösung und hierauf von Aetz-
ammoniak sehr leicht entdecken, indem das Eisenoxyd vom Alkali
nicht gefallt wird, wen n das Präparat Weiusiiure enthält.

Durch die Neutralisirung des Ammoniaks mit der Bernsteinsäur e
erhält ersteres wiederum einen anderen Karakter, indem es in die¬
ser Kombination weit milder auf das Nervensystem wirkt, wenig«'
die Thätigkeit desselben stark aufreizend, als vielmehr dasselbe na«»
Innen zu erhebend, defshalb auch das in Folge von innerer Asthenie
gestörte Gleichgewicht zwischen den Grundthätigkeiten des Nerve 0,'
lebens, zumal wenn diefs sicii in der Erscheinung durch krawP''
hafte Aeufseruugen ausspricht, wiederherstellend. Auf die irritable! 1
Funktionen wirkt es gleichfalls stark bethätigend, selbst erheben"»
ganz vorzüglich die Irritabilität in dem peripherischen Leben, ° aS
Hautgebilde und die mukösen Auskleidungen des Athmungs-, Vef"
daungs-, Harn- und Gesehlechtsapparates in Anspruch nehmend, e"j
vorzügliches, nicht Wallung machendes diaphoretisches Mittel De
tiefgesunkener Vitalität des dermatischen Systems. Wie das fl ucl1^
tige Hirschhornsalz vorzugsweise für die torpide, so pafst die ber»'
steinsaure Ammoniakflüssigkeit vorzugsweise für die versatile, e ' e '
thische, krampfhafte Schwäche.
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Flüchtiges Hirschhornsalz.

** r ankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

1) Nervöse, typhöse Fieber, zumal exanthematischer und kontagiü-
»er Natur, bei gleiehinäfsigem Uarniederliegen der seusibleu und irritablen
funktionell, ausgebildeter torpider Advnamie, zumal wenn die Krise wegen
grofser vitaler Schwäche nicht eintreten kann, sich darauf krampfhafte und
konvulsive Bewegungen einstellen, die Haut trocken, krampfhaft zusammen¬
gezogen und kühl ist, das Exanthem nicht hervorbrechen will oder rasch
zurückweicht (mit Moschus). — 2) Typhöse Entzündungen, wenn die

, entzündlichen ZatStle in den Hintergrund und die nervösen hervor treten,
zumal in typkosen Pneumonien bei stockendem Auswurf, grofser vita¬
ler Erschöpfung, kühler, spröder Haut (mit Kampber, Benzoeblumen, Gold-
scbwerel, Arnika), vorzüglich bei dergleichen Entzündungen nervöser und
vegetativer Gebilde, im 2ten Stadium des Hydrocephalus acutus, bei zurück¬
getretenen typhösen Kosen (liier besonders mit Kampher). — 3) Krampf*
Krankheiten, wenn torpide Asthenie, unterdrückte Hautkrisen und Exan¬
theme zum Grunde liegen, zumal im Bereiche der Athmungsorgane. —
4) Brand, kalter, bei vorhandener grofser Prostration und eintretenden
Konvulsionen (hier von Charles White in Verbindung mit Moschus als sehr
heilkräftig empfohlen). _ 5) Nervöse Lähmungen, Apoplexien.

Gabe und Form: Innerlich das Hirschhornsalz zu gr. 3-G-10 (in
letzterer Gabe im kalten Brand), einigemal täglich, in Pulver (in Wacbs-
PSpier und nicht zu viel vorräthig), Pillen, Auflösungen, Mixturen,
Emulsionen. Aeufserlicb zu Riechpulvern, Augen salben, Kolly-
r ien. — Man meide die bei Amnion, carbon. angegebenen Verbindungen.

# Amman, carbon. pyro-oleos. gr. iv, Moschi gr. ij,
Elaeosacchar. Valerian. -Iß. M. f. Pulv. Disp. tal.
dos. 6. D. in chart. cerat. S. Stündlich 1 Pulver (He¬
mer, im typhösen Fieber).

Ijb. Amnion, carbon. pyro-oleos., Sulphur. stibiat. au-
rant. ää ^ß, Rad,. Still., Extr. Cascarül. ää 5'jj
Olei Anisi gutt. vj, Succ. Liquirit. dep. q. s. u. f.
Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. rad. Irid. florent. D. in
vitro. *. 2mal täglich 8 Pillen (Richter, gegen
Schleimasthma).

I& Amnion, carbon. pyro-oleos. gr. viij, Camphor. trit.
gr. v, Mucilag. Gummi ftlimos., Syrup. Amygdal.
äa 5(9, Aq. flor. Sambuci 5üj. M. f. Emulsio. DS.
Umgesch'üttelt stündlich 1 Theelöffel (Richter, im
torpiden Nervenfieber).

1£. Amnion, carbon. pyro-oleos. 5J> solve in Infus, flor.
Sambuci (ex §|S) gv, adde Liq. Amnion, acet. gj,
Sacchar. alb. 5vj. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (bei
nervösen, zurückgetretenen Exanthemen).

1£ Amnion, carbon. pyro - oleos. gr. x, Fell. Tauri in-
spissal., Extr. Conti maculat. ää 5j, Aq. Rosar. gij.
Solve. DS. Einigemal täglich in's Auge zu träufeln
(Maitre Jean, gegen Hornhautnecke).

Rektificirter Hirschhorngeist.

Vel"

Man bedient sich des rektificirten Hirschhorngeistes gegen die beim flüch-
.'gen Hirschhornsalz (das ihm jedoch an Intensität der Wirkung überlegen
fi' s. Wirkungsweise) angegebenen Krankheitszuständen, zumal gegen ner-

v ,«se, typhöse, septische Fieber und nervöse Exantheme (in Ver-
Wudung mit Moschus, Kampher, Opium, Baldrian, Angelika); eben so gegen
^rampfaffektionen mit torpider Asthenie, bei hysterischen Spasmen (mit
*«rac£. Asaefoet. und Tinct. Castor.), bei Krämpfen der Neugebornen und
Säuglinge, gegen nervöse Gicht und Rheumatismen, zur Erregung

und Förderung der Krise (mit Kampher und Opiumtinktur),
Gabe und Form: Innerlich der Hirschhorngeist zu gutt. 20-30 rein

"jjter Mixturen (zu 5j*-5ij) zugesetzt. Aeufserlicb zu Einreibungen(b.W« torpiden Astbenicn des Sehorgans) und Kollyrien (mit
»erdünut gegen Hornhautflecke von Uuarin empfohlen). — B
°™__AmmoH. carbon. angegebenen Verbindungen

Rosenwasser
Man meide die

JJi Liq. Amnion, carbon. pyro-oleos. 5A Aq. Chamomill.
gij, Syrup. flor. Aurant. §/?. MOS. Uingescbüttelt
stündlich 1 Theelöffel (Weudt, gegen Krämpfe der
Säuglinge).

Tfc. Moschi 5f3 , Elaeosacchar. Menth. piperit.J^ con-
tere exaetissime et adde Aq. flor. Aurant. gvj, Liq.
Amnion, carbon. pyro-oleos. ~>\\. MOS. Umgeschüt-
telt stündlich 1 Efslöffel (Vogt).

]$, Liq. Amnion, carbon. pyro-oleos. 5j, Acet. squillit.
5i/*, Tinct. Opii spl. gutt. ij, Syrup. Mannae 5U-
MOS. 2-3stündlich 10-13 Tropfen (Henke, gegen
spastische Harnverhaltung).

Bernsteinsaure Ammoniakflüssigkeit. Bernsteinsau¬
rer Hirschhorngeist.

man sie? e katarrnaliscll_rl >eumatische Fieber; eben so benutzt
2) Hitz"" *yP n üsen Entzündungen, zumal der nervösen Pneumonie. —
Ziim-il in' 8i e Hautausschläge, mit dem Status torpidus, paralyticus,
sinken ™ ,°5 typhösen Pocken bei zögerndem Ausbruch oder raschem Eiu-
in 1I ft T i| ruck weichen des Exanthems (und hier als ganz ausgezeichnet
ben n; X *2 Sf>.fahr beseitigend die bei Opium, s. Formul. davon, angege-
Gi \I"Vl r - Scl, e Wischung). — 3) Nervöse Rheumatismen und
j*icntuDei, »«Metastasen auf das Nervensystem. — 4) Krampfkrank-

eiten, wenn nieu matiscne Einflüsse, zurückgetretene Hautkrisen im Spiele
asth W1« besonders bei Brust- und Unterleibskrämpfen, beim Krampf-
Tinr?' dA • 7Chen Asthma (mit Moschus), Angina pectoris (mit
2V/o 1xUaJ ac - '»»tat. undAkonit); ganz vorzüglich in der Kinderpraxis bei
yS'wius neonatorum, Eclampsia infantum, wie bei den Krampfzufällen

ysterischer (mit Kastoreu m und Asand). - 5) Nervöse Ohnmächten,
Apoplexien, Asphyxien, Paralysen.
gutt «n » • torm ; In nerli c h Kindern zu gutt. 2-G, Erwachsenen zu
»W m : i ', einl S emaI ta^icb, rein oder Mixtnren (zu gj-gü) zugesetzt. —

u «eiüe die bei Ammon. carbon. angegebenen Verbindungen.

i£ Moschi gr. vj, tere c. Sacchar. alb. 3], Aq. flor. Sam¬
buci Jv, Liq. Amnion, succin. Jj, Tinct. Opii cro-
cat. gutt. xv, Syrup. Amr/gdal. gj. MDS. 'Umgeschüt¬
telt stündlich 1 Efslöffel (Hufeland, in den nervösen
Maseru beim Rücktritt des Exanthems und darauf fol¬
genden Krampfzufällen).

i£ Liq. Amnion, succin. $ß,Ek&. e Succo Liquirit. öjj
Syrup. Papaver. alb. 5"J> Aq. Foenicul. gij. MDS.
Uingescbüttelt 2stüudlich 1 Theelöffel (von Jahn ge¬
gen veraltete Brustkatarrhe mit Krampfhusten und
grofser Spannung sehr empfohlen).

J£ Liq. Amman, succin. )j, Moschi gr. iij, Aq- Foeni¬
cul. %fi, Syrup- Alth. §j. MDS. 2stündlich 1 Thee¬
löffel (Tourtual, gegen Krampfzufälle zarter Kinder).

ij Liq. Ammon. succin., Spirit. sulphurico-aether. ää
5j (Olei Cajeputi gutt. vj). MDS. 3stündlich 20-30
Tropfen (Liquor antarthriticus EUeri, bei nervöser,
zumal zurückgetretener Gicht).
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Liquor Ammonii anisatus. Spiritus Salis ammo-
niaci anisatus. Anishaltige Ammoniakflüssigkeit.

Physiographie, Bestand tbeile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Eine Lösung von Anisül (5üj) in höchst rektificirtem Alkohol (gxij),
welcher Mischung noch Li//. Amnion, caustic. (jjiij) zugesetzt
wird; eine klare, hellgelbliche, sich «völlig verflüchtigende Flüssig¬
keit; speeif. Gewicht = 0,875-0,885; in der Kälte bildet das aus
der Flüssigkeit sich abscheidende Oel Krystalle, die in der Wärme
wieder verschwinden. — Diese Flüssigkeit vereinigt in sich die
Wirkungen des milden ätherischen Oels (Anisöls) mit denen des
Ammoniaks, und erhält durch ersteres eine vorzügliche Richtung
auf die Schleimhaut der Respirations- und der Digestionsorgane,
gelind erregend, schleimlösend, expektorirend, blähungtreibend,
krampf- und schmerzstillend wirkend, überall bei zum Grunde lie¬
gender versatiler Schwäche, und daher in der Kinderpraxis vor¬
zugsweise anwendbar. — Man benutzt dieses Mittel bei gesunkener
Vitalität in der Schleimhaut der Lungen und des Darmkanals, da¬
durch bedingten fehlerhaften Absonderungen, namentlich in nervösen,
exanthematischen und kontagiösen Fiebern, bei hervorstechendem
Leiden der Athmungsorgane, zäher Scbleimsckretion, stockendem
Auswurf und überall wo die Schleimmembran derselben entweder
primär oder sekundär afficirt ist, wie im chronischen Brust¬
katarrh, bei L u n g e n b 1 e n n o r r h ö e n, in der Dyspnoea mueosa
(P. Frank), im Schleimasthma, gegeii Ende des Keich-
hustens; Sun doli n gab es in Verbindung mit der Opiumtinktur

in dem Aufalle gefahrdrohender Brustkrämpfe und des Stickflusses,
so wie in den V e r s c h 1e i m un gc n des A1 i m e n t a r ka n a 1s wegen
mangelnder Erregung der Schleimhaut, dadurch bedingten Diarrhöen,
Versäuerungeu, Blähkoliken, Unterleibskrämpfen; gani
vorzüglich lobt es Tourtual in der plastischen Windkolik mit
13'mpanitischer Auftreibung, mit einigen Tropfen Opium in kleinen)
von ihm als besonders wirksam gerühmten Gaben, zu gutt. 2-5)
^stündlich. Eben so heilkräftig fand er es zu krampfstillenden
Einreibungen mit Zusatz von Ung. nervin. (s. Formul.). — Die anis¬
haltige Ammoniakflüssigkeit bildet ein Hauptingrediens des Eli.rif
e Succo Liquirit. (s. Rad. Lii/uiril.) — Man gibt sie innerlich
zu gutt. 10-20-30, mit etwas Einhüllendem, oder Mixturen (von
:)J"5J) zugesetzt; äufserlich zu Salben und Linimenten.

Formulare: J& Syrup. Alth. (Papav. alh.) Jj, Li//. Ammon-
anisat. }j*5j, Extr. Hyoscyami ^ß-)}. MDS. 3mal täglich 1 Thee-
lötfel (L. W. Sachs Brustsaft; eine zweckmäfsige Abänderung de*
W erlhof sehen). — i£. Unguent. Rorismar. compos. £ß, Li'/-
Ammon. anisat. ?,]. MDS. Haseln ufsgroi's Morgens und Abends in
den Unterleib, die Brust einzureiben (von Tourtual als vortreffliches
Karminativ- und krampfstillendes Mittel bei Kindern gerühmt). —-
J& Li//. Ammon. anisat. 5j 5 Spirit. Lavandtd. fij. MDS. Zun»
Einreiben (Siebold, gegen anhaltendes Schluchzen der Säuglinge)-

Pin

Liquor Ammonii vinosus* Spiritus Salis ammoniaci
vinosus. Weinige Ammoniakfliissigkeit.

Eine Mischung aus Li//. Ammon. caustic. (1 Th.) mit höchst
rektificirtem Alkohol (2 Tb.); hell, klar, farblos, von sehr schwa¬
chem ammouiakalischen Geruch und Geschwaek; speeif. Gewicht
= 0,900-0,910. — Sie wirkt weit milder als das reine Ammoniak
und wird auch gut vertragen. — Mau benutzt sie in nervösen
Katarrhal- und rheumatischen Fiebern, aus dem Unter-
leibe sich entwickelnden Krampf Übeln, zumal den hyste¬
rischen', bei lähmungsartiger Adynamie des Nervenlebens, dadurch
bedingten soporösen, apoplektischen, asphyktischen Zufällen. — Die

weinige Ammoniakflüssigkeit bildet ein Ingrediens der Tinct. Gull'
j'aei ammoniat. und Falerianae ammoniat. Man gibt sie inner¬
lich zu gutt. 15-30 und mehr, rein oder Mixturen (5j) zugesetzt;
äufserlich zu Einreibungen und Waschungen (1 Th. mit
4 Th. Spirit. Angel, compos.; Vogt, in der Nervosa stupida).

Formulare: J^ Extr. Lir/uiril. 5üj, A//. Foenicul. W. iß, Sem-
Anis, contus. §/5, Li//. Amnion, vinos. %■ iß. Digere per hör. 24-
DS. 60-80 Tropfen täglich (das Elixir pectorale Regt's Daniah
gegen asthenische Brustaffektionen).

Linimentum ammoniatum s. volatile. Ammoniak-
Liniment. Flüchtiges Liniment. Flüchtige Salbe.

Eine Verbindung von Aetzammoniakfliissigkeit (§j) mit Provencer-
oder Mohnöl (nRi)) weifslich, von dickflüssiger, salbenartiger Be¬
schaffenheit, starkem ammoniakalischen Geruch; gut aufzubewah¬
ren. —■ Es dient dieses, ausschliefslich zum äuferen Gebrauch be¬
stimmte Präparat als vorzügliches Ableitungsmittel bei inneren Ent¬
zündungen, Schmerzen, Krämpfen, als eben so kräftig durchdrin¬
gendes Reizmittel bei Atome des peripherischsen Systems, zur
Förderung der Aufsaugung, der Diaphorese, daher bei Extravasaten,
Gelenk« assersucht. Driisenverhärtungcn, Quetschungen, Lähmungen,
sehr schmerzenden rheumatischen Affektionen; als stärker reizendes
Mittel mit Kampher, Kanthariden, Terpentinöl; als erschlaffendes
mit Fettölen; als Antispasmodiknm und Anodynum mit Opium
(zumal ganz besonders bei schmerzhaften Rheumatismen der Brust¬

organe) bei vegetativen Entzündungen, dadurch gebildeten Exsu¬
daten, katarrhalischen Affektionen. — Verbindungen: Mit Sal¬
ben (1 Th. auf 3 Th. Liniment), öligen und alkoholischen Mitteln»
und Tinkturen (~jß auI «j Liniment, namentlich mit Opium), häufig
mit der grauen ttuecksilbersalbe, zumal bei der Angina tonsülari 1
(auf den Hals eingerieben), A. laryngea und im Kroup (auf den
Kehlkopf), in der chronischen Hepatitis (auf die Lebergegend); bin¬
nen 12 Minuten wirkt es hautrüthend, binnen 2 Stundcn'ätzend.

Formulare: R, Liniment, ammoniat. 5üj, Unguent. HydrarS'
einer. 5J. M. f. Unguentum. D. in olla alba. S. Zum Einreibe 11
(bei katarrhalisch -rheumatischen Anginen, Laryngo-Trachealkatat'
rhen). — fy Liniment, ammoniat. gj, Tinct. Opii crocat. 5J"
MDS. Zum Einreiben (bei sehr schmerzhaften Rheumatismen).

Linimentum saponato - ammoniatum. Seifenhaltiges
______________Ammoniak -Liniment. ___________^

Sapo domestic. (§i(9) in Wasser (H. iij) und Kornbranntwein (U. ij) durchdringender. — Eignet sich für alle Fälle, wo man einen mind e J
gelöst; 3 Th. dieser Solution mit 1 Th. Li//. Ammon. caustic. heftigen Reiz beabsichtigt. — Da es die Haut nicht wie dieses fe»
vermischt. — Wirkt dem vorhergehenden Liniment analog, nur noch | macht, wird es viel besser vertragen.
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Liquor Ammonii sulphitrati. SulpJmretum Ammonii
liquidum. Spiritus Salis ammoniaci sulphuratus. Ge¬
schwefelte Ammoniakfliissigkeit. Flüssiges Sehwefel-

ammonium. Einfach Schwefelammoiihim.
"hysiographie, 15 estandtheilc, Wirkungsweise, Krankheitsformen.

Gabe, Form und Verbindung.
Formular

Bereitung: In eine tubulirte Retorte wird so lange Schwefelwasserstoffgas geleitet, als davon noch
etwas absorljirt wird, und hierauf die Flüssigkeit in einem gut verschlossenen Gefiil'se aufbewahrt.

Aeti.ologie: Vermöge des Wasserstoffes aus dem Schwefelwasserstoffgase wird das Ammoniak
(bestehend aus 3 Vol. Stickstoff und 1 Vol. Wasserstoff) zu Ammonium (bestehend aus 4 Vol. Stick¬
stoff und 1 A ol. Wasserstoff) reducirt, welches sich nunmehr in dieser metallisirtcu Form mit dem aus
dem Sehwefelwasserstoffgase geschiedenen Scliwefel zu Seh wefelammoni um verbindet. Diese Ver¬
bindung stellt nach Berzelius die erste Schweflungsstufc (es gibt deren drei) des Ammoniums
(Schwefelammonium in minimo des Schwefels) vor und besteht aus 53 Ammonium und 47 Schwefel.
Dieses erste oder einfach Schwefelummonium bildet mit Schwefelwasserstoff das wasserstoff¬
schweflige Seh wefel ammonium, ehedem als hydrothionsaures Ammoniak bezeichnet (Ammonium
lipdrosulphurelum , Hydrosulphuretum Ammonii, Ammonium hydrothionicum). Werden nämlich
Schwefelwasserstoffgas und Ammoniakgas zu gleichen Thcileu mit einander gemischt, so verbindet
sich (nach der oben angegebenen Theorie) das Ammoniakgas mit der Hälfte Scliwefehvasserstoffgas
zu Schwefelammonium und dieses mit der anderen Hälfte zu wasserstoffschwefligem Schwefelammo¬
nium, welches nach Berzelius das ofrjcinellc Präparat der Pharmakopoe darstellt.

Eigenschaften: Eine farblose oder etwas in's Gelbliche fallende Flüssigkeit, durchdringend nach
Schwefelwasserstoff und Ammoniak riechend und schmeckend, an der Luft (so wie durch Säuren) sich
Ersetzend, rauchend und sich schnell gelb färbend (wobei Schwefelwasserstoffgas sich entwickelt und
Sc «wefel prSciprrt).

.Von dem beschriebenen Präparate verschieden ist der Lii/uor Ammonii hydrothionosi, auch Spi-
i'itus Sulphuris jßeguttti, Liquorfumans Boylei, Hepar Sulphuris volalile genannt; enthält nach
■"erzelius Schwefelammonium in maximo des Schwefels (dritte Schweflungsstufe des Ammoniums),
st cllt eine dunkel orange Flüssigkeit von ölartigcr Konsistenz dar, und wird nach Beguin's Vor¬
schrift durch Destillation der gebrannten Kalkerde mit Salmiak und Schwefel bereitet. Es verbindet
sich mit Alkohol (welches Präparat die Tinctura Sulphuris volalilis Hoffmanni darstellt).

Wirkungsweise u nd Krankheitsf ormen: Das Schwefelammonium ist ein sehr durchdringen¬
des Heizmittel, welches die Wirkungen des Ammoniums und Schwefels iu sich vereinigt. Das Ammo-
Bjftm ertheilt dem vorzugsweise auf die vegetative Sphäre des Organismus sich reflektirendeu Schwefel
*"'e stark excitirende und flüchtig durchdringende Wirkung auf die nervösen Funktionen, namentlich im
gereiche des Gunglio-Spinalsystems, während der Schwefel seinerseits diese nervenerregende Wirkung
"es Ammoniums durch materielle L'mstimmung der Säftemisehung, durch seine fluidisirende und lösende
JVäJeuschaft auf die venöse Metamorphose und das gesammte dermatische System trefflich in solchen
»allen unterstützt, wo Atonie in der Ncrveiisphnre des Unterleibes oder Rückenmarks mit krankhaften
' ei'haltungen, venösen Stockungen, anomaler Hauttliätigkeit u. s. w. sich verbindet. In kleinereu Do-
Se 'i schon verursacht das Mittel leicht Uebelkeit; in stärkeren Gaben einverleibt, führt es gastro-ente-
*"ische Zufälle mit Depression der Nerventhütigkcit, namentlich greise Mattigkeit, Beängstigung,
Schwindel, Betäubung, Zuckungen, kleinen, schwachen, aussetzenden Herz- und Pulsschlag, Ohnmach-
J?" und selbst Asphyxie herbei, wefshalb es auch bei entzündlicher Diathese, plethorischem Habitus,
Nerven- oder Gefäfseretbismus kontraindicirt ist, während Nerventorpor, Gefäfsatonie, lymphatische In-
"'vidualität für seinen Gebrauch sieh am besten eignen. — Rollo empfahl das Schwefelammonium40-
Crs t im Diabetes (in Verbindung mit Opium, Antimonialmittel und Fleischdiät); in neuerer Zeit ge-
Ja,1g auch Albers die Heilung eines Harnruhrkranken dadurch; nächstdem benutzte man es bei inve-
terirten Katarrhalleiden und »tonischen Schleiintlüssen, namentlich gegen Blasenkatarrh (Brown),
Leukorrhoe (Ritter), in veralteten Gichtformen (Fr. Hoffmann, Hufeland; Letzterer nament¬
lich gegen Arthritis nodosa) und gichtischen Paralysen (auch äuiserlich zu Einreibungen und in

Gabe »na Form: Innerlich zu glitt. 1-3, einigemal tagüber, und vorsichtig so lange gestiegen,
eis sich Ijebelkeit und Schwindel einstellen; am zweckmäfsigsten in einem aromatischen Wasser und
«war stark verdünnt (etwa l Theo- oder Efslöffel auf die Einzelgabe, mit welchem Wasser es im
Augenblick des Eiunehmens vermischt wird); macht es Verstopfung, so werden kleine Gaben Rheum
zugesetzt. A eur ser ij c i, wc ndet man es zu Linimenten, Salben, Waschungen und Um¬
schlägen an. _ jjj aa meu| e Verbindungen mit Säuren, Salzbiidern, Basen, vor Allem aber Luft und
»arme, verordne es daher stets iu wohlvcrschlosscnen Gefäfseu und lasse es an einem dunkeln und

Mtbleu Orte aufbewahren.

fy Li//. Amnion, sulphural. 5j.
DS. 4mal täglich 4, später¬
hin 12 Tropfen in 1 Efslöffel
Zwirnt- oder Melissenwasser
(Rollo, in Verbindung mit
Opium und Fleischdiät, gx" r cn
Diahetes mellitus).

fy Liij. Amnion, sulphurat.
gutt. viij, A</. Meliss. fh',
SIDS. 3-4mal täglich 2 Efs¬
löffel (H ufeland, gegen ver¬
altete Gelenkgicht mit Kno¬
tenbildung, Kontrakturen und
Lähmungen).

-R Uif. Aünpion. sulphurat.,
Tinct. Opii spl. Sä gutt.
xxx ij, A,/. destill, giij, Äg.
Cinnamom. g. MDS. 3stünd-
lich 1 Efslöffel (nach Schu-
barth).
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Phosphorus.

Physiographie und Bestandtbeile. W lrkungsweise.

Der Phosphor (Lichtträger — von füg, das Licht, uud tpiQia, ich
trage—, Nachtlcuchte, so genannt wegen selberEigenschaft, im Dun¬
keln zu leuchten), zuerst von Brand in Hamburg (1609) uud einige Jahre
später (1074) von Kunkel im Harn entdeckt, findet sich, wiewohl nie¬
mals rein, in unorganischen und organischen Körpern, zumal in animali¬
schen Produkten (Knochen, Harn, Blut).

Darstellung: Geschmolzene und wieder erstarrte, hierauf schnell in
einem Glasmürser gepulverte Pliosphorsäure (3 Th.) wird mit fein gepul¬
verter Lindenkohle (l Th.) in einer Porzellan-Retorte bis zum Weifsglü-
hen erhitzt, bei welchem Processe sich die Kohle mit dem Sauerstoff der
Pliosphorsäure zu Kohlensäure und gröfsteutheils zu Kohlenoxydgas ver¬
bindet, welche in Gasform entweichen, worauf der frei gewordene und
tropfenweis iiberdestillirende Phosphor, unter Wasser aufgefangen, nie¬
derfällt, erstarrt und alsdann geformt wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Der Phosphor,
wie er im Handel vorkommt, erscheint in gelben, gelbweifsen, bisweilen
etwas röthlichgelben und durchsichtigen, kleinen, federspuldickeu Stengeln,
welche bei gewöhnlicher Temperatur wachsartig biegsam, in der Kälte
jedoch spröde sind und sich mit einem Messer leicht schneiden lassen;
ist geruch- und geschmacklos; nach Mitscherlich in regelmäßigen Do¬
dekaedern kryställisirend, an der Luft sich schon bei gewöhnlicher Tem¬
peratur mit weifsen, einen knoblauchartigcn Geruch verbreitenden und im
Dunkeln leuchtenden Dämpfen (phosphorige Säure) verdampfend — was auf
einem langsamen Verbrennungsprocesse beruht, wefshalb auch der Phos¬
phor stets unter Wasser gehalten werden mufs; in reinem Sauerstoff mit
blendend weifser Flamme brennend; bei -4- 35°,S schmelzend, in freier
Luft bis zu -+- 75° erhitzt, sich entzündend und mit heller Flamme bren¬
nend; beim Reiben leicht entzündbar; im Sonnenlichte sich röthend; idio-
elektrisch; speeif. Gewicht = 1,77. Davy fand, dafs der Phosphor in
verdünntem (expandirtem) Sauerstoff oder atmosphärischer Luft stärker
leuchtet, in kondensirtem zu leuchten aufhört, dafs derselbe in trockener
atmosphärischer Luft fortleuchtct, dafs — in Uebereinstimmung mit Gra¬
ham's Versuchen — dieses Leuchten oder Phosphoresciren durch Dämpfe
von Alkohol, Aether, Stein- und Terpentinöl und von anderen ätherischen
Oelen, so wie von Chlor- und Salpetergas, lod- und Bromdämpfen, auch
von den verschiedenen Kohlenwasserstoffverbinduiigeu aufgehoben wird.
Nach Gazzaniga entstellt bei gegenseitiger trockener Berührung des
Phosphors mit lod eine violette, von weifsem Rauch umgebene Flamme.
In Wasser ist der Phosphor unlöslich, in Alkohol, Aether, ätherischen und
Fettölen löslich (g"j Aether löst etwa gr. C Phosphor, §j Mohn- oder Man¬
delöl lösen gegen gr. 10, g"j ätherisches Oel gr. 4-G, gj Terpentin- und
Rosmarinöl gr. 8, fj Dippel'sches Thieröl gr. 12-16-20, also am mei¬
sten). Die Lösung in Fettölen ist von knoblauchartigem Geruch und leuch¬
tet im Dunkeln, was beides durch Zusatz von etwas ätherischem Oel auf¬
gehoben wird. Mit dem Sauerstoff geht der Phosphor 4 Verbindungen ein:
a) als Phosphorsäure (bestehend aus P 2 U 5 oder aus 44 Th. Phosphor
und SC Th. Sauerstoff); b) phosphorige Säure (durch unvollkommenes
Verbrennen des Phosphors gebildet, aus P s 0 3 oder aus 56,G7 Phosphor
und 43,33 Sauerstoff); c) unterphosphorige Säure(aus P 2 0 oder
aus 79,G9 Phosphor und 20,31 Sauerstoff) und d) als rothes Phosphor¬
oxyd (nach Pelouze aus P, O oder aus 85,3 Phosphor uud 14,5 Sauer¬
stoff). Mit dem Wasserstoff verbindet er sich in 2 Modifikationen, näm¬
lich zu von selbst und nicht von selbst an der Luft sich entzündendem
Phosphorwasserstoffgas, die jedoch nach H. Rose beide isomer sind
und aus P H 3 oder aus 91,29 Phosphor und 8,71 Wasserstoff bestehen;
aufser dieser gasigen haben Grotthuss noch eine liquide und Rose
eine feste Verbindung des Phosphors mit dem Wasserstoff entdeckt; mit
Schwefel verbindet er sich in allen Verhältnissen.

Wittstock und Bärwald fanden, unabhängig von einander, dafs in
dem käuflichen Phosphor, wie er in den Fabriken bereitet wird, Arsenik
enthalten ist — was die Untersuchungen von Liebig und Stichel be¬
stätigten —., „„,! dafs dieser Arsenikgehalt von der zur Phosphorbcrei-
tuug benutzten englischen Schwefelsäure herrühre, welche nämlich Arse¬
nik enthält (wie dj e fs zuerst Meurer angab). Ein solcher arsenikhalti-
ger Phosphor gibt sich nach Wittstock dadurch leicht zu erkennen,
dafs er auf der von seinem weifsen Ueberzuge befreiten frischen Ober¬
fläche rauchgelb von Farbe erscheint, während er im Innern, wie reiner
Phosphor, blafsgelb aussieht, und dafs die ohne Rückstand erfolgende
Lösung in Schwefelkohlenstoff sehr bald ein Gemenge von kohlenschwef¬
ligem Schwefelarsenik und Phosphorkohlenstoff absetzt (Berliner Jahr¬
bücher, '1834, Bd. 23).

Der Phosphor ist das stärkste Reizmittel (lrritans) aus der
Gesammtreihe der flüchtigen Heilstoffe. In dieser durchdrin¬
gend-aufreizenden Wirkung trifft er beide Richtungen des Ner-
vcnlebens, die sensible wie die irritable, doch nur ausschliefslicb
die Thätigkeitsäufserungen desselben instigirend, keineswegeS
die innere Energie hebend und stärkend, steht daher an'
äufsersten Ende der excitirenden Mittel, sich noch am meisten
dem flüchtigen Laugcusalz nähernd, nur dafs dieses weit weni¬
ger ein btqfs.es lrritans r.ac üo/^v für das Nervensystem, als
vielmehr unbestreitbar auch ein nervenbelebendes uud einiger-
mafscn auch nach Innen stärkendes Mittel ist. Es wird daher
auch diese, durch Phosphor vermittelte, Aufreizung der Thätig-
keiten des Nervenlcbens, da sie mit keiner inneren Kräftigung
verbunden ist, rasch in Ueberreizuug und darauf folgende gänz¬
liche lährnuugsartige Abspannung übergehen, wefshalb dieses
Mittel weit weniger bei wahrer Lebensschwäche, als bei mehr
bedrücktem, schlummerndem Kräftezustande, zumal im statuS
tmyidus und paralijticus, angezeigt ist. Von den Magennerven
beginnend, pflanzt er lasch seine Wirkung auf die höheren
Nervengebilde, das Medullär- und Cerebralsystem, fort; bewirkt
in den kleinen angemessenen Gaben Gefühl von Wärme in der
epigastrischen Gegend, regere Efslust, Wohlbehagen, heitere
Stimmung des Gemüths, Steigerung der intellektuellen Kräfte;
im irritablen Leben Vermehrung des Aderschlags, stärkere
Wärme, raschere und leichtere Muskularbewegung; uud im
vegetativen, in Folge dieser äufserep Steigerung des Irritabi-
litätsvermögens, auch eine verstärkte peripherische Thätigkeitj
zumal vermehrte Hautabsonderuug, erhöhten Geschlechtstrieb.
In grüfseren Gaben einverleibt, greift er die schleimigen Aus¬
kleidungen des Magens und Darmkanals heftig an, erregt Erbre¬
chen und Durchfall, heftige Gastro- und Enterodynie (welche
Symptome Sundelin, unter allgemeinen Fieberregungen, von
gr. i, in Fcttöl gelöst, an sich selbst beobachtete); 'in relativ zu
starken Gaben erzeugt er eine rasch brandig und tödtlich wer¬
dende Magen-Darmentzündung. Weikard sah nach gr. 3
diesen unglücklichen Ausgang erfolgen, und Worbe schon nach
gr. li bei eiuem jungen Manne, unter heftigen Magen- und
Oarmschmerzen, unausgesetztem Erbrechen und Purgiren, uu"
äufserster Empfindlichkeit der Bauchdeckeu den Tod nach dem
12ten Tage der Vergiftung unter allgemeiner Erschöpfung ein¬
treten. Der Apotheker 1) ö f f e n b a e h, welcher an sich mit dem
Phosphor Versuche anstellte, den Isten Tag gr. 1, den 2teO
gr. 2 und den 3ten gr. 3 mit Zucker abgerieben nahm, wurde
nach dieser 3ten Gabe, in Folge der nun ausgebildeten Enteri¬
tis, aller angewandten Hilfe ungeachtet, ein Opfer seiner Ver¬
suche (Geiger's Magazin, Bd. 25, Heft 2, S. 88.). In
einem von Dr. Flachs mann beobachteten, lethal ablau¬
fenden Vergiftungsfalle waren die begleitenden Symptome äus¬
serst heftiger, brennender Schmerz in der Magengegend, mit
fortwährendem Erbrechen; die nach der Applikation von Lave-
ments abgegangenen kleinen Phosphorstückc leuchteten im Dun¬
keln (s. SObernh.et« u. Simon, Toxikologie, S. 419.)-
Diese entzündlichen Affektioneu entstehen wohl zunächst durch
das Verbrennen des Phosphors in den Einverleibungsorganen'
Bei der Sektion der damit getödteten Tbiere fand Hertwi?
die innere Fläche des Magens und Darmkanals an einzelnen
Stellen ganz dunkelpurpurroth, auch angeätzt und an der
Aetzung aufgelockert, die Lungen schwarz gefleckt, das Bin'
sehr gedunkelt. Orfila folgert aus seinen Versuchen, daß
die durch Phosphor erzeugte Korrosion der Magen-Darm¬
gebilde durch Verbrennung desselben mit dem Sauerstoff der
im Nahrungskauale enthaltenen Luft hervorgebracht werde»
wodurch sich phosphorige und wahrscheinlich auch Phosphor¬
säure bilden, welche diese Korrosion bewirken. Bei länge'
rem Fortgebrauche vermag er selbst chronische Entzündu"-
gen, Verdickung der Magenluiute, scirrhöse Verhärtungen der
Magenwände und Tabes herbeizuführen. Dafs der Phosphor
auch in die Säftemischung übergehe, beweist der Umstand,
dafs sowohl die Haut- als die Harnsekretion seinen knoblauch¬
artigen Geruch offenbaren (auch sollen sie, Beobachtungen
zufolge, im Dunkeln, gleich dem Phosphor, leuchten).
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Phosphor.

Krankheitsforinen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

. }) Fieber, nervöse, typhöse und typhös -septische,
™ lähmungsartigem Schwächezustand, äufserst kleinen, kaum
tuhlbaren, fadenförmigen Pulsen, Singultus, beginnendem Röcheln,
Zähmung der Haut, passiven, klebrigen Schweifsei); eben su in
exantbematischen und kontagiösen Nerveufieberii, mit dem Karak-
ter des äufsersten, an Paralyse grunzenden, Torpors, beim Rück¬
tritt des Exanthems, dadurch eintretenden Nervenzufällen, zur
Aufreizung der gelähmten Nerventhätigkeit und zur gleichzeitigen
jJethätiguug der Krisen durch Schweifs und Urin (Le Roy,
kohlhaas, Conradi, Lünens tein-Lii bei, Oertel, Suf¬
fe rt); der Phosphor leistete hier, den Beobachtungen dieser
Aerzte zufolge, Aufserordeutliches, nicht selten dringender To¬
desgefahr vorbeugend; auch Sundelin sah von ihm im späteren
Stadium eines bösartigen Paulfiebers den glänzendsten Erfolg.
Die Hauptwirkung des Phosphors liegt in diesen Zuständen in
seiner durchdringenden und mächtigen Nerveuirritation; ist diefs
geschehen, so wird man diese Erweckung der Thätigkeit des
Nervenlebens durch belebende und nach Innen stärkende Nerven¬
mittel (Moschus, Kampher, Wein, ätherische Oele) zu fixiren
haben. — 2) Typböse Entzündungen, zumal in der typhö¬
sen Lungenentzündung (Löbenstein-Löbel) hat man ihn un¬
ter gleichen Umständen bei beginnender Lähmung der Lungen-
nerven, stockendem Auswurf, suffokativen Anfällen, röchelnder
Respiration, kühler, mit kalten, klebrigen Schweifsen bedeckter
Haut mit Erfolg gereicht. — 3) Wechselfi eh e r, typhöse,
sehr inveterirte, äufserst hartnäckige, mit öfteren Rückfällen
verbundene (Lobenstein, Hufcland). — 4) Chronische
Rheumatismen und atonische Gicht, mit krankhaften Ab¬
lagerungen, Gelenkaffektionen, wenn man nächst der reizenden,
such die hier kritischen diuretisch-diaphoretischen Wirkungen des
Phosphors zu erregen beabsichtigt (Weikard, Hart mann,
Lobstein, Güden). — 5) Wassersucht, äufserst torpide,
mit lähmungsartiger Atonie der resorbirendeu Gefäfse und des
Harnorgans, zumal gegen Hautwassersucbt (Boerhaave; Lö¬
benstein-Löbel hält ihn hier für das einzige Rettuugsmittel,
das oftmals wunderbar wirken soll, wenn Alles schon im Stich
gelassen). — 0) Nervenkrankheiten, in Form von Neural¬
gien, Neurospasmen und Neuroparalysen, namentlich in der Pro¬
sopalgie, Ischias nervosa Cotunni (Löbenstein-Löbel),
Epilepsie (Handel, Löbenstein-Löbel), in diesem Uebel
bei sehr eingewurzelten Nervenleiden und fruchtloser Anwendung
anderer Mittel, bei nervösem Scblagflufs, Lähmungen des Seh
und Gehörnerven, gegen lähmungsartige Affektion des Rücken
niarks, dadurch bedingte Amaurosen, Kophosen (Löbenstein-
^öbel), Catarrhus suffocativus, Paralysen der Extremitäten
('vobbi, Franke); auch gegen männliche Impotenz ist er ein-
Ptohlen worden; in Geisteskrankheiten hat man von ihm gute
"irkungen beobachtet. — 7) Aeuf serlich wird der Phosphor
Segen eingewurzelte gichtisch-rheumatische Uebel, hartnäckige,
durch nichts zu beseitigende Neuralgien and Lähmungen (Tott
feilte durch äufsere Phosphoreiureibungen eine Läbmung der
linken Gesichtshälfte, s. Formul.; Horu eine Hemiplegie der
S anze n rechten Körperseite; Horn's Archiv, 183a, Sept. und
"«.), 2nt. Zerstörung kallöser Geschwüre, syphilitischer Exosto¬
sen benutzt. Sehr beachtiKigswerth ist seine Anwendung durch
t*aiUard a |s Schnellmoxe, indem man ihn, in derGröfse einer
\ *v , 'se, auf der Haut anzündet, wodurch ein äufserst em¬

pfindlicher Schmerz entsteht. Der'Vorzug dieser Phosphor-
J? (? en J 0r den gewöhnlichen besteht dariu, dafs sie, bei gleich
tiefem Eingreife,, i„ das organische Gewebe, eine weit raschere
(binnen höchstens 20 Sekunden eintretende) Wirkung herbeifüh¬
ren, dals man sie so klein, als man nur will, machen, und da¬
tier auch in gröf ser er Menge appliciren kann. Gegen eine inve¬
terirte Neuralgin f emorn .poplitea legte er 30 solcher Moxen
v «m Tuber ossis ischii bis zur Achillessehne, und zündete sie
tast alle zugleich an, wodurch das Uebel sehr bald gehoben
ward;, und G. A. Ri c iUer hrannte in einem heftigen, dem
£aufe des Schenkelnerven folgenden Hüftweh, 8 linsengrofse
*"«osphormoxeu j„ der Gegend des Trochnnter major ab, wor
aut der Kranke ohne Krücken we^eben konnte.

1) Aether phosphoratus: Eine ge¬
sättigte Lösung von Phosphor (gr. vj)
in Schwcfclätlier (gj); klar, von Phos¬
phorgeruch, im Finstern leuchtend; an
nicht zu kühlen, dunklen Orten aufzu¬
bewahren (am geeignetsten in der ge¬
wöhnlichen Zimmerwärme, indem bei
höherem Temperaturgrade, aber auch
bei zu kalter Aufbewahrung, der Phos¬
phor sich leicht ausscheidet); in allen
Fällen, wo der Phosphor anwendbar.

2) Oleum phosphoratvm: Eine Lö¬
sung des Phosphors (gr. xij) in Man¬
delöl (jj); am zweckmäßigsten zur
äufseren Benutzung, und namentlich in
Form von Linimenten und Uuguenten
gegen Paralysen und eingewurzelte

ichtisch rheumatische ArVektionen, tor¬
pide Hydrosen.

Gabe. Innerlich (zumal in akuten
Krankheiten) von gr. xv-i beginnend
und vorsichtig bis gr. \-^ (2-3mal täg¬
lich , doch nie im Ganzen über gr. 2)

festlegen. Der P h o s p h o r ä t h e r zu
utt. 0-8-12-20: Ad guttas Decem!

2-1--Mündlich, am zweckmäfsigsten in
Verbindung mit einem ätherischen oder
Fettöle (wodurch der Phosphor noch
mehr gelöst und defshalb seiner sehr
leichten Ausscheidung aus dein Aether
vorgebeugt wird), mit einem schleim!
gen Vehikel.

Form. Innerlich: Auflösung
(zweckmüfsigste Form), und zwar so
wohl in ätherischen Oelen (gj löst
etwa gr. fl Phosphor) und vorzugs¬
weise in Ol. anhnal. aether. (beson
ders zweckmäfsig, indem 5j fiist: S r - ~
Phosphor löst), Ol. Sabin., Cajeput.,
Terebinth. , Valer. , Cafyophytlor.
Rorismarin. , und Fettölen, von wel
eben gj ungefähr gr. 10 Phosphor lö
sen (vorzüglich Ol. Amygdal. und Pa¬
pav. alb.) und Emulsion (s. Formul.).

Aeufserlich: Za Linimenten,
Salben (vorher in Fettöleu gelöst;
auf welche Weise der knoblauchartige
Geruch und das den Kranken erschrek
kende Leuchten des Phosphors in die¬
ser Lösung auf der Haut vermieden
werden könne, ist bereits, s. Wirkungs¬
weise, angegeben worden) und als
Aetzmittel.

Man meide bei der Phosphor-An¬
wendung die Einwirkung des Lichts
auf denselben (daher: D. invilr. chart.
riigr. obtecl.; und an dunklen Orten,
jedoch nur in geringen üuautitäten,
aufzubewahren), saure Speisen und Ge¬
tränke, Erkältung; bei heftigem Magen¬
brennen setze man ihn aus. Nach Lö¬
benstein-Löbel soll er bei heiterer,
warmer Witterung viel besser, als bei
kalter, regnigter vertragen werden; bei
der äafseren Anwendung warne man
den Kranken, sich nicht der Flamme
zu nähern. In der Lösung in Fettölen
soll er nach Löbenstein-Löbel in
nerlich nicht so gut wie in ätherischen
vertragen werden.

i)i Phosphor, gr. ij, solve in
Olei anhnal. aether. 5'Ä
Aeth. sulphur. gj. D. in vitro.
Chart, nigr. involuto. S. 2-1^-
stündlich 12-25 Tropfen (etwa
gr. fV'4 Phosphor) mit Ha¬
ferschleim (nach Phoehus).

/& Phosphor, gr. j, solve in Olei
Cajeputi 5i P\ D. ut supra. S.
Umgesebiittelt 3 mal täglich
4-6 Tropfen in Wein (Sun¬
delin, gegen Paralysen).

H. Phosphor, gr. j-ij, leni calorc
solve in Olei Papav. alb. 5iij,
adde Gummi Mimos. pulv.
5ij; hene terendo sensimmisee
c. Syrup. Croci gj,_ Infus,
rad. Angehe, (ex gf>) gvj,
u. f. Emulsio; cui adde Liq.
Amnion, carbon. pyro-oleos.
gij. MDS. Umgesebiittelt2-1-
stündlich 1 EfslülTel (Se¬
hern heim; in typhösen und
typhös-septischen'Fiebern mit
lühmungsartiger Schwäche
des Nervensystems).

fy Phosphor, gr. ij, solve in Olei
Amygdal. rec. express. 5Ü>
Mucil, Gummi JJimos. gift
terendo sensim misee_c. Sy¬
rup. Balsam, jtervv. gj, Aq.
ßor. Aurant. gvj, u. f. Emul¬
sio ; cui adde Spirit. sulphur.-
aellwr. gj. MDS. Umgesebiit¬
telt 3stündlich 1 Efslöffel (Hu-
feland, gegen eingewurzelte
Neurosen, zumal gegen Epi¬
lepsie und Lähmung).

i£. Phosphor, gr. iv, solve in
Olei_ Terebhith., Olei Lini
üä gj, C'amphor. trit. 5/s '5J-M. f. Liniinentum. I)S. Um¬
geschüttelt 2mal täglich ein¬
zureihen (Hufeland, gegen
veraltete Gichtatiektioncn und
Lähmungen).

fy Phosphor, gr. yj, solve in
Olei Papav. gyj, Liq. Am¬
mon. caust. 5'j ? Olei Tere-
binth. rft. )ß. MS. Umge¬
sebiittelt 2;nal täglich in die
gelähmten Theile einzureiben
(Linimenlum ammoniato-
phosphoralum).

Rt Phosphor, gr. y, solve in Olei
Olivar. g,3, admisce Cer. alb.
antea liijuefact. gij et post re-
frigerat. C'amphor. trit. gr. x
in Olei Cajeputi gj antea so¬
hlt. M.f. Unguentum. DS. Zum
Einreiben (nach Lockstä dt).

fy Olei phosphorat.. Unguent.
resin. Pini burgund. aa §,9,
Olei Hyoscyami 5'J- M- t-
Unguentum. US. 2mal täglich
in den gelähmten Theil ein¬
zureiben (von Tott bei Pa¬
ralyse der linken Gesichts-
hälfte mit Erfolg nugewandt;
Kneschke's Summarium,
1S36, Bd. 12, Heft 4.).

26*



204 VI. Geistige Mittel.
Ueber die geistigen Mittel im Allgemeinen.

Physiographie, Wirkungsweise, Krankheitszustände und Eintlieilung.

Mit diesem Namen bezeichnet man im Allgemeinen diejenigen
Heilmittel, welche zunächst durch den Akt der «'einigen Gährung
gebildet (Weiu, Weingeist), oder durch Einwirkung der koncen-
trirten Säuren auf diese Produkte gewonnen werden (Aether, äthe¬
rischer Weingeist).

Weingährung: Werden Pflanzensäfte, welche Zucker (Trau¬
ben-, Rohr- oder Scliwammzucker), oder Pflun/.enstoffe, welche
Stärke, enthalten (wo Zucker auf Kosten der Stärke durch Ein¬
wirkung der Oiastase gebildet wird; s. die Einleitung in die zucker¬
haltigen Mittel), bei ungehindertem Zutritt der atmosphärischen Luft,
in einer gewissen Menge Wassers gelost, einer Temperatur von
-+- 22°-20° ausgesetzt, so bildet sich in Folge einer eigenthümlieheii
Veränderung in der chemischen Zusammensetzung des Ptlanzenleims
(Klebers) — zumal des die siifsen Pflanzensäfte begleitenden —
und des Pflanzeneiweifses (wobei nach Braconnot's Versuchen als
drittes Moment auch die Gegenwart von Pektin erforderlich ist),
durch Einwirkung des Luftsaucrstoffgases (nach Döbereiner aber
auch des reinen Kohlensäuregases) und durch den inzwischen ein¬
geleiteten Gährungsprocefs selbst, ein eigentümliches Produkt,
Hefe oder Ferment genannt, welches vermöge der katalytischen
Einwirkung auf Zucker die weinige Gährung bedingt und dadurch
den Zucker in Alkohol umwandelt (in derselben Weise wie nach
Mitscherlich die katalytische Kraft der Schwefelsäure bei einer
Temperatur von -+- 140° den Alkohol in Aether verändert). Nach
Thenard bewirken 1^ Tb. Ferment (im getrockneten Zustande)
die Gährung von 100 Tb. Zucker. Caignard de la Tour und
Kützing haben bei der mikroskopischen Untersuchung der Hefe
kleine KÜgelchen beobachtet, welche gleich Samen sich stets aufs
Neue vermehrten, und Schwann und Meyen erkannten in diesen
ovalen, gelblichweifsen, in mehreren Reihen zusammenhängenden
Körnern ganz deutliche Fadenpilze (s. die Mittheilung aus den 'Ver¬
handlungen der Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin, Jah¬
resbericht 1837, S. 9-15.), was jedoch von Berzclius bestritten
wird. Nächst dem neugebildeteu Alkohol enthält die gegohrene Flüs¬
sigkeit noch andere, bereits den verschiedenartigen, der Gährung
unterworfenen Stoffen immanente Bestandteile, wie Extraktiv¬
stoff, Salze, Maimazueker u. s. w.

Wirkungsweise: Die in diese Klasse einbegriffenen Heilstoffe
gehören zu' den flüchtig-erregenden Mitteln, schliefsen sich den
ätherisch-öligen Substanzen in ihrer Wirkung an, nur dafs sie weit
flüchtiger das Nervenleben in seiner sensiblen und irritablen Sphäre
treffen und beide Funktionen vorübergehend beleben und erheben.
In gemessenen Gaben einverleibt, manifestireu sie zunächst ihre
Wirkungen auf das Unterleibsnervensystem, welches sie in seinem
Wirkungsvermügen rasch bethätigen, die davon abhängigen plasti¬
schen Funktionen (zumal die Diärese und Diaphorese), so wie den
Bhitumtrieb in den Unterleibsgebilden fördern, überhaupt die venöse
Thäligkeit auf Kosten der arteriellen begünstigen, in den Digestions¬
organen ein wohlthueiides Wärmegefühl, lebhaft angeregte Efslust,
vermehrte wurmförmige Bewegung hervorrufen. Von hier aus pflanzt
sich diese erregende Wirkung auf die höheren Nervensphären bis
auf das Sensorium und die sensoriellen Funktionen fort, durch Ge-
müthserheiterung, Gefühl von Wohlbehagen, Steigerung der intel¬
lektuellen Kräfte, Bcfliigelnug der Phantasie, Leichtigkeit und Freiheit
in den Muskularbewegungen sich kundgebend. Auf diese Symptome
der Aufregung, welche in der irritablen Richtung durch vermehrten
und beschleunigten Herz- und Pulsschlag, beschleunigte Respiration,
gesteigerte Temperatur sich ausspricht, folgt allmählig ein Zustand
von Erschlaffung und Abspannung, der jedoch nur unbedeutend her¬
vortritt. In stärkeren (luantitäten einverleibt, erzeugen sie eine
viel heftigere Aufregung im Nerven- uud Blutsysteme, bewirken
starke Kongestionen nach dem Kopfe und den Brustorganen; das
Gesicht wird dunkel geröthet, aufgetrieben, die Augen glänzend, die
Schläfen- und Halsarterien klopfen, die Jugularvenen treten turge-
scirend hervor, Herz- und Pulsschlag werden stürmisch beschleu¬
nigt, hart und voll; der Kopf wird eingenommen, umnebelt, schwer;
es stellen sich Schwindel, Verstandesverwirrung oder heftige Deli¬
rien, Erschlaffung aller willkürlichen Muskeln, lallende Sprache —
kurz die bekannten Erscheinungen des Rausches ein, die in Schlaf¬
sucht übergehen, und grofse Abspannung, schmerzhafte Eingenom¬
menheit und Wüstigkeit des Hauptes und dyspeptische Beschwerden

zurücklassen, bisweilen aber auch in Folge starken Blutandranges
nach dein Gehirn — zumal bei solchen Subjekten, die den apoplek-
tischen Habitus darbieten — während des komatösen ZustandeS
in tödtlicheu Blutschlagflufs oder in Gehirnläbmung übergehen. Bei
noch stärkerem Einverleibungsgrade, wo daher eine absolut zu
starke Menge davon genommen wird, erfolgt der Tod unter lethar¬
gischen Erscheinungen, schnarchender Respiration, stockendem
Herzschlag, wobei das Gesicht entweder bläulichroth, oder häufiger
entstellend blafs, die Pupillen erweitert und gegen den Lichtreiz
unempfindlich sind. Fälle der Art sind öfter vorgekommen (Orfila.
Toxicol. gener.., Bd. 2, S. 4M.; Co r visa vt, Joiirn. de i/u'dec,
Bd. 17, S. 43.). Dafs diese Allgemeinwirkung des Alkohols durch
seinen Uebertritt in die Organe des Kreislaufes erfolge, ergibt sieh
aus vielen Beobachtungen, von denen wir hier nur nachstehende
zu diesem Zwecke anführen wollen. Spritzte Sega las (Arckives
gener., J82G, Sept.) Alkohol in eine Vene, so erfolgte baldige
Trunkenheit, und zwar viel rascher als beim inneren Gebrauch.
Breschet und Mi Ine Edwards (Froriep's Notizen, Bd. 3,
S. (>8.) spritzten in das Bauchfell von Hunden mit Kampher gesät¬
tigten Weingeist; 3 Minuten darauf verrieth die ausgeathmete Luft
den alkoholischen Geruch. Tiedemann (dessen Zeitschrift für
Physiologie, Bd. 5, Heft 2, S. 117.) spritzte einem Hunde Weingeist
von 32 Grad in die Kruralveue, und konnte bei der Oeffnung der
Schädelhöhle und des Rückenrnarkskanales den Alkoholgeruch gant
deutlich wahrnehmen, und Ogston (Treatise nn iV ervousDiseases,
T. 1, S. 222.) fand bei der Oeffnung einer Frau, welche im Rausehe
sich in einem Kanal ertränkt hatte, in den Gehirnhölileu eine
4 Unzen betragende Flüssigkeit, welche die physikalischen Einen-
schaften des Alkohols an sich trug. Einen ähnlichen Fall führt
Cooke an (Froriep's Notizen, Bd. 39, S. 158.). Sundelin
(Heilmittellehre, 3te Ausgabe) leitet daher mit Recht die einem
stärkeren Rausche nachfolgenden soporösen Zufälle nicht von Ueber-
reizung ab, sondern vou Unterdrückung der Kräfte des Cerebral-
und des Gesammtnervensystems, entstanden durch den in die Blut¬
masse übergegangenen und darauf äufserst expansiv wirkenden Alko¬
hol. Ucbrigens ist es bekannt, dafs nach dem Genüsse des Alkohols
und anderer spiritueller Flüssigkeiten der Athem längere Zeit ihren
Geruch beibehält, im Uebermafse anhaltend genossen, wirken die
geistigen Mittel destruireud auf die Organisation, schwächend und
lösend auf das Blut, und führen mit der Zeit die hartnäckigsten
Vegetationsleiden herbei (s. Alkohol, Wirkungsweise).

Krankheitszustände: Man benutzt diese Mittel theils um
eine flüchtige Erregung in den Unterleibsplexen, zumalin den Di¬
gestionsorganen, zu bewirken, wenn in Folge von leichteren Ner-
venadvnamien in denselben, sich dadurch bedingte kraukhafte Zu¬
stände, wie Verdauungsstörungen, krampfhafte Magenbeschwerden,
Erbrechen, Koliken gebildet, theils aber auch zur allgemeinen Exci-
tation des Gesammtnervenlebeus, in den Fällen, wo eine solche
flüchtige Reizung angezeigt ist, wie in nervösen Schlagflüsseu, Ohn¬
mächten, Asphyxien, Paralysen und den mit diesen Zufällen gepaar¬
ten Nervenhebern. Wegen ihrer rasch verfliegenden Wirkung wird
man sie da, wo man diese nachhaltiger machen will, in Verbindung
mit ätherisch-öligen Arzneistoffen, zumal den aromatischen Substan¬
zen, zu reichen haben. Ae ufserlieh bedient inan sich dieser Heil¬
stoffe zur Erregung des peripherischen Lebens, zumal des Hautgebil¬
des, in Form von Waschungen, Einreibungen, in typhösen, beson¬
ders exanthematischen Fiebern, bei gequetschten Wunden, Verren¬
kungen, Verletzungen blutarmer Gebilde, Blutextravasaten, Sugilla-
tionen, wäfsrigen Exsudationen u. s. w. — Hinsichts der zu bestim¬
menden Einzelgabe wird man sich nach dem Standpunkte der Reiz¬
barkeit, nach der Art der Krankheit und der Individualität des Kranken
zu richten haben; Personen, die sich an spirituöse Sachen bereits
gewöhnt haben, werden auch eine stärkere Gabe vertragen; im
kindlichen Alter sei man mit ihrer Darreichung sehr vorsichtig,
uud meide sie überhaupt bei Gefäfserethismen, Kongestionen, ent¬
zündlicher Diathese, aktiven Blutungen.

Eintlieilung: Man theilt die für den ärztlichen Gebrauch be¬
stimmten geistigen Mittel in die weinigen (Vinurri), weingeisti¬
gen (Spiritus Vini), in Aetheren (Aether-es , JSapht/iae) und
iitherhaltigen Geister (versüfsten Säuren).
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Spiritus ViwL Almhol. Weingeist, Alkohol.

P h y s i o g r a p h i e und Best andtheilc. Wirkungsweise und Krankbeits-
formen.

Man erhält den Weingeist durch Destillation verschiedener, der geistigen Güh-
u,1g unterworfenen Substanzen, wonach das Destillat auch verschiedene Benen-

ttaogea erhält. Ans dem Wein, den Weintrestc.ru und Weinhefen gewonnen (wie
fä . nameiltlicl > * Frankreich geschieht), lieifst es Sprit, Franzbranntwein
\bpuit. lini gallici), dessen feinste Sorte der Cognac ist; aus dem Zucker-
|y*«p (in Zuckersiedercien): II um (Spirit. Sacchari), dessen feinste Sorte der
uurcii Gührung und Destillation des frisch zerquetschten Zuckerrohres bereitete
Maffia {Spirit. Succi Sacc/iari) i*t; aus dem Reis: Arak (Spirit. On/zae)\
aus dem Honig: Meth; aus dem Maisch des Getraides (zumal aus Roggen) und
aus Kartoffeln: Ko rnh rauutwein (Spirit. Frumenti). Man unterscheidet fol¬
gende Sorten Weingeist:

1) Spiritus Vini alcoholisatus (alkoholisirter Weingeist, absoluter Alkohol); die
reinste, wasserfreiste tlualitüt, wird durch wiederholtes Schütteln des höchst rek-
tmcirten Weingeistes mit dem loten Theil kohlensauren Kali's und Potasche (wo¬
durch das sich innig mit dem Alkohol verbindende Wasser absorbirt wird) in einem
Verstopften Gefiifse und durch Destillation der abgegossenen Flüssigkeit gewonnen;
speen. Gewicht (überall nach der Landespharmakopöe bestimmt) = olSlO -0,820,
Alkoholgehalt Ol pCt., Wasser 9 pCt.

2) Spiritus Vini rectißcatissimus (höchst Tektificirter Weingeist); durch Destil¬
lation des Kornbianntweins über Kohle und Potasche hei gelinder Wärme und
iiochmaligesDestilliren des Uebergegangenen erhalten; speeif.Gewicht = 0,835-0,845,
Alkohol S5 pCt., Wasser 15 pCt.

3) Spiritus Vini rectißcatus (rektificirter WTeingeist); durch Mischung von
1" Tli. höchst rektificirten Weingeistes mit 7 Th. Wassers; speeif. Gewicht
= 0,893-0,008, Alkohol 00 pCt., Wasser 40 pCt.

4) Spiritus Vini Gallici fortior (Sprit); aus Franzhrauiitweiu bereitet; speeif.
Gewicht = 0,875-0,885, Alkohol G4A-08i pCt.

ä) Spiritus Vini Gallici (Franzbranntwein); aus französischen Weinen bereitet,
|°u gelblicher Farbe (die von den eichenen Fässern, worin er versendet wird,
«errührt); speeif. Gewicht = 0,040-0,050, Alkohol 34^-304,

(>) Spiritus Frumenti, Spiritus ardens, Vinum aduslum (Branntwein); aus
'lern JVlaisch des Getraides und den Kartoffeln bereitet, enthält ein eigenes fläch¬
iges Uel (Fuselöl), welches ibm einen eigenthümlichen (fuseligen) Geruch und

Widrigen Geschmack mittheilt, und von dem er durch wiederholte Rektifikation
"0er Kohle befreit wird; speeif. Gewicht « 0,040-0,050, Alkohol 34i-30^ pCt.

l'lan mii'st die Stärke des Weingeistes durch den Alkoholometer, und der absolute
seigt bei 15,5(i° C., au dem gebräuchlichsten Richter'sehen Alkoholometer 0,703°,
Jas Wasser zu 1000° angenommen; indessen kommt dieser Alkohol wenig in den
«andel. Der höchst rektifieirte Spiritus, der zwischen 04 und 05 pCt. absoluten
Alkohol besitzt, zeigt an dem Alkoholometer 0,820°; ein weniger starker mit 80-87 pCt.
J*»gt 0,835-0,845°; ein rektificirter mit 05-CO pCt. zeigt 0,805-0,000"; und ein guter
"rauntwein mit 43-44 pCt. zeigt 0,805-0,000°.

' hysi kaiische und chemisch e Eigenschaften: Der reine, was sc r-
teie Weingeist ist eine farblose, wasserhelle, tropfbare Flüssigkeit, von durch¬

ringendem Geruch und scharfem, brennendem Geschmack, Nichtleiter der Elektri-
'|>[t, starker Lichtbrecher, in der Kälte nicht erstarrend (selbst nicht bei einem

fvaltegrade, wo die Kohlensäure fest wird, was nach Pouillet bei — 72°,5 er-
ü '&), leicht entzündbar, am Licht mit blauer, nicht rufsender Flamme unter Wärme¬

entwicklung verbrennend, beim unvollkommenen Verbrennen ohne Flamme an einem
ginnenden l'latinadraht (die Davy'sehe Glühlampe) Aldehyd-(Lampen-) Säure bildend
ls. Aether), heim Verdampfen Kalte entwickelnd (die beim Vermischen des Alkohols
"v h ".ee citle » hohen <ira(l erreicht); speeif. Gewicht bei -f- J5" = 70,4; mit
w ?* er j" allen Verhältnissen unter Wärmeentwicklung mischbar. Zwischen Wein-
la'b ™ -Wasser nmlet überhaupt ein so inniges Affinitütsverhültnifs Statt, dafs er

s Begierig absorbirt, wenn er mit ihm irgendwie und wo in Berührung kommt
di TV"/'- i* cr auch ,Jlllt > Eiweif s, Milch gerinnen, und kann defshalb auch durch

ese iMitziehuiicr j er w üi'srigeii Partikeln aus den von ihm getroffenen organischen
ebilüen, wenn er innerlich genommen wird, tödtlich werden). Er löst'folgende,

ü»?p »»1 "\v ,,ss er unlösliche Stoffe, als: Aether, ätherische, brenzlich-ätherische
na bettele, Wachs, Wallrath, Harze, Balsame, Kampher, PtlanzcnalkaloMe, Iod,
iiosphor (nur „, sehr gerillgem Verhältnisse), Schwefel (in 20 Th. erwärmtem

sj„I° ,ute 1 Alkohol), i ei( .h 't zertl i e fScnde Salze (um so mehr, je wasserfreier er ist),
unvefelalkalien (um so „ le ilr j e gröfscr der Schwefelgehalt), Aetzammoniak, Seife,

^erbsaure, Extraktiv-, BiUcr . un0 harzigen Farbstoff; dahingegen sind gummige,
»ndto SP' ? elatilliis e Stoffe in ilim unlöslich, eben so die alkalischen Erden
.> Metalloxyde; durch koncentrirte Säuren wird er zersetzt und bildet damit bei hoher
A "nperatur Aether (und andere Produkte, wie Aetherschwefelsäure, Weinöl, Aetherol,
Brnm V' Ela .v') s - Ae "ier), mit Salzbildern eigcnthUmliche Verbindungen (wie Chloral.
ä2r?P ,0(lal ); er besteht nach Dumas und'Bo ullay d. J. ausC 4 H l2 ü 2 oder aus
ei»en v -', 12 ' 89 W - und 34 >4 3 Sauerstoff. Nach Berzelius ist er das Oxyd eines

o ucn, hypothetischen Radikals (C 4 H l2 ), nach Liehig ein Hydrat des Aethers.

In seinen generellen Wirkungen den geistigen Mit¬
teln analog, besitzt der Weingeist doch bei weitem
flieht die nervenstärkende, die innere Kraft des Ner-
venlebens erhebende Eigenschaft des Weins, affidrt
auch weit unfreundlicher, stürmischer das Nerven¬
system, berauscht leichter und hinterlüfst weit
raschere und gröfsere Abspannung. Im Uebermafse
anhaltend genossen, wirkt er selbst zerstörend auf
die organischen Gebilde, schwächend und lösend
auf das Blut, und führt mit der Zeit die hartnäckig¬
sten Uebel, namentlich gänzliches Darniederliegeu
des Digestionsgeschäftes mit wiil'srigem Erbrechen,
zumal in den Morgenstunden, chronische Entzün¬
dungen, Verscbwärungen, Verhärtungen, Verengun¬
gen" und Scirrhositäten, Wassersucht, Blutflüsse,
allgemeine äluskelschwäche und jenes von Sutton
zuerst als Delirium tremens beschriebene Gehirn¬
leiden herbei. Besonders naehtheilig ist in dieser
Hinsicht der längere und stärkere Genufs des Korn¬
branntweins wegen seines fast narkotisch wirken¬
den Fuselöls.

Krankheitsformen: Innerlich wird der Wein¬
geist viel seltener (und dann stets mit Wasser ver¬
dünnt, indem der reine Alkohol ätzend wirkt), desto
häutiger aber äufserlich angewendet, als nerveii-
und gefäfserregendes, allgemein belebendes, resorb-
tionsforderndes, Stockungen zertheilcndes, blutstil¬
lendes Mittel, namentlich bei Kontusionen, gequetsch¬
ten, gerissenen Wunden, Verrenkungen, traumati¬
schen Verletzungen blutarmer, sehniger, nervöser
Gebilde, Wunden in der Nähe der Knochen mit Ver¬
letzung der Beinhaut, Gelenksteitigkeit, Blutaustre-
tungen, wäfsrigen Exsudaten, ödematösen Anschwel¬
lungen, typhösen Entzündungen, zumal bei septischen
oder brandigen Rosen, schlaffen, schlecht eiternden
Geschwüren, Frostheulen, gegen allgemeine Haut-
uud Muskelschwäche, in typhösen Fiebern; zu In¬
jektionen bei lebensgefährlichen Uterinhlutungen (von
van der Haar mit aufserordentlichem Erfolg be¬
nutzt), eben so in sehr torpiden Nachtripperu.

Der Weingeist wird zur Bereitung vieler Extrakte,
aller Tinkturen und anderer weingeistigen Flüssig¬
keiten benutzt: 1) Alkoholisirter Weingeist:
Tütet' lodij kalina, Ferri acet. aether., Succini,
die Aethereu und der Spirit. sulphur.-aether. fer-
rugi.nosus s. niartiatus. 2) Höchst rektificir¬
ter Weingeist: Alle Dicksäfte (Succus herbae
rece/itis), überhaupt die meisten narkotischen Ex¬
trakte, alle harzigen Tinkturen: Tinct. Aktes, Di¬
gitalis (spl.), Stramonii (seminis), Colocynthidum,
Tinctura Ben%oes spl. und composila, Tinctura
Pimpinellae, Capsici annui, C'antharidum, Vale-
rianae, Caryophyllatae, Cascarillae, Catechu^
Ferri acetici aetherea, carminativa, C'astorei spl-,
Mixtura sulplmrico-acida, der Spirit. muriat.-
und nilrico-aether. der Li'/- Amnion, anisal., vi-
nos., Saponis stibiat. nnd die Aq. Amygdal. amar.,
Laurocerasi, Asae foetid. compos. und Aq. foe-
tid. antihysterica. 3) Sprit: Tinct. Sennae, Ra-
tanh. saccharat-, aromat., cort. Aurant., Chin. spl.
und compos., Vinnamomi, Mixtura oleosa-balsa-
mica und der Spirit. sulphurico-aether. und acet.-
aether. 4) F r a n z b r a n n t \ve i n: Tinct. Ferr. tar-
taric., Elixir ad longam Vitam. 5)Kornbrannt-
wein: Liniment, sapon.-ammoniat. 6) Rektifi¬
cirter Weingeist: Aq. Menth, pip. vinos., Cin-
namom. vinos., vulneraria vinos., vegelo-mine-
ral. Goulardii, aromalica, Mixt, vulneraria
aeida, Elixir Proprietatis Paracelsi und zu
allen übrigen nicht bereits oben erwähnten Extrak¬
ten und Tinkturen.
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Vinum.

Physiographie, liestandtheile und Wirkungsweise.

Der Wein ist das Produkt der weinigeu Gälirung der Weintrau¬
ben (von Fites vinifera L.; Sexualsystem: Pentandria Mono-
gynia; natürliche Ordnung: Finiferae; einem ursprünglich in
Asien heimischen, nach Europa verpflanzten Strauche). Die Trau¬
heu werden nämlich zur Zeit der Reife in Butten zerquetscht, der
Saft (Most) ausgepreist, hierauf in hölzerne oder steinerne, theils
offene, theils zugedeckte Kurten gethan, und in einem Keller, worin
der Traubensaft einer Temperatur von -+- 10° - 15° ausgesetzt
ist, einige Tage der Gahrung überlassen und der hierauf sich klä¬
rende Wein auf Tonneu oder Fässer abgezogen, woselbst er noch
weiter fortgährt unter Absatz von Weiuhefe, welche von doppelt
weinsaurem Kali (Weinstein) am Boden befestigt wird. Die Be¬
standteile dieser Weiuhefe sind: Ferment, Weinstein, weinsaure
Kalkerde, Extraktabsatz und mehrere fremdartige, beim Abziehen
der gegohrenen Weiuilüssigkeit mit übergegangenen Stoffe (wie
Partikeln von Schalen, Stengeln). Zuletzt werden die besseren
Weine auf Flaschen gezogen und gut verkorkt lange liegen gelas¬
sen. Der eigentliche Grund, wefshalb der Wein durch längeres
Liegenlassen eine vorzüglichere (Qualität erhält, ist bis jetzt noch
nicht ermittelt; der Vermehrung des Alkoholgehaltes kann diels
wohl schwerlich zugeschrieben werden, da man die demselben ent¬
sprechende Entwicklung von Kohlensäure im Wein nicht findet
(Berzelius). F'arbe und Geschmack des Weins variiren nach
den darin enthaltenen Bestandteilen j in ersterer Hinsicht theilt
man die Weine in weifse und rothe; die rothe F'arbe rührt zu¬
nächst von dem (purpurrotheu, in Alkohol löslichen) Farbstoff der
Traubenschalen, die weifse (eigentlich hell- oder dunkelgelbe, oder
in'» Bräunliche fallende) von dem darin gelösten Extraktivstoff her;
die Rothweiue werden oftmals mit anderen Farbstoffen und Gerb¬
säuren, wie mit Brasilienholz, F'ernambuck, Sandelholz, Heidel- und
Hollunderbeeren, rothen Kuben und selbst mit Iudigblau gefärbt;
Vogel schlägt das essigsaure Bleioxyd, Nees v. Esenbeck eine
wäfsrige Alaun- und kohlensaure Kalilösung behufs der Ermittelung
dieser Verfälschung vor. Hinsicht» des Geschmacks (der meist
von dem Ouantitativverhültnisse des Weingeistes und Zuckers
abhängt) ist zu bemerken, dafs die südlichen Weine einen siü'seren,
die nördlichen Weine einen saueren Geschmack haben. Der zu¬
sammenziehende Geschmack der Rothweiue rührt zunächst von
einem geringen Antheile Traubengerbsäure her. Die Uualitüt (und
der davon abhängende hohe Preis) der Weine wird aber auch,
nächst dem, stets in einem gewissen Verhältnisse damit stehenden
Alkoholgehalte, vorzugsweise durch das sogenannte Bouquet (die
Blume oder das Arotn des Weins) bestimmt. Dieser eigenthüm-
liche aromatische Geruch wird durch ein flüchtiges Geruchsprincip
bedingt, welches nur in gewissen Traubeuarten vorkommt und von
dem, allen Weinen eigenen Wohlgeruch wohl unterschieden weiden
mufs, der von einer eigenen, allen Weinsorten immanenten Aether-
art (Oeuanthäther, s. unten) hervorgebracht wird.

Die Bestandteile des Weins sind: 1) Oeuanthäther (von
oivor, Wein, und m'*»?, die Blume, die den Wohlgeruch aller Weine
bedingende Aetherart, wodurch man erkennt, dafs eine leere Fla¬
sche vorher Wein enthalten habe), von Liebig uudPelouze ent¬
deckt, an eine eigene Säure (Oenanthsäure, s. unten) gebun¬
den und daher richtiger (da der Aether das Oxyd eines eigenen
Radikals, des Aethyls, ist, s. Aether) als ünanth saures Aethyl-
oxyd bezeichnet. Er bildet im rektificirten Zustande ein farblo¬
ses, dünnflüssiges Fluidum, von der Beschaffenheit des Pfeffernüinz-
öls, von penetrantem, in gröfserer Nähe betäubendem Weingeruch
und unangenehmem, scharfem Geschmack; sein speeif. Gewicht
= 0,802; sein Siedpunkt bei -+- 225» -230°; in Wasser ist er fast gar
nicht, in Alkohol und Aether leicht löslich, und besteht aus C 18
Hs6 °3 «der aus 72,39 K., 11,82 W. und 15,70 Sauerstoff, oder
aus 1 At. Aethyloxyd und 1 At. Oenanthsäure. Dieser Aetherart
ist demnach der Weingeruch zuzuschreiben, der nicht durch Alko¬
hol und Wasser hervorgebracht werden kann, während dieses Ge¬
misch durch eine geringe Spur des önantbsauren Aethyloxyds ihn
sogleich erhält. Die gleichfalls von Liebig und Pe'louze ent¬
deckte Oenanthsäure, womit diese Aetherart gesättigt ist, er¬
scheint im gereiuigten Zustande von öliger Konsistenz, färb-, ge-
rueh- und geschmacklos; bei -+- 13°,2 wird sie butterartig, undurch¬
sichtig, blendend weifs; über diese Temperatur bleibt sie flüssig und

wasserhell; in Wasser gar nicht, in Alkohol und Aether leicht lös¬
lich, von saurer Reaktion, mit deu Basen theils saure, theils neu'
trale Verbindungen (önantlisaure Salze) bildend; im Zustande de*>
Hydrats aus C 14 H 28 0 3 (im wasserfreien Zustande aus C I4 Hj«
0 2 ) oder aus 09,22 "K., 11,39 W. und 19,39 Sauerstoff zusammen¬
gesetzt. Durch den Gehalt an Oenanthsäure unterscheidet siel'
demnach der Wein von anderen gegohrenen Flüssigkeiten. 2) Al¬
kohol. 3) Wasser. 4) UnzerstörterZucker. 5) Extrak¬
tivstoff. 6) Saures weiusaures Kali (zumal im Rheinwein)-
7) Weinsaurer Kalk. 8) Weinsaures Th onerde - Kali
(besonders in den deutschen Weinen). 9) Schwefelsaures
Kali. 10) Salzsaures Natron. 11) Gummi. 12) Freie
Essigsäure. Die rothen enthalten, wie bereits erwähnt, noch
Gerbsäure und rothen, in Alkohol löslichen, Farbstoff, und
die moussirenden (d. h. solche Weine, welche in ihrem Gährungs»
processe unterbrochen worden, wie sie im Grofsen in der Champagne
und Bourgogne bereitet werden) noch Kohlensäure (welche darin
zurückgehalten wird und beim Oeffnen der Flasche unter Aufbrau¬
sen entweicht). — Der Alkoholgehalt der Weine ist sehr ver¬
schieden und variirt nach Brande's tabellarischer Uebersicht (deU
Alkohol im höchst koncentrirten Zustande und in Procenten voll1
Volum der Flüssigkeit gerechnet) von 8 bis 24,95 pCt. Den meiste»
Antheil haben Portwein (19,82-24,95), iMadeira (18-22,0!))
Konstantia (18,29) uud Lacryinae Christi (18,24), so wie
Xeres (17-18,37), den wenigsten Rheinwein (8-13,31), To-
kayer (10,40), rother Champagner (10,05), Grates (11,84)
uud weifser Champagner (11,84). — Zum ärztlichen Gebrauch
bedient man sich am häutigsten des weifsen und rothen Franz'
weius (F. gallicum athurit et rubrum), welcher ersterer gclbweil'S
oder gelb, von geistigem, suis-säuerlichem, letzterer von herbem>
schwach adstringirendein Geschmack ist; des Malaga wein»
{F. /it'spanicum s. malacense), gelbroth, von geistigem, süfsem Ge¬
schmack; des Rheinweins (F. r/ienamem),"ge\b, säuerlich.

Wirkungsweise: Die Wirkungen des Weins werden theils durch
seinen Alkoholgehalt, theils durch seine fixen, obengenannten Be'
standtheile bedingt. Vermöge dieser letzteren wirkt er weit nach'
haltiger, als diels von den geistigen Mitteln gesagt worden, verlang'
indels eben defsbalb zur vollständigen Entfaltung seiner Wirkungen
die assimilirende Thätigkcit der Digestionsorgane, Wefshalb er auch
nur da das Verdauungsgeschäft stärkt, wo der Stand der Verdauung«"
organe noch ziemlich unversehrt ist, indem er sonst bei schwäch¬
lichem Magen leicht Indigestion herbeiführt. Namentlich tritt sei» 6
mächtig aufregende Beziehung zur irritablen Sphäre weit energische 1,
hervor, indem er, sich darin dem Kampher nähernd, der ihn iinf
uu Flüchtigkeit und Intensität der Wirkung übertrifft, die Cirkulatioiis-
organe, und namentlich die Thätigkeit des Herzens uud der GefäfsCi
so wie des Muskularsystems überhaupt, steigert, deu Aderschlag
frequenter, voller und härter macht, und bei stärkerer Einwirkung
eben so Blutorgasmus und Kongestionen nach dem Kopfe hervor¬
ruft. Dafs er von den Assimilationsorganen aufgenommen, auch i"
die Blutmasse übergehe, und somit mit den Gefäf'suerven in freier*
und innigere Berührung trete, ergibt sieh schon daraus, dafs so¬
wohl Haut- als Lungenausdünstung, und selbst das Harnsekret sei'
neu (weiuigeu) Geruch offenbaren; auch deutet jenes unangenehme»
brennende, beifsende Gefühl in den Händen des Älorgens nach einen1
Statt gehabten Rausche, zumal wenn das Transpirationsgeschäft gf
stört worden, wodurch das zur Ausdampfung bestimmte und nun i"
der Haut zurückgehaltene weiuige Princip seine stark reizende Ge¬
genwart anzeigt, darauf hin. Erheiterung des Gemüths und Erlin'
huug der intellektuellen Fähigkeiten, Erregung der Geschlcchtssphiir (''
leiciitere und raschere Muskularbcwegungen, Steigerung der Thätij?'
keit des Haut- und Harnorgans sind die Folgen seiner \Virkung. E'
ist demnach ein kräftig durchdringendes, nerven- und gefäfsbelebe»'
des uud erhebendes Reizmittel und bei mäfsigem Genüsse für beide
Systeme ein wahres Tonikum- — Sundelin leitet, wie beim Kar"'
pher, die, einem stärkeren Weinrausche nachfolgenden soporösefl
Zufälle nicht von Ueberreizung, sondern von Unterdrückung "y
Kräfte des Cerebral- und des Gesammtnerveiisystems durch dem "J
die Blutmasse übergegangenen und darauf äufserst expansiv wirke' 1'
den Alkohol her, während das wahre Erschöpfuugsstadiurn erst
nach Beendigung des soporosen einträte. Vielleicht liegt jene*
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Wein.

Krankheitsfonneu, Präparate, Gabe, Forin, Verbindung und Weinsorten.

/Y) Ci'. F en i meist du™' 1 Mifsbraucb Qes Branntweins erzeugten Uebel
\yeliriuni tremens) zunächst eine solche Alkoholisirung des Ge-
JJirns zum Grunde. — Kontraindicirt wird der Wein durch entzünd-
"che, kongestive Zustände, Gefäfserethismen, Anlage zu Blutungen,
*ur Apoplexia sanguinea, Lungenschwindsucht, Abdomiualplethora,
reizbares Temperament, indem er hier selbst in mäfsigeu Gaben
s ehr erhitzt, den Kreislauf beschleunigend und stark ge'fäfsreizeud
"Wirkt. Kindern ist er sehr schädlich; "ihr Wein ist Milch.

Krankheitsformeu: l) Ne rven fieb er, mit dem Karakter
öes Torporsund der Paralyse, bei srleichmäfsigem Darnieder-
"egen der sensiblen und irritablen Funktionen, namentlich bei t vphö -
sen, exanthematischen oder kon tagiösen Fiebern, bei gros¬
ser vitaler brschöpfung, dadurch bedingtem mifsfarbigen, iibclu An¬
sehen, zögerndem Ausbruch und raschem Rücktritt des Exanthems;
eben so in lentescirenden und nervösen S ch I eim fiebern;
Vorzugsweise jedoch im Typkws putridus bei Zeichen von fauliger Eut-
lriischuiig der Säfte, septischem Meteorismus, äufserst übelriechenden
Ausleerungen, Calor mordax, Dekubitus, Brand — wo ihn P. Frank
m Verbindung mit China sehr lobt —, innerlich und äufserlich. —
~J «eurosen, zumal gegen Tetanus (Hosak, Curie, Rust,
vp. , dichter), mit Opium interponirt, dessen desorganisireiiden
Wirkungen auf das höhere Nervenleben dadurch vorgebeugt wird;
Namentlich im Tetanus nosocomialis Verwundeter, mit einem typhö¬
se» Zustande verbunden; ferner gegen rein nervöse Spasmen, Ohn-
te acbten, Schlagttüsse, Lälimungen, auf vitaler Erschöpfung beru¬
hend. _ 3) Krankheiten des reproduktiven Systems, meist
a 'S Unterstützungsmittel, zur Belebung und Stärkung des sensiblen
" ilu Steigerung des tiefgesunkenen irritablen Lebens, namentlich bei
*trophie, skrophulöser, gichtisch-rheumatiseher, chlorotischer, skor-

utischer Dyskrasie, im weifsen Flufs und Nachtripper. — 4) In
er Periode derK onvalesceu z; allein hier um so behutsamer,

je mehr blofs versatile (eretbische) Schwache vorhanden, das Gefüfs-
sjstem noch sehr beweglich ist. — 5) Aeufserlieh in allen, un-
er den alkoholischen Mitteln im Allgemeinen angegebenen Krank-
'eitszuständen, namentlich im Typbas, Brand, Dekubitus, bei Läh-

m "'«gen und zur Rad i ka I k ur der Hydro cele (s. Form).
Auin.raparate: Der Malagawein wird zur Bereitung des Elixir

antior. compos., der Tinct. Rhei vinosa, Opii crocala, des
St*Tf"' ty^hicii V. stibialum; der Rheinwein zur Bereitung des

tahlweins {F. femiginosum s. martiatwin) und der Franzwein
der des Syrup. Croci und Syrup. enrt. Aurantior. angewendet.

t :'i / l '' e and Form: Die Gabe richtet sich nach der individuali-
ti-i ,'"^! ter > Geschlecht, Temperament, Gewohnheit) des Kranken,

' c NerAtt der Krankheit und der Beschaffenheit des Weins. In
/Pnosen Fiebern Erwachsenen 1-2 Efslüffel, 1 -2stündlich (wenn

l Kranke au seinen Genufs gewöhnt ist, in noch stärkeren Uuan-
uten), Kindern theelöffelweis. Man benutzt auch den Wein zu
* ten wenn gen Aufgüssen (die warmen sind defshalb nicht
-ent geeignet, weil sie durch die Wärme viel verlieren) und Dige-
t'oiien (im Allgemeinen rechnet mau dazu das Achtfache Wein),

cisi zur , Bcrc ituiig der Weinmolken (ß. Limaces ritfos 8. Con-
finem elu »»l" r 5 t |1IIC coquantur c. Laclis vaccin. U iij. Sub
•ul enf 00!1' aQ(le " r l̂enani s vj. Mixta cbulliant iterum usq.
unuebjf atj" 110m casei - TuIIC eola. DS. In H-2 Tagen zu ver-
ChTrS \ °St); so wie als Menstruum seh werverda u li-
£ „ \V, T I,zen ( wic der Cmua )- Aeufserlieh zu Bähun-
W».Lr -i.,! 1"*^») Injektionen (2 Tb. Rotliwein mit 1 Tb.

asser, mittelst der Troikartröbre eingespritzt, zur Radikalkur der
tin.l v e 'i'" ol S e der dadurch bewirkten adhäsiven Entzündung

«u. \ erwaclisung der üodenscheidenhaut mit dem Hoden), Bädern,
be a V0 '? l f e " • !lrn Pi'"ädern(GobertundL'Hommeinjicirten
w der auf cliroiiischer Baucbfellentziindung beruhenden Peritonäal-

n Ver-
»ervn SS^.rsaue f am ,uest «n vertragen, sind sehr belebend, excitirend,
»ühren r iU'kR "' ;,uci ,we gea ihres bedeutenden Zuckergehaltes sehr
'enden if, ZeI1 '" berauscl| en iudefs sehr leicht wegen ihres bedeu-
7's j" Alkoholantheil8. Sie passen bei grofser vitaler Schwäche,

s nervosa (zumal Rückendarre), Marasmus und Gangraena

senilis, nervösen Unterleibskrämpfen, Kardialgien, asthenischer, re¬
trograder Gicht; Ilypochondristen vertragen sie sehr gut. Hierher
gehören: die spanischen und italienischen Weine, Malaga, die Mus¬
kat-, Alikant-, Syrakusaner- und Cy per weine, der Trebbiano — ein
äufserst süfser Wein —, Frontignac, die Kanariensekte, und die edlen
spanischen, italienischen und französischen Weine, wie Xeres, Pe¬
dro Ximenes, Madeira, Crenache, Malvoisir, Tinto (ausgezeichnet
magenstärkend), Lacrymae Christi (die beste Sorte von Moiite-Somma
und Gallite), die Kapweine (zumal der als Konstautia bekannte),
der Liinel, Rivesaltes und aus Ungarn der Tokayer. — 2) Die ro-
then Weine besitzen, vermöge ihres adstringirenden, gerbstoffigen
Princips, zusammenziehende und tonische Eigenschaften auf die fa¬
serigen Gebilde, namentlich auf die Sehleimmcmbranen ; stehen über¬
haupt zum Irritabilitätsprincip der plastishhen Organe in inniger Be¬
ziehung; erliitzen indefs sehr bedeutend, regen die Cirkulatious-
orgatie sehr auf, erhöhen namentlich die Unterleibshämatose, vor¬
zugsweise den venösen Akt begünstigend, bewirken leicht Wallun¬
gen, Kongestionen, und müssen bei Unterleibsplethora, aktiven Hä¬
morrhoiden, entzündlicher Diathese gänzlich gemieden werden. Sie
eignen sich bei einem Zustande von Erschlaffung in dem reproduk¬
tiven System, zumal bei Bleimorrhöen der Respirations-, Harn- und
Geschlechtsorgane, asthenischen Blutungen und Diarrhöen, Scbleim-
hämorrhoiden, Unterleibsverschleimungen, Schlcimfl'usseu aus dem
Darmkanal, zumal nach asthenischen Dysenterien, in welchen Uebeln
sie vermöge ihres adstringirenden, .bitterstofrigen Princips zusam¬
menziehend und stärkend auf die erschlaffte Faser wirken. Man
rechnet zu ihnen: die rothen Bordeauxweine, als: St. Julien, Can-
terac, Emilion (sämmtlich als Medok-Arten bezeichnet); die feine¬
ren : Chateaux-Margeaux, Lafitte, Latour, Larose, Haut-Brion; die
rothen Rhouen- (Heremitage rouge) und die Roussillonweine (Ta-
vel); die Burgunderweine, die leichteren: Yolnay, Macou, die edle¬
ren: Cbambertin, Romanee, Clos-Vaugeat, den spanischen Poutak,
den portugiesischen Portwein und den zwischen Roth- uiid Rhein¬
wein in der Mitte stehenden deutschen Asmannshäuser. — 3) Die
weifsen W ein c, und zwar: a) die weifsen Franz weine; sie
vereinigen in sich die oben angegebenen Eigenschaften des Weins,
erheben gleichmäfsig die sensiblen und irritablen Funktionen, sagen
schwächlichen Digestioiisorganen sehr zu und eignen sich für die
Konvalescenz nach schweren Uebeln; nach Sundelin verdienen
sie bei üyskrasien, Kachexien, Rbachitis, Atrophie, Skrophulosis,
Skorbut vor allen den Vorzug. Auch sind sie sehr gute Tisch-
weiue. Hierher gehören: die weifsen Burgunder- (Mersault, Mon-
trachet), Bordeaux- (die Graves-Arten als die leichtesten, die Sautcrn-
Arten als edlere Sorten; zu letzteren zählt man den Haut-Barsac,
Haut-Preignac, St. Bris) und die weifsen Rheinweine (Heremitage
blanc). bj Die deutschen weifsen Weine; sie erhitzen zwar
nicht so sehr, als die französischen, werden jedoch wegen vorherr¬
schender Säure nicht'so gut von den Digestioiisorganen vertragen,
erregen daher bei Atonie der ersten Wege leicht Sodbrennen, sau¬
res Aufstofsen, Magenweh, Darmschmerzen und Diarrhöe, begün¬
stigen, zumal die Rheinweine, im Uebermafs genossen, Stein-
bildung (besonders die Blasensteine) und Gicht. Sie sind mehr Ex-
citantien für das Nervenlebcn, zumal in seiner irritablen Sphäre, in
typhösen Fiebern, chronischen Neurosen. Die jungen, stark säure¬
haltigen, sind ganz zu meiden. Zu diesen Weinen gehören: die
Aar-, Mosel- (letztere wirken diuretisch und nach Graefe selbst
lithontriptisch, geben mit Selterwasser das zweekmüfsigstc Getränk
für Personen mit schwachen Verdauuugsorganen, zumal Ilypochon¬
dristen), Main- (zumal die Stein- und Leistenweine, ausgezeichnet
belebend und gleichzeitig wohltbätig auf den Magen wirkend und in
dieser Hinsicht den Rheinwein übertreffend, ferner Hochheimer,
Kostenheimer) und Rheinweine (Johannisberger, am wenigsten säure¬
haltig; Liebfrauenmilch, besonders mild und fast ganz säurefrei, für
Damen, schwächliche, sensible Personen geeignet; RUdesheimer,
iNierensteiuer, Markebronner). — 4) Die moussirenden Weine;
sie wirken rasch belebend und erregend, ohne zu erhitzen, auf die hö¬
heren sensiblen Organe, sehr erheiternd, dabei vermöge ihres rei¬
chen Kohlensäuregehaltes beruhigend auf die Magemierven, zumal
bei Krampferbrechen, Kardialgie, und gleichzeitig diuretisch. Hier¬
her gehören: der weifse und rothe Champagner, der moussirende
Burgunder, St. Peray and der moussirende Sillery.
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Aetheres. JVaphtlum. Aetheren. Naphthen.
Physikalische und chemische Eigenschaften, Wirkungsweise und Krank heitszu stände.

I

Aetherbereitung: Der Aetlier (richtiger Aethyloxyd; s.
unten) ist ein Produkt der chemischen Einwirkung konceutrirter
Säuren auf Alkohol. Werden nämlich gleiche Theile alkoholisirten
Weingeistes (von 90 pCt. und 0,83 specif. Gewicht, hei -+• 20°) mit
koncentrirter Schwefelsäure (von 1,840-1,850 specif. Gewicht) in
einer tuhulirten, mit einer geräumigen Vorlage und einem Kühl¬
apparate versehenen, Retorte aus dem Saudbude einer Destillation
bei ■+■ 124° unterworfen, und] die Temperatur bis auf •+■ 140"
erhöht, so geht Aether in cigeiithümlichen, ölartigen Streifen über,
welcher auf der gleichzeitig überdestillirtcn wäfsrigen Flüssigkeit
schwimmt. Sobald sich der Rückstand in der Retorte schwärzt
und sich schweflige Säure — am Geruch erkennbar — entwickelt,
wird die Operation ausgesetzt, dem Rückstände, nach Erkaltung
des Ganzen, die Hälfte des früher benutzten Alkohols zugemischt
und die Destillation auf's Neue begonnen, bis das Uebergetriebeiie
dem aufgegossenen Alkohol an Volumen gleicht. Der auf diese
Weise gewonnene rohe Aether, welchem noch unzersetzter Wein¬
geist, schweflige Säure, schwefelsüurehaltiges Weinül (schwefel¬
saures Aethyloxyd-Actherol), Essigsäure und Wasser beigemischt
sind, wird davon durch Schütteln mittelst Aetzkalifl'üssigkcit gesondert
und alsdann über Kohlenpulver und gebrannte Magnesia gereinigt.

Theorie der Aeth erbild ung nach Liebig: Denkt man sich
den Alkohol aus Aether und Wasser zusammengesetzt (als Hydrat
des Aethers, Aethyloxydhydrat; s. Alkohol), so bildet ein Theil
der Schwefelsäure, indem sie.an den Alkohol tritt, mit dem Aether
desselben eine eigene Säure, Ae th ersch w ef elsä'ure (früher
Von ihrem Entdecker Sertürner als VV ein s ch wef eis ä ur e be¬
zeichnet; nach der neuesten Theorie über die Konstitution des
Aethers hingegen saures schwefelsaures Aethyloxyd, ein
aus 1 At. Aethyloxyd und 2 At. Schwefelsäure bestellendes Salz),
während ein anderer Theil sich mit dem Wasser verbindet (zu
Schwefelsäurehydrat). Es enthält demnach die Aethermischung ein
Gemenge von Aetherschwefelsäure (zweifach schwefelsaures Aethyl¬
oxyd) mit verdünnter Schwefelsäure (Schwefelsäurehydrat). Ge¬
nauere Versuche ergaben, dafs bei Vermischung der koneentrirten
Schwefelsäure mit Alkohol gerade die Hälfte der Schwefelsäure
sich in Aetherschwefelsäurc verwandelt, dafs sich diese Menge beim
Erhitzen noch vermehrt, während das tluantum der Aetherschwe-
felsäure in der Mischung bei der Destillation in demselben Verhält¬
nisse abnimmt, als sich. Aether gebildet hat; woraus denn mit völ¬
liger Gewifsheit hervorgeht, dafs die Aetherbildung durch Säu¬
ren auf die Bildung und Zersetzung der entstandenen Aeth er-
säure beruht; bei der die Mischung zum Sieden bringenden Tem¬
peratur zerlegt sich Aetherschwefelsäure in Aether, welcher über-
destillirt, und in wasserfreie Schwefelsäure, welche sich mit
dem vorhandenen Schwefelsäurehydrat verbindet. Es besteht dem¬
nach die Aetherbildung — auf die einfachste Weise ausgedrückt —
darin, dafs sich bei -f- 140° der Alkohol -von der Schwefelsäure als
Aether und Wasser, d. h. in dem nämlichen Verhältnisse, worin
beide Wasser bilden, trennt. Betrachtet, man daher nach Dumas,
Boullav dem .lungeren nnd Licbig den Alkohol als Hydrat des
Aethers'(Aethyloxydhydrat), so wird aus C 4 H l2 0 2 (die Konsti¬
tution des Alkohols) C 4 H 10 O (die Konstitution des Aethers).
Dumas und Boullay haben zuerst dargethan, dafs der Aether
ein den Basen analoger Körper sei nnd glaubten diese Base in dem
istbildenden Gase (Kohlenwasserstoffgas in maximo des Kohlen¬
stoffes, von Berzelius richtiger als Elayl bezeichnet) gefunden
zu haben, so dafs sie sowohl den Alkohol, wie den Aether, als ver¬
schiedene Hydrate desselben ansahen; dahingegen bestritt Ber¬
zelius (Jahresbericht von 1833, S. 18a-]!)7^) diese letztere An¬
sicht, und suchte aus entscheidenden Gründen nachzuweisen, dafs
der Aetlier das Oxyd eines zusammengesetzten (aus Kohlenwasser¬
stoff bestehenden) Radikals (C 4 1I 10 ) sei (eine Theorie, die Ber¬
zelius späterhin auch bekanntlich auf andere organische Verbindun¬
gen ausdehnte, indem er sie als Oxyde zusammengesetzter Radikale
betrachtet, wefshalb nach ihm der Alkohol auch nicht cjn Hydrat
des Aethers, wie Liebig meint, sondern das Oxyd eines eigenen
Radikals ist). Lieb ig schlug für dieses substanziel nicht darstell¬
bare, aus C 4 Hjö zusammengesetzte Radikal den Namen Aethy'l
vor (von iu&ijq, Aether, und vir], Stoff, Aetherstoff). Da nun Aethyl
= C 4 II, 0 , so ist Aethyloxyd .oder Aether = C4 II, „ -+- O, aus

2 At. Aetbyloxj'd und 1 At. Sauerstoff oder aus 03,31 K., 13,33 W-
und 21,30 Sauerstoff gebildet. Das Aethyloxyd (Aetlier), wiewuli'
keine basischen Reaktionen äufscrud, konstiluirt doch mit den Sauet'
stoffsäuren sowohl saure als neutrale Verbindungen (Aethyloxyd'
salze, wie phosphor-, essig- und salpetrigsaures xVethyloxyd, frühe''
als Phosphor-, Essig- und Salpeteräther bezeichnet), mit den Was;
serstoffsäuren der Salzbilder aber tauscht es seinen Sauerstoff-
geaalt gegen den Salzbilder aus und verbindet sich damit (wie nd'
Chlorwasserstoffsäure zu AethylchlorUr, früher als Salzäther hv
zeichnet). Die sauren Acthyloxydsalze bestehen aus 1 At. Aethyl¬
oxyd, 2 At. Säure und I At. Wasser; die neutralen sind meist flüs¬
sig, von ätherartigem Geruch und Geschmack, in Wasser schwer,
in Alkohol und Aether leicht löslich.

Nach Mitscherlich's, von Berzelius bestätigten, Kontakt-
Theorie wird die Aetherbildung dadurch erklärt, dafs im bloise"
Kontakte mit, Schwefelsäure bei -+- ]40° C. der Alkohol schon in
Aether (1 At.) und Wasser (1 At.) zerfällt, nach Analogie der Wir¬
kung des Manganhyperoxyds auf oxydirtes Wasser, der Hefe au'
die Zuckerlösungeii, die gleichfalls lediglich durch ihren unmittel¬
baren Kontakt in ihre Bestandteile zersetzt werden. Diese eigen*
thümliche, von Mi tscherl ich zunächst erkannte Eigenschaft "be¬
zeichnet Berzcliu s als katalytische Kraft; nach ihm ist det
eigentliche katalysireude Körper bei der Aetherbildung 1 At. Schwe¬
felsäure und 3 At. Wasser, im Anfange der katalytisehen Einwir¬
kung (bei -+- 140°) entstehen aus 2 At. Alkohol 1 At. Aetlier uii«1
1 At. Wasser; bei einer höheren Temperatur (über -+- 150°) bildet
sich 1 At. Actherol (ein von Liebig entdecktes, aus C 4 H, zu¬
sammengesetztes Fluidum, welches sich wiederum in 2 Körper tren¬
nen läfst, in einen liquiden, das eigentliche Aetherol, schwach
gelblich, etwas dickflüssig, von aromatischem Geschmack, und i'1
einen festen, prismatisch krystallisirenden, geschmacklosen, da s
Aetherin) und 2 At. Wasser, und endlich bei noch höherer Wärm«
(bei -r- 200°) wird 1 At. Alkohol in 2 At. Ölbildendes Gas (Elay»)
und 1 At. Wasser umgewandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Sieh«
Schwefeläther, wo auch das Geschichtliche nachzusehen.

Wirkungsweise: Der Aetlier, von allen flüchtigen Mittel"
das flüchtigste, ist in Betreff seines pharmakodynamischen KarakterS
als ein potencirter Weingeist zu betrachten, nur dafs er weit mel> r
nnd fast vorherrschend die sensitiven und weit weniger die irritable"
Funktionen des Nervensystems in Anspruch nimmt. Zunächst tii"
Unterleibsplexen treffend, verbreitet er sich äufserst rasch auf da*
Sensorium, stets flüchtig erregend, belebend, die sensitiven Funktion«*
steigernd, und bei zu starker Einwirkung, durch Ueberrcizung dieser
Sphäre, Beneblung, Schwindel, Betäubung hervorrufend, welche Zu¬
fälle indefs nicht lange anhalten. Man rühmt aufserdem seine kramp'''
stillendeu, anodynen, diaphoretischen und blähungtreibenden Eigen¬
schaften, die vorzüglich da hervortreten werden, wo Nervenasthcn ic
in der sensitiven Richtung zum Grunde, liegt. Auf die Digestionsorgau 13
wirkt er in gemessener Gabe als vorzügliches Analeptikum, hilft s'elbs'
anderen schwer assimilirbareii und die ersten Wege belästigenden Mi''
tein leichteren Eingang und Aufnahme; nur bei zu starker Einwirkung
erregt er nauseöse, dyspeptische Beschwerden und selbst Erbreche"'

Krankheitszus tüude : Hinsichts der therapeutischen Anwen*
düng der ätherischen Mittel ist vorweg zu bemerken, dafs, da sie wege»
ihrer ungemeinen Flüchtigkeit nur vorübergehende Wirkungen offen'
baren, sie auch nur da, wo es um momentane Belebung vor Allem Z"
thun ist, besonders angezeigt sein werden, wie in nervösen Oh'!'
machten, Apoplexien, Asphyxien, im Typhus, wenn sich ein spasti'
scher Zustand, durch Gehirnkrarrtpf bedingte Delirien, synkoptiscl>c'
soporöse Zufälle, auf nervöser Asthenie des Gehirnorgans beruhend'
manifestiren, die Haut dabei krampfhaft verschlossen, kühl u' ,(1
trocken ist; ferner benutzt man sie als krampt- uud schinerzstü'
lende Mittel, wenn die krankhaften Bewegungen uud Seusatione"
zunächst durch Adynamie der sensitiven Nerven bedingt sin«b
und sich vornämlich im Bereiche der Unterleibs-, Brust- und Sinnes¬
organe aussprechen, wie bei nervösen Kardialgien und Koliken, %ü'
mal hysterischer und hypochondrischer Subjekte, mit gutem Be¬
folg. — Aeufserücb werden sie in allen diesen Uebcln als treff¬
liche Adjuvantia gebraucht. Ein Zustand von wahrer Plethora

I Kongestion, entzündlicher Anlage untersagt sie.
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Aether sulphuricm. NapJitha Vitrioll Schwefel¬
äther. Vitriolnaphtha. Aethyloxyd.

—< Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsforinen, Präparate, Gabe etc.

Darstellung: Siehe darüber die Einleitung in die ätherhalti-
gen Mittel. °

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine farb¬
lose, wasserhelle, äufserst flüchtige Flüssigkeit, von eigentümli¬
chem, durchdringendem, belebendem Geruch und scharf gewürzhaf-
wm, etwas brennendem, hinterher aber kühlendem Geschmack, star¬
ker lichtbrechender Eigenschaft, Nichtleiter der Elcktricität, schon
Bei gewöhnlicher Temperatur äufserst rasch unter Entwicklung
eines bedeutenden Kältegrades verdampfend, der Dunst schon bei
entfernter Annäherung der Lichtflamme rasch entzündbar und mit
bellleuchteuder, stark rufscnder, vveifsgelblicher Flamme (ohne Rück¬
stand) brennend-, wird durch Luftzutritt unter Absorbtion von Sauer¬
stoff allmählig i» Essigsäure und Wasser umgewandelt; leitet man
Aetherdämpfe durch eine glühende Glasröhre, so bildet sich ein
eigener Körper, von Liebig: Aldehyd (gleichsam die Anfangs¬
buchstaben vou Alcohol dehydrogenatus) genannt, eine klare,
larblose Flüssigkeit, von eigeiithümlichem, erstickendem Geruch, iu
Wasser, Alkohol und Aether löslich, leicht entzündbar und mit blasser
flamme brennend, durch Absorbtion des Luftsauerstoffes in Essig-
Säure sich umwandelnd, aus C 4 H 8 0 2 zusammengesetzt; durch Oxy¬
dation des Aethers (oder Alkohols) in der Luft an einem glühenden Fla-
t'uadraht bildet sich die vouDaniell beschriebene Aether- oder
Lampensäure (wahrscheinlich identisch mit acetyliger Säure;
S- Essigsaure), welche farblos, von scharfem Geruch, sauenn, bren¬
nendem Geschmack ist. Der Siedepunkt des Aethers ist -f- 35°,50
(Dalton) bis -+- 36° (Munke); schon bei — 31° bildet er weifse,
blättrige, nadelförmige Krystalle, bei — 44° erstarrt er zu einer
Weifsen, festen Masse; sein speeif. Gewicht ist nach Saussure bei
•+■ 20° a, 0,7155, nach Dumas und B o u 11 ay d. J. = 0,713. Mit Alko-
nol ist er in jedem Verhältnisse mischbar, durch Wasser (9 Th. Was¬
ser nehmen 1 Th. Aether auf) wird er daraus gröfstentheils abge¬
schieden; er löst folgende Substanzen, als: fette, ätherische und
empyreumatische Oele, Balsame, mehrere Harze, Kampher, Schwe-
M, Phosphor (zu 2-3 pCt.; die Lösung leuchtet im Dunkeln), Cyan-
wasserstofl'säure erhält sich in der ätherischen Lösung ulizersetzt
(Berzelius), lod, Brom und einige Chlormetalle; durch Snlpeter-
nnd Schwefelsäure wird er zersetzt; seine Bestandtheile sind: C,
H, 0 0 oder 65,31 K., 13,33 W., 21,30 Sauerstoff, oder nach der
neueren Theorie 1 At. Aethyl und 1 At. Sauerstoff.

Geschichtliches: Valerius Cordus gab im Jahre 1544 die
ersten bestimmten Verordnungen zur Aetherbildung aus gleichen
* heilen Alkohol und Schwefelsäure und nannte ihn Oleum Vitrioll
dulce. Erst 1729 erhielt er durch Forbenius den Namen Aether
(Liquor s. Aether Forhenii), und Fr. Hoffmann trug 1744 zu
seiner Bekanntmachung so wesentlich bei, dafs der ätherhaltige
Weingeist nach ihm Liquor anodynus mineralis Hqffmanni be¬
nannt wurde.
....Wirkungsweise und Krankheitsformen: Der Schwefel-
" ler . ei »igt iu sich die oben im Allgemeinen angegebenen Wiikuu-
?, " Uer Aether-Arten in hohem Grade und trifft äufserst rasch das
h d m '\v' lerveils y stem ' ""n' 6 ' 0 ' 1 seine flüchtig erregende und bele-

e ". e f.. 'rkung eben so rasch wieder vorübergeht, woher er dennauch tur sich allein bei etwas bedeutenderem Nervenleiden nichts
vermag und m it anderen fixeren und nachhaltiger wirkenden Mit¬
teln verbunden WcrucI , inu fs . Bei länger fortgesetzter Anwendung
wirkt er naciitheilig auf die Digestionsthätigkeit. — Man benutzt
Uin in nervösen, typhösen, zumal die hitzigen Ausschlags-
Kraiikneiten begleitenden und gastrisch-nervösen Fiebern,
typhösen kntzüiHlungen, mit anderen, die gesunkenen sensi¬
blen und irritablen Funktionen kräftiger und nachhaltiger erheben-
oen, zumal ätherisch-«lin-en, kampherhaltigen Mitteln, Ammoniak-
Praparaten, Wein, Moschus. Eben so gegen bedeutende Nerven-
«Itektionen, wo es üm raS che Belebung zu tliun ist, wie im
"ervösen Schwindel, ^ Ohnmächten, Stick- und SchlJg-

'ussen, Lähmungen, endlich gegen das grofse Heer von
«ranipfühelii, auf nervöser Asthenie in der sensitiven Sphäre

eruhend, namentlich in den aus den Unterleibsorganen sich eut-
ekelnden, zumal bei hysterischen Krämpfen, nervösen

Kardialgien, Nervenkoliken (Jahn), auf Krampf beruhen¬
den Blähbeschwerdeii, Krampferbrechen, Gebärmutter¬
krämpfen, krampfhafter Wchenthätigkeit, spastischen
Mutterblutun gen, bei zu Grunde liegender vitaler Schwäche.
Bourdier und Alibert empfehlen ihn gegen den Bandwurm,
Durande mit Terpentinöl als g allen stein lösendes Mittel und
als dynamisches Antidot narkotischer, zumal Schierlingsvergiftun-
gen. Aeufserlich dient der Scbwefeläther als analeptisches,
schmerz- und krampfstillcndes Mittel gegen Gesichts-, Zahu-
ii ii»1 Ohrensch merzen, rein dynamische Gastro- und Ente-
rodynien (zu Einreibungen), gegen krampfhafte Brucheinklem¬
mungen (Consbruch, Hughes), zur Bewirkung einer künstli¬
chen Kälte während seines Verdunsteiis auf dem Bruchsacke, und
wurde hier selbst in den verzweifeltsten Fällen (Seeliger) mit
Erfolg angewandt, indem in Folge dieser Kälte die gröfsere Aus¬
dehnung des inkarcerirten Darmstücks vermindert, seiue Kontraktion
begünstigt und dadurch die Reposition des Bruches realisirt wird.

Präparate: Der Schwefeläther bildet auch ein Ingrediens des
Spiritus sulphur ico-aether eus ferruginosus s. martiatus (die
sogenannte Tinctura nervina Hestuscheffii) und des Extractum
Fiticis mar/s aethereum.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 6-8-10: Ad guttas
Viginti! Bei bedeutenden Nervenzufällen, Schlagflüssen, Schein¬
tod zu gutt. 20-30-50 und noch mehr, bis zu gutt. 100 (3j etwa
= 200 Tropfen); entweder rein auf Zucker oder Mixturen (nicht
über 5ii i' 1 gröfseren Gaben scheidet *r sich leicht aus der wäfs-
rigen Mixtur ab und schwimmt oben auf) zugesetzt. Aeufser¬
lich in Dünstform (1-2 Theelöffel in einer Tasse bis zum gänz¬
lichen Verdunsten des Schwefeläthers vor den Mund des Kranken
gehalten, in asthmatischen und phthisischen Beschwerden), als
Riechmittel (wo indefs häufig Ammoniak den Vorzug verdient),
Einträufeiung (bei beginnender Amaurose in das Auge, bei asthe-
nisch-nervöser Schwerhörigkeit in den äufseren Gehörgang zu eini¬
gen Tropfen, bei kariösen Zähnen iu den Zahu), zu Einreibun¬
gen (bei Kopf-, Gesichts- und Zahnschmerzen auf die Wange der
leidenden Seite) und Klystiren (nur beim Scheintod). — Man
meide Säuren und. Alkalien, warne den Kranken, sich nicht der
Lichtflamme zu nähern, wegen der so leichten Entzündbarkeit des
Aetherdunstes, indenf iu 2 Fällen in Folge dieser der Tod herbei¬
geführt würde (Bnchner's Repertor., Bd. 7, S. 273.).

Bittere, .zusammenziehende Mittel (zumal China) werden durch
die Verbindung mit etwas Aether leichter verdaulich.

, W. '
Form'Julare: R. Aether. sulphur. 5i 5 Aq. Cinnamom. vinos.

giij. MDS. 2stündlich 1- Efslüffel (J. V. Frank, im Beginn nervö¬
ser Fieber). — i& Aelher. sulphur. 5j > Aq. Menth, piperit. giv,

■■Sijrup. Menth, crisp. §3. ..MUS. Stündlich 1 Efslüffel (bei schmerz-
und krampfhaften Unterleibsbeschwerden). — jf^ Aether. sulphur.
5ij, Olei liicin, gj. MDS. 1-2-4stüudlich 1 kleinen Theelöffel
(Alibert, gegen den Bandwurm). — i£ Aether. sulphur. jiij,
Olei Terehinth. r/t. 5ij, MDS. Morgens und Abends 10-12 Tro¬
pfen in Zut'kerwasser (Ourand's Tropfen gegen Gallensteine).

ammoniat. 5iij, Tinct. Opii crocat. -),?• MDS. 3-4mal täglich zu
10-20 Tropfen (gegen heftige Kr.inipfzufälle). — J£ Aether. sul¬
phur. }i, solve iii Olei Menth, piperit. -)ij, IJ,j, Amnion, caust.
5ij. MOS. In die Umgegend des Auges tropfenweis einzureiben und
auf der Hand gegen- diisAiige; verdunsten zu lassen (Graefe, bei
amaurotischer Gesiehtsschwiiche). — ß. Aether. sulphur. 3Ä Ma¬
sliches 5'j, solve et decantha. D". j n vase orificio mudice amplo
bene clauso. S. Ein aus roher Baumwolle formirtes Kfigelehen da¬
mit zu tränken und in den zuvor' gereinigten kariösen Zahn zu
bringen; in kleine Löcher oder auf flache Vertiefungen an den
Zähnen wird der Kitt mittelst einer Sonde oder eines kleinen
Holzstabchcns angebracht (nach Henry; gegen Zahnkaries uud da¬
durch bedingten Zahnschmerz).

27
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Spiritus sulphurico-aethereus. Liquor anodynus mi-
neralis Hoffmanni. Schwefeläthergeist. Aetherhalti-

ger Weingeist. Hoffiiiaiinstropfeii.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformeii, Präparate, Gabe etc.

Darstellung: Eine Mischung von 1 Th. Scliwefeläther mit
3 Th. Sprit oder höchst rektiticirtem Weingeist; eine wasserklare,
farblose Flüssigkeit, von äther- und zugleich weingeistartigem Ge¬
ruch und Geschmack; mit gleichen Theilen Wasser vermischt
etwas Aether abscheidend, in gröfserem Verhältnisse damit ohne
Trübung mischbar; speeif. Gewicht == 0,S55-0i8G5; in allen ande¬
ren Eigenschaften dem Scliwefeläther gleich.

Wirkungsweise und Kra n kh eitsf ormeu : In seinen phar-
makodynamischen Eigenschaften ist der Schwefcläthergeist dem
Scliwefeläther analog, nur minder flüchtig und durchdringend, we¬
gen seines Alkoholgehaltes mehr erhitzend, doch auf die Digestions¬
organe weit milder einwirkend. — Man benutzt ihn in denselben
Krankheitszuständen, wo der durchdringender und kräftiger wir¬
kende Scliwefeläther angewendet wird, und zieht ihn diesem bei
minder bedeutenden 'Nervenzufällen, namentlich bei krampt- und
schmerzhaften Unterleibsbescliwe rden, zumal hysteri¬
scher und hypochondrischer Subjekte, mit Blähbeschwerden, Dys¬
pepsie, kardlalgischeii und Kolikzufällen, wegen seiner weit milde¬
ren Einwirkung auf die Digestionsorgane, oftmals vor.

Präparate: Man benutzt den Schwefeläthergeist zur Berei¬
tung mehrerer ätherischen Tinkturen, wie der Tinct. Digital.

aether., Aconit, aether., Tinct. Amltrae, Castor. aether. und Va¬
lerian. aether., des Elixir amarum und Elixir Aurant. compos.
(s. Cort. Aurant.).

Gäbe und Form: Innerlich zu gutt. 10-30-00, einigemal
täglich (5j = 120 Tropfen), rein auf Zucker oder Mixturen (5j)
zugesetzt. Aeufscrlich als Riech mittel, zu Zahn- und Ohr-
tropfen, Einreibungen (in die Umgebung des Auges bei ner¬
vöser Amblyopie und Ptosis paralt/tica von Scarpa empfohlen).—
Der Schwei'eläthergeist dient als Lösungsmittel der Harze, Schleim¬
harze, natürlichen Balsame, des Kamphers, welcher dadurch in sei¬
ner Wirkung verstärkt wird (s. Kampher), und der Bernstein¬
säure. — Man meide die bei Scliwefeläther angegebenen Verbin¬
dungen, eben so Licht und Wärme.

Formulare: Ifc. Spirit. sulphurico-aether. 5J> Tinct. Vale-
rinn, ammoniat. 5'ij- MOS. 3mal täglich 20 Tropfen auf Zucker (bei
kardialgischen Zufällen, Vomitus spaslic-us, grot'scr Nervenschwä¬
che, nervösem Schwindel). — Ife Spirit. sulphurico-aether., Tinct.
Valerian. aether. ää jij) Tinct. Opü crocal. -),j. MDS. Mehrmals
tiiglicl| 15-20 Tropfen (bei krampfhaften Affektionen). — j$. Spi¬
rit. siäjilmrico-aether. 5ij, Olei Succin. r/t. 5j- MDS. 30 Tro¬
pfen auf Zucker (bei hysterischen Krämpfen).

Aether aceticus. Naphtha ÄCeti. Essigäther. Essig-
naphtha. Neutrales essigsaures Aethyloxyd.

Bereitung: Durch bei gelindem Feuer vorsichtig: angestellte
mehrmalige Destillation einer Mischung aus essigsaurem Natron
(gxij), Schwefelsäure ($vj) und alkoholisirtem Weingeist (§x), die
überdestillirte Flüssigkeit mit gleichen Theilen Wasser und Liq.
Kali acelici bis zur Abschcidung des Aethers geschüttelt, diesen
bei gelinder Wärme mittelst gebrannter Magnesia und Kohlenpul-
vers gereinigt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine
wasserklare, farblose, sehr flüchtige, an der Luft verdunstende
Flüssigkeit, von äufserst angenehmem, erquickendem, altem Rhein¬
weine gleichkommendem Geruch und angenehm gewürzhaftem, bren¬
nendem Geschmack; leicht entzündbar und mit Rücklassung eines
essigsäurehaltigen Wassers verbrennend; speeif. Gewicht = 0,883
bis 0.895; Siedepunkt nach Dumas undßoullay bei -+- 74°; mit
Alkohol in allen Verhältnissen mischbar, in 7 Th. Wasser lösbar,
ätherische Oele, mehrere Harze, Salze, Schwefel, Phosphor und
andere, bei Scliwefeläther angegebene, Substanzen lösend, nicht
sauer reagirend; Bestandteile nach Dumas und Liebig: C s II,,.
0 4 (55,02 K., 8,08 W. und 30 Sauerstoff) oder 1 At. Aethyloxyd
(Aether) und 1 Ät. Essigsäure. Das von Lieb ig als Acetal be¬
zeichnete basisch essigsaure Aethyloxyd (der sogenannte Sauer¬
stoffäther) bestellt aus 3 At. Aethyloxyd und 1 At. Essigsäure.

Wirkungsweise und Kraukheits formen: Der Essigäther
ist eins der vorzüglichsten analeptischen Mittel, erquickend, bele¬
bend und flüchtig erregend, wiewohl minder durchdringend als der
Scliwefeläther; besitzt auch gelind diaphoretische Eigenschaften.

Bei länger fortgesetztem Gebrauche wirkt er nachtheilig auf die
Digestionsorgane. — Man benutzt ihn in typhösen, gastrisch-ner¬
vösen, fauligen Fiebern, bei sehr gereiztem Zustande der Ver-
dauungsorgane, bei Krampferbrechen (wo bisweilen kein anderes
Mittel vertragen wird), hysterischen Krämpfen, hysterischen Kopf-
und Zahnschmerzen (Jahn), Kardialgien, nervösen Ohnmächten,
zumal als Riechmittel; G. A. Richter hält ihn für eins der be¬
sten l'alliativmittcl gegen Nervenzufäile der Schwangeren.

Präparate: Der Essigäther bildet ein Ingrediens-der Tinctura
Ferri acetici aetherea.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 10-15; im Nervenh'e-
ber zu gutt. 30-40 (5j = 180 Tropfen); rein auf Zucker oder
Mixturen (zu }j-5j) zugesetzt. — Mau meide die bei Schwefel¬
äther angegebenen Verbindungen.

Formulare: /£ Rad. Valerian. 5iij, Croci 5,-J, iufunde Aq.
fervid. q. s. ad Colat fv; refrigerat. adde Aether. acet. §ß, Sy-
rup. flor. Aurant. gj. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (Sundelin,
gegen erethische Nervenfieber). — /£. Aether. acet. 5j, solve in
Liq. Amnion, acet., Aq. flor. Aurant. ää g"j, Syrwp. Rih. 5ÜJ-
MOS. Stündlich .1 Efslöffel (Jahn). — # Aether. acet., Tinct.
Valerian. aether. aa 3jJ, Tinct. Opii spl. }j. MDS. 2stündlich
10-30 Tropfen (Richter, bei krampfhaftem, durch nichts zu be¬
seitigendem Erbrechen). — Jfc Aether. acet., Tinct. Castorei ää
-)j, Olei Valerian. gutt. v. MDS. ^stündlich 20 Tropfen, bis der
Krampf vorüber ist (nach Phoebus; bei hysterischen Krampf-
affektionen).

Spiritus acetico - aether eus. Essigätherweingeist.
Darstellung: Durch Vermischung von Essigäther (1 Th.) mit

Sprit oder höchst rektiheirtem Weingeist (3 Th.)'; eine klare, glas¬
artig durchsichtige, nicht sauer reagirende Flüssigkeit; speeif. Ge¬
wicht = 0,885-0,895 (also gleich dein des Essigäthers); von durch¬
dringendem, angenehmem Geruch und gewürzhaftem Geschmack.

W i Pk un gs w ei s e un d Kran k h eits fo rm en: Der Essigäther¬
weingeist ist in seiner Wirkungsweise dem Essigäther ganz ana¬
log, nuJ^'viiischwächer. Er wird in ähnlichen liebeln wie dieser

benutzt und verhält sich etwa zu dem Essigäther wie der Spirit.
sulphurico-aether. zum Scliwefeläther.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 20-00 (5j = 100 Tro¬
pfen). — Mau meide säurehaltige Mittel, Alkalien, Wärme.

Formulare: 1£ Spirit. acetico-aether. 5Ü; Mf, Menth, pipe'
rit. vinos. Jiij, Syrup. Cinnamom. §j. MOS. Stündlich 1 Efslöffel
(in leichteren nervösen Fiebern als kräftiges Aualeptikum).
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Sjriritus nitrico - aethereus. Spiritus Nitri dulcis.
Salpeteräther Weingeist. Verstifster Salpetergeist.
PhysioRraphie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krank heitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch bei sclir gelindem Feuer angestellte Destil¬
lation einer vorsichtig _zu machenden Mischung von höchst rektiticir-
tem Weingeist 4 Tii. (gxxiv) mit roher Salpetersäure 1 Tb. (gvj) und
Rektifikation, der übergegangenen Flüssigkeit (gxx) mit gebrannter
Magnesia (JA — Physikalische und ehemische Eigen¬
schaften: Eine klare, farblose Flüssigkeit, von durch drin gen dem,
Borsdorfer Acpteln gleichkommendem Geruch und etwas stechendem,
süfslich gewürzhaftem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,840-0,850;
durch Luftzutritt sich leicht säuernd, in Folge der Absorbtion des
Sauerstoffes aus der Atmosphäre (nach Duflos vielmehr durch
Aufnahme von Wasser aus der Luft), im reinsten Zustande nicht
sauer reagirend, färbt die geistige Guajaktinktur, die Gunjakemulsion,
80 ^ ie «- e " ^''inarinden- und Nelken Wurzel- Absud sclimutziggrün;
durch Wasser wird die salpetrige Säure (in solcher Gestalt ist sie
sowohl in diesem Präparat, wie in dem von Kuukel im Jahre 1081
entdeckten Salpeteräther oder dem salpetrigsauren Aethyloxyd) be¬
stimmt, leicht, zumal bei längerem Aufbewahren, gesäuert zu wer¬
den und in Salpetersäure und Stickoxydgas zu zerfallen; wefshalb
dasselbe bei längcrem Gebrauche zu meiden.
.Wirkungsweise und Kraukhei tsf orm cn: Der Salpeter¬
ätherweingeist erhält durch die, wenn auch nur in geringem Ver¬
hältnisse, in ihm vorhandene Salpetersäure diuretische und diapho¬
retische Eigenschaften. Von den Digestionsorganeu wird er so gut
Vertragen, dafs er ein Lieblingsmittel mehrerer Aerzte als Zusatz
zu schwer verdaulichen, den Magen angreifenden Arzneistoffen ab¬
gibt. Im Feurigen kommt er mit dem Schwefeläther iiberein, wirkt

nur viel weniger erhitzend, selbst darin noch den Essigäther über¬
treffend. — Wegen seiner diaphoretischen und kräftigen diuretiseben
Eigenschaften empfiehlt man ihn mit Recht in Katarrhal- und rheu¬
matischen Fiebern, so wie in hy dropis clien Uebeln; besonders
in Verbindung mit Tarlar. depurat. , Tarlar. huraxat.. Digitalis
und Spirit. Juniper. in der konsekutiven Ilydropsie nach Scharlach.
Aeufserlieh soll er sich gegen Lippenkrebs bewährt haben,
was wohl der sich frei entwickelnden Salpetersäure zuzuschreiben ist.

Gabe und Form: innerlich zu gutt. 10-30, einigemal täglich
(5j = 100 Tropfen), rein oder Mixturen (von ^Ij-oj) zugesetzt.
Man hüte sich, ihn in gröfseren Mixturen oder Elixiren auf längere
Zeit zu verschreiben, indem er sich hier leicht zersetzt und salpe¬
tersaure Dämpfe entwickelt. — Man meide Alkalien..

F o r m u 1a r e: R Spirit. nitrico - aether. 5ijj 4*#' Kali acet. $ß,
Oxymell. Colchic. g"v, MDS. Stündlich 1 Eislöffel (Kämpf,_im
Hydrops). — Ri Jnfiis. ■Decoci. rad. Calami (ex §|?) gJT,
Spirit. nitrico-aether. 5j, Roolt Juniperi gj. MDS. L'mgeschüt-
telt ^stündlich 1 Efslüffel (A. G. Richter, in asthenischen Was¬
sersuchten mit grofscr Schwäche_der Verdauungsorgane). — J£. in¬

fus, rad. lpecacua?ih. (ex •),?) gvj, Spirit. nilrico-aelher. }j-5ft
Rooh Juniperi, Jj". MDS. W ohlumgeschiittelt 2stiindlic]i 1 Efslöifel
(von Wen dt gegen asthenische Hydropsien der Kinder empfohlen). —■
J£ Olei Chamomill. aelher. guit. xv, solve in Spirit. nitrico-
aet/ier.^ü). MDS. '^stündlich 15-20 Tropfen (Heine, gegen hyste¬
rische Krämpfe, krampfhafte liüihbeschwerden, Blähkolik, überhaupt
bei spastischen Unterleibsaffektionen).

Spiritus muriatico-aethereus. Spiritus Salis dulcis.
Salzätherweingeist. Versüfster Salzgeist;

Bereitung: Durch Destillation einer Mischung von Chlorna¬
trium 2-f Th. (gxvj), gepulvertem Braunstein 1 Th. (gvj), roher
Schwefelsäure 2 Th. (§xij) und 8 Th. («. ij) höchst rektiiieirtem
Weingeist; die abgezogene (U. iij) Flüssigkeit über gebrannte Mag¬
nesia (5J) rektiheirt. —- Physikalische nng ch emisch e Eigen¬
schaften: Eine klare, farblose Flüssigkeit, von durchdringendem,
augenehm gewürzhaftem Geruch und süfslich aromatischem, etwas
üelkeuartigem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,835-0,845; röthet
das Lackmuspapier nicht, wird durch kohlensaure Alkalien nicht
getrübt; mit Wasser (3-4 Th.) gemischt, trübt er sich und scheidet
schweren Chloväther (Elaylchl'orür) ab, als dessen weingeistige
Lösung er auch zu betrachten ist (s. unten). — Man unterscheidet
< Arten Salzäther: 1) Den schweren Salziither, Aether mu-
riaticus (Salzül, Oel des ölbildenden Gases, Aether c/Uoricus), von
J»erzelius als Elaylchlorür bezeichnet, durch Destillation eines
Gemisches von Kochsalz, gepulvertem Braunstein, Schwefelsäure
und Alkohol gewonnen, und zwar durch chemische Einwirkung des
Uilors auf den Kohlenwasserstoff (ölbildcndes Gas, -Elayl) des Alko¬
hols, Wodurch Wasser abgeschieden und das Oel des ölbildenden
" a *es «fleugt wird (Geiger); eine ölartige, farblose oder blafs-
S, . l* luss igkeit, von angenehm gewürzhaftem, dem Salpeteräther
gleichkommendem Geruch, durchdringend gewürzhaftem, kampher-
artigem Leschnaack; schwerer als Wasser; speeif. Gewicht nach
Liebig bei -+- 18 „ _ jjytf. in Wasser schwer, in Alkohol und
Aether leicht löslich, und eine solche Lösung in letzterer Flüssig¬
keit stellt den offacinellen Spirit. muriatico-aether. dar. Bestand¬
theile nach Dum as und Resrnault: l At. Kohlenstoff, 2 At.
Wasserstotl lind \ A t. Chlor oder C H 2 -f- Cl. 2) Den leich¬
ten Salzather, Chlorwasscrstoffäther, Aether hydrochloricus,
Aethylchlorur, von Rouelle entdeckt, durch Destillation von
Konceutnrter Salzsäure mit Alkohol, oder von Kochsalz, koucen-
«Jrter Schwefelsäure und Alkohol, bei sorgfältiger Abkühlung der
«herdestillirten Flüssigkeit und uachberige Rektifikation über ge¬
kannte Magnesia gewonnen; eine klare, farblose, äufserst flüchtige
»lussigkeit, von durchdringend gewürzhaftcin, etwas knoblaucharti-
a ea» (ieruch und starkem, gewürzhaftem, etwas lauchartigem Ge¬

schmack; sehr rasch unter Kälteentwicklung verdunstend; an¬
gezündet mit gelbgrüner, rufsender Klamme, unter Entwicklung
eines Salzsäuren Geruchs verbrennend; durch Alkalien zerlegbar,
in Alkohol leicht löslich, vom AVasser 50 Th. zur Lösung fordernd;
speeif. Gewicht leichter als Wasser (nach Thenard bei -t- 5°
= 0,774); bei der Leitung durch eine gelind glühende Porzellan¬
röhre wird er in ölbildeudes Gas und Chlorwnsserstoffsäure zerlegt
(Thenard). Bestandtheile: 1 At. Aethyl (Radikal des Aethers)
und 1 At. Chlor oder C 4 II 10 Clj.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die älteren
Aerzte hielten den Salziitberweingeist für ein vorzügliches antisepti-
sebes, diuretisebes und kühlendes Mittel; auch soll erder Neigung zur
Kolliquation, zur organischen Auflösung widerstehen und die krank¬
hafte Thätigkeit des Leber-Gallensystems herabstimmen. Man zieht
ihn den genannten Aetherarten bei septischen, gangränescirenden Zu¬
ständen, zumal im Typhus pulridus, bei fauligen Gallenfiehern, im
Typhus icterodes, vor; Berends empfiehlt seinen anhaltenden Ge¬
brauch bei hektischen, phtbisischeu Fiebern, wenn sich das Kolliqua-
tionsstadium nähert, und liefs dann binnen 24 Stunden 5ij-Jüj nehmen.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 10-40 (5j = 90 Tropfen).
Aeufserlieh als Zusatz zu Gargarismen (zumal bei fauligen,
brandigen Anginen) und als Pinselsaft. — Mau meide Alkalien
und salpetersaures Silberoxyd. # ■

Formulare: Ri Cort. Chin. fusc. Sß, coque c. Aq. fönt, q- s.
ad Colat. |y; refrigerat. adde Spirit. muriatico - aelher. 5'ij, Sy-
rup. Cinnamomi-^. MDS. 2-lstündlich 1 Efslüffel (in septischen
Zuständen, im Typhus pulridus, Skorbut). — fy Kali carhon.^ij,
Acet. squillit. q. s. ad perfect. saturat., adde Aq. Petroselin. giv,
Extr. Cardui henedict. 5'J» s Vl '<t- Muriatico-aether. 5J- MDS.
l'mgcsehüttelt 2stündlich \ Efslöifel (Richter, im Hydrops). —
7i Rad. Poli/gal. amar. §j, coime c. Aq. fönt. q. s. ad Colat. gvlrj;
refrigerat. aiide Spirit- muriatico-aether. 5ij, Syrup. Ralsam.
peruv. $]. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslüffel (Berends,
gegen Phthisis mit Kolliquation). — ^ Spirit. muriatico-aether.Extr.
MS.

'■■ «111111^1,-1Ulli- -------- 1-----~"y» X^tf.U^/H tt/. S "
r. Chin. fusc. frigid, parat, üä Jj, Aq. Rut. gj, Meli, rosat. jfjS,
Pinselsaft (Wendt, bei brandiger Bra'une der Kinder).
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VII. Sauere
lieber die säuern Mittel

Physikalische Eigenschaften.

Mit dem Namen Säure bezeichnet man ganz im Allge¬
meinen diejenigen Körper, welche im IVfunde zumeist (die
Kieselsäure z. ß. thut das nicht) einen sauren Geschmack
erregen, die blauen Pflanzenpigmente (Lackmuspapier,
Veilchensaft) röthen, die durch alkalische Stoffe grün
gefärbten wieder bläuen, im Kreise der VoltaTscheu
Säule sich elektro-negativ verhalten, mit den -4- elektri¬
schen salzfühigen Grundlagen zu Salzen sich verbin¬
den und aus dieser Verbindung an der Voltaischen
Säule am -+- Pol ausgeschieden werden, oder, falls es
Wasserstoffsäuren (s. unten) sind, mit der Salzbase unter
gegenseitiger Zersetzung salzähnliche neutrale Verbindun¬
gen (Haloi'dsalze) bilden. Aufser diesen beiden (den
Sauer- und Wasserstoff-) Säuren sind auch noch einige
elektro-negative Schwefel-, Selen- und Tellurverbindungen
hierher gerechnet worden, weil sie sich mit den ent¬
sprechenden positiv-elektrischen Schwefel-, Selen- und
Tellurverbindungen (Basen) so neutraleren, wie die
Sauerstoffsäuren mit Sauerstoffbasen, nnd dadurch, wie
diese, Salze hervorbringen. — Es gibt eine doppelte Reihe
Säuren: mit einfachem und mit z u s ain m en g es e t z t e m
Radikal (säurefähige Grundlage). Zu der ersteren gehö¬
ren die anorganischen (mineralischen) Säuren (z. B.
Schwefelsäure, aus dem einfachen Radikal Schwefel und
Sauerstoff gebildet); sie zerfallen in Sauerstoff- und
Wasserstoffsäuren. Erstere sind Verbindungen einer
sauerstoffigeu Grundlage mit dem Sauerstoff; letz¬
tere hingegen solche Säuren, welche durch einen elektro-
negativen Körper und Wasserstoff gebildet werden. Die
elektro-negativen Körper sind entweder Salz- oder Basen¬
bilder, wonach die YVasserstoffsäuren selbst in die der
Salzbilder (Hnloi'de) und Basenbilder zerfallen; zu ersteren
gehören die Chlor-, lod-, Brom-, Cyan- und Schwefel-
cyanwasserstoffsäure, zu letzteren das Wasser (als elek-
tro-negativer Körper betrachtet), der Schwefel-, Selen-
und Tellurwasserstoff (Schwefel-, Selen- und Tellursulphid).
Die Wasserstoffsäureu der Salzbilder sind meist sehr starke
Säuren, von entschieden saurer Reaktion; die Wasserstoff¬
säuren der Basenbilder geben neutrale oder (meist) basische
Salze. Die organischen Säuren zerfallen: a) in stick¬
stofffreie, wohin die meisten Pflanzensäuren gehören; b) in
stickstoffhaltige, wie die Harn- und Gallen- (Chol-)
Säure, die Cyanwasserstoffsäure, die Indigo- und Kohlen-
stoffsäure. Nach der neuesten Theorie von Berzelius
sind die organischen Säuren meist Oxyde zusammenge¬
setzter Radikale, so z. B. die Ameisen-, Essig-, Benzoe-
und Zimmtsäure die Oxyde der Radikale Formyl, Acetyl,
Benzoyl, Cinnamyl. — Man macht ferner, je nach dem
Sättigungsgrade der säurefähigen Grundlage mit dem
Sauerstoff, einen Unterschied zwischen vollkommenen
und unvollkommenen Säuren. Die ersteren sind voll¬
ständig, die letzteren nur unvollkommen mit Sauerstoff
gesättigt, so dafs sie noch mehr davon aufzunehmen im
Stande sind (z. ß. Acidum sulphuricum, Schwefelsäure;
A. sulphurosum, schweflige Säure; bei beiden gibt es
wiederum Unterabtheilungen: A. subsulphuricum, Unter-
schwefelsaure; A. subsulphurosum , unterschwefligc
Säure). Den HaloVdsäuren wird das Wort Hydro vor¬
angesetzt, z. B. Hydrochlor-, Hydroiodsäure, Acidum
Jit/drochloricum, hydro'iodicum; die negativ-elektrischen
Schwefel-, Selen- und Tellurverbindungen werden bezeich¬
net %. B. als arsenik- und arsenigschwefiige Säure, Sul-

fidum nrsenicum und S. arsenicosum. — Endlich un¬
terscheidet man wasserhaltige und wasserfreie
Säuren. Die ersteren (die Mehrzahl) führen eine gewisse
Menge Wasser gebtmäen bei sich, welches nur durch die
Verbindung der_ Säure mit einem anderen Körper isolirt
werden kann; je nachdem die Säuren mit Wasser ver¬
dünnt werden oder nicht, heifsen sie diluirte und
koncentrirte Säuren. Die meisten Säuren lösen sich
io Wasser.

Was das Experiment und eine geläuterte Empirie hiusichts der pharmako-
dynamischen Beziehungen der Säuren zum Organismus an die Hand geben,
läfst sich, in seinen Endresultaten aufgefafst, folgenderart deuten: 1) Es
wirken die sauern Arzneistoffe theils durch unmittelbaren Kontakt mit den
organischen Flächen, theils durch ihre — wenn auch nicht ganz vollstän¬
dige — Aufnahme in die Assimilationsorgane und dadurch oder auch in
Folge der immediaten thierischen Gewebetränkung (Imbibition) herbeigeführ¬
ten (Jebertritt in die Cirkulationswege, werden daraus abgeschieden, und
lassen sich theils im freien Zustande, theils an Basen gebunden, in der
Harnfeuchtigkeit nachweisen. 2) Sie üben einen säuernden Eiuflufs auf
alle mit ihnen in Berührung tretenden Sekretionsprodnkte, drücken namentlich
den Darmsäften einen vorwiegend neiden Karakter auf, neutralisiren die
im Nahrungskanal vorhandenen alkalischen Substanzen, verbessern insbeson¬
dere die iibermäfsig scharfe und eine alkalische Beschaffenheit darbietende
Gallenabsonderung (woher die Alten: „Acidum domitor hilis u ). 3) Sie
wirken durstlöschend, theils weil mehrere derselben schon von Hause
aus wäfsrige Feuchtigkeit gebunden mit sich führen, daher durch Anfeuchten
der Mund- und Schlundorgane, und theils in Folge ihrer kontrahirenden
Wirkung auf die Geschmackswärzchen, welche mit einer gleichzeitigen Her-
vortretung einer stärkeren serösen Absonderung in der die Mundhohle nach
Innen auskleidenden Membran gepaart ist. 4) Sie verringern die Thä-
tigkeit des Herzens und der arteriellen Gefäfse in der Richtung
vom Centrum nach der Peripherie, mäfsigen die damit verbundene Wallung
und Erhitzung, und stimmen die durch erethistische Reizung bedingte
Pulsfrequenz herab. Man kann sie daher allerdings auch als irritabili-
tätsherabstimmende, temperirende und kühlende Mittel betrachten,
zumal wenn der-nächste Grund des orgastischen Zustandes auf einer krank¬
haften Steigerung des venösen Aktes, besonders im Pfortadersysteme, be¬
ruht; allein sehr wohl hüte man sich —■ was ganz besonders von den Mine¬
ralsäuren gilt — sie für Antiphlogistika im üblichen Sinne dieses Wortes
auch nur entfernterweise zu nehmen, indem sie ja einzig dadurch, dafs sie
der übermäfsig expandirten und turgescireuden Blutwelle durch Hervorrufung
einer entgegengesetzten kontraktiven Stimmung in derselben, innere Halt¬
barkeit und Energie verleihen, auch den Grund der Erhitzung und Wallung
absorbiren, und andererseits gerade das wesentlichste Moment der Entzün¬
dung: den vorherrschenden Trieb zur Konkrescenz, die gröfsere Kollusion
des Blutes fördern, demnach mit weit gröfserein Rechte als Blut-Tonika
angesehen werden können. 5) Wie bereits erwähnt, beschränken sie die
zu starke oder der Art nach fehlerhafte venöse Thätigkeit in den Central-
organen der Unterleibshäinatosc, dem Leber-, Milz- und Pfortadersysteme,
wirken der venösen Turgescenz kräftig entgegen, mindern und verbessern
eben dadurch die zu starke oder abnorme (zu saturirte) Gallenbildung und
die krankhafte Pigmentabscbeidung in den genannten Centralherden der ab¬
dominellen Cirkulation, überhaupt die übermäfsige Karbonisatiou des Blutes,
wirken verflüssigend und lösend auf die hier vorhandenen venösen Stockun¬
gen, (heilen dem stark verkohlten Blute einen arteriellen Karakter mit.
ti) Sie steigern die festbildende Thätigkeit (organische Krystallisa-
tion) auf Kosten der verflüssigenden (organische Liquescenz), ver¬
zögern, mindern und hemmeu daher auch alle (natürlichen oder patho¬
logischen) Abscheidungen, mit Ausnahme der, einen vorwiegend serösen
Karakter annehmenden Darmabsonderung (indem sie leicht Diarrhöe herbei¬
führen) und der, darauf eine vorwaltend aeide Beschaffenheit erhaltenden
Harrisekretion. Die Säuren stehen in dieser plasticilätsfördernden Tendenz
den Akrien gegenüber; denn wie bei diesen die egoistische Bestätigung des
Fluidisirungsprocesses, die überwiegende Bildung aus dem Festen in's Flüs¬
sige, und mit letzterer als notwendiger Kausalreflex die Vermehrung aller
ab- und ausscheidenden Thätigkeiten den dynamischen Gattungskarakter dar¬
bot (s. Wirkungsweise der Akrien); so konstituirt bei den aeiden Stoffen
ganz im Gegensatze die Beschränkung des fluidisirenden und Erhebung des
krystallisirenden Aktes der organischen Produktion, die Bildung aus dem
Flüssigen in's Feste, ein Hauptmomcnt ihrer Wirkungen. Aus diesem Grunde
wiederstreben sie auch sehr kräftig der Auflockerung und dem Zerfallen
der organischen Materie, einem beginnenden Auflösuiigs- und Schmelzungs-
processe, und namentlich der septischen Kolli quation des Blutes
(Hämatosepsis), und werden auch mit Recht als die ersten antisepti¬
schen Mittel bezeichnet, zumal wenn die nächsten Elemente dieses sep¬
tischen Zustandes weniger in den Festgebilden, als vielmehr in der Ano¬
malie der Säftemasse, in einer bis zur Dissolutinn hinstrebenden krankhaften
Expansion des Blutes selbst liegen. Es ist dabei nicht zu übersehen, dafs
diese den Säuren r.wv iloxt\v zukommende antiseptische Grundwirknng
grofsentheils auf chemischem Wege, nämlich in Folge der, von allen sauern



Mittel.
im Allgemeinen.
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w u n g s \r s e. Krank bei tszustände.

Stoffen sowohl aufser- als innerhalb des Organismus herbeigeführten Koagulation ver¬
mittelt wird, welche koagulirende Eigenschaft sie schon im Akte der Chylopo'iese und Sangui-
"kation bekuudcu und bis auf die vollendete Metamorphose fortsetzen. 7) Sie wirken zu-
sammenzieheud auf alle faserigen und erektilen Gebilde (schon im Nahrungskanale mani-
»estiren sie bei etwas stärker gegriffener Gabe diese kontrahirenden Wirkungen auf die
Uarmfaser, erzeugen dadurch Eiiteralgieu und kolikartige Zufalle, und eben in Folge der
stärker angeregten neristaltischen Bewegungen auch eine vermehrte Darmabscheidung), stei¬
gern sekundär den Ton der erschlafften Muskel-, Gefäfs- und Nervenfaser, indem sie die
z ur Auflösung geneigte organische Mischung derselben zusammenhalten (woher ihre ausge¬
zeichneten Dienste gegen solche auf einem bereits eingeleiteten Dekompositions- und Kol-
hquationsprocesse beruhende Profluvien, so wie in deu durch zu grofse Auflockerung
der Nervensubstanz bedingten Neurosen). Eben durch diese primär koagulirende und sekun¬
där kontrahirende, den Fascrton steigernde Eigenschaft unterscheiden sich die Säuren ganz
distinkt von den sogenannten adstringirenden Mitteln, die mehr zusammenziehend auf die
Gefäfstaser wirken, weniger die Säftemischung betheiligen, und daher, um es durch ein Bei'
spiel zu erläutern, durch Gefäfskontraktion die Blutung stillen, während die Säuren, wie
man diels bei äufseren Blutungen sehen kann, durch ihre koagulirende (das Blut zum Gerin¬
nen bringende) Wirkung die Hämorrhagie beschwichtigen und daher auch mit vollem Rechte
den Namen Styptika fuhren. Mau nimmt gewöhnlich an, dafs die Säuren auch das Blut
heller röthen ; dem widersprechen jedoch auf entscheidende Weise die Hertwig'scheu Ver¬
suche (Vereinzeitimg, 1832, No. 1.), indem alle angewandten Säuren, die Salpetersäure al¬
lein ausgenommen, im Gegentbeil eine viel dunklere Färbung des Blutes sowohl in den Ar¬
terien als in den Venen hervorbrachten, und zwar die vegetabilischen Säuren und die Kohlen-
Säure in einem viel stärkeren Grade als die mineralischen; ja, wurdeu die Säuren unmittel¬
bar durch Einspritzung in die Blutmasse gebracht, so entstand die dunklere Färbung bin-
ne n wenigen Stunden, auch wenn die Wirkung nicht tödtlich wurde. 8) Auf die gesainmte
Reproduktive Metamorphose üben sie bei längerem Fortgebrauch den nachteiligsten Eiu-
ilufs, indem sie dieselbe von ihrer ersten Wurzel, der Assimilation, bis zu ihrem Endpunkte,
der organischen Festbildung, krankhaft modificiren, beschränken und endlich ganz aufheben,
und zwar dadurch, dafs sie, nach Hart mann's Erklärung (s. dessen Pathologie, S. 118.),
Jvie alle im Uebermafse genossenen säurehaltigen Eluida, durch bereits im Magen und Darm-
kanale Statt findende Oxydirung der Chymus-, Chylus- und der daraus gebildeten venösen
Blutteuchtigkeit, die vollständige Entkohlung derselben im Respirationsorgane hinderu —
Woher die Blässe und das Kältegefühl —, wodurch denn, bei nicht genügender Entwicklung
des arteriellen Blutes, auch der davon zunächst abhängende Nutritionsproccfs mangelhalt
Wird und mit der Zeit dermafsen detcriorirt, dafs sich ein durch Auflösung und Schmelzung
der organischen Materie bedingter kachektischcr Zustand und vollständige Zehrung ausbil¬
den, wie diefs häufige Beobachtungen in Folge des stärkeren und längeren Essiggebrauches
!)ei zur Fettsucht geneigten Personen gelehrt haben. Die Verdauiingsorgane werden
überhaupt bei stärkerer Einverleibung der Säuren sehr angegriffen, dyspeptische Beschwer-

h A nore xie, saures Aufstofsen, Erbrechen, Kardialgie, Koliken und Diarrhöen herbei¬
geführt. 9) Noch nicht genügend dargethan sind die Wirkungen der Säuren auf das Ner-
»enprineip. So viel lehrt indefs die Erfahrung, dafs sie bei den durch versatile Schwäche
jjes Bliitne.rvensystems bedingten Erethismen sich nützlich erweisen und den krampf¬
haften Tumult im Blutsysteme ausgleichen (vielleicht dadurch, dafs sie, nach ihrem Ein¬
gänge in den Blutkanal, mit den Gefäfsnerveil in unmittelbaren Kontakt tretend, auf die
"uermäfsig expandirte Nervenfaser ndstringirend wirken). Nicht minder nützlich er¬
weisen sie sich bei den durch krankhaft gesteigerte Sensibilität der Magen- und oberen
»armnerven (mit welchen sie gleichfalls in Berührung treten) bedingten krampfhaften Be¬
wegungen und Hyperästhesien. 10) Wiewohl sich der generelle pharmakodynamische Ka¬
lter der Säuren nie ganz verleugnet, wird doch die Wirkung im Allgemeinen, je nach-
oem das Mittel dem Mineral- oder Pflanzenreiche angehört, verschiedenartig modifi-
cirt. bio wirken die Mineralsäuren im Ganzen mit weit gröfsercr Intensität auf die or¬
ganischen Gebilde, als die weit milderen, sich schon einigermafsen den Mittelsalzen annä-
ner.n ii rf lnnzcnsäuren, die jedoch weit leichter das Digestionsgeschäft beeinträchtigen,

eit euer Magenbeschwerden, Koliken und vermehrte seröse Darmabscheidungen herbei-
tunren, überhaupt den Ernährungsprocefs mit der Zeit im auffallenden Verhältnisse herab-
etzen und auch überwiegend auf Steigerung der Harn- und Haütsekretion hinwirken. Im
oncentrirteii Zustande verursachen die Mineralsäuren auf der davon unmittelbar ge-

Ve°K T pU ^" e eille äufserst schmerzhafte, mit Auätzung und Korrosion des Theils
»p„ , " ef ," au,1 g> wel'shalb sie auch als Aetzmittel zur Zerstörung von Afterbilduu-
fnp .. ut£ wer .de n, während sie bei stärkerer innerer Einverleibung eine analoge, mit Per¬
Verl r"' i °« OS' on J"1«- Brandbildung der organischen Textur verbundene und rasch lethal

laufende Magen -Darmentzündung hervorrufen. Allein auch schon bei den Säuren aus
ScVi i ? e !? elbe " Gru Ppe zeigt sich eine Differenz der Einzelwirkung je nach der Ver-
den'n lelt f . r.untlla ge, welche darauf einen bestimmenden Einflufs auszuüben scheint;
Min S? nst w 'ire " " abzils ehcn, warum nicht alle Säuren einer grofsen Sippe, z. B. die
sebij* " ure "' uberelnstI,m nende Wirkungen entfalten sollten, während, ganz entgegenge-
stoff •• >Jllos Pllors i>are y °n der Schwefelsäure und von beiden wiederum die Chlorwasser-
MtiL "iS ln dieser Beziem >n K wesentlich differenzirt, was lediglich aus der verschieden¬

en Qualität ihres Radikals (Phosphor, Schwefel, Chlor) sich erklären läfst.

Man benutzt die Säuren im Allgemeinen in
Nerven- und Faulfiebern, dort bei durch
krankhaft gesteigerte Reizbarkeit und Agilität
des Nervensystems bedingten erethistischen
Erscheinungen im Blutsysteme, flüchtigen Wal¬
lungen, fliegender Hitze, hier bei den Sympto¬
men der Blutauflösung und Entmischung, wo sie
dem chemischen Akte der Dekomposition durch
ihre direkt koagulirende und kontrahirende
Wirkung auf das Blut widerstreben (während
Kampher von der dynamischen Seite her das
Leben im Blute selbst aufrecht erhält, mithin
sich hier zu den Säuren wie das Produci-
reude zum Produkt verhält); in exanthema-
ti sehen Fiebern bei ähnlichen Zuständen,
ganz vorzüglich bei den nervösen, fauligen,
konfluirenden Pocken, zumal im Eiterungssta-
dium, im bösartigen Scharlach, besonders mit
Angina gangraenosa; in gastrisch enund
Gallenfiebern nach Beseitigung des ein¬
wirkenden Reizes; in rheumatischen bei
nach geschehener Krise noch anhaltenden pro¬
fusen, passiven Schweifsen, und in hekti¬
schen, lentescirenden Fiebern bei Er¬
scheinungen der beginnenden Zersetzung der
Säftemasse, starker Eiterung, Brennen in den
Handtellern, Erethismus vasorum; in Blut¬
wallungen und Kongestionen, bedingt
durch innere Atonie und äufsere Reizbarkeit,
zumal bei venösem Orgasmus; in Blut- und
Schleimf lassen und serösen Proflu¬
vien, wenn die Ursache nicht sowohl in den
festen Theilen, als vielmehr im Blute und den
Absonderungsprodukten selbst, und zwar in
einer inneren Adynamic, einem Zerfallen ihrer
Mischungsverhältnisse liegt, wo die Säuren
sich als wahre Blut-Tonika ausweisen, nament¬
lich bei passiven, paralytischen Blutungen,
kolliquativeu Schweifsen, erschöpfenden fileu-
uorrhagieu; bei Stockungen im Pfort¬
adersystem, vermehrter Blutverkoh-
lung imU nterleibe, dadurch bediugten so
vielfachen Uebelii, Unterleibsplethora, Hypo¬
chondrie, Melancholie, Meläua und vor allen
bei deu dadurch erzeugten Störungen im Bili-
fikatiousgeschäfte, status bitiosus, atrahila-
vis; bei skorbutischer und syphiliti¬
scher Dyskrasie, wenn letztere nament¬
lich durch Huecksilbermifsbrauch entstanden,
welches bekanntermafseii direkt plasticitäts-
widrige, das organische Gewebe auflockernde,
blutlösende Wirkungen erzeugt, denen sich
die Säuren durch ihre plasticitätsmehren-
den, blutkoagulirenden Eigenschaften wider¬
setzen; bei brandigen Entzündungen,
Versch wärungen, sphacelöser Ent¬
artung, narkotischen Vergiftungen
(doch nicht eher als nach Ausleerung des Gif¬
tes; s. das Allgemeine über die Narkotika);
und äufserlich gegen üble, brandige, sep¬
tische Geschwüre, Hospitalbrand, kolliquative
Blutungen als wahre Styptika; im kon-
centrirten Zustande als Aetzmittel ge¬
gen Afterproduktionen, Substanzwucherung,
Kondylome, Wasserkrebs, zur Abstofsung des
Mortificirtcn, Noma, Karies und Nekrose, zur
Förderung der Exfoliation.

Kontraindikationen: Aechte Phleg¬
mone, gereizter Zustaud der Lungen (indem
Säuren den Husten vermehren), grofse
Schwäche der Digestionsorgane, Diarrhoe.



ACIDA.

Acklum sulphuricum. Oleum Vitrioli.

Physiographie und B e s t a n d t h e i 1 e. Wirkungsweise.

Vorkommen und Darstellung: Die Schwefelsäure kommt in der Natur nur selten
rein vor (wie in den schwefelsauren vulkanischen Ouellen), an Basen gebunden in allen
Naturreichen, am häufigsten im Mineralreich. Sie wird fabrikmäfsig entweder aus dem
Eisenvitriol, oder durch Verbrennung des mit wenigem Salpeter vermischten Schwefels
gewonnen. Nach diesen Bereitungsarten unterscheidet mau im Handel 2 Sorten:

1) Sächsische oder Nordhäuser Schwefelsäure, rauchende Schwefel¬
säure (Acidum sulphuricum fumans). Darstellung: Sie wird im Grofsen aus dem
schwefelsauren Eisenoxydul (Eisenvitriol) bereitet, welches beim Glühen, durch Absorb-
tion des Sauerstoffes der atmosphärischen Luft, in schwefelsaures Eisenoxyd verwandelt,
der Destillation bei starker Feuerung unterworfen wird, worauf ein aus schwefliger Säure,
wasserfreier und wasserhaltiger Schwefelsäure bestehendes, und in dieser Zusammen¬
setzung die Nnrdhäuser Schwefelsäure konstituirendes Gemisch übergeht. Jn der Retorte
bleibt ein braunrothes Eiseuoxyd mit etwas adhärirender Schwefelsäure zurück, welches,
ausgewaschen, das als Farbmaterial benutzte sogenannte Englischroth (Colcothar s.
Caput morttium Vitrioli) darstellt. Die Eigenschaft der Nordhäuser Säure, an der Luft
weifse Dämpfe auszustoßen, mui's ihrem (fast i ihres Gewichts betragenden) Antheile
an wasserfreier Schwefelsäure zugeschrieben werden, welche, von Natur äufserst flüchtig,
au der Atmosphäre schnell zu entweichen strebt, durch die Wasserdünste derselben jedoch
verdichtet wird und nun einen weil'sen Nebel oder scheinbaren Dunst bildet. Sie erscheint
als eine hellbraune, ölartige Flüssigkeit, von ätzend saurem Geschmack; speeif. Gewicht
= 1,840-],850. Sie wird zum ärztlichen Gebrauch nicht benutzt. — Die wasserfreie
Schwefelsäure, welche aus der rauchenden (Nordhäuser) Schwefelsäure durch gelindes
Erhitzen in einer gläsernen Retorte, die mit einer trockenen, mit Eis umgebenen Vorlage
versehen ist, mittelst Destillation erhalten wird, stellt eine krystallinische, weifse, asbest¬
artig glänzende, zähe, schwer zu zerschneidende Masse vor, welche an der Luft dicke,
weifse, erstickende, saure Dämpfe ausstöfst, sehr starke Anziehung zum Wasser besitzt
und sich damit unter starker Erhitzung und zischendem Geräusch verbindet; werden
einige ftuentchen davon mit einer zur Bildung von wasserhaltiger Schwefelsäure hinrei¬
chenden Menge Wassers vermischt, so geschieht die Vereinigung beider unter Feuer¬
entwicklung und heftiger Explosion, wobei die Säure sich grofsentheils in Dämpfe ver¬
wandelt; Phosphor entzündet sich im Kontakt mit wasserfreier Schwefelsäure und brennt auf
Kosten derselben mit einem dicken Rauch; über -f- 18° bleibt sie flüssig; bei — 12° erstarrt
sie in krystallinischeu Nadeln; ihr speeif. Gewicht ist nach Bussy bei -+- 20° = 1,97.

2) Englisch e Seh wefelsänre. Darstellung: Die Haupttendenz dieser Bereitungs¬
art besteht darin, die durch das Verbrenne« des Schwefels auf Kosten der atmosphäri¬
schen Luft gewonnene schweflige Säure (und der Schwefel wird selbst durch Verbrennen
in reinem Sauerstoff nicht zu Schwefelsäure oxydirt) vermöge eines anderen chemisch
darauf einwirkenden Stoffes in Schwefelsäure umzuwandeln. Diefs thut das Stickstoff¬
oxydgas, welches sich aus dem im Verhältnisse von i\-l dem Schwefel beigemischten
Salpeter (Salpetersäuren Kali) entwickelt, indem bei Erhitzung dieser Mischung die an
das Kali gebundene Salpetersäure in Sauerstoffgas — welches sich mit einem noch nicht
oxydirten Scbwefelantheil zu schwefliger Säure verbindet — und in Stickstoffoxydgas
umgewandelt wird. Beide Gase werden nun in einige Zoll hoch mit Wasser gefüllte
Bleikammern übergeleitet. So wie das Stickstoffoxydgas mit der in Feuchtigkeit erhalte¬
nen atmosphärischen Luft in Berührung tritt, wird es durch Absorbtion von Sauerstoff
und Feuchtigkeit in wasserhaltige salpetrige Säure umgewandelt, beides, der Sauerstoff
und das Wasser, wird ihm durch das schwefligsaure Gas entzogen, das dadurch zu was¬
serhaltiger Schwefelsäure gebildet, in kleinen Tropfen kondensirt in das Wasser auf den
Boden der Kammern fällt, während sich die ihres Sauerstoffes beraubte salpetrige Säure
wiederum in Stickstoffoxydgas umwandelt, um, bei hinreichender mit Wasserdampf ge¬
schwängerter atmosphärischer Luft, auf's Neue Feuchtigkeit und Sauerstoff zu absorbiren
und beides dem schwefligsauren Gase abzutreten.

Physikalische und ch ein ische Eigenschaften: Im koucentrirten Zustande eine
wasserhelle, farblose, ölartige Flüssigkeit, geruchlos, von ätzend saurem Geschmack, auf
organische Substanzen zerstörend einwirkend, an der Luft nicht rauchend; bei -t- 34° zu
prismatischen Krystallen erstarrend, bei 4- 320° siedend; speeif. Gewicht = 1,840-1,850;
zeigt sehr grofse Verwandtschaft zu basischen Körpern und bildet mit ihnen neutrale,
saure und basisch schwefelsaure Salze, von welchen die ersteren gröfstentheils, die
zweiten sämmtlich, die letzteren hingegen nur schwer oder gar nicht in Wasser löslich
sind; löst im erhöhten Temperaturzustande alle brennbaren zusammengesetzten Stoffe
(Schwefel mit blauer, Selen mit grüner und Tellur mit rother Farbe), entwickelt bei der Ver¬
mischung mit Wasser (welches sie selbst im wasserhaltigen Zustande begierig aufnimmt),
noch mehr mit Alkohol, einen bedeutenden Wärmegrad. Bestandteile: 3 At. Schwefel¬
säure und 1 At. Sauerstoff oder 81,07 Schwefelsäure und 18,33 Wasser. Ihre Verbindun¬
gen mit Metalloxyden werden auch Vitriole genannt.

Zum medicinischen Zweck wird die rohe Schwefelsäure (Acidum sulphuricum crudum)
mittelst Destillation gereinigt {Acidum sulphuricum reclificatum); auch bedient man
sich zu diesem Behüte aer verdünnten englischen Schwefelsäure (Acidum sulphuricum
dilutum, Spiritus Vitrioli), aus 1 Th. gereinigter Schwefelsäure und 5 Th. destillirten
Wassers bestehend.

Die Schwefelsäure entfaltet die von den
Säuren im Allgemeinen angegebenen Eigen¬
schaften ganz besonders. Weniger als die
Salpeter- und Salzsäure auf die venöse Meta¬
morphose, das Lyrnph- und Driisensystem
sich retlektirend, koucentriit sie ihre "Wir¬
kungen vorzugsweise auf die arterielle M«?
tamorphose, die irritabelsten Gebilde, das
Blut-, Gefäfs- und Muskelsystem, tonisireiid,
adstringirend, antiseptisch wirkend; anderer¬
seits durch Nerven- und Gefafserethismeu
bedingte Wallungen im Gefäfssysteme mäfsi-
geud, der abnormen Expansion des Blutes
entgegenstrebend, kühlend, temperireud und
nächst der Phosphorsäure die Digestionswege
am wenigsten afticirend. In koncentrirtereui
Zustande wirkt sie ätzend und zerstörend auf
die organischen Gewebe. So führt sie, inner¬
lich genommen, eine rasch ulcerirende und
gangränescireude Entzündung und Korrosion
der die Mund- und Scbluudoigaue auskleiden¬
den Schleimhaut — oftmals auch, auf koW
sensuel-sympathischem Wege, des LaryuXj
der Glottis und Epiglottis —, des Oesophagus
und Magens und in Folge dieser den Tod
unter den heftigsten Uualeu in kürzerer oder
längerer Zeit herbei. Schubarth (Hörn'*
Archiv, 1823, Nov. u. Dec, S. 414.) brachte
einem Hunde 2 Drachmen koncentrirte eng¬
lische Schwefelsäure durch den Mund bei;
der Tod erfolgte nach | Stundeu; die die
Mundhöhle auskleidende Schleimhaut war
theils zusammengeschrumpft, theils zerstört
und leicht trennbar, eben so die der innere"
Speiserübrenhaut bis zum oberen Magenmunde,
und die Substanz derselben au der Einmüu-
dungsstelle in die Kardia von Korrosiou durch¬
löchert; die Magenschleimhaut in ihrer gan¬
zen Ausdehnung, bis auf die Muskelhaut, und
selbst diese, theilweis zerstört und leicht
trennbar; auf gleiche Weise lief's sich die
Schleimhaut der dem Magen zunächst gele¬
genen Duodeualpartie leicht separiren; die
Lungen erschienen grausebwarz marmorirt
und stellen weis ganz grau gefärbt. Gau*
ähnliche Vergiftungssymptome und patholo¬
gische Veränderungen beobachtete Orfila 1° f
seinen Versuchen. In die Vene eingebracht) i
fuhrt 'die Schwefelsäure sehr raschen Tod |
durch Blutgerinnung herbei. So brachte Or¬
fila auf diesem Wege 30 Gran koncentrirte
und mit einem gleichen Gewichtsautheil Was¬
ser verdünnte Schwefelsäure in die Jugularis?
worauf das Thier fast unmittelbar starb. Be 1
der Sektion fand er im Herzen und den gros¬
sen Gefäfseu eine grofse Menge schwärzet)
gekohlter Flecke, die aus geronnenem Blute
bestanden ; eine ähnliche Beschaffenheit zeigte
die stark ausgedehnte Hohlvene; die Lunge»
hatten ein aschfarbenes Aeufsere und knistet'
teil nicht mehr; beim Einschneiden in diesel¬
ben zeigte sich die ganze Fläche mit schwar¬
zen Punkten besäet, welche durch koagulirte 8
Blut hervorgebracht waren.

tlinr
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Schwefelsäure. Schwefelvitriol.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.
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1) Fieberhafte Krankheiten, namentlich in
nervösen, typhösen Fiebern, mit Nerven-und
«efafserethismen, venösen Kongestionen, brennen¬
de 1' Hitze, heftigem Durst — in Folge zu grofser
expansiver Thäligkeit des Blutsj'stems; in'Faul-
t'ebern, bei ausgebildetem septischen Zustande,
Versetzung und Dissolution der Säftemasse, erschö¬
pfenden Blutungen, passiven Schweifsen, übelrie¬
chenden Ausleerungen (in Verbindung mit Arnika,
Kampher, China, Wein); in ko u tagiösen, ex all-
jheina tischen Fiebern, besonders im typhiSsen
"etechialfieber (Jahn), in der typhosen und
septischen Pocken- und Scharluchkraiikheit (Ilufe-
La "d, Struve), in der ersteren namentlich im
Zeitraum der Suppuration; in phthisi seh en, len-
tescirenden Fiebern bei kolliquativen Sehweis-
sen (Richter, s. Formul.), profuser Eiterung, ere¬
thischem Zustande des Blutsystems; im Gallen-
f jeb er bei gröfserer Turgescenz im Pfortadersystem,
überwiegender Venosität, quälendem Durst, brennen¬
der Hitze; im Wechselt' icber bei starken Wal¬
lungen im Gefäfssjsteme, orgastischem Zustande
fifthii, Hildenbrandt), und im rheumatischen
lieber wenn nach vollendeter Krise das Haut-
or Kan noch an profusen Schweifsen leidet.

*) Krankheiten im Gefäfs- und Blutsy-
ste m, namentlich bei venösen Kongestionen
Ilac " Kopf, Brust und Unterleib, mit Unterleibsple-
t'mra, passiven Hämorrhoiden in Zusammenbau":
Gehend; Blutungen, vorzüglich aus dem Gebär
tuutteiSysteme, sowohl bei der krampfhaften Me¬
trorrhagie (mit Opium), wie bei der profusen, mit
gfofser Erschöpfung; Skorbut (hier eins der
vorzüglichsten Mittel); B 1utflecken krank heil
Wor/jus maculosus JVerlhoß); Chlorose.
,3) Dyskrasien, zumal gegen syphilitische und
»lerkurial-Kachexie; gichtiseh'c Dyskrasie.

4) Nervenleiden^ bedingt durch Excesse im
"httsystem, Kongestionen, Erethismen, hei abnorm
Jesteigerter Kec'eptivität und Schwäche des Wir-

Ssvermögens, vorherrschender Expansion im«JOB

pervensystem, oder auch auf einem mehrfach krank¬
haften, zerfallenden, gelockerten Zustand der orga-

ls chen Vegetation beruhend, welcher natürlich als
er Boden, aus dem alle Theile ihre Nahrung ü're-

j,en ) auch auf das von ihm ernährte Nervenmaik
"jtlufs hat und dasselbe mit in den Krankheitskreis

•jelit; daher wird die Schwefelsäure in den auf sot-
'tein Vegetationsleiden der Nervensubstanz beruhen¬
den Algie,, ,m(j Spasmen gute Dienste thun.

sZ ",".(1 Huncan wandten sie mit bestem Erfolg
gegen Sinnultus spasticus und krampfhaftes Auf¬
stoßen, Wil SOI1 Philip gegen Krampferbrechen,
geiler Ke gcn Pyrosis (s . Formul.) an. Ganz be-
»onüers w, r ,l sie 1|nd zwar a is Sp ec insch, gegen
fnnksucht wit ,)itteren M itt ei„ (BrUhl-%rä l-
mer, Roth, B rillkle Kittel) und von Gen¬
cin pgen Bleikolik gerühmt (s. Formul.).
JQ Aeufserliel, die koncentrirte Schwefel¬
saure als Actzrmttel 2ur Zerthcilung von Substanz-
woeneruugen, Pseudoplasmcn, Kondylomen, Tumo-
W" , R- USt S? P£eh,t si e namentlich zu diesem Be-
C,« 1 krankhatten Vegetationsprodukten innerhalb
st, > nd " und , UI«Hiöhle; im verdünnten Zu-
lande gegen Aphthen, skorbutisehes Zahnfleisch.

An* , isclle Exulceri 'tionen im Halse, chronische
^henbmdehautentzundungen und Geschwüre, so
wl ge P n Ulcera der Hornhaut, Leucoma inci-
rjÄ kontagiöse Ophthalmie (Rust), Wasserkrebs
«ein an sch ' L - Rlchter ! mit Honig ausgepin-

eit )> Psoriasis (Seile). f &

1) Acidum sulphuricum dilutum. Verdünnte
Schwefelsäure: Rektiticirte Schwefelsäure (1 Tb.)
auf Wasser (5 Tb.).

2) Mixtura sulphurico-aeida. Elixir acidum
Hätteri. Haller's Säure: Höchst rektificirter
Weingeist (3 Tb.) und koncentrirte Schwefelsäure
(1 Thi); eine klare, farblose Flüssigkeit, von schwa¬
chem schwefelätherartigem Geruch und geistig sau¬
rem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,935-0,945;
koncentrirt in sich die der Schwefelsäure zukommen¬
den Eigenschaften mit denen des Weingeistes, und
schliefst sich somit in ihrer Wirkung einigermafsen
den Naphthen au, wiewohl die Säure,pravaTirt. Weit
milder als die reine Schwefelsäure auf die Digc-
stionsorganc wirkend, eignet sie sich besonders in
den Fällen, wenn sich ein kongestiver, erethisti-
scher, orgastischer Zustand im Blutsysteme mit ner¬
vöser Adynamie, perverser Nerventhätigkeit, einem
krampfhaften Zustande verbindet, in dergleichen
Nerven-, Faul- und (vor allen) Ausschlagsuebern);
aufserdem in krankhaften uud profusen Metrorrha¬
gien (mit Opium- und Ziimnttiiiktiir), hei beginnen¬
der Chlorose (J. P. Frank).

3) Tinctura aromatica aeida. Elixir Vitrioli
Mynsichti. Mynsicht's Schwefelelixir: Tinct.
aromat. (U. j) und rektiticirte Schwefelsäure (|(3);
braun, von gewürzhaftem Geruch und sauer aroma¬
tischem Geschmack; wirkt von allen Schwefelsäure¬
präparaten am wohlthätigstcn auf die ersten Wege,
noch excitirender als die vorhergehende Mischung;
wird gegen profuse, erschöpfende Metrorrhagien,
l'rofluvieu, Typhus pulridus mit grofser Schwäche
der Verdauungsorgane, gegen Verdauungsbeschwer¬
den der Gichtischen und bei gastrischen Fiebern
nach geschehenen Ausleerungen angewendet.

4) Mixtuia vulneraria aeida. Aqua vulnera-
ria Thedeni: Theden's Wund- oder Schufswas-
ser. Theden's Arquebusade: Essig (iL iij), rekti¬
ficirter Weingeist (it. iß), verdünnte Schwefelsäure
(5 VJ)> geschäumter Honig (iL j); eine klare, gelb
liebe Flüssigkeit, von schwach essigätherartigem Ge
rucli; speeif. Gewicht = 1,050-1,000; wird aus
schliefslich in der äufseren Anwendung als sehr ge
genütztes Mittel bei traumatischen Verletzungen blut¬
armer Theile, Schufs- oder gequetschten, gerissenen
Wunden, Blutaustretungen, Kontusionen, Verrenkun
gen als Verbandwasser benutzt; mit vielem Wasser
verdünnt, weil sie sonst die Leinwand zerfrifst.

Die Schwefelsäure bildet auch ein Ingrediens der
Tinctura Rosurum aeidula (s. Flor. Rosarum)
und des Elixir proprielatis Paracelsi (s. Aloe).

Gabe und Form: Innerlich die verdünnte
Schwefelsäure zu gutt. 5-10-30, 3mal täglich:
Ad guttas Triginta! Im Typhus putridus, bei
profusen Metrorrhagien zu gutt. 20-40 (5j = gutt.50),
rein mit etwas Schleimigem (Althäa- oder Hafer¬
schleim-Absud) oder Mixturen (zu 5J"3'J) zuge¬
setzt; als Getränk: 1 ttuart Wasser mit 5ij Schwe¬
felsäure und §ij Himbeersyrup. Die Mixtuia sul-
phuricoaeida zu gutt. 5-20, 3mal täglich : A d gut¬
tas Viginti! (5j = gutt. 40) eben so zu nehmen.
Die Tinctura aromatica aeida zu gutt. 20-60,
rein oder Mixturen (drachmenweis) zugesetzt.

Aeufserlich im koncentrirteu Zustande als
Aetzmittel, im verdünnten_zu Mund- und
Gurgelwassern (etwa 5j auf giv Flüssigkeit mit
einem Schleimsyrup) , Pins elsäften, Injektio¬
nen, Waschungen, Salben (5j auf gj Fett).

Man meide Verbindungen mit Alkalien und Erden,
den meisten Salzen, namentlich mit Baryt-, Blei- und
Kalksalzcn, Schwcfelmetallen, Seifen.

fy Infus, rad. Valerian. min.
(ex *ß) §v, Acid. sulphuric.
dilut. 5J i Si/rup. Cerasor.
£ij. MDS. 2stündlich 1 Efs-
löffel (in erethistischen, mit
venösen Kongestionen ver¬
bundenen Nervenfiebern).

/£. Decoct. cort. Chili.fusc. (ex
5vi) giv, Acid. sulphuric.
dilut. -).j, Si/rup. Berber id.
=j. MDS. 2stündlich 1 Efs-

'luffel (Caspari, bei ebroni-
cher Gastrose mit Anorexie
und Apepsie).

J£ Acid. sulphuric. dilut. öiij,
Tinct. (Mi spl. 5J i Sijrup.
Violar. glij. MDS. 2mal täg¬
lich \ Efslöffel mit Hafer¬
schleim (G. A. Richter, ge¬
gen kolliquative Schweifse der
Phtbisikcr).

fji. Acid. sulphuric. dilut. 5j»
Ar/, destill, it. ij, Vin. all). U.j.
MDS. 3mal täglich 1 (etwa
5 Unzen haltendes) Glas zu
nehmen (von Gen drin ge¬
gen Bleikolik empfohlen).

J£. Mixt, sulphurico-acid. 5j-
5ij, Syrup. Ruh. Idaei+,\'}. Ar/.
Ruh'.lduci |vj~ MDS. 2st'dnd-
lich 1 Efslöffel mit Hafer¬
schleim (gegen Faul- uud ty¬
phöse Petechialfieber).

/ji Mixt, sulphurico-acid. Jj,
Tinct. Opii crocat. -)j, Tinct.
Cinnamom. 5ij- MDS. Stünd¬
lich 20 Tropfen mit Hafer¬
schleim (Richter lind Jahn,
bei profuser Metrorrhagie).

f& Mixt, sulphurico-acid. 5Ä
Decoct. Salep. §v, Si/rup.
Ruh. Idaei 5j. MDS. ^stündl.
während des Anfalls .]- Efslöf¬
fel (Seiler, gegen Pyrosis),

R, Decoct. rad. Ratanh. (ex g,;)
5vj, Tinct. aromat. acid. öij,
Syrup. Cinnamom- SJ- MDS.
Stündlich 1 Efslöffel (bei äus¬
serst erschöpfenden Metror¬
rhagien)'

£ Infus. Sfdviae (ex 5,-?) gvj,
Acid. sulphuric. dilut. 5j-5'j>
Syrup- Moror. §j. MS. Mund-
und Gurgel Wasser (bei septi¬
schen, brandigen Bräunen,
skorbutischem Zahnfleisch).

R. Acid. sulphuric. dilut. 5ij»
Meli, rosat. §j. MS. Pinsel¬
saft (bei Exulzerationen im
Halse, Wasserkrebs, Horu-
hautgeschwüreu).

Iji, Acid.sulphuric.rft.öh Croci
pulv. gr. viij. M. f. Pasta. D.
in vitr. hene claus. S. Mittelst
eines an der Spitze kreuz¬
weis eingekerbten Hölzchens
den Theil damit zu betupfen
(Rust, hei schwammigen Ge¬
schwüren und Auswüchsen,
Warzen und anderen After-
bilduugen).
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Acidum phosphoricum.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Die Phosphorsäure kommt in allen drei Naturreichen, am meisten jedoch in thie-
tischen Körpern, fast immer an Basen gebunden, vor; in vorzüglicher Menge in den Knochen (an
Kalkerde gebunden) und im Harn (theils frei, theils an Ammoniak, Natron und Kalk gebunden).

Bereitung: Man unterscheidet 2 Bereitungsarten der Phosphorsäure: A. Durch Oxydation
des Phosphors auf Kosten der in gelindes Sieden gebrachten Salpetersäure, wobei diese in ihre
Bestandtheile, Sauerstoff und Stickstoff, zerlegt wird; mit ersterein verbindet sich der Phosphor
zur Phosphorsäure, und letzterer entweicht als Stickstoffoxydgas (Salpetergas) und bildet durch
Absorbtion des Sauerstoffes der atmosphärischen Luft rothe Dämpfe (salpetrige Säure). Diefs
ist die reinePhosphorsäure(^c/V/«»< phosphoricum purum); speeif. Gewicht = 1,123-1,135.
B. Durch Zersetzung der weifsgebrannteu Knochenerde (Hirschhorn) mittelst Schwefelsäure, in¬
dem dadurch die in der Knochenasche enthaltene phosphor- und kohlensaure Kalkerde zerlegt
wird, die Kohlensäure als Gas entweicht und die Phosphorsäure in der Lösung zurückbleibt,
welche letztere (nun saure phosphorsäure Kalkerde) durch Abdampfen zur Syrupkonsistenz ge¬
bracht, mit der doppelten Menge höchst rektificirten Alkohols vermischt (der seinerseits die Phos¬
phorsäure löst und die phosphorsaure Kalkerde zurückläfst) und hierauf die Masse filtrirt wird.
Diefs ist die gereinigtePhosphorsäurc {Acidum phosphoricum depuralum); speeif. Ge¬
wicht = 1)125-1,135; sie ist mehr oder weniger mit Schwefelsäure vermischt. Man benutzt sie
auch zur Bereitung des Natr. phosphoricum. Wasserfreie Phosphorsäure wird durch Ver¬
brennung des Phosphors in Suuerstoffgas erhalten.

Physikalische und chemische Eigenschaften der reinen Phosphorsäure: Eine
klare, färb- und geruchlose Flüssigkeit, welche von einem angenehm sauren, der verdünnten
Schwefelsäure gleichkommenden Geschmack, feuerbeständig, erst bei Weifsglühhitze sich ver¬
flüchtigend, und dann, wenn sie abgedampft wird, eine feste, durchsichtige, glasige Masse (Aci¬
dum phosphoricum siecum s. pitrißcatum) bildend, in Wasser und Alkohol leicht löslich,
ersteres begierig aus der Luft anziehend und dann zerfliefsend, durch Kohle und Metalle bei
höherer Temperatur zerlegbar, mit den Basen zu phosphorsauren Salzen sich verbindend, wobei als
bemerkungswerth erscheint, dafs sie mit den Alkalien keine neutralen, sondern entweder basische
oder saure Salze bildet; besteht aus P, 0 5 oder aus 44 Th. Phosphor und 56 Th. Sauerstoff.

Die Phosphorsäure einigt in sieb
die allgemeinen Eigenschaften der Säu¬
ren mit denen ihres Radikals, des Phos¬
phors, wodurch sie erregend auf diß
Nerventhätigkeit, zumal ganz besonders,
in der Generationssphäre, und speeifiseb
auf das fibröse und Knochensystem ein¬
wirkt, indem sie ganz speciel der deterio-
rirten Metamorphose iu diesen Gebilde»
und einem beginnenden Dissolutions- un*
Kolliquationsprocesse kräftig entgegen¬
wirkt (woher ihre guten Dienste gegen
Rhachitis, Karies); auch auf die fehler¬
haften Sekretionen der serösen und mu¬
kösen Auskleidungen (zumal der Harn-
und Sexualorgane) und drüsigen Gebilde)
so wie auf die schlechte (ichoröse) Ab¬
sonderung eiternder Flächen übt sie die¬
sen heilsamen Einflufs aus; die Digß'
stionskraft greift sie weit weniger als
die Schwefelsäure an, ist überhaupt di«
mildeste unter den Mineralsäuren, un^
verdient bei Verdauungsschwäche vo'
dieser unbedingten Vorzug, wenn gleich
ihr die eigentümlichen tonischen Eigen¬
schaften derselben auf das Blutlebe"
abgehen.

Acidum nitricum. Spiritus JVitri aeidus. Aqua fortis»
Vorkommen: Die Salpetersäure kommt in der Natur nie rein, sondern stets an Salzbasen

(zumal an Salpeter) gebunden, vor.
Bereitung: Durch Destillation des salpetersauren Kali (Salpeter) mittelst verdünnter Schwefel¬

säure, welche ersteres zersetzt, so dafs sie sich mit dein Kali zu schwefelsaurem Kali verbindet
und die an Kali gebundene Salpetersäure übergehen läfst. Nach Mitscherlich erfolgt diese
Zersetzung des Salpeters durch Schwefelsäure um so vollständiger und das Ueberdestilliren der
Salpetersäure um so rascher und leichter (schon bei einer Temperatur von 104° R.), wenn, nicht
wie gewöhnlich, 48,6 Th. auf 100 Th. Salpeter, sondern 97,2 Th. konceutrirtc Schwefelsäure
auf 100 Th. Salpeter genommen werden, indem sich im ersteren Falle salpetrige Säure
(Acidum nitrosuni), bestehend aus 37,14 Stick- und 62,80 Sauerstoff, bildet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine klare, farblose Flüssigkeit, von
eigentümlichem, unangenehmem Geruch und ätzend saurem Geschmack, bei starkem Kältegrad
erstarrend, hygroskopisch, an der Luft dampfend, mit Wasser sich begierig verbindend unter
Wärmeentwicklung; speeif. Gewicht = 1,195-1,205; zerstört alle Pflanzen- und Thierstoffe (er-
stere in Kohlen-, üxal- und Apfclsäure zerlegend, letztere gelb färbend), wird durch Hitze, Licht
(iu welchem es sich durch Entwicklung von Sauerstoff gelb färbt) und alle brennbare Metalle
schon bei gewöhnlicher (wie durch Kohle, Phosphor) oder erhöhter Temperatur unter grofser
Erhitzung zerlegt, indem der nur locker daran gebundene Sauerstoff ihr schnell entzogen uud,
je nach der mehr oder weniger vollständigen Zerlegung, Stickstoffoxydul- und Stickstoffoxyd¬
gas entwickelt wird. Auf dieser leichten Zersetzbarkeit der Salpetersäure beruht die schnelle
Öxydirung der meisten Metalle iu ihr, wobei sich dieselben meistentheils in der noch unzerleg-
ten Salpetersäure lösen, wefshalb diese Säure denn auch das beste Lösungsmittel der meisten
metallischen Körper abgibt., Mit den Basen verbindet sie sich zu salpetersauren Salzen, welche
durch Schwefelsäure zerlegt werden, detonirende Eigenschaften haben und meist in Wasser lös¬
lich sind. Sie besteht aus 2 At. Stick- und 5 At. Sauerstoff (N 2 O s ) oder aus 26,15 N und 73,85 O.

In Verbindung mit der salpetrigen Säure gibt sie die sogenannte rauchende Salpeter¬
säure (Acidum nitricum fumans, Acidum nitroso-nitricum), eine rothgelbe, durch progres¬
sive Verdünnung mit Wasser verschiedenartig (erst roth, dann gelb, hierauf grün, dann blau) ge¬
färbte und endlich ganz farblos erscheinende Flüssigkeit (welche Farbenmetamorphose auf Zer¬
setzung der salpetrigen Säure beruht, worauf sich Stickstoffoxydgas entwickelt und der aus
der salpetrigen Säure ausgetriebene Sauerstoff sich mit einem anderen Antbeil derselben wieder
vereint, so dafs die bis zur Farblosigkeit verdünnte Säure nur wenig salpetrige Säure enthält,
worauf sie wasserhell wird, und statt der rothgelben, weifse Dämpfe an der Luft — in Folge der
Absorbtion der atmosphärischen Feuchtigkeit — ausstöfst); besteht aus 1 At. Salpetersäure, ver¬
bunden mit 1 At. salpetriger Säure. — Eine Vermischung von 2 Th. Chlorwasserstoffsäure mit
1 Th. Salpetersäure stellt die Salpeter - Salzsäure (Acidum muriatico- s. hydrochlorico-
jiitricum), das sogenannte Goldscheide- oderKönigsw asser, dar (Aqua regia-, wegen sei¬
ner Eigenschaft, das Gold, den König der Metalle, zu lösen).

Die Salpetersäure offenbart ihre Wir¬
kungen vorzugsweise in den grofsen He''
den der Vegetation, auf die gesammte rj"
produktive Metamorphose und die veni)'
sen Aktionen, daher auf das Leber-, Ga''
leu-, Pfortader-undLymphdrüsensysteini
das Pankreas, die Haruorgane (vermeli''
bedeutend die Diurese), und vermag dureb
Absetzeu ihres Stickstoffgehaltes an d>e
thierische Materie selbst' wohl diese *"
verändern. Iu kleineren Gaben wi'lj'
sie magenerwärmend, appetiterregen"'
durststillend, die Speichel-, Haut- uU*
Nierensekretion fördernd; iu gröfs 6'
reu, länger fortgebraucht, sehr dig e!
stiousstörend, Dyspepsie, Magen- uO*
Darmschmerzen, Erbrechen, Diarrh»*'
Brustaffektionen, allgemeine Fieber» 6;
wegungen, skorbutische Dyskrasie u"
Tabes herbeiführend. Im koncentrirtej 1
Zustande wirkt die Salpetersäure, gleic"
der Schwefelsäure, ätzend auf die da*'*'
unmittelbar getroffenen äufseren Gebild^
uud ähnliche Wirkungen bringt sie au* 1'
in den inneren davon afticirten ürgai^
hervor, indem, sie eine heftige korf 0'_
sive Entzündung der die Verdauung
wege auskleidenden Schleimhaut her***!
bringt. Selbst schon das EinathrB e"
der Dampfe von rauchender Salpet 6']
säure ruft sehr gefährliche Vergiftung^
zufalle hervor, wie es Cherrier »J?
Desgranges in zwei hierher geh* r.!'
gen tödtlich verlaufenden Fällen besjfj
tigt fanden. Iu die Vene gespritzt, töd|*
sie sehr rasch, und die Sektion erg 1"
Blutgerinnung iu den Herzkammern.
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Phosphorsänre. Knocliensäure.

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

., ' ^ervenfieber, mit Gefäfserethismus, bei grofser sensi-
"!« Adynamie (S iemerl i ng), mit Valeriana, Serpentaria; we-
°'n f ' "» Faulficber, wo Schwefel- und Salzsäure den Vorzug
»erdienen. — 2) Blutungen, ganz vorzüglich gegen spasti¬
sche, noch mehr gegen passive, paralytische Metrorrhagien, bei
la.irnungsartiger Schwäche des L'terinsystcms (nach Herder
wt Todesgefahr beseitigend), skorbutisebe llämorrhagien. —
«) Schleimflusse, asthenische, zumal der Harn- und Ge¬
schlechtsorgane, besonders gegen Leukorrhoe (Sundeliu),
Habituellen Samenflufs (Becker; Wurzer, s. Formul.), bei
grotser Empfindlichkeit der Sexualorgane. — 4) Lud genp ht h i-
Sis,weniger gegen diese, als vielmehr gegen das begleitende
erethische Fieberleiden (Giiden), so wie im Kolfiquatöen Sta-
ümm bei profusem, übelriechendem Eiterauswurf und schmelzen¬
den fecnweifsen (Lentin). — 5) Neurosen, namentlich bei
ffllt L;!,e "enschwäche oder perverser Ncrvenaffektion verbunde-
t' Cr Vf h ' 1.sreizmi KS hysterischpu Zufällen jugendlicher, irritabler
Individualitäten (Sundelin), krampfhaften Anomalien der Men¬
struation (G. A. Richter), gegen die in der Dckrepiditäts-
penode m Folge des Aufhörens der menstruellen Funktion be-
n ^v' s Pa.SI" (iaisclle " »d C1' kongestiven Zufälle (Hecker). —
"J Männliche Impotenz, nach Her end s ganz speciel da,
iiWii ex niinia sensihilitale sperma hrevi post erectionem,
Ve l jam ante eam ejaculatur". — 7) Kn o che n kr an kh ei¬
len (Hauptmittel), namentlich gegen Bcinfrafs (Hargens,
*••entiii, Michaelis, Rust), Zahnkaries (Hirsch, Sie-
jncrling; dessen Zahnpulver s. Form), Rhachitis (Cons-
hruch, Hufeland, Wurzer, Siemerliug).

Gabe und Form: Innerlich zu
gutt. 10-20-30, einigemal täglich (zum
Getränk etwa auf 1 Unart Wasser
5j"5'j mit einem angenehmen SjTiip),
rein oder Mixturen (zu 5i) zuge¬
setzt, oder auch in Pillenform, wozu
die glasartige Phosphorsäure {Äcidum
phosphoricum vitrificatttm s. siecum)
genommen wird: /& Acid. phosphor.
sicc. 5;?, Carl/on. TU. subtiliss. pull).,
Rad. Calami pvlv- ää g,?, C'orl Cltin.

fusc. 5'.i > Myrrhae 5.) > Olel L'erga-
mott., Olei Varyophyllor. ää gutt. vj.
M. f. Pulv. (Siemerliug, gegen Zahn-
karies).

Ae.ttfse.rlich: Zu Injektionen
(auf gvj Flüssigkeit 5j-5ij; gegen Ka¬
ries, atonische Metrorrhagien, Mutter-
krehs) und V erband wassern.

Verbindungen: Gegen Knochen¬
krankheiten, Beinfrafs mit Asand, Kal¬
mus, China, Kamillenextrakt, Sabina,
Eichen- und Weidenrinde, Myrrhe; ge¬
gen Gebärmutterblutungen mit Opium-
uiid Zimmttinktur.

Man meide Salze (Blei-, Silber-, Queck¬
silber-, Baryt-, Kalksalze), wein-u. essig¬
saures Kali, Teert, nalronat., Alkalien.

j^t Acid. phosphor. sicc, Asae
foet. dep. ää 5iij, Rad. Ca¬
lami pidv. q. s. u. f. l'ilul.
180. Consp. Piilti. rad. Ca¬
lami. 1)S. 3mal täglich ä-10
Stück (Rust, gegen Karies).

iji Camphor. trit. -)j, Ferripul-
verat. gr. xlv, Cort. Chin.

fusc, Acid. phosphor. ää 5j,
E.xtr. Cascarill. q; s. u. f.
l'ilul. 240. Consp. p u iVi Cass.
Cinnamom. DS. 3mal täglich
10 Stück (von Winzer ge¬
gen Samenflufs mit grofser
Asthenie und erhöhter Reiz¬
barkeit der Geschlechtsthcile
sehr gerühmt; Milchspeisen
müssen gemieden, uud wenn
sich Angegriffensoin, nament¬
lich Erethismus der Brust¬
organe kundgibt, um jeden
2ten Tag die I'illen ausge¬
setzt werden).

i£ Acid. phosj.hor. 5j> Syrnp.
Cerasor. £ij, Decoct. rad.
Alth. (ex 5j) %\. MOS. Um-
geschiittelt2-3stündlicli 1 Efs-
liilTel.

Salpetersäure. Azotsäiire. Seheidewasser.
Man benutzt die verdünnte Salpetersäure gegen Krankheiten

des L eher - Gallensy stems, zumal mit Unterleibsplethora,
Stockungen im Pfortaders3'stcm, namentlich gegen chronische
^eberentzündungen, Auscbwclluugeii und Verhärtungen, Typhus
'%«/« (Stott), hartnäckige Gelbsucht (Hall, Bateman;
^ügli in S2 Fällen mit bestem Erfolg), Dysehteria cholerica
lAnnesley, Hope), Krankheiten der Harn Werkzeuge,
Wie gegen Diabetes (vielleicht durch Abtretung des Stickstof¬
fs? in ähnlicher Weise wie der hier gerühmte Kupfersal-
*niak durch Abtretung des Ammoniaks; Chavasse, Evcr-
"est; Gilby stellte damit 3 Diabeteskranke radikal her durch
Darreichung eines mit Jj Salpetersäure und Rad. Liquir.it. ver¬
netzten Gerstenabsudes von U. ij, 3-4mal täglich zu 5-0 Efs-
mltel); äufserst torpide Haut- und Bauchwassersucht
IL-uri g a b sie zu gutt. 30-40 da noch mit Erfolg, wo alle Mit¬
tel bereits fruchtlos angewandt worden); doch vor Allem gegen
**t*9 inveterata, zumal gegen sekundäre syphilitische Mund¬
il ^ a ! s Kesc hwüre, Knocheiiauftreibungen, Hautausschläge, wo
n" e,c *silbcrpräparate ohne Erfolg angewandt worden (Blair,
?■ jp„°S*> Günther, Schmidt; Oppert rühmt sie besonders
Pnt,-inl U" e "' wo es zweifl -lllll ft ist, ob die chronische Hals-
«pn in"!- durch S yP hi,is oder ftuecksilbermifsbrauch entstan-
V' -,, ?"3'r j' mit einem angenehmen Syrup zum Getränk);
uvernest empfiehlt sie gegen Polydypsic, Pemberton ge¬
gen hartnackig Sodure °11IIcn , Wiese'mann gegen Gastro-
malacie, Uuf e i a , lu „ e „ en inveterirten Herpes und Rust
Wrtserlicn gegen se Jlr torpide Frostbeulen 2ten und 3ten Gra-
«es (mit gleichen theileu Zimmtwasser, 2-Smal täglich bestri-
uien). Auen benutzt man sie in der äufseren Anwendung als
Reizmittel gegen sch wammi „ e Auswüchse, Warzen, Kondylome:
»m verdünnten Zustande gegen Merkurialgeschwüre, Hospital
»rand (Gerson). ö B ° ' '

Die Salpeter- Salzsaure (Goldscbeidewasser) wird vor-
'"fsweise iiufscrlich zu Waschungen, Bädern, Umschlägen ge-
6en inyetenrte Dnisenleiden, chronische Entzündungen und An-
'-'iwelluiigcn der Leber, Milz, gegen Pfortaderstasen, Unterleibs-

i ttnora, Dysmenorrhöen und chronische, sehr hartnackige Haot-
ua en benutzt (Scott, Annesley, Schönleiu, Bernhard).

Fumigaliones näricae Smithianae.
Die Salpetersäuren Räucberungen: Auf
Kali nitr. (§j) wird rohe Schwefel¬
säure (5'j) tropfonweis gegossen, wor¬
auf sich weifse Dämpfe entwickeln.
Man benutzt sie zur Zerstörung der
Kontagien, als Schutzmittel gegen gras-
sirende Epidemien; sie wirken sehr
nachtheilig auf die Athmungswerkzeuge,
indem sie selbst Stickhusten hervor¬
rufen und einen erstickenden Gcrucli
verbreiten.

Das (nicht officinelle) Unguentmn
oxygenntum: Schweineschmalz (fviij)
wird bei gelindem Feuer geschmolzen
und Salpetersäure (§,?) hinzugethah.
Ward von ihrem Erfinder Alyon, und
nach ihm auch von Mollwitz und
Ritter, gegen primäre und sekundäre
syphilitische Geschwüre mit Erfolg be¬
nutzt. Es ist davon täglich 9/9-"3/5 ; ein¬
zureiben.

Gabe und Form: Innerlich zu
gutt. 3-10-20: Ad guttas Viginti!
einigemal täglich rein oder mit etwas
Alkohol (wodurch sie sich dem Sal-
peteiäther nähert und besser vertragen
wird) oder OpiumtinkUir.

Aeufserlich: Im unverdünnten
Zustande zu Räucberungen, als
Aetzmittel (gegen Feigwarzen, auf¬
getupft); verdünnt als Verba^ud-
wasser (5J-5ij auffvij Wasser_;Ger-
son, gegen Hospitalbrand), Pinsel¬
saft, zu Halb- und ganze» Bäd ern.

Man meide Salze, viele vegetabilische
und animalische Stoffe, und reiche sie
nur in Holz- oder Glaslöffeln.

fy Acid. nitric. gj, 7\'?ict. Opii
spl. }j, Syrvp._spl. gj, De¬
coct. Auen, (ex s;^) M. j. MDS.
2-lstüiidlich 1 Efslüfi'el.

fy Acid. nitric. äf'-rij, Tinct-
Opii spl. 5J, Ai/. Rosar. §vj.
AI. (Oppert's Verbandwas-
ser gegen hartnäckige syphi¬
litisch« Geschwüre, wogegen
bereits (iuecksilbermittel er¬
folglos angewandt worden.)

7£ Acid. nitric. -)ij, Meli, ro-
sat., St/rup. M»ror. aa gj.
AI. (Oppert's Pinselsaft ge¬
gen syphilitische Alund- und
Halsgeschwüre.)

fy Acid. nitric-, Aq. Cinna¬
mom. spl. uu SJ. MDS. Nach
Verordnung. Die Frostbeulen
werden mit einem Federbart
bestrichen und, nachdem die
Flüssigkeit auf der Haut ge¬
trocknet, wiederum (2-3mal
täglich), und zwar mehrere
Tage, damit in gleicher Weise
fortgefahren (nach Rust, bei
sehr torpiden uud veralteten
Frostbeulen).

Ifc Acid. nitric, Acid. muriat.
na gj. MDS. Zu 1 Fufsbade,
wobei die Menge der genann¬
ten Säuren allmählig bis zum
gelinden Hautprickeln ver¬
mehrt wird (Sehö"leiii, ge¬
gen chronische Hepatitis, Le¬
ber- uud Milzansehwellung,
Dysmenorrhöe, Syphilis).

28
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Acidum muriaticum. Acidum hydrocJüoricum. Spi¬
ritus Salis acidus.

Physiographie und Bestand theile. Ki

Bereitung: Die in der Natur nur in den Gewässern vulkanischer Gegenden und in vulkani¬
schen Dämpfen frei vorkommende, am häufigsten an Salzbasen (zumal an Nation, wie im salzsau¬
ren Natron, Chlornatrium) gebundene Salzsäure (ChlorwusserstofTsäure) wird durch Destillation
eines Gemisches aus Kochsalz (W. vj) mit verdünnter Schwefelsäure (in dem Verhältnisse von %. ij
Wasser auf«, iv Säure), in die geräumige Vorlage noch Wasser (il. iv) hinzugethan, bei anfangs
gelinder, gegen das Ende hin stärkerer Feuerung abgezogen. Bei diesem chemischen Proccsse er¬
folgt eine Zerlegung und gegenseitige Anziehung der mitwirkenden Bestandtiteile, indem das Koch¬
salz (iValrum muriaticum-, Chloruatrium), welches aus Chlor und Natrium (die metallische Grund¬
lage des Natrons) besteht, das Wasser (in der verdünnten Schwefelsäure) in seine beiden Elemente,
Sauer- uud Wasserstoff, zerlegt, mit welchem ersteren sich das Natrium zu Natron, und dieses
mit der Schwefelsäure zu schwefelsaurem Natron (lYatrum sulphuricum, Glaubersalz) verbindet,
während andererseits sich das Chlor mit dem Wasserstoff der Säure in statu nascente zu Salz¬
säure (Chlorwasserstofffäure) vereinigt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Die Chlorwasserstoffsäure stellt ein farb¬
loses Gas (Chlorwasserstoffsäuregas) vor, welches jedoch nur bei der gewöhnlichen Temperatur
nnd beim gewöhnlichen Luftdrücke die gasige Form behält, bei einer Temperatur vou -f- 10° und
einem Luftdrücke von 40 Atmosphären die flüssige Form annimmt. Dieses Gas hat einen stechen¬
den, erstickend säuern Geruch und ätzend sauern Geschmack, raucht stark an der Luft (zumal an
feuchter) und bildet dann weifse Nebel (indem es das gasförmig darin vorhandene Wasser kouden-
sirt und damit flüssige Chlorwasserstoffsäure bildet, welche diesen Kauch erzeugt); speeif. Gewicht
= 1,23-1,27. Das Chlorwasserstoffsäuregas ist weder zur Unterhaltung des Verbrennungs- noch des
Athmungsprocesses tauglich (eine Lichtflamme erlöscht darin mit grüner Farbe), vom Wasser wird
es sehr begierig absorbirt (dergestalt, dafs bei einer Temperatur des Wassers von 0° die liquide
Säure das 480fuche Volumen Gas enthält) und bildet damit Chlorwasserstoffsäure in liquider Form
(die sogenannte koncentrirte Salzsäure). Dieselbe stellt in ihrem vollständig reinen Zustande eine
wasserbelle, ganz farblose Flüssigkeit dar; wie sie jedoch im Handel vorkommt, ist sie stets gelb¬
lich und bisweilen braungelb gefärbt, was theils vou einem Gehalte an Eisen (Faraday), tlieils
von darin noch enthaltenen organischen Stoffen (Neumann) herrührt; sie besitzt einen stechend
sauern Geruch und ätzend säuern Geschmack, röthet heftig Lackmuspapier, stufst im gesättigten
Zustande an der Luft dicke weifse Nebel aus (woher der frühere Name: rauchender Salzgeist,
Spiritus Salis fumans); speeif. Gewicht = 1,19; Siedepunkt nach Dal ton.; bei -+- 00°; im kon-
centrirten Zustande verhält sie sich wie eine starke Sauerstoffsäure, zerstört, die organischen, zu¬
mal vegetabilischen, Körper und schwärzt dieselben; durch mehrere, das Wasser dekomponirende
Metalle wird sie zerlegt, indem sich, unter Ausscheidung des Wasserstoffgases, Chlormetalle (Chlo-
rüre) bilden; auch mit den Metailoxydeu bildet sie Chlormetalle und Wasser, indem sich der Sauer¬
stoff des Metalloxyds mit dem Wasserstoff der Chlorwasserstoffsäure zu Wasser und das metal¬
lische Radikal mit Chlor zu Chlormetall verbindet; mit gewissen llypcroxyden, wie mit Mangan-
und Bleihyperoxyd, zerlegt sie sich auf die Weise, dafs ihr Wasserstoll mit dem Sauerstoff des
Hyperoxyds Wasser bildet, ein Theil Chlor entweicht und zugleich Chlorürc und Chloride entstehen;
sie besteht aus 1 At. Chlor und 1 At. Wasserstoff oder in 100 Th. aus 97,20 Chlor und 2,74 Wasser.

Die käufliche Salzsäure ist häufig mit schwefliger Säure verunreinigt. Von allen bisher be¬
kannt gewordenen, durch Bu ssy und B out ron-Charlard, Chevreul, (iay-Lussac und ,1. Gi-
rardin angegebenen Prüfungsmethoden ist die des Letztgenannten die zweckmäfsigste; dieses Mit¬
tel ist das Zinnehlorür, welches nach Girardin's Versuchen die schweflige Säure am besten ent¬
deckt, indem dasselbe in der, schweflige Säure enthaltenden Salzsäure einen gelben (aus Zinnoxyd
und Schwef. leyan bestehenden) Niederschlag hervorbringt {Journ. de Pharntac, 1835, August).

Wackenroder fand die in chemischen Fabriken bereitete Salzsäure, ja oft sogar das soge¬
nannte Acidum chemicum purum derselben, häutig nrsenikh alt ig; aus C Pfund einer käufli¬
chen und ziemlich rein sich verhaltenden Salzsäure schied er gegen (i Grau getrocknetes Schwe¬
felarsen ab (Pharmac. Centralblatt, 1834, No. 32.).

Geschichtliches: Basilius Valentinus beschrieb die Salzsäure zuerst (im 15. Jahrhun¬
dert), indem er sie aus dem schwefelsauren Eisen ausschied, und das daraus gewonnene Destillat
„fressendes Wasser" nannte. Im Jahre 1032 lehrte sie Glauber aus dem Kochsalz mittelst
Schwefelsäure bereiten, und sie erhielt jetzt den Namen Spiritus Salis fumans Glauberi. Jn
einem und demselben Jahre (1744) entdeckten Priestley die gasförmige Salzsäure und
Scheele durch Behandlung der Salzsäure mit Mangan das gasförmige Chlor, welches er, der
damals herrschenden Stahl'schen Theorie zufolge, als eine ihres Phlogistons beraubte Salzsäure
ansah, und sie demgemäfs dephlogistisirte Salzsäure nannte. Die von Berthollet nach
den rrineipien der antiphlogistischen Chemie (1785) aufgestellte Theorie, der zufolge diese Salzsäure
als eine mit Sauerstoff im gröfseren Verhältnisse verbundene, und daher als oxygenirte Salzsäure
(Acidum muriaticum oxysenatum) zu betrachten sei, wurde zuerst (1809) durch Gay-Lussac
und Thenard widerlegt, indem sie aus einer Reihe von Versuchen das Resultat erhielten, dafs
diese sogenannte oxygenirte Salzsäure gar keinen Sauerstoff enthalte, und dafs nur unter Mitwir¬
kung des Wasserstoffes oder eines anderen wasserstorlhaltigen Körpers sich daraus Salzsäure
bilde, diese demnach ein ein fach er Stoff sei, eine Ansicht, welche durch Humphry Davy (1810)
zur uuumstöfslichen Gewifsheit erhoben ward, indem er diesen einfachen Stoff entdeckte, ihn als
einen elementarischen bezeichnete und nach seiner gelbgrünlichen Farbe Chlorine nannte, wel¬
cher mit dem Wasserstoff die Salzsäure bildetj eiue Theorie, der.endlich auch Berzelius bei¬
trat (s. Chlor).

In ihren Wirkungen stimmt die
Chlorwasserstoffsäure mit den abge¬
handelten Mineralsäureu im Allge¬
meinen überein, welche sie jedoch
an Flüchtigkeit übertrifft, und sich in
dieser, so wie in der unverkennba¬
ren Beziehung zur Sensibilität, schon
den alkoholischen Mitteln anuähert,
daher auch einerseits rascher ein¬
wirkt, andererseits bei etwas stär¬
ker gegriffener Gabe Schwindel,
Umneblung der Sinne und selbst eine
Art Trunkenheit herbeiführt (Koch-
lin in Graefe's Journ., Bd. 21»
Heft 4.). Im nicht verdünnten oder
koncentrirten Zustande erweist sie
sich jedoch, in gleicher Weise wie
die Schwefel- und Salpetersäure, als
Aetzmittel, bringt in der äufsereO
Applikation auf die Haut Entzündung
und Korrosion hervor, welche sich
selbst auf die tiefer liegenden Haut*
gebilde ausdehnt. In die A'eue ge¬
spritzt, bewirkt sie, gleich den an¬
deren Mineralsäuren, durch Blut¬
gerinnung, und innerlich im koncen¬
trirten Zustande beigebracht, durch
heftige Magen-Darmentzündung, wo¬
bei gleichzeitig das Nervensystem
sympathisch ergriffen wird, den Tod.
Wegen ihres Chlorautheils erhält
die Salzsäure eine besondere Bezie¬
hung zum Nervensystem, sowohl in
seiner den sensiblen wie irritablen
Thätigkeiten (Blutincitation) zuge¬
wandten Sphäre, indem sie beide
flüchtig excitirt, besonders die Thä-
tigkeit der Unterleibsgeflechte stei¬
gert, die in die Orgaue der Plastik
sich einsenkenden Nerven und Ge-
fäl'se erregt, daher vor Allem die
Vitalität der Schleimmembrauen nnd
des Lymph-Drüsensystems iueitirt,
anomale Stockungen und Verhaltun¬
gen in Flufs bringt, die Leberthätig*
keit und die davon abhängende BiÜ"
fikation in Anspruch nimmt, auf die
Pfortadermetamorphose und über¬
haupt auf die gesummte venöse Thä-
tigkeit der grofsen assimilativen Un¬
terleibsorgane erregend, fluidisirend
einwirkt, die Harn-, Darm- und die
peripherischen Thätigkeiten, zumal
die Hautabsonderung und die natür¬
liche Wärme, vermehrt. Ueberal'
wo das Zerfallen und die Auflösung
der Säftemasse in Folge eines tief
gesunkenen Vitalitätszustandes i°
den plastischen Nerven und GefäfseD
erzeugt wird, namentlich von der
Schleimhaut, dem drüsigen Apparate
und dem Venensysteme des Unter¬
leibes beginnt, widerstrebt die Salz¬
säure diesem Zersetzungsprocesse
von allen Säuren am kräftigsten. Von
den Verdauungsorganen wird sie g"-
vertragen, erregt eine wohlthuende
Wärme, fördert die wurmförmige Be¬
wegung und die Digestionsfunktion.
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Salzsäure. Chlorwasserstoffsäure. HydrocMorsäure.

Krankheitsforinen, Gabe, Form und Verbindung. Formular

1) Nervöse, typhöse Fieber, zumal in der erethistischen Form, bei vorwal¬
tender Gefäfsreizung, sensibler und irritabler Schwäche, brennender Hitze, um¬
schriebener Rötbe der Wangen, grofser Unruhe, wechselnder Gesichtsfarbe, wei¬
chen Pulsen, trockener Haut (Zungeiibiihler); typhöse Faulfieber mit para¬
lytischer Schwäche der GefHfse, profusen Blutungen, brandigen Entzündungen; sep-
tisch-nerv ose Gallenf ieber; unter ähnliclieu Verbältnissen in den exunthe-
matischen Fiebern, wenn sie den typbösen, septischen Kanikter annehmen, zu-
ttial in den typhös-septischen Pocken-, Scharlach- und Petechialfieber!]; iinaustek-
Kenden und Unterleibstyphus; im letzteren tbeils gleich im lsteu Stadium,
Bei krankhafter Thätigkeit der Darmschleimhaut mit profusen Ausleerungen und
grofser Erschöpfung, und theils iu dem nachfolgenden mit Geschwürbildung der In-
testinalh.-iut verbundenen Stadium, wo der vorsichtige Gebrauch der Salzsäure bis¬
weilen das einzige Heilmittel abgibt; auch in dysenterischen und cholera-
* r E?? n Diarrhöen mit nervösem Karakter leistet die Chlorwasserstofisäure die
trefflichsten Dienste. — 2) Wechselfieber (Jahn mit Opium, Jördens, Hopf,
. cu,nann )- mit China, zumal wenn dabei das Leber-Gallensvstem stärker afticirt
ist; aber auch schon in der einfachen lntermitteus. — 3) Lentescireude, hek¬
tische Fieber, mit schleimiger und eitriger Kolliijuatiou. — 4) V egetatio ns-
tLrau ji h ei ton, namentlich gegen chronische Hautausseliläge, Skrophulosis (wo sie
*errjar besonders hervorhebt); in der inneren und äufsereu Anwendung in Form
v °n Hadern und Waschungen zumal gegen Mesenterialskrophcln; L. W. Sachs
lobt die Salzsäure aus mehrfachen Beobachtungen als eins der kräftigsten Mittel
gegen Wurmsucht der Kinder bei skrophulöser Anlage; ferner benutzt man sie ge-
S?e'i skorbutische und syphilitische Dyskrasie (Zeller); wenn die Lustseuche be¬
reits invetcrirt, mit krankhaften Metamorphosen verbunden, die Verdauung und die
'"'gallische Reproduktion überhaupt sehr darniederliegt, 0.uecksilbennittel nicht ver¬
tagen werden oder bereits fruchtlos angewandt worden, so ist der zweckmässige
«ebraueb der Salzsäure, in Verbindung mit einem geeigneten diätetischen Yei'hal-
1 "' B»i* UIlsl'hätzbarem Werthe, und ganz speciel in solchen, oftmals verkommen¬
en Fallen, wo man ungewifs ist, ob die geschwürigen Bildungen die Folge der

Juues oder der gemifsbrauchteii Uuecksilberaiiwendung sind. Endlich bedient mau
ich der Salzsäure auch gegen Unterleibsverschleimung, venöse Dyspepsie, Anoma-

!° n 1ln Bibfikationsgeschäft mit Absonderung einer stark saturirteu Galle und da-
j rcn bedingten galligen Diarrhöen; gegen torpide Stockungen im Pfortader- und
Lieber-MikEsystenTmit Anschwellungen in der Hypochondrialgegend, Druck und lästi¬
ger Tension in den Präkordien; eben so gegen Anomalien in der Menstruations-
Unktion, beruhend auf venösen Stockungen im Unterleibe, dadurch bedingte Dys¬

menorrhöen (innerlich und äufserlicb zu Fufsbädern; Scott, Annesley). —
j>j Krankheiten der H a rn organe, besonders gegen Lithiasis (Copland, Bit¬

er), zumal bei vorwaltender Älkalcscenz in der Steinbildung; dabei kommt auch
*'e digestionsfördernde Eigenschaft der Salzsäure besonders zu Statten; auch bei
Pastischer Dysurie und lschuric hat man sie mit Nutzen angewandt. — 0) Aeus-
erlich benutzt man die Salzsäure gegen phagedäuisebe, destruirende Geschwüre,

zumal brandiger, septischer, skorbutischer, syphilitischer, skrophulöser Natur; fer-
" er gegen Wasserkrebs, Stomakace (Pit schaff), Hospitalbrand (Werneck, Kie-

e !ni geini,i täglich, mit vielem Wasser verdünnt, in einer schleimigen Flüssigkeit, mit
einem angenehm schmeckenden Syrup; zu Mixturen etwa 5)"5Ü ;ult 6 ,V 'S VJ
Flüssigkeit, mit fj-Iij eines Schlelmsyrups, 2stüudlich 1 Efslöft'el mit etwas Hnler-
scbleim; a | s Getränk 5i"5Ü ««f 1 Uuart Wasser mit gij Syrup. Ruh. Idaei.
Aeulserlici, im konce „trirten Zustande als Aetz mitt el (1 -2inal täglich mit¬
tetet eines spit zc „ 5 0 j„ cm Zahnstocher ähnliehen, in unverdünnte Salzsäure getauch¬
ten Hölzchens, Warzen, schwammige und Fleischauswüchse betupft, worauf sich
ein schwarzer Schürf bildet, der das Kranke vom Gesunden separirt; Schwatze)
und Augenätzmittel (in Form des Augenwassers); im verdünnten zu Manu-
ünd Gurgelwassern (v'-^'i 11llf S VJ Salbeiaufgufs, mit gj Rosenhonig oder Sy-
*up. MererX Piiiselsüften (-)j-5J auf |j Melrosat. oder Syrup. Moror.), Um-
Schlägen, Linimenten, Salben, W asch ungeii, Bädern (s. Formal.) und
"! Dampfgestalt z u salzsauren Räucheriingeii (durch Uebergiefsen von
Kochsalz mit gleichen Theilen koncentrirter Schwefelsäure; gegen kontagiose bpi-
»einien, zumal den Typhus conta«iostis, zu Verhütung der Infektion; vorzugsweise
Jach Harlefs in menschenleeren Räumen und an leblosen Sachen anzustellen).
Verbindungen, zweekmäfshreDen •■--' ■ ■■ ----------- »■■ - b s. Formal. — Man meide Verbindungen mit rei-
" en und kohlensauren Alkalien und' Erden, mit Blei-, Spiefsglanz- und Silbersalzen
Uumal mit salpetersaurem Silberoxyd, Unecksilberoxydalsalzcn, so wie mit den
&alze n vegetabilischer Säuren), mit Schwefellebern und Seifen.

Heber, Unterleibstyphus, cholerische und dysen¬
terische Diarrhöen mit nervösem Karakter).

/£ Acid. muriat. 5'); ^q. destill, gviij, Syrup.
Hub. Idaei gij. MDS. Umgeschüttclt 2stüudlich
1 Efslöft'el mit etwas Schleimigem (Reich, ge¬
gen nervöse Fieber, venöse Entzündungen).

fy Infus, flor. Arnic. (ex 5'j)_|v, Mtxi. cam-
phorat. §,?, Acid. muriat. 5Üi Aether. acet.
gjSj Syrup. Ruh. Idaei gj. MDS. Umgcschüt-
telt 2stündlich 1 Bfslüfi'el (Sobern heim; in ty¬
phös-septischen Fiebern und dergl. Exanthemen).

i£ üecoct. cort. Cliin. fusc. (ex §,J) *iy, Acid.
muriat. 5J> Syrup. Cerasor. §*i,?. MDS. Umge-
schiittelt2stüudlich 1 Efslöft'el (im Wechselfieber).

]$. Acid. muriat. 5ü.!> Syrup. Moror. giij. DS. In
einem Salbeiaufgufs bis zur angenehmen Säure
als Mund- und Gurgelwasser (Kopp, gegen
Merkurialsalivation).

ijL llerh. Salv., Herb. Scord. BS s-ß, infunde Aq.
fervid. q. s. ad Colat. §yj; refriger. adde Acid.
muriat. 5i# Syrup. Moror. gij. MDS. Zum Ein¬
spritzen (Wen dt, gegen Anaina gangraenosa).

fy Acid. muriat. 5j\ Meli, rosat. Jj. MDS. Pinsel-
saft (bei Aphthen, Stomakace, Noma, Skorbut).

fy. Acid. muriat. gutt. xv, Syrup. Moror. giij,
Tinct. Catechu 5j- MS. Pinselsaft (Radius,
gegen syphilitische Halsgescbvviire).

J^i Acid. muriat. 5j, Ar/, destill. §viij. MS. Täg¬
lich einigemal umzuschlagen (Oswald, gegen
veraltete Flechten).

Jfc Acid. muriat., Acid. nitr. ää Zß, Olei Lini
giv. M. f. Linimcntum. DS. Zum Einreiben (von
Gieekler, bei gleichzeitiger innerer Benutzung
einer Mischung aus 1 Th. Salpeter- und 2 Tb.
Salzsäure, gegen Skorbutflecke empfohlen).

J§i Acid. muriat. %ß, Balsam, peruv. 5'i> Spirit.
Vini alcohol. ^ij, Tinct. Henzoes 5'j- MDS.
Einigemal täglich einzureiben (liichard's Lini¬
ment gegen Frostbeulen). _

7i Acid* Muriat. gwtt. v-xxxx, Aq. liosar. gj. MS.
Mittelst eines Pinsels mehrmals täglich auf die
krankhaften Partien aufzutragen (va n Wy, gegen
Schwauimauswüchse der AiigenliderhinüV.haut).

^ Unguent. e llacc. Juniperi parat. §ij, JJn-
gue/it. Alth. §.j, Acid. muriat. 5.j. MS. 3mal
taglich die krankhaften Stellen damit einzurei¬
ben (Plenck, gegen Kopfgrind)^

7^ Acid. muriat., Acid nitr. na g/J, Aq. destill.
gxv. MDS. 2mal täglich damit die ganze Ober-
riüche des Körpers mittelst eines Schwammes
zu waschen (Hemhard, gegen venöse Ple¬
thora, Leber- und Milzanschwellungen und ve¬
nöse Unierleibsstockungen).

/£ Acid. muriat. |j, Acid. nitr. venal. giij. MS.
So viel davon in ein Fufsbad zu giefsen, dafs
es, dem Gesrhmacke nach, einem scharfen Essig
gleichkommt; der Kranke bleibt £-1 Stunde im
Bade, welches einen Tag um den andern ge¬
nommen, bei dadurch hervorgerufenen Exkoria-
tionen aber ausgesetzt wird (von Scott, An¬
nesley, Tantini, Schönlein und Bern¬
hard gegen chronische Leber- und Milzaffek-
tionen mit krankhafter Anschwellung und Em¬
pfindlichkeit dieser Organe heim Drucke darauf;
ferner gegen Gelbsüchten, Menstruationsanoma-
lien, HämorrhoidalUijelu empfohlen).
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Acidum catbonicum.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Der Kohlenstoff (Carboneum) geht mit dem Sauerstoff 3 Oxydationsstufen ein und bil¬
det damit 1 Oxyd und 2 Säuren, nämlich: a) Kohlenoxydgas [Carboneum oxydatum,
Gas oxycarbonicwii), von Friestley (1799) hergestellt, von Woodliouse in seiner
Zusammensetzung erkannt, entwickelt sich beim unvollkommenen Verbrennen der Kohle
oder kohlenstoffiger Substanzen; wenn nämlich der Sauerstoff in nicht hinreichender
Menge vorhanden ist, um die Kohle bis zur Kohlensänrcbildung zu oxydiren, oder auch
wenn Kohle in verschlossenen Gefäfsen mit Metalloxyden der Glühhitze ausgesetzt wird,
in welcher Temperatur der Kohlenstoff vor allen anderen Körpern die gröfste Verwandt¬
schaft zum Sauerstoff besitzt, und auch hier denselben den Metalloxyden entzieht und
diese in ihre ursprüngliche Metallform zurückfuhrt; endlich erhält man dieses Gas auch
dadurch, dafs man Kohlcnsäuregas durch glühende Eisenrübren über Kohle leitet, wobei
dieses noch einen Antheil Kohlenstoff aufnimmt. Dieses Kohlenoxydgas, dasselbe, wel¬
ches bei zu frühem Verschlicfsen der Ofenröhre sich bildet und wodurch der Kohlen-
dunst, nächst der, von Hünefeld für das eigentliche giftige l'rincip gehaltenen Kohlen-
brandsäure, seine tödtlichen Eigenschaften erhält, ist färb-, geruch- und geschmacklos,
entzündbar, mit blauer Klamme brennend, zum Atlimen untauglich, besteht aus 1 At. K.
und 1 At. Sauerstoff oder aus 43,32 K. und 5ü,08 Sauerstoff; speeif. Gewicht = 0,9727.
b) Oxalsäure, Sauerkleesäure, kohlige Säure (Acidum oxalicum, A. carbono-
sunt), von Scheele entdeckt, kommt in mehreren Pflanzen thcils im freien Zustande
in den Haaren der Kichererbse (Cicer arietinum), theils an Kali gebunden in den Bliit-
tern des Sauerklees (Oxalis AcetoseUa) vor, aus deren Saft das Sauerkleesalz (Sal
Acetosellae, Oxalium s. JJioxalas kalicus cum Aqua) gewonnen, und aus diesem die
Sauerklecsäure auf die Art abgeschieden wird, dafs man mittelst einer Lösung des koh¬
lensauren Kali's die Oxalsäure des in Heifswasser gelösten Sauerkleesalzes vollständig
sättigt, durch essigsaures Bleioxyd davon trennt (wobei sich die Essigsäure mit dem Kali
des Sauerkleesalzes, die Oxalsäure hingegen mit dem Bleioxyd zu einem unlöslichen Salz
verbindet), und durch Schwefelsäure wieder von dem Bleioxyde trennt (unter Bildung von
schwefelsauer«! Bleioxyd), in Wasser löst und durch Verdampfen desselben rein erhält;
auch aus den Blättern des gemeinen Saueramphers (Rumex Acetosa) wird diese Säure
auf ähnliche Weise erhalten; auf künstlichem Wege bereitet man sie durch Kochen orga¬
nischer Substanzen mit verdünnter Salpetersäure; sie krystallisirt in Gseitigen, farblosen
Prismen, schmeckt stark sauer und besitzt eine sehr grofse Verwandtschaft zur Kalkerde,
womit sie ein unlösliches Salz (oxalsauern Kalk) bildet; sie besteht aus C 2 0 3 oder aus
33,70 K. und 00,24 Sauerstoff; sie wirkt sehr giftig (s. darüber Sobernheim u. Simon,
Toxikologie, S. 300-371.). In neuester Zeit sind noch 3 andere ähnliche Verbindungen
des Kohlenstoffes mit dem Sauerstoffe bekannt geworden, nämlich die von Klaproth
entdeckte H o nigs tein sä n re, aus C 4 0 3 , und die von L. Gmelin entdeckte Krokon-
säure, aus C t 0 4 , und Kliodizon sä ure, aus C, O, zusammengesetzt, c) Kohlen¬
säure; sie entwickelt sich in Gasgestalt als kohlensaures Gas beim Verbrennen kohlen¬
stoffiger Körper bei hinreichendem Sauerstoff. I'aracelsus und van Helmout nann¬
ten diese Luftart Spiritus sylvestris (wilder Geist), Hoffmanu Spiritus mineralis
(Brunnengeist), Black (1755) fixe Luft, Bergmann Luftsäure, und erst Lavoisier
wies (1770) ihre Zusammensetzung aus Kohlen- und Sauerstoff nach und nannte sie Koh¬
lensäure (Acide carboniijue). Sie bildet einen Bestandteil der atmosphärischen Luft
(worin etwa 0,001 enthalten ist), entwickelt sich während des Athmungsprocesses der
Menschen und Thiere (indem sich der Sauerstoff der Luft mit dem überschüssigen Koh¬
lenstoff des Blutes verbindet, welcher in Form des kohlensauren Gases ausgeschieden
wird), so wie heim Verwesungsprocesse organischer Substanzen, und während der Bier-
und Weingiihruiig in Kellern, in denen das Gas, weil es schwerer als die atmosphärische
Luft, auf dem Boden sich lagert; in unterirdischen Gewölben, Bergschachten (das so¬
genannte „böse Wetter" der Bergleute), in der Hundsgrotte zu Neapel (bei Pausilippo)
und in der Scbvvefelhöhle bei Pyrmont; findet sich aber auch im Wasser und in grofser
Menge in den kohlensauern Heilquellen; endlich in mehreren Erden (im Kalk, Kalkspath
Marmor, in der kohlensauern Magnesia, im kohlensauern Baryt).

Bereitung: Kohlensaurer Kalk (z. B. gepulverte Kreide) wird in einer Enthindungs-
flasche mit roher, mit dem Oten Theil Wasser verdünnter Schwefelsäure übergössen und
das sich entbindende Gas in mit Wasser gefüllten Einsehen aufgefangen. Bei diesem Pro-
cesse verbindet sich die Schwefelsäure init dem Kalk zu schwefelsauerm Kalk (Gips)
und die Kohlensäure wird frei.

Physikalische und chemische Eigenschaften der Kohl en sä u re: Ein farb¬
loses Gas — welches jedoch durch einen Druck von 30 Atmosphären und bei einer Tem¬
peratur von 0° nach Earaday zu einer wasserhellen, tropfbaren Flüssigkeit kondensirt
und nach Thilorier bei— 100° (nach Pouillet jedoch schon bei — 72°) fest wird—,
von säuerlich-stechendem Geruch und sauerm, etwas zusammenziehendem Geschmack;
von schwach saurer Reaktion; besteht aus C0 8 oder aus 27,05 K. und 72,35 Sauerstoff;
speeif. Gewicht = 1,524, mithin bedeutend schwerer als die atmosphärische Luft; weder
zur Unterhaltung des Verbrennungs- noch des Athmungsprocesses tauglich, erlischt das
Licht, erstickt das darin athmeude Thier sogleich, wird in der Glühhitze von brennbaren
Körpern in Kohlenoxydgas verwandelt, vom Wasser begierig verschluckt; dieses koh¬
lensaure Wasser ist farblos, vom Geruch des Gases, säuerlichem, angenehmem Ge¬
schmack, fällt Kalkwasser und läfst beim Erwärmen das Gas unter Aufbrausen fahren.

In flüssiger Form angewandt, wirkt die Koh¬
lensäure den Säuren analog: durststillend,
kühlend, temperirend, die überwiegende ve¬
nöse Thätigkeit, den Orgasmus und die vor¬
herrschende Venosität des Blutes beschrän¬
kend, die stockende Zirkulation in den üuter-
leibsorganen, zumal im Pfortadersystem, be¬
schleunigend, die iibermäfsige Gallenbildung
mindernd, die abnorme regelnd, die perversen
Absonderungen des Magen-, Darm- und pan-
kreatischen Saftes und die profusen, auf orga¬
nischer Schmelzung beruhenden, der schleim-
secernirenden und eiterudeu Flächen zügelnd
und verbessernd, uud in dieser Hinsicht' dem
Zersetzungs- und Auflösungsprocesse der thie-
rischeu Materie entgegenstrebend, antiseptisch.
Sie unterscheidet sich indefs von den Säuren
durch ihre flüchtig belebenden und erregenden
Wirkungen auf das Nervensystem, vorzüg¬
lich in seiner sensitiven Sphäre, und zwar
zunächst auf die Magen- und üarmnerven,
eine abnorme, perverse, auf Atonie basirte Em¬
pfindlichkeit und Beweglichkeit derselben, die
sich durch Schmerz, Krampf und Erbrechen
kundgibt, herabstimmend, säuftigend, da¬
durch die autiperistaltische Bewegung hebend,
brechenstillend. Von dem Magengeflecht ver¬
breitet sich diese erregende Wirkung, wie¬
wohl minder kräftig, auf das Gesammtnerven-
system, selbst das Gehirnorgan treffend, hier
einen leichten, rasch verfliegenden Rausch,
flüchtige Beneblung herbeiführend. Nicht min¬
der karakteristisch sind ihre Einwirkungen
auf das irritable Leben, indem sie dessen
Funktionen, und zumal in der vom Kapillar»
gefäfssystem zunächst vermittelten peripheri¬
schen Richtung, steigert, daher die Harn"
absonderung, und namentlich auch die blutige
Sekretion des Uterus, mächtig hervorhebt,
in letzterer Hinsicht selbst bis zu abortiven
Wirkungen, defsbalb auch bei Personen von
leicht beweglichem Gefäfssysteme, zu Erc-
tbismen, Kongestionen, Blutungen geneigten
Subjekten, so wie während des Menstrual-
geschäftes Vorsicht erfordert. Diese erre¬
genden Einwirkungen auf den irritablen Akt
in der reproduktiven Metamorphose, auf Stei¬
gerung der Nerven- und Gefäfsthätigkeit,
offenbart sie ganz hei der Anwendung in
Gasgestalt auf die äufsere Haut, wo sie ein
Gefühl von Prickeln und Jucken, vermehrte
Röthe und Wärme, Ausdünstung und endlich
Schweifs hervorbringt. Auf den Magen wirkt
sie in dieser gasigen Form vorzugsweise
krampfstillend, beruhigend, reizabstuinpfend,
ganz besonders antemetisch. Zu ein Drittel
mit der atmosphärischen Luft vermischt ein-
geathmet, bringt sie anfangs keine merklich
uacbtheiligen Einwirkungen hervor; bei län¬
gerem Fortgebrauehe aber setzt sie das ge¬
summte irritable Leben sehr herab. Zur
Hälfte damit eingeathmet, bewirkt sie bedeu¬
tende Affektion der Respiratiousorgane, grofse
Beängstigung, Eingenommenheit des Senso¬
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K k h i t o r m 11. Formulare.

Zum therapeutischen Zweck wird die Kohlensäure in Gas- und tropfbar flüssiger Ge
'talt angewendet. In der ersteren Form benutzt man sie vornämlich gegen:

1) Lungenschwindsucht, und zwar nach ihren erstell Einpfehlc.ru (Beddoes, Girtan-
Ber) gegen FAtAims fiaridä jugendlicher Subjekte, beruhend gewissermafsen auf einem raschen
Verbrenuuugsprocesse in den Respirationsorganen, welcher durch Einathmung einer mehr koh-
'enstoffigen und sauerstoffarmeren Luft beschränkt werden soll. Allein schon aus den so eben
erörterten Wirkungen der Kohlensäure ergibt sich das Unstatthafte dieses Verfahrens, indem
diese Säure ja das Gefäfsleben stark aufregt, dadurch das, jenem vermeintlichen Verbrennuugs-
processe zum Grunde liegende entzündliche Substrat noch mehr anfacht, den Erethismus stei¬
gert, die Kongestion nach den Lungen begünstigt, und somit den ersten Bedingungen zur Hei¬
lung der Phthisis nicht nur nicht Geniige leistet, sondern sie noch mehrt. Dahingegen vermag
das kohlensaure Gas in der Phthisis exuleerata, purulenta, wo bereits Schmelzung des Luu-
gengewebes vorhanden, das Lungengeschwür ein äufserst Übelriechendes, jauchiges, bräunliches
oder chokoladenfarbenes Sekret liefert, der Athem des Kranken diesen Geruch theilt, sich bereits
kolliquative Symptome manifestiren, durch qualitative Verbesserung dieses ichorösen, schmelzenden
Sekretionsproduktes, gewissermafsen durch Reinigung des Lungciigcschwüres, wie diefs bei der
äufseren Anwendung der Kohlensäure in Gasgestalt auf dergleichen geschwürige, septische und
selbst brandige Produktionen der Fall ist, allerdings ein wesentliches Moment zur Heilung ab¬
zugeben, mindestens dem völligen Zcrsetzungsprocesse lange zu widerstehen. Hierher gehören
die Einathmungen des aus Kreide mittelst Schwefel- oder Weinsäure sich entwickelnden koh¬
lensauren Gases, zu dessen Entbindung Mudge einen eigenen Apparat erfunden; die sogenann¬
ten Erdbäder, wo der Lungenkranke unmittelbar hinter dem Pfluge herschreiten jnufs, um die
frisch aufsteigenden Dünste aus der aufgewühlten Erde einzuziehen; endlich der zuerst von Read
eni pfohlene längere Aufenthalt in Kuhställen in einer Temperatur von -4- 14°-10° R., wobei
u ' e Sorgfältigste Reinigung der Stallwohnung zur Bedingung gemacht wird. Sundelin leisteten
diese Einathmungen in einem Falle von Asthma siecum (Emphysema pulmonum Laennec)
gute Dienste. Schönlein warnt jedoch nachdrücklich vor dem Mifsbrauche mit diesem Mittel,
Welches bei allen Lungenschwindsüchtigen ohne Distinktion an gerat hen wird. Er will die Ein-
j'thmuugen in Kuhställen nur bei der mit gröfscrem Erethismus, mit entzündlicher Reizung ver¬
bundenen Phthisen, wo eine trockene, frische Luft nicht gut ertragen wird, so wie bei den
hautig im Nachstadium der Masern oder durch Anomalien im Mcustrualgeschäfte sich entwickeln¬
den Liingensuehten, angewandt wissen.

~) Faulige Zersetzung, zumal in bösartigen Faulfiebern ■und septischen Gallenliehcrn,
g eS e n septischen Meteorismus, faulige Ruhren und Bräunen, kolliquative Diarrhöen, Gesehwür-
"ildungeu in den Unterleibsorgaucn, skorbutische Diathese, bei gleichzeitigen Schmerzen, Rei-
2 "ng der Unterleibsnerven, stark ausgebildeter Venositüt.

3) Jede Art des Erbrechens, namentlich gegen krampfhaftes, von zu grofser Reizbarkeit
" e r Magennerven, zumal bei sensiblen, hypochondrischen, hysterischen Individuen, heftigen Ge-
^uthsbewegungen, einer stark saturirten Gallenbildung herrührendes, seihst beim Bl utbrechen,
das so häutig mit venösen Stockungen im Pfortadersysteme, mit Leber- und Milzleiden zusam¬
menhängt, leistet sie in den verschiedenen Formen der Brausepulver (s. Formul.) die trefflich¬
sten Dienste, und nur in der ausgebildeten irritablen Gastritis dürfte sie nicht angewendet wer¬
ben, wiewohl sie in der mehr sensiblen, als heftige akute Kardialgie auftretenden Form dieses
Hebels oftmals das einzige Mittel ist, um das stürmische Eibrechen zu beschwichtigen. Nicht
"nnfler ausgezeichnet sind ihre anteauetischen Wirkungen gegen zu starkes Erbrechen nach Brech-
^'tteln (Hyperemesis). Entstanden Kardialgien, Gastro-' und Enterodynien, Dyspepsien in Folge
e 'Hes venösen Zustandes der Magen-Darmschleimhaut, von venösen Stockungen im Leber-Pfort-
adersystem, so wirkt sie gleichfalls vorteilhaft gegen diese Zustände.

In flüssiger Form benutzt man die Kohlensäure gleichfalls gegen durch krampfhafte Em¬
pfindlichkeit der Mageunerven erzeugtes Erbrechen. Eine Brausemischung ist wohl auch im An¬
lange fieberhafter Krankheiten mit Affektion der ersten Wege, Blutreizung, venösen Kongestio¬
nen, wenn sich noch kein entschiedener Karakter ausgebildet, sehr zweckmäfsig; auch gegen
tTicht und Steinkrankheit empfiehlt man sie. Sehr ausgedehnt ist ihre Anwendung iu Form der
i Tl •in ,saure » Mineralwässer, von denen Obersalzbrunn und Selters (zumal mit
* theil lauer Milch getrunken) sich in der Lungensucht einen grofsen Ruf erworben; sie passen
vorzuglich bei solchen Phthisen, die in Folge anomaler Hämorrhoiden, venöser Stockungen im
Unterleib«, zu m; ,i ;m l>f ur tadersystem entstanden, in Form der Lungeubleunorrliagie auftreten,
sp wie gegen Tukejkellungensucht. Gegen Niereublennorrhöe und Nierenschwindsucht erweisen
|jch Schwalheiin und Faschingen heilsam; gegen Atonie der ersten Wege mit Störungen im
"'gestionsgeschaft, freier Säureentwicklung im Magen, Sodbrennen, Magendruck und schmerzhaf-
e r Aufblähung Selters, Geilnau, Ftts'chingen; gegen Unterleibsstockungen, Anschoppungen
m Leber- und 1 t'urtadersystem vorzüglich Kissingen; gegen Blasen- und Nierensteine Selters.

-Endlich benutzt man das aus den kohlensauren Mineralquellen ausströmende Gas (wozu in
»»einberg die geeignetsten Vorrichtungen an Ort und Stelle getroffen) gegen faulige, skorbu-
S('h e , krebsige Geschwüre, skorbutische AugenentzUndung. Namentlich empfiehlt Graefc Pyr-
otiter Wasser mit der Hälfte Rothwein als Waschmittel gegen Gesichtsschwäche, überhaupt

Lf?. n Asthenie des Sehorgans mit Neigung zu chronischen Entzündungen, Epiphora. Hierher
f lure n auch die Breiumschläge aus leicht fermentirenden Substanzen auf gangränöse, faulige,
v J"8inomatose Geschwüre, die gleichfalls nur durch Entwicklung der Kohlensäure wirken, wie
j, n Sauerkohl, Mohrrüben, Wcintrestern, Sauerteig (namentlich der rothe Borst gegen Skorbut),
Uou 'S> abgekochtes Malz.

Jfs. Magnes. carhnn. 5Ü, Add. tarlar.
5/5, Elaeosacchar. Citri 5j. MDS.
Theclöffelweis alle 2 - 1 Stunde
{Pulvis aerophorus e Magnesia
carhon. Pharmacop. Boruss. ).
Diese Formel ist jedoch nicht ganz
geeignet, indem weit mehr Magne¬
sia darin enthalten ist, als durch
die Weinsteinsäure gesättigt wird.

R. Natri cur hon. acidul. 5i, Acid.
tartar., Sacchar. alhiss. ää }i>
MDS. Zu 5fHÜ alle 2 ' 2 i St« 11««»
(Pulvis aerophorus e Natro car-
honico aeidulo Pharmacop. Bo¬
russ^. Auch diese Formel enthalt,
jedoch nur in geringem Verhältnisse,
mehr Natron, als durch die Saure
gesättigt wird.

Ji, Natri carhon. aeid. gr. xv, Elaeo-
sacchar. Citri -),3. M. f. Pulv. Di¬
spens, tal. dos. h. DS. Stündlich 1
Pulver mit 1 kleinen Efslöffel Citro-
nensaft während des Aufbrauseiis zu
nehmen (nach Phoebus; wird von
schwachen Digestionsorgaiien noch
besser vertraget), als das ofiicinelle
Brausepulver).

J£. Natri carhon. dep. sicc. QJj, Tart.
dep. 5 v i> Sacchar. all), gp'. M. f.
Pulv. DS. Theelöffelweis in Was¬
ser während des Auf brauseus zu neh¬
men (Mixtur a natro so - tartarica
s. Pulvis aerophorus Vogleri).

fy Kali carhon. e Tartaro -)ij, Sac¬
char. alhiss. Sjj > solve in Aq. de¬
still, giv, An. Cinnamom. spl. gij.
DS. Halbstündlich 3 Efslöffel mit 1
Efslöffel Citronensaft Mährend des
Aufbrausens zu nehmen (Mixlura
kalinocitrica s. Polio antemetica
Riverii; ganz besonders gegen Hy¬
peremesis).

fy Kali (Natri) carhon. 5j, solve in
Aq. destill. §vj. M.

R Acid. sulphur. dilut. fP, solve in
Aq. destill. |vj. M..DS. Von der
ersteren Mischung wird 1 LIsloffel
und gleich darauf von der zweiten
auch 1 Efslöffel gegeben (Mixtum
kali.no- s. natroso- sulphurica s.
Potio antemetica Hulmiana). Bei
dieser nicht ganz gelinden Mischung
entwickelt sich die Kohlensäure erst
im Magen, und es bildet sich Kali
oder Natrum sulpkuric, welches
«relind auf den Stuhl wirkt.

fö Li//. Amnion, carhon. (s. succin.)
-),:>', Succ. Citri Jiij. DS. Während
des Aufbrausens zu nehmen (Mix-
iura ammonio-citrata; nach Be-
rends ein vorzügliches diaphoreti¬
sches und flüchtig reizendes Mittel
in erethisch-typhösen Fiebern).

# Natri carhon. acidul. 5'ij, solve
in Aq. fönt. U. iij; in lagena affunde
Acid. tartaric. &ß a,,tca- in Aq.

fönt. q. s, solut. Lagemim statim
rite obtura (nach Sundelin; künst¬
liches kohlensaures Wasser).

l
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Acldum acetimm. Acetum.

Pliysiograpliie und Bestand theile. W i r k u n ir s w e i s e.

Vorkommen: Im Safte vieler Vegetabilien, im freien Zustande, oder an Kali, Kalk gebun¬
den, namentlich im Safte des Flieders (Sambucus nigra) und in tliierisclien Flüssigkeiten (Milch,
Harn, Schweifs); wird ferner durch trockene Destillation der Pflanzen und vieler animalischen
Substanzen, so wie durch Einwirkung konceutrirter Mineralsäuren auf letztere, am reichlichsten
jedoch als Produkt der sauern oder Essiggährung erhalten. Werden nämlich in weingeistige
oder weinige Gährung übergegangene Flüssigkeiten bei einem Temperaturgrade über -+- 18°
der Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt (hei -t- 30°-33° geht dieser Procefs am
besten vor sich), so wandeln sich dieselben, durch Absorbtion des Luftsauerstoffes und Entwick¬
lung von Kohlensäure, in Essigsäure um. Zum arzneilichen Gebrauch werden folgende Essig-
Arten benutzt:

1) Acetum crudum s. commune (roher oder gewöhnlicher Essig). Man gewinnt ihn als
Produkt der sauern Gährung verschiedener Substanzen, wonach er den Namen Wein-, Bier-,
Obst-, Frucht-, Runkclrübeuessig erhält. Die beste Sorte ist der Weinessig {Acetum Vini),
der als Produkt der Essiggähruug schlechter Weinsorten, aus sauerm Wein, VVeintrestern be¬
reitet wird. Der Essig läfst sich mit Wasser und Alkohol in allen Verhältnissen mischen, löst
nur wenig vom Kampher und nimmt die Gummiharze auf, ohne sie wirklich zu lösen.

2) Acetum concentratum. Bereitung: 16 TJi. einfach kohlensauren Kalis (Kali carhon.
e Tartaro) werden mit hinlänglicher Menge destillirten Essigs neutralisirt, die Flüssigkeit bis
auf 30 Th. abgedampft und mit einem Gemisch von 12 Th. (mit 6 Tlu Wasser verdünnter)
Schwefelsäure und 2 Th. Braunstein der Destillation bis zur Trockene unterworfen. — Die
Aetiologie dieses chemischen Processes beruht darauf, dafs die Schwefelsäure, welche eine
gröfsere Verwandtschaft zum Kali, als die Essigsäure, besitzt, sich mit diesem bei der Destil¬
lation zu schwefelsaurem Kali verbindet, wodurch letztere frei oder mit einigen Partikeln Chlor¬
wasserstoffsäure (indem fast immer in dem einfach kohlensauren Kali noch etwas Chlorkalium
enthalten ist, das durch Schwefelsäure zersetzt wird, welche sich mit dem durch den Sauer¬
stoff des Wassers der Säure zu Kali oxydirtem Kalium zu Kalisulphat verbindet und das durch
den Wasserstoff des Schwefelsäurehydrats in Chlorwasserstoffsäure umgewandelte Chlor ent¬
bindet) verunreinigt übergeht; theils kommt bei diesem Procefs auch die Flüchtigkeit der Essig¬
säure bei mäfsig verstärkter Hitze in Anschlag. Der Braunstein dient dazu, um durch seinen
leicht von ihm abgetretenen überschüssigen Sauerstoff die Bildung von schwefliger Säure oder
brenzlicher Essigsäure zu verhüten. — Eigenschaften: Eine klare, farblose Flüssigkeit, weder
von schwefligem, noch brenzlichem Geruch; speeif. Gewicht = 1,033-1,045. Das noch nicht
isolirt dargestellte, aus C 4 H, zusammengesetzte Radikal der Essigsäure heifst Acetyl, wel¬
ches mit dem Sauerstoff 3 Säuren bildet, nämlich: Acetyl- oder Essigsäure, acetylige
oder essige Säure (identisch mit der Aether- oder Lampensäure; s. Sehwefeläther, Eigen¬
schaften) und unteracety lige oder unteressige Säure.

3) Acetum destillatum. Wird durch Destillationdes Weinessigs mit TV Gewichtstheil gepul¬
verter Kohle, aus einer gläsernen Retorte so lange fortgesetzt, bis die übergehende Säure nicht
mehr brenzlich riecht und klar und ungefärbt erscheint, gewonnen; eine farblose Flüssigkeit,
von angenehm saurem Geschmack.

4) Acidum aceticum; Alcohol Aceti; Acetum glaciale s. radicale (reine Essigsäure, Acetyl-
säure). Bereitung: Durch Destillation von gepulvertem essigsauern Bleioxyd (04 Unzen)
mit in 0 Unzen Wasser verdünnter Schwefelsäure (18 Unzen), aus demj>andbade, bei allmählig
verstärkter Hitze bis zur Trockene, und nachherige Rektifikation über gij Braunstein, falls das
Destillat durch Schwefelsäure, oder über §j Kai acet., falls es durch Bleitheile verunreinigt
j s t. — Die Aetiologie dieses Processes beruht auf dem nähereu Afriuitätsverhältnisse der
Schwefelsäure zum Bleioxyde, wodurch dieses zersetzt wird, sich schwefelsaures Bleioxyd bildet
und die durch die Hitze verflüchtete Essigsäure übergeht. — Physikalische und chemische
Eigenschaften: Die in völlig wasserfreiem Zustande nicht darstellbare Essigsäure ist eine farb¬
lose, klare, durchsichtige Flüssigkeit, von durchdringendem, erquickendem, sauerm Geruch und
scharfem, sauerm, angenehmem Geschmack; leicht verflucht- und entzündbar, mit blauer Flamme
brennend, mit Wasser in jedem Verhältnisse mischbar und dieses allmählig aus der Luft anzie¬
hend, daher in verschlossenen Gefäfsen aufzubewahren; mit den Basen verbindet sie sich zu
essigsauren Salzen, von denen das essigsaure Eisenoxyd durch eine rubinfarbene Lösung aus*
gezeichnet ist; speeif. Gewicht = 1,050-1,000; sie besteht nach Berzelius aus 4 At. K.,
6 At. W. und 3 At. Sauerstoff oder aus 27,54 K., 5,83 W. und 40,04 Sauerstoff.

Wir reihen hier noch folgende officinellen Essigpräparate an:
_5) Acidum aceticum aromaticum (gewürzhafte Essigsäure): Eine Mischung aus Essigsäure

(ij)i Gewürznelkenöl (5J)> Lavendel- und Citronenöl (ää ^ij), Bergamott- und Tliymianöl (ää -)j),
Zimmtkassienöl (gutt. x); klar, gelbbräunlich; wird in ähnlichen Krankheiten gebraucht wie:

0) Acetum aromaticum (Gewürzessig): Rosmarin-, Salbei-, Pfeffermünzkraut (ää gij), Gewürz¬
nelken, Zittwer- und Augelikawurzel (ää $ß) mit aufgekochtem Essig 3 Tage digerirt und zur
Kolatur von U. vj ausgeprefst; klar, rothbraun, von kräftigem, angenehm gewiirzhaftem, saurem
Geruch und Geschmack. — Den älteren Namen Pestessig (Acetum pestilentiale) und Vier-
Spitzbuben - Essig (Vinaigre des quatre voleurs) erhielt er wegen seiner für prophylaktisch
gehaltenen Wirkungen gegen Pestansteckung, und namentlich den letzteren, weil zur Zeit der
verheerenden Marseüler Pest 4 Männer, gegen das Pestkontagium sich gesichert haltend, unter
dem Scheine der Hilfsleistung die Pestkranken beraubten. Mali benutzt ihn innerlich gegen Ner¬
ven-, Faul- und Gallenficber, ansteckenden Typhus, und äufserlich zur stärker reizenden Einwirkung
in den oben genannten Uebeln, vorzüglich aber gegen synkoptische, apoplektische, asphyktische
Zufälle, und in Dampfform zu Räucherungen gegen das Typhus-, Faultieber und Pest-Kontagium.

Die Essigsäure nähert sich hinsieht*
ihrer grofsen Flüchtigkeit noch am mei¬
sten der Kohlensäure und binsicbtS
ihrer Wirkungen auf das Nervenle-
ben — gleich dieser — den weingeisti¬
gen Mitteln. Sie besitzt nämlich' bele¬
bende und erregende Eigenschaften auf
das Nervensystem, vermag die auf
einer inneren Atonie beruhende krampf¬
hafte, erethistische Thätigkeit dessel¬
ben und den davon abhängenden Ere¬
thismus im Blute herubzustimmen und
letzteren zu dämpfen, wie die vortreff¬
lichen Dienste des Essigs in erethisti-
scheu Nerven- und Faulfiebern, so wie
bei krampfhaften Blutungen beweisen.
In ihrer Einwirkung auf das irritable
Leben steht sie den anderen und na¬
mentlich den Mineralsäuren nach, und
entfaltet keine tonisirenden, adstringi'
rendeu Kräfte auf die irritable Faser.
Dahingegen wirkt sie, gleich den ande¬
ren Säuren, ganz vorzüglich durst¬
löschend, kühlend, die übermäfsige Fie¬
berhitze ermäßigend, den venösen Or¬
gasmus beschränkend, die venöse Cif"
kulation, zumal im Pfortadersysteme»
mächtig fördernd, das stockende Blut
verflüssigend, das dicke lösend, die
quantitativ vermehrte oder qualitativ
veränderte (stark gesättigte, scharfe)
Gallenbilduug mindernd und bessernd)
die peripherischen Sekretionen, nament¬
lich die der Haut und des Urins, meh¬
rend, und auch antiseptisch. Von den
Verdauungsorganen wird sie sehr gü'
ertragen; assnnilirt tritt sie iu's Bin'
über, und vermag daher beim läugerei'
Fortgebrauche die von den Säuren M
Allgemeinen angegebenen nachtheiligeO
Wirkungen auf das gesammte arterielle
System und die davon abhängende Er¬
nährung und organische Produktion bi«
zur Kachexie und Schwindsucht her¬
beizuführen (s. Wirkungsweise der Säu¬
ren). Besonders äufsert sie diese nach'
theiligen Wirkungen auf das Lunge*"
organ, und die in den EssigfabrikeO
arbeitenden Personen verfallen aucl>
meist sehr bald in Lungenschwindsucht
in Folge der unausgesetzten Absorb¬
tion der, darauf besonders nachtheilhj
einwirkenden Essigdämpfe. Auch die
Digestion greift die Essigsäure bei lä»'
gerer Anwendung bedeutend an, ern'S'
Magenschmerz und Druck, dyspeptisc» 6
Beschwerden, Koliken, Diarrhöe»)
selbst organische Entartungen der ftl»'
gen- und üarmhäute, namentlich scir-
rhöse Verhärtungen, Verdickungen BD''
wirkliche Scirrhen.

Kontraindikationen: AecM e
Entzündung, entzündliche Kongestion
entzündliche Reizung der Respiration*'
organe, katarrhalische Affektioii ""
bedeutendem Husten, Entzündungen de«
Magens und Darmkanals, Oigestioi> s '
schwäche, Säurein den ersten Wege"»
Diarrhöe.
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Essigsäure. Essig.

Krankheitsformen und Präparate. Gabe, Form, Verbindung und Formulare.

.1) Fieberhafte Kraiikliei teil, mit brennender Hitze, un-
D)afsige m Durst, starkem venösen Orgasmus, durch Nerven- oder
^alleureiz, septische Entmischung und Zersetzung der Säfte be-
j™gt, namentlich in erethis tischen Nerv en fiebern mit flüch-
«gen Wallungen, venösen Kongestionen nach dem Kopfe, tot*
*»ch bedingten Delirien, grofser Agilität des Nervensystems und
«arniederliegender Hautthatigkeit (Berends, Parrot); in ner¬
vösen Galleiifieberu, im Brennfieber (Causus), Thijplnis
Pvtridus (Pringle und Ludwig behufs Vorbeugung des sep-
»scheu Zustande», Jahn und Heck er bei schon ausgebildeter
Sepsis), ebenso gegen exan th emat ische und kontagiöse
* leber, wenn entere den typhös-septischen Karakter annehmen,
besonders gegen Scharlach (Her berge r, Stiem min g), Fr ie-
Sel, Pocken; und gegen ansteckenden und Pet'echial-
1 yphus; ja selbst (namentlich der Gewiirzessig) als Prophylakti-
kum der Pest. In allen genannten liebeln wird vorzugsweise der
Weinessig, und zwar zur inneren Anwendung als Getränk und
gleichzeitig äufserlich zu Waschungen benutzt. — 2) Humor-
rhagien, wenn sie in Folge eines' stärkeren Nerven- und Ge-
talserethism, oder durch heftige venöse Kongestionen bedingt —
durch eine krankhaft vorschlagende Venenthätigkeit, zumal im
Leber-Pfortadersysteme, Unterleibsplethora —, oder auch durch
yefäfsatouie hervorgerufen werden, namentlich gegen atonische
Uteri u- und profuse Häm or rh oidal hl u t un gen, gegen pro¬
fuse Pneumorrliagien, bei skorbiitischen (Lind) und den typhö-
se n Darmblutungen, in Wer I h of's Fl ecken k rankheit, selbst
gegen Blutbrechen. — 3) Leberkran kh ei t en, mit Stok-
kung en j m pfortadersysteme, venöser Plethora, zu starker (Po-
Vcholie) oder pervers'er Gallenabsonderung. L.W.Sachs em-
Pnehlt namentlich den anhaltenden Essiggebrauch gegen Gelb-
Sucht (in Verbindung mit Pflanzenkost) und heilte damit einen
* Jahre bestandenen Ikterus. — A) Manie (Locher in der
gerühmten Verbindung mit Kampher; Bang), sicherlich zur
Herabstimmung des stark aufgeregten, stürmisch nach den obe-
re " Theilen andringenden Blutstromes, zur Minderung eines
S*Wa zum Grunde liegenden Gallenreizes. — 5) Narkotische
Vergiftung; jedoch immer erst nach Entfernung des Giftes aus
e r Sphäre des Magens und Darmkanals, indem sonst die narko¬

tischen Zufälle durch Auflösung und rasche Mittheilung des Gif-
es vermehrt werden, was sich namentlich ganz speciel auf die

™tt einem Alkaloi'd versehenen Narkotika bezieht (s. die toxi¬
kologischen Tabellen im Anhange; Einleitung). Es scheint uns
>e Wirkung der Säuren, und des Essigs insbesondere, gegen
»fkoösehe Vergiftung mehr gegen die durch letztere erregten

*;ut jille, als gegen diese selbst gerichtet zu sein, indem sie vor-
"gacli den heftigen venösen Orgasmus des übermäfsig expan-

«irteu und zur Zersetzung und Entmischung geneigten Blutes
*ugehi, die stürmischen Kongestionen nach dem Kopfe und die
»durch bedingte Gehirnaffektion mäfsigen; aber auch (aus rein

U'emischen Ursachen) gegen Vergiftung durch ätzende Alkalien,
*° w >e nach Kerner durch Wurstgift. — G) Einathmung
scnadli c |ler5 irrespirabler Gasarten, wie des Kohlen-
dil in 1? d Kfl'lensäurcgases, wo der Essig gleichfalls gegen
n ' m " t i- , S e dieser mephitischen Luftarten erzeugten Zufälle,
K , t "!,,' gegen die zu starke Venenturgescens, den gehemmten
»luiruLKnuts y om Gehirn und die dadurch bedingte Depression
er cerenraithatigkeit sich hilfreich zeigt; ganz in dieser Art

Wirk er auch gegen Zufäl ,e des stärkeren Rausches (nach Klose
al m !e ",w eS Ta ei »'ge Eßlöffel Weinessig von allen Mitteln
am sehne lsten) 2 } B | eiko , ik (V „rgari, Grubbens,
^almod,). -S) Fettsucht (Haller). -Hinsichts der aus-
»eren Anwendung des Essigs, s. Form.
P r :; ra P arat .^ 1' 1 s/ Physiographie. Aufser den dort genannten
^»Paraten bildet der Essig auch noch ein Ingrediens der

^«m ucker scheu fomentatiouen (s. Salpeter), der Mixtura
jV 7iT\ a a U ,, Scl,w efclsäure), des Oxymel simplex

VM.
18 m• i\ l "" vy "^»weteisaurej, "es uxymel simjuea
JioZ >' des Acet/rm tolc/uci, squilüticum, Ruhi fdaei, Rutae,
«Cef;'"' 1 ' und L ^igsäure einen Bestandtheil des Acidum

"cum aromatwo-camphoratum (s. Kuinpher).

Gabe. Der Weinessig zu \~\ Efslöffel, alle 3-4 Stunden; als Ge¬
tränk in Fiebern zu §j -giij auf einige Pfd. Wasser mit einigen Loth Zuk-
ker versüfst, oder bis zur angenehmen Säure unter das gewöhnliche Ge¬
tränk gemischt; bei narkotischen und alkalischeu Vergiftungen, suffokativen
und asphyktischen Zuständen in Folge von Einathmung irrespirabler Luft¬
arten, so wie zur Bekämpfung eines gefahrdrohenden Rausches zu 1-2
Efslöffel rein oder mit gleicher Wassermenge verdünnt; zum Klystir zu
Sj-fiij rein oder mit gleicher Menge Flüssigkeit verdünnt. Der (inner¬
lich selten benutzte) Ge wü rz e ss i g zu i-1 Efslöffel, einigemal täglich; in
Mixturen zu Sj-^ij auf gvj Flüssigkeit, "efslüffelweis. Die Essigsäure
zu gutt. 8-10-30, auf Zucker, oder zu 5j-5ij auf gvj Flüssigkeit und ver¬
süfst, 2-3stündlich 1 Efslöffel.

Form. Innerlich: Der Weinessig rein oder in Mixturen, Satu¬
ration en (zur Sättigung von ?j Kohlensäure werden §'j Weinessig ver¬
langt), oder (am häutigsten) zum Getränk (s. Gabe) als Oxykrat (ein
Gemisch von Essig und Wasser). Der Gewürzessig und die Essig¬
säure entweder rein oder in Mixturen (s. Gabe).

Aeufserlich: Der Weinessig zu Was chungen (zu einigen Un¬
zen rein oder diluirt), vorzüglich im Nerven- und Faulheber (in letzterem
von G. A. Richter ausnehmend gerühmt), anfangs lau, später kalt; im an¬
steckenden Typhus und gelben Fieber, nervös-septischem Scharlach und
Fribsel (von Heiberger als Hauptmittel empfohlen), gegen Insekten-
uud Vipernstich, Prurigo (Wilkinson) ; zu U in seh lägen und Bähun¬
gen: gegen venöse Kongestionen nach dem Kopfe, heftiges Kopfweh
Umschläge mit Wasser oder geriebenem Brod; gegen Uterinblutungen,
septischen Meteorismus, Blutdiarrböe im Typhus (Löffler) auf den
Unterleib; gegen Diabetes mit Wasser und Alaun auf die Nierengegend
(W i n t r i n g h a m); gegen Bluthusten in kalten Essig getauchte Tücher auf
die Brust, bei Blutbrechen auf den Bauch; einen in Weinessig getauch¬
ten Schwamm auf das Mittelfleisch, 2mal täglich, bei Nacht darauf be¬
festigt, gegen hartnäckigen Sameiitlui's (von Hörn und Fleisch mit
dem besten Erfolg benutzt); gegen Blutaustretungen, Sugillationen und
Ekchymosen, Quetschungen, traumatische Verletzungen blutarmer, sehr
sensibler Theile, torpide Geschwülste, Bleilähinungen (Grubbens); im
lsten Stadium des Hospitalbrandes (Wemeck) — in den letztgenannten
Fällen warm applicirt; Einspritzungen: in die Scheide bei profusen
Metrorrhagien, zumal nach der Geburt, zur Entfernung der Placenta (mit
Essig gesäuertes Kaltwasser; Calderoni), auch gegen Leukorrhoe
(Percival) in die Scheide, bei profuser Epistaxis in die Nase (auch zu
essiggetränkten Tampons), bei Uodenscheidenwassersucht in die Tu-
nica vaginalis zur Bewirkmag der Radikalkur durch adhäsive Entzün¬
dung; zu Mund- und Gurgel wassern: mit China, Salbei, Raute, Ho¬
nig gegen brandige, septische Anginen, Aphthen, Zahnskorbut und gegen
Speicbelflufs; Klystiren: gij-jiv auf gleiche Theile Wasser, als ablei¬
tendes Mittel bei entzündlichen Gehirnalfektioiien, namentlich im Hydro-
cephaius acuLus; gegen Kroup (zuerst von Au te urieth empfohlen), ge¬
gen hartnäckige Leibesverstopfung, Leberobstruktion (Herz), Askariden
(Klose), Nymphomanie, gegen Ileus, Asphvxie, zumal bei gewaltsamen
Todesarten, im Schlagtlufs mit Tartar. stibiat. (gr. 3-6); in Dampf¬
form als Schutzmittel gegen ansteckende Krankheiten, zur Reinigung
der Krankenzimmer; am zweckmäßigsten durch Siedenlassen des Ge¬
würzessigs über einer Spirituslampe in einer flachen Blechschale, oder
auch durch Besprengen des Fufsbodeus mit erwärmtem Essig; dahingegen
ist das Verdampfen des Essigs über heifse Kohlen (wegen des sich ent¬
wickelnden Kohlendunstes), so wie nicht minder das Besprengen erglüh¬
ter Steine nicht zweckmäfsig, indem Essig in der tropfbaren Berührung
mit heifsen Körpern zersetzt wird. Die Essigsäure dient äufserlich
als stark reizendes Riechmittel im Scheintod, in der Ohnmacht, bei
hysterischen Affektionen, und als hautröthendes, ja selbst blasen¬
ziehendes Mittel (Bonvoisin, Lasserre).

Formulare: J& Acet. Vitii $j, Aq.fotnt. %. jj, Sacchar. alh. <j.
s. ad grat. sapor. MDS. Zum Getränk (durstlöschend, hitzemäfsigeud,
die Transpiration und Harnsekretion fördernd). _ # Acet. concen-
trat. 5'J -5'"J5 Aq. Ruh. Idaei §v, Aether. acet. 5/9- 5j, Syrup. Rub.
Idaei $ij- MÜS. 2stündlich 1 Kfsloffel (von Sundelin gegen, eretln-
stische Nervenfieber sehr gerühmt). — |£ Micae Panis all), gj, Acet.
Vini q. s. coque ad cousisteiit. Cataplasmat. S. Heils umzuschlagen
(bei Blutextravasaten, Sugillationen, Quetschungen, traumatischen Ver¬
letzungen der Gelenke, torpiden Geschwülsten). — # Becoct. Aven.
exeort. fvj, Acet. crud. £ij-5'»J- MS. Zum Klystir (Reil, bei Schlag¬
flüssen, Asphyxien, hartnäckigen Verstopfungen, Beus).

I
f
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Aeidum pyro-Mgnosum. Brenzliche Holzsäure.
Holzessig.

Physiographie, Bestandtbeile und
Wirkungsweise.

Krankheitsformen, Präparate,
Gabe, Form und Verbindung.

Formular

Bereitung und Bestandteil e: Durch in eiser¬
nen Retorten vorgenommene Destillation verschie¬
dener, zumal harter Holzarten in chemischen Fabri
ken. Besteht im rohen Zustande aus den von Ber-
zelius angegebenen Produkten der trockenen Destil
lation,'Braudöl (Pyrela'in) und 1$ rund harz (Pyre-
trin), Wasser, Essigsäure, einem eigenthümlichen,
stickstoffhaltigen, extraktartigen Stoff (Brandextrakt)
und einer, dem Alkohol eiuigermafsen nabekommen
den flüchtigen Flüssigkeit (Holzgeist, s. unten). Rei
chenbach fand darin Naphtalin, Paraffin
Eupion, Pikamar, Fittakal, Kapnomor, Me
sit, Cedriret (s. die Einleitung in die empyreuma-
tischen Oele), Kreosot (s. den Artikel); durch fort¬
gesetzte Destillation des Holzessigs wird der Holz-
geiät (Spiritus pyro lignicus) gewonnen, welcher
nach Dumas und Fei ig ot ein neuer Alkohol (Holz
alkohol) ist, einen eigenen gelben Farbstoff (Py
roxanthin) enthält und als Doppelhydrat eines
noch nicht isolirten, aus C 2 H 4 bestehenden Radi
kals, Methylen, angesehen und demnach als Me-
thylenbihydrat bezeichnet wird; er besteht aus
Cj. H s 0 2 .

Eigenschaften: Eine bräunliche Flüssigkeit
von brenzlichem, dem der Schornsteine gleichendem,
äufserst durchdringendem Geruch, stark saurem, un¬
angenehmem, empyreumatischem, wäfsrigem Ge¬
schmack; mit Wasser leicht mischlfar; dem Licht
oder der Luft ausgesetzt, ihr Empyreum verlierend.

Wirkungsweise: Die brenzliche Holzsäure war
bereits den Völkern des Alterthums bekannt. Die
Aegyptier benutzten, nach Flinius Zeugnifs, die
durch Verkohlung des Cedernholzes bereitete brenz¬
liche Essigsäure, welche sie Cedrium nannten, zum
Einbalsamiren ihrer Leichen, und schon Galen rühmt
die antiseptische Kraft desselben. Diese fäulnifs-
widrige Eigenschaft der brenzlichen Holzsäure schrieb
man ihrem Empyreum (Berres) und theilweis auch
ihrem Gehalte an starkem Essig (Sehubarth) zu,
bis durch die Entdeckung des Kreosots durch Rei¬
chenbach in den Produkten der trockenen Destil¬
lation organischer Körper, sich dieses allein als das
fäulnifswidrige, konservative Princip des Holzessigs
(wie des Theerwassers, des Glanzrufses, des Rau¬
ches) deutlich zu erkennen gab, indem frisches
Fleisch, in Kreosotwasser gelegt und nach £-1 Stunde
herausgenommen und abgetrocknet, nunmehr selbst
in freier Sommerluft aufgehängt, nicht in Fäulnifs
übergeht. NachBerres, welcher (1823) zuerst mit der
Holzsäure Versuche anstellte, bewirkt sie in mäfsiger
Gabe im Munde und Schlünde Gefühl von leichtem
Brennen, beschleunigt hierauf die Pulse, macht sie
wellenförmig, bei robusten Subjekten selbst stark und
hart, vermehrt die Haut- und Iiarnabspnderaug;
wirkt in gröfseren Quantitäten durch unmittelbare
Depression des Nervenlebens tödtlich; nach Rübner
in absolut zu starken Dosen bereits in 1-2 Minu¬
ten den Tod unter in Tetanus übergebenden Kon¬
vulsionen, Gliederzittern, Anästhesie, äufserst müh¬
samer Athmung, kroupartigem Husten, Heiserkeit,
Stupor der Gehirn- und der Sinncsthätigkeit, Para¬
lyse der Extremitäten, glänzenden, hervorgetretenen
Augen herbeiführend. Die Sektion ergab grofse
Blutfiille des Gehirns und Rückenmarks und der
grofsen parenchymatösen blutreichen Organe, die
muskulösen Thoile zeigten selbst für das galvanische
Fluidum keine Empfänglichkeit mehr. Offenbar hängen
auch diese wahrhaft vergiftenden Zufälle von dem
Kreosotgchalte des Holzessigs ab.

Die Holzsäure wird sowohl in der inneren, als
auch weit häufiger in der üufseren Anwendung in
solchen Krankheitszuständen benutzt, die auf einem
Zersetzungs- und Aiiflösungsprocesse der organi¬
schen Materie beruhen. So wandte sie Berres ge¬
gen septische, gangränöse, spbaeelöse, karciuomatöse
Geschwüre, Stomukace, Hospitalbrand, üppig wu¬
chernde, schwammige, livide und krebsartige Speck¬
geschwülste und Zahnkaries an. Sehr beachtungs-
werth und am deutlichsten von der Mitwirkung des
darin enthaltenen (das Eiweifs koagulirenden) Kreo¬
sots zeugend, sind die Beobachtungen von Berres. In
etwas koncentrirtein Zustande auf Charpie oder auf
eiternde Flächen applicirt, errege sie ätzende, sich
vom afficirten Theil bis zum Kücken oder Herzen
fortpflanzende Schmerzen, worauf sich nach einiger
Zeit Auflockerung in eine käsige Masse zeige.
Fängt sich diese an zu separiren, so erscheinen dar¬
unter neue Fleischgranulationen und die Heilung
schreitet rasch vor; livide, brandig scheinende
Theile erhalten ihr natürliches Ansehen, bei ausge¬
bildetem Brande zieht sie die abgestorbenen Stellen
stark zusammen, benimmt ihnen den Übeln Geruch
und fördert ihre Separation, verbessert den stinkenden
Geruch karcinomatöser Geschwüre. ISaeb dem Vor¬
schlage von Klaatscb gebrauchte sie Pitschaft
in der gallertartigen Magen- und Darm-
erweichung (s. Formul.) mit Erfolg; Klaatscb in
2 Fällen gegen den Wasserkrebs der Kinder durch
öfteres Betupfen der Stelle; Simons und Ranque
gegen brandige Aphthen und andere bösartige
Schlundaffektionen zu einigenTropfen Gurgelwassern
zugesetzt; Kopp schreibt dem mehrmaligen Aus¬
waschen mit einem darin getauchten Schwämme
und naebherigem Auflegen der damit stark getränk¬
ten Charpie in 2 Fällen von Brandkarbunkeln bei
alten Leuten giöfstentheils die Rettung des Lebens
zu; Hanke hält das nach Runge's Angabe durch
Kalkerde ausgeschiedene vegetabilische Empyreum
der brenzlichen Holzsäure, in Form der At/un empy-
reumatica oder des Oleum empyreumat. Ugno-
rum, für ein zuverlässiges Präservativ der schwar¬
zen Blatter; Schulz, Lucas, Frank leistete sie
bei phagedänischeu Geschwüren, zumal am Fufse,
Barth gegen brandige Bräunen im Scharlacbfieber
als Gargarisma (s. Formul.), llust bei brandig ge¬
wordenen Frostbeulen, wenn sich bereits eine eiternde
Demarkationslinie gebildet hatte (in Form der Bähun¬
gen), gute Dienste, und Buchanan empfiehlt sie
bei durch Mangel an Ohrenschmalz entstandener
Taubheit (seine Methode s. Formul.).

Präparate: Acid. pyro-Ugnos. rft. Gereinigte
Holzsäure: Wird bereitet durch Destillation der rohen,
bei gelindem Feuer in einer gläsernen Retorte und so
lauge fortgesetzt, bis -| des Ganzen übergegangen ; die¬
ses der gröberen brenzlich-barzigen Theile beraubte
Präparat pafst vorzüglich zum inneren Gebrauch.

Gabe: Innerlich die gereinigte Holzsäure
nach Berres zu 5(3'§/S in einem flüssigen Vehikel,
namentlich einem aromatischen Wasser, einem China¬
oder Kalmusaufgusse; die rohe, nur selten zum
inneren Gebrauch geeignete, nach Berres zu
gutt. 10-20 und bis 5j tagüber gestiegen, in Wasser
mit hinlänglichem Syrup versüßt.

Form: Die gereinigte Holz säure zu Mix¬
turen, Mund- und Gurgelwassern, Pinsel¬
säften (s. Formul.); die rohe zu Umschlägen
(1 Tb. auf 6 Th. Wasser), Waschungen, Ein¬
spritzungen.

& Acid. pyro-Ugnos. 5J, M
flor. Aurant. gij, Syrwj»
Amygdal. %]. MDS. Stund'
lieh l grofsen Theelüffei; da¬
bei als Getränk Zuckerwasscr
und Fencbeltbee; als Nah¬
rungsmittel, von dem nur W*l
nig auf Einmal gereiebtwurdCi
mit reinem Wasser und Zuc¬
ker bereiteter Gerstenschlei" 1
(von Pitschaft gegen Ma¬
gen- und Darmerweichuii!,
eines halbjährigen Kindes nitt
Erfolg angewandt).

fy Infus. Calami (ex §,?) ^iv>
Acid. pyro-Ugnos. rft. 5>|
Syrup. spl. li/A MUS. 2stünd'
lieh 1 Efslöfiel (Berres).

fy Acid. pyro-Ugnos. rft. {$
'Alf. destill. $v, Syrup. 31v
rar. gj. MUS. Mund- uiiä
Gurgelwasser (von Bartl
gegen brandige, das Schaf
lachfieber begleitende Bräu¬
nen, späterhin in Verbindung
mit passenden Reizmittel»
auch innerlich mit Erfol"- an¬
gewandt).

fy Acid. pyro-Ugnos. rft. 5$
Meli, rosal. gj. MDS. Zum
Einpinseln (gegen Wasser
krebs).

fy Acid. pyro - lignos. cnuU
Spirit. sulphurico - aet/iel'--
Olei Terebinth. rft. ää -)j-
MDS. Abends vor Schlafen¬
gehen 2 Tropfen in den Ge;
hörgang zu träufeln, be'
gleichzeitiger innerer Anwen¬
dung einer entsprechende»
Gabe Zeitlosenweius (15"'
cbanan, gegen Taubheit au*
Mangel an Ohrenschmalz).

fy Acid. pyro-Ugnos. rft., CW'
hon. TU. sulttiliss. pulv. &
5j, Tinct. Cinnamomi (C<F
techu) 5«), Meli, rosat. §¥'
MS. Zum Bepinseln des Zah»'
fleisches (Radius, bei ato¬
nischen, übelriechenden Ge¬
schwüren).

# Acid, pyro-Ugnos. rft. W>
Ar/. Cinnamomi spl. §iv, S'J'
rup. 3Joror. §ij. MS. MuiW'
Wasser (nach Phoebus).

fy Acid. pyro-Ugnos. §j, Ä>,v
mon. carbon. u. s. ad satu -
rationein. MS. Zu Waschun¬
gen (von Wilkinson ge§ eIj
syphilitische Auswüchse ""
Warzen empfohlen; die hieb''
nials tagüber gewaschene*
Afterprodukte schrumpfen e" >
und vertrocknen ohne alle"
Schmerz (Behrend's rW
pertor., 1834, Juli).



ACIDA.

Acidum benzoicum. Acidum benzoylicum. Flor es Ben-
zoes. Benzoesäure. Benzoylsäure. Beiizoeblumen.

Pbysiographie, Bcstantltheile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen, Gabe, Form etc.

Vorkommen: Findet sich am reichlichsten im Benzoeharz;
aufserdem noch im Peru- und Tolubalsain, in den Meliloten und
Storax-Arten, in der Vanille, Myrrhe, im Zimmt, Kalmus, Anis und
den Gewürznelken; scheidet sich auch aus einigen ätherischen
Oelen bei längerer Einwirkung der atmosphärischen Luft ab (wie
5h B. aus dem Terpentin- und Bittermandelöl — welches eigent¬
lich Benzoylwasserstoff ist; s. Bittermandel, Präparate)," und
kommt selbst in animalischen Produkten, namentlich im Harn jun¬
ger Kinder, in dem mehrerer Herbivoren, zumal der Kühe,
Pferde und Kameele, vor, und wird insbesondere durch die zersetzende
Einwirkung der siedenden Salpetersäure oder anderer oxyditenden
Körper auf die im Harne jener Thiere von Liebig entdeckten
Hippursäure (Harnbenzoesäure) gewonnen, so wie durch Ein¬
wirkung des Kali auf ätherische üele, zumal auf Zimmtül (Lie¬
big), der Salpetersäure auf das ätherische Fenchel- und Anisöl
(Grotthuss) und auf Zimmtül (Dumas).

Bereitung: Durch Kochen des ßenzoeharzes mit kohlensauerm
Katron (nachdem beide zuvor mit Wasser zur Breikonsistenz ge¬
mischt und unter öfterem Umrühren längere Zeit (24 Stunden) dige-
rirt worden, in welcher Masse die Natronlauge um so kräftiger
einwirken kann) und nachherige Trennung der Benzoesäure vom
Natron durch verdünnte Schwefelsäure. Bei diesem Processe ver¬
bindet sich nämlich das Natron mit der an das Benzoeharz gebun¬
denen Säure zu benzoesauerm Natron, während ein anderer Theil
desselben, im Uebersehusse vorhandenen, Natrons (gix auf gxxiv
Benzoeharz) mit diesem Harze zu Benzoeharzseife sich vereinigt.
Durch Einwirkung der Schwefelsäure, zu welcher das Natron eine
■Weit gröfsere Verwandtschaft als zur Benzoesäure hat, bildet sich
nun schwefelsaures Natron nnd die Benzoesäure wird frei.

Physikalische und chemische Eigenschaften : Erscheint
Jn der Gestalt von weifsen, perlmutterglänzenden, sehr biegsamen
Krvstallen (Gseitigen Nadeln, Blättchen oder Säulen), von ange¬
nehm gewüizhaftem, vanillenartigem Geruch (was von einer gerin¬
gen Beimischung eines ätherischen Oels herrührt; denn im voll¬
kommen reinen Zustande ist die Benzoesäure ganz geruchlos), süfs-
lich scharfem, stechendem, im Schlünde eine kratzend brennende,
lang anhaltende Empfindung erzeugendem Geschmack; über Feuer
unter Husten erregenden weifsen Dämpfen sich verflüchtigend; bei
■+■ 120° ölartig schmelzend und zu einer kristallinischen Masse er¬
starrend; bei -4- 145° sublimirend, bei ■+- 230° siedend; im ge¬
schmolzenen Zustande entzündbar und mit heller Kolsflamme bren¬
nend; färbt Lackmuspapier (aber nicht Veilchensaft) roth; in
Wasser (in 200 Tb. kaltem und 23 Tb. kochendem; die gesättigte
neifse Lösung erstarrt zu einer festen kristallinischen Masse), noch
leichter in Alkohol, aber auch in Aetlier, ätherischen und Fettölen
löslich; bildet mit den Basen beuzoesaure Salze; speeif. Gewicht
*= 0,G(i7. Die Benzoesäure wird durch Schwefel- und siedende
Salpetersäure nicht zersetzt; mit wasserfreier Schwefelsäure bildet
Sle die von Mi t s cherlich entdeckte Ben z'o esc h wef elsä ur e,
welche mit Basen zu eigenthümlichen (benzoeschwefclsuuerii) Sal¬
zen sich verbindet und aus 2 At. Schwefelsäure, 1 At. Benzoe¬
säure u Ua j ^ t _ \vr asser zusammengesetzt ist; die Bestandteile
der Benzoesäure sind nach Liebig' und Wühler: C 14 H 10 0 3
(auf 100 Th. berechnet: 74,70 K., 4,30 W., 20,94 Sauerstoff) oder,
nach der neuesten Theorie, 1 At. Benzovl und 1 At. Sauerstoff.
Nach letzterer, vorzüglich von Liehig behaupteten Ansicht, ist
demnach das Benzoyl (so genannt von #Uj, der Stoff, weil es der
Grundstoff der Benzoesäure ist) das Radikal dieser Säure (und eben
Bo des Bittermandelöls, welches eben nichts anderes als ßenzoyl-
Wasserstoff ist; s . Bittermandel, Präparate). Das Benzoyl ist bis
Jetzt noch nicht isoürt dargestellt worden, wohl aber ein demsel¬
ben ganz isomerer Körper aus dem von Liebig und W ö h I er entdeck¬
ten Ben/.oin (in färb-, geruch- und geschmacklosen, glänzenden Pris-
fcen krystallisirend, in Wasser gar' nicht, in Alkohol leicht löslich;
i us C u H,, 0 2 zusammengesetzt), durch Einwirkung von Chlor oder
g r °m, die sich in den Wasserstoff- und Benzoyl'gehalt des (dem
«enzoylwasserstoft' isomeren) Benzeins theilen, und damit tbeils
vblor- und Bromwasserstoff, theils Chlor- und Brombenzoyl bilden.

Es besteht aus C I4 II 10 0 3 . — Wird krystallisirte Benzoesäure
mit Kalkhydrat bei hoher Temperatur zersetzt, so bildet sich ein
eigenthümlicher, vonFaraday zuerst entdeckter, von Mit scher¬
lich zuerst als Hauptprodukt der ßenzoesäurezersetzung nachge¬
wiesener Stoff, Benzol (Benzin) genannt, eine farblose, klare, ölar-
tige Flüssigkeit, von angenehmem ätherartigen Geruch, aus C 12 Hi 3
zusammengesetzt; und durch Destillation des benzoesauern Kalks
wird eine iilartige Flüssigkeit, das von Peligot und Mitscher-
lich entdeckte Benzon, entwickelt, welche schwerer als Wasser,
farblos oder schwarzgelblich und aus C 13 H,„ O zusammenge¬
setzt ist.

Geschichtliches: Die Benzoesäure wurde (1008) zuerst durch
Blaise de Vigenere aus dem Benzoeharz hergestellt.

Wirkungsweise und Krankh eitsf ormen: Durch ihre eigen-
thümliche Schärfe nähert sich die Benzoesäure cinigermafsen den
scharfstoffigen Substanzen, und namentlich der Senega und Arnika
hiusichts ihrer Wirkungen auf die Schleimhaut der Lungen, für die
sie ein vorzügliches Reizmittel abgibt; aber auch gleichzeitig flüch¬
tig erregende, belebende, nerven- und gefäfsexcitirendc Kräfte, zu¬
mal auf die Nerven und Gefafse des Brustorgans, entfaltet.wird heutzutaü

Sie
age nur selten und meist ausschlicf'slich bei Lungen¬

leiden, zumal bei typhösen Pneumonien, benutzt, wenn in Folge
einer beginnenden Lähmung des Lungenorgans der Auswurf plötz¬
lich stockt, die Respiration sehr mühsam wird, Erstickungsgefahr
vorhanden ist (Berends, Hörn, Hoffmann); unter denselben
Umständen pafst sie auch für das 2te Stadium wahrer Lungen¬
entzündung zur Zeit der Krisenbildung (der Expektoration); bei
veralteten Lungen- und Bronchi a I katarrhen, im Schleim¬
asthma, überhaupt, hei allen mit wäfsrigen und schleimigen An¬
sammlungen in den Athmungswegen und mit grofser Schwäche der¬
selben, zumal der Luiigensehleimhaut, komplicirten Uebeln.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-0-10, einigemal tag-,
lieh, in Pulver (am zweckmäfsigsten mit einem Oclzucker, nament¬
lich mit Elaeosacchar. Anisi, Foeniculi), Pillen, Solutionen
und Sc hüttel mixturen.

Verbindungen: Mit Kampher, Goldschwefcl, Bittersüfs, Se¬
nega, Fenchel- oder Anisölzucker bei asthenischen Lungenleiden
mit behindertem Auswurf und lähmungsartiger Schwäche. — Man
meide Alkalien, Erden und Eisenoxydsalzc.

Formulare: ]$. Acid. benzdic. gr. vj, Rad. Jpecacua/ih. gr. j,
Sulp/mr. stihiat. awrant. gr. J>, Elaeosacchar. Foeniculi }ß. M.
f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. 1). ad chart. cerat. S. 4mal täglich 1 Pul¬
ver (Horn\j gegen nervöse Pneumonien mit stockendem Auswurf
in F"olge von grofser Schwäche). — fy Acid. benzdic. gr. vj, C'am-
phor. trit. gr. ij-iij, Elaeosacchar. Anisi )ß. M. £ Pulv. Dent.
tal. dos. 0. D. ad chart. cerat. S. 2stüudlich 1 Pulver (Sobcm-
heim; im 2ten und 3ten Stadium der Pneumonie, bei stockendem
Auswurf, mühsamer, beklommener Athmung und drohendem Aus¬
gang iu Lungenlähmung, zur Erregung der Lungeiinerven und För¬
derung der Sputa; auch in den Anfällen des Catarrhus suffocaü-
vus, im Schleim- und Krampfasthma, so wie bei der Erstickung
drohenden Athemnoth und Beklemmung Brustwassersüchtiger). —
R. Acid. benzdic. gr. vj, Camphor. trit-, Sulphur. slibiat. aurant.
au gr. j, Elaeosacchar. Foeniculi )ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0.
D. ad chartam ceratam. S. 2stündlich 1 Pulver mit Haferschleim
(Berends, bei Zeichen von beginnender Lungenlähmung in ady¬
namischen Pneumonien, im Catarrhus svffocativus). — ijt Acid.
benzdic pulv. 5j, Rad. Helen, pulv. 5ij, Extr. Dulcamar. 5j,
Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pjlul. 150. Consp. Pidv. sein. Foeni¬
culi. DS. 3mal täglich 10 Stück (nach Phoebus; zur Förderung
der Expektoration bei Lungenaffektionen). _ Jfe Acid. benzoie. 5/S,
Mucilag. Gummi Mimos. 5J> Den c terendo misce c. Syrvp. Atnys-
dal. gij. DS. Wohluuigcschiittelt 2-lstündlich 1 Efalöffel (Be¬
rends, zur Förderung des Auswurfs).
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Acidum tartaricum. Sal essentiale TartarL

p h y s 1 o g r a p h i und Bestandth c 1 1 e.

Vorkommen: Die Weinsteinsäure findet sieh am reichlichsten
im Weinstein (einem aus dem Wein sich ausscheidenden Salze,
woher der Name Weinsäure), an Kali gebunden, aufserdem aber
auch in dem Fruchtmarke der Tamarinden, in den Maul- und Him¬
beeren, im Sauerampfer und in mehreren Wurzeln und Blättern.

Bereitung: Gereinigte Austerschalen (1 Th.) werden mit Was¬
ser (20 Th.) in einem zinnernen Kessel zum Sieden gebracht, und
pulverisirter gereinigter Weinstein in kleinen Quantitäten so lange
hinzugethan, als Aufbrausen erfolgt. Nach dem Erkalten wird die,
nunmehr neutrales weinsaures Kali enthaltende Flüssigkeit (s. die
Aetiologie) von dem Niederschlage (weinsaure Kalkerde) gesondert,
und derselben in hinreichender Menge destillirten Wassers gelöste
salzsaure Kalkcrde (Chlorkalcium) so lange zugemischt, als sich
ein Niederschlag bildet. Die dadurch auf's Neue gefällte und mit
kaltem Wasser ausgewaschene weinsaure Kalkerde wird nun sammt
der früheren mit dem Fünffachen heifsen Wassers verdünnt und
mit Schwefelsäurehydrat (7 Th. Schwefelsäure auf 14 Th. Was¬
ser) in einem steinernen Gefäfs unter öfterem Umrühren digerirt,
dann kolirt, der Rückstand ausgeprefst, ausgewaschen, die kolirten
Flüssigkeiten zusammengemischt, bei gelindem Feuer zur Syrups-
dicke "abgedampft, nach 24 Stunden wiederum kolirt und durch laug¬
sames Verdampfen in Krystallform gebracht.

Aetiologie: Der Weinstein (saures weinsaures Kali, Cremor
Tartari) ist ein saures Salz (welches mehr Weinsäure enthält, als
zur Sättigung des Kali erforderlich ist) und besteht aus 2 At. Wein¬
säure und 1 At. Kali (oder, nach Bergman, aus 77 Th. Wein¬
säure und 23 Th. Kali); die Austerschalen bestehen gröfstentheils
aus kohlensaurer Kalkerde. Werden nun beide Substanzen mit
\Vasser der Siedhitze ausgesetzt, so wird die an die Kalkerde der
Austerscbalen gebundene Kohlensäure durch die überschüssige Wein¬
steinsäure ausgetrieben, indem sich die Kalkerde mit letzterer zu
weinsaurer Kalkerde verbiudet und zu Boden fällt, die überstehende,
noch zurückbleibende Flüssigkeit aber nunmehr neutrales weinsau-
res Kali {Kali lartaricum) enthält. Wird dieser Flüssigkeit nun
eine wäfsrige Lösung des Chlorkalciums (salzsaure Kalkerde) zu¬
gemischt, so bildet sich, durch gegenseitige Zersetzung beider Salze,
Chlorkalium (salzsaures Kali) und weinsaure Kalkerde, indem sich
das Chlor mit dem zu Kalium reducirten Kali (aus dem weinsauern
Kali) zu Chlorkalium verbindet, während sich andererseits das in
Kalkcrde (Kalciumoxyd) umgewandelte Kalcium (aus dem Chlor¬

kalcium) mit der Weinsteinsäure zu weinsaurer Kalkerde konsti-
tuirt. Zur Zersetzung der beiden Uuautitäten der letzteren wird
Schwefelsäurehydrat benutzt, indem sich diese mit der Kalkerde
zu Gyps verbindet und Weinsteinsäure frei wird, welche von der ihr
noch etwas anhängenden schwefelsauern Kalkerde durch die oben
angegebene Operation gereinigt und in Krystallform gebracht wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
lisirt in luftbeständigen, weifsen, glänzenden, 4-6seitigen Prismen
oder Tafeln, von stark sauerm, angenehmem Geschmack, enthält
noch etwas Wasser (ohne das sie nicht darstellbar), schmilzt in
der Hitze, zersetzt sich bei hoher Temperatur, ist in Wasser (2 Th.
in 1 Th. Heifswasser), so wie in Alkohol (in absolutem Weingeist
verliert sie ihre Krystallisationsfähigkcit) löslich, bildet mit Basen
saure und neutrale weinsaure Salze, welche letztere in Wasser
leicht löslich sind} durch freie Säuren zerlegt werden, worauf sich
Weinstein bildet; wird durch koncentrirte Schwefel- und Salpeter¬
säure zersetzt und dabei durch letztere in Oxal- und Apfelsäure
umgewandelt; ihr speeif. Gewicht ist = 1,75; ihre Bestandteile
sind: C 4 H 4 0 5 (nach den neuesten Untersuchungen von Liebig
und Dumas pafst jedoch diese Formel nicht mehr auf alle beob¬
achteten Thatsachen; Poggendorff 's Aunalen, 1S38, Bd. 42.)
oder 3ö,81 K., 3,00 W. und 00,19 Sauerstoff; auf dem Wege der
trockenen Destillation bilden sich daraus: Wasser, Essigsäure,
Brenzöl, Kohlensäuregas, Kohlenwasserstoffgas und Brenz Wein¬
säure; diese letztere, von V. Rose entdeckte Säure (.Acidum
pvrotartaricum) krystallisirt in kleinen, durchsichtigen, färb- und
geruchlosen, angenehm sauer schmeckenden Nadeln oder Blättchen,
löst sich in Wasser, Alkohol und Aether, und besteht nach Grü¬
ner's Analyse aus: C 4 H 6 0 4 .

Geschichtliches: Die Weinsäure wurde (1769) zuerst durch
Scheele aus dem weinsauern Kali hergestellt.

Acidum citricum.
Vorkommen: In verschiedenen Pflanzensäften, theils für sich,

theils mit Apfelsäure verbunden, namentlich im Citronensaft (in der
reichsten Menge), in der Pomeranze, in den rothen Heidelbeeren,
in den Erdbeeren, Hahnbutten, in den Johaunis-, Maul-, Brom- und
Himbeeren (in welchen letzteren Bley das Verhältnifs der Citro-
nen- zur Apfelsäure wie 13:8 fand; Archiv d. Pharmac, 1838,
Bd. 13.), in den unreifen "Weintrauben, in den Kirschen, in den
Tamarinden, in der Rosa canina, in der Dulkamara u. s. w.

Bereitung: Citronensaft, mit Eiweifs abgeklärt und filtrirt,
wird in zinnernen Kesseln zum Sieden gebracht und mit feingepül-
vertem Kalkkarbonat (gewöhnlich mit Kreide) bis zur vollständigen
Sättigung (so lange, als noch ein Aufbrausen entsteht) gemengt,
bei welchem Processe die im Citronensaft enthaltene Citronensäure
mit dem Kalk zu citronensauenn Kalk sich vereinigt, welcher zu
Boden fällt; das Präcipitat wird wiederholt filtrirt, gut abgewaschen
und getrocknet, und endlich durch Schwefelsäurehydrat zerlegt,
wobei sicli schwefelsaurer Kalk (Gyps) ausscheidet und Citronen¬
säure in der Flüssigkeit zurückbleibt, welche alsdann abgedunstet und
in Krystallform gebracht wird; 7 duart Citronensaft liefern etwa
8-8i Uuzen Citronensäure.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im kry-
stallisirten Zustande (die primäre Krystallform ist das gerade rhom-
bo'ische Prisma) färb 1 und geruchlos, von scharfem, aber angenehm
sauerm Geschmack, an der Luft Feuchtigkeit absorbirend (Dumas

entgegengesetzte Behauptung beruht auf eiuem Irrtbume); in der
Hälfte ihres Gewichts siedenden und in J kalten Wassers löslich
(100 Th. in 75 Th. kaltem und 50 Th. siedendem Wasser); mit
den Basen zu citronensaueru Salzen sich verbindend; Bestandteile:
C 4 1I 4 0 4 oder 41,84 K., 3,42 VV. und 54,74 Sauerstoff; durch kon¬
centrirte Schwefelsäure wird sie in Essigsäure, durch siedende Sal¬
petersäure in Sauerkleesäure umgewandelt; bis zum Schmelzen er¬
hitzt, wandelt sie sich in eine ganz eigenthümliche, mit der Akouit-
säure in vieler Hinsicht übereinstimmende Säure um; die Produkte
der trockenen Destillation der Citronensäure sind: Wasser, Essig¬
säure, Brandöl, Kohlensäuregas, Kohlenwasserstoffgas und Brenz-
citronensäure (Acidum pyrocitricum), Welche von Lassaigne
entdeckt wurde, in feinen konglomerirten Nadeln krystallisirt, in
Wasser und Alkohol löslich und aus 47,5 K., 9 W. und 43,5 Sauer¬
stoff zusammengesetzt ist.

Nicht selten ist die Citronensäure mit Weinsteinsäure verfälscht,
besonders dann, wenn erstere in Pulverform verkauft wird. Man
erkennt diefs leicht, wenn man die verdächtige Säure in Wasser
löst und vorsichtig eine Lösung von kohlensauerm Kali zusetzt, je¬
doch so, dafs die Säure im Ueberseliusse verbleibt. Ist Weinstein¬
säure vorhanden, so bildet sich ein krystallinischer Niederschlag
(zweifach weinsaures Kali).

Geschichtliches: Die Citronensäure wurde (1784) durch
Scheele entdeckt.
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Weinsteinsäure. Weinsäure.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form, Verbindung etc. ^^ki^

..Was die Schwefelsäure für das arterielle, das ist die Weinstein¬
saure für das venöse System und dessen Centralorgane, das Pfort¬
ader- und Lebersystem. Sie wirkt entschieden einer krankhaft ge¬
steigerten Thätigkeit in diesem Systeme, und besonders der da¬
durch bedingten übermäfsigcn und stark gesättigten Gallenbildung,
«en Pfortaderstockungen und dem venösen Orgasmus entgegen,
kühlt hier und temperirt gleich einem Mittelsalze (namentlich gleich
Weinsteinrahm, mit dem sie die meiste Aehulichkeit hat). Gleich¬
zeitig fördert sie gelinde die peripherischen Sekretionen (die Darm-,
Harn- und Hautabsonderung), wirkt indefs bei längerem Gebrauch
sehr störend auf das Verdauungsgeschäft, in gröfseren Gaben selbst
schmerzhafte Magen - Darmaffektion und wäfsrige Stühle hervor¬rufend.

Krankheitsformen: Man benutzt die Weinsteinsäure bei gal¬
ligen Krankheiten, namentlich bei durch zu reichliche Gallenbildung
bedingten Gelbsüchten, Gallenfi ehern, venöser Unter-
leibsplethora, Stockungen im Pfort ader Systeme und
schmerzhaften Hämorrhoiden; abe* auch in entzündlichen
fiebern zum Getränk, im inflammatorischen Stadium des Typhus
(Hau), selbst in erethisti sehen Nervenfiebern bei stark
ausgesprochenem Blutorgasmus, venösen Kongestionen, Affektion
des Leber-Gallensystems, und in erethistischen Fault'iebern.
Uei Schwäche der Digestionsorgane, Koliken, Durchfällen (mit Aus¬
nahme der galligen) darf sie nicht gereicht und überhaupt nicht
lange fortgesetzt werden, indem sie sonst das Verdauungsgeschäft
leicht beeinträchtigt und wohl selbst kardialgische und euteralgi-
sche Zufälle, so wie seröse Darmausleerungen hervorruft.

Präparate: 1) Liquor pyro-tartar icus. Spiritus Tartari.
^einsteinspiritus: Durch trockene Destillation des Weinsteins ge¬
wonnen; rothbraun, von breuzlichem Geruch und ähnlichem Ge¬
schmack; speeif. Gewicht = 0,995-1,005; soll diuretisebe, diapho¬
retische und krampfstillende Eigenschaften besitzen und in katar¬
rhalisch-rheumatischen Fiebern und bydropischen Uebelu etwas lei¬
sten; wenig gebräuchlich. — 2) Mixtum pyro-tartarica (Mix¬
tum simplex): Aus Spirit. Angelie.*compos. (§xij), Liq. pyro-
tartar. (gviij) und Acid. sulphur. (j;j) bereitet; gelbbräunliehi; von
geistig-säuerlichem Geruch und Geschmack; soll geliud excitirende
und schweifserregende Kräfte besitzen und gegeu Katarrhal - und
rheumatische Fieber gute Dienste leisten.

Gabe: Die Weinsteinsäure zu gr. 5-10-20, einigemal des

Tages. Der Liquor, pyro-tartiiricus zu gutt. 10-30. Die Mix-
tura pyro-tartarica zu gutt. 20-50.

Form: Innerlich: Die W eins t ein sä ure in Pul ver (zweck-
mäfsigste Form; am geeignetsten mit Elaeosacchar. flaved. Citri),
Trochiskeji, Mors eilen (s. Formul.), Auflösung, Mixturen
(5J-5Ü auf giv-gvj Flüssigkeit) und anm Getränk (am liebsten in
Limonadenpulver, s. Formal.; etwa 5J"5''J auf 1 Uuart Wasser,
mit gij eines säuerlichen Syrups und Sacc/iar. all), q. s. ad gra-
tum saporem). Der Liquor pyro-tartaricus in Mixturen. Die
Mixtura pyro-tartarica in aromatischen Theeauf güssen oder
Mixturen (von 5J"5'Ü) zugesetzt.

Man meide Verbindungen mit Basen und folgenden Salzen: Tar¬
tar. natronatus ammoniat., Kali lartaric, acetic.; mit kohlen-
sauern Alkalien und Erden (es sei denn zur Benutzung in Brause¬
pulvern, wo die Kohlensäure entbunden wird). — Weinsteinsäure
ist das beste Geschmackskorrigeus des Electuarium e Senna
{Electuarium, lenitivum; s. Sennesblätter).

Formulare: iji Acid. tartar. gr. v-x, Elaeosacchar. flaved.
Citri },?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. DS. 3i»al täglich 1 Pulver
(gegen Hämorrhoidalbeschwerden und dadurch bedingte Störun¬
gen). — Jft Acid. tartar. }iv, Sacchar. all/, c. Flaved. cort. Ci¬
tri recent. atlrit. 2ij. M. f. Pulv. DS. Limonadenpulver; unter das
Getränk bis zum Geschmack einer angenehmen Säure zu mischen
(Berends, gegen Erhitzung im Sommer und zur Mäfsigung der
Fieberhitze und des Fieberdurstes). — JJ. Acid. tartar. pulv. 5ij,
Elaeosacchar. flaved. Citri 5J» Conserv. Kosar. jij, Mucilag.
Gummi Mimos. q. s. u. f. Trochisci 30 exsiccandi in clibano, D.
in scatul. S. Bisweilen 1 Stück zu nehmen (nach Vogt; gegen
Durst und Erhitzung). — fy. Sacchar. all). £iv, coque c. Aq. fönt.
q. s. ad consist. tahulaudi, adde Acid. tartar. pulv- 5ij, Olei Ci¬
tri cort. gutt. xij. F. Morsuli 32. D. in scatul. S. Oefters \-\
Stück (nach Phoebus; bei Durst_und Erhitzung). — fy. Acid. tar¬
tar. 5j, solve in Aq. Hub. Idiiei. £v, Syrup. Ruh Idaei fj. MDS.
Umgeschüttelt 2stündlicb 1 EfslöfTel (nach Vogel). — /£ Acid.
tartar. 5ij> solve in Aq. destill, gj, Syrup. Papav. Rhoead. ^iij.
MDS. Unter das Getränk zu mischen (nach Keil). — ji£. Mixt,
pyro-tartar. *)\ß, Aq. Samhuc. giv, Tincl. Pimpinell. 5,i, Roob
Samliuc. gj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 El'slöffel (Vogel,
bei rheumatisch-katarrhalischen Affektionen, zur gelinden Förderung
der Diaphorese).

Citronensäure.

durch

Die Citronensäure reiht sich in pharmakodynamischer Hinsicht
am nächsten der Weinsäure an, nur dafs sie im Allgemeinen weit
wilder wirkt und in's Besondere die Hautthätigkeit weit kräftiger in
Anspruch nimmt (in Verbindung mit Theeaufgüssen gibt sie eins
° e r wirksamsten und mildesten Diapboretika), dahingegen die Funk¬
tion d er Harn- und Darmorgane um so weniger bethätigt; die von
Urtila i| lr zugeschriebenen giftigen Eigenschaften sind von Chri-
stison Una Coiudet durch Versuche an Thieren (Katzen), denen
die Saure drachmeiiweis ohne den mindesten Nachtheil gereicht
wurde, hinlänglich widerlegt. Sie wirkt durstlöschend, kühlend,
eine durch Hitze, Wallung, Kongestion, Blutung sich kundgebende
abnorme Thätigkeit im Blutgefälssysteme h'erabstimmend, zumal den
venösen Orgasmus zügelnd, die zu starke oder zu scharfe Gallen-
abscheidung ermäfsigeud und verbessernd. In zu starken Gaben
oder bei längerem Fortgebrauche greift sie die Verdauungsorgaue
an und bewirkt dann leicht kardialgische und enteralgische Zufälle.

Krankheitsformen: Man benutzt die Citronensäure in allen
Krankheitszuständen, wo e ;ne gelinde Säure augezeigt ist, sehr sel¬
ten ganz rein, am häufigsten'in Limonadenfonn, als kühlcudWs,
durstlöschendes und temperirendes Mittel gegen entzündliche
**od gallige Fieber (bei grofser Gallenscharfe empfiehlt Rich¬
ter hier das Brechmittel ^jt Citronensäure zu verbinden), über¬
haupt gegen biliöse, iktcrische Zustünde (Mellin), im Wech¬
selfieber (mit schwarzem Kaffee); gegen Blut Wallungen,

Kongestionen, dadurch bedingtem Kopfweh, Schwindelhaftig-
keit, starkem Herzklopfen; Neigung zu Abortus; ferner gegen ge¬
lindere skorbutische Affektionen (innerlich und äufserlich) und
als Palliativmittel gegen die Seekrankheit, so wie gegen chro¬
nisches Erbrechen; in heifsen Theeaufgüssen gegen frisch ent¬
standene rheumatische Beschwerden, so wie gegeu Torpor der
Darmfunktion; endlich als Antidot alkalischer und narkotischer
Vergiftungen (bei den alkaloi'dischen Stoffen nach vorhergegan¬
genen Ausleerungen), so wie als treffliches Saturationsmittel.
Aeufserlich bedient man sich ihrer gegen skorbutische Aftek-
tionen des Zahnfleisches, Stomakace und chronische Hautaus¬
schläge, zumal gegeu Sommersprossen und andere Hautflecke.

Gabe und Form: Man reicht die Citronensäure zum inne¬
ren Gehrauche am zweckmäßigsten in Limonadenform (2-4
Tb. Citronensäure mit etwas Zucker und Citronenschale geben
900 Th. Wasser einen angenehmen, erfrischenden Geschmack) und
in Form der Saturation,
gl Anderthalb kohlensauerm Ammoniak sättigen ... 24 Gran-i
n\ Kohlensauerm Kali..................17 - ^ ^

Doppelt kohlensauerm Kali..............14 - § g
Kohlensauerm Natron — fast............10 - 5i
Anderthalb kohlensauerm Natron — etwas über . 16J - -^

Aeufserlich: Zu Waschungen (gegen Hautflecke), Gurgel¬
wassern, Linimenten und Salben.
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Fructm Tamarindorum. Tamarinden.
., jp.hysiographie und

Bestandtheile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe,

Form und Verbindung.
Formulare. Ptr

Mutterpflanze: Tamar In¬
dus indica. L. Baum.

Sexualsystem: Monadel-
phia Triandria.

Natürliche Ordnung: Le-
guminosae.

Vaterland: Ost- und West¬
indien, Arabien und Aegypten.

Phytographie: Stamm auf¬
recht, von ziemlicher Höhe und
Dicke. Blätter lebhaft grün,
5 Zoll lang, gepaart-gefiedert,
B1 ü then grofs, wohlriechend,ge¬
stielt, in gipfelständigen Trauben.
Kelch gelb, kreiseiförmig, mit
doppeltem Rande (llayne),
Blumenkrone 3blüttrig. Blu¬
menblätter kurz genagelt
Staubfäden 9. Frucht eine
4-5 Zoll lange, fingerdicke, zu¬
sammengedrückte, gekrümmte,
mit doppelter Rinde (von denen
die äufsere hart und zerbrechlich,
die innere häutig) versehene, in
der Gegend der Samen äuge
schwollene, mehr-(1-8) fächrige,
nicht aufspringende, mehrsamige
Hülse. Samen zusammenge¬
drückt, rundlich, glänzend, dun
kelbraun.

Zwischen den obenerwähnten
beiden Rinden findet sich ein dick¬
liches, schwarzbraunes Mus.

Die offici Hellen Tamarin
den sind die ihrer Hülse beraub¬
ten und zu Mus gestofseneu
Früchte {Fruct. Tamarind),
welche wir als eine musige, schlei
mige, zähe Masse mit den da¬
zwischen liegenden beschriebe¬
nen Samen und holzigen Fasern
vermengt, von schwärzlich rotli-
brauner Farbe, weinartigem Ge¬
ruch und augenehm sauerm Ge
schmack, durch den Handel er¬
halten. Die ostindischen über
treffen an dualität die wesl indi¬
schen bei weitem, indem letztere
weit weniger Samen enthalten
und auch wahrscheinlich nach
Dierbach mit Zucker versetzt
sind (Annal. der Pharmac, 183b,
Bd. 12.). Nach Enrico di Wol-
mar (Abhaudl. über die Pest,
Bcrl., 1827.) werden die Tama¬
rinden auch aus der Levante in
Menge nach den Seehäfen Frank¬
reichs und Italiens ausgeführt und
vorher in Aegypten mehrfach
verfälscht.

Bestandtheile des Tama¬
rindenmarkes.

Nach Vauq„ e |j n .
1) Saures vveinsaures Kali (in

W. j: Sß)- ~) Freie Weinsäure
(5ij). 3) Citronensäure (5i,3).
4) Apfelsäure Qij)- 3) Zucker
(fij). 0) Pflanzengallerte (fj).
7) Gummi ßvj). 8) Parenchyma¬
töser Stoff(fv). 9)Wasser(fv,S).

Wegen ihres so reichlichen Säuregehaltes reihen sich die Tamarin¬
den unmittelbar den Pflanzensäuren — und zwar am nächsten der
Weinsteinsäure — an, vou denen sie sich indefs durch ihre zuckerhal¬
tigen, schleimigen Bestandtheile unterscheiden, gleichzeitig einhüllend,
reizabstumpfend, erschlaffend auf die entzündlich gereizte üarmschleiui-
haut einwirkend, geliud abführend. Ganz vorzüglich wirken sie einem
erhöhten venösen Znstande in den Unterleibsorganen, den dadurch be¬
dingten Blutansammlungeii uud Stockungen in den gröfseren Blutbe-
hältern, zumal der Pfortader, entgegen, und indem sie den venösen
Orgasmus beschränken, die Kongestion zügeln, und die direkte Folge
dieses krankhaften Zustandes, die in zu reichlichem oder alienirtem
Verhältnisse abgesonderte Galle mindern und normalisiren, gestalten
sie sich zu einem wahrhaft temperirenden, kühlenden, herabstimmen¬
den Mittel. Hierbei ist ihre von dem Säureantheil bedingte fäulnifs-
widrige Eigenschaft nicht zu übersehen, wodurch sie in septischen
Gallenfiebern, fauligen Ruhren, oftmals die trefflichsten Dienste lei¬
sten. Die Verdauungsorgane greifen sie weit weniger als die Wein¬
steinsäure an. Die säuerlich schmeckenden Tamarindenblätrer können,
gleich den Sennesblättern, ebenfalls als Laxans benutzt werden;
nächstdem besitzen sie aber auch noch anthelminthische Eigenschaften
und werden in Aegypten gewöhnlich als Wurmmittel angewendet.

Krankheitsformen: Man benutzt die Tamarinden tlieils als küh-
lendes, theils als abführendes Mittel. In ersterer Hinsicht in
septischen, galligen Fiebern bei bedeutendem Orgasmus, venö¬
sen Kongestionen, greiser Effervescenz des Blutes, zumal bei sensiblen
Individualitäten mit leicht beweglichem, reizbarem Gefäfssysteme, wenn
Schwäche der ersten Wege die Anwendung der salinischen Mittel
untersagt; und als eins der mildesten Abführmittel {Eccoprotica)
bei erethistischem, kongestivem, entzündlich gereiztem oder wirklich
entzündetem Zustande der Unterleibseingeweide, bei aktiven Hämor-
rhoidalkongestioneu, dadurch bedingten (Hämorrhoidal-) Koli¬
ken, im Blutbrechen und selbst in der Meläna (hier vorzügliche
Dienste leistend), so wie überhaupt in kongestiven Blutungen, bei zum
Grunde liegender venöser Turgesceuz oder vorhandenem Gallenreiz;
obenan steht hier ihre Anwendung in Galleu- und Faulfiebern, galligen,
fauligen Rubren und Diarrhöen, wenn man gallige oder septische Un-
reinigkeiten, Kruditäteu in den ersten Wegen auf eine sanfte Weise
auszuleeren beabsichtigt.

Präparate: 1) Pulpa Tamarindorum. Tamarindenmus: Tama¬
rinden werden mit Wasser weich gekocht, durch ein Haarsieb geschla¬
gen, das Kolirte bei gelinder Wärme in einem porzellanenen (ja nicht
kupfernen, indem sonst das Präparat durch Kupfer vergiftet wird) Ge-
fälse zur Muskonsisteuz verdampft und jedem Pfunde Mus weifser
Zucker (fij) zugefügt. Ein schätzbares Präparat, in allen den Fällen,
wo Tamarinden passen, anwendbar. — 2) Serum Lactis lamarin-
dinalum. Tamarindenmolken: Sie werden auf diese Weise bereitet,
dafs der kochenden Milch (ff. iij), gleich wenn sie aufzuwallen be¬
ginnt, Tamarindemnus (fj) beigemischt wird; nach erfolgter Gerinnung
wird die halberkaltete Flüssigkeit kolirt uud mit einer hinreichenden
Menge zu Schaum geschlagenen Eiweifses bis zum Gerinnen desselben
gekocht und filtrirt. Dieses Präparats bedient man sich sehr häufig bei
septischen Zuständen, Meläna, als eines sehr gelinden und kühlenden
Abführmittels. — Aufserdem bilden die Tamarinden (Tamarindenmus)
noch ein Ingrediens des Electuarium e Setina (Electuar. letritivum,
s. Senna).

Gabe und Form: Innerlich als kühlendes und temperi-
rendes, gelind eröffnendes Getränk zu f j mit U. iv zu U. iij ein-

ekocht, mit einer hinlänglichen Menge eines säuerlichen, angenehm
schmeckenden Syrups j[Hiinbeersyrup) versiifst; als Abführmittel in
der doppelten Gabe (jij mit hinlänglicher Menge Wasser zur Kolatur
§vj), in Verbindung mit abführenden Salzen (Tart. natronat., Magnes.
snlphur., Tart. depurat., Natr. phospkor.) oder mit Manna, ^stünd¬
lich ^-1 Tasse. Das Tamarindenmus zu f;3-fj abführenden
Mixturen zugesetzt (auf fj rechnet Äa fiij Flüssigkeit).

Verbindungen: In Faulfiebern, wenn man septische Unreinigkei-
teri ausleeren will, empfiehlt Richter die Verbindung der Tamarin¬
den mit, China; Bereuds gegen die durch Hämorrhoidalkongestionen
bedingten Koliken und andere Unterleibsbeschwerden eine Latwerge
aus Tamarinden Schwefelmilch, Pomeranzen und Zucker.

R. Fruct. Tamarind. fij, coque
c. Aq. fönt, f xviij ad Colat.
fix, in qua solve Tart. na-
tronat. jj, Syrup. Mann.
5vj. MDS. Umgeschüttelt
stündlich \ Tasse.

iji Fruct. Tamarind. fij, coque
c. Aq. fönt, fxij ad Colat.
f vj, solve Natriphospkor. f j,
Elaeosacc/tar. flaved- Citri
öiij. MDS. Umgeschüttelt
stündlich 2 Efslöffel, bis Wir¬
kung erfolgt.

fy Fruct. Tamarind. fij, coque
c. Aq. fönt, f xvj ad Colat.
£viij, solve Natri sulp hur- f ß,
Mann, elect. fj. MDS. Um¬
geschüttelt 1 - ^stündlich |
Tasse.

#. Pulp. Tamarind. § iij, Mann.
elect. fj, solve in Aq. flor.
Chamomill. fix. MDS. Um¬
geschüttelt stündlich £ Tasse
(Seile's Abführtrank).

1$, Pulp. Taniarind. fiij, Tart.
boraxat. fvj, solve in Aq.

fönt. fx. MDS. Umgeschüt¬
telt stündlich | Tasse (nach
J. P. Frank).

r£ Pulp. Tamarind. fiij, Tart.
depurat. 5ü? Syrup. Mann.
fvj. M. f. Electuarium. DS.
Umgerührt stündlich f Thee-
löffel (Uuarin's Purgirlat»
werge).

fy Pulp. Tainarind. f iß, Tart.
depurat. -$ß, Syrup. Ruh.
Idaei q. s. u. f. Electuarium
molle. DS. Umgerührt Abends
2 Kaffeelöffel (Wendt's an¬
tiphlogistische Latwerge; als
Ekkoprotikum bei entzündli¬
chen und entzündlich-fieber¬
haften Krankheiten).

Jji Pulp. Tamarind. fij, Tart.
depurat. fj, Sem. Foeniculi
conc. ö'h Syrup. Hui. Idaei
q. s. u. f. Electuarium. MDS.
Umgerührt stündlich 2 Thee-
löffel (nach Phoebus; Pur-
girlatwerge für Kinder).

ß, Pulp. Tamarind. fij, Extr.
Chin. frigid, parat. t>%
Elaeosaccliar. Citri gvj,
Aether. acet. -)]. M. f. Ele¬
ctuarium. D. in pyxide epi-
stomate subereo clausa. S.
Umgerührt 2stündlich 1 Thee-
löffel (Sundelin, nach den
Anfällen der Meläna).

1£ Pulp'. Tamarind. fi,J, solve
in Infus, flor. Chamomill^
(ex gfO fv, adde Olei Litt*
fij. MDS. Umgeschüttelt zum
Lavement (nach Berends). GVn



ACIDA.

Mulms IdaeuSo Himbeeren.

Physiographie, Bestandteile, Wirtungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Ruhüs Idaeus L. Strauch. — Sexual¬
ly stein: Icosandria Polysynia. ~ Natürliche Ordnung:
Rosaceae. — Vaterland: Deutschland; in Wäldern und Ge¬
büschen; in Gärten kultivirt. — Benutzt werden die zusammen¬
gesetzten, rothen, wohlschmeckenden, einen säuerlichen Saft ein-
schliefsenden Beeren, welche Citronen- und Apfelsäure, Zucker-
Stoff, Pflauzengallerte und ein angenehmes Arom enthalten.
^Man benutzt die Himbeeren zur Bereitung folgender Präparate:

1) Aqua Ruhi Idaei. Himbeerwasser: Entweder aus den frischen
oder in Salz eingemachten Himbeeren, mit Kali carbon. crud. und
Brunnenwasser bereitet; roth, wohlschmeckend; als vorzügliches
Konstitucns kühlender, zumal salinischer Mixturen. — 2) Acetum
Ruhi Idaei. Himbeeressig: Frische Himbeeren (U. j) auf aufgckoch-
teu Essig (U. ij); roth, wohlschmeckend; als angenehmes Fieber¬
getränk mit Zucker benutzt (zumal in galligen Fiebern). — 3) Syru¬
pus Ruhi Idaei. Himbeersyrup: Zu ähnlichen Zwecken benutzt.

Cerasa aeida. Sauere Kirschen.
Mutterpflanze: Prunus Cerasus L. Baum. — Sexual -

System: Icosandria Monogynia. — Natürliche Ordnung:
Rosaceae. — Vaterland, ursprüngliches: Der Orient; in Europa
kultivirt. — Luculi brachte den Kirschbaum 080 v. Chr. aus dem
Königreiche Pontus nach Italien. — Man benutzt die Früchte,
Weiche Citronensäure, citronensauern Kalk und Kali, und die Kerne,
■Welche einen geringen Gehalt an Cyanwasserstoffsüure enthalten.

Präparate: 1) Aqua Cerasorum. Kjrschwasser: Aus den ge¬
trockneten sauern Kirschen sammt den gestofsenen Kernen durch

Destillation bereitet; Geruch nach Bittermandeln; in ähnlichen
Fällen wie das Himbeerwasser, aufserdem zu Emulsionen benutzt. —
2) Aqua Cerasorum amygdalata. Bittermaudellmltiges Kirsch¬
wasser: Wie das obige, nur mit Zusatz von zerstofsenen Bitter¬
mandeln, bereitet; zu ähnlichen Zwecken wie das einfache Kirsch¬
wasser, jedoch wegen des Bittermandelöls vorsichtiger gebraucht;
vorzügliches Konstitucns reizmindernder, eine krankhafte Sensibili¬
tät herabstimmender Mixturen und Emulsionen. — 3) Syrupus Cera¬
sorum: Aus den sauern Kirschen summt den Kernen bereitet.

Succus Citri. Citronen- oder Limonensaft.
Aus den Früchten von Citrus medica L. durcli Auspressen be¬

btet (s. Cortex Citri). — Der bekannte Citrouensaft enthält nach
**roust: Citronen- uud Apfelsäure, Bitterstoff, Gummi, Schleim und
Wasser. — Man benutzt ihn innerlich meist diätetisch in Form
tter Limonade, aufserdem als angenehm schmeckenden, durst¬
löschenden und kühlenden Fiebertrank, ferner hei Kongestionen,
^°Dgestiveii Cephalalgieu, Hämorrhagien, skorbutischen Blutungen

und zu Brausemischungen (gij sind zur Sättigung von 5j Kali car-
bonic. hinreichend). Aeuiserlich wird er zu Einreibungen und
Waschungen gegen Leberflecke und Sommersprossen angewendet.

Präparate: Syrupus Succi Citri. Citronensyrup: Zur Li¬
monadenbereitung benutzt.

Formulare: Ri Aq. fönt, decoct. U. iv, Succ. Citr. rec. ex-
press,.%i\j, Syrup. Ruh. Idaei gij. MDS. Zum Getränk (Richter).

Mori. Maulbeeren.
Mutterpflanze: Morus nigra L. Baum. — Sexualsystem:

Monoecia Tetrandria. — Natürliche Ordnung: Urticeae. —
Vaterland, ursprüngliches: Persien; in Europa kultivirt. — Be¬
nutzt werden die bekannten schwarzen, beerenartigen, einen dunkel-
J°then, süfslich-säuerlichen Saft einschliefsenden Früchte, welche,

aufser Citronen- und Apfelsäure, noch Zuckerstoff und viel Schleim
enthalten.

Präparate: Syrupus Mororum. Maulbecrsyrup: Vorzüglich
zu Gurgel wassern bei katarrhalischen, septischen Anginen; zu Pin-
selsäften bei skorbutischen Affektionen, Stomakace, angewendet.

lluhi Jruticosi. Brombeeren.
Mutterpflanze: Ruhus fruticosus L. Strauch. — Sexual- virt. — Benutzt werden die bekannten schwarzen, einen dunkel-

»ysteni: Icosandria Polygynia. — Natürliche Ordnung: i rothen, süfslichen Saft enthaltenden Beeren.
Kosacea e^^ Vaterland: Europa; in Wäldern; in Gürten kulti-| Präparate: Syrupus Rubifruticosi. Brombeersyrup.

JBerberis. Berberizen.
Mutterpflanze: Berberis vulgaris. — Sexualsystem:

nexandna Monogynia. — Natürliche Ordnung: Berber i-
kuTr'-T Lerla »u: Europa; an Hecken und Zäunen; in Gärten

itivirt. — M an benutzt die scharlachrotheil, schwarzpuuktirten,
harzenden, länglichen, lfächrigen, fleischigen Beeren, mit 2-3 läng¬
en Samen; einen j ^ r |i c henSajfj^utoUeiHL Buchner und

Herberger entdeckten in der Wurzel einen eigenen krystallisa-
tionsfähigeu Stoff, Berberin genannt, welcher geruchlos, von stark
bitterem Geschmack, in warmem Wasser löslich (die wäfsrige So¬
lution reagirt weder sauer, noch alkalisch), in Aether unlöslich
uud aus C 33 H 36 N, 0 ]2 zusammengesetzt ist.

Präparate: Syrupus Berberidum. Berberizensyrup. ______

Ilibes rubrum. Johannisbeeren.
gyjVerpflanze: Rihes rubrum L. Strauch. — Sexual- Deutschland; in Gärten kultivirt. — Benutzt werden die kugligen,
Qr 0 en ! : Pentandria Monogynia. — Natürliche Ordnung: rothen, säuerlichen Beeren.

ssularieae De Caud. {Ribesieae Rieh.). — Vaterland; | Präparate: Syrupus Ribium. Johannisbeersyrup.

»"■



230 VIII. Neutral- und Mittel-
üeber die Neutral- und Mittelsalze

p h y s i o r a p Wirkungsweise.

Unter Salz begreift man solche Körper, welche weder die Eigenschaften eines
elektro-negativen, noch die eines elektro-positiven Oxyds (einer Säure oder Base)
besitzen, jedoch dergestalt zerlegt werden können, dafs das eine oder das an¬
dere, oder auch beide Oxyde (durch Elektricität), aus ihnen frei werden, in die¬
ser neutralen Verbindung einen eigentümlichen, im Allgemeinen als salzig be¬
zeichneten Geschmack hervorbringen, der jedoch nach den Bestandteilen der
Salzverbiudung verschiedenartig modificirt ist, theils bitter (schwefelsaures Na¬
tron, schwefelsaure Magnesia), theils süfs (borsaures Natron), theils stechend
(die Ammoniaksalze), theils zusammenziehend (die Eisensalze), theils schrumpfend
(die Kupfersalze) u. s. w. Früherh'in wurde der Begriff' des Salzes ausschliefs-
lich auf die Verbindungen oxydirter Körper (wie der Metalloxyde, Alkalien
und Erden mit Säuren) beschränkt; als mau jedoch später zur Einsicht gelangte,
dafs die Eigenschaften der Acidität keinesweges blofs durch eine Sauerstoff-,
sondern auch durch eine Wasserstoft'verbindung hervorgehen, was zur Annahme
der Wasserstoffsäurea führte; als man eben dadurch den Begriff der Acidität
lediglich auf das el ek tro - chemische Verhältnifs des betreffenden Körpers
reducirte und dieselbe allen sich als elektro - negativ verhaltenden Stoffen
zuertheilte; und als man endlich Salze kennen lernte, die keine Verbindungen
oxydirter Körper darstellen (wie im Kochsalz), so sah man sich auch genöthigt,
die enggezogenen Gränzen zu erweitern und die Salze in 2 Klassen, in Haloid-
und Amphidsalze, zu theilen. Die Halo'idsalze sind aus einem Salzbilder
(halogenium, von <Uf, Salz, und yi'yrot oder /e'jw, ich bilde) — wohin Chlor,
lod, Brom, Fluor und die zusammengesetzten Salzbilder Cyan und Schwefelcyan
gehören — und einem Metall gebildet (z. B. Chlorkalium aus dem Salzbilder
Chlor und dem Metall Kalium, eben so Chlorammonium, Chlornatrium, lodka-
lium u. s.w.); die Amphidsalze hingegen bestehen entweder aus der Verbin¬
dung eines Oxyds mit einer Sauerstoffsäure, oder aus einer elektro-positiven
Schwefel-, Selen- oder Tellurverbindung (eines Sulphuret, Selenet, Telluret) mit
einer entsprechenden elektro-negativen Schwefel-, Selen- und Tellurverbindung
(eines Sulphid, Selenid, Tellurid), wonach die Gesammtreihe der Amphidsalze
in Sauerstoff-, Schwefel-, Selen- uud Tellursalze zerfällt. Ein wich¬
tiger Unterschied zwischen einem Sauerstoff- und einem Halo'idsalze ist, dafs dort
die salzbildenden Elemente — Säure und Base — unverändert erhalten, hier
beide zuvor zersetzt. werden (so vereinigt sich Chlorwasserstoffsäure mit Natron¬
oxyd erst nach vorhergegangener Zersetzung beider Stoffe, indem sich der Was¬
serstoff der Säure mit dem Sauerstoff der Base zu Wasser, und der Salzbilder
Chlor mit dem Natronmetall unmittelbar zu Chlornatrium verbindet), wonach
erstere Salze sich als konservativ, letztere als destruktiv erweisen. Die
Sauerstoffsalze sind die zahlreichsten (man zählt bis jetzt gegen 2000); man
unterscheidet 3 Arten derselben: neutrale, saure und basische Salze. Bei
den ersteren ist die Base mit der Säure so vollkommen gesättigt, dafs sich weder
durch den Geschmack, noch durch die chemische Reaktion die Eigenschaften
der einen oder der anderen kundgeben; bei den sauern prävalirt die Säure,
bei den basischen die Base. In den sauern Salzen ist die Base gemeinig¬
lich mit lj oder mit 2, 3, 4mal so viel Säure, als in dem neutralen Salz, verbunden ;
in den basischen ist die Säure mit lj, 2, 3, 4, 6-12mal so viel Basis chemisch
vereinigt (gesättigt), als sie im neutralen Salz aufnimmt. Zu den säuern Salzen
gehört z. B. das saure weiusaure Kali (Tartarus depuratus), bestehend
aus 1 At. Kali und 2 At. Weinsäure; zu den basischen das basisch salpeter¬
saure Wismuthoxyd. Im Allgemeinen nennt man die Verbindung der Säu¬
ren mit den Alkalien: alkalische oder Neutralsalze, mit den Erden:
erdige oder Mittelsalze, und mit den Metalloxydcn: Metallsalze, von
welchen die meisten zu den Mittelsalzen gehören. Diese Mittelsalze unterschei¬
den sich dadurch von den Neutralsalzen, dafs in ihnen die Basis mit der Säure
nicht so vollständig gesättigt ist, dafs sie gänzlich aufhörte, als Säure zu reagiren.
Man macht ferner einen unterschied zwischen einfachen, Doppel-, Zwil¬
lings- und Trip elsalzen. Erstere stellen einfache Verbindungen der Base
mit der Säure, in dem Verhältnisse von 1 At. Base zu 1 At. Säure, dar (z. ß.
Kali tartaricum, aceticum, sulphuricum , bestehend aus \ At. Kali und
1 At. Wein-, Essig- und Schwefelsäure); die zweiten sind Verbindungen
1 Säure mit 2 Basen (dazu gehören z. B. das Seignettesalz, Tartarus natro-
natus, bestehend aus Kali, Natron und Weinsäure; der Tartarus amntoniatus,
bestehend aus Kali, Ammoniak und Weinsäure; der Alaun, bestehend aus Kali,
Thonerde und Schwefelsäure; die dritten sind Verbindungen 2 verschiedener
Säuren mit 2 Basen (wohin z. B. der Tartarus boraxatus gehört, bestehend
aus weiusauerm Kali und borsauerm Natron); und die vierten endlich sind
Verbindungen von 3 Basen mit 1 Säure. Auch die Halo'idsalze bilden saure,
basische und Donpelhalo'idsalze; die Chloriire entsprechen der Ver¬
bindung der Oxydulsalze (z. ß. Uuecksilberchlorür), die Chloride denen der
Oxydsalze (z. B. Uuecksilberchlorid).

Wiewohl die Wirkungsweise der einzelnen Neutral"
und Mittelsalze, je nach der 0.ualität ihrer basische"
Grundlage und der Natur der sich mit diesem zu einen1
Salz verbindenden Säure, gewifs auch eine verschieden 6
sein wird, das schwefelsaure Kali z. B. ganz ander*
als das salzsaure Natron, dieses anders als das essig'
saure Ammoniak, die schwefelsaure Magnesia anders
als das Salpetersäure Kali in therapeutischer Hinsich'
zu würdigen sind (s. Eintheilung): so kann man doch
Folgendes im Allgemeinen von ihneu insgesammt aus'
sagen: Ihre nächste Wirkung entfalten die Neutral"
und Mittelsalze auf die sensible Schleimhaut des Darin'
kanals, durch ihren unmittelbaren Kontakt einen stärke¬
ren Beiz uud in Folge dessen eine vermehrte Thätig"
keit in diesem Organe hervorrufend, welche bei gjj
ringerem Einverleibungsgrade durch regere Bethätl'
guiig, Verflüssigung der mehr einen serösen Karakte'
annehmenden mukösen Absonderung längs des ganze"
Speiseknnnls — in welcher Weise sich die sog 6"
nannte digestive, schleimeinsehneidende, schleimlösend*
Wirkung dieser Salze ausspricht — ; bei verstärkter Ein'
Wirkung durch Steigerung dieses regeren LebensproceS'
ses in der Darmschleimhaut bis zur vermehrten peri'
Staltischen Thätigkeit. wobei die Stühle gleichfalls serö'St
wäfsrig erscheinen, sich zu erkennen gibt. Sie gehöre"
in letzterer Hinsicht zu den sogenannten Laxantibilt
fy/gidis, indem sie diese eröffnende Wirkung, ohne att'
die Darm-Gefäfse und Nerven einen stärker afficirendeii)
erhitzenden Eindruck auszuüben, auf eine sanfte, küh'
lende Weise herbeiführen. Diese reizende und verflüs'
sigende Wirkung pflanzen sie auf die mit dem Darm-
kanal in Konnex stehenden Unterleibsorgane, zumal fflj*
die drüsigen Gebilde und das Hfortadersystem fort, über'
all die zähe, trüg sich bewegende und stockende Säfte"
masse fluidisirend, verdünnend, zu rascherem Umtrie"
geneigter machend, die secernirenden und resorbirende"
Thätigkeiten erhebend, ganz vorzüglich das dicke, kob'
lcnstofiige Pfortaderblut verbessernd, die davon abhän'
gigen Anomalien im Bilifikationsgeschäfte, zumal ein*
stark gesättigte, zu sehr verkohlte, scharfe Galle noi"
malisirend — eine Wirkung, die sie mit den Säure"
gemein haben, nur dafs diese wohl mehr auf chemischen 1
Wege, die Salze mehr durch Hervorbildung des \'ef
flüssigungsprocesses in den Unterleibsorganeu überhaupt
diese dekarbouisirenden Eigenschaften entwickeln, >"
welcher Wirkung auch ihre diuretische Kraft z"'
nächst zu liegen scheint. Verdaut, assimilirt und >"
den allgemeinen ßlutstrom übergeleitet, setzen sie di«
im Darmkauale begonnene fiuidisirende Wirkung fort
indem sie das stärker phlogistisirte Blut röther un"
flüssiger machen, das zur Gerinnbarkeit, zur vermehr'
ten Piastieität geneigte verdünnen, dem Triebe zur Ko"'
krescenz entgegenwirken, die Fibra sanguinis z ef '
stören und die träge Cirkulation in normalen GaO»
bringen. Auf dieser Wirkung, welche, wie so ebe?
erwähnt, nur die direkte Folge dieser plasticitätswid fl '
gen, die organische Kohäsion und Krystallisation mi"'
dernden, die Bildung aus dem Flüssigen in's Fes'^
schon in der ersten Wurzel, in der digestiven un*
assimilirenden Thätigkeit, beschränkenden Tendenz is 1»
beruht auch die antiphlogistische Kraft der Ne"'.
tral- und Mittelsalze. Defshalb auch wirken sie b 6*
längerem Gebrauche höchst nachtheilig auf das bildend*
Leben, auf die rein plastischen Funktionen, durch «"'
gebührliches Hervorheben der liquescirenden<Thätigk el
über die assimilative, schwächen die Chylifikatio'
und Sanguifikation, greifen vor Allem die Digestion»'
organe an, setzen das Mafs ihrer Energie bedeute»
herab, und führen zuletzt einen wahrhaft kachektisch^
und skorbutischen, auf einem organischen Schmelzung»'
und Auflösungsprocesse beruhenden, Zustand herbei-

ad«



Salze.
im Allgemeinen.

Krankkeitszustände und An-
V? e n d u n g s \v e i s e.

E n t h

. Man benutzt die Neutral- und Mittelsalze
im Allgemeinen als kühlende, temperircnde,
antl phlogistische Mittel in örtlichen I'hlo-
gosen und in entzündlichen Fiebern,
J'° sie indefs keinesweges die direkt entzün-
j'ingswidrige Behandlung mittelst allgemeiner
plutentieerungen ersetzen können, wohl aber
111der so eben angegebenen indirekten Weise,
«urch Beschränkung des gesteigerten Bildungs-
»lebes, Verflüssigung der plastischen Lymphe
"n Blute, die treffijcb«ten Dienste leisten. In
gleicher Absicht bedient man sieb ihrer bei
starken Wallungen, Kongestionen, aktiven
Blutungen, gesteigerter Tbätigkeit des Blut-
geläfssy Steins. Als Digestivniittel gebraucht

bei g? f an sie vornämlieh in chronischen L'ebeln,
bei zäher, testsitzender Schleimbildung im
Uarmkanal, bei überwiegender konkresciren-
der und verminderter tluidisirender Tbätigkeit,
zumal gegen chronische Verschleim un-
gen des Alimentarkanals, Helmiu-
'"iasis, lymphatische Ansammlungen
u B d Stockungen in denGekrösdrüsen
"dt krankhafter Intumescenz dieser Gebilde,
, .^roph ulosis; bei krankhaften An¬
häufungen U ud Stagnationen eines
* u stark verkohlten Blutes im Pfort-
a."ersy stem, vorherrschender venöser Thä-
''gkeit, venösem Orgasmus, und den aus die-
er fruchtbaren Quelle entspringenden man-
'Rtacben Krankheitszuständen, wie sich diese

"»[»entlieh als Cnterleibsplethora, liämoirhoi-
alkongestion, Leberaufireibung, Melä'ua, per-

;, er *e Gallensekretion und dadurch bedingte
.terische Uebel, venöse Dyspepsie ausspie¬
le«- Als Laxative bedient man sich ihrer sorr

, "rolich bei überwiegender plastischen Thätig-
i.*") gesteigerter Massenbildung, zu grofser
"'utfülle, und speciel überall, wo mau Darm-

otlcerungen auf eine weder stärker reizende,
"och erhitzende Weise herbeiführen will.
Ali 6 ^ aueilDes tiinmung richtet sich im
j''Semeineu nach dem Alter und der sonstigenPuividiialita't des Kranken und dem beabsich-

Sten therapeutischen Zweck; als Digestiv-,
'"leimlösende, verflüssigende Mittel gibt mau

|" e zu },?-5J; als Abführmittel zu §/*-§j. —
,,'e Form anlangend, so ist die flüssige
J e üblichste und auch am schnellsten auf den
"armkanal einwirkende. Die Löslichkeit die-

e r salzigen Mittel — im Allgemeinen in war¬
mem Wasser grofser als in kaltem — wird
ei den einzelnen Salzen senau angegeben

werden. Beliebt ist die Auflösung in deii sich
nnen hinsicbts ibrer Wirkung anschliefsendeu
geriehen Pflanzensäften, wie in Himbeer-,
JVirschwasser, A ,h Cerasorum amygdalata.
•> r-ulvertorm gj Dt ,„ u u die schwer lösli-

^n, wohin Tartarus depuratm., Kali m l-
e»,!t'^ ^c^w'^, ' chloricum (oxymuriati-
J£») gehören, von welchen gj Wasser nur
Mw,a ,° |9 ( vom letzie ™n er. 37? vom ersteren
»äbu ..... P", ' ,"""• Zur Pillen form

"t man die trockenen, vv
*8L

, .venig Krystullisa-
p "passer enthaltenden; der emulsiven
«.,,?!• [!edient man s,,ch bei vorhandener ent¬
lieh H her Aflekt,0I > des Darmkanals, nament-
Ae "erhierzweckmäfsigen 0 c 1ein ul si on. —
Se n «rrlich UCIlutzt Dlan si « zu Bähun-
Seli Waschungen, Mund- und Gur-

wa 8sern, Bädern und Klystiren.

Wie die Arzneisubstanzen im Allgemeinen, lassen sich auch die uns hier speciel be¬
schäftigenden Neutral- und Mittelsalze nach dynamischen oder chemischen Principien
ordnen. In ersterer Hinsicht würden sie in Salia antiphlogistica, laxantia, diuretica,
diaphoretica u. s w. zerfallen; in letzterer kann man sie nach ihren Käsen oder Säu¬
ren eintbeilen. Wiewohl nun zwar, wie bereits erinnert, die verschiedenartige Beschaffen¬
heit beider zur Salzbildung erforderlichen Bestandteile, hinsiehts der genaueren Wür¬
digung der medikamentösen Wirkung jedes einzelnen Salzes, ganz besonders in Betracht
kommt, demnach eine solche Disjunktion nicht ganz gerechtfertigt werden kann, so haben
wir doch, der leichteren Uebersicht wegen, die Eintheiliing nach den Säuren gewählt.

Die salpetersauern Salze (Salia nilrica); sie sind entweder neutral oder basisch
(saure salpetersaure Salze gibt es nicht), verpuffen, mit Kohle oder anderen brennbaren
Körpern erhitzt, werden beim Glühen zerlegt; ihre mit Chlorwasserstoffsäure versetzte
und erwärmte Solution löst Gold, gehören zu den leicht lösliehen Salzen; wirken vorzüg¬
lich im antiphlogistischen Sinne, die krankhafte Tbätigkeit des Blutgefäfssystems herab¬
stimmend, die vorwaltende Plasticität der Säftemasse beschränkend, die Flora sanguinis
auflösend, verflüssigend; dahingegen besitzen sie keine bedeutenden purgireuden Kräfte,
wohl aber diuretisciie und diaphoretische Eigenschaften. Zum therapeutischen Zweck be¬
nutzt man das Kali nitricum und das viel gelinder wirkende Natmm nitricum. Die
Digestionsorgane greifen sie stark an und wirken bei längerem Gebrauch im höchsten
Grade verdauungsstörend, selbst sie vernichtend; bei absolut zu starker Einwirkung als
ätzende, eine korrosive Entzündung der Magen-Darmgebilde erzeugende Gifte.

Die Schwefels a u ern Salze (S. sulpfiurica) sind tbeils sauer (nur wenige, wie
das zweifach schwefelsaure Kali), tbeils neutral, tbeils basisch; entweder schwer (wieder
Alaun und das einfach schwefelsaure Kali), tbeils leicht löslich (schwefelsaure Magnesia),
in Weingeist meist unlöslich; die in Wasser unlöslichen werden in Chlorwasserstoffsäure
aufgelöst, in Vermischung mit einem löslichen Barytsalze bewirkt die Auflösung dieser
Salze einen in Wasser und Säuren völlig unlöslichen Niederschlag von schwefelsauerm
Baryt; wirken, den salpetersauern Salzen entgegengesetzt, ganz vorzüglich auf die Darm-
orgaue, und werden meist als Digestiv- und Laxirmittel benutzt; beeinträchtigen bei län¬
gerem Gebrauche die Verdauung; bei Baryt- oder Bleivergiftungen kommen sie von chemi¬
scher Seite besonders in Betracht, indem die Schwefelsäure mit diesen Metalloxyden
schwer lösliche Verbindungen (schwefelsaucrn Baryt und schwefelsaures Bleioxyd) bildet.
Die hierhergebörigen Salze sind: Das schwefelsaure Natron (Glaubersalz), schwefelsaure
Kali, die schwefelsaure Magnesia und der Alaun.

Die phosphorsa uern Salze (S. p/iosphorica), theils sauer, tbeils neutral, theils
basisch; die neutralen schmecken und reagiren alkalisch; in Wasser leicht löslich; wirken
den schwefelsauern Salzen analog, nur viel milder; hierher gehört das pbosphorsaure Natron.

Die salzsauern Salze («V. muriatica) oder eigentlich Haloidsalze des Chlors,
Chlorüre (Cblormetalle), chemische Verbindungen des Salzbilders Chlor mit einem Metall,
und zwar hier speciel mit Kalium, Natrium, Ammonium, Kalcium, Baryum, entwickeln
mit koncentrirter Schwefelsäure und Mangaiisuperoxyd (Braunstein) Chlor; in Wasser
und Weingeist leicht löslich; wirken vermöge ihres Chlorantheils mehr als Reizmittel, be¬
sonders auf die drüsigen Unterleibsorgane, das Uiiterleibsnervensystem, die gesammten
sehleiinabsondernden Flächen, das Lymph -Drüsensystem und die äufsere Haut. Zu ihnen
gehören das salzsaure Kali, Natron und Ammoniak (Chlorkalium, Chlornatrium, Chlorammo¬
nium), die salzsanre Kalk- und Baryterde (Chlorkalcium, Chlorbaryum).

Die chlorsauern Salze (S. c/tlorica, CAlorates, früher als Salia oxymuriatica
bezeichnet), durch chemische Verbindungen der Chlorsäure mit Basen — und zwar hier
speciel mit Kali, Natron und Kalkerde — gebildet, demnach zu den Sauerstoffsalzen des
Chlors gehörend; man unterscheidet: a) iiberch lorsaure Salze, sie bestehen aus
Cl 2 0 7, detouiren auf glühenden Kohlen, entwickeln beim Erhitzen Sauerstoff und lassen
Cblormetalle rückständig; b) chlorsaure Salze (Cl 2 0 5), sie detouiren sehr heftig beim
Erhitzen mit brennbaren Stoffen, werden durch Schwefel- oder Chlorwasserstoffsäure unter
Entwicklung von Chloroxyd oder Chlor zerlegt; hierher gehören das chlorsaure Kali
und Natron, früher als Kali und Natrum oxymuriaticum bezeichnet; c) chlorigsaure
Salze (Cl 2 0 3), sie riechen und schmecken nach chloriger Säure, bleichen und zerstören
die Pflanzenfarben, entwickeln mit Chlorwasserstoffsäure Chloroxyd oder Chlor; hierher
gehört der cblorigsniire Kalk (Calcaria chlorinica). Sie sind meist zerflicfslieh und dann
auch in Weingeist löslich. Alle diese Salze wirken dem Chlor analog, antiseptisch, anti¬
miasmatisch und antikontagiös, indem sie sich mit dem Wasserstoffe, dem Träger des
kontagiösen Princips, zu Chlorwasserstoffsäure verbinden, und sind ausgezeichnete Reiz¬
mittel für'die gesunkene Tbätigkeit der in die Organe der Plastik sich einsenkenden Ner¬
ven und Gefäfsc, gleichzeitig auf die üble Krase der Säfte specih'sch einwirkend.

Die weinsauern Salze (S'. tartarica) sind theils sauer (Weinsteinrahm), tbeils neu¬
tral (weinsaures Kali), tbeils Doppelsalze (Tfortarüj nati-onatus, ammoniatus); wirken
(zumal die mit prä'valirender Säure) vorzüglich kühlend, temperirend, eine erhöhte Ge-
fäfstbätigkeit licrabstimmend, den venösen Orgasmus mindernd (Tartarus depuralus, Kali
lartaricum), theils sehr gelinde abführend (Tartarus natronatus).

Die essigsauern Salze (S. acetica) sind in Wasser und Weingeist löslich; werden
von den Digestionsorganen besser als andere Salze vertragen; wirken ganz vorzüglich
diaphoretisch, dabei durch die Essigsäure auch diuretisch und auf die Gallensekrction.



23*2 SALIA NEUTRA

Kali nitricum. Miras kalicus s. Potassae. Mtrum
depuratum. Mtrum prismaticum. Sal petrae.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Der Salpeter wittert, zumal in wärmeren Klimnten, auf der Erd¬
oberfläche als weifser Beschlag aus; desgleichen an Wänden und Felsen (woher der
Käme Sal petrae, Felsensalz), namentlich in Ostindien, Tibet, Amerika, Italien, Spa¬
nien, Ungarn. Im reichlichsten Mafse findet man ihn in der Salpetergrotte im
Königreiche Neapel (Pulo di Molfetta) und in der Mamniouthöhle im Kanton
Warren und Kruinmhöhle im Kanton Wsyne in Nordamerika, aus welcher letz¬
teren allein gegen 60-70,000 Pfund täglich gewonnen werden; ferner in lehmigem
Boden, wo stickstoffhaltige thierische Substanzen verwesen, und iu einigen Vegeta-
bilien, wie im Bilsenkraut, Schierling, Tabak, Löffel-, Scholl- und Wollkraut {Ver-
bascum), Erdrauch (Fumai-ia), im Boretsch, Löwenzahn, Andorn, Dill u. s. w.

Künstliche Bereitung: Diese geschieht in den Salpeterhütten. Es werden zu
diesem Belmfe thierische stickstoffige Substanzen enthaltende Erden (aus Schaf- und
Kuhställen ausgegraben) mit Lehm, Kalk, Asche vermengt, daraus pyramidalische
Haufen gebildet (vor der Nässe mit einem Dach geschützt), dem Luftzuge ausge¬
setzt und dazwischen mit Mistjauclie, Urin, Wasser begossen. Nach einigen Jah-
ren — während die Haufen öfters umgearbeitet worden — haben sieb der Stickstoff
(aus den verwesten thierischen Produkten) und Sauerstoff (der Atmosphäre) zu Sal¬
petersäure verbunden, welche von den in der Masse vorhandenen Basen (Kalkerde,
Magnesia) aufgenommen wird. Behufs der Abscheidung dieser Erden wird nun die
Salpetererde mit Potasche vermischt, ausgelaugt, die Lauge gesotten, worauf sich
zuerst Kochsalz und dann aus der aufs Neue verdunsteten Lauge der rohe Salpe¬
ter {Nitrum crudum) in Krystallform abscheidet. Dieser wird nun, behufs der
therapeutischen Anwendung, von der ihm beigemischten'salpctersauern Alaun-, Talk-
und Kalkerde und den reichlichen Kochsalztheilen durch Auflösen in dem Doppelten
siedenden Wassers und Hinzumischen von kohlensaurer Kalilösung gereinigt (ge¬
reinigter Salpeter, Nitrum depuratum).

Physikalis che und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in langen, weis¬
sen, durchsichtigen, Gseitigcn Prismen mit 2flächiger Zuspitzung und longitudinalen
Zwischenräumen (woher der Name Nitrum prismaticum) ; Geschmack stechend,
kühlend, etwas bitter; ist luftbestäudig, noch vor der Kothglühhitze schmelzend, beim
Erkalten zu einer weifsen, opaken Masse erstarrend; speeif. Gewicht = 1,93;
in Wasser ziemlich leicht lösbar (gj löst 5Ü)? in der Lösung Kälte erregend; in
Alkohol äufserst wenig (in wasserfreiem gar nicht) löslich; mit brennbaren Stoffen
(Kohle, Phosphor, Schwefel) vermengt und entzündet, verpufft er in der Hitze un¬
ter lebhafter Explosion, indem die Salpetersäure ihren Sauerstoff den brennenden
Körpern abtritt. 3 Tb. Salpeter, 2 Th. trockene Potasche und 1 Tb. Schwefel ge¬
ben ein Knallpulver, welches sich bei Steigerung der Hitze plötzlich in schwefelsaures
Kali und frei werdendes Stickgas zersetzt, und daher schon ein Gemenge von we¬
nigen Granen lebhaft detonirt. Wird Salpeter mit j- Gewichtstheil Kohle verbunden
und entzündet, so brennt das Gemenge mit Heftigkeit ab; die Kohle wird auf Ko¬
sten des Sauerstoffes der Salpetersäure oxydirt, in Kohlensäure verwandelt, und
kohlensaures und Stick-Gas, gleichzeitig aber auch die in der Salpetersäure enthal¬
tene Wärme, schnell frei (wodurch eben die detonirende Wirkung hervorgerufen
wird) und dadurch bedeutende Hitze hervorgebracht. Auf diesem chemischen Pro-
cesse beruht die Wirkung des Schiefspulvers , welches aus 70 Th. Salpeter,
15 Th. Kohle und 9 Th. Schwefel besteht. Bestandtheile des Salpeters: 1 At.
Kali und 1 At. Salpetersäure oder 46,50 Kali und 53,44 Salpetersäure.

Geschichtliches: Der Salpeter war bereits den ältesten Völkern bekannt.
Plinius verwechselt ihn mit Natrum carhonicum; im Sten Jahrhundert bereitete
Geber die Salpetersäure; im 13ten lehrte Roger Baco seine Natur kennen, und
im Anfange des 18ten Jahrhunderts wies Lemery seine näheren Bestandtheile
nach und erklärte ihn als ein Produkt der Vegetation. Nach der gewöhnlichen
Mcinun" wird er durch A'erbindung des Stickstoffs der in freier Luft verwesenden
thierischen Substanzen mit dem Sauerstoff der Atmosphäre gebildet und im Augen¬
blick der Bildung von den Basen (Kalk-Bittererde) aufgenommen. Dieser Meinung
widerspricht Lon gehamp, nach dessen Ansicht bei der Salpeterbilduug der durch
Zersetzung animalischer Produkte sich entwickelnde Stickstoff ganz indifferent sei,
jndem dieser mit dem gleichfalls frei werdenden WTasserstoff zu Ammoniak sich
vereinige; vielmehr beruhe die Salpeterbildung lediglich auf dem Zusammentreten
des Stick- und Sauerstoffs der atmosphärischen Luft, eine Theorie, die von Gra¬
ham erweitert, von Gay-Lussac widerlegt wurde. Endlich stellte Collard de
Martigny die Behauptung auf, dafs sich der Salpeter durch Zersetzung des aus
thierischen Stoffen entwickelnden Ammoniaks beim Zutritt der atmosphärischen
Luft (mittelst des Sauerstoffes derselben) bilde, wie_man sich davon ganz deutlich
überzeugen könne, wenn man destillirtes Wasser (£fi), Aetzkalk (5/3) und Ammo¬
niak (5i,3) zur Hälfte damit in ein mit einem Korkstöpsel versehenes Glas füllt,
6 Wochen stehen läfst, wo dann der durch Abdampfen gewonnene Rückstand mit
Schwefelsäure Salpetersäure Dämpfe entwickelt.

Von allen Salzen wirkt der Salpeter am stärk*
sten antiphlogistisch, indem er nicht nur eine krank'
haft gesteigerte Gefäfsthätigkeit herabstimmt, dabe'
kühlend und temperireud, Wallungen und Kongestio'
nen mindernd, sondern auch hauptsächlich qualitativ
auf das Blutleben, zumal auf die Mischungsverhält'
nisse desselben speeifisch einwirkt, die in Folg 6
einer eutzüudliclten Stimmung darin prävalirendeD
kruor- und faserstoffigen Bildungen auflösend, vef-
flüssigend, defshalb auch der vorherrschenden Ten¬
denz zu plastischen Koagulationen mächtig wider¬
strebend, und vermöge dieser direkten Bekämpfu»?
des entzündlichen Momentes im Blute selbst, aurJj
in aktiven Phlogosen (irritabler, blutreicher, zumal
parenchymatöser Organe), wo diese plastischen Ele¬
mente im Blute ganz besonders geboten sind, so aus¬
gezeichnete, von keinem anderen Heilstoffe zu erset¬
zende Dienste leistet. Nächst dieser kühlenden)
die anomal gesteigerte (zumal arterielle) Gefäfstliij'
tigkeit li er abstimmen den, die Fibra sanguinis
auflösenden und fluidisirenden Wirkung, b«'
sitzt der Salpeter auch nicht unbedeutende di'ur«'
tische Kräfte (läfst sich auch im Harn nachwe''
sen), und in gröfseren Gaben unter heftigem Leüj
schneiden hervortretende purgirende Eigensch»''
ten. Die Verdauungsorgane greift er vor alle"
Mittelsalzen in hohem Grade an, erregt bei stärk«'
rer Einverleibung grofses Kältegefühl im Magc*
Anorexie, Dyspepsie, Magenweh, kardialgische Z"'
fälle, und führt endlich bei längerem Fortge^rauclj
gänzliche Vernichtung der Digestionsfunktion un'
in Folge seiner auflösenden Wirkung auf die pl'r
stischen Elemente des Blutes einen skorbutisch f *
Zustand herbei. In absolut zu starken Gaben *''
zeugt er eine heftige Magen-Darmentzündung, w"'
mit sieh die auf ein Ergriffensein des Nerve"'
Systems hindeutenden Zufälle, wie sie den auf <tf£
ses System direkt einwirkenden narkotischen So"'
stanzen eigen sind (namentlich allgemeines Zitter*
Schwindel, Alienationen der Sinnesorgane, Spasm 8'1'
Konvulsionen und Paralysen der Gliedmafsen) vef
binden. William Alexander sah, von gj Salp*'
er auf Einmal verschluckt, den Tod unter stürn1''
schem Erbrechen, blutigen Stühlen, Konvulsion 6'
nach 36 Stunden erfolgen; die Sektion ergab die de" 1'
liehen Zeichen einer ausgebildeten Gastro-Enterit' 8'
Geisel er von 5Ü heftige Reizung der ersten Wetf'
Verlust des Seh-und Hörvermögens, der Sprad'fj
Lähmung und acht tetanische Krämpfe; und K e>
bei (Rust's Magaz., Bd. 28, S. 560.) von giij 88»"
serst heftiges Magenbrenneu, Erbrechen, Kollaps"
des Gesichts, Gliedmafsenkülte und heftige Delirif'j'
Aus den Orfila' sehen Thierversuchen resul' ,(,'
dafs die Applikation des Salpeters auf eine \Vi>" _
fläche eine heftige, rasch in Brand ausgehende v e
kalentzüudung, jedoch keine Allgemeinwirkung 1"L
vorruft. In neuerer Zeit bestätigte sich auch ®
antiseptische Kraft des Salpeters.

Kontraindikationen: Magen-Darmentzündung
Nephritis, Cystitis, vorherrschende Atonie der/.
sten Wege, Neigung zu Magenkrämpfen und k?
ken. Berends widerräth seinen Gebrauch in Wft
ten Exanthemen, indem er durch Schwächung 6 ,
peripherischen Gefäfse deren Ausbruch erschvWj,
auch während der Krisenbildung gebe mau '
nicht. Kindern bekommt er in der Regel nicht g 11'
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Salpetersaures Kali. Salpeter. Felsensalz.

Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

, 1) Entzündung, zumal in parenchymatösen, blutreichen Organen, wo er indefs immer erst nach
"eil liier dringend indicirten Blutentleerungen etwas zu leisten vermag. Dat's man ihn bei Plilogo-
Se n des Darmkanals und der Harnwege zu meiden habe, wurde bereits erwähnt. Im Allgemeinen
e'gnet sich der Salpeter vorzugsweise für irritable, arterielle Entzündungen mit dem Karakter
der Phlegmone fPhrenitrs, Peripneumonie, Karditis, Metritis), weit weniger für die lymphatischen,
^egetativen, venösen, mit dem erysipelatösen Karakter, häutig-drüsiger, zu Exsudatio'nen geneigter
Organe (Meningitis, Pleuritis, Peritonüitis, Hepatitis, Spleuitis, die Schleimhautentzüudungen), wo
Kalomel das speciel indicirte Mittel ist. Es ist diese entziindungswidrige Wifkung des Salpeters
hauptsächlich das Resultat seiner, die Thätigkeiten des gesammteii Gefäfssystems herabstimmeuden
und die vorwiegend plastischen Elemente im Blute, welche den eigentlichen Entzündungsherd ab¬
geben, zerstörenden Eigenschaft, woher dieses Mittel auch weit mehr gegen das En tzündungs-
lieber gerichtet, als durch specih'sche Beziehung zu der örtlichen l'hlogose wirksam ist. Auch in
entzündlichen, mit dem Karakter der Synocha auftretenden, zumal dergleichen rheumatischen
Fiebern, leistet es treffliche Dienste; ferner in den fieberhaften Hautausschlägen, wenn
das entzündliche Leiden eine bedeutende Höhe erreicht, das begleitende Fieber sich steigert, na¬
mentlich im Scharlach, jedoch stets vorsichtig, um die peripherische Krise nicht zu stören
(s. Wirkungsweise, Kontraindikationen). Endlich wendet mau ihn auch mit Nutzen in solchen Zu¬
ständen an, wo sich eine pblogistische Anlage mit entzündlichen Kongestionen, Blutwallungen, Ge-
fafserethismen bei harten, vollen und starken Pulsen, jugendlichen Individualitäten, kundgibt. —
~) olutfliisse, aktive, mit entzündlich-fieberhaften Symptomen auftretend, bei vorhandener ächter
• ollbliitigkeit jugendlicher, robuster, in der Entwicklungsperiode stehender Individuen, zum Grunde
liegender Suppression gewohnter Blutungen, zumal der hiimnrrhoidaleii und menstruellen. Gau-
dineau, Arzt am Militärhospital zu Lyon, reicht den Salpeter bei Hämoptysen in ziemlich
grofsen Gaben mit dem besten Erfolg, was auch von Heyfelder in einigen Fällen bestätigt wurde
(Schmidts Jahrbücher, 1837, Bd. 13, S. 129.). Hier scheint noch sein revulsorischer Reiz auf
die Magen-Darmschleimhaut in Betracht zu kommen, wie wir ein Gleiches vom Kochsalz sehen
(?■ Nair. muriat.). Er darf indefs wegen seiner reizenden Einwirkung auf die entzündlich-affi-
c ' r te, empfindliche Lungenschlcimhaut nur in einhüllenden, schleimigen Vehikeln, beim Blutbrechen
lud den Blutungen aus den Harnorgaaen aber niemals gereicht werden. — 3) Wassersucht,
zumal in der entzündlichen, naclftikuteH Exanthemen entstandenen, wie in der skarlatinösen,
'' e sgleichen gegen pleuritische llydropsie und in der, welche auf entzündliche Rheumatismen folgt
( m, t kleinen Gaben BrechWeinstein); überhaupt verspricht er., seiner bedeutenden diuretischeu
KrUft e wegen, in diesem Uebel, wenn es noch nicht zu weit vorgeschritten, viel zu leisten, wie
denn auch Laiare und Launes von 11 Hydropischcn !) damit wieder herstellten. — 4) Aufser-
•lem wird der Salpeter noch in mehreren Krankheiten, wie von Rush in den entzündlichen, mit
'°pischen Schmerzen, starker Brustbeklemmung, flüchtigen Stichen, Wallungen, einer Pneumonia
0c culta verbundenen Phthisen, und in neuerer Zeit, in Weingeist gelöst, von Cameron gegen
den Skorbut (wo ihn schon in derselben Lösung Fr. Hoffmann empfohlen) gerühmt, der damit
eMen äufserst heftigen, auf einein (von Irland nach Neu-Südvvales segelnden) Schiffe ausgebroche-
5.en Skorbut, an welchem die ganze Mannschaft litt, glücklich bekämpfte. Von einer Lösung von
Sviij Salpeter in so viel Weingeist, dafs die Gesammtfliissigkeit gLxiv betrug, und der etwas Zuk-
J|W und Oleum Menth, piperit. mittelst Alkohol zugesetzt wurde, erhielt der Kranke 3-8mal tag
heb zu gj; nach 8 Tagen war das Uebel beseitigt. Zu bemerken ist hierbei, dafs Magen- und
JJarmreizung darnach durchaus nicht wahrgenommen wurden.— 5) Aeufs erlicb benutzt man den
Salpeter, wegen seiner Kälte producirenden Eigenschaft, zu Umschlägen in entzündlichen Gehirn-
•e >den, Gehirnerschütterungen, eingeklemmten Brüchen in Form der S chmucke r' sehen Bähungen
vs. Forrnul.), gegen brandige, septische Geschwüre (als Streupulver, wo er das Abstofsen des Mor-
wicirten fördert), als Gurgelwasser gegen entzündliche Bräunen. Bei Angina tonsillaris der
Kinder empfiehlt Dewees Salpeter und Zucker (Sä) auf der Zunge schmelzen und über die ent¬
zündeten Theile hinfliefsen zu lassen.

™ r;ä parate: p u lvis t'emperans. Niederschlagendes Pulver: Besteht aus gleichen Theilen
PP '■ su lphuricum und Kali nitricum. Man reicht es bei Blutwallungen, kongestiven Zuständen,
Geratseretbismen, namentlich nach Alterationen, heftigen Gemüthsbewegungen, zu ^,3-)j. —- Aus¬
serdem bildet der Salpeter noch ein Ingrediens des sogenannten Lapis divinus (Cuprum alumi¬
nium; s. d eu Artikel), der Sclim ucker'scheu Fomentationeu (s. Forrnul.) und Smith'scheu
Kauchcrungen ( s . AcilL n it,icum).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-10-^j, 2-lstündlich (tagüber indefs nie mehr als §ß),
ja 1 ulyer (mit Milchzucker, Mimosengummi), Bissen, Auflösung (5J-jv' i» S'v-gvj Flüssig¬
keit, mit einem säuerlichen Syrup, Oxymel oder in einer Althüa-Abkoehung, ^stündlich 1 Efslöffel),
^uiulsion (so namentlich bef Bluthusten, reizbarem Magen, synocliiscber Gonorrhöe). Aeufser-
»cn zu Bähungen, Umschlägen, Mund- und Gurgel wassern (5j -5''J auf gvj), Streu-

li'lvern (s. tormal.), Klystircn (5J-5'j auf iiv-gvj Flüssigkeit). — Man meide Verbindungen
SM starken Sauren, sehwefelsauern Metallsalzen, Chiorbaryum'. — Wo man auf den Stuhl zu wir-
* ea beabsichtigt, verbindet man ihn mit den abführenden Salzen (Glauber- und Bittersalz, Wein-

emrahm); mit Opium m,d Kawpher, wenn man eine erhitzende Einwirkung auf das Blutsystem
Tu" diesen Mittel« fürchtet; aus gleicher Absicht in der Wassersucht mit Scilla, Kantbariden;
f.^urtual lobt die Verbindung mit China im W'echselfieber mit bedeutender Erregbarkeit im Ge-fiifi
ü «System; in entzündlichen Hcrzübeln verbindet man die Digitalis un

'» und erethischen Gonorrhoen das Bilsenkraut mit Salpeter.
d in entzündlichen Lungen-

Ri Kali nitr. dep., Gummi Mi-
mos., Sacchar. allt. ää -)ß. M.
f. Pulv. Dent. tal. dos. 8. DS.
2stiindlich 1 Pulver.

Jjk Kali nitr. dep., Kali sulphur.
aa 5ij, Tart. dep. gj. M. f. Pulv.
D. ad scatul. S. 2-3stündlich 1
Theelüffel (Hufeland's anti¬
phlogistisches Pulver bei Ent¬
zündungen und Fiebern).

Ri Pulv. ' temperant. , Sacchar.
Lact, aa W, DS. Auf Einmal zu
nehmen (bei starken Wallungen,
Gefäfserethismen, Gemüthsalte-
rationen).

R\ Kali nitr. dep. 5v5 -5'j> Gummi
Mimos. 5i'j, solve in Aq. Rub.
Jilaei ^vj, adde Syrup. Rub.
Jdaei fj. MDS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Efslöffel (Graefe's
Potio anliphlogisticd).

R. Kali nitr. dep. 5j, Tart. dep.
$ß, solve in Aq. fönt, jf vj, adde
Aq. Laurocer. 5j, Syrup. C'e-
rasor. nigr. fj. MDS. Umge-
schüttelt 2stündlich 1 Efslöffel
(Graefe's Solutio antiphlogi-
stica).

Ifc Kali nitr. dep. jij, Natr. sul¬
phur. gfJ, Aq. fönt, gvj, Syrup.
Ruh. Idaei Jvj., Solve. DS.
Stündlich 1 Efslöffel (um gleich¬
zeitig auf den Stuhl zu wirken).

jfji Kali nitr. dep. ^ij, Aq. Foeni-
cul. §ij, E.vtr. IJyoscyam. gr.
v, Syrup. Alth. ^j. Solve. DS.
Umgeschiittelt 2stündiich 1 Thee¬
lüffel (bei Brustentzündungen jun¬
ger Kinder).

R\ Kali nilr.jlep. 5Ü - §ß, Aq.flor.
Samhuc. ^v. Tart. stibiat. gr.
i/2-iij, Oxymell. spl. ,^j. Solve.
DS. Umgeschüttelt 2 stündlich
1 Efslöffel (Tbileuius, gegen
Rheumatismus calidus).

# Kali nitr. dep. 5J-5'J, solve in
Emuls. papaverin. (ex g/5) gvj,
Extr. Hyoscyam. )ß, Syrup.
Amygdal. Sj. MDS. Umgeschüt-
telt 2stündlich 1 Efslöffel (bei
erethischen Gonorrhöen).

f£ Kali nitr; dep. 5ij, J) ec oct.
Gramm. $vj, Oxymell. spl. f j.
Solve. DS. Stilndlich 1 Efslöffel
(Schönlein, bei Erysipelaceen).

r£ Kali nur- crud. |ij, Amman,
muriat. $ß, <4q.font.frig. U. iv,
Acet. Viniii j. DS. Mittelst einer
zusammengelegten Serviette oder
leinener Kompressen auf den Kopf
umzuschlagen und alle 10-5 Mi¬
nuten den Umschlag zu erneuern
(die Schmucker'sehen Fomen¬
tationeu, gegen entzündliche Ge-
hirnkraiikheiten, Hirnerseh'titte-
rungen und heftige Kongestionen
nach dem Kopfe).

]fr Kali nitr. dep. 5i> Decoct. Hör-
dei §v, Oxymell. spl. ^j. Solve.
DS. Zum Klystir (Bereuds
antiphlogistisches Klysma).

30
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Watrum mitricum. Natrum cubicum. Mitras natri'
cus. Salpetersaures Natron.' Würfelsalpeter.

Physiograpbie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen, Präparate, Gabe etc.

Bereitung: Durch Lösen des Natr. carhon. crud. (3jj) in de-
Stillirtem Wasser (fiv) und Zusatz von so viel Salpetersäure, als
zur Neutralisation des Natrons erforderlich ist, Filtriren, Verdam¬
pfen und Krystallisiren der Flüssigkeit.

Physikalische und chemische Eigenschaften: In farblo-
nn etil mnfnn IJ Il.. .viL .-.Vi1...» l-mTL't'iMicMrfliijl iti-hh 4.1j. t./i!. ... r. j.I - ilnc ttnl

Neutralsalz, bestehend aus 1 At. Natron und 1 At. Salpetersäure.
Krankheitsformen, Gabe und Form: Das salpetersaure

Natron wird in allen Fällen benutzt, wo der Salpeter angezeigt
ist, vor welchem es sich durch das Sanfte seiner Wirkungen aus¬
zeichnet. V eisen, Meyer und Bo norden rühmen es aus zahl¬

reicher glücklicher Erfahrung ganz ausnehmend gegen Dysenterie'
Man reicht es entweder in Pulverform (zu 5<?"5A 2- lstündlich)
oder in der Auflösung (ijf> in gviij Ar/, destill- mit ),3 GumM\
Iragacanth., 2stündlich 1 Efslöffel; Velsen). Mau meide die bei
Kali niiricum angegebenen Verbindungen.

Formulare: i£. Natri nitr. gfJ-gj, solve in Decoct. rad. Alth'
j^viij, adde Gummi Tragacanth. gr. viij--),?. MDS. Stündlich 1 Efs -
löffel (von Meyer bei mehrereu 100 Ruhrkranken — wobei das
Leiden den Karakter des gelinden Syuochus mit Hinneigung zum
Typhösen zeigte — mit Erfolg augewandt). — ß, Natri nitf-
5'j - 5 V.15 solve in Decoct. rad. Alth. §vj-gviij. MDS. 2stüuülicb
1 Efslöffel (von Bonorden gegen synochale Ruhr, gleich im AD'
fange gereicht, fast als specirisch wirksam gerühmt).

Mali sulphuricum. Sulphas kalieus. Tartarus mtrio"
latus. Arcanum duplicatum. Sal polychrestum Gla*
seri. Neutrales schwefelsaures Kali. Vitriolisirte!
Weinstein. Doppelsalz. daser's Polychrestsalz.
Vorkommen: Sowohl im unorganischen Reiche, und namentlich

in einigen, zumal böhmischen, Mineralwässern, im Alaun, Alaunstein
und in dem Polyhalit-Mineral (welches nach Stromeyer gegen
27,0 pCt. enthält), wie im organischen, zumal in vielen Vegetabilien
(woher es auch bei Reinigung der in reichlichem Mafse damit ge¬
schwängerten Potasche erhalten werden kann), wie in Achillea
nohilis, in der Senega, Myrrhe, im Opium, Zuckerrohr (hier nach
Avcrijuin; Journ. de Chim. med., 1835.) u. s. w., und in einigen
thierischen Feuchtigkeiten, zumal im Blut und Harn.

Bereitunjj: In chemischen Fabriken aus dem Rückstande von
der Destillation der Salpetersäure, indem die unter starker Glüh¬
hitze zur Zerlegung des Salpeters benutzte überschüssige Schwefel¬
säure durch kohlensaures Kali neutralisirt wird, aus der filtrirten
Lauge das schwefelsaure Kali durch Krystallisatiou gewonnen (Kali
sulphuricum crudum) und hierauf zum arzneilichen Gebrauch
gereinigt wird (Kali sulphuricum depuralum).

Physikalische und ch emische Eigenschaft en: Krystal-
lisirt in kleinen, zusammenhängenden, weifsei), durchsichtigen, rhom-
boischen Säulen, in geschobenen 4seitigen Prismen oder in doppelt
Cseitigen Pyramiden, ist luft- und feuerbeständig; Geschmack scharf¬
bitterlich, salzig; schwer löslich, und verlangt zu diesem Behüte
16 Tb. kalten und 0 Tb. warmen Wassers (jj löst 5fJ')> in Alkohol
unlöslich; ist ein neutrales Salz und besteht aus 1 At. Kali und
1 At. Schwefelsäure oder aus 54,07 Kali und 43.93 Schwefelsäure.

Durch Lösung dieses schwefelsauern Kali's (n x ij) in gereinigter,
vorher mit destillirtem Wasser (Jxviij) verdünnter Schwefelsäure,
erhält man das gleichfalls ofhcinelle doppelt schwefelsaure Kali
(Kali sulphuricum aeidum s. liisulphas kalieus), bestehend aus
weifsen, sauer schmeckenden, prismatischen Krystallen; aus ] At.
Kali, 2 At. Schwefelsäure und 2 At. Wasser oder aus 32,46 Kali,
53,16 Schwefelsäure und 12,38 Wasser zusammengesetzt.

Geschichtliches: Oswald Croll lehrte das neutrale schwefel¬
saure Kali zuerst (1634) bereiten und nannte es Specificum pur-
gansParacelsi; Myn sieht gab ihm den Namen Arcanum duplica¬
tum, und Ernst Stahl wies die Identität dieses mit dem als Gla¬
se r'sches Polychrestsalz bezeichneten Tartarus vitriolatus nach.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Seiner schwe¬
ren Löslichkeit wegen wird dieses Salz nicht als Purgans, wohl
aber in Folge seiner gelind reizenden Wirkung auf die schleim-
secernirendeu Flächen und drüsigen Gebilde als Digestiv- und
lösendes Mittel benutzt. Die Verdauungsthütigkeit greift es leicht
an und führt sehr nachtheilige Folgen im Assimilationsgeschäfte
herbei, inufs defshalb bei Atonie der ersten Wege und bei sehr

empfindlichen Digestionsorganen gemieden werden. Vermöge sei;
nes Kaliantheils wirkt es,^kn dei

gemieueu weruen. vermöge sei
Jen Säftestrom resorbirt, lösen»

und verflüssigend auf 'das mit plastischen Elementen überlade»'
Blut, der Tendenz zur Gerinnbarkeit entgegentretend, die Irritabf
lität des Herzens und der Gefäfse mindernd; doch stellt es in die'
ser Hinsicht dem Salpeter weit nach. Es wirkt auch gelind beth»'
tigend auf die Harusekretion. Die älteren Aerzte schrieben ili"1
eine speeifische, die Milchsekretion in den Brüsten beschränken 1' 1'
Kraft zu. — Man wendet es vorzüglich in den Fällen an, wo Ulf'
neben seiner lösenden, Stockungen beseitigenden, die Thätigke' 1
des Lymph-Driiscnsystenis im Allgemeinen und der drüsigen gr« s'
sereu Unterleibsorgane insbesondere in Anspruch nehmenden Wif
kung auch die kühlende, temperiremle, gelind antiphlogistische $
Auge hat, wo ein zwischen entzündlicher Reizung und Astheiii"
die Mitte haltender Zustand vorhanden ist, niaji von den stärkere 11
salinischen Purgativen eine zu nachhaltige Scfiwüchuug, von deö
gelind tonisirendeu bitteren aber eine zu starke Aufregung fürelitef'
Daher eignet es sieh für den Anfang gastrischer, biliöser, pituit«'
ser, mit diesem nicht rein entzündlichen, sondern gleichzeitig astl' 6'
nischen Karakter auftretender Fieber. Eben so reicht man es a(f
Digestivmittel bei Stockungen im Pfortadersystem, den nieser» 1'
sehen Drüsen, bei schleimig-lymphatischen Ansammlungen, Lebe''
anschoppungen, dadurch bedingten ikterischen und hydropisch e"
Hebeln. Aeltere Aerzte empfehlen es gegen mehrere' krankhaft"
Zustände während der Periode des Wochenbettes, namentlich g6-
gen zu reichliche und stockende Milchabsonderung, Milchversetzu 13''
und Phlegmasia alba dolens (Levret).

Präparate: Das neutrale schwefelsaure Kali bildet auch ei."
Ingrediens des Pulvis temperans (s. Kali nitricum) und Piilff^
Doweri (s. Opium).

Gabe und Form: Innerlich alsj) igest ivmittel zu }j5-5r>
3-4stündlich, als Abführmittel zu gii-gj, in Pulver, Pille»'
Latwergen (s. Formul. vou Jalape), Auflösung und Mixture"
(letztere, weil das Salz zu Boden fällt, wohlumgeschüttelt). _ M»"
meide Blei-, Baryt- und Kalksalze, Weinsäure, alkoholhaltige Mittel-

Form ulare: ft Kali sulphur. dep., Kali n/tric, C'onch. fP*'
ää 5ij. M. f. Pulv. DS. 3mal täglich \ Kaffeelöffel (Unzer's V*.
gestivpulver). — J& Kali sulphur. dep. -)ij, Rad. Jalap. -)j, Ol&
Anisi gr. j. M. f. Pulv. Divid. in part. aeuual. 2. D. ad chart. c«"
rat. S. Binnen 1 Stunde beide Pulver zu nehmen (Vogel, »|?
Laxans). — /& Kali sulphur. dep. 5vj, solve in Infus, herb, ß 1'
gital. (ex 5,3) gx, Meli, despumat. 5yj. MDS. Uingeschiittelt 2stün<»'
lieh 2 Efslöüel (Martin, gegen Phlegmasia alba dolens).
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Magnesia sulphurica. Sulphas magnesicm c. Aqua.
Sal amarum. ' Sal angllcanum. Sal Saidschutzense,
Seidlitzense, Epmmense. Schwefelsaure Talk- oder
Bittererde. Bittersalz. Englisehsalz. Saidschützer,

Seidlitzer«, Epsomer Salz.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Vorkommen: In mehreren böhmischen Mineralquellen (Said¬
schütz, Seidlitz, Püllna), in vielen Salzsoolen und in einigen engli¬
schen Huellen; wittert auch an manchen Orten aus der Eide und
aus Felsen (in den Klüften der Schweizeralpen, in Bergwerksstol-
ien) aus.

B er eitung: Durch Abdampfen und Krystallisiren der natürli¬
chen Bitterwässer (woher auch der Name Saidschützer, Seidlitzer,
Epsomer Salz), oder durch Versetzen der, salzsaure Bittererde bal¬
ligen Mutterlauge der Seesalzsiedereien mit zur Röthe kalcinirtem
Eisenvitriol, indem durch Austausch der gegenseitigen Bestandtheile
schwefelsaure Magnesia und Eiseuchlorür hervorgehen. Die auf
diese Weise gewonnene schwefelsaure Magnesia {Magnesia sul¬
phurica cruaa] wird durch Lösen in hoil'sem Wasser und nach-
herigcs Krystallisiren von den ihr noch anhängenden fremdartigen
Theileu gereinigt (Magnesia sulphurica depurata). — In Eng¬
land wird gegenwärtig die schwefelsaure Magnesia aus einem Mine¬
ral, dem Dolomit (Magnesian limestone), welcher aus kohlen¬
saurer Magnesia und kohlensaurer Kalkerde bestellt und sich da¬
selbst in mehreren Gegenden in grofscr Menge vorfindet, durch Be-
haudeln desselben mit verdünnter Schwefelsäure gewonnen. Das
Reiste Bittersalz wird jetzt aus kieselerdhaltigem Talkschiefer in
j*er Nachbarschaft von Nizza in Italien bereitet, indem man das
**estein röstet, der Luft aussetzt, hierauf auslaugt und das Salz
krystallisirt; allein dieses Bittersalz ist ganz unrein. Antbon em¬
pfiehlt zur billigen Darstellung des Bittersalzes ein eisenhaltiges
Magnesit.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
usirt bei langsamem Verdunsten in 4- Oseitigen, rechtwinkligen Pris-
Jnen, oder iii farblosen, durchsichtigen, geraden rhombnischen Säu-
' e fi; das im Handel vorkommende besteht aus kleinen, weifsen,
glänzenden, spiefsigen Krvstallen; Geschmack kühlend, sehr bitter,
Schwach gesalzen; zerfällt an freier Luft nur langsam zu einem
Jveifsen Pulver (das im Handel vorkommende wird wegen eines
beigemengten Antheils an Chlormagnesium an der Luft meist feucht),
Ve i gelinder Wärme in seinem Krystallisationswasser schmelzend,
*J 2 Th. kalten und -J-Tb. kochenden Wassers -löslich ($j löst iß).
bestandtheile: 1 At. Magnesia, 1 At. Schwefelsäure und 7 At. AVas-
?«> oder 10,70 Bittererde, 32,40 Schwefelsäure und 50,90 Wasser.
ij'omas Thomson fand in «einen Versuchen über Wärme- und
Kälteentwicklung bei Lösung einiger Salze in Wasser, dafs 300 Gran
gepulverte krvstallisirte schwefelsaure Magnesia in 1000 Gr. Was¬
ser Vau 5ö o_g (F ) ffdüa», das Thermometer auf —51° (F.) brach¬
ten (Phannac. Centralblatt, 1830, No. 39.).

" e * cu, chtliches: Der Engländer Nehemias Grew berei¬
tete die schwefelsaure Magnesia zuerst (1095) durch Verdunsten
des «assers aus dem Brunnen zu Epsom (woher der Name Epso¬
mer Salz). ' "■

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Das Bittersalz
kommt in seine,, dynamischen Eigenschaften ganz mit dem Glau¬
bersalz (s. den Artikel) überein, mit dem Unterschiede, dafs es die
Pttrgirende \Vuku,i s wcit im j(l,. r und auch 'ziemlich rasch herbei-
'ahrt, die Digestionsnrgane weit weniger angreift als das erstere,
"öd sieb daher für empfindliche, reizbare Individuen, zumal den
»arten kindlichen Organismus, vorzugsweise eignet; seine antiphlo¬
gistischen, kühlenden Wirkungen stehen jedoch dem Glaubersalz
•yeit nach. Bei längerem Gebrauche wirkt es indefs eben so nach-
inrii? aut tlen 1>,;,!u 'ull S sli anal, zumal auf den Ton der Darmfaser,
, no hinterläfst, nächst einer Neigung zur Obstruktion, auch leicht

beutende Schwäche. — Man gebraucht es vorzugsweise als mild

und rasch purgirendes Mittel hei hartnäckiger Obstruktion,
eingeklemmten Brüchen, wo es namentlich Richter sehr
rühmt, und im Ileus; ferner zu diesem Behufe in gastrischen,
galligen Fiebern; bei entzündlicher Reizung der Intestinalhaut
sehr gern in einer Oelmixtur. Stieglitz rühmt es, sehr verdünnt
und mit Sauerhonig versetzt, im gastrischen Scharlach; speci-
fisch wirkt es gegen Bleikolik, wogegen es sich durch die che¬
mische Zersetzung des Bleioxyds, mit dem es sich zu schwefel-
sauerm Blei (in einer unlöslichen Verbindung) konstituirt, hilfreich
erweist. Seine digestiven, schleimlösenden Wirkungen erstrecken
sich nicht über die Sphäre des Darmkanals hinaus; hier bethätigt
es vorzugsweise, in solchen kleinen Gaben angewandt, die lympha¬
tischen und drüsigen Gebilde, zu welchem Zweck man indefs weit
mehr die natürlichen Bitterwässer, und namentlich das I'üllnaer,
als lösendes, Pfortaderstockungen beseitigendes, den venösen Or¬
gasmus und die Unterleibsplethora beschränkendes, das Lymph-
Drüseusystem gelind erregendes Mittel, mit erwünschtem Erfolg be¬
nutzt. In neuerer Zeit gibt man diesen Bittersalz-Abführungen bei
der sogenannten einfachen, nicht nierkuriellen Behandlung der Sy¬
philis, vor allen anderen den Vorzug (Fricke, Kl uge; Letzterer
luvst in der lsten Woche jeden Tag, später jeden 3ten Tag so viel
in Fenchelwasser gelöstes Bittersalz nehmen, dafs 3-5 flüssige Se-
des erfolgen; dabei karge, mehr pflanzliche Kost; Medic. Zeitung
vom Verein für Heilkunde in Preufsen, 1830, No. 4.).

Gabe: Als Digesti_vmittel zu 5l^-5Js einigemal tagüber; als
Abführmittel zu SJ-gij.

Form: Innerlich in Auflösung, Mixturen und Emul¬
sionen. Aeufserlich zum Klystir.

Man meide Verbindungen mit reinen und kohlensauern Alkalien,
mit schwächeren Säuren, Kalk- und Barytsalzen, Kalkwasser, essig-
sauerm Blei, essigsauerm Ammoniak und Kalk, phosphorsauerm
Natron, Salpeter, salpetersauerm Quecksilber und Silber.

Bestes Geschmackskorrigeus: Syrupus succi Citri.
Formulare: 2£ Maines, sulp hur. dep. 5 VJ> Mann, elect. giß

solve in A//. fönt, fervid. fiy. MDS. Stündlich ,1- Tasse (Rich¬
ter). — ii Magnes. sulphur. dep. gj, solve in At/. fönt, gvj,
Qxymell. spl. gj. MDS. Stündlich 1 Tasse, bis Wirkung erfolgt. —
/£ Magnes. sulphur. dep. jy,_solve in A</. Cliamomill. gyj, Olei
Lini recent. gij, Succ. Citri §j, Extr. Opii gr. ij, Xyrup. pa-
pauer. Khoead. gj. MDS. L'mgeschüttelt ^stündlich 1 Efslüffel, bis
OciTiiung erfolgt (Richter, gegen Bleikolik mit heftigen Krampf¬
besehwerden). — J£ Qiei Äniygdul. dulc. gj, Gummi Mimos.
5iij, A<i-fönt. q. s. u. f. Emuls'io gvj, in qua solve Magnes. sul¬
phur. dep. gj, Syrup. Mann. 5yj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich
1 EfslülTel (bei entzündlicher Reizung der Dannorgane). — ß. Mag¬
nes. sulphur. dep., Tinct. Jlhei ai/uos. aa gj, Ar/. Meliss. glj.
MDS. Morgens und Abends 2 Efslüffel (Hildebraud, bei Häinor-
rhoidalbeschwerden — blinden Hämorrliniden — mit Leibesversto-
pfung). — ii Magnes. sulphur. dep- gip, JS'atri carbon. acidul.
5ij, A//. com/nun. U. iij; immitc in lagenain band plane repleudam,
udde Acid. sulphur. dilul. öüj- Lagenain statim rite Claude. DS.
Künstliches abführendes Mineralwasser; weiugläserweis zu trinken
(Sundelin). _ fy Magnes. sulphur. jyj, solve in Decoct. Auen.
gvj, Oxymell. spl., Olei Lini recent. äü gj. MS. Umgeschüttelt
zum Klystir (Berends antiphlogistisches Klysma). — # Flur.
Cliamomill. gjj, Sem- Lini conlus. gj, eoque c. Ag. fönt, q. s.
ad Colat. gvj, in qua solve Magnes. sulphur. dep. gj, Olei Lini
recent. §,3. MDS. Umgeschüttelt zum Klystir (Reil).

30*

i

"



236 SALIA NEUTRA

Watrum sulpJmricum. Sulphas natricus cum Aqua*
Sulphas Sodae. Sal mirabile Glauberi.

Physiograpliie und Bestandteile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Häufig in der Natur, im organischen wie unorganischen
Reiche; im aufgelösten Zustande in vielen Mineralquellen (namentlich in den
Marien- und Karlsbader Thermen) und Salzsooleu; in überaus reichlicher
Menge, mit wenigem kohleiisauern Natron vermischt, in einer Uuelle bei
Aranjuez in Spanien; frei von der Natur gebildet (und alsdann mit dem
Namen Glaube rit bezeichnet) in vielen Gegenden Sibiriens, in Schweden,
der Schweiz, in Italien, Böhmen, theils aus der Erde witternd, theils in
unterirdischen Gruben.

Gewinnung: Als Nebenprodukt hei der Bereitung der Salzsäure (Chlor-
wasserstoffsäure) aus dem Kochsalz (Chlornatrium) mittelst Schwefelsäure,
indem sich die Schwefelsäure mit dem Natron des Kochsalzes unter Ent¬
wicklung von Salzsäure zu schwefelsauerm Natron verbindet, oder indem
sich — nach der Berzeliu s'schen Theorie — das Wasser der (wasser¬
haltigen) Schwefelsäure zerlegt, der Sauerstoff desselben, an das Natrium
(Natronmetall) im Chlornatrium tretend, dasselbe durch Oxydation zu Natron
umwandelt, welches sich nunmehr mit der Schwefelsäure zu schwefelsauerm
Natron vereinigt, während der Wasserstoff des Wassers mit dem Chlor zu
Chlorwasserstoffsäure zusammentritt, die in Gasform entweicht. Auch ge¬
winnt man Glaubersalz bei der Salmiakbereitung aus schwefelsauerm Ammo¬
niak mittelst salzsauern Natrons, wobei sich salzsaures Ammoniak und
schwefelsaures Natron bilden. Nach der neuesten Theorie findet hier fol¬
gender chemischer Procefs Statt: Das Wasser — welches jene Auflösung
des schwefelsaueru Ammoniaks und Chlornatriums enthält — zerlegt sich,
bei der chemischen Einwirkung dieser Salze auf dasselbe, in seine Bestand-
tlieile, der Sauerstoff tritt an das Natrium im Chlornatrium und bildet damit
Natron (Natriumoxyd), welches mit der Schwefelsäure zu schwefelsauerm
Natron sich verbindet, während andererseits der Wasserstoff an das Chlor
tritt, damit Chlorwasserstoffsäure bildend, und sich nunmehr Chlor und das
durch Abtretung 1 Vol. Wasserstoff Seitens der Chlorwasserstoffsäure zu
Ammonium (Ammoniummetall, bestehend aus 1 Vol. Stickstoff und 4 Vol.
Wasserstoff) reducirte Ammoniak (aus 1 Vol. Stickstoff und 3 Vol. Wasser¬
stoff gebildet) mit dem Chlor zu Chlorammonium (Salmiak) kombinirt. Nicht
minder erhält man schwefelsaures Natron bei der Zerlegung der schwefel¬
saüern Magnesia durch kohlensaures Natron, wobei durch gegenseitige Zer¬
setzung und Wahlverwandtschaft schwefelsaures Natron und kohlensaure
Magnesia hervorgehen. Das auf die zuerst angegebene Weise gewonnene
schwefelsaure Natron (Natrum sulphuricum crudum) wird behufs der
therapeutischen Anwendung durch Auflösen in Wasser, nachheriges Filtrireo
und Krystallisiren gereinigt (Natrum sulphuricum depuratum).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in
ziemlich grofsen, durchsichtigen, schief rhombo'ischeu Säulen oder Prismen,
mit2-6 Flächen zugespitzt (Natrum sulphuricumcrystallisatum), welche an
der Luft schnell zerfallen und dann, ihres Krystallisatiouswassers beraubt, ein
trocknes weifses Pulver bilden (das wasserfreie Natron, Natrum sulphuri¬
cum siecum, welches doppelt so stark als das erstere wirkt, was in medici-
nischer Hinsicht wichtig zu bemerken); eben so kann es aber auch aus
einer warmen Auflösung, zumal nach Mitsch e rlich, bei einer Temperatur
von -+- 33°-40° C. ohne Wasser krystallisiren, während es bei einer Tem¬
peratur unter -+- 33° C. mit Krystallwasser krystallisirt; leicht in seinem
Krystallwasser schmelzend; Geschmack anfangs kühlend, hinterher bitterlich
salzig; in Wasser löslich: 100 Th. Wasser von 0° Temperatur lösen nach
Berzelius 12 Th., von 18° 48 Th., von 25° 100 Th., von 32° 270 Th.
und von 33° 322 Th. Glaubersalz auf; hinsichts der Kälteentwicklung bei
der Auflösung desselben in Wasser fand T h o m a s T h o m s o n, dafs 300 Gran
krystallisirtes schwefelsaures Natron in 1000 Gran Wasser von 57°,5 (F.)
nach völliger Auflösung das Thermometer auf 45°,5 sinken liefsen (Pharma-
ceut. Centralblatt, 1830, No. 39.). In Alkohol ist das schwefelsaure Natron
nicht löslich; es besteht aus 1 At. Natron, 1 At. Schwefelsäure und 10 At.
Wasser oder in 100 Th. aus 19,39 Natron, 24,85 Schwefelsäure und 53,76 Was¬
ser; das wasserfreie aus 43.82 Natron und 50,18 Schwefelsäure. Mit
2 At. Schwefelsäure gibt es das (nicht officinelle) doppelt schwefelsaure Natron
(Bisulphas natricus), welches aus 1 At. Natron und 2 At. Schwefelsäure
zusammengesetzt ist.

Geschichtliches: Das schwefelsaure Natron wurde zuerst von Ru¬
dolph Glauber (1658) entdeckt und auch nach ihm benannt.

Weit weniger antiphlogistisch als der Salpeter durch
Auflösung und Verflüssigung der plastischen Lymphe im
Blute, dahingegen überwiegend und fast ausschliefslich
auf Bethütigung der Darmsekretion wirkt das schwefel¬
saure Natron. Es gehört in dieser Hinsicht zu den ersten
und sichersten Abführmitteln, welches dabei das Gute hat,
dafs es nicht auf eine die üarmnervcu stark reizende und
die Darmgefäfse erhitzende, vielmehr auf ziemlich milde,
kühlende und temperirende Weise eine grofse Menge
wäfsriger Darmsäfte auf Einmal entzieht. Die Primär¬
wirkung entfaltet das Glaubersalz demnach auf die Schleim¬
haut des Darmorgans, indem es durch seinen unmittel¬
baren Kontakt mit derselben einen gelinden Reiz und in
Folge dessen eine gesteigerte secernirende Thätigkeit
hervorruft, die bei schwächerer (nicht zum Purgirzwecke
benutzter) Einwirkung durch regere Betbätigung und Flui-
disirung der mehr einen serösen Karakter erhaltenden
Darmsekretion längs des ganzen Nahrungskanals sieb
reflektirt — in welcher Weise sich die digestive, schleim-
cinschneidende, schleimlösende und verflüssigende Wir¬
kung dieses Salzes ausspricht —, bei stärkerem Eingriff
aber durch Steigerung dieses regeren Lebensprocesses
in der Darmschleimhaut bis zur vermehrten peristaltischen
Thätigkeit, wobei die Dannabscheidungen gleichfalls serös,
wäl'srlg erscheinen, sich zu erkennen gibt. Diese reizende
und verflüssigende Wirkung pflanzt sich auf die mit dem
Darmkanal in Konnex stehenden Unterleibsorgane fort,
zumal auf die drüsigen Gebilde und das Pfortudersysten>>
überall die zähen, trägen und stockenden Säfte flui-
disirend, verdünnend, zu rascherem Umtricb geneigter
machend, die secernirende und resorbirende Funktion för¬
dernd, gauz besonders das stark verkohlte Pfortaderblut
und die davon abhängigen Anomalien im Bilifikationsge-
schäfte, zumal eine stark gesättigte und scharfe Galle,
normalisirend. In dieser sich vorzugsweise auf den Darm¬
kanal beschränkenden Wirkung liegt auch die bewährte
ableitende Eigenschaft des Mittels in vielen, mit heftigen
Kongestionen nach den oberen Th eilen, starkem Orgasmus
verbundenen, oder als bereits ausgebildete Entzündung
(zumal des Kopfes, der Augen, Ohren, Halstheile) und
unter den Erscheinungen des Blutschlagflusses auftreten¬
den Uebeln, indem es, in Folge seiner mächtigen Erregung
der Intestinalschleimhaut und dadurch bewirkten Entzie¬
hung einer Menge seröser Darmsäfte, den Trieb des Blu¬
tes, nach dem alten Gesetze: „u/d Stimulus ihi af-

fluxus", von den oberen edleren Organen hierher lockt,
und dadurch mittelbar jene kongestive, orgastische, ent¬
zündliche Thätigkeit dem Grade nach beschränkt und in
ihrer Richtung verändert. Digestive, schleimlösende Wir¬
kungen besitzt es aufser dem Bereiche der Darmschleim¬
haut nicht. Die Verdauungsorgane greift es weit weniger
als der Salpeter an, setzt indefs bei längerem Fortgebrauch
die Energie des Darmkanals bedeutend herab, wirkt
schwächend auf den Ton seiner faserigen Gebilde und
daher auch auf das Digestionsgeschäft, und überhaupt
durch ungebührliches Hervorheben des fluidisirenden Pro-
cesses über den assimilirenden, festbildenden, sehr nach'
theilig auf das plastische System. Leicht hinterläfst es
auch eine Neigung zur Verstopfung und Flatulenz. Erin¬
nert wurde bereits, dafs das wasserfreie, trockene Glau¬
bersalz {Natrum sulphuricum siecum s. delapsuiri),
wegen Verlustes seines Krystallwassers, noch einmal so
stark wirkt.

Kontraindikationen: Atonie der ersten Wege,
grofse Reizbarkeit oder auch torpide Schwäche der Di"
gestionsorgane.



ET MEDIA. 237

Schwefelsaures Natron. Glaubersalz.

Krankbeitsf ormen, Gabe, Form und Verbindung. — Glaubersalzqucllen. Formulare.

Man benutzt dieses Salz in allen Fällen, wo man in fieberhaften, entzündlichen, mit einem stärkeren Blut¬
andrange nach den oberen Theilen verbundenen, zumal in Form der Kopf-, Augen-, Ohren-, Zun gen-
(Sundelin) Entzündung auftretenden Krankheiten die Darmsekretion erregen, eine Menge wäfsriger Darm¬
säfte entleeren und dadurch schwächend auf den Gang dieser Uehel einwirken will. In gleicher Absicht bei
heftigen Kongestionen nach dem Kopfe, wüthender Cephalä, Schwindel, Funkensehen,
Verdunkelung der Sinne und anderen Verkündern des Blutschlages, stürmischer Epistaxis,
zumal bei jugendlichen, robusten, plethorischen Individualitäten, vorhandener Unterdrückung pathologischer
Absonderungen, namentlich des Häinorrhoidal- und Menstrualtlusses, wobei es zugleich auf revulsorischem
VVege den entzündlichen Krankheitsprocefs auf die Darmschleimhaut ableitet. Vermöge dieser auf das In¬
nigste kombinirten purgirenden und gleichzeitig derivirenden Wirkung eignet sich das Glaubersalz vor¬
zugsweise als Ersatzmitel der bei plethorischen, wohlgenährten, zu entzündlichen Uebeln dispouirendeu
Subjekten so häufig gebotenen Venäsektion, indem es schwächend und alterirend auf das excessiv gestei¬
gerte Blutleben und die dadurch bedingte hypersthenische Gefäfsthätigkeit einwirkt, dem vorwiegenden Bil-
dungstnebe kräftig entgegentritt, und defshalb in radikaler Weise den zum Grunde liegenden und zu den be¬
denklichsten Krankheiten Anlal's gebenden pathologischen Zustand des Blut- und Gefäfssystems hebt, während
die Blutentleerungen nur eine einstweilige Verminderung der Säftemasse, nicht aber eine qualitative Umstim-
mung der ürganisation herbeiführen, ganz abgesehen davon, dai's der Organismus sicli leicht an diese deri-
vatonschen Aderlässe gewöhnt, die späterhin häufiger vorgenommen werden müssen. Auch bewährt es seine
Wirksamkeit bei Darm versc h leim un gen, dadurch begünstigter Hei min t h iasis , zumal gegen den
Bandwurm (Wcigel's Methode gegen den Bandwurm, s. Form). In der Bleikolik ist es von chemischer
Seite sehr wichtig. Da es, wie erwähnt, länger fortgebraucht, die Muskelkraft des Darmkauais sehr her¬
untersetzt, so darf es auch nicht zur Beseitigung habitueller Verstopfung gegeben werden.

Gabe und Form, innerlich: Das kry stall isi rte Glaubersalz als Purgans zu Ji'j-^ij; das trockene
ineist nur als Digestivum in halb so grofsen Gaben. Das erstere in Auflösung, Emulsion (zumal
m einer Oelmixtur bei entzündlicher Affektion des Darmkanals); das trockene in Pulver- und Latwer-
Senform. — Verbindungen: Bei fieberhaft-entzündlichen Zuständen mit Nitrum; zur stärkeren Wirkung
ftuf den Darmkanal mit Seiina, Rhabarber, Manna, Tamarinden, oder auch mit kleinen Gaben Brechwein¬
stein (gr. £-^ auf §iv-§vj, in gröfscren Dosen erregt er Uebelkeit und Neigung zum Erbrechen), in welcher
Verbindung es um so sicherer auf die Darmorgane wirkt; bei einem krampfhaften, flatulenten Zustande mit
*enehel, Pfeffermünze, Anis. Bestes Gesehnt aek s ko rrige n s: Citronensaft oder audere säuerlichen,
mit Zucker versiifsteu Säfte. — Weigel's Methode gegen den Bandwurm: jV-jg in U. ij Wasser,
Jeden Abend 1 Tasse, und tagüber gu'tt. 30 der Mixtur, sulphurico - aeida in mit Zucker bis zum angeneh¬
men Geschmack versüfstem Wasser zu nehmen und lange damit fortgefahren. — Bei der Anwendung des
schwefelsauern Natrons meide man die Verbindung mit ätzendem, salz-, salpeter-, essig-, kohlen- und wein-
Sauerm Kali, besonders aber mit Kalk, Baryt, essigsauerm Blei, salpetersauerm Silber und Quecksilber.

Die Glauber- (Karlsbad, Marienbad) und die in ihren Wirkungen sich ihnen anschliefsenden, nur etwas
gemilderter einwirkenden Bittersnlzthermen (wohin das Saidschützer, Biliner und das schon mehr den Glauber¬
salzwässern sich annähernde Püllnaer Wasser gehören) benutzt man im Allgemeinen als antiphlogistische,
kühlende, schwächende und derivirende Mittel bei aktiven Kongestionen nach den inneren edlen
Organen, zumal den Centrulsitzen des irritablen und sensiblen Lebens, nach Kopf und Brust, und den dadurch
bedingten, insgesainmt aus einer gemeinschaftlichen Uuelle — der krankhaften Hämatose — entspringenden
Uebeln, wie gegen äufserst heftige Schmerzen und Benommenheit des Hauptes, Schwindel, starkes Ohren¬
sausen, Funkensehen, Schwarzsehen, Mückensehen, heftiges Pulsiren der arteriellen Schläfen- und Halsge-
ftfse, Turgesccnz der venösen Gefäfse, starkes Nasenbluten, unruhigen, von Schreckträumen unterbrochenen
Schlaf, starkes Herzklopfen, Gefühl von lästiger Fülle, Druck und Beklemmung der Brust und andere auf
Blutandrang nach dem Gehirn und dem Pneumokardiakalsystem hindeutenden Zufälle. Ferner benutzt man diese
Thermen als digestive, lösende, die stockenden oder trag von Statten gehenden Ab- und
Ausscheidungen, wie überhaupt den V erfl üssigungsprocefs durchweg bethätigende Mittel,
und zwar meist in chronischen Krankheitszuständen bei zäher, festsitzender Schleiinbildung in den Respira-
tions- unu; Unterleibsorganen, dadurch begünstigter Wurmzeugung, lymphatischen Ansammlungen und Stockun¬
gen in den Gekrösdriisen, krankhafter Anschwellung und Vergröfserung der drüsigen Unterleibsorgane, Skro-
phii osts, Gichtkrankheit, torpiden Pfortaderstasen, einseitig gesteigerter Venenthätigkeit, zu starker Blutver-
kohlung u n d ,j ei! j. iraus s ic h entwickelnden Uebclu, wie sie sich als Unterleibsplethora, Häinorrhoidal- und
Wenstrualbeschwerden, Lcberauftreibung, Meläna, materielle Hypochondrie, perverse Gallenbildung und da¬
durch bedingte ikterische und andere Leberleiden aussprechen. Einzig in ihrer Art sind die alkalischen Glau-
bersa zquelien Karlsbads mit ihren einzelneu Quellen, wie dem Sprudel, der Hygiäensq uel le, dem
d ri ' i U V Bernhards-, Theresien, Scltlofs- und Spitalbrunnen. Durch die innige Verbindung
"es Glaubersalzes mit den die organische Liquescenz auf das entschiedenste anregenden, in das plastische Leben
mächtig eingreifenden alkalischen Bestandteile (Natron, Kalk- und Talkerde) gestalten sich diese Thermen zu den
'urchdringendsten, selbst steinlösenden, die Mischungsverhältnisse der flüssigen und festen Theile umändernden

,n d i| lre Rückbildung begiinstigetid, selbst steinlösend. Man trinkt des Morgens 4-5 Becher und steigend, so
Jr 1* täglich mehrmals Leibesöffnung erfolgt; man fängt gewöhnlich mit den kühleren Quellen an und geht
in tf" heifseren über. Gegen hartnäckige Abdominalstasen und Stuhlträgheit wendet man das Wasser auch
b K'ystirform und neuerlich auch die Thermaldämpfe an. Aehnlich, nur gemilderter, wirken die Marien-

aüe r Thermetij zumal die kalten alkalischen Glaubersalzquellen, der Kreuz- und Marieubrunnen.

i£ Natr. sulphur. sicc.
^ij, Macid. -)j, Rad.
Colbmb. Zß. M. f. Pulv.
DS. 2stündlieh 1 Mes¬
serspitze (G. A. Rich¬
ter, als Digestivmittel
bei Verschleimung der
ersten Wege).

fy. Natr. sulphur. dep.
sicc. fg) Pidp. Tama-
rind. gj, Syrup. succ.
Citri q. s. u. f. Ele-
ctuarium. DS. Umge¬
rührt stündlich 2 Tbee-
lüftel.

# Natr. sulphur. cryst,
gj, solve in A<i fönt, giv,
Si/rup. succ. Citri gj.
MDS. Umgeschüttelt
die Hälfte sogleich und
dann stündlich 1 Efs-
löffel, bis zur Wirkung).

fy Natr. sulphur. cryst.,
Mann, elect. aa gj,
solve in Ab. hullient.
giij. MDS. Umgeschiit-
telt stündlich 1 Efslöf-
fel (nach Vogel).

]& Natr. sulphur. cryst.
gj, Kali nitr. dep. 5Ü>
solve inj//. Ruh. Idaei
gvj, Tart. stihiat. gr. \,
öxymell. spl. gj. MDS.
2stüudlich 1 Efslöffel
(bei entzündlich-fieber¬
haften Zuständen).

J£ Olei Amy/fdal. dulc.
gj, Gummi Mimos.
pulv. fj.. s. u. f. c. Aij.
fönt, gv Emulsio; in
qua solve Natr. sul¬
phur. cryst. gj, Syrup.
Amyndal. fj. MDS.
Stündlich 1 Efslöffel (bei
entzündlicher Affektion
des Darmkanals).

fy Olei Klein, gj, Vitell.
Ovor. ij, terendo sen-
sira misce c. An. fönt.
gvj u. f. Emnlsio5 in
qua solve Natr. sul¬
phur. cryst. gj, St/-
rup. Mann. gi]9. MDS.
Umgeschütteit stündlich
1 Efslöffel (in ähnlichen
Zuständen, namentlich
gegen Bleikolik).

1£ Natr. sulphur. cryst.
gr. 191, Natr. carhon.
dep. gr. 127, Natr. mu-
riat. gr. 39, solve in
lagena plus U. vj ca-
pace in Af. commun.

fervid. «. üj; tunc adde
Aq. Selteran. nativ-
U. iij. Lagenam rite
Claude. DS. Künstli¬
ches Karlsbader Was¬
ser (nach Klaproth).
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Ahmten. Sulphas alummico-kaUcus cum Aqua.

Pbysiographie und Bestandtheile. Wirkungsweis

Vorkommen: Im reinen Zustande selten und nur in einigen Mineralquellen
und einigen Seen Toskana's; aus der vulkanischen Erde in der Umgegend von Sol-
fatara bei Neapel witternd; auf der Insel Milo in alaunhaltigeu Höhlen; zu Capo
Miseno in der Alaungrotte.

Künstlich eBereitung: Aus den Alaunerzen, welche die Elemente zur Alaun¬
bildung, nämlich Aluminium (das Metall der Alaunerde) und Schwefel (mit Eisen
verbunden), in sich fassen (aufser dem Alaunerdmetall und dem Schwefeleisen ent¬
hält das Alaunerz noch bituminöse Substanzen). Diese Alaunerze werden am Feuer
eegiüht (geröstet), wobei der Schwefel im Schwcfcleiscn durch Oxydation in Schwe¬
felsäure, das Aluminium in Aluminiumoxyd (Alaunerde, Aluminia) umgewandelt
und das Eisen gleichfalls oxydirt wird. Die gerösteten Erze werden nun län¬
gere Zeit (monate- bis jahrelang), unter dazwischen vorgenommenem stetem An¬
feuchten, dem freien Luftstrome zur Verwitterung ausgesetzt, wobei durch Auf¬
nahme von Sauerstoff und Feuchtigkeit aus der Atmosphäre sich die Alaunerde
mit der Schwefelsäure zu seh wefelsaur er Alaun-oder Thon erde (ein aus
gleichen Thcilen Thonerde und Sauerstoff bestehendes Salz) verbindet. Nach
vollständiger Verwitterung werden diese Alaunerze ausgelaugt, die Lauge auf
frisch geglühte Erze gebracht, bis erstere eine speeifische Schwere von 1,15 hat,
hierauf in Bleipfannen durch Eindampfen koncentrirt und schwefelsaures Kali
unter Umrühren hinzugesetzt, wobei das neugebildete Doppelsalz (schwefelsaure
Thonerde und schwefelsaures Kali) als eine pulverige, weifte Masse (Alaunmehl)
niederschlägt, die von der Mutterlauge geschieden, in kochendem Wasser gelöst
und in Fässern zum Krystallisiren gebracht wird. Die Krystallc werden gewa¬
schen, getrocknet, in Heifswasser gelöst und die gesättigte Lösung in grofte
Fässer abgegossen. Nach 2-3 Wochen hat sich der Alaun in Kuchenform fest¬
gesetzt. Man wählt zu dieser Alaunbereitung entweder den schon von Hause
aus kalihaltigen Alaunstein, das reinste Alaunerz, zumal von Tolfo bei Civita
Vecchia und auch in Piombmo, oder den Alaunschiefer, den bituminösen
Alauns c biefer und das vulkanische Alaunerz (vorzüglich in der Solfa-
tara bei Neapel). Der aus dem Alaunstein bereitete (auch als römischer A laun
bezeichnete) ist der beste; er enthält nur eine Spur mechanisch eingemengten
Eisenoxyds (woher seine fleischröthliche Farbe), während die anderen Alaun¬
präparate mehr davon enthalten. In Paris geschieht diese Bereitung durch un¬
mittelbare Verbindung der Bestandtheile des Alauns. Der in der Gravenborst-
schen Fabrik zu Braunschweig bereitete rothe Alaun ist durch Kobalt gefärbt
und zur arzneilichen Anwendung untauglich.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in gros¬
sen, oftmals sehr bedeutenden, weiften, fast durchsichtigen, rcgelmäfsigen Ok¬
taedern (der fast ganz eisenfreie römische immer in blai'srothen Würfeln); Ge¬
schmack süftlich, hinterher herb, zusammenziehend und widrig; an der Luft
langsam und nur auf der Oberfläche verwitternd, in der Wärme schmelzend
und unter Aufbrausen sein Krystallisationswasser verlierend (s. unten), bei der
Rotbglühhitze sich gänzlich zersetzend und etwas Sauerstortgas entwickelnd;
speeif. Gewicht = 1,7; mit Kohle geglüht, bildet er ein schwarzes, kohliges
Pulver, ein Gemenge von Kohle, Thonerde und Scbwefelkalium, den sogenann¬
ten Pyrophor (Homberg's Pyrophor), der sich von selbst, beim Zutritt einer
nicht ganz trockenen Luft, entzündet, welches Phänomen nach Gay-Lussac
von der grofsen Entzündbarkeit des dabei gebildeten Schwefelkaliums und von
dessen Wirkung auf Luft und Wasser abhängen soll; nach Berzelius ist die
Ursache dieser Entzündlichkeit der — durch die Gegenwart der Thonerde und
der überschüssigen Kohle — vertiieilte Zustand des Schwefelkaliunis, in wel¬
chem dieses sich durch die Kondensirung von Wassergas erhitzt und entzündet:
auch in reinem Sauerstoftgas entzündet sich der Alaun und brennt darin mit
sehr lebhafter Flamme; reihet wegen vorherrschender Säure das Lackmus¬
papier, löst sich in 18_Th. kalten und in weniger als gleichen Gewichtstheilen
kochenden Wassers (§j von ersterem löst 24 Grau); in Alkohol ist er unlös¬
lich. Der Alaun stellt ein Doppelsalz dar, bestehend aus 1 At. schwefelsauerm
Kali, l At. schwefelsaurer Thonerde und 24 At. Wasser oder aus 18,38 schwe¬
felsauerm Kali, 3ü,15 schwefelsaurer Thonerde und 45,47 Wasser.

Bei gelinder Feuerung schmilzt er in seinem (nach Berzelius etwa 45t pCt.
betragenden) Krystallisationswasser, indem er dieses nach und nach fahren
läftt und, zu eiuer weiften, leichten, lockeren, schwammigen Masse aufschwel¬
lend, den gebrannten Alaun {Ahmten ustum, calcinatum s. Sulphas alu-
minico ■kalicus) darstellt, der frisch geglüht geschmacklos und in Wasser fast
gar nicht löslich ist, durch Hingeres Liegen an der Luft aber Geschmack und
Löslichkeit (durch Aufnahme von Luftfeuchtigkeit) wieder erlangt. Bestand¬
theile: 18,23 Kali, lft,84 Thonerde, 61,93 Schwefelsäure.

In kleineren Gaben einverleiht, wirkt der Alaun zu¬
nächst zusammenziehend auf die Schleimhaut des Darm-
kanals, macht darauf den Stuhl seltener, trockener,
hemmt zugleich die profusen Darmsekretionen. Dies«
kontrahirende Wirkung pflanzt er auf alle schieimsecer-
nirendeu Flächen, auf die lymphatischen und blutführen¬
den Gefäfte fort, beschränkt und hemmt die profusen, auf
Schwäche beruhenden Schleimabsouderungen, wirkt ad-
stringirend auf den Ton der Gefäise, widerstrebt dadurch
den in Folge von Atouie derselben bedingten Blutun¬
gen, widerstrebt dem Auflösungs- und Zersctzuugs-
processe der organischen Materie, eine Wirkung, die
namentlich bei seiner äufseren Anwendung deutlich her¬
vortritt. In gröfseren Gaben übt er einen stärkeren
Reiz auf die Darmschleimhaut aus, vermehrt die Darm¬
sekretion, bewirkt Diarrhöe, leicht auch Uehelkeit und
Neigung zum Erbrechen; in den absolut zu starken führt
er, in Folge seines heftigen Eingriffes in die Magen-
Darmscbleimhaut, die der Gastro-Enteritis eigenthüm-
lichen Erscheinungen herbei. Auf das . üige'stionsge-
schäft wirkt er stets nachtheilig. Schon aus dieser
empirischen Darlegung der medikamentösen Wirkungen
dieses Doppelsalzes ergibt es sich, dat's dieselben haupt¬
sächlich der darin enthaltenen Schwefelsäure und
der Thonerde zuzuschreiben sind. Von dem Schwefel-
säure-Antlieil werden bedingt die schleim- und blutkoa-
gulireuden, einem so eben sich bildenden oder bereits
eingeleiteten Auflösungs- und Schmelzungsprocesse des
organischen Gewebes und der organischen Mischung
entgegenwirkenden, daher auch antiseptischen, adstriu-
gir enden, styptischen Wirkungen und die antidoti¬
schen Eigenschaften gegen Bleivergiftungen (indem die
Schwefelsäure damit eine unschädliche Verbindung ein¬
geht). V7on der Thonerde hingegen werden bedingt
die obstipirenden, austrocknenden, Feuchtigkeit absorbi-
renden Eigenschaften des Alauns — wie denn aueb
die Thonerde (namentlich in den dieselbe enthaltendes
Bolus-Arten) innerlich gegen Diarrhöen, ruhrartige
Ausleerungen, Schleim- und Bluttlüsse (Camerarius,
Boerhaave, Ficinus, Seiler, Weese, Hilden-
brandt, Rust, Hufeland), und äufserlich als vor¬
zügliches schrumpfendes, austrocknendes, krankhafte,
phagedänische Feuchtigkeiten absorbirendes Mittel ge¬
gen jauchende Geschwiirformen, Exkoriationeu, naV
sende Flechten, chronische feuchte Ophthalmien und
Ophthalmoblennorrhöen, Tylosis, Hornhaut-Flecke und
Geschwüre, Pterygieu (I'lenck, Scarpa, Janin,
Baidinger, J. A. Schmidt) erfolgreich benutzt
worden ist. Nur so läftt es sich einigermafsen einse¬
hen, wefshalb der Alaun bald Verstopfung (in klei¬
neren anhaltend verabreichten Gaben, wo die Alaun-
erde vorzugsweise thätig ist), bald Diarrhöe 0 a
stärkeren Gaben, wo die Schwefelsäure vorzugsweise
wirksam ist) herbeiführt.

Kontraindikationen: Entzündlicher und fieber¬
haft-entzündlicher Zustand, synochische und erethi"
stische Blutung, schmerzhafte Diarrhöen, bedeutende
Reizung des Magens und Darmkanals mit Keigung zuB>
Erbrechen und Kolikzufällen, Diarrhöe, GastricismuS,
Schwäche der ersten Wege. Nach B6gin bewirkt
der Alaun bei engbrüstigen Personen mit sehr empfind¬
lichen Bronchien eine Reizung in den Luftwegen, aut
welche bald ein kurzer, trockener, sehr nachtheilig wer*
deuder Husten folgt.

Ki
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Alaun. Schwefelsaure Kali-Thonerde.

Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

1) Typhös-septische Fieber, doch mehr symptomatisch gegen die kolliquativen
"Chweifse und Stühle, profusen Blutungen, namentlich im Typhus petechialis, in den
fauligen PockeB, im bösartigen Scharlach, mit anderen, die gesunkene Dynamik erhe¬
benden Mitteln (Kampher, China, Arnika, Angelika). Fuster undFouquier empfeh¬
len den Alaun namentlich in der 2teu Periode des Abdominalnervenfiebers (Typhus
abdominalis) gegen die in Folge von Verschwärung der Darmschleimhaut uud ihrer
Grusigen Gebilde entstandenen ichorösen, übelriechenden, blutgemischten Diarrhöen,
Und hat das Mittel hier allein, oder mit anderen Heilsubstanzeu verbunden, mehrere
Kranke aus einem verzweifelten Zustande gerettet (Froriep's Notizen, 1830,
No. 1020). Auch Dobler und Skoda leistete der Alaun in diesem Krankheitszu-
stande die trefflichsten Dienste (s. Formul.) — 2) Profluvien, auf torpider Atonie
der Gefüise und einem Schmelzuugs- und Auflüsuugsprocesse des organischen Gewebes
beruhend, und zwar dergleichen: a) Schleimfliisse, zumal aus den Respirations-,
Darm-, Harn- und Geschlechtsorganen, wie in der chronischen Lungenbleunorrha-
gie, in veralteten Nieren- und Blaseilkatarrhen, Gonorrhöen (Fridrich
bedient sich seiner mit Erfolg selbst im entzündlichen Stadium und gibt ihn beim Nach-
lafs desselben mit Kopaiva undKubeben; in mehr torpid auftretenden Fällen, mit kopiö-
sem Ausflufs, sah er schon nach einigen Tagen die Krankheit gehoben; Magen und
Darmkanal wurden selbst bei sensiblen Subjekten davon nicht angegriffen, die Stuhl-
ausleerungeu erfolgten regelmässig und der Appetit blieb ungestört; Summariuin, 1830,
Bd. 1, No. 7.), Leuko rrh oen, Rubren und Schleimdiarrh üen (Jahn rühmt
'hn besonders mit Kampber und Rad. Amicae tu der fauligen Dysenterie), b) Se¬
röse Prof lu vieu, gegen dergleichen kolliq u ative Schweii'se und Diarrhöen
(Weber), Enuresis (Lind, Dreyfsig), Diabetes (von Markus Herz zuerst
empfohlen), c) Blutflüsse, mit grofser Atonie der Gefäfse und einer Tendenz zur
Auflösung und zum Zerfallen des Blutes selbst, namentlich in dergleichen blutigen
t'armausleerungen, profusen Metrorrhagien (Vogel, Formey, Plenck,
P- Frank, Jahn, Hul'eland), skorbutischen Blutfliissen (hier besonders em¬
pfohlen). — 3) Bleikolik (Grasshuis, Gendriii), zumal in Verbindung mit Opium;
^uudelin widerlegt jedoch die Meinung, dafs er auf chemischem Wege durch die an
'hu gebundene Schwefelsäure das im Darmkanal vorhandene Blei in Bleivitriol ver¬
handle, worauf schon Keiner aufmerksam gemacht, indem er ihn als die Ursache der
''ach Bleikoliken so häufig zurückbleibenden Lähmung ansieht. Sicherlich mufs dem in
der Regel damit verbundenen Opium das Meiste beigemessen werden. Noch empfiehlt
jnn D z o n d i gegen Herzerweiterungen und A o r t a - A u e u r y s m e n; Kopp gegen
habituelle Kolik; L. W, Sachs gegen habituelle Mandelbrä un en mit kleinen
"üben Kamplier. — 4) Aeufserlich benutzt mau den Alaun als blutstillendes (styp-
Jjsches), luxuriöse Bildungen beschränkendes, profuse Sekretionen hemmendes, einer
°rtlicheu Zersetzung widerstrebendes, die erschlafften Theile adstringirendes Mittel,
Namentlich gegen atonische, zumal habituelle Anginen, Angina tonsillaris (V e'lp eau),
Und in neuerer Zeit besonders gegen die zwischen Kroup und Halsbräune die Mitte
'■altende Diphthcritis des Bretouneau, eine mit membranösen Ausschwitzungen ver¬
bundene Schlundbräunc (Alaunpulver mittelst einer Röhre in den Hals eingeblasen);
gegen faulige und brandige Bräunen im Scharlach, Aphthen, als Gurgelwasser gegen
Speichelflufs (Velpeau läi'st hier 2mal täglich 1 Alaunpulver auf Zahnfleisch, Zunge
lud innere Wangenfläche einreiben; Schmidt'» Jahrbücher, 1838, Bd. 18, Heft 2.);
*« Injektionen gegen profuse Gebännutteiblutungen, torpide Gono- und Leukorrhüen;
zu m Betupfen gegen Scheiden-, Gebärmutter- und Mastdarmvorfälle, wuchernde l'seudo-
Produktionen; und in der Augenheilkunde gegen chronische Ophthalmien, Blepharoph-
'halmien, Thränenh'steln, Hornliautverdunkelungen (Beer), variköse Auftreibungen

ji Augeulidbiodehaut, Sta|)hylome, pannöse Wucherung.
"e»ge:brani|t«n Alaun benutzt man zu Streu- und Augenpulvern, als gelindes

Aetzmittel gegen Ilornhautflecke, Staphylome und wucherndes wildes Fleisch in Wunden.
1 ra purate: Saccharum aluminatvm. Alaunzucker: Gleiche Theile gepulverten

Alauns und we ,fsen Zuckers; zweckmäfsiger Zusatz zu alaunbaltigen Pulvern. —
Z) Aerum Laclis aluminatum. Alaunmolken (i£ Lact, vaccin. U. ij, ebuiliaut
«1 vase hguli UOj tunc admisce Alu/n in. pulverisat. 5ij, mixta ebuiliaut ad pleua-
lam t^sei Separationen!. Colaturam eliqua cum albumine Ovor. 2. S. Alauumolkcn.

e T H" SSe ? u triu ken): Wirken weit sanfter als der Alaun in Substanz und werden
Regen Hämoptoen ulKl Metrorrhagien, Herzerweiterungen und Aneurysmen der Aorta
Mm Sommer trinken zu lassen und dabei eine temperirende mit einer stärkenden Be¬
handlung zu verbinden; Kreyfsig), gegen die schmelzenden Schweifse der Phthisiker,
"»tuquative Diarrhoen und Diabetes empfohlen. — Aufserdem bildet der Alaun noch
'o Ingrediens des Lapis divinus, der Tinct. Laccae und des Pulv. dentifricius.
iTabe und tonn: Innerlich zu gr. 2-10-15, 3mal täglich, in Pul ver (mit arabi-

.^e m Gummi, Alaunzucker), Pillen, Latwerge, Auflösung ($j-$ij auf giv-gvj
wssigkeit), Emulsion. Aeufserlich als Streupulver (gegen parenchymatöse

j'Ulungen, wenn man nicht tamponiren will), Seh nupf p ul v er, Zahn-Pulver und
auf ?. crJ? e > zuMlind - una Gurgel wassern, Pinsel saften, Injektionen (-),9--)j
0, 5'J-pj mit Gummischleim), Salben. — Man meide Alkalien und alkalische Erden,
"ect-silbersalze, Bleiessig, Brechweinstein.

fy Alumin. gr. v, Sacchar. Lad. -);3. M. f.
Pulv. Deut. tal. dos. 12-24. DS. Stündlich
1 Pulver (von Dobler und Skoda gegen
Abdominaltyplius, zumal gleich in der Ent¬
wicklungsperiode, mit sehr günstigem Erfolg
angewandt; von 74 damit behandelten Kran¬
ken genasen 54; in besonders schweren Fäl¬
len 2stüi)(llich 1 Klystir — aus 5j Alaun auf
U. ] Ar/, destill.; zu 5 Klystiren —; Oesterr.
medic. Jahrbücher, 1838, Bd. 15, St. 1.).

^ Alumin. Jij, Kino gr. xxiv, Opii gr. iij,
Sacchar. Lact. 3J. M. f. Pulv. Divid. in part.
aequal. 0. DS. Sstiindlieli 1 Pulver mit Was¬
ser (Vogel, gegen atonische Metrorrhagien
und Diarrhöen).

Jji. Alumin. pidu., Amman, muriat. ferrugin.,
Pulv. aromat., Extr. Chin. frigid, parat,
ää 5& Olei Cinnamom. gutt. xij. M. f. Pili],
gr. ij. Consp. Pul». Vass. Cinnamom. DS,
Morgens und Abends 5-10 Stück (die For¬
mey'sehen Pillen gegen adynamische Ge¬
bärmutterblutungen).

fy Alumin. pulv. gr. vj, Extr. Opii gr. j, Ca-
tec/m gr. xxiv. M. f. Pilul. G. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. DS. Tagüber zu verbrau¬
chen (R6camier, gegen passive Blut- und
Schleimfliisse, Gonorrhöen).

fy Alumin. 5j) solve in A//. destill. ST, Extr.
Opii gr. ij, Syrup. Alth. |j. MDS. Uuige-
schüttelt 2stiiiidlich 1 Efslöli'el (gegen profuse
und kolliijuative Diarrhöen im Abdominal-
Nervenfieber, beruhend auf einem Exulcera-
tionsprocesse der Darmschleimhaut).

fy Alumin., Extr. Cascarill. SB äj, solve in
Aq. flor. Chamomill. giv, Gummi Mimos.
|fJ, Syrup. cort. Auranl. g|Si MDS. Umge-
schüttelt 2stündlich 1 Efslüffel (Jahn, in kol-
liquativeu Diarrhöen).

fy Alumin. -)ij, solve in An. Menth, piperit.
gij, Tinct. Cinnamom. gj&, Syrup. Papa-
ver. alh. gj. MDS. UmgeschHttelt anfangs 1-,
späterhin 2stü:idlich 1 '"Efslüffel (IMenck's
Mischung gegen profusen Mutterblutflufs).

fy Alumin. 5ij, solve in Aq. destill, §fv> adde
Acid. sulplmr., Essent. Citri Sä gutt. x, Sy¬
rup. Citri gij. MDS. Umgeschüttelt stündlich
1 Efslüffel (Gendrin, gegen Bleikolik),

i£ Alumin. )ij, solve in Decoct. herb. Salv.
fvj, Meli, rosat. §j. MOS. Giirgelwasscr
(Reil, in atonischen Anginen).

# Alumin. 5j, solve in Infus, flor. Rosar.
rühr. §x, Meli, rosat. gj. MDS. Zum
Gurgeln (Brera's Gargarisma adstrin-
gens. bei lymphatischen Anschwellungen der
Uvula, des"Gaumensegels, der Tonsillen).

j£ Alumin. gr. xv, solve in Aq. Rosar. giv,
Opii^fl, Mucilag. Gummi Mimos. $ß. MDS.
Zum Einspritzen (Rust, gegen torpide Go¬
norrhöe).

& Alumin.jjulv. 5i,3, Opii pulv. 5/5, Unguent.
plumb. gp. M. f. Ungueiitum. DS. Auf Lein¬
wand gestrichen aufzulegen (Rust, zur Re¬
position eingeklemmter Hämorrhoidalknoten).

fy Alumin. pulv. 5j, Buli/r. rec. insvls. §iij.
M. f. Unguentum. DS. Mehrmals tagüber auf
Charpie oder Leinwand gestrichen frisch auf¬
zulegen (J. A. Schmidt, gegen schmerz-
•liafte und nässende Hämorrhoidalknoten).
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Ammonium muriaticum. Sal ammoniacum. Hydro-
cMoras ammonicus. Chloretum Ammonii.

Physiograpkie und Bestandtheile. Wirkungswei s e.

Vorkommen: Im natürlichen Zutande nur in der Nähe von Vul¬
kanen, namentlich am Krater des Vesuvs; ferner in mehreren Ge¬
genden Asiens und Afrikas. — Nachdem schon früher Chevallier
nud Bouis in einigen Eisenoxyden und Thousteinen Ammoniak nach¬
gewiesen, gelang es auch A. Vogel, nicht nur iu dem vulkani¬
schen Rapillo der Auvergne, sondern auch in 2 böhmischen Eisen¬
steinen Salmiak zu entdecken, was nach ihm mit den erloschenen
Vulkanen Böhmens in ursächlichem Konnex zu stehen scheint. Aber
auch im Kochsalz der Saline Friedrichshall (im WUrtembergi-
schen), so wie in den Salzen der Salinen Rosenhein, Dürk-
heim, Kissingen, Orb und Hall ermittelte er Salmiak (Journ.
für prakt. Chemie, 1834, Bd. 2, Heft 5.).

Künstliche Bereitung: Durch trockene Destillation thieri-
scher, stickstoffhaltiger Substanzen (Knochen, Hufen, Hörner) bei
starker RotligTühhitze. Die übergehenden, viel kohlensaures Ammo¬
niak haltigen Dämpfe, werden in wassergefiillte Flaschen überge¬
leitet, die wäfsrige Lösung mit einer Gypssolution versetzt — wo¬
bei durch doppelte Wahlverwandtschaft die au die Kalkerde ge¬
bundene Schwefelsäure (welche beide eben in ihrer gegenseitigen
Verbindung Gyps bilden) mit dem Ammoniak zu schwefelsauerm
Ammoniak, die Kohlensäure des letzteren mit der Kalkerde zu
kohlensaurer Kalkerde sieh vereinen —, hierauf die schwefelsaure
Animoniakfüissigkeit mit Kochsalz versetzt — wobei sich durch
ähnliche Wahlverwandtschaft die Schwefelsäure mit dem Natron
des Kochsalzes zu schwefelsauerm Natron (Glaubersalz), und das
Ammoniak mit der Salzsäure zu salzsauerm Ammoniak verbindet —
und endlich der Salmiak durch Krystallisation oder Sublimation
von dem Glaubersalz geschieden. Nach der Berzelius'schen
Theorie läfst sich die Aetiologie des chemischen Processes der Sal¬
miakbildung durch Ammoniak und Chlorwasserstoffsäure folgender-
art deuten: Chlor und Ammoniak gehen eben so wenig chemische
Verbindungen ein, als Chlor und Kali oder Chlor und Natron, viel¬
mehr geschieht diese Vereinigung nur durch vorangegangene Zer¬
setzung des betreffenden Metalloxydes (s. die Einleitung in die
Neutral- und Mittelsalzc), dessen Radikal sich mit dem Salzbilder
Chlor zu Chlorkalium, Chlornatrium, Chlorammonium verbindet. Das¬
selbe erfolgt nun auch bei der chemischen Einwirkung der Chlor-
wasserstoftsäure auf Ammoniak, indem der Wasserstoff der Säure
mit dem Ammoniak (welches aus 3 Vol. Wasserstoff uud 1 Vol.
Stickstoff besteht) Ammonium bildet (das metallische Radikal des
Ammoniaks, welches aus 4 Vol. Wasserstoff und 1 Vol. Stickstoff
zusammengesetzt ist) und dieses nunmehr mit dem Chlor zu Chlor¬
ammonium sich verbindet. Der solchergestalt erhaltene Salmiak
{Ammonium muriaticum crudurn) wird behufs der therapeutischen
Anwendung durch Lösen iu warmem Wasser, Filtriren und uach-
heriges Krystallisircn gereinigt {Ammonium muriaticum depura-
tum). Auch aus faulendem Harn und in Aegypten aus dem Miste
der Kameele (woher der Name Sal ammoniacum aegr/pliacum)
wird der Salmiak bereitet.

l'hysi kaiische und chemische Eigenschaften: Krystalli-
eirt in weifsen, federartigen, dünnen, biegsamen, seltener in kubi¬
schen oder oktaedrischeii Krystallen, ist zähe, schwer pulverisirbar,
luftbeständig, verflüchtigt sich in der Hitze, ohne vorher zu schmel¬
zen, theilt, auf glühend» Kohlen gestreut, ohne selbst zu verkni¬
stern, der Flamme eine blaugrüue Farbe mit; Geschmack salzig,
stechend, urinös; speeif. Gewicht = 1,45; fast in 3 Tlieileu (2,72)
kalten (jj löst -)vii.j) — die Lösung erzeugt grofse Kälte — und in
gleichen Theilen kochenden Wassers löslich, in Alkohol schwer
(minder in wasserhaltigem) lösbar; besteht aus 32,03 Ammoniak
und 67,07 Salzsäure, oder nach der oben angegebenen Berzeli us-
scheu Theorie aus 33,82 Ammonium und 60,18 Chlor.

Geschichtliches: Der Salmiak war bereits den Völkern des
Alterthums bekannt. Den Namen Sal ammoniacum erhielt er
nach l'liuius defshalb, weil er in der Nähe des Tempels des Ju¬
piter Amnion in reichlichem Mafse bereitet wurde; nach Anderen
von der Provinz Ammonieu ju Lybien.

Die Wirkung des Salmiaks — eins der schlichtesten aber trefflich'
sten Heilmittel, welches namentlich vor vielen gepriesenen den gros¬
sen Vorzug bewährt, dafs es in der That weit mehr leistet, als es
verspricht — wird wohl zunächst durch die zwei zu einer arznei-
lichen Kombination zusammentretenden Stoffe, das Chlor und Ammo¬
nium, bedingt, deren Wirkungen auf den Organismus theils bereits
erörtert worden (s. x\mmonium), theils noch später erörtert werden
(s. Chlor). Durch beide Arzneisubstanzen erhält der Salmiak eine
vorzügliche Beziehung zum gesammten vegetativen Leben und den ihm
gewidmeten plastischen Organen. Denn nicht nur auf die grofsen
vegetativen Herde, das Lymph-Drüseu-, Magen-, Lebersystem, und
auf die Grundlage aller thierischen Bildung, das Schleimgewebe,
auf welches letztere er vorzugsweise und speeifisch einzuwirken
scheint, koncentrirt er seiue medikamentösen Wirkungen, sondern
erstreckt sie auch auf die anderen plastischen, zumal drüsigen Unter-
leibsgebildc, das Pankreas, die Prostata, die weiblichen Ovarien; fer¬
ner auf den Uterus, die Harnorgane uud die sero-fibrösen Ausklei¬
dungen. Diese Wirkung besteht darin, dafs er nicht nur den funk¬
tionellen Wirkungskreis dieser Organe des bildenden Lebens dem
Grade nach steigert, sie auf gelinde Weise zur verstärkten Thätig-
keit erregt, in den trag darniederliegenden und gesunkenen ein rege¬
res Leben anfacht, die resorbirenden und secernirenden Funktionen
durchgreifend erhöht, Stockungen beseitigend, auflösend, verflüssi¬
gend, was ganz besonders von den drüsigen Unterleibsorgaiien, lym¬
phatischen Gefäfsen und Lymphdrüsen, so wie von der Lungen- und
Magen-Darmschleimhaut mit ihren drüsigen Gebilden gilt, sondern
auch durch seine (von dem Ammoniak abhängenden) Beziehungen
zum plastischen Nervensysteme die der Art nach fehlerhaften Funk¬
tionen regelt, die durch falsche Nervenstimmungeu bedingten, in ihren
Mischungsverhältnissen fehlerhaften, alienirten Sekretionsprodukte
verbessert, normalisirt. Ganz obenan steht in dieser Hinsicht seiue
Wirkung auf die schleimscceruirenden Flächen, zumal des üarmka-
nals und der Respirationsorgane, indem er den zähen, festsitzenden
Darm- und Bronchialschleim durch Beseitigung der zum Grunde lie¬
genden, ihn erzeugenden Atonie mobil macht, auflöst, seine Entlee¬
rung durch den Darmkanal und durch die Expektoration fördert,
wefshalb ihn. die Alten mit Recht für eins der ersten schleimein¬
schneidenden, expektorirenden Mittel ansahen. Doch steht er ifl
dieser letzteren brustschleimlösenden Wirkung, wie Vogt sehr
richtig bemerkt, anderen Mitteln (Goldschwefel, Seuega, Ammoniak¬
gummi, Scilla) nach, und kann sie nur dann vertreten, wenn ei»
zum Grunde liegender fieberhafter oder entzündlicher Zustand ihren
Gebrauch nicht gestattet. Seine resolvireude Kraft auf drüsige und
häutige Gebilde ist besonders in neuerer Zeit durch Fischer, Hufe'
land und Rösch näher gewürdigt worden, so dafs er selbst die
Auflösung von thierischen Konkretionen, scirrhösen Verhärtungen
durchzusetzen vermag. Auf die Harn- und Hautabsonderung, s«
wie auf die menstruelle Funktion wirkt er gleichfalls, am meisten
auf die Diurese. Er hat bei allem diesem das Vorzügliche, daß
er sich mit einem fieberhaften, entzündlichen, gastrischen und ner¬
vösen Zustand sehr gut verträgt, ja theilweis durch sie angezeigt
wird, wie denn ein auf entzündlicher Grundlage beruhender statu*
mucosus und der Status gastricus seine Hauptiudikate abgeben.
Seine antiphlogistischen Wirkungen treten nicht bedeutend hervof
und beschränken sich meist auf die vegetativen Phlo^osen, überall
mehr die Folgen der Entzündung, als die Entzündung selbst bekam'
pfend. Nach den von Arnold, Courter, Sprögel, Smith
angestellten Versuchen erhöht er, in mafsigen Gaben und nicht *«
lange fortgebraucht, vorzüglich die Thhtigkeit der absondernden
Organe des chylopoetischeii Systems, zumal die Schleimsekreti" 11
vermehrend; in gröfsereu Dosen bewirkt er Dyspepsie, Magendrue")
Erbrechen, Magen-Darmentzündung, Lostrennung der Schleimhaut»
bei längerer Anwendung wirkt er schwächend, relaxircnd auf die
Muskelhaut des Darmkanals, auf das Blut hingegen auf die Weis 6'
dafs er zwar die Gerinnbarkeit desselben vermindert, die Meng*
der festen Stoffe in ihm aber vermehrt.
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Salzsaures Ammoniak. Salmiak. Chlorammonium.
SS! *

Krankheitsformen. Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

1) Fieber, zumal in der Bildungsperiode, wenn noch kein ent¬
schiedener Karakter hervortritt, schleimiger Zungenbeleg, Ubier Ge¬
schmack, Dyspepsie, Magendruck, gastrische Kruditäten und Ob¬
struktion vorbanden sind; in den rein entzündlichen, wenn der
antiphlogistische Heilapparat, und namentlich Nitrum, bereits ange¬
wandt, man zur Krisenbildung disponiren, die gestörten Sekretionen
Wieder in Gang bringen will; in gleicherweise in den rheumati¬
schen, noch mehr in den gastrischen, galligen, katarrha¬
lischen und Seh leimfiebern mit perversen, der Art nach ver¬
änderten Absonderungen, den deutlichen Erscheinungen des Status
gastricus und mucosus, wenn mau zähen, festsitzenden Schleim
auflösen, die gastrischen Uureinigkeiten zur Ausleerung geschickt
inachen, die verstimmten Absouderungsorgane und ihre krankhaften
Produkte wieder regeln will; in den fieberhaften Exanthemen,
zumal in den Masern und in der mit dem gastrischen Karakter auf¬
tretenden Scharlachkrankheit. — 2) Entzündungen, zumal
vegetativer, häutiger und drüsiger Organe, besonders der die Luftwege,
die Oarm- und Harnorgane auskleidenden Schleimhaut, wie in dem
akuten Lungen- und B ronchialka t arrh, Angina catarrlta-
'**> Catarrhus vcnfriculi et intestinorum, Dysenteria cafarrhä-
ß*j bei katarrhalischen Entzündungen der Blase, der Harnröhre;
e ben so gegen die entzündlichen Affektionen der serösen Membra-
ue n, zumal wenn rheumatische Ursachen zum Grunde liegen, daher
^Pleuritis, Peritonaeitis, zumal der puerperalis; endlich aucli
' n Pneumonien, wenn die entzündliche Reaktion bereits durch
direkte Autiphlogose gebrochen, noch gelinde topische Schmerzen,
trockeuer Husten anhalten, die Krise bevorsteht, man die Expek¬
toration fördern will, aber auch schon dann, wenn der Salpeter
Diarrhöe erregt, überhaupt nicht gut vertragen wird. — 3)Blen-
,lo rrhöen; bei chronischen Lungen bl en n orrhöen, Schleim
Schwindsucht, Verschleimungen des Darmkanals, Gono- und Leu-
korrhöen, im Nieren-, Blasen- und Mastdarmschleimflufs. — 4) Drü¬
sen. An seh we 11 un gen und Verhärtungen, zumal gegen Aer-
«ürtungen der Vorsteherdrüse und Harnblase (zuerst von Ei seh er
empfohlen, und auch von Krämer, Hufeland, Rust, Blume
Kuutzmann bei gleichzeitigen Verdickungen, Vereiterungen und
Desorganisationen der Blusenhäute bewährt gefunden); nicht min-
*jcr wirksam fand ihn Fischer gegen Verhärtungen der Ovarien
Qes Uterus, scirrböse Verhärtungen der weiblichen Brust, Brust
s Wrrhen (mit Salmiakbädern und öfteren Brechmitteln), Schlund-, Ma-
5 e u-, Intestinal-, zumal Mastdarinverengungen (hier auch änfserlich
"'Form kleiner Kegel in das Rektum eingebracht; Casper's
Wochenschrift, 1834, No. 32.). — 5) Wech s elf ieber, wenn die
gastrischen Erscheinungen prävaliren, die Zunge schleimig belegt,
Auorexie, Dyspepsie vorhanden sind, wo er die Apyrexien reiner
wacht und der China den Weg bahnt; bei den regelmässige*! leichte¬
ren Tertianfiebern, zumal den inj Frühjahr vorkommenden, selbst
ohne \V e iteres das Fieber beseitigt. — (i) Phthisis, zumal in der
tuberkulösen (schon von Lentin empfohlen; Dörffel, Clefs;
" l letzterem selbst in unheilbar scheinenden Fällen), und zwar
nach Kösch sowohl bei rohem, wie bei schon erweichtem Tuber¬
kelstande; bei Zeichen von entzündlicher Reizung nach vorherge¬
gangenen Blutentleerungen. — 7) Stockungen und lymphati¬
sche in Sammlungen in den Unterleibseingeweiden, zumal den Me-
senterialünisen, dem Leber-Pfortadersystem (Radi us), dadurch be¬
dingte krankhafte Anschwellungen, Gelbsüchten, Melancholie, Hypo¬
chondrie. — 8) Meuostasien und Amenorrhoen (Sundelm,
Herends, Amnion) jugendlicher, irritabler Individuen, sowohl bei
*Um Grunde liegendem Erethismus, wie bei torpidem, verschleimtem
Austande (und dann mit Kampher, Opium, Arnika, Gummiharzen)
«nd bei den Chlorosen jugendlicher Frauenzimmer mit Unterdrückung
«er Menstrualtuuktiou. __ 9 ) Hydrosen, zumal mit dem Karak-
"* des Erethismus, vornämlich bei zum Grunde liegenden rheu¬
matischen Ursachen, „ na Ilamentl i c h in der Hautwassersucht. —
*") Aeufserlieh als gelind reizendes, resorbtionsförderndes, zer-

'enendes, Stockungen beseitigendes, lösendes, Kälte erzeugendes
''"-el bei Quetschungen, Beinbrüchen Exsudationen, Btutaustretun

8»n, odematösen Geschwülsten, Drüsen-Anschwellungen und Verhär
un £en, Hydroccle (Rust, Graefc), Frostbeulen (Rust).

Gabe. Innerlich zu gr. 5-
10-15, wohl selbst bis )}; bei
Desorganisationen innerer Or¬
gane, zumal Verhärtungen, Ver¬
dickungen, Vereiterungen derlila-
senhäute, der Vorsteherdrüse,
Ovarien, des Uterus, bei Lungen-
tuberkeln, skrophulösen Verhär¬
tungen, Bi'ustscirrhen zu -)j-^ij,
3-4mal täglich.

Form. Innerlich: In Pul¬
ver, Pillen (in kleinen Quan¬
titäten), Rissen, Latwergen,
Auflösungen (äii'^SÜ mit glei¬
chen Theilen Succ. Liquirit. auf
jv Flüssigkeit), Emulsionen
und Mixturen.

Aeufserlieh: Als Streu¬
pulver gegen Spbaeelus (mit
Kohle, Kariipher, Myrrhe, China),
Karies und Nekrose zur Förde¬
rung der Exfoliation; als E r r h i -
num, Zahnpulver, zu Bä¬
hungen und Waschungen
(eine möglichst gesättigte Sal¬
miaklösung mit Wasser wird von
Waitz gegen Warzen — nach
Bell 2-3mal täglich mit einem
befeuchteten Stücke die Warzen
gerieben — fast ajs unfehlbar
empfohlen); jiij in g xvJ Wasser
gelöst, mit eben so viel Aq. nun-
garica, und damit befeuchtete
Kompressen aufgelegt (bei sehr
schmerzhafter oder geschwolle¬
ner lirnst. in einem IJecoct. Pa-
pav. gelöst); Justamonde und
Kirklad, gegen Milchknoten;
M und- 1111d G u r g e I w a s s e r n
(5i,' auf Jvj Flüssigkeit); ferner
zu Kollyrien und Injektio¬
nen (5r>auf; Jvj gegen Nachtrip-
per, Leukorrhoe), Bädern zu¬
gesetzt (in starken Uuantitäten;
Fischer mit ausgezeichnetem
Nutzen gegen Meseuterialverhär-
tutigen, hartnäckige Skrophulosis
mit wahrhafter Abdominalphys
koniej, Klystiren (3J-5Ü auf
gvj -fviij) und Salben.

Verbindungen: l m Wech-
sclfiebor mit China, Extr. L'/ia-
mnmi.ll..; bei gastrischen Zustän¬
den mit Rheum; bei vorwalten¬
dem Krampf in den Respirations-
organen mit Bilsenkraut; zur För¬
derung des Auswurfs mit Sencga,
Helenium, Aminoniakgummi.

Man meide Verbindungen mit
Schwefel-undSalpetersäure,Blei-
salzen, salpetersauerm (Juecksil-
beroxydul, salpetersauerm Sil¬
beroxyd, mit Alkalien, Erden,
Schwefellebern und Seifen. —
Silberne Löffel müssen gleich
nach dem Einnehmen abge¬
waschen werden, weil sie sonst
schwarz anlaufen.

jfjt Anunon. muriat. dep., Rad. Li¬
quirit. ää -)j. M. f. Pulv. D. tal.
dos. 8. DS. 3stündlich 1 Pulver
(Büttner, gegen chronische Go¬
norrhöen, Blasenschleimflüsse).

f£. Amnion, muriat. dep. 5'j, Cam-
phor. trit. gr. iij, Flor. Arnic.
5,-,', Sacc/iar. alb. 5vj. M. f. Pulv.
D. ad vitr. S. 3-4maI täglich 1
Theelöffel (Berends, als Ex-
pektorans und Emmenagogum).

Ifc Amman, muriat. dep. 5U, Asae
foel. dep., Aloes au 5j> Extr.
Liymr.it. 5ü/'J. M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv. Cinnamom. D. ad
vitr. S. 3mal täglich ü-10 Stück
(Radius, bei hartnäckiger Un¬
terleibsverstopfung in Folge von
Infarkten, so wie bei Leber-Milz-
auftreibungen von Blutstockung).

1$. Amman, mui-iat. dep. , Succ.
Liquirit. dep. ää )j, Extr. Ta-
raxae. q. s. u. f. Bolus. Dcnt.
tal. dos. 12. Consp. Pulv. rad.
Irid. florent. S. 2stüudlich 1
Stück (Fi sclier's Anwendungs-
weise des Salmiaks gegen Ver¬
härtungen, Verdickungen der Pro¬
stata, der Blasenhäute, der Ova¬
rien, Verengungen des Oesopha¬
gus, Magens und Darmkanals;
dabei nahrhafte Diät, bittere Mit¬
tel, gutes Hopfenbier oder einige
Gläser Wein täglich).

fy Amman, muriat. dep. -)ij, Kali
nur. dep. -)\\, solve in Aq. Hub.
Idaei Jvj, Si/rup. flor. Anrant.
5iij. MDS. Umgeschüttelt 2stüiid-
lic'h 1 Efslöffei (Clarus Potio
temperans, im Bildungsstadiiim
katarrhalisch-rheumatischer und
exanthematischer Fieber).

J£ Amnion, muriat. dep., Succ.
Liquirit. dep. ää 5Ü^ solve in
Ar/, flor. Chamomill. gvj, Extr.
Tnraxac. §/?, Extr. Ccntaur.
minor. 5ij. MOS. Umgeschüttelt
2stündlich 1 Efslöffei (Voirel,
im Weehseliieber).

fy Amman, muriat.' dep. , Succ.
Liquirit. dep. aä gip', so [ve j n
Aq. Euenicul. gv, Tartar. sli-
biat. gr. j, Synip. Spl. §,S. MDS.
Umgeschüttelt 2stündlicb 1 Efs¬
löffei (bei Gastrosen und Lun-
genkatarrhen).

fy Amnion, muriat. 5j-5ij, solve
in Aq. Rulae fix, adtlc Acet.
Rutae Jiv, Tutet. Arnic. Jj-
5ij. MDS. Zum Anfeuchten der
Kompressen (Clarus, gegen
Kontusionen, «iuetschungen, Ex-
travasatbildung, Hydrocele).

/£ A?nmnn. muriat. %ß, Acet.
squillit. fiij, Aq- destill, fx.
Solve. S. Zum Umschlag (von
Graefe gejren Hydrocele der
Kinder und Kopfgescliwülste der
Neugebornen gerühmt).

31
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JVatrum muriaticum. Chloretum Natrii. Natrium
chloratum. Sal culinare. Sal marinum.

Physiographie und Bestand theile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Als natürlich gebildetes Salz, Steinsalz, fossiles Salz (Salfossile,
Sal gemmae) in den Steinflötzen; am reinsten in den Salzminen zu Wieliczka
bei Krakau und in den Salzlagern zu C o r d o v a in Spanien, aber auch in grofser Uuan-
titiit in den Salzmineu von Cheshire und Worcester in England, sodann in
reichlicher Menge im Meerwasser (Sal marinum), eben so in den Salzquellen
(Salzsoolen), aber auch in gröfserer oder geringerer Menge im gewöhnlichen Uuell-
wasser. Findet sich auch fast in allen thierischen Säften (im Blut, woselbst es —
und zwar speciel im Venen blute — neuerdings von Lecanu nachgewiesen
wurde; s. dessen Etudes cfnmii/ues sur le sang humain, lJaris, 1837; desgleichen
in der Galle, Thräuenfeuchtigkeit, im Harn) und in mehreren A'egetabilieu.

Bereitung: Entweder aus dem fossilen oder dem Steinsalze durch Lösen
desselben in Wasser uud Krystallisiren, oder aus dem Meerwasser (zumal an den
Küsten des mittelländischen Meeres) durch Abdämmen des Meerwassers während der
Fluth und nachberiges Verdampfen an der Sonue, oder durch Verdampfen der
Salzsoolen (welche ihren Ursprung unterirdischen Salzflötzen verdanken, und die
sich sowohl über als unter dem Niveau der Steinsalzlager vorfinden). Die Salz¬
quelle wird durch Dampfkraft aufgepumpt, in die Cisternen oder Behälter gebracht,
und von diesen aus durch hölzerne Röhren in die aus Gufseisen bestehenden Ver¬
dampfungspfannen übergeleitet. Auch bedient man sich zu diesem ßehufe, zumal
wenn die Salzlösung nicht koncentrirt genug ist, der sogenannten Gradirhäuser.
Es sind diefs hohe, schmale Gebäude, welche aus einem Gerüste bestehen, zwischen
welchem eine Wand von Reisig oder Dornen aufgeflochten ist. Die heraufgepumpte
Salzsoole fällt in Tropfen durch die Dornenwand und verdunstet in Folge der star¬
ken Berührung mit atmosphärischer Luft sehr rasch. Hat die Salzsoole nach wie¬
derholter Gradirung eine gewisse Koncentration erhalten, so wird sie durch künst¬
liche Erwärmung in eisernen Pfannen zum Krystallisiren gebracht. Zur Darstel¬
lung eines vollkommen reinen Salzes inufs das gewöhnliche Kochsalz in Wasser
gelöst, die siedende Lösung mit kolilensauerin Natron, bis sich kein Niederschlag
mehr bildet, versetzt, filtrirt und durch Abdampfen krystallisirt werden.

Physikalische und chemische Eigens chaften: Krystallisirt in weifsen,
durchscheinenden Würfeln oder Oktaedern, am häufigsten in 4seitigen Pjraiuiden
mit treppenförrnig gebildeten Seiten; Geschmack rein salzig; ist lufttieständig, ver¬
knistert heftig beim Erhitzen in Folge des Entweichens von mechanisch zwischen
den Krystallplättchen eingeschlossenen (Dekrepitations-) Wassers in Dampfform (das
Steinsalz, welches davon nichts enthält, verknistert auch nicht am Feuer); in der
Rothglühhitze schmelzbar, in der Weifsglühhitze sich verflüchtigend; speeif. Gewicht
= 2,17; in kaltem und warmem Wasser leicht lösbar (nach Fuchs lösen 100 Th.
Wasser 37 Th. Chlornatriuni); in reinem Alkohol durchaus nicht, in wäfsrigem
nur wenig lösbar; in der Lösung in kaltem Wasser oder mit Eis vermischt einen
hohen Kältegrad erzeugend; die koiicentrirte Kochsalzlösung kiystallisirt bei einer
Kälte von 10°-15° in (iseitigen Tafeln mit 2 breitereu Seitenflächen (Fuchs) und
enthält dann nach Mitscherlich 4 At. Krj'stallwasscr. Das Glasireu der Ge¬
schirre gründet sich auf die Zersetzung des Chlornatriums, sobald es mit eisen-
haltigem'Thon zusammengeschmolzen wird, wobei sich Thonerde und Kieselsäure
mit dem Natron verbinden, die Oberfläche des glühenden Geschirrs mit einer Glas¬
rinde bedecken (glasiren), während Cliloreisen und Chlorwasserstoffsä'ure sich ver¬
flüchtigen. Die Bestandteile des Kochsalzes, welches ein Halo'idsalz ist, sind
1 At. Natrium (das metallische Radikal des Natrons) und 1 At. Chlor oder, auf
100 Th. berechnet, 30,7 Natrium und «0,03 Chlor.

Das Kochsalz koncentrirt seine Wirkung vorzugs¬
weise auf die lymphatischen, drüsigen Gebilde und
die schleimabsondernden Flächen des Speisekauais,
für die es insgesammt einen kräftigen Reiz abgibt,
die se- und excernireuden Thätigkeiten, zumal die
Harnsekretion, erregend, den zähen Schleim lösend,
verflüssigend, die träge Zirkulation der Lymphe be¬
schleunigend, lymphatischen Ansammlungen in den
Meseuterialdrüseu uud anderen torpiden Ansammlun¬
gen eutgegenstrebend, die Efslust erweckend, die
Verdauung fördernd — und daher als Digestivmittel
in der üblichen diätetischen Anwendung von wesent¬
lichem Nutzen. In gröfseren Uuantitäten einverleibt,
bewirkt es jedoch, durch stärkere Reizung der em¬
pfindlichen Magen-Darmsehleimhaut, Gefühl von
Wärme und Brennen im Schlünde und Mageu, gros*
sen Durst, bei empfindlichen Personen selbstkar-
dialgische Zufälle, Erbrechen und Purgireu ; bei lau'
gerem unmäfsigen Fortgebrauch vermag er selbst
einen skorbutischen Zustand hervorzurufen, wie et
sich bei den Seefahrern durch den Genufs stark
eingesalzener Fleischspeisen zu entwickeln pflegt.
Die auffallend rasche blutstillende Wirkung des Koch¬
salzes, zumal beim Lungenblutflufs, scheint lediglich
durch stärkere Reizung des Magens und dadurch
nach den Gesetzen des Antagonismus herbeigeführte
Ableitung des Reizes von den blutenden Organen
bedingt zu sein. Das Chloruatrium besitzt auch
wurm widrige Eigenschaften, uud wurde von Ri-
vin, Lange, Fourcroy u. A. mit Erfolg gege»
Askariden und selbst gegen den Baudwurm ange¬
wandt.

In seiner äufseren Anwendung zeigt er sieb
als ein kräftiges und durchdringend reizendes, die
peripherischen Hautgefäfse mächtig erregendes, die
Hautthätigkeit förderndes, Stockungen beseitigendes,
die Resorbtion erhöhendes, einen torpiden, laxeii)
zur Zersetzung geneigten Zustand des Hautgebildes
verbesserndes Mittel; bei intensiverer Einwirkung?
zumal bei sensiblem Hautorgan, heftiges Brennen
uud Jucken, eine rosenartige Entzündung und friesel-
artigeu, blasigen Ausschlag hervorrufend. Am aus-
gebreitetsten und intensivesten entfaltet es diese Wir¬
kungen in Form der Salzbäder, welche die Ge-
sammtmetamorphose des Hautorgans kräftig be!<»"
ben, erheben und in allen ihren Richtungen stärket
und diese reizende, lösende, den peripherischen Blut"
Umlauf fördernde, krankhafte Stasen und träge AB"
Sammlungen verflüssigende, die Aufsaugung und
gleichzeitig die Sekretion bethätigende Wirkung voß
der mit dem Gesammtorganismus im konsensuel*
sympathischen Wechselverhältnisse stehenden äu»'
seren Haut auf alle drüsigen, lymphatischen und
venösen Gebilde, zumal die driisigen Unterleibs*
organe, das Leber- und Pfortadersystem, fortpflanzen-
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Salzsaures Natron. Chlornatrium. Kochsalz«

K ran kheitsfor Hi e n. Salzbäder. Formulare.

Zum inneren Gebrauch wird das Kochsalz nur wenig benutzt, namentlich gegen profuse Hämorrha-
gien, wenn man die gefahrdrohende Blutung rascli hemmen will, besonders beim Lun genblutflufs, wop« <l;~,.~ i.i_A^a«.4i. vir* i........ __- .. , R* , , , '• ,. . _ ■» •____ i »." .^_______i.i„:_
ss diese blutstillende Wirkung, wie es scheint, nur durch antagonistische Reizung der Magen-Darmschleim¬
haut ausübt. In dringenden Fällen soll man nach Kopp alle | Stunde 1 Thee-, i-1 Efslöffel feingepülver-
tes Kochsalz nehmen lassen. Namhafte Aerzte bestätigen diese rasche blutstillende Kraft des Kochsalzes

ush, erster Empfehler, Michaelis, Münnich, Kopp, Clarus, L. W.Sachs), und eignet es sich,
e gesagt, für sehr profuse, stürmisch anhaltende, erschöpfende Blutflüsse ganz besonders; auch gegen dit
rch zufällige Verschluckung von Blutegeln entstandene Älageiiblutung zeigt es sich sehr heilsam und wirki
gleich ertüdtend auf diese Thiere, wie Schmuhr einen solchen Fall beobachtete (H ufeland's Journ.
. 70, S. 2.). Nächstdem hat man es noch gegen Verschleimuiigen des Darmkanals, Stockungen und An

(Rush, erster Empfehler, Michaelis, Münnich, Kopp, Clarus, L. W.Sachs), und eignet es sich,
wie gesagt, für sehr profuse, stürmisch anhaltende, erschöpfende Blntflüsse ganz besonders; auch gegen die
durch zufällige Verschluckunir von Bluteeeln entstandene Maitcnblutung zeiut es sich sehr heilsam und wirkt
zug]
Bd
Sammlungen in den Mesenterialdrüsen, Leibesverstopfungen, Kropfgeschwülste, Skrophulosis, Schleimasthma,
Helminthiasis, Lieuterie und Harnruhr (in Citronensäure gelöst; nach W right), Hydrops, Epilepsie (Most),
Syphilis (schon von Petronius empfohlen und neuerdings von Wiesemann bestätigt) mit mehr oder
weniger Grund empfohlen. Auch die gegen Luftrühreiischwindsucht von Siemerling, Hufeland, J, Frank
empfohlene Heringsmilch wirkt hier, wenn überhaupt, nur durch das Kochsalz in Verbindung mit etwas
thienscher Gallerte heilsam. — Weit ausgedehnter ist dagegen seine äufsere Anwendung. Hier benutzt
man es in Form der Bähungen, Waschungen gegen chronische Hautausschläge, zumal skrophulöser und
herpetischer Natur; in Form der trockenen Umschläge das abgeknisterte und warm gemachte Kochsalz
gegen Hydrocele (Keate), Wasserkopf, kalte Drüsengeschwülste, ödematöse Anschwellungen, Hydrarthrus;
in Klystirform bei Aspli3'xien, Apoplexien; zu Injektionen in die Venen gegen asphyktisciie Cholera (Latta,
Lizars, Steiming); zu Bädern, wenn man einen regeren Lebensprocefs im Hautgebilde hervorrufen,
°ie peripherischen Nerven und Gefäfse excitiren will, in kalter; wenn man hingegen eine erethistische Rei¬
zung der Haut ableiten, eine krampfhafte Empfindlichkeit ausgleichen will, in warmer Form. In der Oph-
thaliniatrik bedient man sich des Kochsalzes gegen leukomatöse Obskurationen und Flecke der Hornhaut,
*umal wenn dieses Uebel Folge einer intensiven Ophthalmitis oder Ophthalmoblennorrhoe ist (Kranz, Rust).

Am wichtigsten sind für den therapeutischen Zweck die Salz bä der. Mau benutzt sie im Allgemeinen:
) Gegen inveterirte Leiden des Hautsystems, zumal bei skrophulöser, psorischer, herpetischer Dj'skra-

Sle - krankhafter Vegetation des Hautorgaus, Atouie der peripherischen Gefäfse, dadurch bedingten Säfte-
Lockungen, krankhaften Abscheidungen und Ablagerungen; mufs sie indefs bei einem entgegengesetzten,
namentlich plethorischen, kongestiven, erethistischen Zustande der Haut meiden. —■ 2) Störung oder
Unterdrückung des Transpirationsgeschäftes, Suppression gewohnter Hautkrisen, partieller Schweifse;
^°r allem in eingewurzelten gichtisch • rheumatischen Uebeln mit dadurch gebildeten krank¬
haften Metamorphosen, abnormen Ablagerungen und Konkretionen, Gelenksteiligkcit, Gliederlähmung. —
•>) Bei abnormen Ansammlungen, Verhaltungen und Stockungen im Lymph-Prüsensystein und dadurch be¬
engtem üarniederliegen des gesammten Nutritiousprocesses, obenan in der Skrophel kran kh eit; aber
auch gegen anderweitige Drüsengeschwülste (zumal der Gekrösdrüscn), krankhafte Leber-Milzanschwel-
'^Dg, zur Verhärtung hinneigend; überhaupt bei Abdominal-, zumal Pfortaderstasen und Unordnungen im
AssimiUitionsprocesse, ausgehend von Torpor und einer der Art nach veränderten Stimmung der dem
* s simiiatioiisgeschäfte vorstehenden Organe, dadurch bedingten Hydrosen. — 4) Neurosen, vorzüglich auf
^ e getativem Boden wurzelnd, mit materiellen Störungen und Anomalien iti den grofsen plastischen Orga¬
nen des Unterleibes in direktem Konnex stehend, namentlich bei der auf dieser materiellen Grundlage
^Muhenden Hypochondrie, Hj'sterie und Melancholie. Man wählt zur Realisirung des therapeutischen
^Weckes entweder See-, Sool-, kochsalzhaltige Mineral- oder künstliche Salzbäder. Bei den erstcreu kommt
aufserdem vorzüglich der Wellenschlag und die Einathmung der Seeluft in Betracht. Sie eiguen sich be¬
sonders für Affektionen des Nervensystems mit krankhafter Empfindlichkeit und gesteigerter Reizbarkeit,
?J"e r mit Torpor und lähmungsartiger Schwäche in den nervösen Funktionen, namentlich im nervösen
llo pf-, Gesichts- und Augenschmerz, bei Gliederzittern, Schwindel, nervöser Epilepsie, Katalepsie, einge¬
wurzelter Hysterie und Hypochondrie und anderen Nervenleiden, zumal wenn gleichzeitig das Hautsystem

' r ..ein pfindlich, zu rheumatischen Affektionen geneigt ist. Mau wird diese Bäder indefs bei wahrhaft
""Theben, pneumonitischen, phthisischen Zuständen, aktiven Kongestionen, habituellen Blutungen, zumal

?? s ,. eu Lungen, zu meiden haben. Zu den vorzüglichsten Seebädern gehören die zu Doberan im
Mecklenburgischen, Traveinünde bei Lübeck, Puttbus auf der Insel Rügen, Kuxhaven, Kiel, auf
«er Insel Norderney im Ostfriesläiidischen, auf der Insel Führ, Warneinünde, Apenrode an der
vstsee, zu Zoppot bei Danzig, Kranz bei Königsberg, zu Dieppe und Boulogne in Frankreich, zu
i-ivorno und N eape i j„ Italien und zu Brighton in England. Man badet täglich l-3mal, anfangs
nicht langer als a. 3) nachher 8-10 Minuten; als das Maximum £ Stunde. — Die Soolbäder enthalten
ert m !" r ^-f lllicl ' en Antheil an Kochsalz noch Glauber- und Bittersalz, kohlen- und schwefelsaure Bitter-

fin und krankhaften An-
u. u.-»«---. ««,..» ■■-jßeilis. Diese Bäder kön-

«n nur in Wannen oder Bassins genommen werden bei einer Temperatur von -f- 18°-24° R. und darüber.
S« den vorzüglichsten Soolbädern gehören das zu Elmen, Schüuebeck, 8alalle, Küsen, Nenndorf,

fankenhausen, Salzhausen, Ischl im Oesterreichischen, zu Pyrmont aus der dortigen Saline
S»i iZ-u Salzbur 8 aus Qer Saline Hallein u. b. m. — Behufs der weit minder wirksamen künst ,:
k «Wiader nimmt mau auf jedes Bad mehrere Pfunde (2-6) Kochsalz; zu einem Fufsbade giij-,?vj,

Behufs der weit minder wirksamen künstlichen
..J-G) Kochsalz; zu einem Fufsbade §iij-£*j- — Die

«clr i a ' ti » en Minera lwässer, zumal die warmen, reihen sich den Soolbädem iu ihrer, durch die Ver¬
den nen uari " Bocl ' aufseruel » enthaltenen Bestandtheile eigenthümlich modificirten Wirkung an, und vver-
»ei vit0.""^ 1' 0" Dei chronischen Haut- und Drüseukrankheiteu gerühmt. Die bekanntesten sind: Baden

Wien, Baden-Baden, Wiesbaden, Wiesenbad bei Annaberg, Burtscheid bei Aachen.

J$, Natri muriat. gj, solve
in Aq. fönt. §x. DS. In
mögliehst kurzer Zeit zu
verbrauchen; wo es er¬
forderlich ist, eine Venä-
sektion und mehrere Tage
hindurch eine mit Koch¬
salz versetzte Citrouen-
limonade (L. W. Sachs,
gegen Lungenblutung).

1$, Natri muriat. §j, solve
in Aq. fönt. U. iij, adde
Succ. Citri reo: express.
Jiij, Sacchar. alb. q. s. ad
grat. sapor. MDS. 4stünd-
lich 1 Weinglas (Vogel,
bei Blutspeien).

Jjt Natri muriat, £ß, Fell.
Tauri rec. gij, solve in
Aq. Cerasor. ^iv, adde
Spiril. sulphur. - aether.
-)ij. MDS. 2stündlich 1 Efs¬
löffel (Vogt, als auflö¬
sendes Mittel).

fy Natri muriat. 5U, Fell.
Tauri rec. £iß, Olei nuc.
Jugland. 5J- Digere in
calore fornacis per 30 ho-
ras; tunc terendo misce
exaete. AI. f. Unguentnm.
DS. Mit Werg aufzule¬
gen (Ronchalli's Salbe
gegen skrophulüse Ge¬
schwülste).

J$t Farin. sem. Lini, Mic.
Panis alb. ää U. j, so¬
hlt, saturat. Natri mu¬
riat. q. s. ad consisten-
tiam cataplasmatis. S.
Kochsalzumschlag (von
englischen Aerzten gegen
Skrophelgeschwüre, und
mit Oxymel scilliticum
versetzt gegen Wasser-
bruch der Kinder empfoh¬
len).

# Natri muriat., Conchar.
ppt. ää 5,i- M. f. Pulv.
subtiliss. DS. 2-3mal tag-
über mit eiuem Haarpin¬
sel etwas davon auf die
Hornhaut zu bringen. Spä¬
terhin nimmt man 2 Tb.
Kochsalz auf 1 Tb. Auster-
schalenpulver, und endlich
ersteres allein (von Kranz
und Rust gegen hartnäk-
hige Suffusionen und leu-
komatüse Verdunkelungen
der Hornhaut bewährt ge¬
funden).

^ Natri muriat. §f>, solve
in Infus, flor. Chamo-
mill. Jvj, adde Sapon.
alb. 5U- DS. Zum Kly-
stir (nach Schubarth).

31
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Baryta muriatica. CMoretum Baryi cum Aqua.
Baryum chloratum. Terra ponderosa salita.

Bereitung: Ein inniges Gemenge von sehr feingepülvertem
schwefelsauer«! Baryt (11. j), Kohlenpulver (§i,9) und gepulver¬
tem Geigenharz (J5UJ) wird in einem leiclit bedeckten Tiegel der
Weifsgliilihitze unterworfen, die erkaltete, zerriebene und in eine
FlascJie geschüttete Masse mit kochendem destillirtem Was¬
ser (j>xij) übergössen, in einem verschlossenen Gefäfse durch
öfteres Umschütteln mehrere Stunden digerirt, filtrirt, der
Kückstand wiederum mit Heifswasser (U. iv) übergössen, dige¬
rirt und nach dem Erkalten riltrirt. Hierauf wird die Flüssig¬
keit von beiden Digestionen zusammengemischt und Chlorwns-
serstoffsäure allmäbtig so lange hinzugethau, als sich Schwefel-
wasserstoligas entwickelt, und endlich Aetzammoniakfiüssigkeit
zu der rasch tiltrirten Gesammtflüssigkeit so lange hinzugesetzt,
als sich noch ein Niederschlag bildet, worauf die auf's iSeue
filtrirte Masse durch langsames Verdampfen in Krystallform ge¬
bracht wird.

Aetiologie: Der Kohlenstoff des beigemischten Kohlenpul-
vers entzieht den beiden ISestaiidtheilen des schwefelsauer!! Ba¬
ryts — der Schwefelsäure sowohl als dem Baryumoxyde (Baryt¬
erde) — ihren Sauerstoff, welcher in Verbindung mit ihm als
Kohlensäure- und Kohlenoxydgas sich verflüchtigt, während die
zu Baryummetall und Schwefel reducirten Radikale sich bei
starker Glühhitze zu Schwefelbaryum vereinen. Dieses nun wird
durch das zweimal hinzugesetzte kochende Wasser vollständig
gelost. Durch Beimischung von ChlorwasscrstotTsäiire erfolgt
eine gegenseitige Zerlegung dieser und des Schwefelbaryunis,
indem sich der Schwefel mit dem Wasserstoff zu gasförmig ent¬
weichendem Schwefelwasserstoff, das Bnryum hingegen mit dem
Chlor zu Chlorbaryuin verbindet. Zur Abscheidung des noch
in der tiltrirten Flüssigkeit enthaltenen Chloreisens (salzsaures
Eisen) wird Aetzammoniakfiüssigkeit zugesetzt; auf Küsten des
Wasserstoffgas des in seine Elemente zerlegten Wassers ver¬
wandelt sich nämlich das Ammoniak in Ammonium, welches mit
dem Chlor Chlorammonium bildet, während der Sauerstoff des
Wassers an das, seines Chlorgehaltes beraubte Eisen tretend,
dasselbe in Eisenoxyd umwandelt, welches in brauneu Flocken
niederschlägt. Geigenharz wird defshalb dem schwefelsauer!)
Baryt und Kohlenpulver zugesetzt, um beim Glühen, wo es
schmilzt, eine innigere Vermeugung beider zu bewirken; und die
Digestion der Flüssigkeit geschieht defshalb in einem ver¬
schlossenen Gefäfse, um es zu verhindern, dafs das heim
Glühen des genannten Gemenges gebildete und in siedendem
Wasser gelöste Schwefelbaryum nicht durch Absorbtion des
Luftsauerstoffes sich in schwefelsauern Baryt umwandle.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Kry-
stallisirt in weifsen, durchscheinenden, glänzenden, geschoben
4scitigen Tafeln, oftmals auch — zumal bei raschem Ver¬
dampfen — in kleinen, flachen, schuppenartigen, unrcgelmüs-
sigen Krystallen; Geschmack unangenehm bitter und scharf¬
salzig; ist luftbestiindig; in der Rothglühhitze unter Verlust
seines Krystallisationswassers schmelzend; speeif. Gewicht
= 2,825; in 3 Tb. kalten (fj löst gij und }ij) und 2 Th. kochen¬
den Wassers löslich (nach Berzelius lösen 100 Th. Wasser
bei -f- 15» 43 Th. Chlorbaryum und bei -f- 105° 78 Th.); in
Alkohol ist es sehr schwer (leichter in wasserhaltigem) lösbar,
in Brunnenwasser gleichfalls nur unvollkommen löslich, in¬
dem es mit den darin enthaltenen, an Basen gebundenen oder
freien Säuren unlösliche Verbindungen eingeht, wefshalb man
auch zur Lösung des Chlorbaryums nur destillirtes Wasser neh¬
men mufs; ist ein Hälöi'dsalz und besteht aus 1 At. Baryum,
1 At. Chlor und 2 At. Wasser oder 56,21 Baryum, 29,03 Chlor
und 14,70 Wasser. Es ist das empfindlichste Reagens für
Schwefelsäure, mit welcher der Baryt den unlöslichen schwefel¬
sauern Baryt (Schwerspath) bildet.

Geschichtliches: Galin wies 1775 die Schwererde als
einen Bestandteil des schwefelsauern Baryts (Schwerspaths)
nach und Scheele entdeckte den salzsauern Baryt in demsel¬
ben Jahre.

Die ganz speeifische Heilwirkung des zuerst von Crawford in den
Arzneischatz eingeführten und von Hufeland in seinen pharmakody-
Hämischen Beziehungen zum Organismus näher geprüften salzsauern
Baryts wird wohl zunächst durch seine beiden in ihm auf das Innigste
kombinirten Bestandteile, das Baryum und Chlor, vermittelt, und
bedürfte es noch eines Beweises, so könnte die ganz cigenthünilich ge¬
artete Wirkung des Chlorbaryums auf das Evidenteste darthun, Welchen
wesentlichen Einflufs bei Satzverbindungen — gleichviel ob diese zu den
Sauerstoff- oder Haloidsalzen gehören '"— die qualitative Verschieden¬
heit ihres Radikals auch auf die besonderen Heilkräfte des ganzen
Mittels ausübt. Nur solcherart läfst es sich einigermafsen genügend
einsehen, wefshalb die Chlorverbindungen, wie Chlorammonium, Chlor-
natrium, Chlorkalcium, Chlorcisen, Chlorgold, Chlorzink, Chlorautinion
und Chlonjuecksilber, ungeachtet in allen Chlor enthalten ist, dennoch
im Besonderen so verschiedenartig mudiheirte Wirkungen entfalten,
wenn gleich die vom Chlorantheile bedingten durch die speeifike Bezie¬
hung zum Uuterleibsnerveusystem und den von ihm geleiteten plasti¬
schen Funktionen^ zumal der Schleimhäute, der lymphatischen und drü¬
sigen Gebilde, sich mehr oder weniger geltend machen, indem sie ins-
gesummt in Folge dieses Chlorgehaltes gegen Krankheiten des Lymph¬
drüsen Systems — wie sie in ihrem Höhepunkte als ausgebildete
Skrophulose sich darbieten — so treffliche Dienste leisten. Diese,
wie gesagt, vom Chlorantheile abhängenden specirisclien Wirkungen auf
das Lymph-Drüsensystem werden nun im Chlorbaryum durch die eben
so eigentümliche, und zwar in alterirender Weise das Nerven-
und ljlutleben afficirende, Wirkung der Baryterde kräftig unterstützt
und zu einem gemeinschaftlichen Ziele hingeleitet. Die alterirende
Einwirkung koncentrirt sich zunächst auf die Gangliengetlechte, pflanz'
sich jedoch von hier sehr rasch auch auf das Cerebro-Spinalsystei»
fort, wie die von Brodie, Orfila, Campbell, Gmelin und Schlü¬
pfer an Thieren angestellten Versuche, so wie andererseits die bei
stärker gegriffener Qabe sich manifestirenden Zufälle (wie Schwindel)
Alieiiationen der Sinnesorgane, grofse Schwäche, Sinken des Herz-
und Fulsschlags) darthun, die insgesammt eine Depression der Nef
venthätigkeit, zumal in ihrer der Irritabilität der organischen Bewe¬
gung zugewandten Richtung, zu erkennen geben. Eben in Folge die¬
ses Baryumantheils wirken auch alle löslichen Barytsalze so heftig auf
den thieriselien Organismus, wie die Beobachtungen von Campbell)
Felletier und Chris tison lehren (s. Toxikologie von Sobernhei« 1
n. Simon, S. 341-344.). Brachte Brodie gr. 10 gepulvertes und ini'
Wasser befeuchtetes Chlorbaryum in zwei an der Seite und am Seh« 1'
kel gemachte Wunden, so bemerkte er schon nach 4 Minuten SchwiU'
del, Lähmung der Hinterextremitüt, l'upilleiierweiterung, allgemeine Ge¬
fühllosigkeit mit konvulsiven Bewegungen wechselnd, äufserst frequeO'
len (150 Schläge in der Minute), schwachen und aussetzenden Puls»
und nach 20 Minuten starb das Thier. In einem anderen von Orfü*
gemachten Versuche, wo gr. 48 in Wasser gelösten salzsauern Baryt*
in die Rücken wunde eines Hundes gebracht wurden, ward das Tliie'
schon nach 2 Minuten sehr unruhig und stand nicht einen Augenblick
still. Es erfolgte hierauf zweimaliges Erbrechen und eine Stulilauslee'
rung; nach 25 Minuten traten heftige Konvulsionen ein, die namentlicj1
die Gesichts- und Rumpfmuskeln befielen; das Thier war nicht vern>°'
geud sich aufrecht zu halten, verfiel in einen Zustand von in gänzlich 6
Unbeweglichkeit übergehender Gefühllosigkeit und starb 3 Stunden nach
der Operation. Weit rascher starben die Thiere, wenn der salzsaut 6
Baryt in die Vene gespritzt wurde. In dem von Orfila angestellte 11
Versuche, wo gr. 5 Chlorbaryum, in 1 Drachme Wasser gelöst, in d>*
Jugularveue eines starkeu Hundes injieft-t wurden, erfolgte der T"*
schon nach C Minuten unter äufserst heftigen Konvulsionen der Glied'
mafsen, welche in ein allgemeines konvulsives Zittern übergingen; ui e
Herzkammern enthielten eine grofse Menge dunkeln und geronnene' 1
Blutes. — In gröfseren Gaben dem Magen beigebracht, bewirkt d e.r
salzsaure Baryt solche Zufälle, wie sie theils durch entzündliche R e>'
zung des Nahrungskanals, theils durch Affektion des Nervensystem 8
herbeigeführt werden, die mit den durch narkotische Substanzen bewirk'
ten Erscheinungen viel Uebereinstimmuiig zeigen. Es treten näml',c "
einerseits Brechreiz, Ausleerungen nach oben und unten, heftige Kolik'
schmerzen, die sich bis zur ausgebildeten Gastro-Enteritis steigern, an-
dererseits grofse Beängstigung, Schwindel, Konvulsionen, GIiederzittc rD>
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Salzsaurer Baryt. Salzsäure Schwererde. Salzsaure
Baryterde. Chlorbaryum.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Vitale Erschöpfung, Ohnmacht, seihst Zufälle von Wahnsinn (Neumann) hervor. Es
schreibt daher auch Campbell der salzsauem Schwererde eine specifische Wirkung auf
aas Gehirn zu, worauf die dem Narkotismus ähnlichen Zufälle hinweisen, und auch Gme-
Jin ist der Meinung, dafs dieses Salz vorzüglich das Gehirn und Rückenmark und die will¬
kürlichen Muskeln afh'eire. Nach seineu interessanten Versuchen tö'dtet dasselbe in den
Gaben von gr. 5-10-30 innerlich beigebracht (bei letzterer Gabe schon in 1 Stunde). Die
dabei hervortretenden Symptome waren: Lähmung der Hinterextremität, hierauf heftige
Zuckungen, anfangs beschleunigter und starker, späterhin langsamer und schwächer wer¬
dender Herzschlag. Bei der Sektion fand er, aufser einer schwachen Entzündung in der
Gegend des Magengrundes, nichts Abnormes; die willkürlichen Muskeln hatten ihre Kon-
traktilitat gänzlich verloren. Eine Katze, welcher Brodie §V einer koucentrirten Lö¬
sung des salzsauem Baryts in den Magen brachte, starb nach 65 Minuten unter Schwin¬
del, I upillenerweiterung, Gefühllosigkeit und interkurrenten Konvulsionen. — Nach Hu-
feland übt der salzsaure Baryt einen durchdringenden Reiz auf das Lymphsystem und
die drusigen Gebilde aus, den Grad ihrer Thätigkeit steigernd, die resorbirenden und se-
cermrenden Punktionen erhöhend, die Sekretionen auch der Art nach umändernd; den
Lymphumtrieb in den Saugaderdrüsen beschleunigend, krankhafte Ansammlungen beseiti¬
gend, Stockungen zertheilend; gleichzeitig die schleimabsondernden Flächen, zumal des
Darmkanals, zur regeren Thätigkeit erweckend, in Folge dieser Erregung die durch Tor-
Por bedingten zähen und festsitzenden Schleinianhäuftingen lösend. Langer fortgebraucht,
Wirkt er nachtheilig auf das Digestions-, Assnnilations- und Blutbereitungsgeschäft.

Krankh ei tsf ormen: Einen besonderen Ruf erwarb sich der salzsaure Baryt gegen
«ie Skrophelkrankheit durch die Empfehlungen von Crawford und Hufeland. Doch
s ind die Meinungen, in welcher Varietät dieses Leidens man ihn anzuwenden habe, sich
entgegengesetzt. Hufeland«, Wendt, G. A. Richter gebrauchen ihn vorzugsweise in
den sogenannten floriden, mit einem erethistischen, entzündlich-gereizten Zustande des
Lymph- und Gefäfssystems verbundenen Skropheln, zumal wenn die Gekrösdrüsen, das
Lungen-, Seh- und Hautorgau der Sitz des Lebels ist; Herrmann und L. W. Sachs
hingegen nur in den mit dem Karakter der torpiden Schwäche auftretenden Skropheln,
Während nach Beiden in den mit dem Karakter des Erethismus das Uebel dadurch nur
noch gesteigert wird — und letztere Ansicht scheint auch, wie sich diefs schon aus der oben
dargelegten Wirkungsweise des Mittels ergibt, die richtigere zu sein. Auch Wallich,
Drechsler, Armstrong, Vering, Clarus, Fischer und Baudelocque bewährte
sich hier die Heilkraft des salzsauem Baryts. Ferner benutzt man die salzsaure Schwer¬
erde nicht nur bei ausgebildeter Skrophelkachcxie, sondern auch bei den verschiedenen,
auf einzelne Organe sich reflektirenden skrophulösen Affektionen, namentlich hei dergleichen
Drüsenanschwellungen, Blennorrhoe/), Hautausschlägen; als durchdringendes Reiz- und Di¬
gestivmittel bei vorwaltendem status mucosus, dadurch begünstigter Diathesis verminosa
(Hufeland), im Schleim asthma, in chronischen Gonorrhöen (Heim), so wie
gegen durch Unterleibsstockungen bedingte Menostasien (Gehel), krankhafte Ansammlun¬
gen in den drüsigen Abdominalorgaueii, ürüsciiverhärtung, namentlich gegen Verhärtung
des l'ankreas. In neuerer Zeit hat Pirgndi in Marseille den salzsauem Baryt in allmäh-
"ff steigenden Gaben (bis 5ij) als speeifisch wirksam gegen weifse Kniegeschwulst
(Tumor albus) — besonders skrophulöser Herkunft — ausnehmend wirksam gefunden
und Lisfranc gleich glückliche Resultate gewonnen (das Detail dieser Methode s. For-
•nul.). Autenrieth lobt die Verbindung des salzsauem Baryts mit Opium ganz ausneh¬
mend gegen Prosopalgie, und Neumann kennt gegen die grofse Geschwätzigkeit nym¬
phoman in tisch er Kranken kein sichereres Mittel, als eben das Chlorbaryum. Aeus-
serlich benutzt man deu salzsauem Baryt gegen torpide Hautausschläge, zumal skrophu¬
löser, herpetischer und syphilitischer Art, laxe Geschwüre, und in der'Üphthalmiatrik ge¬
gen skrophulöse Augenentzündungen, dadurch bedingte Photophobie, Hornhaut-Obskuratio-

_---- -;-^"«usscinage, rnacniuscne ]
ier speeihseh ausgearteten Säftemasse hervor (SchmidVs Jahrb., 1835, Bd. 5, S. 144.).'

Gabe und Form: Innerlich zu gr. \-\-\, einigemal täglich und allmählig vorsichtig
bis gr - gestiej. eH) in j> u [ vcr , Pillen (beide Formen wegen des unmittelbaren Kontaktes
nes Mittels mit den Magenwänden, zumal bei etwas reizbaren Digestionsorganen, nicht

Aeufserlich zu Waschungen,JO-15, altere 15-30, Erwachsene 30-60 Tropfen),
^."ischlagen, Injektionen (gr. 3-5-10 auf ~j-gij Flüssigkeit; gegen laxe Geschwüre,
''stein, chronische Hautausschläge), Augcntrop f wassern (gr. 2-6 auf 3,9-§j Flüssig-
JJfi ^stündlich 1 Tropfen in's Auge gelassen), Bädern (zu einem ganzen Bade gj-Jij

<>d zum Fufsbade 5iij-3iv Chlorbaryum). Verbindungen, zweckmässige, s. Formul. —
'»n meide Verbindungen mit Alkalien, kohlen-, Schwefel-, phosphor-, bernstein- und weiu-
auern Salzen und deu gleichnamigen Säuren, gerbstoffigen Mitteln, Brunnenwasser).

R Baryt, muriat. jft solve in Aq. destill. gj.
MDS. Kindern bis zum 3ten Jahre 5-10,
älteren 10-30Tropfen 3-4mal täglich (Hu¬
feland's Anwendungsweise des Chlor-
baryums gegen Skrophelkrankheit).

fy Bartjt. muriat. $?, Extr. Conti maculat.
\d. Aq. Foenicul. gvj, Syrup. Ruh. Iilaei
gß. Solve. US. 4mal täglich 1 Efslöftel
(Remer). _ .

fi. Ban/t. muriat. 5i3> A1- destill. Sj, Firn
stiliiat. 5ij. Solve. DS. 3stüudlich 10-15
Tropfen und allmählig gestiegen (W e.udt).

# Baryt, muriat. , Ferri muriat aa 5,-?,
solve in Air. Menth, piperit. $}, Syrup.
dort. Aurant. Ij. MDS. Kindern von 2-3
Jahren 3stündlich 8-10, 4-6jähngen 18-15
und älteren 20 Tropfen mit Haferschleim
3-4mal täglich (nach Fi seh er; die Skro¬
phelkrankheit, Prag, 1832.).

fy Baryt, muriat., Amnion, muriat. fer-
ruginos. uä )j, Ai/. destill, gij. Solve.
DS. 4mal täglich 24 Tropfen in steigen¬
der Gabe (nach Clarus).

R. Baryt, muriat. 5,5, solve in Aq- Lauro-
cer. Iß. MDS. 2stütidlich 15-25 Tropfen
(von Heim gegen Gonorrhöe häufig und
mit Erfolg angewandt).

fy Baryt, muriat. , Extr. Conti maculat.
gä 5/S, solve in Aq. destill. %ß, Vini sti¬
liiat. ö'fl MOS. Umgeschiittelt ^stündlich
15-30 Tropfen (von'Wylie gegen chro¬
nische Hodenanschwellungeii empfohlen).

# Baryt, muriat. gr. vj, solve in Aq. de¬
still, giv. MDS. Stündlich (1 Stunde vor
und 2 Stunden nach der Mahlzeit ausge¬
nommen) 1 Efslöffel; nach 8 Tagen wird
die Gabe des Chlorbaryums, wenn keine
beträchtlichen Zufälle eintreten, auf 12 Gr.
in 4 Unzen Flüssigkeit und so allmählig
bis zu 2 Skrupel erhöht,; gegen leichtere
Toxikationszufälle als sicherstes Antidot
Eiweifs. Gefühl von leichter Schmerzhat-
tigkeit und Schwere in der Magengegend
gibt keine Ursache zum Aussetzen des
Mittels, indem sich der Magen daran in
der Regel gewöhnt und die Schmerzen
verschwinden — wohl aber Ekel, Erbre¬
chen und andere Zeichen von Magenrei-
zuug, wo man mit demselben einige Tage
pausirt und alsdann mit gröfscrer Vorsicht
fortbraucht. Der Kranke mufs sich des
Weins und der Fleischspeisen enthalten
und hlofs reines Wasser und vegetabili¬
sche Nahrungsmittel zu sich nehmen; die
Arzneifiasche mufs vor dem Sonnenlichte
gehütet und stets beim Einnehmen umge¬
schüttelt werden (Lisfranc's heilkräf¬
tige Anwendung des Chlorbaryums gegen
Tumor albus; Gax. medic. de Paris,
1836, No. 14.).

R. Baryt, muriat. 5j?*5j, Tinct. Chin. $ß-
gj. MDS. Wohlumgeschüttelt 10-15 Tro¬
pfen Morgens und Abends (von Amnion
gegen skrophulöse Photophobie ausneh¬
mend gerühmt).

fc Baryt, muriat. gr. v, solve in Aq. Lau-
rocer. §j. MDS. 2stündlich 1 Tropfen in's
Auge zu träufeln (Hargens, gegen Horn¬
haut -TrUbungen und Flecke).

■
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Calcaria muriatica. Chloretum Calcii. Calcium
chloratum. Salzsaure Kalkerde. Chlorkalcium.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch Auflösen der präparirten Austersclialen in
hinreichender Menge Salzsäure und nachheriges Verdampfen der
Lösung in einem gläsernen oder porzellanenen Gefafse.

Aetiologie: Die in den Austersclialen enthaltene kohlensaure
Kalkerde verbindet sich, nachdem die Kohlensäure ausgetrieben,
mit der Salzsäure zu salzsaurer Kalkerdc; oder nach Berzelius
der Wasserstoff der Chlorwasserstoffsäure (Salzsäure) mit dem
Sauerstoff der Kalkerde zu Wasser, das Chlor hingegen mit dem
nunmehr in seine Metallform redueirten Kalcium zu Chlorkalcium.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
lisirt (bis zur Siedhitze abgedampft und abgekühlt) in weifsen, durch¬
sichtigen, 4-Gseitigeu, gestreiften Säulen; zum Trocknen abgeraucht,
stellt es ein weifses, an der Luft schnell zerfliefsendes Pulver dar;
Geschmack erwärmend, scharf, bittergesalzen; in der Glühhitze
schmelzend; speeif. Gewicht = 1,76; in Wasser und Weingeist
löslich, iu letzterem mit gelbrother Flamme brennend. Bestandtheile:
1 At. Kalcium, 1 At. Chlor, oder 50,87 Chlorkalcium, 49,13 Wasser.

Geschichtliches: War bereits im 15tcn Jahrhundert den bei¬
den H oll and's bekannt, welche dieses Salz fixer Salmiak
nannten; im 18ten Jahrhundert lehrten Bergman, Kirnan und
Wenzel es in seine Bestandtheile zerlegen.

Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Dem salzsaueru
Baryt analog wirkt der salzsaure Kalk, nur noch mehr den Ver-
flüssigungsprocefs durch intensivere Steigerung der Resorbtion, der
se- und exceruirenden Thätigkeiten, nicht nur im lymphatischen und
Drüsensystem, sondern auch vorzugsweise in den Harnorganen, der
Haut, den schleimabsondernden und sero-fibrösen Membranen her¬
vorbildend. Hufeland hält ihn filr reizender, Waad für weit mil¬
der als die salzsaure Schwererde, deren oben angegebenen Nach-
theile er in gröfseren Gaben und bei längerem Fortgebrauche gleich¬
falls herbeiführt, so wie er denn auch dieselben Kontraindikationen
hat. — Man benutzt ihn in den bei Chlorbaryum angegebenen Krank-
lieitszustäuden, ganz vorzüglich gegen Skrophulosis (James

Waade — hier sein Panegyrist —, Feiler, Brande, Wendt,
Beddoes); eben so gegen torpide Blennorrhöen, Darmverschlei-
mungen, Nieren- und ßlasenschleimflüsse, krankhafte Exsudationen,
dadurch bedingte Verhärtungen, Verdickungen, Anschwellungen, zu¬
mal in dem sero-fibrösen Apparate, den Gelenkbändern, Synovial-
häuten, Muskelscheiden, Knochenhäuten; ferner iu der Wassersucht
(Gaub), in veralteten, mit abnormen plastischen Konkretionen ver¬
bundenen gichtisch-rheumatischen Uebelu, gegen manche Neurosen,
namentlich Lähmungen (Sommervail), mit Exsudatbildung.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 1-10 und selbst allmäh-
lig bis }j, am zweckmäfsigsten in einer Auflösung (wäfsrigen
oder weingeistigen). Aeufserlich zu kalten Bähungen (mit
etwas Schnee, oder auch mit etwas Wasser befeuchtet, in einer Ser¬
viette umgeschlagen), Waschungen (5j auf gviij Rosenwasser;
von Sundelin gegen herpetische Hautausschläge empfohlen), Bä¬
dern (Sundelin benutzte sie, aus gi/3 salzsauerm Kalk und U. üj
Kochsalz zubereitet, mit dem glücklichsten Erfolge gegen skrophu-
löse Drüsenanschwellungen, beginnende skrophulöse Halsschwind¬
sucht, chronische Hautausschläge, Schleimflüsse), Augeutropf-
wassern (gr. 2-4 auf gV-fj Flüssigkeit), Salben (s. Formul.). —
Mau meide Verbindungen mit Alkalien, Salpeter-, Schwefel-, phos-
phor- und weinsauern Salzen und gleichnamigen Säuren.

Formulare: R Calcar. muriat. 5J, Exlr. Ilyoscyami )fl,
solve in Aq. destill. gVj, Syrup. Lir/uirit. gj. MDS. Umgeschüt¬
telt 4mal täglich 1 Efslöffel (Beddoes, gegen Jliuiigenphthisis). __
gl Calcar. muriat. 5J> solve iu At/. destill. gi,3, Ai/. Laurocer.
gp; DS. 3mal täglich 30 Tropfen (Hemer, in der Skrophelkrank-
heit). — Bl Calcar. muriat. 5j, Tinct. Calami aromat.%). MDS.
3mal täglich 30-40 Tropfen (Niemann, gegen skrophulöse Affek¬
tionen der Kinder). — fy Calcar. muriat. 3j, Herb. Digital, pulv.
3ij, Acet. concentr. }ij, Adip. suül. g"j. M. f. Unguentuni. DS.
Zum Einreiben in die afh'cirten Stellen (Sundelin, gegen chroni¬
sche Drüsengeschwülste).

Kali chloricum. Chloras
cum. Chlorsaures Kali.

kalicus. Kali oxymuriati-
Oxydirt salzsaures Kali

Bereitung: lu eine Lösung des kohlensauern Kali's wird so
lange Chlorgas hineingeleitet, bis nichts mehr davon aufgenommen
Wird. Das auf diese Weise gewonnene chlorsaure Kali (Kali, ekle-
ricum venale) wird behufs der therapeutischen Anwendung in 3 Tb.
heifsen destillirteu Wassers noch einmal gelöst, filtrirt und dann
krystallisirt (Kali c/doricum depuratum).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal¬
lisirt iu weifsglänzenden Säuleu, Blättclien oder 4-6seitigeu Tafeln;
Geschmack kühlend, salzig, salpeterartig; ist luftbeständig; noch
vor der Glühhitze schmelzend; mit brennbaren Körpern zusammen¬
gerieben oder erwärmt verpuffend ; im Mörser heftig gestofsen leuch-
teud und Funken sprühend; speeif. Gewicht = 1,989; iu kaltem
Wasser etwas schwer (gj löst gr. 27), in warmem leichter (100 Th.
lösen in der Kochhitze nach Gay-Lussac 60 Th.) löslich; be¬
steht nach Berzelius aus 1 At." Kali und 1 At. Chlorsäure oder
aus 38,5 Kali und 61,5 Chlorsäure.

Geschichtliches: Zuerst durch Hiajgins, der es für Salpeter
hielt, dargestellt, und seine Natur von Berthollet (1786) erkannt.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die pharmako-
dynamischen Eigenschaften dieses Salzes sind noch nicht genügend
ermittelt. Dafs es meist durch seinen reichlichen und locker ge¬
bundenen Sauerstoffgehalt wirke, wie von mehreren Seiten ange¬
nommen worden, hat die Erfahrung nicht bestätigt. Weit mehr ist
seine reizende Wirkung au f aas Lymph-DrUsensystem, die Schleim¬
membranen, die äufsere Haut zu berücksichtigen. L. W. Sachs
vermuthet, dafs die kaustischen Eigenschaften des Kali durch die
Chlorsäure, die nervenerregenden der letzteren aber durch das Kali
gemildert werden, wodurch ein Mittel hervorgehe, dessen Wirkun¬
gen vorzüglich das Nervensystem träfen, so dafs es Hyperästhesien

in Folge von abnormer Nerveilspannuiig zu beseitigen vermöge —
Cruikshank und Swediaur empfehlen es gegen Syphilis :° He¬
mer und Odier gegen Uuterleibsobstruktioneu und dadurch be¬
dingte Lnordnungen im| Gallengeschäfte; Ersterer namentlich geire*
Icterusyertinax, selbst als lindernd gegen /. orwnicns (CT
täglich in 1 Tasse Fleischbrühe); Heiberg und Hj o r t innerlich
bei skrophulosen und leprosen Hautkrankheiten; Chaussier -cen
Kroup, nach den Eineticis, so wie in der Phthisis florida 'in
neuerer Zeit ist es jedoch ganz vorzüglich gegen Pros opal""ie,
selbst in den heftigsten Formen, wo es mindestens lindernd "ein¬
wirkte, sehr gerühmt worden (Chisholm, Herber, Schaffen
Meyer, J. Frank, L. W. Sachs, Knod van Helmenstreitt).
Auch gegen hartnäckigen nervösen Rheumatismus imd Ischias ner¬
vosa Cotunm hat man es mit Erfolg benutzt; Eyr rühmt es ge¬
gen Exulcerationen des Mundes in Folge starker Merkurialsalivatiom

Gabe und F orm: Innerlich zu gr-J-5-JO, einigemal tag-
lieh, inj'ulver, Auflosung (zweckmafsig ste Form; etwa Sj-^j
in $iv-gvj destilhrtem Wasser gelöst, 2stündlich 1 Efslöffel — Mao
meide stärkere Säuren, saure schwefelsaure Salze

Formulare: & Kali chloric. gr. Üj-vj, Sacchar. alf>. }j. M.
f. l'ulv. Deut. tal. dos. 8. DS. 3-4mal täglich 1 Pulver (L. W.
Sach siegen Prosopalgie). — Ä Kali chloric. 5iÄ solve in An-
destill, giv. MDS. 2stündlich 1 Efslöffel (Knod van Helmen-
n'^'J? ^ ge " Pr °sop«>gie 11" d Ischias nervosa Cotunni). —
K Aah chloric. 3J, solve in Aq. destill, giij. MDS. Kindern von
2-4 Jahren 3mal täglich 1 Efslöffel (Chaussier, im Kroup nach
Anwendung der Brechmittel). - # Kali chloric. Iß, solve in All-
destill, giv. MDS. 3mal täglich i Efslöffol (Evr, gesen Mund-
geschwüre in Folge von Merkurialsalivation).

Pliys

Jil
Oj-Sij-
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Natrmn chloricmn. Chloras natricus. Natrum mu-
rtaticum owygenatum s. oxymuriaticum. Chlor¬

saures Natron. Oxydirt salzsaures Natron.

i

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Kraiikbeitsformen.
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Man gewinnt dieses — zwar nicht officinelle, in neuerer Zeit aber häufig und vielfach
benutzte — Präparat auf die Weise, dafs man in eine Lösung des einfach oder basiscli kohlensauern
Patrons (1 Tli. in 3 Th. Wasser) so lange Chlorgas hineinleitet — welches, wie bereits gehörigen Orts
(s. Chlor) angegeben worden, aus einer Mischung von Kochsalz und Braunstein mittelst Schwefelsäure
entwickelt wird —, bis nichts mehr davon aufgenommen wird, wobei sich, nach der bei Chlorkalk gege¬
beneu Erklärung, Chlornatrium (Kochsalz) und chlorsaures Natron bilden, welches letztere mit¬
telst Alkohols von ersterem abgeschieden wird, indem das in Weingeist etwas schwerer lösliche Chlor¬
natrium niederfällt, so dafs beim Verdampfen des Alkohols das chlorsaure Natron zurückbleibt. — Nach
Berzelius kann man das chlorsaure Natron auch sehr gut auf die Weise darstellen, dafs man 9 Th.
chlorsaures Kali mit 7 Th. Kieselfluornatrium und einer hinreichenden Wassermenge kocht, und hierauf
die, chlorsaures Natron im gelösten Zustande enthaltende, Flüssigkeit zur Krystallisation abdampft.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in Tetraedern oder in wenig ge¬
schobenen Rhomboedern, erleidet an der Luft in sofern eine Zersetzung, als es durch Anziehen von
Kohlensäure aus der Atmosphäre Chlor verliert, welches dann nach Phillips kaum noch 2 pCt. beträgt;
in der Hitze ist es leicht schmelzbar unter Entwicklung von Sauerstoffgas und alkalisch reagirendem
fyuckstaude; in Wasser (in 3 Th. Kalt- und etwas weniger Heii'swasser), so wie in Alkohol Ipicht lös-
" c h; ist ein neutrales Sauerstoffsalz und besteht aus 1 At. Natron und 1 At. Chlorsäure oder 27,033 Na-
tr <>n und 05,189 Chlorsäure.

Wirkungsweise: In seiner noch nicht hinlänglich geprüften AVirkung reiht sich das chlorsaure Na-
' r °u dem Chlorkalk unmittelbar an, vor dem es indefs zwei Vorzüge hat, dafs es nämlich weit milder
den Organismus afficiit und nach Lisfranc nicht so leicht verdirbt. Durch die Verbindung des, die
^erventhätigkeiten excitireuden Sauerstoffes mit dem Chlor wird die erregende Einwirkung des letzteren
au f das splanchnische Nervensystem noch mehr hervorgehoben, während es durch das Natron eine be¬
sondere Beziehung zu den drüsigen Orgauen erhält. Und in der That zeigt es sich als kräftiges Reiz¬
mittel für die lymphatischen, drüsigen, schleimabsondernden Gebilde, das Leber-Galleusystem, die Haut,
•he Harnorgane, fördert daher den Umtrieb der Lymphe, löst und fluidisirt alle Stockungen und torpide
Ansammlungen in den Lymphdrüsen, bethätigt die Gallenabsonderung, das Transpirationsgeschäft, die
«aru- und L'terinsekretion (nach Godier selbst bis zu abortiven Wirkungen). In stärkeren Gaben be-
•Wst es Magenbrenneu, Neigung zum Brechen und Diarrhöe.

.Krankheitsformen: Das chlorsaure Natron wird im Allgemeinen in ähnlichen Krankheitszuständen
"H* der Chlorkalk (s. d. Artikel) in Anwendung gebracht. Dor bediente sich im Hotel-Dieu zu Mar-
Se |Ue des Mittels mit schnellem Erfolg zu Ende der ersten und Anfangs der zweiten Periode des Abdo-
üj'nalty ph us, wo es nach ihm fast niemals versagte und speeifische Wirksamkeit eutfaltete; es darf
Prägens" nicht länger als 1-2 Tage fortgebraucht werden {Gazette medic. de Paris, 183b, No. 9.).
^alasque der Sohn erprobte zuerst die ausgezeichnete fieberwidrige Eigenschaft des chlorsauern
^atrons in 10 Fällen von Wechsel fiebern, uud Colsou zu Gand, so wie Gouzee, Oberarzt des
'uilitairhospitals zu Antwerpen, fanden diefs bestätigt; namentlich leistete das Mittel bei damit verbun¬
dener Milzanschwelluug herrliche Dienste, vermochte indefs in pernieiösen Fällen das Chinin nicht zu er¬
setzen, vor dein es seiner nicht reizenden Einwirkung, so wie seiner Wohlfeilheit wegen, oftmals den
Vorzug verdient (Annales de niedec. beige, 1830, März). Ganz vorzüglich wirksam bewies es sich in
Qfir äufseren Benutzung gegen den Wasserkrebs, selbst wo das Uebel bereits eine furchtbare Höhe
^reicht, wo die Perforation der Wange, die sphacelöse Zerstörung stark um sich gegriffen und ihr
°nrch kein Mittel Schranken gesetzt werden kann (Labarraque, Hermes, van Damm, Tellegen).
i^ lc "t minder heilsam zeigte es sich gegen atonische, schlecht eiternde, übelriechende, zumal faulige,
Drandig e) krebsige Geschwüre, Nosokomialbrand, Anthrax (Lisfranc, Biett, Sanson, Cloq.net,
Bhl iy ' ®? r ' ID S)' syphilitische Exulcerationen (Segalas, Ca zena ve, üesade), chronische Ilaut-
«uel, chronische Entzündungen der Schleimhäute der Augen, des Mundes, des Rachens (zumal gegen
»vuuneii und Brand des Mundes, Exkoriatiouen der Tonsillen (Coustant, Bonneau, Guersent), der
narnrolire und Vagina, Verschwörungen des Schlundes, zumal durch üuecksilbermifsbrauch entstanden,
v"" (!.15.„!n?. r . , Rosen, besonders der Neugebornen (Darling, Michaelis). Lisfranc zioht es bei
Sufs
n'äcl

g ü ' indem sie meh rere so | c h er glücklich' geheilten Fälle anfuhren. Perreau benutzte es mit günstigem
Du t i -a r' °-r 1eu S en »ittel der nach dem Pockenausschlage restirenden Narben, indem er die Eiter-
l «stein im Gesicht in ihrer ganzen Ausdehnung öffnete und sie 5-0mal mit einer Solution des chlor-
auern Natrons waschen liefs (Journ. des connaiss. medic.-chirurg., 1834, Febr.). Auch sind Ein-
ltitzunge,, ml t dieser Solution bei Schmerzen im Halse und Schlingbeschwerden in Folge der daselbst
"rnandenen Pocken das trefflichste Linderungsmittel.
«abe und Form: Innerlich in flüssiger Form, 5/?-5J auf giv-fvj Wasser, 2stündlich 1 Efslöffel

i£ Natri chloric. 5j? solve
in A</. destill, fv, adde
Sijrup. Alth. |j. MDS.
2stündlieh 1 Efslöffel (im
Hotel - Dien zu Marseille
im 2ten Stadium des Abdo-
minaltyphus von fast spe-
eifischer Wirksamkeit ge¬
funden; Gas. medic. de
Paris, 1835, No. 9.).

fö. Natri chloric. ?,ß, solve
in Aq. destill. §iv. MDS.
In der fieberfreien Zeit zu
verbrauchen (von Lalas-
que, Colsou und Gou¬
zee gegen Wechselfieber,
zumal mit Milzanschwel¬
luug, sehr gerühmt; Ar¬
chiv, gener., 1833, Aug.;
Annal. de medec. beige,
1830, Febr. u. März).

J£ Natri chloric. |/3, solve
in A(j. destill, gij- DS.
Zum Bepinseln und Aufle¬
gen mittelst Charpie (Her¬
mes, im Wasserkrebs).

Jfc Natri chloric. g,S, solve
in Aq. destill, giij, adde
Tinct. Catechu , Tinct.
Myrrh. 55 5ij. MDS. Mit¬
telst eines Pinsels innerlich
und iiufserlich aufzutra¬
gen (van Damm, eben¬
daselbst).

j£ Natri chloric. 5'j; «ty
fönt. §h\ Solve. DS.
Aeufserlich (von Dar¬
ling gegen heftigen Pru¬
ritus an den Geschlechts¬
teilen, wie dieses lästige
Uebel bei jungen Mädchen
in der PubertUtsentwick-
lung, noch häufiger bei
Frauen nach dem Ausblei¬
ben der Menstruation sich
einfindet, besonders em¬
pfohlen).

fy Natri chloric. ^j-5j, solve
in Decoct. Hordei giij,
adde Meli, rosat. §j.
MDS. Zum Gurgeln (von
Coustant, Bonneau
und Guersent gegen
Mundgeschwüre der Kin¬
der empfohlen).

# Natri chloric. $ß> Un-
guent. rosat. 5"i- M. f.
ünguentum. DS. 3mal täg¬
lich die Geschwüre damit
zu verbinden (Culle-
rier, gegen phagedäni-
sche Chanker).
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Chloretum Calcariae. Calcaria chlorinica. Calcaria
chlorata. Chloris calcicus. Calcaria oxymuriatica.

Physiographie und Be-
staniltheile.

Wirkungsweise und Krankheitsformen.

viel

Bereitung: Sie geschieht durch
Hilleinleiten von Chlorgas in Kalkh
drat, welches das Gas absorbirt.
diesem Behufe wird Kalk mit so
Wasser besprengt, dafs er in ein stau¬
biges Pulver zerfällt, dieses in ein glä¬
sernes Cylindergefäfs gethan, und Chlor¬
gas in den gebrannten Kalk so lauge
liineingeleitct, als es von diesem absor-
birt wird.

Aetiologie: Das einströmende
Chlorgas zersetzt die Kalkerde, indem
es dieser einen Theil ihres Sauerstof¬
fes entzieht und sich mit dem reducir-
ten Kalcium zu Clilorkalcium verbindet,
während andererseits der abgeschie¬
dene Sauerstoff mit dem Chlor chlorige
Säure bildet, die sich mit der noch uu-
zersetzten Kalkcrde zu chlorigsaurer
Kalkerde vereinigt. Es ist dieses Prä¬
parat nach Berzelius und Dumas
ein Gemenge von chlorigsaurer Kalk¬
erde und Clilorkalcium (Thomson
sieht dasselbe als eine atomische Ver¬
bindung von Chlor und Kalk an, was
Üre aber mit Recht bezweifelt).

Physikalische vi n d chemische
Eigenschaften: Ein weifses, lok-
keres Pulver, von schwachem Chlor-
geruch, herb-bitterlichem, schrumpfen¬
dem, etwas kaustischem Geschmack:
an der Luft rasch sich zersetzend (und
daher stets in verschlossenen Gefäfsen
aufzubewahren), indem durch die Luft¬
kohlensäure kohlensaurer Kalk gebildet
wird — welcher niederfüllt — und Chlor
ausdünstet (ein Proccfs, dessen Aetio¬
logie darauf beruht, dafs durch die
Kohlensäure die an die Kalkerde ge¬
bundene chlorige Säure frei gemacht
wird, deren Sauerstoff das Kalcium im
Clilorkalcium in Kalkerde umwandelt —
wobei das thcils aus der reducirten
Säure, theils aus dem Chlorär (Clilor¬
kalcium) sich entwickelnde Chlor ab¬
dunstet — und diese mit der Kohlen¬
säure zu kohlensauerm Kalk sich ver¬
einigt; auf dieser steten Chlorabdiin-
stung aus dem Chlorkalk beruht auch
die antimiasmatische und kontagiüse
Effluvien zerstörende Kraft desselben);
in Wasser leicht (gfi löst 5j), jedoch
nicht vollständig löslich, indem der über¬
schüssige Kalk zurückbleibt; die wüfs-
rige Lösung riecht deutlich nach Chlor,
erscheint gelblich, entfärbt die Pflanzeu-
pigmente (woher sie auch zum ltleichen
benutzt wird), zerstört die Gerüche fau¬
lender Thierstoffe, entfuselt den Korn¬
branntwein ; besteht aus 33,4 Kalk (1 At.)
und CO chloriger Säure (1 At.).

Geschichtliches: Wurde zuerst
(1798) von Tennant entdeckt, von dem
er auch wegen seiner Benutzung zum
Bleichen farbiger Stoffe den Namen
„Tennant'sches Bleichpulver" führt.
Döbereiner hat ihn als das beste
Mittel zur Entfuselung des Kornbrannt¬
weins empfohlen.

In seiner Wirkung auf den thierischen Organismus nähert sich der Chlorkalk dem Chl<> r
(s. diesen Artikel) bedeutend — mit der von der Kalkerde herbeigeführten Modifikationen —'
und vermag namentlich wie dieses einem bereits gebildeten Zersetzungs- und Auflösungsprocesse
der organischen Materie kräftig zu begegnen. Ganz obenan macht sich seine vorzügliche anti¬
septisch e Kraft bemerkbar, die ganz besonders von Labarraque hervorgehoben wurde, wel'
eher seine zerstörende Wirkung auf alle fauligen thierischen Effluvien durch zahlreiche interes¬
sante Beispiele nachwies. Diese geht so weit, dafs selbst längere Zeit beerdigte und bereits iu
Füulnifs übergegangene Leichen durch Besprengungeu und Waschungen mit einer Chlorkalk-
solution ihren verpestenden fauligen Geruch verloren und nunmehr ohne Gefahr und Beschwer¬
den der Sektion unterworfen werden konuteu — ein Umstand, der in forensischer Hinsicht von
"rofser Wichtigkeit ist. Auch gründet sich darauf sein in der Pariser Morgue — dem Orte, wo
die Leichen unbekannter, irgendwie verunglückter Personen öffentlich ausgestellt werden — ein¬
geführter Gebrauch. Nicht minder wichtig ist er als Desinfektionsmittel kontagiöser, miasma¬
tischer Effluvien, wie diefs namentlich die muthigen Versuche Pariset's und dArcet's hin-
sichts seiner Schutzkraft vor dem Pestkontagium erwiesen, indem Beide nicht nur ein an dieser
Seuche verstorbenes Mädchen 2 Stunden nach dem Tode, bei noch warmen Eingeweiden, secir-
ten, nachdem die Leiche zuvor mit Clilorkalkauflösuug gewaschen und die Hände während der
Operation stets damit geschwängert waren, sondern selbst die Kleider von Pestkranken und un¬
ter den heftigsten Pestsymptomen Dahingeschiedenen, nachdem sie diese durch und durch mit
dem Peststoff imprägnirten Kleider 6 Stunden lang in einer Chlorkalklösung liegen gelassen»
hierauf aus"erun<*en, an der Sonne getrocknet, von Kopf bis Fufs anlegten, sich damit stark be¬
werten um" eben in Schweifs zu gerathen, und dieselben erst nach 19 Stunden wieder auszogeft
ohne dafs sie die geringste Affektiou dadurch erlitten. Zur Reinigung schädlicher thierischet
Ausdünstungen, namentlich iu überfüllten geräumigen Krankensäleu, Spitälern, so wie zur Zet-
störun"- det^Miasmen, verdient der Chlorkalk selbst vor den Chlorgasräucherungen unbedingten
Vorzug indem seine Zersetzung durch das vorhandene kohlensaure Gas der Stubeuatmospliüre
(wobef'er nämlich durch die Kohlensäure zu kohlensauerm Kalk allmälilig umgewandelt, das
Chlor hingegen in Gasgestalt frei wird) nur langsam erfolgt, mithin auch minder nachtheilig auf
die tliierische Oekouomie einwirken wird und andererseits dessenungeachtet durch diese anhal¬
tende Wirkung das vorhandene Miasma vernichtet. Die Wirkungen des Chlorkalks sind inner¬
lich noch nicht hinlänglich geprüft worden, wiewohl er, aus den damit angestellten Versuchet'
zu folgern vorzugsweise auf die lymphatischen, drüsigen und schleimabsondernden Gebilde, s"
wie dfe Harnorgäne und die Haut intensiv reizend, die Se- und Exkretionen mächtig fördernd)
veraltete Stockungen, Infarkten, Schleimansammlungen zertheilend, auflösend, verflüssigend wirk''
Nach Cima's Erfahrungen erzeugt er selbst bei mäfsiger innerer Einverleibung eine durc»
Mngcnbrennen, leichte Kolik und Diarrhöe sich kundgebende Reizung der ersten Wege, die
wohl zunächst durch den Gehalt an salzsauerm Kalk (Clilorkalcium), welchen der Chlorkalk
nach Berzelius, Dumas und Liebig mit sich führt (s. Physiographie), bedingt wird. Diese
reizende Eigenschaft gestaltet sich in der äufscren Anwendung selbst zu einer gelind ätzenden.

Krankheitsformen: Innerlich hat man den Chlorkalk im Ganzen nur wenig benutzt.
Cima Niemann, Kopp, Godier gaben ihn mit Erfolg gegen skfophulöse Leiden, zumal skro-
phulös'e Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen; Letzterer in Form des Liquor de La-
barranue (eine Lösung von 1 Tb. Chlorkalk in 10 Th. Wasser, zu -)j mit 1 Pinte Wasser «n
vermischen und diese täglich zu verbrauchen), nebenbei einen Hopfenabsud. Grob sab davon
in einem Falle von Ei terlungensucht, wo bereits höchst übelriechender Athem, stinkender!
chokoladenarti' r er Auswurf, kolliquative Schweifse vorhanden, radikale Besserung erfolgen; et
"ab ihn zu "t. 5-10 mit eben so viel Liudenkohlenpulver in hinreichendem Wasser, 3-4ms»
tä"iich. Auch Schmitt und Schlesier gelaug dadurch die Heilung der purulenten Lunge»-
sucht- Letzterer gab den Chlorkalk zuerst zu 5,J, später zu 5ij täglich in einem Eibischabsud«'
E. Graefe gab ihn mit Erfolg im Tripper, zumal in hartnäckigen Fosmen, mit gleichzeitige 11
Chlorkalkeinspritzungen, und Caussade bestätigte diese gute Wirkung; Uloquet innerlich Dp»
äufserlich gegen Brand und namentlich Brandgescbwüre; Reid gegen typhös-septische Dysen-
terie- Chomel im Unterleibstyphus; Chevallier und Deschamps gegen Übeln Athem, ««'
<*e<ren er sich unter dem Namen Pneumatokatharterion (Atliemverbessermigsniittel) einen grof
sen Ruf erworben hat und auch von Kluge anerkannt wurde. — AVeit ausgebreiteter ist die
äufsere Anwendung. Namentlich sind es die vielfach damit angestellten Versuche von Labar¬
raque, Lisfranc, Lemaire, Pariset, d'Arcet, Klimatis, Eck], Heiberg, Derheii»!
Kopp Trusen, welche seinen grofsen Nutzen hier bestätigten. Ganz vorzüglich wirksam be¬
wies er sich gegen atonische, übelriechende, schlecht eiternde, jauchige, mit Zerstörung, Erwei¬
chung der organischen Materie verbundene, zumal karcinomatöse, sphacelöse, faulige, syphil"'
tische, psorisebe. herpetische, skrophulöse Geschwüre, namentlich auch gegen laxe, übel aussehende
Fufso-eschwiirc, Lippen- und Gebärmutterkrebs, gegen Mundfäule, Spitalbrand (Renard, Percy,
Delpech, Klu"e, Rust), Wasserkrebs (Rieh ter, Berndt), Ozäna (S tratbing, Ho rner))
überhaupt gegen^übelriechenden, purulenten Nasen- und Ohrenflufs, Fistelgeschvvüre (Ricord,
Trusen), "egeu Verbrennungen (Trusen), Erfrierungen, zumal inveterirte, eiternde und nie»'
eiternde Frostbeulen (Lisfranc, Rust, Graefe); Derheim, Sc^>.v,Jein, Heiberg, ClU'
zel, Hospital rühmen ihn gegen Psora inveterata, Kopp, N(, M ' n̂ ( gegen hartnäckige
Flechten, Angelot gegen exulcerirtes Zahnfleisch, Coster gegen ' . -, J. F. Hoff mann
gegen Milzbrandkarbunkel; auch in der^Augenheilkunde wird er viel >' nutzt ( s . Formul)

Gab.
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Chlorigsaurer Kalk. Chlorkalk. Chlorkalciumoxyd.
Oxvdirt salzsaurer Kalk.

i

Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Gabe: Innerlich zu gr. 2-
■»-10, einigemal des Tages.

tonn: Innerlich in einer
Auflösun g (am zweckmüfsig-
f.teu ; }i-5J in S VJ - Sviij destil-
hrtem Wasser, 2-lstüudlich 1
Efslöffel).

Aeufserlich: Zur Luftrei-
«igung; Wefzler empfiehlt
folgende Methode: 1-2 Theelöf-
fel Chlorkalk und eben so viel
saures schwefelsaures Kali {Kali
sulp/mr. acid.) «erden zusam¬
mengemengt, in ein gläsernes
oder porzellanenes Gefäfs Me¬
than, darauf so viel Wasser ge¬
traufeit, dafs sich eine breiartige
Masse bildet, und diese öfters
umgerührt, wobei Thiiren und
J- enstem einige Zeit geschlossert
"leiben; oder man besprengt den
"Oden mit einer Chlorkalkuuflö-
Su "S (Sj <" u - J Wasser). Zur
öesinficirung von Effekten
^er an ansteckenden Krankhei¬
ten, Typhus, Faulfieber, Blattern
und Hospitalbrand Verstorbenen
««er davon Genesenen, bedient
*•*• sich einer Clilorkalksolution
aus Sj auf 1 »luart Wasser,
*Orin die Wäsche 24 Stunden
ei Pgeweicht. die Hausgeräthe da-
*'t besprengt werden. Aufser-
^em benutzt man ihn zu A ugen -
"ähungen und Augenwa-
«Crtungeu OJ-5J auf gij-giv
"aaser), Augent ropfwus-
sern (gr. 5-10-20 auf Zß-%\
nasser), Mund- und Gurgel-
^.assern (5J-51J auf Jiv-fvj
Cjussigkeit), V m s c h 1 ä g e n (g, 1-
<?] auf gvj-gviij Wasser), Bä-
•' u rt g e n, V e r b a n d w a s s e r n,
Injektionen; die Chlorkalk-
s »mtion mufs, da der Chlorkalk
Slc h nicht vollständig löst, stets
Vorher wohlumgeschüttelt wer-
"e'i; kolirt ist er zwar minder
■wirksam, aber auch nicht so rei¬
zend, U11(i k ann i)S[ atonischen
Geschwüren so gebraucht wer¬
den; die schwächste Solution für
Geschwüre ist xj au f gviij, die
stärkste Sl9 auf e[)en so vie |
Wasser; erster« erregt wenig
Schmerz, pafst me br bei ent¬
zündlicher Diathese, die letztere,
^el stärker wirkende bei Tor-
Por (Heiberg); ^W Brandschä¬
den, eiternden trostbeulen ge¬
braucht Li sfranc mit Cerat be¬
strichene gefensterte Kompres¬
sen so dafs die beschädigte
Stelle entblöfst bleibt, unu fafst
auf diese in Clilorkalksolution
getauchte Charpie oder Plumas-
*e aux bringen. Ferner zu Pin.

elsäften, Linimenten und
halben (s. Formul.).

^ Chloret. Calcar. ^j-öl'j solve in Aq. destill.
giv-lvjij. Solut. tiltrat. adde Syrup. spl. §j.
M. 1). in vitro Charta nigra involuto. S. 3-2-
stiindlich 2-3 Efslöffel (Cima, gegen skrophu-
löse Drüsenanschwellungen), in hartnäckigen
Fällen gleichzeitig äufseriieh:

^ Chloret. Calcar. 5j, Butyr. rec. insuls. gj.
M. f. Uiiguentum. DS. Zinn Einreiben.

tfi Emuls. Amygdal. (ex f/*)._3 y Üj Chloret. Cal¬
car. 5i, Syrup. Amyßdal. fj. MUS. 3stündlich
1 Efslöffel (E. Graefe, gegen Gonorrhöe). Bei
hartnäckigen Nachtrippern zugleich äiifserlicb:

r£ Chloret. jCulcur., Tinct. Opii spl. ää 5J, Aq.
deslill. gx. 1)S. Zum Einspritzen. — In Füllen,
wo obige Mixtur nicht vertragen wurde, wandte
Caussade das Mittel mit Erfolg in Pillenform
folgenderart an:

/i Chloret. Calcar. 5j> Extr. Opii aquos. gr. ix,
Mucilag. Gummi Mimos. q. s. u. f. l'ilul. 54.
I>. ad vitr. bene Clausuni. S. 2stündlicb 1 Pille,
späterhin bis zu 0-12 stündlich gestiegen; nebst
Chlorkalkciuspiitzungeii (gr. xxiv Chlorkalk auf
gvj Wasser mit 5rj'"5J Opiumtinktur; Archives
generales, 1834, Juni).

ß. Chloret. Calcar. jj \ Tinct. Calam. §j. I)S.
2mal täglich 30-40 Tropfen (Niemann's Li¬
quor antiscrophulosus).

r£ Chloret. Calcar. 5j, Sacchar. alh. giv, Amyl.
Z,ß, Gummi Tragacanth. sß, Carm'm. gr. li.
M. f. Trochisci non torendi gr. iij. I). in vitro
Charta nigra involuto. S. 3-4mal täglich 1 Stück
(Deschamps, gegen Übeln Mundgeruch).

7£ Chloret. Calcar. 5iij, solve in Aq. destill. §Jij,
solutioni tiltratae adde Spirit. Vini rftiss. giij,
Olei Rosar. gutt. iv. M. D. in vitro Charta ni-
gro involuto. S. 1 Theelöffel unter ein Weinglas
Wasser gemischt und damit den Mund auszu¬
spülen, oder mittelst einer Schwammbürste Zähne
und Zahnfleisch zu reinigen (Che val Her, ge¬
gen Übeln Mundgeruch, namentlich auch bei Ta¬
bakrauchern).

/£ Chloret. Calcar. rec. parat, äi, solve leniter
terendo in Ar/, deslill. U. vj, adde Spirit. Vini
rftiss. gviij. Mixtum reponatur in loco frigido
vel umbroso per bor. 24, tunc filtretur et in vase
bene clauso servetur. DS. Einigemal täglich den
Mund damit auszuspülen und zu gurgeln, nach¬
dem die Zähne zuvor mit einer Schwammbürste
gereinigt worden (Freyberg's von Kluge em¬
pfohlene Chlorkalkwasser gegen Übeln Mundge¬
ruch, welches die unter dem Namen Pneuma-
tokatharterion (Atbemverbesserungsmittel) als
theures Geheimmittel verkaufte Mischung voll¬
kommen ersetzt; Vereinszeit., 1835, No. 9.).

Py. Chloret. Calcar. 5,2, Aq. fönt., Meli, despu-
mat. ää 5vj. S. Mundwasser (Heiberg, gegen
Merkurialgeschwüre).

7£ Chloret. Calcar. gJ, solve exaetissima tritura-
tione in Aq. fönt. §ij,' Solifliotji decantatae adde
Spirit. Vini rftiss. gij, Olei Rosar. gutt. iv.
MDS. Einige Theelöffel unter ein Glas Was¬
ser gemischt und damit den Mund auszuspülen
(Trusen, gegen Merkurialsalivation).

ft Chloret. Calcar. 3ij-5üj> solve in Aq. fo?it;U.\.
DS. Umgeschiittelt mittelst eingetauchter und
stets von Neuem damit befeuchteter Charpie an¬
zuwenden (Rust und Kluge, gegen Hospital-
braud; Rust's Magazin, Bd. 28.).

J& Chloret. Calcar. fivj, Aq. destill. W. j. DS. 2-3-

mal täglich Schenkel, Beine und Arme zu wa¬
schen (Herbe im, gegen Psora).

Jfr Chloret. Calcar. 5j, solve in Aq. destill, gvj.
S. Verbandwasser (Werneck, gegen syphili¬
tische Geschwüre und phagedäuische EuXsge-
sebwüre).

ß Chloret. Calcar. §?, solve in Aq. fönt. U. j.
Solutioni decantatae adde Mucilag. Gummi
Mimos. gij. D. in vitro Charta nigra tecto. S.
Mit leinenen Lappen nicht zu kalt umzuschlagen
(Trusen, gegen Verbrennungen 2ten und 3ten
Grades).

f& Chloret. Calcar. gr. xv--)j, Carlton. ppt. gß t
Aq. commun. q. s. u. f. Linimentum. DS. Täg¬
lich einigemal aufzutragen (Neumanu, gegen
Herpes).

ß Chloret. Calcar. 5J j Adip. suill. 5 X- M v f.
Unguentum. DS. 2mal täglich haselnufsgrofs in
die (Tiindstellen einzureiben (Wenzel, gegen
Kopfgrind).

/i Chloret. Calcar. gj, Sapon. dornest, n/gr. fj,
Aq. fönt. q. s. u. f. Linimentum. DS. Morgens,
und Abends damit einzureiben (Schönlein, ge¬
gen Krätzausschlag).

i£. Chloret. Calcar. fg., Sulphur. dep. $iß, Adip.
suill. gx. M. f. Unguentum. DS. Morgens und.
Abends (10-12 Tage lang) damit einzureiben
(von Hospital gegen inveterirte Krätze sehr
gerühmt).

/ji. Chloret. Calcar., liorac. ää 5j, Adip. suill. gj.
M. exaetissime. S. Zum Einreiben (Trusen,
gegen Frostbeulen).

7J. Chloret. Calcar. 5ft Adip. suill. gj. M. f. Un-
iriiÄntmn H^l ITinan TVi ir lim rl/»»i nnüc. ^.-—.„

-s und Clarus
Beiträge, Bd. 3.).

$ Chloret. Calcar. gr. xv-Jf?, Mucilag. Gummi
Mimos. gj, Syrup. cort. Aurant. $8. MDS.
Umgerührt auf die exulcerirten Partien des Zahn¬
fleisches aufzupinseln (Angelot).

ffc Chloret. Calcar. gr. i-^, solve in Aq. destill.
gr'-fj. DS. 2mal täglich einige Tropfen lauwarm
einzuflößen, mit rasch steigenden Gaben des
Chlorkalks (Jüngken, gegen hartnäckige Gra¬
nulationen auf der Augenbiudehaut bei ägypti¬
scher Ophthalmie).

# Chloret. Calcar. -)f3-5j, Aq. destill, fj. Solut.
filtrat. DS. Augenwasser. Mit einem Pinsel
3stündlich auf die Konjunktiva zu bringen^ dann
sogleich das Auge mit einer in kaltes Wasser
getauchten Kompresse zu bedecken und diefs
täglich zu erneuen (Varlez, gegen Ophthal¬
mia purulenta Erwachsener, auch Kinder, bei
chronischer Form dieses Uebels).

ß Chloret. Calcar. gr. >v-vj, solve in Aq. Rosar.
§ij, Tinct. Opii crocat. )ß, Mucilag. Gummi
Mimos. 5i,3. M. filtra. DS. In's Auge zu träu¬
feln (Favargnit-, gegen katarrhalische und
skrophulöse Augenentzündung).

# Chloret. Calcar. -)j, Aq. destill, gvj. DS. Augen¬
wasser (Herzberg, gegen Ophthalmia neo¬
natorum syphilitica).

fy Chloret. Calcar. gr. viij, Corall. rühr, suhtt-
liss.pnlu- (Conch. ppt.) $ß, Olei Caryophyllor.
gutt. i.j. D. in vitro bene clauso. S. Zahnpulver
(von Deschamps gegen Gelb werden und Ka¬
ries der Zähne empfohlen).

32
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Watrum phosphoricum. Soda phosphorata. Phos*
phas natricus cum Aqua. Sal mirabile perlatum*

Phosphorsaures Natron. Perlsalz.
Pbysiograpbie, Bestaiidtheile, Wirkungsweise, Krankueitsformen,

Gabe, Form und Verbindung.
Formulan

Vorkommen: In mehreren thierischen Feuchtigkeiten, vorzüglich im menschlichen Harn.
Bereitung: Durch Lösen der gereinigten, von phosphorsauerm Kalk befreiten Phosphorsäure in

dem Achtfachen destillirten Wassers und Zusatz von kohlensauer«! Natron, bis dieses etwas vorherr¬
schend ist und die Lauge alkalische Reaktion zeigt, worauf man dieselbe rlltrirt, langsam verdampft und
in Krystallform bringt.

Aetiologie: Das kohlensaure Natron wird durch die Phosphorsäure zerlegt, die Kohlensäure aus¬
getrieben und phosphorsaures Natron gebildet. Das Natron wird del'shalb bis zur vorherrschenden
Alkalescenz der neutralisirteu Laugenflüssigkeit hinzugesetzt, um dadurch schönere Krystalle zu erhalten.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in wasserhellen, ziemlich grofsen,
schiefen rhomboi'schen Säulen mit 4 Flächen zugespitzt; Geschmack kochsalzartig, nur milder; au der
Luft vollständig — jedoch etwas langsam — verwitternd und dabei einen Theil (etwa 5 At.) seines
Krystallwassers einbüfsend; in der Wärme in seinem Krystallisationswasser zertliefsend, iu der
Glühhitze schmelzend und beim Erkalten zu einer perlfarbenen, milchigen Masse erstarrend (wasser¬
freies phosphorsaures Natron), welche nach M itscherlich aus 47,37 Natron und 32,03 l'hosphorsäure
zusammengesetzt ist; in h Tb. kalten ($j löst 5ij) und 2 Th. heifsen Wassers löslich, iu der Lösung
schwach alkalisch reagirend, in Weingeist unlöslich; es ist ein neutrales Salz und besteht nach Ber-
zelius aus 1 At. Natron, 1 At. Phosphorsiiure und 24 At. Wasser oder aus 17,07 Natron, 20,33 Phos¬
phorsäure und 62 Wasser; nach Liebig (Geiger's Handb. d. Pharma«., Ste Aufl., 3te Lief., 1837,
S. 392.) enthält es aufser den 24 At. Krystallwasser noch 1 At. basisches Wasser, welches selbst beim
Erhitzen des Salzes nicht entweicht.

Geschichtliches: Hellet entdeckte es (1737) zuerst im Harn; Haupt nannte es Perlsalz {Sal
mirabile perlatum), wegen seiner Eigenschaft, vor dem Löthrohre zu einem perlfarbenen Kügelchen zu¬
sammenzuschmelzen; llouelle, Marggraf und Proust beschäftigten sich mit seiner Untersuchung,
bis Klaproth (1784) seine Natur erkannte und es als phosphorsaures Natron bezeichnete.

Wirkungsweise: Durch die Verbindung des Natrons mit der Phosphorsäure geht ein Mittel von
eigentümlicher Wirksamkeit hervor. Das Natron nämlich, welches von Hause aus lösende und di¬
gestive Eigenschaften besitzt, erhält durch die Phosphorsäure eine besondere lielation zum Nerven- und
Gefäfssysteme, wodurch es gegen solche Vegetationsleiden drüsiger Organe, welche mit einem erethisti-
schen Reizungszustande verbunden sind, und wo man nächst der lösenden und tluidisirendeu Wirkung
auch gleichzeitig eine reizmindernde und temperirende auf die gesteigerte Cirkulationsthätigkeit beabsich¬
tigt, speciel angezeigt ist. L. W. Sachs gibt dem phospliorsauern Nutron daher auch einen ausgezeich¬
neten Platz in der Reihe der lösenden und Digestiv-Mittel, und Vogt zieht es iu beider Hinsicht dem
schwefelsauern Kali vor, indem es kräftiger und allgemeiner auf die aufserhalb des Unterleibes befind¬
lichen drüsigen Gebilde einwirke. In Folge seines vorherrschend basischen Karakters besitzt das Mittel
auch säuretilgeude und iu grofsen Gaben (zu f|9-gj) sehr geliud purgirende Eigenschaften.
Ganz besonders eignet es sich für schwächliche, grncile, reizbare Konstitutionen, zumal bei vorwaltender
Säure in den ersten Wegen.

Krankheitsformen: Als das gelindeste der salinischen Abführmittel eignet sich das phosphorsaure
Natron zu diesem Behufe vorzugsweise für empfindliche, reizbare, schwächliche Individualitäten, nament¬
lich für Kinder — besonders wenn mau während des Zahnungsgeschäftes gelind auf Uethätigung der
Darmsekretion hinwirken und dadurch auf revnlsorischem Wege den entzündlichen Procefs von den oberen
Theilcn ableiten will —, für zu Krämpfen geneigte, hysterische Frauen und Hypochondristen. Bei Kin¬
dern ist es um so mehr an seinem Platz, als es seiner vorherrschenden Alkalescenz wegen gleichzeitig
säurctilgend wirkt und daher bei der so häufig hier gebotenen Säure in den ersten Wegen gute Dienste
leistet, bei Neigung zur Diarrhöe in Folge von Säure in den ersten Wegen ist es besonders iudicirt;
aus ähnlichen Gründen auch gegen Crusta lactea, aphthöse Affektionen der Kinder. L. W. Sachs
lobt das Mittel ganz vorzüglich behufs der Ableitung und Ausgleichung eines erethistischeu Zustande»
der inneren edlen Organe, zumal gegen die der floriden oder tuberkulösen Lungensucht häufig vorange¬
henden Lungenerethismen jugendlicher, zur Phthisis disponirter Subjekte (er selbst wurde durch For-
roey von dem schon drohenden Uebel durch den Gebrauch des phospliorsauern Natrons mit der Digi¬
talis befreit; auch Clarus lobt es mit Karageenmoos bei exuleerativer Lungensucht mit Bluthusten;
s. Formul.), so wie bei einem erethistischeu Reizungszustande im Lebersysteme und gegen erethische
(floride) Skropheln. Er la'fst das Mittel scopo solvendi am liebsten iu einem aromatischen Aufgusse
(etwa von Chenopodium, Imperatoria, Angelika) nehmen und längere Zeit damit fortfahren. Gueudeville,
Latham und noch neuerlich Starky empfahlen es gegen Harnruhr; Letzterer will sogar damit, in
grofsen Gaben verbraucht, 2 Diabeteskranke vollkommen hergestellt haben. Der Umstand, dafs es im
menschlichen Harn gefunden wird, dürfte wohl zunächst zu dieser, auf rein chemischen Principien be¬
ruhenden, Anwendung des phospliorsauern Natrons gegen Diabetes geführt haben.

Gabe und Form-. Innerlich als lösendes und Digesti v-Mittel zu :)j-}ij, einigemal täglich,
als Abfuhrmittel zu |j-gi,5, in Pulver (s. Formul.), Auflösung (etwa g"j in giv Flüssigkeit mit einem
säuerlichen Syrup), Linktus.

Man meide Verbindungen mit reinem und kohlensauerm Kali, starken Mineralsäureu, essig- und wein-
sauerui Kali, Bittersalz, Alaun, salzsaurer Kalk- und Schwererde, Metallsalzen.

fy Natri p/iosp/ior. 5ij - jiij,
Natri carlton. dep. 5J>
Elaeosacchar. Foeiiicul-
}/3. M. f. Pulv. Det. ad
scatul. DS. 3-4mal täg¬
lich 1 Theelöffel (He¬
ren ds geliud lösendes und
Digestiv-Pulver).

Ifc. Natriphosphor. §]', Elae¬
osacchar. Macid. 5ih M.
f. Pulv. DS. Auf zweimal
in ungesalzener Fleisch¬
brühe (bestes Vehikel) zu
nehmen (von Sundeliu
als angenehm schmecken¬
des und durchaus nicht
schwächendes Abführmit¬
tel empfohlen),

Tfi. Natriphosphor. gi, solve
in Ai/. Ruh. Idaei^ gv, Sy¬
rup. Kuh. Idaei §j. MDS.
Uiugeschüttelt die Hälfte
sogleich und dann 2stüud-
lieii 1 Efslöft'el, bis Wir¬
kung erfolgt (als Laxans).

i£ Olei Papaver. alh. gift
Gummi Mimos. pulv. Jij,
Aij. C/nnamom. §ij, Jj-

fönt. giv. F. Emulsio, cui
adde Natri pho.iphor. §j>
Syrup. Alth. Iß. MDS.
Umgeschüttclt Stündlich 2
El'slöffel (nach Hörn).

I& Natriphosphor. g/3, solve
in ltij'us. herh. Chenopod-
( l'x P) S' v > Syrup. Ruh-
Iduei §ß. MDS. 2stünd-
lich 1 El'slöffel (uach £*
W. Sachs ein ausge¬
zeichnetes lösendes und
Digestiv-Mittel).

]$. Herh. Digital, purp. }]'
5fJ, infuudc Ar/.fervid. «•
s. ad Colat. gvj^ adde Na-
tri phosplipr. g (3, Syrttp
Cerasor. gj. MDS. Ünige'
schüttelt 2stündlich 1 Efs'
liiffel (Formey, gegej1
crethistische Lungenrei'
zung mit phthisischer Dis¬
position).

R. Decoct. Fuci Carageefl
O x 5Ü) S VJ> Natri phoS-
phor., Syrup. Amygdal'
ää g,3. MDS. Umgescliü''
tclt 2stüudlich 1 Efslöff« 1
(Clarus, beim Lunge"'
geschwür mit Bluthusten
und Unterleibsstockung)-
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Tartarus natronatus. Kali natronato-tartaricum.
Kali tartaricum natronatum. Tartras kaiico-natri-
cus cum Aqua. Sal Seignette. Sal RocheUense. Sal
Rupellense. Natronhaltiges weinsaures Kali. Wein-

saures Kali-Natron. Natronweinstein. Seignette-
salz. Rocheller Salz.

i
!

s<-s e?_

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Bereitung: Kohlensaures Natron {Natrum suhcarbonicum)
wird in demSechsfachen heifsen destillirten Wassers gelöst, so

? e 8 ere 'nigter Weinstein in kleinen Portionen hinzugefügt, als
noch Aufbrausen erfolgt, hierauf die Lösung filtrirt, hei gelindem
teuer langsam abgedampft und durch langsames Abkühlen in Kry-
stalltorui gebracht.

Aetiologie: Der Weinstein (saures weinsaurcs Kali) besteht,
wie bereits erwähnt (s. die Einleitung zu den Salzen), aus 2 At.
Weinsäure und 1 At. Kali; so wie er mit dem kohlensauern Natron
W Berührung kommt, verbindet sich 1 At. dieser Weinsäure mit
dem Natron zu weinsauerm Natron, wobei die Kohlensäure gas¬
förmig entweicht und das Aufbrausen verursacht, und das doppelt
Weiusaure Kali {Tartarus depuratus) wird in einfaches (Kali
tartaricum) verwandelt. Beide Salze, das weinsaure Natron und
einfach weinsaure Kali, vereinen sich nun zu einem Doppelsalz, zu
Weinsauerm Kali-Natron.
,, Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
hsirt in weifsen, durchscheinenden, grofsen, 4-8-lOseitigen, geraden
Jhombo'isehen Prismen, von muschligem, glasglänzendem Bruch;
"eschmack bitterlich salzig, etwas kühlend; an der Luft nur un.
v °llstäudig verwitternd, indem die Krystalle an ihrer Oberfläche
mehlig werden; in der Hitze leicht in seinem Krystallisationswasser
schmelzend, bei noch höherer Temperatur sich zersetzend und dann
Kobloj kohlensaures Kali und Natron bildend; in 2i Th. kalten
(SJ löst 5,*2) und in weit weniger warmen Wassers löslich; ist, wie
Erwähnt, ein neutrales Doppelsalz, bestehend aus 1 At. einfach
w «iusauerm Kali, 1 At. weinsauerm Natron und 10 At. Wasser
° dw aus 15,000 Kali, 10,378 Natron, 44,103 Weinsäure und 29,859
Wasser.

Geschichtliches: Peter Seignette, Apotheker in Rochelle
(Woher es auch Rocheller Salz, Sal RocheUense, heifst), entdeckte
es 1072 und nannte es Polychrestsalz; Geoffroy und Boulduc
Entdeckten es gleichzeitig, nachdem es 00 Jahre als Geheimmittel
c irkulirte, auf's Neue, bis Scheele (1774) seine Natur und Berei¬
tung kennen lehrte.

Wirkungsweise: Der Natronwcinstein schliefst sich in sei¬
ner Wirkung dem weinsauern Kali (s. d. Artikel) an, afficirt nach
fijJi£ebrandt indefs noch weniger die Digestronsorgane und das

Nervensystem, während er eben so stark kühlt, und eignet sich
als Digestivum und Solvens vorzüglich für schwächliche, empfind¬
liche Individuen, den kindlichen und weiblichen Organismus. In
gröfseren Gaben führt er leicht, jedoch ziemlich unsicher, erst spät,
und dann unter heftigen Leibschmerzen ab, wefshalb man ihn gern
zu diesem Behüte mit anderen Purgativen (Tamarinden, Manna,
Senna, Rhenin) verbindet.

Krankheitsformen: Man wendet den Natronweinstein als
Digestiv- und Abführmittel an; zu ersterem Behüte namentlich bei
gastrischen, galligen Kruditäten, venösen Stockungen im Pfortader-
system, Leberanschwellungen und den dadurch bedingten ikteri-
schen, hämorrhoidaleu, hydropischeii Uebeln und Anomalien im
Menstrualgeschäfte; zu letzterem selten für sich, in der Regel mit an¬
deren Laxativen, namentlich mit Manua, Seiinesblättern, Rhabarber.

Präparate: Der Natronweinstein bildet einen Bestandteil des
Infusum Sennae compositum, (s. Senna).

Gabe und_Fojm: Innerlich als Digestivum zu $£-'§#, als
Laxans zu j^'-ji.J, in Pulver (zum Purgirzweck nach Bereu ds
am besten in Fleischbrühe gelöst), Latwergen, Auflösung,
Linktus. — Man meide Verbindungen mit Säuren, säuern Salzen
und Säften, Weiiisteiiirahm, Metallsalzen und Kalkwasser.

Formulare: ]%. Tartar. nalronat. siccat. }j, Rad. Rhei gr. vj.
M. f. Pulv. Dispens, tal. dos. 2. DS. Morgens und Abends 1 Pul¬
ver. — fy Tartar. natronat. siccat. §,?, Fol. Senn. Jij, Flaved. cort.
Aurant., Saccliar. all), ää 5'ij. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
18. DS. Sstiindlich 1 Pulver (nach Vogel). — i£ Tartar. natro¬
nat. 5J, Kali ni.tr. dep. 5j-5ij, Pulp. Tamarind. §i,;, Oxymell.
spl. <j. s. u. f. Electuarium. DS. Umgerührt 2 - Sstiindlich 1 Thee-
löftel (als antiphlogistisches Abführmittel). — ]$. Tartar. natronat.
S^'Ö^'J) Maiinae SJ-aÜ, solve in Ar/. Foenicul. jiv, Syrup. cort.
Aurant. gj. MDS. Umgeschüttelt die eine Hälfte sogleich und von
der anderen 2stündlich 1 Efslüffel, bis zur Wirkung (nach Be-
rends). — Ijt Tartar. natronat. -)p\ Sacchar. Lact. 5ij, Syrup.
spl-, A//. Foenicul. ää gj. MDS. Wohlumgeschüttelt theelöffelweis
(Berends Abführmittel für Neugeborue). — R, Tartar^ natronat.
5ij> Electuar. e Senna §[}, solve in Aq. Foenicul. gij, Syrup.
Ruh. Idaei §j. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Theelöll'el.

Tartarus ammoniatus. Tartras kalico-ammonicus.
Weinsaures Ammoniak-Kali. Ammoniakweinstein.
Bereitung: D urcn Lösen des Tartar. depur. in destillirtem

«eifswasser und Zusatz von so viel Li,/. Amnion, carbon., dafs
das Ammoniak darin etwas vorwaltet, nachheriges Filtriren, Ver¬
dampfen und Krystaiiisireu der Flüssigkeit.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
nsirt in weilsen, 4seitig en , zumeist durchsichtigen, späterhin diese
Eigenschaft verlierenden Säulen; von kühlendem, bitterlichem und
stechend salzigem Geschmack; an der Luft leicht sich zersetzend,
ln dcm Ammoniak frei wird; in 2 Th. kaltem und in gleicher Ge-
Wichtsmenge warmem Wasser löslich; ist ein Doppelsalz, beste¬
hend aus 1 At. einfach weinsauerm Kali, 1 At. einfach weinsauerm
a »moniak und 2 At. Wasser; wird durch alle Säuren zersetzt.

Krankheitsformen, Gabe und F'orm: Der Ammoniakweiu-

stein wird in allen Fällen benutzt, wo neutralsalzige Mittel überhaupt
angezeigt sind; namentlich wirkt er auf Bethätigung der Diaphorese
und Diurese, wefshalb man ihn diätetischen und diapnoischen Mix¬
turen zusetzt. Man gibt ihn innerlich zu 5,5-5J, und -zwar ent¬
weder in Pulverform (stets in vitro oder in Charta cerata zu
verordnen, indem er, wie bereits erwähnt, an d cr Luft sieh leicht
zersetzt) oder zweckmäfsiger in einer Auflösung (etwa &•&] in
j-vj Flüssigkeit, 2stündlich 1 Ef'slöttel). — Man meide Verbindungen
mit Säuren, sauern Salzen, saueni Säften, Alkalien, Erden, Metall¬
salzen, Magnesia sulphurica, Chlorkalcium und Cblorbaryuin.

Formulare: R- Tartar. ammoniat. S^-gi; S01VC in Aq. Foeni¬
cul. gvj, adde Extr. Taraxaci liquidi, Meli- despumat. äa §j.
MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslüffel (nach Phoebus).

32*
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Tartarus boraxatus. Cremor Tartari solubilis s.
boraxatm. Boraxweinstein. Löslicher Wein¬

steinrahm.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen.
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Ein Theil Borax («. i) wird in siedendem destillirten Wasser (10 Th.) gelöst, ge¬
reinigter Weinstein (3 Th.) hinzugeflian, die Flüssigkeit zur Syrupkonsistenz abgedampft, mit 3 Th.
destillirten Wassers gemischt, hltrirt und im Dampfhade zur Trockene gebracht.

Aetiologie: Durch die chemische Verbindung des doppelt weinsauern Kalis (bestehend aus 1 At.
Kali und 2 At. Weinsäure) mit dem Borax (bestehend aus 1 At. Natron und 1 At. Borsäure) bildet
sich das Zwillingssalz Boraxweinstein. Nach Soubeirau verbindet sich der Natron aus dem Borax
mit 1 At. Weinsäure aus dem Weinsteinrahm zu weinsauerm Natron, während andererseits die Bor¬
säure mit den anderen Atomen Weinsäure eine solche salzartige Verbindung eingeht, in welcher die
Borsäure die Holle einer Base gegen die Weinsäure übernimmt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Unkrystallisirbar; eine gelblich weifse,
durchscheinende Masse, von gummiartigem Ansehen, in völlig ausgetrocknetem Zustande ein weifses
Salzpulver darstellend; an der Luft zerfliefsend; Geschmack salzig sauer; stark sauer reagirend; in
4 Th. kalten (^j löst 5vj) und £ Th. warmen Wassers löslich, in Alkohol unlöslich. Hinsichts der
chemischen Zusammensetzung dieses Präparats ist man nicht einig; Bucholz hält es für ein aus
weinsauerm Natron und borsauerm Kali bestehendes Doppelsalz, Vogel für eine Verbindung aus dop¬
pelt weinsauerm Kali, borsauerm Natron und etwas einfach weinsauerm Kali; nach Soubeirau (des¬
sen Ansicht zufolge die Borsäure gegen die Weinsäure die Rolle einer Base spielt — s. Aetiologie—,
was auch BerzeÜus bestätigt fand, indem nach ihm die Borsäure, gleich vielen der schwächeren
Metallsäuren, die Eigenschaft hat, sich, als Salzbase, mit stärkeren Säuren zu verbinden) besteht das
Präparat aus 3 At. einfach weinsauerm Kali, 1 At. weinsauerm Natron, 1 At. borsauerm Natron,
1 At. weinsaurer Boraxsäure (weinsauerm Borax) uud 10 At. Wasser; nach Duflos aus 3 At. wein¬
sauerm Kali, 1 At. weinsauerm Natron uud 1 At. doppelt weinsauerm Borax; man kann es ansehen
als ein saures Doppelsalz, bestehend aus 2 At. doppelt weinsauerm Kali und 1 At. borsauerm Natron
oder, auf 100 Th. berechnet, nach Berzelius, aus 21,184 Kali, 4,079 Natron, 59,061 Weinsäure,
10,437 Borsäure uud 4,039 Wasser.

Geschichtliches: Der Ulmer Arzt Le Fevre entdeckte dieses Salz (1732) zuerst; Leraery
und Wiegleb, namentlich Letzterer (1782), lehrten es zweckmäfsig bereiten.

Wirkungsweise: Der Boraxweinstein wirkt nach Art der Weinsäure (s. d. Artikel) kühlend,
temperirend, die venöse Unterleibskongestion, überhaupt die einseitig gesteigerte venöse Thätigkeit, zu¬
mal im Kreise des Pfortadersystems uml der mit diesem im physiologischen Konnex stehenden Uuter-
leibsgebilde, beschränkend, die dadurch bedingte stark verkohlte und gesättigte reichliche Galleuabschei-
dung verbessernd, den trägen Blutumlauf in den Unterleibsorgaueu beschleunigend, Stockungen im
Lyuiph-Drüseusystem lösend, verflüssigend, die Kesorbtiou betbätigend, dabei die Darmsekretion för¬
dernd, in grufseren Gaben selbst purgirend; ganz vorzüglich aber die Ilaruabscheidung vermehrend,
wefshalb es aucli als diuretisches Mittel mit anderen, auf Betliätigung der Haruorgane hinwirkenden
Mitteln häufig und nicht ohne Erfolg benutzt wird. Von den Digestionsorganeii wird er ziemlich gut
vertragen.

Krankheitsformen: Therapeutisch benutzt man den Boraxweinstein vorzugsweise in hydro-
pischen Uebeln (wo ihn Bang besonders rühmt und Lentin, Oberteuffer, Selig, Kopp und
Siindcliu bestätigt fanden), zumal wenn ein inflammatorischer Zustand zum Grunde liegt, wie nach
dem Scharlach; aber auch wenn Stockungen in den drüsigen Unterleibsorganen, Torpor im Lymph¬
systeme als Ursache bezeichnet werden können; eben so bei Anomalien und Störungen imMeii-
strualgeschäfte, durch ähnliche Stasen im Pfortadersysteme, Kongestionen nach dem Uterus be¬
dingt, zumal bei Mcnostasien, Amenorrhoen, Chlorosen, bei erethischen Leberaffektionen mit
perverser Gallenbildung, H ämorrh oidalbesch werden, beruhend auf einer gesteigerten Häuiatose
in den Unterleibsorganen, zumal im Pfortadersysteme. Rust empfiehlt den Boraxweiustein äufser-
lich als gutes Palliativmittel bei Krebsgeschwüreu (s. Formul.).

Gabe und Form: Innerlich als Solvens und Digestivum zu ^ß-^ß, einigemal des Tages,
als Laxans zu fj-gi/*? in getheilten Dosen, in Auflösung (zweckmäfsigste Form, indem die leichte
Zcrfliefsbarkeit dieses Salzes an der Luft seine Anwenduug in Pulver- und Pillenform nicht ge¬
stattet).

Verbindungen: Bei erethischen und entzündlichen Wassersuchten mit Digitalis (Sundeüu),
Oxywel Colchici, squilliticum; hei asthenischer mit Serpentaria (Kopp), China (Berends); um auf
den Stuhl zu wirken mit Manna, Tamarinden, Senna; bei Leberleiden mit gelind lösenden Extrakten;
bei Hämorrhoidalbeschwerden mit Schwefelblumen; bei Anomalien im Menstrualgeschäfte mit Mille-
folium, Safran, Kamille, Schwefel, Borax.

Man meide Verbindungen mit Alkalien, Erden, salzsauerm Kalk und Baryt, salzsauerm Kali und Na¬
tron, Salpeter-, Schwefel-, wein- und essigsauerm Kali, Metallsalzen, Seifen und Schwefellebern.

Ifc Tartar. boraxat. 5vj, solve
in Aq Petroselin. fvj, adde
Spirit. nitrico-aether. 5ij,
Oxymell. squillit. 5J. MDS.
Umgeschiittelt 2 stündlich 1
Efslöffel (von Bang in der
Wassersucht sehr gerühmt).

Ffc Tartar. boraxat. §j, solve
in Aq. Juniper. §viij, adde
Spirit. nitrico ■ aether. 5'1'
Oxymell. Cotchici §j. MDS.
Umgeschiittelt 2 stündlich 2
Efslöffel (Selig, in der Was¬
sersucht).

fy Tartar. boraxat. 5vj, Extf-
Chelidon. 5j, Extr. Taraxac.
liquid, %ß, solve in Aq. Ulf-
liss. fvj, Syrup. Rhei $ß-
MDS. Umgeschiittelt 2stünd-
lich 1 Efslöffel (Richter, in
chronischen Leberleiden).

# Herb. Digital. -)j, Rad. Ca-
lami 5üj, infunde Aq.fervid-
q. s. ad Colat. fv, solve in
Tartar. boraxat. ^ß, Succ-
Juniper. inspiss. £\ß. MDS.
Umgeschiittelt 2 stündlich 1
Efslöffel (von Sundelin im
erethischen, entzündlichen
Hydrops gerühmt).

i& Rad. Serpentar., Cort. Chili-
fu.ic. äa 5ij, infuude Aq. fer-
vid. q. s. ad Colat. §iy, Tar¬
tar. boraxat. 5iij, Spirit-
nitrico aether. 5j, Succ. Ju¬
niper. inspissat. 5üj, Syrup-
cort. Aurant. 5vj. MDS. Um¬
geschiittelt 2stüudlich 1 Efs¬
löffel (Kopp, gegen asthe¬
nische Wassersucht).

fy Tartar. boraxat. 3ij, Natfi
boracic.^j, Aq. Mentfi-crisf-
fvj, zUeExtr. Trifol.fihrin-
5ij, Syrup. Croci §j. Solve-
DS. Umgeschüttelt 3-2stünd-
lich 1 Efslöffel (Lentin, ge¬
gen Menstruationsbeschwer¬
den).

fy Croci 5ij, Rad. Ipecacuanh-
)(3, infunde Aq. fönt. q. s.
ad Colat. §v, Tartar. bo¬
raxat. 5Ü) Syrup. Chamo-
mill. 5vj. MDS. Umgeschüt¬
telt 2 stündlich 1 Efslöffel
(S ob er ii heim; g pgen spa¬
stische Amenorrhoe und Dys¬
menorrhöe).

# Tartar. boraxat. Jij, solve
in Aq. destill, gvj. MDS. Ver-
bandwasser (nach Rust c' n
gutes Palliativmittel bei Kren*"
geschwüren)
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Kali tartaricum. Tartras kalicus. Tartarus tar¬
tarisatus. Tartarus solübiUs. Einfach weinsaures

Kali. Neutrales weinsaures Kali. Tartarisirter
Weinstein. Löslicher Weinstein.

u

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforurien,
Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Kohlensaures Kali (1 Th.) wird in heifsem Wasser (8 Th.) gelöst, und so viel Wein¬
stein hinzugethau, bis kein Aufbrausen mehr erfolgt, worauf die vollständig ncutralisirte Flüssigkeit zur
Trockene eingedickt, in 10 Th. kalten destillirten Wassers gelöst, die Masse 30 Stunden bei Seite gesetzt,
alsdann filtnrt und zur Trockene verdampft wird.

Aetiologie: Kohlensäure entweicht und das Kali verbindet sich mit der Weinsäure zu einfach wein-
sauerm Kali.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein völlig weifses, etwas schwer krystallisir-
bares (und dann in farblosen, durchsichtigen, geraden rhomboischeu, mit 2 Flüchen zugespitzten Säulen
krystallisirendes) Salzpulver, von gelind salzigem, etwas bitterlichem Geschmack; an der Luft leicht Feuch¬
tigkeit anziehend (daher zweckmäfsig in einem gut verschlossenen Glase oder in Wachspapier zu ver¬
ordnen), ohne gänzlich zu zerfliefsen; durch Glühhitze unter kalihaltigem Kohlenrückstand zerstörbar;
1U.. * "^.n- halten (§j löst jüj und gr. iij) und in weniger warmen Wassers löslich, als sein Gewicht be¬
trägt; in Alkohol nur iiufserst wenig (nach Berzclius in 240 Th. siedendem Alkohol) löslich; mit star¬
ken Säuren doppelt weinsaures Kali (Tartarus depuratus) bildend; seine Bestandtheile sind: 1 At. Kali
Und 1 At. Weinsäure oder, auf 100 Th. berechnet, aus 41,53 Kali und 58,47 Weinsäure.

Geschichtliches: Nikolaus Lemery führte es zuerst (1C75) unter dem Namen Sal vegetabile,
Barchhusen (1093) als Tartarus soluhilis, tartarisatus und /Salsamus Samech Paracelsi an, und
Boerhaave, welcher es als Tartarus tartarisatus bezeichnete, lehrte es (1732) durch Sättigen des
Weifsen Weinsteins mittelst einer Lösung von kohleusauerm Kali bereiten.

Wirkungsweise: Dieses von einigen Praktikern mit Recht sehr geschätzte Salz wirkt zuvörderst,
vermöge seines Kaligehaltes, lösend, verflüssigend auf die Schleimgebilde des Unterleibes, die drüsigen
Organe und das Lymphsystem, vermehrt gelinde alle Ab- und Aussonderungen im Bereiche des Unter¬
leibes, zumal die Darmsekretiou, in gröfseren Gaben bis zur purgativeii Wirkung, in weit geringerem
Verhältnisse die Nierenthätigkeit in Anspruch nehmend. Vermöge seines Weinsäuregehaltcs entfaltet das¬
selbe eine sperifische Wirkung auf das venöse System, mindert bedeutend den venösen Orgasmus, ziigctt
die egoistische Thäligkeit der Pfortader, dieses Centralgebildes des venösen (wie das Herz des arteriellen)
Systems, und übt dadurch auch einen heilsamen Einflufs auf die in Folge dieser Abnormität bedingten
Unterleibsstockungen, Abdominalplethora, LeberanschwelluHgen, Hiimorrhoidalkongestionen, Anomalien im
Gallengeschäfte aus; dabei verleugnet es seine Natur als Neutralsalz nicht, indem es kühlend und tempe-
rirend wirkt, eine gesteigerte Gefäfsaktion mindert, herabstimmt. Die Verdauung greift es nur langsam an.

Krankheitsformen: Als lösendes und Digesti v-Mittel benutzt man das neutrale weinsaure
Kali im Anfange gastrischer, galliger, mit einer perversen Seh leim Sekretion im Unter¬
leibe verbundener Fieber, wo es schleimlösend wirkt, die gastrischen Turgesceuzen zur Ausschei¬
dung dispouirt, indem es die Darmausleerung gelinde fördert. Wendt empfiehlt das einfach weinsaure
Kali ganz besonders im remi ttirenden Kinderfieber (Fehris meseraica nach Bagliv), beruhend
auf einem subphlogistischeu Zustande der Gekrüsdrüsen- Eben so wirksam erwies es sich in erethi-
s clien Leberleiden (zumal mit lösenden Extrakten) und galligen Störungen, ganz besonders
Wenn ein subphlogistischer, entzündlich gereizter Zustand im Gefäfssystem, Unterleibskongestionen sich
damit verbinden, und wenn eine krankhaft gesteigerte Thätigkeit im Leber-Pfortadersysteme zu beschul¬
digen ist. Den grüfsteii Huf erwarb es sich jedoch in Hämorrhoidalleiden, so dafs es von Hufe-
land ein Specificum antihaemorrhoidale genannt wird; namentlich leistet es bei den noch nicht in Flufs
gekommenen sogenannten b linden Hämorrhoiden gute Dienste. Aufserdcm wird es noch gegen andere,
aut yenö Sen Stockungen in den Unterleibsorganen und im Lymph -Driisensysteme bedingte Krankheits-
^ US// n,? e ' w ' e S e S en MeUSna, Hypochondrie (bildet auch einen Bestandteil des Kl ein'scheu Pulvers,
s \ f, ;. JVtei, und wird hier gleichfalls vouSundelin gelobt), Manie, Hydrops, Menstruatiousanomalien,
mit Lrfolg gereicht. Schmalz und Jäger rühmen es in Verbindung mit Senega gegen pannöse Wu¬
cherung uVr Hornhaut in F'olge von chronischen Ophthalmien (s. Senega). — Seines unangenehmen Ge¬
schmackes wegen wird es oftmals uicht ertragen, wefsbalb man es auch bei Kindern nicht ohne Succus
Uquintiae anwenden sollte.

Gabe und^Form: Innerlich als lösendes und Digestiv-Mittel zu ^ß-^j-oß, 3-2stündlich, als
Laxans zu Si9-j-iß ;„ Pulver, Pillen und Bissen (jedoch stets ad vitro bette clausa, oder im Pul¬
ver ad chartani ceratam; s. Physiographie), Auflösungen und Mixturen (zweckmäfsigste Formen,
Jedoch nicht zu lange vorräthig &u halten, wegen der leichten Zersetzbarkeit dieses Salzes; etwa 5ij-§r J
auf Si'j-S v ) Fli 'ssigkeit, 2stüudlich 1 Efslöffel). Aeufserlich zu Klystiren.

Verbindungen: Bei Leberleiden, Störungen im Gallengeschäfte, Hämorrhoidalbeschwerden mit Extr.
"aponar., Gramin., Taraxac, CAelidon., Rheum, Schwefelblumen; wenn man vorzugsweise auf den
"arinkaual w irken will mit Manna, Seuuesblättern, Rheum; zur Unterstützung der Hautkrise mit Vinmn
u ">iatum.

Man meide Verbindungen mit Säuren, sauern Pflanzensäften (daher auch den Zusatz säuerlicher Sy-
uP.e, selbst schon des Syrupus communis, indem sich auch hier ein kleiner Niederschlag von doppelt

"einsauerm Kali — Weinstein __ bildet), salpeter-, schwefel-, salz- und phosphorsauern Salzen, Metall-
«izen. _ Bestes Geschmackskorrigens: Succus Liquiritiae.

J$i Kali tartar., Rad. Rhei,
Flaved. cort. Aurant.
ää 5ij. M. f. Pulv. D.
ad scatul. S. Morgens
und Abends 1 Theelüffel
(Klein's Digestivpulver).

fy Kali tartar. -)ß, li/agnes.
carhon. gr. V, Rad. Rhei
pulv. gr. iij, Sulphur.
praeeipitat. gr. ij, Olei
cort. Aurant. gutt. i,
Extr. Taraxac. liquid.
q. s. u. f. Uolus. C'onsp.
Pulv. rad. Md. florent.
Disp. tal. dos. 12. I). in
vitr. bene claus. S. 3mal
täglich 1 Stück (Klein's
Solamen hypochondria-
cum , von P h o e b u s
zweckmäfsig (für den Ge¬
schmack) modificirt).

fy Kali tartar. jij, solve in
At/. deslill. gij, Extr.
Gramin. liquid., Syrup.
Rhei ää %ß. MOS. Stünd¬
lich 1 Theelüffel (Wendt,

■ als gelindes Abführmittel
für Säuglinge; bei Leber¬
stockungen und dadurch
gebildeten Gelbsuchten der
Kinder zweckdienlich).

R. Kali tartar. £iß, solve in
Aq. Foenicul. gij, adde
Vini stihiat. 5.1, Syrup.
Mannae %ß. MOS. 2st'üud-
lich 1 Theelüffel (Osann,
als mildes Ekkoprotikum
für Kinder von 1 -2.1ahreu).

i£ Kali tartar. |ä solve in
Aq. iVeliss. |vj, Extr.
CAelidon., Extr. Tarax.
liquid, äaöij, Vini stihiat.
5j, Succ. Lii/uirit. dep.
s'iij. MOS. Umgesehüttelt
2stiindlich 1 Efslöffel (bei
Leberleiden, Pfortader¬
stockungen).

ffr. Kali tartar.', Succ. Li-
auirü. dep. aä g/S, solve
in Aq. Menth, crisp. §v,
adde Extr. Gramin. li¬
quid., Extr. Taraxac.
liquid, ää 5,-?. MDS. Um¬
gesehüttelt 2stündlieh 1
Efslöffel (nach Phocbus;
als Solvens bei Unter¬
leibsstockungen).

J^ Kali tartar. 5üj ; solve in
Aq. destill, p'h aide Vini
stihiat- 5j, Roab Samhuc.
gj. MDS. Umgeschüttelt
stündlich 1 Efslölf'el (Vogt,
bei entzündlichen rheuma¬
tischen Fiebern).
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Tartarus depuratus. Kali tartaricum acidulum*
Mitartras kalicus cum Aqua. Cremor Tartari.

CrystalU Tartari.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: In einigen Prlanzensäfteu, zumal in Früchten, und insbesondere
in den Tamarinden und Weintrauben, aber auch in Cetraria islandica.

Gewinnung: Scheidet sich während der Gährung der Traubenweine, zumal zur
Zeit der fortdauernden stillen Gährung, in Folge des hierbei zunehmenden Verhält¬
nisses des Alkohols — wodurch dem aufgelösten Weinsteinsalze sein Wassergehalt
entzogen wird — aus, und setzt sich am Boden und an den Wänden der Wein¬
fässer als eine krystallinisclie, je nach der Farbe des dazu benutzten Weines,
rothe oder weifse Kinde {Tartarus ruber et albus) fest. Sobald diese eine
gewisse Dicke erlangt hat, wird sie von den Fässern losgeschlagen und in Forin
von kleinen, weifsen, halbdurchsichtigen, -iseitig prismatischen, theils einzelnen, theils
aneiuanderhängendeii Krystallen (CrystalU Tartari) in den Handel gegeben. Die¬
ser mit vielen fremdartigen Bestandteilen, zumal mit weinsauerm Kalk, trauben-
sauerm Kali, Färb- uud Extraktivstoff und liefen verunreinigte Weinstein (roher
Weinstein, Tartarus crudus s. Argol) wird nun, behufs der therapeutischen An¬
wendung, auf die Weise gereinigt, dafs er von den gröberen fremdartigen Bestand¬
teilen durch Auslesen und durch ein Haarsieb abgesondert, mit kaltem Wasser ab¬
gewaschen, getrocknet und in einem reinen trockenen Eisenmörser zu einem feinen
Pulver gerieben, wird (gereinigter Weinstein, Tartarus depulatus), welcher indefs
selbst in dieser gereinigten Form noch immer einen kleiueu Autheil an weinsauerm
Kalk enthält. — Fabrikuiäfsig wird er im südlichen Frankreich, zumal in Montpellier,
und iu Deutschland am Rhein bereitet, uud zwar durch Lösen des rohen Wein¬
steins — gewöhnlich mit einem kleinen Zusatz von etwas magerem Thon, Kohle,
Eiweifs — in kochendem Wasser, nachheriges Durchseihen, Abdampfen uud Krystal-
lisiren, welche Operation so lauge wiederholt wird, bis die Krystalle völlig weifs
erscheinen. Hierauf setzt sich auf dem Boden des Gefäfses eine weifse krystalli¬
nisclie Rinde (die sogenanuten Weinsteiukrystalle, CrystalU Tartari), auf der
Oberfläche der Lauge aber ein aus zarten pulverfürmigen Krystallen gebildetes Baut¬
eilen (der sogenannte Weinsteinrahm, Cremor Tarta?-i, welcher ehedem für be¬
sonders rein gehalten wurde) ab. Zu bemerken ist noch, dafs die sauern, und vor
allen die Rheinweine, deu meisten uud reinsten Weinstein geben.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Der im Handel vorkom¬
mende Weinstein bildet weifse, prismatische Krystalle, deren ursprüngliche Form
ein geradliniges rhomboi'sches Prisma ist. Der gereiuigte Weinstein stellt ein sehr
feines und sehr weifses Pulver dar, von säuerlichem Geschmack; ist luftbeständig,
durch Glühhitze leicht zerlegbar, unter Entwicklung eines säuern uud stechenden
Dampfes und Zurücklassen einer kalihaltigen schwammigen Kohle; bei der trocke¬
nen Destillation Kohlensäuregas und Kohlenwasserstoffgas, empyreumatisches Oel,
Essig und etwas kohlensaures Ammoniak entwickelnd; ist in Wasser sehr schwer
löslich (§j Kaltwasser löst nur gr. 5, während 15 Tb. Heiiswusser zur vollständi¬
gen Lösung erforderlich sind); durch Zusatz von Borax oder Borsäure wird die
Löslichkeit des Salzes bedeutend erhöht und es bildet sich alsdann Tartarus ho-
raxatus (Cremor Tartari solubilis); die wäfsrige Lösung röthet Lackmuspapier;
in Alkohol ist er unlöslich; mit Alkalien braust er auf; enthält 4f pCt. Wasser,
welches eben so viel Sauerstoff als das Kali des Salzes in sich fafst, wefshalb man
nach Berzelius auch annehmen könnte, dafs der Weinsteinrahm ein Doppelsalz
sei, iu welchem Kali und Wasser die Basen bilden und er mithin aus einfach wein¬
sauerm Kali und weinsauerm Wasser zusammengesetzt sei; ist jedoch nach der
gewöhnlichen Ansicht ein einfaches Salz, bestehend aus 1 At. Kali, 2 At. Wein¬
säure und 1 At. Wasser oder aus 24,956 Kali, 70,286 Weinsäure und 4,758 Wasser.
Der im Handel vorkommende Weinstein enthält nach Vauquclin meist 5-7 pCt.
(Bucholz 14 pCt.) weinsauern Kalk; Köne (Pharmaceut. Centralblatt, 1833,
No. 13.) fand darin auch apfelsaueru Kalk.

Geschichtliches: Paracelsus gab dem doppelt weinsauern Kali den Namen
Tartarus, indem es ein Oel, ein Wasser, eine Tinktur und ein Salz erzeuge,
welche den Kranken wie die Hölle verbrennen. Scheele entdeckte (1769) zu¬
erst seine Bestandtheile.

Noch mehr als das einfach weinsaure Kali schliefst
sich der Weinstein, wegen des im doppelten Ver¬
hältnisse darin vorhandenen uud frei vorwaltenden
Weinsäuregehaltes, den Wirkungen der letzteren
(s. Acidum tartaricum) an, indem er, wie diese,
durstlöschend, dabei kühlend und temperirend auf das
Gefäfssystem wirkt, die kongestive Thäfigkeit des
Blutes, deu venösen Orgasmus beschränkt, den
Excefs im Pfortadersysteme uud die dadurch beding¬
ten Störungen im Bilifikationsgeschäfte ausgleicht,
namentlich eine im zu reichlichen Verhältnisse ab¬
gesonderte oder stark gesättigte alkalische Galle
mindert und der Art nach verbessert. Ganz vor¬
züglich tritt seine Wirkung auf Vermehrung der
Hamabsonderung (worin er noch die Weinsäure
weit übertrifft, wefshalb er auch in deu für seine
Anwendung geeigneten Fällen (s. Kraukheitsformen)
ein ausgezeichnetes Diuretikum abgibt) und (in grös¬
seren Gaben) auf Betätigung der Darmausleeruug
hervor, welche letztere er auf milde und kühlende
Weise herbeifuhrt (die durch ihu erregten Stühle
sind von wäfsriger Beschaffenheit); dahingegen ver¬
mag er als eigentliches lösendes uud Digestiv-Mittel
weit weniger als die anderen Mittelsalze zu leisten.
Leicht bringt er, seines vorherrschenden Säure¬
gehaltes wegen, Störungen im üigestiousgeschäfte,
Kolikschmerzen und Blähbeschwerden hervor, zu¬
mal bei von Hause aus zu krankhafter Säurebildung
in den ersten Wegen und Flatulenz geneigten Indi¬
vidualitäten, darf defshalb auch nicht anhaltend fort'
gebraucht werden.

Kontraindikation en: Grofse Atonie der Dige¬
stionsorgane, Neigung zu Flatulenz uud Diarrhöe;
bei juugeu Kindern nicht gem.

räume :
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Gereinigter Weinstein. Doppelt weinsaures Kali.
Saures weinsaures Kali. Weinsteinrahm.

Krankheitsforincn, Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

in u 1 a

Man benutzt den Weinstein: 1) Bei BI u t Wallungen, venösen
Kongestionen, zumal Häm orrh oidal - Kon gestioneu und
Blutuugen, schmerzhaften Hämorrhoiden bei vorhandener
Obstruktion uud Gefiifserethismus; gegen Unter leibspletb o ra,
Pt'ortaderstusen und dadurch bedingte Anomalien iuiBilifika-
tions- und Menstrual geschäfte, beruhend auf einem entzünd¬
lich gereizten Zustande des Gefäfssystems, venösen Stockungen im
Unterleibe. 2) In galligen Uebeln, zumal bei einem Zustande
yon Polycholie, gegen Gallenfieber mit dem entzündlichen
Karaktcr, gegen biliöse Dysenterien, Cholera, Ikterus.
3) Als gelind die Darmfuuktion bethiitigendes und gleichzeitig ent-
zündungswidriges, külilendes, temperirendes Mittel im ersten Zeit¬
räume gastrischer Fieber; desgleichen in exanthematisebeu
Fiebern, zumal im Scharlach im Beginn und gegen Ende die¬
ses so leicht einen hydropischeu Ausgang nehmenden Hautleideus.
•4) Ucberhaupt aber als Laxans, zumal wo gastrische Uneinigkei¬
ten auszuleeren sind. 5) In den akuten Wassersüchten nach
Phlogogen der, zu wüfsrigen Traussudationen so geneigteu serösen
Membranen, nach den hitzigen Augschlagskrankheiten, zumal wäh¬
rend der Des q uamatiousperiode d«s Scharlachs, durch
Störuniren im Transpiratiousgeschäfte gebildet, durch härtlichen,
v «llen Aderschlag, deutliche 'Fieberbewegungen sich kundgebend (in
Verbindung mit Nitrum, Tartar. boraxat-, Kali acetic, Digitalis,
Meerzwiebel- und Zeitlosenessig, Rad. I^evist. uud Ononid. spi-
n °s.), und in solchen Hydroseu, die ihren nächsten Grund in Un¬
terleibs-, zumal Pfortaderstockuugen finden, in welchen Fällen er
das Wasser bald durch den Urin, bald durch den Stuhl ausleert.
Aber auch gegen Hydroseu im Allgemeinen als treffliches Beihilfs-
jiuttel anderer, noch kräftiger auf Förderung der Harnabscheiduug
'""wirkenden Substanzen, zumal mit Jalape und Scilla (Weikard,
Lentin, Iva lisch). — Mursinua und G. A. Richter rühmen ihn
heim Erbrechen der Schwangeren mit Apepsie, Kopfkouge-
stionen, Schwindel; Kämpf und H uf eland gegen durch Kopfkon-
Scstioiien bewirkten falschen Schwindel (s. Formul.), und wo
Haniorrhoidalursachen damit im Konnex stehen, in Verbindung mit
Schwefel. Aeufserlich benutzt man den Weinsteiu in maueben
Augenübcln, namentlich gegen Pannus und Hornhautverduukeluu-
geu (s. Formul.), so wie als Zusatz zu Zahnpulvern (s. Formul,).

Präparate: Der Weinstein bildet einen Hauptbestandteil der
*V einsteinmolken (Serum Laclis dulcificatum; s. Formul.).

Gabe uud Form: lunerlich als Digestiv- und diureti-
sches Mittel zu ->'-}j, als Laxans zu 5?'-5ij, in Pulver (in
dieser Form auch zu Brausepulvern, wenn mau dabei gleichzeitig
gehude auf den Stuhl_wirken will; 5j Weinstein verlangt zur voll¬
ständigen Sättigung 5J Säure; ein kleiner Zusatz von Weinstein-
saure macht die Saturation leichter und schneller aufbrausen), Lat-
Wer Sen (iweckuiäfsigste Formen), Auflösung (nicht ganz geeig¬
net, sein er Schwerlöslichkeit wegen; bemerkt wurde schon, s. Phy-
siographie, dafs gj Kaltwasser nicht mehr als gr. 5 Weinstein zu
losen vermag und dafs 15 'Fb. Heifswasser zu seiner vollständigen
Solution erforderlich sind) und Mixturen zugesetzt (stets Wohl-
Umgeschutteit). A e u f s e r 1i c h als A u g e n p u I v e r und Z a h n p u 1-
vern zugesetzt (die weinstemhaltigen Zahnpulver machen die Zähne
zwar sehr weif S) g rejfen indefs leicht ihren Schmelz an uud müs¬
sen daher bei weichen Zähnen nur mit Vorsicht gebraucht werden,;
G. A. Richter). D '

Verbindungen: Bei Hämorrhoidalleiden mit Schwefelblumcn;
"n Hydrops mit Jalape, Scilla, Digitalis, Tartar. horaxat., Nitrum;
«M kleinen traben Brechweiusteiu verbundeu erhält das Mittel, be-
wts nach längerem Gebrauch unwirksam geworden, wiederum ver¬

markte diiirrhsehe Kraft; bei grofscr Schwäche mit China (P. Frank),
^almus, Eisenpräparaten; a | s Laxans mit Rheum, Tartar. natro-
2?'-, Pulpa Tamarmdor., Manila, Sennesblättern, Jalape; bei ent-
^»dlicher Reizung mit Nitrum.
Uni l" " leide Verbindungen mit reinen und kohlensauern Alkalien
""d Erden, es sei dafs mau die Kohlensäure daraus eutbiuden will.

R Tartar. den., Kali sulphur. dep., Elaeosacch. Foenicul. aa 5iij.
M. f. Pulv. DS. 3stünd!icli 1 Theelüffel (Berends Digestivpulver).

R Tartar. dep., Rad. Rhei äa -)j. M. f. I'ulv. Dent. tal. dos. 3.
S. 2stündlich ] Pulver (nach Vogel, als Laxans).

R Tartar. dep. §/?; Tartar. stibiat. gr. j. M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. 0. DS. Sstündlich 1 Pulver (J. P. Frank s Ab¬
führmittel).

R Tartar. dep. Iß, Rad. Scill. ?j, Ferri pulverat. 5vj, Olei Ju-
niper. gutt. viij. M. f. Pulv. DS. 3mal täglich eine gute Messer-
spitze (Kausch, im Hydrops).

R Tartar. dep. \i, Rad. Scill. gr. ij, Fol. Digital, gr. J. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 6. DS. 3mal täglich 1 Pulver (Oslan¬
der, ebendaselbst).

R Tartar. dep. Iß, Sulphur. dep. Jij, Elaeosacchar. Foenicul.
}j. M. f. Pulv. Det. ad scatul. S. 3mal täglich 1 Theeluftel (bei
Hämorrhoidalbcsch werden).

R Tartar. dep. gvj, Kali nitric. dep. Jj, Magnes. carhon. fW,
Sacchar. alb. gV. M. f. Pulv. Det. ad scatul. S. 3mal täglich
1 Theelüffel (Kadius, gegen Stockungen im Pfortadersystem,
mit Nervetiverstiminnng, trägem Stuhlgang).

R Tartar. dep. %1, Resi/i. Guajac. nativ. 5ij. M. f. Pulv. Divid.
in part. aequal. 8. DS. 1 Pulver beim Zubettegehen zu nehmen
und so einige Tage hintereinander fortzufahren (Kampfs von
Hufeland' sehr gerühmte und in unzähligen Füllen bewährt
gefundene Mischung gegen falschen Schwindel in Folge von
Kopfkongestionen).

R Tartar. dep. gj, Sem. Foenicul. pulv. 5'j> P^fP- Tamarind.
Jij, Syrup. Ruh. Idaei q. s. u. f. Electuarium. DS. Umgerührt
stündlich 2 Theelüffel (nach Phoebus; schmeckt angenehm).

R Tartar. dep. 5ij-oÄ Rad. Jalap. pulv. 5i> Succ. Samlwc. in-
spissat^ Oxymell. sr/uillit. üä pvj. M. f. Electuarium. DS. Um¬
gerührt 2stiindlich 3-4 Theelüffel, bis Purgiren erfolgt (Wei-
kard's Latwerge gegen Hydrops). _

R Tartar. dep. gtvj, Rad. Rhei pulv., Pulv. aromat. ää 5j, Oxy¬
mell. squillil. q. s. ii. f. Fdeetiiariuw. MUS. Umgerührt 3-4mal
täglich, bis 3-4 Stuhlgänge erfolgen (Fordyce, ebendaselbsf)._

R Tartar. dep. j>j, Rad. Zingiber. pulv., Conserv. Rosar. aa 5j,
Syrup. cort. Ämant. q. s. u. f. Electuarium. DS. Umgerührt
theelüffelweis (Mo uro, ebendaselbst). 2

R Tartar. dep. 5üj, solve in Decoct. cort- Chin. fusc. (ex ö j)
gviij. MDS. Wohlumgeschüttelt 2stündlich 2 Efslöftel (nach
J. P. Frank, im asthenischen Hydrops). _

umgeschüttelt 2stüudlich 1 Efslöftel (So beruh ei in; gegen ent¬
zündlichen Hydrops).

R Lact, vaccin. U. iij, cbulliant in vase figulmo, tunc admisce Tar¬
tar. dep. 5j. Coagulatioue peraeta liquorem semirefeigeratum
cola, et cum Albumin, ovor. <j. s. in spumam redaeto ad albu-
minis coagulatiouem usque coque et ultra; Colat. adde Conchar.
ppt. q. s. ad ncutralisationem aeidi et ultra. DS. Weinstein-
molken.

R Tartar. dep., Boli rubr., Sacchar. alb. aa -)ij. M. f. Pulv. sub-
tiliss. DS. Augenpulver (\ia\<M"SeT's Pulvis opt/uzlmicus, ge¬
gen chronische, feuchte Ophthalmien).

R. Tartar. dep. zß, Rad. Irid. florent. 5ij, Myrrhae, Sangutn.
Dracon. ää 5j, Olei Caryophijllor. gutt. v. M. f. Pulv. Det. in
vitro. S. Zahnpulver (Pulvis dentifricins Pharmac. Hannov.).

R Tartar. dep., Cort. Chin. fusc, Cort. Aurant., Ligni Sanlal.
rubr., Carbon. Tiliae aä 5j, Olei Bergarnott. gutt. x. M. f.
Pulv, subtiliss. DS. Zahnpulver (nach Schubarth).
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Liquor Ammonii aceticl. Liquor Acetatis ammoniaci.
Essigsaure Ammoniakfliissigkeit. Essigsalmiak.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen,
Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Durch vollständiges Sättigen der Aetzammoniakflüssigkeit mit koncentrirtem Essig.
Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine wasserklare, farblose Flüssigkeit, von

obstartigem Geruch, etwas stechend salzigem, gelind erwärmendem Geschmack; beim Erhitzen sich
vollständig verflüchtigend; speeif. Gewicht = 1,030-1,040; weder sauer noch alkalisch reagirend.

Geschichtliches: Die essigsaure Ammoniakfliissigkeit ward zuerst von Boerhaave (1732) be¬
schrieben, der ihre Bereitung aus dem kohlensauern Ammoniak mittelst Essigsäure lehrte und sie als
Arzneimittel einführte; uuverdienterweise wurde sie aber nach Minderer, der den Gebrauch dersel¬
ben in Schottland vorzüglich empfahl, Spiritus Minderen benannt.

Wirkungsweise: Vermöge seiner ammoniakalischen Grundlage nähert sich der Essiirsalmiak schon
einigermafseu den erregenden Mitteln, wie sich diese Wirkung namentlich bei stärkerem Eiiiverieibuugs-
grade desselben in der vermehrten thierischeii Wärme, iu den beschleunigten und voller anschlagen¬
den, unduhrenden Pulsen und anderen Zeichen einer gesteigerten Gefäfsaktion genugsam als solche zu
erkennen gibt, wenn gleich diese Erscheinungen nach vollendeter Wirkung, d. h. mit dem Eintritt der
Diaphorese, wieder schwinden. Ganz obenan macht sich seine ausgezeichnete und mit Recht so hoch
geschätzte diaphoretische Wirkung bemerkbar, welche dabei das Gute hat, dafs sie ohne bedeutende
Erhitzung, ohne merkliche Steigerung der Thätigkeit des peripherischen Gefüfssystems erfolgt, was
dem Essigsalmiak den tarnen eines „IJiapfioreticum non calidum" verschaffte. In ähnlicher Weise
wirkt er auf die schleimige Auskleidung der Lungen, im minderen Grade auf die Darmschleimhaut.
Nächst der Hautabsonderung fördert er auch, gleich der Essigsäure, die llariiabscheidung und die
Gallensekretioii. Jn gröfsereu Gaben wirkt er purgirend und bei längerem Gebrauch störend auf die
Digestiousorgane. — Kontraindikationen: Aecht entzündlicher Zustand mit bedeutender Steige¬
rung der Getäisthätigkeit, bei grofseii, vollen, harten Pulsen, grofser Hitze; gastrische Uureiuigkei-
ten, reichliche symptomatische Schweifse; mit Vorsicht in den hitzigen Ausschiagskrankheiteu, wo er
so oft gemifsbraueht wird.

Krankheitsformen: Dieses vielgeschätzte Heilmittel wird meist in fieberhaften Zuständen be¬
nutzt. So gibt man den Essigsalmiak im Anfange leichter synoehischer oder Reizfieber nach
gehobener Entzündung, zur Förderung der Hautkrise; in leichteren typhösen Fiebern in ähn¬
licher Absicht; in den gastrischen und galligen Fiebern nach geschehenen Ausleerungen; vor¬
züglich aber in deu katarrhalisch - rheumatischen Fiebern, denen stets Störungen im Tran-
spiratiousgeschäfte zum Grunde liegen, wo er seine gerühmte diaphoretische Wirkung auf das Treff¬
lichste bewährt und hier nicht zu ersetzen ist; zeigt das rheumatische Fieber jedoch einen ausgepräg¬
ten entzündlichen Karakter, so kann der Essigsalmiak erst nach gebrochener Phlogose in Anwendung
kommen; aus gleichem Grunde eignet er sich für frisch entstandene rheumatische Affek¬
tionen, zumal der Hals- und Brustorgane, wie bei rheumatischen Anginen, rheumati¬
schen Rippen, und Brustfellentzündungen (bei letzteren, falls sie intensiver auftreten,
erst nach geschehenen Blutentleerungen und dann vorzüglich in Verbindung mit Brechweiustein);
für die verschiedenen, mit unterdrückter Hautthätigkeit im Kausalnexus stehenden Rheumatal-
gien, in exanthematischen Fiebern, wenn das begleitende Fieberleiden nicht bedeutend ent¬
zündlich ist, die Eruption des Exanthems in Folge mangelhafter Hautthätigkeit nicht erfolgen will, na¬
mentlich in den Masern, Pocken; vorzüglich iu der Desouamationsperiode des Scharlachs, wo leicht
hydropische Aftektionen sich bilden. Berends empfiehlt ihn in den Krankheiten der Wöchnerinnen, wo
die normale Thätigkeit der Haut von so grofser Wichtigkeit ist und wo doch so häufig Störungen im
Transpirationsgeschäfte als ursächliches Krankheitsmoment sich darbieten, zumal bei gelinden Milch-
und Kmdbettfieberii. Auch in der Wassersucht, wenn sie durch Unterdrückung der Hautfunktion,
zumal wahrend der Abschuppungsperiode akuter Hautausschläge, sich gebildet, mit einem fieberhaften Zu¬
stande, ercthistischer Gefiifsreizung verbunden ist, und ganz besonders in der Hautwassersucht leistet
er gute Dienste, wie er denn auch iu den verschiedenen Neurosen, wenn Transpirationsstörungen da¬
bei im Spiele sind, und in dergleichen Gelbsuchten mit Erfolg benutzt wird. — Aeufserlich dient er
als gelind erregendes, die peripherische Thätigkeit erhöhendes, resorbtionsförderndes, Stockungen zer¬
teilendes Mittel bei (iuetschungen, Beinbrüchen, lymphatischen Exsudaten, frischen Drüsenanschwel¬
lungen, rheumatischem Kopfschmerz, Gelenkwassersucht, im ersten Stadium der Arthrokace, selbst im
Wasserbruch, wenn sich etwas Entzündliches, eiu gereizter Gefäfszustand in allen diesen Uebeln dar-
fliut und man von den intensiver eingreifenden Mitteln Nachtheil fürchtet; und in der Augenheil¬
kunde gegen Hornhautverdunkclungen, chronische Augeuentziiiiduiigen (s. Formul.).

Präparate: Spiritus Mindereri. Minderer's Geist: Eiue Mischung von gleichen Theilen
Liq. Amnion, acet. und destillirtem Wasser; wirkt schwächer als die essigsaure Ammouiakflüssigkeit.

Gabe und Form: Innerlich zu 5j-5ij, der Spiritus Minderem in doppelter Gabe, in Mixtu¬
ren (e'vva zu §p-gj auf pv Flüssigkeit, 2-lstündlich 1 Efslöffel) oder auch rein mit Flieder thee
(Iß aut 5 lassen, schnell hintereinander zu nehmen). — Aeufserlich zu Gurgel wassern, In¬
jektionen, Linimenten und Pinselsäften (s. Formul.).

Verbindungen: Wenn man auf die Haut stärker einwirken will mit Antimouialpräparaten, zumal
Vinum sti/natum Kampher, Opium, Li,/. Amman, succini und pyro-oleosi; in Nervenfieberu mit
Valeriana, Angelika, Moschus, Aetiier. acet.; bei entzündlichem Zustande mit Nitrum, Salmiak; um
gehnd auf die Hau* zu wirken mit aromatischen Thee- (namentlich Flieder-, Kamillen-, Pfeffermünz-)
Aufgüssen; ist aucli em zweckmäfsiges Menstruum des Asands und Akonits.

Man meide Verbindungen mit reinen und kohlensauern fixen Alkalien, mit Kalkwasser, Säuren undsauern Salzen, Alaun, nittersalz.

#i Infus, flor. Sambuc. (ex §£)
giv, Liq. Amnion, acet. gii
Vini stibiat. 5j? Succ. Sani'
huc. inspiss. $j. MDS. Um¬
geschulten 2stündlich 1 Efs¬
löffel (Sobernheim; in
rheumatisch - katarrhalischen
Fiebern, friscli entstandenen
Rheumatismen).

Ip. Infus, rad. Valerian. min.
(ex %fi) §iv, Liq. Ammon.
acet. 5(3, Aether.^ acet. 5J»
Syrup. Croci gj. MDS.
2stündlich 1 Efslöffel (in leich¬
teren Nerventiebern mit rheu¬
matischer Komplikation, ner¬
vösen Exanthemen, zur Bele¬
bung des Hautsystems).

/& Liq. At/mion. acet. gj, Vini
stibiat. 5j. MDS. 2stündlich
60-SO Tropfen (Stark und
Jahn, bei nervösen, retro¬
graden oder nichtgehörig em¬
porkeimenden akuten Haut¬
ausschlägen).

fy Liq. Amnion, acet. jvj, Exli:
Cardui benedict. 5j, Tinct.
Opii spl. gutt. viij, Aq. flor.
Sambuc. giv. MDS. 2stünd-
lich 1 Efslöffel (Richter}.

fy Liq. Ammon. acet. 5'j - gA
Aq. Foenicul. gij, Vini sti¬
biat. jij, SyrupRub.Idaei gj-
MDS. Umgeschiittelt 2stünd-
lich 1 Kinderlöffel (Berends
Anweudungsweise der essig-
sauern Ammoniakfliissigkeit
bei Kindern).

fy Liq. Ammon. acet. fj, Aq.
Petroselin. gyj, Spirit. ni'
trico-aether. gij\ Oxymell.
squillit. g*j. MDS. Umge¬
schüttelt 2stündlich 1 Efslöffel
(Sobernheim; bei leichte¬
ren Hydrosen, bedingt durch
Störungen der Hautfunktion)'

fy Infus, flor. Sambuc. Jviijj
Liq. Amnion, acet., Meli,
rosat. 5ä gj. MDS. Um¬
geschüttelt zum Gurgeln (von
W e n d t gegen Angina scaT'
lalinosa mit Exulcerationen
der Schlundtheile gelähmt).

Jfe Spirit. Minderer. g*vj, Arn-
nion. muriat. dep. 5j, Meli-
rosat. gj. MDS. ^stündlich
eine kleine Spritze (etwa 2
Loth) erwärmt in den Hals
zu spritzen (von Fischer bei
stark ausgebildeter Angina im
Scharlach ausnehmend wirk¬
sam gefunden).

Jfr Spirit. Minderer. gij, Aq-
Rosar. gij, f%ä. Tauri in'
spissat., Extr. Conii macu-
lat. ää }j, Exlr. Opiiaquos.
gr. vj. MDS- Zum Einpinseln
(Richter, gegeu Horuhau 1'
Verdunkelungen).
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Kalt aceticum. Acetas kaltem. Terra foliata Tar-
tarl Essigsaures Kali. Geblätterte Weinsteinerde.

i

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen,
Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Durch Sättigen des kolilensauern Kali's aus der Potasche mit hinlänglicher Menge
destillirten Essigs bis zur vollständigen Neutralisation, Verdampfeu der Flüssigkeit bis auf den dritten
Theil, Kochen derselben mit gut ausgebranntem Kohlenpulver, Filtriren und Eindicken in einem gläser¬
nen oder Porzellaugefäfse bei gelinder Wärme bis zur Trockene. Kann auch durch Zersetzung des
e ssigsauem Bleioxyds mittelst schwefelsauern Kali's — wodurch essigsaures Kali und schwefelsaures
Bleioxyd sich bilden — gewonnen werden, wobei indefs grofse Vorsicht nüthig ist, um nicht ein Blei-
Präparat zu erhalten. — Aetiologie: Das kohlensaure Kali wird durch die Essigsäure zerlegt, die
Kohlensäure ausgetrieben und gasförmig verflüchtigt, und das Kali mit der Essigsäure zu essigsauerm
Kali vereinigt. — Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt, wiewohl etwas
schwierig, beim langsamen Verdampfen in weifsen, sich fettig anfühlenden, blättrigen Krystallcn (wo¬
her der Name geblätterte Weinsteinerde), die bei schneller Abkühlung eine schuppige Form erhalten;
Geschmack gelind salzig, erwärmend, etwas stechend; an der Luft ungemein leicht zertliefsend; durch
Hitze zerstörbar und dann brenzliche essigsaure Flüssigkeit und Kalikarbunat bildend; in Wasser sehr
leicht löslich (jij lösen gj); die Lösung zersetzt sich selbst in wohlverschlosseueu Gläsern schnell
und bildet einen flockigen, schleimigen, ins Graue fallenden Niederschlag, darf daher nicht lange vor-
räthig gehalten Werden; in Alkohol ist es gleichfalls lösbar; nach Döbereiner wird es vom Aether
aus seiner Lösung in absolutem Alkohol als krystallinisches Pulver niedergeschlagen (Annal. d. Phar-
mac, 1835, Bd. 14); 1 Th. essigsaures Kali mit J Th. Schwefelsäure (oder 2 Th. Kali sulphur. aeid.)
geben das saure Riechsalz; besteht aus 1 At. Kali und ] At. Essigsäure oder aus 47,84 Kali und
ö2,16 Essigsäure. — Geschichtliches: Ward zuerst von Raimund Lull im J3. Jahrhundert be¬
schrieben und durch Seunert im 17. Jahrhundert wieder in Aufnahme gebracht. Müller nannte es
Zuerst (seiner blättrigen Krystalle und grauweifsen Beschaffenheit wegen) Terra foliata Tartari.

Wirkungsweise': Das essigsaure Kali besitzt ausgezeichnet lösende und digestive Eigenschaften,
die es vorzuglich auf die drüsigen und lymphatischen UnterleibsgebiUle, so wie auf die sehleimabsou-
dernden Membranen im Allgemeinen entfaltet, bethätigt das Kesorhtions- und Sekretionsgeschäft —
*enu gleich diese lösende und verflüssigende Wirkung in weit geringerem Verhältnisse die Darm-
Sehleimhaut, und mehr das Leber-, Milz- und Pfortadersystem, die Gekrösdiüseu und Lymphgefäfse
trifft. Gleichzeitig bethätigt es milde die Haut- und Harnabsoudorung, wirkt diaphoretisch und diure-
t'sch, in gröfseren Gaben auch laxirend. Es besitzt dabei das Gute, dafs es gleichzeitig temperiread,
nerabstimmend auf die abnorm gesteigerte Gefälsthätigkeit, zumal in der venösen Richtung, einwirkt,
un d daher mit einem kongestiven, erethistischen und subphlogistischen Zustande der venösen Uuter-
■eibsgebilde und der damit im Konnex stehenden Lymphdrüsen, so wie der serösen Auskleidungen der
Eingeweide, sich so vortrefflich verträgt und dieser Anomalie auf das gelindeste entgegenwirkt. Re-
s °rbirt und in die Blutmasse eingeführt, wird es bei seinem Durchgange durch die Harnorgane zer-
Se tzt und in kohlensaures Kali umgewandelt, welches man im Urin antrifft. Dem kindlichen Organis¬
mus, mit seinem gesteigerten Bildungstriebe und den dadurch sich entwickelnden entzündlichen Pro¬
cessen im plastischen Systeme, sagt es besonders zu.

Krankheitsformen: Man bedient sich des essigsauern Kali's bei mehreren auf venösen Stockun¬
gen im Unterleibe, krankhafter Anschwellung, Verstopfung der drüsigen Abdominalorgane und Anoma¬
lien in der Gallenabscheidung beruhenden Krankheiten, namentlich bei Anschoppungen im Pfortader¬
system, Hämorrhoidalkougestiouen, Leber-, Milz- und Gekrösdrüsen-Anscliwellungen. Ganz besonders
empfiehlt man es gegen erethistische (floride), mit einem subphlogistischeu Zustande im Lymph-Drü-
8e nsysteme, anomal gesteigerter Unterleibshümatose und schmerzhafter Gekrösdrüsenanschwelluug
Verbundene Skrophulosis (mit Digitalis, Konium, Dulkamara, Rheum und den geliud lösenden Ex¬
trakten); ferner im Hydrops, sowohl im akuten (entzündlichen, febrilischen), mit einer erethisti¬
schen und entzündlichen Thätigkcit der Cirkulationsorgane und der serösen Auskleidungen verbundeu
(wie nach hitzigen Hautausschlägen, zumal im Scharlach, oder in Folge der Entzündung der serösen
Bedeckungen des Hirns, der Lungen, des Herzens, des Darmkanals, zumal mit Digitalis, Boraxwein¬
stein), vvie in der torpiden, durch Unterleibsstasen, Unthätigkeit im Lymph-Diüsensysteme bedingten
Wassersucht (mit lösenden Extrakten, Scilla). Nächstdem benutzt man das essigsaure Kali gegen
lirethismen und Stockungen im Lebersysteme, dadurch bedingt werdenden Ikterus, gegen
leichtere Magen- und Darmverhürtimg, selbst wohl als Beihilfsmittel gegen Magenskirrh (mit Konium,
BeMadonna, Ki rsc hlorbeerwasser), so wie gegen Chlorose (mit Eisenpräparaten).

Präparate: Liquor Kali acetici. Liquor Acetatis kalici. Liquor Terrae foliatae Tartari.
Essigsaure Kalilösung. Zerflossene Blättererde: Eine Lösung von trockenem essigsauern Kali (1 Th.)
in destillirtem Wasser (2 Th.); wasserhell, farblos oder schwach gelblich, von denselben Eigenschaf¬
ten und Wirkungen wie das trockene essigsaure Kali; vorzüglich als Diuretikum und Solvens, zumal
bei skrophulösen Affektionen benutzt. Statt seiner läfst man oftmals, des geringeren Preises wegen,
eine ähnliche Flüssigkeit (Liquor digestivus Boerhaavii) ex tempore durch Sättigen des kohlensaueru
'-'augensalzcs (5j-jij) m ;t genügender Menge Weinessig und Hinzufügen von einigen Unzen Pfeffer-
•öünz-, Kamillen- oder Himbeerwasser nebst einem säuerlichen Syrup bereiten (s. Formul.).

*»ul.). _ Beliebt sind die Verbindungen mit Rheum, lösenden Bitterkeiten und seifenartigen Extrakten
Sj» aufzulösen; mit Digitalis, Spirit. Juniper., Oxymel squillit. um auf die Harnorgaiic zn*J,™»' —
M aa meide Verbindungen mit Säuren (Beuzoe- und Borsäure ausgenommen), sauern Säften und fruchten,
s alpeter-, schwefel-, salz-, phusphor-, bernstein- und weinsaueru Salzen und (iuecksilberoxydulsalzeu.

2jL Kali acet. f/5, solve in Aq.
Petrosel. g"v, Li//. Amnion,
acet. %ß, Villi stihiat 5Ü,
Oxumell. squillit. ä'. MDS.
2sti'indlich 1 Efslöffel (Be-
rends diuretische Mixtur).

ft Kali acet. gij, Spirit. Vini
gallic. £ß. Solve. S. 4mal
täglich 40-80 Tropfen (Be-
rends diuretische Tropfen).

Jfi Liq.Kaliacet, Syrup. Man-
nae ää gj, Aq. destill, fij.
Solve. S. 2stündlich 1 Kin¬
derlöffel (Wendt, im Hydro-
cephalus acutus, wechselnd
mit Hydrarg. muriat. mite).

fy Herb. Digital. -)j - 5ft infinite
Aq.fervid. q. s. ad Colat. gvj,
solve Kali acet. s^'Si, Oxy-
mell.si/uittit. 5vj. MDS. Um¬
geschüttelt 2stündlich 1 Efs¬
löffel ( S o b c r n h e i m ; im
entzündlichen Hydrops nach
akuten Hautausschlägen).

1J. Extr. Digital, gr. vj - viij,
solve in Liq. Kali acet. g"iij,
adde Aq. Laurocer., Vini
stihiat. ää 5j. MDS. 2stünd-
lich 2 Theelöffel (Sobern-
heim; in der erethischen —
floridi-n — Skrophulosis).

Bi Kali acet. 5"], Aq. Menth.
piperil. §iv, Extr. Cardui
henedict. ~j\], Elix. cort. Au-
ranl. Zß. Solve. S. 2stünd-
lich 1 Efslöffel (G. A. Rich¬
ter, als Tonico-resoluens).

Ifc. Liq. Kali acet. ^ß, Extr.
Tarax- liquid. 5ij, solve in
Aq. Meliss. Jj, adde Tinct
Rheiaquos. gjä. MDS.2stünd-
lich 80-100 Tropfen (Ra¬
dius, gegen gastrische Uli-
reinigketten der Kinder).

Ri Liq. Kali acet, Extr. Gra¬
mm, liauid. äa 5ij, Aq. Foe-
nicul. Sij, Tinct. Rhei aquos.
5j. Solve. S. 2st"üudlich 1
Theelöffel (Sc li ubartli).

i£ Kali carbon. gj, Acet. Vini
acerrim. q- s. ad perfect. sa-
turat, Aq. Menth, piperit.
giv, Oxymell. spl. gj. Solve.
S. 2stiindlich 1 Efslöffel (vor¬
züglich temperirendes, eine
gesteigerte Gefälsthätigkeit
herabstimmendes, Nervenreiz
beschwichtigendes, alle Se-
und Exkretionen gelind för¬
derndes Mittel im Beginn fie¬
berhafter Krankheiten, zumal
bei katarrh.- rheumat., selbst
gelind typhösen uud exanthe-
matischen Fiebern).

Ijk Kali acet. 5j, Kali, sulphu-
ritt, aeid. 5ij. Mi f. Pulv. üet.
in vitro bene clauso. S. Ricch-
pulver; mit etwas Essig an¬
zufeuchten.
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258 IX. Metallische
Ueber die metallischen Mittel

Physiograpliie und Wirkungsweise.

Metalle nennen wir im Allgemeinen diejenigen elementaren —
mindestens bis jetzt nicht weiter zerlegten — Korper, welche einen
eigenen, beim Reiben oder Poliren stärker hervortretenden, Glanz
(Metallglanz) haben, undurchsichtig, schwer, dicht, theils weich, ge¬
schmeidig und unter dem Hammer dehnbar (vollkommene Metalle),
theils spröde und unter dem Hammer zerspringbar (Halbmetalle),
insgesammt schmelzbar und vorzügliche Wärme- und Elektricitüts-
leiter, in der Mehrzahl gerncb- und geschmacklos und sämmtlicb
Weder in Wasser, noch in Weingeist oder Aether löslich sind, und
nur dann mit oxydirten Körpern sich vereinigen können, wenn sie
selbst mit Sauerstoff verbunden sind. Sie kommen unter der Erd¬
oberfläche in Gebirgen (seltener in Erdlagern oder im Flufssande),
am Boden der Seen, und zwar theils rein (gediegen, wie die
edlen Metalle), theils in Verbindungen (vererzt), namentlich
mit Sauerstoff', Schwefel, Antimon und Arsen, oder auch als Salze
vor. Man theilt die Metalle im Allgemeinen in Seh wenn etal 1e
(Metalle im eigentlichen Sinne) und Leichtmetalle. Letztere,
von denen an den betreffenden Stellen (s. fixe Alkalien und Erden)
noch besonders die Rede sein wird, zerfallen wiederum in die
Alkalimetalle (wohin das Kalium, Natrium, Lithium und das
Ammonium-Amalgam gehören) und in die E rdm eta 11 e (Cal¬
cium, Magnesium, ßaryum, Aluminium, Strontium, Be¬
ryllium, Zirconium, Thorium, Yttrium). Die Schwermetalle
theilt man in edle (Piatina, Gold, Silber) und unedle. Er-
stere haben zum Sauerstoff nur eine sehr geringe Verwandtschaft,
oxydiren nicht an der Luft und — mit Ausnahme des Silbers —
selbst nicht im Feuer; lassen auch ihren Sauerstoffgehalt leicht
durch blofses Erhitzen wieder fahren, während das Entgegengesetzte
von allem diesem bei den unedlen Metallen Statt findet. Nach Ber-
zelius Theorie zerfallen die Schwermetalle in elektro -n ega-
tive und elektro-po siti ve; die ersteren haben eine gröfsere
Neigung, Säuren zu bilden, als Salzbasen darzustellen; hierher ge¬
hören: Selen, Tellur, Arsen, Chrom, Vanadin, Molybdän, Wolf¬
ram, Antimon, Tantal und Titan; die letzteren bilden vorzugsweise
die elektro-positiven Bestandteile salzartiger Verbindungen; hier¬
her gehören: Gold, Osmium, Iridium, Platin, Rhodium, Palladium,
Silber, Quecksilber, Uran, Kupfer, Wismuth, Zinn, Blei, Kadmium,
Zink, Nickel, Kobalt, Eisen, Mangan, Cerium. Unlängst wurde ein
neues Metall, das Lantau, entdeckt (s. Poggendorff's Annal.,
1839, Bd. 46, St. 3.). Zu den bis jetzt therapeutisch benutzten Metallen
gehören: Platin, Gold, Silber, Quecksilber, Zink, Ku¬
pfer, Eisen, Blei, Zinn, Spiefsglanz, Wismuth, Arsen,
Mangan, Chrom uud Kadmium. "Die Metalle verbinden sich
mit dem Sauerstoff in verschiedenen Verhältnissen (Oxydations¬
stufen), wodurch sie in Oxydale oderSuboxyde (unterste Oxy-
"dationsstufe), Oxyde und Hyperoxyde umgeändert werden.
Die Metalloxyde (früher als Metall kalk e bezeichnet) haben nicht
mehr ihren ursprünglichen Glanz und ihre Farbe, sondern erschei¬
nen bald weifs und grau (Metallasche, Cinis), theils gelb, roth
und braun (Metallsafran, Crocus). Diese Oxydirung kaun nun
auf trockenem oder nassem Wege bewirkt werden, nämlich durch
Erhitzen an der Luft, Verbrennen im reinen Sauerstoff, Verpuffen
mit Salpeter, Glühen mit fixen Alkalien, selbst — wie bei den edlen
Metallen — durch elektrische Sehläge (mittelst der Tay 1 or'schen
Elektrisirmaschine), oder durch die Wasserzersetzung (unter Ent¬
wicklung von Wasserstoffgas, wie z. B. Zink, Eisen) und durch
Säuren (obenan stehen in dieser Hinsicht die Salpetersäure, zumal
die rauchende, und Salpetersalzsäure, nach ihnen kommt die Schwe¬
felsäure), welche ihren Sauerstoff leicht an Metalle abtreten. Aufser
dem Sauerstoff verbinden sich die Metalle noch mit anderen ein¬
fachen Stoffen (Metalloiden), wie mit Iod, Chlor, Kohlenstoff, Phos¬
phor, Schwefel. Die Verbindung des Wassers mit den Metallen
nennt man Hydrate, die des Schwefels mit den elektro-positiven
Metallen Schwefelmetalle (Schwefelbasen), mit den elektro-
negativen aber Sulphide; aus der Verbindung beider entstehen
Schwefelsalze; die verschiedenen Schweflungsstufen (Verbin¬
dungen der Metalle in verschiedenem Verhältnisse mit Schwefel)
entsprechen den Oxydationsstufen der Metalle; man theilt die
Schwefelmetalle, je nach ihrer Durchsichtigkeit und ihrem Metall-
glanze, in Kiese und Blenden; mit den Salzbildern verbinden
sich die Metalle zu Halo'idsalzen; die Verbindung der Metalle

unter sich heifst Legirung und die mit Quecksilber Amalgam.
Die Sauerstoft'eutziehuug oder Wiederherstellung eines Metalls in
seine Metallform (was man mit dem Namen Reduktion bezeichnet)
geschieht durch die Volta'ische Säule (die den Sauerstoff konstant
an dem -I- Pol abscheidet), durch das alle oxydirten Körper leicht
reducirende Kaliummetall, durch solche Metalle, welche eine grös¬
sere Verwandtschaft zum Sauerstoff' haben (Eisen und Zink), aber
auch durch einander selbst (so wird iu der Reihe: Gold, Silber,
Quecksilber, Wismuth, Kupfer, Zinn, Zink jedes Metall von dem
folgenden reducirt); ferner durch Kohlen- und Wasserstoff, Fette
und Oele. Bei der Behandlung eines Metalls mit einer Säure wird
ersteres auf Kosten der letzteren (was nicht selten durch Aermitte-
lung des Wassers geschieht) oxydirt, alsdann von der übrig geblie¬
benen unzersetzten Säure gelöst, so dai's demnach diese Metall¬
lösung ein Metallsalz enthält, welches bald neutral, bald sauer oder
basisch sein kann. Um das Oxyd aus den Metalllösnngen zu er¬
halten, werden dieselben durch Alkalien oder Erden gefällt, wobei
das Oxyd gemeiniglich in Verbindung mit Wasser als Oxydhydrat
niederfällt, dessen Wassergehalt durch Trockueu oder gelindes Er¬
hitzen getrennt werden kann.

Wirkungsweise: Gleichwie die Wirkungsweise der so eben
abgehandelten Neutral- uud Mittelsalze, je nach der Differenz des
basischen Körpers und der sich damit vereinigenden Säure, eine ver¬
schiedene war, wird auch der dynamische Karaktcr der einzelnen
Metallmittel, je nach der qualitativen Beschaffenheit der metallischen
Grundlage und des damit in nähere Verbindung tretenden Stoffes,
verschiedenartige Modifikationen erleiden, erstere jedoch stets den
Ausschlag geben (welche innere Verschiedenheit zwischen Chlor¬
gold, Chlorzink, Chloreisen und Chlorquecksilber, wiewohl in allen
diesen Verbindungen derselbe Stoff, das Chlor, vorkommt, durch die
Besonderheit des metallischen Substrats Gold, Zink, Eisen, Queck¬
silber!). Dabei ist zugleich zu bemerken, dafs diese Mittel in ihrer
ursprünglichen Metallform für den Organismus sich ganz indifferent
verhalten, indem sie so gröfstentheiis (wie z. B. das regulinische
Quecksilber) nur durch ihre Schwere und Kollusion wirken. Erst
durch ihre Verbindung mit anderen Stoffen, unter denen der Sauer¬
stoff' den ersten Platz einnimmt, sind sie vermögend, in die Sphäre
des Organischen einzudringen und, damit in Konflikt tretend, eine
Reihe verschiedenartigst kombinirter Wirkungen hervorzurufen)
deren Brennpunkt jedoch stets das reproduktive Leben in seinen
mannigfachen Brechungen und Reflexen in den anderen beiden kon-
stituirenilen Systemen (dem sensiblen und irritablen) abgibt. So
nehmen daher Silber, Zink, Kupfer, Wismuth, Spiefsglanz zunächst
das in das reproduktive Leben sich einsenkende und damit innigst
verschmelzende Nervensystem, Eisen und Blei die irritable Sphäre
der Vegetation in Anspruch, während Gold und Quecksilber ilirtJ
mächtigen Wirkungen zunächst auf das vegetative Gebiet selbst,
uud zwar am stärksten im Lymph-Driisensystem, koncentriren. Auf
eigenthümliche (qualitative) Weise ändern sie die organische Ma¬
terie in ihren innigsten stoffigen Beziehungen um, wenn gleich
diese Wirkung nur langsam in der Erscheinung sich kundgibt, und
vermögen auf diese Weise mit der Zeit einen dyskratischen Zustand
herbeizuführen. Zunächst wirken sie auf das die organischen Funk'
tionen, zumal das gesammte Assimilations- und BlutbereitungS"
geschäft leitende und ordnende Unterleibsnervensystem, und pflanzen
von hier aus auf konsensuel-sympathischem Wege, zumeist abe f
durch ihren Eingang in die Säftemischung, ihre Wirkung auf das
Cerebro-Spinalsystem fort. Für eine solche stoffige Aufnahme der
Metalle in die Kreislaufsorgane sprechen mehrere Thatsachen. So
bewirkt das salpetersaure Silberoxyd bei längerem Fortgebrauche
eine eigentümliche (blauschwarze) Entfärbung nicht nur der ganzen
äufseren Hautfläche, sondern auch der inneren Organe, und man
fand regulinisches Silber in den organischen Geweben, selbst in den
Knochen (s. Argent. nitric, Wirkungsweise). Der stoffige Ueber-
gang des Quecksilbers wird durch die bei seiner längeren unzweck-
mäfsig geleiteten Einwirkung erzeugte eigenthümliche Dyskrasie
(Merkurialdyskrasie), den specih'schen Geruch der Ausdünstung des
Kranken während der Inunktionskur, den lästigen Metallgeschmack,
das Anlaufen der Metallknöpfe an den Kleidern während seiues Ge-
brauches, durch die von ihm herbeigeführte Saüvation, selbst wen«
es äufserlich in von den Salivaldrüsen fern gelegene Theile eiuge-
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neben wird, endlich durch seine materielle Auffindung in regulini-
scher Gestalt im Blute, Harne, im Schweifs, Speichel, in der Galle
u !'d selbst in den Knochen (Sobernlieim u. Simon, Toxikolo¬
ge, S. 243-244.) aufser Zweifel gestellt. Kupfer entdeckten Leb-kijchner im Blute, Wibmer in der Leber; Blei (Wibmer) im
Leberparenchym, im Kuckenmarke und in den Muskeln; auch deu¬
ten die selbst nach aufseien Bleitoxikatiouen beobachteten Lähmun¬
gen für die Allgemeinwirkung des Bleies in Folge seiner Aufnahme
»» die Cirkulatinnsfliissigkei't; die vou Ettmüller, Laborde,
Orfila und Wagner angeführten Fälle (vergl. Sobernlieim und
Simon, I. c, S. 187.) tödtlicher Arsenikvergil'tung, ohne dafs eine
materielle Verletzung in den Organgeweben autgefunden weiden
konnte, zeugen ganz evidentisch, dafs der Tod hier durch die. nach
dem Eingänge des Giftes in den Blutstrom verursachte eigenthüin-
liche Etitmischung des letzteren und durch eine desorganisirende
Wirkung auf das Nervensystem herbeigeführt wurde. Der stuffige
liebertritt des Eisens in die Organisation und die dadurch bewirkte
hellere Röthung und Kräftigung des Blutes ist bekannt; für eine
ähnliche Aufnahme des Goldes und Spielsglanzes in die Safte-
Cirknlation sprechen dort der Speichelflufs nach längerer Anwendung
des Natrium-Goldchlorids, hier die eigenth'ümliche Antiuionialdyskrasie

or gane. Auf die äufsere Haut applicirt, wirken sie theils austroek-
ne »d und zusammenziehend (wie Zinkoxyd und die Bleipräparate),
weite ätzend (wie Höllenstein, Sublimat, Cuprum alutJiinalu/n, Ar-
seiiiU) , theils eine heftige Entzündung und einen eigentümlichen
Ausschlag hervorrufend (Brechweinstein). Von Wunden aus oder
durch Venetiinfusiou tüdten sie rasch unter Zufällen von Entzündung
J*?r Lnterleibsorgane und desorganisirender Affektion des Blut- und
Innenlebens. — Wir haben bereits erwähnt, dafs die Wirkung der
Metallmittel vom vegetatives Leben aus sich auf den Gesammtorga-
n, smus reflektirt. Her Vegetationsprocefs schliefst in sich die Bil¬
dung aus dem Flüssigen m's Feste (organische Gerinnung oder
*»*ystalluiation) und die. Bildung aus dem Festen in's Flüssige (orga¬
nische Verflüssigung oder Liquescenz). Im anomalen Zustaude artet
<lie erstere in Hypertrophie und luxurireude Bildung, die letztere in
organische Schmelzung aus; im Blute kuraktcrisirt sieh ersterer
Zustand durch Entzündlichkeit, Neigung zu plastischen Ablagerun¬
gen und Gerinnungen, Vorwalten einer kruor- und faserstuitigen
Bildung; letzterer durch Neigung zur Lösung und Zersetzung, vor¬
haltende Serosität. Nach diesen Andeutungen lassen sich nun sämmt-hche Metalle in zwei grofse Klassen bringen, nämlich: u) in Metalle,
Reiche d i e o r g a n i s c h e L i ij ii e s c e n z V o r z u g s w e i s e i n h o h e m'"lüde anregen, die Rückbildung aus'dem Festen in's
* lässige bewirken, und b) in Metalle, welche die organi¬
sche Kohärenz vermehren, der anomalen Verflüssi-
r>un g und organischen Schmelzung entgegenwirken. Zu
jenen gehören Quecksilber, Gold, Spiefsglanz lind Silber, zu diesen

•5"' Mangan, Blei, Zink und Kupfer. Die ersteren, oder die lö¬
senden, djg or jrall ;sc |,e Mischung verflüssigenden, die organische
Materie lockernden und endlich schmelzenden Metalle erregen defs-
E at)UC, . Selir stark die Vcrtlüssigungsquellen des bildeudeu Le-Dens, die Ab- uuu Ausscheidung und Aufsaugung (so Gold und Uueck-
sillier vorzu gsWeise di e Lympbthätigkeit, ersteres speciel die Darin-
und batlensekiietion, alle mukösen Absonderungen, letzteres die
Uiurese, Spiefsgl anz die Hautthätigkeit, die Bronchialsekretion, die
serösen Absonderungen); während die letzteren grofsentheils alle
Ab- und Aussonderungen hemmen (Eisen wirkt stopfend, essigsau¬
res Blei hemmend auf alle Sekretionen), zusammenziehend und stär¬
kend auf die lockere Faser wirken. Den äufsersteu Gegensatz bil¬
den in dieser Beziehung Quecksilber und Eisen, welche beide
J?n der ersten \\ urzel aller thierischen Bildung, der Assimilation,
ws zur vollendeten Metamorphose entgegengesetzt wirken, indem
"*s Quecksilber stets den fluidisirendeu, lösenden, die plastischen
demente im Blute beschränkenden, die organische Materie lockern-

*"jn Karakter oilenbart; während das Eisen die festbildende, tonisi-
ende, die faser- und kruorstoftigen Bildungen mehrende, und da-

auf sekundärem Wege die Muskel-, Gefüfs- und Nervenfaser,

wie überhaupt alle kontraktilen, häutigen Gebilde in ihrer organi¬
schen Kohärenz kräftig steigernde Grundwirkung durchweg kundgibt.

Krankheitszustände: ]) Neurosen, zunächst im vegetati¬
ven Nervensysteme wurzelnd, aber auch in der höheren Nerven¬
sphäre, wenn das Sensibilitätsleiden als Reflex von Störungen im
reproduktiven Leben sich bekundet und in F'orm krankhafter Stim¬
mungen, perverser Wirkungsweise, schmerz- und krampfhafter Auf¬
regung in der Erscheinung sich ausspricht (Silber, Zink, Kupfer,
Wismuth). — 2) Krankheiten iu der irritablen Sphäre,
und zwar: a) Bei luxurirendem Bildungstriebe, vorherrschender
Neigung zur konkrescirendeii Thätigkeit in der Säftemasse, wo
mau daher theils direkt plasticitätswidrig, kohäsionsmindernd wir¬
ken, auflockern, die plastische Lymphe, die Fibra sanguinis ver¬
flüssigen (hier obenan Quecksilber), theils indirekt durch antagoni¬
stische Bethätigung der mit dem Gesammtorganismus in dem innigsten
Konnex stehenden inneren Magen-Darmhaut und des gesammten
Lymplisystems eine günstige derivirende, den entzündlichen l'rocefs
revulsorisch ableitende Wirkung herbeiführen (Quecksilber, Spiefs¬
glanz), oder endlich die kongestive Thätigkeit, den Turgor des Blu¬
tes beschränken will (Blei), b) Bei depauperescirender Bildung, zu-
rückschreiteuder irritabler Metamorphose, Erschlaffung der Faser,
des Muskeltons (Eisen). — 3) Krankhafte Säftemischung, iu
Folge speeirischer Dyskrasie (Stibium, Merkur, Gold, Kupfer). —
4) Vegetatiousleiden, beruhend auf Torpor im LympliDrüsen-
systeme, darniederliegender resoihirender Thätigkeit, abnormen An¬
sammlungen und Verhaltungen; ganz vorzüglich aber auf einem ver¬
mehrten Triebe zur organischen Konkrescenz, zu Afterproduktio¬
nen, parasitischen Bildungen, Substanzwucherungen, Anschwellun¬
gen, Massenvergröfserungen, Verhärtungen, wo man daher die luxu¬
rireude produktive Thätigkeit beschränken, die organische Lique-
sceiiz auf Kosten der Festbildung hervorrufen, lockern, verflüssigen
will, zumal wenn diese Abnormitäten in drüsigen oder häutigen Ge¬
bilden vorkommen (und hier ganz vorzüglich Quecksilber, Gold und
Antimon). — 5) Äufserdem benutzt man die metallischen Arznei-
substanzen vermöge ihrer reizenden, alterirenden Einwirkung auf
die Magenplexen als vorzügliche Brechmittel (Spiefsglanz, Zink,
Kupfer), und speciel das Quecksilber auch vermöge seines mächti¬
gen Eingriffs in die üarmschleimhaut als Laxans. — 0) Iu
der äulsereu Anwendung dienen sie als tief eindringende Reiz¬
mittel für das peripherische Leben, zur Erhöhung der Resorbtion,
zur Zertheilung krankhafter Ansammlungen, normwidriger Verhaf¬
tungen, Auflockerung und Beschränkung abnormer Wucherungen,
Zerstörung von Pseudoplasmen (Kondylome, Warzen. Geschwülste),
Verbesserung der deteriorirteu, zerfallenden örtlichen Metamorphose,
schmelzender, pliagedäuischer, laxer und torpider Geschwüre und
anderer mit Gewcbezerstörung verbundenen Ijebel.

Die Gabenbestinimung wird sich nach dem speciellen Krank¬
heitsfall und der Individualität des Kranken richten. Im Allgemei¬
nen fange mau mit den relativ kleinsten Dosen an mid steige da¬
mit progressiv, jedoch stets vorsichtig. Der kindliche Organismus
gewöhnt sich übrigens viel leichter an diese Mittel und verträgt
sie weit besser, indem die vegetative, rein plastische Thätigkeit,
hier als die vorwiegende, auch weit eher zu Excessen im Bildungs¬
triebe geneigt ist, wo gerade die Metallsiibstanzen ihre entschie¬
densten (plasticitätswidrigen) Wirkungen offenbaren.

Was die Form belangt, so gibt man sie innerlich als Pulver,
Pillen und in Auflösung (wozu sich als schickliches Vehikel bei
einigen die leichteren aromatischen Wässer und Kirschlorbeerwas¬
ser eignen); äufserlich dienen sie zu Augen-, Mund- und Gurgelwas-
sern, Linimenten, Salben, Pflastern und als Aetzmittel.

Hinsichts der Verbindung mit anderen Mitteln gilt Folgendes:
Da sie sämmtlich mehr oder weniger die ersten Wege stark affi-
ciren und in gröfseren Gaben selbst als korrosive Gifte anf die
Digestiousorgane wirken, so wird man sie iu vielen Fällen, zumal
bei Personen mit einem leicht reizbaren und empfindlichen Ver¬
dauungssystem, mit reizinindernden, namentlich narkotischen Sub¬
stanzen, und unter diesen obenan mit Opiaten, aber auch mit den
die Digestionskraft stärkenden Mitteln, wie mit den Amaris, zweck-
mäfsig verbinden. Dahingegen wird bei Torpor der organischen
Erregung und bei trägen, reizlosen Individualitäten, die Verbindung
mit erregenden, zumal ätherischen Mitteln, dienlich sein«
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Aurum muriaticum. Aurum muriaticum natrona-
tum. Chloretum Auri cum CMoreto JVatrii.

Physiographie und Bcstandtheile.

Vorkommen: Das Gold, bereits seit den ältesten Zeiten bekannt und von den Alehymisten
als Sonne und König der Metalle (Sol, Rex metallorum) bezeichnet, findet sich meist nur im
gediegenen Zustande theils rein, theils mit Silber, Kupfer, Eisen, Zink, Blei und Schwefel¬
metallen (nach Gähn enthält fast jedes Schwefelkies Goldspuren) verbunden, am reichlichsten
in Südamerika uud im Ural; die ergiebigsten Goldminen sind in Mexiko, Peru, Sibirien und
Ungarn; auch findet es sich in Gestalt von Körnern oder Flintern als sogenanntes Waschgold
im Sande vieler Flüsse (zumal Afrika's), wo es das Erdreich liefert, über welches diese Gewässer
hinlaufen. Die lsolirung des Goldes aus dem Erze geschieht durch Quecksilber, von dem es
wiederum theils durch Auspressen (in dünnem Leder), theils durch Abdestillireu befreit wird.
Behufs der Darstellung von reinem Gold löst man das gewöhnliche verarbeitete in Salpeter¬
salzsäure auf und setzt eine Eisenvitriollösung hinzu, wodurch das Gold metallisch gefällt wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: In ganz reinem Zustande ist es gelb,
in dünnen Blättchen mit grüner Farbe durchscheinend, etwas härter als Zinn, geruch- und ge¬
schmacklos, an der Luft und im Wasser unveränderlich, besitzt von allen Metallen die gröfste
Geschmeidigkeit und Dehnbarkeit (1 Gr. läfst sich nach Wollaston zu einem 500 Fufs laugen
Draht ausziehen); speeif. Gewicht = 19,4-19,05; äulserst feuerbeständig und nur im Fokus
grofser Brennspiegel sich verflüchtigend; bei 32° des Wedgewood'scheu Pyrometers mit meer¬
grüner Farbe in Flul's gerathend (nach Daniell's Register-Pyrometer erst bei H- 1144° schmel¬
zend); zum Sauerstoff von allen Metallmitteln die schwächste Verwandtschaft zeigend; nur in
Chlor und daher auch in der (chlorhaltigen) Salpetersalzsäure (Goldscheidewasser) löslich, wobei
nach Guibourt, unter Zersetzung beider Säuren, Wasser, salpetrige Säure und Chlor gebildet
werden, welches letztere, sich mit dem Gold verbindend, dasselbe in ein flüssiges Chloriiret
verwandelt; nach Pelletier in keiner anderen Säure, selbst nicht in koncentrirtcr Salpeter-
und Schwefelsäure lösbar; nach Mitscherlich jedoch in Selensäure, indem sich das Gold auf
Kosten eines Theiles der letzteren oxydirtj nach Gay-Lussac auch in lodsäure; in der Lö¬
sung die Haut und überhaupt alle weifsen Theile purpurroth färbend. Mit dem Sauerstoff ver¬
bindet es sich in 2 Verhältnissen: als Goldoxydul, aus Goldchlorür durch Uebergiefsen mit
Aetzkaliflüssigkeit gewonnen; grün; bestehend aus 2 At. Gold und 1 At. Sauerstoff oder aus
90,13 Gold und 3,87 Sauerstoff; und als Goldoxyd, durch Einwirken der Magnesia auf Gold¬
chlorid und Ausziehen derselben durch Salpetersäure erhalten; schwarz, dunkelbraun, im hydra¬
tischen Zustande röthlichgelb; bestehend aus 2 At. Gold und 3 At. Sauerstoff oder aus 89,23 des
ersteren und 10,77 des letzteren. Dieses Goldoxyd bildet mit den Säuren Goldoxydsalze,
mit den Basen hingegen, gegen die es die Kolle einer Säure spielt, die goldsauern Salze,
und in Verbindung mit Ammoniak das goldsaure Ammoniak, Goldoxydammoniak, oder
das Knallgold (A./'ulminaus), so genannt wegen seiner pistolenschufsartig detonirenden Eigen¬
schaft bei der Einwirkung der Kerzenflamme, beim schnellen Reiben, durch einen starken Schlag,
oder beim Erhitzen über den Siedpunkt des Wassers, wobei es sich unter geringer Feuer-
entwickliing zersetzt, indem der Wasserstoff des im Knallgolde enthaltenen Ammoniaks mit dem
Sauerstoff des Goldes Wasserdunst bildet, der im Augenblick seines Entstehens mit dem frei
werdenden Stickgase (des Ammoniaks) im höchst expandirten Zustande entweicht und durch
heftige Erschütterung der Luft eine knallartige Detonation hervorbringt. Mit dem Chlor ver¬
bindet sich das Gold in 2 Verhältnissen, nämlich: als Goldchlorür, Chlorgold, gelblich-
weifs; bestehend aus 2 At. Gold und 1 At. Chlor oder aus 78,92 des ersteren und 21,08 des
letzteren; und als Goldchlorid, dunkelroth; bestehend aus 2 At. Gold und 3 At. Chlor oder
aus 05,18 des ersteren uud 34.S2 des letzteren; es wird durch Lösen des Goldes in Salpeter¬
salzsäure und Verdunsten der überschüssigen Säure bereitet; zerfliefst leicht ah der Luft, ist in
Alkohol und Acther lösbar (diese goldgelbe ätherische Lösung hiefs ehedem Aurum potahile
und wurde als Universalmittel benutzt), wird von allen vegetabilischen und animalischen Sub¬
stanzen zersetzt, denen es alsdann eine Purpurfarbe mittheilt; eine verdünnte Zinnchlorürlösung
bewirkt darin einen schön purpurfarbenen Niederschlag (eine Verbindung des Metallgoldes mit
hydratischem Zinnchlorür, ehedem als Casius'scher Goldpurpur bezeichnet), Eisenoxydulsalz
(zumal Eisenvitriol), ein dunkelbraunes pulveriges Präcipitat (Goldmetall), welches im Feuer wie¬
der gelb wird und zum Vergolden des Porzellans dient; mit den alkalischen Chlorverbindungen
bildet es in bestimmten Verhältnissen krystallisirbare Doppelsalze (üoppelchlorürete), wie das
Kalium-, Natrium- und Ammonium-Goldchlorid. Diese Doppelsalze von Goldchlorid enthalten
3mal so viel Chlor als andere Chlorüre; sie besitzen im krystallisirten Zustande fast sämmtlicli
eine orangegelbe, im wasserfreien Zustande aber eine intensiv rothe Farbe.

Man benutzt das Gold zum arzneilichen Zweck in Metallform (Goldfeile, Limaturi Auri,
und Blattgold, Aurum foliatum), als Goldoxyd und in Verbindung dieses mit Ammoniak
(Goldoxydammoniak, Knallgold; fast gar nicht angewandt), als Halo'idsalz, und zwar
theils als einfaches (Goldchlorid, Chloretum Auri) und theils als Doppelhaloi'dsalz
(wohin das officinelle Natrium-Goldchlorid, Chloretum Auri cum CMoreto Natrii, gehört).

Bereitung des salzsauern Goldnatrons (Goldnatrium-Chlorids, Natrium-Gold¬
chlorids): Gold (0 Th.) wird in hinreichender Menge Salpetersalzsäure gelöst, Chlornatrium
(10 Th.) zugesetzt und das Ganze bei gelindem Feuer zur Trockene verdampft.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in orangegelben, langen,
4seitigcn Prismen, wird jedoch in den Officinen in Pulverform vorräthig gehalten und von Feuch¬
tigkeit uud Luft nicht verändert; ist ein Doppelchloriir, bestehend aus 76,0 Goldchlorid, 14,34 Na¬
triumchlorid (Chlornatrium) und 9,60 Wasser.

Die älteren Aerzte, und namentlich
Paracelsus, schrieben dem Golde
herzstärkende, geist- und gemütherhe-
bende uud erheiternde Eigenschaften
zu, und Hahnemanu noch empfiehlt
es iu seinen mikroskopischen Gaben
gegen Trübsinn und Lebensüberdrufs.
In neuerer Zeit wurde es wieder von
dem französischen Arzte Chrestien
(1810) in den Arzneischatz eingeführt.
In seiner Wirkung hat es mit denn
duecksilber die meiste Aehulichkeit,
zumal iu der das gesammte Lymph-
Drüsensystcm mächtig aufregenden, die
organische Kollusion lockernden, eine
luxurireude Vegetationsthä'tigkeit be¬
schränkenden, Afterbildungen lösenden,
zerstörenden, abnorme Retentionen und
Ansammlungen verflüssigenden Eigen¬
schaft; nur dafs es dabei die Irritabili¬
tät weit mehr in Anspruch nimmt und
durch energische Steigerung des repro¬
duktiven Gefäfssystems diese Wirkung
auf das plastische Leben zu vermitteln
scheint (in welcher Hinsicht es der
Belladonna am nächsten steht, wie es
denn auch in denselben Krankheiten,
namentlich gegen hartnäckige Wasser¬
sucht, Gebärmutterkrebs, inveterirte
Drüsenübel und Syphilis benutzt wird),
während das Uuecksilber direkt pla-
sticitätswidrig, unmittelbar vegetations-
zerstörend wirkt. Leicht auch entste¬
hen defshalb bei etwas grofser Gabe
nach Chrestien uud Niel deutliche
Fieberbewegungen, vermehrte Hitze uud
Röthe der Haut, beschleunigter und
voller Aderschlag und selbst entzünd¬
liche Affektionen. Eben in Folge die¬
ser mächtigen Erhöhung des plasti¬
schen Gefäfssystems wirkt es auch —•
gleich der Belladonna — sehr kräftig
auf die Harn- und Hautabsonderung,
so wie, bei etwas stärker gegriffener
Gabe, auf die Uterinsekretion. Bei län¬
gerem Gebrauch erzeugt es Salivation,
die iudefs von der merkuriellen sich
durch mindere Intensität, weit weniger
lästige Beschwerden, so wie dadurch
unterscheidet, dafs sie von selbst auf¬
hört. In zu greisen iluantitäten ein¬
verleibt, führt es unter Erbrechen, Diar¬
rhöe, heftigen Kolikschmerzen, Kräm¬
pfen, Konvulsionen und Ohnmächten
den Tod herbei; in kleinen Gaben soll
es die Efslust vorzüglich anregen und
selbst digestionsfördernd wirken.

K o n t r a i n d i k a t i o u e n: Entzünd¬
liche Diathese, fieberhafter Zustand, Ge-
fäfs- oder Nerven-Erethismus, Gastricis-
mus, Neigung zu habituellen Durchfäl¬
len, die Periode der Menstruation, das
zarte kindliche Alter. Bewirkt das
Mittel Fieberbewegungen, Durchfall»
Erbrechen, so mufs man theils die
Gabe vermindern, theils nach Umstän¬
den dasselbe ganz aussetzen.



Metalla. 261
I

Chlorgoldnatrimn. Saksaures Goldoxyd-Natron.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

1) Lustseuche (Chrestien, erster Empfehler; Niel, Desto uc lies, Deschamps, D cla-
P°rte, Duportal, Lallemand, Cullerier, Biett, Legrand, Emery, Richard, Gozzi,
Percy, Wendt, Lehmann, Richter, W eru eck); eignet sich nur für sekundäre Lues, in¬
dem es hei den primären syphilitischen Affektioneu nicht nur dem hier weit rascher wirksamen
Quecksilber weit nachstellt, sondern selbst nach Chrestieu's Beobachtung das Uebel verschlim¬
mert. Vorzugsweise scheint es, den Erfahrungen obengenannter Aerzte zufolge, in sehr hart¬
nackigen, inveterirten, mit Knocbengescliwülstcn, Karies, nächtlichen Kuoclienschmerzen, Haut¬
ausschläge" (Alibert), Kondylomen und anderen Afterorganisationen vergesellschafteten For¬
men der Lues, und ganz speciel in den Fällen an seinem Platz zu sein, wenn das, im Allgemei¬
nen stets den Vorzug verdienende und weit sicherer wirkende, Quecksilber seine Hilfe versagt,
oder nicht weiter in Folge gemifsbrauchter Anwendung fortgegeben oder vom Kranken ertragen
werden kann, besonders wenn das betreffende Individuum von mehr trägem, gedunsenem, lympha¬
tischem Habitus ist. Die Wirkung erfolgt meist laugsam, wel'shalb das Chlorgold denn auch da,
wo ein rasches medikamentöses Einschreiten durch die Dringlichkeit des Falls unablässig gebo¬
ten ist, um dem schnell um sich greifenden Zerstörungsprocesse des Giftes Einhalt zu thuii, un¬
bedingt dem Merkur weichen mufs. Knoten, Geschwülste, Kondylome schwanden gewöhnlich
erst nach geraumer Zeit und mufsten wohl selbst nach gehobenem Allgemeinleiden durch Messer
und Aetzmittel beseitigt werden; Bubonen brachen meist auf und heilten späterhin durch Suppu-
ration; unterdrückte Gonorrhöen fanden sieh wieder ein und heilten dann nach und nach mit den
anderen Symptomen (Wendt und Kitter sahen vom Chlorgold in veralteten, sehr torpiden
Tripperformen und dessen Folgekrankheiteu heilsame Wirkungen). Warme, trockene Witterung,
wie überhaupt das südliche Klima, fördert die Heilung, kalte und feuchte verzögert sie. Uebrigens
wurde das Mittel sowohl innerlich als äufserlich, in die Zunge oder innere Wange eingerieben,
heimtzt. Wer neck will es ganz speciel bei syphilitischer Kachexie angewandt wissen, wo es
"ach ihm die herrlichsten Dienste leistet (Clarus u. Radius Beiträge, 1833, Bd. 1, S. 319.). —
2) Skrophelkraukbeit (Chrestien, Niel, Lalouette, Leg ran d, Eber le, Herr mann),
in der torpiden Form dieses hartnäckigen Uebels, wenn es noch nicht zu veraltet ist; besonders
gute Dienste leistete es bei skrophulöser Ophthalmie (J ah n), und wenn bei den weiblichen Indi¬
viduen gleichzeitig mit den Skrophelleiden Anomalien im Menstrualgesebäfte, scirrhöse Anschwel¬
lungen und Verhärtungen in den Ovarien und der Gebärmutter vorhanden waren, wo Herrmann
in 2 Fällen davon den besten Erfolg sah, indem das Mittel gleichzeitig vorteilhaft auf die Uterin¬
sekretion einwirkte. Legrand wandte das Chlorgold mit Erfolg gegen inveterirte Drüsen¬
anschwellungen, skroplmlöse Verhärtungen der Mandeldiüseu, skrophulöse Kropfgeschwiilste, und
Serre, in die Zunge gerieben, gegen skrophulöse Hodeugeschwülste an {Bulletin de Therapeut.,
f$3b, T. 8.). — 3) Krebskrankheit, zumal gegen offenen Brust- und Gebärmutterkrebs
(Niel, Gozzi, Westring mit Kalendula und Chaerophijllum sylvestre, Rust, Hufeland,
Herrmaun, Meifsner, Grötzner), innerlich und äufserlich : in das Zahnfleisch, in die Scham¬
lefzen, in durch Blasenpflaster geöffnete Stellen am Halse eingerieben, in die Scheide injicirt.
Allein es vermochte hier eben so wenig als andere Mittel ein wahrhaft karcinomatöses Uebel
radikal zu heben, minderte jedoch die Schmerzen, den Aiisfiuis und verbesserte den Übeln Geruch
des Krebsgeschwürs. Krimer liefs bei Gebärmutterkrebs mit Erfolg gr. 1 Chlorgold mit Zucker
in den Muttermund einreiben, und Recamier brauchte es mit raschem günstigen Resultate als
Aetzmittel gegen krebshafte Uebel im Allgemeinen und speciel gegen Carcinoma uteri. Helm
Und Wendt empfehlen es gegen scirrhöse Zungeuverhürtung und wirkliches Carcinoma lin-
guae. — 4) Wr assersucht (Wendt, Grötzner, lJ lencziz, Delafield, Fielitz), vorzüg¬
lich in sehr torpiden und hartnäckigen Fällen, mit Leberverbärtungen, Ansammlungen und Stoc¬
kungen im Lytnph-Drüsensystem, durch Mifsbrauch geistiger Getränke herbeigeführt. Wendt
rühmt Wer seine rasche und gründliche Wirkung, die sich indefs in einigen damit augestellten Ver¬
suchen iu der berliner Chantee-Heilanstalt nicht bestätigte — freilich mufste das Mittel wegen
der darnach, selbst bei vorsichtigem Gebrauch, sich einstellenden Beschwerden, namentlich wegen
eines zusammenschnürenden und spannenden Schmerzes im Untcrleibe, bald ausgesetzt werden.
Es verspricht j n verzweifelten Fällen, bei grofser'Untliätigkeit des Lymphsystems und Torpor in
den H'irnoriranen, viel zu leisten. Noch wurde es empfohlen gegen Drüsen-Anschwellungen und
Verhärtungen (H. lloffmaun gelang damit, aber freilich in Verbindung mit Konium, die Heilung
einer \ erhärtung des Pylorus), gegen tuberkulöse Schwindsucht (Wendt), so wie gegen heftige
Rheumatismen un d rheumatische Lähmungen, strumösc Geschwülste, fressende Flechten, hart¬
näckigen Kopfgnud und iu den verschiedenen Formen der Lepra (Chrestien, Alibert).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. t V"tV"1 uu( i " acl1 "nd nach bis zu gr. 1-2 gestie¬
gen, 2uial täglich und dann in der Gabe gefallen: Ad granum Uuuin! in Pulver, Pillen
und Auflösung (jedoch nicht i" aromatischen Wässern, weil das darin befindliche ätherische
«el und der Schleim das Chlorcold zersetzen; Erdmann sah von einer Lösung in Pfeffermünz-\r..„-_. _ „i. „:.,:,..,... rm - ~- ■ __i?i _ . i .. i i< n ____i__::r..:__x_. • , .-.

^~-v, u , , S i uiubvi ------"ciuungsweg aus ngeuu einer ursaene mein mog ^
-x 'el auf eine Seite des Halses ein Vesikator und verbinde die offene Stelle mit einer Gold
^albe; ferner in die innere Wangenfläche, die inneren Schamlefzen und in die Fufssohlen), zu
falben und als Aetzmittel (Recamier, gegen Krebsatfektion). — Mau meide am besten

" e Verbindungen mit differenten Mitteln.

Z;i Aar. muriat. natron. gr. j, Sac-
c/itrr. all,. 3ij. M. f. Pulv. Divid.
in part. uequal. 12. DS. 2mal täg¬
lich 1 Pulver (Rust, bei Krebs-
geschwüren).

fy Amuli Solani tuberös, gr. iy,
Gummi Mimos. 5jj in mortario
vitreo exaete misce et adde terendo
Aur. muriat.natron. in Ar/, destill.
i^Dsolut. gr.x. F. Pilul. 120. Consp.
Pulv. sem. Lt/copod. 1). ad vitr.
S. 2mal täglich 3 Stück; jede Pille
enthält gr. -fa Chlorgoldnatrium
(nach Chrestien).

fy Aur. muriat. natron. gr- v, Sac-
char. alh. pulv- 3J. Misce exaete
in mortar. vitreo. F. c. s. q. Mit*
eilag. Gummi Mimos. Pastilli 00,
DS. Einigemal täglich 2-3 Stück;
jede Pastille enthält gr. TV Chlor-
goidnatritmi (nach Chrestien).

j£ Aur. muriat. natron. ),•?, Extr.
Conii maculat. , Herb. Conü ma-
culat- pulv. äu 5j- M. f. c. Mucilag.
Gummi Mimos. q. s. Pilul. gr. j.
DS. Morgens und Abends 1 Pille
und alle 2 Tage mit einer gestiegen
(Wendt, gegen Drüseuverhärtun-
gen und scirrhöse Anschwellungen).

1J. Aur. muriat. natron. gr. j, solve
in An. dastill. §j. MDS. 3mal täg¬
lich 6-10 Tropfen in Wasser, mit
steigenden Gaben bis zu gutt. IS
(Lehmann und Richter, gegen
sekundäre Syphilis).

ij& Aur. muriat. natron. gr. j, solve
in Aq, destill. §j. Det. ad vitr.
Charta nigra obtect. S. 4mal täglich
10 Tropfen und allmählig mit 5-23
Tropfen gestiegen, wobei gleichzei¬
tig ein Thee aus gleichen Theilen
Bacc. Juniper., Rad. I'elroselin,.,
Onon. spinös, und Levistic. fleis-
sig nachzutrinken (Fielitz, in der
asthenischen Wassersucht). _

jfc Aur. muriat. natron. gr. j-xxiv,
Sacchar. Lact. gr. xvj. M. f. Pulv.
Divid. iu part. aequal. 8. S. 2mal
täglich 1 Pulver in die Zunge oder
Lippen zu reiben (von W erneck
bei syphilitischer Kachexie ausneh¬
mend gerühmt; Clarus u. Radius
Beiträge, 1833, Bd. 1, S. 319.).

Tfi. Aur. muriat- natron. gr. j, Sac-
char. alb. 5j. M. f, P u ly. Divid. in
part. aequal. 12. S. Einmal täglich in
die Zunge, das Zahnfleisch, in die
innere Wangenfläche, iu die Nym¬
phen einzureiben, wobei mit dem
Golde allmählig bis auf gr. £-1-2
zu steigen (in der Syphilis und im
Gebärmutterkrebs).

# Aur. muriat. natron. gr- ij-üj,
Unguent. rosat. §j. M. exaet. f.
Unguentum. DS. Mehrmals täglich
die krankhaften Produktionen —
Afterorganisationen, Scirrhositäten,
torpide Geschwüre — damit zu be¬
streichen (nach Wendt).
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Argentum nitricum. Nitras argenticm. Lima nitrica»

Physiographie und Bestandtheile. W 1 r u n s w e

Das Silber (Mond der Metalle, Luna), bereits
seit dem grauen Alterthume bekannt, findet sieb
gediegen tbeils rein, theils in Verbindung mit Gold,
Uuecksilber, Spiefsglanz, Arsen, Chlor, am häufig¬
sten mit Iod, Selen, Schwefel und Schwefelmetal-
len als Scliwefelsilber vor. Alan erhäit es aus den
Silbererzen in Bergwerkbütten, gewöhnlich aus dem
schwefelsilberhaltigen Schwefelblei (Bfeiglaaz) theils
durch Abtreiben, theils durch Amalgamation.
Es ist das weifseste von allen Metallen, nächst dem
Golde auch das dehnbarste (1 Gr. liifst sieh zu einem
400 Fufs langen Draht ausziehen), von vortrefflichem
Klang, starkem Metallglanz, nicht sehr hart, an der
Luft und im Wasser unveränderlich; speeif. Ge¬
dieht = 10,47-10,51; in starker Kothglühhitze (bei
-f- 432° R.) schmelzend, im Fokus des Breuuspie-
o-els sich verflüchtigend; in Säuren löslich; das
zweckmäfsigste Lösungsmittel ist die Salpetersäure.
Alit dem Sauerstoff,' zu welchem es eine nur
schwache Verwandtschaft zeigt, und sich daher
auch, wie bereits erwähnt, weder an der Luit, noch
im Wasser verändert, verbindet sich das Silber in
3 Verhältnissen, nämlich: als Silberoxyd, zusam¬
mengesetzt aus 1 At. Silber und 1 At. Sauerstoff
oder aus 93,11 Silber und 0,89 Sauerstoff, mit Säuren
die Silber oxyd salze bildend; als Silberhyper¬
oxyd (von Kitter entdeckt) und üilbersuboxy d,
welche letztere von Faraday entdeckte Verbin¬
dung iudefs noch problematisch ist; mit Chlor ver¬
einigt es sich zu Silbers üb chloriir (von Wetz¬
lar zuerst angegeben) und Si I berch lorU r (Chlor¬
silber, Hornsilber, C/doretum Argenti), bestehend
aus 1 At. Silber und 1 At. Chlor. Auch mit Iod,
Brom, Fluor, Cyan und Schwefel geht es Verbin¬
dungen ein. In Aimnoniakfiiissigkeit gelöst, stellt es
das Knallsilber oder Silber a min oniak oxyd
{A.fülminans, A. oxi/dato-ammoniatum) dar.

Bereitung des Silbersalpeters: Er wird
entweder in krystal I isi rt em (A. nitricum cry-
stallisatum) oder geschmolzenem (A. nitricum

fusum) Zustande erhalten. Ersteres Präparat ge¬
winnt man durch Lösen des Silbers in Salpeter¬
säure und Abdampfen der Flüssigkeit bei gelindem
Feuer bis zum Krystallisationspunkte, letzteres (den
gegen aasten Höllenstein, Lapis infernal) s) durch
Schmelzen des krystallisirten Silbersalpoters, wel¬
cher dadurch sein Krystallisationswasser verliert,
wie Oel triefst, und in erwärmte, mit üel bestrichene
eiserne Formen gegossen wird.

Physikalische und chemische Eigen¬
schaften: Der krystallisirte Silbersalpeter
schiefst in weifsen, durchsichtigen, 4-Gseitigeu Ta¬
feln und in langen prismatischen Nadeln an; Ge¬
schmack sehr widrig bitter, metallisch; ist luft-
bestüudig, dem Solareinflusse ausgesetzt wird er
geschwärzt; mit brennbaren Körpern erhitzt verpuf¬
fend; in der Hitze leicht schmelzend ; in gleichen Thei-
len kalten (f j löst §j) Wassers löslich, auch in Alko¬
hol lösbar (nach Berzelius löst kochender Alko¬
hol \ seines Gewichts davon auf); Chlorwasserstoff-
saure oder ein lösliches Chlormetall erzeugen in der
Lösung einen weifsen Niederschlag von Chlorsilber;
färbt die Haut und andere organische Subslanzeu
schwarz; ist ein neutrales SauerstolTsalz, bestehend
aus 1 At. Silberoxyd und 1 At. Salpetersäure oder
aus 08,19 Silberoxyd und 31,81 Salpetersäure. —
Der geschmolzene Silbersalpeter kommt in licht-
grauen Stangen vor, löst sich in 2 Tb. Wasser voll¬
ständig auf; Lösung wasserhell, farblos. — Der Sil¬
bersalpeter ist das empfindlichste Reagens auf Chlor¬
wasserstoffsäure und alle ihre Verbindungen.

Die pharmakodyuamische Deutung dieses, innerlich noch nicht genügend geprüften
Heilmittels, erwartet noch vor dem Forum der Praxis ihre Entscheidung. Was man
bis jetzt von ihm weifs, ist nicht wohl geeignet, einen sicheren Schlufs hinsichts
seiner inneren Wirkung zuzulassen. Nach Orfila's Versuchen an Thieren tödtete
der Silbersalpeter, in den Blutkanal unmittelbar gebracht, schon in unbedeutenden
Uuautitäten (zu resp. gr. J, gr. J- und gr. 2) sehr rasch unter Anfällen von Schwin¬
del, Ohnmacht und Zuckungen, wobei er als etwas Konstantes eine äufserst grofse
und bis zur Suifokation gesteigerte Atbemuoth beobachtete, aus welchem Symptom,
so wie aus der von Wolf erprobten und fast für specitik gehalteneu Wirksamkeit
des Silbersalpeters .gegen Tremor cordis und Herzkrampf, V ogt den Schlufs zieht,
dafs dieses Mittel eben so auf die oberen Ganglien und den Luugeumageniierv seine
nächste Wirkung ausübe, wie die anderen Metallmittel auf den Plexus solaris.
Nicht minder unbestimmt ist die Angabe Lombards, dafs der Silbersalpeter seine
Wirkungen auf sämmtliche Funktionen des Nervensystems erstrecke, jedoch vorzugs¬
weise auf die Muskelkontraktion, die er kräftige und ordne. Auf die üufsere Haut
applicirt, wirkt der Silbersalpeter rein ätzend, wobei die von ihm unmittelbar getrof¬
fenen Hautpartien anfangs weifs und dann schwarz werden. Iu etwas gröfsereU
Gaben innerlich einverleibt, erregt derselbe sehr heftige Magenschmerzen, Kardialgie
und rasch gangränös werdende Magenentzündung. Auch Orfila fand in seine»
Thierversuchen die deutlichsten Spuren der Gastritis; in einem Falle, wo «r. 30 in
flüssiger Form mittelst der Oesopbagotomie in den Alagen des TW eres gebracht
wurden, zeigte sich die liunkelgerölhete und entzündete Magenschleimhaut im Zu¬
stande der Erweichung, in der Alagenmundgegend angeätzt, indem daselbst einige
weifsgraue Schorfe angetroffen wurden, die denen nach der äufseren Anwendung
des Höllensteins ganz ähnlich waren. Es folgt daher aus diesen und ähnlichen Ver¬
suchen, dafs der Tod bei der inneren absolut zu starken Anwendung des Silbersal¬
peters durch Anätzung und Erosion der damit in unmittelbaren Kontakt tretenden
Magengewebe hervorgeht. Aber eben so gewifs ist es, wiewohl Orfila diefs in
Abrede stellt, dafs der Silbersalpeter absorbirt wird, in die Säftemasse eingeht und
alsdann eine Affektiun des Gesuuimtorganismus hervorruft. Dafür spricht die durch
mehrfache Beobachtungen erhärtete Thatsache, dafs der Silbersalpeter, längere Zeit
in kleinen Gaben fortgebraucht (wie diefs namentlich in der Epilepsie der Fall ist),
die ganze Hautfläche bläulichgrau oder bläulichschwarz färbt. So gedenkt Butiui
mehrerer solcher Fälle; ebenso Lombard, Pereira (Vorlesung, iib. Materia nie-
dica, Leipz., 1838, 8te Lief., S. 745.) und mir selbst ist ein Pendant dazu bekannt, wo
der Sohn eines Arztes in Folge des längeren Gebrauches des Silbersalpeters gegen
eingewurzelte — aber dadurch nicht radikal beseitigte — Epilepsie an allen äufseren
Körperteilen graublau gefärbt wurde. Allein nicht: nur die äufsere Haut, sonder»
auch die inneren Gewebe nehmen au dieser Entfärbung Theil. So fand Wcde-
meyer bei der Sektion eines früheren Epileptischen alle inneren Organe mehr oder
weniger blaugefärbr, im Plexus chordideus und im Pankreas aber reducirtes Silber
(Salzburger med. Zeit., 1829, lid. 1, S. 303.), und Brandes dasselbe selbst in den
Knochen abgelagert (fluarterly Journal of Science, 1831.). Behufs der Erklärung
dieses sehr merkwürdigen Phänomens wurde bis jetzt die Meinung für die plausi¬
belste gehalten, dafs der Sitz dieser Färbung im Malpighi'schen Schleimnetz z»
suchen sei, wobei man sich darauf berief, dafs an den Stellen, wo dieses durch Bla-
senpfkister, Fontanellen, Narben zerstört war, keine solche Entfärbung zu bemerke»
gewesen. Diese ziemlich allgemein adoptirte Meinung hat der scharfsinnige L. W-
Sachs auf eine eben so geistreiche als einsichtliche Weise widerlegt. J)a nämlich
nicht nur die äufsere Hautfläche, sondern auch die inneren Organe an dieser Faf-
benveränderung Theil nehmen (s. oben), so könne natürlich auch von einem in deui
Malpighi'schen Schleimnetz Statt findenden Sitze dieser Entfärbung nicht mehr ilie
Rede sein; vielmehr sei diese so zu erklären, dafs der Silbcrsalpeter, nach Abtre¬
tung seines. Sauerstoffgehaltes, in der nunmehrigen metallischen Form eben so we¬
nig aus der Sphäre des Organismus in Dampf- oder Gasgestalt zu entweichen, bW
darin einzugehen vermag. Es bleibe demnach nichts übrig, als dafs er, in die feinste
pulverförmige Molekularzertheilung eingehend, wie alles für den Organismus absolut
Fremdartige, fortbewegt werde. Diese Pro- und Expulsion geschieht durch den jf/»'
tus cellularis, woraus auch deutlich erhelle, dafs diese Silbermolekulen mittelst der
Zellgewebebevvegung überall hingelangen können, wo Zellgewebe ist, und nur
in der Haut am leichtesten sichtbar werden (eine Analogie zu dieser Zellgewebe-
bewegung gäben jene Fälle, wo Flintenkugeln, Stecknadeln, nachdem sie lange Zeit
im Körper verweilt, unbemerkt fortbewegt, zu oberflächlichen, von dem ursprüngli¬
chen Eingangs- oder Lagerungspunkte sehr entfernten Körperstellen hin gelangten)-
Auf ähnliche Weise gelange auch das Metallsilber langsam bis zur Haut, hier aber
finde es seine Gränze, indem die Epidermis nur für dampf- und gasförmige Stoffe
permeabel ist, ersteres aber, wie bereits erwähnt, in diese Form nicht einzugeben
vermag. Zugleich sei nach dieser Ansieht die Möglichkeit zur Abwendung dieses
Uebels Vorbanden, durch Unterhaltung und Förderung eines schnellen Wechsels der
Epidermis, durch häufige Anwendung lauwarmer Bäder (wie diese Abstofsuug der
Epidermis in sehr grofser Menge bei jedem F'ufsbade geschähe).
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Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

Die meisten Empfehlungen erhielt der Silbersalpeter in der Epilepsie, und zwar in den hartnäckig¬
sten, tief eingewurzelten, mehrere Anfalle des Tages machenden Können derselben (Baillie, l'ortal,
Löbenstein-Löbel, Roget, Johnson, Nord, Cooke, Jahn, Heim, Suudelin, Toel, Pit-
schaft, Kahleis). Die Heilung erfolgte langsam, bisweilen erst nach jahrelangem Gebrauch des
Mittels; oftmals war sie auch nur palliativ, und das gemilderte oder dem Anschein nach getilgte Lei¬
den kehrte wohl seiht nach längeren Intervallen mit mehr Intensität zurück; in einigen Fällen wich
zwar dasselbe, machte aber einer tödtlichen, mit Leberverhärtung kompliehten Wassersucht Platz
(G. A. Richter). Nichts destoweniger ist es jedenfalls schon ein Gewinn für die Heilwissenschaft,
im Silbersalpeter ein Mittel zu kennen, welches sich in vielen, von glaubwürdigen Beobachtern berich¬
teten Fällen gegen dieses, seinem inneren Wesen nach noch völlig unbekannte, so hartnäckige und im
Ganzen so schwer zu beseitigende Uebel hilfreich erwiesen. Ob es diese Heilung, die übrigens nicht
immer mit der er«ahnten krankhaften Farbenmetamorphose verbunden war, durch primäre Einwirkung
auf das Nervensystem, dasselbe umstimmend, die der Art nach fehlerhafte Nervenaktion wieder zur
Norm zurückführend, oder mittelst mächtigen Eingriffs in das vegetative Leben, etwa krankhafte Meta¬
morphosen, Afterbildungen und andere materielle Störungen im plastischen Systeme beseitigend,
die sieh auf das Nervensystem reflektiren und dasselbe krankhaft umstimmen, realisire, bleibt unent¬
schieden. Auch .gegen andere Nervenkrankheiten, wie gegen Veitstanz (Franklyn), Angina pe¬
ctoris (Z i p p, Härder, Vogt), Her/.zitteru und Herzkram p f ( Wolf), Cholera spasmodica
(Charles Lever) hat man den Silbersalpeter bisweilen mit Erfolg angewandt. In neuester Zeit em¬
pfiehlt ihn Serre, gestützt auf seine Erfahrungen (in 8 Fällen), sowohl innerlich als äufserlich (in der
iatroliptischen Anwendung auf die Zunge), gegen tief eingewurzelte, äufserst hartnäckige und degene-
rirte Syphilis. Er besitzt nach ihm vor dem Uuecksilber den Vorzug, dafs er keine Salivation her¬
beiführt und auf die Atbmungs- und Darmorgane nicht so feindlich einwirkt. — Weit ausgedehnter und
allgemeiner ist sein üufserer Gebrauch, wozu man sich thcils des geschmolzenen und in Stangenform
gegossenen (Höllenstein), theils des minder ätzenden, mit Wasser verdünnten krystallisirtcn Silbersalpe-
'ers, und zwar des erstereu ausschliefslich als Aetzmittel, des letzteren aber überall, wo mau nur
kräftig reizen will, bedient. Als Kaustikuin besitzt der Höllenstein mehrere Eigenschaften, welche
ihm vor allen anderen in den dafür geeigneten Fällen den Vorzug geben. Diese sind: a) dafs mau ihn
*«gen seiner festen Form auf die der Kauterisation zu unterwerfenden Partien beschränken kann;
D) dafs er seine Einwirkung von der Applikatiousstelle nicht auf den Gesammtorganismus, wie diefs
*• B. beim Sublimat der Fall ist, fortpflanzt, indem er nach Vogt die aufnehmenden Mündungen der
Lynipbgetäfse, mit denen er in Berührung kommt, zerstört, mit einem Brandschorf überzieht und defs-
«älb zur Aufnahme untüchtig macht; c) dais er wegen seiner nicht in die Tiefe dringenden, sondern
mehr peripherischen Aetzung auch keine intensive, weit verbreitete, mit langwierigen Schmerzen ver¬
bundene Entzündung (wie z. B. der Aetzstein) erzeugt, vielmehr einen zwar heftigen, aber bald nach¬
lassenden Schmerz erregt, indem er seine kauterisirende Wirkung rasch vollzieht; d) endlich dafs er
eine phlegmonöse (arterielle), adhäsive Entzündung anfacht, eine gutartige Eiterung producirt und den
»ernarbungsprocefs durch Granulation bewirkt. Der Höllenstein ist das zweckmäßigste Mittel zur Zer¬
störung kleiner, mehr oberflächlicher parasitischer Bildungen, Afterorganisationen, wie der Schwielen,
Muttermätec, Warzen, Kondylome, des wilden Fleisches; er ist das geeignetste Mittel, sagt Kust, um
hei exulcerativen Produktionen die zu träge Granulation zu fördern, die zu häufige zu beschränken,
die abnorme zu entfernen; defshalb benutzt mau ihn auch mit eben so wirksamem Erfolg zur Kauterisa¬
tion laxer, atonischer, welker, schlecht eiternder, so wie gegen speckige, einen kailösen Rand, einen üppig
wuchernden Grund darbietende Geschwüre, zumal gegen äufserst hartnäckige primäre Chankergeschwüre
(Curmichael, Hildebrand, G. A. Richter); Serre empfiehlt ihn zur Aetzung der konttuirenden
Pocken gleich nach ihrem Ausbruch und will davon niemals Narben gesehen haben; derselbe und
Lisfranc gegen Zona; Rust zur raschen Stillung der, oftmals starken, Blutung aus Blutegelwunden;
ferner bei gequetschten, gerissenen Wunden, zumal blutarmer Theile (H igin-B ottom). In der Augen¬
heilkunde gegen panuöse Wucherung (Rust), Fliigelfell, Stapbylom, Gerstenkörner, sarkomatöse Ent¬
artung der«\ugenlidhindehaut, chronische Ophthalmien mit Horuhautgeschwüren (Guthrie), torpide
Opbtl\al, m) ij|,MUim rhöen (Graefc), Thränenfistelu (Beer). Den verdünnten Silbersalpeter zu Verband¬
wassern unreiner, schwammiger, karcinomatöser, skorbutischer, syphilitischer, gangränescireuder Ge¬
schwüre, namentlich torpider, laxer oder rasch um sich fressender Chankergeschwüre (Serre, Rust,
Fricke, Fischer) und syphilitischer Auswüchse (Masius), zu Mund- und Gurgelwassern bei ähnli¬
chen Aftektionen (Rust); ferner wenn man krankhafte Höhlen, Fisteln durch adhäsive Entzündung
zum Scblielseu bringen will; gegen Hydrocele, um die Tu/nica vaginalis mit dem Hoden zum Ver¬
wachsen zu bringen; gegen L3"inpbabscesse (Nasse) und sehr hartnäckige chronische Gonorrhöen.

Gabe und Form: Der krys tallisirte Silbersalpeter innerlich zu gr. iVr"! und allmählig
bis gr. 1 und darüber gestiegen, 2-3mal tagüber: Ad granum Dimidium! bei Zeichen von nauseo-
sen Zufällen. Mageudruck, sofort auszusetzen, in Pillen (stets zuvor in Wasser gelöst; bestes Konsti-
tuens: Althäapulver und Zucker; man verordne sie übrigens nie länger als auf 2-3 Tage, indem sie
*jch bald zersetzen; durch alle Extrakte werden sie leicht zersetzt; beste Vorschrift, s. FormulJ, Auf

rn Jgr. 1
:r; in Thrän

ymphabscesi
-*'j«i«ii v'"*" o".* y"o am i uiiu »iin..»^»^ unten Wasser), Pinselsaii-^u. —• uer xuui jf«"-

"fi'utzte Höllenstein wird in eine F"ederpose befestigt, kurz vor der Anwendung die äufsere Rinde
^"geschabt, die zu kauterisirenden etwa trockenen Theile etwas angefeuchtet und darüber leicht hinweg-
gestrichen, die austretende Flüssigkeit dann mit einem Schwamm abgewaschen und die Theile mit trok-
j\etl er Charpie verbunden (oberflächliche Aetzung); um tiefer zu wirken, längere Berührung der Aetzstelle
"'s zur Erzeugung eines Brandschorfes (so bei Warzen, Kondylomen, kleinen Fleischpolypen u. s. w.).

Zji Arg. nilr. crysl. },?, tere in
mortario lapideo cum pauxill,
Aq. destill., adde Rad. Altk.
pulv., Sacchar. alb. pulv.
ää 5i,5, Aq. destill. q. s. u. f.
mnssa pilul. e qua forment.
Pilnl. 90 Cousp. Pulv. rad.
AM. I). in vitro bene clauso.
S. Morgens u. Abends 3 Pillen
in allmählig steigender Gabe
(.1. Fr. Simon 's chemisch
reine Silbersalpetcrpillen).

!£. Arg. nitr. cryst. jA, solve
in Aq. desliil.q. s., Extr.
Hyoscyam.°M» Extr. l'ale-

•TföftfiKad. Valerian. ir'*^
'Jfltj,<puiv$\. s. u. f. Pilul. m. ü.ioe
//r- ad vitf * bene claus ' ^onsp.
ty'S. Morgens 2 und Abends 3

Pillen und allmählig mitdem
Silbersalpeter bis auf 5J S 6*"
stiegen (Löbenstein-Lö¬
bel, in der Epilepsie).

K. Arg. nitr. crysl. yßi solve in
Aq. destill, q. s., Opii pulv.
gr. vj, Extr. Conti macul.
5ij, Sticc. Liquirit. dep. 5j*
M. f. Pilul. gr. ij. Consp..
Pulv. Lycopod. Dent. ut su-
pra. S. 2mal täglich 2 - S Stück
(Heim, gegen Fallsucht).

i£. Arg. nitr. cryst. gr. x, solve
in Aq. destill, q. s., Opiipulv.
gr. vj, Resin. Guajac. na-
tiv. pulv. 5üj. M. f. Pilul. gr.
ij. Dent. ut supra. S. Morgens
und Abends 3 Pillen und all¬
mählig bis auf 5/J gestiegen
(von Zipp und Härder in
der Brustbräune sehr gelobt).

fy Arg. nitr. fus. gr.jcij, solve
in Aq. Laurocer. gj. MDa-
Morgens und Abends 10-20
Tropfen in einem schleimigen
Getränk (nach Rem er).

# Arg. nur. cryst. gr. xv, solve
in Aq. flor. Chamomill. »nj,
adde Tinct. Opii spl. 5j.
MOS. Mit Leinwandläppchen
umzuschlagen und Wachstaf-
fent darauf zu legen (Rust's
Verbandwasscr sehr schlecht
eiternder und nicht gehörig
vernarbender Geschwüre).

# Arg. nitr. cryst. gr. x, Aq.
destill. nJ- Solve. S. In'sAuge
zu träufeln (G r a ef e's Augen¬
wasser bei stark eiternden tor¬
piden und hartnäckigen Oph-
thalmoblennorrhöen).

# Arg. nitr. cryst. gr. }, dq.
destill, gj. Solve. S. Lau¬
warm einzuspritzen (Bucha-
n an , bei Eiterabsonderung im
Gehörgange und Karies).

Bi Arg. nilr. cryst. gr- x, Vn-
guent. Zinci 5'J> Balsam,
peruv. 5,5. M. f. Unguen-
tum (Fricke's Verbandsalbe
nicht vernarbender Chanker¬
geschwüre).
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Bismuthum nitricum praecipitatum. Subnitras bis*
muthicus. Magisterium Bismuthi. Marcasita alba*

Physiograpbie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Das Wismuthmetall war schon den Alten bekannt, die es häufig mit
Zinn und Blei verwechselten. Es findet sich meist gediegen in Böhmen,
Sachsen, Schweden, Siebenbürgen, aber auch in den Bergwerken der Bre¬
tagne und im Osseethale der Pyrenäen, jedoch auch bisweilen mit Schwefel
verbunden im Wism utb g lanz, mit Sauerstoff im Wismuth och er, mit
Schwefel und anderen Metallen im Kupfer- und S il berwismuth erze.
Im völlig gereinigten Zustande erscheint es silberweifs, fast wie Spielsglanz,
nur etwas in's Rotbuche spielend, ziemlich glänzend, mit blättrigem Gefüge,
sehr spröde, leicht pulverisirbar, an der trocknen und feuchten Luft ganz
unverändert bleibend (nach Bonsdorff; Po ggendorff's Aunal., Bd. 41.);
speeif. GeVicht fast 10,0; bei -+- 198° R. in Hufs kommend, in der Weifs¬
glühhitze sich verflüchtigend, in koncentrirter Salpetersäure leicht löslich.
Mit dem Sauerstoff verbindet es sich in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Wis-
mutksuboxyd (Wismuthasche, Cinis Bismuthi), ein rothbraunes Pulver,
welches man beim Schin'elzen des Wismiithmetalls in gelinder Hitze beim Zutritt
der freien Luft erhält, bestehend aus 94,oü Wismuthmetall und 5,34 Sauer¬
stoff; b) als Wismuthoxyd fWismuthblumen, F/ares Bismuthi), welches
sich beim Erhitzen des Wismnths an der Luft bis zum Weifsglühen, wobei
letzteres sich entzündet und mit schwacher blauer Flamme brennt, als gelbes
Pulver sublimirt, bestehend aus gleichen Atomen Wismuth und Sauerstoff
oder aus 89,87 Wismuth und 10,13 Sauerstoff; bildet mit Wasser ein Hydrat
(Wismuthoxydhy drat); stellt mit Säuren die farblosen, in Wasser theils
löslichen, theils unlöslichen Wismuth oxy dsa Ize dar, von welchen die er-
steren durch Wasser in saure leicht lösliche und basische schwer
lösliche Mittelsalze zersetzt und durch Zink und Kupfer metallisch gefallt
werden; und endlich c) als Wismu thhypcroxyd, zuerst vou Bucholz
und Brandes entdeckt (Seh weigger's Journ., Bd. 22, S. 27.); nach
Stromeyer (Poggendorff's Anual., Bd. 2G, S. S48-), in Uebereinstim-
mun <r mit Rud. Brandes, durch längeres Kochen eines reinen (durch Glühen
des AVismuthniederschlags bereiteten) Wismuthoxyds mit einer Lösung des
chlorigsauern Natrons und Digerhen mit verdünnter Salpetersäure darstellbar;
besteht aus 2 At. Wismuth und 3 At. Sauerstoff oder aus 85,G0 des ersteren
und 14,40 des letzteren. Mit Chlor verbindet sich der Wismuth zu Chlor-
wismuth {C/doretum Bismuthi, ehedem als Wismuthbutter bezeichnet),
welches durch Lösen des Wismuthoxyds in koncentrirter Chlorwasserstoff-
saure und Abdampfen zur Krystallisation gewonnen wird, eine bräunliche
oder graulichweifse Masse darstellt und aus 2 At. Wismuth und 1 At. Chlor
zusammengesetzt ist; auch mit lod, Brom, Cyan, Schwefel geht er Verbin¬
dungen ein. — Der Name Bismuth soll nach Einigen von dem lateinischen
"Worte bis und dem deutschen Worte Muth herkommen, indem die Berg¬
leute, wenn sie auf Wismuth stiefsen, frischen Muth zur Aufsuchung des
Silbers bekamen.

Bereitung des Wismuthniederschlags : Durch Lösen von gereinig¬
tem Wismuthmetall (§ij) in reiner Salpetersäure von 1,25 speeif. Gewicht,
Verdünnen dieser Lösung mit der Gewichtsbälfte destillirten Wassers, Fil-
triren und Ausgiefsen der klaren Flüssigkeit in ein, etwa 5 Pfund destillirtes
Wasser enthaltendes, gläsernes Gefäfs, worauf der sich bildende weifspul-
verige Niederschlag ausgesüfst, an einem warmen schattigen Orte zum
Trockenen gebracht und zerrieben wird.

Aetiologie: Durch Lösen in Salpetersäure wird der Wismuth oxydirt;
dieses salpetersaure Wismuthoxyd hat eine grofse Neigung, ein basisches
Salz zu werden; durch Zusatz von vielem Wasser wird es (wie oben erwähnt
worden) in ein saures, in der Lösung bleibendes, und in ein basisches Salz,
welches der Niederschlag ist, verwandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr weifses,
glänzendes, lockeres, aus kleinen Blättchen oder Schuppen (unter dem Ver.
gröfseruugsglase als äufserst feine, seidenglänzende Nadeln erscheinend) be¬
stehendes Pulver, geruch- und geschmacklos, durch Sonnenlicht sich schwär¬
zend) beim Erhitzen in ein auch nach dem Erkalten gelb bleibendes Oxyd
gich verwandelnd, bei fortgesetztem Erhitzen zu kleinen Metallkugeln redu-
cirt, iu Wasser sehr schwer löslich, in verdünnter Salpeter-, so wie in Salz¬
säure leicht und ohne Aufbrausen lösbar, wodurch er sich von dem möglicher¬
weise mit üim zu verwechselnden kohlensauern Bleioxyde leicht unterschei¬
det; wird durch Schwefelwasserstoff oder Schwefelwasserstoffmetalle voll¬
kommen schwarz gefärbt, indem sich Schwefelwismuth bildet; ist ein basisches
Sauerstoffsalz und besteht aus 4 At. Wismuthoxyd, 3 At. Salpetersäure und
6 At. Wasser oder aus 80,00 Wismuthoxyd, 13,58 Salpetersäure und 6,42 Was¬
ser; nach Duflos ist dasselbe anzusehen als eine Verbindung von 1 At. neu¬
tralem salpctersaucrn Wismuthoxyd und 3 At. Wismuthoxydhydrat.

Was man von diesem ziemlich empirisch angewandten
Mittel bis jetzt weifs, beläuft sich darauf, dafs es seine
Wirksamkeit ausschliefslich auf den Magen und die an-
gräuzenden Gebilde beschränkt, was Vogt seiner Schwer¬
löslichkeit zuschreibt — wogegen jedoch mit Recht von
G. A. Richter der Einwand erhoben wird, dafs die noch
weit schwieriger lösbaren Zinkkalke nichts desto weniger
ihre Wirkung auf den Gesammtorganismus fortpflan¬
zen -—, indem es durch unmittelbaren Kontakt mit deO
Nervenausbreituugen des Magens eine abnorm erhöhte,
in der Erscheinung als Schmerz und Krampf hervor¬
tretende, oder auch der Art nach veränderte (verstimmte)
Thätigkeit der Magenplexen herab- und umstimmt. In grös¬
seren Gaben einverleibt, bewirkt es nauseöse, dyspeptische
Zufälle, Erbrechen, grofse Beängstigung und Schwäche)
kleinen Puls, Schwindel und andere Nervenzufälle ; wird
es nicht durch Erbrechen entleert, so vermag es selbst
eine tödtliche Magenentzündung herbeizuführen. So sab
Orfila von 5üj? basisch salpetersauerm Wismuthoxyd bei
einem Hunde, ohne dafs es zum Erbrechen kam, tödtliche
Wirkung, und fand bei der Sektion die Magenschleimhaut
lebhaft geröthet, exuleerirt und leicht trennbar. In einem
von Justinus Kerner (Heidelb. klin. Annal., Bd. 5.) an¬
geführten Fall von Vergiftung durch salpetersaures Wis¬
muthoxyd (5ij) erfolgte der Tod nach 15 Tagen, unge¬
achtet der angewandten ärztlichen Hilfe, unter heftigen
Fieberbewegungen, Delirien, Nervenzufällen der mannig¬
faltigsten Art und den Symptomen einer ausgebildeten
Entzündung der Schling- und Magen-Darmorgane, die sieb
auch bei der Sektion unter bedeutenden Zerstörungen,
namentlich brandigem Zustande der Mandeln, des Zäpf¬
chens, der Zungenwurzel, des Kehldeckels, der inneren
Haut des Larynx, vorfand. Die Tmiica nervea des
Magens war bedeutend entzündet; die an mehreren Stel¬
len macerirte Villosa konnte vom Magen leicht abgestreift
werden, welcher Zustand sich durch den ganzen Ahmen-
tartraktus bis zum Rektum fortpflanzte. Auch das Her*
und die Rückonmarksgefäfse, ganz besonders in der Ge¬
gend der Cauda er/uina, waren entzündlich ergriffen. Es
ist hierbei zu bemerken, dafs der Wismutliniederschiag i"
Verbindung mit Weinstein (wodurch das Basische in er-
sterem aufgehoben wird) genommen worden und das ver¬
giftete Individuum Spirituosen Getränken sehr ergeben und
mannigfachen Digestionsbeschwerden ausgesetzt war. In
einem anderen gleichfalls tödtlich endenden Vergiftungs¬
falle, wo gleichfalls gij basisch salpetersaures Wismutb-
oxyd genommen wurden und der Tod unter ausgebildeten
gastro-enteritischen Erscheinungen, wozu sieh "späterhin
noch Anschwellung des Gesichts, des Unterleibs, der
Hände und Zunge, Speicheltlufs, Gliedmafsenkrämpfe»
Dyspnoe, Siugultus, Delirien gesellten, am 9ten Tage er¬
folgte, fand man die Schlingwerkzeuge, den Kehldeckel
und Kehlkopf brandig, den Magen und Darmkanal lebhaft
geröthet und in der Gegend des Pförtners gangränös
(Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 335.). Unmit¬
telbar durch Veneninjektion in den Cirkulationsstrom ein;
geführt, tödtete das Mittel in der Gabe von gr. 12-1»
bald unter rauschartiger Umneblung des Kopfes, konvul¬
sivem Gliederzittern, taumelndem Gang und sehr erschwer¬
ter Respiration. Da nun Orfila bei der sogleich ange¬
stellten Sektion keine materiellen Abnormitäten fand, s»
glaubt er, dafs das salpetersaure Wismuthoxyd den To"
hier hauptsächlich in Folge einer alterirenden Einwirkung
auf das Nervensystem herbeiführe. Beobachtungen zu¬
folge soll sein äufserer Gebrauch als Schminkmittel Ge¬
sichtszuckungen und selbst wahre Prosopalgie herbeige¬
führt haben.

W f
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Basisch salpetersaures Wismuthoxyd. Wismuth-
niederschlag. Wismuthmagisterium. Schminkweifs.

i.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung. F o r m u 1 a r e.

Der Wismuthniederschlag verschaffte sieh einen ausgezeichneten und
Weißenden Ruf gegen rein nervösen, von keinen materiellen Ursachen
bedingten Magenkrampf (Odier, erster Empfehler; Schäffer, Hu-
teland, Reil, Kopp, Günther, Hauff, Clarus, Radius, Albers,
Schneider), so dafs Einige (Behm, Hauff) seine Wirkung hier für
speeifisch halten. In Verbindung mit Belladonna gelang es letztgenanntem
Arzte, nicht nur die hartnäckigsten Kardialgien zu beseitigen, sondern
selbst beginnenden Verhärtungen des Magenmundes und des Pankreas
Vorzubeugen (s. Formul.). Kopp empfiehlt den Wismuth auch ganz be¬
sonders gegen Dyspepsie, Würgen und Erbrechen in Folge einer reinen
Verstimmung der Magennerven, ohne dat's gastrische Ursachen zum Grunde
liegen, indem er selbst in den Fällen, wenn auch nur palliative, Hilfe ver¬
schaffte, wo diese gereizte Stimmung der Magenplexen auf einem orga¬
nischen Unterleibsübel beruhte (die specielle Auwendungsweise Kopp's,
s. Formul.). Vogt sah von ihm, in Verbindung mit Rhabarber, mehrmals
die ausgezeichnetsten Wirkungen in dem von einem Leiden des Pankreas
herruhreuden \V asserbrech e n (Hydremesis); Clarus gegen rheu¬
matische Gastrodynie mit venösen Kongestionen nach dem Magen und
Aeigung Zu abnormen Blutungen aus diesem Organe (in Verbindung mit
retr.'ikten (iahen Ipekakuanha); Recamier und Trousseau bei mit
krankhaft gesteigerter Thätigkeit der Darimierven verbundenen Diarrhöen,
«rethistisclien Dysenterien (mit Nux vomicä) und in der Nachperiode der
Dothieiieiiterie (Trousseau in grofsen (laben, zu gr. 9-12, 3mal täg-
"•h). Leo hat den Wismuth in neuerer Zeit ausnehmend wirksam gegen
me i den ganzen Arzneischatz umsonst erschöpfende, asiatische Cholera
Stunden, und K ».hlcrt gegen das damit verbundene Schluchzen vor und
nach der Krankheit diese Wirksamkeit bestätigt (Clarus u. Radius
J'eiträge, Bd. 1, Heft 2.); es sind jedoch im Ganzen die gehegten Erwar¬
tungen keinesweges erfüllt worden (Leo's Methode, s. Formul.). Auch
Se pen Gast rodynien, Enterodynien und En terospasmen, Vo-
m itus spasticus (mit Bilscnkrautextrakt), Singnltus spasticus (in wel-
c 'icin, oftmals keinem Mittel weichenden Uebei die Verbindung des Wis-
""uthniederschlags mit gebrochenen Gaben Ipekakuanha ausgezeichnete
Und rasche Dienste leistet), überhaupt gegen Krampfleiden im Be¬
reiche des Vagus (der nach den neueren Untersuchungen von Brächet
z u den Bewegungsnerven gehört), wie gegen Asthma convulsivum
l'^adius, in Verbindung mit Digitalis), aber auch auf revulsorischem
**ege, in Folge der innigen Wechselbeziehung zwischen Lungen- und
"'agennerv, bei spastischen Lungenhlutungen (auch Gibbes em¬
pfiehlt ihn aus diesem Grunde bei Lungcnkranklieitcn; Schmidt's Jahr-
Weher, 1835, Bd. 6, No. 3.), im konvulsiven Stadium des Kei ch h ustens.
Richter, Löbenstein-Löbel, J. Frank, Königsdörffer empfehlen
das basisch salpetersaure Wismuthoxyd gegen aus dem Unterleibe sich
entwickelnde, mit kardialgischen Zufällen verbundene Fallsuchten
\Epilepsia gangliopathica), und Cohen will von dem von l'itschaft
""gegebenen antepileptischen Pulver (bestehend aus Bismuthum nitr.
Praeeip., Fol. Nicotian., Aloe, Cinnabaris factitiä) bei mehreren jugend¬
lichen epileptischen Kranken (von 15-18 Jahren) die „auffallendsten und
S" u^ li Ssten Resultate" gesehen haben (Casper's medie. Wochenschrift,
l 'J* 0 - 13.). Andere Aerzte, wie Henke, Urban, Schröder van
der Kolk, empfehlen den Wismuth im Wechselfieher, die beiden
Letzteren namentlich in der Intermittens larvata. Rademacher ge¬
lang die Hcilunjr der jntermittirenden Fieber ungemein rasch, wenn er
der nicht g ut vm) aen Digestionsorganen vertragenen China Wismuth-
kalk zusetzte. Kerkfsig wandte ihn äufserlich in Salbenform gegen
Kratzausschlag mit E r f„!g an.

Gabe und Form: Innerlich zu gr . i-o, 3-4mal täglich und all-
öiahlig bis auf g r . ä . ]0 gestiegen; in Pulver (zweckmäfsigste F'orm;
mit gebrannter und kohlensaurer Magnesia und Zucker in einem Pfeffer-
ttuuz- oder Kamillenaufgufs zu nehmen), PiH c n (s. Formul.) — Zweck¬
dienlich sind die Verbindungen mit absorbireuden und gelind aromatischen
Mitteln; im berliner Polykl'jnikum wurde namentlich eine Verbindung mit
***r. Hyoscyami und Oleum Cajeputi, bei gleichzeitigen äufseren
«fampfstillenden Einreibungen, sehr wirksam gefunden (Hufeland);
*\opp rühmt die Verbindung mit gebrochenen Gaben Ipekakuanha, Vogt
£'' dem alkoholischen Brechnufsextrakt, Albers mit Asand, Hauff und
t|; W. Sachs in hartnäckigen Fällen mit Belladonna. — Man meide Süu-
j* 11» zumal Weinstein-, Citronen- und Phosphorsäure, gerbsäurehaltige Mit-
el > Schwefel und Schwefelverbiuduugen, reine und kohlensaure Alkalien.

Ri Bismuth. nitr. praeeip. gr. ij-vj, Maines, carbon. gr. v,
Elaeosncchar. Valerian. -),3. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6.
D. ad chart. cerat. S. 3mal täglich 1 Pulver (bei Magen¬
krampf).

Rt Bismuth. nitr. praeeip. gr. iij, Extr. Hyascyam. gr. ij,
Elaeosacchar. Chamomill. ^ß. M. f. Pulv. Dent tal. dos.
8. D. ad chart. cerat. S. 2mal täglich 1 Pulver (in dem¬
selben Uebel).

Rt. Bismuth. nitr. praeeip. gr. ij, Magnes. ust. gr. x, Olei
Cajeput. gutt. ij, Saeehar. alh. gr. vj. M. f. Pulv. Di¬
spens, tal. dos. 6. Dent. ad chart. cerat. S. Täglich
2 Pulver (Schubarth, bei nervöser Kardialgie).

Ri Bismuth. nitr. praeeip., Extr. Lactuc. viros. ää gr. ij,
Magnes. alb. gr. iv, Bad. Ipecaeuanh. gr. ^-\, Elaeo¬
sacchar. Chamomill. gr. x. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 8.
D. ad chart. cerat. S. 3-4mal täglich 1 Pulver (von Kopp
gegen Magenkrampf gerühmt).

Ri Bismuth. nitr. praeeip. gr. ij-iij, Magnes. alh. gr. iv,
Elaeosacchar. Anist gr. viij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
12. D. ad chart. cerat. S. 4mal täglich 1 Pulver; zeigte
das Uebel Hartnäckigkeit und waren die Pulver bereits
längere Zeit gebraucht, so wurde noch gr. £-| Ipeka¬
kuanha jedem Pulver zugesetzt (von Kopp bei Dyspep¬
sie, Vomituration und Erbrechen in F'olge blofser Nerven¬
verstimmung, ohne materielle Störungen in den Digestions-
organen, bewährt gefunden).

Ri Bis?nulh. nitr. praeeip., Extr. Nuc. vomic. spirituos.
ää gr. i, Magnes. carbon. gr. iij, Sacchar. alb. gr. xv,
Olei Menth, piperit. gutt, ij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
12. D. ad chart. cerat. S. 3stündlich 1 Pulver mit Ka-
millenthee (Vogt, gegen Magenkrampf schwächlicher,
nervöser Subjekte).

Rt- Bismuth. nitr. praeeip. gr. vj-xij, Rad. Ipecaeuanh.
gr. ij, Magnes. carbon. 5i- M. f. Pulv. Divid. in part.
acqual. 12. D. ad chart. cerat. S. 3-4mal täglich 1 Pul¬
ver (Clarus, gegen rheumatisch-venöse Gastrodynie mit
Neigung zu abnormen Magenblutungen).

Ri. Bismuth. nitr. praeeip. gr. iij, Elaeosacchar. Valerian.
},S. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S.
3-2stüudlich 1 Pulver mit etwas Pfeffermünzthee; dabei
äufserlich bei heftigen Krampfschmerzen: Rl Liq. Amnion,
caust. jij, Spiril. Angelic. compos. %vj. MDS. Erwärmt
einigemal täglich die Extremitäten damit zu frottiren. Der
Wismuthniederschlag wird so lange fortgebraucht, bis die
Anurie gehoben ist, worauf noch 2-3 Tage Morgens und
Abends 1 Pulver genommen wird. Bei starkem gelben
Zugenbeleg werden dem oben angegebenen Wismuthpul-
per noch gr. 3 Rad. Rhei tost, zugesetzt; bei sehr ple¬
thorischen, wohlgenährten und jugendlichen Individualitä¬
ten wird ein Adcrlafs von 6-8 Unzen iustituirt, oder bei
heftigen Magenschmerzen 12- IG Blutegel in der epig us tri-
schen Gegend applicirt (Leo's Verfahren bei der asiati*
sehen Cholera).

Rt Bismuth. nitr. praeeip. },S, Extr. Valerian. 5j, Olei
Valerian. gutt. x, Rad. Valerian. pulv. q. s . u , f. pji u i.
60. Cousp. Pulv. Cass. Cinnamom. ü. ad vitr. S. 3mal
täglich 6 Pillen (Schubarth, in der Kardialgie).

fy Bismuth. nitr. praeeip., Olei Valerian. ää 5 fS, Asae
foet. dep. |(9. M. f. Pilo), gr. ij- Consp. Pulv. Cass. Cin¬
namom. D. ad vitr. S. 2stiindlich 5-10 Stück (Albers,
gegen heftige Kardialgie).

Rt Bismuth. nitr. praeeip. gr. xxxvj, Rad. Belladonn.
pulv. gr. vj, Rad. Rhei pulv._ jij et gr. xviij, Extr. Li-
quirit., Extr. Taraxac. aa q. s. u. f. «Uli. gr. ij.
Consp. Pulv. sem. Lyeopod, D. ad vitr. S. 3mal täglich
3 Stück (von Hauff in den hartnäckigsten Fällen'von
Magenkrampf und beginnende Mageumundverhärtung ge¬
rühmt und von Schneider bestätigt; Casper's Wo¬
chenschrift, 1839, No. 40.).
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Zincum oxydatum. Flores Zincl Calv Zinci. Ni-
hilum alhum. Pompholyx. Tjana phüosoplrfea.

Physiographie und Bestandteile. Wirkungsweise

Vorkommendes Zinks: Das Zink (Spiauter, Marcasita aurea, Sal pkilosophorum),
von Paracelsus zuerst uuter diesem Namen eingeführt (die Griechen nannten es Cadmia,
zum Andenken an Kadmus, welcher zuerst den Zinkgebrauch lehrte), kommt in der Natur nicht
im gediegenen Zustande, sondern in mehreren Verbindungen, wie mit Schwefel als Blende, mit
Thonerde als Gaheit, mit Kohlensäure als Zinkspath, mit Kieselsäure als Galmei (Cala-
mina, Lapis calaminaris) und mit. Schwefelsäure als Zinkvitriol vor. Im Grofsen erhält
man dasselbe durch Glühen des Galmeis oder der gerösteten Blende mit \ Kohle.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in 4-Gseitigen Säulen
oder Nadeln, ist bläulichweifs, von starkem Metallglanz, im Bruch von krystallinisch blättrigem
Gefdge, spröde, unter dem Hammelschlag zerspringend, bei einer Temperatur von -I- 12U U K.
zu einem sehr feinen Drahte dehnbar, bei -f- 290° K. (nach Schwartz bei -+- 400°, nach
Daniell bei -+- 412°) schmelzend, bei -+- 50o° sich entzündend (Daniell) und bei schwacher
Weifsglühhitze sieb verflüchtigend; specif. Gewicht = 0,8-7,1. Mit dem Sauerstoff, zu dem
es — zumal bei höherer Temperatur — eine, die meisten anderen Metalle überwiegende Ver¬
wandtschaft hat, verbindet es sich in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Zin k suboxy d, welches
sich durch längere Einwirkung der atmosphärischen Luft auf das Zinktnetall bildet, indem sich
die Oberfläche desselben in Folge der Absorbtion des Luf(Sauerstoffes oxydirt und dann einen
grauen Ueberzug erhält; auch kann man dieses Zinkoxydul aus dem oxalsauern Zinkoxyd beim
Erhitzen desselben in einer Retorte darstellen; b) als Zinkoxyd, durch Glühen des Zinkes
beim Zutritt der Luft, wobei es, mit blau- und grünlichvveifser Flamme brennend, zuerst in ein
citronengelbes und alsdann in ein weifses Oxyd umgewandelt wird; oder durch Lösen in mit
Wasser verdünnter Säure, wobei eine Zersetzung des Wassers erfolgt, Wasserstoffgas frei
wird und der Sauerstoff das Zink oxydirt, welches Zinkoxyd durch ein Alkali gefällt wird (seine
Eigenschaften und Bestandteile, s. unten); c) als Zinkhyperoxyd, eine von Thenard zuerst
angegebene Verbindung, welche durch Einwirken des verdünnten Wasserstoffhyperoxyds auf
gelatinöses Ziukoxydhydrat erhalten wird; meist gallertartig, in Wasser unlöslich. Mit Chlor
verbindet sich das Zink zu Chlorzink (ClUoretum Zinci, Zincum murialicum, salzsaures
Zinkoxyd, Zinkbutter; s. d. Artikel); mit dem Cyan zu Cyanzink (Cyanuretum Zinci, ZAn-
cum hydroeyanicum , blausaures Zink; s. d. Artikel); mit Essigsäure zu essigsauerm
Zinkoxyd (Acetas xincicus, Zincum aceticum); mit Kohlensäure theils zu basisch
kohlen sauer in Zinkoxyd (Zincum carlmnicum, Carbnnas %incicus, Zinkkarbonat, künst¬
licher Galmei), bestehend aus 5 At. Zinkoxyd, 2 At. Kohlensäure und 3 At. Wasser; theils
zu neutralem Zinkkarbonat (natürlicher Galmei, Zinkspath). Aufserdem geht das Zink
auch mit Schwefel (zu Schwefelzink, im natürlichen Zustande als Blende bezeichnet) und
Phosphor Verbindungen ein. Man unterscheidet 2 Sorten Zink, das goslarische und ost¬
indische; letzteres ist bei weitem reiner; das in Amerika unter dem Namen Rothzink ge¬
fundene Mineral ist nach Thomson eine Verbindung des Zinknxyds mit Manganoxyduloxyd.

Bereitung des Zinkoxyds: a) A uf trockenem Wege (sublimi rtes Zinkoxyd): durch
Glühen des Zinks in einem Schmelztiegel, der mit einem zweiten Tiegel auf die Art bedeckt
wird, dafs der Luftzutritt ungehindert geschehen kann. Das Zink wird auf Kosten des Sauer¬
stoffs der Atmosphäre oxydirt, ein Theil des Oxyds bleibt im Schmelztiegel liegen, ein anderer
zerstreut sich theils in weifsen Fäden an der Luft (die sogenannte Laim philosophica), theils
setzt er sich au die Seiteutbeile des oberen Tiegels an (die eigentlichen Flores Zinci) und
wird mittelst eines eisernen Spatels herausgenommen, b) Auf nassem Wege (präeip i tirtes
Zinkoxyd): schwefelsaures Zink (9 Th.) wird mit Salpeter (1 Tb.) in einem Schmelztiegel ge¬
glüht, die Masse nach dem Erkalten mit Wasser (10 Tb.) gemischt, unter öfterem Umschüttete
digerirt und filtrirt; hierauf eine Lösung des kohlensaueru Natrons so lange hinzugesetzt, als
noch ein Niederschlag entsteht, dieser gut ausgewaschen, getrocknet und so lange in einem
Schmelztiegel geglüht, bis er nicht mehr mit Säuren aufbraust, und alsdann noch warm in ein
gut verschlossenes Gefä'fs gethan. Diese Bereitungsart ist unbedingt vorzuziehen.

Aetiologie: Der Zusatz von Salpeter geschieht defshalb, um dem, gewöhnlich noch etwas
eisenhaltigen, schwefelsauern Zink das Eisen zu entziehen, wefsbalb auch nach Vorschrift unserer
Pharmakopoe das Glühen so lange fortgesetzt werden mufs, als eine probeweis im Kleinen ge¬
machte und filtrirte Lösung beim Zusatz von Aetzammoniakflüssigkeit und Gallustinktur einen weis¬
sen (durch Ammoniak, wie überhaupt durch ätzende und kohlensaure Alkalien auf schwefelsaures
Zinkoxyd erzeugten) eisenoxydhaltigen Niederschlag bildet, der nicht mit der Zeit in's Violetrothe
übergeht (durch die Gallustinktur, die, wie überhaupt alle gerbsäurehaltigen Substanzen, das empfind¬
lichste Reagens auf Eisen ist) übergeht. Durch den Zusatz der kohlensaueru Natronlösung wird
nun das reihe schwefelsaure Zinkoxyd zerlegt, und es entstehen durch gegenseitige Wahlverwandt¬
schaft schwefelsaures Natron und kohlensaures Zinkoxyd; durch das Glühen des, letzteres Salz
enthaltenden, Niederschlags wird demselben seine Kohlensäure und sein Wassergehalt entzogen.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr weifses, lockeres, beim Glü¬
hen gelb und nach dem Erkalten wieder weifs werdendes Pulver; beim laugsamen Erkalten in
4-0scitigen Prismen krystallisirend, geruch- und geschmacklos, au di j r Luft Kohlensäure anzie¬
hend, bei starker Glühhitze schmelzend und bei der stärksten Weifsglühhitze sich verflüchtigend;
specif. Gewicht = 5,<>00; in Wasser unlöslich; mit Säuren (zu denen es grofse Verwandtschaft
zeigt) die Zinkoxydsalze bildend, welche farblos, meist in Wasser löslich sind und weit heftiger
wirken; besteht aus 1 At. Zink und 1 At. Sauerstoff oder aus 80,13 Zink und 19,87 Sauerstoff.
Mit Kupfer bildet es Messing und Tombak (s. Cuprum), mit Quecksilber eiu Amalgam.

Die Zinkblumen sind das in der Reihe
der metallischen Antispasmodika,
was Bilsenkraut in der Klasse der nar¬
kotischen. Ihre beruhigende, krank¬
haft gesteigerte Sensibilitätsäufserun-
gen herabstimmende Wirkung geschieht
nämlich auf eine äufserst milde, mit kei¬
nen lästigen Nebenzufällen verbundene
Weise, wobei sie das Ausgezeichnete
haben, dafs sie gleichzeitig den mit
dieser abnormen Nervenaufregung paral¬
lel laufenden Gefäfserethism — wie
Fälle der Art so häufig, zumal in kind¬
lichen Organismen, geboten sind — be¬
schwichtigen, wefshalb Tourtual das
Mittel mit Recht als neruinum frigi-
dum obenan stellt. Ueberall auch, wo
neben den durch abnorme Bewegungen
sich aussprechenden Seusibilitütsexces-
seu die Erscheinungen einer krankhaft
beschleunigten und gesteigerten Thätig-
keit iu der Gefäfsrichtuiig sich kund¬
geben (wie im zweiten Stadium der
hitzigen Oehirnhöhlenwassersucht, wäh¬
rend des Zahnungsgeschäftes, in der
Eruptionsperiode der hitzigen Haut¬
ausschläge), sind die Zinkblumen StuM
speciel an ihrem Platze, und lefsten
hier, bewährten Beobachtungen zufolge
(Hnfelan.d, Henke, Odie'r, Wendt,
Voigtel, Tourtual), die trefflich¬
sten Dienste. Ihre krampfstillendeii
Wirkungen üben sie theils auf antago¬
nistischem Wege durch Ableitung auf
die Magenplexen, theils auf direktein
durch unmittelbare Herabstimmung der
anomalen Nerventhätigkeit, vorzugs¬
weise in der Gangliensphäre, aus, ganz
besonders, wenn Vegetationsstörungen,
zunächst abhängig von einem luxuriren-
den Bildungstriebe des reproduktiven
Systems, wie diefs im kindlichen Alter
und in den klimakterischen Perioden,
im Zahngeschäft und in der Pubertäts-
eutwicklung der Fall ist, freie Säure
iu den ersten Wegen, Wurmreiz und
andere auf vegetativem Boden wur¬
zelnde Leiden sich auf das Nerven¬
system retlektiren. Vorzugsweise schei¬
nen die Zinkblumen die bewegende
Nervenfuuktion zu treffen (woher sie
denn auch bei klonischen Krampf'
kranklieiten weit mehr leisten — Epi¬
lepsie, Veitstanz, Keichhusten —, als
bei tonischeu) und ihre Hauptwirksain-
keit auf den Luugeumagenuerv und die
mit dem Rückenmarke In unmittelbaren
Konnex stehenden Nervenplexcn, so
wie auf die oberen splanchnischen Ner¬
ven zu entfalten. O rfil a gab sie Hun¬
den in Gaben von 3iij - 5vj, die iudefs
mir Erbrechen zur Folge hatten; auch
wirken sie beim Menschen in gröfseren
Dosen leicht brechenerregend; äulser-
lieh (z. B. auf Geschwüre) stark aus¬
trocknend und zusammenziehend.
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Zinkoxyd. Zinkblumen. Zinkkalk.
k\

Krankheitsforuien, Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Man benutzt die Zinkblumen vorzugsweise in den Krampf l<rankb eiten derKin-
^ e r, obeuan, wenn sie durch ein vegetatives Leiden bedingt werden, wie diefs hier in
de f Mehrzahl der Fälle Statt rindet. So gibt mau sie in den h itzigeu A us schlagen,
Ut'd ganz besonders in den Pocken, wenn der Ausbruch derselben mit spastischen,
konvulsiven, deliriüseu Zufallen verbunden ist, das Exanthem nicht recht hervorkeimen
Will oder in der Eruption unterbrochen wird, die Haut krampfhaft verschlossen bleibt
(.Hufeland mit Opium, s. Formul.); in der Za Im ungsperi ode, wenn die Nerven-
sufiille in den Vordergrund treten; im Ilydrocephalus acutus, wenn im Ausschwitzungs-
stadium Zuckungen, Augeuverdrehen, Zähneknirschen und andere nervöse Erscheinungen
sich manifestiren (Odier; ganz besonders in der hier so zweckdienlichen Verbindung
ttit Kalomel); in den durch freie Säure in den ersten Wegen bedingten Kräm¬
pfen, dergleichen Kardialgien und Enteralgien (mit präparirten Krebssteineu,
Magnesia); in der Eklampsie und Epilepsie der Kinder (Hufeland, dessen
antepileptisches Pulver s. Kormul.; Wendt mit Rad. Paeoniae; Berends mit
Belladonna und Ipekakuanha; S i e d I er mit Bilsenkrautextrakt, Baldrian und Fol. Aurant. ;
auch im prager Klinikum bewies sich das Ziukoxyd in steigenden Gaben sehr heilsam;
öchmidt's Jahrb., 183b, Bd. 7.); ganz vorzüglich in der Wurmepi I epsie (mit Kalo-
roel; Tourtual empfiehlt hier obenan die Verbindung mit Artemisia). Auch in ande¬
ren klonischen Krampfübeln, und namentlich im Veitstanz, wurden die Zinkblumen
sehr wirksam gefunden (Richter rühmt sie hier ausnehmend; Hufeland, Hilden-
Dr and mit Bilsenkrautextrakt; lierndt, Tourtual; nach Letzterem besonders, wenn
•tasUebelin die Pubertätsent Wickelung junger Mädchen fällt; auch im Petersburger Kinder-
n °spital wurden die Zinkblütheu in grofsen Gaben gegen Veitstanz nervöser Natur mit
Erfolg angewandt; Schmidt's Jahrb., 1835, Bd. 5.); Tourtual rühmt die Zinkblumen
überhaupt gegen die bizarren Nervenzuliille junger Mädchen in Folge einer anomal ge¬
steigerten Evolutionsthätigkeit in der Pubertätsperiode und fand sie hier von fast speci-
nscher Wirksamkeit (s. dessen praktische Beiträge zur Therapie der Kinderkrankheiten,
Münster, 1829, S. 33.). In den Kramplkrankheiten der Athmungsorgane, zumal im Krampf-
Radium des Keichhustens (Voigtel; Hering rühmt das Mittel hier namentlich in Ver-
Dlndung mit.Bilsenkrautextrakt und kohlensauerm Ammoniak; Bereuds mit Baldrian;
•"ich im pariser Kinderhospital sah Constant bei sehr jungen Krankeu darauf heil-
Kräftige Wirkungen; er wandte es zu gr. 1-2 alle 2 Stunden an, so dafs gr. 15-20 (!)
tagüber genommen wurden; Guersent verbindet damit noch häufig Belladonna;
Schmidt's Jahrb., 1835^ Bd. 5.), und symptomatisch gegen die Stickaufälle und die
Dyspnoe in der Brust was sers ucht (Hufeland mit kleinen Gaben Opium), den
Krampfhusten der Phthisiker (Fischer), gegen Brustkrampf und äufserst
trockenen, klingenden, ohne Auswurf anhaltenden und aus dem Unterleib sich entwik-
■feluden Krampfhusten (Jahn), gegen Asthma spasmodicum der Erwachsenen
(W i c h e r s) und im B1 u t h u s t e n (S u u d e I i n) leistete das Mittel gleichfalls gute Dienste.
Aeufserlich benutzt man die Zinkblumen als rcizmilderudes, gelind adstringirendes,
austrocknendes Mittel, zumal zur Konsolidirung schlecht eiternder, phagedäui sehe r
beschwüre, veralteter Fufsgesch wäre, herpetischer und psorischer Ge-
8 «hwüre (Hufeland, Wetzler), gegen entzündete, nässende, eiternde Ge-
"ichtsgesch würe und Gesichtsausschlage, inveterirte herpetische Haut¬
ausschläge, Exulcerationen der Brustwarzen (eine bewährte Hufelaud'sche
* ormel s. Formul.), wun deLippen; und in der Augenheilkunde gegen feuchte Ophthal¬
mien (Plenck), Blehparophthalmieu, Entzündungen der Meibomischeu
JJrüsen, zumal mit psorischer und skrophulöser Grundlage (Scarpa), chronische
r sorophtbalmien, H omhau tflecke (J. A. Schmidt) und Hornhaut¬
geschwür,, (Kneschke, in Verbindung mit weifsem Uuecksilberpräcipitat: Summa-
rium, 183 6) Bd j 2) n e ft o).

Präparate: Unguentwm Zinci {Unguentum de Nihilo). Zinksalbe: Auf nassem
Wege bereitetes Zinkoxyd (5j) mit Unguent. spl. (5ix); weifs; kanu in allen oben
angegebenen äufseren Fällen benutzt werden.

Gabe und Form: Innerlich (das jedesmal auf nassem Wege bereitete Ziukoxyd,
als das ungleich reinere Präparat) zu g r . t-3 und allmählig bis auf gr. 5-10 gestiegen,
einigemal täglich-, sanz j u „gen Kindern zu gr. £ (in gröfseren Gaben erfolgt leicht Gr¬
iechen), l-3jährigen zu gr. 4-1, 2-3stündlich, in Pulver, Pillen (# Zinc. oxydat.
«<6. gjS, Extr. Cliamonnll."i[. s. u. f. Pilul. 30. HS. 3mal stündlich 1 Pille), Bis¬
sen, Trochiskeu und S chüttelm ixt ureu (weniger zweckmäfsig). Aeufserlich
Wozu das auf trockenem Wege bereitete Zinkoxyd genommen werden kann) zu Lini¬
menten und Salben (}j-5f) auf gj Fett), zumal Augensalben (gr. 5-10 auf ^ij-^ß
Rett), und Kollyrien (5(i-3j auf ^iv-gvj Aq. Rosar.). — Verbindungen: Bei
^ra, npfell dcr Binder mit abg orbj renaen Mitteln, Rheum; bei einem damit gepaarten
ntzundijchen Zustande mit Kalomel; bei rein nervösen Zuständen mit Bilsenkraut-

b ^ tr akt(Berends, Tourtual, Hildenbrand, Hufeland), Kajeputöl(Vogt, Schu-
anh), Asand, Baldrian, Moschus. — Man meide Verbindungen mit Säuren, sauern

«atzen und säuern Pflanzensäften.

Jf£ Zinci oxydat. via humid, parat, gr. ^-j,
Exlr. Hyoscyam. gr. \, Sacchar. all), ^ß.
M. f. Pulv. Heut. tal. dos. 12. S. ästündlich
1 Pulver (für ein ljährigcs Kind in der Erup-
tionsperiode akuter Exantheme mit heftigen
Krampfzufällen; Wenzel).

R, Zinci oxydat. via humid, parat, gr. i, Hy-
drargyr. muriat. mit. gr. j, Sacchar. all).
)/?. M. f. Pulv. I)ent. tal. dos. 12. HS. 2stünd-
lich 1 Pulver (in der hitzigen Gehirnhöhlen-
Wassersucht, wenn sich Krämpfe und Zuk-
kungen hiuzugesellen).

fy Zinci oxydat. via humid, parat, gr. j, Rad.
Artemis., Sacchar. Lact, ää )ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. HS. 2mal täglich 1 Pulver
(Tourtual, in der Wurmepilepsie der Kinder).

]$. Zinci oxydat. via humid, parat, gr. yj, ha-
pid. Cancror. ppt-, Rad. Paeon., Sacchar.
all), ää 5j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
12. BS. 2stündlich 1 Pulver (Wendt, in der
Fallsucht).

fj. Zinci oxydat. all), via humid, parat., Extr.
Hyoscyam. ää gr. j, Rad. Valerian. }j, Olei
Valerian. gutt. j. M. f. Pulv. Dispens, tal.
dos. 12. D. ad chart. cerat. S. 3mal täglich
1 Pulver (Hufeland's Pulvis antepilepti-
cus, von ihm unter allen autepileptischen Mit¬
teln noch am wirksamsten befunden; mit der
Gabe des Zinks wird allmählig bis auf gr. 6
gestiegen; in sehr hartnäckigen Fallen noch
gr.' 1, Kupfersalniiak zugesetzt).

i£ Zinci oxydat. via humid, parat, gr. iv, Extr.
Hyoscyam. gr. j, Fol. Aurant., Rad. Vale¬
rian. ää gr. viij. M. f. Pulv. DS. Morgens
und Abends 1 Pulver, mit steigenden Gaben
(um gr. 2) von 5-5 Tagen und dann wieder
in fallenden Dosen (Siedler, bei hartnäcki¬
ger Epilepsie; Hufeland's Journ., 1834.).

jrj. Zinci oxydat. via humid, parat, gr. vj, Rad.
Belladonn. gr. iij, Rad. Ipecacuanh. gr.
ij,,Elaeosacchar. Valerian. 5j- M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 6. D. ad chart. cerat.
S. 2stündlich 1 Pulver (Bereuds, gegen ner¬
vöse Fallsucht).

fy Zinci oxydat. via humid, parat. }j - 3$,
Olei Citri gutt. ij-iij, Unguent. rosat. £ß.
M. exaete. S. Zum Einreiben (von Wetzler
gegen die hartnäckigsten Flechtenformen ge¬
rühmt).

Jb. Zinci oxydat. via sicc. parat., Sern. Ly-
copod. pulv. ää -)j, Unguent. rosat. %ß. M.
f. Cnguentum. S. Zum Einreiben (Hufeland,
gegen eiternde herpetische Ausschläge, hart¬
näckige Psora, exuleerirte Brustwarzen und
wunde Lippen).

i£ Zinci oxydat. via sicc. parat. )ß, Sem.
Lycopod. iß. M. f. Pulv. DS. Streupulver
(Vogt, gegen Exkonationen, nässende Flech¬
ten u. s. w.).

i£ Zinci oxydat. via sicc. parat. )ß, Butyr.
recent. insuls. %ß. M. f. Unguentum. DS.
Auf die Augenlider zu streichen (Plenck,
gegen eiterige Augeneutzündung).

# Zinci oxydat. via sicc. parat, gr. vj - )£
Olei Nuc. Jugland. gr. xv, Adip. stall. 5ij.
M. exaet. D. in olla alba. S. Linsengrofs
2mal täglich mittelst eines Pinsels in das
Auge zu streichen (J. A. Schmidt, gegen
Hornhautflecke).

34*

'
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Zincum sulphuricum. Sulphas zincicus cum Aqua*
Vitriolum Zinci. Vitriolum album.

Physiographie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Schon gebildet bei Goslar im Harze, zu Holywell
in Fliutshire.

Bereitung: Im Grofsen durch Rösten der schwefelziukhalti-
gen Erze, Auslaugen der verwitterten Masse und Krystallisiren der
Lauge; im Kleinen geschieht die Bereitung auf die Weise, dafs
in kleinen Stücken zerbrochenes Zinkmetall in mit Wasser (5 Th.)
verdünnter Schwefelsäure gelöst, der Solution wiederum eine Quanti¬
tät Zinkmetall hinzugesetzt, und dieselbe so lange bei Seite ge¬
stellt wird, bis die darin enthaltenen fremden Metalle (mit Ausnahme
eines kleinen Eisengehaltes) niedergeschlagen sind, worauf man sie
filtrirt und in Krystallform bringt.

Aetiologie: Die Schwefelsäure hat ein grofses Bestreben, sich
mit dem Zink zu verbinden. Diefs kann jedoch nur im oxydirten
Zustande des letzteren geschehen. Defshalb disponirt sie das Was--
ser, sich zu zersetzen, wodurch die Oxydation des Zinks (durch den
Sauerstoff des Wassers) erfolgt und Wasserstoff als Gas entweicht;
hierauf erst verbindet sie sich mit dem nunmehrigen Zinkoxyd zu
schwefelsauerm Zinkoxyd — eine Verbindung, die unter Wärme¬
entwicklung Statt findet. Die Ausscheidung der in dieser schwcfel-
sauern Zinklösung enthaltenen fremdartigen Metalle (Kupfer, Blei,
Kadmium), mit Ausnahme des Eisens, durch das neu hinzugesetzte
metallische Zink, gründet sich auf die grofse Affinität der Schwefel¬
säure zum Zinkoxyde, wodurch nach D ulk ein elektrischer Procefs
angeregt wird, vermöge dessen jene drei dem Sauerstoffe näher¬
stehenden, also mehr negativ-elektrischen Metalle durcli das mehr
positiv-elektrische, d. h. mehr basische Zink ausgeschieden werden,
wogegen das noch mehr basische Eisen durch dasselbe nicht aus¬
geschieden werden kann.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystalli-
sirt in farblosen, durchsichtigen, 4-6-8seitigen Säulen, mit 4 Flächen
zugespitzt; kommt im Handel gewöhnlich in kleinen Spiefsen oder Ta¬
deln, oder auch in weifsen pulverigen Massen vor; Geschmack scharf
zusammenziehend, schrumpfend; au trockener warmer Luft langsam
verwitternd; bei gelinder Hitze in seinem Krystalhvasser schmel¬
zend ; beim Erkalten zu einer gekörnten, dem Hutzucker gleichkommen¬
den, krystallischen Masse (der im Handel vorkommende Zinkvitriol)
erstarrend; specif. Gewicht ss 1,912; es ist in 2\ Th. kalten und
in gleichen Gewichtstheilen warmen Wassers löslich; Chlorbaryum
erzeugt darin einen weil'sen, in Salpetersäure unlöslichen Nieder¬
schlag; ist ein neutrales Sauerstoffsalz, bestehend aus 1 At. Zink¬
oxyd,' 1 At. Schwefelsäure und 7 At. Wasser oder aus 2S,0S Zink¬
oxyd, 27,98 Schwefelsäure und 43,92 Wasser (nach Trommsd or ff
aus 32,05 Zinkoxyd, 32,00 Schwefelsäure, 35,94 Wasser; nach
Tennaut aus 50 Zinkoxyd und 50 Schwefelsäure; nach Mitscher-
lich aus 55,24 schwefelsauenn Zinkoxyd und 44,70 Wasser); das
Zinkoxyd bildet mit der Schwefelsäure auch hasische Salze, die
nach Berzelius am gewöhnlichsten so zusammengesetzt sind,
dafs auf 3 At. Basis 2 At. Säuren kommen (nach Schindler gibt
es 3 verschieden zusammengesetzte basische Salze, nämlich 3-, 4-
und 8fach basisch schwefelsaures Zinkoxyd). Nach Graham ver¬
liert das schwefelsaure Zinkoxyd bei 05 u F. unter der Luftpumpe
über Schwefelsäure 6 At. Wasser, hält aber 1 At. zurück, wenn die
Hitze nicht über 410° F. steigt; durch Glühen kann auch dieses Atom
entfernt werden, das Salz nimmt aber beim Benetzen mit Wasser
gerade wieder 1 At. unter Erhitzung auf. Dieses Atom Wasser
geheint eine basische Funktion zu haben, und erklärt die Neigung
des schwefelsauern Zinkoxyds, Doppelsalze zu bilden, in welchen das
basische Wasser gerade durch 1 At. eines anderen schwefelsauern
Salzes versetzt wird; so ist nach Graham schwefelsaures Zink-
oxvd anzusehen als S0 3 +■ Z0 -t- H 30 -1- 6 An. (Annal. der
Fharmac, 1835, Bd. 13.).

Geschichtliches; Der Zinkvitriol wurde bereits im 14ten Jahr¬
hundert in Kärnthen aus den Zinkerzen bereitet; Paracelsus
lehrte seine Reinigung und Darstellung und nannte ihn Gilla; allein
erst der Schwede Brandt wies (1735) seine wahre Natur nach
und lehrte seine künstliche Zusammensetzung aus Zink und Schwefel¬
säure kennen.

Mit weit mehr Intensität und tiefer in die Organisation eindrin¬
gend als die Zinkblumeu, wirkt der Zinkvitriol. Vermöge seines
Schwefelsäureantheils besitzt er auch adstringirende, das gelockerte
und zur Lösung hinstrebende organische Gewebe zusammenhaltende,
die organische Kollusion vermehrende und die erschlaffte Faser toiii-
sirende Eigenschaften, worin seine heilsame Anwendung gegen
Profluvien aller Art und die, besonders von Wiel hervorgehobe¬
nen, antiseptischen Kräfte wohl zunächst begründet sind. I* re-
frakten, nicht brecheuerregenden Guben stimmt er nicht nur eine
krankhaft gesteigerte oder der Art nach veränderte Nerventhätig-
keit in der Ganglieusphäre herab und eigentümlich um (und zwar
theils auf primärem, theils auf antagonistischem Wege durch seine
in diesen Gaben ekelerregende Wirkung), sondern vermag auch auf
die Nervensubstanz selbst einzuwirken, die Kollusion derselben bei
Neigung zur Dissolution, grofser Lockerheit und dadurch bedingten
Nerveuzufälleu zu steigern, daher auf qualitative Weise die Nerven-
organisation in Anspruch zu nehmen. Zu gr. 5-10 angewandt, wirkt
er als ein sicheres und rasches, niemals durchschlagendes, den Ma¬
gen nicht schwächendes Brechmittel. In der äufseren Anwendung
auf die Haut macht sich vorzüglich die kantraliiren.de und stark
austrocknende Wirkung des schwefelsauern Zinkoxyds bemerkbar.
Die reichliche Applikation desselben im pulverisirteu Zustande auf
Wunden führte (nach Hertwig) bei Hunden Unemptiudlichkeit, Läh¬
mung der Extremitäten nnd nach 5-0 Tagen den Tod herbei, wo¬
bei fast immer auch eine Magenentzündung sich bildete. In die
Blutader infundirt, tödtet es äufserst rasch. So starb (nach Orfila's
Versuchen) ein Hund, dem gr. 24 Zinkvitriol in die Jugularvene ge¬
spritzt wurde, schon nach 3 Minuten, ein anderer, von gr. 48,
auf dieselbe Weise eingebracht, fast gleichzeitig mit der Beendi¬
gung dieser Operation. Bei beiden trat aufser heftiger Anstren¬
gung zum Vomiren (im ersten Falle) und wirklichem Erbrechen
einer geringen Menge einer gelblichen, wie Galle aussehenden, und
in Fäden dehubaren Flüssigkeit (im zweiten Falle) nichts Bemerk¬
bares hervor, und auch die Sektion liefs weder im Nahrungskanale
noch in den Rcspiratioiisorganen irgend welche Störungen wahr¬
nehmen. Bei dein dritten Versuche wurden einem Hunde gr. 28
Zinkvitriol, in 5ii/2 Wasser gelöst, in die Halsader gespritzt. Es
erfolgte unter grofser Anstrengung nur unbedeutendes Erbrechen
einer schaumigen Flüssigkeit, worauf das Thier ungefähr 5 Minu¬
ten im völligen Zustande der Betäubung verharrte, dergestalt, dafs
es wieder umfiel, wenn man es auf die Füfse stellen wollte, wobei
der Athem keichend und mühsam war, und nach einiger Zeit der-
mafsen schnell und kurz wurde, dafs 100 Züge auf die Minute
kamen. Bei der Sektion wurde in den Lungen nichts Krankhaftes
gefunden. Aus diesen Versuchen schliefst nun Orfila, dafs der
Ziukvitriol, in die Vene injicirt, durch Affektion des Nervensystems)
nach Art der narkotischeu Gifte wirke. Aus den anderen Versu¬
chen, welche die Einführung des Zinkvitriols in den Magen bezweck¬
ten, resultirte, dafs selbst sehr starke duautitäten desselben fövüß}i
auf diesem Wege einverleibt, den Tod des Thieres nicht zur Folge
hatten, wenn mir das Brechen nicht (durch Schlundunterbindung)
verhindert wurde. War letzteres indefs der Fall, so starb das
Thier nach Einbringung einer eben so starken Gabe, nach mehre¬
ren vergeblichen und sehr angestrengten Brechversuchen in der
Nacht des dritten Tages. Bei der Sektion desselben fand Orfil»
die Magenschleimhaut dunkelgeröthet und in ihrer ganzen Ausdeh¬
nung entzündet, an einigen Stellen Blutextravasation; die Lungen
knisterten etwas weniger und ihr Kolorit war etwas dunkler als
im Normalzustande. Es folgt daher, dafs der Zinkvitriol, wen»
seine Entfernung durch Erbrechen nicht geschehen kann, durch
Erregung einer Magenentzündung tödtet.
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ua. Schwefelsaures Zinkoxyd. Zinkvitriol. Äinksulphat
Weifser Vitriol. Gallitzenstein. Weifser Augenstern.

i

Krankheitsfornien, Präparate, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Als ekelerregendes und umstimmendes Mittel in kleineren und getheilten Ga¬
ben benutzt mau den Zinkvitriol: 1) Gegen Nervenkrankheiten, hartnäckige, lang
andauernde, tief eingewurzelte, zumal wenn das nervöse Leiden mit Torpor in der irri¬
tablen Sphäre verbunden ist. So empfehlen ihn Johnson, Brande, Richter, Hufe¬
land gegen Epilepsie und Veitstanz; Lettson, Jahn, Schneider in ekelerre¬
genden Gaben gegen eingewurzelte Melancholie; Bereuds gegen schweren und
hartnäckigen Hysterisinus; Brande, Sc hwartze gegen Keich husten bei bedeu¬
tenden Respirationsbescliwerden, Kurzatbmigkeit; ideler gegen Krampfasthma;
"erkins gegen Angina pectoris; Nietzky gegen schwere asthmatische Anfälle.
~) Krankhafte Ausflüsse, wie in langdaueriiden Blutflü sseu mit Torpor im Ge-
täfssysteme, einer regressiven, zur Auflösung hinstrebenden Metamorphose im blutenden
Organe, einem skorbutiscben Zustande, namentlich in dergleichen Metrorrhagien
(Auteurieth). „Es ist bekannt — sagt Vogt — wie wenig gegen manche skorbu¬
tische Blutungen Eisen und alle Adstringentia leisten, und diefs sind gerade die Fälle,
Wo vielleicht der Zinkvitriol das erspriefslichste Mitte! wäre." Eben so gegen invelerirte
schleim ige und seröse Profi aVieh, namentlich gegen veraltete und torpide Gono-
und Leukorrhöen (Walch, Graham, Hacker, Radius), Diarrhöen, Diabe¬
tes. Baumgärtner wandte ihn gegen die Diarrhöen im typhösen Fieber, welche auf
einein Verschwärungsprocefs der lntestinalschleimhaut beruhen, mit Erfolg an. — Als
**r echinittel in der dazu nöthigen Gabe reicht man ihn obenan gegen narkotische
* er giftung, ganz besonders durch Opium und Belladonna (Boerhaave, J. Frank,
"endt). im Kroup, zur Zerstörung des häutigen Konkrements (wo er jedoch dem in
neuester Zeit hier erfolgreich benutzten Kupfervitriol weit nachsteht), als Prophylak-
t'kum des Typhus — zur Ausleerung, Zerstörung des Koutagiums, wohl hauptsächlich
*Jber, um durch die gewaltsame NervenerschUtteriing eine günstige Reaktion Seitens
<>es Organismus herbeizuführen; endlich bei plötzlichen gefahrdrohenden Unglücks¬
fällen, wie im Scheintod der Ertrunkenen, wenn Mund, Schlund und Luftwege mit
Schleim und Wasser überfüllt sind; in der Apoplexia serosa, durch gastrische Ursachen
herbeigeführt (Saburralapoplexic). — Aeufserlich gebraucht man den Zinkvitriol
*u Injektionen gegen chronische Schleimfliisse aus den männlichen und weiblichen
>>eschlechtstheilen (Richter, Rust); wenn die Gonorrhöe hartnäckig wird und den
'nneren Mitteln nicht weichen will, sind Zinkvitrioleinspritzungen das wirksamste Mit¬
te' zur raschen Beseitigung dieses Uebe!s; zur Stillung von profusen, atonischen Hä-
Diorrhagien, und obenan bei Gebärmutterblutungen in Form der Injektion; bei
heftiger Epistaxis, wo W int ring ha in als eins der sichersten styptischen Mittel
"ut Zinkvitriol bestreute Wicken, welche tief in die Nase hineingebracht werden müssen,
empfiehlt; Harlefs und Hegewisch lobeu ihn ausnehmend gegen veraltete, hart¬
nackige Psora; Mursiuna als speeihsch wirksam gegen Nasen polypen, wenn nach
Extraktion derselben noch ein Theil der Wurzel zurückgeblieben, was noch neuerdings
y°n Dali a vvay, Hutchinson und Chevalier vollkommen bewährt gefunden wurde;
**■ A. Richter gegen stark nässende, herpetische Ausschläge; Goodead und Wiel
gegen skrophulöse, herpetische, syphilitische, psorische Geschwüre; Otto gegen syphi-
b'ischen Knochenfrafs; Neumann zur Destruktion sehr langsam eiternder Bubonen. —
•n der Ophtha Imiatrik bennt/.t man den Zinkvitriol gegen chronische, torpide, mit
Krankhaften Absonderungen, \ erschwärungeii verbundene Ophthalmien (Graefe,
■'nngkeu, Amnion), atonische Ophthalmoblennorrhoe!!, Blephar Ophthalmiaglandu-
' 0f «, Psorophthalmia, Auflockerungen der Konjunktiva, Hornhauttrübungen und Ver¬
dunkelungen als Ausgang einer Äugeueiitzündting (Ammoii), Pterygium, Pannus,
Lieukont; in der Ophthalmia purnlenta neonatorum (.1. A. Schmidt).

Präparate: Zinkvitriol bildet einen Hauptbestandteil der Jasser'schen Krätzsalbe.
Gabe und Form: Innerlich als umstimmendes, ekelerregendes Mittel

*.u .S r- . K? - i, 3-2stündlich, und damit so lange gestiegen, bis dyspeptische Zufalle
sich einhinlen; als Brechmittel zu gr. 5-10-15, ja selbst zu )j, je nach der Dring¬
lichkeit des Falles (namentlich bei üpiatvergiftungen) und der Individualität des Kran-
Ken; in 1 ulver (zur Vermeidung der Magenreizung mit Mimosenpulver), Pillen,
Auflösung (J£ Zinci sulphur. gr. j-ij, Mucil. Gummi Mimos. 5j, Aq. flor. Au-
rant. Qj, byrup. Cinnamom. $ß. MDS. 2-4mal täglich 1 Eislöffel). Aeufserlich
?u Einspritzungen (gr. 3-10, behufs Injektion in'die Scheide bis zu -)j, in gj-gij
passer mit Mimusensclileim), Au gen - Wassern und Bähungen (gr. 5-10 auf
p^v Flüssigkeit), A_ugentropfwassern (gr. 1-3 auf §/3-§j), Augenpinsel wassern
Vor. 2-0 auf o'J" Si5) und Augensalben (gr. 5-10 auf 5ij Fett; /£ Zinci sulphur.
j r̂ - ynj, solve in An. (lest, fervid. q. 8., adde Unguent. cereiy]. M. exaet. F. üiiguent.

• >n olla alba. s. Morgeus und Abends kleinerbsengrofs auf die geschlossene Lid-
Paite einzureiben; nach Phoebus; bei Blephar Ophthalmia glandulosa), Mund¬

artT?f r̂ * 1was^er»<^-g |s alI f|j v ..Jvj), Umschlägen und Wasch uu gen (5/J-*j
Eii 1P*P" 5x) uud * aib . en (& Zinci sulphur. }j-}ij, Adip. suill. gj. MDS. Zum
kohl ' He g ew,scl1 ' S e gen Psora). — Man meide Verbindungen mit reinen und
jiiensauern Alkalien, salpeter-, phosphor-, salz-, wein-, bor- und essigsauern Salzen,

«isalzen, gerbsäurehaltigen Mitteln, Seifen, Schwefellebcrn, Brunnenwasser, Alkohol.

/£ Zinci sulphur. gr. \, Extr. Valerian. gr. T,
Elaeosacchar. Valeriana. M.f. Pulv. Dent.
tal, dos. 0. D. ad chart. cerat. S. Morgens und
Abends 1 Pulver (Brande, in der Epilepsie),

J& Zinci sulphur. }j, Asae foet. dep. 5J> Extr.
Valerian. q. s. u. f. Pilul. 30. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. D. in vitr. S. 2- 3mal täglich
1-3 Pillen (Richter n. Sundelin, in Neuro¬
sen, zumal Epilepsie, Veitstanz, Keichhusten).

/& Zinci sulphur. }j, Terehinth. venet., Extr. Ca-
lami ää -j\ß, Rad. Calami pulv. q. s. u. f. Pilul.
100. Consp. Pulv. rad. Irid.florent. D. in vitr.
S.3-4mal täglich 8 Stuck (Graham, Hacker
u. Radius, gegen Gonorrhoea secundaria).

]$, Zinci sulphiir.^ß-^ß, solve iu Aq.destill. S'j.
MDS. Umgeschüttelt alle lOMinuten 1 Efslöftel,
bis zur Wirkung (Berends, als Brechmittel).

Ife Zinci sulphur. gr. vj, solve in Ar/, destill, jüj,
Mucilag. Gummi Mimos. J5ÜJ, Tinct. Opii
spl. gutt. x, St/rup. spl. £ß. MDS. Umge-
schüttelt tagüber in 3 Portionen zu verbrau¬
chen (Bau mgärtner, gegen Diarrhöen in
typhösen Fiebern, beruhend auf einem Ver-
seliwürungsprocesse der Darmschleimhauf).

Ijk Zincisulphur. };?, solvein Aq.Rosar. §iv, Mu-
cilag. Gummi Mimos. %ß. MDS. Umgeschüttelt
3stündl. 1 Efslüffel (Walch, im Nachtripper).

J^ Zinci sulphur. gr. iv, solve in Aq. destill, gij,
Aq. Laurocer. £ß, Tinct. Opii spl. gj, Muci-
lag. Gummi Mimos. §/*. MDS. Umgeschüttelt
2mal täglich einzuspritzen (Rust, in veralte¬
ten und ganz schmerzlosen Nachtrippern).

H Zinci sulphur.^ Ahmt. crud. ää -)j, solve in Aq.
destill, giij. MDS. Umgeschüttelt zum Einspriz-
zen in die Scheide (Aq. Uatanea; ein kräftiges
Styptikum bei profusen Uteriuhlutuugen). _

1%, Zinci sulphur. -}ij -5j, solve in Aq. destill. Jj.
MDS. 2tnal täglich damit befeuchtete Charpie
(die auch in der Zwischenzeit öfters frisch
angefeuchtet wird) in die Nase auf die Ober¬
fläche der Geschwulst zu bringen (von Dal-
laway, Copl au d, Hutchinson u. Ch eva-
lier gegen Nasenpolyp bewährt gefunden).

R Zinci sulphur. gr. j-'ij, solve in Aq. Juniper.
p, Liq. Myrrhae Sj. MDS. Nach Reinigung
des Gehörgauges einige Tropfen in denselben
einzuträufeln und mit Baumwolle zu ver-
schliefsen (Vogt, gegen atonische Otorrhöe).

i£ Zinci sulphur. 5i,S, sölve in Decoct. rad. He-
len.concentr.$x. MDS. Zum Waschen (Har¬
lefs, gegen hartnäckigen Krätzausschlag).

ß. Zinci sulphur. gr. | -"j, solve in Aq. deslilL
l), Tinct. Opii erdcat. gUtt. xv. MDS. Um¬
geschüttelt lauwarm in's Auge zu träufeln
(Jüngken, gegen chronische Ophthalmie).

Bt Zinci sulphur. gr. i, solve in Aq. Opii 5ij.
MDS. Umgeschüttelt l-2mal täglich einzuträu¬
feln (Jüngken, gegen Augenschwache mit er¬
höhter Empfindlichkeitin Folge vonOphthalmie).

7$. Zinci sulphur. gr. j-iij, solve iu Aq. Opii
5ij-5iij. MDS. Umgeschüttelt täglich 3-4inal
zu appliciren (Amin011, gegen Hornhautflecke
nach vorausgegangener Aiigenentzündung, so
wie gegen chronische Enkanthis).

j£ Zinci sulphur. gr. iij, solve in Aq. Rosar. Jüj,
Mucilag. Gummi Mimos. 5j, Tinct. Opii ero-
cat. 5;*. MDS. Umgeschüttelt I-2mal tägl. einige
Tropfen einzuträufeln (Graefe, gegen torpide
Ophthalmien und Ophthalmobleunorrhöen).
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Zincum oxydatum muriaticum. CMoretum Zinci
Murias Zinci. Butyrum ZincL Salzsaures Zink¬

oxyd. Zinkchlorid. Chlorzink. Zinkbutter.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch Lösen des Zinks in Chlorwasserstoffsäure,
Abdampfen bis zur Trockene und nachheriges Destilliren in der
Wärme. Nachliancke (Rust's Magaz., Bd. 22.) erhält man ein
ganz eisenfreies, reines und schönes Präparat, wenn man der in
der Wärme bereiteten und vollkommen gesättigten Lösung des Zinks
in Chlorwasserstoffsäure noch reines kohlensaures Zinkoxyd zu¬
setzt und in die wohlumgeschüttelte Lösung so viel Chlortlüssigkeit
{Aqua oxymwiatica) thut, bis sich keine Eisenreaktion mehr wahr¬
nehmen läfst, worauf das gefällte Eisenoxyd durch Filtriren abge¬
sondert und die wasscrhelle Lösung langsam verdampft wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine gal¬
lertartige, bei stärkerem Austrocknen jedoch feste und pulverisir-
bare weifse Masse (nach Schindler bildet die gesättigte und mit
überschüssiger Chlorwasserstoffsäure vermischte Lösung beim Ver¬
dampfen oktaedrische Krystalle), von herbem, etwas säuerlichem
Metallgeschmack, au der Luft leicht zerfliefsend, in der Glühhitze
in weifsen Nadeln sich verflüchtigend, in Wasser, Alkohol und
Aether löslich und mit letzterem deu auch arzneilich benutzten
Zinkäther darstellend. Nach Masson (Comptes rendus, 1837,
No. 7.) bildet sich bei der Einwirkung des Zinkchlorids auf Alko¬
hol, und zwar bei einer Temperatur von -+- 130°, Aether; bei
-+- 160° -200° bilden sich 2 flüchtige Oele, vou denen das eine sehr
flüssig ist, einen naphthaartigen Geruch hat und aus C 4 H a be¬
steht, das andere hingegen sich ganz wie siil'ses Weiuöl verhält
und aus C 4 H 7 zusammengesetzt ist (Annal. der Pharmac., 1838,
Bd. 27.); das Zinkchlorid selbst besteht aus gleichen Atomen Zink
und Chlor oder, auf 100 Th. berechnet, aus 47,67 Zink und 52,33
Chlor.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In kleinen, an¬
gemessenen medikamentösen Gaben wirkt das Zinkchlorid erregend
und umstimmend auf das Nervensystem, in gröfseren leicht brechen-
erre°"end, und alsdann auch einerseits eine schmerzhafte Affektion
der gastrischen Organe mit wirklichem Erbrechen, andererseits eine
Depression der Nerventhätigkeit hervorrufend, die sich durch Beäng¬
stigung, Schwer- und Kurzathmigkeit, kleine, schnelle Pulse, kon¬
vulsive Zufälle, Ohnmacht karakterisirt. Aeufserlich wirkt das
Präparat im verdünnten Zustande stark reizend, im koncentrirten
anätzend und schliefst sich darin am nächsten dem ttuecksilber-
chlorid an. NachHancke, welcher das Zinkchlorid uubedingt als
eins der kräftigsten und sichersten Aetzmittel in den Arzneischatz
führte, besitzt dasselbe vor den anderen Kausticis aus der Keine
der Metallmittel den Vorzug, dafs es bei dieser Intensität seiner
Wirkung keine heftigen Schmerzen und keine naclitheiligen Rück¬
wirkungen auf die Verdauungsorgane hervorruft; auch Vogt be¬
merkt von ihm, dafs die geätzten Partien rasch separirt werden
und darunter eine reine granulirte Fläche mit gutartiger Eiterung
nnd grofser Neigung zum-Vernarben sich bilde, es wirke tiefer als
Spiefsglanzbutter und bedinge, gleich dem Höllenstein, eine nor¬
male Reproduktion; und nach den interessanten zahlreichen Ver¬
suchen von Canqnoin besitzt dasselbe (zumal gegen Krebsleiden)
die ganze Wirksamkeit des Arseniks, ohne seine Übeln Neben- und
Nachwirkungen zu theilen. Hancke bediente sich des Mittels mit
Erfolg: a) gegen atonische, schlecht eiternde, umsichfressende,
überhaupt phagedäni sehe Geschwüre herpetischer, skro-
phuloser, karcinomatöser und syphilitischer Natur, bei
letzteren namentlich, wenn sie krebshaft entartet, verhärtet, sehr
schmerzhaft und mit ichoröser Absonderung verbunden waren (auch
Carmichael und Wen dt bedienten sich des Ziukchlorids mit
besonderem Erfolge gegen bösartige, umsichfressende Chanker-
geschwüre); b) gegen Noma, wo es noch sicherer als die Kosme-
sche Salbe wirke, womit auch Canquoin's Erfahrungen überein¬
stimmen (das Mittel wird ganz trocken, etwa l Linie hoch, längs
der ganzen Geschwürfläche aufgestreut, die Gränzen durch ein
Klebpflaster gesichert, auf die Lage von Zinkchlorid gleichfalls ein
Heftpflaster und darüber eine Kompresse applicirt und mit einer
Binde befestigt); eben so gegen Stomakace und Wasserkrebs;

c) gegen Milzbrandpustel (innerlich mit Kalomel bis zur Reizung
des Zahnfleisches); d) zur Zerstörung von Mut termä lern, von
wildem, schwammigem Fleisch; und e) im verdü unten Zu¬
stande zur Fontauellbildung (wo es schneller als Kanthariden,
sicherer als jedes andere Aetzmittel wirken soll) und zur Hervor¬
rufung eines stärker ableitenden Hautreizes (zumal bei Glied-
malsenlähmuug). In neuester Zeit hat ganz besonders Canquoin
wiederum die Aufmerksamkeit auf das Zinkchlorid hingelenkt, in¬
dem er dasselbe, gestützt auf eine langjährige Erfahrung, als das
erste Mittel gegen Krebs empfahl (s. die Schrift: Traitement de
Cancer, expose complet de la metlinde du docteur Canquoin
etc., 3te Ausg., Paris, 1838.; dieselbe Schrift deutsch von Fran-
keuberg, Braunschweig, 1839.). Er bedient sich zu diesem ße-
hufe einer aus Zmkchlorür, Mehl und Wasser (welche Stoffe er,
nach der erforderten verschiedenen Stärke, von gleichen Theilen
an bis zum Verhältnifs von 1 Th. Zink zu 3 Th. Mehl mischt) be¬
stehenden Aetzpaste (s. unten), womit das Krebsgeschwür ver¬
bunden und nach abgefallenem ßraudschorf, zur Erzielung einer
groben Granulation, mit einem (uuteu angegebenen) Pflaster be¬
deckt wird. Zur inneren Unterstützung dieser Behandlung lobt er
am meisten den K öchlin'sehen Kupfersalmiakliquor (s. d. Arti¬
kel) und Spiefsglauzmittel. Die grofsen Vorzüge dieser Aetzpaste
sind nach Canquoin: 1) dafs sie genau auf die ihrem Einflüsse
unterworfenen Partien sich beschränkt; 2) einen viel mäfsigeren
und auch kürzeren Schmerz als Arsenik erregt; 3) den höchst
lästigen Krebsgeruch vollkommen zerstört; 4) dafs sich die aus¬
ätzten Theile in einer sehr kurzen und regelmäfsigen Zeit separi-
ren. 126 Fälle, von denen vier Fünftheile bei dieser Behandlung
vollständig heilten, sprechen für den Werth derselben. Auch be¬
stätigt Ure (Lond. medic. Gax., 1836, Bd. 12.; 1837, Bd. 10.) die
heilkräftige Wirkung dieser Aetzpaste gegen Krebs gesch würe
und Lupus, gegen welches letztere Uebel auch B i e 11 sich derselben
mit aufserordeutlichem Erfolge bedient. Auch in der Augenheil¬
kunde hat es sich gegen Obskurationeu und Flecke der Hornhaut,
Pterygien, pannöse Wucherung und Staphylome, ja selbst nacb
Grötzner gegen Synicesis pupillae heilsam erwiesen. Hancke
will das Mittel auch innerlich gegen Neurosen, zumal gegen
Chorea, Epilepsie und Prosopalgie nützlich gefunden haben
(erfordert hier jedoch grofse Behutsamkeit, seiner stark reizendeP
Wirkung wegen).

Gabe und Form: Innerlich (nur selten und vorsichtig!) zu
g r - »VtV-ts« am zweckmäßigsten in Aether gelöst (s. Formul.)-
Aeufserlich im koncentrirten Zustande als Aetz-, im ver¬
dünnten (gr. 1-2 auf sj Flüssigkeit) als Reizmittel; auch dureb
die Verbindung mit Oel und Fett (in Liniment- und Uuguentform)
soll es nach Hancke weit milder einwirken. Die Aetzung ge'
schiebt nach Vogt am zweckmäfsigsteu durch Betupfen der be¬
treffenden Stelle mittelst eiues in koncentrirter Chlorziuklüsung ge¬
tauchten Haarpinsels, bis Gefühl von starkem Brennen sich ein¬
stellt; bei beginnender Reinigung des Geschwürs wird das Mittel
mehr und mehr verdünnt.

Formulare: Ifc Zinci muriat. gr. j, solve in Aether. sulphw
ric. 5ij. MDS. 3-4mal täglich 6 Tropfen mit Zuckerwasser und
vorsichtig gestiegen (Hufeland's Zinkäther gegen veraltete Neu¬
rosen sehr geschwächter, abgelebter uud torpider Individuen; Hu-
feland's Jouru., Bd. 29, St. 1.). — K Zinci muriat. gr. j, solve
in Spirit. muriat.-aether. 5ij. MDS. 4stündlich 5, späterhin 10 Tro¬
pfen (Hancke, gegen Chorea, Epilepsie und Prosopalgie). -"
/& Zinci muriat. gr. j-ij, solve in Aq. destill. §j. MDS. AeuS-
serlich. — %■ Zinci muriat. part. j, Amyli part. ij - üj, Aq. de¬
still, q. s. ad formandaui pastam (Canquoin's Aetzpaste gegen
Krebs; soll sie stärker wirken, werden noch 2 Th. Spi e fsgla»Z"
butter damit verbunden; zur Erzieluug einer guten Narbeubildiin»
wird, nach abgefallenem Brandschorf, ein Pflaster aus Terpentinöl
(H.j), Wachs (giv), Olivenöl (^viij), Hammelfett, schwarzem Pecb)
Kolophon, Bleiweifs, Bleiglätte (ää giv) und Grünspan föfi) applicirt).
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i. Zincum hydrocyanicum, borussicum s. zooticum. Zin-
cum cyanogenatnm. Cyanuretum Zinci. Cyanzink.

Blausaures Zinkoxydul. Zinkcyanür.
Zmcum ferro - hydrocyanicum. Cyanuretum ferro-
zincicum. Cyaneisenzink. Blausaures Eisenoxydul-

Zinkoxyd. Zinkeisencyanür.
Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

I

Bereitung und Eigenschaf ten des Zinkcy aniir s: Durch
chemische Einwirkung einer LSsttBg des blaumuern Kali's (Cyan-
kaliuins) auf eine Lösung des schwefelsauer» Zinkoxvds, wobei in
Folge gegenseitiger Zersetzung und Verbindung bla'usaures Zink
und schwefelsaures Kali gebildet werden; am zw'eckmäfsigsten nach
Wühler durch Einwirkung der verdünnten Cyanwasserstoffsäure
auf eine Lösung des essigsauern Zinkoxyds, wodurch alles Zink
als Cyanzink gefallt wird. Ein blendend "weifses, matt silberglän¬
zendes, geschmackloses, stärker gerieben nach Blausäure riechen¬
des Pulver, an der Luft sich zersetzend, durch Hitze zerstörbar,
111 Wasser und Alkohol gar nicht, in Chlorwusscrstoffsäure und
Aetzannnoniuk leicht löslich, auch in koncentrirten Säuren unter
Entwicklung von Cvanwasserstoffsäure, aus 1 At. Zink und 1 At.
%«n zusammengesetzt; nach Ha demacher (Po ggen d o rff's
Aui >al., 1837, BW. 42.) enthält das Präparat 55,758 p'Ct. Zink.

Bereitung und Eigenschaften d es Zi nkei sen cy anii rs:
J^urch chemische Einwirkung einer Lösung des eisenbiausauern
T'is (Eiseukaliumcyanürs) auf eine Lösung des eisenfreien Zink-
v ]triols, wobei durch gegenseitige Zersetzung und Verbindung
*',8eublausaures Zink und schwefelsaures Kali gebildet werden.
•"IJi weifses, fast geruch- und tfeschmackloses, in der Hitze zer¬
störbares, lockeres Pulver, in Wasser und Alkohol gar nicht, in
koiieenirirten Säuren nur unbedeutend löslich.

Wirkungsweise und K rankh ei tsf ormen : Beide in neue-
J^r Zeit arzneilich benutzten Präparate werden von ihren Empfeh-
'Wn dergestalt mit einander verwechselt, dafs es oft schwer hält
^u bestimmen, von welchem eigentlich die Kode ist, wiewohl es
"»ch auf der Hand liegt, dafs die' An- oder Abwesenheit des Eisens
bei der Gesammtwirkung des Mittels von therapeutischer Wichtig¬
st sein müsse. Durch die Verbindung mit der Blausäure erhält
das schon für sich (s. Zinoim oxydatuni) anerkannte antispasmo-
"'•sche Wirkungen entfaltende Zink eine noch direktere Beziehung
*UW Nervensystem, zumal dem plastischen (gangliöscn) und bewe¬
genden (spinalen), und entspricht nunmehr mittelst der Cyankombi-
"atlon ganz eigentlich solchen Krampfzuständen, wo sich "neben der
gesteigerten und verstimmten .Nervenaktion gleichzeitig eine erhöhte
ihatigkeit in der irritablen Sphäre ausspricht, bei Gefiifseretbis-
nien, Lnterleibsplethora, vorwaltender Venosität in den grofseu pla¬
stischen Xhdominaloiganen, zumal dem Leber-Pfortadersystem, selbst
bei 80ophlogi 8 (j SOBe f Heizung der sensiblen Gebilde und ganz be¬
sonders in der Spinalsphäre, Durch Hinzutritt des Eisens erhält
uas Zinkcyamir „eben dieser speeifiken krampfstillenden Wirkung
«och eine tonisirende Beziehung zum plastischen Systeme, zur or¬
ganischen r^SWation, und wird daher ganz besonders für solche,
wahrlich nicht so selten gebotene Fälle geeignet erscheinen, wo mit
«leser exaltirten ,,„ a p erverse n Thätigkeit des Nervenlebens Schwä¬
ne in-Folge der mangelhaft gebildeten oder auch gänzlich deterio-
'«en und verarmten vegetativen Metamorphose vorbanden ist, oder

«^entheb erstere (di e Abnormität der Nervenwirkung) durch letz-
ere ( Ule schlechte Vegetation) bedingt ist, welche doch den Grund
ja Boden zur freien Entfaltung der Nerventätigkeit selbst her-

s„, ' «ergestalt, dafs bei mangelhafter Artung des in die Nerven-
fii,?u a " z eingehenden Plasma's" natürlich auch die daran geknüpfte

" Mionelle (dynamische) Beziehung des — gleicht**! ob rein sen-
ttnd i ? motorlsc,ien °T rl P'astischen — Nerven wesentlich gestört
lein™ " lrt wird - — Scnou ans dieser pharmakodynamischen Dar-

feUI1S beider Präparate wurde sich die Divergenz der Krankkeits-

zustä'nde, welche jetzt promiseue mit beiden Präparaten behandelt
werden, klar herausstellen. Das Zinkcyan'ür wurde besonders
von Kopp gegen nervöse Kardialgie und Cephalalgie, über¬
haupt gegen Neuralgien und Nerven Verstimmungen benutzt.
Er gab es zu gr. Vi"!» Sstündlich (sehr sensiblen und an krank¬
hafter Empfindlichkeit des Unterleibes leidenden Kranken zu gr. -jV,
4mal täglich), und schritt damit allmählig bis zu gr. | -3. Zu gr. 1,
mehrmals tagüber verabreicht, bewirkte das Mittel heftigen Blut¬
andrang nach dem Kopfe, grofse Beängstigung, excessive Nerven-
;uifiegung, interkurrentes Zittern (Kopp's Denkwürdigkeit, Bd. 3,
S. 37u\). Clarus und Pohl wandten das Präparat gegen Epi¬
lepsie, jedoch ohne sonderlichen Erfolg, an. Das Zinkcisen-
cyanlir wurde zuerst (1820) von Hufeland (jedoch unter dem
unrichtigen und vielfache Verwechselungen und Irrungen veranlas¬
senden Namen: Zincum cyanicum) arzneilich geprüft und nament¬
lich gegen Magenkrampf, E pilepsie und Nervenlähmiin gen
mit vorzüglichem Erfolg angewandt; er gab es von gr. 1-2, täglich
2-3mal, ohne nachtheiiige (zumal narkotische) Wirkungen, so dafs
es ihm scheint, als ob das flüchtige Princip der Cyanwasserstoff-
säure durch das Metall gebunden und fixirt werde (Hufeland's
Journal, 1820, März). Auch Henning fand es gegen Magenkrampf
und Fallsucht wirksam; ferner benutzte man das Präparat gegen
Veitstanz (Rosen stiel und Herkenroth mit Baldrian; Mül¬
ler, Günther), Hysterie (Henning), Neuralgien (Kopp),
krampfhafte Muskelbewegungen und allgemeine Kräm¬
pfe (Klokow), Thymiis-Asthma (von Caspari als speci-
iisch wirksam gerühmt), nervöses Kopfweh (Muhrbeck).
Aeufserlich empfahl Ammon das Zinkcyanür gegen skro-
phulöse und beginnende katarrhalische Ophthalmien und
k a t a r r h a 1i s c h e A u g e n 1i d e u t z ii n d u n g.

Gabe und Form: Innerlich das Zi nkeyanür zu gr. \-jt"
iil; das Zinkeisencyanür zu gr. ^-2 und vorsichtig gestie¬
gen; beide 2-3mal täglich, in Pulver oder Pillen; äufserlich
zu Ko Uyrien.

Formulare: ß Zinci hydioeyan. gr. TC-j, Elaeosacchnr.
Valerian. gr. v. M. f. Pulv.D. tal. dos. 6. Det. ad chart. cerat.
DS. 2stündlich 1 Pulver (Kopp, gegen nervöse Kardialgie und Ce¬
phalalgie. sowie überhaupt gegen Neuralgien). — # Zinci ferro-
hydioeyan. gr. \\ 'Magnet, ist. gr. iv, Cort. Cinnamom. gr. iij.
M. f. Pulv. D. in chart. cerat. Deut. tal. dos. 3. S. «stündlich
1 Pulver (Henning, gegen nervöse Kardialgie). — fy Zinciferro-
hydroeyan. gr. ^-j, Elaeosacchnr. Macidis gr. v. M. f. Pulv.
I). in chart. cerat. Dent. tal. dos. C. S. 3-4mal täglich 1 Pulver
und vorsichtig gestiegen (Sobcrnheim; gegen Prosopalgie). —
/£ Zinci ferro-hydioeyan. gr. x, Rad. Valerian. 5j, Extr. Va¬
lerian. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp. MDS. Morgens und Abends
1 Pille (Rosenstiel und Herkenroth, gegen Veitstanz). —-
R. Zinci hydioeyan. gr. viij-xx, tere c. Gummi Mimos. 5U» 8 i° e
Aq. Cerasor. §iij, Tinct. Opü crocat. -)j, Aq. Laurocer. g/S.
MDS. Stark umgcschüttelt mit einer kleinen Kompresse aufs Auge
zu appliciren und stündlich zu wiederholen (Ammon, gegen skro-
phulöse und beginnende katarrhalische Augen- und katarrhalische
Augenlid-Entzündung).
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Cuprum. Kupfer.

Physiographie und Bestand theile. Wirkungsweise.

Das Kupfer (KvnQog, Cuprum, durch Korruption des Wortes Ci/prium entstanden, indem
die Griechen und Römer das meiste Kupfer von der Insel Cypern erhielten, Aes, Venus),
bereits den Völkern des Alterthums bekannt, kommt theils gediegen (am reichlichsten in den
Kupferminen Nordamerika^ und Sibiriens, und zwar in Würfeln oder Oktaedern krystallisirt),
theils im oxydirten Zustande und in Verbindung mit Säuren (als Schwefel-, phosphor-, arsenik-
nud kieselsaures Kupieroxydsalz), und namentlich mit Kohlensäure (als Kupferkarbonat oder
Malachit und Kupferlasur), am häufigsten in der Verbindung mit Schwefel (als Schwefel¬
kupfer, einfach Kupfersulphuret, Kupferglanz) und anderen Schwefelmetallen (wie mit Schwe¬
feleisen als Kupferkies), so wie mit Phosphor, Chlor, Selen und Arsen vor. Aus dem, Kupfer¬
vitriol enthaltenden, Cämentwasser wird es in Metallform durch Eisen niedergeschlagen, am
häutigsten jedoch durch wiederholtes Rösten und Schmelzen der Kupferkiese, in welchen
Schwefelkupfer und Schwefeleisen mit einander verbunden sind. Meifsner und Sarzeau
entdeckten es auch in mehreren Vegetabilien; Letzterer namentlich im Weizen, in den Kaffee-.
China- uud Krapp-Arten, Meliioten, Mohnköpfen, den Bittersüfsstengcln, im Fleckschierling,
rothen Fingerhut, in der Tollkirsche (Joum. de Pharmac., 1837, Nov.); Günther im grü¬
nen Thee (Jouru. f. prakt. Chem., 1837, Bd. 10.), Ragazzini in der Spongia usta (100 Tit.
gaben 1,057; Pharmac. Centralblatt, 1835, No. 19.), uud auch Herberger fand Spuren davon
in der Kohle des feinen Bade-, wie des Rofsschwamms. Das Kupfermetall besitzt eine eigen-
thümliche, in's Bräunliche überspielende Röthe, eineu starken Glanz, ist hart (jedoch minder
als Eisen), von starkem Klang (der nach Bevan um eine Oktave höher als der des Goldes
ist; Poggendorff's Annalen, 1834, Bd. 31.), bedeutend dehnbar und dabei doch von grofser
Konsistenz (nach Sickin gen trägt ein Kupferdraht von T^ F Zoll ein Gewicht von 302 Pfd.,
ohne zu zerreifseu), beim Reiben von eigenthümlichem, unangenehmem, etwas zusammenziehen¬
dem Geschmack, ist eins der besten Wärmeleiter, bei starker Weifsglühhitze (bei 27° des
Wedgewood'sehen Pyrometers) mit bläulichgrüner Farbe brennend und sich dabei theil-
weis verflüchtigend, bei -+- 1132° nach Daniell's Register-Pyrometer schmelzend; speeif.
Gewicht = 8,95; bei trockener Luft unverändert bleibend, bei feuchter durch Absorbtion von
Wasserstoff, Wasser und Kohlensäure seinen Glanz verlierend und oberflächlich mit einer grü¬
nen Schiebt (hydratisches basisch kohlensaures Kupferoxyd) sieh überziehend, auch bei blofs
theilweiser Bedeckung mit Wasser und freiem Luftzutritt sich allmählig oxydirend; über glü¬
henden Kohlen verschiedene prismatische (pfauenschweifartige) Farbenreihen entwickelnd,
was von seiner Oxydation abzuhängen scheint; in allen Säuren, namentlich aber in erwärmter
Schwefelsäure, wie in Salpetersäure, unter Entwicklung von Stickoxyd- und schwefligsauerm
Gas, mit blauer oder grüner Farbe löslich. Es verbindet sich mit dem Sauerstoff, zu dem es
nur schwache Affinität besitzt, in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Kupferoxydul, von
Chenevix entdeckt, in der Natur als Rothku pf ererz vorkommend uud künstlich durch
Glühen des metallischen Kupfers (o Th.) mit Kupferoxyd (4 Th.) in einem bedeckten Schmelz¬
tiegel bereitet, wobei sich das Oxyd in Oxydul umwandelt; oder auch im Grofsen durch Di¬
gestion des Kupferhammerschlags mit verdünnter Salpetersäure, welche das darin eingemengte
Oxyd auflöst uud das Oxydul zurückläfst; kupferroth; mit Wasser Kupferoxydulhydrat
bildend; besteht aus 2 At. Kupfer und 1 At. Sauerstoff oder aus 88,78 Kupfer und 11,22 Sauer¬
stoff; b) als Kupferoxyd (Kupferbammerschlag; Kupferasche, Cinis Cupri; Kupferblumen,
Flores Cupri), durch Glühen des metallischen Kupfers beim freien Zutritt der Luft, oder
durch Glühen des Salpeter- oder kohlensauern Kupferoxyds gewonnen; nach Becquerel kön¬
nen sowohl das Kupferoxydul wie das Oxyd auch im krystaliisirten Zustande erhalten wer¬
den; von kohlschwarzer Farbe; bei sehr hoher Temperatur schmelzend; wird nach Magnus
durch Wasserstoff noch weit unter der Glühhitze reducirt, bildet mit Wasser das Kupfer-
oxydhvdrat, und mit den Säuren, von denen es leicht und unter Wärmeentwicklung auf¬
gelöst wird, meist lösliche, blaue oder grünliche Kupfersalze, welche durch überschüssiges
Aetzammoniak in der Lösung schön dunkelblau gefärbt werden, durch Aetzkali einen volu¬
minösen blauen Niederschlag (Kupferoxydhydrat) bilden, der als Malerfarbe benutzt wird,
durch Gallussäure, Schwefelwasserstoffgas und Schwefelwasscrstoffmetalle (Sulphhydrate)
mit schwarzer oder (bei gröfserem Kupfergehalte) braun, durch Eiscnkaliumcyanür rotlibraun
und durch Eintauchen einer stark polirteu Eisenstange metallisch gefällt werden; mit den
Ammoniaksalzen bilden sie Doppelsalze; das Kupferoxyd wird von den Oelen mit grüner
Farbe gelöst; mit arseniger Säure gibt es das Scheel'sche Grün, welches als Malerfarbe
benutzt wird; besteht aus 1 At. Kupfer und 1 At. Sauerstoff oder aus 79,83 Kupfer und
20,17 Sauerstoff; c) als Kupferhyperoxyd, von Thdnafd entdeckt, durch Einwirken des
Wasserstoffhyperoxyds auf gelatinöses Kupferoxydhydrat gebildet und aus 1 At. Kupfer uud
2 At. Sauerstoff oder aus 66,43 des ersteren und 33,57 des letzteren bestehend. Mit Schwefel
verbindet sich das Kupfer in 2 Verhältnissen, nämlich: zu Ku pfersulph uret (in der Natur
als Kupferglanz vorkommend; s. oben), bestehend aus 2 At. Kupfer und 1 At. Schwefel, und
zu Kupferbisulphuret, bestehend aus 1 At. Kupfer und 1 At. Schwefel; beides sind
Schwefelhasen; auch mit Phosphor, Antimon, Uuecksilber (schwierig), Selen, Tellur, Arsen,
so wie mit Chlor (zu Kupferchlorür und Chlorid), mit Cyan (zu Kupfercyanür und Cyanid) und
mit Kohlenstoff geht es Verbindungen ein. Die Verbindung des Kupfers mit Arsen stellt das
Tombak, mit finn die Bronze, mit Zink das Messing (Gelbkupfer) und mit Nickel und
Zink das Neusilber (Argenton) dar; mit Gold und Silber gibt es die Legirungeii ver¬
schiedener Münzen, der Goldschmiedsarbeiten und Bijouteriewaaren. — Den Namen Venus
erhielt es nach Boerhaave defshalb (?), weil es „tamquam meretrix publica" in so
vielen Flüssigkeiten löslich ist.

Das Kupfer gehört iu die Reihe der¬
jenigen Metalle^ welche, wie das Zink,
Eisen, Mangan, Blei, die festbildende, kry-
stallisirende Funktion in der organischen
Metamorphose vorherrschend bethätigen,
die organische Kohärenz der parenchyma¬
tösen Gewebe und die organische Spann¬
kraft der muskelnervigen und häutigen
Gebilde steigern und dem Schmelzungs-,
Entmischungs- und Auflösungsprocesse,
gleichviel ob in den festen oder flüssigen
Theilen, mächtig entgegentreten, was sich
am deutlichsten bei der äufseren Anwen¬
dung der Kupferpräparate ergibt, wo sie
die profuse uud kolhrmative Absonderung
beschränken uud verbessern, das Zerfal¬
len der organischen Materie verhindern
und die gelockerte wieder in sich befe¬
stigen. In refrakten Gaben wirken sie
umstimmend auf die Nerventhätigkeit, zu¬
mal im Bereiche des Gangliarsystems,
vermögen dadurch theils direkt, theils in¬
direkt durch Fortpflanzung des alteriren-
den Eindruckes auf die Cerebro-Spinal-
sphäre eine der Art nach veränderte Ner¬
venaktion umzustimmen und zur Norm zu¬
rückzuführen, wefshalb sie auch bei ein¬
gewurzelten, zumal typischen Neurosen,
denen meist eine solche Perversität der
Nervenwirkung in der ganglio - spinale»
Richtung zum Grunde liegt, treffliche
Dienste leisten. Nächst dieser stark alte-
rirenden Beziehung zum Nervensystem
wirken sie auch miscliungsverändernd auf
die Blutmasse, bis zur Erzeugung einer
eigenth'ümlicheii Dyskrasie. In gröfsereu
Gaben erregen sie durch heftige Rei¬
zung der Magennerven Erbrechen, und
iu absolut zu starken tödten sie theils
durch korrosive Magen-Darmentzündung»
theils durch eine desorganisirende Einwir¬
kung auf das Nervenleben und die Blut-
krase. Ihr stoftiger Uebergang in die
Süt'temischung ergibt sich aus der bei län¬
gerem Fortgebrauche durch sie erzeugten
Dyskrasie, so wie durch ihre Entdeckung
im Blute und iu den Organgeweben (Leb-
kü ebner entdeckte Kupfer im Blute»
Wibmer in der Leber). Durch eine
— bis jetzt noch nicht genügend ersieh}'
liehe — eigenthümliche Verbindung m"
dem thierischen Eiweifs wirken sie dein
Zersetzungs- und organischen Schuld"
zungsprocesse entgegen, und vermöge"
daher einem solchen durch speeifische
Dyskrasien (zumal der skorbutische n»
syphilitischen) bedingten Zustande zu w>'
derstehen und hier heilkräftige Wirkunge"
zu entfalten. Die löslichen Kupfersal* 6
theilen übrigens mit dem Arsenik (arsenig 6
Säure) das Eigenthümliche, dafs sie i»
grofsen, sehr rasch tödtenden Gaben»
mehr durch Zerrüttung des Nervenlebeus,
als durch Entzündung des Nahrungskanals
vergiftend wirken, wie diefs aus den Ver¬
suchen von Drouard und Orfila resul-
tirt (s. Sobernheim u. Simon, Toxiko¬
logie, S. 269.).
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Cuprum aceticum. Acetas cupricus c. Aqua. Viride
Aeris crystallisatum. Flores viridis Aeris. Neutrales
essigsaures Kupferoxyd. Krystallisirter Grünspan.
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parate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Mit der Essigsäure verbindet sieh das Kupfer in 4 Verhältnissen, von denen indefs nur 2 in arzneilicher Hinsicht
ln teresse gewähren, nämlich: a) das basisch-essigsaure Kupferoxyd (Grünspan, Aerugo, Viride Aeris)
" n u b) das neutrale essigsaure Kupferoxyd (krystallisirter, destillirter, gereinigter Grünspan). — Der
"fünspaii wird in chemischen Fabriken, besonders im südlichen Frankreich (Montpellier) auf die Weise be-
^'tet, dafs man Kupferplattcn mit gährenden Weintrestern schichtet und 4-0 Wochen liegen läfst. Die sauer
fahrenden Weintrestern bilden Essigsäure, welche sich mit dem an der Luft oxydirten Kupfer verbindet. Der
olcher Art erzeugte Grünspan wird abgeschabt, mit Essig zum Brei angerieben und in Formen gedrückt.

Auch kann man ihn durch Essigdämpfe, welche die Kupfeiplatten anfressen, bereiten. Er stellt eine blau-
gnine, feste, schwer zerbrechliche, in Wasser theilweis lösliche, schwach nach Essig riechende und widrig
metallisch schmeckende Masse dar: besteht aus 1 At. essigsauerm Kupferoxvd, 1 At. Kupferoxydhydrat und
5 At. Wasser oder aus 49,31 essigsauerm Kupferoxyd, 26,34 Kuferoxydhydrut und 24,35 Wasser. — Berei¬
tung des kry stallisirt en Grünspans: In chemischen Fabriken durch Kochen des frisch abgeschabten
Grünspans in destillirtem Essig und nachheriges Filtriren, Abdampfen und Krystallisiren der Flüssigkeit. — Phy¬
sikalische und cliemische Eigenschaften: Er stellt ein neutrales Salz dar, welches dunkelgrüne Kry-
stalle bildet, die an der Luft nach und nach verwittern und mit einem hellgrünen Pulver beschlagen; Geschmack
«erb, widrig metallisch; in 13 Th. kalten, 5 Tb. kochenden Wassers und 14 Th. siedenden Alkohols löslich;
s Pecif. Gewicht = 1,7S; besteht aus 3'.),01 Kupferoxyd (1 At.), 51,31» Essigsäure (J At.), 9,00 Wasser (1 At.).

Wirkungsweise: Der innerlich selten benutzte Grünspan wirkt in kleinen Gaben alterirend, führt in gros¬
sen Erbrechen und Durchfall, in noch grösseren Magen- und Darmentzündung herbei (s. toxikologische
Tabellen); der krystallisirte, seiner leichteren Löslichkeit in den Darmsäften wegen, noch heftiger und rascher.

.Krankheitsformen: Zur inneren Anwendung wird jetzt das neutrale essigsaure Knpieroxyd nur we-
"J'S benutzt. Aeltere Aerzte wollen dieses Präparat indefs bei hartnäckigen, eingewurzelten, mit destruireu-
ueu Geschwüren verbundenen syphilitischen Uebeln, zumal wenn tlnecksilbcrmittel nichts gefruchtet, so wie
» e gen andere phagedänische, besonders karcinomatöse Geschwüre und inveterirte Hautausschläge wirksam
gefuudeii haben. Aeufserlieh bedient man sich beider Präparate bei kakoehymischen, welken, bleichen, ein

u,1<ies, übel aussehendes, ätzendes Sekret liefernden, leicht blutenden oder tief fressenden Geschwüren mit
?Peckig er Wucherung. Treffend sagt Vogt: „Wo bei kakoehymischer Beschaffenheit des Geschwürs die
'"Wehe Metamorphose nicht kräftig genug ist zur normalen Produktion und durch Schlaffheit und Neigung

? r Substanzwucherung in einem speckigen, schlaffen und bleichen Aussehen der Geschwürsrlüche
Slc 'i kundgibt, oder mit diesem Karakter das Geschwür umsichfrifst, phagedänisch ist, die Absonderungen
j'ark unu von wäfsrig-schleimigcr Beschaffenheit sind — da ist der Ort, wo wir zu den Kupfermitteln über¬
haupt greifen und also auch diese beiden genannten Mittel anwenden, letztere namentlich um so eher, wenn
es dabei weniger um Zerstörung einer bedeutenden Substanzwucherung, als vielmehr um dauernde Wirkung
ai>t die Metamorphose zu thun ist." — In der Augenheilkunde gebraucht man das essigsaure Kupfer-
J^yd in ähnlichen Leiden auf dyskratischem Grunde, mit exuleerativen Blutungen, profusen, bleunorrhoischen
U'lontmahou) oder eitrigen (Benedict) Absonderungen der Augenlider oder Augenbiudehaut, Neigung
ir Kolliquescenz, zumal in inveterirtcn Fällen, wo Zinkpräparate nicht eingreifend genug wirken, und hier
urzüglich mit U.uecksilbermitteln, namentlich bei Auflockerungen, schlaffen Geschwüren der Konjunktivs,"er "

E
!r Kornea, bei Psorophthalimen, Ulepharophthalmia ptirule?tta, pannöser Wucherung.
Präparate: 1) Linimenlum Aeruginis. Oxyntel Aeruginis: Gepulverter Grünspan (§üj) wird mit

?. SSlg (U. ij) bis auf den 3ten Theil eingekocht, liltrirt, gereinigter Honig (U. ij) zugesetzt und die Mischung
' 8 auf U. ij verdampft. Das in der tiltrirten Lösung enthaltene Kupferoxyd wird durch den Honig — wei-

„» er> gleich dem Zucker, diese Wirkung auf alle Metallsalze ausübt — desoxydirt, und demnächst auch Ku-
Pteroxydul mit veränderter Honigsnbstanz als ein voluminöser flockiger Niederschlag ausgeschieden, woher
sich denn auch die grüne Farbe der Mischung schon während des Kochens in eine braune umwandelt (Dnlk).
»s wird dieses Präparat vorzüglich gegen schwammige, leicht blutende, torpide Geschwürformen mit kallösen Rän-
Oeru und speckiger Wucherung, hartnäckige Flechten (Guthrie), besonders gegen syphilitische Mund- und Hals-
geschwüre, Zahnfleischgeschwüre benutzt. — 2) Ungventum Aeruginis. Unguentum Aegyptiacvm. Griin-
f^ü'^ih i Durch Kochen des Grünspans (gj) und Weiusteiurahms (§iij) mit Wasser, nachheriges Koliren
Und Abdampfen der Flüssigkeit bis zur Trockene; dem an feuchter Luft von selbst Zerfließenden Rück¬
tande wird H 011ig (gij) zugesetzt; eine braune Masse, nicht von Salben-, sondern Honigdicksaft- (Mcllago-)

Konsistenz; wird jo gleicher Weise wie das erstere Präparat benutzt. — 3) Ceratnm Aeruginis. Cera
iridis. Grunsp a „ cerat Grünes Wachspflaster: Resin. Pin. burgund. (§vj), Vera flava (11. j) und Tere-
tnt/i. com/nun. (£\\) werden geschmolzen, zerriebener Grünspan (§j) zugesetzt, die noch warme Masse in
appküstchen geg ossen umi nuc h dem Erkalten in Täfelchen geschnitten; wird jetzt nur noch als Hühner-
«genpflaster benutzt, wobei zuvor nach Abtragung der härteren Partien des Hühnerauges mit einem Messer,
«gheh ein Serfenftrjgfo^ veror dnet und in der Zwischenzeit das Pflaster aufgelegt wird.

»asser zu Umschlägen). Das nach Vogt
s 'lusejsäften (5J auf gj Rosenhonig), Mund- und Gurgel wassern (5j - 5\j auf gv destillirten Was-
dafS j" 1 ^ Donig oder Maulbeersyrup), "bei syphilitischen Halsgeschwiiren, wobei indefs darauf zu sehen,

's der Kranke nichts verschlucke und sogleich den Mund darauf ausspüle.
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Cupri acet. cryst. gr.
xvj, solve mAq.font.
destill, fervid. q. s.,
ad de Mic. panis alh.
}iv, Tinct. Cinnamom.
q. s. u. f. Massa. Divid.
in part. aequal. 32. DS.
Morgens und Abends
1-3 Stück (Schlegel,
gegen eingewurzelte
Syphilis).
Cupri aeet. cryst. gr.
viij, Solve in Lirj. Am¬
nion, caust. 5l*i solu-
tioui admisce Aq. flor.
Aurünt., Aq. Menth.
p/perit., Syrup. Altk.
ää fiij. MDS. Umge¬
schüttelt Morgens und
Abends ^-2 Efslöffel
in eine Tasse Wasser
gerührt zu nehmen
(von Schlegel gleich¬
falls gegen äufserst
hartnäckige syphiliti¬
sche Aff'ektionen mit
Erfolg angewandt).
Cupri acet. cryst. gr.
j-iij,_solve in Aq. de¬
still, giv-fviij, I'lumb.
acet. gr. vj - viij, Tinct.
Opii crocat. ^j - 5j-
MDS. Umgesehüttelt
als Augenwasser (Be¬
nedict, gegen puru-
lente Absonderungen
der Augenlider).
Cupri. acet. cryst. gr.
iv, solve in Aq. Rosar.
£vj, adde Tinct. Opii
crocat. 5j. MDS. Um¬
geschüttelt 2-3mal täg¬
lich das Auge damit zn
baden (Montmahou,
gegen mit Erschlaffung
verbundene Blennor¬
rhoe der Augenbinde¬
haut).
Cupri acet. cryst. bene
trit. gr. iv, Hydrarg.
praecipit. rubr. gr. viij,
liutyr, rec. huuls. 0.
M. exaetissime. Fi Ün-
guentum oplithalmicum.
DS. Augensalbe (Be¬
nedict).
Liniment. Aerug. Jj -
5Ü , Aq. destill-
Meli, despumat.
Solve. S. Umgeschüt¬
telt zum Gurgeln und
darauf gleich den Mund
auszuspülen (bei hart¬
näckigen Halschankern
gerühmt).

35
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Cuprum sulphuricum. Sulphas cupricus c. Aqua»
Vitriolum Cuprl V. de Cypro. V. coeruleum.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise und Krankheitsfornien.

Bereitung: Kupferfeilspähne werden mit koncentrirter Schwe¬
felsäure (3 Th.), die vorher mit Wasser (1 Th.) verdünnt worden,
Übergossen, in einer Glasretorte im Sandbade erhitzt, die Lösung
zur Trockene verdampft, der zerriebene Rückstand iu einer hinrei¬
chenden Menge heifsen destillirten Wassers gelöst und die Lösung
filtrirt und krystallisirt.

Aetiologie: Die Oxydation des Kupfers erfolgt hier auf Ko¬
sten der Schwefelsäure (von welcher dasselbe auch nur in der
Wärme angegriffen wird), indem es sich auf Kosten des Wassers
(durch Zersetzen desselben), selbst unter Mitwirkung dieser Säure,
nicht zu oxydiren vermag. Es wird daher ein Theil der Schwefel¬
säure bei der Erhitzung als schweflige Säure entweichen, wäh¬
rend sich der untersetzte Theil mit dem oxydirten Kupfer zu schwe-
felsauerm Kupferoxyd verbindet (defshalb auch werden auf 1 Th.
Kupfer 3 Th. Schwefelsäure genommen).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal¬
lisirt in grofsen, asurblauen, schiefen rhomboidalen und ungleich
öseitigen Säulen; fein gerieben ein weifses Pulver darstellend; Ge¬
schmack herb, widerlich metallisch; an der Luft einen weifsgrün-
lichen Beschlag bildend; bei ■+■ 100° R. verliert es sein Krystall-
wasser und es bleibt ein Haihydrat des schwefelsauern Kupfer¬
oxyds als weifses Pulver (das sogenannte sympathetische Pul¬
ver) zurück; bei starker Glühhitze sich zersetzend, indem schwef¬
lige Säure und Sauerstoff entweicht und Kupferoxyd bleibt; speeif.
Gewicht = 2,19; röthet Lackmus; ist iu 4 Th. kalten und 2 Th.
■warmen Wassers löslich, in Alkohol unlöslich; versetzt man die
■wäfsrige Lösung mit wenig Aetzkali, so schlügt sich basisch schwe¬
felsaures Kupferoxyd als hellgrünes voluminöses Pulver nieder; in
überschüssigem Aetzammoniak löst es sich vollständig mit duukel-

im Landet vorkommende Kupfervitriol ist häufig mit Ziuk und stets
mit Eisen verunreinigt.

Wirkungsweise: Durch die Verbindung mit der Schwefel¬
säure wird die Grund Wirkung des Kupfers, welche wir im Allge¬
meinen als alterirend (auf die verstimmte Nerven thätigkeit, zu¬
mal im Bereiche des Gangliar- und Spinalsystems) und eigeuthüm-
lich mischuiigsumändernd (auf die zur üissolutioii geneigte
Blutmasse und in Folge davon auch auf die gelockerte und in sich
zerfallende vegetative Metamorphose) angegeben haben, iu beiden
Richtungen, doch vorzüglich in der letzteren, wesentlich unterstützt,
und es geht dadurch ein Präparat mit tonisch-adstriugirender Kraft
auf die asthenisirte Gefäfs- und Nervenfaser, so wie auf die dete-
riorirte organische Plastik überhaupt, hervor. Diefs ergibt sich aus
der anerkannten HeilkräftigUeit des Kupfervitriols iu solchen Krank-
heitszuständen, die ihrem nächsten Kausalverhältuisse nach auf Ato-
nie der faserigen und häutigen Gebilde, so wie des krankhaft ge¬
lockerten und schmelzenden organischen Gewebes insbesondere, be¬
ruhen, und sich iu der Erscheinung durch profuse, schlecht gear¬
tete Ab- und Aussonderungen, subparalytische, septische Blutungen
u.s.w*. karakterisiren. In kleineren, getheilten Gaben (zu gr. ^-i)
tritt die Aktion der Schwefelsäure wenig hervor und das Mittel
geht alsdann ganz in der Vollziehung daf umstimmenden, nauseo-
seu Wirkung auf; in gröfseren Gaben (zu gr. 3-6-10) hingegen wirkt
es brechenerregend (worin seine, durchaus nicht specih'sche
Heilkraft gegeu die exsudative Lanugo-Trachei'tis der Kinder in
der Periode der Membranbildting eigentlich zu suchen ist; s. Krank¬
heitsformen) und vollzieht diesen Akt stets sicher, rasch, in
angemessen starker Weise und ohne Nebenwirkung auf den
Darmkanal. In noch gröfseren Gaben, worin die Schwefelsäure
vorzugsweise thätig ist, wirkt der Kupfervitriol ätzend auf das
unmittelbar davon getroffene Gewebe und führt, innerlich genom¬
men, eine korrosive Entzündung der Magen-Darmhaut mit Gewebe-
zerstörung herbei, die sich phänomenologisch durch die bekannten
gastro-enteritischen Zufälle genügend ausspricht.

Krankheitsformen: Das meiste Aufsehen hat der Kupfer¬
vitriol in neuester Zeit in der häutigen Bräune gemacht. Hu¬
feland sagt in dieser Hinsicht: „ich halte es für eine der schätz¬

barsten Entdeckungen der neuesten Zeit, die Kraft des Kupfers zur
Heilung des Kroups erkannt zu haben." Es sei diese Entdeckung
um so erfreulicher, als die Aerzte dadurch dem Dienste des (Queck¬
silbers entzogen würden und nicht mehr nöthig hätten, ein Kind
schon im zarten Alter einer organisch zerstörenden Merkurialkur
zu unterwerfen, wovon oftmals die traurigsten Folgen für das Ver-
dauuugs-, Lymph- und üriiseusystem, für Assimilation und Repro¬
duktion Jahre laug fortdauern, ja in manchen Fällen nie wieder
aufzuheben sind. Nächst der Anwendung des Kupfervitriols em¬
pfiehlt er Blutegel und ableitende Klystire. H. Hoffmann war
hier sein erster und vorzüglichster Empfehler. Der vielerfahrene
Kopp wandte ihn in diesem Uebet bereits vorher, während eine»
17jährigen Zeitraums, mit dem besten Erfolge an. Er gab ihn beiß»
Eintritt des Kroupalhustens, der Respirationsbeschwerden, Kindern
von 1-7 Jahren ^stündlich zu gr. |-^ mit Milchzucker (gr. 5) 9°
lange, bis mehrmals erbrochen wurde, worauf stets Erleichterung
aller Zufälle erfolgte; fingen diese Tages darauf wiederum an xU
exaeerbireu, so wurde das Mittel in derselben Gabe, jedoch jetzt
im Zwischenraum von ^-2 Stunden fortgenommen. Serlo wandte
den Kupfervitriol im Kroup iu mehr als 50 Fällen stets mit dem
glänzendsten Erfolge an, gab ihn sogleich nach geschehener Blut-
entleeruug in brechenerregenden Gaben zu gr. 3-4, worauf
stets reichliches schleimiges Erbrechen, sehr oft mit den Stücken
der exsudirteu Pseudomembran, und Erleichterung erfolgte, und
hierauf alle 2 Stunden zu gr. |. Aehnlichc gute Wirkungen sahen
von der Anwendung des schwefelsauern Kupferoxyds Malin (der
vorzüglich die kräftige antagonistische Reizung der Magenplexe«
und dadurch bedingte Revulsion des Krankheitsprocesses hervor¬
hebt), Körting (in 6 Fällen), Dürr (iu <J Fällen; Würtemb Kor-
respondeuzblatt, 1834, No. 18.), Droste (er hält das Mittel für
speeihsch wirksam durch Lostrenuung des Kroupalkonkrements und
Beseitigung der kongestiven Gefäfsreizung des Kehlkopfes; liy
peremesis und Diarrhöe wurden niemals darauf wahrgenommen;
auch er gab es anfangs in brechenerregenden und dann in refrak-
teu Gaben; Heidelberg, klinische Aiinal., Bd. 10, Heft 2.), Rösch
(sieht im Kupfervitriol das einzige Mittel, von dem noch Rettung
bei vollständig entwickelter membrauöser Exsudatbildung zu hoffe"
sei; Würtemb. Korrespoudenzhlatt, 1S35, No. 32.), Zimmermann
(es gelang ihm damit unter 15 Fällen ausgebildeter Kroupkraukheit
14inal Heilung zu bewirken; oft waren 4-6. Pulver zu irr, 2-4 hin-
reichend, die Krankheit im ersten Stadium zu heben; B im zweiten
zuvor eine Veuiisektion, dann gr. 2-4 Kupfervitriol gegeben und
hierauf mit gr. |-J alle 2 Stunden fortgefahren; eben so im drit¬
ten Stadium). Iu neuester Zeit hat sich diese gute Wirkung des
Kupfervitriols gegen Kroup vielfach bestätigt, wie die Beobachtun¬
gen von Fischer, Scholze, Ruhbaum und Schlesier (Vef-
einsze.it,, 1837, No. 13. u. 40.), Alle (Oesterreich. median. Jahr¬
bücher, 1837, St. 2.), Dändlikcr (Pommer's schweizer. Zeit¬
schrift, Bd. 3, Heft 2.) und Wunderlich (Würtemb. Korrespon-
denzblatt, 1837, No. 3.) darthuen. Schlesier hält das Präparat
bei reiner Laryngitis memhranacea mit sehr geringem Gefüt'8'
lieber für das souveräne Mittel; bei gröfserer Auedehnung des
Krankheitsprocesses bis auf die Luftröhre und Bronchien und dadurch
stets bedingtem starken Entzündungsfieber könne es jedoch den iß
gröfseren Gaben verordneten Brechweinstein nicht ersetzen (Vefl
einszeit., 1837, No. 40.). Nach Hufeland kommt die antagonisti¬
sche Wirkung beim Brechen hauptsächlich in Betracht; Kopp liäl*
die Wirkung des Kupfervitriols auf die Kehlkopf- und Luftröhren*
scbleimhaut für spezifisch; nach ihm ist der zusammenziehende und
schrumpfende Eindruck, welchen das Mittel beim Verschlucken au>
die damit iu Berührung kommenden Stellen des Larynx macht, vor¬
züglich beachtungswerth, weishalb er ihn auch nur" stets in Pulver¬
form angewandt wissen will. L. W. Sachs meint, es mache der
Kupfervitriol aus der irritablen Schleimhautentzündung eine vegetative
(katarrhalische); ohne Zweifel leistet jedoch das durch il«u bewirkte
Erbrechen das Meiste. — Aufserdem wurde der Kupfervitriol, be¬
sonders von englischen Aerzteu (Reid, Chalmers), gegen Lun¬
genschwindsucht ausnehmend gerühmt (s. Krankheitsforme«
von Ipekakuanha), zumal bei Schleim- und Tubcrkeilungeiisucht uud
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F o r in u 1 a r e.

hartnäckigen Lungenblennorrhöen, gegen chronische Diar¬
rhoen (Elliotson), profuse, zumal skorbutische Blutungen,
hartnäckige Wec hs elfieber (Adai r), Fallsucht, Epilep-
8, e (Hawkius wandte das Mittel hier mit Erfolg zu gr. -| p. d.
Jfj't schwefelsauerm Chinin oder China und Koch in derselben
"abe gegen veraltete nach tlicbe Fallsucht an).

Zum aufseren Heilzweck benutzt man den Kupfervitriol in allen
*äll en , wo auch der Ziukvitriol seine Anwendung findet, wenn man
"och tiefer in die Organisation eindringen, stärker zusammenziehen
will, namentlich bei kakochymischeii, bösartigen, atonischen und
welken Geschwüren, varikösen, torpiden, unempfindlichen oder
schwammigen Chan kern (Richter, Fricke), gegen Merk u-
rialgescliwüre bei noch nicht getilgter Syphilis'(von Aoimon
hier als Kauterium mit dem günstigsten Erfolge angewandt; s. des¬
sen Mnnatschrift, Bd. 1. Heft 3.), bei svphilitischen Auswüch¬
sen (Masius), gegen Karies (Simon), Mundfäule (De-
Wees), Wasserkrebs (€oates, Wiegand), hartnäckige Mer-
kurial sali va tion (Kopp), parenchymatöse Blutungen aus
beschwüren und Wunden (Richter, Gracfe), veraltete Blen¬
norrhoe n der G esehlechtsorgane (W endt). In der Augen¬
heilkunde, woselbst esWerneck zuerst einführte, gegen ehr fl¬
usche Ophthalmien, namentlich Psoroph th alm ien (Rust),
Hornhaut- Verdunkelungen und Flecke, und als Aetzmittel
bei beginnendem A ugenlidkr ebs (Aromo n), im Beginn der kon-
JüSiösen Ophthalmie (W erneck), so wie gegen trachoma-
j ,is e und karunkulöse Wucherungen der Bindehaut (von
L, »clie sehr gerühmt; Schmidt's Jahrb., 1839, Bd. 23, Heft 1.).

**abe und Form: Innerlich als alt e rirendes, nerven-
n,n stimmendes Mittel zu gr. i-j--l, tagüber 2-3mal und sehr
^°rsic|itijr gestiegen: Ad grana Duo! als Brechmittel zu gr.
I ' (in dringenden Fällen selbst zu gr. 10-12-15, in getheilten Ga-
pe,"> alle 10 Minuten); in Pulver (so namentlich scopo vomendi),

'llen (stets den Kupfervitriol zuvor in etwas destillirtem Wasser

;n (gr. 5-10 auf §j Mucilag. Gummi Mimos.)
Sektionen (gr. 2-4 auf §ij_Wasser; bei torpidem Tripper), Ver-
^atidwassern Q/'-^j auf Jiij Wasser; gegen warzige, schwam-
^'.ge Chanker), Augen salben (vorher gelöst, zu gr. 4-12 auf
O'J Fett), Streupulvern und als Aetzmittel (etwas angefeuch¬
tet), — Man meide Verbindungen mit Salzen, Alkalien, Erden. Seifen,
i^rbsäurehaltigen Substanzen, Weingeist, Zucker, Honig, Eiweifs.

fy Cupri sulphur. gr. üj-iv, Pulv. gummös. •),«. M. f. Pulv. DS.
Auf Einmal zu nehmen. Nach erfolgtem Brechen: Rt Cupri
sulphur. gr. iij, Pulv. gummös. )vj. M. f. Pulv. Divid. in part.
ae(|ual. 9. DS. 2stündlich 1 Pulver und damit so lange fortge¬
fahren, bis die Kroupsymptome ganz verschwunden. Alsdann:
IL Sulphur. stib. aur. gr. ij, Aq. flor. Aurant. §j, Succ. Li-
t/uirit. 5J. Solve. DS. Umgeschüttelt von Zeit zu'Zeit 1 Thee-
löffel (Serlo's Behandlung des Kroups).

Ri Cupri sulphur., Opii ää gr. iij, Cort. Cinnamom., Rad. Li-
quirit. ää 5j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 6. DS. Morgens
und Abends 1 Pulver (Richter, in eingewurzelten Neurosen,
zumal Epilepsie).

i£ Cupri sulphur. gr. iv, Pulv. gummös, )viij. M. f. Pulv. Divid.
in part. aequal. 8. DS. 2mal täglich 1 Pulver (von Elliotson
gegen hartnäckige Diarrhöen empfohlen).

Ijz Cupri sulphur. -)ß, solve in Ar/, destill, fervid. )j, adde Opii
pulv. gr. ij, Succ. Liquirit. dep. }j, Rad. Calami pulv. q. s.
u. f. Pilul. 10. Consp. 1). in vitr. S. 2mal täglich 1-4 Stück
(nach Phoebtis; gegen Neurosen).

ß. Cupri sulphur. }/J, solve in Aq. destill, q. s., adde Opii pulv.
gr. ij, Extr. Conti maculat. 5J- F. c. Pulv. rad. Liquirit. q.
s. Pilul. gr. ij. Consp. D. in vitr. S. 3mal täglich 4 Stück (Jahn,
gegen Luiigenphthisis).

1$. Cupri sulphur. gr. vj, solve in Aq. olestill, q. s., adde Rad.
Calami pulv. 5Ü > Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pilul. 90. Consp.
D. in vitr. S. 3-4mal zu 4-7 Stück während der Apyrexie zu
nehmen (von Adair gegen äufserst hartnäckige Wechselfieber
bewährt gefunden).

R. Cupri sulphur. ^ß-öß, solve in Infus, herh. Salv. (ex i,ß) ^vj,
adde Tinct. Myrrh., Tinct. Catechu ää 5j> Tinct. Pimpinell.
gfJ, Meli. crud. 5vj. MDS. Umgeschüttelt den Mund damit aus¬
zuspülen und hierauf auszuspeien (von Kopp gegen hartnäckige
Merkurialsalivation gerühmt).

fy Cupri sulphur., Alumin. crud. ää 5j, solve in Aq. destill, £iij.
MDS. Mit Plüinasseaux aufzulegen (Fricke's Verbandwasser
schwammiger Chankergeschwüre, mit über die Oberhaut erha¬
benem fungösen, rothblauen Grunde, ohne Ränder und ohne
Entzündung).

Ri. Cupri sulphur. in Aq. destill, q. s. solut., Zinci oxydat. ää
gr. v, Campkor. c. pauxill. Olei Olivar. trit. gr. ij, Butyr.
recent. insuls. 5Ü- M. exaetissime. F. Unguentum ophthalmi-
cum. D. in olla alba. S. Jeden Abend linsengrofs zwischen die
Wimpern mit dem Finger einzureiben (Rust und Weller, ge¬
gen Psorophthalmie).

Cuprum aluminatum. Lapis dMnus. Kupferala un.
Pbysiograpliic, Krankbeitsforrnen, Gabe, Form, Verbindungen und Formulare.

Bereitung: Durch Schmelzen eines Gemenges von gepulvertem
^run Sp ail) Salpeter und Alaun (aa gij) bei gelinder Wärme in einem
fe'asernen Gefäfs und Zusatz (nachdem die Masse vom Feuer ent-
J?rnt) von gepulvertem Kampher (5J), worauf die Masse auf kaltes
»lech gegossen, in kleine Stücke gebrochen und in gut verschlossenen
**e fäf8en aufbewahrt wird; sie ist grünlich und in Wasser löslich.
..Krankheitsformen: Jj er zuerst von St. lves (woher der
f'ame Lapis ophthalmicus St. Ives) arzneilieh benutzte Kupfer-
ajaun ist ein adstringirendes, austrocknendes und gelind ätzendes
*'ttel, m ,d w j r d als solches ganz besonders in der Augenheil-
" n <le bei torpiden Augenentzündungcii, Obskurationen, Flecken

j?"1 Geschwüren der Hornhaut, zumal bei grolser Erschlaffung und
■Empfindlichkeit der Tbeile, bedeutender Wucherung, benutzt.

Gabe und Form: Aeufserlich zu Kollyrien (um in's Auge
zu träufelu zu gr. 1-5 auf $ß-?,}), Waschungen und Fomen-
tationen (gr. 5-^# auf giv Wasser).^— Mau meide Verbindun¬
gen mit essigsauerm Ulei und Sublimat, Gerbsäure, (iuittenschleim.

Formulare: J£ Cupri aluminat. gr. ij, solve in Aq. Rosar. §j,
Mucilag. Gummi Mimos. 5J, Tinct. Opii crocat. öß- vS - Um-
geschüttelt etwas davon mit Läppchen über das Auge zu schlagen
(Graefe, bei chronischer Entzündung der Konjunktiva). — ifc Cu¬
pri aluminat. gr. iij, solve iu Aq. destill. §j. MDS. Umgeschüt¬
telt Morgens und Abends einige Tropfen iu's Auge zu träufeln
(Richter's Kollyrium, wenn nach der Augeuentzündung noch eine
Erschlaffung der Augenbinde- und Hornhaut uud daher rührende
Trübheit zurückbleibt).

35*
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Cuprum sulpJmrico - ammoniatum. Sulphas triam'
monico-cupricus. Cuprum ammomacale. Schwefel¬

saures Ammoiiiakkupferoxyd. Kiipfersalmiak.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen, Prä¬

parate, Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Bereitung: Zerriebenes schwefelsaures Kupferoxyd wird in Aetzamnioniakflüssigkeit gelöst, höchst rekti-
ficirter Weingeist darauf gegossen, das Gemisch 3 Tage bei Seite gesetzt, hierauf der Alkohol abgegossen,
die gebildeten Krystalle zur Trockene gebracht und iu einem verschlossenen Glase aufbewahrt. _ Aetio-
logie: Das schwefelsaure Kupferoxyd wird durch das Aetzammouiak zersetzt, und es entstellt ein Nieder¬
schlag, welcher durch Zusatz von mehr Aetzammoniak wieder gelöst wird, wodurch sich nun ein lösliches
Doppelsalz.bildet. Diesem entzieht der Weingeist während der 3 Tage den zu seiner Lösung erforderlichen
Wassergehalt, wefshalb er sich allmählig in krystallinischer Form ausscheidet. — Physikalische und
chemische Eigenschaften: Krystallisirt in schön dunkelblauen, geschoben 4seitigen Säulen, mit abgestumpf¬
ten Seiteukauten und 2 zugescharrten Seitenflächen; Geruch ammoniakalisch, Geschmack widerlich metallisch;
an der Luft leicht zu einem anfangs hellblauen, späterhin grünen Pulver (uuter Verlust von Ammoniak) zer¬
fallend (daher nicht in Pulverform und stets in einem wohlverschlosscnen Glase zu verordnen); in lj Th.
Wassers leicht löslich; wird mehr Wasser zugesetzt, so trübt es sich, indem basisch schwefelsaures Kupfer¬
oxyd gefällt wird und schwefelsaures Ammoniak mit überschüssigem Ammoniak in der Flüssigkeit zurückbleibt;
färbt den Veilchensyrup grün, bildet mit arseniger Säure sehr rasch einen reichlichen Miederschlag. Seine
chemische Zusammensetzung ist noch nicht genau ermittelt; nach Berzelius ist es ein drittelschwefelsaures
Doppelsalz von Kupferoxyd und Ammoniak, bestehend aus 32,58 Schwefelsäure, 32,22 Kupferoxyd, 27,89 Ammo¬
niak und 7,31 Wasser; nach Liebig, welcher dasselbe als: Sulphas biammonico-cupricus bezeichnet, aus
1 At. Kupferoxyd, 1 At. Schwefelsäure, 1 At. Ammoniak und 1 At. Wasser. Nach üulk ist die Annahme
höchst wahrscheinlich, dafs dieses Salz ein wahres Doppelsalz sei, bestehend aus schwefelsauerm Ammoniak
und kupfersauerm Ammoniak, so dafs das Kupferoxyd hier nicht als Base gegen die Schwefelsäure, sondern
als Säure gegen die Base auftritt; nach H. Böse absorbirt 1 At. wasserfreies schwefelsaures Kupferoxyd
5 einfache At. Ammoniak.

Wirkungsweise: Das Kupfer erhält durch das mit ihm verbundene Ammoniak eine noch direktere und
intensivere Beziehung zum Uuterleibs- und Kückenmarksnervensystem, und es bildet sich ein Mittel von ganz
eigenthümUcher Wirksamkeit. Das Ammoniak nämlich wirkt er regend auf die Nerventbätigkeiten überhaupt
und ganz besonders auf das der organischen Produktion und organischen Bewegung gewidmete System
(Gangliar- und Spinalsystem), und leistet auch bei einem auf Torpidität der Nervenaktiou in dieser näher be¬
zeichneten Kichtung beruhenden Krankheitszustande, vermöge seiner mächtig excitirenden Wirkungen, aner¬
kannt Ausgezeichnetes. Das Kupfer selbst wirkt, wie diefs bereits bei der Pharmakodynamik der Kupfer¬
präparate im Allgemeinen erwähnt worden, umstimmend, alterirend auf die Uuterleibsgauglien, also in
qualitativer Kichtung eine perverse Nerventhätigkeit in diesem und auf antagonistischem YVege auch in
dem Cerebro-Spinalsysteme ausgleichend und nächstdem, nach seinein Eingange in die Blutmischung, wahr¬
scheinlich durch chemische Verbindung mit dem Eiweifsstoffe derselben, einem beginnenden Lösungs- und
Schmelzungsprocesse der organischen Mischung und Materie entgegen, welche Wirkung es sekundär in der
vollendeten thierischen Metamorphose auch ganz besonders auf die gelockerte, zur Kolliquescens geneigte
Nervensubstanz, deren Hauptbestandteil bekanntlich Eiweifs ist, ausübt, wozu der Schwefelsäureantheil unseres
Präparats sicherlich noch kooperirt. Es läfst sich demnach die specifische Heilwirkung des schwefelsauern
Kupferammoniakoxyds als primär erregend und umstimmend auf die dem Grade nach tief gesun¬
kene oder der Art nach perverse Nerventhätigkeit im Bereiche derGauglio-Spiualsphäre
und sekundär krankhafte Mischungsverhältnisse in der Organisation der Ncrvensubstauz
selbst normalisirend bezeichnen. Nicht mit Unrecht könnte mau sagen, dafs das flüchtige Ammoniak
dem trag einwirkenden Kupfer die Flügel leiht und seiner mehr auf den materiellen Kreis der Organisation
gerichteten Wirkung eine höhere Beziehung zu der Dynamik ertheilt. Aus dem bisher Erörterten wird es
mindestens einleuchten, wie der Kiipfersalmiak in tief eingewurzelten Neurosen, zumal des plastischen und be¬
wegenden Systems, wenn in ihnen die oben näher angegebenen pathologischen Momente geboten sind, auf
radikale Weise heilkräftig wirken könne. In gröfseren Gaben führt er solche Zufälle herbei, wie sie durch
stärkere Keizung der Magen-Darmhaut entstehen (Dyspepsie, Erbrechen, Kolik, Durchfall). — Kontraiudicir t
ist er bei grofser Keizbarkeit, Nerven- und Gefäfseretnismen, entzündlicher Diathese.

Krankheitsformen: Obenan steht die erfolgreiche Anwendung des Kupfersalmiaks gegen äufserst hart¬
näckige, tief eingewurzelte, mit Torpor und Perversität der Nervenafction verbundene Neurosen des Unterleibs-
und Kückenmarkssysteuis. Ganz besonders gerühmt wird er von bewährten Beobachtern in der Epilepsie
(bereits von Aretäus angewandt; Duncan, Kichter, .1. P. Frank, Hildenbrand, Michaelis, Nie¬
mann, Lübenstein-Löbel, Wendt, L.W. Sachs, Thilenius, Tott, Thomassen a Thuessink).
Er eignet sich vorzugsweise für solche Fälle, wo die Digestionsorgane noch nicht geschwächt sind, das be¬
treffende Individuum von torpidem, reizlosem Habitus ist, und das Üebel durcli perverse Nerveiistimmuug mit
Torpor in der Nerventhätigkeit und mit krankhafter Mischung in der Nervenorganisation selbst, zumal mit einem
Zustande von Lockerung und Schmelzung des Nervenmarks, verbunden ist und durch specifische Dyskrasien
(obenan durch merkurielle und syphilitische) unterhalten wird. Eben so im V ei t stanz (Jahn, l'ommer) und
Diabetes (Berndt, s. Formul.; J. P. Frank zu gr. ^-1 tagiiber, mit kräftiger Diät, mit Kadikaierfolg).

Präparate: Aqua ophthalmica coerulea: Besteht aus Kupferfeile (1 Th.), Salmiak (2 Tb.), welche mit
Kalkwasser (48 Th.) und mit destillirtem Wasser (384 Th.) macerirt und filtrirt werden; wird nur als Augen-
tronfwasser bei hartnäckigen Augenübeln angewendet.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. -J--I-J- 1 und bis auf gr. 3 gestiegen, 2-3mal täglich: AdgranaDuo!
in P u 1 v e r (ganz unzweckmäßig, indem er in dieser Form rasch an der Luft verwittert), P i 11e n , B i s s e n (beste Fo r-
men, doch stets ad vitr. bene claus.), Auflösung (auch nicht tauglich, indem er sich beim Zusatz von etwas mehr
Wasser, als zu seiner Lösung uöthig, leicht zersetzt). — Man meide die Verbindungen wie bei Kupfervitriol.

Ijz Cupri sulphur. - atrf
moniat- gr. ij-iv, Rad-
Belladonn. pulv. gr. j*
iv, Sacchur. alb. 5J-
M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. 0. DS-
2 stündlich 1 Pulver
(Hildenbrand, ge*
gen Epilepsie).

jf£ Cupri sulphur. - atf
moniat. $ß, solve i"
Aq. destill, q. s., a«W*
Succi Liquirit. 5)'
Rad. Liifuirit, pidi>-
q. s. u. f. Pilul. 120-
Consp. Pulv. Cass-
Cinnamom. D. in vitr-
bene claus. S. 2-301»'
täglich 1 - 8 Stück (nach
Phoebus; jede Pill 6
enthält etwa £ Gra»
Kupfersalmiak).

Ffa Cupri sulphur. - am'
moniat. gr. iv, solv«
in Aq. destiü. q. s.>
Mic. panis alb., Sac¬
char. alb. ää gr. xij-
M. f. Pilul gr- }■ P-.... .. ^...... „, j. --
in vitr. bene claus. D»-
Morgens und Abend 9
1-4-8 Pillen (Kich¬
ter, in der Epilepsie)-

R> Cupri sulphur. - ar"'
moniat. gr. xyj, Mi c '
panis alb. -)iv, Li 1}-
Amnion, caust. q. 8-
u. f. Pilul. 90. D. i"
vitr. Consp. Pulv. seilt-
Lycopod. DS. Täg¬
lich 2-4 Stück steigen»
(Wendt's Pillen ge¬
gen Epilepsie und Pro¬
sopalgie).

fy, Cupri sulphur. - äff?
moniat-, Opiipulv. ä *
-),;, Exlr. Taraxaci
Rad. Alth. pulv. *?
}j. M. f. Pilul. gr . ij-
Consp. D. in vitr '
Morgens und Abend*
2 Stück (Berndt, g 6"
gen Diabetes).

/jt Cupri sulphur. - 0"?
moniat. 5,9, solve >°
Alf. destill. gj. MD'-
3mal täglich 5 Tropfe"
und allmählig gestiege 0
(Nie m a n n. gegen Fall'
sucht und Veitstanz)-

/£ Cupri sulphur. - auf
moniat. SU solve J»
Aq- Cinnamom. sp?->
Liq. Amnion, succin-
ää 5 ij. DS. 3mal täglicb
6 -8 Tropfen (Tott,
ebendaselbst).
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Liquor Cupri ammoniato-muriatici. Hydrochloras
ummonico-cupricus. Tinctura et Aqua antimiasma¬
tica Köchlini. Flüssiges Kupferchlorid- Chlorammo¬
nium. Salzsaure Kupferoxyd - Animoniakfliissigkeit.

Kupfer^almiakliquor. Köchlins Tinktur.
Pbysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits¬

formen, Gabe, Form und Verbindung.

Bereitung: a) Nach der ursprünglichen Methode von Beifser und Köchlin: Durch Lösen
Von Kupterfeile in Aetzammoniakfiüssigkeit (wodurch Kupferoxj'dammoniak sich bildet, ehedem
unter deini Namen Tinctura Veneris volatilis bekannt) und Hinzusetzen von so viel Chlor-
Wasserstonsäure, bis der zuerst entstandene blaue Niederschlag wieder gelöst und die Flüssig¬
keit eine grüne Farbe erhält, b) Nach der verbesserten und auch weit zweckmäfsigeren Me¬
thode von Büchner: In der Kälte bereitetes kohlensaures Kupferoxyd (gr. 35), in einem Mörser
zerrieben, wird in verdünnter Chlorwasserstoffsäure gelöst, die Lösung mit Chlorammonium (gj)
und so viel Wasser vermischt, dafs das Ganze genau 5 Unzen betrügt. Eine Drachme dieser
Mischung enthält gr. \ Kupfer und gr. 12 Chlorammonium. Sie ist vollkommen klar, smaragd¬
grün, von etwas saurer Reaktion, Geruch nach Chlorwasserstoffsäure, stechend salzigem und
schrumpfendem Geschmack, mit Wasser gut mischbar. Zwei Drachmen dieser, als Tinctura
nntimiasmatica bezeichneten Flüssigkeit, mit 20 Unzen destillirtem Wasser verdünnt, geben
Köchlin's Aqua antimiasmatica simplex. Köchlin hat auch noch die Bereitungsart einer
Tinctura antimiasmatica composita angegeben, welche (tuecksilberchlorid enthält; wird diese
au f gleiche Weise mit Wasser verdünnt, so erhält man die von ihm so benannte Aqua anti¬
miasmatica composita (die Gölis'sche Bereitungs- und Anwendungsart s. Formul.).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: So eben ist von der ganz eigentliüinlichen
Pharmakodynamischeii Stellung des Kupfersalmiaks die Rede gewesen. In dem Köchliu' sehen
"täparate treten die Wirkungen des, die Sät'temischung qualitativ umstimmenden, einer vorwal¬
tenden Neigung zur Dissolutiou entgegenstrebendeii und in gleicher alterirender, umstimmender
Weise auch das Nervensystem (zumal das ganglio-spinale) treffenden Kupfers mit dem Chlor,
Welches ganz speeifisch auf die drüsigen und venösen Unterleibsorgane und den TraUtus der
schleimabsonderudeii Häute erregend und bethätigend einwirkt, und mit dem das plastische und
bewegende Nervensystem in funktioneller Beziehung kräftig erhebenden und excitirenden Ammo¬
nium zu einer gemeinschaftlich kombinirten Wirkung zusammen. Es läfst sich daher schon
a priori eine nicht geringe Heilkraft von diesem Mittel erwarten, wenn gleich die etwas empha¬
tischen Lobsprüche mancher seiner Empfehler, die es als das kräftigste Tonikum und aus¬
gezeichnetste Nervin um proklamirten, wissenschaftlich nicht zu rechtfertigen sind. Ausnehmend
empfohlen wurde dasselbe in der Syphilis, und zwar thcils bei eingewurzelten und hartnäcki¬
gen, mit Geschwürhildungen, Hautausschlägen, Knochengeschwüren, Karies, Auswüchsen ver¬
bundenen Syphiliden, theils bei (vornämlich durch Uuecksilbermifsbrauch) entarteter Lues
(Köchlin, Gölis, Kopp, Schneider, Wolf, Sandrock, Hörn, Hufeland, Jäger, M ar-
tini, Jahn); ferner gegen veraltete, mit Dyskrasie, Exulceration, Unterleibspliyskonie und Atro¬
phie gepaarte Skropbulosis und Khachitis, zumal der Kinder (Gölis, Kopp, Schnei¬
der, Jäger), ch ro nische Hauta u ssebläge, besonders gegen hartnäckige trockene und feuchte
Hechten (innerlich und äufserlich; Jäger, Heinecken) und Kopfgrind (äufserlich;
Schneider, Jäger); nächstdem wurde es von Schmidt gegen scirrhöse Zungenaffek-
*'on, von Brockmüller gegen Merkurialspeichelflufs, von Wetz gegen chronisches
krbrechen, von Kopp gegen Hydremesis mit kardialgischen Beschwerden mit gutem Er-
fo !ge benutzt.

.. ^uwendungsweise nach Köchlin (s. dessen Schrift: Von den Wirkungen der gebrauch¬
et, 1 lle u - s - wv, Zürich, 1837, S. 124.): Erwachsene nehmen nach dem Mittag- und
Abendessen jedesmal 1 Efslöffel der (oben angegebenen) Aqua antimiasmatica ein, wo es an¬
gezeigt ist, mit Verstärkung der folgenden Portionen; wo das Mittel an seinem Platze sei
(darauf kommt es ja eben au!) lassen sich die heilenden Wirkungen desselben meist schnell
und sehr bedeutend wahrnehmen, doch könne durch eine sehr hoch getriebene Gabenvermeh-
lung oder zu anhaltenden Gebrauch des Präparats diese Heikraft nicht erzwungen werden, und
nur bei lebensgefährlichen Zufällen, wie bei passiven Blutungen und schmelzenden Ausleerungen,

»rfe man, wenn (!) das Mittel angezeigt ist, auch gleich vom Anfange an zu gröfseren

i£. Cupri Tammoniato • muriat. %ß,
solve in Aq. destill, giv, adde Acid.
muriat. depurat. q. si u. f. post
coagulum viride liquor pellucidus;
liujus tineturae 5vj misce c. Aq.
deslill. gxx. DS. Umgeschuttelt
2mal täglich, und zwar nach der
Mahlzeit, Kindern 1 Thee-, Erwach¬
senen 1 Efslöffel und 1-2 Efslöffel
Wein nachzutrinken (von Gölis
gegen Skropbelkachexie mit phage-
dänischen GeschwUrbildungen, zu¬
mal der Kinder, so wie gegen inve-
terirte, mit Karies der Nasenkno¬
chen und des Gaumens (Ozaena
nasalis) verbundene Syphilis (in
Verbindung mit Sublimat) innerlich
und äufserlich angewandt, so wie
im 2ten Stadium des Keichhustens
sehr wirksam gefunden).

1£ Liq. Cupri ammoniato - muriat.
methodo Köc/dini parat. }j,
Aq. Meliss. §vj, Tinct. Sac-
chari (Weingeist mit gebranntem
Zucker digerirt) 5J. MDS. Um¬
geschüttelt Mittags und Abends,
\ Stunde nach dem Essen, 1 Efs¬
löffel (von Kopp ganz besonders
bei Atrophie der Kinder aus Unter¬
leibsfehlern (Physkonie, Infarkten,
Mesenterialskropheln, gestörter As¬
similation) mit dem besten Erfolg
angewandt; Erwachsenen wurde
von einer ähnlichen, aus 5J des
Kupfersalmiakliquors, $v Wasser
und etwas Zuckertinktur bestehen¬
den Mischung 2mal täglich nach
dem Mittag- und Abendessen 1 Efs¬
löffel gereicht; Kopp's Denkwür¬
digkeiten, 1830, Bd. 1.).

R, Liq. Cupri ammoniato - muriat.
)j, Aq. flor. Aurant. }ix, Tinct.
Sacchari gutt. viij. MDS. Umge¬
schüttelt Mittags und Abends, nach
dem Essen, 10-15-20 Tropfen auf
Zucker (Kopp, ebendaselbst, bei
arzneischeueiideu, an grofser Reiz¬
barkeit der Digestionsorgane leiden¬
den Kindern).

Jfc, Cupri ammoniato-muriat. 5J'5'3)
solve in Aq. Cinnamom. spl- a vj-
MDS. Umgeschüttelt 3-taial täglich
1 Efslöffel (von Hei necken gegeu
Flechtcuausschlag gerühmt).
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JPlumbum.

Physiographie und Bcstandtheilc

Vorkommen und künstliche Gewinnung: Das Blei (Sa-
twrnus), eins der ältesten Metalle, dessen schon von Moses ge¬
dacht wird, kommt gediegen nur sehr selten, wohl aber häufig mit
anderen Störten, wie mit Schwefel (als Bleiglanz), mit Chlor (als
Chlor- oder Hornblei), mit Selen (als Selenblci), als Oxyd und in
Verbindung mit mehreren Säuren als schwefelsaures (Bleivitriol),
phosphorsaures (Grün- und Brauuhleierz) und kohlensaures (Weifs¬
bleierz, Bleiweifs) Bleioxyd vor. Mau gewinnt es im Grofsen durch
Küsten des (meist silberhaltigen) Bleiglanzes (Scbwefelbleies) in
einem Heverberirofen und Schmelzen der dadurch gebildeten Masse
(schwefelsaures Blei mit Bleioxyd) mit Kalk und Kohle; im Klei¬
nen aus dem Bleioxyd durch Einwirkung des (dasselbe reduciren-
den) Kohlen- oder Wasserstoffes, oder durch Glühen des schwefel-
sauern Bleioxyds mit \ Kohle und \ Potasche. Das im Handel
vorkommende Blei enthält gewöhnlich etwas Eisen und Kupfer,
seltener Spuren von Silber.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Es ist
ein bläulichgraues, auf dem Bruche stark glänzendes, sehr weiches
(nächst dem Golde das weichste) Metall, welches sich mit dem
Messer leicht schneiden und zu dünnen Platten ausdehnen läfst;
auf Papier gerieben, hinterläfst es einen graphitälinlichen Strich;
hat fast gar keinen Klang und besitzt einen eigenthümlichen Ge¬
ruch und schwachen unangenehmen Metallgeschmack; krystallisirt
beim langsamen Erkalten in 4seitigen Pyramiden oder Oktaedern;
atmosphärischen Einflüssen länger ausgesetzt, verliert es seineu
Metallglanz und überzieht sich mit einer grausebwarzeu Rinde
(Bleisuboxyd); nach Bonsdorff bleibt es jedoch in trockener
Luft ganz unverändert und nur in feuchter oxydirt es sich deut¬
lich (Poggeudorff's Anna!., 1837, Bd. 41.); im luftfreien Was¬
ser bleibt es unverändert, bei freiem Luftzutritt aber oxydirt es
sich schon bei gewöhnlicher Temperatur; bei -+- 260° R. (nach
Schwartz bei -+- 272°) schmelzend; in der Weifsglühhitze sie¬
dend und sich verflüchtigend; speeif. Gewicht = 11,35-11,45; in
Salpetersäure und koncentrirter warmer Schwefelsäure unter Oxy¬
dation löslich. Mit dem Sauerstoff verbindet sich das Blei in 3 Ver¬
hältnissen, nämlich: a) als Bleisuboxyd {Cinis Plumbi, Blei¬
asche)- es bildet sich, wie erwähnt, schon bei gewöhnlicher Tem¬
peratur durch längere Einwirkung der atmosphärischen Luft, ganz
besonders aber bei erhöhter Temperatur (nach ßerzelius ist die
chemische Zusammensetzung desselben noch nicht genau ermittelt;
Proust hält es überhaupt für ein blofses Gemenge von Bleioxyd
and Bleimetall), aber auch durch trockene Destillation des oxal-
sauern Bleioxyds; ein duukelgraues, in's Schwärzliche fallendes
Pulver, bestehend aus 2 At. Blei und 1 At. Sauerstoff oder aus
96 28 des ersteren und 3,71 des letzteren, b) Bleioxyd (Oxy-
dum plumhicum, Plumlmm oxydatum citrinum, Massikot,
Blei ,r elb, gelbes Bleioxyd); durch Erhitzen des Bleies an
der Luft, oder am reinsten durch Glühen des salpetersauern Blei¬
oxyds im Piatinatiege\ gewonnen; bei anhaltend fortgesetztem stär¬
keren Glühen zu einer gelblichen (Argyritis, Silberglätte) oder
röthlichen (Chrysestis, Goldglätte) schuppigen Masse schmel¬
zend (Lilhargyrum, Bleiglätte; so genannt, weil es im Grofsen
beim Abtreiben des gold- oder silberhaltigen Bleies als Neben¬
produkt gewonnen wird; s. Lithargyrumi); bei noch stärkerer
Feuerung zu eiuem beim Erkalten durchsichtigen gelben Glase
(Fitrum Plumbi, Bleiglas) schmelzend; gelb, beim Reiben mehr
oder weniger einen Stich in's Rothe erhaltend, geruchlos, au der
Luft Kohlensäure aufnehmend, bei starker Glühhitze schmelzend
und dabei zu einer gelbröthlichen durchscheinenden Masse erstar¬
rend, beim Schmelzen mit Metalloxydeu uud Erden (namentlich mit
Kieselerde) zu einer glasigen Masse sich verbindend (die Glasur
der Töpfer. und Fayancewaaren besteht gröfstentheils aus kiesel-
sauerm Bleioxyd mit Kali oder Natron), in Wasser und Alkohol
unlöslich ( u ' e Unlöslichkeit des Bleioxyds in Wasser, wiewohl noch
jüngst durch die Resultate von Brendicke und Siebold, so wie
nach Herberger aufser Zweifel gestellt, wird von Bonsdorff
gänzlich widersprochen, indem nach ihm sowohl das auf nassem,
wie das auf trockenem Wege bereitete Bieioxyd in Wasser voll¬
kommen löslich ist, jedoch werden zur Lösung eines Theils Blei¬
oxyds 7000 Th. Wasser erforderlich, was als keine so unbedeu¬
tende Löülichkeit erscheine, indem ja 1 Th. Talkerde über 5000 Th.

Wasser zur Lösung brauche; diese wäfsrige Bleioxydlösung rea-
girt vollkommen alkalisch und ist ein so empfindliches Reagens auf
Kohlensäure, dafs diese aus der Luft im Augenblick eine Trübung
von einem Hydrokarbonat hervorbringt; Pharuiuc. Centralblatt, 1830,
No. 33.); in Säuren, iu Alkalien (das Ammoniak ausgenommen)
und alkalischen Erden — zu denen sich das Bleioxyd überhaupt
wie eine Säure verhält — leicht löslich; es bestellt aus 1 At. Blei
und 2 At. Sauerstoff oder aus 92,83 Blei und 7,17 Sauerstoff; mit
Säuren bildet es die Bleioxydsalz e, von welchen die löslichen
farblos, von zusammenziehendem, widrig siifslichem Geschmack sind,
wahrhaft giftige Eigenschaften entfalten, durch kaustische and koh¬
lensaure Alkalien, ferner durch Schwefelsäure und schwefelsaure
Salze, Eisenkaliumcyaniir, ameisensaures Natron (nach Göbel;
Jouru. für prakt. Chemie, 1S36, Bd. 6.) weifs, durch Gallustinktur
gelblichweifs, durch Schwefelwasserstoffgas (Hydrothionsäure)
schwarz gefällt werden (selbst bei 100,000facher Verdünnung noch
bemerkbar), worauf die Hahnemanu'sche Weinprobe zur Ermit¬
telung des Bleigehalts des Weins beruht; durch Hydroi'odsäure und
lodmetalle werden sie mit pomeranzengeiber Farbe, durch Kad¬
mium, Zinn und Zink in Metallform gefällt; dasselbe erfolgt, wenn
die Bleisalze mit Soda gemengt, auf Kohle durch die innere Löth-
rohrflamme erhitzt werden, und es wird bei dieser Operation ein
Bleikoru gebildet, wobei zugleich die Kohle sich mit einem gelben
Auflug bedeckt; das Bleioxyd bildet auch ein Hydrat, Bleioxyd¬
hydrat (Payen, Pelouze); von den fetten Oelen und anderen
fetten Substanzen wird das Bleioxyd gelöst und erlangt dadurch,
bei dazu geeigneten Mischungsverhältnissen, Pflasterkonsistenz; end¬
lich ist noch zu bemerken, dafs es den wirksamen Bestandtheil der
vielen als Geheimmittel cirkulirenden haarschwärzenden Mittel ab¬
gibt (meist eine Abkochung des Bleioxyds mit Kalkmilch, worin
das Oxyd etwas löslich ist), c) Bleihyperoxyd (Plumlmm hy
peroxydatum), und zwar: «) rothesBleihyperoxyd (Minium,
Mennige), durch anhaltendes Erhitzen des glühenden gelben Blei¬
oxyds bei ungehindertem Luftzutritt (wodurch das Bleioxyd noch
mehr Sauerstoff aufnimmt) dargestellt und auch im Grofsen iu den
Mennigebrennereien bereitet (s. Minium); ein schön rotbes Pul¬
ver, wegen des noch anhaftenden gelben Bleioxyds in's Gelbliche
überspielend; bestellt nach Berzelius aus 3 At. Blei und 4 At.
Sauerstoff oder aus 90,66 des ersteren und 9,34 des letzteren (Du¬
mas betrachtet es hingegen als eine Verbindung von 2 At. Biei¬
oxyd uud 1 At. Bleihyperoxyd); und ß) braunes Bleihyper¬
oxyd, von Scheele 1777 entdeckt, durch Einwirkung der Sal¬
petersäure auf Mennige, oder durch Schmelzen des gelben Blei¬
oxyds mit chlorsauerm Kali gebildet; ein schwarzbraunes Pulver,
beim Erhitzen unter Eutwickelung von Sauerstoffgas in eine untere
Oxydationsstufe (Bleioxyd) übergehend, durch Ammoniak zersetzt,
geschmacklos, in Wasser unlöslich, mit \ Schwefel gerieben ent¬
zündet es sich; es besteht aus 1 At. Blei und 2 At. Sauerstoff oder
aus 86,62 des ersteren und 13,38 des letzteren; auch mit Chlor
(als Chlorblei, Bleichlorid, Magisterium Saturni Crollii;
im natürlichen Zustande als Hornblei vorkommend), Iod (lod-
blei, Bleiiodid, Plumlmm iodatum, Büoduretum Plumbi, aus
1 At. Blei und 2 At. Iod zusammengesetzt, ein schönes, hochgelbes
Pulver, in Wasser nur äufserst wenig, in Alkohol und Essigsäure
theilweis löslich; in neuester Zeit, zuerst von O. Henry 1831
dargestellt, von Cottereau und Verd6 Delisle zuerst arznei-
lich benutzt und von denselben, so wie von Biett, Velpeau,
Guersent und Baudelocque gegen Skrophulosis angewandt),
Brom und Cyan verbindet sich das Blei und bildet damit die Blei-
halo'idsalze; mit den meisten Metallen geht es Verbindungen ein;
mit Spiefsglanz (i-iV) gibt es die Schriftmasse der Buchdrucker,
mit Zinn das Metall zu Orgelpfeifen, mit Arsen das Schrot, mit
gleichen Theilen Zinn das Schnellloth der Klempner; 1 Th. Blei
mit 6 Th. Zinn bildet das Probezinn, eine zu Geschirren ver¬
wandte Legiruug; 1 Th. Blei, 1 Th. Zinn und 2 Th. Wismuth ge¬
ben das sogenannte leichtflüssige Metall, welches noch unter
dem Kochpunkt des Wassers schmilzt uud zum Plumbiren der
Zähne, so wie zum Abdruck hölzerner Medaille benutzt wird;
Blei- und Ziunoxyd mit Kieselerde und einem reinen Alkali oder
Glas zusammengeschmolzen, geben das Email (weifsen Schmelz).
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Was Experiment und Beobachtung über die eigentbümlicli geartete
"irkung der Blcimittel als thatsächlich aussagen, läfst sieb in sei¬
nen Endresultaten folgenderart darstellen: 1) In kleinen Gaben ein¬
verleibt, bewirken die löslichen Bleipräparate eine Verminderung
aller thierischen Ab- un d Aussonderungen, eine Wirkung,
<he sich ganz besonders in den schleimseceniirenden Flüchen des
Athmungs- und Darmapparats durch Beschränkung und endliche Un¬
terdrückung der anomal gesteigerten und perversen Bronchial- und
Intestinal sekretiou kundgibt, sich aber auch auf alle eiternden
Sekretiousflächeu, auf die die Harn- und Sexualorgane auskleidende
Schleimhaut und auf die secernirende Funktion der äufscreu Haut
(und zwar hier durch die auffallende Beschränkung der profusen
schmelzenden Schweifse im dritten Stadium der Pht'hisis) reflektirt.
2) Nächst dieser se- und exkretiousminderuden Eigenschaft
offenbaren sie eine stark kontrahireude Wirkung auf alle
Weichgebilde und festweichen Theile, die bei längerer An¬
wendung zu einer wahrhaft schrumpfenden und vertrocknen¬
den sich gestaltet, wie sieb diefs schon beim äufseren Blei¬
gebrauche mauifestirt und iu der chronischen Bleitoxikatiou ganz
entschieden darthut. Diese zusammenziehende, die organischen
Gewebe verdichtende Wirkung üben sie vorweg auf die Muskel¬
darmhaut, sodann auf das Zellgewebe, die Wandungen der Lymph-
nnd Blutgefäfse (wodurch denn auch die lymphatische und venöse
Kesorbtion vermindert, der Säfteumtrieb, der Stoffwechsel und der
SJesammte organische Verflüssigungsproccfs beschränkt und endlich
ganz gehemmt wird), auf das Pareuchym der drüsigen Uuterleibs-
°tgane und endlich, in der vollendeten thierischen Metamorphose,
auf das gesammte Drüsen-, Haut- und Muskelgewebe, überhaupt
j»uf alle kontraktilen, häutigen und faserigen Gebilde, welche Wir¬
sing an der irritablen Faser durch graduelle Verm inderung
ihrer Thätigkeit (der Puls wird langsamer, kleiner, die Wärme-
teinperatur geringer), au der sensiblen Faser durch Veruiinderuug
ihrer Empfindlichkeit und Bewegl ichkeit bis zur gänz¬
lichen Lähmung sieh in der Erscheinung bemerkbar macht. Diefs
">t auch der eigentliche Hergang bei der sogenannten antiphlogisti¬
schen Wirkung der äufserlich angewandten Bleimittel, indem sie die
"* entzündliche Thätigkeit, in eine gesteigerte üscillation gerathe-
öen örtlichen Gefäfse stark kontrahiren, wodurch ihr Lumen verrin¬
gert, defshalb auch der stärkere Blutzutlufs in dieselben beschränkt
Und die expansive Thätigkeit der irritablen, so wie die vermehrte
Empfindlichkeit der Nervenfaser herabgestimmt wird. 3) In gros¬
sen Gaben wirken sie ätzend auf die Mngcn-Darmorgane, wie die
Versuche von Orfila, Gaspard, Campbell und Mi tsch erlich
Jjarthuen (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 281. u.
wjg.); in minder grofseu aber, nach erfolgter Absorbtion in die
Säftemasse, durch Entmischung des Blutes und dadurch be¬
wirkte desorganisirende (lähmende und alterirende) Einwirkung auf
°as Nervensystem (in analoger Weise wie, nach .). Müller's
trefflichen Versuchen, das durch Opium uarkotisirte Blut wiederum
*uf die Centralgebilde des Nerveusj'stems narkotisirend wirkt). Die
»u letzterem Falle von Orfila, Gaspard und Campbell angetrof¬
fene und f„ r die Wirkung einer entzündlichen Affektiou gehaltene
«.ötliung der Magen -Darmorgane sieht C. G. Mitscherlich mit
Recht dafür nicht an, weil weder die jedesmal (?) mit der Entzündung
verbundene G ewc bserweichnng, noch die die eigentliche Entzündungs-
rothe karakterisirende Haar-, Zweiggefüfs- oder punktirte Injektion
•Vorhanden wären; vielmehr Alles darauf hindeute, dafs diese Röthe
nur durch Blutem m isc |unig (nach der bei hämatoseptischen Krank¬
heiten gegebenen Analogie) bewirkt werde, wofür auch die von ihm
Vorgefundene geronnene Beschaffenheit und kirschrotbe Färbung
«es Blutes sprachen. Trat der Tod auf kleinere Gaben des Blei-
Muckers ein, so sah Mitscherlich keine Auätzung des Magen-Darm-
Sewebes; erfolgt« er jedoch nach grofsen (luantitäten, so fand er
U'e Magenschleim- und Muskelhaut von grauer, in's Weifsliche über¬
sehender Färbung und trockener, zerreiblicher, geronnenem Eiweifs

"j Käsestofi analoger Konsistenz; eine ähnliche krankhafte Ver-
"derung zeigte die Darmscbleimhaut, zumeist an ibren Falten, die

urci UVes zerstört, angeätzt (granweifs entfärbt) war; schon die
- "tseniläche des Magens und Dünndarms liefs die weifsen Stellen
^ inneren Häute erkennen ( s . C. G. Mitscherlich, über die

'rkung des essigsauern Bleioxyds auf den thierischen Organismus,

in J. Müller's Archiv für Anatomie u. s. w., 1830, Heft 4. und 5.).
4) Dafs nach erfolgtem stofrigen Eingange der Bleimittel in das
bildende, und zumal iu das Blutleben (Wibmer entdeckte Blei im
Rückenmark, im Leberparenchym und in den Muskeln, Christisou
in den Kücken- und Lendeumuskeln, Tiedemaun und Gmelin
im Blute der Milz-, Leber- und Gekrösvenen), vorzugsweise das
Nervenprinci p den feindlichen und endlich zerstörenden Angriffen
des Bleies ausgesetzt ist. ergibt sich vom ersten Symptom — der
heftigsten Kolik — bis zum letzten — der vollständigsten Läh¬
mung (und zwar aller Nerventhätigkeiten, sowohl der plasti¬
schen, wieder sensitiven und motorischen). Sehr sinnreich
und nach tief eingehender Würdigung aller Eiuzelsymptome der
Bleiwirkung erklärt L. W. Sachs die Grundwirkung der löslichen
Bleisalze als beruhend auf einer chemischen Verbindung der¬
selben mit dem Ei weifsstoffe (der L3'mphe) des Blutes und
überhaupt aller organischen Gewebe, wodurch sich ein Blei-
albuminat bilde, das natürlich da, wo der Eiweifsstoff in gröfserem
Verhältnisse iu die thierische Bildung eingehe (wie in die Organi¬
sation der Nervensubstanz), ganz vorzüglich Statt finde. So werde
der Eiweifsstoff aus allen seineu Verbindungen gerissen und in eine
unlösliche, festerhärtende, gegen alle Feuchtigkeiten völlig iudifferente
Substanz umgewandelt, uucl diese übe auf die Nerven der Art nach
denselben Einflufs aus, wie etwa eine um sie geschlungene Ligatur,
die immer fester zusammengezogen wird (L. W. Sachs, Handbuch
der praktischen Arzneimittellehre, 17tc Lieferung, 1836.). Sehr gut
schliefst sich diesem lichtspendenden Erklärungsversuche das Resul¬
tat an, welches aus der mikroskopischen Untersuchung des Blutes
C. G. Mitscherlich gewann, dafs nämlich die Blutkörperchen selbst
wahrscheinlich keine Veränderung erleiden und sich diese lediglich
auf das Blutwasser beschränke, indem der faserstoffige Bestandteil
sich ausschied und der albuminöse eine theilweis ungelöste
Verbindung einging. Auf dieser eigeuthiimlichen Verbindung
(Sachs' s Blcialbiiminat) beruhte sicherlich auch die von C. G. Mit¬
scherlich gemachte wichtige Beobachtung, dafs wenn ein unter¬
bundenes Blutgefüfs in eine Bleizuckerlösung gelegt werde, eine
Blutgerinnung erfolge, und die bewirkte weifsliche Metamor¬
phose, wenn der Muskel oder andere Theile — und zwar sowohl im
lebenden wie im mortificirten Zustande — in unmittelbare intensive
Berührung damit kamen. Die durch längere Einwirkung innerlich
angewandter Bleimittel oder auch noch öfter durch äufsere Mo¬
mente bei den Bleieinwirkungeu häufig ausgesetzten Personen (wie
bei Malern, Blciweifsfabrikan'ten, Schriltgiefsern und Setzern, Berg-
und Hüttenarbeitern) bedingte Bleivergiftung (Bleikolik,
Malerkolik, Hüttenkrätze, Colica saturnina s. pictormn)
karakterisirt sich durch äufserst heftigen, um die Nabelgegend h'xir-
ten, krampfhaft zusammenziehenden, kneifenden, nach längeren oder
kürzeren freien Intervallen mit erneueter Intensität zurückkehrenden
Schmerz (Kolik), der auf Rücken, Brust und Unterextremität sich
verbreitet, wobei die Bauchdecke um den Nabel tief nach Innen ge¬
gen die Wirbelsäule eingezogen ist, der Unterleib sich hart und
knollig anfühlt, die hartnackigste Verstopfung Statt findet und die
mittelst Lavements ausgeleerten harten und knolligen Fäkalstoffe in
ihrem Aeufseren ganz besonders dem Schaf- oder Ziegenkothe
gleichen. Trockenheit im Munde, starker Durst, dyspentische Zu¬
fälle, endlich mehr oder minder anhaltendes Erbrechen galliger,
grünlich gefärbter Stoffe gesellen sich bald hinzu; das Gesicht ist
bleich, iu's Gelbliche spielend, die Physiognomie leidend, angstver¬
kündend; es stellen sich grofse Präkordialbeängstigung, Schluchzen,
Gliederzittern, heftige Schmerzen und Krämpfe der Unterglicdmas-
sen bis zur Lähmung derselben ein; der Puls ist klein, härtlich,
krampfhaft zusammengezogen; der Gesauimtzustand meist ganz
fiebcrlos (Merat hat'unter 33 Fällen nur dreimal Fieberbewegun-
gen wahrgenommen); die Haut erhält ein schmutziges, erdfahle»
Ansehen; die Muskeln fühlen sich holzartig hart an; bei chroni¬
schem Verlaufe des Uebels gesellen sich rasche Abzehrung, grofse
Mattigkeit, Engbrüstigkeit (Astlima salurninum), Trübungen der
Gehirnfunktion und Sinnesorgane (zumal Amaurose), Lähmungen
der Ober- und Uuterglicdmafsen hinzu und die Digestion ücgf gänz¬
lich darnieder (vergl. die am Schlüsse des Werkes angehängten
toxikologischen Tabellen).

'.
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Plumbum aceticum. Acetas plumhicus cum Aqua.Saccharum Saturni.
Physiographie und Be-

standthcile.
W i u n g s w i s

Bereitung: Fabrikmäfsig durch Lö¬
sen des kohleii8aueru Bleioxjds (Blei-
weifs) in Essigsäure, und zwar häutig
in gereinigtem Holzessig — wobei die
Kohlensäure sich verflüchtigt und das
Bleioxyd mit der Essigsäure zu essig-
sauerm Bleioxyd zusammentritt —, Fil-
triren und Abdampfen der Lösung zur
Krystallisation; welches Präparat zum
arzneilichen Bedarf durch Lösen in
heifsem destillirten Wasser, unter Hia-
zumischen von destillirtem Essig (1 Th.
nuf 12 Th. des rohen essigsauern
Bleies), Filtriren und Krysfallisireu ge¬
reinigt wird (Plumbum aceticum de-
puratum).

Physikalische und chemische
Eigenschaften: Krystallisirt bei
schnellem Erkalten in Nadeln, mit Stük-
ken gröfserer unausgebildeter Krystulle,
beim langsamen in weifsen, grofsen,
platten, geschoben 4seitigen, durchsich¬
tigen Prismen; von süfslichem, zucker¬
artigem, hinterher zusammenziehendem
Geschmack; bei stärkerem Wärmegrade
(nach Berzelius etwa bei -+- 57°) in
seinem Krystallisationswasser schmel¬
zend; an der Luft etwas verwitternd
und durch die Kohlensäure derselben
anter Verlust von Essigsäure zersetzt
werdend; bei starker Hitze der Destil¬
lation unterworfen, unter geringem Koh-
lenrückstaiide, welcher das Blei grofsen-
theils im reducirten Zustande erhält,
nud unter Bildung von Liquor pyro-
acelicus sich zerlegend ; röthet schwach
Lackmus; bei gewöhnlicher Temperatur
in li-2 Th. Wassers vollständig lösbar;
im gewöhnlichen Brunnenwasser gelöst,
erhält die Flüssigkeit bald ein milch-
weii'ses Ansehen, wegen der sich nieder¬
schlagenden unlöslichen Verbindungen
des Bleioxyds mit der im Brunnen-

• wasser im freien oder gebundenen
Zustande befindlichen Schwefel- und
Kohlensäure, wodurch das Bleioxyd als
Schwefel- oder kohlensaures Bleioxyd
gefällt wird (wefshalb man auch vor¬
züglich schwefelsaure Alkalisalze, na¬
mentlich Glauber- und Bittersalz, als
Antidote bei Bleivergiftungen anwen¬
det; auch mufs zur Lösung des Blei¬
zuckers stets At/wa destillata genom¬
men werden); aus der wäfsrigen Solu¬
tion wird es durch kohlensaures Blei¬
oxyd gefällt, und zwar nach G. Bi¬
schof um so mehr, je mehr die Lö¬
sung verdünnt wird (Journ. d. prakt.
Chemie, 1830, Bd. 7.); ist auch in Alko¬
hol löslich und wird aus dieser alko¬
holischen Lösung nach Döbereiner
durch Aether gefällt (Aunal. d. Pharmac,
1833, Bd. 14-); ste| lt ein neutrales Blei¬
salz vor, bestehend aus 1 At. Bleioxyd.
1 At. Essigsäure und 3 At. Wasser
oder aMS 58,71 Bleioxyd, 27,08 Essig¬
säure und 14,21 Wasser.

Wie die Bleimittel überhaupt, wirkt auch der Bleizucker kontrahirend auf die faserigen Ge¬
bilde, beschränkt und hemmt mehr oder weniger alle thierischen Ab- und Aussonderungen, vor¬
nämlich die peripherischen Funktionen (und obenan das tlautgeschäft), hält den Stuhl an, retar-
dirt und zügelt die krankhafte Thätigkeit der serösen, schleim- und eiterabsonderntleu Flächen
und die Aktion des Lymph-Drüsensystems. Indem er diese kontraktive Wirkung auf das Gefäfs-
system, und zumal vorwiegend auf die arterielle Sphäre desselben ausübt, stimmt er gleichzeitig
den auf eine krankhafte (zu sehr expansive, orgastische) Thätigkeit des Blutes basirte, mit einem
Zersetzungs- und Schinelzungsprocesse der thierischen Materie verbundeneu Gefäfserethisin
herab, mindert die Frequenz und Schnelligkeit des Pulses und die aus derselben Quelle entsprin¬
genden hastigen, aber der inneren Energie entbehrenden Bewegungen der Nervenfaser. Daher
eignet er sich denn auch vorzugsweise bei einem Zustande der Erschlaffung und Auflockerung
& lS^fM^^ e ^ ei "f vorherrschenden Neigung zur organischen Liquescenz, wo er, wie
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IT.AI S'bt sich nun eine Reihe von krankhaften Erscheinungen kund, die, zunächst Von""einer

,.~..,....., «... »i^uinauiiru ijiquescenz, wo er, Wie
kein anderes Mittel, die profusen, schmelzenden Absonderungen, die kollinuativen Schweifse be¬
schränkt. Bei intensiverer oder anhaltender Einwirkung gestaltet sich jedoch diese zusammen¬
ziehende Wirkung zu einer wahrhaft lähmenden auf die bewegliche Gefäfs- und Nervenfaser,

Affektlou der Oigestioisorgaue und des gesammten assimilativen I'rocesses ausgehend bald iufdie höheren nervösen Organe nun «-„„ktir....... K;„i, ,„fi„i,«___ J: ______ ,• ,? ,,u »B e "e uu ) Dala „<,.mgtachsten Nervenzufälle
Wie wenig übrigens die

grotseren Gaben zu rechtfertigen sei,

ie höhereu nervösen Organe und Funktionen sich reflektiren, die mann
nd endlich den Tod herbeiführen (s. die toxikologischen Tabellen),
'urcht vor der giftigen Wirkung dieses Salzes in etwas gröfseren Ga

und
F

...— ... „..,..., &.„..,w^.i Tjdueu zu lecimertigen sei,
ergibt sich aus den interessanten Selbstversuchen des Engländers Laidlaw, welcher binnen
9 Tagen gegen gr. 70 Bleizucker nahm, ohne davon die der Blcikolik eigenen Symptome wahr¬
genommen zu haben. Der Puls fiel bis auf 52 Schläge, und was allerdings merkwürdig ist, das
Zahnfleisch schwoll an und es trat Salivation ein. Aus den von Orfila angestellten Versuchen
resultirt, dafs der Bleizucker theils durch eine mit Gewerbezerstörung verbundene Magen-Darm¬
entzündung, theils durch desorganisirende Einwirkung auf das Nervensystem todte. Ersteres
fand besonders dann Statt, wenn das Mittel in fester Gestalt einverleibt und durch Erbrechen
wieder ausgeleert worden, und liefs sich durch die eigenthümliche weifse Entfärbung der unmit¬
telbar davon getroffenen Magen-Darmgebilde erkennen; während die letztere Wirkungsweise in
den Fällen eintrat, wo der Bleizucker, in einer Auflösung genommen, so lange im Magen ver¬
weilte, dafs seine Absorbtion geschehen konnte, oder auch da, wo er in kleineren Gaben unmit¬
telbar durch Veneninfusion in das Cirkulationsmedium gelangte. In beiden Fällen trat der Tod
unter äul'serster Mattigkeit, aufgehobener Bewegungsfähigkeit und Konvulsionen ein, und bei der
Sektion liel'sen sich keine materiellen Störungen in den Darmorganen nachweisen. Nach Gas-

1 bewirkt der Bleizucker in toxikat'"- /''' u: — " ' "~"
Jurch die vitalen wie mikroskopisc
iuduug, auch eine eigenthümliche, ..... ______ n ___„___, ..—

sich im Leben aus der äufserst mühsamen Respiration und nach dem Tode aus der dunkelge-
fleckten uud kollabirten Beschaffenheit des Lungengewebes ergebe. Campbell, dessen Ver¬
suche mit diesen Resultaten völlig übereinstimmen, sab die entzündliche Wirkung des essigsauern
Bleioxyds auch beim Einspritzen desselben in den Mastdarm erfolgen. Nach C. G. Mitscher-
lich's interessanten Thierversuchen (in J. Miiller's Archiv, 1836, Heft 3. und 4.) geht das
essigsaure Bleioxyd mit den Absonderungsprodukteu und den Kontentis des Nahrungskanals eigen»
Verbindungen ein, welche in der im Magen vorhandenen Chlorwasserstoffsäure leicht löslich sind,
und dann resorbirt und in die Cirkulationsorgane eingeführt, auf das Blut entmischend wirke»'
Bei vollständiger Zersetzung des Bleizuckers durch die Verdauungssäfte wirkt das mit diesen
eine eigene Verbindung (Bleizucker und Verdauungsstoff) konstituirende Metallsalz nicht mehr:
ätzend auf die Magen-Darmschleimhaut, sondern gelangt — durch die freie Magensäure aufgelöst
und in dieser Gestalt resorbirt — ins Blut (aus dem es jedoch weder Mit scher lieh

da ihr die karakteristischen Merkmale ächter Entzündiingsröthe (Haar¬
oder Zweiggefäfs-Iujektion, oder punktirte Einspritzung) gänzlich abgehen, vielmehr einzig unä
allein der Wirkung des entmischten Blutes beizumessen sei, nach der bei hämatoseptischen Krank¬
heiten Statt findenden Analogie. Alsdann finde man auch keine Aetzuug der Magen-Darm^ebilde»
das Blut aber dunkler als gewöhnlich und im geronnenen Zustande, Wo jedoch diese chemische
Zersetzung des mit den Dannsäften sich verbindenden Bleizuckers nicht vollständig geschehe,
da wirke der uuzersetzt gebliebene Theil ätzend auf die damit in Kontakt tretende Magen-Darm¬
haut, und zwar um so mehr und heftiger, je bedeutender das unzersetzt gebliebene OuantuM
war, und in solchen Fällen findet man jene eigenthümliche mehr oder minder weit verbreitete
grauweifsliche Entfärbung der Schleimhaut des Nahrungskanals, wobei das Gewebe derselben
sehr trocken und friabcl ist. Von Wunden oder Geschwüren aus wirke der Bleizucker nur
örtlich, indem die Ursache seiner Allgemeinwirkung, nämlich die auflösende Einwirkung freiet
Säuren auf jene eigenthümliche Bleiverbindung mit organischen Stoffen hier nicht, wie im M»'
gen, vorhanden sei; Belege dafür lieferten 2 Versuche'(dahingegen sprechen die Beobachtungen
von Boerhaave, Brambilla, Percival, Wedekind und Kopp von ganz manifesten Blei-
toxikationen, zumal nach Anwendung flüssiger Bleimittel über gröfsere Hautstellen).



Metalla.

Neutrales essigsaures Bleioxyd. Bleizucker.

Krankheitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

1) Lungenschwindsucht; hier sehr gerühmt (Füller, Wedel, Jahn, Marcus, Kausch,
dichter, Hörn, Kopp, Ritsclicr, Schärfer, Weber, Amelung, Wesener, TSpken, Sey-
m °ur, Schlesier, Gramman, Davies, Clark), ja von Einigen (Kapp, Oslander, Lenz) für
«ss wirksamste und allein helfende Mittel gehalten. Die Erfahrungen vereinigen sich jedoch dahin,
dafs der Bleizucker bei der T uberk elluugensuch t, im rohen Zustande der Lungenknoten, gar nichts
leiste, vielmehr nuchtheilig wirke; dahingegen in der im Erweichungs- und Aiishöhlungsstadiiim der
Tuberkeln und in der mit einem organischen Sclimclzungsprocesse verbundenen Eiterlungensucht
(Phthisis exuleerata), zumal wenn sich das Uebel in Folge einer vernachlässigten Pneumonie gebildet und
als Luugenabscefs (wohl richtiger Luugengeschwür) sich gestaltet, welcher die phagedäuische Sekre¬
tion unterhält, und in der in die pnruleiite übergehenden S eh lei irisch w indsucht (chronische Lungen-
uud Bronchialblennorrhöe) angezeigt sei. „"iier gibt es Fälle — sagt der treuliche Kopp — wo der
Bleizucker Wunder thut." Wird das begleitende Zebrfieber sehr heftig, schreitet die Abmagerung rasch
fort, erscheint der übelriechende Auswurf profus, stellen sich schmelzende Schweilse und Diarrhöen ein,
dann 'St der Bleizucker speciel an seinem Platze, indem er hier das kräfteaufreibende Zehrfieber mäfsigt,
den kopiösen Auswurf beschränkt und verbessert, die kolliquutiveii Ausleerungen, zumal die schmelzen¬
den Schweilse und Durchfälle beschränkt und, wenn das Uebel noch nicht zu weit vorgeschritten, bis¬
weilen radikale Heilung bewirkt. Wir können uns die, durch so viele bewährte Beobachtungen aufser
allem Zweifel gestellte Heilkraft des Bleizuckers in den für seinen Gebrauch speciel geeigneten und so
eben näher bestimmten Formen der Lungensucht auf die Weise erklären, dafs er nach seinem Eingänge
W die Säftemasse und aus dieser in die organische Metamorphose, auf die schmelzende, mit Gewebe-
Zerstörung verbundene Lungensekretion (zumal der Lungen- und Bronchialsehlcimhaut) theils nach Aus¬
sen zu beschränkend und nach Innen zügelnd, theils in ihrer (Qualität verbessernd wirkt, indem er den
ihr innewohnenden zersetzenden, desorganisirenden Karaktcr tilgt, das Lungengeschwür reinigt und
seine Granulation fördert. Ist der Kraukheitsprocefs freilich schon zu weit vorgeschritten, so wird auch
* r ? wie überhaupt Alles, im Stiche lassen, und alsdann kann auch seine die Bronchialsekretion plötz¬
lich hemmende, den Lungenauswurf supprimirende Wirkung sehr nachtheilige Folgen, ja selbst die
•jufserste Athembeklemmung und suffokative Zufälle herbeiführen. Die Verbindung mit Opium ist von
doppeltem Mutzen, zuerst indem durch letzteres der verletzende Eingriff des Bleizuckers in die Dige¬
stionsorgane gemildert, sodann aber auch der stopfenden und leicht lähmenden Wirkung des Bleies
Y°rgebeugt wird. Höchst beachtenswert!! sind hierbei die übereinstimmenden Beobachtungen von
"• A. Richter, Heinrich und Laidlaw, dafs, so lange der Bleizucker gegen bestehende Lungen-
Sucht angewandt worden, sie niemals giftige Wirkungen von ihm bemerkt, weiche indefs in der Form
«er beginnenden Bleikolik sich allerdings einfanden, wenn das Uebel gehoben war, so dafs demnach
dieses Symptom eher als ein günstiges anzusehen. Es beruht diefs auf dem praktisch bewährten Grund-
Satz, dafs ein noch so heroisches Mittel, so lange es wirklich iudicirt ist, selbst in gröfseren Gaben
Ton der Krankheit allein ahsorbirt wird und daher keine Nebenzufälle bewirken kann, die aber so¬
gleich eintreten, wenn erstere beseitigt worden, oder wenn das Mittel in unzureichenden kleinen Ga¬
ben, aber anhaltend gebraucht wird; man denke nur an die enormen, sonst wahrhaft vergiftenden
Gaben des Mohnsaftes im Zitterwahnsinn und Tetanus, der Kanthariden und der Belladonna in der
wasserscheu, so wie es denn auch eine Thutsache ist, dafs Kalomel in kleinen, öfteren Gaben weit eher
Saliyation herbeiführt, als in angemessenen gröfseren. — 2) Hämorrhagien, sehr profuse, auf grofser
Atonie der Gefäfsendungen, und noch mehr auf einem gelockerten, erweichten, exulcerirtenoder ander¬
weitig krankhaft metamorphosirten Zustande im Gewebe des blutenden Organs selbst beruhend, vorzüglich
gegen dergl. profuse Lungen- und Gebärmutter blu tun gen (P. Frank, Kopp, Krim er, Davies,
Laidlaw, Reynolds, Co o per: von Letzterem, nach Lisfranc's Beispiel, mit kleinen revulsorischen
Aderlässen und in Verbindung mit Opium in den heftigsten Metrorrhagien bewährt gefunden). —■ 3) Auch
gegen andere, in Folge eines organischen Zersetzungs- und Schmelzungsprocesses entstehende profuse
und erschöpfende Ausleerungen leistet der Bleizucker vortreffliche Dienste, namentlich gegen kolliqua-
tive Schweifse, profuse Diarrh öen, und ganz besonders in der auf einem solchen Erweichungs-
und exulcerativen Schmelzungszustande des Schleimhautgewebes, und namentlich der Darmschleiindrü-
ii", berul len de n typhösen oder d othienenteritischen Diarrhöe, wie sie im 2ten Stadium des
Abdominaltyphus vorzukommen pflegt (Spiritus will damit, anfangs in Verbindung mit kleinen Gaben
Opium, m 5ö ) jij asse jn 18 Fällen Heilung bewirkt haben; Vereinzeitung, 1835, Mo. 20.; sie gaben es
!j le:n ?.lJ ?<r ' i-\, einigemal tagüber; auch Töpken und jüngst Schlesier fanden es gleichfalls sehr
?M- i il ^ a~s Per's Wochenschrift, 1838, No. 19.); gegen atonische, chronische Dysenterien
tMitchell, Burkg m ;t Opium), chronische Gono- und Leukorrhöen (Althof, Wendt, Bell),
«lerkurialsalivation (Krimer), und verspricht auch gegen die auf Enteroph thisis und Ga¬
stro mala cie beruhenden Ausleerungen nach dieser Analogie nichts Unbedeutendes. — 4) Aeufser-
•ich bedient man sich des Bleizuckers zu Injektionen in den erstgenannten beiden Uebelu, und in der
Augenheilkunde zur Beschränkung kopioser Eiterungen, Ophthalmoblennorrhoe!!.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. |-i-2, einigemal täglich und vorsichtig gestiegen: Adgranum
"->num! doch gleich auszusetzen, wenn Kolikschmerzeu und Digestionsstiirungen sich einstellen; in Pul¬
ver, Pillen (zweckinäfsigste Form; den Bleizucker vorher in Wasser zu lösen). Aeufserlich zu
£»nspritzungen (gr. S--)ß i„ die Urethra*
Verbindungen: In der Schleimschwindsuc
•fiiemptindliehkeit mit Opi um . bei Ge fa
S s " — M
»or- ~ Mau meide Verbindungen mit Alkalien, Kalkwasser,' Schwefel-, Phospl

- und Weinsäure und mit den Salzen derselben; mit Seifen, Schwefellebern, ;
at>zen, lodkalium, Uuitten-, Mimosen- und Althäaschleim, Brunnenwasser.

Salz-, Kohlen-,
gerbsäurebaltigcn Suh¬

lt Plumh. acet. dep. gr. vj,
Opii pur. gr. iij, Sacchar.
Lact. 5ij. M. f. Pulv. Divid.
in part. aequal. 12. DS. Mor¬
gens und Abends 1 Pulver
(G. A. Richter).

fy Plumh. acet. dep. gr. ij,
Opii pur. gr. \, Natri acet.
sicc. gr. iij, Sacchar. Lact.
gr. v. M. f. Pulv. Dent. tal.
dos. 3. DS. 1-^stündlich 1
Pulver trockeuin eine Oblate
gewickelt zu verschlucken
(Krim er, gegen lebensge¬
fährliche Blutungen).

!£• Plumh. acet- dep. gr. \ - £,
Pulv. Ipecacuanh.-opiat. gr.
ix. M. f. Pulv. Deut. tal. dos.
8. S. 3-«mal täglich 1 Pulver
(von Spiritus und Nasse,
im 2ten Stadium des Abdomi¬
naltyphus gegen die damit ver-
dene Diarrhöe erprobt, Ver¬
einszeitung, 1835, No. 20.).

Zjt Plumh. acet. dep. in q. s.
Aq. destill, solut. gr. v, Opii
pulv. gr. x, Extr. Millefol.,
Rad. Liquirit. pulv. äa gj.
M. f. Pilul. CO. Consp. DS.
^stündlich 3 Stück (Jahn,
in der Lungensucht).

i& Plumh. acet. dep. gr. vj,
Extr. Polygal. amar., Rad.
Alth. pulv. aa 5j. M. f. Pilul.
60. Consp. DS. Täglich 10-20
Pillen und zwar von 2-5 Stück
auf Einmal; 10 Pillen = gr.
1 Bleizucker (Kopp, gegen
Phthisis exuleerata, Hämo-
ptysis und Metrorrhagie).

R. Plumh. acet. dep. gr. vj,
Sem. Phelland. aquat. pulv.,
Extr. Qjuass. BS 5j. M. f. Pi¬
lul. 60. Consp. DS. 3mal täg¬
lich 2-5 Stück (Kopp, in der
Phthisis pituilosa).

Ijz Plumh. acet. dep. gr. iij,
Succ. Liquirit. dep. gß' so ]ve
in Infus, herb. Digital, c. Aq.
destill- parand. (ex ^ß) | v ,
Syrup. Papav. all,, gj. MDS.
Umgcschüttelt 3 - «stündlich 1
Efslöffel (Ritsch er, in der
Lungenschwindsucht, bei auf¬
geregterem Gefäfssystem).

# Plumh. acet. dep., Zinci sul-
phuric. aa gr. xv, solve in
Aq. fervid. §iij, a dde Cam-
phor. trit. 5ft Opii pulv. }j,
™«*' Mimos. pulv. 5j.
MDS. Nach dem Harnlassen
l-2mal einen Fingerhut voll
mittelst einer kleinen Spritze
in_ die Fossa navicularis zu
injiciren und durch gelindes
Zusammendrücken der Harn-
röhrenmündung eine Minute
darin zu lassen ( K 1 u g e ' s
Einspritzung im Nachtripper).
36



282 Metalla.

Acetum plumbicum s. saturninum. Liquor Plumhi
acetici basici h. Subacetatis plumbici Ewtractum

Saturnl Bleiessig. Basisch oder drittelessig¬
saures Bleioxyd. Bleiextrakt.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen
und Präparate.

Formulare.

Bereitung und Er genschaften: Neutrales essigsaures Bleioxyd (§vj) mit sehr fein gepulverter
Bleigkättc (güj) auf das Innigste zusammengerieben, wird in einer kleinen Glasflasche mit destillirtem Was¬
ser (§xxj) übergössen, das Gemisch bei Seite gestellt, von Zeit zu Zeit geschüttelt und so lange stehen
gelassen, bis die gelbrotbe Farbe des Bodensatz«« gänzlich verschwunden ist, und hierauf filtri'rt. Eine
klare, ungefärbte Flüssigkeit, von süfslicbem, adstringirendem Geschmack; an der Luft durch Absorb-
tion von Kohlensäure sich trübend (indem kohlensaures Bleioxyd gefällt wird); speeif. Gewicht
= 1,230-1,240. Werden ihr die wäfsrigen Bestandteile durch Alkohol entzogen, so gestaltet es sich
zu einem weifsen Pulver, welches basisch oder drittelessigsaures Bleioxyd ist und aus 3 At Bleioxyd
und 1 At. Essigsäure oder aus 8S.67 Bleioxyd und 13,33 Essigsäure zusammengesetzt ist.

Wirkungsweise: Die äufsere Wirkung des Bleies, wie sie sich in den verschiedenen Bleipräpa¬
raten auf eine mehr oder weniger übereinstimmende und nur durch die gleichzeitig darin konkuriireti-
den anderweitigen Bestandteile (Weinessig, Kampher, aromatische Substanzen, Fettigkeiten) nach ge¬
wissen Richtungen hin modificirte Weise in der Erscheinung zu erkennen gibt, bietet mit der inneren
viel Analoges dar. Auch liier macht sich die zusammenziehende, austrocknende, eine exaltirte Gefäfs-
und Nerventhätigkeit im peripherischen Leben iierabstimmende, die örtliche Kongestion, den Trieb der
Säfte nach der Peripherie mindernde, andererseits zu starke Absonderungen hemmende, dem Verflüssi-
gungs- und Auflösuugsprocesse der organischen Materie und besonders der geschwürigen Zersetzung
widerstrebende Eigenschaft des Bleies bemerkbar. Allein eben wegen dieser in so hohem Grade die
Gefäfswandungen kontrahirenden, austrocknenden und bei längerem Gebrauche bis zur Verhärtung des
Theils gesteigerten Wirkung, so wie andererseits der wohl zu beachtende Umstand, dafs dadurch die
so wichtige peripherische Thätigkeit und die davon abhängenden kritischen Erscheinungen gehemmt,
ein zur Integrität des Organismus nothwendiges pathologisches Sekret, woran sich derselbe bereits
gewöhnt, unterdrückt, und so die durch die Heilkraft der Natur allein gebildete AbleitungsqueUe eines
inneren Krankheitszustandes verstopft wird, endlich- die Beobachtungen (Boerhaave, Percival,
Brambilla, Wedekind), dafs bei über gröfsere Flächen sich erstreckender oder länger fortgesetz¬
ter Anwendung der flüssigen Bleimittel die manifesten Erscheinungen der Bleitoxikation sich darboten:
Alles diefs wird zur Vorsicht beim äufseren Gebrauch der Bleimittel auffordern.

Krankheitsformen: Die zur äufseren Anwendung der Bleimittel in festweieber (Salben, Pfla¬
ster) und in flüssiger Form (Bleiessig, Bleiwasser, Go ulard 'sebes Wasser, s. Präparate) im Allge¬
meinen auffordernden Bettel sind: a) Phlogosen, auf die Peripherie beschränkte, nicht tief in das orga¬
nische Gewebe eindringende, durch äufsere Läsionen entstandene, mit dem Karakter der Phlegmone;
dahingegen sind sie ganz ungeeignet, ja selbst höchst nachtheilig, bei den mit notwendigen Hautkri-
sen verbundenen katarrhalischen, rheumatischen und gichtischen Entzündungen wegen ihrer die peri¬
pherische Thätigkeit hemmenden Wirkung, b) Traumen, zumal sehniger, aponeurotischer Gebilde,
vorzüglich oberflächliche; aber auch wenn das entzündliche Lokalleiden eine solche Höhe erreicht hat, dafs
weder Vernarbung noch Eiterung zu erwarten ist (im ersten Falle kalt, im zweiten warm umgeschla¬
gen), c) Ery sipelaceeu, die sich zu mechanischen Verletzungen, Druck, Kompression, Kontusion,
Wunden, chirurgischen Operationen gesellen, oder den phlegmonösen Karakter tragen, so wie heim Ery-
sipelas oedematosum ; durchaus verwerflich aber, wenn das erysipelatöse Leiden in Folge von einem
inneren, metastatisch auf das Hautsystem sich reflektirenden Grundleiden, Leberstörungen sich gebil¬
det und kritische Abscheidungeu zu erwarten sind (daher auch nicht bei der eigentlich exanthematischen
Kose; wohl aber beim Pseudoerysipel in Folge von Hautentzündung, Verhärtung, Eiterung oder Brand
des Zellgewebes), d) Ex koria ti onen der Haut, zumal Intertrigo infantum. Durchscheuern und
Durchliegen, vornämlich im Decubitus ex gangraena, wo die A utenrieth 'sehe Salbe (s. Fonnul.) so
lindernd wirkt, e) Koni bustionen , nach gebrochener Entzündung, zur Beschränkung der starken se¬
rösen und eiterigen Sekretion, f) l'aiia ritieu. g) Syp hili tisch e H odengesch wiilste, lauwarm mit
erweichenden Kräutern, jedoch sehr vorsichtig, um nicht Hodenverhärtung zu bewirken. h)Suppura-
tionen und Exulceratiouen, stark eiternde, den Vernarbungsprocefs hindernde; bei den sj'phi-
litischen, wenn der specih'sche Karakter durch Merkurialia getilgt; niemals in Salbenform, indem
das Fett die kontrahirende Kraft des Bleies aufserordentlich schwächt und die Produktion eines wilden
Fleisches begünstigt, i) Blenu orrhöen, mit Asthenie und vermehrter Empfindlichkeit der Schleim¬
haut verbundene, k) Impitigincs, schädlich bei den mit inneren Krankheitszuständen im Kansal-
verhältnisse stehenden; zulässig bei den durch äufsere Momente bedingten, so wie bei feuchten, stark
nässenden, zumal psorischen und herpetischen Hautausschlägen; gegen syphilitische Hautaus wüchse.
1) Ophthalmien und Bleph arophthalmien, mit profuser Blennorrhoe verbunden.

Präparate; l) Aqua plumbica s. saturnina. Bleiwasser: Durch Vermischung des Bleiessigs (g,?)
mit destillirtem Wasser (U. ij); weifs; in allen oben angegebenen Fällen und von den Bleimitteln
am meisten benutzt. — 2) A//ua vegeto-mineralis Goulardi. Gou lard' sches Wasser: Durch Ver¬
mischung des Bleiessigs {xß) mit Brunnenwasser und rektih'cirtem Weingeist ($ij); weifs, trübe; als gelind
reizendes, zertheileudes und schmerzstillendes Mittel bei traumatischen Verletzungen blutarmer, flech¬
siger Gebilde, Kontusionen u. s. w. — 3) Unguentum plumbicum s. saturninum. Ceratum Saturni.
Bleisalbe. Bleicerat: Durch genaue Vermischung des Bleiessigs (güj) mit Unguent. spl. (H. iij); weifs;
bei Exkoriationen, Intertrigo, Durchliegen, Verbrennungen. — 4) Cerenli plumbici s. niitigantes.
Bleibougies: Aus einer Mischung von geschmolzenem Wachs (fvj) und Bleiessig (5ij) bestehend.

R Vorl. Quere, gross, pulv. gji
coque c. Aß. commun. q. s.
ad Colat. giv, admisce Acet-
plumb. quamdiu praeeipitatum
inde oritur. Liquor filtretur
per chartain bibulam. Praeei¬
pitatum in Charta remanens ad
Ungnenti tenuioris consisten-
tiam exsicca. I)S. 2-3mal täg¬
lich dick auf feine Leinwand
gestrichen und auf die wunde
Stelle und deren Umfang zu
legen ( A u ten riet h's Salbe
gegen Dekubitus).

R Cort. Quere, coficis. gj, coqut)
c. Ai/.fo?it. q. s. ad Colat. gvj,
adde Acet. plumb. %iß, misce
et sepone per breve temporis
spurium. Praeeipitatum inde
ortum tiltroque eollectum ad-
huc humidum misce c. Adip-
suhlt, äfj, adde Camphor. trit-
},«. M. f. Unguentum. DS. Auf
Leinwand gestrichen umzule¬
gen (Simdelin, gegen bran¬
diges Durchliegen).

R Infus, flor. Cl/umomill. H- J>
Acet. plumb. §jf, Tinct. Opi*
spl. 5iij. Solve. S. Zum Fomeii-
tiren (Kust, gegen Pseudo-
ervsipelas mit verbreiteter
Ze.llgewcbeentzündung).

R (Hei Lim rec. §viij, Album-
O/'or. vj, Acet. plumb. §j. Mi¬
sce exaetiss. u. f. Unguentum.
DS. Anfangs von 5 zu ä Minu¬
ten aufgelegt (Seh wn rtze's
ausgezeichnet heilsame Salbe
bei frischen Verbrennungen);

R Ar/, vegeto ■ mineral. Golf
lard. giv, Tinct. Opii cro-
cat. 5j. DS. Zu Fomentatio-
nen (Rn st, bei Frostbeulen
ersten Grades).

R Acet. plumb. gutt. x, Al;
flor. Sambuc. gj, Tinct. Opt*
spl. gutt. xx. Solve (Rust's
Augentropfvvasser bei chroni¬
schen Augeneiitzündungen).

R Acet. plumb. Jij, solve in A<j-
Rosar. giv. MDS. Zu Augen-
bäliungen (Rus t, bei trauma¬
tischen Ophthalmien).

R Acet. plumb., Extr. Bella;
donn. ää 5j, Adip. stall- 5 VJ*
M. f. Unguent. DS. Auf Wrie-
Keu gestrichen in den Mast¬
darm zu bringen (Dupuy¬
tren, gegen Mastdarmfisteln).

R Acet. plumb. 5J> Mucilng-
Alt/t., Unguent. rosal. aä $?.
M. diu terendo. F. Unguentum
(Vo»t, gegen entzündete Hä¬
morrhoidalknoten).
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Minium. Superoacydum plumbicum. Mennige.

Physiographie, Bestandt heile, Krankheitsformeu, Präparate, Gabe, Form etc.

Bereitung: In den Mennigebrennereien durch Kalcinirung des
gelben Bleioxyds (Massikot) beim Zutritt der atmosphärischen Luft
u"d langsames Abkühlen, wobei das Bicioxyd, durch Alisorbtion
Jj01' noch mehr Sauerstoff, in rotiies Hyperoxyd sicli umwandelt. —
V'ysikalische und chemische Eigenschaften: Die Men-
Ulge stellt ein liocbrotlies, in's Gelbliche (wegen des [Rückstandes
?n Bleigelb) überspielendes, geruch- und geschmackloses Pulver dar;
"» Wasser unlöslich, wohl aber in koncentrirter Essigsäure und in
allen anderen Säuren, wenn der Mennige zuvor der 'überschüssige
oaaerstoffgehalt entzogen worden; sie ist eine Verbindung des Blei-

oxj-ds mit Hyperoxyd, bestehend aus 3 At. Blei und 4 At. Sauer¬
stoff oder aus 89,00 Blei und 10,34 Sauerstoff; nach Dumas be¬
stellt die Mennige aus 2 At. Bleioxyd und 1 At. Bleihyperoxyd.

Präparate: Emplastrum Minii adustum (Emplastrum No-
ricum). Emplastrum fuseüm s.nigrttm, Mennigepflaster« Durch
Kochen der feingepiilverten Mennige (fviij) mit Baumöl (§xvj) uuter
beständigem Umrühren, bis die Masse eine dunkelbraune Farbe er¬
halten, worauf sie mit gelbem Wachs (giv) zusammengeschmolzen
und alsdann in etwas Baumöl gelösten Kampher (5ij) binzugemisebt;
braunschwarz, von Ceratkonsistenz und starkem Kamphergeruch.

.Lithargtjrum,. Bleiglätte.
Gewinnung; J)j e Bleiglätte wird tbeils in Bergwerkshütten

beim Abreiben der silberhaltigen Bleierze als Nebenprodukt, tbeils
beim Reinigen des Silbers von den ihm beigemengten heterogenen
Stoffen, endlich auch durch Erhitzen des Bleigelbs (Massikot) bis
'zum Schmelzen und langsames Erkalten desselben gewonnen. Bleibt
das Bleigelb dem Luftzuge lange ausgesetzt, bevor es geschmolzen
Wird, so wandelt es sich theilweis in Bleiroth (rothes Bleioxyd)
um > erhält eine schön rotlie Färbung und heilst dann Goldglätte
(V/irvsilis; S. Blei); geschieht das Schmelzen aber früh, so erhält
die Glätte eine mehr gelbliche oder blasse Färbung, die sogenannte
Silberglätte (Argyrilis; s. Blei). — Physikalische und
el'emische Eigenschaften: Die Bleiglätte bildet glänzend roth-
gelbe, schwere Schuppen; sie ist ein Bleioxyd, bestellend aus
? At. Blei und 1 At. Wasserstoff; in Wasser unlöslich, wohl aber
111Säuren (zumal in Salpetersäure), mit welchen sie Salze bildet,
""d in Rothwein; mit den Fetten geht sie eigenthümliche, dieselben
•J'nänderude chemische Verbindungen ein (s. die Einleitung in die
fetten Mittel und Seife), worauf sich ihre Wahl zur Bereitung der
"leipflaster gründet.

Präparate: 1) Emplastrum TAthargyri simplex. Empla-
*torutn öiaehylon simplex. Einfaches Bleiglättepflaster: Durch

Kochen der aufs Feinste gepulverten Bleiglätte (H. v) mit Baumöl
(U. ix) bei mäfsiger Feuerung unter anhaltendem Umrühren und
Zumischen von wenig warmem Wasser, bis die Masse die gehörige
i'tlasterkonsistenz erlangt hat; gelblich weifs, zähe; als Vereinigungs¬
mittel einfacher Wunden, als Schutzwehr gegen atmosphärische
Einwirkungen und zum Befestigen des Verbandes benutzt. — 2) Em¬
plastrum Lithargyri compositum. Emplastrum Diachylon com¬
positum. Zusammengesetztes Bleiglättepflaster: Durch Schmel¬
zen des Emplastr. Lithargyr. spl. (U. iv) und gelben Wachses
(U. V) und Beimischung (zur halb erkalteten Masse) von in gemei-
Bem« Terpentin (jiv) gelöstem Gumm. Ammoniac. und Galhan.
(ää jyv)| braungelb und zähe, Geruch nach Galhanum-, als eite-
rungforderndes, zertheilendes, lösendes Reizmittel benutzt. —
3) Emplaslrum adhaesivum. Kleb- oder Heftpflaster: Durch
Zusammenschmelzen des Emplastr. Lithargyr. spl. (U ij) mit ge¬
kochtem Terpentin (U. j) und Durchrühren der schmelzenden Masse
über dem Feuer; bräunlich; das ältere ist dem frisch bereiteten
vorzuziehen. — Aufserdem bildet die Bleiglätte noch einen Be¬
standteil des Emplastrum consolidans (s. Cerussa), de Galhano
crocatum (s. Galhanum), llydrargyri (s. d. Artikel) und saponatum
(s. Sapo), welche sämmtlich Emplastr. Lithargyr. spl. enthalten.

l*lumbum carbonicum. Carbonas plumbicus. Ce¬
russa. Kohlensaures Bleioxyd. Bleiweifs.

Bereitung: Fabrikmäfsig aus dem durch Essigdämpfe zerfres¬
senen Blei (das Nähere s. Physiographie von Blei), oder aus ba¬
rsch essigsauerm Bleioxyd, welches in destillirtcm Wasser gelöst,
nltrirt, mit einer wäfsrigen Lösung des kohlensauern Natrons prä-
eipitirt, der gewonnene Niederschlag aber gut ausgewaschen und
getrocknet wird. — Aetiologie: Die Kohlensäure aus dem Na¬
tron treibt die Essigsäure aus dem essigsauern Bleioxyd aus und
verbindet sich mit letzterem zu kohlensauerm Bleioxyd (Bleispath),
welches z„ Boden fällt, vvälirend sich das Natron mit der Essig¬
säure zu JSatrum aceticum verbindet. — Physikalische und
chemische Eigenschaften: Eine weifse, pulverige Masse,
Welche an den Fingern und auf dem Papier stark abfärbt; es ist
ein kohlensaures Bleisalz und besteht nach Berzelius aus 1 At.
«leioxyd und l At. Kohlensäure oder aus 83.40 Bleioxyd und 10,54
Kohlensäure. Pf u ff mac |it zwischen dem durch Niederschlag mit¬
telst kohlensauern Natrons aus dem essigsauern Bleioxyd gewon¬
nen kohlensauern Bleioxyd und dem Bleiweifs einen Unterschied,
indem er erstcres fii r ein neutrales kohlensaures, letzteres für ein
°asich kohlensaures Bleioxyd hält, bestehend aus 2 At. Bleioxyd
und 1 At. Kohlensäure, und dieses wird auch zur Pflasterbereitung
"enutzt. — Im Handel unterscheidet man 2 Sorten Bleiweifs, näm-
**: das holländische, welches nie ganz weifs ist, und das
»ehr weifse englische.
. Krankheitsformeu: Das Bleiweifs wirkt den Bleimitteln ana-
r£g- Die häufigsten Bleivergiftungen geschehen durch dieses in der
Technologie, und namentlich in der Malerei, so häufig benutzte Prä-
Parat. Daher sind auch Stubenmaler, Farbenreiber, Töpfer, Mau¬

rer und die mit der Bereitung des Bleiweifses beschäftigten und
dem Staube anhaltend ausgesetzten Individuen am ehesten solchen
Intoxikationen unterworfen. Kopp empfiehlt beim Gebrauch dieses
Mittels in der Kinderpraxis und besonders bei der Behandlung gros¬
ser eiternder Flächen (zumal bei Verbrennungen) die gröfste Vor¬
sicht, indem es, sowohl in Salben- als Pflasterform angewandt,
durch erfolgte Aufsaugung oftmals die nachtbciligsten Folgen her¬
beiführe, wie sich diefs in einem Fall bewährte, wo bei 3 Wochen
langer Anwendung einer Bleiweifssalbe gegen eine durch kochende
Milch bewirkte Verbrennung der ganzen Brust und des Rückens
eines Kindes, dasselbe blafs und welk, die Augen matt, Gesicht
und Gliedmafsen kalt wurden und 14 Stunden nachher der Tod er¬
folgte. Es wird für sich selten gebraucht und gewöhnlich nur zur
Salben- und Pflasterbereitung benutzt (s. Präparate).

Präparate: 1) Unguentum Cerussae. Unguentum alhttm
simplex. Bleiweifssalbe: Durch Vermischung einfacher Salbe
(a. iij) mit sehr fein zerriebenem Bleiweifs («. i ;j>). — 2) Unguen¬
tum Cerussae camphoratum. Unguentum allium camphoratum 1
Durch Vermischung der Bleiweifssalbe (U. j) mit fein zerriebenem
Kampher (,%?). — 3) Emplastrum Cerussae. Emplastrum alhum
coctum. Bleiweifspflaster: Gepulverte Bleiglätte (W. j) wird mit
Baumöl («. iy/S) gekocht, gepulvert, Bleiweifs («. vij) zugefügt und
das Ganze uuter Zusatz von Wasser bis zur Pflasterkonsistenz ge¬
kocht; weifs. — 4) Emplastrum consolidans. Heilpflaster: Durch
Vermischung des Bleiweifspflasters, des Emplastr- Lithargyr. spl.
(ää U. xij), gepulverten Galmei, Mastix, Weihrauch (aa g,^; gelb-
lichbrauu.

36*



284 Metalla.

Ferrum.

Physiographie und Bestandtheile.

Vorkommen: Das Eisen {Mars) — welches den Völkern des
Alterthums nicht so lange bekannt gewesen, als Gold, Silber und
Kupfer — kommt in allen Naturreichen, doch nur selten gediegen,
und so nur in den Meteorsteinen (als Meteoreisen), meist im oxy-
dirteu Zustande, in Verbindung mit Säuren (als Eisensalz), mit
Schwefel (als Eisenerz oder Eisenkies), mit Chlor (als Chloreisen),
mit Kohle (als Graphit und Stahl) vor; auch in vielen duellen fin¬
det es sich in Verbindung mit Sauerstoff und Kohlensäure (als
Stahlwässcr); im organischen Reiche in der Asche vieler Vegeta-
bilien (Senega, Hellehorus, Papaver RAoeas, Semina Sinapeos,
Digitalis — wo es von Henry entdeckt wurde; Journ. de Phar-
tiiac. du Midi, 1837,. August — uud im Thee — zuerst von Mul¬
der nachgewiesen und neulich auch von Herzog bestätigt; Ar¬
chiv der Pharmac, 1838, Bd. 15. —; im oxydirten Zustande in
der Asche der Zoopli3'ten Spongia marina und im Karagcenmoos) ;
bildet einen Hauptbestandteil des Blutes,(als Oxyd nach Rose,
Denis und Boucharadt, als Metall nach Berzelius); gewon¬
nen wird es durch Einwirkung des Kohlen- oder Wasserstoffs beim
Glühen des Oxyds (wodurch dasselbe reducirt wird) und nament¬
lich im Grofsen aus den Eisenerzen durch stärkeres Rösten und
Versetzen mit Kalk und Kohle. Die besten Eisenerze finden sich
in den Informationen Schwedens (wo sie als Magneteisenstein
und Eisenglanz vorkommen), Norwegens und Rufslands, wefs-
halb auch das aus diesen Ländern kommende Eisen jedem anderen
vorgezogen wird. Man unterscheidet 2 Eisensorten: a) Roh-
oder Gufseisen (F. fusum) und b) Stab- (Stangen-) oder
Schmiedeeisen (F. cusum), welches als ein reineres Eisen zum
arzneilichen Bedarf genommen wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im rei¬
nen Zustande hellgrau (im reinsten silberweifs), stark glänzend,
das härteste und zäheste Metall (ein Eiseudraht von | Linie im
Durchmesser erfordert nach S ick in gen zum Zerreifsen ein Ge¬
wicht von 60 Pfd.), länger gerieben von eigentümlichem Geruch
und, auf die Zunge gelegt, eine speeifische Geschmacksempfindung
hervorbringend; speeif. Gewicht = 7,78-7,88; sehr schwer schmelz¬
bar (bei 130° des Wedgewood'sehen Pyrometers; nach Da-
nicll's Register-Pyrometer bei -+- 1587°); wird vom Magnet an¬
gezogen (die natürlichen Magnete sind Eisenoxydul enthaltende
Eisenerze), verliert jedoch nach Faraday beim Hellrothglühen
seinen Magnetismus (Poggendorff's Annalen, 1830, Bd. 37.); in
feuchter Luft leicht oxydirbar uud rostend (Oxydhydrat mit koh-
lensauerm Eisenoxydul darstellend), in trockener Luft und luft¬
freiem Wasser erst bei höherer Temperatur; in der Rothglühhitze
sich mit einem schwarzen, spröden, leicht trennbaren üeberzug
(Hammer schlag, Glühspan, ein Eisenoxyduloxyd) bedeckend;
zersetzt in der Glühhitze das Wasser, wobei es sich auf Kosten
des Sauerstoffes desselben oxydirt, während der Wasserstoff in
Gasform entweicht (z. B. wenn heifse Wasserdämpfe über glühende
Eisenfeile geleitet werden); in der Weifsglühhitze verbrennend (be¬
sonders lebhaft in reinem Sauerstoffgase, wobei es durch die bei
dieser Verbrennung sich entwickelnde Wärme geschmolzen wird);
verbindet sich mit dem Sauerstoff, zu dem es eine grofse Ver¬
wandtschaft zeigt, in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Eisenoxy¬
dul (Ferrum oxydulatum, Oxydum ferrosum)\ es kommt in der
Natur nie rein vor, in Verbindung mit Eisenoxyd im Magneteisen,
mit Schwefel- und Phosphorsäure im Eisenvitriol und phosphor-
Sauern Eiseuoxydul; beim Leiten von Wasserdämpfen über glü¬
hende Eisenfeile dargestellt; wird vom Magnet gezogen; löst sich
in Säuren; besteht aus 1 At. Eisen und 1 At. Sauerstoff oder aus
77,23 des ersteren und 22,77 des letzteren; bildet mit Wasser
Eisenoxydulhydrat, mit Säuren die Eisenoxydulsalze,
die bläuliebweifs oder blafsgrün siud, einen herben tintenartigen
Geschmack haben, an der Luft Sauerstoff anziehen, meist in Was¬
ser löslich sind, durch ätzende und kohlensaure Alkalien weifs
(der Niederschlag, Oxydulhydrat, wird an der Luft schnell grau,
grün, dann braun, indem er in Oxyd übergeht), durch Eisenkalium-
cyanür gleichfalls weifs (der Niederschlag wird an der Luft dunkel¬
blau), Eisenkaliumcyanid sogleich dunkelblau, durch Schwefelammo¬
nium schwärz und durch Gallustinktur bei Einwirkung der Luft
blauschwarz gefällt werden, b) Eisenoxyd (Ferrum oxydatum,
Oxydum ferricum, Crocus Martis); es kommt theils im reinen

Zustande (als Eisenerz, Eisenglanz), im hydratischen (als Braun¬
eisenstein) und mit Säuren verbunden vor (bildet auch einen Haupt"
bestandtheil der Thoueisensteine und Ocher-Arten) und wird durch
Glühen des Eisenrostes oder des Eisenvitriols (als Colcathar Vi'
trioli) erhalten; dnnkelroth oder dunkelbraun, geschmacklos, nicht
magnetisch, bei sehr hoher Temperatur sich zersetzend, in Was¬
ser unlöslich; besteht aus 2 At. Eisen uud 3 At. Sauerstoff oder
aus 69,34 des ersteren und 30,06 des letzteren; bildet mit Wasser
Eisenoxydbydrat, welches aus 2 At. Eisenoxyd und 3 At.
Wasser besteht, mit Säuren die Eisen oxydsalze, welche braun,
gelb oder auch weifs und von noch herberem tintenartigen Ge¬
schmack sind; durch Kochen mit vielem Wasser in basische und
saure Salze sich verwandelnd; die Mittelsalze meist in Wasser
löslich; aus der Lösung durch reine und kohlensaure Alkalien mit
braungelbem, durch Eiseukaliumcyanür mit dunkelblauem, durch
Eisenkaliumcyanid mit braunrothem, durch Schwefelwasserstoff mit
milchweifsem, durch Schwefelblausäure und Mohnsäure mit blut-
rothem und durch Gallustinktur mit blauschwarzem Niederschlag
gefällt, c) Eisen oxyduloxyd (Ferrum oxt/do - oxydulatu/n,
Oxydum ferroso-ferricum; als Ferrum oxydulatum nigrum S.
Aethiops martialis, Eisenmoor, officinel); bildet sich, wie oben
erwähnt, beim Erhitzen des Eisens bis zum Rothglühen (als Ham¬
merschlag, Glühspan); im Magneteisenstein in regelmässigen Okta¬
edern vorkommend; besteht aus 1 At. Eisenoxyd und 1 At. Eiseu¬
oxydul oder aus 69 des ersteren und 31 des letzteren; bildet mit
Wasser Eisen oxyduloxydhydrat und mit Säuren Eisen-
oxyduloxydsalz e. — Mit den Haloi'den verbindet sich da*
Eisen in minima und maximo des Halogens, daher als Eisen-
chlorür und Chlorid (salzsaures Eisenoxydul und Oxyd), Eiseniodür
und Iodid, Eisenbromür und Bromid, Eisencyanür (blausaures Eiseu¬
oxydul), Eisencyauid (blausaures Eisenoxyd) und Cyanürcyanid (blau¬
saures Eisenoxyduloxyd, Berlinerblau) und als Eisensehwefelcyanür
und Cyanid (schwefelblausaures Eisenoxydul und Oxyd). Mit dem
Kohlenstoff geht das Eisen mehrere Verbindungen ein und stellt
damit Roheisen (schwarzes, graues und weifses), Graphit (wel¬
ches jedoch nach Berzelius nur eine besondere Form des Koh¬
lenstoffes, kann zufällig Eisen enthalten, dasselbe gehört aber nicht
wesentlich zu seiner Natur) uud Stahl (Chalyhs) dar. Letzterer,
welcher für die vorzüglichste und reinste Eisenart gehalten wird,
besitzt einen geringeren KohlenstolTgehalt als das Roheisen, ist
weifser, härter und 'ilastischer als Eisen, rostet auch nicht so leicht
an der Luft, nimmt eine sehr schöne Politur an und läfst sich sehr
gut dehnen; speeif. Gewicht = 7,8-7,9. Manches (zumal das
manganhaltige) Eisen wird beim Glühen vor dem Gebläse un¬
ter Kohlen (beim sogenannten Frisch en) ohne Zusatz in Frisch¬
stahl, Rohstahl, natürlichen Stahl umgewandelt; wird Stab¬
eisen in dünnen Stangen in einem Kasten 'mit Kohlenpulver ge¬
schichtet und a-8 Tage roth geglüht, so erhält man den Cämeii-
tir- oder Brenn stahl, welcher mit Kohle (j\j) " n d Glaspulver
GV) geschmolzen, Gnfsstahl bildet. Mit dem Schwefel, z»
welchem das Eisen eine sehr grofse Affinität besitzt, bildet es
5 Verbindungsstufen (Schwefluugsstufen), nämlich: a) erstes
Eise nuntersulp huret (8 At. Eisen und 1 At. Schwefel)!
b) zweites Eiseuunters ulphuret (2 At. Eisen und 1 At'
Schwefel); c) Eisens ulphuret (eine Schwefelbase; 1 At. Eise»
und 1 At. Schwefel); d) Eisensesquisulph uret (eine SchW^'
felbase; 2 At. Eisen und 3 At. Schwefel); und e) Eisenbisul-
phuret (Schwefelkies, eins der verbreitetsteu Mineralien; 1 At«
Eisen und 2 At. Schwefel). Mit dem Phosphor bildet das Eisen
das Phosphoreiseu (Bergmau's Siderium — von ihm als
eigenes Metall gehalten —; ist nach Klaproth eine Verbindung
von Eisen und Phosphor); mit der Phosphorsäure geht es 3 Ver¬
bindungen ein, nämlich: als phosphorsaures EisenoxyduU
im natürlichen Zustande als sogenannte blaue Eisen erde vor¬
kommend; als phosphorsaures Eisenoxyduloxyd, gleich¬
falls im Naturzustände als Eisen blau sich vorfindend; und als
phosphorsaures Eise noxyd, natürlich als Eisen r ab en st ein
vorkommend (über das erst- und letzterwähnte Präparat s. Ferruf 1
phosphoricum); eine Lösung des phosphorsauern Eisenoxyds in
wäfsriger Phosphorsäure gibt den sogenannten Schobelt'sche»
Liquor (saures phosphorsaures Eisenoxyd).
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Der Grundkarakter der cigenthümlielicu und von allen bislier ab¬
gehandelten Metallsubstanzeu wesentlich differenzirenden Wirkung
des Eisens ist: Steigerung des gesammten irritablen Lebens von
seiner ersten, in die reproduktive Sphäre sieb einsenkenden Wur-
Ze l (Assimilation. Chyliükatioii, Sanguitikation), bis herauf zur or¬
ganischen Krystallisation des allgemeinen Bildungssaftes in der voll¬
endeten tbierischcn Metamorphose. Diese durchgängige Steigerung
des irritablen Aktes geschieht nicht durch organische Erregung der
Lebensfaktoren, vielmehr durch stufenweise Umänderung des bild¬
samen Substrats, des Materials des Lebens selbst, daher zwar lang¬
sam in der Erscheinung, aber um so dauernder und gewissermas-
sen solider. In den Blutkreislauf aufgenommen, verbessert es in
qualitativer Weise die, wegen Mangels an zureichendem Eisengehalte,
deteriorirte Bliitmischung, welche in dieser Beschaffenheit auch kein
genügendes Incitament für die, vermöge lebendiger Wechselwirkung
damit sich frei entfaltende Nerventhätigkeit, das Sensibilitütsprincip
abgibt, und andererseits Schwäche in allen irritablen Funktionen,
in der Muskel- und Gefäfsaktion herbeifuhrt. Das wäfsrige, dünn¬
flüssige, an plastischen Elementen arme Blut wird rother, dichter,
kruor- und faserstoffreicher, der Aderschlag gefüllter, die vordem
unter dem Fingerdrucke zerfliefsende Blutwelle in sich gestärkt,
konsistenter und daher elastischer, strotzender; die mit feiner über¬
haut bekleideten Theile (Lippen, Wangen) geröthet. In der voll-
e udeten Metamorphose retlektirt sich diese Wirkung in der Steige¬
rnag des organischen Zusammenhanges, in der vermehrten Kollu¬
sion und Derbheit der thierischen Materie, in der vermehrten Spann¬
kraft der muskelnervigeii, wie überhaupt aller faserigen, kontrakti¬
len Gebilde. Nächstdem erhebt aber auch das Eisen das irritable
Leben durch seine tonisch-adstringirende Wirkung auf die Gefüfs-
uud Muskelfaser, die sich zuerst auf die Tunica muscularis des
Darmorgans reflektirt (wefshalb denn auch anfangs der Leib ver¬
stopft, oder doch mindestens die Stühle seltener, trockener werden),
durch regere Bethätigung des motus peristalticus das Digestions¬
geschäft'unterstützend, die durch Mangel an Energie des Darm-
Kanals gebildete zähe Schleimansammlung und Würmer beseitigend,
und in' den zweiten Wegen die Thätigkeit des Lymph - Drüsen-
Systems, der Schleimmembrancn steigernd, aus Atonie entstandene
Ab- und Aussonderungen hemmend; auch auf die Gefäfsc des Pfort¬
adersystems wirkt es adstriugirend, mindert das Volumen der Le¬
ber und Milz (wefshalb es bei durch reine Atonie bedingten An¬
schwellungen — wie z. B. nach hartnäckigen (iuartaniiebern —
das vorzüglichste Heilmittel abgibt). Durch diese zusammenziehende
Wirkung auf die erschlafften und dadurch abnorm erweiterten
^jefäfsenden wirkt es auch blutstillend. Man schreibt dem Eisen
eine specinsolie Beziehung zu der Uterinfunktion zu; diese ist je¬
doch lediglich das Resultat der oben erörterten, die gesammte
Bliitmischung in ihren stoffigeu Beziehungen umändernden Wirkung,
keine menstruatioiisfördernde *«t i'iny: ijr, indem ja selbst übermäs¬
sige Gebärmuttei'blutungeii (s. Krankheitsformen) dadurch unter¬
drückt werden, und nur da, wo die Suppression des Menstrual-
geschüftes nicht durch blofs örtliche Verhältnisse im Uteriusysteme
selbst, sondern durch allgemeine Schwäche herbeigeführt wird, das
eisenarme Blut kein genügendes Sekret liefert, wie in der chloro-
tischen Krankheit, nu r da wird sich der methodische Gebrauch der
Eisenpräparate vorzugsweise heilkräftig erweisen. Auf das Ner¬
vensystem wirkt das Eisen nicht in der Weise, dafs es lediglich
als Reizmittel die Thätigkeit desselben in Anspruch nimmt, soli¬
dem m rein stoffi g er Beziehung, indem es in die vegetative Me¬
tamorphose, in das Plasma des Nerven selbst eingehend (mit dem ar¬
teriellen Blute) uud die deteriorirte Mischung des schlecht genährten
Markes verbessernd, durch innere Kräftigung des materiellen Substrats
auch den Grund Ulm B ()deI1; woran die Nerventhätigkeit geknüpft
»t, in dieser Hinsicht vorteilhaft modiiieirt, und auf diese Weise
auch gegen nervöse Krankheitszustände, wenn sie auf solchen pa-
l nolo S iSchcn Bedingungen beruhen, als das erste und wahrhafte
" ervino - tonicum sich erweist.

Die Präexistenz des Eisens im Blute ist keinem Zweifel unter¬
worfen, wenn auch darüber die Ansichten noch streitig sind, ob
asselbe in Metallform, Wi e Berzelius annimmt, oder als

voY ' wieH - Rose, Denis, Boucharadt u. A. behaupten, darin
"fkonime; nicht minder gewifs ist es, dafs es in den Blutkörperchen

und zwar im Blutroth derselben vorkommt. Es wird daher, da es be¬
reits im Blute enthalten ist, auch ganz anders auf die Vitalität und
Mischung desselben wirken, als die anderen Metallmittel, welche
meist als heterogene und eben daher auch heftig agirende Reize
bald wieder aus der Sphäre der Cirkulationsorgane ausgeschieden
werden, während das Eisen, das befreundete Element, darin als
integrirender Bestandteil aufgehoben, in das Substantielle der Or¬
ganisation selbst dauernd eingeht. Die Absorbtion des Eisens m'-l
Blut ist thatsächlich erwiesen. So fanden Tiedemann und Grae-
lin schwefelsaures Eisenoxydul und Eisenchlorid im Serum des
Blutes der Pfortader und in den Gekrösveneu, in den Venen des
Magens und der Milz der Pferde und Hunde, Westrumb das
Eisenkaliumcyaniir im Urin, Wühler das Eisenkaliunicyanid in
Form von Eisenkaliumcyanür gleichfalls im Harne, und Menghini
will beobachtet haben, dafs sogar die mit Eisen vermischten und
Hunden in dieser Weise gereichten Nahrungsstoffe im gesunden
Blute zunahmen (Pereira). Nachdem F. Rose und Lassaigne
zuerst dargethan, dafs die Metalle nach bestimmten Proportionen
eigenthümliche Verbindungen mit den organischen Bestandteilen
eingehen, hat C. G. Mit seh er lieh diese Experimente im erwei¬
terten Mafsstabe auf das schwefelsaure Kupi'erox3'd (s. Müll er's
Archiv, 1837, Heft 2, S. 195.), das essigsaure Bleioxyd (s. die
Allgemeinwirkung des Bleies) und schwefelsaure Eiseuoxyd ausge¬
dehnt. Das Resultat dieser Untersuchung ist, dafs jedes in Was¬
ser lösliche Eisensalz auf chemische Weise auf die organischen
Flüssigkeiten und das Gewebe des Körpers einwirkt und sich mit
den einzelnen Bestandteilen desselben (das Horngewebe ausge¬
nommen) nach seiner chemischen Verwandtschaft verbindet. Die
nächste Verbindung des Eisensalzes mit den organischen Bestand¬
teilen findet im Magen Statt; ist die Menge des einverleibten
Eisensalzes nur gering, so vereinigt sich dasselbe mit den Abson¬
derungsprodukten und dem flüssigen Inhalte des Magens und Darm-
kanals und wird alsdann als eigenthümliche organische Verbindung
in's Blut absorbirt; wird es hingegen in so grofser (iuantität bei¬
gebracht, dafs die Mageukonteuta zu seiner Zersetzung (Xeutrali-
siruug) nicht ausreichen und das Salz daher in diesem unvermit¬
telten Zustande die Magenschleimhaut berührt, so bewirkt es eine
Aetzung derselben, die sich auch auf die Schleimhaut des Zwölf-
tinger- uud Dünndarms und noch weiter fortsetzt, im Verhältnisse
als das Eisensalz im Darmkanal vorgedrungen ist. Eine Lösung
des schwefelsauer!! Eisenoxydürs, welche Mitscherlich in den
Magen eines Kaninchens einspritzte, brachte den Tod nach einer
oder mehreren Stunden, je nach der Grüfse der Gabe, hervor. Der
Mageninhalt bestand aus einer geronnenen gelblichen Masse (Ver¬
bindungen des Eiseusalzes mit organischen Substanzen), das Epi-
thelium war gröfstentheils ähnlich, die Schleimhaut aber stellen-
weis durch Anätzung der oberen Schicht weifslieh gefärbt; viel
stärker war die Zerstörung im Zwölfhnger- und Dünndarm, deren
ganzes Epithelium und selbst die Schleimhaut weils entfärbt waren
(iu Folge der chemischen Verbindung des Eisenvitriols mit den Be-
standtheilen dieser Häute). Aehnliche Erscheinungen treten auch
hei den übrigen Eisensalzen hervor, wenn sie in so starken Gaben
einverleibt werden, dafs der Mageninhalt nicht hinreicht, die Ver¬
bindungen des Salzes mit den organischen Substanzen zu bilden.
Tödtliche Vergiftung erfolgt nach sehr starken Gaben, wieOrfila
diefs bei Hunden sah, denen 5ij Eisenvitriol beigebracht worden;
jy desselben Eiscnsalzes auf Einmal genommen führte hei einem
Mädchen Vergiftungszufälle herbei, die in heftigen Kolikschmerzeii,
Erbrechen und Durchfall bestanden (Rust's Magazin, Bd. 21. %
Längere Zeit angewandt, bewirkt das Eisen alle Zufälle, die auf
eine Steigerung 'des Blutgefäfssystems hindeuten, wie Wallungen,
innere Hitze, Vollheit, harten, vollen Puls, verstärkten Herzschlag,
beschleunigte Respiration u. s. w.; in gröfseren Gaben leicht Druck
und Schmerz im Magen, grofse Beängstigung, Uebelkeit und selbst
Neigung zum Erbrechen, Kolikschmerzen.

Kontraindikationen: Gesteigerte Thätigkeit des Btiitlcbens,
allgemeine Plethora, Kongestionen, Gefäfserethismus, entzündlicher
oder fieberhafter Zustand, aktive Blutungen, innere Vereiterungen,
zumal Tuberkellungensucht, die Periode des Hämorrhoidal- und Sien-
strualflusses, Gastricism, giol'se Schwäche der Digestionsorgane.
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Ferrum. Eisen.

K ran k h e i t s f o r m e n. Anwendungsweise. Ph

Die eisenhaltigen Mittel finden im Allgemeinen ihre Anwendung in Krankheiten mit verminderter
Plasticität des mehr eine seröse, lymphatische oder muköse Beschaffenheit darbietenden, dahinge¬
gen kruor- und faserstöftärmeren Blutes; sei es nun, dafs die Bearbeitung des allgemeinen Nah-
rungssaftes und die daraus hervorgehende Blutbereitung schon in ihrer ersten Werkstätte, in den
Digestions- und Assimilationsorganen auf ungenügende Weise geschieht und daher, der zu seiner
normalen Entwicklung notwendigen Elemente entbehrend, auf einer unvollkommenen Bildungs¬
stufe stehen bleibt; oder dat's die Ernährung von Hause aus mangelhaft oder der Art nach dete-
riorirt von Statten geht; oder endlich eine gröfsere Menge nährender Stoffe dem Organismus auf
Einmal entzogen wird — durch welche Momente insgesammt das Blutleben in seiner Energie herab¬
gesetzt, geschwächt und die Säftemasse in ihren Mischungsverhältnissen krankhaft verändert, dys-
kratisch wird. Da nun das Blut einerseits, als die zur höchsten Stufe organischer Entwicklung
gelangte thierische Feuchtigkeit, auch die organische Erregung der Theile, die es bespült oder mit
denen es in lebendige Wechselwirkung tritt, als befreundeter, wohlthätiger und mächtigster Reiz
vermittelt, andererseits aus seinem Schofse die Elemente zu allen thierischen Bildungen hergibt;
so wird es begreiflich, wie bei mangelhafter Beschaffenheit desselben, in quantitativer oder quali¬
tativer Hinsicht, auch die lebendige Spannung und Erregun-g dieser Gebilde, vor allem der Nerven
und Gefäfse, im ungenügenden Verhältnisse geschehen uud Laxität der Faser als nothweudige Kau¬
salität daraus resultiren, dann aber auch in zweiter Potenz der wichtige Akt der Metamorphose
selbst der Art nach fehlerhaft von Statten gehen und somit Schlaffheit uud Atome der Festgebilde
die sekundäre Folge sein werde. Hier nun ist wiederum das Eisen das speciel iudicirte Heil¬
mittel. Endlich wird es, vermöge seiner kräftig zusammenziehenden Wirkung auf die Muskel- und
Gefüfsfaser, in allen auf örtlicher Schwäche, Mangel an organischer Koutraktilität beruhenden
Uebeln (zumal im Bereiche des Alimentarkanals uud der weiblichen Sexualorgane) schätzenswerthe
Dienste leisten. Nach diesen vom allgemeinen Standpunkte ausgehenden Erörterungen bezeichnen
wir demnach die einzelnen Kraukheitsformen, welche den Gebrauch der Eisenpräparate indiciren.
Diese sind:

1) Chlorosen, wogegen dem Eisen von jeher eine speeifike Heilkraft zugeschrieben wurde, die
sich indefs aus den so eben erörterten Principien,* durch Erhebung und Verbesserung des gesainin-
ten irritablen Aktes in der vegetativen Metamorphose, genügend erklären läfst.

2) Anomalien im Menstruationsgeschäftc, sowohl bei ganz mangelndem, unterdrück¬
tem als auch bei sparsamem, schwierigem oder zu starkem Flusse, aus den oben angegebenen
allgemeinen Kraukheitszuständeu der Blutsphäre resultirend, oder auf örtlicher Atouie der Gefäfse
beruhend.

3) Hämorrhagien, aus ähnlicher Krankheitsquelle emanirend, namentlich bei passiven Me¬
trorrhagien und profusen Hämorrh oi dal blutungeu; eignet sich jedoch niemals während
der Hämorrhagie selbst, sondern nachdem diese aufgehört, um ihrer Rückkehr vorzubeugen und
die veranlassenden Momente — die wiederum theils in der Beschaffenheit des unvollkommen ent¬
wickelten, wäfsrigen, an plastischen Stoffen und Kruor armen Blutes, oder in örtlicher Schwäche der
aushauchenden, sich krankhaft erweiternden Gefäfse begründet sind — mit der Wurzel zu tilgen.

4) Schleimflüsse und seröse Profluvien, auf Atonie basirt, wie in dergleichen atoni-
schen Blennorrhöen der Respirationsorgane, chronischen Gono- und Leukorrhüen, Samenflüssen
und nächtlichen Pollutionen, atonischeu Diarrhöen, Lienterien, Ruhreu, profusen Schweil'sen.

5) Kachexien und Dyskrasien, auf einem qualitativ deteriorirten Zustande der Säftemasse,
einer fehlerhaften Krase des Blutes beruhend, durch mangelhafte oder perverse Blutbereitung, er¬
schöpfenden Säfteverlust, profuse Blutung oder Eiterung, Samenvergeudung, schlechte Ernährung,
in die vegetative Thätigkeit und den gesammten Bildungsakt bedeutend eingreifende Krankheiten
herbeigeführt, wie in der skrophulösen, syphilitischen, merkuriellen Dyskrasie, Rhachitis.

6) Hydrosen, auf Atonie und Trägheit der Lymphgefäfse beruhend, mit atonischeu Abdomiual-
nnd Pfortaderstockungen, nach intermittirenden (zumal hartnäckigen Uuartan -) Fiebern, nach er¬
schöpfenden Blutverlusten, in der Rekonvalescenz von schweren Krankheiten.

7) Krankheiten der ersten und zweiten Wege, wenn reine Atonie der Faser und da¬
durch bedingte perverse Absonderungen und krankhafte Bildungen die Ursache sind, wie bei der¬
gleichen Apepsien, Dyspepsien, Sodbrennen, Magensäure, Flatulenz, Magen- und Darmverschlei-
mung, Wurmsucht (woselbst das Eisen gleichzeitig durch seine tonisirende Eigenschaft auf die er¬
schlaffte Darmfaser die (iuelle des Uebels stopft), krankhafte, auf reinem Schwächezustaude be¬
ruhende Leber-Milzanschwellung (in Folge der adstringirenden Wirkung des Eisens auf das Pa-
renehym und die Gefäfse dieser Organe; s. Wirkungsweise), atouische Pfortaderstasen, Drüsen¬
verstopfung, atonische Skrophuiosis, Gicht, Krebs (zumal das kohlensaure Eisen).

8) Herzkrankheiten, namentlich bei Konsumptionskrankheiten, Atrophie, normwidriger Er¬
weiterung des Herzens mit Erschlaffung und Verdünnung seiner Wandungen, ganz besonders wenn
sich das Ucbel in Folge deprimirender Gemüthsaffekte, unmäl'siger Gescblechtsgenüsse, durch das
Laster der Sclbstbeileckuug oder durch chlorotische Zustände gebildet (Kreyfsig).

9) Nervenkrankheiten, theils bei reiner Nervenschwäche, theils wenn das sensible Leiden
in der produktiven Sphäre wurzelt, die Irritabilität sehr gesunken ist, dadurch Disharmonien zwi¬
schen beiden Grundsystemen hervorgehen, bei schlechter Ernährung des Nervenmarks, dadurch be¬
dingter krankhafter Auflockerung seiner Substanz, mit den daraus resultircnden Folgen (krankhafte
Refzbarkeit, unregelmäfsige Bewegungen, Lähmungen), wie in der Hysterie (nach Berends ge¬
lingt die Kur derselben selten ohne Eisen), Hypochondrie, Epilepsie, Katalepsie, Veitstanz.

Eine vorzügliche Beachtung ver¬
dient bei der Anwendung eisenhal¬
tiger Mittel der Zustand der Dige-
stiousorgane, wegen der nur schwer
erfolgenden Assimilirung dieser Prä¬
parate. Man gebe sie daher bei un¬
genügender Digestionskraft und den
daraus hervorgehenden Störungen
mit Amaris und Aromaticis ; bei Ma¬
gensäure, Verschleimung, Flatulenz
mit Rheum, präparirten Austerscha-
leu, Kalmus, Ingwer; bei atonischeu
Diarrhöen mit Kolombo, Simaruba;
bei grofser Empfindlichkeit der Ma-
geunerveu mit kleineu Gaben Opium.
Mau beginne mit kleinen Dosen,
die man am zweckmäfsigsten einige
Stunden nach dem Frühstück oder
nach vollendeter Verdauung reicht,
fange die Kur mit den sanfteren
Iraparaten, daher mit den natürli¬
chen Stahlwässern, der Tuict. Ferri
pomali, cydoniat., dem Spirit. sid-
pliurico-aethereus martiatus, Am¬
monium muriaticum ferrvgino-
sum an und gehe hierauf stufenweis
zu den stärker wirkenden Eisenoxy¬
dul- und Oxydsalzcn über; beobachte
dabei stets ein regelmäl'siges RegiWi
verordne fleifsige Bewegung in' der
freien Luft uud Vermeidung aller
Gemüthsaffekte. Einige zweckmäs¬
sige Verbindungen werden in der
Regel ihre Wirkung nur fördern.
Dahin gehören bei profusen Hämor¬
rhagien die vegetabilischen Tonika,
namentlich China; bei aus Atouie
unterdrückten natürlichen oder pa¬
thologischen Blutungen aus den Ute¬
rin- und Hämorrhoidalgefäfsen die
Schwefelmittel; bei groi'sem Torpot
Gurmnata ferulacea, Aloe; bei
Menstruationsauomalien mit spasti¬
schen Erscheinungen die flüchtigen
Eisentinkturen mit Valeriana, Ka-
storeum, Asand; in der Skrophuio¬
sis mit auflösenden Extrakten, Ama¬
ris, Rhabarber, Asaud, Konium, Au-
timonialia und Merkurialia; bei Hy¬
drosen und Uuartanh'ebern die Eisen-
feile mit Kalmus oder Nelkenwur-
zel (Dorn); bei Helminthiasis bit¬
tere Extrakte mit Anthelminthicis,
namentlich mit Cina, Tanacetuffl,
Absinthium, Jalape, Walluufsscha-
len: bei dabei obwaltenden krampf¬
haften Beschwerden mit Baldrian,
Kamillen; in der Hysterie die äthe¬
rischen Eisentinkturen, der Eisen¬
salmiak, die Bibergeil-, Baldrian-»
Asandtlnktur und die auflösenden
Bitterkeiten; allein sehr häufig is*
dieses Uebel Folge chronischer Phlo¬
gogen im Uterinsystem, wo dann na¬
türlich die Eisenmittel, wie alle in-
citirenden Substanzen, nur nachtei¬
lig wirken werden.
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Ferrum pulveratum. Umatura Martis praeparata.
Gepulvertes Eisen. Präparirte Eisenfeile.

\

Physiographie, Bestandtbeile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen,
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Eisen, mittelst der Feile zu Feilstaub gebracht, wird in einem eisernen Mörser an¬
haltend gerieben, und der durch Leinwand abgesonderte, äufserst feine, schwärzlich graue, metallartig
glänzende Staub in einem wohlverstopftcn Glase aufbewahrt (letzteres geschieht defshalb, um das
schnelle Rosten des Eisens an der Luft zu verhüten).
, Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Die Eisenfeile, in nicht zu grofsen Gaben gereicht,
jst ein äufserst mildes, jedoch nicht ganz leicht assimilirbares Präparat, welches die so eben darge¬
legten Wirkungen des Eisens: Erhebung und Kräftigung des gesunkenen Fasertons, Verbesserung der
a « plastischen Stoffen armen, zur Auflösung geneigten Blutmischung und dadurch der gesammteu Irri¬
tabilität und der vegetativen Metamorphose, am reinsten offenbart. Geschmack im Munde wie nach
foulen Eiern und einigemal täglich erfolgende breiartige, schwarzgefärbte Stühle sollen nach Berends
/■eichen seiner vollständigen Wirkung sein. — Man benutzt sie in allen Krankheiten, wo überhaupt
Martialia indicirt sind, zumal wenn man mit den milderen Eisenpräparaten beginnen und zu den stär¬
keren fortschreiten will, ganz vorzüglich bei ch lorotisch en Uebe 1n, Menst rua tion san omalieu
(Jahn, \\ eikard, Kopp), Heluii n tbias is, Skropbulosis (schon von Bagliv mit Klicum aus¬
nehmend gerühmt), Rhacbitis (Gölis, Berends), Atrophie (Hufeland), W ecb s elfieber
(Burser, Jahn), Dyspepsie, Magen- Darm rerschl eimun g, Magensäure, Flatulenz,
Diarrhb'e, atonischen Schleim- und B lutf iiissen , M erku rialsali vatio n (Sundelin),
Krofser Nervenschwäche in Folge von Säfteverlust, Onanie, schweren Krankheiten, wenn Atome
die Hauptwurzel aller dieser Uebcl ist (in Verbindung mit den speciel angegebenen Mitteln; s. Eisen,
Anwendungsweise). Sundelin empfiehlt die Eisenfeile besonders gegen Mui*kuiialkrankheiten, zumal
(in kleinen Dosen) gegen übermäfsigen Ptyalismus; auch will er beobachtet haben, dafs Kalomel lange
gebraucht werden könne, oJine diese Wirkung auf die Speicheldrüsen auszuüben, wenn kleine Gaben
Eisenfeile interponiit wurden.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-10, einigemal täglich, in Pulver (jedocli nicht mit an der
Luft Feuchtigkeit absorbirenden Mitteln), Pillen, Bissen, Latwergen, Rotulae (ß. Ferri pulv.,
Ghocolal, pulv. ää gj, Croci pulv. 5Ü> Mucilag,. Gummi Tragacanth. q. s. 11. f. Rotul. 9. DS.
»mal täglich 3-4 Stück (BaJIy, gegen Chlorose, Leukorrhoe, Kachexie) und Trochisken. —
^rbindungen, zweckmäfsigstc, s. Einleitung in die Eisenmittel. — Man meide Verbindungen mit
Säuren, Salzbildern, Blei-, Kupfer- und Ziuksalzeu, so wie bei Schwäche der Digestiousorgane mit
^chwefelmitteln.

R Ferri pulv., Rad. Rhei aa gr.
v, Elaeosacchar. Calami J/3.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 8.
D. in cbart. cerat. S. lroal,
später 2- Srnal täglich 1 Pulver
(Bagliv, bei Skropbulosis).

fy Ferri pulv. gr, j, Cass. Cin¬
namom. gr. ij, Magnes. car-
bon. gr. v, Sacchar. all). -)]•
M. f. Pulv. Dent. tal dos. G.
DS. Morgens und Abends ^
Pulver (llufeland's Pulvis
antartropliicus, bei Atrophie
und Rhacbitis der Kinder).

R. Ferri pulv. 5i9 > Asae foet.
dep. 5tö Olei Tanacet. gutt.
x, Extr. Absinth, q. s. u. t.
Pilul. 90. Consp. Pulv. Vass.
Cinnamom. ü. in vitr. S. 3mal
täglich 0 Stück (P h o eb u s, ge¬
gen Wurmsucht der Kinder).

fy Ferripulv.,Cort.Cinnamom.
ää 5ij, Herb. Absinth. 5üj, in-
funde Vini optim. tt.iij, Stent
in digest. per horas 24, tuue
cola. S. Täglich 2-4 Loth zu
nehmen (Brera's Vinum
amamm chalybeatum, länger
fortgesetzt sehr wirksam bei
Amenorrhoe, Chlorose, Wurm-
sucht, Digestionsscbwache).

Ferrum oxydulatum mgrum. F. oxydo - oxydida-
tum. Oxydum Jerroso-ferricum. AetMops martialis.
Schwarzes Eisenoxydiil. Eisenoxyduloxyd. Eisenmoor.
.Bereitung: Braunes Eiscuoxyd (Eisenoxydhydrat), mit Baumöl zu einer feuchten, bröckelnden
flfosse zusammeiigeriebeu, wird in einer grauen zugedeckten Steinkruke im Feuer \ Stunde geglüht
Und die sehr schwarze Masse nach dem Erkalten herausgenommen, der obere, minder dunkel gefärbte
■»heil weggeworfen, der untere aber zu einem sehr feinen Pulver gerieben. — Aetiologie: Das fette
ij.el wird beim Glühen in seine Bestandtbeile, Kohlen- und Wasserstoff', zerlegt, welche dem braunen
■i'senoxyde einen Theil seines Sauerstoffgehaltes entziehen und es in Eisenoxyduloxyd umwandeln;
Wegen eines kleinen Antheils hn fein zertheilter Kohle erhält das Präparat eine schwarze Färbung.

hysikalische und chemische Eigenschaften: Ein sammetschwarzes, metallisch glänzendes,
geschmackloses Pulver, das vom Magnet gezogen wird und selbst magnetische (attraktorische und
retraktorische) Wirkungen ausüben kann; in Wasser unlöslich, eben so in alkalischen Flüssigkeiten;
mit Wasser Eisenoxyduloxydhydrat, mit Säuren die Eisenoxyduloxydsalze bildend (s. die
Einleitung i n ui( . Eisenpräparate); sehr leicht Feuchtigkeit aus der Luft anziehend (und dann, sich
tarbend, fcisenoxyduloxydhydrat bildend); besteht aus 1 At. Eiscuoxyd und 1 At. Eiscuoxydul oder

TO- t Llseu "i"etall und 22,77 Sauerstoff.
Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Nach Jahn ist der Eisenmoor ein mildwirkendes,
eit leichter assimilirbares, nicht so bedeutende Digestionsstörungeu verursachendes und weit minder

ächtheilig auf ein schwaches Nervensystem einwirkendes Präparat, als die Eisenfeile, währe 1"1 *<">•
eibe ganz im Gegensatz nach Berends weit schwieriger verdaut wird, weit eher dyspeptis

^'le herbeiführt, als das reine Eisen. Mit Jahn stimmt 0 san 11 überein, indem nach ihm dei
y°.«r leicht, namentlich von Kindern, vertragen wird. — Dieses Eisenpräparat, welches in neuerer

eit seltener in Gebrauch gezogen, wird in allen bei Eisen angegebenen Uebeln benutzt. Hufeland
UiiiM 1'" cs namentlich gegen atonische Unterleibs- und Pfortaderstockungen, Lcber-
t '"Milzanscbwellungen, in hartnäckigen Uuartan fi ehe rn und den dadurch beding¬
en Wassersüchten. Brera gab es mit außerordentlichem Erfolg gegen Amenorrhoe und
Und ,, r. osen mit ■•illseme '"er Schwäche; Wendt rühmt den Eisenmoor gegen Skrophelkrankheit

Ivhachitis, wo ihn auch andere Aerzte mit Nutzen reichten,
ken Und lti' orin: '"""lieh zu gr. 2-10 und darüber (Jahn), in Pulver, Pillen, Trochis-

"• — Man meide Verbindungen mit Säuren, sauern Salzen, Salzbildern.

che 7m-
er Eisen-

$, Ferri oxydulat. nigr. gr. xij,
Elaeosacchar. Macid. jjij. M.
f. Pulv. Divid. in part. aeqnal.
12. S. 3mal täglich 1 Pulver
(Wendt, geü<"' Skrophel¬
krankheit und Rhacbitis).

& Ferri oxydulat. nigr., Rad.
Colombo ää äfc Corl. Auranl.
5ft Cass. Cinnamom. }j. M.
f. Pulv. Divid. in part. aequal.
9. DS. 3mal täglich 1 Pulver
(Brera's tonisirende Eisen¬
pulver bei Amenorrhoe und
Chlorose).

fy Ferri oxydulat. nigr., Extr.
Ferri pumat. ää 5J' Rud-
Calami pulv. q. s. u. f. PH0I1
CO. Consp. Pulv. rad- Ca¬
lami. HS. 3mal täglich 2-3
Stück (nach Phoebus).^

Ri Ferri oxydulat. nigr-, Cass.
Cinnamom. ää 5ij> Sacchar.
alb. %\ß, Mucilag. Gummi
Tragacanth. q. %• u - '• Tro-
chisci 0011011 torrendi. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
3-4mal täglich 2 Stück (für
Kinder geeignet).
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Ferrum oxydatum fmscum s. carhonicum. Ferrum
oxydatum hydratum. Crocm Martis aperitivus.
Braunes Eisenoxyd. Eisenoxydhydrat. Kohlensaures

Eisenoxyd. Eröffnender Eisensafran.

Pbysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Schwefelsaures Eisenoxydul, in warmem Wasser
gelöst und filtrirt, wird mit einer wäfsrigen Lösung des kohlen¬
sauer« Natrons so lange vermischt, als dadurch ein Niederschlag
sich bildet, welcher durch ein Filtrum abgeschieden, sorgfältig aus"
getrocknet und in einem wohlverschlossencn Gefäfse aufbewahrt
wird. .

Aetiologie; Es bildet sich durch gegenseitige Zersetzung und
Wahlverwandtschaft kohlensaures Eisenoxydul, welches niederfällt,
und schwefelsaures Natron, welches in der Lösung bleibt. Beim
Trockenen des präeipitirten Eisctioxyduls verwandelt sich dieses
durch Absorbtion des Sauerstoffes der Luft in Eisenoxydhydrat,
wobei die daran gebundene Kohlensäure, wenn gleich nicht ganz,
entweicht.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr
feines, braunrothes, geschmackloses Pulver; vom Magnet nicht an¬
gezogen; durch Wasserstoff schon unter der Glühhitze reducirt
(Magnus); in Wasser unlöslich, mit Säuren die Eisenoxyd¬
salze bildend. In Betracht, dafs dieses Präparat nur sehr wenig
Kohlensäure, wohl aber einen Autheil chemisch an dasselbe gebun¬
denen Wassers enthält, kann man es als ein Eisenoxydhydrat be¬
trachten, bestehend aus 2 At. Eisenox3'd und 3 At. Wasser oder,
nach Berzelius, aus 85,3 Eisenoxyd und 14,7 Wasser (der Koh-
leusäuregehalt beträgt nach Soubeiran 8,3).

Geschichtliches: War bereits im 8tcn Jahrhundert den Ara¬
bern bekannt. Stahl wandte es (1608) zuerst als Crocus Martis
aperitivus an.

Wirkungsweise: Wirkt mit mehr Intensität und tiefer ein¬
dringend in die thierische Organisation; im Uebrigen wie die Eisen-
mittel im Allgemeinen. Nach Kopp afficirt es iiidefs weit weniger
die Digestionsorgane, ist leichter verdaulich und weniger erhitzend,
bewirkt indefs fast immer Hartleibigkeit. Die Exkremente färbt es
schwarz. In neuester Zeit hat es wiederum durch seine ganz spe-
eifische Wirkung gegen Arsenikvergiftung, welche zuerst von Bun¬
gen und Berthold entdeckt wurde, die Aufmerksamkeit im hohen
Grade auf sich gezogen: es bildet nämlich mit der arsenigen Säure
die ganz unschädliche Verbindung: arseniges Eisenoxyd (s. toxiko¬
logische Tabellen).

Krankheitsformen: Seine meisten Empfehlungen erhielt die¬

ses Präparat im Krebs, zumal der weiblichen Brust und des Uterus
(erster Empfehler Carmichaelj Rust, Völker), und in der.
Gesichtsneuralgie (erster Empfehler Hutchinson; EUiot-
son, B eich er, Mulinari, Jacques, Wolf, Witke, Fritsch,
Radius). In beiden Krankheiten wurde es in sehr grofsen Gaben
(bis zu 5j) gereicht, ohne uachtheilige Wirkungen herbeizuführen)
vielmehr entfaltete es dann erst seine Heilkraft in auffallender
Weise. Auch in anderen Algien, wie in der Ischias (Bang,
Wolf), in der nervösen Ccphalalgie (Elliotson), in der Otal'
gie (Witcke), Kardialgie (Trousseau, Bonnet), Uteri""
kolik in Folge eines Leidens des Plexus hypogastricus und da¬
durch bedingten iiufserst schmerzhaften Menstruation (von Troi 6
in grofsen Gaben als specinseb. wirksam gerühmt), Veitstanz
(Elliotson, Thomson, Braun), Tetanus (Dehanc) wurde
es empfohlen. Nächstdem pafst es in atonischen Blut- und
Schi eimflüs sen, zumal wenn ersterem Leiden ein karcinomato-
ser Zustand im Uterus zum Grunde liegt (Kopp, Sundelin). Del
glücklichste Fuud aber war der von Berthold und Bunsen ge-
machte hinsichts der ganz sicheren antidotischen Eigenschaft de s
Eisenoxydhydrats gegen Arsenikvergiftungen (s. die toxikolo¬
gischen Tabellen im Anhange), die auch bei menschlichen Vergif¬
tungen sich bewährte (Buzzorini).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-0-10; in der Prosopal¬
gie und anderen Neuralgien zu-)j-5j, einigemal täglich; in Pulver,
Pillen. — Man meide dieselben Verbindungen wie beim Eisenmoor.

Formulare: _r£ Ferri oxydat. fusc. gr, iv, Elaeosacchar. Mn'
cid. )ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S. 2-4mal
täglich 1 Pulver (Rust, bei Gebärmutterkrebs). — R. Ferri oxy
dat. fusc. )ij-5j, Elaeosacchar. Calami ^ß. M. f. Pulv. Dent. tal-
dos. 6. D. ad chart. cerat. S. 2-3mal täglich 1 Pulver (Hutchin¬
son, in der Prosopalgie). — R. Ferri oxydat. fusc. -)j, ElaeO"
sacchar. Cinnamom. Jß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. D. ad chart.
cerat. S. 3mal täglich 1 Pulver (von Trois bei nervöser Dysme;
norrhöc gerühmt; Gersou's Magazin, 1835, Heft 2.). — R. Fern
oxydat. fusc, Herb. Calendul. pulv. ää 5j- M. f. c. MucilaS'
Gummi Mimos. q. s. Piluh 90. Consp. Pulv. Cass. Cinnamoin-
DS. 3mal täglich 5-8 Stück (von Rust bei Krebsgeschwüreu häutig
angewandt).

Ferrum oxydatum rubrum. Oxydum ferricum*
Crocus Martis adstringens. Rothes Eisenoxyd.

Eisenoxyd. Eisensafran.
Bereitung: Schwefelsaures Eiseuoxydul (12 Tb.) und salpetcr-

saiires Kali (1 Tu.) werden in einem Tiegel sc lange geglüht, bis
sich keine rothen Dämpfe mehr entwickeln und die Masse roth ge¬
worden, worauf dieselbe filtrirt, ausgewaschen und zur Trockene
gebracht wird.

Aetiologie: Vermöge gegenseitiger Verwandtschaft bilden sich
schwefelsaures Kali und rothes Eisenoxyd, welche durch Filtriren
und Aussüfsen mit Wasser isolirt werden.

Physikalische und chemi seile Eigenschaften: Ein rothes,
geruch- und geschmackloses Pulver, vom Magnet nicht angezogen,
in Säuren (die Chlorwasserstoffsäure ausgenommen) sehr schwer
löslich und damit theils rothgelbe, theils (im gesättigten Zustande)
braunrothe Lösungen bildend, woraus das Eisenoxyd durch Alkalien
wieder gefällt wird; es besteht aus 09,23 Eisen und 30,77 Sauerstoff.

Wirkungsweise und Krankheitsformeii: Das rotheEisen¬

oxyd, welches, wiewohl mit Unrecht, im Gegensatze zum braui ie ?
Eisenoxyd (Eisenoxydhydrat) als stopfendes {Crocus Martis ttu'
slringens) bezeichnet wird — indem es die Sekretionen nicht meh f
als das erstere (der Crocus Martis aperitivus) beschränkt —'
wird, seiner Schwerlöslichkeit wegen, gleich dem Blatstcin (L^
pis haematites) und dem Englischroth (Colcothar FilrioM'
worin dasselbe mit anderen Stoffen verbunden vorkommt, arzneilie"
nur sehr wenig benutzt (die oben erwähnte Löslichkeit des Pf»'
parats in Chlorwasserstoffsäure, welche sich bekanntlich im MageB
vorfindet, läfst diesen Grund jedoch nur theilweise bestehen). Vo«
der äufseren Anwendung desselben hat jedoch Moore geg« B
syphilitische Geschwüre treffliche Wirkungen gesehen.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-6-10,^ einigemal d e*
Tages, in Pulver und pulvcraufnehmenden Formen.



METALLA.

Ferrum sulphurlcum crystallisatum oxydulatiim.
Sulphm ferrosus cum Aqua. Vitriolum Martis.

Vitriolum viride. Schwefelsaures Eisenoxydul.
Eisenvitriol. Grüner Vitriol.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheilsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Fabrikmäfsig ijescliielit diese aus dem Schwefelkies
(Sclivvefelcisen, Eisensulphat) durch Rösten oder längeres Verwit¬
tern desselben an der atmosphärischen Luft, wobei sich das Schwe¬
feleisen, durch allmühlige Absorbtion des Luftsauerstoffes, in schwe¬
felsaures Eisen umwandelt; die Masse wird hierauf ausgelaugt, zur
Saturation der, meist noch freie Schwefelsäure enthaltenden. Lauge
noch Eisen hinzugethau, im Bleikesscl koneentrirt und der Krystal-
lisation ausgesetzt. Da jedoch dieser Eisenvitriol des Handels
(auch als grüner Vitriol bekannt) noch viele fremde, erdige und
Metallbestandtheile enthält, so wird zum arzneilichen Bedarf
eine andere Bereitungsart des schwefelsaueru Eiscnoxyduls in den
Ofticinen selbst vorgenommen. Diese besteht nun darin, dafs in ver¬
dünnte (mit dem 4fachen des Wassers) Schwefelsäure (gxij) in
Stücke zerbrochenes Eisen (Eiscnnägel) in solcher Menge gethan
Wird, dafs der letzte Theil desselben ungelöst bleibt, worauf die
Noch heil'se Solution filtrirt und krystullisirt wird.

Die Aetiologie dieses l'rocesses beruht auf denselben chemi¬
schen Principien, wie sie beim sehwefelsauern Zinkoxyd angege¬
ben worden, indem sich der Wassergehalt der Schwefelsäure zer¬
setzt, der Wasserstoff gasförmig entweicht und der Sauerstoff das
Eisen oxydirt, welches sich nunmehr mit der Schwefelsäure zu
schwefelsauerm Eisenoxydul umwandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Kry-
ftallisirt in durchsichtigen, blafs - bläulichgrünen, schief rhom¬
boidalen Prismen; Geschmack styptisch, tintenartig, zusammen¬
gehend; an der Luft verwitternd und in ein zuerst weifses, dann
gelbliches und endlich sich bräunendes Pulver (basisch schwefel¬
saures Eisenoxyd) zerfallend; beim Erhitzen in seinem Krystalli-
sationswasser schmelzend; in der Glühhitze zuerst in schwefel¬
saures Eisenoxyd sich verwandelnd und nach Austreibung der Säure
einen rothen, pulverigen Rückstand (rothes Eisenoxyd, Cnlco-
thar Vitrioli, welches im Grofsen hei der Bereitung der Nord-
Mauser Schwefelsäure gewonnen wird und dann Brauurnth heifst)
bildend; in 2 Th. kalten und £ Tli. wannen Wassers löslich; die
Lösung wird an freier Luft sehr rasch gelblich gefärbt (hydratisches
basisch schwefelsaures Eisenoxyd); röthet Lackmus; in Alkohol
"ulöslich; durch Kohle schon bei mäfsiger Temperatur zersetzt,
Jjobei sich Kohlen- uud schweflige Säure entwickeln und reines
Eisenoxyd zurückbleibt (Gay • Lassa c); ist ein Eiseiioxydnlsalz,
bestehend aus 1 At. Eisenoxydul, 1 At. Schwefelsäure und 0 Ar.
Wasser oder, nach Bcrzelius, aus 25,7 Eisenoxydul, 28,9 Schwefel¬
säure und 45,4 Wasser.

Wirkungsweise: Durch die Verbindung mit der Schwefel¬
saure wird das Eisen in seiner tonisch-adstringirenden Wirkung
auf die faserigen und kontraktilen Gebilde noch weit höher gestei¬
gert; ganz ausgezeichnet gestaltet sich dadurch seine speeifische
Beziehung zum ßlutgefäfssystem, indem es nicht nur die Gefäfs-
taser zusammenzieht Und, vermöge seiner tonisirenden Eigenschaft,
nie Laxitat derselben und einen stärkeren Grad der Atome besei¬
tigt, sondern auch, vermöge seines Schwefelsäuregehaltes, styptisch
auf das flüssige, Zllr Auflösung und Zersetzung hinstrebende Blut
selbst einwirkt, die zerfallenen Elemente zusammenhaltend, bindend
Ond somit in den aa fur geeigneten Fällen als eins der vorzüglichsten
"luttonika sich bewährt. Schade nur, dafs man es selten längere
*eit hindurch anwenden kann, indem es leicht, selbst in geringeren
«abeu, dyspeptische Zufälle, Magen- und Darmsehmerzen, Erbrechen,
Verstopfung und Diarrhöe und selbst eine entzündliche Affektion der
^agenhäute bewirkt, sich daher auch nicht gut mit einer krankhaft
gesteigerten Empfindlichkeit der Magemierven verträgt. In sehr
un l j Gaben wirkt , es ätzend auf die Magen-Darmschleimhaut

ia dadurch tödtlich (s. die Einleitung in die Eisenpräparate),
hol ank, 'eitsformen: 1) Hämorrhagie, profuse, mit eiuem

°uen Grade von Gefäfsatonie und einer zur Auflösung hinneigen¬

den Beschaffenheit des Blutes verbunden, zumal bei dergleichen
Metrorrhagien und skorb utischen Blu tun gen. Nach Jahn
auch vorzüglich bei in Folge iibcrmäfsigcr Geschlechtshuldigungeii
entstandenen Urethralblutungen, die oft durch nichts zu stillen sind;
bei Lungenblutungcn, selbst mit diesem passiven Karakter, nur sehr
vorsichtig. — 2) Bl eu norrli öen, mit bedeutender Atouie und
Laxitat der schlcimabsonderndcn Häute und dadurch bedingter per¬
verser und ubermäfsiger Schleimsekretion, wie gegen veraltete Lun¬
ge n b I e u u o r r h ö en und S c h 1ei in s ch w i n d s uch t (wo das G rif-
fith'sche Mittel empfohlen wird; s. Formul.); gegen torpide
Gono- und Leuko rrhöen, Blenn orrhöen des Darmka-
nals. — 3) Heluiinth iasis, zumal gegen den Bandwurm, wo es
theils durch seine direkt anthelmintbische, theils, noch mehr, durch
seine tonisireude "Wirkung auf die erschlaffte Darmfaser vortrefflich
wirkt, nicht nur die Würmer tödtend, sondern auch die Disposition
zu ihrer Erzeugung tilgend. — 4) Gegen Bleichsucht, Menstrua-
tionsanomalien, zumal Amenorrhoe, gegen torpide Wassersuchten
(Berends), Diabetes, Incontinentia urinae (Jahn), weibliche
Sterilität (Hufclaiid), koliiquative Schweifse und chronische Diar¬
rhöen. — Aeufserlich zu Einspritzungen gegen torpide Schleim-
fliisse aus den Harn- und Geschlechtsorganen, atouische Mast-
darmblenuorrhöen; gegen polypöse Wucherung der Nasenschleim¬
haut; passive parenchymatöse Blutungen; in der Augenheilkunde
bei chronischen Blepharoblennorrhöen, Auflockerungen der Augen¬
bindebaut, Horuhautflecken, Pterygien, pannösen Wucherungen.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 1-3 (bei Wurmleiden zu
gr. 3-5-10; bei Erwachsenen zu }j-5f J)> einigemal des Tages,
in Pulver, Pillen, Bissen, Latwergen , Trochisken, Mor¬
selleu, Auflösungen und Mixturen. Aeufserlich zu Ein¬
spritzungen (gr. 1-3-C auf g,3 Wasser bei Urethralblennorrhöen,
gr. C--)fJ bei Vaginalblennorrhöen, )j-5/ ? -5i. allf f'j Flüssigkeit bei
Nascnpolypeu), Kollyrien (gr. 1-3 auf gj Flüssigkeit bei Oph-
thalmoblennorrhöen, gr. 4-8 hei Pannus, Pterygien, Wucherungen
der Konjunktiva), Augenpulvern (gr. 3-10-15 auf 5ij Zucker,
davon mittelst eines Pinsels eine kleine Portion in's Auge gebracht,
bei Horuhautflecken), Streupulvern, Fom entationeu (5j auf
U. j Wasser; Carmichael, bei noch nicht aufgebrochenen Krebs-
geschwüreii), Waschungen und Bädern (bei Kindern auf ein
Bad5ij-§|9, bei Erwachsenen £j-§ij). — Verbindungen, zweck-
mäfsige, s. Formul. — Man meide Verbindungen mit reinen und
kohlensauern Alkalien und Erden, mit Blei-, Baryt- und Kalksal-
zen, Natrum phosphoricum, Schwefellebern, Seifen, gerbsäure-
haltigen Mitteln.

Formulare: R. Ferri sulphuric. cryst. gr. ij-üj, Elaeosac-
char. Cinnamom. •)/?. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 12. D. ad chart.
cerat. S. ämal täglich 1 Pulver (gegen passive Metrorrhagien). __
ft Ferri sulphuric. cryst. )iij, Sem. Cinae, Herh. Tanacet.
ää Jj, Olei Valerian. glitt, x. M. f. Pulv. Divid. in p ar t. aequal.
10. D. ad chart. cerat. S. Morgens und Abends 1 Pulver (Ro¬
senstein 's Wurmpulver). — ü Ferri sulphuric. cryst. pulv.,
Kino pulv., Rad. Gentian. pulv., Extr. Gentian. üä 5i,?, Tere-
binth. laric. 5üj, Rad. Alth. pulv. q. s. u. f. Pilul. 270. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom. D. ad vitr. S. 4mal täglich 10 Stück (Walen's
sehr wirksame Eisenvitriolpillen gegen hartnäckige Nachtripper). —
ij. Ferri sulphuric. cryst. pulv. 5J> Extr. Myrrhae pulv., Gal.
ban. dep. aü 5iij, Extr. cort. Aurant. q. s. u. f. Pilul. 210. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. D. ad vitr. S. 3stündlich C-10 Stück (Kampfs
wirksame Pillen gegen Chlorose und Amenorrhoe). — Jfc Ferri
sulphuric. cryst. -)j, Kali carbon. dep. gr. xxv, solve in Aq. Menth,
crisp. Svüj, Myrrhae pulv. 5Js antea c. Sacchar. alb. i,ß contrit.
MDS. Wohlumgeschüttelt 4mal täglich I -2 Efslöffcl (die Griffith-
sche Mixtur gegen Lungenschwindsucht, zumal gegen die schmel¬
zenden Schweifse im 3ten Studium derselben).
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290 Metalla.

Ferrum muriaticum oxydulatum. Chloretum Ferri
Salzsaures Eisenoxydul. Eisenchlorür.

Pliysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforuien, Präparate, Gabe etc.

Bereitung: In Stücke gebrochenes Eisen wird in einem weiten
Kolben mit einer solchen Menge Salzsäure (Chlorwasserstoffsäure)
übergössen, dafs nach der, gegen Ende durch gelinde Wärme zu
fördernden, Lösung ein Tlieil Eisen noch ungelöst zurückbleibt,
worauf die Flüssigkeit filtrirt und zur Trockene verdampft wird.

Aetiologie: Das Chlor aus der Chlorwasserstoffsäure verbindet
sich mit dem Eisen zu Eisenchlorür und der Wasserstoff der Säure
entweicht in Gasform. So lange überschüssiges Eisen vorhanden ist,
wird nur Eisenchlorür gebildet; stellt sich aber das Verhältnifs
beider Stoffe wie 1 At. Eisen zu 1£ At. Chlor, so bildet sich
Eisenchlorid.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Bil¬
det durchsichtige, blafsgrüne Krystalle (gerade rhomboische Säu¬
len mit abgestumpften Randkanten); Geschmack herb, eisenhaft;
zerfliefst leicht an der Luft und wird durch Absorbtion des Sauer¬
stoffes aus derselben zu Eisenoxj'd; in gleichen Theilen Wasser lös¬
lich, auch in Alkohol; ist ein neutrales Haloidsalz, bestehend aus
1 At. Eisen und I At. Chlor oder, nach Davy, aus 43,27 Eisen
und 56,73 Chlor.

Wirkungsweise: Das in diesem Präparate an das Eisen ge¬
bundene Chlor modificirt die Wirkung desselben ganz eigenthümlich,
indem es der tonisirenden, adstriugirenden Gruudkraft desselben
seine eigene hinzufügt, vermöge welcher es dem Auflösungs- und
Zersetzungsprocesse der organischen Materie kräftig widerstrebt,
die exuleerative Produktion chemisch verbessert, antiseptisch wirkt
und sich vorzugsweise auf die vegetative Sphäre, zumal die drü¬
sigen Unterlcibsorgane (Leber, Milz, Gekrösdrüsen), die Schleim¬
membranen koncentrirt, wodurch das Mittel in seiner Ganzheit in
den dafür geeigneten pathischen Zuständen gewil's von grofsem prak¬
tischen Werthe ist.

Krankheitsformen: In neuerer Zeit hat man das Eisenchlorür
vorzüglich gegen die Diarrhöen in typhösen Fiebern, abhängig von
einem exuleerativen Processe in der lntestinalschleimhaut, und gegen
diese Verschwärungen selbst empfohlen (Autenrieth, Pommer,
Lesser, Baumgärtner, Hau, Hcrgt, Schneider). Nach
Lesser wird es vorzugsweise von sensiblen, schwächlichen Sub¬
jekten und Kindern gut vertragen. Pommer, Hergt und D roste
wandten es mit Erfolg gegen beginnende Gastromalacie, Hu¬
feland gegen torpide Skropheln mit allgemein kachektischem

Zustande, hartnäckige Drüscnstockungen und iu chlorotischen Zu¬
ständen, Whytt gegen Leukorrhoe, Radius gegen Chlorose,
Michaelis bei chronischen Diarrhöen ex laxitate an; Col¬
li ns, Cline und Schäfer gegen Ischuria spaslica; in der
äufseren Anwendung benutzten es Allard und Cheston gegen
Cancer apertus und Herpes rodens mit Erfolg.

Präparate: 1) Liquor Ferri mieriatici oxydulati. Liquor
Chloreti Ferri. EisenchlorürflUssigkeit: Salzsaures Eisenoxydul
(1 Th.) in destillirtem Wasser (2 Th.) gelöst und unter möglichster Ver¬
meidung des Luftzutritts filtrirt; grün. — 2) Liquor Ferri muria-
tici oxydati. Liquor Sesquichloreti Ferri. Eisenchloridflüssigkeit:
Durch Kochen des Eisenoxyds (§iv) in Salzsäure (fxvj), Filtrireu und
Verdampfen der Flüssigkeit bis auf 1.495-1,508 Gewicht. Aetio¬
logie: Das Eisenoxyd wird durch den an die Chlorwasserstoff¬
säure gebundenen Wasserstoff desoxydirt, worauf Chlor und Eisen
in einem dem Oxyde entsprechenden stöchiometrischen Verhältnisse
zu Eisenchlorid sieb verbinden; rotbbraun; von intensiverer Wir¬
kung. — 3) Tinctura Ferri muriatici oxr/dulati. Tinetura Chlo-
reit Ferri. Eisenchlorürtinktur: Eisen (§j) auf Alkohol ($vij); grün.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-0-8, mehrmals tagüber;
die Eisenchl orürfl'ussigkei t zu gutt. 10-20, einigemal täglich;
die Eisenchloridflüssigkeit zu gutt. 5-15; die Tinktur zu
gutt. 10-30; in Auflösung (wäfsriger und weingeistiger; zweck-
mäfsigste Form); die Eisenchlorür- und Eisenchloridlösun-
gen mit einem aromatischen Wasser oder in Mixturen. — Man
meide kaustische und kohlensaure Alkalien, Erden, Seifen, Schwe¬
fellebern, phosphor-, essig- und weinsaure Salze, Borax, Blei-»
duecksilberoxydul- und Silbersalze, gerbsäurehaltige Substanzen.

Formulare: fy Ferri muriat. oxydul. gij, solve in Aq. de¬
still, giij. MDS. Umgeschüttelt 3-4mal täglich ^-lEfslöffel (Les¬
ser, gegen Diarrhöe mit Darmverschwärungen in typhösen Fie¬
bern). — fy Rad. Alth. 5j, coque c. Aq. fönt. t\. s. ad Colat. gij,
adde Gummi Mimos. 5ü, Ferri muriat. oxyditl. )ß, Syrup. Alth
3vj. MDS. Wohlumgeschüttelt stündlich 2 Et'slöffel (Pommer, ge¬
gen Gastromalacie). — jji Ferri muriat. oxydul. 5J, solve in Aq-
destill. |j. MDS. 4mal täglich 30-00 Tropfen (Hufeland, gegen
Skrophulosis). — ij. Ferri muriat. oxydul. }ij-:)iij, solve iu A<j-
destill. §j. MDS. 2-3mal täglich 20 Tropfen (Radius, gegen
Bleichsucht, Muskelschwäche und Mangel an Blutenergie).

Ferrum phosphoricum oxydulatum et oxydatum*
Phosphorsaures Eisenoxydul und Eisenoxyd.

Bereitung des phosphorsauern Eisenoxyduls: Durch
Niederschlagen der schwefelsauem Eisenoxydullösung mit einer
Solution des phosphorsauern Natrons (wodurch sich durch gegen¬
seitige Wahlverwandtschaft Eisensulphat und phosphorsaures Eisen¬
oxydul bilden). Bereitung des phosphorsauern Eisenoxyds:
Durch Niederschlagen der Eiscnchloridlösung mittelst einer Lösung
des phosphorsauern Natrons (wodurch Chloruatrium und phosphor¬
saures Eisenoxyd sich bilden). — Physikalische und chemi¬
sche Eigenschaften: Beide Präparate stellen ein weifses (das
phosphorsaure Eisenoxydul an der Luft sich bläuendes, durch
Umwandelung in Eisenoxyduloxyd), iu Wasser unlösliches, in freien
Säuren jedoch lösliches Pulver dar.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die tonische
Kraft des Eisens wird durch die chemische Kombination mit der,
vorzugsweise gegen erethistische Zustände im Nerven- und Gefäfs-
systeme gerichteten Phosphorsäure sehr vorteilhaft unterstützt, und
verdiente dieses Präparat defshalb eine ausgebreitetere therapeu¬
tische Anwendung, als ihm bis jetzt zu Theil ward. Wir würden
dasselbe überall empfehlen, wo sich ein durch Atonie der Faser
und ein durch deteriorirte Blutmischung bedingter Zustand mit einer
abnorm erhöhten Nerven- UIUi Gefäfsstimmung, d. h. mit einer
hastigen, aufgeregten, aber der inneren Energie entbehrenden Thä-

tigkeit des Nervensystems, zumal des organischen und bewegenden,
eng verbinden, wie dergleichen Fälle im kindlichen Organismus
(zumal in der erethischeu Skrophulosis) und bei zur Phthisis dispf
nirten Individuen oftmals geboten: sind. Carmichael und Oslan¬
der wandten das phosphorsaure Eisenoxydul gegen Krebsübel
an. Das berühmte Graham'sche Geheimmittel gegen Krebs ist
unlängst vom Wundarzte Bnrckhard in Zossen in seinen Be"
standtheilen bekannt geworden, die sich als schwefelsaures Eisen,
Extractum Jthei compositum und Succus Liquiritiae ergeben
haben (das Ausführliche darüber s. Medicinische Ceutralzeitung»
1835, No! 30.). Nächstdem haben noch Venables und Mille*
das phosphorsaure Eisenoxydul gegen Diabetes erfolgreich an'
gewandt und Ersterer hält es hier für wahrhaft speeiflsch wirksam
(vergl. jedoch Natrum phosphoricum , Krankheitsformen). Def
sogenannte S chobelt 'sehe zahnschmerzstillende Liquor besteht
aus einer Solution des phosphorsauern Eisenoxyds in Phosphor¬
säure und wird 2stündlich zu gutt. 20 auf Charpie in den kariösen
Zahn gebracht; auch werden die Zähne 2mal täglich mittelst eines
Schwammes damit abgerieben.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 2-6-10, einigemal täg¬
lich, in Pulver und pulveraufnehmenden Formen. Aeufser-
lich zu Salben (3ü auf §j Fett; gegen torpide Geschwüre).

Phys
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Ammonium muriaticum ferruginosum, Jerratum s.
vnartiatum. Hydrochloras ammonicus cum Sesqui-
chloreto FerrL Hydrochloretum Ammonü cum $es~
quichloreto FerrL Flor es Salis ammoniaci martia-
les. Chloretum ferricum cum Chlorcto ammonico.
Salzsaures Eisenoxyd - Ammoniak. Eisenchlorid-

Chlorammonium. Eisensalmiak. Eisenhaltige
Salmiakblumen.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits¬
formen, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

"ereitung^ Durch Lösung des gereinigten Salmiaks (gviij) und salzsauern Eisenoxyds
(Eisenchlorid, §i,3) in destillirtem Wasser, Filtriren, Abdampfen und Krystallisiren der Masse,
so lange als sieh noch deutliche pomeranzengelbe Krystalle bilden, die gesammelt und in
Wohlverschlosseuen Gefäfseu an dunkeln Orten aufbewahrt werden.

Aetiologie: Chlorammonium und Eisenchlorid (Cliloreisen in maxima des Chlors)
bereinigen sich zu einem Doppelsalz, dessen Verbindung indefs nur sehr locker ist, leicht
»etremit weiden kann und sich überhaupt nach stöchiometrischen Verhältnissen nicht be¬
stimmen lüfst, wefshalb dieses Präparat auch von Berzelius weniger als ein Doppel¬
salz, als vielmehr als das Resultat der gleichzeitigen Krystallisation des Chlorammoniums
"Hd Eisenchlorids angesehen wird. Durch öfteres Umkrystallisiren können die, nur locker
zusammenhängenden, Bestandtheile leicht und dergestalt isolirt werden, dafs mau zuletzt
dwi Salmiak rein krystallisirt erhält.

Physikalische und chemisch e Eigenschaften: Ein orangegelbes Pulver (durch
Enstallisatinn erhält man schöne, dunkel granatrothe Oktaeder), von schwachem
Safrangeruch, zusammenziehendem, stechendem Geschmack; an der Luft leicht feucht und
durch Einwirkung des Sonnenlichts verändert (heller) werdend; bei starker Glühhitze sich
zersetzend und verflüchtigend; in Wasser leicht löslich'(5/? löst -)viij).

Wirkungsweise: Durch die Verbindung des Eisens mit dem Salmiak (Chlor¬
ammonium) erhält dieses schätzbare und mild wirkende Präparat eine besondere (lösende)
"eziehung zu der Schleimhaut und den drüsigen Gebilden des Unterleibes, und kann in
seiner Wirkung als Tonico-resolvens betrachtet werden. Auch wird die stopfende und
stark adstringirende Eigenschaft des Eisens durch den Salmiakantheil des Präparates
Wesentlich modificirt und eine gelind eröffnende, sekretions- und resorbtionsbethätigende
Wirkung dadurch herbeigeführt. Miehstdem ist aber auch die, von dem (bedeutenden)
Chlorantheile bedingte erregende Einwirkung auf die splanchnischen Nervengeflechte und
dadurch auch auf die von ihnen geleiteten organischen Funktionen bei der Gesammtaktiou
Rieses Präparates in Anschlag zu bringen. Es wird sich demnach ganz besonders für
diejenigen Fälle eignen, wo sich ein Zustand bedeutender Erschlaffung mit zäher Schleim-
mldung, mit langwierigen Anhäufungen, Stockungen, Intumescenzen und Verhärtungen in
den drüsigen Unterleibsorganen zu erkennen gibt, und man von den anderen Eisenpräpa¬
raten Erhitzung und Wallung fürchtet, welche der Eisensalmiak niemals hervorruft,
"ad sich in dieser Hinsicht, so wie seiner leichteren Assimilirbarkeit wegen, vor allen
Eisenp r äp ara ten auszeichnet.

Kraukheitsformen: Die Fälle, in denen der Eisensalmiak seine Anwendung findet,
ergeben sich schon aus seiner cigenthümlichea Wirkung. Man benutzt ihn gegen krank-
""tte, auf Atonie beruhende Schleim ab sonder 1111gen in den Respirations-, Harn-
lind Geschlechtsorganen, gegen zähe, festsitzende Scbleimbildungen im Alimentarkanal,
gegen regelwidrige Abscheidungen, Anhäufungen und Verhaltungen in den
|J rusl 8 en. Cnterleibsgcbilden, gegen krankhafte Anschwellungen der Leber, Milz,
der Gekrosdrüseii, dadurch bedingte Wassersüchten und Menstruationsanomalieu, zumal
Amenorrhoen, Metrorrhagien und Chlorosen in Folge von Asthenie in der
irritablen Sphäre des Uterinsvstems (Foriney), gegen atonische Sk roph ulosis, hart-
uuekige ftuartanfieber (Bagliv, Uuarin, Seile, Jahn, Hufeland, Schmidt-
manu, Clarus), besonders mit dadurch gebildeten Leber-Milzauftreibungen (Fieber¬
kuchen, wogegen der Eisensalmiak fast speeifisch wirkt; was theils der lösenden Eigen¬
schaft des Salmiaks, theils der zusammenziehenden des Eisens auf die, in Folge innerer
Atonie krankhaft intumescircndeu Gewebe beizumessen ist).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-10 und darüber, mehrmals des Tages, in
•ulver, Pillen (nicht zweckmäfsig, indem das Mittel rasch Feuchtigkeit aus der Luft
«»zieht), Latwergen, Auflösung und Mixturen (zweckmäfsigste Formen; s. For-
Wiil.). _ .Man meide reine Un a kohlensaure Alkalien, Schwefel- und Salpetersäure, Blei-
Salze, salpetersaures Silberoxyd, salpetersaures ttuecksilberoxvdul, Schwefellebern, Seifen,
Jprnämlich aber gerbsäurehaltige Mittel, die das Eisen niederschlagen (mit durch
"'e Erfahrung sauktionicten Ausnahmen, wie mit China) und Sonnenlicht,

Ifc. Amman, muriat. ferruginos. gr. iij, Cort.
Chin. fusc. -)j. M. f. Pulv. Deut. tal. dos.
8. D. ad chart. cerat. S. Täglich 4 Pulver
(Seile, in hartnäckigen Wechselliebern).

I£ Anunon.muriat.ferruginos., Extr. Alois
a//uos. }j, Extr- C/ieiidon., Galban.
dep., Sapon. medic. pulv. ää 5ij. M. f.
Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Cass. Cinna-
mom. D. in vitro bene clauso. S. Morgens
und Abends C Stück (von Clarus bei' mit
Gewebeerweichung verbundener Physko-
nie der Unterleibsorgane, zumal der Milz,
nach langwierigem Wechselfleber bewährt
gefunden).

ijk Amnion, muriat. ferruginos., Alumin.
dep., Pulv. aromat., Extr. Chin. frigid,
parat, aa 5,9, Olei Cinnamom. gutt. xij.
M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Cass. Cin¬
namom. D. in vitro heue clauso. S. Mor¬
gens und Abends 5-10 Stück (die For¬
iney'sehen Pillen gegen atonische Gebär¬
mutterblutungen).

tf± Amnion, muriat. ferruginos., Galban.
dep. aa 5J, Asae foet. dep. gij, Castor.
pulv. )j. M. f. c. Tinct. Vdlerian. spl. q. s.
Pilul. gr. iij. Consp. Pulv. Cass. Cinna¬
mom. D. in vitro bene clauso. S. Mor¬
gens und Abends 3 Pillen (Berends, ge¬
gen atonische Nervenkrankheiten, zumal
Hysteriasis).

]fr Amnion, muriat. ferruginos-, Cort. Chin.
fusc. pulv., Rad. Gentian. pulv. 55 £ß
Oxymell. sr/uillit., Syrup. cort. Auranl.
Sä q. s. u. f. Electuarium. MOS. Umge¬
rührt 2stündlich 1 Thcelöffel (Quarfn,
gegen hartnäckige, mit Milzanschwellung
und Hydropsie verbundene Unartanfieber).

Ifc Amnion, muriat. ferruginos., Gummi
Ammoniaci Vitell. Ovisolut. 5ä-)j, Extr.
Taraxac, Extr. Gramin. ää 5ij, Meli,
despumat. q. s. u. f. Electuarium. DS.
Umgerührt 3-4mal täglich 1 Theelöffel
(Brera's stärkend-lösende Latwerge bei
asthenischen, mit Obstruktion verbunde¬
nen Leberleiden).

# Amnion, muriat. ferruginos., Succ. Li-
qtlirlt, dep. aa 3j, so ive ; n j f/. Cinna¬
mom. spl. *v. MDS. Umgeschüttelt 4mal
täglich 1 Efslöffel.

fy Amnion, muriat. ferruginos. 5,j, soive
Wf <]• Cinnamom. vinos. iß, adde Tinct.
Rliei vinos. jij. MDS. Umgeschüttelt 3-4-
mal täglich 20-40 Tropfen.

37*
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Ferrum hydrocyanicum« Ferrum hydrocyanicum
ojcydo-ojcydulatum. Vyanuretum Ferri c. Cyaneto
Ferri. Ferrum cyanogenatum. Ferrum borussicum
s. zooticum. Blausaures Eisen. Blausaures Eisenoxy¬
duloxyd. Eisenblausaures Eisenoxyd. Eisencyanür-

cyanid. Blaustoffeisen. Berlinerblau.
Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Kranklieitsformen,

Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Bereitung: Durch Fällen des salz-, Schwefel- oder — woraus nach Raimond das schönste Ber¬
linerblau gewonnen wird — salpetersauern Eisenoxyds mittelst blausauern Eisenkali's (blausaures
Eisenoxydulkali, Kaliuineisencyaniir, Cyaneisenkalium, Blutlaugensalz).

Aetiologie: Wird schwefel- oder salpetersaures Eisenoxyd zur Bereitung des blausauern Eisens
genommen, so erfolgt beim Zusatz des Eisenkaliumcyanürs eine gegenseitige Zersetzung und Verbin¬
dung, indem das Kalium sich mit dem Sauerstoff des Eisenoxyds zu Kali (Knliumoxyd) und als solches
mit der Säure zu einem (schwefel- oder salpetersauern) Kalisalze, andererseits das, seines Sauerstoffes
und seiner Säure beraubte Eisen, an die Stelle des ausgeschiedenen Kaliums tretend, mit dem Cyan
zu Eisencyanid und dieses mit dem noch vorhandenen Eisencyaniir zu Eisencj'anürcyanid (Berliner-
blau) verbindet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine tief dunkelblaue, locker zusammen¬
hängende, leicht zerreibliche Masse; gerucb- und geschmacklos; an der Luft mit einem glühenden
Körper entzündbar und dann zu Eisenoxyd verglimmeud; bei trockener Destillation Wasser, blausaures
und kohlensaures Ammoniak entwickelnd; durch das Sonnenlicht unter Cyanentwickeluug weils und
im Dunkeln (durch Sauerstoffzunahme) wieder blau werdend (auf dieser eigenthümlichen, von Che-
vreul zuerst angegebenen, Zersetzung beruht die Farbenveräuderung im Liebte von Zeugen, die mit
Berlinerblau gefärbt sind); in Wasser, Alkohol, verdünnten Säuren, Aether und Oelen unlöslich; wird
durch Salzbasen zersetzt (Eisenoxyd scheidet sich ab und Cyan nebst Eiseucyanür werden ausgezo¬
gen); ist ein Doppelbaloidsalz, bestehend aus 31,30 Eiseucyanür, 51,58 Eisencyanid und 17,39 Wasser
(die Radikalform ist nach Berzelius: 2 Fe Cy 3 +3 Fe Cy); nach Porret's Analyse — als blau¬
saures Eisenoxydoxydul betrachtet — aus 34,235 Eisenoxyd, 19,330 Eisenoxydul, 34,030 Cyanwasser-
stoffsäure und 12,385 Wasser.

Geschichtliches: Es wurde (1710) durch Diesbach in Berlin entdeckt.
Wirkungsweise: Wiederum ganz eigenthümlich wird die Wirkung des Eisens durch die Ver¬

bindung mit der Cyanwasserstofl'säure modiheirt. Es gestaltet sich dadurch zu einem krampfstillenden,
eine anomale, zumal im Bereiche des Ganglio - Spinalsystems sich kundgebende Nervenempfindlich-
keit herabstimmenden und gleichzeitig auf die Gefäfs- und Muskelfaser tonisch-adstringirend einwirken¬
den Mittel, und eignet sich demnach vorzugsweise dann, wenn sich mit bedeutender Atonie der Unter-
lcibsorgane gleichzeitig eine abnorm gesteigerte Reizbarkeit und Empfindlichkeit in der sensiblen Sphäre
paart, wenn man daher stärken und einen krankhaften Nerven- und Gefäfserethism beseitigen will, wo
gerade Eisen für sich nicht passend wäre, durch die Verbindung mit der dieser Indikation ganz genü¬
genden Cyanwasserstoffsäure aber ganz an seiner Stelle ist.

Kranklieitsformen: Das blausaure Eisen wurde in neuester Zeit ganz besonders gegen hart¬
näckige Wechsel fieber, wo es die China selbst an Wirksamkeit übertreffen soll, von amerika¬
nischen Aerzten (erster Empfehler Zollikofer; Eberle, Hosack, Jacobson) und späterbin auch
von deutschen (Wutzer, L. W. Sachs, Stosch mit Chinin und Rheum, Nevermann mit Chinoi-
din, Hasse, Richter) mit Erfolg benutzt. Es eignet sich dieses, durch die Cyanverbindung so eigen¬
thümlich modificirte Eisenpräparat ganz besonders da, wo die eigentliche, die Wechselfieberkrankbeit
bedingende, Unterleibneurose in den Vordergrund tritt, die febrilischen Reaktionen wenig Energie ent¬
wickeln, der Zustand sehr hartnäckig ist, sich örtlich zu fixiren scheint, grofse Schwäche mit erhöhter
Nervenreizbarkeit vorhanden ist; so wie gegen die, der Wechselfieberkrankheit nachfolgenden, auf
Atonie beruhenden Affektionen einzelner Unterleibseingeweide, namentlich gegen so geartete Leber-
und Milzanschwellungen und daraus sich entwickelnde Leukophlegmasieu. Auch gegen andere,
mit irritabler Schwäche und anomaler Nervcnempfindlichkeit gepaarten Neurosen, wie gegen solche rein
nervöse Gastricismen, mit D3'spepsie, Kardialgie, Brechneigung, Flatulenz, mit Diarrhöe wechseln¬
der Verstopfung, verspricht es viel (L. W. Sachs, Moll). Kirckhoff, Gergercs, Hosack,
Hüdenbrand und Stegemann bedienteu sieb seiner mit Nutzen gegen Epilepsie, Guerin gegen
Veitstanz, Dupuy gegen Prosopalgie, Moll gegen Menstruatio nimia in Folge grofser Ato¬
nie und erhöhter Nervenreizbarkeit im Uterinsysteme, G. A. Richter gegen mit Milzanschwellung ver¬
bundene Meläna, Gergeres im Nachstadium der Ruhr, Lesser gegen dothienenteritischc
Diarrhöe, Stosch gegen solche Formen von Skrophulosis, wo die Blutbereitung vorzugsweise
leidet und ein der Leukophleginasie ähnlicher Zustand sich ausgebildet hat (mit Rheum), Hessel-
bach und Stosch äufserlich in Salbenform gegen phagedänische, dyskratische, krebsähnlich e
Affektionen und Wutzer gegen chronisch-entzündliche Auflockerung der Augenlid¬
bindehaut und veraltete Lippitudo.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-0-8 und darüber (Wutzer bis zu }j im Wechselfieber),
in Pulver und Pillen (zumal mit Rheum; L. W. Sachs, Stosch). Aeufserlich in Salben¬
form (5j auf $j Fett)

Man meide Verbindungen mit koncentrirten Mineralsäuren und mit Doppelsalzen.

/£ Ferri hydroeyan. gr. j-üj>
Rad. Rhei gr. ij, Elaeosnc-
char. Calami )/?. M. f. Pulv.
Deut. tal. dos. 9. D. ad cbart.
cerat. S. 3mal täglich 1 Pul¬
ver (in hartnäckigen Wech-
selfiebern).

i£ Ferri hydroeyan. gr. ij, Chi¬
nin, siilphur. gr. iij, Rad.
Rhei gr. v, Elaeosacchar.
Calami -),■?. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 8. D. ad chart. ce¬
rat. S. 3-4mal täglich 1 Pul¬
ver (Stosch, im Weehsel-
fieber)

Jfc. Ferri hydroeyan. gr. xij-^j,
Pulv. aromat. (Sem. Piper.
aUt.) iß. M. f. I'ulv. Divid.
in part. aequal. 12. DS. In
der fieberfreien Zeit Istiind-
lich 1 Pulver (Hasse, eben¬
daselbst).

/ji Ferri hydroeyan. gr. j - xij,
Elaeosacchar. Calami 5J- M>
f. Pulv. Divid. in part. aequal.
12. D. ad chart. cerat. S.
2stundlich 1 Pulver (Hüden¬
brand, in der Epilepsie mit
grofser irritabler Schwäche
und gesteigerter Empfindlich¬
keit im Nervensysteme).

Tjt Ferri hydroeyan. gr. v-x,
Sacchar. all/. -)ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 8. DS. 3-4-
mal täglich 1 Pulver (von
Lesser gegen die mitDarm-
verschwärung verbundene
Diarrhöe in typhösen Fiebern
mit Erfolg angewandt).

Ifc. Ferri hydroeyan. gr. xviij-
xxxvj, Rad. Rhei pulv.)
Gummi Amnion, dep., Extr.
Taraxae. ää 5j. M. f. Pilul-
90. Consp. Pulv. rad. Ca¬
lami. D. in vitr. S. 2mal täg¬
lich 4-6 Stück (L. W. Such*
und Radius, gegen Verstim¬
mungen des Gangliennerven¬
systems und dadurch beding¬
ten Gastricism).

R, Ferri hydroeyan. g r - x-xv_-
xx, Butyr. rec. insuls. 5ij.
M. exaetissime. F. Unguen-
tum ophthalmicum (Wutzer,
gegen chronisch-entzündliche
Auflockerung der Augenlid¬
bindehaut, so wie gegen ver¬
altete Lippitudo und konta-
giöse Augenlidentzündung).

»In
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Ferrum oxydulatum hydröiodicum. Ioduretum
Ferri. Ferrum iodatum. Hydroiodsaures Eisen¬

oxydul. Eiseniodiir. Einfach lodeisen.

i

Pbysiographie, Bcstandthcile, Wirkungsweise, Krankheits-
formen, Gabe, Form und V erbindung.

Formulare.

Bereitung nach Dumenil (Archiv der Pharmac, 1836, Bd. 7.): Iod (2 Tu.) und Eisenfeile
(1 Th.) werden mit Wasser (3 Th.) zusammengerieben, während einiger Zeit warm gehalten, ver¬
dünnt und filtrirt (was nicht schnell genug geschehen kann); die erhaltene grüne Flüssigkeit
Wird in einer eisernen Schale über Weingeistfeuer bis zum Erscheinen eines Häutchens abge¬
dampft, bis ein Tropfen davon, auf eine Eisenplatte gegossen, sogleich erstarrt; hierauf wird die
Schale sogleich vom Feuer genommen und die Masse mit einem eisernen Pistill während des
Erkalten« gepulvert, dann aber schnell in ein wohlzuverschlicfseudes Glas gebracht. — Berei¬
tung nach Thomson (Pereira, Vorlesungen über Materia medica, 1838, Lief. 8, S. 650.):
Durch Vermischen von 30 Gran Eiseufeile mit 100 Gran lod, die in 14 Drachmen destillirten
VYassers enthalten sind, und Erhitzen dieser Flüssigkeit (um den lodüherschiifs auszulreiben), bis
sie farblos geworden, worauf sie filtrirt und zur Trockene verdampft wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine dunkelgraue, spröde Masse, von
krystallinisehem Gefüge, blättrigem Bruche und Metallglanze; ohne Geruch, von styptischem, siifs-
lich zusammenziehendem Geschmack (das feuchte lodeisen von schwachem Iodgeruch und schärf¬
lichem Geschmack); bei -1- 132° K. schmelzend, bei höherer Temperatur sich zersetzend und sich
verflüchtigend (unter Zurücklassung von Eiseuoxyd), an der Luft schnell zerfliefsend und (ganz
besonders im gelösten Zustande) durcli Aufnahme von atmosphärischem Sauerstoff in hydroiod-
saures Eisenoxyd (Eiseniodid) sich verwandelnd; in Wasser sehr leicht mit blafsgrüner Farbe
löslich (hei vollkommener Bereitung des Präparats ist die Solution ganz farblos und klar); die
Wäfsrige Lösung ist sehr geneigt sich zu zersetzen; auch in Alkohol ist es löslich ; es besteht nach
Soubeiran aus 1 At. Eisen und 1 At. Iod oder aus 17,68 des erstereu und 82,32 des letzteren.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Das Eiscniodür kommt in seinen Wirkungen
am nächsten dem Eisenchloriir, nur dafs es durch die Anwesenheit des lods weit kräftiger und
durchdringender den gesammten Aneignungs- und organischen Bildungsprocefs auf eine lösende,
Verflüssigende, die thierischen Ab- und Ausscheidungen so wie die resorbirende Thätigkeit mäch¬
tig anregende Weise in Anspruch nimmt; hier, wie da, wird auch die leicht stopfende Eigenschaft
des Eisens dadurch aufgehoben, vielmehr eine stuhlfördernde Wirkung herbeigeführt. Das all¬
gemein tonisirende und auf die Blutmischung so speeifik einwirkende, die faser- und kruorstoff-
haltigen Bildungen darin vermehrende Eisen gestaltet sich nun durch die sehr zweckmäfsige
Kombination mit dem, die organische Verflüssigung so stark bethätigenden Iod zu einem Gesammt-
mittel, welches als im höchsten Grade tonisch-lösend zu betrachten ist und denjenigen Krank-
lieitszuständen vorzüglich entspricht, wo irritable oder sensible Schwäche, durcli mangelhafte und
schlecht geartete Blutbildung, mit atonischen Stockungen im Ljmph-Drüsensysteme und den venö¬
sen Unterleibsorganen, mit anomalen Abscheidungen und Verhaftungen, daniederliegender Resorb-
tion u. s. w. vereint erscheinen, wo man daher gleichzeitig stärken, lösen und verflüssigen, die
Peripherischen Sekretionen bethätigen mufs. Aus Thomson's Selhstversuchen resultirt, dafs
das Eiseniodiir in kleineren Gaben (zu gr. 3-5) die Verdauungsthätigkeit und den Appetit erregt,
dabei in gelind reizender Weise auf den Darmkanal einwirkt und schwarzgefärbte Ausleerungen
hervorbringt, auch das Geschäft der Diurese (besonders wenn keine Darmaiisscheiduiigen erfol¬
gen) und (im geringeren Grade) die Diaphorese bethätigt. In gröfseren Dosen (zu gr. 10) ver¬
ursachte es sogleich eine sehr lästige Empfindung in der Magengegeud mit mehrstündlicher Dyspepsie
Und Kopfweh, welche Zufälle auf eine kohlschwarze reichliche Darmausleerung uachliefseu; nach
ungefähr 2 Stunden erfolgte eine sehr starke Harnausscheidung, worin Thomson sowohl Iod
als Eisen durch chemische Reagentien entdecken konnte; es wirkt in grofsen Gaben ätzend auf die
Magen-Darmhaut und tödtet alsdann durch Gewebezerstörung. — Empfohlen wurde das hydro-
lodsaure Eisenoxydul gegen Skrophulo sis, zumal mit dem torpiden Karakter (erster Empfehler
lierquin; Thomson, Baudelocque,Gucrsent,Ricord), und bei skrophu löser Atro¬
phie, zuma] bei Tahes mesera'ica (Thomson, Mac Lure, Garlick), gegen mit Skrophel-
leiden oder skrophulöser Anlage in Verbindung stehende Chlorose (Pierquin, Thomson,
Baudelocq ae) Guersent, Bl ache, Mac Lure), gegen Amenorrhoe, Leukorrhoe (Pier¬
quin) und hartnäckige Gonorrhöe (Ricord zu Injektionen), Syphilis, ganz besonders bei
Komplikation mit Skröphulosis (Ricord, Gull eri er), Lungen ph tili sis (von Dupasquier fast
für specinsch wirksam gehalten ; unter 10 Fällen von Lungenschwindsucht im 3ten Stadium bringe
es wenigstens (H) De i 6 oder 7 sehr rasch entschiedene Erleichterung, der Auswurf mindere
«ich, Husten, Brustbeklemmung und Schweifs lassen nach, der Appetit und die Kräfte nehmen

gestiouen,._ -...u.„.i v---------~~ UU1CII
"lutungen und gastrische R_„
,.>abe undFo-rm: Innerlich zu gr. 2-4, einigemal tagüber, in Pulver, Pillen und Auf¬
lösung (wäfsriger und alkoholischer), beste Form. Aeufserlich zu Waschungen, Ein¬
setzungen, Klystiren (5j a uf §Hv-fvj Wasser), allgemeinen Bädern (J,-?-gj auf H. j
.asser) und Salben (50-3j auf §/S Fett). — Man meide die Verbindungen mit Mineralsäuren,

'«na «"' alkaloüd-, gerbsäure- und auiyluinhaltigen Pflanzen; ganz besonders aber äufsere Luft
ari i ärme (verordne es daher stets ad vitr. bene claus. für die Pillen- und Lösungsform,

a chartam ceratam füi die Pulverform, und stelle es an einen kühlen Ort).

/J. Iodureti Ferri gr. ij-iij-v, Cort.
Cinnamom. acut- (sive Elaeosac-
c/iar. Macidis) gr. vj. M. f. Pulv.
D. in chart. cerat. Dent. tal. dos. 6.
S. 2-3mal täglich 1 Pulver (gegen
veraltete, mit Atrophie verbundene
Skröphulosis, Rhachitis, Chlorose,
Amenorrhoe und Leukorrhoe).

#. Iodureti Ferri gr. ij-iv, solve in
An. destill. 5xj, adde Tinct. cort.
Aurant. 5J. MDS. In 3 Malen tag¬
über zu nehmen (Thomson s An-
wendungsweise des Eiseniodürs).

/£. Iodureti Ferri pulu. *5ft, Croci
pulv. 3Ü, Sacc/iar. alb. pulv. giv,
Mucilag. Gummi Tragacauth. q.
s. u. f. Trochisci 120. D. in vitro
bene clauso. S. Täglich 8-10 Stück
und späterhin alle 3 - 4 Tage um
1 Stück gestiegen (Pierquin s
Eiseniodiir-Pastillen, gegen Bleich¬
sucht, Leukorrhoe, Verschleimung
der Halsdrüsen).

R Iodureti Ferri gr. cxv, Chocolatae
U. j. M. f. Pasta. DS. Mit | Tasse
zu beginnen und späterhin 1 Tasse
voll (Pierquin's Eiseniodiir-Cho-
kolade, gegen skrophulöse Atrophie,
Bleichsucht, atonischc Leukorrhoe).

R Iodureti Ferri 5J, Spirit. Vini
r/t., Aq. destill, äu s j. MDS. Mor¬
gens und Abends 1 Efslöffel (Pier¬
quin's Eiseniodiir - Tinktur).

R> Iodureti Ferri 5'j ■> Vini Borde-
ealensis *iv. MDS. Morgens und
Abends 1 Efslöffel (Pierquin s
Eiseniodiir-Wein, gegen Skrophel-
sucht und Amenorrhoe).

R Iodureti Ferri 5Ü> so,v ,e in. A\
destill, n. j. DS. Mehrmals täglich
zu Waschungen, Einspritzungen und
Klystiren (Pierquin s Eiseniodür-
Wasser, gegen Skröphulosis, Ame¬
norrhoe und Leukorrhoe).

R Iodureti Ferri %ß-?,], solve in Aq.
destill. H. j- DS - Zu allgemeinen
Bädern (Pierquin's Eiseniodür-
Bäder, ebendaselbst).

R Iodureti Ferri 5/5-5}, Adip. suM-
Zß.%}. M. exaete. F. Unguentum.
D. in olla. S. Morgens und Abends
davon haselnufsgrofs auf den obe¬
ren und inneren Schenkeltheil ein¬
zureiben (Pierquin's Eiseniodür-
Salbe, gegen Amenorrhoe und Leu¬
korrhoe).

R Iodureti Ferri gr. üj-ix, Aq. de¬
still, gvj. Solve. DS. Zu Einspriz-
zungen (Ricord, gegen veraltete
und torpide Gono- und Leukor-
rhöen).
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Spiritus sulphurico-aethereus (muriatico-)ferrugino*
suss.martiatus. TJquor anodynus martialis. Tinctura
nermna Bestuscheffli. Tinctura aurea nermno-tonica
Tjamottii. Eisenhaltiger Schwefeläthergeist. Bestu-
scheff'sche Nerventinktur. Laraotte's Goldtropfen*

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch Schütteln der Eisenchloridlösung (Li</. Ferri
muriatici oxydati, 1 Th.) mit Schwefeläther (2 Th.) ^ Stunde
lang, Abscheiden des obenauf schwimmenden Aethers und Vermi¬
schen 1 Th. desselben mit 2 Th. alkobolisirten Weingeistes, worauf
die Mischung in gut verstopften Gläsern den Sonnenstrahlen so
lange ausgesetzt bleibt, bis alle Farbe Terschwunden ist.

Äetiologie: Das in dem ätherhaltigen Weingeist gelöste Eisen¬
chlorid erleidet durch die Sonnenstrahlen eine Zersetzung, indem
Chlor ausgeschieden wird, das nun mit dem Alkohol und Aetlier
Chloräther (Aethylchloriir) bildet, welcher Procefs auch so erklärt
werden kann, dafs ein Theil des in der Flüssigkeit enthaltenen
Wassers zerlegt, dessen Wasserstoff mit dem Chlor zu Chlorwas¬
serstoffsäure sich verbindet, dessen Sauerstoff den Alkohol in Essig¬
säure und Wasser umbildet (Dulk).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine
klare, farblose oder (meist) gelbliche Flüssigkeit, von ätherischem
Geruch und stark eisenhaftem, zusammenziehendem, gleichzeitig
aber auch ätherischem Geschmack; speeif. Gewicht = 0,830-0,840;
sie besteht aus Eiseiichlorür, Schwefeläther (Aethyloxyd), etwas
Salzäther (Aethylchloriir) und Alkohol.

Geschichtliches: Der russische Feldherr Bes tusch eff war
Entdecker dieses Präparats (woher es noch seinen Namen führt)
und verkaufte es als Geheimmittel (1725); bald darauf veräufserte es
Lembke, Bestuscheff's Chemist, an den französischen Briga¬
dier Lamotte, welcher es in Frankreich, angeblich als eigene Er¬
findung, als Arkanum verbreitete; er nahm sein Geheimnifs mit in's
Grab; nicht so Bestuscheff, der es an den Apotheker Model
verkaufte, von dessen Erben das Mittel durch die Kaiserin Catha-
rina für 3000 Silberrubel gekauft und durch den petersburger Pro¬
fessor Georgi veröffentlicht wurde.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Ein flüchtig
durchdringendes, nervenstärkendes, analeptisches, krampfstillendes
Eisenpräparat, dessen Wirkungen hauptsächlich durch die Kombina¬
tion des Eisenchloriirs mit Aether und Weingeist bestimmt werden,
wodurch es einerseits die tonisirend-lösende Wirkung des F]isen-
chlorürs mit der flüchtig belebenden des Aethers und der nerveii-
und gefäfserregenden des Alkohols verbindet. Es eignet sich vor¬
zugsweise für nervenschwache Individualitäten, nach bedeutendem
Säfteverlust, geschlechtlichen Ausschweifungen, in der Rekonvale-
s'cenz von schweren Krankheiten und bei gesunkener Energie der
Digestiousorgane; es pafst aber auch da, wo Eisen überhaupt an¬
gezeigt ist, und man einerseits die stärker adstringirende Wirkung
desselben meiden, andererseits einem gleichzeitig spastischen Zu¬
stande entgegen wirken will, daher bei solchen Formen von Chlo¬
rose, Anomalien in der Uterinfunktion, Skrophulosisi
Digestionsschwäche u. s. w.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 10-30-60, mehrmals täg¬
lich, mit Zimmtwasser, Wein oder auf Zucker; auch MixtureD
(zu 5J'5'J) zugesetzt. — Man meide Verbindungen mit Alkalien»
Säuren, gerbsäurehaltigen Mitteln (zumal mit China), Bleisalzei
bewahre es stets an einem dem Lichte ausgesetzten Orte.

Formulare: Jjl Spirit. sulphurico-aether. martiat. 5'ij, Extr-
Hyoscyami -)j. Solve. DS. Stündlich 15 Tropfen (Jahn's Tinktur
gegen hysterischen Kopfschmerz). — fy Spirit. svlphurico-aether.
martiat. 5'j, Tinct. Valerian. ammoniat. 3j> Tinct. Rhei vinos-
gj. Solve. DS. 4mal täglich 30 Tropfen (Sobernheim; vorzog'
lieh nervenstärkend). —• Jfc. Infus, rad. Valerian. min. (ex *;!) 5,V'
A(/. Cinnamotn. spl. gj, Spirit. sulphurico-aether. martiat. s'h
Syrup. cort. Aurant. gj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 2 Efs"
lölTel (Sobernheim; bei nervöser Asthenie).

Tinctura Ferri acetici aetherea. Spiritus aceticö"
aethereus martiatus. Tinctura nervina Klaprothil

Essigsaure ätherische Eisentinktiir. Klaproth-
sche Nerventinktur.

Bereitung: Li//. Ferri muriatici oxydati. (Eiseuchloridlösuiig)
wird mit hinreichender Menge destillirten Wassers verdünnt, durch
Liq. Kali caustici niedergeschlagen, der Niederschlag ausgesüfst,
etwas getrocknet, die filtrirte Flüssigkeit in koncentrirtem Essig ge¬
löst und Essigäther (1 Th. auf 9 Th. Flüssigkeit) und höchst rek-
tificirter Weingeist (2 Th.) zugesetzt.

Äetiologie: Das an Eisenchlorid gebundene Chlor verbindet
sich mit dem zu Kalium reducirten Kali zu Chlorkalium (Kali mu-
riaticum), y/ähreni der fre i gewordene Sauerstoff des Kali an das
aus dem Eiscnchlorid geschiedene metallische Eisen tritt und das¬
selbe vollständig oxydirt; mit Wasser wird die Eisenlösuug defs-
halb verdünnt, damit das Eisenoxyd nur locker ausfalle. Der Nie¬
derschlag ist Eisenoxydhydrat, welches in koncentrirtem Essig ge¬
löst und "mit absolutem Alkohol vermischt wird.

Physikalische und chemisch e Eigenschaften: Eine dun¬
kel rothbraune, klare FtUssigkieit, von Essigäthergeruch und säuer¬
lichem, stark eisenhaftem Geschmack ; speeifi Gewicht = 1,020-1,030.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Wirkt dem vo¬

rigen Präparat analog, nur noch sanfter und angenehmer und de"
Verdauungsorganen vorzüglich zusagend. Es wird daher bei seh'
empfindlichen, sensiblen, reizbaren Individualitäten mit schwach 15"'
empfindlichen Digestionsorganen jenem vorzuziehen sein, und Su"'
delin thut ihm auf jeden Fall Unrecht, wenn er es als ein „stat*
adstringirendes (?), ziemlich rohes Präparat" bezeichnet. *Ia"
benutzt es bei allen pathologischen Zuständen, wo Eisenmittel 9M£
haupt angezeigt sind, zumal bei Verdauungsschwäche und den d»'
durch bedingten Beschwerden, gegen Atonie der drüsigen Unterleib*'
gebilde, besonders der Leber, gegen Wurmsucht (L. W. Sachsj»
so wie in der Wiedergenesungsperiode aus vielen Krankheiten, **'
mal hartnäckigen AVechselfiebern.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 20-60 und darübe';
mehrmals täglich, mit Zimmtwasser. — Man meide die beim vof'
gen Präparat angegebenen Mittel, aufserdem noch Mineralsäure ""
Weinsäure.

Formulare: fy Tinct. Ferri acet. aether. 5üj, 4<l. Cinnam» 1'1,
spl. giij, Syrup. cort. Amant. $ß. DS. 4mal täglich 1 Efslu»« 1'

string
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Extraktum Ferripomatum. Tinctura Ferri pomati.
Apfelsaures Eisenextrakt Apfelsaure Eisentinktur.

I

Pliysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

\ß) |J

Bereitung: Durch mehrtägige Digestion von klein zerbrochenen
E'senstücken (Eisen-Nägeln oder Drähten, 1 Th.) mit dem ausge-
Prefsten Saft säuerlicher Aepfel (U. iv), nachheriges Einkochen bis
z ur Hälfte bei gelindem Feuer, Koliren und Abdampfen der gerei¬
nigten Flüssigkeit bis zur Werinuthextraktkousistenz.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Farbe
griinlichschwurz (wäfsrige Lösung schwarz, klar), Geruch ange¬
nehm, Geschmack süfslich, hinterher stark zusammenziehend; be¬
steht aus Eisenoxyd und Eiseuoxydul, an Apfelsäure gebunden;
aufserdem enthält es noch extraktive, schleimige und zuckerartige
Theile. °

Wird dieses apfelsaure Eisenextrakt (1 Th.) in weinigem Zimmt-
Wasscr (6 Th.) gelöst, so erhält man die Tinctura Ferri pomati
(apfelsaure Eisentinktur), von schwarzer Farbe und zusammen¬
ziehendem Geschmack.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Diese beiden
sehr mild wirkenden, leicht verdaulichen und auch, wegen ihres

Apfelsäiiregehaltes, gelind adstringirenden Eisenpräparate werden
bei passiven Blut- und Schleimtlüssen, Digestionsschwäche, dadurch
bedingter anomaler Luft-, Säure-, Schleim- und Wurmbildung, leioh-
tereu Dys- und Amenorrhoen, Chlorosen benutzt.

Gabe und Form: Innerlich das Extrakt zu gr. 5-10, mehr¬
mals täglich, am besten in Pillen form, sonst auch in Auflö¬
sung; die Tinktur zu gutt. 30-00. — Man meide Verbindungen
mit reinen und kohlensauern Alkalien, Säuren, Salpeter-, Schwefel-,
phosphor- und salzsauem Salzen, Bleizucker, Seifen und gerbsäure¬
haltigen Mitteln; bei der Tinktur auch noch sehr herbe, stärker
gerbsäurehaltige Weine.

Formulare: R Extr. Ferri pomat. 5ift Rad. Cascarill. pulv.,
Rad. Rliei pulu. ää 5j. M. f. Pilul. gr. ij. Consp. DS. 3mal täg¬
lich 5-10 Stück (Sundelin). — R Extr. Ferri pomat. 5A Extr.
Trifol. fibrin. 5j, Aq. Menth, crisp. gvj. Solve. DS. 2stiindlich
2 Efslöffel (Hildenbrand). — R Tinct. Ferri pomat., Tinct.
RAei vinos. ää g/S. MDS. 2mal täglich 20-40 Tropfen (Barez).

Kali tartaricum Jerratum. Tartras kalico-ferricus.
Tartarus ferruginosus s. martiatus s. chalybeatus.
Ferrum tartarisatum. Mars solubilis. Weinsaures

Eisenoxyd-Kali. Eisenweinstein.
Bereitung: Liq, Ferri muriatici oxydati (o'j5), mit hinrei¬

chender Menge destillirten Wassers verdünnt, wird mittelst Aetz-
kaliflüssigkeit gefällt, der gut ausgesüfste Niederschlag mit gerei¬
nigtem Weinstein (gj) vermischt, mit destillirtem Wasser (gviij) bis
2 ur Hälfte eingekocht, zur Extraktdicke bei gelindem Feuer abge¬
dampft, der erkalteten Masse destillirtes Wasser (fiij) zugesetzt
Und die filtrirte Flüssigkeit zur Trockene verdampft.

Aetiologie: Das durch das Kali gefällte Eisenoxyd, welches
M der an den Weinstein gebundenen freien Weinsäure bei gelinder
Hitze leicht löslich ist, wird nun weinsaures Eiseuoxydkali (mit
beigemischtem wenigen weinsauern Kalk, von dem es durch Lösen
der Extraktmasse in Wasser, Filtrireu und nochmaliges Verdam¬
pfen befreit wird).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine grün-
nehe, nicht krystallisirbare Salzmasse, von sUfslichem, schwach ad-
stringirendem Geschmack, au der Luft leicht Feuchtigkeit absorbi-
rend und zerfliefsend, in Wasser vollständig, in Alkohol nur wenig
loslich.-, ist ein Doppelsalz, bestehend aus 1 At. basisch weinsauerm
Lisenoxyd und 4 At. neutralem weinsauern Kali.

VVirkungsweise und Krankheitsformen: Durch die Ver¬
bindung mit dem Weinstein erhält dieses Präparat tonisch-lösende
Eigenschaften, welche es vorzüglich auf die drüsigen Unterleibs¬
organe und das Pfortadersystem ausübt; erhitzt und stopft auch
Von allen Eisenpräparaten am wenigsten. Es eignet sich vorzugs¬
weise für sehr sensible, zu Wallungen leicht geneigte, schwächliche
»nd zartere Konst jtllt jonen und für solche Fälle, wo man unter die¬

sen Umständen (wie bei skrophulösen Kindern, zarteren chloroti-
sehen Mädchen) gelind lösende und zugleich stärkende Wirkungen
beabsichtigt.

Präparate: 1) Tinctura Ferri tartarici. Tinctura Martis
tartarisata Lvdovici s. Martisaperiliva Glauberi. Weinsaure
Eisentinktur: Schwefelsaures Eisenoxydul und gereinigter Wein¬
stein (üüjvj) mit Wasser VU.vj) zur Honigdicke eingekocht, der Rück¬
stand mit Franzbranntwein (U. vj) Übergossen und filtrirt; braun-
gelb. Durch Lösen des Extr. Hellebor. nigr. (5Ü) in dieser Tinktur
(giv) erhält man die vordem häufig angewandte Tinctura Martis
Helleborata. — 2) Globuli Tartari ferruginosi. Stahlkugeln:
Elsenfeile (1 Th.) und roher Weinstein (4 Th.) mit etwas Wasser zur
breiförmigen Masse gemacht, diese im Sand- und Dampfbade so lange
digerirt, bis sie harzig erscheint, und dann in Kugeln geformt; glän¬
zend schwarz; in Wasser löslich; mau benutzt sie in allen Krank-
heitszuständeu, wo überhaupt Eisen angezeigt ist, wenn man das¬
selbe in Form von allgemeinen und topischen Bädern benutzen will.

Gabe und Form: Innerlich der Eisenweinstein zu gr.
5-10, am zweckmiifsigsten in einer Auflösung, indem es in Pulver¬
form leicht zerfliefst; die Tinkturzu gutt. 20-00; die Stahlkugeln
zu Stahlbädern (gj auf 1 Bad); werden an der Luft feucht.

Formulare: R Ferri tartar. ^ij, Magnes. carbon. 5ij, Tar-
tar. dep. g,5. M. f. Pulv. DS. 2-3mal täglich 1 Theelöffel während
des Aufbrausens zu nehmen (Hufeland's Pulvis aerophorus
martialis).

Vinum Jerratum s.ferruginosum s. martiatum s. cha-
lyheatum. Eisenwein. Stahlwein.

^.Bereitung: Durch mehrtägige Digestion der Eiseufeile (5ij) in
^"»ntkassie (gj) mit Rheinwein (H. ij). ö "
BisV rku ngsweise und Krankheitsformen: Vereinigt die to¬

nnen Kräfte des Eisens mit den nervenbelebenden, flüchtig exci-

tirenden des Weins, und eignet sich besonders für den längeren
Gebrauch und für torpide, reizlose, an Wcingenufs gewöhnte In¬
dividuen.

Gabe: Innerlich zu 1-3 Efslöffel, mehrmals täglich.
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Eisenhaltige Mineralwässer. Stahlwässer.
Wirkungsweise und Krank heits-

zustände.
S t h 1 b u n

Die eisenhaltigen Miuenihvässer wirken im All¬
gemeinen den Eisenmitteln analog, werden indefs
viel besser von den Digestionsorganen vertragen,
leicbter assimilirt, was wohl hauptsächlich der
zumeist darin vorkommenden Kohlensäure zu¬
geschrieben werden mufs, deren — ausführlich
erörterten (s. diesen Artikel) — Wirkungen mit
denen des Eisens auf das Innigste verschmelzen.
Allerdings wird die Wirkungsweise der einzelnen
eisenhaltigen Heilquellen, je nach der Verschie¬
denheit der darin vorkommenden anderweitigen
salinischen, kaiischen, erdigen Bestandteile, auch
verschiedene Nuancen erhalten, ja selbst, wie bei
den muriatischen Stahlwässern, iu einer der ob-
stipirenden Wirkung des Eisens ganz entgegen¬
gesetzten (lösenden und verflüssigenden) Weise
modificirt werden; im Allgemeinen aber bleibt
die eisenhaltige Grundlage die vorherrschende
und tritt, wie auch die von den anderen Ingre¬
dienzen abhängigen akecssorischen Wirkungen
auf dieses oder jenes System, diese oder jene
Funktion sich verhalten mögen, in seineu, das
Blut-, Gefäfs- und Muskulursystem touisirenden
Eigenschaften deutlich hervor. — Kontraindi¬
kationen: Wahre Vollblütigkeit, aktive Blut¬
kongestionen und Blutflüsse, Unreinigkeiten iu
den ersten Wegen, entzündliche Fieber, chroni¬
sche Lungenleiden, besonders wenn sich leicht
entzündende Knoten vorhanden sind, Infarkten
im Unterleibe, Schwangerschaft bei vollblütigen
Personen. Bei den Krankheiten der Harnwerk¬
zeuge darf keine Syphilis larvata im Hinter,
gründe liegen.

Krankbeitszustände: Die eisenhaltigen
Wässer werden in denselben Krankheitszustän-
den benutzt, wie sie als für die Anwenduug des
Eisens geeignet näher angegeben worden. Sum¬
marisch lassen sich jedoch diese zum Gebrauch
der eisenhaltigen Wässer besonders auffordern¬
den pathischeu Zustände reduciren: a) auf qua¬
litative Mischverhältnisse in der Blut¬
mischung (Mangel an plastischen Stoffen, an
Kruor und Faserstoff, Ueberwiegen der serösen
Bestandteile), mit den aus dieser fruchtbaren
ftuelle entspringenden dyskratischen, kachekti-
schen, namentlich chlorotischen Leiden; b) auf
Laxität und Atouie des Muskularsy-
stems, bedingt durch erschöpfenden Blutverlust,
Samenvergeudung, oder in Folge langwieriger,
in die Organisation tief eingreifender Krankhei¬
ten entstanden, mit den daraus hervorgehenden
mannigfaltigen liebeln (krankhafte Ausflüsse,
Meustruatiousanomalien , Pfortaderstockungen,
allgemeiner Schwächezustand, Impotenz, Sterili¬
tät); c) Schwäche der Verdauungswerk¬
zeuge und des gesummten Assimilationsproces-
ses, mit der dadurch bedingten Dyspepsie, Apep-
sie, mit Sodbrennen, Flatulenz und anderen Dige-
«tionsbeschwerden; und d) auf Disharmonien
im Nervensysteme, beruhend zunächst auf
einem atonischen Zustande des in die reproduk¬
tive Sphäre sieh einsenkenden irritablen Systems,
Schwache der Nervenfaser, zu grofser Locker¬
heit der Nervensubstanz, dadurch bedingter Ge¬
neigtheit zu abnormen Bewegungen (Spasmen),
Empfindungen (Algieu); wahrhafte Nervenasthe-
nie in der Sphäre des Wirkungsvermögeus (all-
gemeine Nervenschwäche, Schwindel, Ohnmäch¬
ten, Lähmungen); so wie endlich bei den aus der
Unterleibssphäre sich entwickelnden, mit Vege¬
tationsstörungen verbundenen Neurosen.

Hierher gehören obenan: ■«««■
1) Die Heilquellen zu Pyrmont, im Fürstenthum Waldcck, und Driburg, 4 Mei¬

len von Pyrmont, im Hochstifte Paderborn, vorzüglich reich an Eisen und Kohlensäure
(der driburger Brunnen noch mehr als der pyrmonter, und sich daher bei grofser
Digestiousschwäche und Neigung zur Verstopfung vor diesem eignend), aber auch viel
salinische Bestandteile (schwefel- und salzsaures Natron, Schwefel-, kohlen- und salz¬
saure Talkerde) enthaltend. Beide an freier Kohlensäure und kohlensauerm Eisen¬
oxydul so reichen Thermen wirken excitirend, reizend, erhitzend, aber auch sehr be¬
lebend und stärkend auf das Nerven- und CJefäfssystem, die an kruor- und faserstoffi¬
gen Bildungen arme Blutmischung verbessernd, iu gröfseren Uuautitäten leicht berau¬
schend; sie werden vorzüglich gegen atonische Gebärmutterblutfiiissc und Lenkorrhöen.
Chlorosen, Menstruationsanomnlien, beruhend auf Atonie des allgemeinen oder örtlichen
(Uterin-) Gefäfssystems (namentlich dergleichen Amenorrhoen), Neigung zu Fehlgebur¬
ten, Schwäche der Sexualfunktion, männliches Unvermögen, weibliche Unfruchtbarkeit,
hypochondrische und hysterische Beschwerden, allgemeine Muskulär- und Nerven¬
schwäche, Magen- und Darmverschleimungen, chronische Nieren-, Blasen-, Vaginal-
und Harnröhrenblennorrhöeu mit Erfolg benutzt. Man läfst den pyrmonter Brunnen
anfangs zu 3-4 Becher täglich, und allinäblig bis auf 7-9 Becher gestiegen, einige
Wochen anhaltend, am zweckmäßigsten in den Frühstunden, trinken;'" bewirkt er Ver¬
stopfung (was häufig geschieht), so setzt man ihm etwas Bittersalz zu; man benutzt
zu diesem Behüte: a) die erdig-salinische Eisenquelle (hierher gehören def
heilige Brunnen, der Brodel-, Neu- und Augeubrunnen und die Badequelle), b) die mu-
riatische Salzquelle (Soolquelle, muriatisch-salinische Trinkquelle) und c) de»
Säuerling.

2) Meinberg und das an Kohlensäure und kohlensauerm Eisen so reiche Lieben¬
stein sehliefsen sich in ihren Heilwirkungen den pyrmonter und driburger Thermen an.

3) Spaa, im Königreich der Niederlande, und Schwalbach, im Herzogthum Nas¬
sau, beide nur wenig Kohlensäure und salinische Bestandtheile enthaltend, aber ziem¬
lich reich an Eisen; ersteren Brunnen benutzt man vorzüglich, seiner gelinderen Ein¬
wirkung wegen, in den für den Gebrauch der Eiseuwässer geeigneten Krankheiten,
wenn man bei vorhandener Schwäche der Verdauung, leicht beweglichem Gefäfss\'stern,
von den anderen, stärker afticirenden Stahlbrunnen Nachtheile besorgt, und läfst davon
täglich 4-$ Becher, nach Umständen mit Milch oder Wein, trinken: letzteren hingegen
ganz besonders bei hartnäckigen Drüsenleiden (obenan bei Skropheln), Vcrdauuiigs-
beschwerden, Magensäure, Flatulenz, Magen-Darmverschleimung, Obstruktion, und läfs'
davon täglich 2-6 Becher trinken. Die Hauptquellen Spaa's sind der Pouhon, Ge-
ronstcre, Sauveniere, Groisbeck, die beiden Zounelets und der WatroZj
zu Schwalbach der Stahl- und Wein braunen.

4) Egcrbrunnen (Kaiser Franzensbrunnen), in Böhmen, sehr reich an sali'
nischen Bestandteilen, zumal an schwefel-, salz- und kohlensauerm Natron, aber auch
an Kohlensäure, wirkt daher tonisch-lösend, und eignet sich iu allen Fällen, wo man
Erhitzung und stärkere Zusammenziehung von den anderen eisenhaltigen Mineralbrun-
neu fürchtet und die Verdauung daruiederliegt; obenan benutzt man die die Se- und
Exkretioneu gelind bestätigende Eger S alz qu eile gegen beschwerliche Hämorrhoidal¬
leiden mit atonischen Stockungen im Leber- und Pfortadersystem, Unterleibsplethora und
dadurch bedingte Blutstasen, Anomalien im Gallengeschäfte, Geneigtheit zur Leibesver¬
stopfung, und in den auf dieser materiellen Grundlage beruhenden Nervenübeln, zum»'
in der Hypochondrie; aufser der genannten Salzquelle finden sich in Eger noch die
Franzens- und Luisen quelle und der kalte Sprudel; das Gas des Polter¬
brunnens wird gegen Rheumatismen, gichtisch-rheumatische Lähmungen, Gelenksteifig'
keit benutzt.

5) Kudo wa und Reinerz, in der Grafschaft Glatz in Schlesien, sehr reich an Eisen
und Kohlensäure; erstere tluelle leistet vorzüglich iu den auf Hautschwäche beruhen¬
den Krankheiten, letztere bei chronischen Lungenblennorrhöen uud SchleimschwiudsucMt
in Verbindung mit einer Molkenkur, vortreffliche Dienste.

0) Kissingen, mit seinem Ragozi -, Pandur- und Maximiliansbrunnen, vor¬
züglich reich an Kohlensäure und lösenden Salzen, ärmer an Eisen; bei chronischen
Vegetatiousleiden, Drüsen Verstopfung, Skrophulosis, hartnäckigen Verstopfungen } &
Uuterleibe, zumal im Pfortader- und Lebersysteme, Blasenhämorrhoiden, BlusenkrÜm"
pfen, Blasensteinen, Menstruationsauomalien, Leukorrhoe, überhaupt Blenuorrböel>>
chronischen Neurosen mit Schwäche des Nervensystems.

7) Bruckenau und Bocklet ia Bayern.
8) Noch sind zu nennen: Faschiugen, Altwasser, Flinsberg, Rehburg (in1

Hannoverschen; auch äufserlich als ausgezeichnetes Augeustärkungsmittel berühmt)'
Iinuau, Königswerth, Liebwerda, Hofgeismar, Weyiiers, Geilna u '
Dinkhold, Malmedy, Tönnestein, Godesberg, Alexisbad, Lauchstädt-
Bibra, Freienwalde, Prenzlau, Muskau, Gleifsen, Tharandt, RadeberS'
Lausigk (letztere drei Mineralquellen im Königreich Sachsen); in Tyrol: Reutti*
Ratzes, Ampas; in Steiermark: Klausen, Rohitsch; in Ungarn: ViclinV e '
Bartfeld, Neu-Lublau, Rank, Tarsca; iu der Schweiz: Vateroy, Worhci';
Blumenstein, Engisteiu, Rolle, Knutwyl, Trois Torrens.
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Antimomium. Stibium, Spiefsglanz. Antimon,

Physio"-rapliic und Bestand tlteile. Wirkungsweise.

Das Spiefsglänz (Anlimonium , Regulas Antimonii, S.libhim\
ueu Alten schon bekannt, kommt im gediegenen und oxydirten Zustande
(ja erstercr Uualität mit'Silber und Arsen verbunden," in letzterer als
ppieTsglatfzockei' und We'ifsspiefsgiaiizcr«) nur sehr selten, am meisten
111 Verbindung mit Schwefel als Sehwefclspiefsglanz Vor, ans welchem
es durch Schmelzen desselben und Zusatz von Eisenfeile (wobei sieh
"er Schwefel mit dem Eisen zu Scbwefeleiscu vereinigt und Spiefs-
S'anz frei wird) im Grofsen gewonnen wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im reinsten
Zustande ein siiberweil'ses, stark glänzendes Metall, von strahlig-blättri¬
gem Ge.füge, krystallisirbar (meist in Rhomboedern), von nicht bedeu¬
tender Härte, aber sehr grofser Sprödigkeit (und defsbalb leiclit pul-
verisirbar), gerueb- und geschmacklos (nur beim Heiben einen cigen-
thiimlichcu Geruch entwickeind), an der Luft seinen Metallglanz ver¬
lierend, bei schwacher Rothglühhitze schmelzend und bei ungehinder¬
tem Luftzutritt in weifsen Dämpfen sich verflüchtigend, die sich auf
den, dieselben zunächst unigebenden kalten Körpern verdichtend, in
weifsen, glänzenden Kristallen anschiefsen (die Floren Aulimtmii ar-
gentei, IS ix Antimonii der Alten), mit Salpeter und ehlorsauerm
l^ali unter Bildung von antimoniger Säure verpaffend; speeif. Gewicht
=a 0,"-G,8; vorzüglichstes Lösungsmittel: Salpetersalzsü'urc; durch
Gallustinktur wird' es gefällt. Mit. dem Sauerstoff verbindet es
s 'ch in 3 Verhältnissen (in denen derselbe sich wie 3:, 4, 5 verhält),
"iimlich: a) als Spiefsglanzoxyd (Stibium oxydatum, auch als
Spiefs "lau zoxydul und u nt er an timon i ge Säure bezeichnet),
*n der Natur als Weifsspiefsglanzcrz vorkommend, durch anhaltendes
glühen des Antimons au der Luft oder durch Einwirkung verdünnter
Salpetersäure erhalten; ein perlweifses, beim Erhitzen gelb werdendes,
"adelförmig oder oktaedrisch krystallisirendes, sehr glänzendes Pulver,
Jon Metallgeschmack, schmelz- und sublimirbar, beim Glühen au der
*-aift durch Oxydation in antimonige Säure umgewandelt; in Wasser
Wenig löslieh; von schwach sauern Eigenschaften; bildet mit den Süu-
r °n die Spiefsglanzoxydsalze, welchen es die brechenerregende Eigen*
Schaft mittheilt; gegen die sich mit ihm verbindenden Alkalien spielt
es die Rolle einer schwachen Säure und bringt damit schwerlösliche
Verbindungen hervor (Antimonoxyd-Alkalien); es besteht aus 2 At.
Antimon und 3 At. Sauerstoff (Sb 2 0 3); oflicinel ist das Stibium oxy-
dutum griseum; im unreinen Zustande stellt Spiefsglanzoxyd das
Spiefs glanzglas (verglastes Spiefsglanzoxyd, Fitrum An-
t'Monii, Stibium oxydatum uitrificalum), so genannt wegen seiner
S'asigen, durchsichtigen Eigenschaft, vor, welches durch Sehm'elzen
Oer Sp iefsglanzasche (der antimonigen Säure im unreinen Zu¬
lande) mit oder ohne Zusatz von Schwefelantimon erhalten wird, nach
"roust aus 1 At. Schwefelantimon und 8 At. Antimonoxyd besteht,
'■ad gegenwärtig als Arzneimittel aui'ser Gebrauch ist; b) antimonige
Saure (Acidum stibiosum, auch als An timon oxyd, Stibium oxy-
'lalum, bezeichnet), im unreinen Zustande als S pi cfsglanzasche
Winis Antimonii) vorkommend, durch starkes Glühen der Antimon-
saure erbalten; ein schneeweifses, beim Glühen strohgelb werdendes
lulvcr, geschmacklos, in der Luft, in» Wasser und in der Wärme
1 ,lvcl '"»dtH-lich, in koncentrirten Säuren löslieh, im hydratischen Zu¬
stande Lackmus röthend; bildet mit den Basen die antimonigsauern
fcalze; .ljestebt aus 2 At. Antimon u „d 4 At. Sauerstoff (Sb 2 0 4 );
c) Antimonsäure (Acidum, stibicum), beim Erhitzen des salpeter-
sauern SpiefSjr| anZ(1X y us erhalten; ein blafsgelbcs Pulver (im hydruti-
Schen Zustande weifs), geschmacklos, in Wasser unlöslich, nur als
Hydrat Lackmus röthend; bildet mit den Basen die antimonsauern
fcalze; besteht aus 2 At. Antimon und 5 At. Sauerstoff' (Sb 2 0,).
Aus beiden Sauren ist das officinclle SUbium oxydatum (übum (Anti-
^omumdiaphoretic Uinablu,Luiii)T.^mnmcu^K^XriX. Mit dem Seh we-
lelbildet das Antimon 3, den Oxydatiousstnfei'i entsprechende Schwef-
'ungssttiien, nämlich: Antimonsu lphür (schwarzes Schwe-
'elantimon, bestehend aus Sb s S 3), Antimon s ulphür - Anti m 011-
*Xyd (Mineralkerm.es, dessen Formel nach Liebig ist: 2 (Sb 2
*«) -+- Sb 3 0 3 und das demnach aus 2 At. Antimonsulphür und
J At. Antimonoxyd besteht) und Antimon s ulpbid (Goldschwefel,"estebend aus Sb 2 S s ). Mit dem Chlor verbindet es sich nach
r 1.1eb »g in 3 Verhältnissen, nämlich: zu Antim oneh lorür (Spiefs-
h'anzbutter; Sb 2 Cl 6 ), zu A'ntimonchloriä (Sb, Ol.) und zu
^atnaonperehlorid (Sb. Cl 10 ).

, lieber die Wirkung der Antimnnialmittel littst sich summarisch
Folgendes feststellen: ]) Ihre Hauptwirkung offenbaren sie im
vegetativen Systeme; liier wiederum vorzugsweise in der dem
peripherischen Leben gewidmeten Sphäre durch rege Bethätigung
aller peripherischen, den Stoffwechsel mit der Aufsenwelt ver¬
mittelnden organischen Funktionen, wie der Haut- und Lungeu-
ausdünstung,' der Darm- und Harnabscheidiing. 2) Sie stehen
in einer ganz eigenthümlichen, wahrhaft speeifiken Beziehung
zum Haut syst eine, nehmen vermöge ihrer erregenden Wir¬
kung auf das peripherische Nerven- und Gefäfsnetz, als Dia-
////orelicri wm calidte den ersten Platz ein, und erweisen sich
in allen Fällen, wo das Leben des Hautorgaus primär oder se¬
kundär, in funktioneller oder qualitativer, die Gesammtmetamor-
pbose dieses Gebildes betreffender Beziehung (llautdyskrasie)
leidet, als die vorzüglichsten Heilmittel. 3) Nächst der äufsereu
Haut koncentriren sie vorzugsweise ihre Wirkungen auf die
häutigen Bedeckungen und Auskleidungen der inneren Or¬
gane, ganz obenan auf die schleimabsoiidernden Flächen (zumal
im Bereiche des Alinieiitarkanals und der Athmungsorgane),
deren schleimigen Sekreten sie einen mehr serösen Karakter
aufdrücken — und in dieser Hinsiebt sich als vorzüglich lösende,
schleimeinsehneidende, expektorirende Mittel bewähren —, aber
auch, wiewohl in geringerem Verhältnisse, auf die serösen Mem¬
branen. 4) In Folge dieser fhiidisircnden Tendenz auf die peri¬
pherischen Funktionen erheben sie, in ihrer Gesammtwirkung
betrachtet, sehr mächtig die Sekretions- und Exkretionsthütigkeit
und die zwischen beiden das Gleichgewicht haltende Rcsorbtion
(als die Hauptfaktoren der organischen Verflüssigung), erschei¬
nen daher, so wirkend, als Resolventia, Expektoration, Laxantia,
Emetica, Diuretica, Sudorifera, und führen daher auch bei län¬
gerer Anwendung eine eigenthümliche Dyskrasie und Kachexie
(Antimonia'lkachexie) herbei, wenn gleich diese von der merku-
riellen dadurch differenzirt, dafs sie nicht so tief in die organische
Mischung eingreift, mehr auf einen künstlichen Gastricism und ein
eigenthümliehes ulceröses Leiden des Hautorgans sich beschrän¬
kend, o) Nächst dieser allgemeinen Wirkung auf das vegetative
Lehen entfalten sie auch eine besondere auf das Nervensystem, und
vorzugsweise auf das in die reproduktive Sphäre sich einsenkende,
indem sie vermöge ihrer ekelerregenden Eigenschaft, die sie in klei¬
neren Gaben vorzüglich rein offenbaren, umstimmend (alterirend)
und krampfstilletid wirken, die in der höheren Nervensphüre ob¬
waltenden Disharmonien auf revulsorischem Wege durch Ueber-
trugen auf die Magenplexen ausgleichen, in vollen brechenerre-
geuden Gaben selbst tiefer ausgeprägte Leiden des Cercbro-
Spinalsystems und der sensoriellen Organe, aber auch den auf
Torpor beruhenden Zustand des l'nterleibsucrvensystems durch
diese heftige Erschütterung und ihre heilsamen Nachfolgen be¬
seitigen, jn dieser Beziehung zum Nervensystem haben sie
allerdings viel Aehnliehkeit mit den Zink- und Kupfermitteln,
nur fehlt ihnen die tonisirende Kraft, welche die letzteren un¬
leugbar auf die in die Nervenspbäre sich einsenkende reproduk¬
tive Funktion, auf das Orgnnischmaterielle der Nerven ausüben,
(i) Wiewohl keine direkt" antiphlogistischen Eigenschaften be¬
sitzend, und defsbalb auch nicht die Blutentleerung entbehrlich
machend, erweisen sie sich doch, in Folge ihrer verflüssigenden»
Wirkung auf die peripherischen Thätigkeiten, zumal auf das
Hautorgan und auf die Schleiuimembranen, als treffliche Bei¬
hilfsmittel zur Kur, und vermögen, wenn die Entzündung sieh
mehr auf die peripherischen, zumal auf die häutigen Gebilde
beschränkt und noch im Bildungsstadium ist, dieses ohne Blut¬
entziehung in seiner fernweiteren EntWickelung zu koupireh,

dar-
rken

en
^_^^^_^^^_^__^^^_^^^_^_ odherbei.

Kontraindikationen: Phlegmonöse Entzündung parenchy¬
matöser Organe, synovialer Zustand, starker Blutandrang nach
den inneren grofsen Kavitäten, allgemeine Plethora, Neigung, zu
Blutungen aus den Respirationsorgauen, ein hober Grad vd'u
Nerven- und Gefäfscrethism.

38



Metalla.

Stibium sulphuratum nigrum laevigatum. Sulphure¬
tum Stibü m'grum. Antitnonium crmhimpraeparatum.

Physiograpbie und Bestandtheile. Wirkungsweise.

Vorkommen: Im natürlichen Zustande als Spiefsglanzgrauerz sehr reichlich
in den Schwefelantimou-Minen Ungarns, Böhmens, Sachsens, Schwedens, Tos¬
kanas, Spaniens und Frankreichs.

Bereitung: Im Grofsen durch Schmelzen der (schwefelantimonhaltigen)
Gaugart. Dieses Schwefelantimon des Handels kommt iu Massen vor, welche
aus gestreiften, glänzenden, hleigrauen oder bläulichgrünen, gepulvert schwärz¬
lichen, nadeiförmigen Krystallen gebildet und ohne Geruch und Geschmack sind;
es ist in der Kegel mit anderen metallischen Schwefel Verbindungen, namentlich
mit Schwefelarseu (Guibourt fand ^V Tb. darin), und nach Serullas bisweilen
auch mit Kupfer, Silber und Nickel verunreinigt. Daher wird es zum arznei-
licheu Bedarf folgenderart bereitet: Auf's Feinste gepulvertes käufliches
Spiefsglanz (fxxj) wird mit gereinigtem Schwefel (fix) auf das Innigste ge¬
mischt, in einen Schmelztiegel geschüttet, mit einer daumendicken Lage guten
trockenen (abgeknisterten) Kochsalzes bedeckt, ^ Stunde der Glühhitze aus-
fesetzt, hierauf der Tiegel herausgenommen, und nachdem er erkaltet und zer-

rochen ist, die zusammenhängende schwarze, glänzende und strahlende Masse
von der Schlacke und dein etwa vorhandenen Spiefsglanze getrennt und als¬
dann durch Glätten zu einem sehr feinen Pulver gebracht.

Aetiologie: Durch die Verbindung beider Stoffe, des Antimons mit dem
Schwefel, bildet sich Schwefelantimon. Die in der Glühhitze iu Flüssigkeit ge-
rathende Kochsalzdecke ist defshalb nöthig, um den Zutritt des Sauerstoffes aus
der Luft abzuhalten.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein rothbraunes Pul¬
ver, an der Luft langsam Sauerstoff absorbirend; geschmacklos, luftbeständig,
in Wasser fast unlöslich; durch Chlorwasserstoffsäure wird es zersetzt, indem
sich das Antimon mit dem Chlor zu Chlorantimon verbindet, welches löslich
bleibt, während der Schwefel, in Verbindung mit dem Wasserstoff, als Schwetel-
wasserstoffgas entweicht. Mit den Schwefelmetalleu geht es salzartige Verbin¬
dungen ein, indem es die Rolle einer Säure spielt; stellt ein Protosulphuret
(erste Schvveflungsstufe) des Antimons dar (worin Schwefel in minima ent¬
halten ist) und besteht aus 2 At. Antimon und 3 At. Schwefel oder, nach Thom¬
son, aus 73,77 Antimon und 20,23 Schwefel.

Durch die Verbindung mit Schwefel erhält das Spiefs¬
glanz eine noch viel stärkere Beziehung zum Haut¬
systeme, während gleichzeitig seine verflüssigende Wir¬
kung auf die lymphatischen und drüsigen Gebilde, so
wie auf die gesammte venöse Metamorphose, zumal iu
den grofsen assimilativen Unterleibsorgauen und dem
Pfortadersysteme, bedeutender hervortritt, so dafs es
selbst iu veralteten, tief eingewurzelten und mit speci-
hscheu Dyskrasieu verbundenen Kraukheitszuständen,
zumal wenn das Hautorgan daran mittel- oder unmit¬
telbaren Antheil nimmt, viel zu leisten vermag und
sich namentlich als blutreinigendes Mittel einen gros¬
sen Ruf erworben hat. Einen guten Theil des "letz¬
teren verdankt das Schwefelantimon indefs wohl dem
wichtigen Umstände, dafs es weit länger als alle an¬
deren Antimonialpräparate benutzt werden kann, ohne
auf die Organisation einen merklich nachteiligen Ein-
flufs auszuüben, namentlich ohne die Digestionsorgan 8
so feindlich, als die übrigen, zu al'tieireii, wefshafb e*
sich denn auch vorzugsweise für solche Fälle eignet)
wo ein längerer Gebrauch durch die Artung, oder "rich¬
tiger Entartung des Uebels nothwendig wird. In u»'
zweckmäfsiger stärkerer Anwendung und bei vorhan¬
dener freier Säure in den ersten Wegen greift es in¬
defs die Verdauungsorgane sehr heftig an, bewirk'
Uebelkeit, Erbrechen, Diarrhöe, Magen- und Darin'
schmerzen, und mufs defshalb bei freier Magensäure*
reizbaren, empfindlichen, schwächlichen Verdauungs-
Werkzeugen, cholerischen Konstitutionen ganz gemie'
den oder mindestens sehr vorsichtig benutzt werden;
dahingegen wird es sich am besten mit reizlosen, tor¬
piden, gedunsenen Individualitäten vertragen.

Calcaria sulphurato-stibiata. Calx Antimomi cum
Sulphure. Sulphuretum Calcii cum Subsulphureto
Stibü et Sulphate calcico. Sulpho - stibias calcicus*

Bereitung: Präparirte Austerschalen (fij), feingepülvertes käufliches Spiefs¬
glanz (jij) und gereinigter Schwefel (§f>) werden, innigst gemengt, in einen
Schmelztiegel gethan, mit einer Lage präparirter Austerschalen bedeckt und
£ Stunde der Glühhitze ausgesetzt, bis die herausgenommene Probe eine bräun¬
liche Farbe erlangt hat, worauf nach dem Erkalten die Schicht Austerschalen
abgenommen, die Masse fein zerrieben und in kleinen, gut verstopften Gläsern
aufbewahrt wird.

Aetiologie: Die an die Kalkerde (Austerschalen) gebundene Kohlensäure
wird durcfi die Hitze ausgetrieben und verflüchtigt, gleichzeitig dabei ein Theil
der Kalkerde (Kalciumoxyd) zu Kalcium (Kalciummetall) redueirt, worauf sich
letzteres mit einem Theil Schwefel zu Schwefelkalcium (Sulphuretum Calcii)
und das Antimon mit einem anderen Theil Schwefel zu Schwefelantimon (Sul¬
phuretum Sti/rii) vereinigen, und beide eine aus Schwefelkalcium und Schwefel-
spiefsglanz bestehendeDoppelvcrbindung eingehen; endlich verbindet sichderSauer¬
stoff aus der reducirteu Kalkerde mit einem dritten Theil Schwefel zu Schwefel¬
säure, welche mit der noch unzersetzten Kalkerde schwefelsaure Kalkerde bildet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein sehr feines, weifs-
gelblicbes oder gelblichgraues, an sich geruchloses, beim Anfeuchten nach Schwe¬
felwasserstoffgas riechendes, scharf und schwefelartig schmeckendes Pulver; in
Wasser nur theilweis löslich; es ist eine Verbindung von gleichen Doppel¬
atomen Schwefelkalcium und drittehalb Schwefelantimon oder, nach Liebig,
von 1 At. Antimonsulphid und 1 At. Schwefelkalcium (was der Formel Sb., S 5
Ca S entspricht).

Geschichtliches: Christ. Ludw. Hoffmann stellte es zuerst dar und
verkaufte es als Arkanum; Westrumb wies (1793) seine näheren Bestandtheile
nach und Bremser lehrte (1796) seine Bereitung.

Durch das Hinzutreten des Kalks zum Schwefelspiefs-
glanz wird die lösende und verflüssigende Eigenschaft
des Mittels noch bedeutender vermehrt; es gestaltet sieb
in dieser Verbindung zu einem überaus kräftigen Reiz¬
mittel für alle vegetativen Gebilde und Funktionen,
zumal die mukösen und serösen Häute, das Lympb-
Drüseusystem, die äufsere Haut, die Harnorgane, ver¬
mehrt durch vorzugsweise Bethätigung des Kapillaf"
gefäfssystems die peripherischen Sekretionen, vermag
daher aber auch schneller als alle anderen Antimouial-
mittel in Folge dieser durchgängigen und egoistischen
Hervorhebung des Fluidisirungsprocesses auf Kosten
des bildenden, einen dyskratischen Zustand der Säfte¬
masse herbeizufuhren. Defshalb auch greift diese*
Präparat die Digestionskraft bedeutend an, bewirkt
leicht Dyspepsie, Apepsie,^ Vomituration, Erbrechen,
Diarrhöe, Enterodynie. Es eignet sich für torpide,
veraltete, tief eingewurzelte Uebel, zumal im Lymph-
Drüsensystem, die eine kräftige Umstimmung der ge-
sammten Vegetationsthätigkeit erheischen; pafst indefs
durchaus nicht bei einem kachektischen, kolliquativen,
skorbutischen Zustande, Neigung zur Auflösung der
organischen Mischung, grofser Digestionsschwäch»)
leicht reizbarem Gefafssystem.
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Geglättetes schwarzes Schwefelspiefsglanz. Schwefel¬
antimon. Zubereitetes rohes Spiefsglanz.

Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

.1) Chronische Hautausschläge (Vogler, Baldinger, Kämpf, P. Frank), inveterirte, tief
?" nSewurzelte, namentlich gegen veralteten Herpes (von Älthof und Hufeland in Verbindung mit
"ulkamara sehr gerühmt), veralteten Krätzausschlag (Tissot, Herrmann), mit giehtischer und
syphilitischer Komplikation; eben so gegen hartnäckigen Ko pfgrin d, Milch scliorf. — 2)Dyskra-
?J. en 3 skrophulöse, arthritische, und ganz obenan die syphilitische und M erkurial - nach exie.
Hier hat sich das Schwefelspiefsglanz als blutieinigendes Mittel in Verbindung mit anderen diluirenden,
diaphoretischen, lösende Bitterkeiten enthaltenden Konipositionen, M'ie mit dem Decoct. Polliui, Felsii
(s. Rad. Sarsaparillae), Quarini, Musitani u. a., einen grofsen Ruf erworben. Namentlich wird
es in der Syphilis dann an seiner Stelle sein, wenn das Uebel sieh besonders auf die Haut reflektirt
(Berg, mit Uuecksilberpräcipitat; s. d. Artikel), oder bereits entartet {Lues degenerata) und es
überhaupt unentschieden ist, ob die vorhandene Dyskrasie durch Syphilis oder Uuecksilher erzeugt
Worden. Aeltere Aerzte, wie Ctuarin, Stoll, Kunkel, Ludwig, Klein, Weikard, loben es
ganz vorzüglich gegen gichtisch-rheumatische Dyskrasie mit Pseudoplasmen, Hautwucherungen; auch
in neuerer Zeit bewährte sieh das Mittel gegen heftige rh euinati seh e Affektion en (H ild cnbrand
gegen dergleichen Gelenkschmerzen; Güldbrund, in Verbindung mit Abführmitteln und diapho¬
retischen Theeaufgüssen). — 3) Skrophulosis (Hufeland, Kunkel, Fleisch), wenn sich das
Uebel auf das Hautorgan reflektirt, hartnäckige skrophulöse Ausschläge erzeugt; eben so gegen inve¬
terirte Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen, Struma (Jahn, Kortum). — k) M etall intoxi-
kation, zumal gegen chronische Blei-, Quecksilber- und Arsenikvergiftungen, wenn sie in Form von
Algien, Spasmen, Paratysen und impetiginösen Ausschlägen sich kundgeben.

Präparate: Morsuli antimoniales Kunkelü. Kunkel's Spiefsglanzmorsellen: Weifser Zucker
(" j) mit Wasser (H. }) zur Tafelkonsistenz gekocht und, nachdem das Gefäl's vom Feuer entfernt,
geglättetes schwarzes Schwefelspiefsglanz (gij), entschalte zerstofsene süfse Mandeln {$iß), gröblich
gepulverte Zimmtkassie und kleinen Kardamuni (ää ^j) sogleich hinzugesetzt, schnell gemischt, in be¬
feuchtete Formen gegossen und die dadurch erhaltene noch warme Masse zu 2 Drachmen wiegenden
Morsellen durchschnitten (1 Morselle enthält ungfähr 15 Gr. Schwefelspiefsglanz). Man wendet sie
bei chronischen Exanthemen, Skrophulosis, Rheumatismus und atonischer Gicht (Heim) zu 1-3 Stück
togüber an.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-10-15 und allmählig bis 5,9 und darüber gestiegen, mehr¬
mals täglich, in Pulver (zweckmäfsigste Form; mit aromatischen Substanzen, kohlensaurer Magnesia),
Trochisken, Morsellen (die ofncincllen), Pillen, Bisset), Abkochung (jetzt mit Recht antiquirt
on d nur noch in dieser Form als Po llini'sches und Fels'sches Dekokt benutzt). — Man meide Säu¬
len (zumal die mineralischen), saure Salze, ätzende Alkalien, saure Speisen, Pflanzensäuren.

2£ Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig. j,9, Magnes. caibon. gr.
v, C'ass. Cinnamom. gr. iv,
Sacchar. ulb. $ß. M. f. Pulv.
Hent. tal. dos. C. DS. Mor¬
gens und Abends i Pulver
(Hufeland, gegen hartnäk-
kige Flechten, Skropheln).

!£. Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig., Carbon. Spong. marin.,
Sulphur. dep., Herb. Conti
macul., Couch, ppt. ää gß.
M. f. Pulv. Det. ad scatul. S.
Morgens und Abends 1 Thee-
löffel (Kortum und Jahu,
gegen Kropfgeschwulst).

ijt Stildi sulphurat. nigr. lae-
v/g., Natr. carbon. ää 5A
Herb. Violae tricol., Sac-
char. alh. ää 5iij. M. f. Pulv.
DS. 3mal täglich ] Theelöffel
(K r a n i c h f e 1d, gegen Haut¬
ansschräge kleiner Kinder).

iji Stibii sulphurat. nigr. lae-
vig. £.£, Elaeosacch. flaved.
Citri gj, Cass. Cinnamom.
pulv. $ß. M. f. c. Mucilag.
Gummi Tragacanth. q. s.
Trochisci 48. Consp. DS.
2-3 Stück täglich; 1 Plätz¬
chen enthält 5 Gran Schwe-
felantimon (Fleisch, gegen
Skrophulosis).

Antimonsulphid - Schwefelkalciuin. Schwefelspiefs-
glanzkalk. Kalkhaltige Spiefsglanzleber.

Hufeland, welcher dieses schätzbare Heilmittel in die Praxis einführte, empfiehlt es besonders ge¬
gen langwierige, hartnäckige Hautleiden, obenan gegen veraltete Flechten und Krätze, gegen pso-
? ische, skrophulöse, gichtisch-rheumatische, syphilitische und Merkurial-Dy sl< rasien, Lues degene¬
rata, au f das Hautorgau iu Ausschlagsform sich rcflektirende und mit Schleimflüssen komplicirtc Skro¬
pheln. Auch fand er es ganz besonders wirksam gegen veraltete, mit Afterbildungen, Gelenkanschwel¬
lungen und Gliedersteifigkeit verbundene Gichtübel, Unterheibsverschleimungen, Leberanschwellungen,
vorzüglich gegen asthmatische Beschwerden (wo es auch Sundelin in eiuem tief eingewurzelten Falle
mit ^unerwartet" gutem Erfolge anwandte), wenn Krätze oder Gichtmetastase im Hintergründe ist.
Aeufserlich em pfj e hlt es Hufeland zu Bähungen und Waschungen bei inveterirteu Hautausschlä¬
gen, veralteten gichtisch-rheumatischen Affektionen, Drüsenansehwellungen, torpiden, schlecht eiternden
Geschwüren, scharfen Lokalschweifsen, Otorrhöen, Schleimhämorrhoiden u. s. w. Günther und Arn-
heimer wandten es in Liniment- und Pflasterform mit grofsem Erfolge gegen hartnäckige Neural¬
gien und Lähmungen, katarrhalische Affektionen des Seh- und Hörorgans, FJeuresien u. s.w., an.

Präparate: Ai/ua sulphurato-stibiata: Calcaria sulphurato-stibiata (5ij) mit Brunnenwasser
(W. v) gekocht (z u y iv ^ n eifs tiltrirt in gut verstopfte Flaschen gebracht; in allen unter Calcar. sul-
phur.-stibiata genannten Krankheiten als beste Form anwendbar; tassenweis mit Milch oder Fleischbrühe.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 3-6, 3-4mal täglich, in Pulver, Pillen, Auflösung
(zweckmäfsigste Form und als Aqua sulphurato-stibiata ofticinel). Am besten ist es, man läfst diese
at>gegebcne Abkochung jedesmal in einem irdenen, gut glasirten und verdeckten Topfe frisch zu Hause
dachen, und die Flüssigkeit, worauf Hufeland viel Gewicht legt, noch warm auf Flaschen abziehen

Ijz Calcar. sulphuralo - stibiat.
5,-i, Mucilag. Gummi Tra¬
gacanth. q. s. u. f. Pilul. 60.
Consp. Pulv. sein. Licopod.
Dent. ad vitr. bene claus.
DS. 2mal täglich 5 Stück
(von Hufeland gegen e ;n .
gewurzelte, psorische, skro¬
phulöse, gichtisch -rheumati¬
sche, syphilitische und Mer*
kurial-Dyskrasie, Lues dege¬
nerata, chronische Metall¬
vergiftungen empfohlen).

#. Cer.flav. 5i,J, Pi c , Uauid. gj,
liiiuatis admisce Calcar. sul-
phurato-stibial. 5j. F. Em-
plastrum. S. Auf Leder ge¬
strichen aufzulegen und bis
zum Abfallen liegen zu lassen
(das Empiristrum antar-
thriticum Helgolandi, gegen
rheumatische und Gicht-
schmerzen gerühmt; auch von
D roste gegen Flcchtenaus-
schlag empfohlen).

38*
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Sulphur stihiatum auremtiacum. &. Antimonii aura*
tum. Subbisulphuretum Stibii. Sulphidum stibicum.

Physiographie und Bestandtheile.

Bereitung: Trockenes gereinigtes kohlensaures Natron (£vj), gerei¬
nigter Schwefel {wjß), auf das Feinste zerriebenes schwarzes Schwefel¬
antimon (5vj) und Kohlenpuiver (5vj) werden mit einander wohl gemischt,
in einem bedeckten Tiegel bei mäfsigem Feuer geschmolzen, die geschmol¬
zene Masse in destillirtem Wasser gelöst, fittrirt und krystallisirt, die
Krystalle aufs Neue in destillirtem Wasser gelöst, filtrirt und in die
filtrirte Flüssigkeit so lange verdünnte Schwefelsäure hinzugeträufelt, als
sich dadurch ein pomerauzenfarbiger Niederschlag bildet, dieser von der
überstehenden Flüssigkeit abgesondert, gut ausgewaschen, auf ein Filtruin
gebracht, zwischen Löschpapier gedrückt, an einem schattigen Orte ge¬
trocknet und in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt.

Die Aetiologie dieses Processes beruht nach Dulk auf folgenden
einzelnen chemischen Vorgängen: Die an das Natron gebundene Kohlen¬
säure wird in der Hitze als kohlensaures Gas verflüchtigt, das Natrium¬
oxyd dadurch aber selbst durch die Kohle zu Natriummetall reducirt, worauf
sich dieses mit dem Schwefel zu Schwefclnatrium verbindet, welches zu¬
nächst ein Lösungsmittel für das Schwefelantimon abgibt. In der Ruhe
schiefst das nunmehr gebildete Schwcfelsalz, das antimonschweflige Schwe-
felnatrium (Antimonsulphid - Schwefelnatrium, Natrium sulphanlimo/i/a-
tum, Sulp/io- slibias ■natricus cum A'/ua, Sulphuretum Stihii et
Sulphuretum Natrii cum Ai/ua — eine von Schlippe entdeckte
Verbindung, bestehend aus 1 At. Antimonsulphid, 1 At. Sehwefel-
natrium und 12 At. Wasser; deren Formel Liebig so angibt: Sb 2 S s ,
Na S -+- Vi Ar/.), in ziemlich grofsen, durchsichtigen, farblosen oder
gelblichen Krystallen an. Bei dem Hinzuträufeln der Schwefelsäure zur
väfsrigen Lösung dieses Salzes erfolgt eine Zersetzung desselben durch
die Schwefelsäure, welche, um sich mit dem Natron verbinden zu können,
dessen metallisches Radikal ihr hier an Schwefel gebunden entgegentritt,
das Wasser dazu disponirt, sieh in seine Elemente zu zersetzen, wodurch
das Natriummetall mittelst des freigewordenen Sauerstoffes zu Natron
(Natriumoxyd) wird, und dieses mit der Schwefelsäure zu dem löslichen
schwefelsauern Natron sich verbindet, während der Wasserstoff 1 At.
Schwefel von den 3 mit dem Natrium verbunden gewesenen Schwefel-
atomen (das Schwefelnatrium befindet sich nämlich auf der 3ten Schwef-
lungsstufe) entzieht und als Schwefelwasserstoffgas entweicht; die beiden
noch übrigbleibenden Schwefelatome vereinigen sich im Momente des Aus¬
scheidens mit dem, seines Lösungsmittels (des Sehwefelnatriums) beraub¬
ten und daher zu Boden fallenden Schwefelantimon (woher es auch
den Namen führt: Sulphur stihiatum aurantiacum tertiae praeeipi-
tationis).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein nicht kri¬
stallinisches, leichtes, lockeres, lebhaft orangegelbes, geruch- und
geschmackloses Pulver; in der Wärme sich zersetzend unter Abtre¬
tung von Schwefel und Verwandclung in eine niedrigere Schwef-
lungsstufe (schwarzer Sehwefelspiefsglanz); an der Luft erhitzt mit
blauer Schwefelflammc brennend unter Rückstand von Antimonoxyd
und antimoniger Säure; in kaltem Wasser gänzlich unlöslich; in alkali¬
schen Flüssigkeiten leicht und vollständig (nur Ammoniak bildet einen
Rückstand von Schwefel und Antimonsulphiir; Liebig); auch in Chlor¬
wasserstoffsäure unter Entwickelung von Schwefelwasserstoffgas, Zurück¬
lassung von Schwefel und Bildung von Chlorantimon löslich; mit den an¬
deren Schwcfelmctallen (und namentlich mit den niedrigsten Sehwefiungs-
Btufen der Alkalien) zu Schwefelsalzen sich verbindend, deren Zusammen¬
setzung nach Liebig den antimonsauern Schwefelsalzen proportionabel
ist; besteht nach Berzelius aus 2 At. Antimon und 5 At. Schwefel
(Sbi 0 5) oder, in 100 Th. berechnet, aus 61,39 Antimon und 38,41 Schwe¬
fel, welche Zusammensetzung auch von H. Rose neuerdings bestätigt
wird (Pofgcndorffs Annalen, III, S. 441.); Liebig bezeichnet das
Präparat als Antimonpersulphid.

Geschichtliches: Wiewohl bereits von Basilius Valentiniis im
15ten Jahrhundert erwähnt, ward der Goldschwefel doch erst durch Glau¬
ber (1GS4) bekannt, welcher ihn aus den Schlacken darstellte, die beider
Bereitung des Spiefsglanzkönigs (Regulas Antimonii) mit Weinstein
erhalten Werden.

Von allen Antimonialpräparaten — mit Ausnahme des nächst¬
folgenden, an Intensität der Wirkung ihm noch überlegenen
Miueralkermes — greift der Goldschwefel am intensivsten in
das vegetative Leben ein, und führt die den Spiel'sglanzmitteln
im Allgemeinen zukommende llauptwirkung: Steigerung des
organischen Vcrfiüssigungsprocesscs auf Kosten des festbil¬
denden, am reinsten und konsequentesten durch, vorzüglich'
in der Schleimmembran und — wobei wohl auch die durch
den Schwefelantheil bedingten Wirkungen in Betracht kom- 1
men dürften — im Lymph-Drüsensysteme und den venösen
Gebilden, überall verflüssigend, lösend, den Ab- und Aus¬
scheidungsakt und die resorbirende Funktion energisch be-
thätigend (woher seine anerkannte Wirksamkeit bei veralte-
teten, torpiden Unterleibsstockungen, Verschleimungen, Skro-
phulosis, Hydrops); desgleichen, wiewohl in etwas schwä¬
cherem Grade, in den sero - fibrösen Auskleidungen (woher
seine heilsamen Dienste in inveterirten, mit Aftcrbildungen
verbundenen rheumatiseb-gichtischen Affektionen), und vermag
somit die gesammte vegetative Metamorphose in dieser Weise
umzustimmen. Vermöge seines mächtig reizenden Eingriffes
in die asthenisirtc und defshalb zu übermäfsigen und zähen Ab¬
sonderungen geneigte Lungensclileimhaut, steigert er die dar-
niederliegeude und zu versiegen drohende Lebeusthätigkeit
in diesem Organe, wodurch auch die, in Folge der Atouie
verbinderte Los- und Ausstofsung der angesammelten und
stockenden Schleimmassen kräftig gefördert wird, so dafs er
in solchen Fällen als das summtmi e.ipector/ms angesehen
werden kann — eine Wirkung, die er wohl zunächst, nach sei¬
ner Aufnahme in die Säftemasse, auf den pncuinogastrischen
Nerven entfaltet und mittelst dessen sekundär auch die krank¬
hafte Funktion der Bronchialschleimhaut in erregender \Veise
umstimmt. Allein nicht blof's in funktioneller Beziehung, als
ein kräftiges und fast speeifisches Reizmittel für die gesammte
Schleimhaut: des respiratorischen Systems, leistet der Gold¬
schwefel so Vorzügliches, sondern noch mehr iu Folge seiner
qualitativen, plasticitätswidrigen Beziehungen zu dem krankhaf¬
ten Absonderungsprodukte selbst und zu der luxurirenden Meta¬
morphose der Schleimhaut, indem er auf die zähe, zu plastischen
Gerinnungen geneigte Schleim Wucherung einschneidend, lösend»
verflüssigend wirkt, näehstdem aber auch den Trieb zur orga¬
nischen Konkrescenz, zu Aftcrbildungen durch seine allgemein
fluidisireude Wirkung darniederkämpft, woher auch seine
unübertroffene Wirksamkeit in solchen Leiden der Lungen¬
sclileimhaut, welche durch metastatische Ablagerungen (zu¬
mal psoriseher und herpetischer Art) sich gebildet haben.
Nach diesen thatsächlichen Wirkungen ist wohl der Schlufs
erlaubt ist, der Goldschwefel wirke eben so lockernd, ver¬
flüssigend auf die Schleimbildung, wie Kalomel specirisch auf
das an plastischen Elementen überladene, zu Ausschwitzun¬
gen einer plastischen Lymphe geneigte Blut iu entzündlichen
liebeln. Iu gleicher Weise wirkt er auf die Schleimhaut des
Alimentarkanals. In gröfseren Gaben greift er die Dig e "
stionsorgane heftig an, bewirkt dyspeptische Beschwerde"»
Erbrechet und Purgiren; torpide, lymphatische Konstitutionen
vertragen ihn am besten.

und
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Pomeranzenfarbener Spiefsglanzschwefel. Aiitimon-
sulphid. Drittehalb Schwefelantimon. Gold seh wefel.
Krankiieitsformeii, Präparate, Gabe, Form und Verbindung. F o r in u 1 a r e.

1) Fieber, wenn das Haatorgan, die inneren schleimigen Auskleidungen dabei vorzüglich
betheiligt sind, die Krise durch sie sieh bilden mul's, wie in exant h ema ti seh cn, Katar¬
rhal- und Seh leimfi ebern, wenn das entzündliche Stadium vorüber ist, man zu den Kri-
SM disponiren, den in der Lungen- oder Dnrmschleimhaut festsitzenden zähen Schleim ein¬
schneiden, lösen, zum Auswurf oder zur Entleerung nach unten vorbereiten will, und in den
hitzigen Ausschlagsfiebcrn, wenn gegen Ende derselben die Krise nicht gehörig er¬
folgt, „sich die miasmatische Affektion der Lungenschleimhaut — wie der treffliche Vogt
treffend bezeichnet — nicht durch gehörige Schleimlösung entfernen will"; daher vor allem
in den die Lungensehleiuihaut von flause.'aiis afficirenden Masern (Thomasscu a Thues-
sink, Abhaiidl. üb. die Masern, 1831.), noch mehr, wenn nicht getilgte Ueberreste dieser kon-
tagiöscii Uebel das Lungenorgau heimsuchen und auch in der sie auskleidenden Schleimhaut
eine krankhafte, luxurirende Vegetation hervorrufen, wo gerade der Goldschwefel das speci-
fisch wirksame Heilmittel ist (s. Wirkungsweise). Die Verbindung mit Kalomel und Bilsen¬
krautextrakt ist hier überall sehr zweckdienlich. Auch in hartnackigen Wechselfiebern,
wo nur ein, die L'nterleibsiranglien mächtiger afficirendes lucitament dieselben umzustimmen
vermag, wurde der Goldschwefel in Verbindung mit China und Opium empfohlen (Hufe¬
land). — 2) Entzündung der At hm un gs wege, wenn nach gebrochener I'hlogose, zur
Zeit der Krisenbildung, der Husten rauh und trocken, der Auswurf stockend, mühsam, der
Athem rasselnd wird (was vor allem auf Ceberfüllung der Luftwege mit zähen Schleimmassen
hindeutet), wie im 2ten Stadium der Bronchitis, der Pneumonitis, Trachei'tis und
Laryngitis, mit Kalomel, Bilsenkrnutextiakt, gebrochenen Gaben Ipekakuanha, Opium, Kam-
Pher. Die heilsame Wirkung des Goldsehwefels in den genannten entzündlichen Zustünden
des Athmungsapparates geschieht theils auf primitivem Wege durch revulsorische Uebertra-
gung des Krankheitsproccsses von der auskleidenden Schleimhaut der Luftwege auf die Darm-
sehleimhaut, und theils, nach erfolgtem Eingänge des Mittels in die Süftecirkulation, durch
seine vertlüssigende und lösende Einwirkung auf die anomale, zur Festbildung, zu plastischen
Niederschlägen geneigte Sekretion der Lungen-, Bronchial-, Tracheal- und Kelilkopfsschleim-
haut und ihre drüsigen Partien. Ganz besonders rühmt man den Goldschwefel im Kroupal-
leiden, zur Zerstörung der die Lnryngo-Tiueheulhaut überziehenden Pseudomembran. —
•') Blennorrhoe!!, namentlich bei lilennorrhoea pulmonum, so wie im Catarrhus chro¬
nicus, nealeclus (Jahn), zumal wenn unterdrückte Hautthätigkeit, speeifische Dyskrasien,
■netastatische Ablagerungen im Spiele sind: ferner im Status piituitosvs des Darmkanals, mit
80 den Darmwänden fest ansitzenden, sehr zähen Schleimbildungen, wo die Verbindung des
Goldschwefels mit Kalomel die trefflichsten Dienste leistet. — 4) V'egetatiouskrankh ei-
ten, in den grofsen assimilativen L'nterleibsorganen, dem Lymph-Drüsensystom, beruhend
auf einer, mit Atonie dieser Theile verbundenen perversen Sekrctionsthätigkeit, krankhaften
Ansammlungen, lymphatischen Stockungen, Retentionen, abnormen Anschwellungen, Verhär¬
tungen; namentlich bei Leberverstopfungen, Milzauftreibungen, Pfortaderstasen, Torpor in der
Ünterleibscirkulation, dadurch bedingten Wassersuchten, (iuartanfiebern, die in Hydrosen über¬
zugehen drohen (B erend s), Unterleibsskro pheln (Stall), überhaupt gegen skrophu-
löse DrUscnverhärtu n gen (wo Richard Mead die Verbindung mit Kalomel und Aloe
rühmt). — 5) Rheumatische und gichtisebe Affektionen, wenn dieselben vorzugs¬
weise die sero-fibrösen und mukösen Häute ergreifen, mit krankhaften Ablagerungen und
Niederschlügen verbunden sind (Stell, (iuarin, Richter, Brera, Bai lens'ted) , tu Ver¬
bindung mit Guajak, Akonit, Dulkamara). — 6) Hautleidcn, wenn speeifische, zumal
psorische, herpetische, gichtische, skrophulüse Dyskrasien zum Grunde liefen, das Uebel sehr
veraltet, die Gesammtvegetatiun krankhaft ergriffen ist, wo daher die milderen Spiefsglanz-
präparate (wie schwarzes Schwefelantiition) nicht energisch und durchdringend genug wirken,
Merkurialia hingegen, der bereits vorhandenen Lockerung der Theile wegen, nicht passend sind:
in Verbindung mit Bittersüfs, Schwefel, dem Oecoclufii lignorum und anderen Mitteln. —
7) B rus tnervenkrankheiten, spastischer Art, wenn ein Vcgetationsleiden zum Grunde
liegt. Verschleimungen, metastatische Ablagerungen, Ausschwitzungen zu beschuldigen, vorzüg¬
lich im Auswurfsstudium des Keichhustens (Hinze), im Asthma humidum, pituitosum,
im Catarrkus saffocaüvus, mit Asand, Kampher, Benzoeblumen.

Präparate; Bildet einen Bestandteil der (nicht officio eilen) Plummer'schen Pulver.
Gabe und i, ,. rm . Innerlich zu gr. }-i, und attaiäklig bis gr. 1-2 gestiegen, 2-3mal

täglich; i" Brost fiebert, im Kroup 2-3stündlieh;" in Pulver, Pillen (zweckinäfsigste Formen),
Trochisken, l>i sseI1) Schutt el mixturen, Lecksäften (gröfsere Gaben mit Gummi
TiHtgaeanlh. abgerieben; nie länger als auf 1 Tag zu verordnen). — Verbindungen: Bei
zähen Verschleimuiiiren der Respirationsorgane mit Ammoniakgummi, Helenium, Scilla; in
akuten Brustübeln behufs der Expektoration mit Salmiak, Kalomel, Senega;' bei grofsem, an
Lähmung grunzendem Torpor des Lungenorgans mit Kampher, Benzoeblumen, Ipekakuanha,
Arnika; bei obwaltendem Krampf mit Bilsenkraut, Lacluca virosa, kleinen Gaben Opium
Wimal in Form des Dower'schen Pulvers); in gichtischen Affektionen mit Guajakharz,
Akonit, Schwefel, Dulkamara; bei grofser Atonie mit Kampher, Kalmus, Asand; bei bedeu¬
tenden Schmerzen mit Morphium; in der Skrophulosis mit Konium; bei zähen Darmverschlei-
jU'Jngen mit kleinen Gaben Kalomel, Bibernell; bei Hydrosen mit Scilla. — Man meide Ver¬
bindungen mit Säuren, (säuern Pflanzensäften, Sauerbonig), sauern Salzen, Alkalien, Seifen
und gerbsäurehaltigen Substanzen (mit durch die Erfahrung sanktioiiirten Ausnahmen).

1$. Sulp/u/r. stihiat. aurant. , Camphor.
tritt ää gr. vj, Acid. benxo'ic. ~,ß,
Elaeosacchar. Anisi 5.1- M- f- l'ulv.
Divid. in part. aequal. Ö. D. ad chart.
cerat. S. 2stündlich 1 Pulver (Bereuds,
im 2ten Stadium der Lungenentzündung,
bei plötzlich stockendem Auswurf und
raschem Sinken der Kräfte).

Jjs. Sulphur. stihiat. aurant., Hydrar-
gi/r. muriat. mit., Extr. Hyoscyami
ää gr. ^, Rad. Lii/uirit. -)ß. M. f.
Pulv. Deut. tal. dos. 8. DS. 2-3stiind-
lich 1 Pulver (in der 2ten Periode der
Lungenentzündung, zur Förderung der
Expektoration).

R, Sulphur. stihiat. aurant. gr. viij, Opii
pur. gr. iv, Camphor. tritt £ r - xxiv,
Kaiinitrio, dep. 5j. M. f. i'ulv. Di¬
vid. in part. aequal. 8. DS. Täglich
3-4 Pulver (.lahn, im späteren Sta¬
dium fieberhafter Brustkatarrhe, wenn
der Husten sehr angreifend, der Aus¬
wurf mühsam wird).

/& Sulphur. Stihiat'. aurant., Xinci oxy-
dal. ää gr. iij, Moschi gr. ix, Sac-
char. alh. 5$ M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. ti. DS. 2stiindlicli 1 Füh¬
rer (Hinze, gegen Keichliusten).

Jfc. Sulphur. stihiat. aurant. gr. j, Kali
t/irtar., Rad. Pimpinell. ää ^j. M.
f. Pulv. Dcnt. tal. dos. (i. S. Morgens
und Abends 1 Pulver (Richter, im
Schleimheber).

7£ Sulphur. stihiat. aurant. , Hydrar-
gyr. muriat. mit-, Extr. Aconit, aa
gr. ij, Stipit. Dulcamar., Sacchar.
alh. ää -)j. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
8. S. Morgens und Abends 1 Pulver
(Richter, 1 bei chronischer Gicht).

jr£ Sulphur. stihiat. aurant. Zß, Gummi
Ammouiaci dep. s'\ß, Rad. Seneg.
pulv. 5ij, Rad. Sali. pulv. gr. xv^
Extr. Taraxac. liquid, q. s. u. f.
Pilul. 150. Cousp. Pulv. rad. Irid.

florent. D. ad vitr. S. 3mal täglich 3-ü
Stück (Berends kräftig lösende und
expektorirende Pillen).

fy Sulphur. stihiat. aurant., Extr. Ar-
nie. ää 5j, Sulphur. dep. g(9, Syrup.
Alth. q. s. u. f. Pilul. gr. ij- Cousp. Pulv
Calami. D. ad vitr. S. Morgens und
Abends 10 Stück (Stoll, in der Gicht).

i£ Sulphur. stihiat. aurant. gr. ij, Mor-
phii acet. in q- s. Aq. destill, solid.
gr. j, Extr. Aconit, gr. iv, Rad. Alth.
pulv. ö'ßi Mel1- despumat. q. s. u. f-
Boli 8. Consp. Pulv. rad. Irid.florent.
DS. Sstündlich 1 Stuck (von Brera
gegen heftig schmerzende rheumatisch-
gichtisehe Affektionen gerühmt).

Jjb. Sulphur. stihiat. aurant. gr. vj, tere
c. Gummi Tragacanlh. q. s. sensim
addendo Aq. Foenicul. f») Extr. Hyo¬
scyami gr. viij, Succ. Lii/uirit. 5i/S, Sy¬
rup. Seneg. g\. MDS. AVohlumgesohUt-
telt 2stündlich 1 Efslöffel (Sobem-
lieini; zur Förderung der örtlichen
Krise bei Entzündungen der Luftwege,
chronischen Brustkatarrhen).
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Suiphur stihiatum ruheum. Sulphuretum Stibii ru-
heum. Stihium sulphuratum praecipitatum c. Oxydo
Antimonii. Kermes minerale. Pulvis Carthusiano*
rum. Rother Spiefsglanzschwefel. Rothes Antimon-
sulphuret. Einfach Schwefelspiefsglanz mit Spiefs-

glanzoxyd. Mneralkermes. Karthäuserpulver.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Vorkommen: In der Natur als Grau- und Rothspiefsglaiizerz
(letzteres eine dem künstlichen Kermes nahe stehende Verbindung,
nach H. Rose aus 1 At. Autiinonoxyd und 3 At. Schwefelantimon
zusammengesetzt).

Bereitung: Geglättetes käufliches Antimon (fviij). gereinigter
Schwefel (giv) und trockenes kohlensaures Natron (gvj) werden
innig zusammengerieben, bei mäfsiger Feuerung in einem bedeckten
Tiegel geschmolzen, die geschmolzene und nach dem Erkalten ge¬
pulverte Masse in kochendes Wasser (U. j) gethan und | Stunde
unter öfterem Umrühren darin gekocht, die noch heifse Flüssigkeit
filtrirt, von dem während des Erkaltens freiwillig gebildeten Nieder¬
schlag mittelst eines Filtrums abgesondert, hierauf auf's Neue mit
dem im ersten Filtrum enthaltenen Rückstände unter Zusatz von
Wasser \ Stunde gekocht, filtrirt und diese Operation 4mal wieder¬
holt. Die jedesmaligen Niederschläge werden mit lauwarmem de-
stillirten Wasser gut abgewaschen, bei mäfsiger Wärme getrocknet
nnd in einem gut verschlosseneu Gefäfse an einem schattigen Orte
aufbewahrt.

Aetiologie nach Dulk: Spiefsglanz und Schwefel verbinden
sich, unter Einwirkung der Wärme, zu Schwefelspiefsglanz. Beim
Schmelzen desselben mit kohleiisauerm Natron wird ein Antheil
Antimon auf Kosten des, dadurch zu Natrium reducirten und seiner
Kohlensäure (welche sich verflüchtigt) beraubten Natrons zu An¬
timonoxyd umgeändert, welches sich mit dem Schwefelantimon ver¬
einigt, während sich andererseits der, mit dem jetzt oxydirten An¬
timon verbunden gewesene, Schwefel mit diesem Natrium zu Schwe¬
felnatrium (erste Schweflungsstufe) verbindet, welches mit dem
Ueberreste des Schwefelantimons ein aus Schwefelnatrium und
Schwefelantimon bestehendes Doppelsulphuret bildet. Bei dem Er¬
kalten der filtrirten Flüssigkeit wird Schwefelantimon ausgeschie¬
den; bei dem wiederholten Kochen der Flüssigkeit mit dem unge¬
lösten Rückstande nimmt das Schwefelnatrium eine neue Portion
Schwefelantimon auf, welches sich beim Erkalten wieder absetzt,
bis endlich nur die Verbindung von Autimonoxyd und Schwefelanti¬
mon zurückbleibt, die von der Flüssigkeit nicht mehr gelöst wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein fei¬
nes, lockeres, in seiner Färbung den Kermcskörnern (Granu Cher-
mes — woher der Name Mineralkermes) gleichendes, schön braun-
rothes (der durch Einwirken von Schwefelwasserstoffsäure auf An-
timonoxydsalze, z. B. auf BrechWeinstein, gebildete Kermes ein
feuerrothes), sammetartiges, geruch- und geschmackloses Pulver,
auf Papier gerieben einen rotheu Strich gebend, in kaltem Wasser
gar nicht lösbar, in kochendem theilweise unter EutWickelung von
Hydrothionsäure (Geiger), durch koncentrirte Chlorwasserstoff¬
säure unter Schwefelwasserstoffgasentwickelung vollständig lösbar.
Stellt (ganz wie das Stihium sulphuratum nigrum) ein Schwefel¬
antimon dar, und zwar iu der ersten Verbindungsstufe zwischen
Antimon und Schwefel (entsprechend der ersten Verbindungsstufe
zwischen Antimon und Sauerstoff, dem Antimonoxyde), bestehend
aus 2 At. Antimon und 3 At. Schwefel (Sb 5 0,). Nach Liebig
hingegen ist das Präparat ein Gemenge von 2 Antimonverbindun¬
gen, nämlich von Schwefelantimon-Antimonoxyd und Antimonoxyd¬
kali, und h 68 ":" 1 ua ch ihm aus 2 At. Schwefelantimon (Antimon-
sulphuret) und 1 At. Antimonoxyd, wozu noch gewöhnlich 1-1^ pCt.
Alkali, mit Antimonoxydkali verbunden, kommt; seine Formel ist
daher nach Liebig: 2 (Sb, S 3) -+- Sb 2 O s .

Geschichtliches: Schon Glauber kannte (1658) die Berei¬
tung des Kermes; Lemery lehrte ihn (1707) auf trockenem Wege
darstellen; La Ligerie und der Karthäuser Mönch Simon ver¬

kauften ihn (1714) als Geheimmittel (woher der Name Karthäuser
Pulver, Poudre des chartreux).

Wirkungsweise: Dem Goldschwefel analog, nur weit hefti¬
ger und intensiver, wirkt der Kermes. Namentlich vermag er oft»
mals schon in kleinen Gaben leicht dj'speptische Zufälle, Erbrechen
(von dem indefs gerade in dafür geeigneten Fällen seine Wirksam¬
keit abhängen mag) und Durchfall herbeizuführen. Seine Haupt-
wirksamkeit entfaltet er in stark aufregender, wahrhaft stimuliren-
der Weise auf die den Athmungsapparat versorgenden Nerven und
durch diese auch auf die asthenisirte, zu übermäfsigen und perver¬
sen (zumal zähen, fest adhärenten) Absonderungen geneigte Schleim¬
haut desselben (nach Leinbert und G. H. Riehter'bewirkt er
auch bei endermischer Anwendung Expektoration), und hier gibt
es allerdings Fälle, zumal wenn sich ein hoher Grad von Torpor
bemerklieh macht, wo er den Goldschwefel an Intensität und Schnel¬
ligkeit der Wirkung übertrifft. Dahingegen steht er diesem milde¬
ren Präparate bezüglich seiner mächtig erregenden, verflüssigenden,
Stockungen lösenden, die Resorbtionstliätigkeit kräftig fördernden
Wirkung auf das Lymph -Drüsensystem und die grofsen assimilati-
ven Unteileibsorgane weit nach. Dieselben Umstände, die den Ge¬
brauch des Goldschwefels untersagen, sind auch beim Kermes zu
berücksichtigen. In gröfseren Gaben wirkt er brechenerregend.

Krankheitsformen: Die meisten Empfehlungen erhielt der
Kermes iu den Krankheiten der Atbmungsorgane, wie im Kelch*
husten, wo ihn die älteren und neueren Aerzte sehr rühmen; im
Kroup, zur Lösung und Ausstofsung des häutigen Konkrement«
(Albers, Sachse, Hagen), im Asthma humidum (Camper,
Sundelin), in den Anfällen des Stickflusses (Schiffer, Be-
rends), wo s^ine stark erschütternde, brecheiierregeude Wirkung
von Nutzen war; in der Pneumonia notha (G. A. Richter,
Hause, Brera), \m Hydrops pectoris mit Schleimausammlungen,
im Schleimasthma und iu ähnlichen Uebeln.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. i-^-l, einigemal täglich
und allmählig gestiegen (gr. 2-3 auf Einmal im Stickflufs; Be-
rends), in Pulver, Trochisken, Morsellen, Pillen, Bis¬
sen, Schütteluiixturen, zumal Linktus. Aeufserlich zil
gr. 2-3 in der endermischen Anwendung (Lembert, G. H.
Richter). — Man meide die bei Goldschwefel angegebenen Ver¬
bindungen.

Formulare: R Suiphur. stihiat. ruh. gr. j, Extr. Lii/uirit.
gr. iij, Saccliar. all/, jj. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. S. 2mal
täglich 1 Pulver in Wasser gerührt (duarin's brustschleimlösende
Pulver). — tU Suiphur. stihiat. ruh. gr. \, Camphor. trit. gr-
iij, Elaeosacchar. Anisi $ß. M. f. Pulv. D. ad chart. cerat. S.
3stündlich 1 Pulver (llaase, gegen typhöse Pneumonie). — ß Sui¬
phur. stihiat. ruh. gr. ij-iij, Saccliar. Lact. $ß. M. f. Pulv. DS.
Auf Einmal zu nehmen (Berends, im Anfall des Stickflusses). —■
& Suiphur. stihiat. ruh. -)j, Extr. Dulcamar. q. s. u. f. Pilul.
40. Cousp. Pulv. rad. Jrid. florent. D. in vitr. S. 3stündlich
1 Stück (Sobernheiin; gegen veraltete Brustkatarrhe, torpide und
zähe Schleimausammlungen). — fy Sacchar. alh. §vj, coque c»
Aq. fönt. q. s. ad cousistent. tabulandi; admisce Suiphur. stihiat-
ruh. gr. xv, Croci pulv., Succ. Liquirit. dep. ää gij, Flor. Khoead.
concis. 3j. M. f. Morsuli. DS. 3mal täglich 1 Stück (nach Phoe-
bus; besonders für Kinder geeignet). _ JJ. Suiphur. stihiat. ruh.
gr. iij, Camphor. trit. gr. iv, Mucilag. Gummi Mimos. f,:?, Sy
rup- Alth. &j. Terendo. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 2 Thee-
löffel (Albers und Sachse, im Kroup, wenn sich Gerassel in der
Luftröhre einstellt).
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Sapo stihiatus. Sapo antimonialis. Spiefsglanzseife.
Physiographic, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Bereitung: Goldschwefel (gj) wird in Aetzkaliflüssigkeit durch
D'geriren gelost, die Lüsuug mit dein Doppelten destillirteu VVas-
s£rs verdünnt, filtrirt und derselben gepulverte medicinische Seife
(öYJ) zugesetzt. Gemischt werden sie bei gelindem Feuer zur Pillen-
Konsistenz verdampft. Erseheint die Masse noch roth, so wird so viel
Aetzkaliflüssigkeit zugefügt, bis sie eine weifsgraue Farbe erhält.

Aetiologie: Bei der Digestion des Goldschwefels mit Aetz¬
kaliflüssigkeit erfolgt eine völ'lge Zersetzung des erstereil (welcher,
wie erwähnt, aus 2 At. Antimon und 5 At. Schwefel besteht). Ein
Theil des Kali verbindet sich, seinen Sauerstoff an das Antimon
abtretend und dadurch zu Kalium reducirt, mit einein Theil Schwe¬
fel zu Schwefelkalium, welches mit dem unzersetzten Schwefel-
antimon ein aus Schwefelantimon und Schwefelkalium bestellendes,
in Wasser lösliches Doppelsulphuret bildet. Der an das Antimon
abgetretene Sauerstoff bildet damit Antimonoxyd, welches sich, die
Rolle einer Säure übernehmend (s. Planigraphie von Spiefsglanz),
mit dem unzersetzten Kali zu Antimonoxydkali verbindet. Das
oben erwähnte Doppelsulphuret läfst sich mit der zugesetzten nie-
dicinischen Seife vermischen, wird jedoch durch den Luftzutritt
theilweis zersetzt, wodurch Goldschwefel ausscheidet (was aus der
rothen Farbe der Masse erkannt wird); durch den Zusatz von Aetz¬
kaliflüssigkeit wird er jedoch wieder gelöst, die rothe Farbe schwin¬
det und wird nun weifsgrau.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Weifs¬
grau," von seifenartigem, schwefligem und alkalischem Geschmack.
an der Luft durch den Sauerstoff derselben gänzlich zersetzt wer¬
dend, daher stets in wohlverstopften Gläsern aufzubewahren; in
Wasser vollkommen löslich; wird durch Säuren unter reichlicher
Entwickelung von Hydrothionsäure (Schwefelwasserstoffgas) und
Ausscheidung von Goldschwefel roth gefärbt; stellt ein Doppel¬
sulphuret dar, bestehend aus Schwefelantimon und Schwefelkalium
Wit einem Gehalte von Seife; ist auch anzusehen als ein Gemenge von
medicinischer Seife und einer Lösung des Goldschwefels in Aetzkali.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In neuerer Zeit
'st dieses Stibiumpräparat, seiner leichten Zersetzbarkeit wegen
(indem nach Dulk mit keiner ZU seiner Bereitung gegebenen Vor¬

schrift eine dauerhafte Verbindung erhalten wird), wenig benutzt
worden. Dahingegen rühmen es die älteren Aerzte (Stark,
Kämpf, Jahn) ungemein seiner lösenden, schleim einschneidenden,
torpide Stockungen" in den drüsigen Uuterleibsorganen beseitigen¬
den Wirkung wegen, welche das Gute vor dem Goldschwefel und
Kermes habe, dafs sie niemals Erbrechen und Durchfall errege.
Sie wandten es daher bei Leberohstruktionen, torpiden Pfortader-
stasen, zähen Schleimansammluugen im Unterleibe und anderen
krankhaften Retentionen, dadurch bedingten Gelb- und Wasser¬
suchten, Uuartanfiebern, atonischeu, tief eingewurzelten Hämor¬
rhoidalleiden, veralteten Gichtformen mit anomalen Metamorphosen
(Kichter, Augustin) und selbst in den auf dieser materiellen
Grundlage beruhenden Nervenkrankheiten, namentlich iu derglei¬
chen amaurotischen Uebeln (Kämpf) mit grofsem Nutzen au.
Hufeland und Heim empfehlen die Antimonialseife gegen hart¬
näckigen Flechtenausschlag.

Präparate: Liquor Saponis stibiati. Sulphwr auratum lü/ui-
dum. Tinctura AnlimoniiJacobi. Spiefsglanzseifenlösung: «.»Id-
schwefel (f j) in Aetzkaliflüssigkeit gelöst, medicinische Seife (Jiij),
höchst rektificirter Weingeist und destillirtes Wasser hinzugethau,
bei gelinder Wärme digerirt und iiltrirt; braungelb.

Gabe und Form: Innerlich die Spiefs glanzseif e ZU gr.
3-0-10, in Pillenform; da sie sich rasch an der Luft zersetzt,
stets ad vitr. bene claus. Die Auflösung zu gutt. 10-15-20,
einigemal täglich, oder Mixturen (zu 5J-5Ü) zugesetzt. — Man
meide Säuren, sauere Ptlanzensäfte, sauere Salze, überhaupt die
meisten Salzbilder, so wie gerbsänrehaltige Mittel.

Formulare: R Sapon. stibiat., liesin. Guajaci nativ. ää
5üj, Eactr. Aconit, gr. ij. M. f. Pilul. gr. ij. Cousp. Pulu- Calami.
D. in vitr. bene claus. S. 3mal täglich 10 Stück (Kichter, iu der
atonischen Gicht). — i£ Sapon. slibiat. }ij, Extr. Gratiol. 5ft
Gummi Ammoniaci dep. 5J- M. f. c. Spirit. Vini rft. pauxill.
Pilul. 00. Dent. et consp. ut supra. S. 3mal täglich 5-10 Stück
(Sundelin, bei hartnäckigen Unterleibsstockungcn). — Ifc- tAg.
Sapon. stibiat. 5üj, Tinct. Colocynthid. 5J. MDS. 2-3mal täglich
20-30 Tropfen (Heim und Hufeland, gegen hartnäckige Flechten).

Liquor Stihii muriatici oxydati. Liquor CMoreti
StibiL Causticum antimoniale. Butyrum Antimonii.
Salzsäure Spiefsglairzoxydullösiiiig. Clilorstibiuinllüs-

sigkeit. Aetzantimon. Spiefsglanzbiitter._____
Bereitung: Durch Kochen des grauen Spiefsglanzoxyds (Sti-

biunt oxydatum griseum) (fij) mit Chlorwasserstoffsäure (fvj)
und nachheriges Filtriren der Flüssigkeit.

Aetiologie: Der Sauerstoff des Antimonoxyds verbindet sich
mit dem Wasserstoff der Chlorwasserstoffsäure zu Wasser, Anti¬
mon und Chlor zu Antimonchlorid, welches mit der noch unzer¬
setzten Chlorwasserstoffsäure eine lösliche Verbindung darstellt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine was¬
serhelle, gewöhnlieh etwas gelblich gefärbte (vom Eisenoxydgehalt
herrührend) Flüssigkeit, von ölartiger Konsistenz, durchdringend
scharfem Geruch; an der Luft (beim L'eberschufs von Chlorwas¬
serstoffsäure) dicke, erstickende, weifsgraue Dämpfe ausstofsend
und sich dabei, unt er Absorbtion von Feuchtigkeit, trübend (die völ¬
lig neutrale verdunstet bei gewöhnlicher Temperatur nicht); ist ein
Antiinouchlond und besteht aus 2 At. Antimon und 6 At. Chlor
V,Yb i CI„) oder, nach H. Rose, aus 53,72 Autimon und 46,73
yhlor. Durch vermischen des Antimonchlorids mit Wasser wird
^asselbe unter W asserzersetzung in ein saures lösliches und in ein
^»sisches schwer lösliches Salz, als weifses Pulver, verwandelt.
Welches letztere, ehedem als Algarothpulver (Pulvis Algarothi s.
Uercwrius vitae) benutzt, gleichzeitig von Algarothi und Pa-

dessen Formel nach Philips: Sb
Mercurius vitae) benutzt, gleichzeitig
* ac elsus entdeckt wurde und dessenent'

Sb H 3 ist.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Man benutzt die
Spiefsglanzbutter ausschliefslich äufserlich als sehr kräftig wirken¬
des Kaustikum, das, tief eindringend in die Organisation, die Aez-
zung ohne bedeutenden Schmerz und Entzündung vollbringt, einen
weifsen Schorf bildet, jedoch mit dem Aetzstein (Liq. Kali cau-
stici) das Ueble theilt, dafs es diese Wirkung, seiner Diffusibilität
wegen, sehr weit ausdehnt. Sie eignet sich vorzüglich zur Aetzung
polypöser Wucherungen (Löffler), der Warzen und Kondylome
(Hörn), dahingegen pafst sie hei schwammigen Exkrescenzen nicht;
Cullerier empfiehlt sie als treffliches Aetzmittel bei phagedäni-
schen Chankern; in der Augenheilkunde gegen Pannus, Ptery-
gien, Staphylome, Hornhautflecke, Vorfälle der Iris (Richter).

Gabe und Form: Nur äufserlich entweder für sich als Aetz¬
mittel oder in Salbenform (etwa 5j auf gj Fett; zu Augen¬
salben gutt. 2-4 auf 5ij Fett; bei Augenübelu mittelst eines feineu
Pinsels tropfenweis aufzutragen und nach der Belupfung das Auge
mit Milch auszuwaschen). — Mau meide starke Säuren, Weingeist,
Wasser, reine und kohlensaure Alkalien, Erden, Schwefellebern
und gerbsüurehaltige Mittel.

Formulare: fy Hydrargyr. murial. corros. ößi Cantharid.
subtiliss. pulu. :)ß, £*'/■ Stibii nturiat. }j, Adip. suill. 3ij.
M. f. Ungucntum. S. Auf Leinwaudstreifcn gestrichen aufzulegen
(Horu, gegen Kondylome).
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Tartarus stibiatus. Tartarus emeticus. Kali tar*
taricum stibiatum. Tartras katico-stibicus*

Pbysiographie und liestand-
t h e i 1 e.

W

Bereitung: Graues Antimonoxyd (Sti-
bium oxydatum griseum) und gepulverter
gereinigter Weinstein (ää giv) werden eine
Stunde hindurch in einem porzellanenen Ge¬
fäfse mit gleichen Theilen destillirten Was¬
sers digerirt, wohei die Hitze gegen Ende bis
zum Sicdpunkte des Wassers gesteigert wird,
hierauf das Fünffache siedenden destillirten
Wassers hinzugethan, die Flüssigkeit heifs
filtrirt und krystallisirt, die von den Einstal¬
len abgegossene Lauge auf's Nene krystalli¬
sirt, und diese Operation so lange wieder¬
holt, als noch ungefärbte Krystalle erhalten
werden, worauf säinmtliclie Krystalle zerrie¬
ben, in 15 Theilen kalten destillirten Was¬
sers gelöst, die Lösung filtrirt, aufs Neue
zur Krystallisation gebracht, die nunmehr er¬
haltenen Krystalle fein pulverisirt und in einem
gut verstopften Glase aufbewahrt werden.

Aetiologie: Spiefsglanznxyd verbindet
sich mit dem weinsauern Kali zu einem Dop¬
pelsalze (weinsaures Antimonoxydkali), wel¬
ches als Brechweinstein krystallisirt. Das
Wiederlösen der gebildeten Krystalle in 15
Theilen Wassers, abermaliges Fiitriren und
Krystallisiren der Lösung geschieht defshalb,
um den gewöhnlich durch Weinsäure Kalk¬
erde verunreinigten Brechweinstein davon zu
befreien.

Physikalisch e und cli e misch e Eigen¬
schaften: Krystallisirt in schönen, grol'seu,
durchsichtigen, farblosen, glänzenden, rhom-
boi'schen Oktaedern, die leicht an der Luft
verwittern, alsdann undurchsichtig werden und
ein porzellanartiges Ansehen erhalten (wegen
Verlustes eines Tlieils ihres Krystalfisations-
wassers); zerrieben ein blendend weifses, an
der Luft nicht feucht werdendes Pulver ge¬
hend; Geruch fehlt; Geschmack anfangs süfs-
lich, hinterher widrig metallisch; auf Platina-
bleeh erhitzt, eine voluminöse Kohle (basisch
kohlensaures Kali und Antimonmetall) zurück¬
lassend; in 14 Theilen kalten und 2 Theilen
kochenden Wassers löslich; die Lösung röthet
Lackmus (wegen ihres Ueberscliusscs an
Weinsäure); Alkalien (daher auch das basisch
kohlensauern Kalk und Magnesia enthaltende
Brunnenwasser), Mineralsüuren, saure schwe¬
felsaure Salze, gcrbsäurchaltige Flüssigkeiten,
Schwefelwasserstoll'gas und die löslichen
schwefelwasserstoffsauern Salze erzeugen da¬
rin einen Niederschlag (»nd zwar die letzte¬
ren beiden einen orangefarbenen — Mineral-
kermes — die ersteren einen weifslichen —
Antimonoxyd); ist ein Doppelsalz, in welchem
weinsaures Kali die Basis und doppelwein-
saures Antimonoxyd die Säure darstellt; be¬
stellt aus 1 At. neutralem weinsauern Kali,
X At. basisch weitisauerm Antimonoxyd und
2 At. Wasser oder, nach Wal I quist's,
von Thenard, Brandes und Dulk be¬
stätigten Versuchen, in 100 Theilen, aus
38,61 Weinsäure, 42,99 Antimonoxyd, 13,26
Kali und 5,14 Wasser; nach Barruel aus
54 weiusauerrn Antimonoxyd, 34 weinsauerm
Kali und 8 Wasser.

Geschichtliches: Hadrian von Myn-
sieht entdeckte (1631) den Brechweinstein
und lehrte seine Bereitung.

Von allen in den Arzneischatz eingeführten Antimonialpräparaten wirkt der Brechwein¬
stein, seiner Leichtlöslichkeit in den thierischen Säften wegen, am schnellsten, und kann
man in mehr als einer Beziehung diese Wirkung eine wahrhaft geflügelte nennen, wie sie
sich z. B. bei der Brechweinsteiueinspritziing in die Medianvene in dem darauf erfolgen¬
den Erbrechen augenscheinlich mauifestirt. In kleinen, nicht ekelerregenden Gaben trifft
der Brechweinstein zuerst die Schleimhaut des Magens, vermehrt die wurmfürmige Bewe¬
gung, löst den zähen, an den Magen wänden festsitzenden Schleim, gibt überhaupt der
»chieimsekretion einen mehr serösen Karakter; von hier aus erstreckt er diese verflüssi¬
gende, die Sekretion fördernde Wirkung auf die mit dem Darmnrgan in nächstem Kon¬
nex stehenden Unterleibsgebilde, vornämlich auf das Lebersystem und das Pankreas. In
ähnlicher Weise bethätigt er das Lymph-Drüsensystem und die venösen Gefäfse, die flui-
disirende Tendenz überall bekundend, Stockungen beseitigend, lösend, den Lymphumtrieb
und die Venencirkulation beschleunigend, die resorbirende Thätigkeit mächtig erregend;
nächstdem wirkt er auf die Schleimhaut der Rcspirations- und Uarnorganc, dort die Bron-
chialabsouderung, hier die Harnabscheidung begünstigend; eben so kräftig ist seine Wir¬
kung auf die serösen Membranen, deren Thätigkeit er nach Innen vorzüglich steigert die
innere Sekretion und Kesorbtion mächtig unterstützend, und auf die äulsere Haut durch
Anregung des peripherischen Kapillargefüfssystems, die trauspiratorische Thätigkeit hervor¬
rufend , ohne dabei Wallungen zu verursachen. Dergestalt wirkt er in diesen Gaben auf
die vorzüglichsten Reinigungswege (Haut, Lunge, Danrikanal, Niere), unterstützt und för¬
dert gelinde alle Ab- und Aussonderungen, die Funktion der aufsaugenden Gefäfse den
Lymph- und Blutumtrieb in den Unterleibsorgauen. In etwas gi'üi'sercu Gaben erregt er
Ekel und in dieser Wirkung macht er einen eigenthümlichen Eindruck auf die splanchni-
sehen Nerven, vermag somit tlieils auf diesem Wege ein auf Verstimmung oder Torpor
beruhendes, in dieser Sphäre wurzelndes Nervenleiden, tlieils auf revulsorischem, durch
Uebertragung und Fixirung eines in den höheren Nervensphären haftenden Leidens auf
das vegetative Nervensystem, Nervenalterationen vorzubeugen. In noch gröfseren Quan¬
titäten wirkt er durch stärkere Bethätigung des motus antiperistalticus des Ma« rens bre¬
chenerregend, und unter ähnlicher entgegengesetzter (peristaltischer) Wirkung auf dieDarin-
fasern laxirend, und hier nun vermag der Brechweinstein, keinesweges hlofs durch die
Ausleerungen der schadhaften Stoffe im Magen und Darmkanale — wie die unter Stoll ffo-
rirende gastrische Schule annahm —, sondern weit mehr durch die heftige damit verbun¬
dene Erschütterung des Gesammtorganismus und insbesondere des Unterlcibsnervensy-stems,
ferner durch die heilsamen Nachfolgen (Steigerung der Thätigkeiten der ab- und ausson¬
dernden Organe, zumal der äufseren Haut, der schleimigen und serösen Hüllen, des Lymph-
Drüsensystems, und der damit verbundeneu Kesorbtion) die ausgezeichnetsten Wirkun ,reu
herbeizuführen. In neuerer Zeit hat man den Brechweinstein auch als eigentliches Anti-
ph|ogistikum angesehen und als solches gegen Lungenentzündung gebraucht (s. Krauk-
lieitsformeu). Allein direkt entzüudungswidrige Eigenschaften besitzt er sicher nicht, ver*
mag eben so wenig als ein anderes Mittel die indicirten Blutentlcerungen zu ersetzen, da¬
her obenan nicht bei den Entzündungen mit dem Karakter der wahren Phlegmone und
stärker ausgeprägtem synochalen Fieber. Wenn indefs das entzündliche Leiden mehr die
peripherischen Organe, die membranösen, zumal, mukösen und serösen Hüllen trifft, den
erysipelatösen, lymphatischen, venösen Karakter trägt, mit Unterdrückung der Hautthä-
tigkeit, gastrischen Störungen im ursächlichen Zusammenhange steht: dann wird der Brech¬
weinstein, vermöge seiner eben dargelegten Wirkungen auf diese Membranen, durch Be¬
thätigung des Traiispirationsgeschäftes, Ausleerung der gastrischen Turgescenzen, ganz
au seinem Platze sein. — Auf welchem Wege auch immer der Brechweinstein einverleibt
wird, geschehe diefs durch Einreibung auf die Magengegend, durch Applikation auf die ver¬
letzte Haut, durch Vencuiiifusion oder durch innere Anwendung, so tritt jedesmal die bre¬
chenerregende Wirkung hervor. Nach Magendie's Versuchen tödtet er tlieils durch eine
heftige Magen-Darm- und Lungenentzündung (welche letztere jedoch von andern Beobach¬
tern, namentlich von Rayer und Bonnet, nicht wahrgenommen wurde) und tlieils durch
Bluteiitmischung (und demnächst wohl mittelbar durch Desorganisation des Nervenprin'cips)-
Dafs die Wirkungen des Brechweinsteius nicht lediglich auf sympathischem Wege, durch
Nervenleitung hervorgebracht werden, vielmehr gröistentheils durch seine Absorbtiou und
Aufnahme iu die Kreislaufsorgane, ergibt sich nicht nur aus seiner diaphoretischen, resorb-
tions- und exhalationsfördcrndeu, allgemein verflüssigenden und schleimlösenden Eigen¬
schaft, sondern auch aus dem thatsächlicben Umstände, dafs nach Rayer's Versuchen
gr. 30 Brechweinstein, in das Zellengewe'be der beiden Schenkel eingebracht, oder gr. 24
in eine Darmwindung von 16 Zoll Länge, die vorher von dem übrigen The'il des Darm¬
kanals durch 2 Ligaturen separirt worden, eingeführt, den Tod sehr Pasch zur Folge hatten,
ohne dafs Spuren einer verletzenden Affektion an den Orgaugeweben des Magen-Darm¬
und Lungenapparates zu erkennen gewesen wären, womit auch die Versuche Magcndi e'»
•n sofern übereinstimmen, als nach Injektionen von gr. 12-18 Brechweinstein in die Vene,
die Magen-Darmorgane gar nicht, die Lungen nur sehr unbedeutend affieirt gefunden wur¬
den (Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 302.). Auf die äufsere Haut eingerieben!
bewirkt der Brechweinstein entzündliche, pockenühnliche Pusteln, dio sich späterhin mit
Eiter füllen und in Geschwüre umwandeln (s. Präparate).
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Spiefsglanzweinstein. Brecliweinstein. Weinsaures
Antinionoxydkali.

Krankheitsformen.

I- In kleinen, weder Ekel noch Erbrecli cn bewirkenden
"aben, als lösendes, verflüssigendes, alle Ab-und Aussonderungen
Selind betätigendes, resorbtionsförderndes, Stockungen und abnorme
Ansammlungen beseitigendes Mittel benutzt mau den Brechweinstein:
1) gegen Fieber, mit dem remittirenden und intermittircuden Typus,
athenischen und asthenischen Karakter, vorzugsweise jedoch, wenn
sie mit Anomalien im gastrischen und Leber-Gallensystemc, Stok-
Kungen im Unter leibe, Störungen der transpiratorischeti Thätigkeit,
Aftektion der schleimabsondernden und serösen häutigen Ausklei¬
dungen im ursächlichen Konnex stehen, daher besonders in den so¬
genannten splunchnischen, veuösen, hepatischen, ga¬
st risch-hil iös en Fiebern (die Marcus sehr gut als Sy noehus
zusammeniafst), um die kritischen Abscheidungeu durch den Darm-
kanal vorzubereiten, die turgcscirendeu Unreinigkeiteii beweglich zu
machen, die anomale Lebersekretion zu regeln, die Stockung in
der Unterleihscirkulation zu beseitigen (mit Salmiak, weiusuueru
Salzen, essigsauerm Kali, lösenden Extrakten); in den katarrha¬
lisch- rli e um atiscb en Fiebern (mit Salmiak, Lit/uor Ammonii
ocetici); im Schleimfieber, um den zähen Darmschleim zu lösen,
Huf die Thätigkeit der Schleimdrüsen einzuwirken (mit Salmiak,
"bripiuella, Senega, Arnika, welchen excitirendcn Mitteln er hier
den Weg bahnt); im Ausschlagsfieber, um die hier so nuth-
"Nendige peripherische Thätigkeit anzuregen, ganz besonders aber,
wenn das Exanthem den gastrischen karakter trägt. Aber auch im
Eiitzünduugsfieber, nach Anwendung des direkt antiphlogisti¬
schen Heilapparates (mit Nitrum), im Nervenfieber, zumal im
"'Idungsstadium desselben, wenn es die katarrhalisch-rheumatische
°der gastrisch -biliöse Physiognomie (Nervosa aastrica) offenbart,
*bis nervöse Leiden nicht bedeutend erscheint (Typ/ms mitior nach
Hörn; mit aromatischen Aufgüssen), und im \V eeb seif jeher, im
*»*gmn desselben (mit Salmiak, Kali tartaricum und lösenden Bit¬
terkeiten). —i 2) Entzündungen, ganz besonders wenn, wie be¬
reits erwähnt (s. Wirkungsweise), das entzündliche Leiden in den
Sero-mukösen Ueberzügen und Auskleidungen der inneren Organe
(und vorzugsweise im respiratorischen Systeme) seinen Sitz hat,
Wie in den leichteren Arten des entzündlichen Lungen- und
Bronchialkatarrhs, in der Trac Ileitis, Laryngitis caUivrka-
&*, in der l'leuritis und der Dysenteria calarrlialis , rheuma-
tica, niemals jedoch in derächten Gastro- Enteritis. Dafs der
brecliweinstein in dem, gewöhnlich mit Störungen im Gallengeschäfte
verbundenen Erysipelas ganz an seiner Slelle sei, ergibt sich
aus der dargelegten Wirkung dieses Mittels auf das Lebersystem. —
3) Blennorrhöen, vorzüglich der Hcspirationsorgane; das Mit¬
tel steht hier jedoch, wenn das Leiden einen chronischen Verlauf
Wacht, mit vielen zähen Schleimansammlungen verbunden ist, dem
■weit tiefer in die Metamorphose der Schleiinmembranen eingreifen¬
den Goldschwefel unbedingt nach; Pkthisis pitieitosa (Richter,
° e r Vater, stellte einen solchen Phthisikus durch den anhaltenden
Gebrauch des Brechweinsteins in dost refracta, in Verbindung mit
der Potio Itwerii, vollkommen her). — 4) Krankheiten des re¬
produktiven Systems, mit Torpor im Lymph-Drüsen- und Ve-
nensystem, krankhaften Ansammlungen, Verschleimungen, anomaler
Gallenhildu„jj 5 Anschwellungen und beginnenden Verhärtungen in
den Li'terleilisorgaiien, Leberverstopfung, Pfortadcrstockungeii (mit
Gummala fer-ulacea und mit narkotischen Mitteln, wie mit'Asaud,
Konium, Belladonna, Kirschlorbeerwasser, mit lösenden Extrakten,
mit Rhcum, Aloe, Jalape, Kalomel), dadurch bedingte atonische
Gelb- und Wassersüchten (zumal im Ascites, und in Verbin¬
dung mit Scilla, deren Wirksamkeit dadurch aufserordentlich erhöht
wird; Richter; auch Boerhaave, Monro,-Cullen, Lentin,
P. Frank — Letzterer mit Tartarus depuratus — und S. G. Vo¬
gel rühmen ihn in der Bauchwassersucht); aber auch in den nach
akuten Exanthemen, zumal , m Scharlach, auftretenden konsekutiven
Hydrosen (mit Weinsteinrahm, ßoraxweinstein, Nitrum, essig¬
sauerm Kali, Digitalis); ferner im status pituitosits, verminosus des
Uarmkanals; in der eretbiseben Skcophulosis (mit K.irsch-
i.orbeerwasser, Digitalis); im chronischen Rheumatismus und
"> der atouischen Gicht (mit Akonit, Guajak, Dulkamara).

II. In etwas gröfseren, ekelerregenden, selbst anfangs

brecb en bew irk enden Gaben. Obenan steht hier die, in neuerer
Zeit wieder in Anregung gebrachte Anwendung des Brechweinsteins
gegen Lungenentzündung, eine Methode, welche bereits sehr alt
und schon von Ri viere in. Frankreich, von Brendel, Schröder,
Stoll und Richter in Deutschland eingeführt worden ist. Ra-
sori will damit (und zwar in Gaben von 3j-5ij tagüberü) unter
ül Fällen von Pneumonie 32 geheilt haben; Laennec unter 57 Fäl¬
len 55 (er will ihn in jedem Stadium angewandt wissen; selbst wo
die Lunge schon von Eiter intiltrirt sei, bewirke er noch zuweilen
Zertheilung);Honore unter 50 Fällen 54; Delourmel unter 15 Fäl¬
len 13. Als nun neuerdings Peschier, nach der konlrastimulisti-
schen Theorie der Rasori'scheu Schule, den Brechweinstein in
grofsen Gaben (bis zu gr. 15 in §vj Flüssigkeit tagüber) gegen ächte
Lungenentzündung empfahl, welche ohne Blutentleerungen, durch
die antiphlogistische und umstimmende Wirkung des Brechweinsteins
allein geheilt werden könne, wobei Erbrechen nur anfangs, späterhin
aber durchaus nicht erfolge, ist diese Anwendungsweise von vielen
deutschen Aerzten geprüft worden. Als Resultat dieser, in einigen
Fällen erfolgreich, in anderen unglücklich und seihst tödtlich (Spi¬
ritus, Biwert) ausfallenden Methode läfst sieb, mit Bezug auf das
bereits unter Wirkungsweise über die antiphlogistische Kraft des
Brechweinsteins Gesagte, Folgendes feststellen: a) es eignet sich
der Brecliweinstein in ächten Pneumonien nie vor der Blutentleerung,
kann diese nie ersetzen; b) nur wenn die Intensität and .Entzündung
gebrochen, kann man ihn, aber nicht in so grofsen, leicht durch
llervorrufung einer entzündlichen Affektion der Magen-Dnrmschleiin-
haut schädlich werdenden Gaben, vielmehr zu gr. 3 bis höchstens fi
auf ^vj-gviij FTussigke.it, stündlich und, wenn darauf Brechen erfolgt,
2sliindlich zu 1 Efslöffel reichen; c) ganz vorzüglich sagt er jener Art
der Lungenentzündung zu, welche die Alten unter dem Namen Pneu-
monia gastrica, venosa bezeichneten, wo allerdings oftmals ein so¬
gleich gereichtes Brechmittel das Uebel rasch beseitigt; ferner der
Pneumonia infanlil/s, wo die Lungenschleimbaut und die Bron¬
chien stets mit betheiligt sind (Bronchopneumonie); bei sensiblen,
sehr reizbaren Individualitäten mit empfindlichen Darmorganen meide
man ihn ganz, indem er hier leicht starkes Erbrechen und Durchfall
hervorbringt — denn der Ausspruch des trefflichen Bagliv: „inpleu-
ritide taniquam pestisfugienda sunt pwgantia", hat gewifs noch
seine volle Giltigkeit (indem dadurch die Krise der Haut und Lunge
gestört wird und ja selbst Salpeter auszusetzen ist, wenn er Diar¬
rhöe erregt). Die heilsame Wirkung des Brechweinsteins in den hier
näher erörterteu Fällen geschieht theils primär durch die revulsori-
sche Uebertragung des entzündlichen Krankheitsprocesses von der
Lungen- und Bron'chialschleimhaut auf die analoge Magen-Darmhaut,
theils sekundär, nach seiner Aufnahme in die Säftemasse, durch seine
lösende, fluidisirende, die Resorbtion, wie überhaupt die peripheri¬
schen Sekretionen fördernde Wirkung. Auch in akuten Rheu¬
matismen hat man den Brechweinstein in gröfseren Gaben empfoh¬
len (erster Empfehler Vidal; Delpecb, Laennec, Th ilenius).
Hufeland sagt in dieser Beziehung: „Durch Erfahrungen Anderer
bin ich überzeugt worden, dafs das Brechmittel allerdings ein höchst
wirksames Heilmittel bei Rheumatismen ist, obwohl ich immer noch
der Meinung bin, dafs maii besser thut, erst andere Mittel zu ver¬
suchen, und erst, wenn uns diese verlassen, zu dieser, das wichtige
Verdauungssystem doch immer sehr angreifenden Kurart seine Zu¬
flucht zu nehmen." — Als eigentliches Nauseosum, zu den so¬
genannten Ekelkuren, wandte mau den Brecliweinstein von jeher
mit Erfolg an, theils um einen torpiden Zustand in der höheren Ner¬
vensphäre durch antagonistische Reizung des splancbnischen Nerven¬
systems zu beseitigen, theils um dieses selbst, wenn es in solchem
Zustande verharrt \ zu erschüttern, endlich auch um eine qualitativ
fehlerhafte, krampfhafte Nerventhätigkeit umzustimmen. Mau gibt
ihn zu diesem Behüte in tief eingewurzelten Hypochondrien, Me¬
lancholien, Epilepsien (Richter sagt: „Ich kenne kein Mittel, wel¬
ches den Anfällen der Epilepsie so sicher vorbeugt, als der Brecli¬
weinstein"), Veitstanz (Breschet), Delirium tremens (Barkhau-
sen, Berndt, Vollmer; nach Ersterem in der sthenischen Form
dieses Uebels das ausgezeichnetste Mittel), bei hartnäckigen Cephal-
algien, Prosopalgien, Amaurosen (Richter mit Arnika, Radius).
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Tartarus stibiatus. Tartarus emeticus. Kali tar* ^pi
taricum stibiatum. Tartras kalico-stibicus..

II F. Als eigentliches Brechmittel, invollerGabe,
reicht man den Breehweinstein, wenn Anzeige zum Brechen
vorhanden ist, vor allem in den Gastrosen und gastri¬
schen fiebern, hei bitterem Geschmack im Munde, stark
belegter Zunge, Beängstigung in der Prükordialgegend, hefti¬
gem (gastrischem) Kopfweh, Uebelkeit, Aufstofsen und anderen
Zeichen der nach oben turgescirenden Unreinigkeit; mau
meide ihn indefs, wenn die Zunge trocken, an den Känderu
geröthet, der Aderschlag fieberhaft, die Bauchdecken beim
Druck empfindlich und Neigung zur Diarrhöe vorbanden. Unter
gleichen Verhältnissen eignet er sich im statu* biliosus, wenn
viel Galle im Magen angehäuft ist und durch die bekannten
Zeichen ihre Gegenwart hier zu erkennen gibt; zeigen sieb
die Hypochondrien sehr schmerzhaft, sind Zunge und Haut
trocken, ist der Druck in den l'räkordien und diu Beängstigung
sehr bedeutend — wo also ein entzündliches Gallenheber sich
bilden kann — immer erst nach dein Aderlals; im Wechsel¬
fieber hingegen gleich bei den ersten Vorerscbeiuiingeu,
wo sehr oft das Fieber ganz wegbleibt; im kontagiösen
Nervenfieber (zumal im Petechial- und Lazareth-Typhus)
zur (Jmstimmung, Erschütterung des Nervensystems, Hervor¬
rufung einer starken Diaphorese; im Seh arl acht ieber im
frühesten Prodromalstadium, wenn sich die leichteren linginö-
sen Beschwerden einstellen und auch im Verlauf des Uebels
(Sydenham, Stoll, Kichter, Stieglitz, Seyffert,);
namentlich rühmen ihn Seyffert und G. A. Richter vor
allen Mitteln gegen die skarlatiniise Halsaffektion; eben so
bei Angina caiarrbalis, rheumatica, habitualis, wo ein
Brechmittel, zumal hei zu diesem Uebel geneigten verschleim¬
ten Individuen, durch nichts ersetzt wird; wenn das entzünd¬
liche Leiden stärker ausgeprägt ist, erst nach tonischen Blut-
entziehiingcn; selbst bei der Angina suppuratoria, um die
Entleerung des Abscesses zu bewirken; ferner in der Angina
maligna, gangraenosa, wo die Brechmittel von Sauvage-
sius, Huxbam, Tissot, Uiiariii, J. F. Frank sehr ge¬
rühmt werden ; I) r ii seil - An seh we 11 u n gen und Verhär¬
tungen, namentlich beim Bubo syphiliticus (Hutiter), in
der Hodenanschwellung (nach Rust einen Tag um den an¬
deren ein Brechmittel); Erysipelas (vortrefflich, nur bei
der Kopfrose mit grofser Vorsicht); Zel I gewebev erhür-
t u n s ; Z o n a; Kroup (Formcy, Sachse; Hej.
wisch, dessen 10jährige glückliche Behandlungsweise des
Kroups durch Brechmittel gleich im Bildungsstadiuai desselben,
ohne Blutcntleerung und Kalomel, von Seiten der zur Prü¬
fung desselben beauftragten königl. wissenschaftlichen Depu¬
tation für das Medicinalueseu (vom 10. Novbr. 1830), unter
den Modifikationen, wenn bereits sieh ein häutiges, festsitzen¬
des Konkrement gebildet, oder wenn das Kroupalleiden mit
Pneumonie und Bronchitis zusammengesetzt, wo die antiphlo¬
gistische Behandlung und Kalomel gnnz unentbehrlich sind,
also mit sorgfältiger Individualisining jedes konkreten Falles,
als „neu und lehrreich" dem ärztlichen Publikum bekannt ge¬
macht wurde; Hufeland, sein grofser Empfehler, und zwar
im Bildtingsstodium und gegen Ende des Uebels, zur Los-
stofsiing und Ausleerung des Konkrements, Befreiung der
belegten Respiratioiisorgane); Keichh usten (Henke, Hu¬
feland, Tourtual), tlieils gleich bei den ersten Symptomen
der Krankheit, um sie in ihrer ferneren Entwickelnng auf¬
zuhalten, tlieils im Auswurfsstadium; niemals jedoch, wenti
das L'ebel einen entzündlichen Karakter trägt und bei petito¬
rischen Kindern; Melancholie, mit Stockungen, Verschlei-
mungen im Untcrleibe, Torpor im Nervensysteme (Coxe,
Esi|uirol, Hörn, Chiarugi, Neiimanu, Wesener,
Müller), bei gleichzeitigen Einreibungen der Brechweinstein-
salbe auf den Kopf gerühmt, zumal mit lösenden Extrakten,
Gratiola, Helleborus niger, Belladonna, Stramonium (A me-
lung); Paralysen, besouders nach den Anfällen des Scblag-
flusses; Apoplexie (gastrische); Asphyxie, zumal Ertrun¬
kener und Neugeboruer (in Klystirform).

1) Vinum stihiatum. Vinum Antimonii Huxliami. Aqua benedieta
liulandi. Spiefsglanzwein. Brechweinsteinwein; Breehweinstein (gr. xxiv)
in Malagawein (§xij) gelöst. Dieses Präparat wirkt weit milder als der
Breehweinstein und ist defshalb auch ganz besonders in der Kiuderpraxis
beliebt. Es eignet sich vorzüglich, wenn man die diaphoretische Wirkung
des BrechWeinsteins beabsichtigt, einen peripherischen Hautkrampf lösen
will, daher in den verschiedenen angegebenen, mit Störungen des Tran-
spirationsgeschäftes verbundenen liebeln, bei Katarrhakiflektiouen der
Respirations- und Darmorgane, chronischem Husten, gastrischen und
Schleimriebern (mit Salmiak und Rlieum); in Verbindung mit Meerzwiebel-
sauerhouig ist es das geeignetste Brechmittel für junge Kinder.
_2) Unguentum Turtari stibiati. Brechweinsteinsalbe: Brechweinstein

(§,*) auf Schweineschmalz (Jijl (die ursprüngliche Vorschrift Autenrieth's
ist: 5>V' Breehweinstein auf gj Eett). 5J dieser Salbe enthält gr. 12 Breeh¬
weinstein; sie ist sehr weits. Gendriu hat die wichtige Beobachtung
gemacht, dat's, wenn die Bereitung derselben (wie diefs oft zur Erleich¬
terung der Arbeit geschieht) unter Verreibung und Lösung des Brech¬
weinsteins mit Wasser vorgenommen wird, die Einreibungen leicht Er¬
brechen bewirken, was nie der Kall ist, wenn auf das Feinste zerriebener
Breehweinstein und Schweineschmalz unmittelbar mit einander auf das
Genaueste gemischt weiden. Es würde demnächst aus dieser thatsächli-
eheti Beobachtung resultiren, dals sich die auf erstere Weise bereitete
Salbe ganz vorzüglich da eigne, wo das Schlingveimögeu behindert ist,
ein fremder Körper in den Scblingoigaiieu festhaltet, um, in die Mageu-
gegend eingerieben, Erbrechen zu bewirken, wodurch die in solchen ver¬
zweifelten Fällen angewandten und stets bedenklichen Brechweinstein-
injektioncii in die Medianvene allerdings erspart werden könnten.

Auf die Haut eingerieben, erzeugt die Brechweinsteinsalbe am 2ten oder
3tcn Tage unter heftigen Schmerzen kleine, bei fortgesetzter Anwendung
der Salbe, den Pockenpiisteln völlig gleichende Bläsehen, die bei fortgesetz¬
ter Friktion an Umfang zunehmen, sich mit Eiter füllen, am Umfange rö-
then und alsdann mit den Kiihpocken einige Aehnlichkeit buhen, und bei
auch jetzt noch koutinuirter Einreibung aufbrechen, iu kleine, flache, in
der Mitte brauukrustige und mit aufgeworfenen Rändern versehene, sich
ausbreitende, heftig schmerzende und oftmals sehr tief eindringende Ge¬
schwüre verwandeln, welche sich beim Zuheilen mit einem braunen Schorf
bedecken, nach dessen Abfall den Narben der falschen Pocken gleichende
weilse Flecke zurückbleiben: dabei erscheinen konstant auf den (ieschlechts-
theilen ähnliche Pusteln. Autenrietb, von der Idee ausgehend, dem
Keicbhusten liege ein materielles Substrat (eigenthiimliche Schärfe) zum
Grunde, wandte diese Salbe zuerst in dieser Krankheit an. Man ist jetzt
ziemlich allgemein zu dem Resultate gekommen, dals diese Einreibungen
nur die Schmerzen der, schon ohnehin stark leidenden Kranken steigern,
ohne die Krankheit selbst in ihrem Gange aufzuhalten, geschweige zu
nboliren. Weit mehr leisteten sie in eingewurzelten Nervenkrankheiten,
namentlich in der Melancholie, Manie, im Blödsinn (nach abgeschornen
Haaren auf eine thalergrofse Stelle des Kopfes eingerieben und Monate
lang fortgesetzt, selbst in unheilbar scheinenden Fällen von Hörn bewährt
gefunden; über den ganzen geschorneti Kopf mit raschem Erfolge A me¬
in ng, bei gleichzeitiger innerer Anwendung des Slramoniums; Müller),
bei zum Grunde liegenden materiellen Ursachen, inetastatischen Ablagerun¬
gen, Suppression habitueller Absonderungen; ferner iu hartnäckigen, vom
Unterleibe aus sich entwickelnden fallsuchten (Hörn, Carter, Crigh-
tun), im Veitstanz (R. Munter auf den Kopf und in das Kückgrath;
Bin hm), in der metastiitischen Amaurose, Kophosis, in der Brustbräune
(Lind), im Krampfasthma, bei halbseitigen Lähmungen, mit Vorerscheiuuu-
gen des Schlagflusses zur Abwendung desselben (Hörn, auf den Kopf), in
hartnäckigen Wechselfiebein (Feysson) nnd Neuralgien, beruhend auf
einem entzündlichen, mit krankhafter Ausschwitzung verbundenen Zu¬
stande in den Nerveiischeiden, wie man diese Einreibungen denn über¬
haupt ganz besonders wirksam fand zur Ableitung eines im Innern haften¬
den, mit anomalen Absonderungen', plastischen Exsudaten, Vereiterungen,
Afterproduktionen, Substunzwucherungen — kurz mit einer luxurirenden
Vegetationsthätigkeit verbundenen, ganz besonders in den Athiiinngsorganen,
dem Herzen und im Gehirn (im //ydrocepbalus acutus auf den Kopf
eingerieben), vorkommenden schleichenden Entzündungen; eben so gegen
Kopfgrind, in den skrophulösen, mit grofser Lichtscheu verbundenen
Augenentzündungeti (.lüngkeii, Wedemeyer, L. Vogel), in purulenten.
Ophthalmien, skrophulösen Otorrhöen u. s. w.
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Spiefsglanzweinstciii. Brechweinstein. Weinsaures
Antimonoxydkali.

Gabe, Form und Verbindung

-•uuosuug vB* ■" , ""«'-;, uis i>! flu iiniin
sichtiger' in gelhethten Gaben zu gr. i-1,
fo\p ; bei grofsem Torpor des Unferleüisne

Gabe: In dost refracta als reizendes, lösendes Mittel zu gr. iV'i'i
uls liöchstens gr. i, 3-4mal täglich, am zweckinäfsigsten iu einer Solution
auf gjv.gvj Flüssigkeit, ^stündlich 1 Efsloffel; zur stärkeren Wirkung, als
ekelerregendes, umstimmendes Mittel zu gr. t-IJr, gleichfalls in einer
Auflösung (s. F«*wuk); als Brechmittel zu gr. 3-4 auf Einmal, oder vor¬

alle 5 Minuten, bis Wirkung er-
nervengetleelites zu gr. 4-G (so na¬

mentlich in der Melancholie, Manie, im Blödsinn). Der Brech wein alsEx-
citans und_Dia p h „ reticu in zu gutt. 10-20-30, am zweckinäfsigsten Mix¬
turen (auf giv-gvj etwa oj - 5'j zugesetzt); als Brechmittel zu &?-§j;
bei Kindern am liebsten iii getheilten Gaben mit Meerzwiebelsauerhonig
(§fj -§j)> »Ha 5-10 Minuten 1 TheelölTel.

Form: Iu nerl ich in Pul ver (so gewöhnlich als Brechmittel bei Erwach¬
senen), Pillen, Auflösung (schlügt, als Brechmittel angewandt, leichter
als das Pulver durch, wiewohl die Wirkung gemeinhin rascher erfolgt).

Aeufserlich: Zu Waschungen und Bähungen (um einen ableiten¬
den Gegenreiz zu machen, die Hautihäligkeit zu erhöhen, die Resorhtinn zu
fördern; mau rechnet etwa 5i'"5.i au '' **■J Wasser; Fontaneille wandte
diese Fomcntationen mit dem ausgezeichnetsten Nutzen iu sehr schmerzhaften
chronischen, örtlich beschränkten Rheumatismen, iu der fixirten Gicht, bei
neftigen Kopfschmerzen und bei inneren Entzündungen als Epispasticum, Ru-
befaciens an), Einreibungen (mit der Brechweinsteinsalbe, die man am
I weckmäfsigsten ex tempore, je nach der Individualität des Falles, ver¬
schreibt; mit der Auflösung als kräftiger Hautreiz, zumal in Rheumatismen,
s - Formul.), Einspritzungen (gr. 2 in %ß lauwarmen Wassers gelöst, in
die Medianvene bei Erstickungsgefahr in Folge eines in der Kehle stecken¬
gebliebenen Knochens, worauf nach 15 Minuten starkes Erbrechen mit Aus-
stofsung des Knochens erfolgte; Graefe, Bericht üb. das klin. -augenärztl.
Institut zu Berlin für 1817-1818; mit vielem Wasser verdünnt in Fistelgänge,
Lymphabscesse, um sie zum Verschliefsen zu bringen), A u gen tropf wa s-
Sern (gr. \-^ auf jy), Kolly rien (gr. 2-3 auf gj), Klysti ren (gr. 3-0-10
auf ein Klystir; bei Asphyxien, Apoplexien, Paralysen, hartnäckiger Leibes-
Verstopfung), Salben (die ofheinelle oder extemporirte) und Pflastern.

Verbindungen im Allgemeinen, s. Krankheitsfortnen; in's Besondere als
Brechmittel mit Ipekakuanha, wo man die durchschlagende Wirkung des
Brechweinsteius meiden will; bei sehr reizbaren Subjekten mit empfindlichem
Magen und Darmkanal mit kleinen Gaben Opium (zu gr. {); aber auch in
anderen Fällen, wodurch zugleich die diaphoretische Wirkung des Mittels er¬
höht wird; bei Zeichen der Gegenwart einer sehr scharfen Galle im Magen
(wie vornämlich in biliösen Fiebern, wo ein Brechmittel, rein angewandt,
stürmisches Erbrechen unter sehr lästigen Zufällen bewirkt) mit Cilronensäure,
Essig; bei vorherrschender Konvulsibilität des Magens und grofser Schwäche
n| it Moschus (s. F'orm von Moschus), ein Senfteig auf den Magen; bei Statt
findender Diarrhöe, wo indefs die Zeichen der nach aufwärts steigenden Tur-
Sesceuz vorherrschen und der Durchfall nicht erleichtert, diesen mittelst eines
^avements aus Amylum und etwas Opium beseitigt und dann das Brechmittel
gegeben; oder dieses ohne Weiteres in Verbindung mit Opium; bei sehr
schwerem Erbrechen empfiehlt Hufeland als untrügliches Emetieum -)j Amy¬
lum aiit gr. 1 Brechweinstein; allein das Amyluin setzt sich an die Magen-
■wände, verwandelt sich hier in eine kleisteiähnliche Masse, beschränkt so¬
mit die Wirkung des Brechweinsteins auf einen kleinen Kaum, so dafs grofse
Beängstigung j„ d e „ Piäkordieu und das Erbrechen mit heftigen Krämpfen
erfolgt. Man lasse nicht viel nachtrinken, indem sonst das Mittel zu sehr
verd'ünnt wird und dann um so leichter durchschlägt; bei Hyperemesis Citro-
nensatt mit Zucker, eine Kalisaluratiou mit etwas Opium, schwarzer Kaffee,
ein Epispastieiini auf den Magen oder krampfstilleiide Einreibungen.

Man meide Verbindungen mit Brunnenwasser, Salpeter-, Schwefel- und
Salzsäure, Schwefel- und salzsauern Sauen (mit durch die Erfahrung sank-
tionirten Ausnahmen, wie mit Glauber- und Bittersalz, Salmiak), reinen und
kohlensauern Alkali,M1) Schwefel, Schwefelleberu und gerbsäurelialtigen Mit¬
teln (die China ausgenommen, indem hier zwar allerdings das gerbsäure-
naltige l'rincip derselben __ die Chiungerbsäure — mit dem Spiefsglanzoxyd
eine nicht mehr brechenerregende Wirkung eingeht, während die Salz¬
hasen — Chinin und Cincniinin — unverändert bleiben; allein der Brech-
Wmstein erhalt nun eine mehr diaphoretische, lösende, verflüssigende Wir¬
kung, vvas um so schätzenswerther ist, als die China gewöhnlich die Ab¬
bild Aussonderungen zurückhält, während andererseits die fiebervertreibeude
Kraft derselben, wegen der Gegenwart der oben genannten unversehrten
Salzbusen, durchaus nicht geschwächt wird).

# Tartar. stibiat. gr. iij, Sacchar. al/t. },?. M. f. Pulv.
DS. Auf Einmal zu nehmen (als Brechmittel).

J£ Tartar. stibiat. gr. j, Rad. Ipecacuanh , Elaeosac-
char. Citri ää gr. xv. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
3. D. ad chart. cerat. S. Vo» 5 zu 5 Minuten 1 Pulver,
bis zur Wirkung (Brechmittel für sensible Subjekte).

ft. Tart/ir. stibiat. gr. ij, Jiad. Ipecacuanh. pulv. }j,
solve in Aq. Cbaniomill. gifA Syrup. Holar. g,A MDS.
Wohlumgeschüttelt alle 10 Minuten 1 Efsloffel, bis
Wirkung erfolgt (als Brechmittel).

R. Tartar. stibiat. gr. j, Rad. Ipecacuanh. pulv. }j,
Aq. flor. Tiliae g*j, Öxymell. si/uillit. SV. Solve. HS.
^stündlich theelöfielweis, bis zur Wirkung (H ufeland's
Brechmittel für Kinder, zumal beim Keichhusten).

!£ Ammoniaci dep., Asae foet. dep., Sapon. med. pulv.,
Rad- Rhei pulv., E.itr. Ar/tic. ää 5Ji Tartar. stibiat.
q. s. Ai/. destill, salut. gr. vj-xij. M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv. rad. //id. florint, D. ad vitr. S. 2mal
täglich 4-8 Stück (Richters von Radius modificirte
Pillen bei Amaurose; auch gegen hartnäckige Unter¬
leibsstockungen und Verschleimungen sehr wirksam).

fy Tartar. stibiat. gr. iij, Kali nitric. dep. 5iij, solve
in Infus, flar. Sambuc. g"ix, Meli. giij. MDS. Umge-
schiittelt stündlich und, wenn Erbrechen darauf folgt,
2stündiich 2 Efsloffel (nach Hnfeland bereits vor mehr
als 40 Jahren von Richter in Göttingen als ein wah¬
res Arkanum gegen Pleurcsien (nach geschehenem Ader-
lafs oder, wo dieses nicht angezeigt war, sogleich an¬
gewandt) in seinen Vorlesungen empfohlen und in sei¬
ner Klinik mit ausgezeichnetem Erfolge angewandt).

fii Tariar. stibiat. gr. vj-xij, so\\i^ m/n/ks. flor. Cha-
momill iiv-ijvj, Syrup. Alth. gj. MDS. 2stündlich,
bei erfolgtem Erbrechen 3stündlich, 1 Efsloffel (Pe-
schier und Teallier, gegen Lungenentzündung).

J$L Tartar. stibiat. gr. üj-iv, Aq. destill. §viij. Solve.
S. In 24 Stunden zu verbrauchen. Gleichzeitig äul'ser-
lich: 7& Tartar. stibiat. 5j> Aq. destill, gviij. Solve.
S. Zu Bähungen mittelst Tücher (D el pech's Behand¬
lung des akuten Rheumatismus mit örtheher Affektion).

]$. Tartar. stibiat. gr. v, Aq. destill. §v. Solve. DS.
l-2stündlich 1 Efsloffel und, wenn keine Uebelkeit er¬
folgt, mit dem Brechweinstein nach und nach bis zu
gr. x gestiegen; bei darauf sich einfindender Diarrhöe
gutt. iv Opiumtinktur zugesetzt (Ba r khausen 's Be¬
handlung des stbeuischen Delirium tremens),

J$. Tariar. stibiat. gr. iij, Chinin, sulphur. gr. x, Sem.
Foenicul ö^, Olei Chamomill. citral. gutt. vj. M. f.
Pulv. Divid. in part. aequal. 0. D. in chart. cerat. S.
2stiindlich in der Apyrexie zu uehmeu (nach Goladas
sicherste Febrifugum in der Intermittens; die erste Gabe
bewirkt Erbrechen oder Darmausleerung, bisweilen auch
beides nicht: das Fieber schwindet stets _sicher).

i$. Tartar. stibiat. gr. j, solve in Aq. destill gj. MDS. Um¬
geschüttelt in die Harnröhre zu spritzen (.lüngken, zur
Retablirung des Trippers hei gonorrhoischer Ophthalmie).

# Flor. Amte 5,>, ebull. Aq.firvid. q. s. ad Colat. gvj,
Tartar. stibiat. gr. üj-vj. MDS. Zum Klystir (Ra¬
dius, gegen komatösen Zustand, Apoplexie, Scheintod).

jfj* Tartar. stibiat. 5i, Adip. suill. 5üj, fti. f. y Uguen-
tum. DS. Einzureiben (Au ten rieth 's Brechweinstein¬
salbe zur Erzeugung von Pusteln).

Ri Tariar. slibiat. 5'J' Cerat, Resin. Pini burgundic.
§.'. M. exaet. F. Emplnstrum. &. Auf Leder gestrichea
aufzulegen (Brecbweinsteiiiptlaster zur Pustelbildung).

fy Tartar. stibiat. 5,>, Emplastr. Lili'targyr. sjd. 5ij.
M. exaet. F. Emplasirum. DS. In der iNähe des Auges
(als kräftiges Reizmittel), oder auf das obere Augenlid
oder die Augenbraungegend (als gelinderes Excitaüs) zu
apnlicireu (J ün gkeu, bei lllepharoptosis paralytica).

39*
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Hydrargyrum.

P h y s i o g r h i u n tl Bestand thcile.

Bereitung: Das Quecksilber (Hydrargyrum, Argentum
vivum, Mercurius vivus) war schon den Völkern des Alterthums
bekannt. Es kommt im gediegenen Zustande (als regulinisciies
Quecksilber), noch häufiger in Verbindung mit Schwefel (als na¬
türlicher Zinnober), seltener mit Chlor (als Quecksilberhornerz) und
Selen vor, und wird im (ürofsen aus den Schwefelerzen durch De¬
stillation in eisernen Retorten mit Kalk, Harnmerscblag (Eisen¬
feile) — wodurch sich Schwefelkalcium und Schwefeleisen bilden
und Quecksilber frei wird — gewonnen. Dieses mit fremdartigen
Stoffen (Blei, Kupfer, Zinn, Wismuth, Arsen) verunreinigte Queck¬
silber wird behufs der arzneilichen Anwendung einer nochmaligen
Destillation unterworfen (Hydrargyrum depuratum) ; am reinsten
erhält man es durch Zerlegung des künstlichen Zinnobers (Uisul-
lihurelum Hydrargyri) mittelst Eisenfeile, Kalkerde oder rothen
Bleihyperoxyds (Mennige, in Gfacher Menge genommen) auf dem
Wege der trockenen Destillation. Einer Erwähnung verdient es,
dafs schon früher Boyle, Becher, Senai, Kircher, Glauber
und noch neuerdings Rouelle, Westrumb, Proust, Wurzer
und Mandt im Kochsalze Spuren von Quecksilber entdeckten.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein zinn-
weifses, stark glänzendes, bei gewöhnlicher Temperatur tropfbar¬
flüssiges und sehr bewegliches, geruch- und geschmackloses Me¬
tall ; erst bei 32" R. fest werdend und dann in regelmässigen Ok¬
taedern und Nadeln krystallisirend, weich, hämmer- und dehnbar;
bei + 288° R. (nach Du long und Petit) siedend und sich ver¬
flüchtigend; in sehr geringer Menge in einer Glasröhre erhitzt, bil¬
det es an der kälteren Stelle derselben einen graiiweifsen, aus klei¬
nen Quecksilberkügelchen zusammengesetzten Ring; speeif. Gewicht
des flüssigen = 13,5-13,6, des fest gewordenen = 14.39. Wird
es mit Gummi, Zucker, Fett anhaltend zusammengerieben, so ver¬
liert es seine flüssige Form und zertheilt sich in sehr feine, durch
die Zwischenlegung der fremden Körper von einander getrennte,
graue Kügelchen (Tödten oder Extinktion des Quecksilbers), die
nach Entfernung dieser fremden Körper wiederum flüssig werden;
dasselbe geschieht beim Zusaminenschiitteln des Quecksilbers mit
Wasser, Terpentinöl, Fett, Zucker unter Zutritt der Luft, wobei es
sich in ein schwarzes (ehedem als Aet/iiops per se bezeichnetes)
Pulver verwandelt, welches jedoch, eben so wenig wie das erst¬
genannte, ein (etwa durch die Verbindung des Sauerstoffes der
Atmosphäre entstandenes) Oxydul ist. Es bleibt demnach das
Quecksilber, seiner geringen Verwandtschaft zum Sauerstoffe we¬
gen, bei gewöhnlicher Temperatur ganz unverändert. Wird das¬
selbe jedoch unter Luftzutritt der Siedhitze ausgesetzt, so oxydirt
es sich auf Kosten der Atmosphäre und verwandelt sich in rothes
Oxyd (auch unter dem Namen Mercurius praeeipitatus per se
bekannt), wird aber bei einem noch stärkeren Hitzgrade — wo¬
durch der Sauerstoff ausgetrieben wird — wiederum reducirt. Es
wird von der Salpetersäure schon bei gewöhnlicher Temperatur
gelöst, von der Chlorwasserstoff- und Schwefelsäure jedoch nicht
in der Kälte angegriffen; letztere oxydirt dasselbe im koncentrir-
ten Zustande in der Siedhitze unter Entwicklung von schwefliger
Säure, das auf diese Weise oxydirte Quecksilber wird hierauf von
der noch übrigen Schwefelsäure gelöst und in schwefelsaures Queck¬
silber-Oxydul oder Oxyd (was von der Quantität der dazu benutz¬
ten Schwefelsäure abhängt) umgewandelt. — Mit dem Sauerstoff
verbindet sich das Quecksilber in 2 Verhältnissen, nämlich : a) als
Quecksilberoxydul (Hydrargyrum oxydulatum, Oxydtim hy-
drargyrosum, auch Mercurius Moscati genannt, weil Moscati
(1797) seine Bereitung gelehrt), aus dem Quecksilbcrchlorür (Ka-
lomel), und zwar am besten aus dem auf nassem Wege bereiteten,
oder auch aus salpetersauerm Quecksilberoxydal durch Einwirken von
überschüssiger Aetzkaliflüssigkeit gefällt (wobei im ersteren Falle
das Chlor mit dem reducirten Kali (Kalium) zu Chlorkalium sich
verbindet, und andererseits der Sauerstoff des Alkali, an das sei¬
nes Chlorgehaltes beraubte Quecksilber tretend, mit demselben
Quecksilberoxydul bildet; während im letzteren Falle ganz ein¬
fach die Salpetersäure mit dem Kali zu salpetersauerm Kali sich
vereinigt und Quecksilberoxydul frei wird); ein in der Natur im
schon gebildeten Zustande nirgends vorkommendes, schwärzliches,
geschmackloses Pulver, in Wasser unlöslich, sich leicht und schon
am Tageslicht wie in der Siedhitze in Quecksilbermetall und Sauer- 1

Stoff zersetzend, mit den Säuren die farblosen oder weifsen Queck¬
silberoxydulsalze bildend, von denen das salpetersaure Quecksilber¬
oxydul und Oxyd, so wie das Salpetersäure Quecksilberoxydul-Ammo¬
niak («lsi Mercurius solubilis Haknemanni ^bekannt) ofticinel sind;
besteht aus 2 At. Quecksilber und 1 At. Sauerstoff (Hg, 0) oder aus
90,20 des ersteren und 3,80 des letzteren; b) als Quecksilber¬
oxyd (Hydrargyrum oxydatum, Oxydum kydrargyricum), ent¬
weder, wie so eben erwähnt, durch Erhitzen des Quecksilbers bis
zum Siedpunkte unter Zutritt der Luft oder, viel rascher und leich¬
ter, durch Zersetzen des salpetersauern Quecksilberoxyds in der¬
selben Temperatur und bei derselben freien atmosphärischen Ein¬
wirkung (s. Hydrargyrum oxydatum rubrum); ein gelbrothes
Pulver oder eine scharlachrothe, glänzend krystallinische Masse,
anfangs fast geschmacklos, später von scharfem, widrigem, metal¬
lischem Geschmack, durch Licht und Glühhitze in Sauerstoff und
Quecksilbermetall zersetzt; nach Succow wird das mit destilür-
tem Wasser befeuchtete Quecksilberoxyd durch farbloses, violetes
und blaues Sonnenlicht binnen 8 Tagen zu regulinischem Queck¬
silber und Quecksilberoxydul zersetzt (Poggend orff's Annalen,
1834, Bd. 32.); in Wasser in geringem Verhältnisse löslich (von
Marchand zuerst angegeben; Poggeiidorffs Annalen, 1838,
Bd. 42.; von Boutrou-Chariard bestätigt; Journ. de Pharmac,
1838, Mai; dahingegen konnten Geiger und Ure davon nichts
wahrnehmen); bildet mit Wasser ein Hydrat (Quecksilberoxyd¬
hydrat), mit den Säuren die farblosen oder gelben, giftig wirken¬
den Quecksilberoxydsalze; es besteht aus 1 At. Quecksilber und
1 At. Sauerstoff (Hg O) oder aus 92,08 des ersteren und 7,32 des
letzteren. In Bezug auf die sowohl durch Quecksilberoxydul als
durch Quecksilberoxyd mit Säuren gebildeten Salze ist Folgendes
als wichtig zu bemerken: Sie verflüchtigen sich sämmtlich bei
schwacher Rothgliihhitze; die Oxydulsalze werden durch reine
(kaustische) Alkalien und alkalische Erden seil warz (als Qu eck-
silberoxydul), die Oxydsalze hingegen pomeranzengelb (als
Oxy^dsalz) — mit Ausnahme des reinen und kohlensauern Am¬
moniaks, welches damit einen weifsen Niederschlag bildet—, die
ersteren überdiefs durch Chlorwasserstoffsäure und lösliche Chlor¬
metalle weifs, durch hidriodsaure Alkalien (lösliche lodmetallc)
grünlichgelb (die Oxydsalze durch erstere gar nicht und durch letz¬
tere scharlachrot!!), beide durch blausaures Eisenkali (Kaliumeisen-
cyanür) weifs, durch Gallustinktur orange (die Oxydulsalze mehr
gelb), durch Schwefelwasserstoff (Hydrothionsäurc) und lösliche
Schwefelmetalle schwarz und durch Zinnchlorür und Kupfer metal¬
lisch gefällt. Mit dem Schwefel verbindet sich das Quecksilber
in verschiedenen Verhältnissen, proportional den beiden Oxjdations-
stufen des Quecksilbers, nämlich: a) zu Schwefelquecksilber in
maximo des Schwefels (doppelt Schwefelquecksilber, Quecksilber-
sulphid, Bisulpkuretum Hydrargyri), bestehend aus 1 At. Queck¬
silber und 2 At. Schwefel oder aus 80,29 des ersteren und 13,71
des letzteren, welche Verbindung den Zinnober (Cinnabaris) dar¬
stellt, und b) zu Schwefelijuecksilber. in minimo des Schwefels
(einfach Schwefeli|ueeksilber, Quecksilbersulphür, Suiphureturn
Hydrargyri), bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. Schwefel,
welche Verbindung das ofh'cinelle schwarze Schwefelquecksilber
(Hydrargyrum sulphuratum nigrum s. Aethiops mi/ieralis) dar¬
stellt (s. d. Artikel). Mit Chlor verbindet es sich gleichfalls in
2 Verhältnissen, nämlich: a) als einfach Chlorq uecksilber,
(luecksilberchlorür, Kalomel (Cldoretum. Hydrargyri, Hy¬
drargyrum muriaticum oxydulatum s. mite), bestehend aus 1 Ät.
fiueeksilber und 1 At. Chlor, und b) als doppelt Chlorqueck¬
silber, Quecksilberchlorid, Sublimat (Bichloretum Hy¬
drargyri, Hydrargyrum muriaticum oxydatum s. corrosivum) y
bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. Chlor. Mit lod bildet
es einfach I odq u ecksilber (üuecksilberiodür), bestehend aus
1 At. Quecksilber und 1 At. lod, und doppelt i odq uecksilber
(Quecksilberiodid), bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. lod.
In gleichem Atomenverhältnisse verbindet es sich mit Brom (als
Quecksilberbrom'dr undBromid), Cyan (als Quecksilber-
cyanür und Cyanid) und mit Schwefelcyan (als einfach und
doppelt S c h we f e 1cy a n q u e c k s i I b e r). Die Verbindung des Queck¬
silbers mit den Metallen heifst Verquickung (Amalgam) und gibt
so mit dem Zinu unsern gewöhnlichen Spiegelbeleg.
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Quecksilber.

w u n \v e.

ßei Darlegung des pharmakodynamischcn Karakters des Anti¬
mons hallen wir im Allgemeinen dessen losende und fluidisirende
^fundwirkung als ilim eigenthümlich hervorgehoben. Hier sei
uu n die Bemerkung angeknüpft, wie diese Wirkung von Sei¬
ten, des Quecksilbers in einer weit ausgedehnteren, intensiveren und
111 Bezug auf die vorzugsweise davon afficirten Gebilde (dort
das Haut-, hier das Lymph- Drüsensystem) auch wesentlich mo-
dificirten Weise geschehe. Und in der That vermag auch kein
Mittel so allgemein und durchgreifend den V erf lüssigu ngspro-
cefs his zur gänzlichen Auflösung der flüssigen, Lockerung und
Schmelzung der festen Grundlage des thierischen Organismus zu
steigern; kein Mittel die gesammte assimiiirende Tbätigkeit so mäch¬
tig, bis zur gänzlichen Vernichtung, herabzusetzen und dem Ge-
Sammtorganismus seinen eigenen (desorganisirenden) Karakter
so specifik aufzudrücken, als eben Quecksilber. Wie durchdrin¬
gend diese Wirkung sein müsse, ergibt sich aus glaubwürdigen
Beobachtungen, denen zufolge Quecksilberkügelehen selbst in der Dip-
ploe der Schädelknochen angetroffen wurden; wie tief eingreifend
aber in die organische Textur, im eigentlichen Sinne lösend das
Band, welches die einzelnen Atome der thierischen Materie fest
aneinander kettet, seine kohüsionsaufhebende, plasticitätsvernkh-
tende Kraft, aus der bei längerer Einwirkung desselben, zumal in
geinifsbrauchten Gaben, gebildeten eigenthümlichen (Merkarial-)
Kachexie, welche sich in dein gedunsenen, aufgeschwemmten Habi¬
tus , in der erschlafften, abgespannten, gleichsam dahinwelkenden
Paser (als allgemeine Muskulär- und Gefäfsatonie sich karakteri-
sirend), in dem seihst his zur Brüchigkeit gesteigerten Loekervverdeu
m >d in der Schwäche der knöchernen Theile, in der überwiegend serö¬
sen Beschaffenheit des seiner plastischen Elemente beraubten, aufgelö¬
sten Blutes und den dadurch begünstigten peripherischen Blutungen
(zumal aus dem gelockerten und exuleerirten Zahnfleisch), endlich in
dem gänzlichen Daniederliegen der llauptfaktoren aller plastischen
Bildungen und des gesammten Keproduktionsprocesses, der Dige¬
stion und Assimilation, in anschaulicher Weise abspiegelt. All' die
gepriesenen Eigenschaften des Quecksilbers: seine antiphlogi¬
stische (die es beiläufig in der gewöhnlich dabei genommenen Be¬
deutung nicht besitzt), seine von Einigen als specifik hervorgehobene
u«d in der That auch unübertroffene resorbtiotisteigernde, alle
thierischen Ab- und Aussonderungen mächtig fördernde
(voruämlieh in den drüsigen Unterleibsorganen, in der Schieiinmem-
Wn der Respiration*-, "Darm-, Harn- und Geschlechtsorgane, in
den sero-fibrösen Hüllen), die allgemein verflüssigende und so
v'orzüglich lösende, was sind sie und die daran sich knüpfenden
pekundärwirkungen denn anders, als die einzelnen Radien einer
111 ihrer Haupttendenz auf Beschränkung und endliche Vernichtung
des plastischen Lebensaktes gerichteten Ceutralwirkung? . . . Und
worin anders ist jene für specifik gehaltene antisyphilitische Kraft
des Quecksilbers denn begründet, als eben in dieser vegetations-
zerstürenden Urkraft, vermöge welcher eine durch kontagi'öse Fort¬
pflanzung gebildete krankhafte Zeugung, gewissermafsen ein auf or¬
ganischem Grund und Boden üppig wuchernder l'arasit, mit der
Wurzel getilgt wird? ..., was um so mehr einleuchtend erscheint, wenn
wir sehen, Nvje jn der That ein ganz analoges Resultat aus der, in
neuester Zeit mit entschiedenem Erfolge angewandten, auf einer
mäfsigeu Entziehungskur und Abführungen mittelst salinischer Pur-
girmittel beruhenden nicht merkuriellen Behandlung der Syphilis
(Simple Treatvient) gewonnen wird. . . . Defshalb auch vertragt
der kindliche Organismus, dessen Hauptfunktion ja ganz in der Voll¬
ziehung des rein plastischen Aktes aufgeht und dessen Krankheiten
defshalb auch gewöhnlich mit einem Excefs in der bildenden Tbä¬
tigkeit, mit krankhaft luxurirendem Vegetationstrieb verbunden sind,
die, letzterem mächtig entgegentretenden, Antimoniul- und Merkurial-
Jjnttel so vorzüglich, fjria diefs ist auch der Grund, warum der Mer-
*ur seine Hauptwirksamkeit eben in den der Plastik gewidmeten
Ur gauen (Leber, Milz, Pankreas, Gekrösdrüsen, Schleimhaut, Zellen-
gewebe) und in den Gebilden koncentrirt, welche gleichsam den
* c "lussel zum Eingang in die thierische Bildung, in das Innere des
y. r ganismus abgeben, den lymphatischen und venösen Gefäfsen. Von
J\ler aus in den allgemeinen Säftestrom übergeleitet, verbreitet es seine
Plasticitätsbeschränkenden Wirkungen zunächst auf das Blut, wel¬
kes dadurch in Folge der Zerstörung der plastischen Lymphe flüssiger

und überwiegend serös wird, und dann auf die gesammte thierische
Metamorphose, in welcher es die organische Kristallisation und
Kohärenz wesentlich beschränkt. Da nun die Entzündung selbst,
ihren sinnlichen Merkmalen nach, stets mit einem abnormen Bildungs¬
triebe, mit einer zu plastischen Zeugungen, Afterproduktionen, Sub-
stanzwucherungen, plastischen Exsudaten, Verdichtung des Gewebes,
Vermehrung des Volumens hiustrebenden Tendenz verbunden ist,
und wenn sie nicht durch direkt antiphlogistische Mittel daran be¬
hindert worden, alle diese Ausgänge auch in der That macht: so
wird es wiederum nicht befremden, wenn das dem Bildungsakt so
feindlich gegenüberstehende Quecksilber gerade gegen diese plasti¬
schen Niederschläge der Entzündung so überaus hilfreich sich er¬
weist, um so mehr, wenn der entzündliche Krankheitsherd in den
von Hause, aus zu plastischen Wucherungen geneigten vegetativen
Gebilden (vorzüglich in den Schleimhäuten, den sero-fibrösen Ausklei¬
dungen, den drüsigen und venösen Uiiterleibsorganen) sich koncen¬
trirt. Von der einfachen Ausscliwitzung, von dem einfachen Gerinn¬
sel, bis zur Wasserzeugung, Membran- und Polypenbildung gibt sich
dieselbe, nur höher potenzirte, luxurirende Vegetatioiisthütigkcit zu
erkennen, welVhalb denn auch Quecksilber in allen zu Adhäsionen
und Transsudationen (Arachnoi'ditis, Pleuritis, Peritouäitis, Perikar¬
ditis), Indurationen (Leberentzündungen), polypösen Ausschwitzun¬
gen (Kroup) geneigten Entzündungen von keinem anderen Mittel
übertreffen wird. — Auf das Nervensystem wirkt es nicht direkt ein,
doch vermag es auch hier bei einem, der vegetativen Sphäre die¬
ses Systems zum Grunde liegenden, durch specilike Dyskrasieii,
Metastasen, krankhafte Absonderungen, Reteutioneu erzeugten Lei¬
den allerdings sehr schätzen« wert he Dienste zu leisten. Ein stoffi-
ger Uebergang des Quecksilbers in die Wege der Cirkulation ist
durch mehrere Thatsachcn erwiesen; hierher gehören: die salivi-
rende Wirkung desselben, wenn es äufserlich in von den Speichel¬
drüsen sehr fern gelegene Theile eingerieben wird, das Anlaufen
der Metallknöpfe, der eigcnthümliche lästige Metallgeschmack hei
seinem längeren Gebrauche und der endlich sich ausbildende Krauk-
heitszustand, welcher einen Erweichungs- und Schmelzungsprocefs
der festen und festweichen Theile his zur Bilichigkeit (Merkurial-
kachexie) und eine spezifisch« Kontamination der Säftemasse (Mer-
kurialdyskrasie) darstellt. Allein auch auf dem Wege der chemischen
Analyse wurde das Quecksilber in den verschiedenen thierischen
Ab- und Aussonderungen aufgefunden. So erhielten es Zeller,
der seine Versuche unter den Augen A u ten rieth 's anstellte, Büch¬
ner, Schubarth und Colson aus dem Blute (woraus es jedoch
Rh ad es und Devergie nicht herzustellen vermochten), Kantu,
Jourda und Buchner aus dem Harn, Zeller aus der Galle, Büch¬
ner aus dem Speichel (wo es jedoch Devergie, Thomson und CG.
Mit scherlich nicht auffinden konnten; s. So beruhe in) u. Simon,
Toxikologie, S. 243.). Dafs nach langwierigen Merkurialkuren oftmals
regulinischcs Quecksilber in der Dipploe der Knochen entdeckt wor¬
den, ist eine völlig konstatirte Thatsache. So führt Christison
einen von Brodlet beobachteten Fall an, wo stecknadelkopfgrofse
Quecksilberkügclchen im Zungen- und Stirnbein, am Sternum und
au der Tibia gefunden wurden; ähnliche Beobachtungen haben Otto
und Fricke gemacht (So beruh ei in u. Simon, Toxikologie,
S. 244.) > endlich gehört noch hierher jener höchst interessante
Fall, wo Delisle die Heilung eines von Syphilis behafteten Kin¬
des dadurch vollständig realisirte, dafs er dasselbe durch eine Ziege
stillen liefs, der täglich 1 Drachme graue Merkurialsalbe bis zur
Salivation eingerieben wurde. — Bei stärkerer, allgemein gewor¬
dener Einwirkung des Quecksilbers bildet sich sehr leicht Spcichel-
flufs (Salivatio, Ptyalismus). Ein lästiges Ziehen und Spannen
in der Kinnlade, im Nacken, stärkerer Speichelzuflufs und Metall¬
geschmack im Munde, Anschwellen des Zahnfleisches kündigen ihn
an; bei seinem Eintritt oder bald darauf stellt sich das sogenannte
Merkurialfieber (Puls beschleunigt, gesteigerte Temperatur,
grofser Durst, Trockenheit im Halse und Steifigkeit desselben, grofse
Agitation und Beängstigung des Kranken, etwas angeschwolle¬
ner Unterleib) ein, worauf nach 3-4 Tagen unter fortwährendem
Flufs die Krise erfolgt. — Kon traindikati onen: Weit vorge¬
schrittene Körperschwache, Geneigtheit zur Zersetzung der Säfte,
skorbutische Diatbese, Neigung zu" Blutungen, phthisischcr Habitus,
sehr grofse Empfindlichkeit und Reizbarkeit.
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Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen und Anwendungsweise.

Bereitung: Gereinigtes ttuecksilber (^xij) wird mit Hammel¬
fett (äjviij) bis zur völligen Tüdtung (Extinktion) des ttuecksilbers
zusaminengericben und Schweineschmalz (S xv.i) binzugemischt.

Physikalische und chemisch«) Eigenschaft tu: Eine
bläulichgraue Salbe, von völlig gleichförmiger Beschaffenheit; auf
Papier gestrichen, selbst unter dem V'ergrüfserungsglase und ge¬
gen das Lieht gehalten, keine ttuecksiiberkügelchen entdecken las¬
send. Die ausgezeichnetsten Chemiker, wie Berzelius, Dumas,
Guibourt, nehmen als ausgemacht an, dafs das ttuecksilber beim
Verreiben keine chemische Veränderung erleide, namentlich nicht
oxydirt werde, vielmehr in der Salbe sich in einem fein zertheil-
ten metallischen (regulinischen) Zustande vorfinde, und letztgenann¬
ter Chemiker führt als augenfälligen Beweis der Richtigkeit dieser
Theorie den Umstand an, dafs hei der Digestion des Aethers mit
(Quecksilbersalbe die fettige Substanz gelöst und das regulinische
ttuecksilber iu demselben Gewicbtsverhältnisse, als es zur Salben¬
bereitung genommen worden, erhalten werden kann; wäre nun das
ttuecksilber vorher im oxydirten Zustande gewesen, so hätte es
der Aether desoxydiren müssen, was ganz unwahrscheinlich ist.
Dahingegen glaubt Donovan, dafs beim Verreiben ein Theil
ttuecksilber durch Absorbtion des Sauerstoffes sich oxydire und
das so gebildete ttuecksilberoxyd mit der Fettigkeit sich verbinde,
welches nun das wirksame Agens abgebe, während Philips ein Sub-
oxyd vermuthet. Wird die Salbe alt, so wird das ttuecksilber durch
die sich dann darin aus dem Fett entwickelnde Üel- und Talgsäure
oxydirt und bildet damit öl- und talgsaures ttuecksilberoxydul.

Geschichtliches: Die graue ttuecksilbersalbe war schon den
arabischen Aerzteu, namentlich Rhazes uud Avicenna, bekannt;
Gilbertus Anglicus lehrte im 13. Jahrhundert ihre Bereitung.

Wirkungsweise: Die graue ttuecksilbersalbe wirkt, örtlich
eingerieben,' auf die so eben von den ttuecksilbermittcln im Allge¬
meinen angegebene kobäsionsmiudernde, plusticifätszerstörende, ver¬
flüssigende Weise; ganz vorzüglich erhöht sie die resorbtrende Tltä-
tigkeit der einsaugenden peripherischen Gefäfse, von welchen sie,
wie die Merkuriaiia überhaupt, sehr leicht aufgenommen wird, be¬
seitigt dadurch Stockungen, krankhafte Anschwellungen, Retentio-
nen, Exsudate, Verhärtungen, abnorme Bildungen, Geschwülste, als
Ueberrestc, Niederschläge entzündlicher Tbätigkeit. Bei sehr em¬
pfindlichen Personen sei "mau dabei vorsichtig, indem leicht, selbst
nach örtlich sehr beschränkten Einreibungen, Speichelflufs entsteht.

Krankheitsformen: Zum inneren Gebrauche wird die graue
ttuecksilbersalbe nur sehr selten benutzt; auch verdient diese An-
wendungsweise keine besondere Empfehlung, indem sich allmählig
fettsaures ttuecksilberoxydul in der Salbe bildet, so dais sie nicht
immer auf gleiche Weise wirken kann. Nach Cullerier eignet
sie sich jedoch ganz vorzüglich für solche Fälle, wo Unempfäng-
lichkeit gegen die anderen ttuecksilberpräparate Statt findet, und
wo es darauf ankommt, sehr rasch die salivirende Wirkung des
ttuecksilbers herbeizuführen (von $ß der innerlich angewandten
Salbe soll diese Wirkung schon innerhalb 24 Stunden eintreten,
während 3-4 Pillen, von denen jede etwa gr. 2 der ttuecksilber¬
salbe enthält, oftmals zur Erregung eines Speichelflusses vollkom¬
men hinreichen). Auch Bierkowski, Professor in Krakan, hat die
innere Anwendung der grauen Merkurialsalbe in den Fällen von
allgemeiner Lues mit Erfolg verordnet, wo entweder gegen Idyo-
synkrasie des Krauken, oder aus Mangel au einem dazu passenden
Lokale, an der nöthigen Beaufsichtigung n, s. w., die Rust'sche
Schmierkur nicht ausgeführt werden konnte, und läfst zu diesem
Behüte an den bestimmten Tagen (s. Anwendungsweise der Ru st¬
ächen grofsen Schmier- uud Hungerkur) Morgens S'-öv' m Oblate
gehüllt nehmen, wobei das diätetische Verhältnifs und das gesammte
Regime überhaupt nach derselben Vorschrift, wie sie jene Kur auf¬
stellt, eingerichtet wird. Zum äufseren Gebrauche dient die
ttuecksilbersalbe zu allgemeinen oder nur auf einen T heil sich
beschränkenden Einreibungen. Von den ersteren, deren man sich
behufs der von Cullerier angegebenen kleinen, und der durch
Louvrier bekannt gemachten, von Rust wesentlich verbesserten
grofsen Schmier- oder Inunktionskur bedient, das Ausführ¬
liche bei der Anwendungsweise. Die topischeu Friktionen gebraucht

man überall, wo man entzündliche Residua tilgen, oder auch schoD
die Geneigtheit zu Ausschwitzungen plastischer Lymphe, membra-
uiisen Bildungen, krankhaften Adhäsionen, wälsrigen Transsudaten,
chronischen Verhärtungen heben will, daher ganz vorzüglich bei
chronischen Phlogosen und akuten Entzündungen der sero-mukösen
und fibrösen Häute, wie bei Meningitis und Aracli noi'ditis
des Gehirns und Rückenmarks, Tonsillar- und Schlund-
Anginen, Laryngitis, Tra eh ei'tis, Krou p, Pleuritis, Pe¬
rikarditis, Peritonäitis, zumal der puerperalis (Velpeau,
Tounele; nach allgemeinen und örtlichen Blutentleerungen wer¬
den auf Unterleib und innere Schenkelseite 2slündlich jij - 5iij
(enorme Gabe!!) eingerieben, bis zur Milderung der Zufälle, dabei
bei Leibesverstopfung innerlich 2st'ündlich gr. 8-10 Kalomel in Ver¬
bindung mit kleineu Gaben Opium oder Bilsenkrautextrakt; Archiv-
general. de medec. , 1830, Mai), Enteritis, Cystitis (zumal
gern mit Opium), Entzündungen der parenchymatösen Unterleibs-
organe (Hepatitis, Splenitis); in der Phlebitis uterina pueT-
perarum, bekannt unter der Benennung Phlegmasia alba dolens
(Usi ander mit Oleum Hyoscyami coctum und Unguentum Digi¬
talis); ferner bei den Phlogosen des scro-fibrösen Gelenkapparats,
der Nerven-, Muskel- und Sehnenscheiden, der Knochenhaut (im
Isten Stadium der Koxartbrokace, des Tumor albus); ferner zur
Zertheilung von Geschwülsten und chronischen Indurationen, na¬
mentlich Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen (Hals- und Me-
senterialskrophelti, Struma); besonders bei syphilitischen llodeu-
ans ch w el I im gen und Bubouen, Hoden- und Prostata-Verhär¬
tungen, syphilitischen K n och en gesch wülsten (Tophi), oder
Beinhautgeschwülsten (Nodi, Gumntata), mit Liaimentum, animo-
niatum und Opium; so wie nicht minder in den durch entzündliche
Zustände gebildeten Hydrosen, wie im Hydrocephalus acutus (über
den ganzen geschonten Kopf in Verbindung mit Unguentum Digi¬
talis; .). Frank) und chronicus (mit Unguentum baccarum Ju-
niperi; Gölis); in der durch Entzündung der Pleura und des Pe-
rikardiums entstandenen akuten Brust- und He rzbentel Was¬
sersucht; in der, auf Entzündung beruhenden Peritonäal- und
Eierstock Wassersucht (bei letzterer ganz besonders mit lod;
Jahn); in der Hodcnsch eid en was s er s u ch t (Hydrocele), Ge¬
len k vv as sersuch t, bei rheumatischen Affekt ionen, Pseudoerysi¬
peln» (nach Rust), Onyx; gegen Tetanus, Hydrophobie hat
man allgemeine Merkurialfriktionen bis zur Salivation oft mit Er¬
folg benutzt; endlich gegen hypertrophische Zustände einzelner
Organe, zumal der Leber, Milz, der Gekrösdriisen, Prostata, des
Uterus. In der Augen hei I künde bedient man sich dieser Lokal¬
einreibungen gegen blenuorrhöische Ophthalmien, skrophulüse, sy¬
philitische Aiigeucntzündung, Iritis, Photophobie. Himly wandte
sie mit Erfolg gegen artll ritische Epiphora (1 Th. der Salbe
auf -j Th. Opium erbsengrofs um die Augengegend eingerieben);
Fischer mit Belladonnacxtrakt (5j der Salbe mit ■)} des Extrakts
um die Augen eingerieben) im Hyd r o ph tha 1 in us; Graefe mit
Bilsenkrautextrakt (-)j) und Opium ($$ auf 5ij der Salbe) gegen
Photophobie, syphilitische und schmerzhafte Ophthalmien an. —
Endlich ist noch zu bemerken, dafs die graue ttuecksilbersalbe be-
kanntermafsen das beste Mittel zur Tüdtung des Ungeziefers ist.

Anwendungsweise: Man benutzt die graue ttuecksilbersalbe
gegen chronische Entzündungen und entzündliche Residuen der so
eben angegebenen Art (s. Krankheitsformen); dieselbe wird iu die
Umgebung des afticirten Theils in verschiedener ttuantität (gewöhn¬
lich höhnen- oder haselnufsgrofs) ein oder mehrere Maie des Ta¬
ges mittelst eines angezogenen weich ledernen Handschuhes oder
einer weichen Rindsblase (zur Sicherung der eigenen Hand vor der
Einwirkung der Salbe und um nicht eine grofse Menge von den ein¬
reibenden Fingern seihst absorbiren zu lassen) mit einiger Vorsicht
(so namentlich am Halse und in der Nähe der Speichelorgane, we¬
gen der hier am leichtesten erfolgenden Salivation, auch nicht auf
exkoriirte oder von Blutegeln so eben verlassene Stellen) für sich,
oder in den dafür geeigneten Fällen (z. B. bei rheumatischen Affek-
tionen, Anginen, Ophthalmien) mit Liniment, ammonialum, Kam¬
pher, Opium, Bilsenkrautöl eingerieben und zur Unterstützung der
Wirkung den Theil warm gehalten (was am besten, wo es angeht,
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durch Flanell geschieht). Bei sich darauf bildender entzündlicher
Hautaffektion oder Eruption kleiner Pusteln wird mit der Stelle ge¬
wechselt oder die Einreibung ganz ausgesetzt. Bei hartnäckigen
und veralteten Drüsengeschwülsten ist die Verbindung mit lod sehr
zxveckmäfsig. Viertelstündliche Friktionen mit einer geringen Por¬
tion der Salbe, worauf ein damit bestrichenes Leinwandläppchen um¬
geschlagen wird, empfiehlt vorzüglich Serre als ungemein rasch
wirkendes „ traitement abortif" des Panaritium subcutane um.
Gegen Syphilis neo/talnrum lüfst Wen dt die graue (iuccksilber-
|albe folgendera rt bereiten: R. Ht/drargtjr. dep. 5vj, Sebi ovüli
5ft tere in mortario lapideo ad perfeetam Hydrargyri extinetionem;
dein admisce O/ei Cacao £j; forma in tabulas. S. In die inneren
Flächen der Gliedmaßen, dem Verlaufe der Lymphgefäfse entlang,
einzureiben (bei stärkerem Eingriff einige Tage auszusetzen und
dann wieder zu instituiren). L'm eine stärkere und allgemeine Wir¬
kung herbeizuführen (zumal bei hartnäckigen, weit vorgeschrittenen
syphilitischen Lebein), wendet man die (Quecksilbersalbe zur kleinen
und grofsen Schmierkur an. Erstere zeichnet sich dadurch aus,
dafs sie, der Extinktion«- oder üämpfungs-Methode (wo man es
Dämlich nur bis zu den Vorboten der Spiichelung kommen läfst und
deinen eigentlichen Speicheltlul's beabsichtigt) entsprechend, weit
minder eingreifend und daher leichter zu ertragen ist; letztere stellt
eine eigentliche Hungerkur mit Erregung einer Salivation vor.

I. I) Te k I e i n c S c h m i e r k u r n a c h C u 11e r i e r. — A. V o r b e -
re 'tn.njrskur: KeiiiiguiiK der Haut durch ein oder mehrere lau-
Warme Bäder, Aufenthalt in einem /.immer von -+- 15-17° K., spär¬
liche Diät. B. Hauptkur: Alle 2 Tage, und zwar am zweckmäs-
s igsten des Abends vor dem Schlafengehen (um die Wirkung durch
die Bettwärme zu unterstützen), wird die graue Quecksilbersalbe,
nachdem einige Stunden vorher ein lauwarmes Bad genommen, zu
Sj-jij in die innere Seite der Schenkel und Wadeu (nach Abrasi-
rniig der Haare) gelind und langsam (binnen 20-30 Minuten) einge¬
rieben. Erfolgt nach S-10 solcher Friktionen keine Wirkung auf die
Gestalt des Lebeis, so wird die Salbe täglich zu 5fJ'-5J eingerieben,
Wobei der Kranke nur alle 4 Tage ein lauwarmes Bad nimmt. Mit
den Einreibungen wird nun so lange fortgefahren, bis sich die Vor¬
boten des Speichelflusses zeigen. Bei primärer Lues sind 40-45, bei
'"veterirter 80-100, bei Entzündungen, Drüsenanschwellungen etwa
50-55 Drachmen als TotaUiuantum erforderlich. C. Behandlung
der während der Kur eintretenden Zufälle: Brechen in
^olge der stärkeren Friktion Pusteln und Knötchen auf der Haut
"ervor, so wechselt man mit der Applikationssielle, oder setzt auch,
Wenn eine erysipelntüse Eruption erfolgt, die Einreibungen einige
\age aus; zeigt sich eine Heizung des Darmkanals, so pausirt man
einstweilen mit den Friktionen und verordnet dein Kranken leichte
Kalb- und Hülinerlleisclihriihe, ein Salep- oder Althäadekokt, Kiystire
»ndlJäder; erfolgt hingegen Verstopfung, Bouillon mit Glaubersalz,
eröffnende Lavements, leichte Gemüsen zur Kost; heim Eintritt der
Salivation; Aussetzen der Kur, Anwendung der gegen den Speichel-
flufs geeigneten Mittel. Diese Kur empfiehlt Cu.llerier, wie be¬
reits erwähnt, hei primären und sekundären syphilitischen Affektio-
iien, entzündlichen liebeln (zumal in der chronischen Form und den
damit verbundenen krankhaften Bildungen) und bei dem durch rheu¬
matische Einflüsse entstandenen Tristnus und Tetanus. Sie scheint
ganz besonders iu (j ell wärmeren Klimaten viel zu leisten.

II. Die grofs e Schmierkur nach Kust. — A. Vorberei-

tuugskur: Am lsten Tage ein eröffnendes Mittel (etwa Scnna-
aufgufs mit Glaubersalz); Tages darauf, und so 12 Tage hindurch,
ein lauwarmes Bad (jedesmal 1-2 Stunden darin zugebracht), 3mal
täglich eine leichte Suppe, etwas Kaffee, gekochtes übst und we¬
nig Waitzenbrod. Zum Getränk Wasser oder eine Tisane aus Al-
tbäa-, Kletten- und Sarsaparillwurzel; Hüten des Zimmers (nur iu
den Mittagsstunden bei heiterem Wetter einige Stunden Bewegung);
hierauf am 14ten Tage wiederum ein Laxans (diese Vorbereitung er¬
leidet, je nach der Dringlichkeit des Falles, verschiedene. Abänderun¬
gen, so dafs am lsten Tage gebadet und purgirt, am 2ten gebadet,
am 3teu wie am lsten, am 4ten gebadet und gleich eingerieben,
oder wo noch gröfsere Eile nöthig ist, sogleich mit Weglassung der
Vorhereituugskur die Hauptkur eröffnet wird). B. Hauptkur: Ein¬
reibungen der grauen Üuecksilbersalbe (jedesmal zu 5'j) nud zwar
in folgender Reihefolge des Morgens: Am lsten Tage in die Un¬
terschenkel, am 3ten in die Oberschenkel, am Oten in die Arme, am
8teii iu den Kücken, am lOten wieder in die Unterschenkel, am
12ten in die Überschenkel, am toten in den Kücken (jedoch erst
spät Abends, wegen der au diesem Tage sich einstellenden Krise),
am i"ten ein gelindes Abführmittel, am ISten spät Abends iu beide
Unterschenkel, am l'Jten wie am 17ten, und so mit wechselnden Ein¬
reibungen und Purganzen bis zum 25sten Tag, welcher die Kur be¬
schliefst. Am 2<isten ein reinigendes Bad, Wechsel der Leibwäsche
und des Zimmers. Verhalten während der Kur: Strenges Hü¬
ten des Zimmers, Nichtwechseln der Leibwäsche (der Kranke darf
sich seihst nicht einmal waschen), knappe Diät in der oben angege¬
beneu Art; gegen den 14-loten Tag, wo die Krise durch Schweifs,
Urin und Daruientleerung erfolgt, zur Unterstützung derselben sorg¬
fältiges Warmhalten im Bette, lauwarme Theeaufgüsse; stellt sich
Poltern im Leihe ein, die oben erwähnten Abführungen; beträgt der,
gewöhnlich zwischen der 3ten und 4ten Einreibung sieh einfindende
Speicheltlul's täglich nicht mehr als 3 Pfd., so darf er nicht inhibirt
werden; ist diefs jedoch der Fall, so werden die Friktionen 2 Tage
ausgesetzt,leinAbführmittel gereicht und hierauf mit verminderter Gabe
die Einreibung fortgesetzt; erscheint er indefs schon vor der 3ten
Friktion, so mufs die Kur ganz aufgegeben 1 werden. Geineinhin fühlt
sich der Kranke gegen Ende der Kur sehr angegriffen, in welchem
Falle dann etwas Wein, Hoffmannstropfen, Bouillon, Eigelb gegeben
werden und unter grofser Vorsicht das Zimmer frisch gelüftet wird.
C. -Nachkur: Sie besteht iu einem zweckmässigen Regime, lauen
Bädern, sorgfältiger Kegulirung aller organischen Funktionen.

Kust empfiehlt diese ausserordentlich wirksame, aber auch in
Folge der dabei vorkommenden Nebenumstände, die sich oft gar
nicht vorher bestimmen, lassen, nicht gefahrlose, und daher nur für
die extremsten Fälle zu beschränkende Methode gegen tief einge¬
wurzelte, vorzüglich mit krankhaften Produktionen im Hautorgan und
den fibrösen Gebilden verbundene syphilitische, aber auch gegen sehr
veraltete, mit krankhaft luxurirenden Produktivitäten gepaarte skro-
phulösc, gichtisch-rheumatische und rhachitisehe Uehel. Sie stützt
sich voinämlich auf die, durch die methodische (luecksilberfriktio-
nen im ganzen Körper lebhaft angeregte Kesorhtion, wodurch alles
Krankhafte (und allerdings unter diesen Umständen selbst sehr viel
des Gesunden) autgesaugt wird — eine Wirkung, welche durch die
Entziehungskur um so mehr verstärkt wird — und die Ausschei¬
dung der resorbirten Stoffe durch die hier im wahren Sinne kriti¬
sche Speichelabsonderung, Schweifs, Harn- und Daruientleerung.

Emplastrum Hydrargyri. Quecksilberpflaster.
-Bereitung und Eigenschaften: Einfaches Bleiglättepflaster
SXxiv) wird mit gelbem Wachs (§vj) bei gelinder Warme zusam-
«etigesehmolzen uud_, wenn es vom Feuer entfernt worden, gerei-
IKtes ttiiecksiliief (Sviij), welches vorher mit gemeinem Terpentin
•?' v ) durch fleifsiires Agitiren itetüdtet worden, zugesetzt und die

nteii
»hrtt.

jjö*») durch fl
Masse genau Zu.
Reiches Ptlaster

über (fviij), welches vorher mit gemeinem Terpentin
eifsiges Agitiren getödtet worden, zugesetzt und die
Lur Pflasterkonsistenz gemischt; ein aschgraues, etwas

Wirkungsweise und K rankhei t sformen : Das Merkurial-
pflaster dürfte wohl das schwächste Merkurialpräparat sein und
steht namentlich der Salbe an Intensität und Schnelligkeit der Wir¬
kung weit nach. Seiner zwar langsam, aber sicher erfolgenden, sich
rein örtlich beschränkenden, zertheileudeii Wirkung wegen wird es
heutzutage zur Zersetzung kalter Geschwülste, chronischer Verhär¬
tungen, Drüsengeschwülste, Ucberbeine, Milchknoten u. s. w. benutzt.
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Hydrargyrum stihiato - sulphuratum. Sulphuretum
Hydrargyri stibiatum. Aethiops antimonialis.

Physiographie, Bestand tbeile und Wirkungsweise. Ki

Bereitung: Fein geglättetes schwarzes Schwefelspiefsglanz
(S'J)j gereinigtes Quecksilber und gereinigter Schwefel (ää §j) wer¬
den zusammengemengt und, mit etwas destillirtem Wasser ange¬
feuchtet, bei mäfsiger Wärme bis zur völligen Extinktion des Queck¬
silbers gerieben.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein aus
Schwefelspiefsglanz und Schwefeluueeksilber durch mechanische
Vereinigung zusammengesetztes Pulver, welches schwarz, gcrueh-
und geschmacklos und "in Wasser unlöslich ist.

Geschichtliches: Huxham führte es zuerst (1750) in die
Praxis ein, wefshalb es nach ihm Aethiops antimonialis Huxhami
genannt wurde.

Wirkungsweise: Es ist wohl einleuchtend, dafs sich von
drei so wirksamen, in die vegetative Metamorphose so mächtig ein¬
greifenden Mitteln, wie Quecksilber, Spiei'sglanz und Schwefel,
welche in diesem Präparate zu einer arzneilichen Kombination zu¬
sammentreten, in gewissen Richtungen hin ausgezeichnete Wir¬
kungen erwarten lassen. Durch den Spiefsgläirz - und Schwefel¬
gehalt wird dasselbe in eine verstärkte Beziehung zum gesammten
Hautsysteme in funktioneller (Steigerung seines Lebensaktes), wie
ganz besonders in qualitativer Beziehung (Umstiinmung, Veränderung

seiner Metamorphose) gesetzt, wefshalb es auch in allen Dyskrasien
und Kachexien, die sich auf dieses System retlektiren (uud obenan
in den skrophulösen, gichtisch-rheumatischen und herpetischen), von
anerkanntem Werthe ist und hier die trefflichsten Dienste leistet.
Aber auch die lymphatischen uud venösen Gefüfsc (vorzüglich durch
den, einer krankhaft gesteigerten Venenthätigkeit entgegenwirken¬
den, venöse Stockungen in Flufs bringenden Schwefelgehalt) und
das Drüsensystcm weiden davon kräftig africirt (woher seine vor¬
zügliche Wirksamkeit in der Skrophelkrankheit). Dabei tritt die
kohäsionsmindernde, plasticitätswidrige Eigenschaft des Quecksilbers
in dieser Verbindung weit weniger als bei den anderen Merkuriar
Präparaten hervor, wefshalb es sich für minder eingewurzelte Fälle
besonders eignet.

Hydrargyrum sulphuratum nigrum. Sulphuretum
HydrargyrL Aethiops mineralis.

Bereitung: Durch Zusammenreiben gleicher Theile gereinigten
Quecksilbers und Schwefels bei mäfsiger Wärme bis zur vollstän¬
digen Extinktion des Quecksilbers.

Physikalische uud chemische Eigenschaften: Ein völ-
li"- gleichförmiges, geruch- und geschmackloses, in Wasser unlös¬
liches, in Salpetersäure unter Schwefelausscheidung lösliches Pulver;
beim Erhitzen unter Abtretung von Schwefel in Zinnober (rothes
Quecksilbersulphid) sich umwandelnd; es ist ein inniges Gemenge
von 1 At. Quecksilber und 1 At. Schwefel.

Geschichtliches: War schon den Chinesen bekannt und
wurde von den Arabern zur Zinnoberbereituug benutzt. Harris
lehrte (1089) seine Bereitung.

Wirkungsweise: Dieses Präparat wirkt dem vorigen analog,
koncentrirt jedoch seine Hauptwirksamkeit vorzüglich auf das def-
matische System und die gesummte venöse Metamorphose, auf die
mukösen Auskleidungen der liespirations- und Darmorgane, deren
Thätigkeit es ziemlich kräftig in Anspruch nimmt, veraltete venöse
Stockungen, zumal im Bereiche des Pfortadersystems, verflüssigend,
die Bronchial- und Darmsekretion sollicitirend, zähe Mukositäteu
daselbst lösend. Es reizt weit minder (durch die Abwesenheit des
Stibiums) als das vorhergehende Präparat und wirkt minder nack'
theilig auf die Digestiousorgaue.

Hydrargyrum ammomato-nitricum oxydulatum. Ä
oxydulatum nigrum. Nitras ammonicus cum Oxydo

hydrargyroso. Mercurius solubilis Hahnemanni.
silberkügelchen lösliches (woher der Name „Mercurius soluhilis")
Pulver. Es ist ein Quecksilberoxydulsalz, bestehend nach Mit'
scherlich aus 1 At. salpetersauerm Ammoniak und 3 At. Que"'"
silberoxydul oder aus 10,2 des ersteren und 89,8 des letzter*
Liebig bezeichnet seine Formel als: N.» H 6, N s 0 5 -f- 3 Hg.
Buchner, Geiger, Trommsdorff halten es nur für ein bloß
Gemenge von Salpetersäure, Ammoniak, Quecksilberoxydul und n
tallinnliafn i 1n *v..l.^ 5U.o .• • khaI. ....r.li SJ O II I»« i ~ .. .. !.i __ _!_ I, I—i",

Bereitung: Durch PrUcipitiren der mit gleichen Theilen destil-
liiten Wassers gemischten salpetersauern Quecksilberoxydullösung
(fviij) mittelst mit destillirtem Wasser (§iv) verdünnter Aetz-
ammouiakflüssigkeit (£ß)< worauf der durch Klarabgiefseu und Fil-
triren abgesonderte Niederschlag mit destillirtem Wasser abge¬
waschen, zwischen Fliefspapier gedrückt, bei gelinder Wärme an
einem schattigen Orte getrocknet und in wohlverstopften schwar¬
zen Gefäfsen aufbewahrt wird.

Aetiologie nach Mitscherlich: Das Ammoniak entzieht
dein salpetersauern Quecksilberoxydul die Salpetersäure und ver¬
einigt sich damit zu salpetersauerm Ammoniak (Nilras ammonicus),
mit "dessen einem Theil das ausgeschiedene unlösliche Quecksilber¬
oxydul sich verbindend, als das verlangte Präparat mit schwarzer
Farbe zu Boden fällt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Einsam¬
metschwarzes, geruch- und geschmackloses, in der Hitze sich gänz¬
lich verflüchtigendes (und dann unter Elitwickelung von Sauerstoff,
Ammoniak und Stickstoff sich reducirendes), in Wasser unlösliches,
in Essigsäure in der Wärme mit Zurücklassung weniger Queck-

i uivki. i^a ia> cm iuci .Ksiiueioxyuuiatiit, ucmuueiju nacil iul*
scherlich aus 1 At. salpetersauerm Ammoniak und 3 At. Queck-
silberoxydul oder aus 10,2 des ersteren und 89,8 des letzteren;
Liebig bezeichnet seine Formel als: N 2 H 6, N s 0 5 -+- 3 Hg-, 0.

"fseS

tallischem Quecksilber; auch nach Soubeiran ist es ein blofses
Gemenge von Quecksilberoxydul und salpetersauerm Quecksilber¬
oxydul-Ammoniak, und nach Pagenstecher ein Gemenge von
Quecksilberoxydul, salpetersauerm Quecksilberoxydul, fein zertheil-
tem Quecksilbermetall und salpetersauerm Quecksilberoxyd-Ammo-
niak (die beiden letzteren Bestandteile enthält es jedoch nur bei
nicht ganz vollkommener Bereitung).

Wirkungsweise: Dieses Präparat nähert sich schon einiger-
mafsen dem Kalomel, von dem es in der Intensität und Allgemein"
heit der Wirkung weit übertroffen wird. Leicht erregt es Sali"
vation.
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Schwefelspiefsglanzquecksilber. Spiefsglanzinohr.

Krankheitsforinen, Gabe, Form und Verbindung. F in u 1 a

V --Ciii, ucliicl Vin iiilllllitll III a l\ l u n n 111u a c n n rt u i-
«Usschlägen (Berends), Milchbocke, Kopfgrind, skrophulüseu
Ophthalmien und Otorr höeu, Drüsen- Ansch wellungen und Ver¬
härtungen, zumal Mesenter ia lskroph elu, mit anderen gegen das skro-
phulüse Grundleiden gerichteten und gleichzeitig die Leber- 'und Daruifunk-
tion sollicitirendeu Mitteln (obenan mit Konium, Dulkamara und Rheum). Nicht
minder benutzt man es gegen chronische Exantheme, unterhalten durch
eine specirische Dyskrasie, und gegen veraltete gichtisch rheumatische, bereits
•« r»„«, =~ „ . ....., aWiäWEiaen verschiedenartigen

_ .-...,,., uiiu iipini; i n n er 11c ii '/.u i;i. ^ - o-j^, r _n _.__......__ vivi _
0(3 Uuecksilber), in Pulver (mit kohlensaurer Magnesia, Krebssteiiien, präpa-
rirten Anstersclialen, Rheum), Pillen, Bissen und Trochisken. — Ver¬
bindungen: In Skrophellciden mit Konium, Bittcrsüfs; in der Gicht mit Gua-
jakharz, Akonit, Dulkamara. — Alan meide Säuren, saure Salze und Salzbilder.

R Hydrarg. stibiat.-sulphurat. gr. vj, Herb. Conti ma-
cul. gr. ij, Magnes. carbon. gr. viij. M. f. Pulv. Disp.
tal. dos. 9 DS. 3mal täglich 1 Pulver (Schubarth,
als Antiskrophulosum).

R Hydrat!;, stibiat.-sulpburat, Resin. Guajac. natip,
ää Sj, Rad. R/iei, Magnes. carbon., Saccltar. alb. aa- o »1 r ■• ■ ■* ' -J ".......I O r. ~_W. M

, MXUU»JXHVl) t«Wgl»»^< UMV««,) K}€t,VVIlWI. MH/. *»U
. f. Pulv. Det. ad scatul. S. 2-3mal täglich 1 Thee-

lonei (etwa gr. 5 Aethiops und Guajak) zu nehmen
(.liingken, gegen skrophulöses Augenleiden mit Pho¬
tophobie eines 4-0jährigen Kindes).

R Hydrarg. stibiat.-sulphurat. 5f'-5J> Jlerb. Conii ma-
cul. 5,', Rad. Rhei^h Fol. Senn. öHlfaft Conc/t. ppt.,
Sem. Foenicul. aa 5iij. M. f. Pulv. Det. ad scatul. S.
Morgens und Abends ^-1 Theelüffel und so 0 Wochen
lang fortzubraucheii (Honorden, gegen skropliulöse
Ophthalmie; Vereinszeitung, 1832, INo. 35.).

R Hydrarg stibiat.-sulpburat., Resin. Guajac. nattv.
pulv., ää 5j, E.vtr. Uulcamar. jij, Viol. tricol. pulv.
q. s. u. f. Pilul. 120. Consp. Pulv. rad. Calami. D.
ad vitr. S. Morgens und Abends 8 Stück (J. P. Frank,
gegen Gichtdyskrasie, herpetische Ausschlüge).

Schwarzes einfach Schwefelquecksilber. Quecksilber-
_ sulphiir. Mineralischer Mohr. Quecksilbermohr.

Das schwarze Schwefelquecksilber wird in ähnlichen Krankheiten angewen¬
det, wenn sie ihren Sitz in der Haut, im Lymph-Drlisensystem, den Schleim-
niembranen und den grofsen venösen Uöterleibsgebilden haben; daher bei
Versehleimungen der Brust- und Darmorgane, Skrophulosis,
torpiden Stockungen im Pfort ad ersy stein, Leber • Infarkten
"nd den durch Dyskrasien bedingten Hautleiden. Kopp empfiehlt das
Mittel auch gegen Milchborke und Flechten aussen lag (s. Formul.),
BaJdiager gegen chronische Gicht und veraltete Rheumatismen.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 6-12, einigemal des Tages, in
Pulver, Pillen, Bissen und Trochiskeu. — Man meide Säuren, saure
Salze und Salzbilder.

J£ Hydrarg. sulpburat. nigri gr. i,3-viij, Herb. Viol.
tricol. gr. iv - x, Sacckar. Lact. gr. iij - vj. M. f.
Pulv. Dent. tal. dos. 12. S. 3mal täglich 1 Pulver
(Kopp, gegen Milchschorf der Kinder).

R Hydrarg. sulpburat. nigri 5'>ji Sulphur. stibiat.
auranl. -)j, Resin. Guajac. nattv. pulv., Sapon. me-
dicat. pulv. ää Jj, Extr. Dulcamar. 5ij. M. f. Pilul.
90. Consp. Pulv. rad. Calami. D. ad vitrum. S. 3mal
täglich 8 Stück (von Kopp gegen hartnäckigen Flech¬
tenausschlag empfohlen).

Salpetersaures Quecksilberoxydulammoniak. Schwar¬
zes Quecksilberoxydul mit salpetersauerm Ammo¬

niak. Hahnemann's lösliches Quecksilber.
Man bedient sich dieses Präparats in leichteren syphilitischen Affek¬

tionen, zumal bei frisch entstandenen Chankem. Kopp wandte es mit
Erfolg bei Ausschlägen der kleinen Kinder, Wendt bei der Syphilis der
Neugebornen, Himly, Bell und Blasius äufserlich in Salbenform «»<">»"tili tltift (r«~---------I - ------l> I « I. 4--------------------" ----1--------- —---- * ----- ■- - • • -•

~ben seine Wirksamkeit entfalte. Er gibt davon 2stündlich gr. ^ (gr. 2-0 sol¬
len zur Kur ausreichen), und liifst in derselben Zeit von einer Salbe aus Un-
&uent. Hydrarg. einer. £ß und Liniment, camphorat. 5J erbsengrofs in die
Trachealgegend einreiben^und noch 2stündlich bis zum Erbrechen Vin. stibiat.
lu gutt. 10-20 nehmen. Abernethy wandte es äufserlich in Dampfform an.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. i-^-1-3, einigemal täglich; bei
Rascherer Wirkung zu gr. 1-2- in Pulver (am zweckmäfsigsten), Pillen.
*eufserlich in Salbenform Oj-5/3 auf %} Fett; Himly). — Man meide
Mauren, saure Salze, Salzbilder, Schwefellebern, fixe Alkalien; auch Sonnen¬
licht und Wärme (indem es sich sehr leicht zersetzt).

R Hydrarg. oxydulat. nigri gr. ij, Magnes. carbon.,
Sacchar. Lact, ää -)j. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal.
8. DS. »mal täglich 1 Pulver (Wendt, gegen Syphilis
der Neugebornen). .

R Hydrarg. oxydulat. nigri gr. vj, Opii gr. iv, Lapid.
Cancror. gr.'xxiv, Sacchar. alb. 3üj. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 12. DS. 3mal täglich 1 Pulver
(Wendt, bei primitiver Syphilis, zumal frischen Chan¬
kern, und im Anfange der sekundären Lues).

R Hydrarg. oxydulat. nigri -),?, Adip. stall, recent.
5J. M. exaetissime. F. L'nguentum. D. in olla alba.
S. Linsengrofs in's Auge zu bringen (Blasius, gegen
Augenblennorrhöen bei noch nicht ganz reizlosem Zn¬
stande, wo andere duecksilberpräparate noch nicht
vertragen werden).

R Hydrarg. oxydulat. nigri }ij, Butyr. recent. msuls.
gij, Campbor. trit. gr. iv-vj. M. exaetiss. F. Unguent.
D. in olla alba. S. Augensalbe (Bell, gegen Ophthalmia
gonorrhoica, nach vorgenommenen Bluteutleertingen).

40
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Hydrargyrum oxydatum rubrum praeparatum.
Oxydum hydrargyricum praeparatum. Mercurius

praecipitatus ruber praeparatus.

Physiographie, Bestandtheile und Wirkungsweise. Krankheitsformen, Präparate,
Gabe, Form und Verbindung.

Bereitung: Gereinigtes Quecksilber (ft j) wird in eiuer hinreichenden Menge
Salpetersäure (gewöhnlich rechnet man 2 Th. Quecksilber auf 3 Tli. Salpetersäure)
bei anfangs gelindem, späterhin verstärktem Feuer gelöst, die Lösung bis zur Trok-
kene verdampft, gereinigtes «Quecksilber (U. j) damit bis zur Extinktion derselben
zusammengerieben, die getrocknete Masse in einer offenen Retorte fast bis zum
Dunkelrotbglüheu erhitzt, bis keine rothen Dämpfe mehr entweichen, worauf der
Rückstand durch Reiben zu einem feinen Pulver gebracht wird.

Aetiologie: Ein Tbeil der in der Hitze sich leicht zersetzenden Salpetersäure
(bestehend aus 1 Doppelatom Stickstoff und 5 At. Sauerstoff) tritt seinen Sauer-
stoffgehalt dem Quecksilber ab, verwandelt dieses somit in ein Oxyd, welches sich
durch Lösen in der noch unzersetzt gebliebenen Salpetersäure zu salpetersauerm
Quecksilberoxyd gestaltet, während andererseits das entweichende Stickstoffoxyd¬
gas (1 Doppelatom Stick- und 2 At. Sauerstoff) durch Absorbtion des Luftsauer¬
stoffes sich wiederum in salpetrige Säure (1 Doppelatom Stickstoff und 3 At. Sauer¬
stoff) umwandelt, welche jene rothen Dämpfe entwickelt. Wird nun dem salpeter-
sauern Quecksilberoxyde ein gleicher Gewichtstheil Quecksilbermetall zugesetzt,
so wird sich der in dem Oxyde vorhandene Sauerstoff (1 At. auf 1 At. Quecksilber)
nunmehr auf beide (also auf 2 At.) vertheilen und demnächst säinmtliches Queck¬
silber in Oxydul verwandeln, so dafs auf diese Weise salpetersaures Qnecksilber-
oxydul gebildet wird. Wird dieses abermals erhitzt, so erfolgt aufs Neue eine Zer¬
legung der daran gebundenen Salpetersäure, indem Stickstoffoxydgas entweicht und
der Sauerstoff das oxydnlirte Quecksilber nunmehr vollständig oxydirt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein rothes, in Schuppen
krystallisirendes, glänzendes Pulver, geruch- und anfangs auch geschmacklos, später¬
hin jedoch einen herb metallischen Geschmack entwickelnd; beim Erhitzen vorüber-

des) ,
durch Sonneulicht,(S u c c o w); mehrere Metalle (Zink, Spiefsglanz, Zinn) entzünden sich
damit beim Erhitzen ; wird von vielen organischen Stoffen (Zucker, Gummi) beim Erhitzen
mit Wasser desoxydirt; mit Schwefel erhitzt heftig verpuffend, mit Phosphor schon
durch den blofseu Schlag; speeif. Gewicht = 11,00; in Wasser (zumal in heifsem)
in geringem Verhältnisse löslich (schon von Donovan, Guibourt und Thomson
vermuthet, indem die Lösung den Veilchensaft grünte; neuerdings ist jedoch diese Lös¬
lichkeit des Quecksilberoxyds zuerst durch Marc band — Poggendorff's Annal.,
1838, Bd. 42, S. 439. — dargethan und auch durch Otto, so wie durch Boutron-
Charlard — Journ. de Pharmac, 1838, Mai, S. 253. — vollkommen bestätigt
gefunden; von Geiger und Ure noch bezweifelt); in Chlorwasserstoff-, Salpeter-,
Schwefel- und Essigsäure leicht löslich, in Alkohol unlöslich; mit Wasser ein Hydrat
bildend (Quecksilberoxydhydrat; durch Zersetzung einer wäfsrigen Qucck-
silberchloridlösung mittelst eines in Üeberschufs einwirkenden fixen Alkalis ge¬
bildet; ein orangegelbcs Pulver, welches beim gelinden Erhitzen seinen Wasser¬
gehalt fahren läfst); mit Säuren die Quecksilberoxydsalze bildend, welche farblos
oder gelb, theils löslich, tlieils unlöslich sind (die Farbenänderungeu derselben durch
Reagentien s. Quecksilber, Rubrik: Eigenschaften); das Quecksilberoxyd besteht
aus 1 At. Quecksilber und 1 At. Sauerstoff oder aus 92,08 des ersteren und 7,32
des letzteren.

Wirkungsweise: Der rothe Quecksilberpräcipitat kommt in seinen ätzenden
Eigenschaften mit dem Sublimat überein (s. d. Artikel), bewirkt bei etwas stärkerer
Gabe leicht dyspeptische Zufälle, heftiges Magenbrennen, Erbrechen, Kolikschmer¬
zen und Diarrhöe, und in starken Dosen eine mit Brand, Erosion und Exulceralion
der Magen-Darmgebilde verbundene tödtliche Gastro-Enteritis. Nach den Versuchen
Hertwig's bewirkt er bei Hunden schon zu gr. 2-4, bei Pferden zu gr. 5-15
üufserst heftige Kolik, in etwas stärkeren Gaben eine lethale Magen-Darmentzündung.
\ a einem tödtlich ablaufenden Vergiftungsfalle (es ward fj rotlier Quecksilberpräci¬
pitat genommen) fand man bei der Sektion die innere Schlundfläche mit'sfarbig, die
Magenschleimhaut erodirt, besonders an der grofsen Kurvatur, mit Einsenkung der
einzelnen Giftkörner in die Magenhäute, woselbst sie kleine zahlreiche Geschwüre
verursacht hatten; jedes derselben hatte hohe Ränder, Aufwulstung und Auflockerung
der Schleimhaut und im Centrum etwas Präcipitat; im Duodenum traf man aufser-
dem noch über 2 Drachmen Quecksilberoxyd an. Aeufserlich waren die vordere
Magenwand, das Netz und die Därme stark geröthet. Magen und Zwölffingerdarm
enthielten eine bräunliche trübe Flüssigkeit mit reichlichem feinen rothen Pulver,
woraus in einer Retorte sehr leicht regulinisches Quecksilber abgeschieden werden
konnte (Buchner's Repert., 1835, Bd. 3, Heft 3.). Auf die äufsere Haut appli-
cirt, ruft es eine heftige Entzündung bis zur Aetzung hervor.

Innerlich hat man den rothen Präcipitat aus-
schliefslich gegen tief eingewurzelte, sich auf die
fibrösen Häute, das Knochensystem reflektirende und
darin krankhafte Veränderungen hervorbringende
syphiliti sehe Affektionen, und in der berliner
Charitee-Heilanstalt oftmals in d e n Fällen mit dem
besten Erfolge angewandt, wo Schwäche der Brust¬
organe den Gebrauch des Sublimats nicht gestat¬
tete, wo ihn Berg, Ritter, Wendt, Pitschaft,
Blasius u.A. mit Erfolg anwandten. Nach Hasse,
welcher ihn in vielen Fällen von inveterirten und
sekundären syphilitischen Krankheitsformen mit dem
ausgezeichnetsten Erfolge anwandte und ihn, da wo
es gilt eine sehr intensive Wirkung hervorzubrin¬
gen, allen anderen Merkurialpräparatcn vorzieht,
soll er indefs Lungen und Magen nicht bemerk¬
bar (?) afficiren, niemals einen skorbutischen Zu¬
stand, weit schwieriger als alle Quecksilbermittel
Salivatiou erregen und selbst nach vorhergegange¬
nem desorganisirenden Quecksilbergebrauch noch
helfen. Am besten verträgt er sich mit phlegmati¬
schen, gedunsenen, torpiden Individualitäten. Weit
häufiger ist sein äufserer Gebrauch, und zwar
vorzüglich als' Aetzmittel gegen schmerzlose,
sehr hartnäckige, mit kallösen Rändern versehene,
umsichfressende (phagedänische) Chanker,
Kondylome, syphilitischen Knochenfrafs
(Wendt, Hildenbrand) und zur Kauterisiruug
der Wunde in Folge des Bisses toller Hunde; ge¬
gen phagedänische Geschwiirformen; und
in der Augenheilkunde in Salbenform gegen
chronische Augenentzündungen (Rich¬
ter; dessen, auch von der hannoverschen Phar¬
makopoe aufgenommene Salbe s. Formulare), so
wie auch namentlich gegen speeifische (zumal sy¬
philitische, arthritische, psorische, skrophulöse)
Opbtahlmien, Blepharophthalmien, Ophthalmo- und
Blepharophthalmoblennorrhöen, zumal gegen Ble-
phar Ophthalmia glandulosa scrophulosa (.lüng-
k e n, H s c h e r, A n d r e a e), Ophthalmia angularis,
Psorophthalmie, Lippitudo, nach Rust überhaupt
im zweiten Stadium fast aller Ophthalmien,
jedoch ganz besonders der katarrhalischen und
skroph ulösen; ferner gegen Hörn hau t-Ver¬
dunkelungen, Flecke und Geschwüre,
Pannus (Benedict, s. Formul.), Wucherung
der Augenlid- und Augenbindehaut (.1. A. Schmidt),
Dakryocystalgie (Beer, s. Formul.) u. s. w.

Präparate: Unguentum Hydrargyri rubrum-
Balsamum nphlhalmicum rubrum. Rothe Queck¬
silbersalbe. Rothe Präcipitatsalhe: Präparirtes ro¬
thes Quecksilberoxyd Q. 3) mit einfacher Salbe (^j)
auf das Innigste vermischt; gelbroth. 5j enthält
etwa gr. 1| Präcipitat (ist oftmals zu schwach und
wird besser nach der Individualität des Falles ex-
temporirt).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. Jr-Tz'i'i
und vorsichtig damit gestiegen, l-2mal des Tages:
Ad granum Dimidium! in Pulver und Pillen
(s. Formul.). Aeufserlich zu Einstreuplvern
(z. B. auf kallöse Chanker, Kondylome, in Bifs-
wunden toller Hunde), Salben (5,3-5J auf 5j Fett).
namentlich zu Augensalben (gr- 3-0-10 auf 5'i
Fett), und Augenpulvern (s. Formul.).

Man meide Säuren, saure Salze, saure Früchte,
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Präparirtes rothes Quecksilberoxyd. Präparirter
rother Quecksilberpräcipitat.

i

F

# Hydrars- oxydat. rühr. ppt. gr. ij, Stil/U
sulp/iurat. nigr. -)viij, Sacchar. alb. }ij,
M. f. I'ulv. Div. exactc in purt. aeq. lü.
1)S. Morgens und Abends 1 Pulver. Bei
jedesmaligem Wiederholen dieses Pulvers
steigt man mit dem Präzipitat um gr. 2
bis zu ■)? (also etwa £ p. d), worauf man
wiederum iu demselben Verhältnisse, als
man gestiegen, damit fällt. Die Menge
des Spiefsglunzcs bleibt immer dieselbe,
doch kann man auch, wenn mau bis zu
gr. 5 mit dem Präcipitat gestiegen, die
Quantität desselben bis auf die Hälfte re-
duciren. Dabei eine Abkochung aus fort.
Mexerei, Slip. Dulcamar. und Rad. Ca¬
rle, arenar.; eine stark nährende Diät;
beim Eintritt von Diarrhöe etwas Opium
hinzugesetzt; Speichelflul's entsteht darauf
niemals. (Die Berg'sehe antisyphilitische
Heilart durch Uuecksilberprücipitat gegen
veraltete, mit Skrophelleiden komplicirte
Syphilis, wo Uuecksilbermittel erfolglos
Waren, bei Abwesenheit besonders urgi-
render Symptome empfohlen; Kluge hat
dieselbe gegen beginnende und schon aus¬
gebildete Ozaena nasalig, so wie gegen
sehr hartnäckige Hautausschläge in der
berliner Charitee-Heilanstalt zu verschie¬
denen Malen, und Truste dt unlängst erst
bei einem syphilitischen Exanthem eines
Kindes (mit 1V Präcipitat beginnend) mit
dem besten Erfolge angewandt. Wen dt
und Hildenbraud haben dieselbe Formel
(nur dafs statt des Schwefeluntimons Hy¬
drarg, stibiatosulphural. dazu genommen
wird) mit dem günstigsten Erfolge gegen
syphilitischen Knochcnfrafs angewandt.)

$• Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. ■)}, Succi
Lit/uirit- dep. }viij, Ai/. destill, q. s. u. f.
Pilul. 160. Consp. Pulv. sem. Lycopod.
D. ad vitrum. S. Mit 1 Pille (gr. \ Präci¬
pitat) zu beginnen {\ Stunde nach Tisch)
und 3Tage so fortgefahren ; alsdann 3 Tage
jedesmal 2 Pillen, den Dten, lOten, Uten
Tag 3 Pillen u. s. w. fort, bis höchstens
S r - H-2 Präcipitat p. d. genommen wer¬
den; nac i| Beseitigung des L'ebels in ganz
denselben Verhältnissen wiederum mit den
Pillen gefallen; werden Mund oder Magen
da £ on "»gegriffen, auszusetzen und dannaufs INeue in kleineren Quantitäten damit
fortzufahren. (Diese Pillen wurden in der
berliner Charitee-Heilanstalt in den Fäl¬
len inveterirter Syphilis mit Nutzen ange¬
wandt, wo Schwäche der Brustorgaue den
Sublimatgebrauch nicht verstattete.)

ft Hydrarg. oxydat. rultr. ppt- (i" pauxillo
Syrup. commun. bene terendo distributi)
gr. iv, Mic. pan. aii,.^ Sacchar. albiss.
äa q. s. u. f. Pilul. SO. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. D. ad vitrum. S. Morgens
und Abends 4 Stück und nach je 5 Tagen
* Stück mehr zu nehmen (von Blasius
gegen Syphilis ganz allgemein und zwar
mit dem günstigsten Erfolge angewandt;
nach Umständen wird big auf 20-40 Pillen

täglich gestiegen und dann mit der Gabe
wieder so gefallen, als gestiegen wurde).

fy Hydrarg. oxydat. rühr. ppt. gr. iv, Stil/U
sulpkurat. nigr. £;j, Extr. C/taerophyll.
sylvestr. 5'Üi Sacchar. alb., Aq. destill.
ää q, s. ad formand. Pilul. 150. Consp.
Pulv. sem. Lycopod. D. ad vitrum. S.
Morgens und Abends 6 Stück und 2mal
täglich um 1 Pille bis auf 9 zu steigen
(Ritter's von Eisenmann sehr gelobte
Huecksilberpräcipitatpillen bei allgemeiner
Lues, zumal syphilitischen Hautausschlä¬
gen, iu Verbindung mit der Schwitzkur).

Iji. Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. iij-v,
Morphii acet. gr. j, Rad. Alth. pulv. q.
s. u. f. c. pauxill. Jg. deslill. Pilul. 20.
Consp. Pulv. sem. Lycopod. D. ad vi¬
trum. S. Eine Stunde nach dem Frühstück
und vor Schlafengehen 1 Pille (von Pit-
schaft gegen sekundäre, zumal mit hef¬
tigen nächtlichen Kuocheiischmerzeu kom¬
plicirte Syphilis sehr empfohlen).

fy Hydrarg. oxydat. rultr. ppt., Alumin.
ust. ää 5,0\ Herb. Sabin. 5'j- M. f. Pulv.
DS. Zum Aufstreuen (Schubarth, ge¬
gen Kondylome).

/t Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. ö^-5'j> Un-
guent. plumb. gj. M. DS. Verbandsalbe
(Rust, gegen Skrophelgeschwüre).

Ifc Cort. Mezerei pulv. 5Ü> Jdip. suill. 5jj;
digere in balneo mariae per tres circiter
horas; dein exprime et admisce Hydrarg.
oxydat. rubr. ppt. 5j- M. exaetissime.
F. Unguentum (zur Zerstörung syphiliti¬
scher Auswüchse empfohlen).

Ifc Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. 5j"5'ji Un-
guent. Terebinth. gj, Herb, Sabin, pulv.
-)]. M. f. Unguentum. DS. Täglich einige
Mal etwas davon mit Charpie aufzulegen
(von Tolt in 6 Fällen hartnäckiger inve¬
terirter Fufsgeschwüre, wogegen die ge¬
wöhnlichen Mittel nichts fruchteten, mit
auffallend raschem Erfolge angewandt).

fy. Hydrarg. oxydat. rubr. pp_t., Hol. Ar¬
men, ää 5is, Sacc/iar. alb. gj. M. f. Pulv.
subtiliss. DS. Einmal täglich etwas davon
zwischen die Augenlider zu blasen (Be¬
nedict'» Augenpulver gegen Pannus).

fy Olei Cacao, Adip. suill. ää 5j; leni igne
liquefactis et refrigeratis admisce Hydrarg.
oxydat. rultr. ppt. -)j. F. Unguentum. D.
in olla alba. S. Um die Orbita herum ein¬
zureiben (Richter's Präcipitatsalbe ge¬
gen chronische Ophthalmien).

fy Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. vj, Bu-
tyr. rec. insuls. 5ij, Tinct. Opii crocat.,
Acet. plumb. ää ■);>. M. exaetiss, douec
omnis humiditas disparuerit ut tiat Unguen¬
tum ophthalmicum. D. in olla alba. S. 1-2-
mal täglich vor Schlafengeheu eine Linse
grofs in's Auge zu bringen oder auf die
geschlossene Augenlidspalte gelind einzu¬
reiben. Entsteht darauf heftiges Brennen,
starke Röthe der Augen, einen Tag aus¬
zusetzen (Rust's rothe Präcipitatsalbe
im 2ten Stadium bei katarrhalischen und

skrophulösen Ophthalmien, Blepharoph-
thalmien, Ophthalmo- und Blepharophthal-
moblennorrhöen, bei Hornhautgeschwüren,
Exulcerationen der Augenbindehaut, der
Augenlider, Lippitudo u. s. w.).

/£. Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. gr. vj-viij,
Opii pulv. gr. iv-vj, Unguent. rosat. 5ij.
M. exaetissime. F. Unguentum. DS. 1-2-
mal täglich eine kleine Erbse grofs auf
die Augenlidränder einzureiben (Jüngken,
bei Blepliaroplithalmia glandulosa scro-
pkulosa), oder eine Erbse grofs mittelst
eines Miniaturpinsels auf das umgekehrte
Augenlid an die metamorphosirte Stelle zu
bringen (bei weiter vorgeschrittener Blen-
norrhoea oculi catarrhalis).

fy. Hydrarg. oxydat. rultr. ppt. subtiliss.
pulv. Jj», Olei Ovor. }j, Butyr. rec. in¬
suls. gV, Cerae alb. z,ß. Butyrum et cera
leni igne liquefiaut, deinde admisceatur in¬
time Hydrargyrum oleo sat bene subactum.
F. Unguentum. D. in olla alba. S. Einmal
täglich linsengrofs mittelst eines Pinsels in's
Auge zu bringen (J. A. Schmidt's rothe
Präcipitatsalbe gegen Hornhautflecke).

i£ Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. x, Cu-
pri sulphur. gr. ij, Tutiae ppt. gr. viij,
Campkor. subact. gr. j, Butyr. rec. in¬
suls. gV- M. exaetissime. F. Unguentum
ophthalmicum. ü. in olla alba. S. Linsen¬
grofs zwischen die Augenlider zu strei¬
chen (Beer's Augensalbe gegen Erysi-
pelas palpebrarum, Ophthalmia morbil-
losa und Ulcera corneae).

tji. Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. xij, Zinci
sulphuric. (in Jg. destill, gutt. vj solut.)
gr. ij, Butyr. rec. insuls. %ß. M. exaetiss.
F. Unguentum. D. iu olla alba. S. Augen¬
salbe (Beer's Augensalbe gegen feuchte
Ophthalmien, Augenlidentziindung, Tra-
c/ioma caruneulosum und Thränenfistel).

i£ Hydrarg. oxydat. rubr. ppt. gr. j, Bu¬
tyr. rec. insuls. 3J- M. exaetissime. F.
Unguentum. D. in olla alba. S. Einmal täg¬
lich, längere Zeit hindurch, vor Schlafen¬
gehen anzuwenden (von Fischer gegen
nach skrophulösen Augenentzünduugen re-
stirende Verknotung und Verhärtung des
Augenlidrandes bewährt gefunden).

fy Cerae alb. 5/9, leni calore liquefact. admi¬
sce Adip. suill. 5'ifi et tandem Hydrarg.
oxydat. rubr. ppt. , Plumb. acet. dep.
pulv. ää gr. viij, Extr. Opii pulv. (antea
c. pauxill. Ja. destill, in pultem trit.)
gr. iv. M. exaetissime. F. Unguentum. D.
in olla alba. S. Augensalbe (Andreae,
gegen skrophulöse Augenentzündungeu, bei
Trübung der Hornhaut).

# Cerae alb. gr. xv , Adip. suill. 5'/*; lique¬
factis et refrigeratis adde Hydrarg. oxy¬
dat. rubr. ppt_ g r , v ü,2, Zinci oxydat.
gr. iv, Camphor. pulv. gr. üj, Olei Ovor.
B"-utt. ij. M. exaetissime. F. Unguentum.

• in olla alba. S. Augensalbe (St. Ives
berühmte Augensalbe — Balsamum oph¬
thalmicum — gegen Psorophthalmie).

40*
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Hydrargyrum muriaticum owydulatum s. mite. Chlo-
retum Hydrargyri. Mercurius duicls. Calomelas.

Physiographie, Bestandtheile und Wirkungsweise.

Vorkommen: Im schon gebildeten Zustande als Quecksilber-
hornerz (wie es sich z. B. in Spanien und Kärntheu vorfindet},

Bereitung: Quecksilbersub'imat (Quecksilberchlorid; 4Tb.) wird,
mit etwas Weingeist befeuchtet, in einem gläsernen oder eisernen
Mörser zerrieben, gereinigtes (metallisches) Quecksilber (3 Tb.) zu¬
gesetzt und das Ganze so lange untereinander gerieben, bis keine
Quecksilberkügelchen mehr zu entdecken sind, worauf das (bei gelin¬
der Wärme getrocknete) Gemenge in einem gläsernen Kolben im
Sandbade der Sublimation unterworfen, die sublimirte Masse zerrie¬
ben, auf's Neue sublimirt, zu einem feinen Pulver zerrieben, mit ulko-
holisirtcm Weingeist übergössen und so lange digorirt wird, bis der
vielleicht eingemischte Aetzsublimat gelöst ist. Alsdann wird das
Pulver vom Alkohol durch Filtration abgesondert und getrocknet.

Aetiologie: Wird zum Aetzsublimat (Doppelehloiqiiecksilber,
Bichloretum Hydrargyri, bestehend aus 1 At. Quecksilber und
2 At. Chlor) metallisches Quecksilber gesetzt, so nimmt ersterer
beim Erhitzen 1 At. Quecksilber auf und verwandelt sich dadurch
in Einfachchlorquecksilber (Quecksilberchlorür; indem die 2 At.
Chlor sich nunmehr auf 2 At. Quecksilber vertheilen).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das su¬
blimirte Quecksilberchlorür erscheint als eine zusammenhängende,
weifse, silberglänzende, krystallinische Masse (aus geschoben
Aseitigen, mit 4 ungleichen Flächen zugespitzte Prismen zusammen¬
gesetzt); das zu feinem Pulver zerriebene ist gelblichweifs; ge-
ruch- und geschmacklos, in der Hitze sich verflüchtigend, wird
durch Sonnenlicht geschwärzt (was nach Dumas durch Bildung
von etwas Quecksilberchlorid und re.gulinischem Quecksilber, nach
anderen Chemikern durch Entwicklung von Chlor und Verbindung
des Quecksilbers mit Sauerstoff bedingt wird; am wahrscheinlich¬
sten findet jedoch hier eine analoge Verbindung -Statt, wie man sie
bei der Lichteinwirkung auf Chlorsilber wahrnimmt und die Wetz¬
lar von der Elitwickelung von etwas freiem Chlorid und der Bil¬
dung einer unteren Chlorstufe ableitet); specif. Gewicht = 7,170;
in Wasser (selbst in kochendem), so wie in Weingeist und Aether
unlöslich; mit Aetzkaliflüssigkeit oder Kalkwasser geschüttelt, wird es
schwarz, wobei sich Kalium und Kalcium mit dem Chlorgehalt des
Kalomels zu Chlorkalium und Cblorkalcium verbinden, welche in der
Lösung bleiben, während das (durch den ausgeschiedenen Sauer¬
stoff des Kali's und Kalks in Ox3'dul verwandelte) Quecksilber aus¬
scheidet (wie diefs z. B. mit der in den Officinen noch vorrätbig
gehaltenen Aqua p/uzgedaenica — Kolonie! mit Kalkwasser ge¬
schüttelt — der Fall ist); von verdünnter Chlorwasserstoffsäure
wird es nicht angegriffen, wohl aber von koncentrirter und dadurch
in Quecksilberchlorid und Quecksilbermetall umgewandelt; in Sal¬
petersäure erhitzt, verwandelt es sich in Quecksilberchlorid und sal¬
petersaures Quecksilberoxyd; im Finstern gestofsen oder zerbrochen,
leuchtet es (Berzeli us); durch Goldschwefel und Kermcs wird es
schon beim Reiben zerlegt, indem sich das Chlor mit dem Antimon
zu Chloraiitimon und das Quecksilber mit dem Schwefel zu Schwe-
felquecksilber verbindet. Nach den Versuchen von J. Fr. Simon
(Medic. Ceutralzeit., 1835, No. 34.) wirkt Salmiak vor allen anderen
Mitteln und unter allen Bedingungen (selbst schon wenn Kalomel
mit Salmiak trocken zusammengerieben werden) stark zersetzend
darauf und es wird dabei gewöhnlich eine nicht unbedeutende l'or-
tion Quecksilberchlorid gebildet; Kochsalz, Mittel- und saure Salze
wirken indefs gar nicht darauf ein; letzteres stimmt jedoch mit den
Versuchen von Anthoii (Pharmac. Centralbl., 1S35, No. 49.) nicht
überein, indem nach diesem ein inniges Gemenge von fein gerie¬
benem Kalomel, Kochsalz (zu gleichen Theilen) und doppelschwefel-
sauerui Kali (2 Tb.) bei der Sublimation Quecksilberchlorid und
etwas Quecksilberchlorür geben. Bestandtheile: 1 At. Quecksilber
und 1 At. Chlor oder 85,12 Quecksilber und 14,8 Chlor.

Wirkungsweise: Das Quecksilberchlorür einigt in sich in vor¬
züglichem Grade die den Quecksilbermitteln im Allgemeinen zukom¬
menden Eigenschaften, wefshalb wir darauf (s. Wirkungsweise des
Quecksilbers) verweisen. Die dort hervorgehobene plasticitäts-
widrige, den Verflüssigungsprocefs durchgängig bis z ur Vernichtung
des assimilativen (bildenden) Aktes steigernde Grundwirkung, als
deren einzelne Radien die resorbtious-, sc- und exkretionsfördem-

den, lösenden, fluidisirenden Eigenschaften des Quecksilbers sich
darstellten, macht sich in ihm, wie in keinem anderen Merkurial-
präparate geltend, wefshalb es auch von allen am leichtesten und
frühesten Spcicheltlufs (das augenscheinliche liild dieser allgemein
tendirten Fluidisirung) hervorruft. Seine gepriesene entzündungs¬
widrige Kraft, die gleichfalls nur der Ausdruck dieser allgemein
plasticitätswidrigen Tendenz ist, läfst sich theils dadurch erklären,
dafs es nach seinem Eingange in die Säftecirkulation die im überwie¬
genden Verhältnisse im Blute vorhandenen plastischen (faserstoftigen)
Bildungen, die zu Gerinnung und Festbildung geneigte plastische
Lymphe auflöst und verflüssigt, somit das llauptelcuient der Entzün¬
dung im Entzündungsherde selbst bekämpft, theils durch die ausge¬
zeichnete revulsoriscbe Wirkung auf die Schleimhaut des Darmkauais,
durch deren Erregung auch der entzündliche Krankheitsprocefs eine
ableitende Richtung dabin nach der alten, noch immer feststehenden
Regel: „ubi Stimulus, ibiaffluxus", erhält, eine Wirkung, die sich
besonders bei den Schleimiiuutentzünduiigeii oberhalb der Bauchge-
gend (wie bei der Laryngitis, Trachei'tis, Bronchitis und der in ihrer
kulminirenden Höhe daraus zusammengesetzten Kroupalkrankheit),
wegen des innigen konsensuel-sympathischen Verhältnisses dieser
Membranen mit der Darmschleimhaut, in ihrem ganzen Umfange be
währen wird. Allein auch vermöge seiner specitischen Einwirkung
auf das Lebersystem, und namentlich durch die Erregung der gallen-
seceriiirendeii Thätigkeit derselben, vermag das Quecksilberchlorür
eine heilsame Revulsion herbeizuführen, wie sich diefs namentlich
in den auf einem abnorm gesteigerten Bildungstriebe überhaupt be¬
ruhenden entzündlichen Krankheiten des kindlichen Organismus —
wo demnach die Leber, als das vorzüglichste Assimilationsorgan, die
wichtigste Rolle spielt — deutlich bekundet. Am stärksten wird be¬
greiflicherweise diese antiphlogistische Wirkung des Kalomels, sei¬
ner auflockernden, plasticitätswidrigen und verflüssigenden Wirkung
wegen, bei den Pblogosen vegetativer (zumal häutiger und drüsiger),
und defshalb auch am leichtesten zu Ausschvvitzuiigen, plastischen
Niederschlägen, Afterproduktionen geneigter Gebilde sein (nament¬
lich der sero-mukösen Häute, der härm- und Broiichialdrüsen, der
venösen Organe, und hier obenan der Leber, Milz und Pfortader, des
Zellengewebes), am schwächsten bei den rein irritablen Entzündungen
(Phrenitis, Pneumonie, Karditis) hervortreten, wo der Salpeter des¬
sen Stelle einnimmt und durch nichts ersetzt werden kann. Allein
nicht mir in funktioneller Beziehung (erregend) wirkt das Queck-
silherehlorür auf die gallenbereitende Thätigkeit der Leber und auf
die träge Aktion der Pfortader, sondern offenbar auch eigciithümlich
umstimmend, mischungsverändernd auf die Sekretionen dieser Organe
selbst, zumal auf das stark verkohlte Pfortaderblut und die unmit¬
telbar davon abhängige anomale i'fortadermetamorphose, wefshalb eS
auch in den mit einer solchen krankhaften Venosiiät verbundenen
Leberaffektionen (wie sie in den tropischen Gegenden häutig vor¬
kommen) so ausgezeichnete Dienste leistet. — In kleineren Gaben
(zu \) wirkt es mehr reizend und a I terirend, in gröfseren
(zu gr. 2-ti) laxirend (theils durch stärker erregende Wirkung
auf ilie Darmschleimhaut, und namentlich auf die Darmdrüsen, und
theils auf die gallensecernirende Funktion der Leber, wefshalb auch
die Stühle eine grünliche Färbung darbieten); in grofsen Gaben
(zu -)j'3-5r; ) erregt es nur wenig breiartige Darmausleerung und
selten Speichelflufs, scheint dann mehr allgemein auf die krankhafte
Sälteinischung, zumal die anomale Unterleibsveuosität, einzuwirken,
und gastro-enteritische Erscheinungen bilden sich darnach weit sel¬
tener aus, als man gewöhnlich annimmt, wie wir uns in dem vom
Regimentsarzt Dr. Lesser geleiteten Militarhospitale durch Autop¬
sie überzeigt haben; wenn gleich bisweilen allerdings von euormen
Gaben Vergiftungszufälle (Entzündung und Brand des Nahrungs¬
kanals) beobachtet worden sind (wie der in den „Times" vom 20. April
1836 beschriebene tödtliche Fall beweist und auch andere Beobach¬
tungen darthuen). Direkt anthelmin thische Wirkungen besitzt
das Quecksilberchlorür nicht, diese hängen vielmehr theils von sei¬
ner laxirenden, theils von seiner plasticitätswidrigen Wirkung über¬
haupt ab. — Kontraindikationen: Zur Säfteauflösung hinnei¬
gender Zustand, pbthisischer Habitus, grofse Lockerheit der feste»
Theile, zarte, sensible Organisation, die Periode der Gravidität.
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Mildes salzsaures C|uecksilberoxydul. Quecksilber-
ehlorür. Versiifstes Quecksilber. Kalomel.

Krankbeits formen.

.1) Fieber, mit dem remittirenden Typus, kongestiver und ent¬
zündlicher Affektion der Eingeweide, mit vorherrschender Tendenz
zu krankhaften Abscheidungen, Ausschwitzungen, Ablagerungen,
Verhaltungen, zumal wenn die grofsen blutreichen assimilativen Un¬
terleibsorgane, die Leber, die Milz, die Schleimhaut des Magens
und Darmkanals, die drüsigen Gebilde der letzteren, die Gekrüs-
drüsen der Sitz dieser topischen AiTektiou sind, wie in dergleichen
splauchnischen, gastrischen, galligen und Schleimfie¬
bern, in der Febris remittens infantum (Feiiris meserdica nach
Bagliv); in den Tropenländern wird das kalomel in greisen Guben
(zu }j) gegen das dort herrschende gelbe Fieber, das Sumpf-
lieber Bcngalens, und die venös-galligen Fieber sehr häutig
und mit Erfolg angewendet (Job nson , C'l a rke, Cliis ho I m, A n-
neslej 7, ürummoud); ferner in katarrhalischen und rheu¬
matischen Fiebern mit vorherrschendem Leiden der mukösen
und serösen Häute. Otto wandte in hitzigen Rheumatismen das
Kalomel zu ^ff mit gr. 1 Opium beim Zubcttegehen genommen und
am folgenden Morgen das Infusum Sennue compositum mit Er¬
folg an (Casper's Wochenschrift, 1835, INo. 15.). Armstrong
benutzte es in neuerer Zeit mit ausgezeichnetem Nutzen in dem
von ihm so genannten Typhus congeslivus, beruhend auf einer ge¬
steigerten Venosität in den Unterleibsorganen, Abdominalplethorn,
Konsestionen nach der Leber und Milz, mit schmerzhafter Auftici-
hung and Anschwellung dieser Organe, gehinderter Uuterleibscirku-
hHion, vermehrter Blutverkohlung und Pigmcntubschcidiing, und den
dadurch bedingten Störungen in der gesammten Uiiterleibsmetamor-
]>bose, womit sich grofse Schwäche, Hinfälligkeit, Eingenommenheit
des Hauptes, ein aufseist frequenter, kleiner Puls, rothe, trockene
Zunge, heifse Haut verbinden. Ein tüchtiger Aderiafs und eine an¬
gemessene grofse Gabe Kalomel beseitigten oftmals dieses Uebel
im Entstehen. Lesser, von der, durch seine vielfältigen Erfah¬
rungen bestätigten Annahme ausgebend, dafs dem sporadischen Ty¬
phus (Nervenfjeber) oftmals eine Entzündung und Verschwörung der
lntestinalsehleiinhaut zum Grunde liege (von französischen Aer/.ten
als eine Entzündung der i'ey er'schen Drüsen, Do thienen teri -
tis, bezeichnet, auch als ein eigenes Da rmex anthem (Placques)
angesehen, womit auch einige deutsche Acrzte übereinstimmen (so
nennt sie Stichel „ Darm rose"), von Hufeland als Ileitis pu¬
stulosa, von Clarus als Ileohelkosis karaktcrisirt), empfiehlt in
solchen, den nervösen Anstrich tragenden Fiebern {Prostratio vi-
rituii; grofse Unruhe und Beängstigung, Kopf typbös eingenommen,
oftmals blande oder murmelnde Delirien; Zunge heifs, trocken, be¬
legt, an den Seiten lebhaft geröthet, mit stark emporgerich¬
teten, gleichsam zottigen Papillen; Haut trocken, heifs;
Durst quälend.; Puls sehr frequent, klein, unterdrückt; Schmerz
bei stärkerem Druck in de r H üf t bei n gegend; gleich an-
fangs, oder meist im Verlauf, schleimige, späterhin
sehr übelriechende, mifsfarbige, blutige Stühle), ge¬
stützt auf seine vielfachen glücklichen Erfahrungen, nächst den all¬
gemeinen Bluteutleerungeu, Kalomel in sehr größten Gaben (zu
■)j _5fj )> worauf in der Hegel nicht mehr als 3-4 Sedes erfolgen
(das Detail dieser Methode s. Anwendungsweise). Auch Wolff
bestätigte sich die Zweckmäßigkeit dieser von ihm etwas modifi-
eirten Behandlung (Vereinszeitung, 1833, No. 51.; das Detail dar¬
über 8. anwendungsweise); andere Aerzte sahen diesen Nutzen
nicht, ja selbst, wie noch neuerdings Ritter (Hufcland's Jour¬
nal, 1S3G, St. 4.) ; offenbare Verschlimmerung von gröfseren Do-

— 2) Entz ü'ndung, akute und chronische, mit Tendenz zu
plastischen Ausschwitzungen, serösen Infiltrationen, Adhäsionen,
memhranösen Bildungen, Verhärtungen, daher vorzugsweise bei der
Entzündung häutiger Gebilde und der Unterleibsorgane, wie bei An¬
ginen, Laryngitis, Trachei'tis, Bronchitis, im Kroup,
in der Arachno'iditis, Pleuritis, Perikarditis, Perito¬
nitis (Thompson gelang in 5 Fällen chronischer Bauchfell¬
entzündung die Heilung vollständig durch inneren Gebrauch des Ka-
lomels, äufsere Einreibungen mittelst der grauen Merkurialsalbe,
welcher noch, zur Erhöhung der Itcsorbtion, etwas Brechweinstein
zugesetzt wurde, in Schenkel und Unterleib und tägliche Hautfrik¬
tionen mit einem in Heifswasser getauchten Flanell; Schmidt's

Jahrbücher, 1830, Bd. 9.); ganz besonders eignet es sich für die
Puerperalperitonäiti s (mit Digitalis und äufseren Merkurial-
fnktionen), in der Uteri n ph le bi tis, Phlegmasia alba dolens,
Gastro -Enteritis, Hepatitis (Hamilton mit kleinen Gaben
Opium), Splenitis, Pankreatitis, Nephritis, Cystitis, Pro¬
statitis, Metritis, Ooptoritis; ferner bei den'Phlogogen der
fibrösen Membranen, des ligameutiisen Apparats, der Synovialhäute,
der Muskel- und Nervenscheiden, der Knocheubeinbaut, der lympha¬
tischen und venösen Gefäfse, der Drüsen; auch als treffliches De-
rivaus in Stuhlgang bewirkenden Gaben bei Encephalitis, Iri¬
tis; so wie in der Pneumonie, wenn das entzündliche Stadium
vorüber, zur Förderung der kritischen Expektoration, zumal wenn
sich viel zäher Schleim in den Bronchien gesammelt, der Auswurf
mühsam wird (Kiehter mit kleinen Gaben Opium); endlich in den
specitischen (gichtisch-rheumatischcn) Entzündungen. — 3) Akute
Hautausschläge, vornämlich in dem so leicht zu wäfsrigen Aus-
sebwitzungen geneigten Scharlach, in den die Bronchialschleim-
liant so leicht afficirenden Masern und besonders zur Nachkur in
den Pocken (Sydenham). — 4) Blcnnorrhöen, der Respira-
tionsorgane, des Alimentarkanals, der Harn- und Geschlechtswerk¬
zeuge, namentlich im 2teu Stadium der Dysenterie, mit kleinen
Gaben Opium (Schäffer, Richter, Jahn); in den Tropengegen¬
den in grofsen Gaben (J ob nson, An nesley, J ohn Smith; Letz¬
terer zu -)j mit gr. 1 Upium). — S) Hydrosen, wenn das hydro-
pische Leiden als Produkt einer entzündlichen Thätigkeit erscheint,
wie im Hydrocephalus acutus der Kinder (Clanny rühmt es hier
neuerdings als wahres Specifikum in Gaben zu gr. 5-6, istündlich,
bis das Zahnfleisch angegriffen wird; Froriep's Notizen, 1837,
No. f.; und Vezin sah durch starke Kalomelgaben in Verbindung
mit einer Kappe von Blasenpflaster über den geschornen Kopf in
verzweifelten Fällen noch Rettung; Heidelberger Anoalen, 1830,
Bd. 5.), im skarlatinösen Hydrops, in der Brust-, Herz¬
beutel-, Peritonäal- und II odenscheid en was sersuch t als
Ausgang einer Entzündung der Pleura, des Perikardiums und Bauch¬
fells, der Twnicu vaginalis des Hoden, im Hy dro ph t h alm us
(Rust mit Digitalis); oder beruhend auf venösen Stockungen im
Unterleibe, zumal im Pfortadersystem, kongestiver, entzündlicher
Anschwellung, Verstopfung und beginnender Verhärtung der Leber,
Torpor der resorbirenden Gefäfse (mit Scilla, Goldsebwefel). —
6) Verhärtungen drüsiger Gebilde, des Pankreas, der Pro¬
stata, der Gekrösdrüsen, der Leber und Milz, der weiblichen Ova¬
rien (innerlich, und äufserlich die Neapelsalbe eingerieben), in der
Zellgewebeverhärtung der Kinder und bei scirrhösen Ver¬
härtungen. — 7) Hartnäckige Vegetationskrankheiten, vor
allen im Status mucosus, verminosus (mit Jalape, Gummigutt, Ska-
monium; Lange's Methode gegen den Bandwurm s. Anwendungs¬
weise); Skrophulosis, zumal bei der floriden (die Plummer-
scheu Pulver mit Conium maculatum) ; chronische Gicht und
Rheumatismen (mit krankhaften Produktionen, Dyskrasie; in Ver¬
bindung mit Antimonialpräparaten, Akonit, Guajak, Dulkamara). —
8) Syphilis (Hauptmittel), nur in noch nicht veralteten Fällen, be¬
sonders bei frischen Chankern (die Methoden von Weinhold
uiid Elberling s. Anwendungsweise). — 9) Neurosen, vornäm¬
lich Tetanus rheumatievs und traumaticus (Walt her; beruhend
nach ihm auf einer Entzündung in den Hüllen des Rückenmarks);
in der Hydrophobie (in grofsen Gaben nach dem Aderlafs), Pro¬
sopalgie (Maler gab gr. 2 Kalomel mit gr. 1 Extr. Conii ma-
cul. mit Radikalerfolg: GraefVs Journal, 1834, Bd. 20, Heft 2."
Stark liefs • ~ -B -......
Oleum Succi
und auf den ________....._.. -^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^_
(mit Opium; Horn's Archiv, 1S31.); im Keicbhusten (Krause
mit Belladonna, Ipekakuanha und Brech Weinsteineinreibungen; Meza
mit Erfolg ^stündlich gr. 2; Schmidt ' s Jahrbücher, 183G, Bd. 9.);
aber auch in anderen Nervenkrankheiten, wenn die vegetative
Sphäre der Nerven der Sitz des Leidens, Metastasen, krankhafte
Verhaltungen oder Ansammlungen, specirische Dyskrasien zu be-
schuldigeu sind.

\
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Hydrargyrum muriaticum oxydmlatum s. mite. Chlo-
retum HydrargyrL Mercurius dulcis. Calomelas.

Gabe, Form, Verbindung und Methoden der Anwendung.

Gabe und Form: Innerlich als resorbtionsförderndes, lok-
kerndes, verflüssigendes Mittel in chronischen Uebeln zu gr.
J--.1.-2, 2-3mal tagüber; in akuten zu gr. £-1-3, l-2stündlich
(z.B. im Kroup gr. 1, stündlich); als Laxaus zu gr. 2-6; iu
Pulver, Pillen und Bissen. Aeufserlich zu Aug<jn- und
Schnupfpulvern, Einreibungen, Salben (5j auf |j Fett),
Verband- und Augen wassern. — Verbindungen: Bei lym¬
phatischen Entzündungen im 2ten Stadium mit Opium (Richter);
im Hydrocepbalus und Hydrothorax mit Digitalis; bei exsudativen
Entzündungen innerer wichtiger Organe, zumal der Brust, aber auch
des Kopfes, wenn die Kräfte stark sinken, Kollapsus eintritt, mit
Moschus, Kampher, Amnion, carbon- pyro-oleos.; zur Förderung
der Expektoration mit Goldschwefel, Extr. Hyoscyami; iu der
Skrophulosis mit Goldschwefel, Coniuni maculatum, Oigitalis. —
Man meide reine und kohlensaure Alkalien und Erden, schwefel¬
saure Salze, Schwefel-, Salpeter- und Salzsäure, Chlorwasser
(wodurch nach Döpp Sublimat gebildet wird; Pharmaceut. Cen-
tralblatt, 1837, S. 617.), Kochsalz und ganz vorzüglich Salmiak,
Li//. Amnion, acet. (nach Brett und Weper), blausäurehaltige
Mittel (nach Ria uz), Schwefellebern, Seifen (mit sanktionirten Aus¬
nahmen); meide auch saure und stark gesalzene Speisen, saures
Obst. __ Zur Verhütung der Salivation am besten Abführmittel.

Methoden der Anwendung: Weinhold'sgrofseQueck-
silberkur: ßi Hydrarg. muriat. mit., Sacchar. alb. ää gr.
x-xv. M. f. PuIt. DS. Auf Einmal vor dem Schlafengehen zu nehmen
und 2 Tassen warme Fleischbrühe nachzutrinken. Nach \ Stunde
dieselbe Gabe mit Fleischbrühe und bei robusten Subjekten nach
der zweiten \ Stunde die Hälfte derselben. Morgens 2 Tassen
mäfsi"- starken Kuffee's, worauf gewöhnlich flüssige Stühle erfolgen;
ist diefs nicht der Fall, so wird ein Pulver aus Rad. Jalapae und
Kali tartaricum (ää gr. xv--)j) gereicht. Nach 2tägiger Pause,
also den 4ten der Kur, Abeuds dasselbe Verfahren wie am lsten
Xa"e, und so unter Observirung des Uuartantypus (also am 7ten,
lOten, 13ten) bis zum löten oder BSteten Tag, welcher mit der 7ten
oder 8ten Gabe die Kur beschliefst. Der Kranke hütet das Zim¬
mer, kann aber auch bei heiterem Wetter ausgehen. Der Magen
und Darmkanal gewöhnt sich so sehr an den Reiz des Uuecksil-
bers, dafs man schon bei der 3ten oder 4ten Gabe jedem Pulver
gr. 5-6 Jalape zusetzen mufs, um nur eiuen Stuhlgang zu bewir¬
ken, der zur Vorbeugung des Speichelflusses nöthig ist. Etwa vom
4ten Tage der Kur au wird in der Ruhezeit ein leichter China¬
absud dem Kranken gereicht. Weinhold empfiehlt diese (sehr
heroische) Methode gegen inveterirte, degenerirte Lues, sehr ver¬
altete arthritische, rheumatische und skropbulöse Dyskrasien.

Elberling's Methode bei primären syphilitischen
Krank heitsformen: fy Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Sac¬
char. alb. },3. M. f. Pulv. 1)S. Auf Einmal gleich nach dem Mit¬
tagstisch zu nehmen, Tages darauf pausirt, den 3ten mit gr. 1 Ka-
lomel (also gr. 3) gestiegen, den 4ten pausirt, den 5ten gr. 4, den
(Heu pausirt, den 7ten gr. 5 und so fort unter Observirung des Ter-
tiantypus bis zum ]4ten oder (was als Maximum angegeben wird)
18ten Tage (im Ganzen etwa gr. 54 Kalomel). Dabei schmale Diät
und Beobachtung aller bei Qnecksilberkureu erforderlichen Umstände.

Das Zittmann'sche üekokt gegen inveterirte und de¬
generirte Syphilis in allen ihren Formen: Rt Rad. Sar-
saparill. gxij, concis. infunde Ar/, commun. mens. 24, digerant. per
liorasj24; dein iufuso iminitatur sacculas qui iucludit Sacchar. Alu-
min. a'A Hydrarg. muriat. mit. &;1, Cinnabar. factit. Jj. Coque
ad remanent. mens. Jjviij; sub^tin. coct. adde Sem._Anisi, Setn.
Foeniciili ää | f?, Fol. Senn, fiij, Rad. Liquirit. gif*. Colat. S.
Decoctum Zittmanni fortius. Speciebus residuis deuuo addautur
Rad. Sarsaparill. concis. ivj, coque C. &q, commun. mens. 24
ad remanent. mens. 8; sub flu. coct. adjiciantur Cort. Citri, Cort.
Cass. Cinriamom., Rad. Liquirit. äa giij. Colat. S. Decoctum
Zittmanni mitius. — Am lsten Tage der Kur eiu Laxans aus Ka¬
lomel und Jalape und dasselbe jeden 5ten Tag "wiederholt; da in-
defs das Zittmann'sche Dekokt selbst laxirend wirkt, so wird die
Wiederholung von den jedesmaligen Umständen (ob nämlich viel
oder wenig laxirt wird) abhängen. Tages darauf trinkt der Kranke

^ fluart warm gemachtes starkes Dekokt (Decoctum fortius) im
Bette, wo er den Schweifs abwartet. Nachmittags 1 Uuart schwa¬
ches (Decoctum mitius) und vor dem Schlafengehen wiederum
\ Uuart starkes Dekokt, welches iu den beiden letzteren Malen
nicht erwärmt wird. In dieser genau zu beobachtenden Weise wird
mit dem Gebrauch des Dekokts 8 Tage fortgefahren, wo die ganze I
Portion verbraucht ist. Alsdann ruht der Kranke 6-8 Tage aus
und beginnt, falls die Heilung noch nicht realisirt ist, die Kur zum
2ten Male. Diät: Dünne Suppe, etwas mageres gebratenes Kalb¬
fleisch, Weifsbrud mit wenig frischer Butter. Im Sommer ist es
zweckmäßiger, jedesmal nur die Hälfte des Dekokts auf Einmal be¬
reiten zu lassen, indem es bei grofser Hitze leicht verdirbt (Anwen-
dungsweise des Zi ttmann' scheu Dekokts im berliner Charitee-
Krankenhause). — Die Meinungen, ob in diesem Dekokt wirklich
eine (Auecksilberverbindung enthalten sei, sind noch schwankend.
Chelius, sein vorzüglichster Empfehler, nimmt es an; Wittstock
und Martens verneinen es auf Grund ihrer genauen Untersuchung,
und Catel stimmt Chelius bei, hält aber diese Verbindun«- für
saures schwefelsaures (iuecksilberoxyd, und verlangt defshalb, dafs
dieses Dekokt weder in kupfernen, zinnernen oder eisernen, son¬
dern entweder in gut glasirten Töpfen, oder in Gefäfseu von Stein¬
gut, Glas oder Sauitätsmasse gekocht werden solle. Nach der
neuesten Analyse von Wiggers (Holscher's Annale», 1839,
Bd. 4, Heft 2.) ist die Anwesenheit des Quecksilbers aufser Zweifel,
jedoch so geringfügig, dafs W. auf U. iv Dekokt nur 1 Milligram davon )
erhielt; das Kalomel wird dabei katalytiscli durch den Alaun in Subli¬
mat und Quecksilbermetall zersetzt, welches als Gas absorbirt ist.

Lesser's Methode der Kalomelan Wendung im Abdo¬
minaltyphus: Nach einer allgemeinen Blutentleeiung von 8-12
Unzen, die in kurzer Zeit rei'terirt und, wenn es augezeigt ist,
selbst zum 3ten Mal vorgenommen werden mufs, erhält der Kranke
des Morgens -)j Kalomel, eine Dose, die iu heftigeren Rillen bis
auf 5(5 erhöht und dann wohl selbst auch des Abends (zu -)j) wie¬
derholt wird; bei vorhandener Diarrhöe mit Zusatz von gr. 1-2
Opium. Erfolgt keine sehr vermehrte Leibesüffnung, so wird nach
6-8 Stunden eine Oelmixtur oder das Infusum Sennae composi¬
tum verordnet; damit wird so lauge fortgefahren, als die Intensität
der Krankheit nicht gebrochen ist, was oftmals schon nach 2-3
Tagen geschieht; erseheinen die Vorboten der Salivation, so wird
das Kalomel ausgesetzt. Bei nicht vorhandener Diarrhöe erfolgen
nach der oben bezeichneten Kalomelgabe meist 2-4 mitunter sehr
gallige, schleimige und übelriechende Sedes; starke Darmausleerun¬
gen werden selbst ohne Opiumzusatz dadurch eher vermindert als
vermehrt; nie entstehen darauf heftige Kolikschmerzen, bisweilen
ein Kneipen und Wühlen im Leibe, wie diefs auch beim Seuna-
gebrauche mitunter zu sein pflegt. In 49 Fällen wurde das Kalomel

| nach dieser Methode mit dem vollständigten Erfolge angewandt.
I Wolff's Verfahren in derselben Krankheit: Morgens

zwischen 9 und 11 Uhr, und zwar 2mal binnen i Stunde, -),'J Kalo¬
mel, in schweren Fällen auch noch Abends -),">; wenn die Kräfte
sinken, mit Zusatz von gr. 1-3 Kampher zu jeder Kalomelgabe
(oder auch in der Zwischenzeit eine Kampheremulsion), bei darnach
erfolgendem Erbrechen mit Elaeosacchar. Menth, piperit., dabei
warmes Zimmer, lauwarmes Getränk, warme Bäder, wiederholte
Mundreinigung. In dieser Art wird nun 5-7 Tage das Kalomel be¬
nutzt; tritt Euphorie ein oder sind die Kräfte sehr angegriffen, so
reicht man das Kalomel nur 2-lmal tagüber oder setzt es nach Um¬
ständen auch ganz aus. In der Wiedergenesungsperiode excitirende
und roborirende Mittel unter behutsamer Verbesserung der Diät.

Lange's Methode gegen den Bandwurm: Rt Hydrarg.
muriat. mit. }rj, Rad. Jalap. pulv. 5u", Cass. Cinnamom. pulv.
5:^, Sacchar. alb. pulv. )j, Mucilag. Gummi Tragacnnth. q. s.
u. f. Trochisci 160, leui calore torrendi. Consp. Pulv. rad. Lü/ui-
rit. Dent. ad scatul. S. Morgens und Abends 5-8 Stück. Gleich¬
zeitig äufserlich: R, Cerae flav. giij; leni calore liquefaetae admisce
Emplastri foet. %ß et subfinem Camphor. 5/2-5J antea in Olei
Absinth, aether., Petrol. äa $ß so iu t. F. Emplastr. DS. Auf Le¬
der gestrichen über den Unterleib zu appliciren. Ganz besondere
Dienste leistete diese Methode bei zarten und verwöhnten Kindern.
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Mildes salzsaures Quecksilberoxydul. Quecksilber-
chloriir. Versiifstes Quecksilber. Kalomel.

Formulare.

fy Hydrarg. muriat. mit., Sulp/iur. stihiat.
aurant. ää gr. j, Pulv. gummös. ■),!. M.
f. Pulv. Deut. tul. dos. 9. DS. Morgens
und Abends 1 Pulver (die P I ammer'sehen
Pulver, Regen Skrophulosis, wozu noch
zweckmäfsig gr. j - üj Extr. Conti macu¬
lat. gesetzt werden können).

Ri. Hydrarg.muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. aa gr. j, Resiu. Guajac. nativ.
gr. viij, Extr. Conii maculat. gr. iij,
Rad. Liquirit. gr. xv. M. f. Pulv.' Dent.
tal. dos. 30. DS. Morgens und Abends
1 Pulver {Pulvis Plummeri compositum).

St Hydrarg. muriat. mit. gr. i-j, Sacchar.
alb. },?. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 6. DS.
Morgens und Abends 1 Pulver (bei primä¬
ren Chankern).

Ri Hydrarg. muriat. mit. gr. iij, Amyli 5/3,
Sacchar. alb. ^\ß. M. f. Pulv. Divid. in
part. aequal. 12. DS. 3mal täglich 1 Pul¬
ver (Wendt's Behandlung der Syphilis
der Säuglinge; das Amylum soll die laxa-
tive Wirkung des tiuecksilberchlorürs be-
schränken).

& Hydrarg. muriat. mit. gr. viij, Pulv.
gummös. }ij. M. f. Pulv. Divid. in part.
aequal. 8. DS. l-2stiiudlich 1 Pulver (ge-
gen Hydrocephaltis acutus, Krimp).

& Hydrarg. muriat. mit. gr. j, Sulphur.
stihiat. aurant. , Extr. Hyoscyami 5ä
gr. \, Rad. Liquirit. -)ß. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. DS. 3-2stündlich 1 Pul¬
ver (im 2ten Stadium der Pneumonie).

ft Hydrarg. muriat. mit. gr. vj-xij, Opii
gr. ij-iv, Sacchar. alh. gij. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequal. 6. DS. 2-4-6-
stündlich 1 Pulver (die Hamilto n'sche
Methode gegen Leberentzündung und an¬
dere akute Phlogosen).

& Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Amman,
carhon. pyro-oleos. gr. v, Opii, Sulphur.
stihiat. ruh. ää gr. £. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 0. DS.' 3-4stündlich 1 Pulver
(Kraft's sehr wirksames Pulver zur För¬
derung der Aufsaugung seröser Exsudate
im Brustfell und Herzbeutel, bisweilen im
letzten Stadium von Pleuritis, Perikarditis
und Pneumonie noch Rettung bringend).

Ri Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Herb. Di¬
gital. Kr . t R„d. Jalap. -),?. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. DS. SstUndlieh 1 Pul¬
ver und so lange fortgegeben, bis wäfs-
nge Stühle erfolgen (Wolff, gegen Brust¬
wassersucht).

Jfe. Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
auratit. au sr . j ; Herh- Higital. gr. i,
Opa gr. \, Sacchar. alb. -)j. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 9. S. 3mal täglich 1 Pulver,
bei gleichzeitigem Gebrauch eines Wach»
holderbeeraufgusses (von Tott gegen
Wassersucht mit Erfolg angewandt; Bei¬
träge meckleuburg. Aerzte z. Medic. u.
Chirurg., Bd. 1, Heft 2.).

*fc Hydrarg. muriat. mit. gr. v, Rad. Ja¬
lap. gr. xv. M. f. Pulv. DS. Auf Einmal

ft *u nehmen (als Laxans).
•** Hydrarg. muriat. mit., Resin. Jalap.

Vulv., Sapon. medic. pulv. ää ^j, Tinct.
Rhei aquos. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Cousp. j

Pulv. Cass. Cinnamom. D. ad vitrum. S.
6-8 Stück auf Einmal zu nehmen (Sei¬
le's Laxirpillen).

/£. Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. ää 5i'J', Extr. Conii maculat.
5j, Extr. Dulcamar. q. s. u. f. Pilul. gr.
ij. Cousp. Pulv. rad. Calami. D. ad vi¬
trum. S. Morgens und Abends 2, später¬
hin 3 Pillen (Sobernheim; gegen Skro-
phulosis).

/£ Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. ää 5J- Conterantur exaetissime,
adde Extr. Liquirit. ää -)ij. M. f. Pilul.
gr. ij. Consp. Pulv. stipit. Dulcamar.
D. ad vitrum. S. Morgens und Abends
2 Stück (die Plummer'schen Pillen, ge¬
gen Skrophelleiden und syphilitische Haut¬
krankheiten ; sie erregen nicht leicht Spei-
cheltlui's und werden oft zweckmäfsig mit
Coniuni maculat. verbunden).

jfjk Hydrarg. muriat. mit. ^ß, Sulphur. sti¬
hiat. aurant. }j, Extr. Calendut., Extr.
Conii maculat. ää jij. M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pulv. rad. Irid. florent. D. ad
vitrum. S. 3mal täglich 5 Stück (von K u s t
als zertheilende und lösende Pillen gegen
chronische Verhärtungen empfohlen).

f£. Hydrarg. muriat. mit. gr. vj, Extr. Co¬
nii maculat. -)ß, Extr. Hyoscyami )j,
Rad. Rheipulv. 5/4 M. f. Pilul. 30. Consp.
Pulv. rad. Irid. florent. ü. ad vitrum. S.
3stündlieh 1 Pille (von Thaer gegen Stok-
kiingen mit beginnender Destruktion der
Unterleibsorgaue, in Folge eines chroni¬
schen Entzünduugszustaiides in denselben,
so wie bei Gebürmutterstnsen und dadurch
bedingtem zu starkem Mouattlusse und bei
Uteriu- und Leberverhärtuugen vielfach er¬
probt; bei Neigung zum Speichelflufs wird
das (tuecksilberchlorür fortgelassen; Cas
per's Wochenschrift, 1S33, No. 11.).

ß. Hydrarg. muriat. mit. ■)], Morphii acet.
gr. ij, Extr. Liquirit. q. s. u. f. Pilul.
32. Consp. Pulv. rad. Irid. florent. DS.
Morgens und Abends 3-4 Stück (von
Richter gegen äul'serst schmerzhafte Ho-
denentzüudung bewährt gefunden).

J£ Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Rad. Zin-
giher. pulv. gr. v, Kali tartar. ^ß--)\,
Syrup. Spin, cervin. q. s. u. f. Bolus.
Consp. Pulv. rad. Irid. florent. Dent.
tal. Bol. 6. S. Vor Schlafengehen 1 Stück
zu nehmen (Portal, gegen liydrothorax).

f£ Hydrarg. muriat. mit., Sulphur. stihiat.
aurant. ää gr. iij, Herh. Conii maculat.
gr. xij, Extr. Absinth. (Calami) q. s. u.
f. Boli 6. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. 3mal täglich 1 Stück (Phoebus, ge¬
gen Skrophulosis eines 10jährigen Kindes).

fy, Hydrarg. muriat. mit. gr. j-ij-vj, Gummi
Mimos. pulv. %ß, terendo seusim misce
c. Aq. Valerian. gi/i. MDS. Zum Klystir.
Das Glas wird in warmes Wasser ge¬
setzt, und wenn sein Inhalt lauwarm ge¬
worden, derselbe gut umgeschüttelt in die
Spritze gegossen (von Kopp bei krampf-
und schmerzhaften Hämorrhoidalbeschwer-
den im Mastdarme, bei Verdickung dessel¬
ben und gegen Askariden empfohlen).

Ri Hydrarg. muriat. mit. gr. iv, Aloes lu-
cid. gr. iij, Sacchar. albiss. 5ij. M. f.
Pulv. subtiliss. DS. Mittelst eines trocke¬
nen Pinsels in's Auge aufzutragen (Boer-
haave und Richter, gegen Verdunke¬
lungen und Flecke der Hornhaut).

R. Hydrarg. muriat. mit., Sacchar. alh.
ää5/3, Opii }|S. M- f- Pulv. subtiliss. DS.
2mal täglich mit einem trockenen Pinsel
aufzutupfen (JUngken, gegen adynami¬
sche Hornhauttrübungen und Hornhaut¬
flecke). ..

Ri Hydrarg. muriat. mit., Extr. Opii 55
gr. iij -iv. M. f. Pulv. subtiliss. Dent. tal.
dos. 6. D. ad chartam dentatam. S. \ or
Schlafengehen 1 Stück mit Speichel in die
Supraorbitalgegend einzureihen (Rust, bei
syphilitischen und arthritischen Augen¬
schmerzen).

R. Hydrarg. muriat. mit. )j, Hydrarg. oxy
dat. rühr. ppt. )ft Saccliar. crystallisat.
£ß. M. f. Pulv. subtiliss. D. in vitro. S.
5-Gmal täglich 1 Prise (von Trousseau
gegen Ozaena nasalis und chronischen
Schnupfen empfohlen).

Ri Hydrarg. muriat. mit.,Extr.Hyoscyarm
5ä -)], solve in Aq. Rosar. gj, Aq. Cal¬
cariae gvj. MDS. Wohlumgeschüttelt um's
Auge zu schlagen (G raefe's Aqua mer-
curialis nigra, gegen heftige Augenblen-
norrhöe, wenn der Schmerz nachgelassen,
der Ausllufs aber noch anhält und der Zu¬
stand noch zu frisch ist, als dafs stärker
eingreifende Mittel vertragen würden). _

# Infus, herh. Belladonn. (ex 5J) $"J,
Aq. Calcariae jjiij, Hydrarg. muriat.
mitriß. MDS. Wohlumgeschüttelt über das
Auge zu schlagen (Graefe's Collyrium
narcotico ■ mercuriale , gegen schmerz¬
hafte Ophthalmoblennorrhoe!]).

R> Hydrarg. muriat. mit. JW, Opii pwv-
}j, tere c. Aq. Calcariae 5Üj-S' v- , „. •
Uingeschüttelt zwischen Eichel und Vor¬
haut einzuspritzen (bei Phimosis), oder mit
gij Aq. Calcariae, 2-3mal täglich, mit¬
telst Läppehen aufzulegen (bei primären
Chankern) (Rust's moditicirte Aqua pha-
gedaenica nigra). .

fy Hydrarg. muriat. mit. 5'J > Opii pulv.
c. pauxiilo Aq. in pultem redacti Jj, Adip.
suill. gj. M. f. Unguentum. S. Verhand¬
salbe (Rust's Kalomeisalbe bei sekundä¬
ren syphilitischen Hautgeschwüren).

R± Hydrarg. muriat. mit, Rad. Seilt, pulv.
ää 5ij, Adip. suill- §j, Olei Rosar. )ß-
M. f. Unguentum. DS. 2mal täglich 1-2
Drachmen einzureihen (Dupuytren, ge¬
gen chronische Gelenkanschwellung).

Ri. Hydrarg. muriat. mit. Jft Sulphur. dep.
5j, Adip. suill. $ß. M. f. Unguentum. DS.
lii die krankhaften Stellen einzureiben
(Biett's Unguentum antiherpeticum).

R. Hydrarg. muriat. mit. Iß, Opii pulv.
e. pauxiilo Aq. in pultem redacti jß, Adip.
suill. $ß. M. f. Unguentum. DS. 2-1-
stiindlich eine Portion in die vordere Hals¬
fläche sanft einzureiben (von Krüger.
Hansen als sehr wirksam gegen Kroup
empfohlen).



3-20 Metalla.

Hydrargyrum muriaticum oacydatum s. corrosivum.
Michloretum Hydrargyri. Mercurius sublimatus.

Physiographie, Bestanilt heile und Wirkungsweise.

Bereitung: Gereinigtes Quecksilber (gxij) mit roher Schwefel¬
säure (gxx) übergössen, wird in einer gläsernen Retorte im Saud¬
bade dem Feuer ausgesetzt, bis nach L'eberdestilliren des Wassers
und der Entwickelung der schwefligen Säure das Gemisch in eine
weifse trockene Masse verwandelt ist, worauf gleiche Theile trok-
keneu Kochsalzes zugemischt, das Gemenge in einem gläserneu Kol¬
ben in einer Sandkapelle der Sublimationshitze ausgesetzt und die
sublimirte krystallinischs Masse vorsichtig aufbewahrt wird.

Aetiologie: Das Quecksilber, durch die in der Wärme in
schweflige Säure umgewandelte Schwefelsäure oxydirt, verbindet
sich mit dem noch unzersetzten Antheil Schwefelsäure zu schwefel¬
saueren Quecksilberoxyd, welches jene weifse Masse darstellt.
Durch das zugemischte Chlornatrium erfolgt, unter Mitwirkung der
Wärme, eine gegenseitige Zersetzung, indem das Natrium, um sich
mit der Schwefelsäure zu verbinden, dem schwefelsauern Qucck-
silberoxyde seinen Sauerstoffgehalt entzieht, und nunmehr als Na-
triumoxyd (Natron) mit der Schwefelsäure schwefelsaures Natron
bildet, während die an das Natrium gebundenen 2 Atome Chlor sich
mit dem reducirten Quecksilber zu l)oppelchlor<|uecksilber (Queck¬
silberchlorid) vereinigen, welches als ein in der Hitze flüchtiges
Salz aufsublimirt.

Physikalische und chemische Eigenschaften : Krystalli-
sirt aus seiner wäfsrigen Lösung in weifsen, durchsichtigen, Zei¬
tigen Prismen oder Nadeln; das sublimirte stellt eine krystallinische,
weifse, durchscheinende, mehr oder weniger feste, zusammenhän¬
gende Masse von scharfem, widrig metallischem Geschmack dar;
beim Erhitzen schmelzend, kochend und sieh verflüchtigend; speeif.
Gewicht = 5,14; in kaltem (10 Th.) und heit'sem (3 Th.) Wasser,
kaltem (2J Th.) und siedendem (]|Th.) Alkohol und kaltem Aether
(S Th.) löslich; durch Zusatz von Salmiak wird die Lösbarkeit des
Sublimats in Wasser (unter Bildung von weifsem Präcipitat), durch
Zusatz von Kampher die Löslichkeit desselben in Weingeist (unter
Bildung von Kalomel) erhöht. In letzterer Hinsicht fand.). Fr. Si¬
mon, dafs §j Alkohol von 0,835 etwa giii,^ Sublimat und für jede
hinzugefügten 5'j Kampher -)iv Sublimat mehr löste, und so_gelang
es, ohne Anwendung von Wärme, durch blofses Schütteln, Jvj und
Jij Kampher und giv und 5j Sublimat mit gj Alkohol zu verbinden;
endlich erhielt er noch das Resultat, dafs Sublimat von Kampher
und den kampherhaltigen Oelen (nicht ohne Zersetzung) gelöst, von
kampherfreien Oelen aber gar nicht augegriffen werde (l'oggen-
dorff's Annalen, 1836, Bd. 37.); Salpeter- und Chlorwasserstoff-
säure lösen den Sublimat viel leichter als Wasser; ans erstem -
scheidet er sich jedoch beim Erkalten wieder aus und die koucen-
trirte heifse Lösung in Chlorwasserstoffsäure erstarrt beim Erkalten
«u einer perlmutterartig glänzenden krystallinischen Masse (saures
Salz); röthet in der Lösung Lackmus; verhält sich gegen elektro-
positive Chlormetalle als Säure und bildet mit ihnen Doppelsalze
(chlorquecksilbersaure Chlormetalle; Liebig). Die wäfsrigen und
weingeistigen (nicht die ätherhaltigeu nach J. Davy) Lösungen wer¬
den durch Einwirkung des Sonnenlichts zerlegt, indem Quecksilber-
chlorür (Kalomel) niederschlägt und Ciilorwasserstoffsäure frei
wird unter Entwickelung von Sauerstoffgas (indem durch die erfol¬
gende Wasserzersetzung sich der Wasserstoff mit 1 At. Chlor zu
Chlorwasserstoffsäure (Salzsäure) verbindet, während der andere Be¬
standteil des zersetzten Wassers — der Sauerstoff — in Gas¬
gestalt entweicht). Von vielen organischen, zumal brennbaren Sub¬
stanzen, wi e von Fett, Oel, Harz,' Alkohol, Zucker, Gummi, Stärke¬
mehl, Kleber, Honig, so wie von extraktiven Thcilen und selbst
durch Althäa, Mimoseuschleim, Succus Lit/uiritiae (nach J. Fr. Si¬
mon; Medic. Centralzeitung, 1835, No. 48.) wird der Sublimat in
Quecksilberchlorur zersetzt (woher man namentlich bei Formirung
von Sublimatpillen sich vor ähnlichen Zusätzen zu hüten hat); Eiweifs

dergeschlagen (wie diefs mit der Aqua phagedaenica der Fall ist;
s. Präparate); Aetzammoniak bildet damit einen weifsen, Schwefel-
wasscrstotTgas einen schwarzen Niederschlag; Zinnchloriir erzeugt
in der Sublimatlösnng einen weifsen (Kalomel), und noch mehr zu¬
gesetzt, einen grauen pulverigen Niederschlag (regulinisches Queck¬
silber). Bestandteile: 1 At. Quecksilber und 2 At. Chlor oder, auf
100 Theile berechnet, 74,09 des erstem) und 25,91 des letzteren.

Wirkungsweise: Der Sublimat übt auf alle organischen Ge¬
webe, mit welchen er in unmittelbaren Kontakt tritt, eine rasch ein¬
tretende korrosive Wirkung aus, und beweist sich in jeder Form der
Einverleibung, sei es in Hampfgestalt eiugeathmet, oder auf die ver¬
letzte Haut applicirt, in's Zellengewebe, 1 in ein Geschwür, in eine
Wunde, in den Magen eingebracht, in die serösen Membranen, noch
mehr in die Blutgefäfse eingespritzt, als ein heftiges Gift. Am
schnellsten erfolgt diese Wirkung, wenn er unmittelbar durch Ve¬
neninjektion in den Blut Strom gelangt, indem nach den Versuchen
von Gaspard schon in einem Falle gr. | davon hinreichend
waren, um einen Hund von mittlerer Gröfse io 5 1. Stunde zu tödteu.
Brodie brachte einem Kaninchen gr. 0 Sublimat und einer Katze
gr. 20 davon in den Magen und beobachtete, dafs bei dem er-
steren der Tod schon nach 4J, bei letzterem nach 25 Minuten ein¬
trat (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 240.). Tiefer
eindringend in die Organisation (und defshalb auch in eingewurzel¬
ten, bereits das Knnchensystem, die fibrösen Häute und die Ner-
venscheideu afficirendeu Cebeln vorzugsweise wirksam), zeichnet sich
der Sublimat vor dem weit milder einwirkenden, mehr auflockernden,
plasticitätsbescbränkendea, verflüssigenden (und daher auch weit
leichter Speichelfluß! erregenden) Kalomel durch seinen heftigen,
bis zur Aiiätzung der davon unmittelbar getroffenen Theile gesteiget*
ten Reiz auf die organischen Flächen, zumal auf die Schleimhaut
des Alimentarkanals, der Lungen und des uiopoetischen Systems aus.
Daher bewirkt er in etwas gröfseren Gaben Uebelkeit, Magenbreu-
neu, kardialgische Zufalle, Erbrechen, sehr heftige Kolikschmerzen,
Stnhlzwaug; bei noch stärkerem Eiuverleibungsgrade bis zur Häma¬
turie und lschurie gesteigerte Hambeschwerden, während sich seine
reizende Wirkung auf die Lungenschleimhaut durch Brustschmerzen,
Dyspnoe, trockenen Husten, selbst Blutspeien kundgibt. Auch auf
das Gefäfs- und Nervensystem wirkt er als äufserst heftiges Sti¬
mulaus, und hat in dieser gefäfs- und uervenexcitirenden Eigen¬
schaft mit dem Phosphor die meiste Aehnlichkeit (wefshalb ihn auch
Berends in äufserst torpiden, mit lälimungsartigen Zufällen ver¬
bundenen bösartigen Nervenfiebern ganz besonders rühmt). Länger
fortgebraucht erzeugt er in Folge dieser intensiven Reizung chro¬
nische Entzündungen und Verschwärungen der Darmschle'imhaut,
Phtkisis intestinalis und Lungenschwindsucht, während sich dieselbe
Wirkung auf das Nervensystem durch Schwäche der sensitiven Funk¬
tionen, zumal in den Sinnesorganen und paralytischen Affektionen

No. 48.), nach der neuesten Untersuchung von Eisner jedoch eim
Verbindung von Quecksilberoxyd und Eiweifs darstellt (Poggen
dorff's Aunal., 1839, Bd. 47, St. 4.); durch Aefzalkalien, Kalkwasser
wird es aus seiner Lösung als orangefarbenes Quecksilberoxyd nie-

arakterisirt. In absolut zu starken Dosen führt er die angegebenen
vs. toxikologische Tabellen) heftigen Zufälle herbei und tödtet durch
rasch brandig werdende Magen-Darmentzündung und Lähmung der
Nervenfunktionen. Durch seine aufreizende Einwirkung auf das
peripherische Gefäfssystem und die Schleimhaut der Harnorgane
wirkt er vorzüglich diaphoretisch und diuretisch (woher seine aus¬
gezeichnete Heilkraft gegen inveterirte gichtisch-rheumatische Affek-
tionen und eingewurzelte Hautkrankheiten). Die Affektion von der
Applikationssteile fern liegender Organe, namentlich der (Jmstand,
dafs der Sublimat, in eine äufsere Wundfläehe eingebracht, Magen-,
Darm-, Lungen-, ja selbst Herzentzündung hervorruft, so wie seine
ungemein rasche Wirkung bei der unmittelbaren Injektion in die
Blutkanäle, der erst nach einiger Zeit hervortretende Speichelflufs —
Alles diefs zeigt, dafs die entfernten Wirkungen desselben durch
Blutleitung, nach geschehener Absorbtion in den Säftestrom, erfolgen,
und dafs das damit imprägnirte Blut bei seinem Umlaufe durch Her/
und Lungen diese Organe und das Nervensystem afficire und die ent¬
zündliche Reizung der Darm-, Harn- uud Speichelorgane herbeiführe.

Kontrain dikationeu: Entzündlicher Zustand, krankhaft gestei¬
gerte Sensibilität, Gefäfserethism, mit Schwäche gepaarte grofse
Reizbarkeit der Digestionsorgane, phthisische Anlage, Blutspeien,
Schwäche der Brustorgane, der kindliche Organismus, Hypochondrie-
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Aetzendes salzsaures Quecksilberoxyd. Quecksilber¬
chlorid. Doppelchlorquecksilber. Sublimat.

i

Krankheitsformen. Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

1) Syphilis. Mau gibt den Sublimat vorzugsweise in .den sekun¬
dären Können dieses Lebeis, in eingewurzelten, jnit-desorganisiren-
den Zerstörungen in den Festgebilden, zumal mit destruireliden und
schnell umsiehgreifeuden Zungen-, Mund-, Nasen- und Halsgeschwü-
r en, Exostosen, Knochen-Auitieibungen und Geschwuren, Anschwel¬
lungen und Verdickungen der fibrösen lliiute koni|)licirtcn Fällen, und
^veun das Gift bereits die nervösen Organe, zumal das iNeurilem, er¬
griffen und hier in Form syphilitischer Schmerzen und partieller
Nervenlähmung sich kundgibt. In solchen inveterirten oder durch
die Intensität der Zerstörung gefahrdrohenden Füllen termag kein
Mittel den Sublimat zu ersetzen, der hier ziemlich rasch und bei
zvveckmäfsiger Anwendung auch sicher das Uebel mit der Wurzel
tilgt (die verschiedenen antisyphilitischen Methoden mittelst Subli-
tnatanwendung s. Methoden). — 2) Gichti seh - rheumatische
Affektionen, inveterirte, mit krankhaften Metamorphosen, Gelenk¬
anschwellungen, Kontrakturen, plastischen Konkretionen verbunden,
vorzüglich bei vorhandener syphilitischer Grundlage, namentlich in
der rheumatischen Cephalalgie und Ischiadik, eben so bei heftigen
Gichtschmcrzen, wenn Lues vorausgesetzt »erden kann (Kopp mit
Akonit, Guajak, Dulkauiarn). Allein auch iu den akuten, frisch ent¬
standeneu Formen der Gicht, wenn das entzündliche Moment oder
Vorhandene Plethora durch das antiphlogistische Verfahren beseitigt
■"'orden, in kleinen Gaben zu gr. 1'¥ , r',, T'c (C. C. T. Burdach,
Humher«; Ersterer namentlich bei äufserst heftigen gichtisehen
Hüft- und Knieleiden); ganz besonders hat sich die bereits von
Leutin empfohlene Verbindung des Sublimats mit Pin: sem. Col-
chici in der akuten Gicht neuerdings bewährt (Burdach, Hacker);
"a pesther Bürgerhospital wurde der Sublimat von Windish gegen
die heftigsten akuten Rheumatismen und in der entzündlichen Gicht
"ach vorausgeschickten Blutentleeruugen mit ausgezeichnetem Er¬
folge angewandt; er zerthcilte weit schneller als alle anderen Mit¬
tel die rheumatischen Gelenkaffektionen; von einer Solution ans
Kr. 2 Sublimat auf gvij destillirten Wassers mit 5J Sitte, Lii/i/iril.
i'tspiss. wurde Morgens und Abends 1 Efslüffel gereicht (Selunidt's
J«hrb., 1830, Bd. !).)• Schneider sah davon bei syphilitischen
Kuochenschmezen mit gichtisch-rheumatischer Komplikation in Ver¬
bindung mit Zeitlosensamenwein schnelle und dauernde Hilfe (liu-
l'eland's .lournal, 1837, St. 3.). — 3) Neuralgien, zumal bei
sehr heftigen Kopf- und Gesichtsschinerzen (Prosopalgien).
wenn metastatische Einflüsse, specitische Dyskrasien, und obenan
Lustseuche, zu beschuldigen, wenn das Nervenleiden in Folge von
krankhaften Metamorphosen der fibrösen Hirnhaut (Dura maier)
und der knöchernen 'I heile des Schädels (Austreibungen, Exostosen
der Scbüdelknochen) herrührt, wenn ähnliche Degenerationen in den
Nervenscheiden vorkommen. Ruhbaum bewährte sich der Sublimat
bei rheumatischen Neuralgien, zumal des Kopfes, als ein vortreff¬
liches Mittel (Brandenburg. Sanitäts-Bericht, Berl., 1837.). — 4) Pa¬
ralysen, in Folge der so eben erwähnten speeifischen Ursachen, zu¬
mal bei dadurch bewirkten krankhaften Bildungen, Ausschwitzungen,
Ansammlungen in den Nervenhüllen, starkem Druck auf die Nerven,
und ganz besonders bei dergleichen amaurotischen Affektio¬
nen, mit Arnika, Pulsatilla, Belladonna (Lafontaine, Stell,
Ware, Helliuij; Langenbeck bewährte ersieh in 4 Fällen, wo
das amaurotische Leiden Folge einer chronischen theils gichtisch-
rheumatischen, theils syphilitischen Entzündung gewesen). — 5) M e h-
r ere Abnormitäten des vegetativen Lebens, wie bei hart¬
näckigen, eingewurzelten, chronischen, zumal psorischeu Uebeln
(vorzüglich Psura syphilitica), herpetischen (vorzüglich im Her¬
pes rodens, exedens), skr oph u lösen, syphilitischen und
leprösen Hautleiden; hier leisten die von' Wedekind empfoh¬
lenen und auch von Schuster (Casper's Wochenschrift, 1837,
No. 34.) und Brincken sehr gerühmten Sublimatbäder (s. Metho¬
den) die trefflichsten Dienste; ferner bei äufserst torpiden, mit läh-
Diungsartiger Affektion des resorbirenden Systems verbundenen Was-
Ersuchten, speeifischen Blennorrhöcn, eingewurzelter Skrophulosis
J"'d Krebsleiden. — *>) Aeufserlich benutzt mau den Sublimat
oei chronischen Hautkrankheiten, syphilitischen und gichtisch-rheu-
^atischen Affektionen; und in der Augenheilkunde gegen spe¬
zifische Ophthalmien und krankhafte Ruck Wirkungen derselben.

1) Liquor Ilydrargyri' niuriatici corrosivi: Eine Lösung des
Sublimats und Salmiaks (ää gr. xxiv) in destiilirtem Wasser (u. ij);
klar, farblos. Enthält eigentlich nicht reinen Sublimat, sondern
ein aus Quecksilberchlorid (Sublimat) und Chlorammonium (Sal¬
miak) bestehendes Doppelsalz (das sogenannte Alembrothsalz;
s. Hydrargyrum ammoniato - murialicum) ; §j enthält gr. 2 die¬
ses Doppclsalzes und zwar gr. 1 Sublimat und gr. 1 Salmiak. —
2) Aqua pftagedaenica: Eine Liisuug des Sublimats (gr. xxiv)
in Kalkwasser (gxvj); bildet einen safrangelben Niederschlag. In
dieser Verbindung mit Kalk erfolgt eine Zersetzung des Sublimats,
indem das Kalcium aus der Kalkerde sich mit dem Chlorgehalt
des Sublimats zu Chlorkalcium (Calcaria muriatica) verbindet,
während der aus der nunmehr reducirten Kalkerde ausgeschiedene
Sauerstoff an das, seines Chlors beraubte Quecksilber tritt und
dasselbe oxydirt, wefshalb auch dieses Wasser eigentlich Queek-
silberoxyd (rothen Präcipitat, welcher eben den safranfarbenen
Niederschlag bildet, während der Chlorkalk in der Lösung bleibt,
wefshalb diese auch stets vor der Anwendung wohlumgeschüttelt
werden mufs) und nicht mehr Sublimat enthält. Nach Guibourt
und Grouvelle ist dieser Niederschlag indei's nicht reines Queck-
silberoxyd, sondern eine Verbindung desselben mit Quecksilber¬
chlorid (basisch Quecksilberchlorid); gj enthält gr. Ij- Präcipi¬
tat. — Man benutzt dieses Wasser bei hartnäckigen Chankern als
Wasch- und Verbandwasser.

Gabe: Innerlich zu gr. TV> tu t> i " ,1Q vorsichtig bis zu
gr. i gestiegeu, l-2inal täglich: Ad granum Dimidium!

Form: Innerlich in Pillen (zweckmäfsigste Form), mit wo
möglicher Vermeidung der oben angegebenen Verbindungen, nament¬
lich mit vielen extraktiven Stoffen, gerbsäurehaltigen Mitteln, Sem¬
melkrume (Dlica panis allri, welche des darin befindlichen Klebers
wegen den Sublimat in Kalomel verwandelt; Taddei); am besten
eignet sich noch Rad. und Succ. Lii/uirit. (nach J. Fr. Simon
wird der Sublimat jedoch durch Suct\ IJijuirit. leichter als durch
Althäawurzel und Mimosenschleim zersetzt; Pharmac. Centralblatt,
1835, No. 35.), Althüapulver, Mimosenschleim, Zucker, Stärkemehl,
Gummi, thierische Fette und, wenn auch in weit minderem Grade,
Opium, Harze, welche nur langsam den Sublimat zersetzen: auch
lasse man den Sublimat stets vorher in destiilirtem Wasser (und
zwar in heifsem, der viel gröfseren Löslichkeit wegen, s. Physio-
graphie) oder in Aether lösen, sichere ihn vor der Einwirkung des
Lichtes und h^se nicht zu viel davon bereiten. Auflösung: Am
geeignetsten in destiilirtem Wasser oder in Aether, besonders mit
einem Zusatz von Kampher, wodurch nach Karls und J. Fr. Si-
m o u die Löslichkeit des Sublimats in Aether sehr vermehrt wird
(s. Physiographie); um das rasche Zersetzen des Sublimats in der
wäfsrigen Lösung zu hindern, hat man einen Znsatz von Salmiak,
welcher diesen Zersetzungsprocefs sehr verzögert, vorgeschlagen,
allein es bildet sich hier jenes oben erwähnte Doppel- (Alembroth-)
Salz; in der Lösung in Zimmtwasser zersetzt sich der Sublimat zu
benzoesauerm Quecksilber.

Aeufserlich; Als reines A etzmittel in Streupulverform
(bei karcinomatösen und anderen phagedänischen Geschwüren),
zu Wasch- und Verband- (gr. 1-2 auf |j), Mund- und Gur¬
gelwassern (gr. 3-6 auf %vj bis H. j; man meide Zusätze von
Honig und Schleim, hüte sich vor dem Herunterschlucken), Pin¬
selsäften (gr.2-0), Kollyrien (gr. 1 auf fiv; man meide Quit¬
tenschleim; am besten noch in destiilirtem Wasser, mit Zusatz von
den Sublimat nur langsam zersetzenden Mimosenschleim), Ein¬
spritzungen (gr. ^'-2 auf gj-giij), Bädern (zu allgemeinen
gij.gj zugesetzt; der Kranke bleibt 20-30 Minuten darin, zeigen
sich starkes Hauterythem und kleine Pusteln, auszusetzen; Wede¬
kind, bei iuveterirter Syphilis, chronischen gichtisch-rheumatischen
und skrophulösen Uebeln.; die von Verducci empfohlenen Fufs-
und Kopp's Lokalbäder s. Methoden), Salben (Hufelaud's ver¬
besserte Cirillo'sche s. Methoden), Kly stiren (s. Methoden).

Man meide Verbindungen mit reinen und kohlensauern Alkalien,
Schwefel, Schwefellebern, Phosphor, Seifen, Quittenschleim, Eiweifs,
fetten und ätherischen Oelen, destillirten aromatischen Wässern,
gerbsäurehaltigen Mitteln, Chinin (nach Anthon), Extrakte.
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Hydrargyrum muriaticum oxydatum s. corrosivum.
Mercurius sübUmatus. Mickloretum Hydrargyri.

M et ho den der Anwendung.

s 1) Dzondi's Behandlung der Syphilis in allen ihren
Formen: i& Hydrarg. muriat. corros. gr. xij, solve in At/. de-
slill. q. s., adde Mic. pan. all), pulv., Sacchar. alb. pulv. aä q.
s. u. f. Pilul. gr. j 2-40. Consp. Pulv. Cass. Cinitamom. D. ad
vitr. bene ciaus. S. Mit 4 Pillen anzufangen (jede Pille enthalt
gr. j'ä Sublimat), und zwar gleich nach dem Mittagsessen, und
einen Tag um den anderen mit 2 zu steigen (also nach dem Tertiun-
typus), bis am letzten (27sten) Tage 30 Stück (gr. 1J Sublimat)
auf Einmal, und zwar in getheilten Gaben, zu 0-10 Stück hinter¬
einander, genommen werden. Dabei erhält der Kranke als Unter¬
stützungsmittel täglich des Vormittags eine Sarsaparilltisane (aus
1 gehäuften Efslöff'el der klein geschnittenen Wurzel mit 8 Tassen
Wasser ^ Stunde auf 5-0 Tassen eingekocht und dann noch heil's
digerirt) — bei unbemittelten Individuen statt der tbeuern Sarsa¬
parille das Itecoct. Lignorum —, eine schmale Kost (etwa nur
^ oder i der gewöhnlichen Portion), Morgens und Abends darf er
nur etwas Flüssiges und höchstens einen kleinen Zwieback oder ein
Butterschnittchen dazu nehmen; alle schwer verdaulichen Speisen,
namentlich Gänse-, Enten- und Schweinefleisch, Wildpret, geräu¬
chertes und gepökeltes Fleisch, Wurst, Käse, Milch und Milch¬
speisen, auch saure Sachen müssen ganz vermieden, Kaffee, Thee
und geistige Getränke nach Mafsgabe der Gesundheit nur mäi'sig
genossen werden; dabei eine möglichst indifferente örtliche Behand¬
lung, das Geschwür wird nur leicht gegen Luft und Kälte bedeckt,
so dafs der Eiter freien Auslauf hat; der Kranke hütet sich sorg¬
fältig vor Erkältung, zumal der Brust, geht im Sommer nur in den
Mittagsstunden aus, verläfst an kühlen Tagen das Zimmer nicht
(dasselbe mul's im Winter in einer Temperatur von 16-18" K. er¬
halten werden), kleidet sich warm, hütet sich vor Zugluft. Hat
Patient schon früher viel Quecksilber gebraucht und sich dabei
nicht gehörig gehalten, so werden 2-4 Wochen hindurch zum inne¬
ren Gebrauch verordnet: _$j Kali sulpliurat. •)}, solve in At/. de¬
still., Syrup. Cinnamom. ää gj. MDS. Täglich auf 3ma! zu ver¬
brauchen und dabei zur Unterstützung der inneren Wirkung täglich,
oder falls der Kranke sich davon zu sehr angegriffen fühlt, einen
Tag um den anderen Schwefelbäder (sy Kali sulpliurat. auf f Bad
aus heifsem Wasser); dabei ein diaphoretisches Regime. Der
Kranke wechselt 2mai wöchentlich die Leibwäsche, die vorher ge¬
wärmt wird; das Zimmer mufs täglich 3-4mal gelüftet werden, um
eine neue Infektion durch die mit der schädlichen Ausdünstung
imprägnirte Stubenluft zu verhüten. Um ganz sicher zu gehen,
mufs die Kur unter allen Umständen ganz durchgemacht werden,
selbst wenn schon früher alle Krankheitserscheinungen verschwun¬
den. — Zwischenzufälle: Werden die Sublimatpillen vom Kran¬
ken wieder ausgebrochen, so wird sogleich oder bald darauf die¬
selbe Zahl mit gutt. 2-4 Opiumtinktur genommen; wenn sich Leib¬
schmerzen 3-5 Stunden nach dem Einnehmen (nieist in Folge des
Genusses der Milch oder Mehlspeisen) einstellen, so werden so¬
gleich mit den Pillen gutt. 2-6 üpiumtinktur gereicht (überhaupt
werden bei den gröfseren Gaben einige Tropfen dieser Tinktur
sehr zweckdienlich sein); bei vorhandener Erkältung, den Vorboten
des Speichelflusses, mufs die Kur bis zur Beseitigung dieser Zustände
(durch Diaphorese, Bäder, Schwefel, Opium, Kampher u s. w.)
ausgesetzt und hierauf mit derselben Pillenanzahl, bei welcher mau
stehen geblieben, fortgefahren werden. Zur Vorsicht soll sich der
Kranke während der Kur das Zahnfleisch mit China reiben. — Die
auf höheren Befehl im berliner Charitee-Krankenhause mit dieser
Kurmethode angestellten Versuche ergeben folgendes Hauptrcsultat:
Die Dzondi'sche Methode leistet bei Schleimtlüssen gar nichts,
bei primären syphilitischen Formen weniger als die gewöhnliche
Kalotnelkur, bei" den sekundären, mit einem Leiden der Haut (syphi¬
litisches Exanthem) verbundenen, weniger als die Berg'sehe Me¬
thode (s. Hydrargyrum oxydatum ruJiruni), und bei primärer und
sekundärer Syphilis in der venösen Konstitution weniger als die
Zittmann'sche. Dahingegen beseitigt sie die sekundären syphi¬
litischen Nasen-, Mund- und Halsgeschwüre, so wie die syphiliti¬
schen Knocheuauftreibungeu und Knochenschmerzen schneller,
und die weit verbreiteten spitzen Kondylome vollkommener

als ein bis jetzt bekannt gewordenes Kurverfahren
(Kluge in Rust's Magazin, Bd. 26, S. 17. u. folg.).

2) Cyrillo's v on Hufe I and verbesserte S ublimateinrei-
buiigen: ! ]£. Hydrarg. muriat. corros., Amnion, muriat. dep-
aa 5j, Adip. suill. gj. Misee exaetiss. in mortario vitreo. F. Uu-
guentum. DS. Täglich Einmal (am besten gegen Abend) zu 5j (nach
Cirillo anfangs zu 5,-j) in eine Fufssohle einzureiben (der Kranke
behält des Nachts wollene Socken an). Dabei als Unterstützungs¬
mittel täglich eine Sarsaparilltisane (aus §j der klein geschnittenen
Wurzel; bei knocheukrankheiten, zumal Knochenschmerzen, mit
5p'-5J Cath Mezerei), einen Tag um den anderen ein laues Bad,
etwas eingeschränkte und mehr auf Ptlanzenspeisen reducirte Diät,
Vermeidung alles Erhitzenden. Nach Beseitigung der syphilitischen
Affektioneu wird die Kur noch einmal so lange fortgesetzt, als
sie gedauert. Es soll diese (auch von Berends gerühmte) Methode
vor vielen anderen den Vorzug haben, dafs sie auch bei betagte«
oder sehr heruntergekommenen Subjekten, selbst bei der phthisi¬
schen Anlage, Neigung zum Blutspeien, gebraucht werden könne
und nie Speicheltlufs errege; Hufeland selbst wandte sie seit
30 Jahren gegen veraltete syphilitische Affektioneu mit dem aus¬
gezeichnetsten Erfolge an.

3) Kopp's örtliche Sublimatbäder^ /£ Hydrarg. muriat.
corros.-)'y~)il, Amnion, muriat. dep. §i/3«§Jj, solve in At/. destill-
5 xiJ'5 xvi 'J' aatle ülei Salrinae (antea in Spiril. Vini rft. giv-
g*j solut.) gutt. xij-xviij. M. Deut. tal. dos. 6. S. 2-3mal täglich
eine solche Portion zum Fufs- oder Handbade. Diese Mischung
wird in das für das afticirte Glied passende enge und gehörig tiefe,
mit Regenwasser gefüllte Gefäfs gegossen (zugedeckt kann dieses
Lokalbad 2-3mal des Tages, aufgewärmt, benutzt werden). Kopp
fand diese topischen Sublimatbäder gegen äufserst hartnäckige,
jedem Mittel widerstehende Haut-, Fufs- und Kniegicht überauswirksam.

4) Wedekind's Sublimatbäder: Zu jedem lauen Bade, das
am geeignetsten des Morgens und im Winter des Abends zubereitet
wird, nimmt man 5ij-|j Aetzsublimat; der Kranke verweilt £-1
Stunde im Bade und reibt den ai'ticirteu Theil gelind mit der Hand;
entstehen darauf anhaltendes heftiges Jucken, intensive Röthuug
der Haut oder ein frieselartiges Exanthem, so mufs das Bad eiui"ß
Tage ausgesetzt werden. — Wedekind sah von diesen Sublimat-
bäduru ausgezeichnete Resultate bei eingewurzelten gichtisch-rheu-
matischen Affektioneu, Skrophulosis, Rhachitis und bei der weifsen
Kniegeschwulst, uud Briucken (welcher bei jugendlichen Indivi¬
dualitäten, zumal Kindern, blofs 5ij Sublimat zu jedem Bade be¬
nutzt) wandte sie in 32 Fällen gegeu herpetische, syphilitische,
psorische und lepröse Hautatfektionen mit dem günstigsten Erfolge
an und sah davon niemals einen Zufall, welcher der AbsorbtioD
tles Sublimats oder anderen schädlichen Wirkungen desselben zu¬
geschrieben werden konnte. Kr wirkt nach ihm "in dieser Anwen¬
dung (als Bad) vielleicht einzig und allein lokal auf die Haut, wefs-
halb dieses Mittel vorzüglich bei lokalen Hautaftektioneii, so wie
bei solchen, die nach inneren Mitteln noch zurückgeblieben oder
sich während oder nach dem Gebrauche derselben eingefunden an¬
zuwenden ist (Schmidt'» Jahrbücher, 1836, Bd. 9.).

5) Verducci's S ublimatf ufsbäder:_ /& Hydrarg. muriat-
corros. }ij, solve in Spirit. Vini rftiss. gj, At/. destill. U. j. DS.
Den öten oder 6ten Theil davon zu einem Fufsbade zu nehmen-
Dieses wird in einem bis unter die Knöchel mit heifsem Wasser
gefüllten Fayancegefäfse genommen, i Stunde hindurch gebraucht
und die Temperatur durch Zugiefseu von heifsem Wasser immer
auf 36° R. erhalten. Verducci will durch diese Fufsbäder viel
syphilitische Ophthalmien, Halsgeschwiire und Bubonen geheilt
haben.

6) Kopp's Sublimatklystire: /J. Hydrarg. muriat. cor¬
ros. gr. ~\-\, Ai/. destill, gj, Opii pulv. gr. j, Mucilag- Gummi
Mimos. gif?. D. ad vitrum. Solve. MDS. Erwärmt und umgeschüt¬
telt zum Klystir. Kopp bediente sich dieser Klystire mit grofseffl
Nutzen gegen heftige üyseuterien und äufserst hartnäckige Diar¬
rhöen, wogegen Opiumklystire nichts vermochten.
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Aetzendes salzsaures Quecksilberoxyd. Quecksilber¬
chlorid. Doppelchlorquecksilber. Sublimat.

Formulare.

$ Hydrarg. muriat. corms. gr. vj, solve
in Aq. destill. q. s., ad dt; Mic. pan. alb.
pulv., Sacchar. alb. pvlv. ää q. s. u. f.
beue suuigendo Pilul. .180. Consp, Pulv.
sem. Lycopod. I). ad vitrum (Hufe-
laud's Sublimatpilleii; 30 Pillen enthal-
ten gr. 1 Sublimat, wonach die Einzel¬
gabe zu bestimmen).

I& Hydrarg. muriat. corros. gr. x, solve
in Aq. destill, fervid. q. s., adde Opii
pulv.-, Campkor. trii. 5a -),?, Rad. Li-
quirit. pulv. 5j, Succi Liquirit. dep. q.
s. u. f. l'ilul. (ib. Cousp. Pulv. sein. L>j-
cnpod. I). ad \itrum. S. Morgens und
Abends 1 Stück (jede Pille enthält gr. \
Sublimat), späterhin in steigenden Gaben
(Graefe's Sublimatpilleti).

R Hydrarg. muriat. corros. gr. ij, solve
in Aelher. sulphuric. -)j, adde Rad. Li¬
quirit. pulv. 5J. M. f. f. Succi Liquirit.
dep. q. s. Pilul. 04. Consp. Pulv. rad.
Liquirit. D. ad vitrum. S. Morgens und
Abends 1, späterhin mehrere Pillen (Meu-
rer's chemisch reine Sublimatpillen).

$ HydroTg, muriat. corros. gr. üj, solve
in Aelher. sulphuric. -)j, solutis adde
Rad. Alth. pulv. -)j, tere uscjue ad sicei-
tatem, terendo admisce Sacchar. albiss.
pulv. 3ft Gummi Mimos. pulv, -);J. F. c.
Aq. destill. q. s. Massa pilularum e qua
formept. Pilul. 80. Consp. Pulv. rad. Ali/t.
D. ad vitrum. S. Morgens und Abends
1 Pille, späterhin steigend (diese nach
M eurer 's Vorbilde von Martens an¬
gegebenen Sublimatpilleii enthalten nach
Letzterem noch weniger zersetztes Queck¬
silberchlorid, als die von M eurer berei¬
teten; Summariuin, 1830, Bd. 12, Heft 2.)

& Hydrarg. muriat. corros. gr. x, tere in
mortario" lapideo c. pauxill. Aq. destill,

fervid., adde Rad. Alth. pulv., Sacchar.
alb. pulv. ää 5'i'J\ 4</> destül. q. s. u. f.
Massa pilularum e qua forment. Pilul. 90.
Consp. Pulv. rad. AHA. I>. ad vitrum. S.
2mal täglich 1 Stück, später steigend
(J. Fr. Simon 's chemisch reine Sublimat¬
pillen; Med. Centralzeit., 1837, No. 2!).).

R. Hydrarg. muriat. corros. gr. iv, solve in
■4?« destill, ^j, adde Tincl. Opiispl. 5,i-5j.
MUS. Morgens und Abends 30 Tropfen in
1 Efslüfre i eines schleimigen Dekokts zu
nehmen; j a |)c ; gleichzeitig eine Snrsapa-
rill-, Guajak- und Bardana-Abkochung in¬
nerlich (Sc hm i d t' s Anwendung»weise des
Sublimats gegea veraltete Lustseuche).

fy Hydrarg. muriat. corros. gr. j, solve in
Aq. destill. 3vj, a ,l(ie Vini sem. Colchic
Rh; MUS. Umgeschüttelt 2stüudlich 30-40
Tropfen (diese schon von Lentin ange¬
gebene Mischung wurde neuerdings wie¬
der von Burdach, Hacker u. A. gegen
akute Gicht empfohlen; nach Stickel
bildet sich durch die zersetzende Einwir¬
kung des Zeitlosenweins auf das Queck¬
silberchlorid vveinsaures Quecksilberoxy-
jWj, dem allein die Wirkung dieser Mischung

jj beizumessen sei).
** Hydrarg. muriat. corros. gr. ij, solve in

A'h destill, gifi, adde Vini sein. Colchic,

%ß. MUS. Umgeseliiittelt Sstiindlich 30-50
Tropfen (von Schneider bei Syphilid
sehen Knochenschinerzen mit giehtischer
oder rheumatischer Komplikation als rasch
wirkendes Radikalmittel gerühmt; Hufe
land's Journal, 1837, St. 3.).

R. Hydrarg. muriat. corros. gr. j, solve in
Aq. destill, f^yj, adde leinet. Opii crocat.)}
Gummi Mimos. ^Vi). MUS. Morgens und
Abends 1 Efsliilt'el (von Langeubeck iu
4 Fällen von Amaurose bewährt gefunden).

/& Hydrarg. muriat. corros. gr. iij, Am¬
nion, muriat. dep. -)j, solve in Aq. de¬
still. £v, adde Tincl. Opii. crocat. 5j;
Mucilug. Gummi Mimos.. Meli, despum
ää fiÄ MUS. Umgeseliiittelt als Mund-
uud Gurgelwasser (liiett, gegen syphi¬
litische Mund- und llalsgeschwüre).

ß Hydrarg. muriat. corros. gr. vj, solve in
Aq. destill, q. s., adde Extr. Conti tiia-
ciilat., Extr. Chamomill. ää jij, Tinct.
Opii spl. ääi Meli, rosat. fj. MUS. Um
gescbiiitelt 2mal täglich damit zu pinseln
(Itu st's Pinselsaft bei syphilitischen Na¬
sen-, Mund- und Hnlsgcschwüren).

jF& Hydrarg. muriat. corros. gr. \ß, solve in
Aq. destill, giij, adde Tinct. Opiispl. 3ij;
U. ad vitr. charta nigra obtect. S. Zwi-
sclien Eichel und Vorhaut einzuspritzen
(Rust, bei syphilitischer Phimose).

& Hydrarg. muriat. corros, gr. ij, solve in
Aq. destill. Jviij, adde Tinct. Opii spl.
5/A MUS. Umgeseliiittelt mehrmals täglich
einzuspritzen (Wen dt, gegen bdematöse
und wenig empfindliche Phimose).

R Hydrarg. muriat. corros. gr. ij, solve in
Aq. destill, $ij, adde Tinct. Opii crocat,
-)j. M. U. in vitro charta nigra obdueta.
S. Umgcsebiiltelt zum Einspritzen und Wa¬
schen (Wendt, gegen Eicbeltripper).

f& Hydrarg. muriat. corros. gr. iij, solve in
Aq. destill. Jvj, adde Tinct, Opii crocat.
5ij. M. U. in vitro charta nigra obdueta.
S. Umgeseliiittelt in die Vagina einzuspriz-
zen (gegen syphilitische Geschwüre der
weiblichen Sexualorgane; eine im Tllipital
des Veneriens zu Paris übliche Form).

/i Hydrarg. muriat. corros. gr. j, sohe in
Aq. deslill. £j, adde Tinct. Galhani 5j.
MDS. Umgeschüttelt einige Tropfen in
den zuvor durch eine milde Einspritzung
gereinigten Gehörgang einzubringen und
denselben darauf mit Baumwolle zu ver-
schliefsen (Vogt 's Sublimateiiispritzun-
gen gegen speeifische Otorrhöe).

f& ffi/drarg. muriat. corros. gr. ij, solve in
Aq. destill, gviij. MUS. Umgescbüttelt
nach dem Beischlaf damit das Genital zu
waschen (Hu n te r's Sublimatsoliition ge¬
gen verdächtigen Beischlaf, als Vorbeuge¬
mittel des Tripper- oderLustseiicliengiftes).

R. Hi/drarg. muriat. corros. gj. ff- vj, solve
wüecoct. rad. Helen, (ex §,'•') Syj. MUS.
Umgescbüttelt mehrmals täglich mittelst
eines Sclivväinmchens die krankhaften Par¬
tien zu; befeuchten; gleichzeitig innerlich
das Hydrarg. stibialo-svlpiivriit. (X^ust,
gegen chronische Hautausschläge und dar¬
aus entstandene Geschwüre).

/£. Hydrarg. muriat. corros. gr. iv, solve
in Hecocl. cort. Ulrni (ex gj) gviij, adde
Tinct. Opii crocat. gilj. MUS. Umge¬
scbüttelt mehrmals täglich dje affieirten
Partien damit zu waschen (Graefe's
von Löffler modifieirte sehr wirksame
Sublimatvvascbungen gegen atonisebe sy¬
philitische Geschwüre und hartnäckige
syphilitische Hautleiden).

ft Hydrarg. muriat. ^corros. gr. xv - )j,
solve in Aq. destill. 5J- MUS. Umgescbüt¬
telt mehrmals täglich mit Kompressen
überzuschlagen, bis die Stelle wund wird
(Kicord, gegen verhärtete Bubonen).

7£ Hydrarg. muriat. corros. }j, Fem' sul-
phurje. brüst. -)ij, tere c. Spiril. Vini,
rft.-^'ü). MUS. Umgescbüttelt mit Charpie
aufzulegen (Kluge', gegen Kondylome).

A4 Hydrarg. muriat. corros. 5j, Camphor.
trit. 5,j , solve in Spirit. Vini rftiss. fj.
U. in vitro chart. nigr. tect. S. Umgeschbt-
telt 2mal täglich die Exkreseenzen damit
zu betupfen (nach Freiberg; hat sich
im berliner Charitee-Krankenhausc sehr
wirksam gegen Condylomata lala, nicht
aber gegen die acuminata erwiesen).

fö Hydrarg. muriat. corros. -)j -5,-2, solve
in Spiril. Vini' rft. §j. MUS. Umgescbüt¬
telt l-2mal täglich die betreffende Partie
zu bestreichen (Walther, zur Uestruk-
tion von Aftergewächsen).

/£. Hydrarg. muriat. corros. )j, Amman,
muriat. %;>, solve in Spirit, Vini rft.
$iv. MUS. Umgeschüttelt zum Einreiben
(Kopp, gegen örtliche chronische Rheu¬
matismen).

Ii Hydrarg. muriat. corros. gr. \, solve
in Aq. deslill. giij, adde Tinct. Öpii cro¬
cat.)]. M. U. ad vitrum charta nigra obdu-
ctum (C o n r ad i' s von Richter, Wale h
und Wendt empfohlenes Sublimataugen-
wasser zu Waschungen, Bähungen und
Eiuträufelungen).

/t Hydrarg. muriat. corros. gr. J, solve in
Aq. destill. 5J, adde Miifilag. Gimlmi Mi¬
mos. 5Ü, Tinct. Opii crocat. }ij. MUS.
Augenwasser (Graefe's Aqua oplithal-
mtCa mercurialis, segen asthenische,
chronische, feuchte Üpiitbalmien, Ophthal-
moblennorrhiien und Hornhauttlecke).

/i Hydrarg. muriat. corros. gr. j, solve in
Aq. destill, fiv, adde Tinct. Opii cro¬
cat. }j. M. U. iu vitro charta nigra ob-
teeta. S. Umgescbüttelt zu Augenbähun¬
gen (Andreac, gegen Cataracta inci-
piens und Ausschwitzungen der Iris).

R, Hi/drarg. muriat. corros. ^ij, Gummi
Mimos. pulv. -)ij, Aq. destill. -)j. M. f.
Ungucntum spissum (Graefe's Unguen-
turn corrosivuin, von ausgezeichnetem
Nutzen gegen kalliise Fistelgesebwiire und
zur Aetzung schwammiger Auswüchse).

# Hydrarj- muriat. corros. 5j, Ungueni.
rosat. 5J. M. f, Ungucntum. S. f^rwachse-
nen stündlich, Kindern 2stündlich 1 Thee-
löft'el davon in die Herzgrube oder auf das
Brustbein einzureihen, bis sich Blasen bil-
den (Romberg, gege»■uydropisclie Affek-
tionen der Brusthöhle).,

41*
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Hydrargyrum ammoniato - muriaticum oxydatum.
Chloretum Ammonii c. Oxydo hydrargyrico. Mer*
curius praecipitatus albus. Salzsaures Quecksilber¬

oxydammoniak. Weifser Quecksilberpräcipitat.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungs¬

weise, Krankheitsformen und Präparate.

Bereitung: Quecksilhersublimat und gereinigter Snlmiak
(ää §viij) werden in heifsem destillirten Wasser (U- viij) ge¬
löst, der erkalteten und hltrirten Flüssigkeit allmählig eine wäfs-
rige Lösung des kohlensauern Natrons so lange hinzugemischt,
als ein weifspulveriger Niederschlag sich bildet, worauf dieser
mittelst eines Filtrums abgesondert, mit kaltem YVasser gut ab¬
gewaschen und getrocknet wird.

Aetiologie: Durch die Verbindung des Quecksilbersubli¬
mats mit dem Salmiak wird ein in Wasser leicht lösliches, aus
Chlorammonium und Quecksilberchlorid zusammengesetztes, auf
das Innigste verbundene Doppelsalz (unter dem Namen Alem-
brothsalz, Salz der Weisheit, bekannt) gebildet. Wird nun
diesem in der wäfsrigen Lösung enthaltenen Doppelsalze koh¬
lensaures Natron zugesetzt, so verbindet sich das zu Natrium
reducirte und seiner Kohlensäure, welche gasförmig entweicht,
beraubte Natron mit dem Chlorgehalt des Quecksilberchlorids
zu Chlornatrium, welches in der wäfsrigen Flüssigkeit löslich
bleibt, während andererseits der aus dem Natron im Momente
der Reduktion ausgeschiedene Sauerstoff an das seines Chlor¬
gebaltes beraubte Quecksilber tritt und dieses in Quecksilber¬
oxyd verwandelt, welches, in Wasser unlöslich, mit einem Theile
des in der Flüssigkeit vorhandenen Chlorammoniums vereinigt,
als das verlangte Präparat zu Boden fällt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein
weifses Pulver, von widrig scharfem Metallgeschmack, in der
Hitze sich verflüchtigend, in Alkohol gar nicht, in Wasser nur sehr
wenig, in Chlorwasserstoffsäure vollständig löslich ; besteht nach
Hanne I aus 2 At. Quecksilberoxyd und 1 At. Salmiak. Nach
den neuesten Untersuchungen von Kaue (Annal. d. Pharmac,
1836, Bd. 18.) und Ullgrcen (Berzeliu s Jahresbericht, 1838,
Bd. 17.) enthält das Präparat keinen Sauerstoff, sondern ist nach
Kane eine Verbindung von 1 At. Quecksilberchlorid und 1 At.
Quecksilberamid (Cl s Hg -f- Hg, N 2 H 4 ), und enthält nach Ull-
greeu 79,704 Quecksilber, 13,930 Chlor und C,360 Amid (wel¬
ches letztere 5,S74 Stick- und 0,786 Wasserstoff beträgt).

Wirkungsweise und Krankh eitsform en: Nach Himly
und Rust steht dieses, jetzt nur äufserllch angewandte Queck-
silberpräparat dem rotheu Prücipitat an Intensität der Wirkung
nach. Alan benutzt den weifsen Präcipitat vorzüglich gegen in-
veterirte hartnäckige Hautausschläge, zumal Flechten, nament¬
lich gegen Herpes pustulosus (Biett), exedens (Dupuytren,
in Pulverform mit 5 ijj Arsenik auf die befeuchteten herpetischen
Stellen \ Linie dick aufgetragen), allgemein verbreiteten, tief
penetrirenden Fleehtenausschlag (Graefe's sehr wirksame und
bewährte Methode s. Formul), Psora inveterata (Werlhof,
Zeller; die nach Ersterem benannte Salbe, s. Präparate, höh¬
nen- bis haseluufsgrofs in die Handflächen eingerieben), Crusta
lactea adultorum (von Hecker und Köchlin als speeifisch
wirksam gerühmt, s. Formul.), impetiginöse, zumal psorische,
fressende und herpetische Geschwüre (K riigelstein) ; und in
der Augenheil künde gegen chronische Ophthalmien und Oph-
thalmoblennorrhöen mit specih'schem Karakter, Hornhaut-Flecke
und Geschwüre, Pannus (Jauin, Rust, Himly, Ritterich
s. Formul., Klein), kontagiöse Augeneu tzündung (Bütt¬
ner' s gerühmte Salbe dagegen s. Formul.). Kopp empfiehlt
ihn mit Unguent. Digital, zur Hervorrufuug eines pustulösen
Ausschlags als Ableitung innerer Krankheitsprocesse (s. Formul.).

Präparate: Vnguentum Hydrargyriallnim. Unsuentum
mercuriale album Werlhofii. Unguentum mundificans Zel-
leri. Weifse Präcipitatsalbe: Hydrarg. ammoniato-muriat.
(§) auf Fett (fix); sehr weifs. 5j enthält gr. 2 Hydrarg. am¬
moniato ■muriat.

fy Hydrarg. ammoniato-muriat. 5,j - :)' v > Unguent. Digital, gj. M-
exaetissime. F. Unguentum. S. 3-4mal täglich 1 Theelöffei voll ein¬
zureiben und die eingeriebene Stelle mit neuem, feinem, grünen1
Wachstuch oder Wachstaffent zu bedecken (Kopp wandte diese
von ihm statt der Brechweinsteinsalbe empfohlene Salbe — vor
der sie den Vorzug hat, dafs sie nicht so zerstörend in die
Haut eingreift, weit weniger Schmerzen verursacht, keine brandi¬
gen Geschwüre hervorruft, keine Narben zurückläfst und schnelle
Pusteln erzeugt; dürfte jedoch in tief eingreifenden Uebeln der w«''
intensiver wirkenden Auteuri eth'sehen nachstehen — bei chro¬
nischen rheumatischen und gichtischen Uebeln, veralteten Brust'
katarrben, chronischen Diarrhöen, Koliken, Kardialgien, chronischer
Dysphagie, Keichhusten, Phthisis trachealis ineipiens und skro-
phulösen Ophthalmien mit ausgezeichnetem Erfolge an).

]$. Hydrarg. ammoniato-muriat. 5ji Unguent. rosat. §j. M. ex'
actissime. F. Unguentum. S. Täglich Einmal vor Schlafengehen den
ganzen Körper so einzureiben, dafs zwar keine Stelle davon ver¬
schont bleibt, das Mittel indefs auf der Haut nur Glanz hervor¬
bringt, ohne massenweis zurückzubleiben. Wird die Haut an ein¬
zelnen Stellen sehr schmerzhaft, so unterläf'st man die Einreibun¬
gen, bis die Schmerzen sich legen. Zuvor werden ein oder meh¬
rere reinigende Bäder genommen, während der Einreibungen die
Leibwäsche in den ersten Wochen nicht gewechselt; wöchentlich
ein laues Seifenbad, wobei sich der Kranke nur mit sehr weichen
Schwämmen reinigen darf. Als Unterstützungsmittel der Kur ei»e
Tisaue aus Stipit. Dulcamar. und Herb. Jaceae ää Siv-Jvj, bei
nicht hinlänglicher Leibesöffnung mit 5j Fol. Senn.; eingeschränkte
einfache Diät (Kalb- und Hühnerfleisch, feine Grütze, Weifsbrod)!
die Temperatur des Zimmers darf nicht unter 15-16° R. sinken!
Heilung erfolgt meist zwischen der 4ten bis Sten Woche; eine
Nachkur ist nicht nöthig; bei grofser Schwäche nährende Diäti
Malzbäder, China (Graefe's Verfahren gegen habituellen, mehr
oder weniger allgemein verbreiteten Flechtenausschlag).

Bt Hydrarg. ammoniato-muriat. gr. ij-iv, Zinci oxydat. all). g r>
vj-viij, Extr. Kalanh. gr. x-xij, liutyr. rec. insuls. 5i,^-5ij. $•
f. Unguentum ophthalmicum DS. Mehrmals täglich die Augenlider
damit zu bestreichen und stecknadelkopfgroß in das Auge zu bringe"
(Ritte rieh's sehr wirksame, von Kneschke gerühmte Augensalbe
gegen Blepharo- und Ophtltalmoblennorrhoea neonatorum).

# Hydrarg. ammoniato-muriat. gr. v-xv, Adip. statt. 5ij. M. eS'
actissime. F. Unguentum ophthalmicum. D. in olla alba. S. Täglich
Morgens (bei sehr heftiger Reizung einen Tag um den anderen) gr.
1-2 auf die innere Fläche des unteren Augenlides (bei grofser Em¬
pfindlichkeit des Auges auf die äufsere Augenliderhauf) einzupi»'
sein, worauf der Kranke das Auge sanft schliefst und so lange i"
der Rückenlage verharrt, bis der durch die Salbe hervorgerufene
Schmerz im Auge nacbläfst (Büttner's Salbe gegen Ophthalmia
contagiosa, scrophulosa, purulenta, blennorrhoica).

j£ Hydrarg. ammoniato-muriat. gr. x, Tuliae ppt. gr. v, But'/ r -
rec. insuls- 5'j- M- exaetissime. F. Unguentum. D. in olla ai» a '
S. Augensalbe (Rust's sehr wirksame Augeusalbe gegen Entzün¬
dung der Augenlider und Augenliderdrüsen).

j£. Hydrarg. ammoniato muriat. gr. xv, Tutiae ppt., Doli Armen-
üa 5,4', Adip. suill- 5j- M. exaetissime. F. Unguentum ophthalnii'
cum. D. in olla alba. S. Augensalbe (.fanin 's Augeubalsam).

Jfr Hydrarg. ammoniato-muriat. ^j, Camp/tor. trit. gr. v, Adip-
suill. %p. M. f. Unguentum (Biett's weifse Präcipitatsalbe gegen
Herpes pustulosus — nach Beseitigung der entzündlichen Symp¬
tome mittelst erweichender Umschläge zu gebrauchen).

fy Hydrarg. ammoniato-muriat. 5ij, Unguent. rosat. §j- M. f. Un¬
guentum. S. 2mal täglich mit einem feinen Pinsel auf die Borkmasse
aufzutragen und die losen Schorfe wegzunehmen (früher von Hek-
ker, neuerdings von Köchlin mit grofsem Nutzen gegen Crust*
lactea adultorum angewandt; Hufeland's Journal, 1831, Nov.>
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Liquor Hydrargyri nitrici oxydati et oxydulati.
Mercurius nitrosus. Oxydirte und oxydulirte

salpetersaure Queeksilberlösung.
Physiographie und Bestand-

t heile.
Wirkungsweise, Krank heits formen, Prä¬

parate, Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Die Bereitung der oxydirten salpe-
tersauern Quecksilberlösung geschieht
durch unmittelbares Lösen des rothen Queck¬
silberoxyds (fj) in einer hinreichenden Menge
Salpetersäure und Zusatz von so viel destil-
lirtem Wasser, dafs das Gewicht des Ganzen
8 Unzen und das specif. Gewicht 1,175-1,185
beträgt; die der oxyd ulirten auf die Weise,
dafs gereinigter Quecksilber (giv) mit — zu¬
vor mit 3 Drachmen destillirten Wassers
verdünnter — Salpetersäure in einem schick¬
lichen Gefäfse übergössen, dasselbe an einem
kalten Orte so lange bei Seite gestellt wird,
bis Krystalle entstehen, welche abgesondert
und durch Pressen zwischen Fliefspapier ohne
Wärme getrocknet werden; alsdann wird zu
öj dieser Krystalle unter Reiben 5j Salpeter¬
säure und darauf gvij destillirtes Wasser
hinzugesetzt, dafs das specif. Gewicht der
Lösung 1,100-1,110 beträgt, worauf letztere
hltrirt und über laufendem Quecksilber in
einem wohlverstopften Gefäfse au einem
dunkeln Orte aufbewahrt wird.

Physikalische und chemische Eigen¬
schaften :a)der salpetersauer n Queck¬
silberoxydlösung: Eine klare, farblose
Flüssigkeit, von scharf metallischem Ge¬
schmack; die Haut schwarzroth färbend; ist
in ihrem chemischen Verhältnisse eiue saure
Salpetersäure Quecksilberoxydlösung, aus wel¬
cher durch Zusatz von überschüssigem Was¬
ser basisch Quecksilberoxydsalz gefallt
wird; b) der s al p etersau ein . Queck¬
silberoxydullösung : Eine farblose, in
Wasser vollständig lösliche, die Haut schwarz¬
braun färbende Flüssigkeit, worin Aetzkalien
einen grünlich-, Kalkwasscr einen graulich-
schwarzen, Aetzammoniak einen schwarzen
Niederschlag erzeugen; ist eine saure salpe¬
tersaure Quecksilberoxydullösung, die defs-
halb, nach Vorschrift der Pharmakopoe, über
laufendem Quecksilber aufbewahrt wird, da¬
mit nicht durch Absorbtion des Luftsauer-
stoffes Quecksilberoxyd darin gebildet werde.
Jene aus der Behandlung des Quecksilbers mit
3 Drachmen verdünnter kalter Salpetersäure
gewonnenen Krystalle stellen, so lange noch
Säure im Ueberschufs vorhanden, neutrales
salpetersaures Quecksilberoxydulsalz vor, be¬
stehend nach C. G. Mitscberlich aus
1 At. Quecksilberoxydul, 1 At. Salpetersäure
und 2 At. Wasser oder aus 74,47 Queck¬
silberoxydul, n),^ Salpetersäure und 6,37
Wasser; bei längerem Einwirken des reguli-
niseben Quecksilbers wird aber nach Mit¬
scher lieh basisch salpetersaures Queck-
silberoxydul gebildet, bestehend aus 3 At.
Quecksilberoxydul, o Ät Salpetersäure und
3 At. Wasser.

Der Liquor Hydrargyri nitrici oxydati wird seiner stark
ätzenden Eigenschafteu wegen innerlich nur sehr selten und
äufserlich nur als Kaustikum und iu Injektionen zur Zerstö¬
rung abnormer Höhlen, namentlich der geöffneten Lymph-
(Nassc) und Hydatidal-GeschwÜlste, gegen Karies, zur
Förderung der Exfoliation (vorzüglich von Beiloste gerühmt
und nach ihm auch Liquor Bellostii genanut), zum Weg¬
beizen grofser Afterproduktionen, kallöser, sehr atollischer
Geschwüre, namentlich gegen bösartige syphilitische Ge¬
schwürformen und Exkrescenzen (Rust) gebraucht. Als
Aetzmittel übertrifft der Liquor Hydrargyri nitrici oxydati
an Intensität der Wirkung noch den rothen Präcipitat, so
dafs ihn Benjamin Bell für das vorzüglichste Kaustikum
hält. — Der weit mildere Liquor Hydrargyri nitrici
oxydulati hingegen innerlich in tief eingewurzelten, aufseist
hartnäckigen, zumal auf das Haut- und Knochensystem sich
reflektirendcii syphilitischen Uebeln angewandt, in welchen
verzweifelten Fällen er bisweilen da noch half, wo Sublimat
und rotber Nl'räcipitat nichts vermochten (seine Anwendung
in der berliner Charitee Heilanstalt s. Form). Vorzugsweise
scheint er die Thätigkeit der Haut, der haruabsondernden
Orgaue, der lymphatischen und drüsigen Gebilde in Anspruch
zu nehmen. In etwas gröfsereu Gaben bewirkt er leicht
Magen- und Darmaffektionen.

Präparate: Unguentum Hydrargyri nitrici. Unguen-
tum Hydrargyri citrinum. liulsamum mercuriale. Gelbe
Quecksilbersalbe: Quecksilber (§j) in Salpetersäure (gij) ge¬
löst und geschmolzenes und halb erkaltetes Schweineschmalz
(5*ij) hinzugesetzt; blafs citrouengelb; von Ceratkonsistenz
(die gelbe Farbe rührt von der Salpetersäure her, welche das
Schweineschmalz in seiner Grundmischung verändert; vergl.
Physiographie von Acidum nitricum); wirkt als kräftig
durchdringendes Reiz- und gelindes Aetzmittel, und wird vor¬
züglich gegen sehr hartnäckige inveterirte atonische, zumal
psorische und herpetische Hautausschläge, Tinea capitis-,
zur Zertheilung kalter Geschwülste, zum Verbände krebs¬
hafter, syphilitischer Geschwüre, und iu der Augenheilkunde
gegen syphilitische Ophthalmien (Ware, Hecker) gebraucht,
gj enthält ungefähr gr. 4^ Quecksilberoxyd.

Gabe und Form: Innerlich der Liquor Hydrargyri
nitrici oxydati zu gutt. 1-2-3: Ad guttas Tres! l-2mal
täglich (ijj enthält 5J rotb.es Quecksilberoxyd), mit destillir-
tem Wasser verdünnt; der Liquor Hydrargyri nitrici oxy¬
dulati zu gutt. 1-3-5, 2mal täglich (gj enthält ^ij und gr. \iij
Quecksilberoxydul), iu derselben Weise. Täglich i Stunde
nach der Abendmahlzeit gutt. 1 bis zum 7teu Tag, wo gutt. 2
genommen werden, und so jeden 7ten Tag mit gutt. 1 ge¬
stiegen, so dafs am 25sten Tage gutt. 5 p. d. gereicht wer¬
den, gleichzeitig vom 4ten Tage der Kur des Morgens
i Stunde nach dem Frühmahle gutt. 1 und jeden 7ten Tag
mit gutt. 1 gestiegen, so dafs am 28sten gutt. 5 p. d. genom¬
men werden; die Kur dauert 30 Tage, und es werden in
Summa gutt. 165 (und zwar Morgentropfen 75, Abendtropfeii 90)
verbraucht (erfolgreiche Anwendungsweise des Liquor Hy¬
drargyri nitrici oxydulati in der berliner Cbarit6e-Heil¬
anstalt gegen hartnäckige syphilitische, vorzüglich mit Haut¬
leiden komplicirte Uebel, bei vergeblichem Sublimat- und Frä-
cipitatgebrauch, bei noch gutem Zustande der Verdauungs-
organe, unter Beobachtung des bei der Merkurialauwendung
im Allgemeinen erforderlichen Verhaltens).

Man meide Schwefel-, Phosphor-, Salz- und Weinsäure,
die gleichnamigen Salze, reine und kohlensaure Alkalien,
Seifen, Schwefellebern, gerbsäurehaltige Flüssigkeiten, Schleim,
Mimosenguinmi, und gebe es am zweckmäfsigsten ohne allen
Zusatz in destillirtem Wasser.

# Liq. Hydrarg. nitric. oxy-
dul. gutt. xx, Opii pullt.
gr. v, Aq. Cinnamom. vi-
?ios., Mic. pan. all). q, s.
u. f. Pilul. 60. Consp. Pulv.
Cass. Cinnamom, D. ad
vitrnm. S. Morgens und
Abends mit 3 Pillen zu be¬
ginnen und dauu gestiegen
(Richter).

R, Hydrarg. nitric. oxydul.,
Rad. Scill. pulv--, Herb.
Digital, pulv., Flor. Ar-
nie. pulv. aa }j, Extr.
Gratiol. 5Ö- M - f - Pl,ul -
gr. ij. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. D. ad vitrum.
S. 3stündlich 1 Pille zu
uehmen (Heim).

fy Hydrarg. nitric. oxydul.
gr. vj, solve in pauxill. Aq.
destill. Solut. tiltrat. adde
Rad. AM. pulv. 5i(S. M.
f. Pilul. 60. Consp. Pulv.
rad. Alth. D. ad vitrum.
S. Morgens und Abends
1 Pille, um den 3ten Tag
eine mehr und so fort, bis
täglich gr. 2 des Mittels
genommen werden, als¬
dann 3 - 5 Tage dieselbe
Gabe und hierauf wieder
abwärts bis zu 1 PiHe
gegangen; dabei als Ge¬
tränk ein Sarsaparillen-
dekokt (von Sundelin
empfohlen).

R Decoct. rad. Helenii (ex
z,ß) liv, Tinct. Myrrhae
kil Liq. Hydrarg. nilrtc.
oiV««U»».x.MDS. um¬
geschulten 2mal täglich da¬
mit befeuchtete Charpie
auf den kranken Knochen
zu appliciren (von S o v a r d
gegen Kuocheukaries ge¬
rühmt).

fy Liq. Hydrarg. nitric. oxy-
dat. gutt. x-xx, solve iu
Aq. denill. gij. MÜS. Um¬
geschüttelt 2 mal täglich
mittelst Charpie aufzule¬
gen (Fritze, gegen Chan-
kergeschwüre).

# Liq.Hydrarg.nüricoxy-
da-t. 5J-5Ü, solve in Aq.
destill. t\. MDS. Umge¬
schüttelt zum Einspritzen
(in Fisteln und kalte Ab-
scesse).
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Hydrargyrum aceticum oxydulatum. Acetas hy-
drargyrosus. Mercurius acetatus. Essigsaures

Quecksilberoxydiil.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsforuien, Gabe, Form etc. Ph,

Bereitung: Salpetersäure Quecksilberoxydullösung {Li'/- Hy-
drargyri -niirici oxydu/ati), mit destillirtem Wasser (4 Tli.) ver¬
dünnt, wird mit essigsaurer Kalilösung so lange vermischt, bis ein
krystallinischer Niederschlag sich bildet, weicher mit kaltem destil-
lirten Wasser gut abgewaschen und au einem schattigen Orte ge¬
trocknet wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Bildet
kleine, zarte, blendend weifse, silberglänzende, schuppenförmige,
biegsame, sich fettig anfühlende Krystalle, welche kein Krystall-
wasser enthalten; von widrigem Metaligeschmack; durch Hitze zer¬
störbar, bei anhaltender Einwirkung derselben sich verflüchtigend:
an der Sonne (im feuchten Zustande) leicht sieh schwärzend; in
Wasser sehr wenig (in heifsem etwas mehr, jedoch mit theilweiser
"Zersetzung), in Alkohol gar nicht löslieh; in Salpetersäure unter
Umwandlung in essigsaures Quecksilberoxyd lösbar; durch Chlor,-
wasserstoffsäure in Quecksilberchlorür (unter Entbindung von Essig¬
säure) umgewandelt; es ist nach Garrot (Joum. de Pharmac,
1S26, S. 453.) und Stromeyer (Brandes Archiv, Bd. 20, S. 217.)
als eine Verbindung von gleichen Atomen Quecksilberoxydul und
Essigsäure anzusehen; «ach Harff (Pharm. Centralbl., 1830, St. 20.)
besteht es aus 80,3G Quecksilberoxydul und 19,(14 Essigsäure.

Wirkungsweise und Krankbeitsforuien: Die schwere
Löslichkeit und leiehte Zersetzbarkeit dieses Präparats machen es
.zu einem ziemlieh unsicheren Mittel, welches eben defsbalb neuer¬
dings nur wenig in Anwendung gezogen wird. Durch die Ver¬
bindung mit der "Essigsäure erhält das Quecksilber eine mehr dia¬
phoretische und d'iuretische Wirkung, greift indefs leicht die
Verdauungsorgane an und führt schon in etwas grüfseren Gaben

dyspeptische Beschwerden, Magen, und Darmschmerz, Erbrechen
und Durchfall herbei; auch bildet sich auf dessen Gebrauch leicht
Salivation. Die verflüssigende, venösen Stockungen entgegentre¬
tende Eigenschaft der Essigsäure macht sich übrigens auch in die¬
sem Präparate geltend. — Man benutzt dasselbe vorzugsweise bei
syphilitischen Äff ek ti one n, wenn sie sich auf das Haut-
system reflektiren, daher bei syphilitischen Exanthemen,
oder wenn damit gleichzeitig ein Leiden der üarnorganc ver¬
bunden ist, die Urinahsonderiing darniederliegt, oder auch ein der¬
artiger Krankheitszustand durch Torpor des Lymphsystems und der
resorbirendeu Thätigkeit überhaupt bedingt erscheint, in welchen
Füllen das essigsaure. Quecksilbersalz ganz speciel angezeigt ist.
Auch gegen audere chronische Hautübel hat es sich nicht
ohne Wirksamkeit gezeigt. Die ehedem berühmten und geheim
gehaltenen Kays er'sehen Pillen und Trochisken bestehen aus
essigsauenn Quecksilberoxydul- und Oxydsulz.

Gabe und Form: innerlich zu gr. i - i - 1: Ad grau um
Unum! und allmählig bis zu gr. 2-3-4 gestiegen, in Pillen und
Trochisken (z__weekmäfsigsteFormen). Aeul'serlich zu Sal¬
ben (-)j-5J auf Sfi-Ei Fett). — Man meide Verbindungen mit Alka¬
lien, Säuren (namentlich Salpeter- und Salzsäure, von denen jene
das Präparat in Oxyd, diese in Kalomel umwandelt), Salzbildern,
Kochsalz, Schwefellehern, Seifen, gerbsäurehaltigen Mitteln, Eiweifs;
nächstdem Sonnenlicht, weil es dadurch leicht zersetzt wird.

Formulare: fy. Hydrarg. acetic. oxydulal. *$\ Chocolatae
5j; tcrantur invicem, dein admisce Mucilag. Gummi Mimos. 5,J.
M. f. Trochisci gr. x. DS. Täglich 1 (bei Kindern |) Stück' und
bis auf 2-3 Stück zu steigen (nach Plisson).

Hydrargyrum phosphoricum oxydulatum. Phos-
phas hydrargyrosus. Mercurius phosphoratus.

Phosphorsaures Quecksilberoxydul.
Bereitung: Salpetersaure Quecksilberoxydullösung {Li//. Hy-

drargyri niirici oxydulati), mit destillirtem Wasser (4 Th.) ver¬
dünnt, wird mit einer — durch einige Tropfen Salpetersäure ange¬
säuerten — Lösung des phosphorsauern Natrons vermischt, bis sich
ein Niederschlag bildet, welcher gut abgewaschen und an einem
schattigen Orte getrocknet wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein
weifses, aus mikroskopischen zarten Spiefschen bestehendes Pul¬
ver; fast geschmacklos; durch Hitze zersetzbar; in Wasser fast
gar nicht, in Chlorwasserstoffsäure unter Abscheidung von Queck¬
silber löslich; besteht aus 2 At. Quecksilberoxydul und 1 At. Phos¬
phorsäure oder, nach Trorn m.sdorff, aus 85,50 Quecksilberoxy¬
dul und 14,50 Phosphorsäure.

Nächst dem phosphorsauern Quecksilberoxydul werden noch das
phosphorsaure Quecksilberoxyd {Hydrargyrum phospho¬
ricum oxydatum, bestehend aus 2 At. Quecksilberoxyd und 1 At.
Phosphorsäure) und das saure phosphorsaure Quecksilber¬
oxyd {H. phosphoricum oxydatum aeidum) benutzt. Ersteres
Salz wird ganz wie das phosphorsaure Quecksilberoxydul bereitet,
nur mit dem Unterschiede, dafs man statt der salpetersauern Queck¬
silberoxydullösung die entsprechende Oxydlösung nimmt; das
saure phosphorsäure Quecksilberoxyd ist, nach Bucholz verbes¬
serter Bereitungsweise, nichts anderes, als eine Lösung des neu¬
tralen phosphorsauern Quecksilberoxyds in Phosphorsäure.

Wirkungsweise und Krankheit sfo rmeu; Durch die Ver¬
bindung des Quecksilbers mit der Phosphorsäure wird die Wirkung
desselben wesentlich modificirt, indem es durch diese Kombination
theils einem mit Nervenerethism und subpblogistisehcr Reizung der

Nervenorgane selbst gepaarten Zustande, theils einer durch speci-
fische Dyskrasien bedingten krankhaften Metamorphose im fibrösen
und Knochensysteme entgegentritt. Schade nur, dafs die Schwer-
löslichkeit und rasche Zersetzbarkeit des Präparats seine Anwen¬
dung beschränkt und unsicher macht; auch ruft es schon in kleineren
Gaben Ucbelkeit, Erbrechen, Enterodynie und starke Salivation her¬
vor. — Aus dem so eben Dargelegten wird es einleuchten, wie das¬
selbe in gewissen Fällen von Syphilis, theils wo neben dem Grund¬
leiden eine erethistische und subphlogisfisehe Reizung im Nerven¬
systeme vorwaltet, wie diefs bei sehr sensiblen, nervösen Individuali¬
taten mit leicht beweglichem Nervensysteme geboten ist, theils sich
das Uebel vorzugsweise auf die fibrösen und knöchernen Ge¬
bilde refiektirt, aiso hei syphilitischen Knoten, Exostosen,
syphilitischer Karies, syphilitischen Knochen- und
Gliederschmerzen, überhaupt bei inveterirten, mit anomalen
Metamorphosen verbundenen Formen von Lustseuche so schatzens-
werthe Dienste leistet. Aber auch gegen sehr veraltete, mit Kno¬
ten- und Konkrementbildung, plastischen Ablagerungen und Exsu¬
daten und Kuochengeschwüien komplicirten Gichtübeln offenbart
das Mittel diese heilsamen Wirkungen, Das phosphorsaure Queck¬
silberoxydsalz wirkt weit stärker als das Oxydulsalz.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. J--J-1 und allmählig bi s
zu gr. 2-3 gestiegen, in Pulver oder Pillen, mit einem aroma¬
tischen Mittel, oder noch besser mit Opium (um das Erbrechen zu
bindern). — Mau meide Säuren, Aetzkalien, Schwefellebern.

Formulare: & ffydrarg. phosphoric. oxydulat. gr. \ - \,
Opü pur. gr. •£-. M. f- Pulv. Deut. tal. dos. 6. DS. 2mal täglich
1 Pulver (gegen mit Knochenkraukheiten gepaarter Syphilis).
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Hydrargyrum hydrocyanicum. Cyanuretum Hy-
drargyri. .Hydrargyrum cyanatum, borussicum s.
zooticum. Blausaures Quecksilberoxyd. Queeksilber-

cyanid. CyauquecksHber. Blaiistoffquecksilber.
Pbysiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Kraukheitsformen, Formulare.

Gabe -, Form uud Verbindung.

Bereitung: Durch unmittelbares Einwirken von wüfsriger Cyanwasserstoffsäure auf Quecksilber¬
oxyd, welches damit bis zum Verschwinden alles Geruches nach Cyauwasserstoffsänre versetzt und
zum Krystallisiren verdampft wird. Nach Proust, Gay-Lussae und Berzelius am zweckmäs-
sigsten durch Kochen von 2 Tb. feingenülyertem Eisencyanüreyanid (Berlinerblau) mit 1 Th. Queck¬
silberoxyd und 8 Th. Wasser, bis das Gemenge eine hellbraune Farbe erhält (wobei durch Wechsel-
Zersetzung und Verbindung das Eisen mit dem Sauerstoff des Quecksilbers zu Eisenoxyd und das
nunmehr reducirte Quecksilber mit dem Cyan des Eisens zu Cyanqueeksilber sich verbinden), hierauf
filtrirt und zur Kristallisation verdampft. Um jedoch ein ganz eisenfrei e s Präparat zu erhalten,
wird die filtrirte Lösung mit etwas Quecksilberoxyd digerirt (wodurch das noch vorhandene Eisen¬
oxyd gefällt wird), die Flüssigkeit auf's Neue filtrirt und (zur Ausscheidung des mit dem Cyanqueek¬
silber sich verbindenden überschüssigen Quecksilberoxyds) mit freier Cyanwasserstoffsäure bis zur
völligen Sättigung vermischt, hierauf filtrirt und zur Kristallisation verdampft — was man nach Lie¬
hig weit einfacher auf die Weise realisirt, wenn mau die durch Digestion des Eiseucyan'ürcyanids
mit Quecksilberoxyd erhaltene Lösung zur Trockene verdunstet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in weifsen, bald durchsichti¬
gen, bald undurchsichtigen, 4- oder üseitigeu, rektanguläreifPrismen; ist geruchlos, von widrigem,
ätzend metallischem Geschmack; bleibt an der Luft unverändert; wird durch Erhitzung in Cyangas
und Quecksilber zerlegt; bei gewöhnlicher Temperatur in 8 Th. Wasser (weit mehr in heil'sem)
' c 'cht, in Alkohol schwieriger löslich; wird auch von verdünnter Salpeter- und Schwefelsäure unter¬
setzt gelöst; ist ein Haloidsalz, bestehend aus 1 At. Quecksilber und 2 At. Cyan oder aus 79,33 des
er steren uud 20,07 des letzteren.
Wirkungsweise und Kraukheitsformen: Durch die Verbindung mit der Cyanwasserstoff¬

säure erhält das Quecksilber eine — ihm an sich nicht zukommende — direkte Beziehung zum Ner¬
vensystem, entfaltet seine sonst immerhin nur trägen Wirkungen vermöge des flüchtigen Cyans in
Weit rascherem Zeitmafse, während die Blausäure in ihrer so leicht nachtheiligen Einwirkung auf das
nervenleben durch das — die Summe seiner Wirkungen auf die Vegetationssphäre koncentrirende —
Quecksilber vorteilhaft modificirt, beschränkt, gewissermafsen wieder flüssig gemacht wird. In Folge
dieser kombinirten Wirkung ist nun das Mittel einerseits gegen krankhafte Zeugungen, Wucherungen,
Afterbildungen in der vegetativen Sphäre, andererseits gegen eine damit parallel gehende aüenirte,
krampfhafte oder erethistische Nerventhätigkeit gerichtet. In der That waren auch in einem von
Ollivier (Archiv, ge'/u'ral. de medec., 1825, Sept.) beschriebenen und tödtlich endenden Vergif¬
tungsfalle äufserst heftige gastro-enteritische Zufälle (die Sektion ergab eine mit Gewebezerstörung
und' Blutaustritt verbundene Entzündung der Magen-Darmhaut) mit den auf ein intensiveres Leiden
des Nerven- (und vornämlich des Cerebro-Spinal-) Systems hindeutenden Erscheinungen verbunden.
übten üllivier's Versuchen wird das Cyanquecksifber resorbirt und dadurch iu's Blut übergeleitet,
Womit die von Tiedemann und Gmclin gemachten Beobachtungen übereinstimmen. Parent, der
viele Versuche mit dem Cyanqueeksilber bei eingewurzelten und hartnäckigen syphilitischen Affck-
t'onen anstellte, so wie Meudoza (welcher die Verbindung mit Opium empfiehlt, indem das Mittel leicht
Erbrechen hervorruft), ziehen dasselbe hier allen Merkurialpräparaten vor, indem die Heilung theils
schneller erfolge, theils mit weit weniger Neben- und Nachwirkungen verbunden sei; wenn Parent
Jedoch diesen Erfolg lediglich der leichteren Löslichkeit unseres Präparates, so wie seiner geringen
^ersetzbarkeit zuschreibt, so ist dagegen zu erinnern, dafs einerseits Quecksilberchlorid eine nicht
mindere Löslichkeit besitzt, während andererseits l'arent's Angabe, dafs kein Salz, kein Alkali,
eben so wenig Stickstoff- und galliissäurehaltige Substanzen das Cyanqueeksilber zersetzen, in sofern
nicht richtig erscheint, als theils die Haloi'de und alle Wasserstoffsäuren, theils auch Salze (wie. Sal¬
peter, Salmiak, essigsaures Bleioxyd), gerbsäurehaltige Mittel, Schwefellebern eine stark zersetzende
Einwirkung darauf ausüben. Auch Brera, Chaussier, Biett, Müller, Thaer, Hörn und Dam¬
mann (Letzterem leistete das Präparat bei einem, allen Mitteln widerstehenden, syphilitischen Kopf¬
schmerz die ausgezeichnetsten Dienste; es habe den Vortheil, dafs es nicht so leicht Salivation er¬
rege; s. Vereinszeitung, 1837, No. 48.) bedienten sieh des Cyanquecksilbers mit günstigein Resultate
gegen hartnäckige Syphiliden, theils zum inneren und theils zum äufseren Gebrauche; Hörn em¬
pfiehlt es auch z u Einspritzungen beim Nachtripper, besonders mit erhöhter Empfindlichkeit; Fischer
und üührsen gegen Hydrocele der Kinder. Aeufserlich wurde das Cyanquecksilber von Pa¬
tent, Biett uud Brera gegen syphilitische Mund- und Hai sgescb würe, von Thomson
gegen Kupferausschlag und Ekzema, von Biett gegen hartnäckige Flechten und von Car-
*on du Vil'ards gegen skrophulöse Ophthalmie augewandt.
. Gabe und Fori»: la« erlieft zu gr. |-|-i-i und langsam mit Vorsicht gestiegen, 2-3mal täglich,
111 Pulver, Pillen und Auflösung. Aeufserlich zu Einspritzungen, Verband-, Mund-
Jjnd Gurgelwassern (etwa gr. 3-6 in §»j Aq. destill, mit einem schleimigen Vehikel) und Sal-
De n (gr. 6-10 auf +,fi Fett); Phoebus empfiehlt mit Recht als sehr zweckmäfsig die Form des Pin-
Se 'saftes (etwa gr. 3-6-12 auf fj Honig oder Syrup).

Man meide die oben angegebenen Verbindungen 5 bei der inneren Anwendung ist die Verbindung mit
"Pium und n-ewürzhafteu Mitteln anzuempfehlen.

74 Hi/drarg. hydroeyan. gr. \,
Rad. Calami -)ß. M. f. Pulv.
Deut. tal. dos. 6. S. Morgens
und Abends 1 Pulver (Hörn,
bei hartnäckigen Syphiliden).

/£. Ilqdrarg. hydroeyan. (in pau-
xiilo Aq. destill, solut.) gr. v,
üpii pidu. gr. x, Stic. pari,
alh. ;-j, MM. despum. q. s.
u. f. Pilul. 90. Consp. Pulv.
rad. Calami. D. ad vitrum.
S. 3mal täglich 1 - 4 Stück
(von Parent bei inveterir-
ter, äufserst hartnäckiger und
jedem anderen Quecksilber-
präparatc widerstehender Sy¬
philis als heilkräftig erprobt).

1$. Hydrarg. hydroeyan. gr. iij,
solve in Aq. deslill. §iv, adde
Tinct. Opii crocat. -)j. MDS.
Morgens und Abends 1 Efs-
löffel in einem Sarsaparill¬
absude (Meudoza, mit gleich
günstigem Erfolge ebenda¬
selbst und vorzüglich bei sy¬
philitischen Exostosen).

/£ llydrarg. hydroeyan. gr. j -
ij. solve in Aq. Laurocer. }j.
MOS. 2mal täglich 6 Tropfen
mit etwas Schleimigem (uacli
Phoebus).

fy. llydrarg. hydroeyan. gr. x,
solve in Decoet. llordei U. j,
adde Meli, rosat. ij. MS.
Umgeschüttelt zum Muudaus-
spiilen (Brera's und Biett's
antisyphilitisches Wund- und
Gurgelwasser bei syphiliti¬
schen Geschwüren in der
Muud- und Schlundhöhle).

J£ llydrarg. hydroeyan. gr. ij,
Aq. destill. m/Hfo Aq. Lau¬
rocer. 5ij. Solve. DS. Zum
Eiuspritzeu (Hörn, gegen
Nachtripper mit erhöhter Em¬
pfindlichkeit).

fy llydrarg. hydroeyan. gr. vj,
Adip. suill. S'i J- M- exaete
trituraudo. F. Unguentnm. S.
Zum Einreiben (Parent, ge¬
gen inveterirte syphilitische
Affektionen).

# llydrarg. hydroeyan. gr. vij,
Adip. suill. |,3, Olei Citri
gutt. viij. M. exaete. F. Vü-
gucntuni. S. Zum Einreiben
(von Biett gegen squamö-
sen feuchten Herpes mit ent¬
zündlicher Hautaffektion und
starkem Pruritus, von Pa¬
rent — jedoch ohne Citro-
nenöl — zur Verbindung hart
nackiger Chankergeschwüre
sehr gerühmt).
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Hydrargyrum iodatum (flavum'), lodetum hydrar-
gyrosum. Proto'ioduretum Hydrargyri. Einfach¬

oder gelbes Iodquecksilber. Cfcuecksilberiodiir.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankhcitsfonnen, Gabe, Form etc.

Bereitung nach Ferrari: Schwefelsaures Quecksilberoxyd
wird mit J seines Gewichts QnecUsilbermetall zusammentrieben,
hierauf unter stetem Umrühren eine Lösung von Iodkalium in 2 Th.
Wasser hinzugethan (es bildet sich schwefelsaures Kali und Queck-
silberiodür; ersteres wird durch Wasser entfernt, letzteres wohl¬
ausgewaschen und getrocknet). Nach Inglis (l'harmaceut. Cen-
tralblatt, 1830, No. 15.) wird das Präparat am besten durch Schüt¬
teln des lods mit metallischem Quecksilber und Zusatz von etwas
Wasser (oder nach Lande rer von etwas Alkohol; Buchner 's
Repert., Bd. 4.), nach Fischer (Systemat. Lehrbuch der Chemie,
1838, S. 123.) jedoch am leichtesten aus der Lösung des salpeter-
sauern Quecksilberoxyduls durch lodkaliiimlösuug gefällt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein dun¬
kelgrünes oder grünlichgelbes, beim Erhitzen sich vorübergehend
röthcndes, im Sonnenlicht noch dunkler werdendes (Berzelius)
Pulver; in Wasser gar nicht, in Iodkalium und (weniger) in sal-
petersauerm Quecksilberoxyd wenig löslich; aus 1 At. Quecksilber
und 1 At. lod oder aus 61,58 des ersteren und 38,42 des letzteren
zusammengesetzt (entspricht demnächst dem Quecksilberchlorür).

Wirkungsweise und K ran kbei tsf ormen : Es läfst sich
schon a priori von der Verbindung zweier, die gesammte Vege¬
tation und die Säftemischuug so specirisch umstimmenden Substan¬
zen, wie Quecksilber und lod, zu einem Heilmittel, auch eine durch¬
dringende und kräftige Heilwirkung erwarten. Wir glauben nicht
zu irren, wenn wir annehmen, dafs die bekannte Quecksilburwirkung,
die sich in höherem Grade durch Reizung der Speicheldrüsen uud
Salivatiou kundgibt, vermöge dieser Kombination mit lod korrigirt
wird (wie denn auch in der That lod ein ausgezeichnetes Mittel
bei Merkurialspeicheltlufs abgibt). Eben so läfst es sich einsehen,
dafs ganz besonders das Lymph- Drüsensystem uud die häutigen
Gebilde davon in Anspruch genommen, der Aufsaugungs- und
V e rf lüssi gungsp rocefs in intensiverem Verhältnisse angeregt,
überhaupt die antiplastische (säfteverdiinnende und die organi¬
sche Moleküle in den verschiedenen Geweben auflockernde und
schmelzende) Grundwirkung entschieden hervortreten wird. Man

benutzte das Quecksilberiodür daher auch mit Erfolg gegen sehr
inveterirte und hartnäckige, mit Tuberknlosis und skrophulöscr Dys-
krasie verbundene S kr o phelkr ankheit, innerlich und äulserlich
in Salbenform (Biett, Tun n e rma nn), äufserst hartnäckige Drü¬
sengeschwülste (l'elletan), Lebe r - Anschwellung und
Verhä rtung, veraltete oder nicht vernarbende Chauker-(Biett)
und phagedänische Skroph elgesch wiire und skrophulöse Ka¬
ries (Lugol), skrophulöse weifse Kniegeschwulst (Blum-
hardt), Lupus, Gutta rosacea, Sycosis (Rayer). In der Ri-
cord'sehen Syphilide klinik wird nach Ratier das Quecksilberiodüret
fast speeifisch gegen pustulöse Syphiliden der Kinder angewendet.

Gabe uud Form: Innerlich zu gr. T'..i-|l-l und vorsichtig
damit gestiegen, einigemal tagüber, am zweckmäßigsten in Pulver¬
oder Pillenform. Aeufserlich zu Salben.

Formulare: /£ Protoiodureti Hydrarg. gr. J.-A, Sacchar.
Lad. gr. vj. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 0. S. 3mal täglich 1 Pul¬
ver. — /£ Proto'iodureti Hydrarg. gr. j, Succ. inspiss. Junip.
gr. xij, Rad. Liquirit. pulv. q. s. u. f. Pilul. 8. Consp. l'ulv. sem.
Lycopod. S. Morgens und Abends 2, späterhin 3-4 Stück (nach
Biett, gegen eingewurzelte Skrophelsucht mit syphilitischer Kom¬
plikation). — /& Protoiodureti Hydrarg. gr. vj, Ea.tr. Opii gr. iv,
Lactucar- pulv. gr. xxiv, Extr. Guajac. gr. XLViij. M. f. Pilul.
48. Consp. Pulv. sern. Lycopod. D. in vitro. S. Kindern voll
\ Jahre 1 Pille, späterhin 2-3-4 (nach Ratier in Ricord's Sy-
philidoklinik zu Paris als fast specirisch heilkräftig gegen Syphilis,
zumal pustulöse Syphiliden, der Kinder angewandt). — /£ Proto¬
iodureti Hydrarg. ^ij-^iv, Adip. stall. §ij. M. exaete. F. Cnguen-
tum. D. in olla. S. Zum Verband (Lugoi's sehr wirksame Salbe
gegen fressende Skrophelgeseliwüre und skrophulös Karies; wird
die Salbe pomeranzengelb (was die Bildung von Quecksilberiodiir-
iodid oder Qiieeksilbersesqui'ioduret anzeigt), so mufs sie wegen
ihrer alsdann mehr ätzenden Eigenschaft gemieden werden). —
li Proto'iodureti Hydrarg. }j, Adip. stall, jj. M. exaete. F.
LInguentum. I). in olla. S. Zum Einreiben (Biett'g Salbe zur För¬
derung des Veruarbungsprncesses veralteter Chankergeschwüre).

Hydrargyrum iodatum rubrum. lodetum hydrar-
gyricum. jDeuterdioduretum Hydrargyri. Doppel¬

oder rothes lodqoecksilber. Quecksilberiodid.
Bereitung nach Berzelius: Entweder durch Ztisammenreiben

von lod (2 At.) und Quecksilber (1 At.), wobei das Gemisch mittelst
»■eringer Menge starken Alkohols beim Reiben feucht gehalten wird;
oder durch Piäcipitation des salpetersauern Quecksilberoxyds mit¬
telst lodkaliumlüsung (wobei sich durch wechselseitige Zersetzung
uud Verbindung salpetersaures Kali und Quecksilberiodid bilden).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein schar-
lachrothes Pulver (kann auch nach Mitscherlich bei der Subli¬
mation in schöner rother, (luadratoktaedrischer oder rhomboidaler
Krystallform erhalten werden), leicht schmelz- und sublimirhar, er¬
hitzt sich gelbeud, an der Luft jedoch langsam wieder sich röthend;
in Wasser nur sehr schwer (nach Saladin in 150, nach Brandes in
1000 Th.), in Alkohol, Säuren, zumal in der Wärme, und reinen
Alkalien leicht löslich (beim Erkalten der Lösung krystallisirend);
aus 1 At. Quecksilber und 2 At. lod oder aus 44,49 des ersteren
uud 55,82 des letzteren zusammengesetzt (entspricht demnächst dem
Quecksilberchlorid).

Wirkungsweise und Krankiieitsformen : Dieses Präparat
verhält sich in seiner Wirkung zum Quecksilberiodüret in gleicher
Weise, wie das Quecksilberchlorid (Sublimat) zum. Quecksilber¬
chlorür (Kalomel), Während das Einfachiodquecksilber mehr lösend,

verflüssigend, resorbtioussteigernd, säfteverdüunend und texturlok-
kerud wirkt, zeigt sich das Doppeliodquecksilber weit mehr als
Entzündung bewirkendes Reiz- und selbst A etzm itt el, wefshalb
es auch meist nur zum äufseren Gebrauch benutzt wird, und gan*
obenan hier gegen veraltete syphilitische und skrophulöse
Geschwüre (Biett, Kopp, Schneider; s. Formnl.), und vor¬
nämlich gegen Lupus (Blasius, Bürgerlich; s. Formal.), gegen
torpide H orn h au tf lecke (Graefe).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. ■fV'.-JSj-^'-'J, 2mal täglich,
in Pulver- oder Pillen- und äulserlich in Salben form.

Formulare: 7£. Deuteroiodureti Hydrarg. in pauxillo Syrup-
comrnun. terendo bene distribuendi gr. v, Mic. pari, al/i-, Sac¬
char. alb. pulv. Bä q: s. u. f. Pilul. gr. ij 00. Consp. Pulv. sem-
Lycopod. D. in vitro. S. Morgens und Abends 2 Stück (und allmäh-
lig gestiegen) mit Nachtriuken 1 Tasse Haferschleim; dabei gleich'
zeitig: & Deuteroiodureti Hydrarg. gr. xv, Adip- suül. gfj. M>
exaetissimc. F. Uuguentum. D. in olla. S. Zum Verbände (von

& Deuter»'Blasius gegen Lupus mit Erfolg angewandt). — R Z
iodureti Hydrarg. -)j, Adip. suill. jy. M. exaetiss. F. Unguentuni-
D. in olla. S. Dünn auf Papier gestrichen aufzulegen (Biett, gegen
veraltete torpide und langsam vernarbende Chankergeschwüre).
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Stammm limatum. Umatura Stemmt Zünnfeile.

Physiographie, Bestan tltlicile, Wirkungsweise, Krankbeitsformen,
Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Vorkommen: Das Zinn (Weifsblei, Plumlmm alhum, Jupiter, Aijuila Jovis) war bereits den Völkern
des Alterthums bekannt. Es kommt in der Natur nur wenig gediegen, meist im osydirteu Zustande (als
Rinnstein), am reichlichsten in Ostindien (zumal auf der Halbinsel Malakka) und in England (besonders
Il> der Grafschaft Cornwallis), wiewohl aiicli in Böhmen, Ungarn und Sachsen, viel seltener in Verbindung
!j>'t Schwefel als Seh wef elzinn, Zinnkies, vor. Das reinste und feinste Zinn ist das ostindische,
j'jni zunächst kommt das englische, allein auch dieses enthält, wenn gleich nur in sehr geringem Ver¬
hältnisse (zu -nnrs), Arsen.
, Bereitung; physikalische und chemische Eigenschaften: Das reinste Zinn wird in Ost¬
indien und England aus den Zinnerzen durch Rösten derselben bereitet und ist in diesem Zustande silber-
M-eifs, glänzend, sehr weich, dehn- und bei -+- 183,1*° R. schmelzbar; bei sehr starker Weifsglübhitze sich
langsam vertliielitigeiid; beim stärkeren Reiben oder Biegen einen eigentbiimlicben, langhaftenden Geruch ent¬
wickelnd; ohne sonderlichen Klang, jedoch beim Biegen ein eigenthümliches knirschendes Geräusch verur¬
sachend; speeif. Gewicht = 7,28-7,29? in koncentrirter Schwefel- und Salzsäure löslich, in Wasser nicht
oxydirend und in der Luft nur bei erhöhter Temperatur; in reinem Sauerstoff mit weifser, vi odet gesäumter
Flamme brennend. Mit dem Sauerstoff verbindet es sich in 3 Verhältnissen, nämlich: a) als Ziunoxy-
dul (Oxydiim sttmnosum) , welches aus 1 At. Zinn und 1 At. Sauerstoff oder aus 88,03 des erstcren und
11,97 des letzteren zusammengesetzt ist und beim Erhitzen des Zinnmetalls an der Luft gewonnen wird; ein
schwarzgraues (als Hydrat weifses), geschmackloses, in Wasser unlösliches Pulver, durch glühende Körper
unter Oxydation entzündbar, in Säuren löslich und damit die Zinnoxydulsalzc bildend; b) als Zinnoxyd
(O.vydum stannicum, Aciduin stannicum), welches aus 1 At. Zinn und 2 At. Sauerstoff oder aus 78,02
des ersteren und 21.38 des letzteren besteht; es bildet zwei isomerisebe Modifikationen, je nachdem es nä'm-
''ch in Säuren löslich ist oder nicht; die erste Modifikation wird aus der Zinnchlnridlüsuiig durch Alkalien
gefällt, die zweite durch Einwirken der Salpetersäure auf Zinnmetall gewonnen; ein gelblicbweifses (das in
^er Natur vorkommende meist dunkelbraunes), geschmackloses, in Wasserunlösliches, Lackmus nicht röthendes
(was im hydratischen Zustande wobl geschieht) l'ulver; verhält sich zu den Alkalien und alkalischen Erden
**» eine Säure und bildet mit den Säuren die Zinnoxydsalze; c) als Zin nsesq uioxy d ul, das aus 2 At.
^'"n und 3 At. Sauerstoff oder aus 83,57 des ersteren und 10,43 des letzteren besteht und durch Fällen
" e r Zinuchlorürlösung mittelst feuchten Eisenoxydhydrats gewonnen wird; ein schwarzes (gepulvert graubrau¬
nes), körniges Pulver. Wir kennen 3 Reihen Zinusalze, welche diesen 3 Oxydationsgraden entsprechen;
*o verbindet es sich mit demChlor: a) zu Zinnen 1orü r (salzsanres Zinnoxydul, Chlore tum Stanni), wel¬
ches durch Destillation von Quecksilberchlorid mit Zinnfeile erhalten wird und aus gleichen Atomen Zinn
lind Chlor besteht; es besitzt die Eigenschaft, sehr vielen oxydirten Körpern ihren Sauerstoff zu entziehen
lind sich damit zu Zinnoxyd zu verbinden ; b) zu Zin nch loritl (salzsaures Zinuoxyd, liichloretum Stanni),
bestehend aus 1 At. Zinn und 2 At. Chlor; eine farblose, an der Luft weifse Nebel aussteigende (und da¬
von als Spiritus fumans lAbarii bezeichnete), stechend riechende und ätzend schmeckende Flüssigkeit;
c) zu Ziniisesquicblorür, bestehend aus 1 At. Zinn und 3 At. Chlor und durch Lösen des Ziimsesquioxy-
duls bis zur völligen Sättigung in Chlorwasserstoffsäure erhalten; eine farblose Flüssigkeit, welche die Eigen¬
schaft besitzt, dafs sie aus dem Goldchlorid sogleich einen schönen Goldpurpur zieht. Mit Schwefel (in
maeeimo desselben) gibt das Zinn das Musivgold (Annan musivum s. mosäicum), bestehend aus 1 At.
Zinn und 2 At. Schwefel, welches gegenwärtig zum Bronziren benutzt wird. Mit Kupfer bildet es die als
Bronze und Glockeumetall bekannten Metalllegirungen, mit Quecksilber den Spiegelbeleg. Auch dient es
zur Verzierung der Kupfergeschirre. — Das in dünne Bliittcben geschlagene und häufig zur Ausfüllung ka¬
riöser Zähne benutzte Zinn heifst Stanniol (Stannum foliatum), das mit einer feineu Raspel gefeilte,
Zinn feile (Stannum limatum s. raspatum, Limatura Stanni).

Wirkungsweise: Das in seinen Wirkungen noch nicht genügend geprüfte Zinn schliefst sich in phar-
»lakodynamischer Beziehung am natürlichsten dem Zink au; nach Vogt steht es zwischen Zink und Kupfer
•0 der Mitte und macht den Uebergang zu diesen Metallen. In ursprünglicher oder metallischer Form,
als sogenannte Zinufeile, wirkt es, wie es scheint, auf rein mechanische Weise, Vermöge seiner Schwere,
gleich dein regulinischen Quecksilber, wovon lediglich seine anth elmin thisehen Eigenschaften abhängen.
im oxydirten Zustande entfaltet es jedoch, nach den Versuchen Orfila's, schon in verhältnifsmäfsig
sehr kleinen Quantitäten (zu gr. 1-2) sehr heftige Wirkungen und selbst den Tod durch rasch brandig wer¬
dende Entzündung der Magen-Darmorgane, was jedoch von Scbubarth gänzlich widerlegt worden ist, in¬
dem nach seinen in der königl. Veterinäranstalt zu Berlin angestellten Thierversuchen selbst 5j chemisch
reines Zinnoxydhydrat nicht einmal Uebelkeit und Erbrechen erregte. Aeufserlich wirkt es, gleich dem Zink,
austrocknend, Feuchtigkeit absorbirend. Das Zinnoxyd schliefst sich am konsequentesten den Zinkblumeu
an und besitzt, wie diese, nach den vorliegenden Beobachtungen älterer Aerzte, vorzügliche krampfstil¬
len de Eigenschaften, zumal wenn die spastische Affektion von den Unterleibsnerven ausgeht; es würde also
zwischen Wismuthniederschlag und Zinkoxyd die Mitte halten und bei sehr sensiblen, mit einem leicht auf¬
geregten Nervensysteme begabten Individualitäten vor beiden den Vorzug verdienen. Eine Verbindung des
Zinkoxyds mit Spiefsglanzoxyd stellte das von älteren Heilkünstlern in der Lungensucht so gerühmte und
nach dem ersteren Empfehler Poterius unter dem Namen Antihecticum Poterii s. Bezoardicum joviale
benannte Mittel vor, das auch von Fr. Hoffmann, Ettmülter und in neuerer Zeit von Struve iu diesem
Uebel erfolgreich benutzt wurde. In Verbindung mit Chlor entwickelt das Zinn (als Zinnchlorür und Zinn¬
chlorid) solche Wirkuii£ CI1) wie sie den ätzenden Metallsalzcn eigen sind, und tödtet unter den Zufällen einer,
auf das Intensivste ausgebildeten Magen-Darmentzündung; in eine Wunde applicirt, erzeugt es eine sehr
heftige und in Brand übergehende Lokalentzündung (Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 320-328.).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Benutzt werden die Zinnfeile seit altersher als specitisches
Wurmmittel und machen als solches einen Bestandtheil mehrerer berühmten Wurinlatwergen aus (zu..
m »l der Mathieu'schen, s. Gummigutt). Man verordnet sie innerlich zu }j-3ij und darüber in Pulver-
und (zweckmässiger) in Latwergen- und Bolusform, und nach einigen Gaben ein Purgans. Aeufser-
'•ch benutzt mau sie zu Augenpulvern gegen Hornhaut-Trübungen und Verdunkelungen (s. Formul.).
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Stanni Umat.^ii,Ferri
sulphuric. cri/si., Sem.
Cin. aa 5j. M. f. Pulv.
Divid. in part. aequul.
12. DS. Morgens und
Abends einen Theil uud
hinterher ein Purgans
(als Wurmmittel; nach
Thompson).
S lanni limat.$],E.vtr.
Genfiak. 51J, Meli.
comihun. q. s. u. f.
Electuar. spissum. DS.
Umgerührt 3stündlich 2
Eßlöffel (nach J. P.
Frank).

Stannilimat. ^],Pnlv.
rad. Jalnp. -)ij, Meli,
despumat. q. s. u. f.
Electuar. XDS. Umge¬
rührt ^stündlich 3 Thee-
löffel (nach Bloch).
Stanni limat. )j - §,?,
Rooh Dauci q. s. u. f.
Electuar. DS. Umge¬
rührt Morgens auf Ein¬
mal zu nehmen (Bou-
det, gegen den Band¬
wurm).
Stanni suhtiliss. pulv.
)/2, liorac. 5j, Sac-
char. alh. gij. M. f.
Pulv. DS. 2mal täglich
mit einem trockeneu
Pinsel aufzutupfen (von
Jungk en gegen ady-
nainische Hornhauttrü¬
bungen empfohlen).
Stanni suhtiliss. pulv.
5j, Ferri sulphuric.
ernst, gr. iv, Sacchar.
alh. 5ij7M. f. Pulv. DS.
Wie das vorige (Bo er-
haave, bei hartnäcki¬
gen Hornhautverduu-
kclungen).
Sacchar. alhiss. 5ij,
tere in vase stannco
ad colorem cinereum.
S. In's Auge z u blasen
(Boerhaave's Sac-
charum joviale, ge¬
gen Hornhautflecke).

42



=====

330 Metalla.

Arsenicum album. Acidum arsenicosum. Flores
ArsenicL

Physioffraphie und Bestand tkeile.

Vorkommen des Arsens: Im gediegenen Zustande (als Ar¬
senikmetall, Arsen von Kastner genannt) als S cli erben kobal t,
Fliegengift, Fliegenkobalt (Vobaltum cri/slallisatum), häu¬
figer vererzt und in Verbindung mit anderen elementaren Stoffen,
mit Antimon, Nickel (als Arseniknickel), mit Schwefel (als Ar¬
senikkies), und zwar theils als gelber ( Hau schgelb, Oper-
ment, Auripigment), theils als rother S cli wefelars enik
(Rubinschwefel, Realgar, Sandarak).

Künstliche Darstellung des Arsens: ImGrofsen durch
Glühen des aus Arsen, Schwefel und Eisen zusammengesetzten Ar-
seuikkieses in röhrenförmigen Retorten, wobei das flüchtig« Arsen
sublimirt und Schwefeloisen zurückbleibt; im Kleinen durch Re¬
duktion der arseuigen Säure (weifser Arsenik; eine Verbindung des
Sauerstoffes mit Arsenikmetall s. unten) in gläsernen Retorten mittelst
Kohle bei angewandter Glühhitze, wobei der Kohlenstoff, sich mit
dem Sauerstoff der arsenigen Säure verbindend, als Kohlenoxyd-
und kohlensaures Gas entweicht und das dadurch reducirte Arsen
an den oberen kalten Theil der Retorte sich anlegt.

Physikalische und chemische Eigenschaften des Ar¬
sens: Von bleigrauer Farbe, stark glänzend, von blättriger Tex¬
tur, sehr spröde, leicht pulverisirbar; besitzt nicht nur selbst keine
magnetische Kraft, sondern vernichtet diese sogar in Verbindung
mit anderen magnetischen Körpern; in der Glühhitze entzündbar
und mit schwach blauer Flamme unter Ausstofsen weifser, einen
auffallenden Knoblauchgeruch verbreitender, Dämpfe brennend; bei
-+- 144° sich verflüchtigend, ohne zu schmelzen; speeif. Gewicht
nach Guibourt = 5,95. Mit dem Sauerstoff verbindet es sich
in 2 Verhältnissen, nämlich: als arsenige und A rseniksäure
(Berz elius hält schon die bei gewöhnlicher Temperatur sich bil¬
dende schwarze Rinde, welche nach und nach in ein schwarzes
Pulver zerfallt, für die unterste Oxydationsstufe oder Arsenik¬
suboxyd). Wir betrachten daher zuerst:

A. Die arsenige Säure (Acidum arsenicosvm, Arsenicum
album) oder den wei f s en A r sen i k (Gi f t m e h I , H ü 11 e n r a u c h ,
Rattengift); sie wird erhalten durch Erhitzen des Arsens an der Luft
bis zum Verdampfen; im Grofsen durch Rösten der arseuikhalti-
gen Kobalterze in besonders dazu eingerichteten, mit sehr langen
Rauchfängen verseheneu Rostöfen; das sublimirte Arsen verbindet
sich mit dem Luftsauerstoff und verdichtet sich an dem Rauchfange
(Giftfange) als ein grauschwarzes Pulver, welches mit Zusatz von
etwas Kali einer nochmaligen Sublimation unterworfen wird.

Physikalische und chemische Eigenschaften der ar¬
senigen Säure: Im frischen Zustande eine durchsichtige, weifse,
glasartige Masse, welche aber mit der Zeit ihre Durchsichtigkeit
gänzlich verliert und dann als eine völlig undurchsichtige, weifse,
porzellanene Masse erscheint; bei der Sublimation als regelmäfsiges
Oktaeder krystallisirend; von herb und scharf metallischem, hinter¬
her süfslichem Geschmack; Lackmus röthend (den Veilchensaft je¬
doch nicht roth, sondern grün färbend); auf glühende Kohlen ge¬
streut verbreitet sie (in Folge der dadurch bewirkten Reduktion
ihrer metallischen Grundlage, des Arsens, s. oben) einen knoblauch¬
artigen Geruch unter Entwickelung weifser Dämpfe (in Folge der
durch den LuftsauerstofT auf's Neue bewirkten Oxydirung des Ar¬
sens und Umwandlung desselben in arseuige Säure); speeif. Ge¬
wicht nach Guibourt = 3,69-3,79; in 12 Tb. kochenden und
66 Th. kalten Wassers löslich (Bucholz); die farblose Lösung
reagirt schwach sauer; durch Kohlen- und Wasserstoff wird sie re-
ducirt (wobei sich Arsenikmetall, Kohlensäure oder Wasser — durch
die Verbindung mit dem Sauerstoff des reducirten Arsens — bil¬
den); mit den Basen verbindet sie sich zu (neutralen, basischen und
sauern) arsenigsauern Salzen, die jedoch nur eine schwache Ver¬
wandtschaft besitzen, schon durch Kohlensäure theilweis zersetzt
werden und dabei das Karakteristische haben, dafs sie auf Kohlen
vor dem Lb'throhre erhitzt, einen starken knoblauchartigen Geruch
entwickeln, mit Kohlenpulver vermischt und in einer Glasröhre er¬
hitzt hingegen Arsenikmetall (Arsen) geben; auch in Säuren ist der
Arsenik löslich, ohne damit salzartige Verbindungen einzugehen;
besteht aus 2 At. Arsen und 3 At. Sauerstoff oder, nach Mit-
Scherlich, aus 75,73 des erstcren und 24,27 des letzteren.

(lieber die ReagenUen des Arseniks siehe das Ausführliche bei
Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 217.) Schwefel¬
wasserstoffgas fällt die wäfsrige Lösung der arseuigen Säure
citronengelb, schwefelsaures Kupferoxydammoniak gelbgrün
(apfelgrün), Kalkwasser weifs (bildet damit arsenigsauern Kalk),
Silbersalpeter gelb; Quecksilberchlorid, der Arsenigsäure haltenden
Flüssigkeit zugesetzt, wird bei Zuträuflung einiger Tropfen kohlen-
sauern Kali's nicht (wie gewöhnlich) mit orangegelber (Quecksilber¬
oxyd darstellend), sondern weifser Farbe gefällt; auch lod und
chromsaures Kali (letzteres von Cooper vorgeschlagen) siud als
Reagentien auf Arsenik angewandt worden.

B. Die Arseniksäure (Acidum arsenicum) wird nach Bu¬
cholz durch Kochen von 4 Th. arseniger Säure mit einem Ge¬
menge von 12 Th. Salpeter- und 1 Th. Chlorwasserstoffsäure, Ein¬
dicken der Flüssigkeit bis zur Syrupkonsistenz, Abdampfen bis zur
Trockene und Schmelzen des Rückstandes in einem Platinatiegel
bei schwacher Glühhitze gewonnen; sie stellt eine weifse, feste,
der arsenigen Säure ähnliche Masse dar; anfangs geschmacklos,
hinterher von ätzend sauerm Geschmack; Lackmus stark röthend;
in Wasser nur theilweis löslich (nach Vogel gebrauchen 100 Th.
Arseniksäure zu diesem Behufe 40£ Th. Wasser); nach Eisner
wird die Lösung durch Zucker roth gefärbt und gleicht alsdann
dem schönsten Himbeersäfte; mit den Basen arseniksaure, äufserst
gütig wirkende Salze bildend, die sich übrigens sowohl vor dem
Löthrohre wie bei der Erhitzung mit Kohlenpulver ganz wie die
arsenigsauern Salze verhalten (s. oben); speeif. Gewicht = 3,391;
besteht aus 2 At. Arsen und 5 At. Sauerstoff oder, nach Mit-
scherlich, aus 05,04 des erstcren und 34,90 des letzteren. __
Die Arseniksäure wurde von Scheele (1775) entdeckt.

Mit dem Wasserstoff bildet das Arsen das von Scheele ent¬
deckte Arsenwasserstoffgas; ein farbloses, iiufscrst übelrie¬
chendes und höchst giftiges Gas, welches aus der Lösung des mit
Zink oder Zinn vermischten Arsens in koncentrirter Chlorwasser¬
stoffsäure erhalten wird. Mit dem Schwefel verbindet es sich in
3 Verhältnissen, nämlich: als schwarzes, roth es und gelbes
Schwefelarsen; die beiden letzteren Verbindungen kommen theils
in der Natur im krystallisirten Zustande vor (das rothe nament¬
lich in Sachsen, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen; das gelbe vor¬
züglich in den beiden letztgenannten Ländern und im Orient), theils
weiden sie künstlich, und zwar das rothe Schwefelarsen (Real¬
gar, Sandarak) im Grofsen durch Destillation des Schwefelkieses
mit Arsenikkies, das gelbe Schwefelarsen (Rauschgelb, Auri¬
pigment, Operment) durch Präcipitation der wäfsrigen Lösung
der arseuigen Säure durch Schwelclwasserstoffgas, wobei sich der
oben erwähnte citronengelbe Niederschlag bildet, und im Grofsen
durch Sublimation der arsenigen Säure (2 Th.) mit Schwefel (1 Th.)
bereitet. Das rothe Schwefelarsen besteht aus 1 At. Arsen und
1 At. Schwefel, das gelbe aus 2 At. Arsen und 3 At. Schwefel;
nach Decourdemauche wird dieses letztere, oder das Oper¬
ment, durch Kochen mit Wasser, noch leichter durch Fleischbrühe,
Kaffee und andere organische Substanzen enthaltende Flüssigkeiten
zersetzt, arsenige Säure gebildet und Schwefelwasserstoffgas frei, in¬
dem sich der Sauerstoff des Wassers mit dem Arsen (Arsenmetall)
zu arseniger Säure, der Wasserstoff desselben hingegen mit dem
Schwefel zu Schwefelwasserstoff verbindet. Nach Decourde¬
mauche soll schon kaltes Wasser, wenn es mehrere Tage (0-8)
damit in Berührung kommt iMid das Gemenge oftmals umgeschüt-
telt wird, eine ähnliche Wirkung herbeiführen. Nach demselben
enthält das künstliche Schwefelarsen 14 pCt. arsenige Säure.

Als bestes Antidot gegen Arsenikvergiftung ist in neuerer Zeit
zuerst nach Versuchen au Thiereu vonBunseu und Berthold in
Göttingen das Eisenoxydhydrat angegeben und von Soubei-
ran, Lessueur, Miquel, I'ersoz, Nonat, Hertwig, So¬
bernheim und Simon an Thieren geprüft und bestätigt gefunden
worden. Auch gelang es dem Dr. Buzorini, Oberarzte in Ehin¬
gen, 2 Arsenikvergiftete, denen 5/J und }j Arsenik beigebracht wor¬
den, binnen kurzer Frist gänzlich herzustellen (Breslauer Zeitung
v. 15. Aug. 183ä.)J eiue " ähnlichen gelungenen Versuch machte
Dr. Deviile (Scumidt's Jahrbücher, 1839, Bd, 22, lieft 3.).
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Weifser Arsenik. Arsenige Säure. Arsenikblumen.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form

und Verbindung.
F o r in u 1 a r e.

^7on jeher wurde der Arsenik für eins der heftigsten Gifte gehalten, und weder des verdienst¬
vollen Heim so freigebige und unbesorgte Anwendung (selbst i" den leichteren Formen der Inter-
'littens), noch Vogt's glänzende Apologie desselben (um ihm neben und wo möglich noch über der
^liitia eine Stelle im Systeme zu sichern) haben es vermocht, diese allgemein angenommene und
durch die Erfahrung bekräftigte Meinung wankend zu machen. — In sehr kleinen Dosen soll er
nach Vogt ein beilagliches Wärmegefühl im Magen erregen, die Efslust steigern, die Harn- und
Darinsekretion fördern; vom Dannkanal aus sollen sich diese erregenden Wirkungen auf den Ge-
sammtorganismus verbreiten; namentlich die irritablen Tbiitigkeiten durch ihn mächtig gesteigert,
der Aderschlag durch ihn gefüllter, resistenter, Ton und Energie des Muskelsystems kräftiger, die
Muskiilarbewegungen freier und leichter werden, während sich diese Steigerung der Irritabilität in
der vegetativen Sphäre durch regere Bethätigung des Verflüssigungsprocesses (vorzüglich in den
vermehrten Sekretionen der drüsigen Gebilde, der Schleimmembranen, der äufseren Haut) zu erken¬
nen gäbe. Auf diese Weise zweckmäfsig ungewandt, könne der Arsenik nicht nur längere Zeit ohne
die geringste Beeinträchtigung des individuellen Gesundheitszustandes fortgebraucht weiden, sondern
wirke auch offenbar rnborirend auf die gesummten assimilativen Funktionen und den gesummten
plastischen Akt in der organischen Metamorphose. Seine Hauptwirksamkeit entfalte er durch inten¬
sive Erregung des gangliösen und Riickeiimarkssystems und der von diesen geleiteten plastischen und
animalischen Funktionen. Jedoch schon bei etwas stärkerer Einverleibung bewirkt er mannigfache
Störungen der Digestionsfunktion, Anorexie, Dyspepsie, ein leichtes Brennen im Magen, .Neigung
zu '»i Brechen und wirkliches Erbrechen, Darmschmerzen, Stuhlzwang, flüssige Stühle; der ängstlich
aufgeregte Kranke klagt über grofse Trockenheit im Munde, heftigen Durst, fliegende Hitze, zumal
,n der Stirngegend, und grofse Mattigkeit; der Puls schlägt unrhytbmisch, auch finden sich hier
"chon leichtere krampfhafte Zuckungen ein. Wird er länger fortgebraucht, so stellen sich die Symp-
f°"ie der chronischen Ar sei) ik Vergiftung (Arsenikkachexie) ein; die Haut wird erdfahl, trok-
* e u und schilfrig; das Gesicht bleich, kacbektisch; blaue Kinge um die Augen; Ausfallen der Haare;
yedein der Fiifse; hektisches Fieber mit kleinen, unordentlichen Pulsen; Darniederliegeu des Ver-
uaijungsgeschäftes und aller plastischen Funktionen; Diarrhöe mit Verstopfung wechselnd, heftige
Leibschmerzen und Tenesmus; Respiratiolisbeschweiden, Brustschmerzen; quälender Durst bei ver¬
stärkter Thätigkeit der Speichelorgalle; vorschreitende Köiperzehrung, übclanssehende und gesehwü-
iige Hautausschläge, Schmerzen in den Gelenken; bedeutende Apathie, Stupor der Geisteskräfte;
partielle Lähmungen, zumal der Unterextremitäten. Bei noch stärkerer Anwendung stellen sich die
(in den toxikologischen Tabellen ausführlich erörterten) Erscheinungen der akuten Arsenikver-
giftung ein, als deren llauptresultat rasch in Brand übergehende Magen- Darmentzündung, Ent¬
mischung des Blutes und Lähmung der Nerven, zumal des Medullarsystems, sich darbieten. — Der
Arseuik äufsert übrigens seine giftigen Wirkungen auf alle Thierklassen und selbst auf den vegeta¬
bilischen Organismus. Am stärksten erfolgt diese Wirkung, wenn er durch Einspritzung in eine
*ene in unmittelbaren Kontakt mit dem Blutstrome tritt. Nicht minder heftig ist dieselbe, wenn er
auf irgend einem anderen Wege der Absorhtion unmittelbar dem Blute zugeführt wird (wie durch
Applikation auf frische Wunden, Geschwüre, Ausschläge). Dafs das Einatbmen seiner Dämpfe, die
Applikation auf die auskleidende Schleimhaut der Nase, des Mastdarms und der Scheide, ja selbst
die Einverleibung auf die unverletzte Haut zur Hervorbringung vergiftender Zufälle genügen, davon
sprechen mehrere Beobachtungen (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 185. u. 18<i.). Da¬
hingegen ist nach Jäger die unmittelbare Applikation desselben auf die Nerven ohne, alle Wirkung.
. Krankheitsformen: Aus dem, was so eben erörtert, wird es ohne Zweifel einleuchten, dafs die
M'uere Anwendung eines so gefährlichen Mittels im Allgemeinen nur auf die extremsten und haitnäk-
k 'gsten, durch kein anderes Mittel zu beseitigenden Fälle sich beschränken, jedenfalls aber mit der
griilsten Vorsicht Statt finden müsse. Empfohlen wird der Arsenik gegen aufseist hartnäckige, mit
einem hohen Grade von Torpor in den l'nterleibsorganen verbundene und mit dein Quartantypus
auftretende Wechselfieber, wenn Cbinamittel nichts leisten; gegen hartnäckige Nervenkrank¬
heiten, vvie gegen Fallsucht, Veitstanz (Travers, Gregory), Melancholie (Duncan, Hill),
Hydrophobie (Hunter, Löffler, als Proplivlaktiknin derselben), Angina pectoris (Alexander),
Prosopalgie ,i na Kardialgie (Masius); gegen eingewurzelte Vegeta tionsk rank bei ten, namentlich
gegen äufserst torpide Wassersüchten, inveterirte rheumatisch -giebtische Affektionen, zumal der
Gelenke (Kelli e , Cloijuct, Giraudy), so wie gegen bösartige chronische Hautausschläge, na¬
mentlich gegen Iferpes exedens, krebsartige Flechten, Lepra; auch gegen veraltete skrophulöse,
rhachitische, syphilitische, krebshafte Dyskrasien, besonders gegen Lues inueterata (Reiner)
und Carcinoma aperfum. — Aeufserlich als ausgezeichnetes Aetzmittel gegen Krebs, und
zwar gegen den H iiut . (nicht Drüsen») Krebs, wie im Gesichts-, Lippen- und Nasenkrebs; endlich
gegen phagedäniscb e un d fressende Geschwüre.

Präparate: Solutio arsenicalis. Solutio Fowleri. Guttue febrifugae Fowleri. Fowler'sche
Solution: Gleiche Theila gepulverten weilsen Arseniks and Kali carhon. e Tartaro (ää 5j) werden
"oit destillirtem Wasser (u. ^) im Saudbade bis zur vollständigen Lösung des Arseniks' gekocht;
Bach dem Erkalten Spirit. Angelic. compos. (gj) und so viel destillirtes Wasser zugethan, dafs das
««Wicht der ganzen Flüssigkeit jxij beträgt. gi/B (oder gutt. 90) derselben halteu gr. 1 Arsenik).

Gabe und Form: Innerlich die Fowl er 'sehe Solution zu gutt. 5 (gr. ,V), (i-7 (gr. ,'j) nnd
Ul rsiehtig bis gutt. 12 (gr. £ Arsenik) gestiegen, 2-3mal täglich: "Ad guttas Decem! entweder

>nz rein oder mit Opium. Aeufserlich den Arsenik zu Wasch- und V erbau d wassern,
»»schlagen, Salben. — Mau meide Brunnenwasser, Milch, Eiweifs, Zucker, Amylum, Kleber, Säu-

rc 'U Schwefelmittel, Kalkwasser, Kupfersalze. Quecksilbersalpeter. Silber, gcrbsäurehaltige Mittel.

£

ijk Arsenici all), pulv., Kali car¬
hon. dep. aa 5j- Coqne c. Aq.
destill. U. ? in balneo arenae ad
solut. Arsenic.; refrigerat. adde
Spirit. Angelic. compos. §j,
Aq. destill, ij. s. u. tota solut.
constit. U. j. MDS. In der Apy-
rexie umgeschiittelt 2stündlich
5-10-15 Tropfen (Heim's Arse-
niksolutiou gegen Wecbelfieber).

ß. Arsenici all/. )ij, Ciner. solear.
antiq. ust. gr. viij, Saug. Dra-
coit. gr. xij, Cinnabar. factit.
5ij. M. f. Pulv. subtiliss. D. ad
vitr. S. Mit Wasser oder Spei¬
chel zur Salbe gemacht, linien¬
dick mit einem Pinsel auf das
vorher gereinigte Krebsgescliwür
aufzutragen und au der Luft
trockenen zu lassen. Nach $n$.
Stunde entstehen sehr heftige —
von der Wirksamkeit des Mittels
zeugende — Schmerzen an der
Applikationsstelle und (zumal
beim Gesichtskrebs) bedeutende
Geschwulst. Der sich bildende
Brandschoif darf nieht'abgelöst
werden; die Separation erfolgt
von selbst nach 1 - 3 Wochen,
worauf die Stelle mit Digestiv¬
salbe zu verbinden (das Kosme-
sebe Mitte] gegen Krebs).

ß. Baisami peruv., Extr. Conii
maculat. äa 5j, Plumh. acet.
}j, Tinct. Opii crocat. },?, Un-
gverit. Cerei 5j. M. f. Unguen-
tum. S. Unguentum narc'otico-
balsamicuin. 5j dieser Salbe
wird genau mit gr. U-2 des
obigen Ko sin e'sehen Pulvers
gemischt, damit dünn bestrichene
Plumaceaux auf das Krebsge¬
scliwür dergestalt applicirt, dafs
noch die gesunde Stelle einen
Strohhalm breit davon bedeckt
wird. Tages darauf wird der
Verband mit Fliederthee losge¬
weicht, alles Brandige und Kru¬
stenartige mit dem Myrtenblatt
entfernt und die Gescliwürtläcbe
wieder verbunden, i„ welcher
Art man 5-8 Tage fortfährt,
bis sich ein ßrandschorf gebildet,
worauf die Gabe des Kosine¬
sehen Pulvers verringert und ge¬
gen das Ende nur mit dem rei¬
nen Unguentum narcotico-l/al-
samicum einige Tage verbun¬
den wird (die von Rnu st modi-
ficirte He Um und sehe Salbe,
gegen Krebsgeschwüre).

Ii. Arsenici all/., Sulphur._ d ep,
a « 5J> Unguent. Cerei gj. M.
f. Unguentum. S. Messerrücken-
dick auf Charpie zu streichen
(nach Astley Cooper als
Aetzmittel).
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332 X. lod- und bromhaltige
lodum et Kali hydroiodlcum s. Iodetum Kalii.

p h y s i o g r hie und Bestandtb e i 1 e.

Das lod (lodine, lodutn^ lodina —■ von loJo">jS.x violae similis,
wegen seiner Eigenschaft, sich in violetten Dämpfen zu ver¬
flüchtigen) findet sich in der Natur nicht rein, sondern meist an
Metalle (zumal Kalium, Natrium) gebunden, in den kryptogamischen
Seegewächsen und vornämlich in mehreren Ulven- und Kukus-
Arten — am reichlichsten im Fucus saccharinus , vesiculosus.
aber auch in F. digitatus, rubeus, membranaceus , cartilagi-
neus u.s.w. —; ferner in einigen Seezoophyten, . vornämlich im
See- oder Badeschwamm (Spongia marina); nach Baiard
in mehreren Doris-, Venus- und Gorgonien-Arten, Polypen, und
nach Chevalier auch in den Sepien. Nach Sac\tnthy (Commen-
tatio de lodio, Leyden, 1835.) überhaupt in den niederen Meer-
thieren (Zoophyten, Mollusken, Krebsen, Fischen); auch findet es
sich nacli Hopfer de l'Orme und Hausmann im Leberthran
{Oleum jecoris A.selU), was durch Marfrens, Spri n gmühl, Bley
und Brandes bestätigt wurde. Nächstdem bildet es einen Be¬
standteil des Steinsalzes (Fuchs) und (wenn gleich nur in kleinen
Verhältnissen) des Meerwassers (Baiard, Barruel); kommt in
mehreren Salzsoolen, wie in der Salzsoole zu Halle (Meifsuer),
zu Salzhausen (Liehig), und in anderen Mineralwässern (in klei¬
nen Quantitäten in der Fcrdinandsquelle der marieubader Thermen;
Berzelius), und nach den neuesten Untersuchungen von Pleischl
im karlsbader und nach Ficiuus auch im teplitzer Wasser
vor; lod enthalten auch die Therme zu Hall in Oherösterreich,
die Adelhaidsquelle zu Heilbruun in Bayern, die Heilquellen zu
Kreuznach, Kissingen und zu Iwonicz iu Galizien (nach Toro-
siewiez); Kastner entdeckte es im Ostseewasser; Vauquelin
und Hol lun der fanden es auch im Mineralreich, und zwar jener
im lodsilber, eiuem Minerale Mexiko«, welches 18 pCt. davon ent¬
hält, dieser in den oberschlesischeu kadmiuinhaltigen Zinkerzen.
Del Rio und Bus tarn ente entdeckten es gleichfalls im Innern
Mexiko's, und zwar Ersterer iu dem Hornsiiber von Albarradon,
Letzterer im Wcifsbleierze (wn Catorze (Poggendorff's Aunalen,
1837, Bd. 39.).

Bereitung des Iods: Aus der Mutterlauge des Kolp oder
Varech (eine durch Einäscherung verschiedener Tang-Arten er¬
haltene rohe Soda), zu welchem Behüte der Kelp rein ausgelaugt,
durch öfteres Verdampfen seiner krystallinischen Salze beraubt,
hierauf die nicht mehr krystallisirbare Mutterlauge mit der Hälfte
koncentrirter Schwefelsäure und feingepülvertem Braunstein in einer
offenen Retorte bei anfangs gelinder, späterhin verstärkter Hitze
der Destillation unterworfen wird.

Die Aetiologie dieses Frocesses beruht darauf, dafs aus dem in
der Mutterlauge enthaltenen lod n atri u in das Natrium auf Kosten
des Manganhypcroxyds sich oxydirt, in Natron sieh umwandelt
und mit der Schwefelsäure zu schwelelsauerm Natron (Glaubersalz)
sich verbindet, während das dadurch frei gewordene lod in schö¬
nen Violetdämpfen aufsteigt und an den kälteren Theil der Retorte
in schwarzgrauen, metallisch-glänzenden Krystallen anschielst.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das lod
gehört (nächst Brom, Chlor, Fluor, Cyan, Schwefelcyan und Mellon)
zu den von Berzelius als Salzhi Ider (Haloi'de) bezeichneten
Elementarstoffen; krystallisirt in undurchsichtigen, schwarzgrauen,
graphitartigen, metallglänzeiiden Blättchen oder kleinen Schuppen,
von eigentümlichem, mit Chlor übereinkommendem Geruch und
sehr scharfem Geschmack; bei -+- 84° R. schmelzend, hei -+■ 140° R.
sich in Violetdämpfen verflüchtigend; ist Nichtleiter der Elektricität
(nach den neuesten Untersuchungen von Inglis — womit auch
die von Solly üereinstimmen — leitet jedoch die wäfsrige und
ätherische Iodlösung die Elektricität sehr gut und eben so die
Iodlösung in Kohlenstoff; Land, and Edinb. phil. Maga%., J83G,
Febr.); die Haut vorübergehend braungelb färbend; speeif. Gewicht
= 4,948; in Wasser sehr schwer (in 7000 Th.), unter Bildung von
Hydro'iod- und lodsäurc, in Alkohol (10 Th.) und Aether leicht lös¬
lich; durch Zusatz von wenig Wasser wird das lod aus der dunkel-
braunrotheii alkoholischen Lösung gefällt, durch mehr wieder ge¬
löst; sowohl in der wäfsrigen wie in der weingeistigen Lösung
bildet sich bei längerem Aufbewahren viel HydroYodsäure; die wäfs¬
rige orangegelbe Lösung wird leicht durch Wärme und Lieht zer¬
setzt- durch Hinzufugung eines Salzes (zumal des Salmiaks und
salpetersaueru Ammoniaks) wird die Löslichkeit bedeutend vermehrt.

Mit dem Sauerstoff verbindet sich lod iu 3 Verhältnissen, näm¬
lich: u) als iodige Säure (Acidum iodosum nach Semeutini)»
bestellend aus 2 At. lod und 3 At. Sauerstoff; b) als lodsäure
(Acidum iodicum, von Davy entdeckt), durch Kochen des iod-
sauern Natrons mit Schwefelsäure oder durch Einwirken der kon-
centrirten Salpetersäure auf lod erhalten (die gewonnenen Krystalle
sind nach Berzelius wasserhaltige, nach Mi tsch erlich wasser¬
freie Säure); fest, weifs; die blauen Pflanzenfarbeu anfangs rötheud,
dann bleichend, die meisten derselben aber gelb färbend; alle Me¬
talle (nach Berzelius mit Ausnahme des Goldes und Platinas) oxy-
dirend; mit Basen die leicht zersetzbaren io d säuern Salze darstel¬
lend; in Wasser leicht löslich; besteht aus 2 At. lod und 5 At. Sauer¬
stoff oder aus 73,96 des ersteren und 24,04 des letzteren; c) als
Ueberiodsä'ure (I ? 0 7 ). — Mit dem Wassersto ff bildet lod
die lod Wasserstoff- (Hydro'iod-) Säure, die im reinen, wasser¬
freien Zustande als farbloses, nach Chlor riechendes, Lackmus
röthendes Gas erscheint, welches Wasser begierig absorbirt und
damit die tropf barfliissige Hydro i'odsäure darstellt; besteht
aus 99,21« lod und 0,784 Wasserstoff; vereinigt sich mit den Basen zu
den theil weis giftig wirkenden hydro i'odsauern Salzen (Iodii-
ren), welche aus ihren Lösungen durch (luecksilberoxyd scharlach-
roth, durch Quecksilberoxydulsaize grünlichgelb, durch Bleioxydsalze
orangefarben, durch Silhersolution gelblich weifs gefällt werden. —
Das empfindlichste Reagens auf lod ist Stärkemehl (Amylum\
wodurch ersteres seihst in der kleinsten Quantität durch die röth-
liche oder indighlaue Färbung (je nach der kleineren oder gröfseren
Menge Amylum) entdeckt wird (nach Stromeyer läfst sich noch
eine Lösung, die nur ytöWö '°d enthält, dadurch erkennen; nach
L. A. Büchner tritt die letzte bemerkbare Reaktion bei freiem
Zustande des lods — iu der alkoholischen Iodlösung — bei einer
Menge von yj^'nnr eill > indem sich nach einiger Zeit ein Paar vio-
lete Punkte bilden, bei gebundenem Zustande — im Iodkalium —
aber durch Stärkemehl und Salpetersäure bei einem Quantum von
sTr'öUöi Fharmaceut. Centralhlatt, 1830, No. 28.); das lod bildet
damit eine eigene V erhiiidung, I o d s t ä r k e m eh I (Amylum iodatum,
loduretum Amyli). — Auch mit anderen elementaren Stuften, wie
mit Phosphor, Schwefel (lodphosphor, lodschwefel), den Alka¬
lien (Iodkalium, lodnatrium) und den Metallen (lodblei, lodeisen,
lodijuecksilber, iodgold) geht es Verbindungen ein. Nach Pelle-
tier's Untersuchungen, deren wichtige Resultate von Thenard,
Chevreul und Dumas der Academie des sciences abgestattet
wurden, verhalten sich die organischen Basen (Alkaloidej zu lod
wie Radikale, indem sie unter Eiufhifs des Wassers unmittelbar
mit demselben (und zwar Stiychnin mit 2 und Briiern mit 4 Atomen,
Chinin und Cinchoniii mit J At. lod) zu krystallisirbaren Verbin¬
dungen (lodstrychnin, lodlirucin u. s. w.) zusammentreten (Journal
de P/iarmacie, 1830, üec).

Geschichtliches: Wurde (1811) durch den Sodafabrikanten
Courtois in Paris entdeckt, durch Clement (ISIS) bekannt,
durch Coindet in Frankreich und durch Formey in Deutschland
zuerst arzueilich angewandt.

Bereitung deslodkaliums: Aetzkaliflüssigkeit mit einer
gleichen Menge destillirteu Wassers verdünnt, wird in einer porzel¬
lanenen Schale erwärmt und unter öfterem Umrühren so lange zer¬
riebenes lod hiuzugethan, bis die Farbe der Flüssigkeit röthlich
wird, worauf diese zur Trockene verdampft, der Rückstand {■ Stunde
geglüht, nach dem Erkalten in destillirtem Wasser gelöst, filtrirt
und krystallisirt wird.

Aetiologie: Das Kali aus dein Liquor Kali caustici kann
sich nur in seiner metallischen Form (Kaliummetall) mit dem lod
vereinigen; um diefs zu bewirken, tritt es einen Theil seines Sauer-
stoffgehaltes an letzteres ab, wodurch dieses iu lodsäure, das
Kali aber selbst in Kalium umgewandelt wird, welches mit de.'n lod
sich zu Iodkalium, der unzersetzte Antheil Kali aber mit der
lodsäure zu iodsauerm Kali verbindet, welches letztere Salz bei
Einwirkung der Glühhitze zersetzt wird (indem bei dieser Temperatur
sowohl der Sauerstoff des Kali (Kaliumoxyd), wie der der lodsäure
entweicht), worauf sich lod und Kalium zu Iodkalium vereinigen.

Physikalische und ehemische Eigenschaften: Krystal¬
lisirt in weifsen, durchsichtigen Würfeln, gewöhnlich in kleinen
oder mittelgrofsen, rechtwinkligen, 4seitigcn, perlmutterglänzeuden
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Prismen, die sich an der Luft nicht verändern5 von kochsalzartigem
Geschmack; beim Erhitzen schmelzend uud beim Erkalten zu einer
perhnutterglänzendeii Masse erstarrend; bei noch höherer Tempera¬
tur sich vollkommen verflüchtigend; in | Theilen Wasser bei ge¬
wöhnlicher Temperatur, so wie in Alkohol lösbar (die wäfsrige
Solution reagirt schwach alkalisch und schmeckt kochsalzariig);
besteht aus 2 At. lod und 1 At. Kalium (K I 2 ) oder aus 70,33 des
ersteren und 23,07 des letzteren.

Wirkungsweise; Fafst man die vorhandenen Beobachtungen
hinsichts der Wirkungen dieses zuerst von dem genfer Arzt Coin¬
det iu die Praxig eingeführten Mittels zusammen, so liifst sich er-
fahruugsgemäfs Folgendes darüber sagen: 1) Das lod gehört, sei¬
nem dynamischen Karakter nach, in die Kategorie der reizend-
löseuden Mittel. 2) Seine Hauptwirksamkeit entfaltet dasselbe
auf das System der resorhireud en Gefäfse uud drüsigen
Orgaue, die Thütigkeiten dieser Gebilde iu aufserordentlicliem
Grade steigernd, und zwar bei intensiv verstärkter oder länger
fortgesetzter Anwendung dort bis zur vollständigen Ueberreiziing
und in Folge derselben sich bildenden Ahm agerun g oder Was¬
sersucht, hier bis zum förmlichen S eh winden der Schilddrüse,
der Ovarien, der männlichen Hoden und ganz vorzüglich der weib¬
lichen Brüste (Rust's Magaz., Bd. 22.; Horu's Archiv, 182 (J,
Marx u. April); in ähnlich reizender Weise betbätigt es die Funk¬
tion der unikösen Auskleidungen, zähe Schleimanhäiifungen lockernd,
>» Flufs bringend, die träge Abscheidung im Pncuuiobronchinl-, so
w ie im chylo- und uropoctischen Systeme und in den Geschlechts¬
organen stärker hervorrufend. 3) Auf das B lu tgefäfssy stem
wirkt es stark incitirend, steigert die Thätigkeit des Herzens und
"er Gefäfse bis zu Eieberbcwegungcn und blutigen Abscheiduugen;
ganz vorzüglich übt es diese gefüfsauireizende Wirkung auf das
Uterinsystem und ruft leicht Gebärmutterblutungen hervor; auf die
normale Blutinischung selbst wirkt es in sofern stark alterircnd,
als es die serösen Bestandteile derselben auf Kosten der plasti¬
schen übermülsig hervorhebt, bis zur Einleitung eines förmlichen
Auflösungs- und Entmischiingsprocesses im Blute (I oddyskrasic) ;
Dieselbe schmelzende und lockernde Wirkung setzt das lod, wie
bereits oben bemerkt worden, auch auf die organischen Gewebe
fort, tritt dem organischen Krystallisationsprocesse auf das Feind¬
lichste gegenüber, indem es die fluidisirende Thätigkeit iu der orga¬
nischen Metamorphose auf Kosten der festbildenden ungebührlich
und endlich bis zur Hervorrufung eines wahrhaft Uolliquativen und
kachektischen Ziistandes (1 odka ch exie) steigert. 4) In ähnlicher
Weise regt es das Nervensystem mächtig auf, in den höheren Graden
bis zur Abstumpfung der nervösen Funktionen; auch hier mit spezifi¬
scher Beziehung auf die männlichen Sexualnerven, indem es schon
bei verhältnifsmäi'siger geringen Einverleibung s tim ulirendc Eigen¬
schaften darauf äufsert, den Begattungstrieb bedeutend erhöht.
5) Auf die ersten Wege wirkt es in kleinen angemessenen Gaben
erregend, steigert die Efslust, vermehrt die Magenwärme, fördert
das Geschäft der Verdauung und den gesummten Aneignungsprocefs;
in grösseren hingegen als heftiger Heiz auf die Schleimhaut des
Nal'irungskanals, Brennen im Schlünde und Magen, Kardialgie,
Erbrechen, Kolikschmerzeii, Durchfall herbeiführend, und bei stärke¬
rem Einverleibungsgrade wahrhaft korrodirend, Entzündung und
selbst Durchlöcherung der Häute des Magens uud Darmkanals er¬
zeugend, ü) Auch in der äufseren Anwendung bringt es diese
(nach Kopp, Neumann, Lo cli er - Balber bisweilen erst sehr
spät sich kundgebenden) Wirkungen auf den Gesammtorganismus
hervor; nach Lugol's zahlreichen Beobachtungen erzeugt es. äus-
serlich angewandt, Prickeln und Brennen, welches bald iu ein hef¬
tiges, mehrere Stunden anhaltendes Jucken übergeht; die Haut wird
gelbröthlich gefärbt, die Epidermis schilfert sich in gröfserer oder
kleinerer Ausbreitung ab; in Dampfform angewandt, bewirkt es
eine entzündliche Reizung der die -Nase, den Mund und Schlund,
so wie die Luftwege auskleidenden Schleimhaut, mit Thränen, Nie¬
sen, Husten verbuntien, dabei gleichzeitig eine vorübergehende
Affektion des Sensoriums mit Kopfweh, "Schwindel, Betäubung.
7) Es wird resorbirt, geht in die Wege der Cirkulation über uud
setzt hier seine plasticitä'tsbeschriinkende, lösende Wirkung auf
die Blutinischung uud die organischen Gewebe fort. Cantu fand
es nach läugerer äufsercr Anwendung im Blute, Harue, im Schweifs ,

Speichel und in der Milch und Sha ughnessey bei einem durch
lod vergifteten Hunde nach 40 Minuten im Urin und zwar als
Hydroi'odsäure (Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 412);
auch Tiedemaun, Gmelin und Wühler überzeugten sich von
den Uebergang des lods in die Blutmasse und von der Anwesen¬
heit desselben in der Harnfeuchtigkeit, und Buchanan sogar in
der Synovialflüssigkeit, so wie in einem von ihm beobachte¬
ten Falle in der aus einer Hydrocele entleerten Feuchtigkeit.
Die Sektion der durch lodvergiftüug getödteten Thiele ergab die
eingreifendsten Zerstörungen im Bereiche der Magen - Darmovgane,
wie diefs aus den zahlreichen von Orfila angestellten Versuchen
hervorgeht; meist fand man in solchen Fällen auf der Innenfläche
des Magens einen dicken, festansitzenden, gelblichen Ueberzug und
darunter die Schleim- und Muskelhaut entzündet, eine Korrosion
in der Magenmundgegend und in der Umgebung hell- und braun¬
gelbliche Flecke, in einem von Jahn (llorn's Archiv, 1829,
März u. April) beschriebenen Falle, wo aus Versehen eine ziemlich
starke Gabe Jodtinktur genommen worden, stellten sich unmittelbar
darauf heftige Leibschmerzen, Erbrechen, blutige Darmausleerungen,
Gliedmafsen-Kälte uud Zittern, grofse Angst, Augcnflimmern, Lei-
chenblässe, panielle starke Stirnschweifse ein, wobei der Puls tort¬
während sehr beschleunigt war. Einen ähnlichen Fall berichtet
Cogswell (Journ. de Cltim. midie, Bd. 4:). In den Leichnamen
zweier Kranken, welche längere Zeit lod genommen hatten, fand
Jahn das Fett gänzlich resorbirt, alle Organe und Gewebe welk
und schlaff, die Drüsen und drüsigen Gebilde bedeutend verkleinert
und theilweis auch geschwunden. In einem anderen Falle von chro¬
nischer lodvergiftüug fand sich ein seröser Ergufs im Bauchfelle,
die Därme entzündlich geröthet (diese Röthe grenzte stellenwcis
an das Mifsfarbene des Brandes); auch die Villosa und die Perito-
näalhaut des Magens waren geröthet und exkoriirt, eben so die
verengerte Speiseröhre (Christison, Abhandlung von den Giften,
S. 193.). Genau hat Coindet die Symptome angegeben, über die
hinaus man das Mittel nicht ohne die nachtheiligsteu Folgen reichen
könne, indem sie deutlich anzeigen, dafs der Organismus mit lod be¬
reits gesättigt sei. Sie beziehen sich theils" auf eine Verstim¬
mung des Nervensystems (Niedergeschlagenheit, unruhiges Wesen,
von Schreckträumcn unterbrochener Schlaf, grofse Mattigkeit, Ein¬
genommenheit des Hauptes, Kopfweh, druckender Schmerz in
der Orbita und Alienationen der Sinnesorgane), theils auf Erethis¬
mus des Gefäfssystems (beschleunigter, härtlicber, gereizter Puls,
fieberhafte Bewegungen, Kongestionen nach dem Kopfe, den Rcspi-
ratiousorganeii, dem Herzen, Brustbeklemmung, trockener Husten
und selbst Haemopti/sis meipietts, welche Symptome Coindet
iiisgesainmt als lodfieber bezeichnet); endlieh auf mehr oder min¬
der bedeutende Störungen in den Digestionsorganeii (völliges Dar-
niederliegen des Appetits oder zur Gefräfsigkeit gesteigerte Efslust,
Durchfall oder hartnäckige Verstopfung, kardiatgische Zufälle). Als
Uauptsy mptom dieses Sättigungsgrades hebt Gairdncr ein
leichtes Zittern der Hände (so dafs diese sich wie im Zick¬
zack bewegen) und der Augenlider, öfteres Flechsensprin-
gen an den Händen und Fiifsen und einen unsich eren, seh wan¬
kenden Gang hervor. Fährt man dessenungeachtet mit dem lod-
gebrauche fort, so treten bald die beunruhigendsten Erscheinungen,
wie starkes Herzklopfen, Bluthusten, Trübungen der Sinnesthätigkei-
ten, zumal Aiigeuverdunkelung, Schwerhörigkeit, öftere Anfälle von
Ohnmacht, allgemeine Muskelschwäche mit zitternden Bewegungen,
äufserer Kollapsus, bedeutende Abmagerung (Carminati sah dar¬
auf den Tod erfolgen), Schwinden der Brüste, Lungenschwindsucht
(Gölis), Anschwellung des Zahnfleisches mit SpeicneHlufs ml
aphthösen Geschwüren in der Mundhöhle, Hydrops, allgemeine
Kachexie hervor. — Kontraindikationen: Entzündliche Dia¬
these, fieberhafte Krankheiten, pletborischer Habitus, Kongestionen
und habituelle Blutungen, zumal aus dem Uterus (daher auch die
Periode der Menstruation) und aus den Lungen, Erethismus vaso-
rum et nervorum, Anlage zur Lungenschwindsucht, innere Ver¬
eiterungen, mit Schwäche gepaarte Reizbarkeit und Empfindlichkeit
der Digestionsorgane (daher mit grofser Vorsicht bei sensiblen,
hypochondrischen, hysterischen Subjekten), Neigung zu Diarrhöen.
Gut genährte, mit keinem reizbaren Nerven- und Gefüfssysteme be¬
gabte Individualitäten vertragen es am besten.
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Krankheits formen.

I) Kropfkrankheit, Struma (Coindet, erster Empfehler;
in Deutschland Formey; Manson in 76 Fällen; Kolley, Hed-
rieli, Ricinus, Seiler, Suudelin, Vogel, Jäger, Guerseut,
Blache); eignet sich nach Huf el aud und Graefe vorzüglich für
die schmerzlose, lymphatische Form des Uebels (Struma lympha-
lica), und mufs beim schmerzhaften, mit gesteigerter Wärmetempe-
ratur, intensiver Rüthe, grofser Tensiou und Härte der Geschwulst
auftretenden (Struma inflammaloria) , so wie noch mehr beim
varikösen, aneurysmatisclien Kropf gemieden werden, indem es hier,
den oben dargelegten Wirkungen zufolge, nur höchst nachtheilig
sein kann. Die Heilung erfolgt übrigens erst nach längerem (mehr-
wöchentlichem, ja bisweilen mehrmonatlichein inneren und äuf'se-
ren, zumeist jedoch auf letztere Anwendungsweise sich allein be¬
schränkenden) lodgcbraueh; ein prickelndes Gefühl in dem africir-
ten Theil, nachlassende Spannung, verminderte Härte und Weich-
werden der Geschwulst sind als günstige Zeichen anzusehen. Sorg¬
fältiges Beobachten des Krauken und sofortiges Einstellen oder Ein¬
schränken des Mittels beim Erscheinen jener oben erwähnten, den
Coindet'scheu Sättigungsgrad ankündigenden, von ihm so
genannten iodigen Symptome, wird zur unablässigen Pflicht.

eberhaupt wird mau den Gesammtzustand des Kranken zu berück¬
sichtigen haben und, falls Anzeige dazu vorhanden, bald allgemeine
oder lokale Blutentziehuiigea, bald erweichende Umschläge vorau-
schickeii (Guersent, Blache). — 2) S krophelkran khei t;
Lugol stellte von 109 damit behafteten Kranken 36 völlig her,
30 wurden auf dem Wege der Besserung, und 4 gebessert, jedoch
ohne Hoffnung der Heilung, entlassen; 39, von welchen die Mehr¬
zahl der Wiedergenesung entgegenschritt, waren noch in der Be¬
handlung (er wandte das Mittel innerlich — und zwar vorzugsweise
eine wäfsrige Solution des Iods — und äufserlich in Form von Bä¬
dern, Umschlägen, Einreibungen und Salben au; grof'se Reinlich¬
keit, Bewegung in freier Luft und nährende Kost sind dabei unab¬
lässig geboten); Baudelocque behandelte damit im Ganzen 67 skro-
phulöse Mädchen, von welchen Ja völlig geheilt entlassen wurden,
14 sichtbar der Heilung entgegenschritten, 13 nur wenig Besserung
und 5 gar keine Veränderung ihres Zustandes zeigten. iSäclistdem
haben auch Wutzer, Göden, Krim er, Weidler, Kurtz, As-
mus, Guersent, Eager, Callaway, Gairdner und Brera
die Heilkräftigkeit der lodine in dieser Krankheit bestätigt gefun
den. Mach Coindet eignet sich der lodgebrauch vorzugsweise für
die torpide, reizlose, veraltete Form des Uebels (kalte Skrophelu;
auch Wutzer warnt vor dem Mittel bei erethischer Skrophulosis),
«umal mit Anschwellungen, Verhärtungen der Gekrös-, Achsel- und
Halsdrüsen, skrophulösen Affektionen der Gelenke (skropliulöse
Gouarthrokace, Koxarthrokace, Pedarthrokaee), der fibrösen Häute,
des Knochensystems (namentlich skrophulöser Karies; Eager, As-
m us), skrophulösen Exanthemen, skrophulösen Augen- (Magen-
die, Volmar) und Ohraffektionen. Erwägt man indessen, dafs
dem Skrophelleiden eine Alteration des gesammten Aneignungs- und
Blutbereituugsprocesses zum Grunde liegt, welche zur wahren Dys-
krasie und Kachexie sich gestaltet, dafs es hier vor Allem darauf
ankommt, diese eigenthümliche Alteration, welche von den ersten
Wegen beginnend bis in die vollendete organische Metamorphose
»ich Schritt vor Schritt fortsetzt, durch die geeignetsten Mittel —
worunter die diätetischen obenan stehen dürften, und nächst ihnen
theils abführende Mittelsalze, theils aromatisch-bittere, theils eisen¬
haltige Präparate — eben so Schritt vor Schritt zu bekämpfen;
dafs es demnach hier kein Universalmittel, welches allen Indikationen
entspräche, geben könne: so wird man dem lodgebrauche auch uur
einen beschränkteren Platz bei der Therapie der Skrophulosis ein¬
räumen und namentlich davon nicht eine Unistimmung der deterio-
rirten Digestion, Assimilation und Sanguifikation, so wie der da¬
durch bedingten specih'schen Dyskrasie erwarten ; vielmehr als zweck-
mäfsiges Unterstützungsmittel für einzelne, mit der Skrophelkrauk-
heit verbundene Arf'ektioueu ansehen, zumal wenn diese in Hypertro¬
phie der drüsigen Gebilde, in anomalen Ablagerungen, I'seudoplasmeu,
Veihaltungeii, in einem krankhaft luxurirenden Bilduugstriebe ein¬
zelner Organe bestehen, wo überhaupt die lockernde, schmelzende
und verflüssigende Eigenschaft des Jods, welche sich auch vor¬
zugsweise auf die drüsigen Organe bezieht, die ausgezeichnetsten
Dienste leistet und in ilirer Art uuersetzt bleiot. — 3) Anschwel¬

lungen, Verhärtungen (Hypertrophien) und Scirrhen,
namentlich der weiblichen Brust (Busch), der Parotiden, der Bauch"
Speicheldrüse (Riecke), der Leber und Milz (Jahn, Wutzer,
Eusebe de Salle, Elliotson, Bardsley), der Prostata, der
Ovarien (Jahn, s. Formul.; Röchling), der Gebärmutter (UH-
iiiaiiii, Klaproth, Hammer, Heun, Ashwell; Letzterer in
6 Fällen von Scirrhus uteri, bei innerer Anwendung von tonisi-
renden und mild eröffnenden Mitteln) und der Hoden (Jahn), end¬
lich auch der Gekrösdrüsen (Brera, Gassaud; innerlich und äus-
serlich in Salbeuform eingerieben) und gegen Hypertrophie der Herz-
veutrikel (Magendie). Mau sei hier jedoch sehr vorsichtig, zu¬
mal bei Gebärmutterscirrh, um nicht den Uebergang in Karcinom
zu fördern. Vorzüglich wirksam zeigt sich das lod gegen Drüsen¬
krebs, leistet aber gar nichts im Haut krebs, wo Arsenik so
heilkräftig, der wieder seinerseits nichts im Drüsenkrebs vermag. —
4) Lungen tuberkulosis, zumal wenn das Uebel mit Skrophulosis
zusammenhängt (Asm us, Baron, Lugol, Manson, Gairdner).
Wir können jedoch nicht umhin, bezüglich dieses, gleichfalls auf
einer speeifischen Alteration der Blutmischung, deren Ausgang eben
die Tuberkulosis ist, beruhenden Uebels dieselben Bemerkungen wie
hei der Skropbelkrankheit hervorzuheben, um so mehr, als ein¬
sichtsvolle Aerzte, wie Laennec und Guersent, von der lodine
nur Verschlimmerung beobachtet haben. Wenn es hier blofs auf
Zerstörung des Tuberkels ankäme, so wäre freilich kein Mittel dazu
befähigter als lod; allein diese Zerstörung hebt allein das Uebel
nicht, beschleunigt vielmehr, rudi manu unternommen, den Uleera-
tions- und septischen Erweichungsprocefs; auch die von Berton
empfohlenen Inhalationen von Ioddämpfen zeigten sich, der Beob¬
achtung Baudelocque's zufolge, mehr schädlich als nützlich. —
ä) Wassersucht, mit bedeutendem Torpor der resorbirenden Ge-
fäfse; vorzugsweise im Ascites (Coster, Hoffmann Delfiz,
Bardsley, Bradfield, Cumming, Mac-Adam), im Hi/drops
saccatus, und hier obenan und vielfach in neuerer Zeit bewährt
gefunden im Hyilrops ovarii, iu Salbenform äufserlich eingerieben
(Elliotson, Jahn, Bardsley, Gairdner, Baron), gegen Pe-
ritonäal- und Hodenscheidenwassersucht (Ricord in Foriii von mit
lodtiuktur befeuchteten hautreizendeu Kompressen; Fricke, Op¬
penheim, Velpeau und Martin in Form von Einspritzungen,
nach vorgenommener Punktion, zur Bewirkung -einer adhäsiven Ent¬
zündung, Velpeau heilte damit 38 Fälle; die Injektion bestand
aus 5J"5Ü Jodtinktur mit gj WTasser) und akute Geliinihöhlenwasser-
sucht der Kinder (Jahn, Radius, Ryan, Caldwell). — 6) Ver¬
altete, mit abnormen Bildungen, Ausschwitzungen verbundene,
auf giehtisch-rheuinatischer Dyskrasie beruhende Affek¬
tionen der sero - fibrösen Häute und der Knochen, Tu¬
mor albus (Wutzer, Gairdner, Manson, Maunoir), Fungus
urticulurum (Weihe), Gichtknoten und Kontrakturen, Gelenk-
Anschwellung und Steifigkeit (Gendrin, Ebers, Biett, Bucha-
nan), Pseudarthrosis (Trusen), gegen Ganglien (Ricord, inner¬
lich und äufserlich die Tinktur in F\>nn von Kompressen). —.
7) Veraltete Gono- (Ricord, Salle, Henry, Caswall) und
Leukorrhöen (Asmus, Martini, Müller, Göden, Jewell),
Amenorrhoen (Locher-Balber, Wolff, Dzondi, Göden,
Brera; jedoch nur in sehr torpiden Fällen und auch hier vorsich¬
tig), männliche Impotenz (Formey, Coindet), Haruröh-
reustrikturen in Folge von Tripper (Trüstedt, Asmus, Be¬
nähen), Merku ria Ispeichel fl ufs (zuerst von Kuod vau Hel¬
menstreit empfohlen und von Kluge in 1" Fällen mit ausge¬
zeichnetem Erfolge angewandt; die Heilung trat schon nach 4-5
Tagen ein; Beschwerden wurden darauf nicht bemerkt; K. bediente
sich einer Lösung des Sods und Jodkaliums in Wasser; .\euber,
Jonas, Asmus, Marcus und Graves); auch gegen Stoma-
kace (Friedrich, Kühn) und Noma (Tünuermann) leistete
lod gute Dienste. -— 8) Syphilis, sekundäre, inveterirte (Wal-
lace in 142 Fällen, Tyrrel, Elliotson, Thomson, _Cu Ile-
r i e r, T r o u s s e a u, Ebers, Hacker, Martini, S c h 1e s •« r )• Es
eignet sich das Mittel (und zumal das lodkalium) nach den reich¬
haltigen'Erfahrungen von Wallace vorzugsweise für Fälle de-
generirter und tief eingewurzelter', mit Affektionen der
Häute, der Knochen, oder mit Skrophulosis verbundener Lusfseuche,
so wie für solche Kranke, welche Merkurialpräparatc im Ueber-
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m afse oder in perverser Weise genommen, und wo sich dadurch
e 'n Zustand ausgebildet, welcher zwischen Merkurial- und syphili¬
tischer Dyskrasie die Mitte hält. In solchen Fällen, bemerkt
Staberoh, welcher in Dublin Augenzeuge dieser Behandlungs-
Weise war, wo es schwer hält, zu entscheiden, was Syphilis, was
Komplikation, Produkt einer anderen gleichzeitig bestehenden Dys¬
krasie ist, bot das lodkalium das herrlichste Mittel dar, dem Um¬
sichgreifen der Geschwüre u. s. w. Einhalt zu thun und während
dessen im Verein mit guter Diät, dem Gebrauche der Bäder, der
Sarsaparille, den Allgemeinzustand des Kranken wesentlich zu bes¬
sern. Wurden hier die syphilitischen Leiden nicht völlig geheilt,
so nahmen sie doch einen milderen Karakter an oder erschiene!)
nun mehr mit den pathognomonischen Zeichen der sekundären
Syphilis; die Geschwürflächen reinigten sich, die Ausschläge ver¬
loren an Ausdehnung, die Exostosen wurden flacher oder schwan¬
den ganz, und dann trat ein Stillstand in dem Vorsehreiten der
Heilung eiu, den eine Verstärkung der Gabe nicht zu besiegen ver¬
mochte -, doch dann heilte eine vorsichtige merkurielle Behandlung
die Leiden gründlich (Casper's medic. Wochenschrift, 1838,
No. 5.). Nach Ebers leistete der lodgehrauch vorzugsweise bei
syphilitischen Formen mit vorwaltender luxurirender Bildung, Sub-
stanzwucherung, Pseudoplasmen, wie bei derartigen syphilitischen
Exostosen, Kiiochenauftreibuiigen, Drüsengeschwülsten sehr gute
Dienste. Die Besserung machte rasche Fortschritte; die Knocben-
schmerzen hörten auf, die kondylomatösen Ausschläge verloren sich
und fielen getrocknet ab; Knocheuauftreibungen schwanden lang¬
samer (nach Wochen), oft aber so schnell, dafs der Rhythmus
der Muskelthätigkeit, verwöhnt durch abnorme Ansatzpunkte, da¬
durch verletzt zu sein schieu. Ebers bediente sich bei diesen
Heilversuchen des lodkaliums zur inneren Anwendung und gleich-
Zeitig der Applikation von lodpflaster auf die aufgetriebenen Kno¬
chen (s. Formul.), wodurch die Wirkung des lodkaliums unterstützt
Wurde. Anregung der Lebenskraft, Heiterkeit, vermehrte Efslnst,
rasches Aufblühen, bessere Hautfarbe, Zunahme an Fleisch, Ruhe
Und Schlaf, Vermehrung der Darm-, Harn- und Hautabsonderutig —
diefs waren im Allgemeinen die Wirkungen des lodkaliums. Aufser
einer bisweilen eintretenden Diarrhöe und Kolik (die auch Wal-
lace beobachtete) wurde während dessen Gebrauche nichts Nach-
theili>res wahrgenommen (Vereinszeitung, 1836, No. 40. u. 41.).
Hacker wandte das lodkalium in 13 Fällen sekundärer Syphilis
mit dem besten Erfolge an (er reichte es stets in der wüfsrigen Lö¬
sung, zu 5ij in äjviij Wasser, täglich 3-9 Efslüffel); er beseitigte
dadurch Ruehengeschwüre, Kondylome und Rhagaden, schon begin¬
nende Knochenschmerzen in 2-4 Wochen; Uehelkeit und Diarrhöe
Wurden nur in 2 Fällen, Schlaflosigkeit niemals, Appetitvermehrung
immer beobachtet (Sclim id t's Jahrb., 1838, Bd. 20, Heft 2.). —
9) Chronische Hautaffektionen, namentlich gegen hartniik-
kige Flechten (Tünn ermann, äufserlich in Salbenform; die an¬
fangs eintretende Verschlimmerung soll die gründliche Heilung ver¬
bünden, man müsse nichts destoweniger mit ermäfsigten Gaben bis
zur vollständigen Abtrocknung der Flechte fortfahren, der darauf
erfolgende Schmerz lasse bald nach; auch Hancke, Augelot
bestätigten die lleilkräftigkcit des lods gegen Flechteuausschlag);
eben so gegen Prurigo (Baudel oeque; in Form von Dampf¬
bädern); Hancke wandte das Mittel mit sehr gutem Erfolge äufser¬
lich in Form des Waschwassers gegen Prurigo der Geschlechts-
theile (s. Formul.), Bremme gegen Porrigo favosa an; auch
gegen Elephantiasis (Cazenave), so wie überhaupt gegen
syphilitische und skrophulöse Hautausschlage (Biett,
Rayer, Kolley) ward das lod mit Nutzen gereicht. — 10) Neu¬
rosen, hartnäckige — wohl zunächst, wenn sie durch Störungen,
krankhafte Bildungen, Verhaltungen, Exsudate u. s. w. in der re¬
produktiven Sphäre bedingt werden —, w je gegen Paralysen,
zumal Hemiplegie (Coindet, Elliotson), Veitstanz (Man-
son, Bardsley, Gibney), Fallsucht (Franklin). — 11) Als
Antidot der Vergiftung durch strychniu- oder brucinhaltige Sub¬
stanzen (Donne). Graefe wandte das Mittel mit dem glänzend¬
sten Befolge gegen Fettsucht, Seiler gegen Helminthiasis,
«alther gegen chronische Hodengesch wülste und Schmalz
gegen Frostbeulen an.

1) Tinctura lodi. lodtiuktur: lod (gr. 48) in alkoholisirtem
Weingeist (jj) durch Digeriren gelöst; gesättigt rothbraun; wirkt
heftiger als das lodkalium; auch widerräth Lugol die Anwendung
dieser Tinktur, indem sich nach ihm, bei ihrer Mischung mit Was¬
ser, das lod ausscheidet, welches sich in diesem präeipitirten Zu¬
stande leicht an die Magenwände ansetze und dann jene (oben an¬
gegebenen) übelit Symptome herbeiführe.

2) Unguentum Kali hydro'iodici. lodkaliumsalbe: Anfangs
weifs, mit der Zeit gelb werdend, was von eiuer Zersetzung des
lods durch das ranzig gewordene Fett abhängt, wefshalb denn
auch der Zusatz von etwas kohlensaurer Magnesia zur Neutralisa¬
tion der sich beim Ranzigwerden des Fettes entwickelnden Fett-
uud Oelsäure. Man hat zur Vermeidung dieses Uebelstandes auch
ganz frisches Rindermark und nach Marder's Vorschlag reine
Stearine empfohlen. — Das Unguentum Kali liydröiodici eignet
sich für alle oben angegebenen, den lodgehrauch verlangenden
Krankheitszustände; namentlich leistet dasselbe bei Kropfgeschwül¬
sten, skrophulösen Drüsen - Anschwellungen und Verhärtungen,
scirrhösen und hydropischen Affektionen vorzügliche Dienste, und
wird entweder rein oder in Verbindung mit der grauen Queck¬
silbersalbe (so namentlich von grofser Wirksamkeit bei Eierstock¬
wassersucht) nach Coindet Morgens und Abends haselnufsgrofs
eingerieben und der Theil warm gehalten.

Gabe und Form: Innerlich das lod zu gr. J-i-j in Pulver
und Pillen (nicht zweckmäfsig) und in Auflösung (am geeignet¬
sten), namentlich in Weingeist oder Aether. Das lodkalium zu
gr. {-1-2, einigemal täglich; da es sehr leicht zertliefst, am zweck-
mäfsigsteu in einer wäfsrigen oder geistigen Lösung, etwa }j in
3»j destillirtem Wasser oder alkoholisirtem Weingeist, und davon
Morgens, Mittags uud Abends gutt. 3-5-10 in einem einhüllenden,
schleimigen (jedoch nicht stärkemehlhaltigen) Vehikel. Die lod¬
tiuktur zu gutt. 3 - S - 10 und allmählig unter Beobachtung des
Kranken bis zu gutt. 20 gestiegen: Ad guttas Decem! mit
Zuckerwasser.

Aeufserlich beide Präparate zu Salben (vom lod gr. 8-20,
vom lodkalium )ßjdß au f Ei1 Fett, oft mit grauer Quecksilbersalbe),
Pflastern, Linimenten, Waschungen, Injektionen, Fo-
mentationen, Breiumschlägen, Kollyrien, örtlichen
und allgemeinen Bädern, die nach Lugol's Vorschrift auf
folgende Weise bereitet und genommen werden: Mau giefst zu er¬
sterein Behufe in einen Topf die nöthige (luautität warmen Was¬
sers und thut so viel von dem rothmachenden lodliquor (s. For¬
mul.) hinzu, bis das Wasser eine gesättigt gelbe Farbe angenom¬
men hat; die ganzen Bäder werden nur in hölzernen Wanueu bei
einer Temperatur von 28-30°, wöchentlich 2-3mal, genommen;
man rechnet gr. 1 lod und gr. 2 lodkalium auf i Uuart 'Wasser
und steigt nicht über 5iij; nach Lugol's Vorschrift für Kinder:
fy lodi 3"ij : Kali hydroiod. -)iv, Äq. destill. ^vj;_für Erwachsene:
R. lodi 5ij, Kali hydroiod. 5>v, A</. destill- §vj. Diese allge¬
meinen lodbäder wirken von allen lodpräparateii am kräftigsten,
indem bei zu stark gegriffener Gabe des lods in dieser Form Kon¬
gestionen und selbst Fieberbewegungen hervorgerufen werden. Das
Badezimmer mufs sogleich nach dem Baden gelüftet werden, indem
sich das lod nach und nach in der Stubenatmosphäre verbreitet und
diese damit imprägnirt. In Alkohol gelöste Iodine darf zu diesen
Bädern nie benutzt werden, indem sie Kopf und Brust viel heftiger
affieirt uud selbst bei den Umstehenden eine Art lodtrunkenheit
uud Affektiou der Athmuugsorgane verursacht.

Wie bereits erwähnt, meide man zu einhüllenden, reizabstumpfen¬
den Vehikeln solche schleimige Substanzen, die Amylum enthalten
(daher nicht Althäa-, Hafer- oder Gerstenschleim); am zweckmäs-
sigsten reicht man das lod mit Zuckerwasser oder, will mau etwas
Schleimiges, mit Mimosenschlcim. Entsteht nach dem Gebrauch
Erbrechen, so leisten, nach Gairdner, Opium und Bilsenkraut
gute Dienste. Lugol untersagt seinen Kranken vor Allem den
Genufs der rohen Aepfel während des lodgebrauchs. Aufserdem
meide man organische Substanzen; bei lodkalium auch Säuren und
saure Salze, Chlorvvasser.
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1& Iodi gr. xVj Hydrarg. muriat. mit.,
Herb. Digital, ää gr. j - ij, Sacchar. alb.
}j. M. f. Pulv. Deut, tal. dos. 16. DS.
3stündlich 1 Pulver (von J all» bei gleich¬
zeitigen Einreibungen der lodsalbe. in ver¬
zweifelten Fällen von Brust- und Bauch¬
wassersucht, so wie im Ausschwitzungs-
stadium der hitzigen Gehirnhühlenwasser-
sucht, mit dem besten Erfolge ange¬
wandt).

j^ Iodi gr. |-j-i,S, Kali hydrdiod. gr. i/?-ij-
ii,3, solve in Aq. destill. gviij. MUS. Täg¬
lich | davon, späterhin die ganze Portion,
im Augenblicke des Einnehmen» mit etwas
Zucker zu gebrauchen; die erstere leich¬
tere Art wird 2-3 Wochen, die zweite
von der 4-5ten Woche der Kur bis zur
Beendigung derselben fortgesetzt (La-
gol's iodurirtes Wasser gegen Skrophu-
losis, Flechten, Skifrh, Hydrops).

Jfe Iodi -)i,_Kali hydro'iod. ^ij, solve in Aq.
destill. gVij. MOS. Morgens und Nach¬
mittags 6 Tropfen in einem Glase Zucker¬
wasser und wöchentlich um 2 Tropfen bis
auf 36 zu steigen; Kindern unter 6 Jah¬
ren 2-5 Tropfen, zwischen 7-14 Jahren
zu 5-16 Tropfen (Lugol's koncentrirte
Iodlösung in gleichen, nur intensiveren
Fällen).

fy Iodi gr. ^-^, Kali hydro'iod. gr. xv-xxx,
solve in Aq. destill, giv, Syrup. capil.
Papaver. 5Ü- MOS. 3mal täglich 1 Efs-
löftel, wobei die Gabe je nach dem Be¬
finden des Kranken zu vermehren ist (De-
wees, gegen inveterirte Geschwüre und
Knochenauftreibungen skropbulöser, ar-
thritischer, syphilitischer oder syphilitisch-
merkuriellcr Natur, besonders wenn (lueck-
silber nicht vertragen wird).

Ifc. Kali hydrdiod. 5Ü, solve in Aq. destill
gviij. AIDS. Umgeschüttelt 4mal täglich
1 Efslö'ffel (Wallace bediente sich die¬
ser Mischling in 142 Fällen mit ausge¬
zeichnetem Erfolge gegen veraltete und
entartete, mit Skrophel- oder Merkurial-
dyskrasie komplicirte Formen von Syphi¬
lis, in Verein mit guter Kost, Bädern und
einer Sarsaparillabkochung. Er wandte
sie in 97 Fällen von syphilitischen Exan¬
themen, in 20 Fällen von Affektionen der
Nasen-, Mund- und Schlundschleiuiliaut,
in 10 Fällen von syphilitischen Knochen-
affektionen, in 6 Fällen von syphilitischen
Hodengeschwülsten und in 6 Fällen syphi¬
litischer Iritis mit radikaler Heilung die¬
ser Uebel an; Casper's Wochenschrift,
1838, No. 5.).

f$t Iodi gr. ij, Kali hydrdiod. gr. iij, solve
in Aq.font. giij. MUS. Täglich 4 halbe
und nach 4 Tagen 4 ganze Efslüffel zu
nehmen und mit der Gabe sofort auf gr.
2, 4, 6-8 täglich zu steigen (Knod van
Helme,nstreit und Kluge, gegen Mer-
kurialsalivation; der letzterwähnte ausge¬
zeichnete Arzt und Dirigent der wundärzt-
lichen Station des berliner Charitee-Kran-
kenhauses heilte damit 17 Fälle; gleich
nach den ersten Gaben legten sich die in
Folge des ätzenden Speichels entstande¬

nen Schmerzen, selbst bei der heftigsten
Salivation und bei der ausgedehntesten
Anschwellung der inneren Weichtheile des
Mundes, welche beide nachliefsen, wobei
äfe verlorne Efslus't sieh wieder einstellte;
selbst die Merkurialgeschwüre wichen,
wenn sie nicht schon während des lod
gebrauclis vernarbt waren, in Kurzem einer
gelinden Örtlichen Behandlung; Vereins -
zeitung, 1833, S. 21.)..

]$, Kali hydro'iod. 5ii\Solve*in Aq. äistill.
§j. ANJS.'3mal täglich 15 Tropfen und
allmählig bis zu 46 p. d. gestiegen; dabei
gleichzeitig äufserlich die lodkaliumsalbe
auf die Unterleibsgeschwulst eingerieben
(Elliotson, gegen Eierstockwassersucht
mit radikalem Erfolge).

Jji. Kali hydro'iod. },-J, solve in Aq. Foeni-
cul. §v, adde Aq. Amygdqlar. amarar.
5ij, Mucilas. sein. Lini £iij, Sacchar.
canariens. gj. AIDS, Umgeschüttelt 4mal
täglich 1 Efslüffel; dabei eine reizende,
aber nahrhafte Diät und 2mal des Tages
frischgemelkte Kuhmilch (Haucke fand
diese Mischung in solchen Fällen von Lun-
genphthisis heilsam, wo des Morgens ein
sehr zäher, körniger, glasartiger, zuwei¬
len klarer, zuweilen bläulicher und selbst
schwärzlicher Schleim aus deu Luftrühren-
ästen ausgeworfen wird, der Kranke zwar
noch kein F'ieber, jedoch bei kühler Wit¬
terung und hei anhaltendem Sprechen Be¬
engung auf der Brust hat, ein Zustand,
der Jahre lang dauern kann, ohne dafs
der Kranke sich für sehr leidend hält, je¬
desmal aber bedenklich ist und bei gege¬
bener Gelegenheit leicht sich verschlim¬
mert und dann schwer zu beben ist; llu-
feland's Journal, 1838, Mai),

/£. Kali hydrdiod. jiv, solve in Aq. destill.
Lactucae gviij, Aq. flor. Aurant. ä'j;
Syrup. Alth. gj. MUS. Morgens und
Abends 1 Efslüffel in etwas Wasser zu
nehmen und bis zu 2 Efslöffeln zu steigen
(von Magen die, bei Hypertrophie der
Herzventrikel empfohlen; bei beschleunig¬
ter Herzbeweguiig werden noch 5'j Tinct.
Digital, der Aliscliinig zugesetzt).

ijL Tinct. Iodi 5Ü- US. Jeden Alorgen zu
12-16 Tropfen in £ Glase Zuckerwasser
(von Ual Persico bei äufserst hartnäc¬
kigen, keinem Mittel weichenden Trippern
empfohlen).

fy. Kali hydro'iod. gr. xxxvj, solve in Aq
destill. ' gj. US. 3mal täglich 3-5-10 Tro
pfen mit J Glase Zuckerwasser (nach
Coindet).

fit Iodi gr. iij, solve in Aether. sulphuric.
5,A A1HS. 3mal täglich 10 Tropfen (gr. T3S)
(nach Richard).

fy Iodi gr. ij-iij-iv, Kali hydro'iod. gr. iv-
vj-viij, Aq. destill, gviij. Solve (Lugol's
Jodsolution zum äufseren Gebrauch; in den
Fällen anzuwenden, wenn die weit mehr
Schmerzen verursachende Salbe nicht ver¬
tragen wird, und vorzüglich zu Einsprit¬
zungen gegen skropliulöse Augenentzün¬
dungen unter die Augenlider, zu Injektio¬
nen in geöffnete Cysten und Fistelgänge).

fit Iodi g",-J, Kali hydro'iod. gj, Aq. destill'
gvj. Solve. I). ad vitr. epistom. vitr. claus.
(Lugol's rothmacheiider lodliquor; in den
Fällen anwendbar, wenn die obige Iodsolu-
tiou nicht kräftig genug wirkt; wird von
ihm gegen fressende skrophulöse Flechten
mit besonderem Nutzen angewendet).

/& Iodi gr. \-],_Kali hydro'iod. -),'>, solve in
Aq. iiosar. giij. MUS. 4mal täglich zu
applieiren (Lugol, gegen Ophthalmia
scrophulosa, selbst mit Verschwäruiig der
Konjunktivs und Kornea).

/$. Tinct. Iodi g,S, Pulv. sein. Lini gj, Fa-
rin. Aven. giij, Aq. destill, q. s. u. f.
Cataphisma (gegen Kröpfe und skrophu¬
löse Affektionen sehr bewährt gefunden).

Ife Iodi gr. gu!j Kali hydro'iod.. ^ij, solvej»
Aq. destill, gv, adde Spirit. Vini rft. gj-
MDS. 2stündlich mittelst eines kleinen
Schwammes auf die juckeuden Partien
einzureiben (von Hancke gegen Prurigo
der Geschlechtstheile mit Erfolg ange¬
wandt; hei Prurigo der weibliehen Scham-
theile mufs die Mischung um das Vier-r
fache verdünnt werden ; anfangs bewirkt
dieselbe eine prickelnde Empfindung, die
indessen bald vorübergeht; Besserung wird
gleich in den ersten Tagen verspürt; Hu¬
felan d's Journal, 1838, Alai).

fy Kali hydro'iod. 5j, Sapon. med. ~>ß, Aq.
Iiosar. 5ij, Ungtient. rosal. 5vj. AI. f.
Unguentum (in dieser von Kiecke ange¬
gebenen F"orm wird die Umwandlung der
lodsalbe in Fettsäure verhindert).

/J. Iodi 5'Ö> Unguent. llqdrarg. einer, gij.
AIDS. 3-4maf täglich i Tiieelöffel in den
Unterleib einzureiben (Jahn heilte damit
eine 2 kopfgrofse, den ganzen Unterleib
einnehmende scirrhöse Geschwulst des
üvariums).

fy Iodi gr. xij-xviij-xix-xxiv, Kali hydro-
iod. :)iv-5ij-5iiA Mip- suill. ^ij. MUS.
lodsalbe (bei Personen von sensibler, leicht
entzündbarer Haut und Kindern wird mit
der ersten Quantität angefangen, bei Er¬
wachsenen sogleich mit der zweiten und
dann allmählig bis zur vollen gestiegen;
Lugol's lodsalbe gegen skrophulöse Urü-
sen- und Knochengeschwülste'und als Ver¬
band alter Geschwüre).

fi. Iodi gr. vj, Kali hydro'iod. $fi, Tinct.
Opii crocat. 5L Adip. suill. Jj. AI. f-
Unguentum (Lugol's V'erbatidsalbe gegen
schmerzhafte Skrophelgeschwüre, weifse
Kniegeschwülste u. s. w.).

$■ Kali hydrdiod- $ß> Adip. suill. $iß. M.
f. Unguentum. DS. Zum Einreiben (von
Ullmann gegen Gebärmutterkrebs und
Skirrh der Vorsteherdrüse mit Erfolg an¬
gewandt).

fy Kali hydrdiod., Natri carbon- dep- sicc.
ää 5/3, Unguent. rosat. 5>5*j- *•• J'Vn-
gueutum. DS. Morgens und Abends klein-
bohnengrofs einzureiben (Walther, ge¬
gen chronische Hodenanscbwellung).

fr Iodi, Kali hydro'iod. ää },«-}J> Emplastfr
saponat. Iij. Alalax. intime. F. Empla-
strum. DS. Aufzulegen (Ebers, gegen
syphilitische und arthritische Exostosen).
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lod Carho Spongiae. Spongia usta. Meerschwammkohle.
L Gebrannter Meerschwamm. Badeschwamm.

Physiographie, lJestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits-
formen, Gabe, Form und Verbindung.

3 Tinct.
Ö- M. f.
Ibe gegen
B, weilse

Formulare.

Der Meer- oder Badeschwamm (Spongia officinalis L.), ein Pflanzenthier (Zoophyt) des
r °then and mittelländischen Meeres, besteht aus sehr dünnen, feinen, vielartig gestalteten,
mannigfach in einander verflochtenen Fasern und einem gallertartigen äufseren Schleimiiberzuge.
Am meisten werden die Schwämme in der Nahe der archipelseheu Inseln, wo sie auf den Klip¬
pel' festsitzen, getischt, behufs der arzneilichen Anwendung gereinigt, in kleine Stücke zerschnit¬
ten, in einem Tiegel zur Kohle gebrannt und gepulvert.

Uestandtheile nach Herberger (Buchner's Kepert., 1835, Bd. 3): lodnatrium
(1,1000), Bromkalium (0,7020) — die beiden wirksamen Bestandteile des Mittels —; ferner
Chlorkalium (0,7370), kohlensaurer Kalk (20,0040), phosphor- und schwefelsaurer Kalk, kohlen¬
saure Magnesia, Eisen- und Kupferoxydul, Kieselerde, Kohle. — Ragazzini (Gazette eclett-,
1835, S. 05.) fand in 100 Th.: lod- und Bromkalium (2.504), Chlornatriurn (0,101), kohlensauern
Kalk (31^871), Kieselerde (20,024), Eisenoxydul (8,550), Kupferoxydul (1,057), phosphorsauem
Kalk (7,723), Kohle und organische Substanz (19,170). Uebrigens ist zu bemerken, dafs schon
vor Ragazzini, Hermbstaedt, Jonas und Winckler Brom in der Meerschwainmkohle
entdeckt haben. Die neueste Analyse von Sommer und l'reufs (Archiv d. Pharmac., 1830,
Bd. 9.) ergab (auf 100 Th. berechnet) folgende Bestandteile: lodnatrium (2,142), Brommagne¬
sium (10,320), Chlornatriurn (1,043), Kalkkarbonat (0,473), Kalksulphat (2,142), Kalkphosphat (3,500),
Magnesia (0,473), Eiseuoxyd (2,872), durch das Rösten zerstörte organische Substanz (34,385)
Kohle und Sund (11,208).

Wirkungsweise und Krankbei tsfo rmen: Man weifs jetzt, dafs der gebrannte Meer-
schwamm seine Hauptwirksamkeit dein Iodgehafte verdanke, wöiu übrigens die anderen wirk¬
samen Uestandtheile (zumal das Brom und die bedeutende Menge kohlensauern Kalks) sicherlich
•'uch das Ihrige beitragen. Eine rege Bethätigung der resorbirenden Gefäfse, des Lymph-Driisen-
*ystems, der Haut- und Nierenfunktion machen sich bei seinem Gebrauche deutlich bemerkbar.
Auf die Verdauungsorgane wirkt er leicht nnchtheilig ein. Am wirksamsten hat mau ihn gegen
K ropf krau kh e it gefunden, und vor der Entdeckung des lods war er hier das souveräne Mit-
,e k während er jetzt diesen Platz demselben überlassen hat, wiewohl er bei einer im Ganzen weit
»lildcren, nicht so feindlich in die Organisation eingreifenden Wirkung dem lod nichts nach¬
gibt (Gracfe), ja selbst oftmals noch da sich hilfreich zeigte, wo letzteres nichts vermochte
(Herrin ann. Barche witz, Hausl eutner). Weit weniger leistet er gegen skrophulöse
Affektionen, Drüsenverhärtungen,

Gabe und Form: Innerlich zu ^ß-^i "nd darüber, einigemal täglich, am zweckmäfsigsten
>u Pulverform oder in einer Abkochung. — Am wirksamsten haben sich die Schwämme
bewährt, welche nicht zu Kohle gebrannt, sondern nur wie die Kaffeebohnen in einer Kaffee¬
trommel bis zur Entfernung des Rauches geröstet worden. — Die Verbindung mit gewürzhafteu
Mitteln wird zur Vermeidung der Mageuaffektion zweckmäßig sein.

# Carbon. Spong. $ß, Herb. Digi¬
tal, gr. iv-viij, Elaeosacchar. Foe-
nicul. 5ij. M. f. Pulv. üivid. in
part. aei|ual. 12. I). ad chart. ce-
rat. DS; Täglich 3 Pulver (Rust,
gegen Kropf und Skrophulosis).

fy Carbon. Spong. , Conch. ppt.,
Herb. Conti maculat-, Stibii sul-
p/iurat. nigr., Sulphur. dep. ää 5j-
AI. f. Pulv. D. ad scatul. S. 2inal
täglich 1 Theelüffel (Kortum, ge¬
gen dieselben Uebel).

fy Carbon. Spong. %ß, Magnes. Car¬
bon. , Kali nilric. dep. , Sacchar.
alb. ää 5(j. AI. f. Pulv. subtiliss.
D. ad scatul. S. 3mal täglich 1 klei¬
nen Kaffeelöffel (Mead's von Cla-
rus inodiheirte Kropfpulver).

Ri Carbon. Spong. §j. Ebulliat pnuli-
sper c. Aq. fönt. U. j. Digerat. per
hör. 12, Colat. adde Aq. Cinna-
niom. spl. gij. MDS. Umgeschiit-
telt Ssturidlich 2 Efslöffel (Hufe¬
land' s Alischung gegen Kropf).

Ri Spong. calc. non lot., Amnion,
muriat., Natri muriat. decrepit.
ää part. aequal. AI. f. Pulv. S. Auf
in Halsbandform geschnittene Watte
gestreut, in Alousseline gewickelt
und alsdann das Kissen um den Hals
gebunden, wobei letzteres allmonat¬
lich erneut und nur bei etwas stär¬
kerer Hautreizung für einige Tage
ausgesetzt wird (Morand's Meer-
schwumm-Halsband gegen Kropf;
Foy, Nouveaii Formulaire des
Praticie?is, Paris, 1833.).

Helminthochortos. Wurmmoos.
Ein Gemenge mehrerer (Agardh zählte 22, deren Hauptbestandteil nach Lucae Chondria

°l'tusata Agardh ausmacht) kleiner Seepflanzen aus der Familie der Algen, namentlich ver¬
schiedener Arten von Ceramnium und Hvtchinsia Agardh, vorzüglich im mittelländischen
Meere an der korsikanischen Küste vorkommend, wo sie theils von den Felsen abgerissen,
theils von den Wellen an das Ufer gespült und eingesammelt werden. Das Wurmmoos besitzt
einen seharfwidrigen Geruch und schurfsalzigeii, unangenehmen Geschmack.

Bestandteile: Aufser dem von Straub und Gauthier de Clanbry darin nachgewie¬
senen lodnatrium, nach Bouvier noch Chlornatrium, kohlen-, schwefel- und phosphorsaurer
Kalk, Kiesel- und Talkerde, Spuren von Eisen und sehr viel Gallerte.

Wirkungsweise und Krankheit sformen: Auch dieses Mittel verdankt seiue, in neuerer
Zeit zuerst durch eine Aeufserung des Kaisers Napoleon auf St. Helena gegen seinen Arzt
O'Meara, dafs das Wurmmoos in Korsika nicht nur gegen Spulwürmer, sondern auch gegen
hartnäckige Drüsengeschwülste häutig und mit Erfolg benutzt werde, hervorgehobene Wirksam¬
keit gegen ähnliche Affektionen unleugbar nur dem lodgehalte, zu welchem Behufe, und na¬
mentlich gegen scirrhöse Anschwellungen und Verhärtungen, zumal der Frauenbrust, es auch der
Engländer Karre mit Nutzen angewandt haben will. Es soll das Gute haben, nicht leicht nach-
theilig einzuwirken, und nur bei verstärktem oder länger fortgesetztem Gebrauche Uebelkeit,
Ekel und Schwindel hervorbringen; während seiner Anwendung sollen Haut- und Harnabson¬
derung bedeutend vermehrt und die reichlich erfolgenden und mit vielem Schleim vermischten
Stulilnuslecrungeu grünlich gefärbt werden. Vordem ist das Wurmmoos fast ausschliefslich
gegen Wurmleiden, zumal Spulwürmer, in Gebrauch gezogen worden.

Gabe und Form: Innerlich zu )j-3f'-5j, 2-3mal täglich, in Pulver, Latwergen,
Aufrufs und Absud, Aeufserlich zu Klystiren.

R, Helminthoc/iort. §j, Ichtyocoll. 5/9,
coque c. Aq. fönt. q. s.. ad Colat.
§iv, adde Sacchar. alb. jj. Repone
in loco frigido ut in gelatinam abeat.
DS. Theelüffel weis (Sundelin's
Wurmgallerte für Kinder).

Rt Helminthocliort. f j, Vini Rhenan.
§vij. üigere leni calore in vase
bene clauso per hör; 8. Colat. adde
Tinct. Sennae |j> Si/rup. ehrt,
Aurant. %ß. AIDS. Zu 3 Wein¬
gläsern täglich ( Baldinge r's Ali¬
schung gegen Spulwürmer).

fy Helminthocliort. gj, couue c. Aq-
commun. gxvj per hör. £, adde
Vini Gallic. alb. |i v, Sacchar. alb.
fvj, Ichtyocoll. in Ai/. commun.
q. s. solut. 5(Sj solve; cola, evapora
ad justain Spissitudinem, repone etc.
DS. 4mal täglich 3 Efslöffel (Wurm¬
moosgallerte der Pharmacop. gal¬
lic gegen Spulwürmer).

fy Helminthocliort., Sem. Chi., Rad.
Valerian. min. ää t,ßx Infunde Aq.
tepid. q. s. ad Colat. gvj. DS. Ura-
geschuttelt zu 2 Klystiren (Fleisch,
gegen Askariden der Kinder).

43



338 Bromica.

Bromum et Kali hydrobromicum s. Kalium bro* Br<
matum s. Bromuretum Kalii.

Physiographie, Bestandtheile und Wirkungsweise.

Vorkommen: Das Brom (von ßqouuos, stinkend, wegen seines
äufserst Übeln Geruches) kommt in der Mutterlauge mehrerer be¬
reits bei lod angegebenen Sulzsoolen (s. lod, Physiographie) und
namentlich in der Theodorshalle zu. Kreuznach und in der Adcl-
haidsquelle zu Heilbrunn (die Mutterlauge der erstgenannten Therme
enthält auf 150 Pfd. etwa 60 Grammen Brom), in den Uuellen von
Baden im Aargau (durch Löwig 1837 nachgewiesen), im Karls¬
bader Sprudel (durch Pleischl 1835 nachgewiesen; Brom und lod
bilden jedoch zusammen nicht ganz TJ ffn der Mutterlauge), in den
Ruellen zu Kissingen, Salzhausen, Homburg, in der Mutterlauge
der Salinen zu Montpellier (worin das Brom überhaupt durch Ba¬
iard 1826 entdeckt wurde) und im Meerwasser, namentlich im Was¬
ser des todten Meeres, vor; ferner in mehreren Zoophyten und
Mcerthieren, wie in Spongia marina, Spongia aculata, Gorgo-
niaflahcllum (Sarpathi; Buchner's Repertor., 1837, Bd. 0.);
selbst in eingesalzcnen Häringeu (von Jonas nachgewiesen; es
scheint nach ihm nicht blofs aus dem Salz herzurühren, sondern
auch in den frischen Häringeu enthalten zu sein; Aunal. der Pliar-
mac, 1838, Bd. 26.).

Bereitung des Broms: Aus der Mutterlauge der bromhalti¬
gen Salzsoolen (z. ß. von Kreuznach) oder des bromhaltigen Meer¬
wassers, indem man Chlorgas durch diese Lauge leitet, die Flüs¬
sigkeit mit Aether stark schüttelt, den in der Kühe sich absetzen¬
den und rothgefärbten Aether ahgiefst, ihn mit Aetzkaliflüssigkeit
schüttelt und die (Bromkalium und bromsaures Kali enthaltende)
Flüssigkeit zur Trockene abdampft; die in Würfeln krystallisireude
und gepulverte Salzmasse (tirnmkulium) mit pulverisirtem Mangan¬
hyperoxyd (Braunstein) mengt und durch Schwefelsäurehydrat das
Brom mittelst Destillation austreibt, welches in rothbraunen, der
salpetrigen Säure ähnlichen Dämpfen übergeht und in einer abgekühl¬
ten Vorlage, zu schweren Tropfen verdichtet, aufgefangen wird.

Physikalische und chemische Ei gen Schäften: Das Brom
gehört zu den als Haloi'de bezeichneten elementaren Stoffen (wozu
näehstdem lod, Chlor, Fluor, Cyan, Sehwefelcyan und das von Lie¬
big neuerdings entdeckte Mellon gerechnet werden); bei gewöhnlicher
Temperatur stellt dasselbe ein Fluidum dar, welches bei —20° zu
einer harten, spröden und leicht pulverisirbaren Masse erstarrt, die
von krystallinisch - blättrigem Bruche, metallartig glänzender blei¬
grauer Farbe und bei — 12° noch fest bleibt; in dünnen Schichten
zeigt das Brom ein hyacinthrothes Kolorit, in Masse siebt es dun-
kelbraunroth, fast schwarz aus; Geruch penetrant, sehr unange¬
nehm, chlorähnlicb; Geschmack brennend-scharf, schrumpfend; bei
-f- 37° K. geräth es in Kochen und verflüchtigt sich dabei in ro-
then, der salpetrigen Säure gleichenden Dämpfen, welche zur Er¬
haltung des Verbrennungs- und Athmungsprocesses untauglich sind
(die Flamme des Wachslichtes erlischt dadurch und wird kurz vor
dem Erlöschen grünlich); sehr rasch verdampfend; an sich Nicht¬
leiter der Elektricität; specif. Gewicht = 2,960; ist in Wasser nur
wenig mit orangerother Farbe, in Alkohol etwas mehr und am mei¬
sten in Aether löslich, jedoch zersetzt sich die hyacinthrothe wein¬
geistige Solution allmählig unter Bildung von tiroinwasserstoffsäure;
bildet mit dem Sauerstoff eine einzige Oxydationsstufe, die Brom-
säure {Acidum bromicum), von Baiard entdeckt; im konceu-
trirten Zustande von syrupartiger Konsistenz, fast geruchlos, von
aeidem Geschmack, aus 2 At. Brom und 5 At. Sauerstoff oder aus
66,17 des ersteren und 33,83 des letzteren zusammengesetzt; mit den
Basen die bromsaueru Salze (Salia hromica) bildend; mildern
Wasserstoff stellt das Brom die B rom wasserstoffsäure (Hy-
drobromsäure, Acidum hydrobromicum, vonBalard entdeckt)
dar, welche in ihren Eigenschaften mit der Chlorwasserstofisäure
sehr übereinstimmt, wie diese im gasigen Zustande (als ßroin-
wasserstoffsäuregas) vorkommt, farblos erscheint, an der
Luft dicke Dämpfe ausstöfst, zu Metallen und Oxyden sich ganz
wie ChlorwasserstofTsäuregas verhält, vom Wasser begierig absnr-
birt wird und damit flüssige ßromwasserstorlsäure bildet, welche
farblos und sehr sauer ist, an der Luft unverändert bleibt, mit Me¬
tallen Bromüre und Bromide bildet und aus 1 At. Urom und 1 At.
Wasserstoffgas oder aus 98,73 des ersteren und 1,27 des letzteren

besteht; mit Wasser bildet das Brom ein Hydrat; auch mit Stick¬
stoff (zu Bromstickstoff; nach Milton; Comptes rendus, 1837,
No. 12. u. 22.), Chlor (zu Bromchlor), Schwefel (zu Brom-
schwefel) und Phosphor (zu Bromphosphor, unter Wärme- und
Lichtentwickelung, und zwar in 2 Verhältnissen, als Bromür
und Bromid) verbindet es sich; das Brom wird aus allen seine«
Verbindungen durch Chlor ausgetrieben; es bleicht und entfärbt,
gleich Chlor, die gefärbten vegetabilischen Stoffe und zerstört, wie
dieses, die organischen Substanzen; die Stärkemehllösung färbt es
orangegelb.

Geschichtliches: Das Brom wurde von Baiard (1826) in
der Mutterlauge der Salinen zu Montpellier entdeckt und von
Pourche zuerst therapeutisch benutzt.

Bereitung des Bromkaliums: Kalihydrat wird mit Brom
gesättigt, die Lösung bis zur Trockene verdunstet und der Rück¬
stand so lange erhitzt, als sich noch Sauerstoffgas entwickelt.

Aetiologie: Die gesättigte Lösung enthält Bromür und brom¬
saures Kali; durch die beim Erhitzen' des Rückstandes Statt fin¬
dende Entziehung von Sauerstoffgas wird das bromsaure Salz in
Bromür umgewandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
lisirt in weifsen, perlmutterglänzenden Würfeln oder in rechtwink¬
ligen /iseitigeu Prismen (die Krystalle enthalten kein Wasser); von
kochsalzartigem, jedoch viel schärferem und zugleich kühlendem
Geschmack; verknistert in der Hitze, schmilzt bei der Temperatur
der Kothgliihhitze, ohne sich zu verändern; ist in Wasser leicht,
in Alkohol schwer löslich; wird durch Salpeter-, Schwefel-, Hydro-
chlorsäure und Chlor zersetzt; ist ein neutrales Huloidsalz, beste¬
hend aus 1 At. Brom und 1 At. Kalium oder aus 00 Th. des er¬
steren und 40 Th. des letzteren.

Wirkungsweise: Schon aus der Analogie, welche das Brom
mit dem lod in chemischer Hinsicht darbietet (wie es denn auch
meist mit diesem verbunden vorkommt), noch mehr aber aus den
pathologischen Zuständen, gegen welche dasselbe sieb hilfreich er¬
wies, läfst sich im Allgemeinen eine innere pliarmakodynamische
Uehereinstimmung dieses Mittels mit der Iodine nicht verkennen,
mit dem Unterschiede, dafs Brom im Ganzen viel heftiger auf den
Organismus einwirkt, weit intensiver reizt, rascher entzündliche
Affektionen in den Organgeweben, zumal der Magen-Darm- und
Bronchialschleiinbaut, hervorruft, fast in speeifischer Weise die In¬
nervation der Athmungsorgane afticirt und eben so karakteristiscü
die Funktion der Speicbehirgane konstaut bis zur Salivatiou in An¬
spruch nimmt, mehr auf das Blutgefäfs- und Nerveulebeu, hingegen
weit weniger als lud auf die drüsigen Gebilde seine Wirkung aus¬
übt, und sich in dieser Hinsicht zu dem lodpräparafe wie das Queck¬
silberchlorid (Sublimat) zum (lueeksilberchlorür (Kalomel) verhält.
Es läfst sich diese Stellung des Broms zu dem ihm befreundeten
lod mit der des Kali's zum Natron annäherungsweise in Parallele
bringen, indem das erstere Oxyd im Allgemeinen gleichfalls einer¬
seits weit intensiver, andererseits weit mehr das Wutgefüfssystein,
weit weniger die drüsigen Organe berührt, worauf'das letztere
Oxyd gerade seine Hauptwirkung entfaltet. In kleineren Gaben
wirkt das Brom erregend auf die Schleimhaut des Nahrungskanals,
steigert die Thätigkcit der Digestions- und Assiinilationsorgane, die
Funktion der resnrbireuden Geläfse und Venen; es ist dabei nicht
zu verkennen, dafs dieses Resultat vorzüglich durch Erregung der
splanchuischen Nerven vermittelt wird. ßj ne gleich excitirende
Wirkung entfaltet das Mittel nach seinem Eingange in die Blut-
cirkulation auf die Bronchialschleimhaut (mittelst der dem vegeta¬
tiven Processe vorstehenden Briistnerven), eine regere Absonde¬
rung darin hervorrufend, die torpide und stockende kräftig fördernd,
die zähen Ansammlungen lösend, in Flufs bringend. Weniger mar-
kirt sich die erregende Wirkung in der Schleimhaut des uropoeti-
seben und genitalen Systems, wenn gleich die Harnabsonderung
darauf vermehrt wird. Bei etwas gröfseren Gaben tritt die irriti-
rende Eigenschaft des Broms schon weit stärker hervor, welche
sich durch flüchtiges Gefühl von Brennen im Schlünde, längs der
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ganzen Speiseröhre bis in den Magen hinab, durch vorübergehende
»rechneigung und Enterodynic kundgibt. Der Kranke klagt jetzt
schon über ein eigenthümliches Drücken und Beengung in den Re-
spirntionsorgaiien mit nachfolgender Hitze und Neigung zum Hu¬
sten, welches bei längerem Fortgebrauche sich bedeutend vermehrt.
Werden noch grüfsere Gaben genommen, so treten die genannten
Unfälle in intensiverem Verhältnisse hervor; das Magenbrennen wird
sehr heftig, die Brechneigung geht in wirkliches Erbrechen, die Eu-
terodynie in kolikartige Diarrhoe, die Beengung der Brust in er¬
schwertes und schmerzhaftes Athmen über; Herz- und Fulsschlag
werden anfangs frequent, später langsam und unordentlich; dabei
Wird konstant die Funktion der Speichelorgane bis zur Salivation
gesteigert; nächstdem kommen nun auch Symptome zum Vorschein,
welche ein Ergriffeusein der Sensibilität durtliueu. In absolut
2u starken Gaben tödtet das Brom durch heftige Magen-Darm¬
entzündung, welche mehr oder weniger auch auf die anderen Un¬
terleibsorgane, so wie auf das Lungengewebe sich verbreitet und
Mut Texturzerstörung verbunden ist. Diese tödtliebe Wirkung er-
f°jgt auch bei der unmittelbaren Applikation des Broms auf frische
jyEndflächen, auf das blofsgelegte Zellengewebe — in Folge seines
^'euertritts in das Blut —, bei der Einspritzung in den Mastdarm, in
^' e Pleura- und l'eritonäalhöble, beim Einathmen bromhaltiger Däm-
P^e (tu welchem Falle sich die Entzündung hauptsächlich auf die
K.es pirationsorgane beschränkt), so wie bei der immediaten Ein¬
bringung in den Blutstrom mittelst Veneninjektion. In der äufse-
re 1 Anwendung wirkt das Brom in verdünnter Form als klüftiger,
selbst Entzündung hervorrufender Heiz auf die in unmittelbaren Kontakt
"amit tretenden Gebilde; im koncentrirten Zustande hingegen ätzend
auf das blofsgelegte organische Gewebe. — Die hier summarisch
dargelegte Ansicht von der Bromwirkung wird durch die Versuche
"nd Beobachtungen von Barthez (Actio/i du hrome et de ses
c omIiinaisons sur Veconomie animale, Paris, 1828.), FourcliS
«nd Fournet (Bulletin de Therapeut., 1837, Bd. 13. und 1838,
^d. 14.) und Hü ring (Ueber die Wirkungen des Broms und meh¬
rerer seiner Präparate, Stuttgart, 1838.) bestätigt. Namentlich er¬
gibt sich aus den interessanten Thierversucheii Hö ring's, dafs
das Brom schon bei der Applikation auf die Zunge — in Folge seines
r aschen Verdunstens und des dadurch bewirkten unmittelbaren Ueber-
ganges in die Athmungswege — eine Entzündung der Respirations¬
organe hervorruft. So fand er bei einem Hunde, welchem S Tro¬
pfen Brom auf die Zunge gebracht wurden, die Lungen sehr blut-
r °th und den unteren Lappen bis zur Hepatisation entzündet; bei
einem anderen, dem 20 Tropfen Brom eingegeben wurden, waren
Lungen, Magen, Därme, Zwerchfell und Leber in deutlichem Zu¬
stande der Entzündung, und nach einer Gabe von 40 Tropfen zeigte
S|eh die Magenschleimhaut stark gerunzelt, netzförmig geröthet, im
Grunde des Magens und in der Nähe des Pförtners an vielen Stel¬
len schwarzgefleckt und unter diesen ziemlich bedeutenden Flecken
exuleerirt; in den Mastdarm zu 30 Tropfen eingespritzt, bewirkte
das Mittel grofse Athmungsbeschwerden mit Ausstofsen von Brom¬
dämpfen, Beschleunigung des Herzschlags, Pupillenenveiterung; die
unmittelbar getroffene Mastdarmpartie wurde geschwürig; auf das
Auge geträufelt rief es Salivation und örtliche Entzündung hervor;
zu 3 Tropfen in die Drosselader gespritzt, tödtete es rasch durch
Blutgerinnung; (?); unmittelbar auf blofsgelegte Nerven applicirt,
zeigte es sich ganz wirkungslos. In Folge einer Gabe von 30-40
Tropfen (aus einer Solution von gutt. 6 Brom auf $ß Wasser) stellte
sich bei ihm selbst ein starkes, von der Mundhöhle bis in deu Ma¬
gen sich erstreckendes Brennen mit Uebeikeit, Brechneigung, ver¬
mehrtem Speichelzuflufs, Dyspnoe mit heftigen Bruststicheii beim
»ersuche einzuatbmen, häutigem Reizhusten, vollem, etwas härt-
"chem Aderschlag und schmerzhafter Benommenheit des Hauptes
*>n. Fournet beobachtete bei einem Kranken auf Gaben von
*° Tropfen Brom \ Stunde nach dem Einnehmen starken Magen-
^ r «ck mit Brechneigung, öfteres Aufstofsen und kolikartige Zufälle;
0a.s vom Mund bis in den Magen sich fortpflanzende Brennen nahm
?."• steigender Gabe zu und erreichte seineu Höhepunkt in dem
Momente, wo das mit Brom geschwängerte Vehikel aus dem Oeso¬
phagus in den Magen gelangte, und wurde bei Erhöhung der Dose

bis auf 45 Tropfen so stark, dafs Konvulsionen eintraten, worauf
heftige, jedoch fruchtlose Brechanstrengungen folgten. Diese Zu¬
fälle schwanden aber schon nach 5 Minuten, und war einmal die
tägliche Krise vorüber, so blieb keine Spur von Unwohlsein zurück.
Andere Erscheinungen wurden weder hier, noch bei anderen Kran¬
ken wahrgenommen, und die digestiven Funktionen niemals auch
nur im mindesten gestört, vielmehr die Efslust mehr angeregt.

Milder als Brom, wirkt Bromkalium; ein Hund, dem Hü ring
5ij davon in den Magen brachte und dabei das Erbrechen verhin¬
derte, blieb am Leben und ein anderer starb erst nach einer Ge-
sammtgabe von 5 VJ> die ihm innerhalb vier Monaten gereicht wor¬
den. Brechneigung, bisweilen zu wirklichem Erbrechen sich stei¬
gernd, Diarrhöe, vermehrte Harnabscheidung, Salivation, grofse
Dyspnoe, zuletzt in tödtlich endende Erstickungsalifälle übergehend,
bedeutende Abmagerung, Pupillenenveiterung — diefs waren die
hier beobachteten Wirkungen.

Kontrai ndikati o neu : Entzündliche Anlage, entzündliche Rei¬
zung der Respiratious- und Digcstionsorgane, Blutungen, Nerven-
erethism.

Krankheitsformen: Sowohl das Brom, als das im Ganzen
milder wirkende Bromkalium sind bis jetzt zum arzneilichcn Zwecke
nur wenig benutzt worden. Pourche, Magendie und Höring
wandten beide innerlich und äufserlich gegen Skrophulosis (wo
es jedoch dem Letztgenannten keine sonderlichen Dienste leistete),
Höring gegen strumöse Anschwellung, Fournet in 4 Fällen
gegen chronische Gichtaffektionen und Gelenkrheumatis¬
men mit Schmerz, Anschwellung, anomaler Vergröfserung, Kon¬
krement- und Kuotenbildung, Steifigkeit und selbst mit beträchtli¬
cher Deformität an; ein konstantes Resultat war das völlige Auf¬
hören der lebhaften und anhaltenden Gelenkschmerzen, was, wie
F. richtig bemerkt, dafür spricht, dafs das Mittel seine Haupt¬
wirkung auf die Sensibilität (hier der kranken Gelenke) richtet.
Zu bemerken ist noch, dafs F. allmäblig und mit Intervallen bis auf
50-60 Tropfen Brom stieg; äufserlich wandte er es zu Friktionen
an (Bulletin de Therapeut., 1838, Bd. 14.). Prieger und Hö¬
ring versuchten das Bromkalium gegen Grindausschlag. —
Viel geeigneter für den Bromgebrauch wären chronische Leiden
der Schleimhäute, mit torpider oder perverser, zäher Absonderung,
sogenannten Verschleimungen, sero-mukösen Ansammlungen in deu
Respirationsorganen, namentlich bei chronischen Blennorrhöen,
feuchtem und Schleimasthma, Stickflufs, so wie in der Pneumo-
nia nntka und typhosa.

Gabe und Form: Innerlich das Brom zu gutt. 3-6-10, in
einer wäfsrigen Solution (gfJ-gj), mehrmals tagüber; aus¬
ser lieh zu gutt. 10-20, in einer Lösung von §j Wasser, zu Ein¬
reibungen und Fo mentation en. Das B romkali um inner¬
lich zu gr. 1-3-6-8, tagüber, in Pulver, Pillen und als Solu¬
tion (gr. 6 auf £iv Flüssigkeit, efslöffelvveis); äufserlich in
Salben form (-)j-5/3 auf £j Fett).

Formulare: jfc Bromi gutt. vj, solve in Ar/, destill. %$■
MDS. Morgens und Abends 5 Tropfen in einem Löffel Zucker¬
wasser und allmählig bis auf gutt. 16 gestiegen (nach Höring).—
Rt Kali hi/droltromie. gr. vj-viij-x, solve in A<j. Lactuc. destill-
~üj, adde ' Syrup. Alth. gj. MDS. Umgeschüttelt stündlich 1 Efs-
löffel (Magendie, gegen Skrophulosis). — Jr£ Kali hydrobromic.
-)J-5A Adi V- suiu - SJ-' M - exaete. F. Ungueutum. 1)S. >-l Drachme
einzureiben (Magendie, bei Skrophelanschwellungen). — fy Kali
hydrohromic. gr. xxiv, ßromi gr. vj-xij, Adip. suill. %]■ M. ex¬
aete. F. Unguentum. DS. Zum Einreiben (Magendie, ebenda¬
selbst).
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Physiographie und Bestand thcilc. Wirkungsweise.

Vorkommen: Das Chlor (von xXcdqos, grün, wegen seiner Farbe von Davy so genannt)
kommt in der Natur nie. rein, wohl aber häutig als Salzsäure (Chlorwasserstoffsäure) au Basen
gebunden und in Verbindung mit den Metallen, ganz vorzüglich mit Natrium (welche Vereinigung
unser gewöhnliches Kücheiisalz darstellt), Silber, Uuecksilber, als Chlormetall, vor.

Bereitung: Ein Gemisch von salzsauerm Natron (gxij), gepulvertem Braunstein (a v 'ü)
und verdünnter (mit gx Wasser) Schwefelsäure (gx) wird in einer, mit einem pneumatischen
Apparate verseheneu Tubulatretorte im Saudbade erwärmt und das sich entwickelnde Gas
(Chlorgas, Gas oxymuriaticum) im pneumatischen Apparate unter warmem Wasser in mit
destillirtem Wasser angefüllten Flaschen aufgefangen. Bei diesem Processe wird das aus
Chlor und INatrium zusammengesetzte Salzsäure Natron (Chlornatrium) durch die Schwefelsäure
zerlegt, das Natrium, durch den überschüssigen Sauerstoff des Braunsteins (welcher ein Hyper-
oxyd, besteheud aus 1 Gewichtsantheil Mauganmetall und 2 Gcwichtstheilen Sauerstoff, dar¬
stellt) zu Natron oxydirt, verbindet sich mit der Schwefelsäure zu schwefelsauenn Natron (Glau¬
bersalz), das Chlor wird frei und in Gasform entwickelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das Chlor gehört zu den als Salz¬
bilder bezeichneten Elementarstoffen (wohin bekanntlich nächst demselben auch lod, Brom, Fluor,
Cyan, Scbwefelcyan und das neuerdings von Liebig entdeckte Mellon gerechnet werden); es
erscheint bei gewöhnlicher Temperatur als Gas (welches jedoch, nach Faraday, durch Kom¬
pression zu J--J- seines Volumens, eine tropfbar flüssige Form annimmt, nach aufgehobenem Druck
aber sogleich, unter Entwickelung eines bedeutenden Kältegrades, wieder gasförmig wird), von
grünlichgelber Farbe, eigenthümlichem, erstickendem, Nase, Augen und Lungen, letztere zu hef¬
tigem Husten, reizenden Geruch, einem kratzenden, aber nicht sauern Geschmack; speeif. Ge¬
wicht = 2,47. Wiewohl selbst nicht brennbar, unterhält es doch das Verbrennen vieler brennbaren
Körper, von denen sich die meisten — und das unterscheidet dasselbe vom Sauerstoff und Schwe¬
fel — schon bei gewöhnlicher Temperatur darin entzünden. Phosphor, welcher darin mit weifser
Flamme unter Fuukensprühen brennt, vereinigt sich mit ihm zu Chlorphosphor und Schwefel
unter Erhitzung zu Chlorschwefel; lod geht damit leicht Verbindungen ein. Mit den Metallen
verbindet sieb das Chlor zu Chlorm etallen, welche — bei vielen, und voruämlicb beim Spiefs-
glanz und Wifsmuth, unter Feuerelitwickelung erfolgenden —- Verbindungen zu den Halo'idsalzen
gerechnet werden. Zur Unterhaltung des Atlnmingsprocesses ist es untauglich, reagirt nicht
sauer, riithet namentlich das Lackmisspapier nicht, wirkt auf alle farbigen Pflanzenstoffe bleichend
und zerstörend (worauf sich seine Benutzung in der Technologie zum Schnellbleichen gründet);
eben so destruirend wirkt es auf die aus faulenden organischen Stoffen sich entwickelnden riech¬
baren Effluvien und, wie man annimmt, auf das kontagiöse l'rincip vieler Krankheiten; anima¬
lische Substanzen werden durch dasselbe gelb gefärbt; durch Licht und Wärme wird es leicht
zersetzt; von Alkohol wird es in grofser Menge gelöst und bildet damit eine ölige ätherhaltige
Flüssigkeit (Ölbildendes Gas, Elayn). Mit dem Sauerstoff verbindet es sich, jedoch nur schwie¬
rig — wegen des geringen Afh'nitätsverhältnisses zu demselben, indem es zu den elektro- nega¬
tivsten Körpern gehört — und nur auf indirekte Weise, durch Mitwirkung eines Körpers, zu
welchem die neue Verbindung Affinität hat. Wir kennen bis jetzt 5 Oxydationsstufen des Chlors:
1 Oxyd und 4 Säuren, die im Verhältnisse von 2 Vol. Chlorgas mit 1, 3, 5 und 7 Vol. Säure¬
stoff vorkommen und sämmtlich aus dem chlorsauern Kali (Kali cltluricutn) hergestellt werden.
Diese sind: a) das Chloroxyd, auch Euchloriue genannt, von Davy (1811) entdeckt; ein
oraugcgelbes Gas, bestehend aus Cl 2 0; b) die chlorige Säure (Acidurn chlorosum), von
Davy (1814) und gleichzeitig vom Grafen Stadion in Wien entdeckt; ein Gas von tiefgelber
Farbe, bestehend aus Cl 2 0 :l ; c) die unterchlorige Säure (A. su/icfdorosmn), von Baiard
(1S3d) entdeckt, besteheud aus Cl 2 0 4 ; d) die Chlorsäure (A. chlor icuni),\ ,on Gay-Lussac
(1814) im freien Zustande hergestellt; eine ölartige, geruchlose Flüssigkeit, von stechend sauerm,
schwach adstringirendem Geschmack, aeider Reaktion (röthet das Lackmuspapier und bleicht es
erst nach einigen Tagen); mit den Basen bildet sie die in Wasser löslichen chlorsauern Salze;
besteht aus Cl 2 0 5 ; sie wird aus dem chlorsauern Baryt mittelst Schwefelsäure hergestellt;
e)die Ueberchlorsäure (A. oxychloricuni), vom Grafen Stadion (1814) entdeckt; eine klare,
farblose Flüssigkeit, von sauerm Geschmack, das Lackmuspapier röthend, ohne es zu bleichen;
besteht aus Cl 2 0 7, Mit dein Wasserstoff, wozu es eine grofse Verwandtschaft hat, verbindet
es sich zu Chlorwasserstoffsäure; nach Pelletier (Juurn. de Pkarmac, 1838, April) kann
Chlor sich nicht direkt — wie lod — mit Alkalo'iden verbinden; es zersetzt dieselben unter Chlor-
wasserstoffbildung und erzeugt neutrale, in Alkohol lösliche Verbindungen.

Geschichtliches: Das Chlor wurde von Davy (1810) entdeckt; das Nähere darüber s. bei
Chlorwasserstoffsäure.

Bereitung des Chlorwassers: Wird nun dieses auf die beschriebene Art gewonnene
Gas innerhalb des pneumatischen Apparats (wozu man sich am zweckmäfsigsten des VVoulfe-
schen bedienen kann) in zu j, und zwar zum äufsereu Gebrauch mit Brunnen-, zum inneren
mit destillirtem Wasser gefüllte Flaschen übergeleitet, diese alsdaun nach unten gerichtet
und verschlossen, geschüttelt, so erhält mau durch Absorbtion des Gases von Seiten des Was¬
sers die obengenannte Chlorfliissigkeit.

Physikalische und chemische Eigenschaften der Chlorflüssigkeit: Von der¬
selben Farbe, demselben Geruch und Geschmack des Chlorgases; entfärbt die damit in Berüh¬
rung kommenden Pflanzenpigmente sogleich (woher sie auch zum Bleichen und Fleckenreinigen
benutzt wird); durch Wärme entweicht das Chlorgas, durch Licht wird es zerlegt (daher dieses
Präparat stets an dunkeln, kalten Orten,' in wohlverschlossenen Gefäfsen aufzubewahren ist
und auch nicht in zu grofsen Quantitäten vorräthig gehalten werden darf).

Im gasigen Zustande bewirkt das
eingeathmete Chlor einen starken Reiz
auf die Schleimhaut der Luftwege, na¬
mentlich heftigen Husten und bis zur
suffokativeii Wirkung gesteigerte Respi¬
rationsbeschwerden. Dieser stark rei¬
zenden Einwirkung auf das Lungen-
organ ist es auch hauptsächlich beizu¬
messen, wefshalb die zuerst vonGan-
nal empfohlenen Chlorgasräucherungeii
gegen Lungenphthisis, den damit im
llötel-Dieu, so wie an der Charitee zu
Paris angestellten Versuchen an Lun¬
gensüchtigen zufolge, mehr nachtheilig
als nützlich sich zeigten, womit auch die
Erfahrungen von Bayle, Jolly und
Stokes übereinstimmen. In minderem
Grade tritt diese Irritation der Luftwege
dann hervor, wenn das Chlorgas mit
atmosphärischer Luft gemengt ist. Das
Blut findet man nach Vergiftung mittelst
Kinathmung des reinen Chlorgases auf¬
fallend gedunkelt und im dünnflüssigen,
aufgelösten Zustande. Den Versuchen
von Wallace zufolge, wirkt das mit
atmosphärischer Luft und Wasserdäm-
pfen verbundene Chlor auf die Haut sehr
reizend, stechend, unter Schweifs ein der
Urtikaria ähnliches Exanthem hervorru¬
fend; im koucentrirten Zustaude inner¬
lich angewandt, verursacht die Chlor¬
flüssigkeit eine tödtliche Magen-Darm¬
entzündung; in die Halsvene eines Hun¬
des gespritzt, den Tod schon nach eini¬
gen Minuten unter mühsamer und end¬
lich erlahmender Respiration. Die ganz
specitische antimiasmatische und anti-
kontagiöse Wirkung des Chlors hängt
offenbar damit zusammen, dafs es diesen
Agentien ihr Hauptvehikel, den Wasser¬
stoff, zu welchem es eine grofse Affinität
hat, entzieht uud damit Chlorwassei''
stoffsäure bildet. Im flüssigen Zu¬
stande bietet das Chlor in seinen Wir¬
kungen mit der Chlorwasserstoffsäure
die meiste Analogie dar, nur dafs es mit
weniger Intensität, ferner auch nicht (so
flüchtig erregend auf das Nervensystem
itt's Besondere, dahingegen überwiegend
auf das bildende Leben, auf die vege¬
tative Metamorphose überhaupt, zumal
auf das Lymph-Orüsensystem, die secer-
nirenden und resorbireuden Gefäfse, die
schleimigen und serösen Auskleidungen
einwirkt, nicht nur in funktioneller Be¬
ziehung diese Gebilde in Anspruch neh¬
mend, den Grad ihrer Thätigkeiten stei¬
gernd, sondern auch in qualitativer
Hinsicht ihre Absonderuugsprodukte
verbessernd, die zur üissolution uud Zer¬
setzung hinstrebenden Elemente zusam¬
menhaltend, bedeutende antiseptische
Wirkungen offenbarend. Daher auch
nennt es der verdieustliche Kopp ein
Analogon des milden salzsaueru Queck¬
silbers, ohne dafs es dessen Nachtheile
besitze. Andererseits mildert das Mittel
die kongestive, orgastische Thätigkeit
des Blutes, mindert die in Folge der zu
grofsen Blutexpansion entstandene Hitze,
wirkt daher im antiphlogistischen Sinne.
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Chlor. Chloriüe. Chlorflüssiskeit. Chlorwasser.» s

Krankheitsforinen, Präparate, Gabe, Form und Verbindung. Formulare.

1) Fieberhafte Krankheiten, mit erethistischer Reizung im Gcfäfssysteme, Kongestiouen nach
den edlen inneren Organen, ganz besonders im Reizfieber, während des Zahnungsgeschäftes (Kopp,
erster Empfehler; Trusen, Toel, M elilhau sen), bei Blutwullungen nach dem Kopfe, geröthetem
Gesichte, freuuenten Pulsen, heifser Haut, spastischen, konvulsiven, soporösen Zufällen, auf ein bedeu¬
tendes Gehirnleiden hinweisend. Hier wirkt das Chlor, nach Kopp, nicht nur reizmiudernd, temperirend,
kühlend auf die stürmisch aufgeregte Blutsphäre, die gehemmten Sekretionen wieder in Gang bringend
und regelnd, sondern auch durch örtliche Einwirkung in Folge des unmittelbaren Kontaktes mit den ent¬
zündeten Wunden, angeschwollenen, aphthösen, sehr schmerzenden Partien des Mundes und Schlundes,
daher Kopp es auch bei der Angina tonsillaris und A. faucium der Kinder, so wie bei der Mund¬
fäule (wie sie oftmals nach einzelnen Ausschlagsepidemien, zumal nach den Masern, zurückbleibt) beson¬
ders empfiehlt. Eben so ausgezeichnete Dienste leistet es in exanthematischen Fiebern, zumal im
Scharlach (Brathwaite, erster Empfehler; ist hier nach ihm von eben so speeifischer Wirksamkeit,
•wie China in der Intermittens; Kopp, Gölis, Pfeuff er, B raun, Ruppius, Neumaun, L. W. Sachs,
G. A. Richter, Wetidt, Trusen); namentlich bei bedeutender Aufregung im Blutsysteme, stark an¬
gefachtem Fieber, heftigen Kongestionen, bedeutender Gehirnaffektion," beginnenden Delirien, starker
Geschwulst der Halstheile, brennend rothem Ausschlag, grofser Hitze, stürmischen Pulsen; ganz vorzüg¬
lich nach Gödcn in der zwischen der entzündlichen und fauligen die Mitte halteuden gastrischen, biliö¬
sen Form des Scharlachs, um so mehr, wenn sich der putride Karakter bereits ausgebildet, die Haut¬
entzündung gangränescirt, wo G. A. Richter es besonders rühmt; eben so gegen Pocken (L. W.
Sachs), zumal mit dem typhös-septischen Karakter, gegen typhöse Masern, Rosen; im Typhus pe-
tecfäalis (Sacco); auch im Typhus nervosus und putrides bei Zeichen von beginnender Kolliquation,
Typhus hepaticus (S pan genberg). Ganz besondere Dienste leistete das Mittel in den fieberhaften
Aflektionen mit einem Grundleiden der Gastro-Intestinalsehleimhaut und ihres drüsigen Apparates, und
°benan in dem hierhergehörigen dothien enteritischen Fieber, d. h. in den mit Tendenz zur Ver-
schwärun«- der Darmschleiinhaut und Darmdriisen verbundenen Abdominal typ heu, wo es Hufeland,
Wolf, Braun, Schönlein, Clemens, Trusen, Ebermaier, L. W. Sachs, Chomel u. A. für
das remedium prineeps ansehen; ferner im Schleimfieber (Veiel), in gastrischen Fiebern mit
hervorstechendem Leiden der Magen-Darmschleimhaut (Trusen), in typhös-septischen Dysenterien
(Kopp, Nysten). Auch gegen Schwindsuchtsfieber mit erethistischen Fieberbewegungen (Phlhisis
florida) ist es von Göden mit Nutzen angewandt worden. — 2) Kontagiöse Krankheiten; gegen
den ansteckenden Typhus rühmt es ganz vorzugsweise Wolf, und als das erste und sicherste lJro-
phylaktikum der Pestkontagion Waguer und Pariset, zumal in der äufseren Anwendung; gegen den
Kriegstyphus als Aas remedium prineeps Hufeland; zur Zerstörung des syphilitischen Knn-
tagiums; als Vorbeugemittel der W u th k ra n khei t (Brera, Semmola, Schöneberg, Wendel-
städt, Ruppi u s), innerlich und äufserlieh zum Auswaschen der Bifswunde; gegen Vipernstich (von
Lenz nach seinen zahlreichen Thierversuchen für speeifisch wirksam gefunden); gegen Milzbrand¬
karbunkel und schwarze Blatter (Pustula maligna) fanden es Ettmüller, Herbst, J. F. Hoff¬
mann, Stumpf (in 7 Fällen) und Schwabe bewährt. — 3) .Neurosen, auf vegetativem Grund und
Boden -wurzelnd, zumal bei den Krämpfen und Konvulsionen zahnender Kinder (Kopp, Toel); man em¬
pfiehlt es auch gegen Prosopalgie und Gastroinal acic (Rhades, Blasius, Most, Herbst,
Winter). __ 4) C broni seh e Hauta ussch läge, namentlich gegen Krätzausschlag, wo nach den Beob¬
achtungen Theuard's und Cluzel's schon das öftere Eintauchen der Hände darin selbst zur Heilung
iuveterirter Skabics hinreicht. — 5) Blausäu re vergif tu ng, wo es nach den von Simeon, Nonat,
Persoz und Orfila angestellten Versuchen an Hunden ausgezeichnet wirksam, indefs keinesweges als
sicheres Antidot anzusehen ist (s. Sobernheim u. Simon, Toxikologie, S. 461.). — Aeufserlich in
den meisteu der genannten Krankheiten; gegen Leberleiden, zumal Induratio heputis, Icterus pertinax,
Leberanschwellung empfiehlt Wallace Chlordämpfe mittelst eines eigenen Räucherungsapparates; die
Chlorflüssigkeit gegen skrophulöse Drüsenanschwellungen in Form eines Cerats (Godier), gegen hart¬
nackige Flechten (Alibert), Kopfgrind (Brinkmann, Deimann), selbst in den übelsten Formen (Eber-
maier), gegen faulige, brandige Geschwüre, Hospitalbrand, Wasserkrebs (Kopp, G. A. Richter),
Noma, Aphthen; zu Injektionen gegen Gono- und Leukorrhöen (Cullerier).

Präparate: Fumigationes oxymuriaticae s. Guyton- Morveauianae: Die nach ihrem ersten
Empfehler (1773), Guyton Morveau, so genannten, durch Uebergiefsung eines aus feingepiilvertem
Rraunstein (gj) und Kochsalz (§iij) bestehenden Gemisches mit roher Schwefelsäure (^ij) (welche mit
gleicher Menge Wasser verdünnt worden) bereiteten Chlorgasräucherungen, werden als Präservativ mias¬
matischer, kontagiöser Krankheiten, namentlich zur Zerstörung des Typhuskontagiums (von Eichhorn
insbesondere als Schutzmittel gegen die knntagiösen akuten Exantheme), so wie zur Desinfektion lebloser
Gegenstände benutzt. In menscheniiberfüllten Räumen (wie in Lazarett)en) verdienen sie vor allen an¬
deren Räucheruugen den Vorzug, müssen indefs wegen ihrer sehr leicht nachtbeiligen Einwirkung auf die
Athmungswege bei krankhaft disponirteu Respirationsorganen vermieden werden.

Gabe und Form: Innerlich zu-)j-5j, in bedeutenderen Fällen zu $ij, alle 2 Stunden; am geeignet¬
sten etwa gj in einem einfachen destillirten Wasser (§iv) mit einfachem Syrup (gj) und davon 2st"ündlich

T Efslöft'el. — Aeufserlich zu Räucherungen (s. oben), Waschungen, Mund- und Gurgel-
wassern, Pinselsäfteu, Linimenten und Klystiren (von Riebet im 2ten Stadium des Abdo¬
minaltyphus aufserordentlich gerühmt; er verordnete sie binnen 24 Stunden 2-3mal).

Man meide bei der Chloranwendung Licht und Wärme, verordne es stets so einfach als möglich,
indem schon ein gewöhnliches Althäa'dekokt nach Bärwald, DUntzer und Monheim das Chlor zer¬
setzt und Chlorwasserstoffsäure bildet, meide daher auch alle Extrakte, Salze, Säuren, alle gefärbten
Wässer. Wenn man es wegen zu grofsen Reizes der Luft- oder Darmwege etwas eingehüllt geben will,
dann ist ein Salepdekokt zu diesem Behufe das beste Vehikel. '

1J. Aq. Chlort fj, Aq. destill.
giv, Syrup. spl. §j. M.
Det. in vitr. chart. nigr.
obtect. S. 2stündlich 1 Efs¬
löft'el (in Nervenfiebern,
im Scharlach, im heftigen
Reizfieber während des
Zahnungsgeschäftes).

J& Aq. Chlori ^ij (5>v-5 vJ)>
Aq. destill. §i|S, Mucilag.
Gummi Mimos., Syrup.
spl. äa 5vj. M. Det. in
vitr. chart, nigr. obtect.
S. ^-lstündlich 1 Thee-
löffel (von Kopp beim
Reizfieber zahnender Kin¬
der, so wie im Scharlach
von seinen ersten Zufällen
bis gegen das Ende, und
dann in längeren Zwischen¬
pausen, als ausgezeichnet
bewährt gefunden ; bei hef¬
tigen Zufällen wurden bin¬
nen 24 Stunden 5 V "5 TJ
gereicht).

1$. Aq. Chlori }ij, Aq. destill.
5ij, Syrup. spl. 5x. M.
Det. ut supra. S. 2stüud-
lich 1 Kaffeelöffel (Kopp,
gegen Mundfäule der Kin¬
der, bei gleichzeitiger äus¬
serer Anwendung dieses
Saftes).

]$, Aq. Chlori 5ij, Aq- destill.
giij. M. Det. ut supra. S.
Stündlich 1 Efslöft'el (Cle¬
mens, gegen übelriechen¬
den Athein; nach 14tägi-
ger Anwendung ward das
lästige und durch nichts
zu beseitigende Uebel gänz¬
lich gehoben).

# Aq. Chlori $ß*h, Aq. de¬
still, gij-giv, Syrup. spl.
gj. Det. ut supra. S.2stünd-
iich 1 Theelöffel(Cerutti,
gegen floride Skropheln).

/£ Aq. Chlori 5ü - f& Decoct.
Salep. (ex }j) giv. MDS.
Stündlich 1 Efslüftel(Most
und Blasius, gegen Ga¬
stromalucia acuta s. pri¬
maria).

fy Aq. Chlori, Syrup. spl.
ää gj. MDS. Pinselsaft
(gegen putride Aphthen,
Stomakace).

fy Aq. Chlori, Aq. destill, ää
§vj. MDS. Waschwasser.

# Aq. Chlori gutt. LX, Olei
ülivar. §j. M. f. Linimen-
tum. DS. Wohluingescbüt-
telt einzureiben (von Dei¬
mann und Brinkmann
gegen Psora inveterata,
Herpes und Tinea capi¬
tis gerühmt; von G. A.
Richter gegen Kupfer¬
ausschlag bewährt gefun¬
den).



342 XL Schwefel
Sulphur depuratum, sublimatum $. Flores Sulphu-

ris; et Sulphur praeeipitatum s. JLac Sulphuris.
Physiographic und Bestandteile. Wirkungsweise.

Der Schwefel, bereits seit den ältesten Zeiten bekannt, kommt theils
gediegen in der Nähe vulkanischer Eruptionen und in einigen Gegenden
Italiens und Siciliens, theils mit Sauerstoff verbunden in der Schwefelsäure,
mit Wasserstoff in der Hydrothionsäure und in den von diesen Säuren gebil¬
deten Salzen vor; am häutigsten in Verbindung mit Metallen als Schwefel¬
kies oder Blende (Schwefelblei, Schwefeleisen, Schwefelkupfer, Schwefel¬
quecksilber, Schwefelarsen u. s. w.), aus welchen er durch Ausschmelzen,
Destillation oder durch Küsten (wie aus den arsenhaltigen Erzen) gewonnen
wird. Auch in der organischen Natur findet sich der Schwefel, wie in
einigen thierischen Produktionen, im Eiweifsstoff (nach Mulder auch im
Faser- und Eiweifsstoff des ISlutes; Pharmaceut. Centralblatt, 1838, So, 33.),
in den Haaren, im Harn; und in einigen Pflanzen, wie z. B. im Senf, Löffel¬
kraut, Asand, in der Rad. Althaeae, im Chenopodium foetidum und in der
Ac/Mlea noliilis.

Physikalische und chemische Eigenschaften des gerei rügten
Schwefels: Krystallisirt in rhomboischen Oktaedern, ist hellgelb, halb
durchsichtig, bei gewöhnlicher Temperatur fest, hart und zerreiblich, beim
Erwärmen in der Hand knisternd, Nichtleiter der Elektricität, durch Reiben
elektrisch werdend und dann eineu eigenen Geruch entwickelnd; bei -r- 80° R.
schmelzend, bei -+- 84° R. in Flufs gerathend und bei 235° R. als orange¬
farbenes Gas sich verflüchtigend; speeif. Gewicht = 1,98; in Wasser un¬
löslich, in alkalischer Lauge und Oelen vollständig, in Alkohol und Aether
minder löslich.

Verbindungen: Mit dem Sauerstoff verbindet sich der Schwefel in
4 Verhältnissen, nämlich: a) als u n tersch weflige Säure (Acidum suhsul-
phurosum), bestehend aus 1 At. Schwefel und 1 At. Sauerstoff; b) als schwef¬
lige Säure (A. sulphurosum) , aus 1 At. Schwefel und 2 At. Sauerstoff;
c) als U ii t ersch wef elsäu re (A. subsulphuricum}, aus 1 At. Schwefel und
2J At. Sauerstoff; und d) als Schwefelsäure (A. sulphuricum), aus 1 At.
Schwefel und 3 At. Sauerstoff. — Mit dem Wasserstoff verbindet er
sich in 2 Verhältnissen, nämlich: a) als Schwefelwasserstoff in minima
(hydrothionige Säure) und b) als Schwefelwasserstoff in maximo des
Wasserstoffs (Hydrothionsäure), bestehend aus 1 At. Schwefel und 2 At.
Wasserstoff. — Mit dem Kohlenstoff bildet er den tropfbar flüssigen
Schwefelalkohol (Schwefelkohlenstoff), von Lampadius (1790)
entdeckt, bestehend aus 2 At. Schwefel und 1 At. Kohlenstoff (üarboneum
sulphuralum; s. d. Artikel). — Mit den Metallen verbindet er sich, oft
unter Feuerentwickclung, zu S ch wefelmet allen.

Man unterscheidet 3 Arten Schwefel: a) Sulphur divinum s. Sulphur
in baculis, gelber Schwefel, Stangenschwefel; durch Schmelzen aus den
schwefelhaltigen Erzen gewonnen; citronengelb, zerreiblich, in Stangen ge¬
formt; b) Sulphur depuralum s. sublimatum, Mores Sulphuris, gereinig¬
ter oder sublimiter Schwefel, Scliwefelblumeu; durch Sublimation aus dem
Stangenschwefel oder schwefelhaltigen Erzen gewonnen; ein sehr feines,
citronengelbcs Pulver; behufs der therapeutischen Anwendung mit heifsem
Wasser abgewaschen (um die anhängende Schwefelsäure daraus abzuscheiden)
und getrocknet (die ausgewaschenen Sehwefelblumen, Flores Sulphuris loti)\
c) Sulphur praeeipitatum, Lac Sulphuris, präeipitirter Schwefel, Schwefel-
inilch; ein Niederschlag des in Aetzkalitlüssigkeit gelösten gereinigten Schwe¬
fels mittelst verdünnter Schwefelsäure. Die Aetiologie des letzteren Proces-
ses beruht darauf, dafs die Schwefelsäure, um sich mit dem Kali zu ver¬
binden, dessen metallische Grundlage ihr als Kalium an den Schwefel gebun¬
den entgegentritt, das Wasser zur Zersetzung disponirt, dessen Sauerstoff, an
das Kalium tretend, dieses zu Kali umwandelt, womit sich nun die Schwefel¬
säure zu schwefcisnuerm Kali verbindet, dessen Wasserstoff mit demjenigen
Scbwefelantheil, welcher zur Bildung des ersten Scbwefelkaliiims (s. Kali
sulphvratum) erforderlich ist, Schwefehvasserstoffgas, welches sich verflüch¬
tigt, erzeugt, während der noch übrige Schwefel ausscheidend als Schwefel¬
milch präcipitirt wird. Ei" graulichweifses, in's Gelbliche fallendes, zartes,
geruch- und geschmackloses Pulver; nach Berzelius eine Verbindung des
Schwefels mit einem geringen Antheil Wasserstoff. Nach R. Schindler
ist die Schwefelmich bisweilen mit Arsen, Blei, Eisen, Kupfer und Zinn
verunreinigt (die ersteren 3 Metalle durch die zur Darstellung des Präparats
benutzte unreine Schwefelsäure). Eine reine Schwefelmilch mufs nach
Schindler von gelblichweifser Farbe sein und sowohl eine weifse
als grauliche Farbe lassen Verunreinigungen vermuthen; er sieht defshalb
auch die von der preufsischen Pharmakopoe officinelle Schwefelmilch zufolge
seiner Versuche für kein reines Präparat an (Pharmaceut. Centralblatt, 1835,
No. 4.).

In seinen Wirkungen nähert sich der Schwefel den An-
timonial- und Merkurialmitteln, indem er gleichfalls den
Vertlüssigungsprocefs in der organischen Metamorphose,
jedoch in einem weit minder intensiven, die festbildende
Thätigkeit weit weniger beschränkenden, die organische
Kohäsion bei weitem nicht so stark auflockernden Grade
hervorruft. Sehr treffend hat Vogt die qualitativ« Diffe¬
renz ein und derselben Gruudwirkung so bezeichnet: dafs
Antimon vorwiegend die Thätigkeit des Nerven, Mer¬
kur die des Lymphgefälses und Schwefel die der
Vene in Anspruch nehmen. — Hinsicbts der specielleu
Wirkungen des Schwefels läfst sich Folgendes thatsächlich
feststellen: 1) Verdaut und von den Assimilutionsorganen
aufgenommen (daher denn auch eine ziemliche Integrität
der üigestionsfunktion zur vollständigen Entfaltung seiner
Wirkung verlangend), wird er in den Säftestrom über¬
geleitet und impräguirt die thierischen Mischungen, was
sich auch den, seinen specih'ken Gebrauch offenbarenden
thierischen Abscheidungen, namentlich der Haut- und
Lungenausdiiustung, der Darmexkretion, aus der stärker
gesättigten, mehr tingirten Harnfeuchtigkeit, so wie end¬
lich aus dem Schwarzanlaufeti der Metallknöpfe an den
Kleidern des Kranken während des Schwefelgebrauches
deutlich genug ergibt, und pflanzt von hier seine Wirkung
auf den Totalorganismus fort. 2) Betbätigt er ganz ent¬
schieden die peripherischen Absonderungen, vor¬
nämlich die seceruireude Thätigkeit der äufseren Haut,
der Darmschleiuihaut (daher bei geringerer Einverlei¬
bung die Darmsekretioii gelind fördernd, die Stühle wei¬
cher, breiartig machend, bei grülserer laxirend) undLun-
genschleimhaut (woher ihn auch die Alten ISalsamum
pulmonum nannteu, und woher seine expektorirende,
brustschleimlösende Eigenschaft bei Brustaffektiouen), aber
auch, wiewohl in schwächerem Grade, die liarnabschei-
dung und die secernirende Funktion der sero-fibrösen
Membranen (woher sein anerkannter Nutzen bei rheuma¬
tisch-gichtischeu Affektionen). 3) Eigentümlich ist seine
Wirkung auf das gesammte Hautsystem, indem er nicht
nur in funktioneller Hinsicht die respiratorische, ausdün¬
stende Thätigkeit desselben — und zwar in einer, die
Gefäfsenduugen nieht heftig incitirenden, daher auch nicht
erhitzenden Weise — in Anspruch nimmt, sondern auch
in qualitativer Beziehung auf die vegetative Metamor¬
phose des Hautorgans eine speeifische, umstimmende,
inischungsveränderude Kraft entfaltet, wie sich diese in
psorischen und anderen Hautdyskrasien ausspricht. 4) Spe-
eifisch ferner ist seine Wirkung auf das Venensystem,
indem er vorzugsweise die Thätigkeit desselben, zumal in
den venösen Cuterleibsgebilde«, und ganz karakleristisch
in deu Uterin- und Mastdarmge fäfsen steigert, deu
trägen Blutumlauf darin beschleunigt, dadurcli venöse Stok-
kungeu löst, der durch Verlangsamuug der Venencirkulation
gebildeten vermehrten Blutverkohlung entgegenwirkt, und
nabel das Gute hat, dafs er die genannten Gefäfse nicht
stärker aufregt, keine bedeutende Wallung und Erhitzung
hervorruft, und daher auch weit eher und dreister als ähnlich
wirkende Mittel benutzt werden kann, als Hämorrhoidal-
mittel den ersten Platz behauptet und als Emmenagoguin
vorzüglich sich erweist; allein auch hier steigert er nicht
nur die Thätigkeitsäufserungen dieses Systems, sondern
retlektirt seine Wirkung auch auf die gesammte venöse
Metamorphose, abnorme Mischungsverhältnisse aus¬
gleichend, den Fluidisirungsprocefs hervorhebend. 5) Die
Verdauungsorgane greift er bei längerer oder stär¬
kerer Einwirkung sehr au, erzeugt Dyspepsie, Magen-
und Darmbeschwerden. — Kontrai ndikationen: Ak¬
tive Entzündungen, athenische Blutungen, die Periode der
Menstruation, entzündliche Turgesceiiz der schmerzenden
Hämorrhoiden, Schwäche der Verdauuugsorgaue.



343Mittel.
Gereinigter, sublimirter Schwefel, Schwefelblumen;

und präcipitirter Schwefel, Schwefelmilch.
Krankbcitsforinen.

1) Brustaffektionen, namentlich gegen chronisch eil Hu-
s ten, chronische Heiserkeit, chronischen Br us t katarrh,
selbst gegen chronische Entzündungen der Resp irations-
°rgane, nach Beseitigung des entzündlichen Moments durch den
direkt antiphlogistischen Heilapparat, zur Förderung der kritischen
Absonderungen (Richter, Kopp, Tourtual), gegen Asthma
humidum, pituitosum, venöse Kongestionen nach den Lungen, da¬
durch bewirkten Druck, Beklemmung, Heizung, wenn unterdrückte
akute Hautausschläge zum Grunde liegen (und hier obenan von
Tourtual gerühmt im Nachstadium der M asemk ra nkh eit,
Wenn Brustbeschwerden, zumal Huste», zurückbleiben, womit auch
Hufeland und Mnhrbeck übereinstimmen, so wie überhaupt als
das erste Prophylaktikum des Maserngiftes empfohlen, indem der
Schwefel hier dieselbe prh'servirende Kraft besitzt, wie die von
Hahnemann empfohlene Belladonna gegen Scharlachexanthem;
s. Tourtual's sehr gediegene praktische Beiträge zur Therapie
der Kinderkrankheiten, Münster, 1837, Bd. 2, S. 9.), oder chroni¬
sche Hautausschläge (Psora, Herpes), specifische Dyskrasien (gich
tische, rheumatische, skroplmlöse, merkurielle) oder Hämorrhuidal-
nbel beschuldigt werden können; ganz vorzüglich bei ähnlichen
Brustaffektionen junger Kinder von Kopp empfohlen, und obenan
Segen Keichh usten (Horst, erster Empfehler; K o pp mit Bella-
Oouna und Ipekakuanha; s. Belladonna), wenn das entzündliche Sta¬
dium vorüber, zur Förderung des Auswurfs; gegen Lungen phthi-
s 's wurde der Schwefel von älteren Aerzten (Stahl, Fr. Hoff¬
mann) sehr gerühmt, und eignet er sich hier vorzüglich, wenn das
Hebel in Form der Lim genb len norrh öe (Schleimschwindsucht)
auftritt, die oben genannten specitischen Metastasen oder Häinor-
rhoidalknngcstioneu damit in ursächlichem Verhältnis»« stehen (Her-
lioldt, Garnett mit Pulo. Carbon. Tiliae; Lorinser)

2) Hämo r rhoidalk raukhei t, wenn deutlich Molimina hae-
niorrhoidtdia, Kongestionen nach inneren edlen Organen vorhan¬
den, mit venösen Stockungen in den Unter leibso rganeu,
Zumal im Pfortad ersy stein; namentlich bei den sogenannten
blinden Hämorrhoiden, mit schmerzhafter Turgescenz der Mast-
darmgefäfsc, Hämorrhoidalknoten und dabei Statt findender Leibes-
Verstopfung, wo die Verbindung des Schwefels mit Weinsteinrahm
mit Hecht so beliebt ist; gleichfalls nach unterdrücktem Hämor-
rhoidalflufs und dadurch gebildeten AtTektionen wichtiger, zumal
oberhalb des Zwerchfells belegener Eingeweide, um dem Triebe
des Blutes eine ableitende Richtung nach den Mastdarmgefäfseu zu
geben. Allein auch gegen andere, durch Hämorrhoidalleiden be¬
dingte Krankheitsformen, namentlich gegen Seh leimhä mo rrhoi-
den der Niere, Blase, des Mastdarms, der Gesch lechts-
theile (Hämorrhoidaltripper, Eichel trip per), hämorrhoi-
dale Dysurie und lschurie (Tourtual in Verbindung tait.Sal¬
miak), Hämorrhoid algeschwüre der Eichel (in Gestalt klei¬
ner) stark juckender Bläschen erscheinend, leicht von Unkundigen
für syphilitische Geschwüre gehalten), Flechten a us schlag auf
dem Präputium n. s. w. Bei entzündlichem Zustande, grofsem
Erethismus des Gefäfssystems, müssen erst topische oder allge¬
meine lilutentleerungen vorhergehen. Der Schwefel unterscheidet
sich als Antihämnrrhoidale von ähnlich wirkenden Mitteln, nament¬
lich von Alneticis, dafs diese blofs durch heftigen Reiz auf die trä¬
gen, atouischen Hämorrhoidalgefäfse, der Schwefel, nächst einer
viel gelinderen Erregung dieser Gcfäfse, durch seine fluidisirenden,
auflösenden, mischungs'vcrändernden Wirkungen auf die gesammte
venöse Metamorphose so treffliche Dienste leistet.

3) Menstruationsanomalieii, unter ähnlichen Verhältnissen.
namentlich bei plötzlicher Suppression des Monattlusses und dadurch
entstehenden MenstrualkoBgeslionen nach und Blutungen aus edlen
Organen; oder -wenn di«, Amenorrhoe Folge von Torpor in den
öeckengeläfsen, Stagnationen im Pfortadcrsysteme ist.

h) Chronische Exantheme. Specifisch ist die Wirkung des
Schwefels gegen Krätze, vorzugsweise bei frischem, noch nicht
'nveterirtern Ausschlage, und zwar innerlich und äufserlich gereicht,
"nd hei Psora suppressa, retrograda und darauf sich bildenden ■
mannigfachen Uebeln, zumal unter der Forin von chronisch - cut- J

zündlichen, blennorrhöischen, asthmatischen Brustaffektionen, pso-
rischer Dyskrasie; gegen tief eingewurzelte Fälle ist er zu schwach;
auch gegen herpetische Ausschläge (Bell lobt ihn sehr bei
Flechten der Kinder) wendet man ihn mit Nutzen an; auf der wund-
ärztlichen Station des berliner Charitee- Krankenhauses wird der
länger fortgesetzte Gebrauch des Schwefels selbst gegen äufserst
hartnäckige und inveterirte Flechtenformen (auch des Gesichts) mit
ausgezeichnetem Erfolge angewendet (vielleicht dürfte die Heilkraft
des Schwefels gegen Flechten dadurch erklärt werden, dafs diese
ein venöses Exanthem sind, mit venösen Stockungen im Pfort-
adersvsteme und daher auch mit Menstruationsanomalien, wie über¬
haupt" mit venöser Dyskrasie auf das Innigste zusammenhängen und
die Wirkung des Schwefels gerade einem solchen venösen Krank-
heitszustaude entgegenarbeitet). Die Frage, auf welche Weise der
Schwefel gegen Krätze so specifisch wirke, scheint noch nicht ge¬
löst zu sein, indem allerdings seine umstimmende, durchdringende,
mischungsverändernde Wirkung auf die gesammte vegetative Me¬
tamorphose der Haut hierbei zumeist in Anschlag gebracht werden
innfs, jedoch auch vielleicht seine specirische Einwirkung auf die
in neuester Zeit aufgefundene Krätzmilbe hierbei in Betracht
kommt, wefshalb der Schwefel gerade bei frisch entstandener Krätze
so hilfreich sich zeigt; so lange mindestens nicht ausgemacht ist,
ob diese Insekten die Folge oder Ursache (und dann wäre es auch
zu erklären, warum das Uebel so schnell und leicht sich auf An¬
dere fortpflanzt) der Krätze sind, kann man diese Hypothese wenig¬
stens nicht ganz verwerfen.

5) Gicht, chronische, atonische (Uuarin, Vogel), zumal bei
der Arthritis rheumalica, bei vorhandener Gich tdyskrasie,
oder bei sich entwickelndem, mit venösen Stockungen in den Un¬
terleibsorganen, Verschleimungen verbundenem Gichtübel (Hufe¬
land), weit weniger, wenn bereits krankhafte Umänderungen in
den Gclenkapparatcn, den fibrösen Häuten sich gebildet; eben so
gegen chronische Rheumatismen, durch Förderung der Huutsekre-
tion wirksam.

G) Skroplmlöse Affektionen, vorzüglich wenn sie sich auf
das Hautorgan reflektiren oder die Schleimhäute ergreifen, in Form
von s k r o p h u I ö s e n 11 a u t a u s s c h I ä g e n, Crusta lactea (•! ahn,
Tourtual), Tinea capitis (Biett empfiehlt hier eine Salbe au»
Sulplmr. dep. 5i.j, Sapon. dornest., Adip. suill. ää §j), skrophu-
lüseu Geschwüren, Olirenflüssen, Blepharophthaluiieii auftreten;
aber auch bei Affektionen des Drüsensystems, hartnäckigen Mesen-
terialskropheln.

7) Wassersucht, wenn das hvdropische Leiden sich in Folge
akuter Hautausschläge, zumal nach Scharlach, gebildet und als
Anasarka auftritt, wo ihn Werlhof ganz besonders rühmt und
G. A. Richter bestätigt fand. Ganz specifisch.ist seine Wirkung
gegen die in Folge von unterdrückter Krützkrankheit gebildete
Bnisthydropsie (A u teil rieth, Tourtual; nach Letzterem über¬
trifft der Schwefel auch als Anthelminthikum, zumal gegen
Askariden, die meisten inneren Wurmmittel).

8) Chronische M et al I vergif t u n gen, zumal gegen derglei¬
chen (iuecksil her- und A rseni k-ln to x ika t ion e n; dafs er
hier durch seine, die peripherischen Absonderungen, zumal der
Haut und des Darmkanals erhöhenden, und durch sciue qualitati¬
ven Wirkungen auf die gesammte vegetative Metamorphose einzig
und allein heilsam werde, scheint nicht; vielmehr dürften daneben
seine chemischen Beziehungen, die sich nun einmal hier, wie nir¬
gends, ganz aus der Sphäre des Organischen wegdy namisiren
lassen, auch in zu berücksichtigende Erwägung kommen. Wede¬
kind und Hildenbrand (Letzterer gab ihn zu gr. 2 mit gr. 5
Kampher und gr. 1 Zucker, 2stündlicli) rühmen den Schwefel be¬
sonders gegen Merk urialsali vatio u.

9) Ueber die äufsere Anwendung des Schwefels s. Form
und Formulare.

Die Schwefelmilch wirkt etwas intensiver und flüchtiger als
die Schwefelblumen und nähert sich schon mehr der Schwefel-
leber. HH
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Sulphur depuratum s. Flores sulphuris et Ijuc Stil*
phuris. Schwefelblumen und Sehwefelmilch.

Präparate, Gabe, Form und Verbindung. F o r m u 1 a r e.

1) Oleum Lini sulphuratum. Corpus pro Balsamo Sulphuris. Balsa-
mutn Sulphuris simplen: Geschwefeltes Leinöl: Bis zum schwachen Sie¬
den erhitztem Leinöl (ü. j) wird gepulverter Schwefel (güj) zugesetzt und
damit unter öfterem Umrühren gekocht; eine brauurothe, gallertartige Masse;
benutzt wird es nur selten und zwar ausschliefslieh änfserlich theils zu Ein¬
reibungen in kalte Geschwülste (Tophi, Gummatä) oder in Frostbeulen (mit
Terpentin- oder Steinöl, Asandtinktur, Kuoblauchsaft).

2) Oleum Terebinthinae sulphuratum (s. Präparate von Terpentinöl).
3) Unguentum sulphuratum sitnplex. Einfache Schwefelsalbe: 1 Th.

Sulphur. dep. auf 2 Th. Fett; gelblich; am häutigsten bei frischer Krätze
zu Einreibungen, bei gleichzeitigem inneren Schwefelgebrauch, benutzt; nach¬
dem die Haut zuvor mit lauem Seifenwasser oder, bei bedeutender Verunrei¬
nigung, mit schwarzer Seife gereinigt, weiden entweder alle oder nur die
zumeist africirteu Krätzstellen mit 5J-5Ü ( u ' s fl*"ä auf dieser Salbe), l-2mal
täglich, eingerieben und dieses Verfahren selbst 8-14 Tage nach dem Ver¬
schwinden des Krätzausschlags (um einer leicht möglichen neuen Eruption
vorzubeugen) fortgesetzt. Dabei fleffsig laue Seifenbäder zur Förderung der
Hautausdünstung und ein zweckmäfsiges Regime (gegen Ende der Behand¬
lung oftmals Wechsel der Leibwäsche). Zur Vermeidung des Übeln Geruches
der Salbe wird Bergamotten- oder Lavendelöl (gutt. 6-12 auf gj) zugesetzt.

•4) Unguentum sulphuratum compositum. Unguentum ad Scahiem.
Zusammengesetzte Schwefelsalbe. Krätzsalbe: Sulphur dep., Zinci sul-
phuric. ää Jij auf §viij Fett; gelblieh; wird vorzüglich gegen veraltete
Krätze in derselben Gebrauchsweise wie die einfache Schwefelsalbe ange¬
wendet.

5) Emplastrum sulphuratum. Emplastrum nigrum sulphuratum.
Schwefelpflaster: Geschmolzenem und etwas erkaltetem (Juajakharz (gxviij)
werden gepulverte Myrrhe, Asphalt, Ammoniakgummi, Mutterharz und Suga-
pen, in (§vj) gemeinem Terpentin gelöst, zugesetzt; hierauf unter Umrühren
geschwefeltes Lein- und Terpentinöl (ää §viij) und gegen das Ende in etwas
Baumöl gelöster Kampher (jji/3) zugemischt; ein sehr weiches, braunrothes
Pflaster, von starkem Schwefelgeruch; nur selten und dann zum Auflegen
auf gangränescirende Theile zur Verhütung des Sphacelus benutzt.

Aufserdeni bilden die Schwefelblumen noch einen Bestandteil des offici-
nellen Pulvis Liquiritiae compositum (s. Rad. Liquirit.).

Gabe: Innerlich die Sc h wefelblumen als brustschleiml ösen-
des, die Hautthätigkeit förderndes Mittel zu gr. 3-6-10; als ge¬
lind auf den Stuhlgang wirkendes zu ^ß-^iß. Die auf den Darnikanal
stärker einwirkende Schwefelmilch für ersteren Zweck zu gr. 3-8, für
letzteren zu ^ß-^j.

Form: Innerlich in Pulver, Pillen, Bissen, Trochiskcn, Lat¬
wergen und Schüttelmixturen.

Aeufserlich: Zu Salben (s. die officinelle); statt des die Haut reizen¬
den und oftmals nicht gut vertragenen Schweinefetts, frische Butter, Man¬
del- oder Olivenöl; oder zur Verstärkung des Reizes Seife, die auch das
Gute hat, dafs sie Haut und Wäsche nicht so verunreinigt; in veralteten,
hartnäckigen Fällen wird der Schwefelsalbe Salmiak (etwa -)j-5J auf §j,
Hufeland, Fritze), Kochsalz, Zinkvitriol oder weifse Nieswurz (s. For-
mul. von Hellehor. alb.) zugesetzt; ferner zu Au gen salben und Schwe-
felräucherungen (wozu Gales, Rapou und Assalini eigene Apparate
angegeben; nach den im berliner Charitee-Krankenhause damit gemachten
Versuchen erfolgt die Heilung langsamer als auf dein gewöhnlichen Wege,
wohl erst nach 20-30 Räuchcrungen, und die Schwefeldämpfe wirken selbst
bei der gröfsteu Vorsicht nachtheilig auf die Respirationsorgane; tiorn's
Archiv, 1817, Bd. 1.).

Verbindungen: Bei Schwäche der Verdauungsorgane mit etwas Ge¬
würzhaftem; bei Magensäure mit absorbirenden Mitteln; hei Hämorrhoidal¬
leiden mit Gefäfserethism mit Weinsteinrahm, Kali tartaricum, Salpeter;
mit "Tofser Atome der Gefäfse mit Kampher; bei Amenorrhoen mit Crocus,
Borax, Myrrhe, Aloe; um stärker auf den Stuhl zu wirken mit Manna, Ta¬
marinden, Senna, Rheuni; bei Brustaffektionen mit Mimosengummi, Milch¬
zucker, Siifsbolz- und florentinischer Veilchenwurzel, Fenchel- und Auisöl,
Salmiak; bei Gichtleiden mit Guajak (Hufeland), Akonit (Vogler), Dulk-
amara, Goldschwefel.

Während des längeren Schwefclgebrauches meide man das Tragen silberner
Effekten (Uhren, Ringe), indem sie schwarz anlaufen (s. Physiographie).

j£ Sulphur. dep. gr. viij-xviij, Sacchar. Lact. }j, Rad-
Irid. florent. gr. j-iij. M. f. Pulv. Divid. in part.
ae<|tiul. 10. DS. 2stündlich oder öfter 1 Pulver in Milch
(Kopp, bei Brustaffektionen junger Kinder, etwa von
3 Wochen bis 1 Jahr; bei zähem, schwer löslichem
Brustschleim wird noch gr. J-1J Ipekakuanha und bei
vorwaltendem Krampfzustande in den Athinungsorga-
nen gr. 1-2 Moschus zugesetzt).

fy Sulphur. dßp. %ß, Rad. Liquirit., Rad. Irid. flo¬
rent. aa 5ij, Sacchar. alb. gij, Acid. benso'lc. ■)],
Olei Anisi, Olei Foeniculi ää gutt. x. M. f. Pulv.
ü. in vitro. S. 2-4mnl täglich 1 Theelöffel (VVedel's
Brustpulver).

jf£ Sulphur. dep. 5Ü'5 V> Succi Liquirit. dep, Rad. Li¬
quirit., Sacchar. Lact, aä giij, Rad. Irid. florent.
5j. M. f. Pulv. D. ad scatul. S. 2stümllich I Kaffee¬
löffel (von Kopp gegen hartnäckige Brustkatarrhe,
Stockschnupfen, asthmatische Zufälle, Hämorrhoidal-
bluthusten und im Anfange der Lungensucht, jedoch
überall bei Abwesenheit eines entzündlichen oder ple-
thorischen Zustandes, sehr empfohlen).

R. Sulphur. dep. 5>j 5 Tartar. dep. g,i, Elaeosacchar.
Citri 5iij. M. f. Pulv. D. ad scatul. S. »mal täglich.
1 Theelöffel (Hämorrhoidalpulver).

fji Sulphur. dep. 5;ß, Camphor. tritt gr. xvj, Elaeosac-
cltar. Anisi jij- M. f. Pulv. Divid. in part. aeqiial. 8.
D. ad chart. cerat. S. 3mal täglich 1 Pulver (Vogel,
bei Hämorrhoidalleiden mit Gefülsatonie).

fy Sulphur. dep. }iv, Extr. Aconit., /Uasnes. carboti.
aa ■)), Sacchar. Lact. gj. M. f. Pulv. US. 3stündlich
1 Messerspitze (Vogler's Gichtpulver).

Ei Sulphur. pj-aeeip. 5/3, Magnes. carbon. }j, Sem.
Foeniculi -)ß, Sacchar. Lact. 5i,3. M. f. Pulv. DS. 4mal
täglich 1 Messerspitze (Haase, gegen Milchschorf).

fy Sulphur. dep. gr. ix-^j, Mucilag. Gummi Mimos.
5vij, Sacchar. alb. %ß, Aq. Rosar. 5j. MDS. Wohl-
umgesehüttelt stündlich 1 Theelöffel (Kopp, bei ka¬
tarrhalischen und schon durch Blutegel, Salmiak, Ka-
lomel gemilderten Brustaffektionen der Säuglinge).

7J. Sulphur. dep. gr. iv, Camphor ; c. pauxill. Olei Oli-
var. trit. -)ß, Unguent. rosat. $ß, Olei Rosar. gutt.
j-ij. M. exaetissime. F. Unguentum. DS. Augensalbe
(Allen, bei Psorophthalmie, Augenlidflechten, Augen¬
lidkupfer).

R. Sulphur. dep., Zinci sulphur., Bacc. Junip. pulv. ää
5Ü, Olei Lauri u. s. u. f. Unguentum. DS. Abends in
die Hohlhaud einzureiben (die J a s s e r 'sehe Krätzsalbe).

fy Sulphur. dep. gj, Amman, muriat. pj, Adip. suill.
gij. M. f. Unguentum (Hufeland's Krätzsalbe).

fy Sulphur. dep. fj, Sapon. dornest, nigr. gij, Aq. fer-
vid. q. s. u. f. Unguentum inolle. DS. 3mal täglich
alle Krätzstellen (Gesicht und Geschlechtstheile aus¬
genommen) damit einzureiben und auf der Haut trock¬
nen zu lassen; gleichzeitig 3mal täglich 1 Theelöffel
von einem Pulver aus 3 Tli. Schwefelblumen und 1 Th.
Conch. ppt.; aufserdeni 2mal wöchentlich ein Laxans
aus Natr. sulphuric. und 3mal wöchentlich ein laues
Bad, worin sich der Patient mit schwarzer Seife ab¬
wäscht (hei diesem von Hörn angegebenen und in der
Krätzstation der berliner Chantee-Heilanstalt mit dem
günstigten Erfolge angewandten Verfahren schwindet
die Krätze innerhalb 14 Tagen).

ijl Sulphur. dep. %?, Kali carbon. e Cin- clav. 5ij,
Adip. suill. gij- M. f. Unguentum. DS. 3mal täglich
einzureiben und dabei gleichzeitig Schwefelbäder zu
gebrauchen (Alibert's Krätzsalbe).

R. Sulphur. dep., Sapon. dornest, alb. pulv. ää 5Ü:
Adip. suill- 5j. M. f. Unguentum (Biett's Salbe ge¬
gen Kopfgrind).
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Stil' Calcaria sulphurata. Sulphuretum Calcil Hepar Sul¬
phuris calcareum. Geschwefelte Kalkerde. Schwefel-

——" kalk. Schwefelkalcium. Kalkschwefelleber.
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Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforincn, Gabe, Form etc.

Bereitung: Durch Glühen eines Gemenges von sehr fein ge¬
pulverter schwefelsauer!) Kalkerde (Gyps; 7 Th) und Kohlenpulver
(1 Th.) in einem bedeckten Tiegel, bis das Pulver weifs erscheint.

Aetiologie: Der an die Kalkerde und Schwefelsäure gebun¬
dene Sauerstoff wird in der Kolhglühhitze durch den Kohlenstoff
entzogen, womit derselbe als Kohlenoxyd- und Kohlensäuregas sich
verflüchtigt, während andererseits die'zu Kalcium reducirte Kalk¬
erde sich mit dem Schwefel zu Schwefelkalcium verbindet.

Physikalische und chemische Eigen seh aften : Ein grau-
und gelblichweifses, bisweilen in's Kiithliche oder Bräunliche fal¬
lendes, im reinsten Zustande vollkommen weifses Pulver; geruch¬
los (in feuchter Luft, oder mit Wasser befeuchtet, jedoch einen
Geruch nach Sehwcfelwasserstoffsüure verbreitend), von laugen-
haftem, schwefligem Geschmack; an der Luft (jedoch nur lang¬
sam) in unterschwefligsauern Kalk sich umwandelnd; dem Sonnen¬
lichte ausgesetzt im Dunkeln leuchtend; mit verdünnter Schwefel-
säure reicillich Schwefelwasserstolfgas entwickelnd; in Wasser äus¬
serst schwer (500 Th. davon verlangend) löslich (Lösung farblos,
•heilweis mit schwefelsauerm Kalk vermengt); das Präparat stellt
"«ch Berzelius die erste Seh wef lu ngsstuf e (das Nähere
darüber s. bei Kali sulplmrntum) dar, bestehend aus 1 At. Kal¬
cium und 1 At. Schwefel (Ca S) oder aus 56 Th. Kalcium und
44 Th. Schwefel.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Der innerlich
nur selten benutzte Schwefelkalk wirkt dem Schwefelkalium (Schwe¬
felleber) analog, indem er, gleich dem letzteren (s. d. Artikel), die
drüsigen Gebilde, die lymphatische« und venösen Gefiifse und die
secernirenden Häute in funktioneller Hinsicht kräftig betbätigt, ver¬
altete Stockungen und torpide Verhallungen, selbst beginnende Ver¬
härtungen im Lymph- Drüsensysteme, in den venösen Unterleibs-
Organen und in den Bronchialdrüsen löst, in Flufs bringt, auch auf
*lie Sekretionen selbst in qualitativer Weise umstimmend, mischungs-

veräudernd einwirkt, und nächstdem eine ganz besondere (bereits
näher erörterte; s. Schwefel, Wirkung) Beziehung, vermöge des
Schwefelgehaltes, zum Hautsystem offenbart. Leicht erzeugt er
bei stärker gegriffener Gabe dyspeptische Beschwerden, Aufstos-
sen, Aufblähen des Unterleibes, Flatulenzen, s. w. Busch und nach
ihm Jahn empfehlen den Schwefelkalk in der Lungenph thi sis,
sonst wird erinnerlich nicht angewendet. Aeufserlich dient
er zu Waschungen und Schwefelbädern gegen chronische
Exantheme, namentlich Krätzausschlag (Mönch; Jade¬
lot, s. Fonnul.).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-10, 2-3mal täglich, in
Pulver, Pillen (nicht in zu grofser Menge und nicht auf zu lange
zu verordnen, indem der Schwefelkalk theilweis zersetzt wird)jind
Bissen. Aeufserlich zu Waschungen (etwa 5i a "f rv v )i
Bädern (zu ^^-§ij auf ein Bad; zur rascheren und reicheren Ent-
wickelung des Schwefclwasserstoffgases eine gleiche Portion Schwe¬
felsäure zugesetzt) und Salben (s. Formul.). —- Man meide Säu¬
ren (es sei dafs man, wie bei der Anwendung desselben zu Schwe¬
felbädern, Schwefelwasserstoffgas entbinden will), Salze, Metall¬
oxyde und Metallsalze.

Formulare: j& Calcar. sulphurat. 5'j> Herb. Aconit. 5/?,
Succ. Liquirit. dep. 5J- M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 15. D.
ad cbart. cerat. S. 2stündlich I Pulver (Busch, gegen Eiterlungen¬
sucht). — /& Calcar. sulphurat., E.vtr. Gentian. ää Jij, Cass.
Cinnamom. pulv., Ea.tr. Aconit, äa Jf?. M. f. Pilul. gr. j. Consp.
Pulv. cort. Cinnamom. Dent. ad vitr. bene claus. S. 3-4mal täg¬
lich 10 Stück (Busch, hi demselben Uebel). — ft Calcar. sul¬
phurat. 5,-J, Sapon. alb. jjiij, Olei Olivar. fvj, Olei Thymi aether.
■)j. M. f. Unguentum. D. in olla alba. S. Morgens und Abends
1 Unze davon auf die Krätzpustelu einzureiben; gleichzeitig einen
Tag um den anderen ein Schwefelkalkbad aus giij Kalkschwefel¬
leber (die Jadelot'sche Methode gegen Krätzausschlag).

Hulphur iodatum. loduretum Sulphuris. JProtdio-
duretum Sulphuris. lodschwefel. Schw efeliodür.

Bereitung: Durch gelindes Erhitzen beider innig zusammen-
geriebener Bestandtheile (im Verhältnisse von h Th. iod auf 1 Th.
Schwefel) in einer gläsernen Betörte, wobei das überschüssige Iod
sich verflüchtigt, an den oberen Wandungen des Gefäfses ver¬
dichtet, und das verlangte Präparat als eine nadelfönnig krystalli-
»irte, grauliche Masse zurückbleibt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine
stahlgraue, glänzende, kristallinische Masse, von iodartigem Ge¬
ruch und Geschmack, beim Erhitzen sich zersetzend, wobei Iod in
Gasform entweicht und Schwefel zurückbleibt; in Wasser (Sou-
beiran) ganz und in Alkohol theilweis löslich (nur das Iod wird
darin gelöst, der Schwefel bleibt zurück); besteht aus 1 At. Iod
und 2 At. Schwefel (I S,) oder aus 79,70 des ersteren und 20,30
des letzteren.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Durch die Ver¬
bindung des Schwefels mit dem Iod wird die lösende, verflüssigende
(zumal im Bereiche des Venensystems, der schleimigen Organausklei¬
dungen und der äufseren Haut in ihrer Totalität) und mischungs-
umändernde Wirkung des Schwefels bedeutend verstärkt, gleichzeitig
a uf das Lymph-Drüsensystem hingelenkt, wodurch derselbe nunmehr
a uch solchen Anomalien entspricht, welche in sehr hartnäckigen,
Kit luxurirender Bildung, Hypertrophie, tief sitzender Afterproduk-
*'ou u. s. w. verbundenen Vegetationslciden bestehen und nament¬

lich durch specitisehe Dyskrasien (zumal die syphilitische und her¬
petische) bedingt werden. Diese Wirkung entfaltet der lodschwe¬
fel schon äufserlich in Salbenform auf die Haut eingerieben mit¬
telst der organischen Gewebetränkung und des dadurch erfolgenden
Uebertritts in's Blut. Biett bediente sich desselben seit einer Reihe
von Jahren gegen sehr hartnäckige chronische Hautaffe.kti o-
nen, namentlich gegen Lupus, Herpespustulosus, Lepra, Pso¬
riasis, gegen das t uberk ulöse Sy ph ilid, gegen Liehen agrius,
Kupfer- und Grindausschlag, Prurigo, und Cazeuave,
Alibert, Bayer, Lugol, Volroar, Copland, Clefs u. A. be¬
stätigten die Heilkraft des Präparats in diesen Uebeln. Dr. Veicl
in Canstadt sah davon beim ch ro nisch ei)_Üli ren ekzem in der
Periode der Abschuppung, in Salbenform (5j auf |j Kokusöl) ein¬
gerieben, vorzügliche Dienste; ein Uebelstaud seiner Anwendung
ist der selbst Jahre lang (?) noch haftende penetrante Geruch,
welchen er in dem Krankenzimmer hinterläßt (Riecke, die neue¬
ren Arzneimittel, Stuttgart, 1840, S. 654.).

Gabe und Form; Etwa ^3-5,3 auf gj Fett zur Salbe ge¬
macht.

Formulare: B> Indureti Sulphuris -)j-5/S, Mip. suill. gj.
M. f. Unguentum. HS. Einzureiben (Biett's Anwendungsweise des
lodschwefels gegen Lupus, Acne, Herpes pustulosus, Liehen
agrius, Lepra, tuberkulöses Syphilid u. s. w.).
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Kali sulphuratum. Trisulphuretum Kaln cum Sul-
phate kalico immixto Carbonate fealico. Hepar

Sulplmris saUnum $. alcalimum. &€fpo Sulplmris.

Bereitung: Durch Schmelzen eines Ge¬
menges von gereinigtem Schwefel (1 Th.)
mit kohlensauerm Kali aus dem Weinstein
(2 Th.) in einem bedeckten Tiegel bei mas¬
siger Rothglühhitze, bis die Masse gleich¬
förmig und ruhig fliefst, worauf dieselbe auf
ein mit Mandelöl bestrichenes Eisenblech oder
in einen eisernen Mörser gegossen, nach dem
Erkalten gröblich zerrieben und in einem
wohlverschlosseiien Gefäfse aufbewahrt wird.

Aetiologie: Das kohlensaure Kali wird
in der Wärme zersetzt; ein grofser Theil des
daraus frei gewordenen Sauerstoffes verbin¬
det sich mit einem Theil Schwefel zu Schwe¬
felsäure und diese mit dem unzersetzten Kali-
theil zu schwefelsauerm Kali, worauf das
nach Entziehung seines Sauerstoffgehaltes zu
Kalium reducirte Kali sich mit dem Schwefel
zu Schwefelkalium vereinigt. Es wird indefs,
wenn (wie nach Vorschrift der Pharmakopoe)
100 Th. kohlensaures Kali auf 50 Th. Schwe¬
fel genommen weiden, nicht alles kohlen¬
saure Kali zersetzt, sondern das unzersetzt
gebliebene mit dem Schwefelkalium und dem
schwefelsauern Kali zusammengeschmolzen
(woher das „inimiicto Carbonate kalico").

Physikalische und chemische Eigen¬
schaften: Frisch bereitet eine grobpulve¬
rige, dunkel braunrothe oder braungelbe, im
älteren Zustande grüngelbe Masse; an der
Luft Feuchtigkeit absorbirend, grün wer¬
dend, zerfliefsend und alsdann einen schwa¬
chen Geruch nach faulen Eiern (Schwefel¬
wasserstoffgas, durch Einwirken der Luft-
kohlensä'ure gebildet) entwickelnd (dieser ra¬
schen Zersetzbarkeit wegen darf das Mit¬
tel auch nicht über 24 Stunden vorhaltig
verordnet werden); in der Wärme schmel¬
zend und dann sich schwärzend; Geschmack
widrig bitterlich, scharf alkalisch und schwef¬
lig; in 2 Th. Wasser löslich; die dunkel gelb¬
braune Lösung reagirt alkalisch, wird von
der schwächsten Säure, selbst schon von der
Kohlensäure der Luft, zersetzt; mit einer
Säure Übergossen, entwickelt die Schwefel¬
leber unter Aufbrausen Schwefelwasserstoff¬
gas und Kohlensäuregas und läfst viel Schwe¬
fel (fast | des Gehaltes) als weifsgelbliches
Pulver (Sulpfmr praeeipitatum , Schwefel-
Juilch) niederfallen; werden Metalle mit ihrer
Lösung in Berührung gebracht, so färben
sich diese schwarz. Die Schwefelleber steht
auf der dritten Seh weflungsst ufe oder
ist, nach Berzelius, das dritte Schwefel¬
kalium oder KSj (es gibt nach ihm 7 Schwef-
lungsstufen des Kaliums, in welchen sich
der Schwefelantheil wie 1, 2, 3, 3^, 4, 4>
und 5 verhält); sie besteht aus 3 Th. drei¬
fach Schwefelkalium und 1 At. schwefel¬
sauerm Kali [3 KS 3 + (K0H-S0 3)] «der,
auf 100 Th. berechnet, aus 75,04 drittem
Schwefelkalium und 24,96 schwefelsauerm
Kali mit einem kleinen Antheil kohlensauerm
Kali.

Durch die Verbindung mit der kaiischen Grundlage wird die Wirkung des Schwefels
wesentlich moditicirt; denn einerseits die ihm zukommenden, oben ausführlich erörterten
(s. Schwefel) Eigenschaften, zumal die speeifischen in Beziehung auf das Venensystem und
das Hautorgan, so wie die sekretionsförderndeu im Bereiche der Schleimhaut der Darm-
uud Bespirationsorgane, behauptend, erhält dieses Präparat andererseits durch den Zutritt
des Kali eine weit gröfsere lösende Kraft im Allgemeinen und eine besondere Bezie¬
hung zum lymphatischen und Blutsystem. Das Kali steht in seiner lösenden Wirkung dem
(iuecksilber sehr nah; es drängt, gleich diesem, die festbildende Thätigkeit zurück, erhebt
den Verflüssigungsprocefe' auf Kosten des assimilativeh, eine Wirkung, die, von den (Jhyli-
rikations- und Sanguitikationsprodiikten ausgehend — denen mit Zurückdrängung der pla¬
stischen Elemente ein vorwiegend seröser Karakter aufgedrückt wird —, bis in die all¬
gemeine Blutmasse durch ihre lösenden, die serösen Bestandteile auf Kosten der kruor-
und faserstofthaltigen egoistisch hervorhebenden, defshalb auch verflüssigenden Eigen¬
schaften sich Schritt vor Schritt fortsetzt und in der vollendeten organischen Metamor¬
phose mit Auflockerung des organischen Gewebes, Verflüssigung und Schmelzung der
organischen Kristallisation endigt. Lud dieser durch den Kuliumanthcil bedingten Wir¬
kung ist zunächst die herabstimmende, von Senf für wahrhaft entzünduugswidrig gehal¬
tene Eigenschaft der Schwefelleber auf das Blutsystem zuzuschreiben, welche nur das
nothwemlige Ergebnifs der, den plastischen Procefs in seinen Bildungsherden im Allge¬
meinen uud die kruor- und faserstoffigen Bildungen insbesondere beschränkenden und end¬
lich vernichtenden Urkraft des Kali ist, keinesweges aber, wie G. A. Richter meint»
der erregenden Einwirkung des Schwefels auf das Venensystein — wodurch das arte¬
rielle System antagonistisch herabgestimmt werden soll — beizumessen ist. Wäre dem
wirklich so, so ist ja nicht abzusehen, warum denn der Schwefel selbst diese eigentüm¬
liche deprimirende Wirkung auf das arterielle Gefäfssystem nicht nur nicht darthut,
sondern selbst erhitzend wirkt und Wallung hervorruft. Unsere hier niedergelegte
Ansicht über die Wirkung der Schwefelleber wird durch Weinhold's Behauptung, dafs
kein anderes Mittel so zerstörend und lösend auf den rotben Theil des Blutes wirke, als
eben dieses Präparat, noch mehr befestigt, während andererseits auch aus den Versuchen
von Martin (/Jiss. de Kali sulplniraii in organis. anintal. efficacia, Berlin, 1830.)
resultirte, dafs die Schwefelleber die Menge des Faserstoffes im Blute noch bedeutender
verringert, als Kalomel. In gröfseren Gaben äufsert sie sehr nachtheilige Wirkungen auf
die Digestionswege, erzeugt schmerzhaftes Aufblühen des Unterleibes, Dyspepsie, Auf-
stofsen, Erbrechen und Durchfall und den Abgang von vielen nach Schwefel riechenden
Winden; in noch gröfseren Gaben wirkt es als korrosives, Magen- und Darmentzündung
bewirkendes und das plastische und lokomotorische Nervensystem bedeutend afrieirendes
Reizmittel, welches wiederum von der ätzenden Wirkung des Kali abzuhängen scheint.
Sehr interessant sind Hertwig's Versuche und Beobachtungen. Wurde die Schwefel-
lebcr in mäfsigen Gaben innerlich angewandt, so entstanden bei keinem Tliiere auffallende
Veränderungen; die Nasen- und Mundschleimhaut wurden etwas blässer, der Puls weicher
und etwas langsamer, das Blut dunkler und bedeutend ärmer an Eiweifsstoff (dergestalt,
dafs es sich in 1-4 Stunden nach der Einverleibung des Mittels bei Pferden um £, ja
selbst um \ daran ärmer zeigte, als vor der Anwendung), die Haruexkretion vermehrt,
der Urin selbst oftmals dunkel gefärbt und die ausgeathmete Luft verbreitete gewöhnlich
während einer kurzen Zeit den penetranten Geruch des Sehwefelwasserstoffgases; Hunde
vomirteu etwas, ohne dafs der Appetit oder das Verdauungsgeschäft gestört wurden; die
Exkremente waren mehr trocken, dunkel und oftmals von einer zähen Schleimkmste um¬
hüllt. Nach stärkeren Gaben (zu aj-n'j) entstanden bei Pferden und Kühen, aufser die¬
sen nur noch viel höher gesteigerten Zufällen, stierer Blick, beschleunigte und erschwerte
Respiration, unregeluiäfsiger Puls, Leibschmerzen, grofse Unruhe und Angst, lähmungs¬
artige Schwäche der Hinterextremitä't, schwankender Gang; die Wirkung hielt l-3Stun-

die Jugularis und der Tod erfolgte unter den heftigsten Konvulsionen und äufserster Mat¬
tigkeit nach 2 Minuten; ja schon die Applikation auf das Zellengewebe der inneren
Scheukelseite lief unter heftigen Schmerzen, welchen späterhin ein Zustand von Gefühl¬
losigkeit und Koma folgte, tödtlich ab; die Entzündung dehnte sich von dem betheiligten
Schenkel bis gegen das Brustbein aus. Wurde das Mittel zu resp. 5j und 5"'^ Hunden
innerlich beigebracht und das Brechen durch Schlundunterbindung behindert, so erfolgte
der Tod unter heftigen Respirationsbeschwerden, Konvulsionen und Lähmung der Hinter-
extremität nach 3 und 12 Stunden; die Magenschleimhaut war rothbraun und schwarz
gefleckt, von einer der Schwefelfarbe gleichenden dicken gelben Lage überzogen und
selbst mehrfach ulcerirt; auch die Muskelhaut nahm an der entzündlichen Affektion Theil-
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Geschwefeltes Kali. Schwefelkalium. Kalkschwefel¬
leber. Salzige, alkalische Schwefelleber.

Schwefelseife.

Krankheitsformel). Präparate, Gabe, Form und
Yerbindung.

Formulare.

1) Krankheiten der Respirationsorgan e,
namentlich gegen Kronp, wo zuerst Double in
Frankreich und späterhin Senf in Deutsehland die
Schwefelleber empfahlen; Letzterer will damit ohne
alle Blutentleerung in 27 ausgebildeten Fällen des
Kroupalübels die glücklichsten Resultate erfahren
haben, und wenn auch Chaussier, Kopp (die¬
ser jedoch erst nach geschehener Blutentzichuug
und angewandtem Kalomel), Yalsburg, Jadelot
und neuerdings Hecker, Stiebe! und besonders
Fritze (Hufeland's Journal, 1830, St. 1.) das
Mittel in dieser Krankheit mit Nutzen gebrauchten,
so wird es doch gegenwärtig im Ganzen nur sel¬
ten benutzt, vermag das Huecksilberchlorür und
noch weit weniger das schwefelsaure Kupferoxyd
nicht zu ersetzen, erfordert uach Guerseut in so
fern gröfsere Vorsicht, als es bei zarten Kindern
'eicht einen entzündlichen Zustand der Schlund¬
organe, ja selbst gastritische Zufälle hervorruft,
und eignet sich nach Richter überhaupt mehr bei
u«r katarrhalisch, chronisch verlaufenden Kroupal-
f orm, wo mehr eine kopiöse, zähe Schleimproduk-
ti°n, nicht aber eine eigentliche Membranbildung
Statt rindet, und insbesondere wenn letztere schon
aufgelockert ist und ausgeworfen wird, )vo es ver¬
möge seiner plasticitätsbeschränkenden, lösenden
Eigenschaft als gutes Beihilfsmittel sich erweist.
Aus demselben Grunde empfahl man die Schwefel¬
leber gegen chronische Lungen- und Bron¬
chialkatarrhe (Double, Bourqueuot, Ro-
I off, G. A. Richter; nach Letzterem namentlich
mit grofsem Nützen gegen die konsekutiven Brust-
«ftektionen nach den Masern), Keichhusten
(Double, Kopp, Wesener, Hinze), im Aus¬
wurfsstadium, wenn sich viel zähe Schleimmasseu
augehäuft haben; Lungenschwindsucht, und
*war in der floriden (Garnett mit Kohlenpulver)
und ganz besonders in der pituitösen (Reiner,
Stegemann). — 2) Drüsenkrankh eiten , in-
v eterirte, namentlich gegen dergleichen Skrophel-
geschwülste, Drüsenverliärtungen (Jahn, Kor-
tum), skrophulöse Blennorrhöen, selbst gegen
ßronchocele (Ködere). — 3) Gichtisch • rbeu-
nratische Affektionen, veraltete, tief einge¬
wurzelte, mit krankhaften Metamorphosen verbun¬
den. — 4) Hautdyskrasien, zumal psorischer
«der herpetischer Art (Brande). — 5) Metall-
Vergiftungen , akute und chronische, vor Allem
gegen dergf Quecksilbervergiftungen, nach
gemitsbrauebtem Merkurialgebraucli (von Robbi
innerlieh und ü u fge rlich aufscrordentlich gerühmt).
Auch zur Beschränkung und Sistirung des Merku-
rialspeicheltlusses ist die Schwefelleber vielfach
empfohlen worden,'ohne diesen Ruf zu rechtferti¬
gen. Radius empfiehlt das Mittel gegen Blei¬
kolik, wenn bereits die hartnäckige Verstopfung
gehoben ist. — 6) Aeuf seil ich bedient mau sich
der Schwefelleber vorzüglich Segen chronische
Hautausschläge, zumal gegen Krätzausschlag
(Autenrieth's Methode, s. Form; Dupuytren,
Alibert, Jadelot), Flechteuau sschlag, Ku-
Pferausschlag, Kopfgrind (Biett, Harlow,
Wen dt), Crusta lactea (Haase), in Salbenform,
*u Waschungen und Bädern (s. Form); ferner ge¬
gen Prurigo (Blasius) und Augenlidkrebs
(Chelius).

Kali sulplmratum pro Balneo: 1 Th. ge
pulvertet Stungenschwcfel auf J Th. kohlen
saures Kali aus der Potasche, auf dieselbe
Weise wie das Kali sulphuratum bereitet;
es ist weniger rein als dieses; man benutzt
es hauptsächlich zu Bädern (jij-?iv zu einem
Bade, dem zur Verstärkung der Wirkung die
Hälfte verdünnter Schwefel- oder Salzsäure
zugesetzt werden kann).

Gabe und V o r m: Innerlich zu gr,
3 -5- 10, Kindern verhältnifsmälsig weniger,
3-4mal täglich; in fieberhaften Krankheiten
zu gr. 3-5, Kindern < zu gr. 1-2, 2-3stünd-
lich; bei akuten Metalltoxikationen zu^j-Jj;
in Pulver (der leichten Zerfliefslichkeit des
Präparats wegen nicht ganz zweckmiü'sig;
jedenfalls stets ad chart. cerat. und nicht
lange vorräthig zu halten), Pillen (stets ad
vitr. bene claus., mit einem kleinen Zusatz
von absorbirenden Mitteln, zumal Kohlen¬
pulver, um das Anziehen der Feuchtigkeit
aus der Luft zu vermeiden; auch nicht in
grofsen Quantitäten; man nehme dazu nicht
salzhaltige Extrakte, wie die Extrakte von
Fumar/a, Taraxacum, Marrubium, Cheli-
donium, Absinthiuiii , Rheum, auch nicht
Fei Tauri; am geeignetsten mit Extr. Li-
quirit.), Bissen (von denen dasselbe gilt),
Auflösung (zweckmäfsigste Form). A e u s -
serlich zu Salben (§,i-§vj Kali sulphu-
rat. auf U. ij weifse Seife, Ol. Papaver.
giv mit etwas Lavendel- oder Thymiaiiol),
Waschungen (5j - jjj auf gvj - gviij Was¬
ser): Mit einem in sehr heifses Wasser ge¬
tauchten Badeschwamm werden, zur Hervor¬
rufung der etwa noch in der Haut verborge¬
nen Krätzpusteln, alle Krätzstellen mehrere
Tage, und zwar alle 4 Stunden, überfahren,
hierauf mit einem aus 1 Th. Kali sulphu
rat. (pro Balneo') auf 3-8-12-20 Th. Was
ser, je nach der Alterverschiedenheit, mehr
mals täglich zuerst ein krätziger Theil über¬
strichen und dann nach einigen Tagen der
zweite (etwa zuerst die rechte Hand und
der Arm derselben Seite, dann dieselben
Titelte auf der linken, hierauf der rechte
Schenkel und Fufs, dann der linke, zuletzt
die Brust und die anderen Rnmpftheile). Die
Krätzpustelu werden hierauf schwärzlich,
trocknen aus uud in 13-18 Tagen soll selbst
der weitverbreitetste Krätzausschlag ohne Ge¬
fahr geheilt werden. Die Auflösung darf erst
einige Minuten nach dem Bestreichen, wenn
sie gehörig eingewirkt hat, des daraus sich
entwickelnden Übeln Geruches wegen, abge¬
waschen werden; gegen Ende der Behand¬
lung müssen die Kleider des Kranken mit
heifsem Wasser gereinigt und das Bettzeug
gewechselt werden (Autenrieth's sehr
wirksame Behandlung der Krätze).

Man meide Brunnenwasser, Säuren, saure
Ptlanzensüfte, saure Salze und Metallmittel;
silberne Löffel mtifs man, weil sie schwarz an¬
laufen, gleich nach dem Einnehmen reinigen.

Gcschmackskorrigentieu: Lakrizen-Saft und
Extrakt, PfefTermiinzzucker, Safratisyrup.

/£. Kali sulphurati -)ij, Extr. Cardui
benedict. 5'j, Carbon. Tiliae sub-
tiliss. pulv. %\ß > Balsam, peruv.
-)j. M. f. Pilul. 100. Consp. Pulv.
rad. Irid. florent. D. ad vitr. bene
claus. US. 3mal täglich 10 Stück
(Stegeinann, gegen Hals-, Luft¬
röhren- und Lungenschleimschwind-
sucht).

R Kali sulphurati Jj, Bad. Alth.
puln. -)j, Extr. Liquirit. -)ij. M. f.
Pilul, 00. Consp. Pulv. rad. Irid.

florent. D. ad vitr. bene claus. S.
Kindern von 1-2 Jahren 1 ^stünd¬
lich 1 Pille in einem Bissen Apfel¬
oder Pflaumenmus (Ko p p 's Anwen-
dungsweise des Schwefelkaliums im
Kroup, nach geschehenen Blutentlee-
rungen und gebrauchtem Kalomel).

fy. Kali sulphurati, Gummi Arnmo-
niaci dep., Extr. Taraxac. ää 5j>
Sapon. medic. pulv., Rad. Rhei
pulv. ää $ß, Extr. Opii gr. iij.
M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv.
sem. Lucopod. D. ad vitr. bene
claus. S. 4stündlich 5 Stück (Ra¬
dius, gegen Bleikolik, nach geho¬
bener hartnäckiger Verstopfung).

Bt Kali sulphurati gr. vj, Ferri pul-
verat. gr. iij, Extr. ligni Quass.
gr. x, Carbon. Spong. q. s. u. f.
Bolus. Consp. Pulv. rad. Irid. flo¬
rent. Dispens, tal. dos. 4. Dl ad
vitr. bene claus. S. Morgens und
Abends 1 Stück (Jahn und Kor-
tum, gegen Drüsenverhärtung).

ß. Kali sulphurati 5Ä Ai/.Jlor. Au-
rant. 5yj, Saccliar. alb. gij Solve.
S. 3stündlich 1 Theclöffel (Chaus¬
siert Schwefellebersyrup gegen
Kroup; für 1-4jährige Kinder).

fy Kali sulphurati gr. xviij, Butyr.
Cacao 5Ü, Sacchar. alb. 5»j, Olei
Amijgdal. dulc. i,ß- MDS. Theelöf-
felweis (Chaussier, im Kroup).

# Kali sulphurati öß, Aq. Menth,
piperit. gij, Kali carbon. acidul.
:),*, Extr. Cardui benedict. 5i/?,
Carbon- Tiliae pulv. 5üj, Si/rup.
Papav- alb. ^ij. Solve. S. 4stünd-
lich 1 EfslÖffei (Stegemanu, ge¬
gen Pncuiiinphthisis).

/£ Kali sulphurati §j, so lve in Aq.
deslill. jB»A "dde Acid. sulplturic.
dilut. 5J- MDS. Morgens und Abends
etwas in die Hohlhaisd gegossen und
damit die Ausschlagsstellen zu wa¬
schen uud zu reinigen (Dupuy¬
tren, gegen Krätzausschlag).

# Kali sulphurati ~,\ß, Sapon. M-
span. alb. 5,3, solve in Aq. Cal-
car. giv, adde Spirit. Vini rft.
5j- MDS. Morgens und Abends die
krankhaften Stellen damit zu wa¬
schen (Barlow und Biett, gegen
Grindausschlag).
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■
Carboneum mlphuratum. Suiphuretum Carbonei
Carburetum Sulphuris. Alcohoi Suiphuris. Schwe¬

felkohlenstoff. Kohlensulphid. Schwefelalkohol.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Bereitung: Im Grofsen durch Destillation eines sehr fein
gepulverten und innigen Gemenges von 1 Th. Kohle und 4 Th.
Schwefelkies (Schwefeleisen in maximo des Schwefelgehaltes) bei
starkem Feuer aus einer thönernen Retorte, oder auch bei der De¬
stillation eines aus Schwefel und Wachs (oder Zucker) bestehen¬
den Gemenges (doch erhält man bei letztgenannter Bereitungsweise
ein durch Brenzül sehr verunreinigtes Präparat); im Kleinen
durch Einwirken von Schwefelgas auf Gliihkohlen. Zu diesem Be¬
hüte wird eine Porzellan- oder (nach L. Gmelin) eine aus Gufs-
eisen bestehende Rühre mit kleinen Stücken frisch und gut ausge¬
glühter Kohle gefüllt, einer starken Glühhitze ausgesetzt und als¬
dann Schwefel in kleinen Partikeln hineingethaii; noch vorteilhaf¬
ter ist es, nach Berzelius, den Schwefel in einer der Röhre an¬
gefügten Retorte zum Sieden zu bringen und hierauf in Gasgestalt
durch die Gliihkohlen zu treiben, bei welcher Operation nicht so
leicht ungebundener Schwefel mit übergeht und die Leitungsröhre
verstopft.

Physikalische und chemische Eigenschaften; Eine farb¬
lose, wasserklare Flüssigkeit (welche daher auch als liquider
Schwefelkohlenstoff bezeichnet wird, zum Unterschiede von der
festen Verbindung des Schwefels mit dem Kohlenstoff), von eigen-
thümlichem, sehr penetrantem, aber widrigem, entfernt schwefel¬
wasserstoffartigem Geruch und brennendem, widrigem Geschmack;
äufserst flüchtig; hei —50° R. noch nicht fest werdend; sehr stark
lichtbrecliend; leicht entzündbar und mit heller blauer Flamme bren¬
nend unter Bildung von in Gasform entweichender Kohlen- und
schwefliger Säure; bei -+- 30° R. siedend ; speeif. Gewicht = 1,272;
in Wasser gar nicht, in Alkohol und Aether hingegen in allen Ver¬
hältnissen löslich; auch mit ätherischen und Fettölen sehr gut meng-
bar; Kampher, Schwefel, Phosphor (bedeutend), lud, Chlor und
viele Harze lösend; bildet mit Schwefelbasen die von Berzelius
als Sul phka rbon a te bezeichneten Schwefelkohlensalze, ist dem¬
nach eiu Sulp lud (Kohlensulphid) und besteht aus 2 At. Schwe¬
fel und 1 At. Kohlenstoff (S 2 C) oder, auf 100 Th. berechnet, aus
84,23 Schwefel und 15,77 Kohlenstoff.

Geschichtliches: Ward durch Lampadius entdeckt, von
dem der Name Schwefelalkohol herrührt, und durch Clement
und Desormes näher untersucht.

Wirkungsweise: Seinem Wirkungskarakter nach bietet der
Schwefelkohlenstoff mit dem Schwefelammonium (s. d. Artikel) die
meiste Analogie dar. Gleich diesem wirkt auch er fluchtig erre¬
gend auf die sensiblen Thätigkeiteu, und zwar hauptsächlich in
ihrer den irritablen Funktionen, der Blut-Erregung und Bewegung
zugewandten Wirkungssphäre — daher auch leicht einen erethi-
stischen und wahrhaften Kongestionszustand hervorrufend, die Herz-
thätigkeit, die Wänneteuiperutur vermehrend —, zuerst und vor¬
zugsweise die Innervationen des Gnngliarsystenis treffend und mit¬
telst desselben durch Reflexbewegung, theils aber auch durch un¬
mittelbaren Uebertiitt in die Säftemischung (was sich schon aus
dem ihm eigenthiimlichcn Gerüche der bei seinem Gebrauche un¬
gemein verstärkten Hatitabscheidung kundgibt) das Cerebro-Spinal-
system in dieser erregenden Weise afh'cirend. Andererseits wirkt
das Mittel aber auch, vermöge seines Schwefelgehaltes, sehr kräf¬
tig auf das dermatisehe System, auf die schleiinabsondernden Or¬
ganauskleidungen, auf die sero - fibrösen Häute, auf die Thätigkeit
des Venensysteins, die träge und stockende in Flufs bringend, die
fehlerhafte umstimmend, mischungsumändernd, demnach in die or¬
ganische Plastik tief eingreifend. Auch die Abscheidungen der
Harn- und weiblichen Geschlechtsorgane, so wie der Snlivaldriisen,
werden beim Gebrauche des Schwefelalkohols vermehrt. Leicht,
zumal in etwas gröfseren Gaben (zu gutt. 20-30), greift das Prä¬
parat die Verdauungsorgane an, unter Gefühl von Magenbrennen,
häufigem Aufstofseu, Dyspepsie, zu wirklichem Erbrechen gestei¬
gerter Vomituration, Gastro- und Enterodynie; auch stellen sich
alsdann, den Versuchen von Knaf, Wutzer und Mansfeld zu¬
folge, leicht starke Wallungen, Beschleunigung des Herz- uud Puls¬

schlages, Benommenheit des Hauptes (zumal nach Knaf mit Druck
im Vorderkopfe, in den Stirnhöhlen und Schläfen) ein; aber auch
schon in kleinen Gaben verursacht das Mittel, nächst dem stechen¬
den, brennenden, pfefferartigen Gefühl im Schlünde, mehrfaches
Aufstofseu mit dein ihm eigentümlichen Geschmack und Geruch.
Es mufs bei entzündlicher Anlage, fieberhaftem, plethorischem oder
Kongestiv-Zustande, subphlogistischer Reizung der Organe, Blutun¬
gen, grofser Beweglichkeit des Geläfssystems gemieden werden.

Krankheitsformen: Man benutzte den Schwefelkohlenstoff
theils innerlich, theils äui'serlich, uud zwar: 1) Gegen tiefe Ohn¬
macht und Asphyxie (bei letzterer, und zwar speciel durch
Eiuathmung von Steinkolilenilämpfen hervorgerufenen Zustande
wandte Krim er das Mittel zu gutt. 20 in einem Theelöffel Zuk-
kerwasser, alle 8-10 Minuten gereicht, in 11 Fällen mit dem be¬
sten Erfolge an; Hufeland's Journal, 1834, Sept.). 2) Gegen
Gl ied mafsen lähm ung mit amaurotischer Trübung des Sehver¬
mögens (Schweigger) und nach öfteren Erkältungen (Wutzer),
selbst gegen Ta/ies dorsuatis. 3) Gegen ch ron isch e Gich t uud
Rheumatismen (Lampadius, Mansfeld, W utzer in 10 Fäl¬
len, Hufs in 4 Fällen, Otto; dahingegen waren die im berliner
Chantee - Kraukeuhause gewonnenen Resultate bei chronischen
Rheumatismen nicht so günstig, wiewohl besondere iNachtheile nicht
wahrgenommen wurden; Rust's Magazin, Bd. 34.). Nach Mans¬
feld soll man mit gutt. 3 (2mal des Tages in Haferschleim ge¬
reicht) anfangen und höchstens bis zu gutt. 5 steigen; die Wirkung
des Mittels bekunde sich durch eine ungemein verstärkte Diapho-
rese, welche den karakteristischen Geruch des Schwefelalkohols
verbreitet; Gicht-Konkretionen und Knoten wurden durch äufsere
Einreibungen (s. Forrnul.) geheilt. Im Ganzen dürfte das Präparat
bei rein gichtischen Affektionen, schon zufolge seiner Analogie
mit dem Schwefel, welcher hiergegen treffliche Dienste leistet, weit
mehr als gegen rheumatische Formen auszurichten im Stande
sein. 4) Aufserdem wurde der Schwefelkohlenstoff auch noch von
Mansfeld gegen Menstruationsanomalien (in Verbindung
mit lodine), von Clarus gegen Hypertrophie der Magen-
häute mit Verengerung der Speiseröhre innerlich, von Kri¬
mer und Knaf gegen weilse K u iegesch wulst (selbst in
den hartnäckigsten Fällen), so wie von Heiuze gegen Frost¬
anschwellungen, zumal gegen aufgesprungene Hände (in Ver¬
bindung mit Mohnöl), äui'serlich mit Nutzen angewandt.

Gabe und Form: Innerlich zu gutt. 1-3-6, 2-3stiindlich
(bei synaptischem und asphyktischein Zustande alle 5-10 Minu¬
ten), theils für sich, auf Zucker oder iu einem Löffel Zuckerwas¬
ser (Mansfeld empfiehlt als zweckmäfsigstes einhüllendes Vehi¬
kel zur Vermeidung des Übeln Geruches und Geschmackes Hafer¬
schleim; Clarus hingegen Kuhmilch), theils in einer wein gei¬
stigen oder ätherischen Lösung. Aeufserlich zu Lini¬
menten und wei ngeis tigen Einreibungen.

Forum la_re: J£ Sulpliureti Carbonei 5Ü> solve in Aether.
sulpleuric. f.j- D. ad vitr. heue claus. S. Tropfenweis auf Zucker
zunehmen (nach Lampadius). — # Sulpliureti Carbonei }j,
Lact, vaccin. gvj, Sacchar. alb. SÜ- MDS. Umgeschüttelt täglich
4inal und öfter 1 Efslöffel (nach Clarus). — Jf£ Sulphureti Car¬
bonei, 5J-> solve in Sphit. Vini rftiss. %;•■ D. ad vitr. bene claus.
S. 2stüudlich 4-ü Tropfen (von Wutzer gegen chronische Gicht
und Rheumatismen mit Erfolg angewandt). _L J$ Camp/ior. trit.
5ij, solve in Sulphureti Carbonei Si', adde Spirit. Vini rftiss. §j.
M. US. Zum Einreiben (nach Lampadius; gegen giebtisch-rheu-
matische Affektionen, zumal bei rheumatischem Zahnweh). —
/£ Sulphureti Carbonei jij, Olei Amygdalar. dulc. Sß- M- e.\-
acte. F. Linimeuium. DS. Auf die afficirten Partien einzureiben
(von Mausfeld gegen Gichtknoten mit Erfolg benutzt). —
/i Sul/ hureti Carbonei 5Ü> Olei Olivar. (s. Liniment, ammo
niato-camphorat) gij. MDS. Zum Einreiben (Wutzer, gegei
Gicht und Rheumatismen).

;eu
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Schwefelhaltige Mineralwässer.
s e f e 1 q u 1 1

Bestandtheile: Die Hauptbestandteile der schwefelhaltigen
Thermen sind: a) Verbindungen des Schwefels mit den (metal¬
lischen) Radikalen der Hasen zu löslichen Schwefelm e t alle n
(wie zu Sehwefelkalcium, Sehwef'elmagiiesium, Scbwefelnatriuin, sei¬
teuer Sehwefelkalium) oder, bei überschüssiger Schwefelwasserstoff-
säure, zu seh wefe 1Wasserstoff säuern Salzen (wie zu schwe-
felwasserstoffsauerm Schwefelnatrium); b) Schwefelwasser¬
stoffsäure (Hydrothionsä'iire, Schwefelwasserstoff) im freien
und gebundenen Zustande. Nächst diesen Stoffen enthalten die
Schwefelwiisser noch mehrere Salze (aus den Verbindungen der
Kohlen-, Salz- und Schwefelsäure mit Natron, Kalk- und Talkerde,
Strontian), Kiesel- und Tbonerde, Eisen, bituminöse und organische
Substanzen — wohin das von Westrum b entdeckte Schwefel¬
harz (Stinkharz, Stinkstoff) und das von Longchamp entdeckte
Baregin (Glai'rinc nach Anglada, Zoogen nach Gimber-
nat, Luchonine nach Barrau), welches Monheiin unter dem
Namen T/h eio thermin beschrieb und namentlich in den aachner
Quellen vorfand (nach Turpin's Untersuchung höchst wahrschein¬
lich Pflanzen und Thiere — Infusorien — im frischen oder zer¬
setzten Zustande; nach Agardh und Daubeny Konferven und
andere Algen, namentlich Vmiferva nivea Dillw., welche in Schwe¬
felquellen am häufigsten vorkommt).

Wirkungsweise: Der Grundkarakter der Schwefelquellen ist
flüchtig erregend, f I nid isi rend und lösend; sie steigern
Zunächst die Thätigkeit der ab- und aussondernden Organe, zumal
die peripherischen Sekretionen der Haut (in vorzüglichem Grade),
der Bronchial- und Darmschleimhant, der Harnorgane und des
Uterinsystems, In gleicher Weise erhöhen sie die Funktion der
■"esorbirendeu Gefäfse, der lymphatischen, drüsigen und ganz be¬
sonders der venösen Gebilde, zumal der greisen venösen Unter-
•eibsorgane, des l'fortader- und Lebersystems, der L'terin- und Hä-
■tiorrhoidalgefiifse, und die secernirende Thätigkeit der sero-fibrö¬
sen Auskleidungen (woher ihre heilkräftige Wirkung in veralte¬
ten rheumatisch-gichtischen Affektionen), die Produkte der Ab- und
Ausscheidungsorgane umstimmend. Ihre Hauptwirkung entfalten sie
«uif das Haut- und Venen system, dort nicht nur die respira¬
torische Thätigkeit der Haut kräftig erhöhend, sondern auch in
qualitativer Beziehung auf die gesummte vegetative Metamorphose
des Hautlebens speeifisch einwirkend, sie umstimmend, in ihren
Mischungsverhältnissen ändernd (woher ihre ausgezeichnete Wir¬
kung bei Hautdyskrasieu, zumal der herpetischen und psorischen);
hier in gleicher Weise nicht nur die Thätigkeit der venösen Or¬
gane, den trägen Blutumlauf im Pfortadersysteme, in den Uterin-
Und Mastdarmgcfäfsen beschleunigend, venöse Stockungen in Flui«
bringend, sondern auch die venöse Metamorphose seibst in ihren
Produkten in Anspruch nehmend, abnorme Mischungsverhältnisse
ausgleichend, umstimmend, der durch Verzögerung in der Venen-
cirk'ulation vermehrten Blutverkohlung und l'igmeutabseheidung ent¬
gegenwirkend, den Fluidisirungsprncefs in der gesummten venösen
Metamorphose durchweg steigernd. — Gege n anzeigen sind:
Entzündliche Thätigkeit, aktive Kongestionen, Geiäfserethism,
Disposition zu Blutungen, zumal aus den Lungen- und Uteriugefäs-
8en, plethorischer Habitus, die Menstrualperiode.

Krankh eitszu stände : Man benutzt die Schwefelquellen im
Allgemeinen gegen inveterirte rheumatische und gich tische
Affektionen,' zumal wenn sich dieselben bereits zur Dyskra-
sie gestaltet, das Gichtleiden mit venösen Stockungen in den Un-
terleibsorganen und Verschleiinungen verbunden, krankhafte Meta¬
morphosen der Gelenke, Konkreineiitbildungeu, Knoten, Kontrakturen
vorhanden sind; eben so gegen skrophulöse Affektionen, wenn
sie sich in Form skrophulüser Ausschlüge auf das Hautorgan re-
flektiren oder die Schleimmeinbranen und die drüsigen Gebilde vor¬
zugsweise ergreifen, zumal bei hartnackigen atonischen Mesente-
tialskropheln, Drüsen-Geschwülsten und Verhärtungen; gegen Neu

wenn das Hämorrhoidalleiden auf die Schleimhäute der Harnorgane,
des Mastdarms sich reflektirt, in Form der sogenannten Schleim-
hiimorrhoiden der Niere, Blase, des Rektums erscheint; gegen ver¬
altete Blennorrhöen , besonders der Respirations- (in Form der
Schleimschwindsucht auftretend), Darm- und Harnorgane; gegen
zähe Schleimanhäufungen im Magen und Darmkanal; endlich
gegen chronische. Met allvergiftungeii und die dadurch be¬
dingten Leiden (zumal bei den durch Bleitoxikation bewirkten
Kontrakturen und Paralysen), wohin obenan die nach gemifsbrauch-
tem Uuecksilber sich entwickelnde merkurielle Dyskrasie gehört.

Ein theilung: Die Schwefelquellen zerfallen in alkalisch-mu-
riatische (Aachen, Burtscheid), alkalisch-saliuische (Warmbrunu)
und erdig-salinische (Baden bei Wien, Landeck, Nenndorf, Eilsen).

Zu den vorzüglichsten Schwefelthermen gehören: 1) Aachen,
unter Deutschlands Scliwefelwässern den ersten Platz einnehmend.
Die aachner Thermen wirken flüchtig reizend, diaphoretisch, ver¬
flüssigend und lösend (zumal auf das Leber-Pfortader- und Uterin»
System), alle Ab- und Ausscheidungen fördernd. Der hohe Tem¬
peraturgrad dieser Uuellen vermehrt ihre an sich reizende und er¬
hitzende Wirkung, so dafs dadurch leicht Kongestionen hervor¬
gerufen werden, wefshalb auch alle oben genannten Krankheits-
zustände (s. Gegenanzeigen) ihren Gebrauch verbieten. Die obe¬
ren Uuellen (wohin die Kaiser- und Uuirinusquelle gehören) wir¬
ken, vermöge ihres höheren Temperaturgrades, mehr erhitzend und
reizend als die unteren Thermen (die. Kornelius-, Rosenbad- und
Trinkquelle). Man benutzt die aachner Heilquellen hauptsächlich
gegen Krankheiten des Haut- und Lymph-Drüsensystems, nament¬
lich bei rheumatischen und gichtiseben Affektionen und den Folge¬
übeln derselben, gegen hartnäckige herpetische und psorische Haut¬
leiden und ihre Folgen, gegen inveterirte Stockungen im Lymph-
Drüsensysteme, Skropbulosis, Drüsengeschwülste, Verhärtungen.
Treffliche Dienste leisten sie bei venösen lluterleibsstockungeii, zu¬
mal im Leber- und Pfortadersystem, bei torpiden Hämorrhoidal-
stasen, Schleimbämorrboiden, zähen Verschleimungen des Magens
und Darmkanals, atonischen Blennorrhöen der Harn- und Ge¬
schlechtsorgane, syphilitischen Ueberresten in Folge unzweckmäs-
siger Uuecksilberauwendung, so wie bei chronischen Metallvergif¬
tungen. Man benutzt sie innerlich als Getränk zu 4-6 Bechern,
mit oder ohne Milch, und äufserlich als Gas- und Deuche¬
bad. — 2) Burtscheid, nahe bei Aachen, in der Wirkung mit
den aachner Thermen fast übereinstimmend (mit Ausnahme der
nicht geschwefelten, sondern alkalisch-muriatischen Uuellen)
und, wie diese, innerlieh und äufserlich benutzt. Zu den geschwe¬
felten Uuellen (den unteren) gehören die Trinkquelle, das Pok-
keubrüuncheri und 7 andere Uuellen. — 3) Warmbrunu, in Schle¬
sien (in einem von der Kette des Riesengebirges umgebenen Thale,
1050 Fufs über dem Meere), nächst Aachen die ausgezeichnetste
deutsche Schwefelquelle, wirkt minder erbitzeud und erregend, wird
mehr als Bad, weniger als Trinkquelle benutzt. — 4) Baden, bei
Wien, gewährt als reines Schwefelwasser viele Vortheile und
wirkt minder erhitzend als Aachen und Warmbrunn; die sehr zahl¬
reichen Thermen werden innerlich, und äufserlich als Wasser-,
Douche- und Uualmbad benutzt. — 5) Landeck, in Schlesien, wirkt
weniger heftig als die bereits genannten heifseren Schwefelquellen;
das Wasser wird für sich oder mit Molken getrunken und als Bad
angewandt. — 6) Nenndorf, im Kurfiirstenthum Hessen, und
7) Eilsen, im Fürstentum Lippe-Schaumburg; bei ersteren Ther¬
men kommen vorzüglich die salinischen Schwefelquellen (zwischen
-t- 8-10° R. betragend) in Betracht, wohin die Bade- (obere) und
Trink- (untere) und die Uuelle unter dem Gewölbe gehören; bei
letzteren der Georgen-, Julianen-, Augen- und Neuwiesenbrunnen;
beide stimmen in ihren Wirkungen mit den landecker Thermen
überein ; die nenndorl'er werden auch als Gas-, Dampf- und Wasser-
douche, die eilser nächstdem als Schwefelschlammbäder benutzt;
von beiden trinkt man täglich des Morgens 4-8 Becher. — 8) Noch
gehören hierher folgende Schwefelquellen: Fiestel (in Westpha-
len), Langensalza und T en n stä d 1 (in Thüringen), das Sirona-
bad (in Niederhessen), Winslar (bei Rehburg), Nordheim (bei
Göltingen), Weilbach (bei Mainz), Bo II (in Württemberg), Lan¬
genbrücken und Mingolsheim (in Baden), Schinznach und
Leifsiugen (in der Schweiz), Bareges (in Frankreich) u. m. a.
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350 XU. Carba.
Carba mgetabilis et miimalis.

Physiographie, Bcstandtheile, Wirkungsweise und Krankheitsformen.

Vorkommen: Kohle (Carba) nennen wir das Produkt der Ver¬
brennung organischer Substanzen bei gehindertem Luftzutritt. Der
Kohlenstoff {Ca/boneum.) selbst, weit verbreitet in der Natur,
kommt rein nur als Diamant vor, welcher durch Verbrennen im
Sauerstoffgase völlig in Kohlensäure umgewandelt wird. Man trifft
ihn als Bestandteil aller organischen Körper, mit Eisen verbunden
als Graphit und Anthracit (Glanzkohle, Kohlenbleude, welche
gröfstentheils aus eisenhaltiger Alaunerde besteht), mit Wasser- und
Stickstoff, Eisen und anderen Bestandteilen als Steinkohle, de¬
ren kohliger Rückstand beim Verbrennen Coaks heilst und eine
eisenschwarze, schwammige, metallglänzende Masse darstellt. In
seiner gröfsten Reinheit, als Diamant, ist der Kohlenstoff der här¬
teste und am stärksten lichtbrechende Körper; ist Nichtleiter der
Elektricität; im Sauerstoffgase gänzlich unter Rückstand von Koh¬
lensäure verbrennend (schon die florentiner Akademisten verbrann¬
ten den Diamant im Jahre JC94 im Fokus des Brennspiegels). Die
durch Verbrennen organischer Körper erhaltene Kohle ist feuerfest
und unschmelzbar, geruch - und geschmacklos, pulverisirbar, porös,
schlechter Wärmeleiter, in Wasser, Weingeist, wäfsrigen Säuren
unlöslich; besitzt, zumal in frisch ausgeglühtem Zustande, 2 Haupt-
eigenschaften, nämlich: a) aus Flüssigkeiten Farbstoff, Extraktiv¬
stoff, riechende Stoffe, brenzüche üele und verschiedene Salze auf¬
zunehmen (was am reichlichsten von der mit Kali geglühten thie-
rischeu Kohle geschieht) — worauf wohl zumeist ihre fäulnifswidrige
Kraft beruht und wefshalb man sie auch zur Entfärbung der Zucker-
auflüsungen und Entfuselung des .Branntweins benutzt —; und
b) gleich allen porösen Körpern verschiedene Gasarten in ihre Poren
aufzunehmen und zu verdichten und Feuchtigkeit aus der Luft zu
absorbiren (wefshalb denn auch lange an der Luft gelegene Kohlen
an Gewicht bedeutend zunehmen. Mit dem Sauerstoff bildet er
1 Oxyd und 6 Säuren, nämlich: Kohlen oxydgas (€ 0), Oxal¬
säure oder kohlige Säure (C, 0 3), Kohlensäure (C 0 3 )
Honigsteiusäure (C 4 0,), Krokonsäure (C 5 0 4 ) Rhodi-
zonsäure (C 7 0,). Das Nähere über diese Verbindungen siehe
bei Acidum carbonicum. Mit dem Wasserstoff verbindet er
sich iu 2 Verhältnissen, nämlich: a) als Kohlen wasserstoffgas in
minimo des Kohlenstoffs, Grubengas, welches sich in Sümpfen
und Morästen durch Fäulnifs organischer Substanzen entwickelt;
irrespirubel, von übelm Geruch, mit blauer, nicht leuchtender Flamme
brennbar; besteht aus 1 Vol. Kohlenstoff und 4 Vol. Wasserstoff
(C II„) oder, dem Gewichte nach, aus 75,38 des ersteren und 24.02
des letzteren; b) als Kohlenwasserstoffgas in maximo des Kohlen¬
stoffs, ölbildeudes Gas, so genannt, weil es sich mit Chlor kon-
densirt und damit eine ölartige Flüssigkeit bildet (von Berzelius
als Elay 1 bezeichnet, s. Aether), aus I Th. Alkohol und 4 Th. kon-
centrirter Schwefelsäure dargestellt; leicht entzünd- und mit äufserst
heller Flamme brennbar; besteht aus 1 Vol. Kohlenstoff- und 2 Vol.
Wasserstoffgas (C II,) oder aus 85,90 des ersteren und 14,04 des
letzteren. Dieses Gas wird zur Gasbeleuchtung benutzt. Mit dem
Stickstoff verbindet er sich zu Kohlenstickstoff, wovon bis
jetzt nur eine Verbindung, nämlich der Kohlenstickstoff in minimo
des Kohlenstoffs (Cynnogen, Blutistoff, s. /leid, hydroeyan.) bekannt
ist. Man theilt die Kohle in die in i nerali seh e (Gra p h it), vege¬
tabilische und thierische. — Zum arzneilicben Gebrauche be¬
dient man sich der reinen oder präparirten Kohle (Carba
praeparatus). — Die animalische Kohle wird nach Weise
(Ueber Zurückbildimg der Scirrhen etc., Leipzig, 1820.) am zweck-
mäfsigsteu folgenderart bereitet: Kalbfleisch samint den Rippen
(die Knochen sollen j- des Gesammtgewiehtes betragen) wird in
mäfsig kleine Stücke zerhackt und in einer Kaffeetrommel unter
beständigem Umdrehen über mäfsig starkem Feuer gebrannt. Wena
sich die brennbare Luft zu zeigen anfängt, was man an den Flämin-
eben erkennt, die um die Trommel spielen, so mufs das Brennen
noch eine Viertelstunde fortgesetzt werden. Setzt man es so lange
fort, bis sich keine Flämmchen mehr zeigen, so wird das Präparat
unwirksam und der Kranke bekommt darnach einen Geruch aus
dem Munde wie nach faulen Eiern. Die auf die angegebene Weise
bereitete Kohle soll eine Verbindung von Kohlenstoff, kohlensauerm
und phosphorsauerm Kalk, Wasserstoff und Stickstoff sein. Nach
Meurer's Analyse enthält sie auch salzsaures und ein wenig koh¬
lensäuerliches Natruin, so wie etwas Eisen.

Wirkungsweise: Die hervorstechendste Wirkung der Kohle
ist die au tiseptische. üb diese nun einzig und allein auf der
oben erwähnten Eigenschaft derselben, die riechbaren Stoffe, also
auch die septischen Effluvieu au sich zu ziehen, demnach auf einen1
rein chemischen Processe beruhe, oder durch dynamische, kräfte-
erhebende Einwirkung auf die dem Fäulnifs- und Auflösungsprocesse
unterworfenen Theile vermittelt werde, scheint noch nicht eutschiß -
den. Dafs sie aber im Magen- und Darmkanal abnormer Weise
sich entwickelnde Luftarteii und Feuchtigkeiten absorbire, unter¬
liegt keinem Zweifel. Vogt und Sachs heben vorzüglich die
tonische Wirkung der Kohle hervor. Ersterer rechnet sie zu den
Tomeis amaris, und Letzterer fafst die Summe ihrer Wirkungen
auf den tliierischen Organismus so auf: „Sie wirkt tonisch erre¬
gend auf diejenigen Funktionen, welche zu dem allgemeinen Begriff
der plastischen Blutthätigkeit gehören, deprimirend hingegen auf
das höhere Nervensystem." Nach Piepenbriug steigert sie, in
mäfsigen Gaben angewandt, die Efslust, fördert und unterstützt das
Geschäft der Verdauung, erhebt den Tonus der Darmhäute, strebt
dem Auflösung*- und Zersetzungsprocesse in der Schleimhaut mäch¬
tig entgegen und verbessert die fauligen Absonderungen iu den
Därmen. Allein dessenungeachtet wirkt sie oftmals leicht sehr
nachtheilig auf die Digestionsorgane, erzeugt Uebelkeit, Erbrechen,
Durchfall und Leibschmerz. Wiewohl bei stärkerer Einverleibung
Diarrhöe bewirkend, soll sie doch in kleineren Gaben und bei län¬
ger fortgesetztem Gebrauche die Stühle eher retardireu und anhal¬
ten, als fördern. — Ueber die eigeuthümliehe Wirkung der neuer¬
dings von Weise als Arzneimittel eingeführten Thierkohle läfst
sich bei den wenigen bis jetzt vorliegenden Beobachtungen nichts
Bestimmtes aussagen. Jedenfalls scheint das Mittel bedeutende
lösende Kräfte zu besitzen, wie sich aus seiner mehrfach bestä¬
tigten Heilwirkung gegen Drüsen-Anschwellungen und Verhärtungen,
selbst sciirbüser Art, ergibt. Weise schreibt der Thierkohle eine
speeifische Einwirkung auf den Uterus und die weibliche Brustdrüse
zu und will davon selbst Leukorrhoe und andererseits schmerzhafte
Anschwellungen unter der Brustwarze beobachtet haben; während
Hohnbaum, A. G. Richter undFricke sie iu scirrhösen Uebeln
dieser Organe ganz erfolglos anwandten und Letzterer selbst von
§i(ä keine wahrnehmbaren Wirkungen sah. Nach Gumprecht und
Duplan soll das Mittel bisweilen am ganzen Körper einen Kupfer¬
ausschlag hervorrufen und nach Rothamel und Hohnbaum leicht
gastrische Beschwerden und selbst Diarrhöe verursachen.

Krankheitsformen: 1) Fieber, remittirende, mit perversen
Absonderungen der üarinschleimhaut, Darmdrüsen und der Leber,
und einem beginnenden septischen und kolliqiiativcn Zustande, zumal
bei fauligen Gallenfiebern (Gay mit Kampher), septischen
Dysenterien (Juch mit Opium), überhaupt gegen damit verbun¬
dene atonische, sehr erschöpfende, mit bedeutenden Störungen im
Gallensysteme oder im Darmkanale verbundene Rubren und Diar¬
rhöen (Stevenson). Becker und Heine sahen davon im spä¬
teren Verlaufe des Darmtyphus, bei schnellem Verfallen des Ge¬
sichtes und der Kräfte, rother Zunge, häufigen, übelriechenden, auf
Darmgeschwüre hindeutenden Durchfällen, meteoristischer Auftrei¬
bung und Empfindlichkeit des Unterleibes bei der Berührung, heilsame
Dienste; sie gaben die Holzkohle zu gr. 2-5, 2stündlich (Medic.
Ceutralzeitung, 1835, No. 40). Aber auch in iu te rmittireiiden
Fiebern, und ganz besonders mit dem septischen oder biliösen
Karakter, wurde das Mittel sehr zweckdienlich befunden, zumal iu
Verbindung mit China (Calcaguo, Calvert, Tolly, Steven¬
son). — 2) Störungen in den gastrischen Organen, nament¬
lich gegen Sodbrennen, übelriechendes Aufstofsen, kardialgische Be¬
schwerden, Erbrechen (Chapman), Pyrosis (Heim), 'Windkolik
(Gutfeld, Leonhard), Diarrhöen (wo Hayn von der Linden-
kohle in Verbindung mit Safran selbst in den Fällen noch die besten
Dienste sah, wo alle angewandten Schleime und Opiate erfolglos
waren; Hufeland's Journal, 1832, Sept.); selbst in der asiati¬
schen Cholera war sie bisweilen von Nutzen (Krämer); beson¬
ders heilsam erwies sich das Mittel gegen äufserst hartnäckige Ver¬
stopfung (John Davis, Mitchill; Letzterer wandte mit glän¬
zendem Erfolge eine Latwerge aus Lindenkohle und JSatr. carbo/i.
(ää 5j) mit Electuar. e Senna (gj) zu 1 Theelöffel, 3-4mal täglich,
an), selbst bei dadurch bedingtem Ileus (Daniell; Chapman in
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grofsen Guben, zu 1-3 Efslöffel, ^-lstündlich, oftmals mit rascher Hilfe,
bisweilen aber erst nach 15-18 Stunden, jedoch auch dann stets die
Heftigkeit des Uebels, zumal die excessive Reizbarkeit des Magens und
das Erbrechen, mindernd). — 3) Lun gen sucht, zumal in der Phthi-
s is florida (wo Qer Verbindung mit Schwefelkalium bereits Erwähnung
geschehen; s. Kalisulphuratum) und exulcerata, mit kopiösem, sehr
■nifsfarbigcm, übelriechendem Auswurf (Bcddoes, erster Empfchler;
Piepenbring, Woyde, Stevenson, Schönlein; Letzterer ganz
besonders bei Aphthenbildung im kolliquativen Stadium der Pneumo-
phthisis). Vorzüglich soll das Einatbmen des Kohlenstaubes sich heil¬
sam erwiesen haben (s. Form). — h) Blutungen, auf Atonie beruhend,
zumal bei dergleichen passiven Metrorrhagien (Odier zu -)j) und Hä¬
moptysen (Sundelin). — 5) Chronische Hautausschläge, na¬
mentlich gegen Psora inveterata (Lob), hartnäckigen Herpes (Vogt,
Busch). — ü) Met all Vergiftungen, besonders gegen Grünspan-, Su¬
blimat- und Arseuik-Toxikation (Bertrand, erster Empfehler; soll nach
ihm im Magen- und Darmkanal desoxydirend auf die Metalloxyde wir¬
ken und dadurch zu einem Gegengift sich gestalten); noch neulich be¬
währte sieh diese Wirkung dem amerikanischen Arzte William Hort
bei einer Sublimatvergiftung, wo der Kranke irrthümlich statt Brech-
Weinsteiu 2 Theelüffel Sublimat verschluckt hatte und wo bereits die
heftigsten emeritischen Symptome sich zeigten. Hort gab stündlich
1 Theelüffel gepulverter Pflanzenkohle in Hafergrütze mit radikalem Er¬
dige (Bebrend's Repert., 1831, Juli). — 7) Aeufserlich bedient
man sieh der Pflanzenkohle gegen ähnliche Zustände, zumal putride,
brandige, sphacelöse, karcinomatöse, skorbutische, überhaupt pbagedä-
msche, übelriechende und übelabsondernde Geschwürformen, zur Abhal¬
tung ue r Fäuluifs, Verbesserung der Eiterung, Vermeidung des Übeln
Geruches (von Rust vorzüglich empfohlen und mit Myrrhe, Flor. Cha-
"iomäl., Opium, Kampher oftmals in den übelsten Fällen bewährt ge¬
funden); Bereu ds empfiehlt die Holzkohle in Verbindung mit Kampher
"od China gegen brandigen Dekubitus, Hildeubraiid gegen Mundfäule,
Chevallier und Chapman als ganz specitisch gegen übelriechenden
Athem, Bowel, Alibert und Casper gegen Kopfgrind, Thimann
gegen Flechten und Bonnafoux als vorzügliches blutstillendes Mittel.

Hie Thierkohle bat man iu neuerer Zeit gegen äufserst hartnäckige
Drüsen verh ärtungen, Drüseng esch wü 1st e, und namentlich ge¬
gen scirrhöse D rüsenverhärt u ngen und selbst gegen ausgebildete
Scirrhen und karcinomatöse Uebel, besonders der weiblichen Brust
"nd des Uterus, benutzt (Weise, erster Empfchler; Gumprecht,
Wagner, Hes selb ach, Kopp, Rothamel, Oelse, Micha eisen,
Duplan, Hitschaf t, Clarus. Radius); die meisten Beobachtungen
vereinigen sich dahin, dafs die Thierkohle bei beginnendem Krebsleideu
und bei scirrhöser Anschwellung etwas, hingegen bei schon ausgebil¬
detem Karcinom, zumal bei offenem Brustkrebs, durchaus nichts leiste.
Weise und Kopp wandten sie gegen scirrhösen und Pi tschaft ge¬
gen varikösen Kropf, Radius, Kopp, Rothamel und Speranza ge¬
gen skrophulose Affektionen, zumal dergleichen Drüsen-Anschwellungen
und Verhärtungen, Siebeuhaar mit radikalem Erfolge gegen Verhär¬
tung des Pankreas, Clarus gegen angehende Hypertrophie der Ovarien
und des Uterus (s. Foruiul.) und Magendie gegen Anschwellungen und
Scirrhositäten der Prostata und der Schleimhaut der Harnröhre an.

Gabe und Form: Innerlich die Pflanzenkohle zu ^ß-sj,
einigemal täglich, iu Pulver, Trochisken, Morsellen, Pillen,
Bissen und Latwergen. Aeufserlich zu Einathmuugen (eine
mit fein gepulverter Kohle halb uugefüllte, mit einer weiten üeffnung
versehene Flasche wird, nach vorherigem Schütteln, an den Mund ge¬
bracht und der Staub eingezogen; Piepen ring's Anwendung der
Kohle gegen Lungeuphthisis mit kopiösem, übelriechendem Auswurf,
au sich selbst erprobt), Ei nstreupul vern (mit Kamillenblumen,
Myrrhe, Kampher, China, Arnika u. s. w., bei bösartigen, übelriechenden
Geschwürformen; s. Formul. von Myrrhe), Zahnpulvern (mit Wein¬
steinrahm, Salmiak, Kochsalz, Alaun, Ratanha, Kalmus, China u. s. w.;
s- Form von Alaun und Formul. von Myrrhe), zur Luftrein igung
der Krankenzimmer (frisch ausgeglühte Kohle, fein gepulvert, wenig
befeuchtet und in mehreren Schalen im Zimmer vertheilt und täglich
0 «er mehrere Male des Tages wiederholt; Döbereiner) und Sal¬
ben. __ Die Thierkohle innerlich zu gr. ^-2 (nach Weise;
nach Anderen jedoch in weit gröfseren Gaben, zu }/9-}j), einigemal
la glich, in Pulver und Bissen. Aeufserlich zu Streupulvern
au f Krebsgeschwiire (Weise) und Salben (s. Formul.).

R Carbon, ppt. }|J, Herb. Digital, gr. j. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 9. 1). ad chart. cerat. S. 3mal täglich 1 Pulver
(Woyde, gegen Phlfäsis florida, wobei mit der Kohle
allmählig bis auf )iv zu steigen).

R Carbon, ppt. §i|S, Ligni Quass., Magnes. carbon. aa 5ij.
M. f. Pulv. D. ad vitrum. S. 3mal täglich 1 Theelüffel
(Heim, gegen Pyrosis).

R Carbon, ppt. gr. ij-v, Rad. Liquirit. )ß. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S. 2stündlich 1 Pulver (Bek-
ker und Heine, im 2tcn Stadium des Unterleibstyphus, bei
grofsem Verfall der Kräfte, trockener Zunge und reichlicher,
sehr übelriechender Diarrhöe, mit septischer Auftreibung und
Empfindlichkeit des Unterleibes).

R Sem. Cacao tost, güj, in mortario ferreo calido in massam
redige subtilissimam, adde Sacchar. all), pulv. gift Carbon,
ppt. iß, Balsam, peruv. -),3. M. f. Morsuli pond. 5jj. DS.
Mehrmals täglich 1 Morselle langsam zu verzehren (Schön-
lein's Kohlenchokolade im kolfiquativen Stadium der Lun-
gensucht).

R Carbon, ppt. §, Vanill. pulv. 3j, Chocolat. pulv., Sacchar.
all. pulv. üa gifJ, Mucilag. Gummi Tragacanth. q. S.O. f.
Trochisci gr. xviij. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom., leni ca-
lore exsiccandi. DS. 3-4mal täglich 2 Stück im Munde zer¬
gehen zu lassen (Chevallier, gegen riechenden Athem).

R Carbon, ppt., Extr. Gramm, liquid, ää gj. M. f. Electua-
rium. DS. Umgerührt «stündlich 1 Kaffeelöffel (Fischer,
bei skrophulösen Ophthalmien mit speckigen Hornhautge¬
schwüren).

R Carbon, ppt. §j, Syrup. cort. Aurant. giij. M. f. Electua-
rium. DS. Umgerührt stündlich 1 Theelöffel.

R Carbon, ppt.,'Cort. Chin. fusc.pulv. ää fj, Camphor. trit.
Ziß, Olei Terebinlli. r/t. q. s. u. f. Cataplasma. DS. Auf
die brandige Stelle umzuschlagen (Berends, gegen brandi¬
gen und septischen Dekubitus). _ __

R Carbon, ppt. subliliss. pulv., Unguent. de Styrac. aä gj,
Camphor. trit.. Myrrh. pulv. aa 5j-5'ji Olei Terebinth. q.
s. u. f. Unguentum (Rust's reizende Verbandsalbe schwam¬
miger, schlecht eiternder, septischer, gangränöser Geschwüre).

R Carbon, ppt. subliliss. pulv., Natri carbon. sicc. pulv. äa
5(j, Unguent. rosat. §j. M. f. Unguentum. DS. Die kahl-
gesebornen Grindstellen Abends damit einzureiben, hierauf
den Kopf mit einer Nachthaube oder einem Tuche zu bedek-
ken und am folgenden Morgen mit einer gesättigten schwar¬
zen Seifenauflösung zu reinigen; dabei gleichzeitig innerlich
alle 8 Tage ein Laxans aus Kalomel und Jalape (Casper's
Behandlung des Kopfgrinds).____

R Carbon, ppt. Sj, Cort. Chin. fusc, Flor. Chamomdl. aa $ß,
' Camphor. trit.. Myrrh, ää äij. M. f. Pulv. D. ad vitrum,

S. Zum Einstreuen (Rust, gegen feuchten Brand).
R Carbon, ppt. part. i, Resin. s. Colophon.ynrt- 'J> Gummi

arab. part. j. M. f. Pulv. M. exaetissime. S. Pulvis haemo-
staticus (Bonnafoux, gegen traumatische Blutungen).

R Carbon, ppt., Panis adlest, ää gift Myrrh-, Natri muriat.
ää 5i/3, Rad. Irid. florent. gij. Caryophyll. aromal. 5J>
Olei Bergamott., Olei de Cedro aa gutt. xx. M. f. Pulv.
subtiliss. DS. Zahnpulver (Pulvis dentifricius niger).

R Carbon, animal. gr. ij-iij, Rad. Lir/uirit. ) f9. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S. 2-3mal täglich
1 Pulver (Weise, gegen Brust- und Gebärmutterkrebs).

R Carbon, animal. }j, Ferri suhearbonic., Sacchar. alb. aa
-)ij. M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 10. D. ad chart. cerat.
S. 3-4mal täglich 1 Pulver und allmählig gestiegen (Clarus,
bei angehender Hypertrophie der Ovarien und des Uterus)^

R Carbon, animal. pulv. gr. iij, Amnion, muriat. pulv. -)j,
Extr. Conti maculat. gr. ij, Extr. Liquirit. 0> *• u - *'•
Bolus. Consp. Pulv. rem. Irid. florent. Deut. tal. dos. 12.
S. 3mal täglich 1 Stück (Magendie, gegen Anschwellun-
gen und Scirrhosität der Prostata und der Harnröhre).

R Carbon, animal. subtiliss. pulv. §>, Unguent. Alth. (s. Di¬
gital.) 5vj. M. f. Unguentum (Radius, bei Drüsen -Ge¬
schwülsten und Verhärtungen, zumal skrophulöser Art).
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Der Graphit kommt im natürlichen Zustande im Mineral¬
reich (im Granit, in einzelnen Glimmer- und Thonschieferlagen) vor;
künstlich wird er durch starkes Weifsglühen des Eisens mit über¬
schüssiger Kohle dargestellt. Der reinste Graphit ist der englische.
Wasserblei ist unreiner Graphit. — Zum ar zu ei liehen Ge¬
hrauch wird der käufliche und verunreinigte Graphit auf folgende
Weise gereinigt (Graphites depuratus): Fein gepulverter käuf¬
licher Graphit(W. j) wird 1 Stunde im Wasser gekocht, nach Ab-
gufs des letzteren rohe Salpeter- und Salzsäure (ää gij) und gemei¬
nes Wasser (gviij) zugesetzt, 34 Stunden digerirt, hierauf die saure
Flüssigkeit abgegossen, der Rückstand aber mit Wasser gut aus¬
gewaschen und getrocknet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Im na¬
türlichen Zustande ein stahlgraues, in's Schwarze überstrahlendes,
sich fettig anfühlendes, stark abfärbendes, weiches, unschmelzbares
Mineral, von schwachem Metallglanze, blättrig-schuppigem Gefüge
(bisweilen in Oseitigen Prismen krystallisirenii), ohne Geruch und
Geschmack; nur bei der stärksten und bei ungehindertem Luft¬
zutritte Statt findenden Erhitzung schmelzend und sich verflüchtigend
(unter Entwickeluug von Kohlensäuregas und Rückstand von Eisen¬
oxyd), jedoch in verschlossenen Gefä'fsen erhitzt, gleich der Kohle,
ganz unverändert bleibend; sehr schwer brenneud; mit Salpeter
verpuffend; speeif. Gewicht = 2,4; ist eine Verbindung des Koh¬
lenstoffes mit Eisen (etwa 90-90 des ersteren auf 10-4 des letz¬
teren), doch scheint diefs mehr eine Beimengung, als eine chemische
Vereinigung des Eisens mit dem Kohlenstoffe zu sein, indem der
Eisengehalt theils sehr schwankt, tlieils (wie im ceyloner Graphit,
s. unten) ganz fehlt; der englische enthält 90 Th. Kohlenstoff und
4 Th. Eisen. Neuerdings hat Prinsep (Glocker's mineral. Jah-
reshefte, 1833, Heft 3.) eine Analyse mit Graphit von verschiedenen
Fundorten angestellt und folgende Resultate erhalten: a) Bester
englischer Graphit besteht aus 53 4 pCt. Kohle und 7,9 pCt.
Eisen; b) Graphit von Himalya aus 71,0 Kohle und 5,0 Eisen;
c) gereinigter Graphit von Ceylon gab 81.5 Kohle, krystalli-
sirter ebendaselbst 94,0-98,9 Kohle und unreiner ebendaher
62,8 Kohle; die anderen Bestandteile waren Kalk- und Thonerde;
in allen 3 ceyloner Sorten fand sich kein Eisengehalt. Nach Schra-
der's Analyse enthalten 200 Gran englischen Graphits (von ßar-
rowdale) llf pCt. Eisenoxydul, 7 Kieselerde, h\ Thonerde und
G-t'jj Titanoxyd; nach Prinsep's Untersuchung besteht der beste
englische Graphit aus 53 Th. Kohlenstoff, 7,9 Eisen, 36 Kalk- und
Talkerde und 2,7 Wasser.

Der Graphit des Handels ist oftmals mit Kalk-, Talk- und Thon¬
erde, Mangan, Kupfer, Titan und mit anderen fremden Theilen ver¬
unreinigt. Neuerdings hat Wackenroder auf einen, seit meh¬
reren Jahren cirkulirendeu und auch in die Officinen gelangten so¬
genannten „feinen" Graphit aufmerksam gemacht, welcher mit
rohem Schwefelantimon (\ Th. desselben und \ Th. Graphit) nach¬
gekünstelt ist (Pharmaceut. Centralblatt, 1838, No. 33.). Dieser
verfälschte Graphit bildet einige Zoll lange, 4kantige, federkieldicke
Stäbe, an denen die Spuren der Raspel oder Feile sichtbar sind.
Die Stäbe besitzen einen starken Metallglanz und eine blaugraue
bis eisenschwarze Farbe, sind ziemlich hart, auf dem Bruche fein¬
körnig, schmierig und schwarz, werden auf dem Schnitte stark
metallglänzend und färben stark ab; der Strich auf Papier ist zu¬
sammenhängend, glänzend aber weniger schwarz als vom reinen
Graphit; auch das speeif. Gewicht nähert sich dem des ächten
Graphits. Erhitzt man aber eiu Stück von der Kohle vor dem
Löthrohre, so bildet sich ein starker weifser Rauch und gleicher
Beschlag auf der Kohle und in der Nähe der Probe ein geringer
gelber Beschlag, wobei sich Geruch nach schwefliger Säure
entwickelt; kocht man die gepulverten Stäbe mit koncentrirter Chlor-
wasserstoffsäure, so entweicht sehr viel Schwefelwasserstoff.

Der Graphit wird auch zum technologischen Zweck, zur Berei¬
tung der Bleistifte, benutzt.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Der Graphit
wurde bis jetzt in der inneren Anwendung nur wenig geprüft.

Nach Weinhold, welcher ihn zuerst therapeutisch anwandte, soll
der Graphit beim inneren Gebrauche weder im Magen noch im
Darmkanale die geringsten Beschwerden hervorrufen; nach einigelt
Tagen erfolge eine vermehrte Harnahscheidung unter gelindem
Drücken beim L'riniren, es bilde sich gewöhnlich ein Bodensatz im
Harn, welcher so lange anhält, bis mit dem Krankheitszustande
eine günstige Veränderung vorgegangen sei, die übrigens um so
sicherer einträte, je reiner und unvermischter das Grundleiden (die
Flechte) ist. Weinhold empfahl d.is Mittel, wie erwähnt, zuerst
gegen Flechten, wo es in sehr hartnäckigen, veralteten, tief ein¬
dringenden Formen innerlich uud äufserlich die ausgezeichnetsten
Dienste leisten soll. Je nach der Komplikation des Herpes mit
Gicht, Syphilis oder Psora verband W. den Graphit mit Akonit
(oder Guajak), Quecksilber oder Schwefel (welche letztere, aus
gleichen Theilen Schwefel und Graphit bestehende Verbindung
von ihm als Aethiops graphiticus bezeichnet wird). Nächstdein
wandte er bei Komplikation des herpetischen Hebels mit anderen
Dyskrasien eine Menge zum Theil schon für sich sehr wirksamer
Heilstoffe (s. Formul.) an, so dafs es zweifelhaft erscheint, welchem
Mittel eigentlich die Heilung beizumessen sei, und ein Gleiches
dürfte wohl auch hinsichts der von anderen Aerzten (Heim, Horii)
Eisenmann, L. W. Sachs, Siedenburg, Märker, Mayer,
Ruef und Brera) bestätigten Heilkräftigkeit des Mittels gegen
Flechtenausschlag gelten, indem meist neben dem Graphit auch
Schwefelspiefsglanz, (Juecksilberpräparate, Sarsaparille, Guajak,
Dulkamara, Zinkoxyd (äufserlich) und andere Mittel, nächstdem
aber iu der Mehrzahl ein sorgfältiges diätetisches Regime ange¬
wandt worden. Hilden brand will den Graphit gegen Liehen
leproides, Ruef gegen Crusta lactea und Tinea, Weinhold
gegen skrophulöse Uebel erfolgreich benutzt haben.

Gabe und Form: Innerlich zu }j-5,3, 2-3mal täglich, in
Pillen, Bissen und Latwergen. Aeufserlich zu Salbenund Pflastern.

Formulare: ]$. Graphit, dep., Extr. Dulcamar. ää 5j. M. f.
Pilul. «r. ij. Consp. Pulv. sem. Lycopod. DS. 3mal täglich 6 Stück
(Märker, gegen Flechten). — /& Graphit, dep. ^, Succ. Juni-
per. inspiss. q. s. u. f. Bolus. Consp. Pulv. rad. Irid. flnrent.
Dent. tal. dos. 6. S. Morgens und Abends 1 Stück (W eiu hold,
gegen Flechtenkrankheit). — i£ Graphit, dep. g,J, Meli, despumat.
|ij. M. f. Electuarium. DS. Umgerührt Morgens und Abends 1 Thee-
löffel (Weinhold, ebendaselbst). — R Graphit, dep,, Sulphur.
dep., Stihii sulphurat. nigr. laevigat. aa §:>', Hydratg. oxydulat-
nigr. }j, Ue_rb-_yiol. tricolor. pulv-, Extr. Pulsatill., Extr.
Dulcamar. aa gij, Camphor. t/it. 5j, Syrup. cort. Aurant. q. s.
u. f. Electuarium spissius. DS. Innerhalb 8 Tagen zu verbrauchen;
als Unterstützungsmittel Decoct. Lignor. (Weinhold'g Methode
gegen sehr hartnäckige, mit Krätze, Syphilis, Gicht komplicirte
Flechten). — fy Graphit, dep. gif, Zinci oxydal. alh. 5/J, Adip.
suill. gj. M. f. Unguentum. DS. Morgens und Abends davon ein¬
zureiben (von Mayer gegen nässende Flechten empfohlen). —
fö Graphit, dep. jij, Adip. suill. gvj. M. f. Unguentum. DS.
2-3mal täglich theelöffelweis einzureiben (Wein hold's Flechten¬
salbe). — # Graphit, dep., Sulphur. dep. Sä 5ij, Adip. suill. q.
s. u. f. Unguentum (nach Brera). — fy Graphit, dep. pulv. 5Üj
Emplastr. saponat. §j. M. F. Emplastrum. S. Zum äufseren Ge¬
brauch (nach Weinhold).

Plr



XIII. Alkalisehe Mittel.
Ueber die alkalischen Mittel im Allgemeinen.

ÖDÖ

Physiographie uud Bestand-
t L c i 1 e.

W i u n g s s e.

Unter Alkalien (Mlkalia, Kalia) be¬
greift man im Allgemeinen diejenigen aus
einem Metalloid und Sauerstoff (mit Aus¬
nahme des Ammoniums, dessen metallisches
Radikal noch problematisch ist und das
als eine Verbindung des Stickstoffes mit
dem Wasserstoff betrachtet wird; s. Ein¬
leitung in die Laugensalze) zusammen¬
gesetzten Stoffe, welche einen scharfen,
ätzenden, laugenhaften Geschmack und
urinösen Geruch besitzen, in Wasser lös¬
lich sind, auch mit Weingeist sich ver¬
binden, mit Kettölen und Fetten Seifen
bilden, die durch Säuren gerötheten blauen
Pflanzenfarben wieder herstellen, den
Veüchensaft (aber auch die Farbstoffe
verschiedener anderer Vegetabilien, wie
der Malven, der Kosen, der Heidel • und
Hollunderbeereu) grün, das gelbe Rhabar¬
ber- uud Kurkumapapier braun, das durch
Fernambuk gerüthete Papier violet, die
rothe Farbe der weingeistigen Alkanna¬
tinktur blau färben (alkalische Reaktion),
mit Säuren theilweis in Wasser lösliche,
farblose Neutralsalze darstellen und mit
der Kohlensäure in Wasser leicht lösliche
Salze bilden. Man theilt sie in anorga¬
nische und organische Alkalien (hin¬
sichtlich der letzteren, oder der Alkaloi'de,
s. die Einleitung in die narkotischen
Mittel), iu reine oder ätzende (diese
sind weifs, können nicht krystallisireu,
serfliefsen an der Luft, schmecken höchst
ätzend und lösen sich iu verhältuifsmäfsig
Wenig Wasser) und kohlensaure oder
milde, in flüchtige, schon bei gewöhn¬
licher Temperatur gasförmig erscheinende
(wohin das bereits abgehandelte flüch¬
tige Laugensalz, Ammonium, gehört),
und in fixe, erst in der Glühhitze sich
verflüchtigende Alkalien. — Zu den alkali¬
schen Stoffen gehören auch die alkali¬
schen Erden (erdige Alkalien), welche
sich von den Alkalien nur durch ihre
Schwerlöslichkeit in Wasser, so wie da¬
durch unterscheiden, dafs sie mit der Koh¬
lensäure in reinem Wasser fast unlösliche
und geschmacklose Verbindungen bilden;
man theilt sie gleichfalls in reine (kau¬
stische) und in milde (kohlensaure); die
ersteren sind etwas in Wasser löslich,
die Lösungen schmecken schrumpfend und
bläuen ge'rüthetes Laekinuspapier (so die
Kalkerde).

Geschichtliches: llumphry Davy
war es, welcher (1807) durch Hilfe der
Voltaischen Säule die bis dahin für Ele¬
mentarstoffe gehaltenen Alkalien und Er¬
den in Metalle (Metalloide, Kalium, Na¬
trium , Lithium , Kalcium, Magnesium,
Strontium) und Sauerstoff zerlegte und
sie demnach für kaiische Metalloxyde er¬
klärte.

Verflüssigung und qualitative Veränderung der organischen Mischung, Auflockerung, Er¬
weichung und Schmelzung der organischen Gewebe ist der Grundkarakter in der Wirkungs¬
weise der Alkalien. Sie werden von den Assimilationsorganen aufgenommen, in die Säfte¬
mischung übergeleitet und lassen sich in den Aussonderungsprodukten, namentlich im Harn
(dem sie einen vorwiegend alkalischen Karakter aufdrücken, wie sich aus der alkalischen
Reaktion desselben bei ihrem längeren Fortgebrauche deutlich ergibt), durch chemische
Reagentien ermitteln. Im reinen Zustande (als kaustische Alkalien) in gröfseren Gaben ein¬
verleibt, bewirken sie Entzündung, Rrand und Korrosion der Magen -Darmgebilde und wer¬
den daher auch auf den äufseren Flächen als Aetzmittel angewendet. Die oben hervor¬
gehobene verflüssigende, plasticitätswidrige, dem organischen Gerinnungs- und Krystallisa-
tionsproeesse feindlich entgegentretende Wirkung macht sich schon früh bemerkbar. Indem
diese Mittel die assimilirende Thätigkeit von ihrer ersten Werkstätte, den Digestions- und
Assimilationsorganen, unter egoistischer Hervorbildung des Verflüssigungsprocesses, zurück¬
drängen — welche Tendenz schon im Akte der Chylitikation mit der Fluidisirung und Auf¬
lösung der plastischen Elemente (der eiweifs- und i'aserstoftigen Bildungen), unter Hervor¬
hebung der serösen Bestandtheile, beginnt und sich schrittweis bis zur vollendeten Sangui-
fikation fortsetzt —, und demgemäfs auch die Hauptfaktoreu der organischen Liquescenz,
die von den Lymphgefäl'sen, den drüsigen Gebilden, den häutigen Auskleidungen und den Harn¬
organen vollzogenen resorbirendeu und secernirenden Funktioneu zur Erzielung dieses Zwek-
kes vorwiegend in Anspruch nehmen, gehören sie recht eigentlich zu den verflüssigenden,
lösenden, lockernden, die organische Materie schmelzenden Mitteln. Als solche treten sie
in ein und dieselbe Kategorie mit den Merkurial-, Antimonial-, lod- und Schwefelpräparateu,
mit dem Unterschiede, dafs sie einmal als der organischen Materie schon mehr homogene
Substanzen, auch der Gesammtmetamorphose keinen so differenten Karakter aufdrücken, dann
aber auch, dafs sie in chemischer Beziehung, nämlich als Alkali en, der fluidisireuden Grund Wir¬
kung eine mit dieser parallel laufende qualitative,mischungsverändernde auf die orga¬
nischen Sekretionsprodukte ausüben. Vermöge dieser, von der alkalischen Grundlage abhän¬
genden Eigenschaft, entfalten s;ie nicht nur eine säuretilgende Wirkung auf die abnorm
gesäuerten Magen- und Darmsäfte und auf die grnfsen assimilativeti drüsigen Uuterleibs-
organe (Leber, Milz, Pankreas, Gekrösdrüseu), so wie überhaupt bei saurer Dyskrasie und
eingewurzelten Gichlleiden, sondern auch steiuwidrige (lithontriptische) Kräfte (zumal
bei hamsauern Konkretionen), welche letztere sich keinesweges — ohne Hilfe des katego¬
rischen Imperativs — einzig uud allein von der allgemein und stark verflüssigenden oder
lösenden Centralwirkting der Kalieu ableiten läfst. wie eiu geistreicher Pbarmakolog be¬
hauptet, weil sonst ganz einfach das weit allgemeiner und stärker verflüssigende und im
wahren Sinne des Wortes bis zur Auflösung lösende Uuecksilber und lod dieselbe Kraft be¬
sitzen müfsten — was bis jetzt wenigstens noch Niemand eruirt hat. Rückkehrend zu die¬
ser, den gesammten Aneignungs- und Bildungsprocefs antastenden Wirkung der Kalten, wird
es auch begreiflich, warum sie bei längerer Anwendung bedeutende Störungen im Digestions-
geschäfte, Atonie des Nahrungskanals und endlich, unter Auflockerung der Theile, allgemeine
Muskelschwäche, einen wahrhaft kolliquativen, skorbutischen Zustand erzeugen. Was ihren
Einflufs auf das irritable Leben betrifft, so ist hier vor Allem zu bemerken, dafs sie
gröfstentheils vermöge ihrer, den Bildungstrieb im Allgemeinen beschränkenden und endlich
vernichtenden Wirkung — die sich, wie erwähnt, schon durch Zerstörung der plastischen
Stoffe im Chylus und Hervorheben der serösen Bestandtheile karakterisirt, und iu derselben
Art im vollendeten Blute, dein arteriellen, durch Auflösung und Verflüssigung der faser- und
kruorstoffigen Bildungen sich fortsetzt—, auch die davon abhängenden irritablen Funktionen
herabstimmen und so, wenn man will, allerdings antiphlogistisch wirken (sicherlich dürfte
die so ausgezeichnete und speciel auf die Irritabelsten Organe und arteriellen Gefälse sich
reflektirende antiphlogistische Wirkung des salpetersau em Kali, unbeschadet der Sal¬
petersäure und unbeschadet der Gesammtaktion des Mittels als Neutralsalz, grofsentheils
der verflüssigenden und lösenden Eigenschaft des Kali auf das zu plastischen Gerinnungen
geneigte arterielle Blut zugestanden werden). Auch fand der treffliche .1. Müller, dafs die
Alkalien, dem frisch aus der Ader gelassenen Blute zugesetzt, die Gerinnung des letzteren
theils lange verzögern, tbeils ganz behindern (Handbuch der Physiologie, dritte Auflage,
1838, Bd. 1, S. 324.). Auf das krankhaft aufgeregte Nervenlebcn wirken sie beruhigend,
herabstimmend, defshnlb auch die damit im innigsten Konnex stehende Muskelspannung er¬
schlaffend, krampfstillend, ganz vorzüglich wenn diese Störungen in den sensiblen Funktionen
durch krankhafte Säurebildung in den ersten Wegen (daher bei allen aus dieser Quelle ent¬
springenden Krämpfen im kindlichen Alter), durch chronisch-entzündliche Processe in den
Nervenschciden, oder durch materielle, die Nervensubstanz selbst treffende Ursachen herbei¬
geführt weiden, zumal wenn diese in abnormen Zeugungen, Afterproduktioneu und anderen
krankhaften Wucherungen bestehen. Fassen wir die einzelnen Faktoren dieser Grundwirkung
der Kalien zusammen, so kann man sie demnach als Absorbentia, Antacida, Resorbentia,
Antiphlogistica, Solventia, Diuretica, Lithoutriptica, Antispasmodica bezeichnen.

Kontraindikationen: Heftige, zumal irritable Entzündung, wo die Kalien viel zu lang¬
sam wirken würden, Magen- und Darmentzündung, Atonie der ersten Wege, skorbutischer
Zustand. Kinder vertragen sie am besten, indem hei ihnen der von den Kalien so bedeu¬
tend beschränkt werdende plastische Procefs überwunden wird.
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Kall causticum. Hydras kallcus. Alkali vegetabile
purum.

Physiographie, Bcstandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformeu, Gabe, Form etc.

Mau unterscheidet 2 Präparate: a) Kali causticum siccwm.
Trockenes Aetzkali. Krystailisirt.es Kalihydrat. Kaliumoxydhydrnt.
b) Kali causticum fusutn. Lapis causticus C/i/rurgorum. Cau-
terium potentielle. Geschmolzenes Aetzkali. Geschmolzenes Kali¬
hydrat. Aetzstein.

Bereitung des trockenen Aetzkali: Durch Verdampfen
des Liquor Kali caustici in einer eisernen Pfanne, bis ein Tropfen
davon, auf ein kaltes Metall fallen gelassen, sogleich erstarrt, wor¬
auf die Masse auf eine Steinplatte gegossen, iu Stücke gebrochen
und in einem wolilversclilossenen Glase aufbewahrt wird.

Bereitung des geschmolzenen Aetzkali: Durch Schmel¬
zen des trockenen Aetzkali in einem Tiegel, worauf die Masse in
eine Form gegossen und die noch nicht ganz erkalteten Stangen
sogleich in ein wohlverschhissenes Glas geliracht werden.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das
trockene Aetzkali bildet im reinsten Zustande weifse, ein wenig
ins Gelbliche überspielende, meist jedoch blau- oder grünliche, bis¬
weilen auch rothbräunliche (was vom beigemengten Eisenoxyd her¬
rührt), platte, mehr oder weniger dicke, harte und spröde Stücke;
das geschmolzene (der Aetzstein) hingegen sehr kleine, weifse,
harte, im Bruch krystailinischc, sehr rasch Feuchtigkeit anziehende,
kleine Stangen. An sich ist das Aetzkali geruchlos, von scharf lau-
genhaftem, anätzendem Geschmack, an der Luft sehr bald zerflies-
send — selbst bei einer Temperatur von — 10° R. — und Kohlen¬
säure daraus absorhireud, so dafs es dann, mit Säuren Übergossen,
aufbraust, in der Hitze schmelzend und nach dem Erkalten zu einer
festen Masse erstarrend; speeif. Gewicht = 1,700; iu ^ Tb. Was¬
ser unter Erhitzung löslich und alsdann die Aetzkalilauge dar¬
stellend (s. Präparate); auch iu Weingeist und Säuren leicht löslich;
mit Fettölen (vermöge der daraus sich entwickelnden Fettsäure)
Seife bildend (die Aetzkalilauge heifst defshalb auch Seifensieder¬
lauge, indem sie zur Bereitung der Seife benutzt wird), die sich in
destillirtem Wasser vollkommen löst; es löst die thierischen Pro¬
dukte, ferner Schwefel und mehrere Schwefelinctalle, so wie die
Thon- und (im Schmelzen) auch die Kieselerde (Kieselsäure); wer¬
den 3 Th. Kieselsäure mit 1 Th. Aetzkali zusammengeschmolzen,
so verbinden sich beide zu Glas; gestaltet sich aber das Verhült-
nifs so, dafs 3 Th. Aetzkali auf 1 Th. Kieselsäure kommen, so er¬
hält man eine an der Luft zertliefsende, ätzend schmeckende, in
Wasserlösliche, glasige Masse, bekannt unter dem Namen Kiesel-
f euchtigkeit (Liquor silicius), und durch Schmelzen von 10 Th.
chemisch reinem Kali mit 15 Th. reinem Uuarz und 1 Th. Kohle
bei starker Feuerung bis zu einer homogenen Verbindung, Auf-
giefsen und stundenlanges Lösen der also gewonnenen glasigen
Masse in siedendem Wasser bis zur Konsistenz eines dünnen Syrups
uud Stehenlassen der also koneentrirten Flüssigkeit, erhält mau das
von Fuchs zuerst (182a) hergestellte Wa sserglas, welches aus
26 Th. Kali, 62 Th. Kieselsäure uud 12 Th. Wasser zusammen¬
gesetzt, in Wasser leicht löslich ist, alkalisch reagirt, an der Luft
nicht zerfliefst und sich zum Ueberzichen verschiedener Substanzen
eignet, um sie vor Luft und Feuer zu sichern. — Das Kalihydrat
besteht aus 1 At. Kali uud 1 At. Wasser oder aus 83,99 Kali und
16,01 Wasser.

In Bezug auf das Kali überhaupt ist hier noch summarisch anzu¬
führen, dafs Humphry üavy (1807) vermittelst der Voltai'schen
Säule zuerst die metallische Grundlage des Kali oder das Kalium
entdeckte, welches im Aeufseren dem Quecksilber ähnliche Ku¬
geln bildet, bei 0° R. spröde und vou krystallinischem Bruche, bei
-+- 8° R. geschmeidig und wie polirtes Silber glänzend, bei -+- 12"
halbflüssig, bei -1- 44° völlig fliefsend, viel leichter als Wasser (bei
-|- 12° R. =0,865), beim Kontakt mit Wasser sich entzündet und
mit rothem Feuer brennend, auf Wasser oder Eis geworfen als
rothe Feuerkugel langsam darauf sich bewegend; es bildet mit dem
Sauerstoff (zu dem es die gröfste Verwandtschaft von allen
Körpern besitzt und daher auch alle oxydirte Stoffe reducirt) 3 Oxy-
dationsstnfen, nämlich; Kaliumsuboxyd (K 20), Kaliumoxyd
(Kali, KO) und Kaliumhyperoxyd (K0 3).

Wirkungsweise: Es ist dieses Präparat, wie schon sein Name
sagt, das schärfste aus der Reihe der Kalieii und wirkt defshalb

auch leicht ätzend, zersetzend auf die damit in unmittelbaren Kon¬
takt tretenden organischen Gebilde. Auf die äufsere Haut applicirt,
wirkt das Aetzkali im koneentrirten Zustande in rein korrosiver
Weise, iu die Vene gespritzt, bewirkt dasselbe sehr raschen Tod.
So starben zwei lluude schon nach 2 Minuten, denen gr. 5 Kali¬
hydrat in die .lugiilarvene gespritzt wurden, ohne Zeichen von
Schmerz und ohne Konvulsionen. Orfila, der diesen Versuch an¬
stellte, fand hei der unmittelbar nach dem Tode vorgenommenen
Sektion das Blut in beiden Herzkammern im koagulirten Zustande
und glaubte daher, dafs das Aetzkali auf diesem Wege durch Blut¬
gerinnung tödtc. Hertwig, welcher diesen Versuch wiederholte,
sah davon fast augenblicklich bedeutende Dyspnoe, einen Zusiand
grofser Excitation, welchem bald Depression und Lähmung folgten.
Das Thier starb nach 40 Minuten. Bei der Sektion fand er jedoch
das Blut, von Orfila abweichend, im Herzen sowohl wie in den
grofsen Gefüfsen im fluidisirteu Zustande und vou schwarzbrauner
Färbung. Aehuliche Wirkungen sah er bei Pferden nach einer Ein¬
spritzung von gr. 30 Aetzkali. Wurde dasselbe jedoch nur in der
Gabe von gr. 12-20 angewendet, so zeigten, sieh die Pferde etwas
munterer, die Wärme war vermehrt, die Schleimhaut des Mundes
dunkler geröthet, der Puls klein und schnell, das Athmen etwas
angestrengt; es stellten sich Gähnen, Recken und Dehnen der Glied-
mafsen, Drang zum Harnen ein; nach i-1 Stunde erschienen die
Thiere matt und traurig, allein nach 3-5 Stunden war die Wirkung
wieder vorüber. — Innerlich im koneentrirten Zustande einverleibt,
bringt es eine sehr intensive Entzündung der ersten Wege mit Kor¬
rosion und Perforation der Magen-Darmschleiuihaut hervor. So
beobachtete Orfila von gr. 32 bei Hunden nach 5 Minuten äufserst
anstrengendes Erbrechen einer, den Veilcheusaft stark grün färben¬
den, späterhin blutigen und auch dann den Veilchensaft grauenden
Materie, die furchtbarsten Schmerzen unter kläglichem Geschrei,
erschwertem Athein, grofse Schwäche und in der Nacht des dritten
Tages den Tod. Kei der Sektion fand er die Schleimhaut des gan¬
zen Nahrungskanals, vom Schlünde au, lebhaft geröthet, auch stel¬
lenweis schwarz gelleckt und in der Nähe des Pyiorus ein kreis¬
förmiges, ungefähr | Zoll im Durchmesser betragendes Loch, das
von einem bläulichen, harten, wulstigen, aus einer speckartigen Sub¬
stanz und Blutgerinnsel bestehenden Rande umgeben war. Ganz die¬
selben Veränderungen, selbst schon an der die Mundhöhle ausklei¬
denden Schleimhaut, fand Hertwig bei einem Pferde, dem 5Ü Aetz¬
kali in den Magen gebracht wurden und das unter (leitigen Kolik¬
schmerzen nach 32 Stunden starb. Gehörig verdünnt uud vor¬
sichtig angewandt, gibt das Aetzkali ein durchdringendes, stark auf¬
regendes Reizmittel für die in Torpor versunkenen, halb paralysirten
Unterleibsuervengeflechtc ab (woher es auch in den höheren Formen
der asiatischen Cholera oftmals mit Erfolg benutzt worden) und
pflanzt diese stimulirenden Wirkungen auch auf die Ccrebro-Spinal-
sphäre fort; gleichzeitig wird dadurch die Thätigkeit des Lymph-
Driisensystems mächtig erregt, die resorbirende Funktion und die
Verflüssigung der in den Unterleibsdrüsen und Eiugeweideu stocken¬
den zähen Ansammlungen gefördert und dabei auch einer krankhaf¬
ten Säurebildung entgegengewirkt; die Digestionsfunktion greift es
leicht und bei längerem Gebrauche bis zur Vernichtung an.

Krankheitsformen: Innerlieh empfehlen es gegen Skro-
phulosis Fare (mit gleichzeitigen Merkurialfriktionen und in
sehr grofsen Gaben), Dzondi (sein Verfahren s. Formul.), Hoff-
mann, Wendt, Cerutti (vorzüglich gegen Caries scrophulosa
mit gleichzeitigen Aetzkalibädern), Otto und Kopp (vorzüglich mit
Knochenauftreibungen, Gelenkgeschwüren); Scudamore iu der
Gicht; Henry, Home, Gilbert, Blaue und Brande gegen
Steinkrunkheit; J. P. Frank gegen Trommelsucht und
Meadie gegen Schlangen bifs.

Gabe uud Form: Man gibt das Aetzkali innerlich zu gr. \.%
und darüber, 2-3mal täglich, in destillirtem Wasser (also etwa
-)•! in güj Wasser) gelöst, mit stark einhüllenden Vehikeln. — Man
meide dabei Brunnenwasser, Zucker, Säuren, saure Pdauzensüfte,
adstringirende Mittel.

üeber die äufsere sehr ausgedehnte Anwendung des Aetzkali
s. die folgende Rubrik.
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Aetzkali. Kalihy d rat. Kaustisches Pflanzen! augen-
salz. Kaustische Potasche.

A e u f s e r A n w u n

I. Als Aetzmittel. Zu diesem Behnfe bedient man sich des
gesch in o Izeiien Kalihydrats oder des Aetzsteins (Kali causli-
cumfusuni). Bie Wirkungseigenthümlichkeiteii desselben sind: 1) Er
dringt am tiefsten von allen Aetzmitteln in das organische Gewebe;
2) bewirkt einen heftigen, lang anhallenden Schmerz; 3) läfst sich,
seiner Diffusibilität Wögisn, nicht auf die der Kauterisation zu unter¬
werfende Stelle allein '"beschränken, sondern dehnt seine Wirkung
mehr oder weniger darüber hinaus; 4) unterscheidet er sich von
seinen ätzenden Kollegen (Glüheiscn, Moxe, Höllenstein, koncen-
trirte Minernlsüuren) vorzüglich dadurch, dafs er die Lebensthätigkeit
der geätzten Partien nicht höher steigert, vielmehr depotenzirend auf
die Lehensfaktoren (Wut und Nerven), entmischend, zersetzend auf
die organische Materie wirkt; daher erzeugt er auch keine truk-
kene, arterielle, zu plastischen Granulationen geneigte, eine gut¬
artige Eiterbildung hervorbringende Entzündung, sondern eine mehr
feuchte, venöse, zur sphncelösen hinneigende, mit Zersetzung der
organischen Substanz verbundene, daher auch nur Jauche (Ichor),
nicht Eiter (Pus) producirende Entzündung, wefshalb er auch da,
Wo der zu kauterisirende Theil sehr geschwächt, Neigung zur
Kolliquescenz, skorbutische Anlage vorhanden, niemals in Anwendung
kommen darf. Die leichte Zertliefsbarkeit und Ausdehnung desselben
Weit über die geätzten Stellen untersagen gleichfalls seineu Gebrauch
da, wo man die Aetzung räumlich beschränken, zumal diese in der
Nähe edler Theile vollziehen will. — Mau benutzt ihn zu diesem
Belnife: 1) zum Wegbeizen mancher Afterproduktionen und krank¬
hafter Substanzwucherungen, wie des G eschwii r kal I us, der
Warzen, des wilden Fleisches ( V an derbach empfiehlt das
Aetzkali ganz besonders bei den oftmals tief in das Fleisch ge¬
wachsenen Nägeln der Fufszehen; er legt in solchen Fällen nach
hinreichender Erweichung des leidenden Theils durch Fufsbäder
das Aetzkali zu höchstens gr. 10 in Teigform auf und befestigt es
mit Emplastr. Diachi/li; es bildet sich binnen 12-13 Stunden ein
Schorf, worauf der Verband abgenommen wird); %) zur Abscefs-
eröffnuug, namentlich zur Radikalkur der Lymphgeschwülste
(Beinl's Methode, die Bildung eines Schorfes auf der Geschwulst
und Entleerung der Lymphe durch denselben, hat sich vielfach be¬
währt; nach Langenbeck soll mau einen aus zerriebenem Aetz-
steiu mit Wasser bereiteten Brei in ein auf die Geschwulst appli-
cirtes, 1-2 Groschen grofses, gefeustertes Pflaster legen und mit
Heftpflaster bedecken, die dadurch gebildete Wirke mit Digestiv¬
salbe, bis sie sich separirt, verbinden; sollte die Entleerung der
Lymphe dadurch nicht erfolgen, so wird eine Erbse in das Ge¬
schwür zur Unterhaltung einer entzündlichen Thätigkeit gelegt, um
dadurch das Aufbrechen der Geschwulst zu bewirken); 3) zur
Operation der Helkop oi'ese (künstliche Geschwürbildung); nament¬
lich empfehlen Ficker und Albers in ihrer gekrönten Preisschriit
den Aetzstein gegen Arthrokace, während liust ihn hier ver¬
wirft, indem er davon oftmals eiuen auffallenden Kollapsus, so wie
eine starke Neigung zu eiterartiger Zersetzung und Auflösung wahr¬
genommen und defshalb auch dem Cauterivm uctuale (Gliih¬
eiscn) den Vorzug gibt; 4) zur Radikalkur der Hydrocele mit¬
telst Injektion iu die llodeuscheidenhaut (Lev rett, Hesselbach)
und Harnröhrenstrikturen (Whatelv mittelst Bougies); bei
freien grpfsen D.armbrüchen mit sehr weiten Bruchsäckeu liefs
Kern auf letzteren eine Actzkalipaste mit stets günstigem Erfolge
appliciren; 5) zur Zerstörung kontagiöser Produktionen,
namentlich des Vipern gi ft es (Fontana), des Wuthgiftes
(Mederer; nae |, Rust: Auswaschen der gut ausgebluteten
Wunde mit einer Solution von g ;J Aetzstein auf U. j destillirtes
Wasser und auf die Wunde ein damit getränktes Cbarpiebäusch-
chen, und dieses Verfahren 3-4mal täglich wiederholt; das Aus¬
führliche dieser Methode s. toxikologische Tabellen, im Anhange)
und syphilitischen Giftes (Fordyce, Mederer, Girtan-
ner zur Prophylaxis; Rust, Walch gegen schon gebildete Ulcera,
gr. j--),j auf 5J-?|i.i destillirtes Wasser, mit damit s>etränkten Leih»
Wandläppcheu aufgelegt und diefs G-8mal uiglich wiederholt, aufser-
dem mit einer Solution von g r . 0.4 auf Jj Wasser den Theil ge¬
waschen), des Milzbrand- und Karbunkelgiftes (Beyer,
Chaussier, Larrey). Carrou du Villards und Malvani be¬

dienten sich des Aetzsteins stets mit Erfolg gegen bösartige
Furunkel. Hauptbediugung ist dabei jedoch die frühzeitige
Anwendung desselben. Zur Verhütung der Weiterverbreitung der
Entzündung, Geschwulst und Verhärtung cernirten sie die kranken
Partien noch durch Aetzstreifen (Scbmidt's Jahrbücher, 1838,
Bd 17, Heft 3.). — In allen diesen Fällen wendet man das Mittel
auf die Weise an, dafs man: a) entweder mit dem in einer Feder¬
pose befestigten Aetzstein (festen Stein) die zu kauterisirende
Stelle mehrmals betupft oder bestreicht, bis die Aetzung vollzogen
ist; oder b) wo eine längere Einwirkung erforderlich ist, dafs man
ein Heftpflaster — von der Gröfse, dafs die nicht zu kauterisiren-
deu angränzenden Partien davon bedeckt werden —, dessen mitt¬
lerer Ausschnitt genau auf die krankhafte Stelle pal'st, so dafs diese
unbedeckt bleibt, und auf diese letztere ein Stück zerdrückten Aetz¬
stein und darüber ein befestigendes Pflaster legt — welche beiden
Aiiwendiingsarten besonders zum Wegbeizeil der Afterproduktioneu
benutzt werden; c) dafs man auf die der Kauterisation zu unter¬
werfende Hautstelle ein Aeckiges, in der Mitte, mit einem runden
Ausschnitt versehenes Heftpflaster appliciit, den Rand des Aus¬
schnittes mittelst aus dem Emplastr. Cerussae geformter, 2-3 Li¬
nien im Durchmesser betragender Cyliudcr ringsum wallartig ein¬
schliefst, iu diesen Raum gröblich zerstofsenen Aetzstein 2-3 Linien
hoch hineinlegt, denselben mit einer dünnen Schicht derselben
Pflaste.roiag.se bedeckt, darüber noch ein Heftpflaster legt und das
Ganze mit einer Kompresse oder Binde befestigt, worauf der Ver¬
band nach 24 Stunden abgelöst, von dem gebildeten Brandschorfo
die noch unaufgelösten Aetzpartikeln separirt, der Schorf mit einem
liäiischclu'ii mit Rosensalbe bedeckt und dieses 4-3 Tage bis zur
Abstellung des Schorfes wiederholt wird (Anweudungsweise des
Aetzsteins zur Bildung künstlicher Geschwüre).

il. Als Reizmittel. Zu diesem Bebufe bedient man sich des Aetz¬
kali im verdünnten Zustande in Form der allgemeinen und
örtlichen Räder. Sie nehmen die gesummte äulsere Haut kräftig
iu Anspruch, bewirken einen durchdringenden, bis zur Anätzung ge¬
steigerten Reiz, erhöhen die Thätigkeit des peripherischen Lebens,
und dienen somit als treffliche Abieiter innerer Krankheitszustände,
wie sie eben defshalb auch unterdrückte Hautkrankheiten wieder her¬
stellen und die Resorbtion sehr bethätigen. Empfohlen werden diese
Bäder besonders in hartnäckigen Nerve nabeln, wie hei Kräm¬
pfen, Konvulsionen, Lähm 11n gen, im Tetanus (Stütz; des¬
sen Methode s. Formul. von Kali carion.) , in der asiatischen
Cholera (Thilesius, Hörn, Unger, Gumpert, Rein), in
Hautkrankheiten (Scbönlein rühmt im Ausbruchsstadium des
Frieselfiebers Waschungen aus gj - jSij, und allmählig bis zu gjS
gestiegen, auf U. j destillirtes Wasser; Ivopp im skarla tin ösen
Hydrops Bäder aus giv Kali canstic), bei Skr oph 11losi s, zu-
mal skrophulösen Geschwüren und skrophulösen Knochenkranklieiten
(Herrmann), wie überhaupt bei bösartigen, kallüsen, fungösen,
mit allgemeiner Dyskrasie verbundenen Geschwüren (Rust); die
örtlichen Bä d e r und Waschungen bei durch inveterirte Gicht
oder chronische Gelenkentzündung bedingten Uebelu, namentlich ge¬
gen Kn0c lie 11a uf trei bu 11ge 11, Ge 1e 11kansch we 11un gen, Ar-
throkace; in den Anfällen des Podagra, zur Wiederherstellung
unterdrückter Hautausschläge, partieller Schweifse und
hiervon besonderer Wirksamkeit. — Die Aetzkalieinsp ritzun-
geu empfehlen Home, Blane, Whytt u. A. gegen Blasen-
steine; Haiidschuch als das wirksamste Mittel zur Zertheilung
der syphilitischen Hod en verhä rtung (s. Formul.); Girtan-
ner, Voigtel, Richter, Walch theils beim frisch entstandenen
Tripper als Präservativ, theils iu der lymphatischen, mit wenig
Schmerz, aber bedeutendem Ausflufs verbundenen Forin desselben,
und wenn das Uebel Miene macht, in den Nachtripper überzugehen.
Auch lobt G. A. Richter Waschungen und Einspritzungen (von gr. j
auf güj) unter die Vorhaut gegen Balanitis (Eicheltripper), wenn we¬
nig Entzündung, aber bedeutende Schleimabsonderung vorhanden. —
Zu ganzen Bädern nimmt man gfi-gij auf ein Bad; zu Lokal-
hädern 5>'-5ij auf 1 Quart; zu W aschuugen -)j -3 ' aufgiij-giv;
zu Verb and wassern gr. j-v auf Jj; zu Ei n spritzungen gr.
j-iij auf gj; zu Augentropfwasseru gr. ?-ij auf §j Wasser.

45*
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356 Kalina.

Kali causticum. Hydras kalicus. Alkali vegetabile Kali
purum. Aetzkali. Kalihydrat, Kaustisches Pflanzen- katti

laugensalz. Kaustische Potasche. Koh
--------------------------- ■ Ka

Präparate. Formulare.

1) Tinctura kalina. Tinctura Antimo-
nii acris. Tinctura Salis Tartari. Aetz-
kalitinktur: Durch mehrtägige Digestion des
frisch bereiteten und zu Pulver geriebenen
Aetzkali (251'v) mit alkoholisirtem Weingeist
(U. ij) in einem Sandbade und Klarabgiefsen
der farbigen Tinktur; gesättigt rothbraun, von
kaustisch laugeuhaftem Geschmack; wurde
früher mit Spiefsglanz bereitet, woher der
zweite Name; wirkt minder feindlich auf die
ersten Wege als das reine Aetzkali, wefs-
halb sie oftmals die Stelle desselben vertre¬
ten und überhaupt in gröfsereu Dosen ein¬
verleibt werden kann. Theden und Hufe¬
land empfehlen sie gegen chronische Haut¬
ausschläge; Ersterer — nach dem sie auch
bisweilen Tinctura Antimonii Thedeni ge¬
nannt wird — noch besonders gegen hart¬
näckige Unterleibsübel, ürüsenverstopfung,
Ohstruclio hepatis, Unterleibsverschleimung,
Ascites, und Dähne, ihr vorzüglichster Em-
pfehler, gegen fieberlose Gicht, zumal im
Podagra (mit Guajakharz; Graefc's Gicht¬
tinktur s. Formal.), Skrophulosis, Khachitis,
Lithiasis, chronische Gonorrhöe und einge¬
wurzelte Hypocbondriasis; ganz besonders
wirksam zeigte sie sich sowohl ihm, wie
Stahl, in der Verbindung mit Li//. Amnion,
succin. bei nervösen, atonischen Subjekten,
in welcher Form sie auch stärker die Dia
phorese und Diurese förderte. Man gibt sie
zu gutt. 10-20-30, einigemal täglich, am be¬
sten, da sie fast von allen Salzen zersetzt
wird, ganz rein mit destillirtem Wasser, in
Haferschleim; mufs vor Einwirkung der Luft
gesichert werden, indem sie sonst leicht Koh¬
lensäure daraus aufnimmt.

2) Liquor Kali caustici. Lixivium cau
sticum. Liquor Hydratis kalici. Aetzkali-
lauge. Aetzkaliflüssigkeit: Durch Kochen
eines Gemisches aus kohlensauerm Kali aus
der I'otasche (U. ii/S) in heifsem Wasser ge¬
löst, mit gepulvertem gebrannten Kalk {% iij)
eine Viertelstunde unter öfterem Digeriren,
Klarabgiefsen und Verdampfen der Flüssig¬
keit ; klar, farblos oder etwas in's Gelbliche
spielend, von eigenthiimlichem, laugeuhaftem
Geruch, stark brennendem, anätzendem Ge
schmack; specif. Gewicht = 1,330-1,340
bläut Lackmuspapier heftig und bräunt Kur
kumapapier; neutralisirt Säuren und bildet
damit Kalisalze; löst im koncentrirten Zu¬
stande den thierischeu (nicht aber den vege¬
tabilischen) Faserstoff und das Eiweifs auf;
innerlich überall, wo das trockene Aetz
kali, zu gutt. 10-20-30 und darüber, mit vie¬
lem Wasser verdünnt und in einem einhül¬
lenden Getränk (Kopp empfiehlt den Liq.
Kali caustici, nach Fare's Methode, ganz
besonders gegen Skrophulosis; s. Formul.),
und äufserlich wie Kali causticum sie-
cum benutzt.

Aufserdem bildet das Aetzkali noch einen
Bestundtheil der Tinctura Scillae kalina
(s. Scilla) und der Guajakseife (Resin. Gua
jac. mit Liq. Kali caustici; g. Guajak).

Ifr Kali caustic. sicc. 5J1 solve in Aq. de¬
still. §j. DS. Morgens nach dem Früh¬
stück und Abends vor Schlafengehen (und
zwar die Einzelgaben vor dem Einnehmen
so verdünnt, dafs sie nicht die mindeste
breuuende Empfindung erregen) Kindern
von 1-2 Jahren tropfenweis, von 4-8 Jah¬
ren zu -)j p. d., und alle 3-4 Tage um
)j gestiegen, bis zu 5,-?, selbst f j; Perso¬
nen von 8-15 Jahren zu 5j und eben so
gestiegen bis zu §i,J; Erwachsenen von
15 Jahren zu 5j p. d. und gleichfalls alle
3-4 Tage mit 5j bis zu gj, ja selbst
$ij (!), gestiegen. Die Kur dauerte von
2-8 Wochen (üzondi's Behandlung der
Skropheln mit Aetzkali).

Ifr Kali caustic. sicc. ),?, solve in Aq. flor.
Aurant. gj. MDS. 4mal täglich 12-20
Tropfen in einer Tasse Fleischbrühe zu
nehmen. Dabei gleichzeitig äufserlich:
Jfr Kali caustic. sicc. $ß, solve in Aq.
destill, gvj. DS. Zum Umschlagen auf
die leidende Stelle (Wendt und Cerutti,
gegen skrophulöse Affektionen).

1fr Tinct. kaiin. 5'j, Liq. Amnion, succin.
5J. MDS. 3mal täglich 10-30 Tropfen
(Stahl's Mixtura tonico-nervina, von
ihrem ersten Enipf'ehler in allen chroni¬
schen, mit Atonie verbundenen Krankhei¬
ten, bei irregulärer Wirkung der Nerven
und Absonderungsorgane angewandt).

1fr Tinct. kaiin. 5»j > Tinct. Opii spl. 5J>
Tinct. Guajac. ammoniat. §p'. MDS.
4mal täglich 30 - 40 Tropfen in Hafer¬
schleim (Hufeland, gegen den nach der
Co tu ii ni sehen Methode zurückbleiben
den Rest von Hüftweh).

1fr Tinct. kaiin. §J, Tinct. Guajac. am
moniat. 5'j> Tinct. Opii spl. öß- MOS.
2-3mal täglich 10-20 Tropfen (Grae
fe's Tinctura antarthritica).

1fr Liq. Kali caustic, solve in Aq. Cinna-
mom. vinos. 0ä fj. MUS. Morgeus und
Abends 2 Kaffeelöffel in einer Tasse Milch
zu nehmen (Kopp, gegen Skrophulosis).

Ifr Kali caustic. sicc. 4j, solve in Aq. de¬
still, gviij, Extr. Chamomill., Extr. Co-
nii maculitt. ää Jij, Tinct- Opii spl. 5j.
MDS. Verbandwasser (von Rust bei pha-
gediinischen, kailösen, schwammigen und
durch allgemeine Dyskrasie bedingten Ge¬
schwürformen oftmals noch da wirksam
gefunden, wo alle anderen Mittel nichts
fruchteten).

1fr Kali caustic. sicc. gr- ij-iij, solve in
Aq- destill. §j. DS. Zu Injektionen. Diese
Einspritzungen werden 2mal täglich mit¬
telst einer, mit konischer Röhre versehe¬
nen Tripperspritze gemacht und bis zum
Gefühl von lebhaftem Brennen in der
Harnröhre in verstärktem Grade fortge¬
setzt; bei gleichzeitiger Anwendung er¬

weichender Kataplasmen und eines gestei¬
gerten diätetischen Regims (von Hand-
schuch, Regimentsarzt in München, als
das wirksamste Mittel zur Zertheiluiig der
syphilitischen Hodenverhärtung in Folge
von Orchitis syphilitica — um dadurch
eine neue Entzündung in der vorderen
Partie der Urethralschleimhaut hervorzu¬
rufen — bewährt gefunden).

1fr Kali caustic. sicc. gr. iij, solve in Aq.
destill, giv, Extr. Opii },?, Mucilag.
sem. Cydonior. £,1. MDS. Zum Einspriz-
zen (Waleh, in der lymphatischen, ery-
sipelatösen Gonorrhöe).

Ifr Kali caustic. sicc. gr. ^-j, solve in Aq.
destill. U. j. DS. 3-4stündlich lauwarm
in die Harnröhre oder Scheide einzuspriz-
zen und einige Minuten darin verweilen
zu lassen (von J. A. Schmidt als Pro-
phylaktikum der Ansteckung nach ver¬
dächtigem Beischlaf empfohlen).

Ifr Kali caustic. sicc. gr. iß, solve in Aq.
Chamomill. $iß, Tinct. Opii spl. gutt. v.
MDS. Zu Ohreinspritzungen (Rust, bei
jauchiger Ohreiteruug).

Ifr Kali caustic. sicc. gr. I , solve in Aq.
Culcar. ji'j, Tinct. Opii spl. gutt. xx.
MDS. Einige Tropfen in den zuvor durch
eine einfache Injektion gereinigten Gehör¬
gang zu träufeln und diesen dann mittelst
Baumwolle zu verschliefsen(Vogt, bei ka¬
tarrhalischen Ührschleimflüssen im Ueber-
gange zur atonischen Otorrhöe).

R. Kali caustic. sicc. 5i?) solve in Aq. de¬
still. % j. DS. 3-4mal täglich die affi-
cirte Stelle damit zu waschen und damit
befeuchtete Charpie darauf zu appliciren
(nach Rust, als Prophylaktikum der Hy¬
drophobie, in Verbindung mit Ivanthari-
den; s. Cantharides).

Ifr Kali caustic. sicc. gr. j, solve in Aq.
destill. £ß. DS. Mehrmals täglich einige
Tropfen zwischen die Augenlider fallen
zu lassen und hierauf das Auge mit einer
schleimigen Flüssigkeit auszuwaschen (von
Gimbemat gegen Hornhautflecke em¬
pfohlen).

1fr Kali caustic. sicc. gr. j, solve in Aq. de¬
still. fij-§iij. MDS. Mehrmals täglich die
Augen damit zu bestreichen (Graefe, ge¬
gen torpide Ophthalmie).

1fr Kali caustic. sicc. gr. j, Extr. Bella-
dorm. gr. vj, solve in Aq. Rosar. gyj.
MDS. Mehrmals täglich das Auge damit
zu reinigen (Eisenmann, gegen gonor¬
rhöische Augenentzündung; ist der heftige
Grad der Entzündung vorüber, so wird,
statt der Belladonna, Opiumtinktur ge¬
nommen).
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ubile Kali carbonicum. Kali subcarbonicum. Carbonas
vLen-kaücus. Alkali vegetabile aeratum. Sal Tartari.

Kohlensaures Kali. Einfach (neutrales) kohlensaures
Kali. Luftgesäuertes Pflanzenkali. Weinsteinsalz.

Physiographie und Bestamltheile. Wirkung weise.

Bereitung: Tlieils aus der Potasche, theils aus dem Wein¬
stein, wonach 2 Präparate unterschieden werden, nämlich:

A. Kali carbonicum e cineribus clavellatis. Kohlensaures
Kali aus der Potasche: Rohe Potasche (1 Th.) wird mit heifsem
Wasser (2 Th.) übergössen, die riltrirte Feuchtigkeit verdunstet,
bis ein Salzhäutchen sich zeigt, einige Tage bei Seite gesetzt, wor¬
auf die Flüssigkeit von den sich abscheidenden Salzkrystallcn (meist
Schwefel- und salzsaures Kali) durch Klarabgiefsen getrenut, durch
Verdampfen in ein trockenes Salz gebracht, dieses in einer glei¬
chen Menge kalten destillirten Wassers gelöst und die riltrirte
Lösung bei gelinder Wärme zur Trockene verdampft wird.
_.B. Kali carbonicum e Tartaro. Sal Tartari. Kohlensaures
Kali aus dem Weinstein. Weiusteinsalz: Roher Weinstein wird
H* einer eisernen Pfanne bis zur Verkohlung geglüht, der kohlige
•yickstand desselben mit destillirtem Wasser ausgelaugt, die Flüs-
8,Kkeit filtrirt und bis zur Trockene verdampft, die rückständige
'•isse in einer gleichen Menge destillirten Wassers gelöst, die

Liisung filtrirt und durch Verdampfen zur Trockene gebracht, wor-
a "f die erhaltene Masse noch wann zerrieben wird. — iSach Ber-
Ze 'ius erhält man ein völlig reines Präparat durch Verpuffen von
^ Th. Cremor Tartari mit 1 Th. Salpeter.

., Ac tiologie: Die aufser dem kohlensauern Kali noch in der
'°tasche vorhandenen salzsauern und schwefelsauer!) Salze schei-

en , als die weniger löslichen, in der Kühe als Kali sulphuricum
J!nu Kali muriaticum (s. Bereitung) aus; gleichzeitig absorbirt

118 Kali durch das Hinstellen an die Luft noch mehr Kohlensäure,
Reiche die stets in der Potasche befindliche Kieselerde (Riesel¬
saure), wenn gleich nicht ganz vollständig, vertreibt. Die Actio-
"Sie des bei der zweiten Bereitungsart Statt findenden chemischen

j'focesses beruht darauf, dafs beim Glühen des Weinsteins die
"einsäure ausgetrieben, hrenzliches Weinsteinöl (Oleum pyro-tar-
'■"ricum) und breuzliehe Weinsäure (Acidum pi/ro - tarlaricum),
Welche entweichen, Kohlenwasserstoff und Kohlensäure gebildet
Verden, welche letztere an das Kali tretend, sich damit zu kohlen¬
sauern» Kali verbindet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine
^eifse, feste, pulverisirbare Masse (kann jedoch nach Fabroni
""eh im krystallisirten Zustande — und dann in Form des Oktae-
" e r, mit 20 pft. Krystallwasser — erhalten werden); Geschmack
Vj'd Reaktion stark alkalisch, ersterer jedoch minder ätzend; zum
" rasser eine grofse Verwandtschaft verrathend; an der Luft zu
e 'ner ölartigen Flüssigkeit (Weinsteinöl, Oleum Tai'tari per deli¬
rium; s. Präparate) zerfliefsend; in gleichen Theilen Wasser un¬
ter Erwärmung löslich, in Alkohol unlöslich; mit Säuren übergös¬
sen, braust es heftig auf, indem es die Kohlensäure verliert; wird
Jedoch nur wenig Säure zu einer nicht zu kleinen Menge kohlen¬
saurer Kaliliisuiiff gegossen, so erfolgt oftmals kein Aulbrausen,
*eil dann die frei werdende Kohlensäure mit einem Thcile kohlen¬
sauern Kalis zu einem doppelt kohlensauern Salze zusammentritt
|»;d dieses erst durch ferneres Zusetzen der Säure zerlegt wird;
*W Kohle bis zum Weifsglühen erhitzt, wird es in Kohlenoxydgas
u»d Kalium zerlegt. Berzelius bezeichnet das Präparat als neu¬
rales kohlensaures Kali, im Gegensatz zu dem zweifach kohien-
auern Kali (Kalikarbouat, Kali carbonicum acidulnm, welches
°n s t als vollkommen gesättigtes — oder neutrales — kohlensau-

i> s Kali bezeichnet wird); die Bestandteile desselben sind 1 At.
r a 'i und 1 At. Kohlensäure (KC) oder, nach Ure, auf 100 Th.

Rechnet, 08,32 Kali und 81,68 Kohlensäure.
p ?« bemerken ist noch, dafs das aus dem Weinstein bereitete

ra Parat weit reiner ist, als das aus der Potasche gewonnene.

Das kohlensaure Kali einigt die von den kaiischen Mitteln im
Allgemeinen angegebenen Eigenschaften in sich. Man schreibt dem
Mittel eine besondere krampfstillende Kraft zu; allein diese bezieht
sich wohl grüfstentheils auf Anwesenheit von freier Säure im Ma¬
gen und Darmkanal und dadurch bedingte Nervenreizung, so wie
auch auf die in Folge von Steinreiz oder hartisauerm Gries hervor¬
gerufene spasmodische Affektion in den Harnorganen, wo das Kali¬
karbonat gleichfalls vermöge seiner alkalischen Eigenschaft gute
Dienste leistet (dahingegen darf man seine Wirksamkeit gegen an¬
dere krampfhalte Neurosen überhaupt nicht hoch anschlagen und
dürfte namentlich seine Hilfe gegen Wundstarrkrampf nach der
Methode von Stütz vorzugsweise dem Opium zuzuschreiben sein).
Vermöge der an das Kali gebundenen Kohlensäure wirkt das Prä¬
parat auch sänftigend, reizmindernd auf die krankhaft aufgeregten
Magen-Darimierven. Länger fortgebraucht ertheilt es dem Harne
eine vorwiegend alkalische Beschaffenheit. Wiewohl seine ätzende
Kraft dem Aetzkali weit nachsteht, wie sich diefs schon aus sei¬
nem weit milderen, zwar scbarf-laugenhaften, aber doch nicht kau¬
stischen Geschmack ergibt, so vermag es dennoch bei stärkerer
Einwirkung oder längerem Fortgebrauche die lästigsten Störungen
in den ersten Wegen und wohl selbst in absolut zu starken Gaben
tödtliche Wirkungen durch rasch brandig werdende Entzündung
des Magens und Darmkanals herbeizuführen (Beck, Dewar).
Bei einem Hunde, dem Orfila 5Ü desselben innerlich beibrachte,
entstanden sogleich heftige Schmerzen, aufserordentliche Unruhe,
nach 5 Minuten Erbrechen einer weifsen, den Veilchensaft grünen¬
den und mit Schwefelsäure aufbrausenden Materie, erschwerte
Respiration und nach 25 Minuten der Tod. Die Magenschleimhaut
war hier in ihrer ganzen Ausdehnung dunkel geröthet und ihre
Gefäl'se in turgescirendem Zustande. Die Därme und die Lungen
zeigten nichts Krankhaftes. Hierbei ist jedoch zu bemerken, dafs
die Resultate Hertwig's, der denselben Versuch hei Hunden
wiederholte, ganz abweichen. Er konnte 10-12 Minuten nach der
Einverleibung des Mittels aufser etwas Schleimflufs aus dem Munde
und mäfsig beschleunigtem Athem nichts Abnormes beobachten.
Wurde jedoch eine gleiche Menge (5ij) kohlensaures Kali in Pul¬
verform, und zwar in Papier gewickelt, dem Thiere einverleibt, so
traten allerdings nach 5 Minuten die von Orfila angeführten Zu¬
fälle ein, hielten jedoch nur 2 Stunden an, worauf völlige Wieder¬
herstellung erfolgte. Pferden und Kühen gab Hertwig das koh¬
lensaure Kali bis zu §i,2 ohne nachtheilige Folgen und erst auf
Gaben von gij-fiij entstanden etwas Dyspnoe, Unruhe und Kolik¬
zufälle, welche Symptome jedoch bald wieder verschwanden. Die
Injektion von gr. 10-12 desselben Mittels in die Jugularvene be¬
wirkte bei Hunden erschwerte Respiration, Schwindel, Konvulsio¬
nen, worauf sich die Thiere wieder erholten; wurde jedoch 5J auf
demselben Wege eingebracht, so trat der Tod fast augenblicklich
ein. — Vergiftuugsfälle durch kohlensaures Kali sind in neuester
Zeit vorgekommen. So bewirkten giij einer koncentrirten Lösung
des kohlensauern Kali den Tod unter Zufällen einer heftigen Ma¬
gen-Darmentzündung, die auch durch die Sektion konstatirt ward;
und in einem anderen Falle, wo 1 Weinglas einer starken Solution
desselben Mittels getrunken wurde, trat der Tod unter den Symp¬
tomen einer chronischen Entzündung des Nahrungskanals, die sich
gleichfalls bei der Oeffnung vorfand, nach 4 Monaten ein (Horn's
Archiv, 1828, Nov. u. Dec).
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Kali carbonicum. Kali subcarbonicum. Carbonas
ka licus. Alkali vegetabile aeratum. Sal Tartarl

Kohl

K r a n k h t s f o n.
Präpa

1) Entzündung, vegetativer Organe, mit Geneigtheit zu plasti¬
schen Ausschwitzungen und Gerinnungen, Verwachsungen, Mein-
branbildungen, namentlich gegen Kro up (Hell wag, Vofs, Dbrf-
müller, Hufeland, Castella, Eggert; von Letzterem hier als
Specifikum angesehen). Die kroupalwidrige Wirkung des Mittels
kann hier nur der antiplastischen Eigenschaft, des Kuli zugeschrie¬
ben werden, welches zunächst durch Auflösung der plastischen Ele¬
mente im Blute und sekundär durch Auflockerung der plastischen
Gerinnungen in dem afficirten Organe eingeleitet wird, und defs-
lialb auch nach Hufeland das (ein Gleiches erzielende) Uueck-
silberchlorür in seiner Wirkung verstärken, so wie die gröfseren
Gaben desselben vermeidlich machen soll. Es kann jedoch weder
die stets voranzuschickende Blutentleerung ersetzen (wie Hell¬
wag behauptet), noch den weit stärker in die plastische Wuche¬
rung einschneidenden, lockernden und gleichzeitig durch revulsori-
sche Uebertragung des entzündlichen Krankheitsproccsscs von der
Laryngo-Tracheal- auf die Intestinalschleimhaut, so wie durch die
gleichfalls stark derivatorische Bethätigung des Leber - Gallen-
systems so kräftig in den Entwickelungsgang der Krankheit ein¬
greifenden Kalomel vertreten. Auch gegen Pu erperalp eri to-
näitis ist das Mittel aus ähnlichem Grunde empfohlen worden
(AIkan, Guinet).

2) Säurebildung in den ersten Wegen und daher rührende
Beschwerden, wie saures Auf stof seil, Magen druck, Sod¬
brennen, Magen- und Darm s ch merzen, kardia Igisc h e
Zufälle, Erbrechen und Diarrhöe; bei Zeichen von saurer
Beschaffenheit der galligen und pankreatischen Absonderung, na¬
mentlich in der durch Mifsbrauch spirituöser Getränke entstehen¬
den Pyrosis und Hydrcniesis (VVassererbrechen, meist in den
Morgenstunden eintretend und auf ein Leiden des Pankreas hin¬
deutend).

3) Gichtkrankheit, zumal bei freier Säure in den ersten We¬
gen, anomaler, aeider Gallenbildung, deutlich sauern Absonderun¬
gen (namentlich saurer Beschaffenheit des Harns), und zweitens
wenn das Uebel bereits mit krankhaften Metamorphosen in den Ge¬
lenken, Konkrementbildungen, Knoten, Anschwellungen, Kontraktu¬
ren komplicirt ist; das Mittel wirkt hier offenbar theils chemisch,
süurebrechend, den vorwaltend aeiden Karakter der Darmsäfte til¬
gend, theils dynamisch durch Verflüssigung, Lösung der gebildeten
Konkretionen und Pseudoplasmen.

i) Skropbclkrankheit, mit abnormen Anschwellungen der
Gekrösdriisen, vorwiegender Säurebildung und dadurch bedingten
Störungen im Assimilationsgeschäfte, Anhäufung eines zu reichli¬
chen Nahrungsmaterials, welches nicht gehörig bearbeitet werden
kann, mit plastischen Ablagerungen und Wucherungen, daher bei
skrophulösen Ausschlägen, zumal gegen tlrüstm lactea, Ti¬
nea capitis, skropbulöse Augen-, Nasen- und Ohraffektionen. In
der Rhachitis rühmt es Rosenstein.

5) Steiukra nkhe.it (Lithiasis); Hauptmittel; auch hier, gleich
wie bei der Gicht, auf chemisch-dynamischem Wege wirkend, theils
wahrhaft steinlösend (litbontriptisch), theils die abnormen Elemente,
den Grund und Boden, worauf die plastischen Konkretionen und
spätere Stcinbildung hervorgehen, zerstörend, die resorbirende und
secernirende Thätigkeit in der Schleimhaut der Haruorgane stei¬
gernd, daher schleimlösend, diuretisch; drittens aber auch dadurch
heilsam werdend, dtifs es die damit so häuh'g verbundene und durch
den Steinreiz bedingte Autregung und wahrhaft entzündliche Irri¬
tation der Harnwege herabstimmt und hier im eigentlichen Sinne
sedirend wirkt. Bei längerer Anwendung des Kohienkarbonats er¬
hält der stärker gefärbte Moni ein tief gesättigtes Ansehen, bildet
einen starken, Harngries enthaltenden Bodensatz, bis endlich grös¬
sere Konkremente und die gelösten Steinpartikeln abgehen. Ganz
besonders wird das Mittel gegen harn saure Steinbildung gerühmt,
leistet aber auch bei einer anderen Beschaffenheit derselben gute
Dienste. Auch gegen andere, durch die reizende Einwirkung des
Steins bedingte Affektionen der Haruorgane, wie gegen Dysurie,
Ischurie und Strangurie, Blasenkatarrh, krankhafte Meta¬

morphosen (namentlich Verdickungen und Kallositäten) der Blasen'
häute hat dasselbe sich bewährt gefunden.

6) Wassersucht, wo es vermöge seiner resorbtionserböheD'
den, allgemein verflüssigenden und speciel diuretisehen Eigenschaf'
ten von grofsem Nutzen ist, und namentlich in entzündlichen ■otW
fieberhaften Hydropeu (nach Scharlach) und in dem durch StöruO'
gen in den grofsen assimilativen Unterleilisorganen (AnschwellübS
und Verstopfung der .Gekrösdriisen, Leber- und Milz-Obstruktiond 1
und Indurationen, Atonie des resorbirendeu Systems) bedingten b&
sonders angezeigt ist.

7) Intumescenz und Verhärtung drüsiger Organe, ha'
mentlich der Leber, Milz, des Pankreas (Urban), der Prostate
der Hoden (zumal nach Unterdrückung des Trippers), der Speichel')
Hals-, Lungen- und Bronchialdriiseu.

8) B lennor r böen der Lungen-, der Harn- und Gc
scblech ts o rgane, wenn die Absonderung zähe, dickflüssig, gal'
lertartig erscheint, gichtische oder skropbulöse Ursachen zui"
Grunde liegen.

9) Spasmen, theils bei zum Grunde liegenden vegetativen StÖ'
rungen, zumal Säure in den ersten Wegen, Steinen, Gichtschärfe
überwiegender plastischer Thätigkeit; theils bei chronisch entzüud'
liehein Zustande in den Nervenseheiden, wie im Wundstarf
krampt' (Stütz; dessen Methode s. Formul.). Namentlich leiste'
es bei deiiKrämpfen und K onvolsione n der Kinder, welch*
so häutig auf einer abnormen Thätigkeit des bildenden ProcesseSi
einem krankhaft liixurirendeu Vegetationstriebe beruhen, besonder*
wenn sie in der Zahnpcriode vorkommen, durch Wurinrciz, Säur«
iii den ersten Wegen bedingt werden, ausgezeichnete Dienste
(Michaelis, Henke, Schäffer, Fl eisch, H u felan d; in Form
des officinellen Liquor Kali carbonici-, S.Präparate). Meinmio'
ger empfiehlt es besonders gegen.K eich li u sten und S tei u tzing
neuerdings gegen Säuferwahnsinn (^stündlich gr. G-7 Kali ca>"
hon. und $ß Magnes. ust. in einem schleimigen Vehikel; Pfaff' 8
Mittheilungen, 1835, Heft 7. u. 8.).

10) Vergiftungen, durch ätzende Mineral säuren , zum«'
durch ' koncen trirte Schwefelsäure (wo es noch . neuerlich
Ebers in Form des Li//. Kali carbon. in 3 Vergiftungsfällen nuS'
gezeichnet wirksam gefunden; die Patienten nahmen anhalten*'
eine bedeutende Menge davon und besserten sich während des Ge¬
brauchs fort und fort, was der wesentlichen Einwirkung des Laif
gensalzes auf das Gift zuzuschreiben und daher eine wahre Ent'
giftung zu nennen sei; Rust's Magazin, 1837, Bd. 30, Heft 3.>
und narkotische Substanzen, namentlich durch die Strychnee"
und Opiate (Stütz).

11) Aeufserlich benutzt man das einfach kohlensaure Kali 1^
all gemeinen und Lokal -Bädern in allen oben angegebene"
Uebelu; namentlich die ersteren bei veralteten gichtischen, skrO'
phulösen Affektiouen, Lithiasis und auderen Krankheiten der Harn'
organe, ürüsenverhärtungen, krankhaften Anschwellungen und In'
durationen der Unterleihsorgane, wo jedoch die weit wirksamere"
alkalischen Mineralwässer (obenan Teplitz) den Vorzug verdieneni
die letzteren leisten, in Form der Fufs bäder angewandt, bei KoB'
gestiouen nach dem Kopfe und einer in den höheren Organen sich
aussprechenden entzündlichen Diathese als treffliche Derivautin, 8«
wie vermöge ihrer resorbtionsfördernden, Stockungen und krank'
hafte Produktionen lösenden und verflüssigenden Wirkung bei Gicht'
konkrementen, abnormen Anschwellungen und Ablagerungen, Milch'
knoten und^ bei den zu plastischen Exsudationen und Gerinnungc"
geneigten Entzündungen sero -fibröser Gebilde (des ligamentöse"
Apparates, der Sehnen- und Muskelscheiden, der Knocbenbeinbaut))
chronischer Gelenkentzündung, Pseudoerysipel, Panaritium; endlif"
vermöge ihrer erschlaffenden, säuftigendeu, krampfstillenden Wi<"
kung, welche durch die angewandte Wärme noch mehr erhöht wir'''
bei Unterleibs- und Blaseukrämpfen, Strangurie und Ischurie u. «. *'
die trefflichsten Dienste.

r Liquor }
'-■i'iuor Ca
"ossener V
T«rtaio {t
sPecif. Gev
Vorzüglich I
te rleibsstocl
miliare).

Kali car
Rhei aquo,
4iirantior\
.Gabe: I

tätlich; bei
"6l Lithiasi
Kationen zi
hierzu gutt
den zu gutl
*" gutt. 40Ff ,

o r m:
mäßigste I
5«* "carbi
S'J Acet. )
firf urdert), I
«*W Kali

Aeufsei
*}<"> zu A

K 'chter 1
Segen skro
rer > mit ih
Sen jene c
»er Ophtha
Ho nihniitla
*g»setzti
Jwdunkelu
^ ist, s<
s Pritzun;

^al-Bäde
''"ckblejoen
?«r Gesch
JfaQtusioue''ruck der
Bereitung
)V:irm es Fl
"'eil im 1:

f"i «Heu d
tr °pf\vasse
Latin benul

V e r b i u
Magens m
Und aroma
Steine vc
(s. Formul
Mitteln, ha
voraiig|icb
[ enempünd
^"ng da du'-aurocer.
Jttng sowter Nerven
,pe Psie, So)
*?» Zusta,
"*» Nutze

| ,, i »*o mei

8lkaloidhal



Kalina. 359

onas Kohlensaures Kali. Einfach (neutrales) kohlensaures
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'räparate, Gabe, Form und Verbin¬
dung.

o r in u 1 r c

ionserhöhe»'
Eigenschaf'

dlichen o(le (
urch StüniB'
öschwellü'DS
'bstruktione«
edingten b«'

rgane, na-
er Prostata«
er Speichel-!

und Ge-
»flüssig, gal"
saeheu zui"

Dativen StÖ'
lichtschärfe
ich entzüud"
undstarr

itiich leiste'
ler, welch«
1 ProcesseSi
, besonders
reiz. Säur«
ete Dienst«
id; in Form

M e m in i iL'
i.t ei n t z i njS
7 Kali cai"
:1; Ffaff's

en, zum« 1
h neuerlich
stallen nuS'
in haltend
end des Ge¬
ig des Lau-
wahre Ent'
3, Heft 3.>
ryehnee"

ire Kali z»
■•gegebene"
;hen, skrc
i der Harn-
ren und I11'
'irksamerefl
verdieneni

It, hei Kon'
•ganen sie' 1
rivautia, s"
und krank'
g bei Gich''
gen, Milch'
ierinnungci 1
■ramentü'sei 1
mbeinhaut)'
>m; endlic 11
enden Wir
rhöht wifA |
trie u. s. *•

»Liquor Kali carbonici. Oleum Tarlari per deliquium.
tylypr Carbonatis kulici. Kohlensaure Kalilösuug. Zer¬
flossener Weinstein: Eine Lösung des Kali carbonici e
if »taro (U. j) in destillirtem Wasser («. ij); klar, farblos;
*Pe«f. Gewicht = 1,325-1,335; man benutzt diese Lösim«
*9r*Uglicb hei krampfhaften Beschwerden der Kinder, in Uii-
ter leitsstockungen mit bitteren und lösenden Mitteln (s. For¬
mulare).
T.tfali carbonicum wird auch zur Bereitung der Tinctura
Khei aquosa und des Syrupus Rhei, so wie des Elixir
■iurantiorum compositum benutzt.

Gabe: Innerlich zu gr. 3-6-10 und darüber, einigemal
«"glich; bei spastischen Beschwerden zu -),?--)j, 2stüudlich:
j>ei Lithiasis zu 5J'5'Ü- täglich zu verbrauchen; bei Intoxi¬
kationen zu }j-5,7, 4-lstiii'idlich. Der Liquor Kali curbo-
Kicizu gutt. 5-10-20, einigemal täglich; bei Krampfbeschwer-
"cn zu gutt. 20-40, in kürzeren Intervallen; bei Vergiftungen
^ gutt. 40-80, i-lstündlich.

.form: Innerlich in Auflösung (üblichste und zweck-
ßlafsigste Form), Emulsionen, Sat_u rajiou en (um 5.j
Z-a H carbonic. zu sättigen, werden gij - giij Succ. Citri,
°'', Äcet. Vitii acerrimi, glij Acet. squillit. und Colchici
et förtertj, Brause miscli iingen und Mixturen. Der Li-
'/Uo r jfyft carbonici in ähnlichen Formen.

^eufserlich: Zu Kollyrien, und zwar am geeiguet-
u <; ,1 zu Augentropfwassern (gr. 2-4 auf ijj Wasser;
j.. n>ly, gegen llornhautvcrdunkclungeii; Frank und G. A.
^'chter fanden die gute Wirkung dieser Einträufelungeii
s egen skrophulöse Hornhauttrübungen bestätigt, und Erste-
er ! mit ihm auch Burdach, rühmen sie vorzugsweise ge-

6etl jene graulichweifsen Obskurationen in Folge skrophulö-
l? r Ophthalmien, wo sich geronnene Lymphe zwischen den
*° r uhautlainelleu oder zwischen dieser und der Konjunktiva

?"Kesetzt; bei noch Statt findender Entzündung, oder wo die
y e tdunkeluiig mit Substanzauflockcruug der Kornea verbuu-
eu ist, solle man das Mittel iudefs niemals geben), Ein-

s Pfitz im ge n (s. Formul.), Fom entatioii en, Waschun-
P n (SÜ-jv-'-gi auf U. j Wasser), allgemeinen und Lo-

a l- Bädern (Kopp wandte dergleichen Bäder aus in Re-
K.P'hvusser gelöstem kohlensauern Kali mit Nutzen gegen zu-
ru ckbleibende Empfindlichkeit und Schmerz, selbst mit cini-
^ r Geschwulst, nach vor längerer Zeit Statt gefundenen
j^outusionen, Verrenkungen der Gliedmafsen, Verziehung und
JtUek der Gelenkbänder mit dem besten Erfolge au; zur
ße teituiig der Hand- und FuYsbäder etwa §/J-fj auf 1 duart
S? r o>es Flufs- oder Regenwasser, {stündlich den leidenden

'' e il im Bade gelassen und von Zeit zu Zeit warmes Was-
»er zugegossen), Linimenten und Salben (s. Formul.).
*u alleu diesen äufseren Formen, mit Ausnahme des Augen-
r °pf\vassers, wird das Kali carbonici e einer Ums clavel-

lat is benutzt.
«Verbindungen: Bei Digestionsstörungen, Atonie des
Jagens mit Säiiriibildiing in den ersten Wegen mit bitteren
"id aromatischen Mitteln; in der Litbiasis und anderen durch
'eine veranlagten Harubescliwerden mit Selterwasser

Vh formul.); in <Jer Wassersucht mit anderen diuretischen
"'itteln, namentlich Digjmlis und Scilla; in der Skrophulosis
°fziig|ich mit Rheum; bei Kramptubelu mit erhöhter Ner-

, enempfindlichkeit mit Opium (dessen gefäfsexcitirende Wir-
y'iig dadurch gemildert wird), Bilsenkraut, Digitalis, Aq.
^urocer. (G. A. Richter fand diese narkotische Verbiu-
t tttlS sowohl hei Kindern wie bei Erwachsenen hei exaltir-

r ^erventhätigkeit mit Säure in den ersten Wegen, Dys-
[e eSie, Sodbrennen, Säure im Harn, selbst schon bei gereiz-
s ''' Zustande der Digcstionsorgaue, von dem ausgezeichnet-

^J Nutzen),
der i? meiae Brunnenwasser, Säuren (es sei zur Entbindung
a n Kohlensäure), saure Salze, saure Säfte, Metallsalze,

Goldhaltige Mittel, Kalkpräparate.

^ Kali carbonic. e Tartar. gj, Succi Citri q. s. ad perfeet. saturat.,
Aq. Meliss. Ü, Syrup. Succi Citri gj. MDS. Umgeschüttelt 2st'ündlich
1 Efslöffel (Kalisaturation).

^ Kali carbonic. e Tartar. 5iij, Aj. Chamomill., Aq. Cinnamom. spl.
ää giij, Syrup. capit. Papauer. §j. Solve. DS. Umgeschüttelt 1-^-
stündlich 1 Efslöflel. Dabei gleichzeitig: R Tinct. Opii spl. 3ij.
MDS. l-'stündlich abwechselnd mit dem vorigem zu 5-15 Tropfen.
Nächstdem eröffnende Seifenklystire und l-2mal täglich ein warmes
Bad mit einigen Unzen Kali carbonic. crud., worin der Kranke
einige Minuten verweilt (Stütz's Methode gegen Starrkrampf).

R Kali carbonic. e Tartar. 5j, solve in Aq. Cinnamom. gj. MDS.
Täglich 10-40 Tropfen (Hamilton, gegen Krämpfe der Kinder).

R Kali carbonic. e Tartar. 5J 5 Sapon. medic. pulv. sß, Kali nitric.
dep. -)j, solve in Infus, baccar. Janip. U. ij, adde Gummi Mimos. 5v.
MDS. Tasscnweis zu verbrauchen (liecami er's diuretische Tisane).

R Kali carbonic. e Tartar. 5ij, Acet. squillit. q. s. ad perfeet. satu¬
rat., Aq. Petrosetin. gvj, Extr. Levistic. 5iij, Spirit. nitrico-aether.
5j, lloob. Junip. gj/MDS. Umgeschüttelt 2stü.Hllich 1 Efslöifel (So-
bernheim; als mildes und sehr wirksames Diuretikum).

R Kali carbonic. e Tartar. Jj, Extr. Absinth. 5Ü> solve in Aq. Menth,
piperit. §v, adde Syrup. corl. Aurant. §j. MDS. ästündlich 1 Efs¬
löffel (bei Säure in den ersten Wegen mit Magcnscliwäche).

R Kali carbotiic. e Tartar. }j-5j, solve in Infus, rad. Rhei (ex 5j)
§v, adde Syrup. cort. Aurant. §j. MDS. Umgeschüttelt 3stündlich
1 Efslöffel (Sobernheim; gegen Skrophulosis).

R Kali carbonic. e Tartar. 5J"5'J) dq? Selteran. nativ. gxxxvj. Solve.
Det. in lagen» rite clausa. S. 3mal täglich 2-3 Weingläser (Falco-
uer's Aqua mephitica alcalina, oder C o 1bum'sches Lithoutripti-
cum, gegen Steinkraiikheit und die dadurch bedingten Harnbeschwer-
den sehr gerühmt).

R Kali carbonic. e Tartar. 5ü, solve in Aq. Meliss. gv, adde Tinct.
Opii spl. gutt. iij-vj, Elixir. Aurant. compos. %?t MDS. Umgeschüt¬
telt 3stündlicli 1 Efslöffel, mit gleichzeitigen Einreibungen der grauen
Merkurialsalbe in die leidende .Stelle (Urban, gegen Verhärtung des
Pankreas; Hufeland's Journal, Bd. 71, St. 5.).

R Kali carbonic. e Tartar. 5j, solve in Aq. Menth, crisp. gv, adde
Syrup. cort. Aurant. ff,*, MDS. Umgeschüttelt 3stündlich 1 Efslöffel
(nach Suudelin; säuretilgend, lösend und krampfstillend).

J^. Liq. Kali carbonic. e Tartar. 5ij, solve in Aq. flor. Aurant. gv,
adde Syrup. Cinnamom. gj. MDS. Umgeschüttelt 2stüudlich 1 Efs¬
löffel (nach Richter).

R Liq. Kali carbonic. gij, Decoct. rad. Alth. gvj, Syrup. spl. 3j.
MDS. Umgeschüttelt efslöll'elweis (von Ebers in 3 Vergiftungstallen
durch Schwefelsäure wirksam befunden; Rust's Magazin, 1837, Bd.
50, Heft 3.).

R Kali carbonic. e einer, clavellat. 5iij, solve in Aq. destill. §iy.
DS. Zu Einspritzungen und Waschungen. Zuerst wurde 1 Efslöffel
dieser Kalisolution in ein Gefäfs von W ij warmen Wassers gegos¬
sen und späterhin mit dem Kali so gestiegen, dafs durch die täglich
4-5 Minuten lang angestellten Waschungen und Einspritzungen ein
leichtes Brennen entstand; nach Beseitigung des Uebels wird das Mit¬
tel 14 Tage fortgebraucht (Trousseau, gegen Jucken und Fressen
der Scheide; Froriep's Notizen, No. 761.).

R Kali carbonic. e einer, clavellat. 5üj, Natri muriat. Jij, solve in
Aq. Rosar. gviij, Aq. flor. Aurant. fij. DS. Waschwasser (Suude¬
lin, gegen Sommerflecke).

R Kali carbonic. e. Tartar. gr. j-iij, solve in Aq. destill. %ß. MDS.
4-, späterhin 3stündlich etwas davon in's Auge zu träufeln (Himly,
gegen Obskurationen der Hornhaut).

R Kali carbonic. e Tartar. gr. x-xij, Tinct. Opii crocat. 5/5 > Adip.
suill. 5J. M. exaetissime. S. 3mal täglich etwas zwischen die Augen¬
lider zu bringen (Weller, gegen harte Horuhantflecke).

R Liq. Kali carbonic. gj, Olei Olivar. §ij, Fiteil. Ovor. j. M. exaetis¬
sime. F. Ungueutum. S. Kalisalbe.
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JVatrum carhonicum. Watrum suhcarbonicum. Cur* JVa
bonas natricus. Sal Sodae. Basisch oder einfach JVa

kohlensaures Natron. Sodasalz. $
Pbysiograpbie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankbeitsfor-

men, Gabe, Form und Verbindung.
Formular

Vorkommen: In verschiedenen Meer- und Strandgew ächseu (namentlich in Salsola Kali (Ba-
rillapflanze), Salsola Natron, Salsola Tragus., Chenopodium maritimum), in mehreren Fukus-
und Ulven-Arten (Fucus vesiculosus, serratus u. s. w.); Ilerberger fand es auch im isländi¬
schen Perlmoose (Karrugeen); ferner in einigen Mineralien; auch wittert es aus der Dammeide,
an Mauern und in Felsen aus und findet sich endlich in einigen Seen (in den Natronseen Aegyp-
tens, in einem kleinen See in Indien).

Bereitung: a) Des rohen kohlensauern Natrons (Natr. carbon. crudum): Durch Ein¬
äschern der obengenannten Strandgewächse und Meerzoophjten (aus welchen letzteren die unreinste
oder Vareksoda, oder der Kelp, gewonnen wird; die reinste ist die alikautische Soda), oder auf
künstlichem Wege durch Zersetzen des sehwefelsauern Natrons, indem man dieses mit Kohle und
gebranntem Kalk der Glühhitze unterwirft, den Rückstand auslaugt und krystallisirt (die Aetiologie
dieses Processes beruht darauf, dafs durch die Hitze und die Kuhle der Kalkerde ihr Sauerstoff-
und Kohlensüuregelialt entzogen wird, wodurch sie sich zu Kalcium reducirt und mit dem Schwefel
zu Schwcfelkalcium verbindet, während andererseits durch das Glühen mit Kohle der Sauerstoff der
Schwefelsäure wie des Natrons frei wird, welcher, an die Kohle tretend, diese in Kohlensäure um¬
wandelt, die nun ihrerseits mit dem Natron sich zu kohleusauerm Natron verbindet); b) des gerei¬
nigten kohlensauern Natrons (Natr. carbon. dep., Carbonus natricus c. Ai/tia depuratus):
Durch Lösen des so eben genannten rohen kohlensauern Natrons in hinreichender Menge destilliiteu
Wassers, Filtrireu und Krystallisiren der Lösung (die Aetiologie beruht auf denselben Vorgängen, wie
bei Kuli carbon.; s. d. Artikel); endlich c) des trockenen oder verwitterten gereinigten
kohlensauern Natrons (Natr. carbon. dep. siccum s. delapsum, Carbonas natricus depu¬
ratus): Durch Hinstellen der gröblich zerriebenen Krystalle des so eben erwähnten Präparates au
einen der Sonne ausgesetzten Ort, bis es in ein vollkommen trockenes Pulver zerfallen ist.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in weiften, durchscheinenden,
rhomboi'dischen Säulen, welche an der Luft zerfallen, in der Hitze zerfüelseii; Geschmack kühlend,
schwach alkalisch: in 2 Th. Wasser löslich; besteht aus 1 At. Natron, 1 At. Kohlensäure und
10 At. Wasser (NaO, CO z + 10 Ai/.) oder, nach Klaproth, aus 22 Natron, IG Kohlensäure
und 02 Wasser, und wird, im Gegensatz zu dem Natr. carbon. acidulum (das als neutrales oder
vollkommen gesättigtes kohlensaures Natron angesehen wird) als basisch kohlensaures Natron be¬
zeichnet; das seines Krystallisationswassers beraubte oder trockene kohlensaure Natron ist
in 5 Th. Wasser löslich, besitzt einen stärker laugenhaften Geschmack, als das krystallisiite,
schmilzt erst in der Rothglühhitze und besteht aus 1 At. Natron und 1 At. Kohlensäure oder aus
58,58 Natron und 41,42 Kohlensäure (NaO -f- C0 2).

Wirkungsweise: Das basisch kohlensaure Natron wirkt milder als das ihm entsprechende Kali
(s. d. Artikel), führt nicht so schnell Störungen im Verdauungs- und Assimilationsgeschäfte herbei,
ist auch leichter löslich in den thierischeu Säften, und verdient daher in den Fällen, wo die Dige¬
stionsorgane bereits angegriffen sind, oder wo eine längere und dauernde Einwirkung auf den Or¬
ganismus ohne grofse Beeinträchtigung seiner Funktionen postulirt wird, vor diesem den Vorzug.
Nächstdem koncentrirt es als Natron salz seine lösende und zertheilende Wirkung vorzugsweise
auf die drüsigen Orgaue. Fischer hat daher auf die rückbildeude Kraft desselben in veralteten
Affektioneu der drüsigen Gebilde, selbst bei Verhärtungen scirrhöser Art, aufmerksam gemacht.

Krankheitsf ormen: 1) Säure in den ersten Wegen und.in den dadurch bedingten dys-
peptischeu Zufällen (s. Kali carlton.), wo es nach Blane und Brande das kohlensaure Kali über¬
treffen soll, zumal wenn Atouie der Digestionsorgane damit verbunden ist. — 2) Drüsen- Ge¬
schwülste und Verhärtungen; namentlich in neuerer Zeit von Peschier gegen Struma als
eins der wirksamsten Heilmittel empfohlen und von Klose, Gü n th e r u. A. bestätigt gefunden.
Auch gegen skrophulöse Drüsengeschwülste fand es Peschier bewährt. — 3) Lithiasis, wo es
von einigen Aerzten (Beddoes, Blane, Brande) selbst dem kohlensauern Kali vorgezogen wird,
und in den durch Steiureiz bedingten Harnbeschwerden; es bildet dieses Präparat auch einen Haupt¬
bestandteil des sogenannten englischen Steinpulvers (Sodaic powder). John Waller empfiehlt
es an sich selbst geprüft ganz besonders gegen den Alp (Ephialles, Incubus), Gaskoin aber als
ein rasch wirksames zahnschmerzstillendes Mittel die Anfülluug des hohleil Zahns mit gepulvertem
trockenen kohlensauern Natron, und Rigby hat es auch innerlich bei Verdorbenheit des Magens
mit Neigung zur krankhaften Säurebildung sehr gerühmt (Lond. medic. Ga%., 1835, Febr.);

Gabe und Form: Innerlich das krystalli sat ions wasser halt ige Präparat {Natr. car¬
bon. dep.) zu gr. 8-10-20, einigemal täglich; das trockene oder zerfallene (Natr. carbon.
siccum s. delapsum) zu gr. 4-8-12; ersteres, wegen seines Zerfalleus an der Luft, nicht in Pul¬
ver- und Pillenform, sondern nur in Auflösungen, zu Saturationen und künstlichen
Mineralwässern; letzteres hingegen vorzüglich 'für die beiden ersteren Formen, namentlich zu
Brausepulvern (s. Formul. von Acid. carbon.). — Aeufserlich das Natr. carbon. dep. zu
Waschungen, Halbbädern (Roux wendet bei Kiioehenentzüudung des Carpus und Metacar-
pus solche warme Bäder — aus ji,^ Natr. carbon. dep. mit 8-10 Nöfseln Wasser — an, worin
der Kranke täglich 2 Stunden den Arm in horizontaler Richtung hält; nach dem Bade wird 5,3
Quecksilbersalbe in die aflicirten Thcile eingerieben) und Einspritzungen; das Natr. carbon.
siccum zu Zahnpulvern und vorzüglich zu Salben (Gas per, gegen Kopfgrind, s. Formul. von
Carbo, und Richard, s. Formul.). — Man meide die Verbindungen wie bei Kali carbonicum.

fy Natri carbonic. dep. sicc. a'l 1
Elaeosaccftar. flaved. Citri 5J!
Sacchar. alb. 5vj. M. f. Pub
S. 3stündlich 1 Theelöffel (B<"
rends Digestivpulver).

Ji Natri carbonic. dep. sicc. p-
iv, Herb. Conii maculat. £'■
ij, Hydrarg. stibiato - sulp/0'
rat., Carbon. Spong. ää gr. vji
Sacchar. alb. -);l. M. f. Pub'
Dent. tal. dos. 12. S. Täglk 1'
3 Pulver (nach Schubartftt
gegen Skrophulosis, Kropfkraiik'
heit).

Jji Natri carbonic. dep. sicc, Sä'
pon. medicat. ää jij, E.rtf-
Trifol. flbrin. q. s. u. f. PilnJ
gr. ij. Consp. Pvli). rad. LiqlA
rit. S. 3mal täglich 10 Stück
(nach Be rends, als Solvent
Absorbens und Lithontriptikum)

fy. Natri carbonic. dep. sicc, St'
pon. medicat. ää 5J i Extt-
Liquirit. q. s. u. f. Pilul. 30'
Consp. Pulv. Croci. DS. 3iiiii'
täglich 3 Stück (Beddoes, g«(
gen Harnsteine).

Tji Natri carbonic. dep. crt/stall'
5ij - gr?, solve in At/. destift
gviij. MDS. Umgeschüttelt 2ms1'
täglich 1 Efslöffel in einem Glas«
Wein oder aromatischen Was'
ser; bei gleichzeitiger Anschwel'
lung der Halsdrüsen mit bitte
ren und tonischen Mitteln (P«'
schier 's Methode seilen ä^
Kropf).

Ifc Natri carbonic. ;)j-)iv, sol* e
in Ar/, fervid. Jxxxij. DS. Bf
wärmt! 3-4mal täglich damit *"
waschen und so 14 Tage fort'
zufahren, wo alsdann die Gab*
des kohlensauern Natrons all'
mählig bis zur ReizliervorbriX'
guiig vermehrt wird (TrouS'
seau's Injektionen gegen Pn''
rigo der weiblichen Genitalien)-

rj. Natri carbonic. dep. 5j, SO'
pon. medicat. 5'i, solve in A<l'
destill. K. j. DS. In die Harn¬
röhre einzuspritzen (lithoiitripti'
sehe Solution des Hospitals i»
Montpellier, gegen aus Hart'
säure bestehende Blasensteine)-

ffc Natri carbonic. dep. sicc. ji'j 1
Calcar. extinet- 5'j; Adip. suW'
lij. M. f. Unguentum. S. NacJ
Lösung der Grindkruste dunf
ein erweichendes Kataplasma j"
die geschwürigen und entblöß'
ten Stellen einzureiben (R','
chard's Salbe gegen Kop''
grind).

Ph'
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JVatrum carbonicum acidulum s. perfecte saturatum.
Natrum bicarbonicum. Bicarbonas natricus c. Aqua.

Säuerliches kohlensaures Natron. Doppelkohlen-
saures Natron. Natronbikarbonat.

^bysiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheits¬
formen, Präparate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

_Berei_tung: Binc koncentrirte wäfsrige Lösung des einfach kohlensauern Natrons
(gijS in ^iii,5 destillirten Wassers) wird in eine mit'Kohlensäuregas gefüllte Flasche ge¬
gossen, letztere, gut verstopft, 3 Tage unter öfterem Lüften des Stöpsels stehen gelassen,
die ausgeschiedenen Krystalle von der Lauge abgesondert, abgespült, getrocknet und in
einem wohlverschlossenen Gefäfse aufbewahrt.

Die Aetiologie des dabei Statt findenden chemischen Processes beruht darauf, dafs
einfach kohlensaures Natron (1 At. Natron und 1 At. Kohlensäure) durch noch 1 At.
Kohlensäure in doppelkohlensaures Natron (Natronbikarbonat) sich umwandelt.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in farblosen, klei¬
nen, geschoben 4seitigen Tafeln, kommt jedoch gewöhnlicher in undeutlichen Krystallen,
die zusammenhängende vveifse Stücke ^bilden, oder meist als weifses Salzpulver vor; ohne
Geruch, von schwach laugenhaftem Geschmack und geringer alkalischer Reaktion (nur
Ruf Fernambuk- und geröthetes Lackmuspopier, nicht auf Kurkumapapier reagirend); au
trockener Luft nur langsam verwitternd und an feuchter Wasser anziehend, wobei
l Th. Kohlensäure entweicht (Schindler); in 13 Tli. kalten Wassers löslich; beim Er¬
hitzen der Lösung entweicht ^ At. Kohlensäure und es bleibt anderthalb kohlensaures
Satron (N atronsesquikarbonat, bestehend aus 2 At. Natron und 3 At. Kohlensäure,
Bisweilen unter dem Namen Tronasalz im Handel vorkommend) zurück; in siedendem
Wasser wird es unter Entwickelung von Kohlensäuregas zerlegt; es besteht aus 1 At.
Natron, 2 At. Kohlensäure und 1 At. Wasser (die Formel ist nach Lieb ig: NaO,
2C0 2 4- Aq.) oder, nach H. Hose, auf 100 Th. berechnet, aus 37 Natron, 49 Kohlen-
Saure und 14 YVnsser.»* ■•

Geschichtliches: Wurde von Valentin Rose entdeckt.
Wirkungsweise: Das Natronbikarbonat wirkt dem einfach koblensauern Natron

analog, mit dem Unterschiede, welcher durch die überschüssige Kohlensäure bedingt wird,
Wodurch es auf die krankhaft aufgeregten Magen- und Darmnerven eine beruhigende, reiz-
mindernde Wirkung entfaltet. Sein Uebertritt in's Blut und die darauf erfolgende Abscheidung
durch das Harnexkret ist erwiesen, da der L'rin nach längcrem Gebrauche dieses Prä-
Parates auffallend alkalisch reagirt. Seine krampfstillende Wirkung offenbart es vorzüg¬
lich bei durch überschüssige Magensäure, aeide Gallenbildung oder durch Steinreiz hervor¬
gerufene Nervenaffektionen; die lithontriptischc Wirkung desselben vermittelt sich auf die
Weise, dafs es dem Stein seine Nahrung, den Blasenschleim und die Blasensteinsäure,
entzieht, dadurch ihn selbst reducirt und nach und nach in einzelnen Stücken gelöst aus¬
scheidet. __ Kontraindikation: Skorbutischer, kolliquativer Zustand.

Krankheitsformen: Man benutzt das Natronbikarbonat gegen Oigestionsstö-
rungen, und zwar vornämlich bei freier Säure oder aeider Galle in den ersten
Wegen, dadurch bedingtem sauern Aufstofsen, Sodbrennen, Magenbrennen, kardialgi-
schen und enteralgischen Beschwerden, wie alle diese Affektionen so oft bei hypochon¬
drischen Individualitäten geboten sind (die Bereitungsweise der Pastillen von d'Arcet,
auch Pastille* de Ficht/ genannt, welche zu diesem Behufe als treffliche Digestivmittel
dienen, s. Formal.). Auch gegen andere, mit anomaler Säure- oder Gallenbildung ver¬
bundene Uebel, gegen übermäfsiges Erbrechen, Cholera (Neumann), Lienterie
(Neumann), anomale Gicht (Schenk), Skro ph ulosis, Gallensteine hat man
das Mittel mit Erfolg angewandt. Fischer, welcher überhaupt auf die rückbildende
Wirkung des Natronkarbonats aufmerksam gemacht, empfahl das Bikarbonat gegen ver¬
altete Drüsenverhärtungen, zumal der weiblichen Brust, der Ovarien und Gebär¬
mutter, der Leber und Milz, der Bauchspeichel- und Vorsteherdrüse, und will davon aus¬
gezeichnete Erfolge beobachtet haben (Casper's Wochenschrift, 1833, No. 31. bis 33.;
Medic. Ceutralzeitung, 1835, No. 51.). Marcet, Robiquet, Thomson, Genois, Pe¬
tit und Schneider empfehlen es gegen Steinkrankheit (zumal bei vorhandener Bla¬
sensteinsäure), Thomson auch gegen das Harnbrennen in der Harnröhre (mit Bilsen¬
krautextrakt), Ronander gegen hartnäckige Wechselfieber mit Leber- und Milz-
anschwcllung, Biett gegen Prurigo, Liehen und Ekzem. In neuerer Zeit wurde das¬
selbe, und zwar zuerst von Peschier (welcher jedoch nicht das Bikarbonat, sondern
das einfache Natronkarbonat anwandte; s. Formul. von Natr. carimttic), als ausgezeich¬
net wirksam gegen Kropfg escn wulst empfohlen und von Hufeland, Ermisch,
Plieninger und noch neuerdings von Baumgarten (Holscher's Annalen, 1837,
Bd. 2, Heft 1.) bewährt gefunden.

Präparate: Pulvis aeropkorus e Nätro carbonico aeidulo (s. Formul.).
Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-10-20 (gegen Kropf und Lithiasis in grösse¬

ren Dosen, bis zu 5'j innerhalb 24 Stunden), in Pulver (zumal zu Brausepulvern), Pil¬
len, Trochisken, Auflösung (5J'5'J .iluf S'v-gvj Flüssigkeit) und zur Bereitung
künstlicher Mineralwässer. — Mau meide Säuren (es sei zu Saturationen, um Kohlen¬
säure zu entbinden), saure Salze, saure Pöanzcnsäfte, die meisten Erd- und Metallsalze.

Jjb. Natri carbonie. acidul. 5.i> 'leid, tar-
tar., Sacchar. albiss. ää -)\. M. f. Pulv.
1)S. Zu 5f^--)ij, alle 2-£ Stunden {Pulvis
aeropkorus e Natro carbonico aeidulo
Pharmac. ßoruss.; enthält in dieser For¬
mel mehr Natron, als durch die Säure ge¬
sättigt wird und ist in sofern nicht ganz
zweckmäfsig).

fy Natri carbonie. acidul. gr. xv, Elaeo-
sacchar. Citri }/?. M. f. Pulv. Dispens,
tal. dos. 4. DS. Stündlich 1 Pulver mit
einem kleineu Efslöffel Citronensäure wäh¬
rend des Aufbrausens zu nehmen (nach
Phoebus; wird von schwachen Ver¬
dauungsorganen noch besser als das offi-
cinelle Brausepulver vertragen).

J£ Natri carbonie. acidul. gr. xv, Rad. Ipe-
cacuanh. gr. I, Acid. tar tar., Elaeosac-
ciiar. Citri ää -),3. M. f. Pulv. Dcnt. tal.
dos. 0. D. ad chart. cerat. S. 2st'ündlich
1 Pulver (gegen choleraartige Affektionen,
heftiges Sodbrennen, übermäfsiges Erbre¬
chen, Kardialgie und Enteralgie).

iji Natri carbonie. acidul. gr. xij, Opii gr. j,
Nuc. mosehat. gr. vj, Sacchar. alb. }ij.
M. f. Pulv. Divid. in part. aequal. 4. D.
ad chart. cerat. S. 2-3stündlich 1 Pulver
(Neumann, gegen Cholera).

J£. Natri carbonie. acidul., Sapon. medi-
cat. pulv.', Rad. Zinsiber. pulv. ää 5'j.
M. f. c. Aq. destill, q. s. Pilul. gr, ij.
Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 3mal
täglich 10-15 Stück (von Neumann ge¬
gen Sodbrennen mit Erfolg angewandt).

/£. Natri carbonie. acidul., Extr. Cardui
benedict. ää qij. M. f. Pilul. gr. ij. Consp.
DS. 3mal täglich 10 Stück (Schneider,
gegen Steinkrankheit).

Jfc Natri carbonie. acidul. pulv. nJ, Sac¬
char. alb. pulv. §ij, Olei Menth, piperit.
gutt. vj, Mucilag. Gummi Tragacanlh.
q. s. u. f. Trochisci 96, Pulv. cort. Cin¬
namom. acut, conspergendi, non torrendi.
DS. ^stündlich 1 Stück (die d'Arcet-
Bchen und Vichy'sehen Pastillen, gegen
Dyspepsie, Sodbrennen u. s. w.).

fy Natri carbonie. acidul. 5ij, solve in Aq.
Meliss. §vj, adde igyrup. Cinnamom. |/?.
MDS. Umgeschüttelt 4mal täglich 1 Efs¬
löffel (Hufelaud, Ermisch, Plie¬
ninger und Schreber, gegen lymphati¬
sche und skrophulöse Kropfgeschwulst).

# Natri carbonie. acidul. giift Extr. Gen-
tian. $ß, solve in Aq. Menth, piperit. $v,
adde Spirit- sulphurico-aether. 5Ü\ Tincl.
Rhci aquos. 5vj. MDS. Umgeschüttelt
2st'ündlich 1 Efslöffel (Vogt, gegen Sod¬
brennen und Dyspepsie in Folge von Mifs-
brauch geistiger Getränke).

fy Natri carbonie. acidul. 5"h so 've in Aq.
fönt. %. iij; in lagena affuude Acid. tar-
tar. (antea in Aq. fönt. q. s. solut.) JijS
Lagenam statim rite obtura (künstliches"
kohlensaures Wasser).
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Kali carbonicum 'acidulum s. perfecte saturatum.
Kali bicarbonicum. JBicarbonas kalicus cum Aqua.

Säuerliches kohlensaures Kali. Doppelkohlen-
saures Kali. Kalibikarbonat. Ph!

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits-
formen, Gabe, Forin und Verbindung.

Formulare.

Bereitung: Eine koncentrirte wäfsrige Lösung des kohleiisauem Kali aus dein Weinstein
(oj ' n &fi destillirten Wassers) wird in eine, mit kohlensauerm Gase gefüllte, grofse runde Fla¬
sche gegossen, letztere, gut verstopft, 3 Tage unter öfterem Lüften des Stöpsels bei Seite ge¬
setzt, die ausgeschiedenen Krystalle von der Lauge abgesondert, mit etwas destillirtem Wasser
abgespült, bei mittlerer Temperatur getrocknet und in wohlverschlossenen Gefäfsen aufbewahrt.

Die Aetiologie dieses Processes beruht darauf, dafs das einfach kohlensaure Kali (beste¬
hend aus 1 At. Kali und 1 At. Kohlensäure) durch Aufnahme von noch 1 At. Kohlensäure zu
doppelkohlensaucrm Kali (Bikarbonat) sich gestaltet. Es wird defshalb, nach Verordnung der
Pharmakopoe, kohlensaures Kali aus dem Weinstein und nicht aus der Potasche genom¬
men, weil letztere stets Kieselsäure enthält, welche durch die Kohlensäure nicht völlig ab¬
geschieden wird. Das Verstopfen der Flasche geschieht defshalb, um das Entweichen des Koh¬
lensäuregases zu verhindern, das öftere Lüften derselben aber defshalb, um das Gleichgewicht
zwischen der äufseren und der in der Flasche eingeschlossenen Luft wieder herzustellen (indem
durch die allmählige Absorbtion des Kohlensäuregases in der Flasche ein luftverdüniiter Kaum
entsteht, so dafs letztere leicht bei dem einseitigen Luftdrucke zerbrochen werden könnte))
durch das 3tägige Verweilen hat das Natron die erforderliche Kohleusäuremenge nbsorbirt und
sich in Krystallen ausgeschieden.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystallisirt in durchsichtigen, farb¬
losen, geraden rhombo'idischen Säulen mit 2 Zuschärfungsflächenj an der Luft unveränderlich
(Berzelius; nach Dulk jedoch allmählig Kohlensäure und Wasser verlierend und in einfach
Kalikarbonat übergehend); bei der Erhitzung 1 At. Kohlensäure abtretend und in einfach Kali-
karbouat umgewandelt; Geschmack mild, wenig laugenhaft; Reaktion schwach alkalisch; in £ Th
kochenden und 4 Th. kalten Wassers löslich; besteht aus 1 At. Kali, 2 At. Kohlensäure und
1 At. Wasser (KaO, 2C0 2 -+- Ar/.) oder, nach Be>ard, auf 100 Th. berechnet, aus 48,92 Kali,
42,01 Kohlensäure und 9,07 Wasser.

Geschichtliches: Wurde zuerst von Bohn (1685) dargestellt.
Wirkungsweise: Schon durch seinen milden, wenig laugenhaften Geschmack, noch mehr

durch seine sanfteren Wirkungen auf die Digestionswege, zeichnet sich dieses Kalipräparat vor
dem einfach kohleusauern (s. Kali carho?iicum) aus und schliefst sich schon mehr den Neutral-
salzen an, wefshalb es auch leichter den Stuhl fördert, ja selbst gelind purgirend wirkt; auch
diuretische Eigenschaften sind ihm nicht abzusprechen. Vermöge des reichen'Kohlensäuregehal¬
tes wirkt das Kalibikarbonat auch besonders beruhigend, reizminderud auf die Magen-Darmnerven,
vorzüglich bei einer solchen, durch krankhafte Säure oder aeide Gallenbildung bedingten und
durch schmerz- oder krampfhafte Zufälle sich kundgebenden Nervenaffektiou im Bereiche des
Alimentarkanals. Näcbstdem wirkt es lithontriptisch, vorzüglich bei harnsaurer Steinkoukretion,
und zwar theils und hauptsächlich vermöge seiner dagegen gerichteten alkalischen Eigenschaft
überhaupt, theils aber auch durch Auflösung des Blasenschleims, wobei die Anwesenheit der
reichhaltigen Kohlensäure zweckmäfsig mitwirkt, indem dadurch aufser Anderem auch die über-
mäfsige Nervenaufregung in den Harnorganen herabgestimmt, ermäfsigt wird. Das Harnexkret
reagirt bei seinem längeren Gebrauche deutlich alkalisch.

Krankheitsformen: Man benutzt das Kalibikarbonat gegen anomale Säurebildung
in den ersten Wegen, dadurch bedingte Dyspepsie, Sobrennen, Magenweh bis zu
kardialgischen Zufällen, Kolik, wie dergleichen Beschwerden bei hypochondrischen Individua¬
litäten beobachtet werden; eben so gegen übermäfsiges Erbrechen, choleraartige Affek¬
tion, Lienterie; auch in anderen, mit abnormer Säure- oder aeider Gallenbildung verbunde¬
nen liebeln, wie gegen dergleichen Gichtaffektionen, bei harnsaurer Stein bildun g, wo
es Blane (in Verbindung mit Opium) noch dem Natronbikarbonat vorzieht, bei Skrophulo-
sis und galligen Kuhren. L. W. Sachs bedient sich desselben gegen Unterleibsobstruk¬
tion, Hypochondrie und Hysterie, zur Entbindung der Kohlensäure, die er in diesen Krankheits-
zuständen für sehr wirksam hält; Hufs empfiehlt es gegen Wassersucht in Folge von
Wechselfieber (dürfte aber auch in anderen rein hydropischen Hebeln von Nutzen sein); Himly,
Bur dach und Frank gegen Horuhautverd unkelungen, selbst bei schon weit vorgeschrit¬
tenem Leiden, wobei jedoch die Abwesenheit eines entzündlichen oder eines schon organischen
Krankheitszustandes der aufgelockerten Hornhaut Bedingung ist; Blasius gegen Prurigo.

Gabe und Form: Innerlich zu )ß-)j, mehrmals täglich, in Pulver (dafür besonders
geeignet, indem es keine Feuchtigkeit aus der Luft absorbirt, nicht zerfliefst; s. Physiographie),
namentlich zu Brausepulvern Qj Kalibikarbonat erfordert gr. 13 Weinstein- oder Citroncn-
säure zur Saturation), Pillen, Trochisken, Auflösungen (etwa 5J-5Ü auf §iv-fvj Flüs¬
sigkeit) und zur Bereitung künstlicher Mineralwässer. Aeufserlich zu Waschungen.

Man meide Verbindungen mit Säuren (wenn mau nicht die Kohlensäure entbinden will), saueru
Salzen, sauern Pllanzeusäften, so wie mit den meisten Erd- und Metallsalzeu (welche mit der
Kohlensäure schwerlösliche Verbindungen geben).

Jfc. Kali carhonic. acidul. gr. xv, Fla-
ved. »ort. Aurant. gr. v. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 6. S. 3mal täglich
1 Pulver in Zuckerwasser (G. A.
Richter, gegen Dyspepsie, Sod¬
brennen in Folge von krankhafter
Magensäure).

Jfc. Kali carhonic. acidul. gr. xv, Acid.
tartar. ^ß, Elaeosacchar. Citri gr.
v. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 3.

« D. ad chart. cerat. S. 2stündlich
1 Pulver während des Aufbrausens
zu nehmen (Brausepulver).

]$. Kali carhonic. acidul. ■),? - gr. xv,
Elaeosacchar. Citri gr. vj. M. f.
Pulv. Deut. tal. dos. 4. D. ad chart.
cerat. a I b. jjk Acid. tartar., Sac-
char. alh. ää gr. vij. M. f. Pulv.
Dent. tal. dos. 4. D. ad chart. «ce¬
rat. coerul. S. Stündlich 1 Pulver
aus dem we.ifse% und unmittelbar
darauf affs dem blauen Umschlage
(gegen übermäfsiges Erbrechen;
diese Darreichungsweise ist nach
Dulk der gewöhnlichen vorzuzie¬
hen, indem bei der sonst üblichen
Anwendung des Kalibikarbonats
mit Weiusteinsäure eine Austrei¬
bung der Kohlensäure schon beim
Ziisammenrciben des Präparates mit
jener Säure — vermöge des Was¬
sergehaltes des Kalibikarbonats —
erfolgt).

2£ Kali carhonic. acidul. §j, Sacchar.
■pulv., Mucilag. Gummi arab. (c.
Aq. Rosar. parat.) ää gxvij. M.
f. Pastelli pond. gr. xviij. MDS.
^stündlich 1 Stück (die d'xircet-
schen üigestivzeltchen; jedes der¬
selben enthält gr. 1 Kalibikarbo¬
nat).

jFJ Kali carhonic. acidul., Elaeosac¬
char. Citri ää 5J, solve in At/. flor.
Aurant. gij. MUS. Umgeschüttelt
von Zeit zu Zeit 1 Efslöffel und dar¬
auf 3-4 Theelöffel mit etwas Was¬
ser und Zucker gemischten Citro-
nensaft (nach Phoebus; gegen
Erbrechen).

jjt Kali carhonic. acidul. gr. iij,
solve in Aq. destill, gj. DS. Tro¬
pfenweis in's Auge zu träufeln (von
Himly gegen selbst schon weit
vorgeschrittene Hornhautverdunke-
lungeu, bei Abwesenheit von Ent¬
zündung oder organischer Auflocke¬
rung der Kornea, als sehr wirksam
empfohlen und von Burdach und
Frank bewährt gefunden).

Jjk Kali carhonic. acidul. 5J> Kalt
sulp/iurat. 5Ü, solve in Aq. destill.
U. j. DS. Zum Waschen (Blasius,
gegen Prurigo).



Kalina. 363

Borax. Natrum boracicum. Borax natricus cum
Aqua. Borax. Saures borsaures Natron.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheits¬
formen, Gabe, Form und Verbindung.

Vorkommen und Bereitung: Im natürlichen Zustande, als roher Borax, kommt er
unter dem Namen Tinkal vor und rindet sich in Persien, Japan, China und namentlich in
Tibet, wo er durch theilweises Eintrocknen einiger boraxhaltigen Seen in der heifsen Jah¬
reszeit gewonnen und in krystallinischen, weifsgrauen, in's Gelbe und Grüne spielenden Mas¬
sen mit Thon und einer fettigen Materie verunreinigt in den Handel gebracht wird, in wel¬
chem mau 3 Sorten desselben unterscheidet, nämlich: den indischen, bengalischen und
chinesischen. Dieser rohe Borax wird nun behufs der arzneilichen Anwendung von
den fremdartigen Thoilen durch Schmelzen in Feuer, Lösen in Wasser und Krystallisiren
gereinigt (gereinigter oder raffinirter Borax), was vordem besonders in Venedig ge¬
schah (woher der noch übliche Name Borax venetd).

Physikalische und chemische Eigenschaften des gereinigten Borax: Kry-
stallisirt in grofsen, weifsen, festen, halb durchsichtigen, schief rhomboidischen (seltener 6-8-
seitigen), glänzenden Säulen; Geschmack anfangs süfslich, hinterher bitter-Iaugenhaft; Reak¬
tion schwach alkalisch; an der Luft laugsam verwitternd und dann an der Oberfläche meh¬
lig werdend; in der Hitze in seiuem Krystallisatiouswasser schmelzend, sich aufblähend und
dann eine weifse, lockere, schwammige Masse oder den gebrann ten Bo rax (Borax nsta
*• calcinata) darstellend; hei noch stärkerer Erhitzung in ein farbloses, durchsichtiges
Glas (Boraxglas, welches wasserleerer Borax ist) umgewandelt; speeif. Gewicht = 1,75;
iu 12 Th. kalten und 2 Th. warmen Wassers löslich; besitzt die Eigenschaft, mehrere Pflan-
zenschleiuie (s. Form) beträchtlich zu verdicken, welche Verdickung durch Zucker oder Honig
Wieder gehoben wird (Dulk). Bestandtheile des krystalli si rten: 1 At; Natron, 1 At.
Borsäure und 10 At. Wasser (die Formel dafür ist nach Liebig: NaO, 2H0 3 -+- 10 Aq.)
°der, nach Kirwan, 17 Natron, 34 Borsäure und 49 Wasser; des wasserleeren: 1 At.
Patron und 1 At. Borsäure oder, nach Arfvedson, 31 Natron und 09 Borsäure; trotz der
2 At. Borsäure zeigt das Präparat dennoch eine alkalische Reaktion, weil jene 2 Atome
licht hinreichen, das 1 At Natron völlig zu neutralisiren.

Wirkungsweise: Die Wirkung des Borax wird zunächst durch seine Basis, das Na¬
tron, bedingt, vermöge welcher er sich den Kalien, und namentlich dem milderen Natron,
e »g anschliefst, jedoch noch weit weniger den Assimilations- und Nutritionsprocefs in An¬
spruch nimmt, seine verflüssigenden und lösenden Wirkungen nur langsam und auf gelinde
^Veise vollziehend; andererseits kommt jjedoch auch der zweite Bestandteil desselben, oder
die Borsäure, iu Betracht, welcher von ihrem Entdecker Ho mberg sowohl, als auch von
anderen älteren Aerzten (Lieutaud, Reufs, Vogel), eine schmerz- und krampfstillendc,
beruhigende, die aufgeregte Sensibilität herabstimmende Eigenschaft zugeschrieben (daher
auch Sal Sedativum Homhergi genannt) und bei spastischen Krankheiten (namentlich auch
bei krampfhaften Blutungen) oft mit Erfolg angewandt wurde. Specitisch ist die Wirkung
des Borax auf die weiblichen Sexualorgane, indem er, ohne die geringste Erhitzung zu be¬
wirken, die krampfhafte Thätigkeit der Uteringefäfse herabstimmt, die mangelnde kräftig er¬
regt und demnach ein vorzügliches menstruationsförderndes und wehentreibendes Mittel ist.

Krankheitsformcn: Man benutzt den Borax bei Säure in den ersten Wegen, da¬
mit verbundener Flatulenz und Aph thcnbildung (zumal der Neugebomen), Hydrosen
(besonders nach akuten Hautausschlägen) und ganz vorzüglich bei Menstruations an oma-
I ien, sowohl bei krampfhafter, schwieriger (Dysmenorrhöe, wogegen Kopp mit
Srofsem Erfolge Sabina und Borax anwandte; s. Formal, von Sabina) und sparsamer, als
auch am häufigsten bei fehlender Menstruation (Amenorrhoe), wo er ganz speciel
dann angezeigt ist, wenn Plethora, Kongestion, Gefäfs- und Nervenerethism gleichzeitig da¬
mit verbunden sind, wo die sogenannten Emmenagoga calida nur nachtheilig wirken wür¬
den; eben so als geburtförderndes, die W eben thii tigkeit erregendes Mittel, wenn
Krampf (und dann vorzüglich mit Opium; Kopp, Lüffler) oder Unth ätigkeit des Ute¬
rus die Geburtsstörungen bedingen (Wedel, Jahn, Stark, Kopp). Pitschaft empfiehlt
ihn auch bei Menstrualk olik in Folge von örtlicher Plethora des Uterus (s. Formal.) und
Wetzlar als steinlösendes Mittel mittelst Injektion (Archiv d. Pharmac, Bd. 9.). —
Aeufserlich gebraucht man den Borax gegen Aphthen und andere Exkoriationen der
Mundhöhle, gegen oberflächliche Geschwüre (als Waschwasser, Pinselsaft), stark
juckende Hautausschläge (Hufeland namentlich gegen Leberflecke und Hitz-
bläschen junger Mädchen während der Menstruationsperiode), Pruritus vaginae (Dem¬
iners zu Einspritzungen), wunde Warzen (Harlefs in Salbenform), Frostbeulen (Hu¬
feland in Salbenform), schmerzhafte Hämorrhoidalknoten, Gono- und Leukor-
rhöen (zu Injektionen), und in der Augenheilkunde gegen Trübungen und Flecke
der Hornhaut (Richter, Beer, Pleuck als Augenwasscr und Augenpulver).

Gabe und Form: Innerlich zu }/S-5(3, einigemal täglich, iu Pulver und Auflösun-

ralsUuren und Acid. succin., Magnes. sulphuric, Alaun, kohlensauerm Kali, Weinstein-
rahm, Salmiak, salzsauerm Kalk und Baryt und Metallsalzen. Wegen seiner oben erwähn¬
ten (g. Pbysiographic) Gummi- und Salepschleim verdickenden Eigenschaft wird bei Leck-
und Pinselsäften und bei Augenwasseru darauf zu achten sein.

J£ Borac. 5j, Croci )/?, Olei Cinnamomi
gutt. jj. M. f. Pulv. üivid. in part.
aequal. 2. DS. Stündlich 1 Pulver
(VVedePs von Jahn bewährt gefun¬
denes wehenförderudes Pulver).

# Borac^ 5j-3i,5, solve iu Aq. Menth,
crisp. gv, adde Syrwp. Alth. §ij. MDS.
Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslöffel
(Sundelin, bei Amenorrhoe).

/£ Borac. 5j, Aq. Meliss. |iv, Aq. Amyg-
dal. amarar. 5j- Solve. DS. Stündlich 1
Efslöffel (Pitschaft, gegen Colica
menstrualis in Folge von Plethora).

i£. Borac. gij, Aq. destill, fiv. Solve et
filtra. DS. Ueber das Auge zu scbla.
gen, kalt oder warm, wie es vertra¬
gen wird (Rust, gegen skrophulöse
Photophobie).

J^. Borac, Sacchar. alh. 55 )jJ, solve in
Aq. Rosar. g/J, filtra et adde Extr.
Opü, Extr. Aloes ää gr. i,?. herum
solve. DS. Wohlumgeschiittelt einige¬
mal täglich in's Auge zu träufeln (Rich¬
ter's wirksames Augenwasser gegen
Hornhautflecke).

1£ Borac. 5j, Syrup. Motor. (Meli, ro-
sat.) %\ß. MDS. Pinselsaft (bei ober¬
flächlichen Mundexkoriationen, Aphthen-
ausschlag der Kinder).

fy. Borac. £ß, Sacchar. alh. 3j. M. f.
Pulv. DS. 2mal täglich 1 Messerspitze
in die Zunge des Kindes einzureiben
und auf die Brustwarze der Mutter un¬
mittelbar vor dem Anlegen des Kindes
zu streuen, oder, mit etwas Milch zum
Brei gemacht, zu streichen (Kluge,
bei Schwämmchen der Säuglinge).

J^. Borac 5ft Aq. flor. Aura/it-, Aq. Ro¬
sar. äa gf?. Solve. DS. 3-4mal täglich
die leidenden Theile damit zu befeuch¬
ten und die Feuchtigkeit darauf trock¬
nen zu lassen (von Hufe 1and als eins
der zuverlässigsten und unschädlichsten
Mittel gegen Leberflecke, besonders bei
vollblütigen Frauenzimmern, und gegen
Hitzbläschen junger Mädchen in der
Meustruatiousperiode empfohlen).

& Benzoespulv. 5j; Amygdal. amarar.
exeort. 5vj, f. c. Aq. Rosar. gviij
Emulsio, in qua solve Borac. gij.
MDS. Umgescbüttelt zum Waschen
(Schubartb, bei unreiner Haut).

j£. Borac. pulv. Zh Balsam, peruvian.
3i,3, Olei Amygdal. dulc. fj, Vitell.
Ovor., Alb. Ovar, aa ^ij-gjjj, Terendo
m. f. Linimentum. DS. Auf Cbarpie
über die durchgesogene Brustwarze zu
legen (nach Harlefs).

J£ Borac. ~>>'h Unguent. rosat. $}■ M. f.
Unguentum. DS. Abends einzureiben
(Hufeland's Frostsalbe).

# Borac. 5,3, Sacchar. alh- 5J> Ay. Ro¬
sar. %\. Solve et ultra. DS. Einigemal
täglich davon in's Auge zu träufeln
(Plenck, gegen Hornhautflecke).

fy Borac, Zinci sulphuric, Alum. ust.
ää -)<?, Sacchar. albiss. }j. M. f. Pulv.
subtilissime. DS. In's Auge zu blasen
(Beer, gegen Hornhautverdunkelung),,
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364 Kalina.

Sapo medicatus. Watrum elamieo - margarinicum.

Physiographie, Bestandt heile und Wirkungsweise.

Begriff: Unter Seife versteht man im weiteren Sinne die
Verbindung vegetabilischer und tbierischer Fette mit Alkalien,
alkalischen Erden (Erdseifen, wie Kalk-, Baryt-, Strontianseife,
welche in Wasser nur schwer löslich sind) und basischen Me¬
talloxyden (die unlöslichen Metallseifen, wohin z. B. die Blei¬
pflaster — die Bleioxydseife, aus Bleioxyd und Baumöl —, das Em-
plastrum Hydrargi/ri, die Zink- und Eisenoxydseife gehören); im
engeren Sinne begreift man darunter die Verbindung der genann¬
ten Fette mit den Hydraten der Alkalien (Aetzkali, Aetz-
natron; schwieriger und unvollständiger mit Aetzammoniak, wohin
die Aetzammoniakseife oder das flüchtige Liniment, eine Ver¬
bindung von Aetzammoniakflüssigkeit mit Olivenöl, gehört).

Theorie der Seifenbildung nach Chevreul: Werden
Kali- oder Natrouhydrat (1 Tb..) in doppeltem Gewichtstheile Was¬
sers gelöst, mit Baumöl (2 Th.) vermischt und 24-28 Stunden un¬
ter zeitweiligem Umrühren bei Erhitzung digerirt, so vereinigt sich
das Oel mit dem Alkali und bildet Seife, die auf der Auflösung
schwimmt, davon isolirt, gereinigt und getrocknet wird. Die Aetio-
logie des dabei Statt findenden chemischen Processes beruht nun
darauf, dafs die in den vegetabilischen und thierischen Fetten vor¬
handenen und durch Chevreul 1813 entdeckten 3 Grundstoffe —
der (flüssige) Oel-, der (feste) Talgstoff und das mit letzterem
übereinstimmende sogenannte Margarin (das Nähere darüber s. in
der Einleitung der fettöligen Mittel) — theils durch katalyti-
schen (Kontakt-) Einflufs, theils durch Affinität mit dem Alkali-
Lydrat in 3 eigene, ebenfalls von Chevreul entdeckte, Säuren
(Oel-, Talg- und Margarinsäure; s. unten) — ihrem äufseren
Verhalten nach den Fetten angehörend, binsichts ihrer (sauern)
Reaktion und ihrer Verbindung mit Salzbasen hingegen den Säu¬
ren zugerechnet und defshalb auch als „Fettsäuren" bezeich¬
net — umgewandelt werden, welche mit dem Kali- oder Natronhydrat
öl-, talg- und margarinsaure Verbindungen (Salze) darstellen, so
dafs demnächst die Seife als fettsaures Alkali zu betrachten ist,
wobei die aus vegetabilischen Fetten meist aus ölsauerm Alkali,
die aus animalischen Fetten hingegen meist aus talgsauerm Alkali
bestehen. Die Oelsäure (Elainsäure) stellt ein farbloses Oel
dar, von gelind ranzigem Geruch und Geschmack; bei einigen Gra¬
den unter 0° zu einer weifsen krystallinischen Masse erstarrend;
in Wasser gar nicht, in Alkohol und Aether leicht löslich; Lack¬
musinfusion röthend und die kohlensauern Alkalien beim Erhitzen
zersetzend; enthält meist 3 pCt. Wasser; bildet mit Basen die
ölsauern Salze; die wasserfreie Oelsäure besteht aus C 7(1 H 117
(nach Bcrzelius H 120 ) 0 6. Die Talgsäure (Stearinsäure)
ist geruch- und geschmacklos, krystallisirt, in der Wärme geschmol¬
zen (nach Lecanu bei -+- 04°), zu glänzenden weifsen Nadeln;
hinsichts der Löslichkeit und des Wassergehaltes wie bei der Oel¬
säure: mit den Basen talgsaure Salze darstellend; besteht aus C 70
H l34 0 5 . Die Margarinsäure (so genannt wegen ihrer pcrl-
mutterähnlichen Färbung) ist der Talgsäure ganz analog, nur leich¬
ter schmelzbar; mit den Basen die margarinsauern Salze bildend;
Lackmustiuktur röthend; im wasserfreien Zustande aus C 36 H 6S
O a zusammengesetzt. Äufser diesen 3 Produkten bildet sich- beim
Verseifungsprocesse noch ein 4te«, das Glycerin (Oelzucker,
Scheel'sches Süfs), einen farblosen oder gelblichen Syrup dar¬
stellend, geruchlos, von süfslichem Geschmack, in Wasser und Alko¬
hol leicht, in Aether unlöslich; der weinigeu Gährung nicht unter¬
worfen; Pflanzensäuren und viele Salze lösend; mit Brom und Chlor
eigentümliche Verbindungen (Brom- und Chlorgly cerin) dar¬
stellend; mit Schwefelsäure die färb- und geruchlose, stark sauere
Gly cerinsch wefelsäure bildend; nach Liebig uud Pelouze
aus C 6 H 14 0 5 zusammengesetzt. — Die zur Seifenbildung erfor¬
derliche Menge des Kali- oder Natronhydrats beträgt so viel, als
zur Neutralisation der obengenannten Fettsäuren nüthig ist (Kali
15-30 pCt. vom Gewichte des Fettes, Natron 10-14 pCt.), wie¬
wohl meist etwas mehr Alkali dazu benutzt wird. Die Konsistenz
der Seife hängt theils von der Fettsäure, theils von der Base (dem
Alkali) ab, indem Kali weiche, Natron harte Seifen darstellt, so
dafs ölsaures Kali die weichste, talgsaures Natron die här¬
teste Seife gibt. Elai'n wird leichter, Stearin schwerer verseift.

Nach der Theorie von Liebig und Pelouze, wonach die Fette l
Verbindungen des Glycerins und des basischen Wassers mit den '

Fettsäuren sind, wird die Aetiologie des Verseifungsprocesses
dadurch erklärt, dafs Glycerin und Wasser durch die stärkeren
Säuren abgeschieden werden und nunmehr mit den Säuren zu fett-
sauern Salzen sich vereinigen.

Seifenarten: Man unterscheidet im Allgemeinen 2 Arten, näm¬
lich: a) die harten (weifsen) Seifen (Soda- oder Natron¬
seifen), welche durch Austrocknen au der Atmosphäre eine feste,
trockene Konsistenz erhalten und meist aus Natron mit Bauin- oder
Mandelöl bereitet werden; und b) die weichen (grünen) oder
Schmierseifen (Kaliseifen), die an der Luft nicht ganz trock¬
nen, sondern durch Absorbtion von Feuchtigkeit aus derselben eine
weiche, schmierige Beschaffenheit annehmen, aus Kali und den
schlechtesten vegetabilischen und thierischen Fetten, namentlich
aus Riib-, Hanf-, Leinöl (grüne Seife), Fiscbthran (schwarze Seife)
bereitet werden. Unsere gewöhnliche weifse Seife (Sapo domesti-
cus) ist zwar auch eine Kaliseife, wird aber durch Kochsalz zer¬
setzt, indem das Natron desselben, an die Talg- und Oelsäure
(s. unten) tretend, in Natronseife sich verwandelt, die Salzsäure
hingegen mit dem Kali zu salzsauerm Kali sich verbindet. Die har¬
ten oder weifsen Seifen werden aus Baumöl oder Thierfett mit Aetz¬
kali oder Aetznatron bereitet. Man unterscheidet davon die spani¬
sche oder französische (aus Baumöl und Natron meist mit
i Mohnöl), die marmorirte oder venedische (aus denselben
Bestaudtheilcn mit Beimengung von Eiseuvitriollösung), die russi¬
sche (aus Talg und Kalihydrat), die Palmseife (aus Palmöl und
Natron), die Mandelseife (aus gleichen Theilen Oel und Talgseife
in 1 Th. Bittermandelmilch gelöst), die Kakao- und Kokosöl¬
seife (aus Kakao- oder Kokosöl und Natronhydrat).

Bereitung; physikalische und chemische Eigenschaf¬
ten der medizinischen Seife: 1 Th. frisch bereiteter reiner
Aetznatronlauge mit 2 Th. frischen Frovenceröls (das vorzüglichste
Olivenöl) werden in einer Porzellanschale an einem temperirten
Orte bei Seite gestellt, einige Stunden anhaltend gerieben, bis die
Masse gleichförmig und dick erscheint, alsdann in hölzerne Kasten
ausgegossen und bei gelinder Wärme getrocknet. Sie ist weifs,
hart und trocken, pulverisirbar, von eigenthümlichem Geruch und
schwach laugenhaftem Geschmack; in reinem Wasser und Alko¬
hol vollständig löslich; wird von allen Säuren und fast allen Sal¬
zen (mit Ausnahme der Kali- und Natronsalze) zersetzt, indem
sich die Säure des Salzes mit dem Natron, die Basis desselben mit
der Fettsäure verbindet; defshalb erfolgt auch diese Zerlegung durch
Uueli- und Brunuenwasser Seitens der darin gelösten Neutralsalze.

Da die medicinische Seife (zumal bei der Bereitung in der Kälte)
leicht alkalisch reagirt und diese Reaktion durch Aussetzen an die
Luft nicht immer beseitigt wird, so mufs man ein sicheres Reagens
für die Gegenwart freien Natrons haben. Dieses ist nach Planche
ttuecksilberchlorür. Reibt man nämlich wohlgetrockncte, in Schei¬
ben geschnittene Seife mit feingepülvertem Kalomel zusammen, so
bleibt das Gemenge weifs, wenn kein freies Natron vorhanden
ist, wird aschgrau bei freiem Aetznatron, schwächer gefärbt bei
kohlensauerm, gar nicht gefärbt bei doppelkohlensauerm Natron.

Wirkungsweise: Die Seife reiht sich hinsichts ihrer Wir¬
kaugen den kaiischen Mitteln und namentlich dem basisch kohlen¬
sauern Natron an. Sie koncentrirt ihre Hauptwirksamkeit auf die
Unterleibssphäre, wirkt lösend auf die drüsigen Abdominalorgane,
namentlich auf die Leber, Milz und Gekrösdrüsen, verbessert die
normwidrige Gallenbildung, tilgt die krankhafte Säure in den ersten
Wegen, wirkt diuretisch und lithontriptisch und, nach den Ansich¬
ten älterer Aerzte, auch speeifisch auf die weiblichen Zeugungs¬
organe (nämlich als Pollens, Absortivum, die Konception behin¬
dernd). Vor den Kalien hat sie das wesentlich voraus, dafs sie
vermöge des in ihr vorhandenen öligen Princips gleichzeitig abspan¬
nend, erschlaffend, einhülleud auf die gereizte üarrnfaser und Ner¬
ven des Unterleibes wirkt uud daher bei entzündlicher Gefäfs-
reizung oder exaltirter Sensibilität den Vorzug verdient. Nur greift
sie selir leicht und bald höchst nachtheilig in das Verdauungs¬
geschäft ein, ist schwer assimilirbar, bewirkt daher auch bald
Anorexie uud andere dyspeptische Beschwerden und, anhaltend
gebraucht, Abmagerung; namentlich will man von ihr eine rasche
Konsumtion des Fettes bemerkt haben (Flemming, Jahn). In
gröfseren Gaben wirkt sie abführend.



Kalina.

Ätedicinische Seife. Oel- und margarinsaures Natron.ö"

Krankbeitsformen, Präparate, Gabe, Form nnu Verbindung. Formulare.

Innerlich benutzt man die Seife, wie bereits erwähnt, ihrer milden und lösenden Wirkung wegen,
^°i Unterleib «Infarkten, Anschwellungen, Stockungen, Verstopfung und Verhärtung
"er Leber, Milz, M esent eriäld rüsen (Kortum), bei torpiden Pf ortader st a seil, dadurch
bedingten Gelb- und Wassersüchten, mit lösenden Bitterkeiten, Riicum, Asand, Chelidonium, Koni um,
belladonna, Antimoniaüa (zumal Antimonialseife, Goldschwcfel). Behrend empfiehlt sie mit kleinen
«abeu Scliwei'elmilch bei stockenden Hämorrhoiden, zumal wenn sie bei Gichtkranken vorkom¬
men; wie sie denn überhaupt von älteren Aerzten (van Swietcn, Pringl, Tbeden, Baidinger,
Jahn) gegen Gicht und chronische Rheumatismen mit Guajak, Akonit, Üulkamara, Schwefel¬
bad Spiefsglanzmitteln gerühmt wurde. In der Lithiasis pafst sie vornämlich dann, wenn damit ent¬
zündliche Reizung, krankhafte Nerventhätigkeit (Biasenkrampf, schmerzhafte Strauguric) verbunden
ist. Einen Ruf erwarb sich hier das aus Seife und Kalkwasser bestehende, von der englischen Re¬
gierung gekaufte Geheimmittel der Job au na Stephens; eben so bei Säure in den ersten We¬
gen und bei Vergiftungen (Ürfila verwirft sie bei den durch ätzende Metalloxydsalze, namentlich
durch Arsenik und Sublimat bewirkten, und zieht ihr Milch, Zuckerwasser, Eiweifs, Kleber hier unbe¬
dingt vor), zumal durch ätzende Mineralsäuren, wo lauwarmes Seifenwasser, lange und reichlich
angewandt, sehr hilfreich sich erwies. — Aeul'serc Anwendung: Die ausgezeichnetsten Dienste
leisten die lauen Seifenbäder theils als hautreiuigendes, belebendes, die darniederliegende periphe¬
rische Thätigkeit erweckendes, den Trieb des Blutes von den inneren davon bedrückten edlen Organen
nach den Hautgefäfsen hinlockendes, theils aber auch als krampfstillendes, säuftigendes, sehuieidigen-
des, reizminderndes Mittel — an welchen Wirkungen die Wärme wohl auch einen grofsen Antbeil
hat. — Da nun im kindlichen Alter das vegetative System das überwiegend thätige ist, von den der
Elastik gewidmeten Organen aber die Haut, nächst der Leber und dem Lymph-Orüscnsysteme, die
Wichtigste Rolle spielt, so wird es begreiflich, wie sehr diese Seifenbäder hier gerade vorteilhaft
wirken" werden, wie sie denn auch in der That selbst gegen tief eingreifende Vegetationskrankheiten
und in Folge des Konsensus zwischen Haut und Leber im Icterus neonatorum, ferner in den ver¬
miedenen, zumal chronischen, Hautausschlägen, in den krampfhaften Uebeln, in welchen diese Bäder
auch bei Erwachsenen an ihrer Stelle sind, von jeher mit Nutzen angewandt worden. Pfeuffer,
Sicherer empfehlen neuerdings die Seife ganz ausnehmend gegen Krätzausschlag (s. Sapo
viridis); Heyf eider läfst täglich 2mal ein aus weifser Seife bereitetes starkes Bad von 28° R. neh¬
men, worin der Kranke ^ Stunde verweilt und sich darin den Körper mit Seife abreibt, läfst dabei
täglich mehrmals die Krätzstellen mit einer gesättigten Seifenlösung waschen, was S.-4 Wochen fort¬
gesetzt wird. Unterstützungsmittel der Kur sind: warmes Zimmer, knappe Kost, grüfstniüglichstc
Reinlichkeit des Krauken (Hemden und Kleider müssen, wo es nur thuulich ist, nach jedem Bade, ge¬

wechselt und die Bettwäsche anfangs öfters erneuert werden); zieht sich die Heilung über obigen Ter¬
min hinaus, ein Laxaus aus Natr. sulp/tuiic; bei Torpor und Rigidität der Haut russische Dampf¬
bäder, worin sich der Kranke gleichfalls mit Seife abreibt. — Gegen Verbrennungen empfiehlt
K-eisig unsere gewöhnliche Seife folgendcrmafsen: Geschabt wird sie mit etwas Wasser zur Kon¬
sistenz einer weichen Masse gebracht, auf Leinwand gestrichen aufgelegt und mittelst eines einfachen
Verbandes in ruhiger Lage erhalten, der nach 8-24 Stunden erneuert und so 4-8 Tage fortgefahren
wird.

Präparate: 1) Sapo hispanicus albus s. alicantinus s. venelus: Eine aus Aetznatron und
Olivenöl bereitete, jedoch minder reine Seifejils die medicinische. — 2) Sapo cosmeticus- Schönheits¬
seife: Gepulverte weifse spanische Seife (£üj), Rad. Irid. florent. (^j), Ol. Lavandul. (~jß), Ol.
ßergamott. (-)]) mit einer hinreichenden Menge Rosenwasser zu einer Seifenkugel gemischt. —
3) Sapo domesticus. Weifse Hausseife: Bestehend aus Natronlauge und Talg, während Sapo dorne-
sticus niger s. viridis (schwarze oder grüne Seife) aus Kalilauge und Oel oder auch Tkran zuberei¬
tet wird. — 4) Sapo aromalicus pro Raineis. Gewürzhafte Badeseife: Sap. hispan. alh. (|iv),
Stärkemehl (§ij); Rad. Irid. florent. (jy), Perubalsam (gutt. vij), Bergamotten-, Lavendel- und Citro-
nenöl (ää )j). — S) Spiritus saponalus. Seifenspiritus: Sap. hispan. all). (U. j), Spirit. Vini rft.
(H. üj), jlq. Rosar. (U. j) durch üigeriren gelöst und iiltrirt; klar, gelblich, von geistig-seifeiihaftem
Geruch; wird vorzüglich bei Quetschungen, Verstauchungen, Verrenkungen, Ekchymosen, Kontrak¬
turen, Anchylosen, Paralysen zu Einreibungen und Waschungen, jedoch in den erstgenannten Fällen
erst nach gemilderter Entzündung, gebraucht. — 0) Emplastrum saponatum {Emplastrum sapona-
tum Earbettii). Scifenpflaster: Emplaslr. Lithargyr. spl. {U. iii) mit gelbem Wachs (U. }£ ) ge¬
schmolzen, hierauf bei gelindem Feuer gepulverte spanische Seife (giij) und, wenn sie etwas erkaltet,
in wenig Olivenöl gelösten Kampher (§,>') zugesetzt; weifslich; als erweichendes, zerthcilendes und
lösendes Mittel bei Drüsen-Geschwülsten und Verhärtungen, Balggeschwülsten, Zellgewebevcrhürtung,
Milchknoten, lymphatischen Exsudationen, Gelenkgicht und rheumatischen Affektionen benutzt.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-10-}j, 2-4mal täglich (bei Vergiftungsfällen zu 5j pij
und darüber, in lauwarmem Wasser gelöst, in kurzen Zwischenräumen), in Pulver (nicht gern), Pil¬
len (zweckmäfsigste Form), Latwergen, Linktus, Auflösungen, Emulsionen und Mixtu¬
ren. Aeuf serlich (wozu in der Regel Sapo domesticus benutzt wird) zu Badern (zu einem
ganzen Bade etwa giij - g vj Seife), Waschungen, Umschlägen, Linimeuten (wozu die officinel-
'eu Liniment- saponnto .camphoratum (Opodeldok) und Liniment, saponato - ammoniatum benutzt
Werden können), Einreibungen (mit dem Sptirit. saponat.; s. Präparate), Kly stiren (5'J-S/ 3 mit
Kamillen, Kochsalz, Leinöl, Asand, Baldrian), Salben (vorzüglich als Autipsorikum; s. Schwefel) und
pflastern (s. Präparate).

mg

Ri Sapon. medicat. ),5, Mag-
nes. carbon., Sem. Foenicid.
ää 5ij. M.f. Pub. D. ad sca-
tul. S. 3mal täglich 1 Messer¬
spitze (Jahn, gegen Säure
in den ersten Wegen).

Z£ Sapon. medicat. pulv. 3nj,
Asaefoet. dep., Fell. Tauri
inspiss. ää 5j- M. f* l'" 11'-
gr. ij. Consp. Pulv- Cass.
Cinnamom. D. ad vitr. S.
2mal täglich 10 Stück (J a h n's
lösende und krampfstillcnde
Pillen).

Ri, Sapon. medicat. pulv. 5vj,
Extr. Taraxac. $ß, Gummi
Ammohiaci dep. 5,5, Syrup.
spl. q. s. u. f. Pilul. g r - 'J-
Consp. D. ad vitr. S. 3mal
täglich 10 Stück (Vogel,
bei Leberverstopfung).

1$. Sapon. medicat. pulv. 5Ü»
Extr. ligni Quass., Fell.
Tauri inspiss. ää 5J» ^4*'^ r *
cort. Aurant., Extr. Aloes
ai/tcos. ää -)j. M. f. Pilul. gr.
ij. Consp. Pulv. Cass. Cin¬
namom. D. ad. vitr. S. Zur
Zeit der Noth 8 Stück (von
Richter bei Mageiisäure
der Hypochondristen sehr
empfohlen).

Ri Snpori. medicat. pulv. 5j>
Gummi Ammoniaci dep«,
Extr. Chelidon. ää 5v5- M- '■
c. Spirit. Vini pauxill. PiluU
gr. ij. Consp. Pulv. Cass. Cin¬
namom. DS. 3mal täglich
12Stück (nach Sehubartli).

Jjk Sapon. medicat. pulv. 5>ft
Terebinth. laricin. 5), bene
subactis admisce Rad. Se-
neg. pulv, Rad- Alth.pv.lv.
ää 5ij, Roob Jnniperi q. s.
u. f. Boli 24. Consp. Pull).
Cass. Cinnamom. DS. 4mai
täglich 2 Stück (nach Vogt),

Ri Sapon. medicat. pulv. 5j,
Olei Amygdal. dulc. jj, leni
calore mixtis adde Syrup.
Allli. E'iß. MDS - Unigeschüt¬
telt 3mal täglich 1-2 Thce-
löffel (G. A. Richter, bei
Säure und Krämpfen der Kin¬
der).

7£ Sapon. medicat. pulv. gft
solve in Spirit. Frumenti
gxvj. MDS. Zum Ueberschla-
gen auf die afficirten Theile
(gegen Kontusionen, Verstau¬
chungen und Luxationen im
Hotel Dicu zu Paris einge¬
führt).

Ri Sapon. hispan. pulv. jj, di-
gcre c. Spirit. Rorismar. §/?,
solut. adde Camphor. trit.
5ij. MDS. Zum Einreiben
(Bern st ein's Seifensolutio«
zur Zertheilung torpider An¬
schwellungen).
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Sapo domesticus viridis s. niger. $. mottis. S. kd' Ma£
Unus. Kali eldinicum. Grüne oder schwarze Seife *. ai

Schmierseife. Käufliche Kaliseife. Oelsaures Kali, mag

Physiographic, L5 estandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen und Formulare.

Die Bereitung dieser Seife geschieht im Grofsen fabrikmäfsig
in Rufsland und Schweden am gewöhnlichsten aus Hanföl (wiewohl
auch oft Kaps-, Rüb- und Leinöl und bisweilen selbst Fischthrau —
woher der Name Th ranseife — dazu genommeu werden) und
Kalihydrat (aus gut kalcinirter Seifensiederlauge).

Physikalische und chemische Eigenschaften: Eine un¬
durchsichtige, halbflüssige, schlüpfrig-zähe, schmierige Masse von
verschiedener Farbe, was von der Differenz der dazu genommenen
Oelarten abhängt (die aus Hanföl oder aus einem Gemisch von
Hanf-, Hüb- und Leinöl bereitete ist schmutzig grün, die aus
Rüböl oder Fischthran gelb — durch Zusatz von mit Kalihydrat
angeriebenem Indigo grün gefärbt —, die aus brenzlichen Fetten
und Oelen dunkelbraun, welche letztere Farbe auch oftmals ab¬
sichtlich durch Zusatz von Eisenvitriol und Galläpfelinfusion hervor¬
gebracht wird); von widrigem Geruch, ranzigem und ätzendem Ge¬
schmack; an der Luft nicht erhärtend; in Wasser und Alkohol
leicht löslich; enthält stets eine bedeutende Wassermenge; nach
einer Analyse von Thenard aus 9,5 Kali, 44,0 Fettsäure und
46,5 Wasser zusammengesetzt; stellt eigentlich eine Lösung der
Kaliseife in einer schwachen Aetzkalilauge dar, enthält daher auch
stets einen geringen Ueberschufs von durch Oelsäure nicht neutra-
lisirtein Kali (Kaliydrat) und auch alle fremdartigen Salze, womit
die dazu verwandte Putasch« verunreinigt war.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die grüne Seife
Schliefst sich, ihren äufscren Wirkungen zufolge, dem Aetzkali am
nächsten au (wie sie denn auch in der That einen Ueberschufs von
Kalihydrat enthält; s. oben). Auf die Haut eingerieben, erregt sie
einen äufserst heftigen Reiz unter intensiver scharlachartigen Rö-
thuug, starkem und, bei längerer Anwendung, fast unerträglichem
Brennen der damit in Kontakt gesetzten Hautstelleu, welche sich
his zur förmlichen Entzündung steigert. Auf die ganze Hautfläche
eingerieben (wie bei vorhandenem Krätzausschlag), ruft das Mittel,
vermöge der dadurch hervorgebrachten allgemeinen Hautreizung,
deutliche Fieberbewegungcu hervor, gelangt demnächst auf dem
Wege der Imbibition in die Blutmasse und wird durch die Harn¬
wege ausgeschieden. Ihre ausgezeichnete und vielfach bewährt
gefundene antiseptische Wirkung läfst sich thcils durch Erregung
einer, das gesummte Hautorgan treffenden, stark eindringenden ent¬
zündlichen Reizung erklären, wodurch auch die Lebcnsthätigkeit
des letzteren gesteigert und umgestimmt wird (so dafs dadurch die
chronische Hautaffektion gleichsam in eine, den hitzigen Ausschlags¬
formen analoge Modalität übergeht, welche ihren Höhepunkt sehr
rasch erreicht und eben so schnell ihrem Ende unter sichtbaren
Krisen entgegeneilt), tlieils mag das Mittel auch an sich einen eigen-
thümlichen widrigen Einflufs auf das belebte krätzbildende Sub¬
strat — dessen Gegenwart nach den vielseitigsten neueren Beob¬
achtungen nicht mehr in Abrede gestellt werden kann — ausüben,
und vermöge dieser kombinirten Wirkung dem Krätzübel tuto, cito,
wenn auch gerade nicht jueunde, abhelfen (denn die damit impräg-
nirten Kranken leiden jedenfalls an dem qualvollsten Hautbrennen).
Cramer hat die Schmierseife zuerst (1828) gegen Krätzaus¬
schlag empfohlen und 243 Fälle damit geheilt; seit dieser Zeit
haben Graff, Pucheit, Pfeuffer (in (500 Füllen), Sicherer,
Schrämli (in 350 Füllen), Handschuch (in 400 Fällen), Frän-
zel, Berudt, Klein, Seyffer, Müller, Werner, Sehäffer,
Clefs (in 1200 Fällen) u. A. die ausgezeichnete Heilkraft dieses
Mittels selbst gegen die hartnäckigsten und inveterirtesten, mit an¬
deren Dyskrasien verbundenen Formen dieses Uebels bestätigt.
Auch das Unguentum Sulphuris compositum der englischen, das
Linimentum contra Scahiem der Schleswig-holsteinseben Phar¬
makopoe, die von Emcry und nach ihm von Heyfelder, so wie
die von Neumann, Fricke und Lenz empfohlenen Krätzsalben
und das Hörn'sehe Krätzliniment bestehen gröfstentheils aus
Schmierseife. Pfeuffer's sehr zweckmäfsige Methode besteht in
Folgendem: Nachdem der Krätzkrauke 1 Tag in Bezug auf seinen
sonstigen Gesundheitszustand beobachtet (fieberhafter Zustand, zu¬

mal syuochaler Art, akute Hautausschläge, Unterleibs- und Brust'
katarrhe, Anlage zur Unterleibs- und Lungenschwindsucht, zur Epi'
lepsie, chronischer Kopfschmerz sind Gegenanzeigen des Gebra"'
ches), wird derselbe am ganzen Körper — Kopf, Gesicht und Gc
schlechtstheile ausgenommen — mit der grünen Seife (welche vor'
zugsweise gelbbräunlich, von Mannakonsistenz und vom Ge¬
ruch eines Fischteiches mit stagnirendem Wasser sein soll) bestri¬
chen und damit C Tage lang, Morgens und Abends, fortgcfahreU)
so dafs am Isten Tage (je nach dem Umfange des Körpers) 4-6t
am 2-4teu 2-3 und am 5-7ten ^-1 Unze (und zwar jetzt nur noch
an den Stellen, wo man noch Ausschlag oder Jucken bemerkt) ein¬
gerieben werden; am 8ten Tage ein laues Seifenbad, Wechseln def
Leib- und Bettwäsche; während der ganzen Kur darf Patient das
Bett nicht verlassen (es sei behufs der Einreibung oder zur Ver¬
richtung der Nothdurft); Zugluft mufs gemieden, die Zimmerwärm«
von -+- 18-20° R. erhalten werden (nach Schrämli ist diefs die
Hauptbedingung, widrigenfalls der Erfolg zweifelhaft sei); des star¬
ken Geruches halber sollen nie mehr als 10 Kranke in einem ge¬
räumigen Saale beisammen sein; zur Kost die volle Portion. Bei
habituellem, veraltetem und lymphatischem Krätzausschlage, so wie
bei solchen Kranken, die in früherer Jugend an Skropheln oder
späterhin an Lucs gelitten, wird am lsten Kurtage ein Abführmit¬
tel und während der Dauer der Kur ein Holztrank (Spec. ad De-
coct. Lignor. tl. ij) genommen. Zur Minderung des äufserst qual¬
vollen und oftmals ganz unerträglichen Hautbreunens kann man auf
2 Th. Schmierseife 1 Th. Schwefelblumcu zusetzen (wiewohl diefs
bei invelerirter und degeuerirter Krätze nicht ausreichte und min¬
destens einen Tag um deu anderen die reine Seife angewandt wer¬
den mufste). Gewöhnlich erfolgt Heilung am 8ten Tage, so dafs
Patient bei trockener warmer Jahreszeit am loten, bei feuchter
und kalter hingegen zwischen dem 12-14ten Tage entlassen wird;
nur bei skrophulöser und syphilitischer Dyskrasie kann es gesche¬
hen, dafs die Kur wiederholt und der Kranke 2-4 Wochen in der
Anstalt zurückbleiben mufs. Bei Keinem (unter den G00 damit im
bamberger Krankenhause behandelten Krätzkranken) sind üble Fol¬
gen oder die geringste Spur von Metastasen davon beobachtet wor¬
den und Rückfälle kamen niemals vor. Hinsichts der sichtbaren
Wirkungen dieser Einreibungen ist Folgendes zu bemerken. Zwi¬
schen der 5ten und Gten Friktion wird die Haut scharlachrot!), ohne
dafs bedeutende Temperaturerhöhung Statt gefunden; oftmals stellt
sich ein erethisches Fieber ein, welches nach 24 Stunden unter
reichlicher Hurnabscheidung gänzlich schwindet; nun erscheinen
(vorzüglich in der Gegend der Ellenbogenbeuge, der Lenden, der
Innenfläche der Oberschenkel) gruppenweis gestellte Frieselbläs-
chen, die bald bersten, die Haut wird hier rissig, stufst sich lappen¬
artig ab, worauf das Exanthem völlig schwindet; während dem
bricht ein allgemeiner Schweifs vor, welcher bisweilen noch einige
Zeit nach beendigter Kur anhält. Schrämli hat dieses Kurverfah¬
ren auch bei Kindern (bis zu 10 Jahren) mit Erfolg angewandt
(alle 1-2 Tage wurde §j Schmierseife eingerieben); bei weiblichen
Krätzkranken nahm er auf die Meustrualperiode Rücksicht; auch
liefs er, der heftigen Klagen hinsichts des unerträglichen Haut¬
brennens wegen, täglich nur eine Friktion vornehmen.

Formulare: fy Sapon. dornest, nigr. ^j, Salis marini, Sul-
phur. dep. aa §#, Spirit. Vini 5j, Aceti 5ij, Calcar. chlorat. $ß.
M. f. Unguentum. DS. Morgens und Abends den 4ten Theil davon
einzureiben (Emery's von'Heyfelder bewährt gefundene Salbe
gegen Krätzausschlag). — ft Sapon. dornest, nigr. U xvj, Sul-
phur. dep. U. vj, Arnmon. muriat. crud. U. j, Ar/, fönt. q. s. u.
f. Unguentum. OS. Einmal täglich die ganze Oberfläche des Kör¬
pers damit einzureiben (nach Neumann). — /$. Adip. suill. pur.
(vel Sebi oiiilli) part. ij, affuude Lixivii caust. (gravitatis speeifi-
cae 1,333) part. j. Agiteutur assidue per hör. 4 (ope caloris). F.
Unguentum (Handschuch empfiehlt diese Aetzkaliseife statt der
käuflichen Schmierseife; sie ist vollkommen weifs, riecht und be¬
fleckt die Wäsche nicht und wirkt der Schmierseife ganz analog).
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r. ka* Magnesia usta s. calcimda ei Magnesia carhonica
Seife *. alba, Carhonas magnesicus c. Aqua et Hydrate
tali. magnesico. Gebrannte oder feine 5 und kohlensaure

Talk- oder Bittererde; kohlensaure Magnesia.
tre.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

alkalischen Erden zu den eigentlichen Erden macht, findet sich in der
^atur sehr häufig, am meisten im Mineralreiche, und zwar im Mag¬
nesit (einem gröfstentlieils aus kohlensaurer Magnesia bestehenden
Mineral), im Talk (nach Vauqueliu aus Kiesel-, Talk- (27 Th.)
und Thonerde, Eisenoxyd und Wasser zusammengesetzt, woher der
^Vime Talkerde); ferner mit Schwefelsäure verbunden im Bit¬
tersalz und in den bittersalzhaltigen Mineralquellen (Seidlitzcr-,
Snidschützer-, Epsomer-Wasser).

B ereituiu

Vorkommen: Die Magnesia, welche den Uebergaug von den vorgezogen, wenn Neigung zu Verstopfung vorhanden. Sie ist eins
■ j der beliebtesten Mittel in der Kinderpraxis, welches gegen Säure

in den ersten Wegen und den dadurch bedingten perversen,
scharfen Absonderungen des Magen- und Darmsaftes, der Galle
(auch bei Erwachsenen in Folge des Genusses fetter, ranziger
Speisen, saurer, herber Weine), bei Sodbrennen, Kardialgien, Koli¬
ken, Diarrhöen (zumal mit grünen, gehackten Ausleerungen), Uuter-
leibskrämpfcn vorzügliche Dienste, namentlich in Verbindung mit
Kheum, leistet; ganz besonders empfiehlt man sie auch bei den
Magenbeschwerden der Hypochondristen, zur Tilgung der diesen
Zufällen meist zu Grunde liegenden Säure. Es ist beim Gebrauche
der Magnesia, so wie aller Säure absorbirenden Erden, indefs wohl
zu beachten, dafs dadurch blofs das Krankheitsprodukt, die krank¬
hafte Säure, getilgt, keinesweges aber der dieser anomalen Acidität
zu Grunde liegende Krankheitszustand gehoben wird, der viel¬
mehr digestionsstärkende und gelind nervenerregende Mittel und
vorzüglich ein geeignetes diätetisches Regime verlangt. Gegen
Krämpfe der Kinder steht sie in grofsem Rufe, namentlich in
den in die Dentitionsperiode fallenden, durch Säure bedingten, zu¬
mal in der Eclampsia infantum; aber auch in epileptischen Uebeln
der Erwachsenen wurde sie von älteren Aerzten gerühmt und bil¬
det einen Bestandteil des sogenannten Pulvis antepilepticus Mar-
chioriis; eben so gegen Krankheiten der zweiten Wege, wie gegen
Skrophulosis, Rhachilis, Gicht und gegen chronische Hautausschläge,
zumal Crusta lactea. — Nach Orfila ist Magnesia das beste An¬
tidot gegen Vergiftungen durch ätzende Mineralsäuren uud selbst
gegen Phosphorintoxikationen wird sie empfohlen.

, physikalische und chemische Eigenschaf¬
ten der reinen Magnesia: Durch Glühen der kohlensauern
Magnesia in einem bedeckten Tiegel hei starker Feuerung. Ein
Jveifses, äufserst leichtes, lockeres, geschmackloses Pulver; feucr-
"estäudig, unschmelzbar, schwach alkalisch reagirend, an der Luft
a"mählig Feuchtigkeit und Kohlensäure absorbireud; speeif. Gewicht
a= 2,3; in Wasser sehr schwer löslich, jedoch — wie Kalk — leich¬
te 1- in kaltem (nach Fyfe in 5000 Th.) als in kochendem (nach
^yfe in 30,000 Th.); mit Säuren sehr bitterschmeckende (woher
!| e r Name Bittererde) Salze bildend; nach Davy aus einem
Metall, Magnium, oder nach Berzelius richtiger Magnesium
U At.) und Sauerstoff (1 At.) zusammengesetzt (NaO).

Bereitung; physikalische und chemische Eigenschaf¬
ten der kohlensauern Magnesia: Durcli Niederschlagen der
schwefelsauern Magnesia mittelst kolilensauern Kali's. Beide Sub¬
stanzen, zu gleichen Theilen genommen, in heifsem Wasser gelöst
Und filtrirt, werden zusammengemischt, \ Stunde unter öfterem Um-
jjAren gekocht, mit heifsem Wasser verdünnt, durch Leinwand ko-
''rt, der Rückstand gut ausgewaschen und bei gelinder Wärme ge¬
trocknet. Ein weifses, sehr leichtes, lockeres, zerreibliches, ge¬
schmackloses l'ulver; schwach alkalisch reagirend; in Wasser sehr
schwer löslich (in kaltem nach Fyfe in 2500, in heifsem in 9000 Th.);
"estcht nach Berzelius aus 3 At. Krystallwasser enthaltender ein¬
fach kohlensaurer Magnesia und J At. Magnesiahydrat oder aus
*3j2 Talkerde, 30,4 Kohlensäure und 20,4 Wasser. Die bisher als
^nterscheiduugsmittel der Magnesia von den anderen Erden ange¬
sehene Löslichkeit der frisch niedergeschlagenen reinen und kolilen¬
sauern Magnesia in Salmiak hat sich nach den neuesten Unter¬
suchungen von A. Vogel (Journ. f. prakt. Chemie, 1830, Bd. 7,
*• 453.) in sofern nicht bestätigt, als auch andere kohlensaure Er-
" e 'i (kohlensaurer Kalk, Baryt, Strontian) darin löslich sind, was
v°rzuglich auf gegenseitiger Zersetzung beruht, indem sich kohlen¬
saures Ammoniak und salzsaure Erden bilden.

. Wirkungsweise: Der kolilensauern Kalkerde (s d. Artikel) ana-
lo g Wirkt die Magnesia, unterscheidet sich jedoch darin wesentlich von
ernsterem Präparate, dafs sie mit den im Darmkauale vorhandenen
Sauren ncutralsalzige Verbindungen eingehet, die eröffnend, gelind
Purgirend wirken, während der Kalk die Leibesöffnung anhält,
^ächstdem erweist sie sich nicht nur als ein ausgezeichnetes säure-
Wgendes, sondern auch als ein die Absonderungen des Magen- und
JJarmsaftes, der Galle, des Urins betätigendes und in qualitativer
Hinsicht verbesserndes Mittel; auf die peripherischen Nervenaus-
»reitungen des Magens und Darmkanals wirkt sie gleichfalls herab-
stimmend, beruhigend, einer anomal gesteigerten Reizbarkeit und Em¬
pfindlichkeit entgegen, welcher Kindruck sich wohl auch über die
^.Phäro des Darmkanals fortpflanzt. Ihre längere Anwendung führt
"'eselben Störungen im Digestionsgeschäfte herbei, wie die der
k.°hlensauern Kalkerde. Die Praktiker ziehen .die gebrannte Mague-
.Sla der kolilensauern bei zu Flatulenz geneigten Individuen, wo
'elztere ihrer starken kolilensauern Gasentwickelung wegen diese
Unfälle noch vermehrt, vor.

Hch,
Krankheitsformen: Die kohlensaure Magnesia wird in ahn¬

en Uebeln wie die vorgenannten Präparate benutzt, ihnen jedoch

Präparate: 1) Pulvis Magnesiae cum Ilheo. Pulvis pro
Infantibus. Kinderpulver: Eine Mischung aus Magnes. carhon.
(gj), Ol. Foeniculi (§,?), Pulv. rad. /i/tei (5ij), Rad. Irid. flo-
renl. (5>i"j1); man gibt es zu gr. 5-10. — 2) Pulvis aerop/io-
rus e Magnesia carhonica. Brausepulver aus Magnesia: Magnes.
carhon. (5'j)> Acid. tartar. (5i*)' Blaeosacchar. Citri (5J); man
gibt es ztOJS-33 (1 Tbeelöffel enthält ungefähr gr. 12) mit Tartar.
dep. (wie in dem Brausepulver der Phartnacop. Pauper.), braust
jedoch nur schwach auf.

Gabe und Form: Innerlich zu ^fi-^'j, mehrmals täglich, in
Pulver (namentlich zu Brausepulvern), Trochisken, Bis¬
sen, Latwergen, Schüttelmixturen. — Verbindungen:
Bei Säure in den ersten Wegen und Atonic des Magens mit bit¬
teren und gewurzhaften Mitteln und Kheum; bei Neigung zu Fla¬
tulenz mit Fenchel- und Anisülzucker; zur Förderung der Leibes¬
öffnung mit llheum, Kali tartar.; bei Krämpfen mit Baldrian,
Wismuth, Zilikblumeu, Man setze sie aber anderen Pulvern nur
in geringer Menge zu, indem sie ein grofses Volumen einnimmt
(1 Tbeelöffel von ihr wiegt etwa gr. 7|). — Man meide Säuren
und saure Salze (es sei zur Entbindung der Kohlensäure), Metall¬
salze (mit eil'ahrungsgcmäfsen Ausnahmen), Alaun, Salmiak, Chlor-
baryum (überhaupt Ammouiaksalze).

Formt
Fol. Juri
serspitze (das von Baidinger modificirte Pulvis antepilepttcus
Marchionis , gegen Fallsucht, zumal der Kinder, bei vorhandener
Magensäure). — Jfc Magnes. carhon. £ß, Rad. Rhei ph

ulare: R Magnes. ust. 5Ü/S, Rad- Rhei, Visci i/uerni,
■ant. ää 5j. M. f. Pulv. subtiliss. DS. 3mal täglich 1 Mes-

Cort.
Aurant. öl'. M. f. Pulv. Det. ad scatul. S. 3-4mal täglich 1'! hee-
löffel (Richter, als säuretügendes und gleichzeitig gclinfl abfüh¬
rendes Mittel). — /£ Magnes. carhon. 5j, Rad. Jpecacuanh.
gr. iij, Olei de Cedro gutt. vj, Sacchar. all), gr. vij. M. f. Pulv.
Det. ad scatul. S. Theelöffelweis (Vogler's säuretilgendes und
krampfstillendes l'ulver). — Ri Magnes. carhon. pulv.JS},.so\xe
in Ja. Menth, crisp. §üj, adde Si/rup. cort. Aurant. £(i. MDS.
Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslöffel (Berends, gegen Sodbrennen).
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Calcaria usta. CaLv viva pura. Oxydum calcicum\
et Aqua Calcariae So Aqua Calcis.

Physiographie und Bestamltheile. W i r k u n s w e 1 s e.

Vorkommen: Die Kalkerde kommt sowohl in der
unorganischen wie organischen Natur, am häufigsten im
Mineralreiche als kohlensaure Kalkerde (Marmor, Kreide,
Kalkspatb, Kalkstein) und an Schwefelsäure gebunden (als
Gyps), im Pflanzenreiche als eine der häufigsten Basen
der darin vorkommenden Salze, und im Thierreiche, mit
Phosphorsäure verbunden, als die Hauptgrundlage der
Knochen, mit Kohlensäure in den Eier- und Austerschalen
und Krebssteinen vor.

Die Bereit ung des gebrannten Kalkes {Calw usta
S. viva) geschieht im Grofsen durch Brennen des Kalk¬
steins in dazu eingerichteten Kalköfen, wodurch die in dem
Kalkstein vorhandene Kohlensäure ausgetrieben (die gas¬
förmig entweicht) und derselbe nunmehr in gebranntem
oder Aetzkalk verwandelt wird. Da jedoch der auf die
Weise erhaltene Kalk, wie schon seine ins Graue und
Gelbliche fallende Färbung zeigt, mehr oder weniger mit
fremdartigen Bestandteilen, zumal mit Thon- und Kiesel¬
erde, Eisenoxyd, verunreinigt ist, so bedient man sich zur
Gewinnung eines reines Kalkes des weifsen Marmors
(welcher den reinsten Kalk gibt), der Kreide oder der
Austerschaleu.

Physikalische und chemische Eigenschaften:
Eine weifse, zerreiblicbe Masse, feuerbeständig, sehr schwer
schmelzbar, von scharf laugeuhaftem Geschmack und alka¬
lischer Reaktion; an der Luft Feuchtigkeit und Kohlen¬
säure absorbirend und dann in Pulver zerfallend; speeif.
Gewicht = 2,3; besteht nach Humphry Davy (welcher
zuerst 1808 die Kalkerde mittelst der Voltaischen Säule
in ein Metall — Kalcium — und Sauerstoff zerlegte) aus
1 At. Kalcium und 1 At. Sauerstoff (CaO) oder aus 71,91
Kalcium und 28,00 Sauerstoff. Das Kalcium ist ein silber-
weil'ses, glänzendes Metall (speeif. Gewicht nach Clark
= 4), dehnbar, in der Rothgliihbitze schmelzend, bei stär¬
kerer sich verflüchtigend; mit dem Sauerstoff in 2 Ver¬
hältnissen sich verbindend, nämlich: als Kalciuinoxyd
(CaO) und Kalciumhyperoxyd (CaO a ).

Kalkhydrat, gelöschter Kalk {Calcaria hydrata,
Calcaria extineta). Wird der gebrannte Kalk mit der
Gewichtshülj'te Wasser übergössen, so zerfällt er unter
starker (wohl selbst bis zur Selbstentzündung gesteigerter)
Erhitzung, Entwiekelung von Wasserdämpfen und Aufblä¬
hen zu einem weifsen Pulver (Kalkhydrat, gelösch¬
ter Kalk). Die Ursache dieser bedeutenden Erhitzung
beruht auf der grofsen Verwandtschaft des Kalkes zum
Wasser und der Ausgleichung der beiderseitigen entgegen¬
gesetzten Elektricitätcn (welche Ausgleichung nach Pel¬
letier oftmals im Finstern mit Lichtentwickelung verbun¬
den ist), wodurch Wärme frei wird, in diesem Kalk¬
hydrat bildet der Kalk die Basis (-+- Elektricität), das
Wasser die Säure (— Elektricität), daher es auch was¬
sersaure Kalkerde genannt werden könnte (Dulk);
zieht an der Luft Kohlensäure an; löst sich, mit Säuren
Übergossen, ohne Aufbrausen; in 000-700 Th. kalten und
1200-1300 Th. warmen Wassers löslich (die gesättigte
Lösung ist das Kalkwasser; s. unten); besteht aus
1 At. Kalk und 1 At. Wasser (CaO -+- Jii) oder aus
70 Th. Kalk und 24 Th. Wasser.

Das Kalkwasser {Aqua Calcis) wird durch Vermi¬
schen von 1 Th. Kalkhydrat mit 30 Tli. kaltem Wasser be¬
reitet; es ist farblos, wasserklar, durchsichtig, von schrum¬
pfendem, sehwach laugeuhaftem Geschmack und schwach
alkalischer Reaktion; an der Luft sich nach und nach
mit einem Häutchen von kohlensaurer Kalkerde über¬
ziehend, welches bald zu Boden sinkt, und so lange sich
erneut, bis die Luftkohlensäure allen Kalk des Wassers
gefällt; mit Fettölen bildet es Linimente, mit (luecksilber-
sublimat die Aqua p/tagedaenica, mit Kalomel die Aqua
nigra mit Kupferfeile und Salmiak die Aqua coertdea.

In seinem reinen Zustande verhält sich der Kalk als reines Aetzmittd:
wirkt destruirend auf die mit ihm in unmittelbaren Kontakt tretenden orga'
irischen Gewebe und tödtet bei zu starker innerer Einwirkung nach Orfil»
durch Erregung einer brandig werdenden Magen-Darmentzündung, welch'
Wirkung nach Christison hauptsächlich der Entziehung des Wassers "
dieses Bestandteils aller thierischen Weichgebilde — durch den Aetzkalk
zuzuschreiben ist. Hertwig sah von dem Genüsse eines mit frisch gepiil'
vertem Aetzkalk vermengten Futters bei Pferden an Einzelstellen de«
Mundes, der Zunge, der Lippen u. s. w. Entzündung und Korrosion de'
Schleimhaut, Geschwulst dieser Theile, so wie zähen SpeichelHufs entstehen'
5iij Aetzkalk, innerlich beigebracht, bewirkten bei einem Hunde am 3tet
Tage den Tod unter den vorangegangenen deutlich ausgesprochenen Erschei-
nungen einer heftigen entzündlichen Reizung des Nahrungskanals, einen Zu'
stand, den auch Orfila bei der Sektion der mit Aetzkalk getödteten Thier«
in der Magensehleimhaut antraf, während alle anderen Organe unverletzt
waren. Viborg schliefst aus seinen Versuchen, dafs der Aetzkalk, in min'
der starken Gaben innerlich angewandt, den Darmkanal reize, das Dh'estioiiS'
geschäft fördere, die Darmsekretion vermehre und dadurch, wie er'sah die
Stühle dünner machte, indem er ihnen eine breiige, weiche Konsistenz' er'
(heilte, dafs hingegen bei zu starker oder zu lauge fortgesetzter Anwendung
desselben Ueberreizung und Schwäche die Folge seien. Mit den Viborg'
sehen Resultaten stimmen die von Hertwig erlangten überein, mit den'
Unterschiede, dafs bei vielen Pferden die oben erwähnten örtlichen Korrosio"
neu entstanden., und dafs bei dem durch 3-4 Wochen fortgesetzten reichli'
eben Kalkfüttern bei einzelnen dieser Thiere sich plötzlich ein asthenische'
Fieberzustand mit erschwerter Respiration, ödematöser Kopf- und Fufs-
anschwelluug, Kolikschmerzen und grofser Schwäche bildeten und der Toi
darauf in 2-4 Tagen eintrat.

Ganz eigentümlich und in ihrem grundursächlichen Zusammenhange nod
nicht gehörig erkannt ist hingegen die Wirkungsweise des Kalkwassers,
selbst wenn wir mit Vogt annehmen, dafs es die Mitte zwischen den Kauet
und dem Zink halte. Diese Eigenthümlichkeit besteht nun eben darin dafs
es mit den kaiischen Arzneisuhstanzeu die säurebrechende, lithon'trip'
tische, diuretische, lösende und fluidi sirende — die letzteren bei¬
den Eigenschaften jedoch in einem weit eingeschränkteren Verhältnisse "
Kraft theilend, gleichzeitig die organische Kohäsion, den Ton det
organischen Gebilde aufrecht erhält, einem eingeleiteten oder bereits
länger bestehenden A tiflösungs-, Zersetzungs- und Eu tmischungS'
processe kräftig widerstrebt, im Gegensatze zur übermäifsigen Expan¬
sion die Kontraktion hervorruft und letztere bis zur wahren Austrocknung
der Theile steigert; ans Atonie hervorgegangene, dem Grade ode'
der Art nach fehlerhafte Sekretionen zügelt, beschränkt und
gänzlich hemmt, ganz vorzüglich im Bereiche der schleimabsondern¬
den Hächen, und hier wieder obenan in der Schleimhaut des Nahrung
kanals — defshalb auch leicht Verstopfung bewirkend —, des uropoetische»
und genitalen Systems, nicht minder die krankhafte Thätigkeit citerabsoU'
dernder Flächen mäfsigt, die abnormen Sekretionsproduktc selbst ei"enthüni'
lieh umstimmt, verbessert, den ieborösen, mit Substanzverlust, 0 Erosion
und Destruktion der Theile verbundenen einen mehr puriformen Karakte'
aufdrückt und eben durch diese Metamorphose des Iclior in Pus bei inneren
Verschwärungen (jauchigen Vereiterungen) so heilsam sich erweist. Nächs'
den Schleimhäuten wirkt das Kalkwasser in analoger Weise auf die lympha¬
tischen und drüsigen Gebilde, hebt den Ton und steigert dadurch die
in Folge von Atonie gesunkene oder gänzlich daniederliegende Funktion
derselben (daher bei Drüsenkrankheiten, Skrophulosis heilkräftig wirkend))
und auf die Elemente der Blutbereitung im Akte der Chylifikation wo eS
die plastischen Stoffe vorwiegend begünstigt, den Kruor und Faserstoff her
vorbilden hilft und somit auf die gesammte Blutmiscllung einen entschiedenen
Einflufs ausübt (defshalb auch in den verschiedenen Dyskrasien zumal in de»
gichtischen, skrophulösen, psorischen, herpetischen und den dadurch bedingte«
Hautkrankheiten von anerkanntem Werthe ist). Aufweiche Weise dasselbe°au'
das Nervensystem einwirke, ist noch nicht ermittelt, doch scheinen seine un¬
leugbaren krampfstillenden, sedirenden Eigenschaften Folge seiner tonisch'
adstringirenden und defshalb auch eine krankhafte Beweglichkeit und Em'
pfindlichkeit hemmenden Wirkung auf die Nervenfaser, so wie seiner antaC>
den Wirkung zu sein, wenn diese Nervenaufregungen, zumal im Bereich''
des Darmkanals, durch Säure in den ersten Wegen bedingt und unterhalte"
werden.
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cum; Reiner, gebrannter Kalk 5 Kalciumoxyd; und Kalk¬wasser.

Krankbeitsformen, Gabe, Form und Verbindung.

Her rohe Kalk wird gegenwärtig innerlich gar nicht mehr und äufserlich noch als Aetzmittel
'■«r Zertheilung der Muttermäler (SSaevi) benutzt — wogegen ihn Vogel, l'lenek, Stoll em¬
pfehlen —, was auf diese Weise geschieht, dafs man hus gleichen Theilen gebrannten Kalk und schwar¬
zer Seife eine Paste macht, diese mittelst eines gefeusterten Pflasters auf das Muttermal bringt,
■Kit einem darüber gelegten Pflaster befestigt und so mehrere Stunden liegen läfst, wo sich dann
»ach 12 Stunden ein Schorf erzeugt, der sich durch darunter bildende, oder auch im Nothfalle mit
"igestivsalbe zu fördernde Eiterung ablöst und dann eine weifse, nicht entstellende Narbe zurück-
l'ifst. Dieses Verfahren wird, zumal bei gröfsercu Malen, mehrmals wiederholt, bis das After¬
produkt gänzlich zerstört ist.

Das Kalkwasser benutzt man gegen: 1) Säure in den ersten Wegen, mit Atonie der
Higestionswerkzeuge, dadurch bedingter, selbst bis zur Tympanic gesteigerter Luftentwickelung, Ko¬
liken und Diarrhöen, zumal bei hypochondrischen Individualitäten (Blan e, Berends; Richter mit
bitteren Substanzen — zumal in einem Infus, ligni (fuassiae — und aromatischen Mitteln). —
2) Blennorrhoe!!, mit Atonie und damit verbundener krankhafter Empfindlichkeit des afficirten
Organs, vorzüglich bei zum Grunde liegender art britisch er, skrop hu lös er, psorischer, her¬
petischer Dyskrasie, und namentlich bei dergleichen Seil leim flössen des Mastdarms, der Niere,
Blase, der weiblichen und männlichen Sexualorgane, der Athmimgswege ; auch in anderen Profluvicn,
wie bei chronischen Diarrhöen, in der Dysenterie (im 2ten Stadium, nach Minderung der
Entzündung, wo das Kalkwasser noch neuerdings von Henauld bewährt gefunden wurde), in der
Lienterie, im Fluxus coeliacus und Dialietes mellitus, in welchem letztgenannten Uebel Wil¬
lis und Zorn das Kalkwasser sehr rühmen (ohne dafs es liier diese Empfehlung gerechtfertigt
hätte). __ 3) Vereiterungen innerer Organe, wie in der Phthisis intestinalis (Aberci'om-
bie benutzte das Kalkwasser namentlich mit gutem Erfolge hei chronischer Entzündung und Ulce-
rutioii des Magens in der späteren Periode, und Lesser gab £ ttuart Kalkwasser mit | (luart
Milch vermischt — welche Portion täglich verbraucht wird — mit Nutzen gegen die typhösen Darm-
V'erschwärungen in Folge eines Unterieibsnerveniiebers; auch Heine bewährte sich in einem Falle
die Heilkräftiakeit des Kalkwassers, täglich zu £j mit Milch genossen, gegen die Diarrhöe bei Darin-
Phthisis; Schmidt's Jahrb., 1838, Dd. 17, Heft 2.), Phthisis hepatica, lienalis, nephrilica, vesi-
calis und in der Pneumophthisis, ganz besonders in der pituitosa (Meyer, Ollenroth) und pu-
r wle/tta. Jahn empfiehlt es auch in der skrophulösen Lungenschwindsucht. — 4) Gicht- und
Steinkrankheit (welche beiden Uebel nahe mit einander verwandt sind und sehr oft denselben
Kausalverhaltnissen ihre Ausbildung verdanken), wenn das Gichtleiden bereits zur Dyskrasie sich
Sestaltet, mit krankhaften Metamorphosen, Ausschwitzungen, Ablagerungen, Konkretionen, und die
Atembeschwerden mit abnormer Reizung, Verschvvärung der Harnwege, Ischurie, Strangurie ver¬
bunden sind. __ 5) Drüsenkrankheiten, zumal bei IJiUerleibsskropheln (Hufeland), skrophulöser
Karies, Spina ventosa (mit. Asaud und Kalmus) und anderen dadurch bedingten Knochenübeln. —
n) Chronische Hautleiden; namentlich rühmen es Wichmann, Lentin und Jahn gegen
Crusta lactea, Blane gegen Herpes und Vogel selbst gegen krebshafte Haut'übel. —
~) Aeufserlich benutzt "man es zu Wasch- und Verbandwassern gegen chronische Exantheme,
fctimal Kopfgrind (Hörn mit Ol. Lini in Linimentform, Barlow und Biett mit Schwefelkalium),
Flechtenaässclilag (Hufeland), Milchborke (von Wichmann als speeifisch empfohlen
und von Lentin und Jahn bestätigt gefunden), Aphthen der Kinder (Berends, Wendt; s.
fnrmul.), Ohrenschlei mflüsse der Kinder, zu Injektionen (Dewees gebrauchte dazu mit günstigem
Erfolge 2 TheeliiiTel Kulkwasser und Milch mit 20 Tropfen Myrrhentinktur), Kupferausschlag;
Segen syphilitische, spbacelöse, fungöse und karcinomatöse Geschwüre (namentlich empfehlen es
Swediaur, Girtanner und Richter zu Waschungen bei primären Cbankern), gegen Schleim-
flüsse und Vereiterungen der Blase und des Mastdarms (von Abernethy mit Kopaivabalsam in
Klystirform sehr gerühmt; s. Formul.), Pruritus vaginae iu Folge von daselbst vorhandenen As¬
kariden (von G. A. Richter mittelst Injektionen in die Scheide empfohlen; Nicolai kennt
£ pgen Askariden bei Kindern und Erwachsenen kein zweckmäßigeres Mittel, als die wieder-
lioite Anwendung der Kalkwasserklystire, verbunden mit einem schleimigen Vehikel; Casper's
Wochenschrift, 1835, No. 40.); gegen Gono- und Leukorrhoe!!, nach getnüfsigter Pblngose, zu Ein
spritzungen, gegen Balanitis als Waschwasser; ferner benutzt man es zu Injektionen in Fistelgäugc,
in den äufseren Gehörgang hei jauchiger Gehörvereiterung, ganz besonders gegen Verbrennungen
in Form des Liniments mit Baum- oder Mandelöl (Vogler, Hörn, Rieeke; zumal von Rust
hei weiter ausgebreiteten Verbrennungen empfohlen), gegen schleimige Anginen als Gurgelwasser
(mit gleichen Theilen Milch von Heim gegen Brennen der Mund- und Schlundhöhle häufig benutzt).

Gabe und Form: Das Kalkwasser innerlich zu einigen Unzen (2-4) tagüber und dann
bis zu U. U- gestiegen, mit Milch, Molken, Fleischbrühe. Aeufserlich zu Waschungen, Ver¬
band wassern, Umschlägen, Augen-, Mund- und Gurgelwassern, Einspritzungen,
Klystiren und seifenartigen Linimenten (mit Baum-, Lein« oder Mandelöl zu gleichen Thei¬
len), __ Verbind mi gen: Bei Säure in den ersten Wegen und Schwäche des Magens mit bitteren
und gewürzhaften Mitteln; bei IJiennorrhöen und Verschwörungen der Harnorgane mit den natür¬
lichen Balsamen, mit Myrrhe, Fol. Uvae Ursi und, wenn sich abnorme Reizbarkeit und Empfindlich¬
keit dabei ausspricht, mit Aq. Laurocerasi, Extr. Ift/osci/ami, Lactucae; bei Lungenpbthisis mit
Wichen Islandicus; bei chronischen Hautausschlägen mit Uecoct. Lignorum und Sarsaparille
(Monrn); bei Neigung zur Obstruktion mit Seife, Rheum, lösenden Extrakten. — Man meide die
Verbindungen mit Säuren, sauern Säften, kohlen-, schwefel-, phosphdr-, bor- und weinsauern Sal-
z «n. Metallsalzen, Seifen, weingeistigen, gerbsäurehaltigen und alkaloi'dischcu Mitteln.

R. Rasur, ligni Quass: 3üj> Aq.
Calcur. gvj. Macera saepe agi-
tando per horas 24; Colat. cx-
press. adde St/rup. cort. Au-
rant. §,?. MDS. Uingeschüttelt
2stündlich 1 Efslöffel (Richter,
bei Säure in den ersten Wegen
mit Magenschwäche).

iji Liehen. Islandic. §j, Rad. Co-
lomli. 5ij, coijue e. Aq fönt. 8.
s, ad Colat. Jjoj; refrigerat. adde
Aq. Calcar. $\,Extr. Myrrh.
5i,j, St/rup. capit. Papaver. Sß.
MDS. Uingeschüttelt 4mal täg¬
lich 1 Efslöffel (Jahn, in der
Lungenschwindsucht).

1£ Aq. Calcar. giij, Mucil. Gummi
Mimos. §,S, St/rup. Balsam, pe-
ruv. fj. M. S. Pinselsaft (Be¬
rends und Wendt, gegen
Schwämmcheii der Kinder).

jF& Aq. Calcar. §i/3, Olei Oliuar.
Sji. M. f. Linimentum (Vog¬
ler's Kalkliniment gegen Ver¬
brennungen, Exkoriatiouen, In¬
tertrigo, stark juckende Haut¬
ausschläge).

fy Aq. Calcar. fij, Olei Olivar.
§j, Tinct. Opii spl. ^j. M. f.
Linimentum (Hörn, bei Ver¬
brennungen).

fy Aq. Calcar., Olei, Amygdalar.
dulc. ää §j. M. f. Linimentum.
DS. 3-4mal die leidende Stelle
damit zu bestreichen (von Hu-
fcland gegen Flechtenausschlag
empfohlen).

Iji Aq. Calcar. fj, Olei Amygdal.
dulc. §ij, Tinct. Opii spl. 5ij.
MDS. 4mal täglich mittelst eines
Charpiepinsels auf die Pusteln
zu bringen (Heber's schmerz¬
stillendes Liniment bei schmerz¬
haften syphilitischen Pusteln).

# Aq. Calcar. £iv, Spirit. Fini
gij. MDS. Zum Einspritzen
(Swediaur's Injektionen bei
Frauentripper, wennder Schmerz
geschwunden).

& Decoct. Alth. gvj, Aq. Calcar.
gij. MOS. Mehrmals täglich zwi¬
schen Vorhaut und Eichel ein¬
zuspritzen (Seidel, gegen Phi¬
mose, wenn scharfe Stoife —
zumal bei gleichzeitigem Eichel¬
tripper — in grofser Menge um
die Krone der Eichel abgeson¬
dert werden und durch ihren Reiz
Entzündung und Geschwulst ver¬
mehren).

# Balsam. Copaiv. 5jj> Mueilag.
Gummi Mimos. $?■ Terendo
seusim misce c. Aq- Calcar. gvj.
DS. Zu Einspritzungen (Aber¬
nethy, bei Verschwörungen des
Mastdarms, der Blase, Scheide
und Harnröhre).
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Calcaria carbonica. Carbonas caldcus. Kohlen¬
saure Kalkerde.

Vorkommen: In der Natur sehr weit verbreitet, am häufig¬
sten, wie bereits erwähnt (s. Physiographie von Kalk), im Mineral¬
reich als Kreide, Marmor, Kalkspath, und im Thierreich vorzüglich
in den Eierschalen, Austerschaleu und Krebssteiuen, von welchen
beiden letztgenannten und zum arzneilichen Gebrauch ausschiiefs-
lich benutzten Verbindungen hier näher die Rede sein soll (du Me¬
nü fand sie auch in den Fischschuppen; Archiv d. Pharmac, 1836,
Bd. 5, S. 183.). Wir betrachten daher:

1) Die Austerschalen (Conchae). Es sind diefs die Schalen
der Auster {flstrea edulis), eines zur Klasse der Weichthiere,
zur Ordnung der Muscheln und zur Familie der Austern gehö¬
rigen und am häutigsten im deutschen Meere (aber auch im mittel¬
ländischen und adriatischeu Meere, in den indischen Meeren, so
wie an den Küsten des nordwestlichen Europa's) vorkommenden
Thieres. Die Austerschale besteht aus 2 unregelmäfsigeu blättri¬
gen Klappen, die auf der Aufsenfläche höckerig, nach Innen glatt
und perlmutterglänzend sind; mit der gewölbten Klappe setzt sich
die Auster an Felsen und andere Meerkörper fest und bleibt
daselbst lebenslang. Die Austerscbalen bestehen nach der Analyse
von Rogers (Pharmac. Centralblatt, 1835, No. 30.) aus 93,IS
kohlensauerm Kalk, 1,88 phosphorsauerm Kalk, 0,40 Kieselerde
und 0,45 thierischer Substanz. Zum arzneilichen Gebrauch wer¬
den diese Schalen mit Wasser abgekocht, mittelst einer Bürste von
den ansitzenden Unreiuigkeiteu befreit, hierauf gepulvert und auf
dem Präparirsteiu aufs Feinste abgerieben (präparirte Austerscha¬
len, Conchae praeparatae).

2) Die Krebssteine, Krebsaugen (Kapides s. Oculi Can-
crorum). Die weifsen, kreisrunden, harten, oberhalb konvexen,
unterhalb flachen, in der Mitte ausgehöhlten (und daher wegen der
Augenform als Krebsaugen bezeichneten), an beiden Magenseiten
des Flufskrebses (Cancer astacus L. , Astacus fluviatilis Fabr.,
eines Krustenthiers Deutschlands) zur Zeit der des äufseren Scha¬
lenwechsels sich bildenden Konkretionen, welche sich, wie erwähnt,
zur Zeit der Häutung (Schalenwecbselung) des Thieres (im August)
zu beiden Seiten des, gleichfalls sich häutenden Magens erzeugen.
Um sie zu erhalten, werden die Krebse haufenweis zerstampft und
mit Wasser umgerührt; die alsdann sich abscheidenden und zu Bo¬
den fallenden Steine werden gut ausgewaschen und getrocknet; die
vorzüglichsten kommen aus Polen und Rufsland (namentlich aus
Astrachan). In siedendes Wasser gebracht, werden sie meist ro-
senroth, wiewohl oftmals auch violet, blau oder grünlich; in kou-
centrirter Essigsäure gelöst, hinterlassen sie eine gallertartige Haut,
welche von der Form der Krebssteiue ist. Sie enthalten nach der
Analyse von Dulk (Journal f. prakt. Chemie, 1835, Bd. 3, S. 309.)
63,16 pCt. kohlensaure Kalkerde, 17,30 basisch phosphorsaure Kalk¬
erde, 1,30 phosphorsaure Magnesia, 1,41 Natron, 11,43 in Wasser
lösliche thierische Stoffe, als: Fleischextrakt, Eiweifs mit Speichel¬
stoff, mit Natron und etwas Chlornatrium, und 4,33 in Wasser un¬
lösliche, knorpelartige, thierische Substanz. Zum arzneilichen Be¬
darf müssen sie aufs Freiliste gepulvert werden (JLapides Cancro-
rinn praeparatae).

Wirkungsweise: Die kohlensaure Kalkerde nähert sich in
ihrer Wirkung dem Kalkwasser, mit der durch die Kohlensäure
bedingten Modifikation, wirkt daher erregend auf das Lymph-Drü¬
sensystem, die krankhaft vermehrten oder perversen Absonderun¬
gen des Darmkanals mäfsigend und regelnd, und vermöge des Koh¬
lensäuregehaltes vorzüglich beruhigend und krampfstillend
auf die Nervenausbreitungen des Magens und Darmkanals, eine ab¬
norme Reizbarkeit und Empfindlichkeit dieser Nerven ausgleichend.
Allein auch auf die Säftemischling selbst scheint sie ihre wohltä¬
tigen Wirkungen zu äufsern, welche die älteren Aerzte besser zu
würdigen verstanden und sie in dyskratischen Krankheiten (nament¬
lich gegen skrophulöse, gichtische und rhachitische Dyskrasie) mit
Nutzen anwandten. Bei der aus dem Thierreiche gewonnenen
Kalkerde kommt vielleicht auch ihr Gallertgehalt in Betracht, wel¬
cher namentlich bei den, überhaupt besser von den Digestionsorga¬
nen vertragenen Krebssteinen ziemlich reichhaltig ist. Bei länge¬

rer Anwendung wirkt die kohlensaure Kalkerde sehr nachtheilig
auf die Digcstiousorgane, erzeugt dann dyspeptisohe Beschwerden
und Verstopfung.

Krankheitsformen: Man benutzt die präparirten Auster-
schalen, und noch mehr die Krebssteine, vorzüglich bei freier
Säureentwickelung in den ersten Wegen und den davon un¬
terhaltenen dyspeptischen Beschwerden, namentlich bei Sodbren¬
nen, Magendruck, Würgen, Aufstofsen, Kolik, Diarrhöe und Unter¬
leibskrämpfen; besonders haben sich diese Präparate bei den
Krämpfen der Kinder, beruhend auf einer krankhaft gestei¬
gerten Reizbarkeit und Empfindlichkeit, zumal in der Zahnungs¬
periode, und in den aus krankhafter Säurebildung entspringenden
spastischen Affektionen sehr nützlich erwiesen, in Verbindung mit
anderen krampfstilleuden Mitteln, wie mit Flor. Zi?ici, Bismuth.
nilr. praeeip., Extr. lli/oscyami, Ipecacuanha , Valeriana; es
bilden auch die Austerschaleu einen Bestandteil des officiuelleii
antepil eptischen Pulvers (s. Präparate); eben so benutzt man
sie zur Mäfsigung, Beschränkung profuser Diarrhöen während des
Zahnungsgeschäftes. Gölis rühmt das Pulver aus den Schuecken-
häuschen (Pulvis ostracodermatis; s. Formul.) als vorzüglich wirk¬
sam gegen Epilepsie, Chorea, Skiophulosis und Rhachitis (hier
vorzüglich mit Limatura Ferri). Bree und Urban gaben Krebs-
steine in Verbindung mit Bilsenkraut und Goldschwefel mit Nutzen
gegen Krampfasthma. Aeltere Aerzte wandten sie auch häufig bei
dyskratischen Krankheiten, zumal bei skrophulösen, rhachitisclien,
gichtischen und rheumatischen Dyskrasien mit Eri'ulg an, wenn
gleich den damit verbundenen Arzneisubstanzen (Antimonialia, Mer-
kurialia, Martialia) sicherlich das Meiste dabei zuzuschreiben sein
dürfte.

Präparate: 1) Pulvis antepilepticus: Bestehend aus Eichen¬
misteln (gij), Päonienwurzel und präparirten Austerschaleu (ää gj)
mit beliebigem Zusatz von etwas Blattgold; es wird zu ^j-5j ge¬
geben. — 2) Pulvis dentifricius. Zahnpulver: Präparirte Auster-
schalen (5vj), florentinische Veilchenwurzel (5j), Coccionella (gr. v),
gepulverter Alaun (gr. viij), Nelkenöl (gutt. iij).

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 5-^,i--)j, einigemal täg¬
lich, in Pulver, Trochisken, Pillen, Bissen, Latwergen,
Saturationen und Scb üttelmixturen. Aeufserlich die
Austerschalen zu Zahnpulvern.

Man meide Säuren, saure Salze und saure Pflanzensäfte; sollte
man sie, mit Citronensäure gesättigt, als absorbireudes Mittel geben,
so ist zu bemerken, dafs sie in dieser Form sich nicht auflösen,
sondern als citronensaurer Kalk wirken.

Formulare: R. Conch. ppt. f/5, Ferri pult)., Resin. Guaj'aci
nativ. aa *,ß, Sacchar. all). 5iij. M. f. Pulv. US. Kindern unter
2 Jahren 2mal täglich, Kindern von 2 Jahren Smal und denen von
3-6 Jahren 6mal täglich 1 Messerspitze voll — etwa gr. 10 (Gö¬
lis Pulvis antiscrophulosus). — i£ Conch. ppt. 5vj, Rad. Calami
5ij, Olei Caryophql/or., Olei Bergamolt. ää gutt. iij. M. f. Pulv.
ü. in vitro. S. Zahnpulver (nach Locks tädt). — J& Lapid. Can-
cror. ppt. , Cornu Cervi raspat- , Rad. Valerian. , Visci i/uerni
ää Jiij. M. f. Pulv. subtiliss. Det. ad scatul. S. Einigemal täglich
zu ^-1 Messerspitze (Hufelan d's Pulvis antispasmodicus in¬

fantum; ein treffliches Mittel bei Säure in den ersteu Wegen,
Erbrechen, Durchfällen, Nervenreiz und Zahnkrämpfen der Kin¬
der). — Ji Lapid. Cancror. ppt. 5'>j, Macid. }j, Sacchar. alh.
}ij. M. f. Pulv. DS. Einigemal täglich 1 Messerspitze mit Wasser
(nach Schubarth). — /£ Lapid. Cancror. ppt. 5vj, Cort. Cinna-
mom. acut. 5j, Sacchar. alh. gij, Mucil. Gummi Tragacanth. q.
s. u. f. Trochisci 90, Pulv. Cinnamom. acut, consperg., leuiter tor-
rendi. DS. 2stündlich 3-4 Stück (nach Phoebus). — fy Lapid.
Cancror. ppt. )j, solve in Aq. Foenicul. fj, adde Tinct. Rhei
aquos-, Syrwp. Mannae aa %ß. MDS. Wohlumgeschiittelt 2stünd-
lich 1 Theelöffel (Wendt, gegen Gelbsucht der Neugeboruen).
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Laugensalz quelle n.

Bestandteile: Das kohlensaure Natron (Natronkarbonat und
Bikarbonat) bildet den vorwiegenden Bestandteil der alkalischen
Thermen. Nächst diesem Salze enthalten sie aber auch Chlor-
"»trium, Natron- und (seltener) Kalisulphat, Talk- und Kalk- (sel¬
tener Strontian- und noch seltener Lithion-) Karbonat, Chlorkal-
eium (seltener Chlorkaliuin und Chlormagnium), bisweilen Fluor-
kalcium, Bisen- (seltener Mangan-) Karbonat, Thonerdphosphat,
Kieselsäure, Extraktivstoff und animalisch-organische Substanz.

Wirkungsweise: Die vorherrschende Wirkung der alkalischen
Wässer ist die antiplastische. Die lösende, verflüssi¬
gende, lockernde und schmelzende Eigenschaft der alkali¬
schen Heilstoffe tritt in ihnen überwiegend hervor, modificirt und
bestimmt nach gewissen Richtungen hin durch die anderweitigen
damit auf das Innigste kombinirten Bestandtheile. Neben dieser
plastieitätsw idrigen, dem organischen Krystallisations- (Festbildungs-)
Processe im Akte der Chylopo'iese und Sanguifikation bis zur voll¬
endeten organischen Metamorphose feindlich entgegentretenden Wir¬
kung, welche sie in den Organgeweben, zumal in den der organi¬
schen Plastik vorzugsweise gewidmeten Gebilden (den Schleimhäu¬
ten, den drüsigen Unterleibsorganen, dem Lymph- und Venen¬
systeme), in gleicher Weise fortsetzen, anomale Niederschläge, Re-
tetitionen, Afterbildungen, Hypertrophien, kurz einen luxurirenden
Bildungstrieb bekämpfend, entfalten diese Heilquellen vermöge ihrer
chemischen (alkalischen) Beziehung auch eine säureti lgcnde
(atitacide) und stein lösen de (lithontriptische) Kraft, zumal bei"....... ™irken näclistdem einer krankhaften,I s t e in 10 &v u uc Vi»i.w..*.*r~~—, - ,
harnsaurer Steinbildung; wirken nächstdem einer krankhaften,
narnsaurer oieii &' entgeKen , verbessern die stark gesauer-
«mil aciden Galleog««» en * f d ^ die Hant . und Harnabson-
«eVn'gTs' w ts e EinTei.ung in die alkalischen Mittel). Auf
das N'erven'svlem wirken sie beruhigend, herabstimmend, zumal
weinte iSinSge" des Nervenleiden^ in krankhafter Säureb.ldung
oder in Steinreiz zu suchen sind.

Kränkheitszustände: Man benutzt die Laugensalzquellen
im Alkemeinen bei veralteten gichtisch - rheumatischen Lei-
de,, Ä krankhaften Metamorphosen der betreffenden Organe, zu-
ma bei schon vorhandener Konkrement- und Knotenb.lduug, Ge-
KanschwenunU, Verhärtungen, Kontrakturen, Geleuksteihgke.t;
besonder a ich "he der mit freier Säure in den ersten Wegen,
anomaler -aurer Gallenbildung, deutlich gesäuerten Absonderungen
5£| mit saurer Beschaffenheit des Harns) komphc.rten
Gicht so wie bei der Arthritis anomala und Arthritis rheuma-
tea 'ferner bei den aus gichtiseh-rbeumatischen Ursachen geb.-
deten Lähmungen d er Gli edmafs eu ; in der Skrophel-
krankhei mit veralteten Drüsenanschwellungen, zumal der Ge-
t^drüsen! vorwiegender Säurebildung, P^*» *»Eund Wucherungenj bei Saure- und krankhafter hclileim-
b l,lnn- in den ersten Wegen und den aus dieser fruchtbaren
ttnM e entspringenden dy speptischen Beschwerden und spasti¬
schen yfektionen ; bei torpiden U n t e r I e i b s s t o c 1, u ,, g e n, bei
Blennorrhoe., der Athmungs-, Harn- und Geschleclits-
oreane beginnendem oder bereits gebadetem Stein e, den {Li-
«K besonders bei harnsaurer Ste.nl »«"f 5 «J* b«™ r ;
alteten gichtisch - rheumatischen Geschw i r . meu, chro
nischen, zumal skrophulosen Hautausschlagen

Zu den vorzüglichsten alkalischen Heilquellen gehören: 1) Tep-
litz oder Tö plitz, in Böhmen, am nordwestlichen Ende,litz ouerTöplitZ) ' u "wnucu, am u ».u»^.=i..,>„„..------des Mittel¬
gebirges, 048 Fufs über der Meeresfläche, in einem von Bergen um¬
gebenen weiten und fruchtbaren Thale; die aus einem Syenitpor¬
phyrlager entspringenden Quellen sind: die Hauptquelle, die
S t ein b ad quelle, die Erauenzimm erbad quelle, die Schlan¬
gen- und Sandbadquelle, die Gartenquelle (letztere zerfällt
in die Trink-, Augen- und Badequelle), die Wiesen quelle und
die wärmere und kältere Seh wef elbadq uelle; seit 1835 ist
auch ein Kohlenrnineralschlammbad durch Dr. Schmelkes
errichtet worden. Bezüglich ihrer Wirkungsverbältnisse gehören
die teplit/.er Thermen zu den stärksten Laugenwässern, die lösend,
öuidisireud, erweichend, schmelzend wirken, alle Ab- und Ausson¬
derungen fördernd, die Resorbtion betätigend, die krankhafte
Sfiftemiscbung) so wie die anomalen Absonderungen qualitativ
umstimmend, die durch speeifische Momente (Säure- und Steiubil-
uung) unterhaltene Nervenaufregung beschwichtigend. Die heis-

seren Quellen finden ihre Auzeige bei vorwaltenden torpid -asthe¬
nischen Zuständen im irritablen und sensiblen Systeme, wo man
eine erregende, durchdringend reizende Wirkung herbeiführen will,
daher vorzüglich bei chronischen Rheumatismen, veralteten Gicht-
affektioueu und den Folgekrankheitcii derselben, als: bei gichtischen
Desorganisationen, Kontrakturen, Knoten, Ankylosen; bei gichtisch-
rheumatischen Lähmungen, bei Gelenksteiflgkeit und Kontrakturen
nach Verwundungen (wogegen das teplitzer Wasser vorzugsweise
gerühmt wird), Indurationen (Hypertrophien) und Stenosen (zumal
des Mastdarms), Skrophulosis, Rhachitis, chronischen Hautleiden
und hartnäckigen Geschwürformell. Die kälteren Quellen sind
angezeigt bei Nervenleiden erethischer Art, Krampfasthma, Krampf¬
kolik (zumal bei der durch Steinreiz bedingten Nierenkolik), krampf¬
haften Rheumatismen, krampfhafter Menstruatinnsanomalie, Leu¬
korrhoe. Die Trinkquelle wird benutzt bei Dyspepsie, krank¬
hafter Säurebildung, Verschleimung, Unterleibs- und Uterinstockun-
gen, Blasenleiden, Blennorrhöen und Steinbeschwerden. Das Mine¬
ralwasser wird in Form von Bädern und als Getränk angewendet.
Gewöhnlich fängt man mit den kühleren Bädern an, welche vorzüg¬
lich schwachen, reizbaren Subjekten zu empfehleu sind, und nimmt
4-8 Wochen lang täglich 1 Bad. Hiermit verbindet man bei hart¬
näckigen Lokallciden gern die Douche. Zum Trinken wird vor¬
zugsweise die Gartenqnelle benutzt; man trinkt täglich des Mor¬
gens 4-8 Becher, 4 Wochen lang. — 2) Ems, im Nassauischen,
in einem reizenden, von der Lahn durchflossenen, vom Granwak¬
kengebirge umgebenen Thale, eine der ältesten deutschen Ther-
meuj wird vorzüglich gegen Krankheiten des Uterinsystems und
besonders gegen Unfruchtbarkeit, gegen Menstruationsanomalien,
Leukorrhöen, so wie gegen chronische Brustaffektionen, zumal
chronische Heiserkeit, Sprachlosigkeit, inveterirte Laryngo-Tra-
chealkatarrhe und Schleimschwindsucht benutzt. Die Triukquellen
sind der Kesselbrunnen und das Kr an eben; man trinkt nüch¬
tern 3-8 Becher rein oder mit Ziegen- oder Eselsmilch gemischt.
Die sogenannte Bubenquelle wird zu Wasserdoucben (in Form
der aufsteigenden Oouche 5-20 Minuten unmittelbar auf die Ge-
schlechtstheile bei den obengenannten Leiden der weiblichen Gene¬
rationsorgaue angewandt) benutzt. Die anderen zahlreichen Quel¬
len dienen zu Bädern; man braucht täglich 1 Bad J-J Stunden;
diese Bäder sind theils lau, theils warm, theils heifs; auch in Kly-
stirform (Metroklysmata) und zu Einspritzungen in die weiblichen
Geschlechtstheile werden die heifsen Thermalquellen benutzt. —
3) Schlangenbad, im Nassauischen, in einem von Thonschiefer-
gebirgen umschlossenen Thale, 0 Stunden von Wiesbaden, wird
ausschliefslich zu Bädern und Douchen gegen krampf- und schmerz¬
hafte Neurosen und gegen chronische Dermatosen benutzt. Na¬
mentlich haben sich die schlangenbader Heilquellen gegen Trocken¬
heit, Sprödigkeit und Aufspringen der Haut als erweichendes, schmei-
digendes, das Hautorgau belebendes Mittel sehr heilsam erwiesen
und stehen in dieser hautverschönernden Beziehung bei Damen in
grofsem Ansehen; betagten Subjekten mit Gliedersteifheit und trok-
kener Haut sagen sie besonders zu. — 4) Eachingen, gleichfalls
im Nassauischen, am rechten Ufer der Lahn; vermöge des reichen
Natron- und Kohlensäuregehaltes vorzüglich diuretisch, lithontrip-
tisch, aber auch vermöge des Gehaltes an Eisenkarbonat tonisch wir¬
kend. — 5) Bilin, in Böhmen, mit 4 Quellen von 9-9,50° R.;
sehr reich an Natronkarbonat, daher vorzugsweise bei Mageusäure,
hypochondrischer Unterleibsverstimmung, Gichtbeschwerden, Haut¬
leiden angezeigt. — 0) Zu den alkalischen Heilquellen gehör««,
aufser den bereits erwähnten, noch die oberen (nicht schwefel¬
haltigen) Thermen zu Burt scheid, Wolken stein (im sächsi¬
schen Erzg '"
Württember ___________
Bayern), l'lombieres und V icny V" """Rieicn;. *.« — -
sehen Säuerlingen gehören: Selters (im Nassauischen), Salz-
brunn (Obersalzbrunn in Schlesien), Roisdorf (bei Bonn),, Geil-
nau (in der Grafschaft Holzappel), Schwalheim (bei Hanau),
Ludwigsbrunnen (in der Wetterau), Jordansbad (bei Bibe-
rach), die Salzquelle bei Eger, Buchsäuerling (bei Griefshü-
bel in Böhmen), Prutz (in Tyrol) u. s. w. Karlsbad gehört zu
den alkalischen Glaubcrsalzquellen.

;n nereits erwu,. , -- -- Wo i kenstcin (im sächs,-
Ihermen zu B"*^» 0^ Annaberg), Liebenzell m

zgelmge) W.esen^a )fletk „,, sftlarn (m

M'



372 XIV. Bittere Mittel.
Ueber die bitteren Mittel im Aligemeinen.

Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitszustände, Anwendung und Einthcilung.

Bestandteile: Das chemisch Vorherrschende in der Reihe
dieser Arzneisubstanzen ist ein bitterer Extraktivstoff (Bit¬
terstoff, principium amarum), dessen ganz reine und isolirte
Darstellung jedoch bis jetzt der Chemie nur bei wenigen gelungen
ist. Dieser im Allgemeinen sehr bitter schmeckende, in Wasser
und Alkohol lösliche und die Kraft des Mittels in sich koncen-
trirende Extraktivstoff verhält sich, in Bezug auf chemische Reak¬
tion, meist völlig indifferent, zeigt nur bei einem Mitlei (bei der
Enzianwurzel) die Natur einer Pflanzensäure und läfst sich bei we¬
nigen auch in krystallinischer Gestalt darstellen (Uuassit, Ko-
lombin, Cusparin, Hesperidin, Santonin). Aufser den bereits
genannten fallen in die Kategorie des bitteren Extraktivstoffes: das
Kardobenedikten-, Gottesgnadenkraut- und Fieberkleebitter, das Moos-
bitter (Cetrarin), das Hopfenbitter (Lupulin), das Pomeranzen-,
Wermuth-, Kaskarill- und Angusturabitter. Nächst diesem aktiven
Principe, dem bitteren Extraktivstoffe, besitzen die bitteren Arznei-
substanzen, je nach ihrer Differenz, theils schleimige, theils
ätherisch - ölige, theils salinische Bestandteile (s. Eintei¬
lung), wodurch auch die Haupt- und Grundwirkung nach verschie¬
denen Richtungen hin modificirt wird.

Wirkungsweise: Die reproduktive Sphäre des Organis¬
mus, das plastische System, ist der Wirkungsbrennpunkt der bitte¬
ren Heilstoffe; von hier aus verbreiten sich dieselben über die an¬
deren Systeme. Defshalb auch werden sie, als der thierischen
Materie schon mehr homologisirte, näherstehende Stoffe besonders
gut von den Ancignungsorganen aufgenommen und in den allgemei¬
nen Säftestrom übergeleitet. Zuerst und vor allen treffen sie, als
der Reproduktion und organischen Plastik zugewandte Substanzen,
auch die dieser Funktion vorstehenden Organe, den Magen und
Darmkanal und die angrenzenden, den Digestionsakt vollziehenden
Gebilde, besonders die so vorzüglich darauf infiuirende Leber. Sie
steigern den gesunkenen Ton der Magen- und Darmfaser, steigern
nicht nur die Thätigkeir, sondern auch die Energie, das Wirkungs¬
vermögen, die innere Kraft der Digestionswerkzeuge und gestalten
sich somit zu wahrhaft tonischen, robori ren den Mitteln. Die
Folge dieser tonisirenden Grundwirkung reflcktirt sich in der Nor-
malisiruog der quantitativ oder qualitativ abnorm gewordenen und
für das Vcrdauungs- und Assimilationsgeschäft so wichtigen Sekre¬
tionen (Magen-, Darm-, pankreatischer Saft, Galle). Denn mögen
nun diese Absonderungen in einem dem Grade nach zu starken
oder zu beschränkten Verhältnisse, oder endlich in einer der Art
nach perversen, alienirten Weise von Statten gehen, so weiden
die bitteren Mittel, wenn Atonie als nächstes pathologisches
Moment dazu angesehen werden kann, indem sie diese Schwäche he¬
ben, auch natürlich die Wirkungen derselben, nach dem alten Wahr¬
spruche: sublata causa tollilur effeclus, beseitigen, und demnächst
durch Kräftigung der Absonderungsorgane das Produkt der Thätig-
keit derselben, die Sekretionen selbst, kräftigen und die entzweiten
wieder in Einklang bringen. Mögen daher immerbin freie Säure-
entwickelung in den ersten Wegen, anomale Schleim- und Wurm
bilduug oder andere pathologische Processe im Darmkanale Statt
finden, liegt ihnen als nächstes Kausalverhältnifs Atonie desselben
zum Grunde, so werden sich die Amara als die trefflichsten, nicht
blofs, wie die Kalieu (durch Absorbtion der krankhaften Säure),
palliativen, sondern radikalen säuretilgendeu Mittel erweisen, und
in den beiden anderen Beziehungen als eben so treffliche Resolven-
tia, Anthelmiuthica (ganz abgesehen von ihrer direkt wurmwidri-
gen Kraft) bewähren. Dieselbe tonisirende, den plastischen Pro-
cefs durchweg kräftigende Wirkung setzen sie nun in dem
Akte der Chylifikatiou und Sanguifikation bis zur vollendeten Meta¬
morphose des allgemeinen Bildungssaftes fort, in welcher letzteren
sie vorzugsweise den Ton der Muskelfaser, die Energie des ge-
sammten muskulösen Systems, die Kontraktilität der faserigen und
häutigen Gebilde niateriel steigern und nach Innen zu kräftigen.
Länger oder in gröfseren Gaben angewandt, rufen sie leicht Di-
gestionsstörungen hervor, erregen Magendruck, Dyspepsie, Brech¬
neigung, selbst Erbrechen und Euteralgie.

Krankheitszustände: Man benutzt die bitteren Mittel vor¬
zugsweise: 1) In Krankheiten der ersten Wege, wenn tor¬
pide Schwäche im Magen-Lebcrsysteme und den angränzenden Un-
terleibsorganen den nächsten Grund dazu abgibt, obenan: a) als ' subphlogistischen, febrilischen Zuständen ganz gemieden werd

Digestivmittel bei gesunkener Verdauungskraft, bei krankhafter
Säurebildung und den dadurch bewirkten dvspeptischen Beschwer¬
den, abnormer Gallenabscheidung, Magen- und Darmverschleimung,
atonisebeu Pfortaderstaseu und anderweitigen abnormen Retentio-
neu; b) eben so bei gastrischen und Schleim fiebern, nach
der Anwendung der lösenden und ausleerenden Mittel; bei int er-
mittirendeu Fiebern, wogegen sie sich einen grofsen Ruf. er¬
worben haben; die Wechselfieberkrankheit selbst (die nervöse Ab¬
normität) vermögen sie nicht zu tilgen, wohl aber durch Regelung
der perversen Sekretionen und, wenn die vegetativen Organe, zu¬
mal das Lebersystem, vorzugsweise dabei betheiligt sind, Stockun¬
gen, Anschwellungen, Retentionen dadurch hervorgehen, China-
mittel nicht vertragen weiden, eine heilsame Wirkung herbeizufüh¬
ren, wie sie denn auch zur Nachkur von wesentlichem Nutzen sind;
c) in der H elmiutluasis, namentlich gegen Spul- und Maden¬
würmer. Ihre anthelminthische Eigenschaft ist, wie bereits
erwähnt, theils der Reflex ihrer tonisirenden, rohorirenden Gruud-
wirkung, wodurch sie den Grund und Boden der Wurmzeugung
in der asthemsirten und defshalb zu krankhaften Absonderungen
und Schleimwucberungeii geneigten Uarmschleimhaut wegnehmen,
theils beruht sie auf der vorzugsweise in dem bitteren Principe
liegenden direkt wurmwidrigen Kraft. — 2) Krankheiten der
zweiten Wege, durch einen fehlerhaften Verdaunngs-, Aneig-
nungs-, Chilihkations- und Sanguifikationsprocefs bedingt, mit Ato¬
me der der organischen Produktion gewidmeten Unterleibsorgaue
und dadurch in zweiter Potenz erzeugten anomalen Abscheidungen
und Mischungen. Hierher gehört die eigentliche, auf einer fehler¬
haften Assimilation und daraus entspringenden fehlerhaften Säfte-
krasis beruhende Gich tkran kli eit, die in demselben Grund-
leiden wurzelnde Skro p h elkrankh eit, in ihrer weiteren \us-
dehnung bis zur Rhachitis gesteigert; so wie die auf einer un¬
vollkommenen Blutbereitung beruhende Chlorose: endlich die
durch starken Satteverlust, zumal nach geschlechtlichen Ausschwei¬
fungen, langwierigen Krankheiten herbeigeführte allgemeine
Muskel schwache mit Störungen im Digestionsgeschäfte.

Anwendung: In Pulverform (am wirksamsten, aber auch
am schwersten assimilirbar), in der Extraktivform (sehr -zweck¬
mäßig, leicht verdaulich und ziemlich kräftig wirkend), im Ab¬
sude, Aufgusse (letztere Form wird von den Digestionsorganen
leichter aufgenommen) und als Tinkturen (erhitzen wegen des
dazu genommenen Weingeistes, passen nur bei torpider, nicht bei
versatiler oder erethischer Atonie, wirken dann aber auch sehr
kräftig dieser entgegen).

Eintheilang: Verschiedenartig modificirt wird die Wirkun"-
der Amara nach den mit dem bitteren Extraktivstoffe in verschie¬
dene Kombinationen tretenden anderweitigen Bestandteilen. Man
unterscheidet daher: a) reine Bitterkeiten (Amara pura:
Lrifohum fibrmum, Lentauriwm minus, Carduus benedictus —
schon den Lebergang zu den lösenden oder salzigen Bitterkeiten
machend -, Polygala amara, Genliana und Quassia), welche die
oben dargelegte Wirkung der Amara in sich koncentriren und rein
entfalten; b) losende Bitterkeiten (A. resolventia: Taraxa-
cum, Cichorium, SSarrubium, Fumaria. Fei Tauri); sie ver¬
danken hauptsächlich ihre lösende, gelind verflüssigende, Stockungen
beseitigende Eigenschaft den salinischen Bestandteilen; c) schlei¬
mige Bitterkeiten (A. tnueosa: Tussilago Farfara, Liehen
Islandicus, Liehen Carrageen, Colombo, Simaruba); sie wirken
vermöge ihrer schleimigen Bestandteile vorzugsweise roborirend auf
die mukösen Häute, deren Ton und Energie sie steigern, dem Auf-
lösungs- und Zersetzungsprocesse in ihnen kräftig widerstrebend:
d) aromatische, oder richtiger ätherisch - öli ge Bitter¬
keiten (A. afomalica s. aethereo-oleosa: Absintkium. Tana-
cetum, Semina Cinae, Radix Filicis maris, Herba Rutae —
vermöge eines bitterstoffigen Oeles als vorzügliche Anthelininthika
sich bewährend —, Calamus aromatieus, Cort. Aurantiorvm ,
Cort. Cascavülae, Angusturae, Humulus Lupultes); sie wirken
vermöge des ätherischen Oeles gleichzeitig erregend auf die irri¬
tablen und sensiblen Funktionen, passen daher vorzugsweise bei
versatiler Schwäche, werden von den Digestionsorganen sehr gut
vertragen, wirken aber leicht erhitzend und müssen bei kongestiven.

Ph<
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Cortew et IAgnum Quassiae. %iassie. Bitter-
tassie. Bitterholz.

Physiographic und Bestandlhcile.
Wirkungsweise, Krankheitsfor¬
men, Präparate, Gabe, Form und

Verbindung.
Formulare.

.Mutterpflanze: Quassia amara L. und Quas
po

Si

sia excelsa Wright (Q. excelsa Swartz; Q.
vgttma Lindsay). Baum.

Sexualsystem: ßecandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Magrioliae Juss.

'narubeae De Caud.
Vaterland: Surinam (der Quassia excelsa:

Jamaika).
Photographie: Baum 12-13 Fufs. Rinde

juiiui, zerbrechlich, gelblich-aschgrau, innen weifs-
Jichgrau, Holz weifslich. Blätter gefiedert, die
oberen 8-, die unteren 3zählig. Blättchen umge¬
kehrt-eiförmig, 2paarig. Blattstiel gegliedert, ge¬
flügelt. Blüthcn in endständigen Trauben. Büi-
theusticl purpurrot!!. Kelch äspaltig, purpnr-
roth. Krone oblättrig, hell purpurroth. Staub¬
fäden 10, rosenroth, an der Basis mit einer
Schuppe. Frucht 3 2klappige, lsamige, beeren-
artige Kapseln.

Physikalische Eigenschaften: Das Suri¬
nam isehe (luassienholz kommt in weifslichen
"der blafsgelben, cylindriselicn, ästigen oder höcke¬
rigen, finger- bis armdicken, 1 Eile langen, Zähen
und -von einer weifslichgrauen und gelblichen Kinde
u pigebeneu Stücken vor; das j am aicensis ch e
hiiigeg en in grofsen, dicken, gespaltenen, minder
Weifsen uud minder zähen, von einer dunkelgrauen
höckerigen Kinde umgebenen Scheiben. Das Uuas-
|lenholz besitzt einen änfserst bitteren Geschmack.
"•Js Pulver ist weifs, wenig iu's Gelbliche
spielend. Die Kinde besitzt einen noch intensive- 'nicht,

Die (luassie ist der Souverän der bitteren Arz¬
neimittel, ohne Nebenwirkungen als reine koncen-
Irirte Bitterkeit sich bewährend, daher sowohl bei
vcrsatiler wie nfonischor Schwäche anwendbar, und
namentlich gerade bei ersterem Zustande der Dige-
stionswerkzeuge von wesentlichem Nutzen, wefs-
halb sie auch von sensiblen Subjekten sehr gut er¬
tragen wird. Sie ist für den Magen das erste Dige-
stivmittek erregt die Efelust, fordert die Verdauung,
kräftigt den Ton der Magen-Darmfaser. Nach den
von Härte! angestellten Versuchen brachte gr. 1
des weingeistigen (Inassienextrakts, auf eine Schen¬
kelwunde applicirt, bei zwei Thieren den Tod zu¬
wege, und Kurtz beobachtete Lähmung der Hinter-
gliedmafsen iu Folge von Waschen eines räudigen
Geschwürs mit einem (luassienabsude; auch er¬
wähnt Wright, dafs kein Insekt in der Nähe des
•luassienholzes oder in demselben lange lebe (wie
denn auch die (luassie ein bekanntes Fliegengift
ist), in zu starken Gaben und bei länger fortge¬
setztem Gebrauche soll die (luassie auch beim Men¬
schen bisweilen einen amaurotischen Zustand her¬
vorrufen, und Barbier will davon bei sehr reizba¬
ren Frauen unwillkürliche Krampfbewegungen der
Gliedmafsen gesehen haben; auch greift sie'in grös¬
seren Gaben leicht die Verdauungsorgane an und
erregt dann Uebelkeit, Magendruck, Brechneigung;
die Herz- und Gefäi'sthätigkeit wird von ihr, selbst
bei Anwendung gröfsercr Gaben, nicht gesteigert,

über-!sie wirkt eben so wenig erhitzend; auch stört sie
wie andere bittere Heilstoffe, die natürliche

r cn Bittergeschmack als das Holz.
; Geschichtliches: Der Name (iuassia soll von

*iuem Neuer duassi herstammen, von dem Dahl-
berg (der 1760 einen noch beblümten Zweig der
Quassia amara aus Surinam an Linnee über¬
brachte) die Wirkung des Holzes kennen gelernt;
hiermit steht jedoch die Behauptung von Fermin
und Haller im Widerspruch, wonach die Bilter-
Inassie nach Ersterem bereits 171-1, nach Letzte¬
rem 17-42 in Europa bekannt gewesen sein soll.

Bestandteile nach Trommsdorff: 1) Bit¬
terstoff ((iuassiabitter; Hauptbestandteil;
•■ unten), braungelb, von sehr bitterem Geschmack,
>n Wasser schwer, in Alkohol viel leichter löslich;
2) Gummi; 3) Chlorkalium; 4) Schwefel-, salz-,!
Klee- und weinsaurer Kalk (nach Witting und
Borchard auch Ammonium und phosphorsaiircs
Patron); 3) ätherisches Oel (Spuren; nach Ben-
"c scheid in weifsen Tafeln krystallirend, von
luassiageruch, leichter als Wasser). Winckler
(BucUner's Kepert., 1833, Bd. 4.) stellte den Bit¬
terstoff der (luassie in krystallisirtem Zustande her
nannte ihn duassin uud rechnete dieses zu den
Alkalosen, was jedoch nach den neuesten Unter¬
suchungen von Wiggers (Aimalen d. Pharmac,
1837, ßd. 21.) nicht der Fall ist; es gelang ihm,
das eigentlich wirksame Princip als reinen Bitter¬
stoff (unter dem Namen ftuassit; aus «, j erhielt
« 5J) darzustellen. Das (luassit krysta'llisirt in
«leinen, weifsen. undurchsichtigen Prismen, ist ae-
'nchlos, von äuiserst bitterem Geschmack, beim Er¬
hitzen schmelzend, bei höherer Temperatur sieb
.entzündend und brennend; von gar keiner Reaktion ;
ln . Wasser schwer (leichter durch Hilfe von ver¬
dünnten Säuren oder Alkalien), in Aether wenig,
■n wasserfreiem Alkohol vollständig löslich; aus
Wo H 2Ü 0 6 oder aus 67 K., 7 \V. und 20 Sauer-
st off zusammengesetzt.

Funktion des Darmkauais und verursacht nicht
Diarrhöe.

Krankheitsformen: Man gebraucht die (luas¬
sie in allen Krankbeitszustäuden, wo überhaupt die
Amara indicirt sind; obenan gegen Digestions¬
schwäche mit Säure- und Luftbildung in
den ersten Wegen, Aufstofseu, Sodbrennen, knr-
dialgischen Zufällen, Apepsie u. s. w.; ferner gegen
chronische Bauchflüsse, Lienterien, a to¬
nische Blennorrhoe!!, zumal der Geschlechts¬
organe, und durch Schwäche bedingte nächtliche
Samenflüsse (Berends), so wie in intermit-
tirenden Fiebern und endlich in der Rekonva-
lescenz von schweren Krankheiten.

Präparate: Extractum ligni Quassiae (Ex¬
traktkonsistenz) : Graubraun; Auflösung trüb uud
braun.

Gabe: Zu -),?-5fA einigemal täglich. Das Ex¬
trakt zu gr. 3-10-20.

Form: Innerlich in Pulver (sehr unange¬
nehm und auch der vielen harzigen Theile wegen
unzweckmäßig), im-Aufgufs, vväfsrigen (war¬
men und kalten; bei vorhandener Magensäure mit
Kalkwasser; s. Aq. Culcariae) und wein igen
(bestes Ausziehungsmittel: spanischer Wein), und
Absud (weniger zweckmäfsig; etwa 5i'j mit §viij
zu gvj eingekocht), in beiden Formen stets das ge¬
raspelte Holz {Ligni Quassiae raspat.). Das Ex¬
trakt zu Pillen, Bissen und Mixturen (etwa
5J-5Ü anf giv-gvj).

Verbindungen, zweckmalsigc (als Geschmacks-
korrigentia): Flavedo, Elixir und Tinct. cort.
Aurant., Tinct. aromat., Ai/. und Tinct. Cinna-
mom., Spirit. sulphurico -aether.

Die intensive Bitterkeit des Mittels wird durch
etwas Essig- oder Citronensäure gemildert.

Man meide die Verbindung mit cssigsauerm Blei¬
oxyd, Eisenchlorür, Uuecksilbersalzcn.

7$. Ligni Quass., Magnes. car-
bon. ää 5i> Carbon, ppt. 5vj.
M. f. Pulv. D. in vitro. S.
2-3mal täglich 1 Theelöffel
(Heim, gegen Pyrosis).

1£ Extr. ligni Quass. 5ij, Cass.
Cinnamom. pulv. -)ij, Syrup.
Balsam, peruv. q. s. u. f. Pi-
lul. 120. Consp. DS. 3mal täg¬
lich 10 Stück (nach Schu-
barth).

fy Ligni Quass. raspat. £ß,
Kali carbonic.dep. 5/J, Aq.

fönt, fervid. gviij; repone
ad refrigerat.; Colat. addg
Tinct. cort. Aurant- 5üj.
MDS. Umgeschüttelt 2stüud-
lich 1 EfslÖffel (nach Phoe-
bus; gegen Magenschwäche
mit krankhafter Säurebildung;
auch wohl als Surrogat geisti¬
ger Getränke, um Säufer all-
mählig davon zu entwöhnen).

fit Ligni Quass. raspat. $ß,
Aq. fönt, frigid. Sxviij. Ma-
cerent. saepius agitaudo per
hör. 24; Colat. adde Aether.
acet. 5j. DS. 3mal täglich
1 Weinglas (nach Berends).

J£ Ligni Quass. raspat. $ß,
Aq. Calcar. gxviij. Macerent.
in lagena rite clausa saepius
agitaudo, per biduum. Colat.
adde Aq. Cinnamom. vinos.
gij. Misce et dispone in tres
lagenulas rite claudendas. S.
3mal täglich ,J Weinglas
(Sundehn hat diesen Auf-
gufs mit Nutzen gegen Ato-
nie des Nahrungskanals, ato-
nische Schleimflüsse, zumal
aus den Harnwerkzeugen, und
arthritische Kachexie ange¬
wandt).

# Ligni Quass. raspat. g,3,
Flaved. cort. Aurant. cu-
rassav. 5>j> ' ini rhenan-
generös. U. iß; digere per
nychthemer. Colat. DS. 3mal
täglich 1 Weinglas (nach
Schubarth).

fy Extr. ligni Quass. 5'ij, Vini
bispan. gvj, Syrup. Cinna¬
mom. Qß. Ml>S. 4mal täg¬
lich 1 EfslÖffel (Berends,
gegen Atonie der Verdauungs-
organe).

fy Ligni Quass. raspat. §ß,
Rad. likei 5ij. Infunde Aq.
bullient. q. s., digere per bor.
3 ad Colat. fvj, adde Spi¬
rit. sulphurico-aether. 5j.
MDS. umgeschüttelt4mal täg¬
lich 2 EfslÖffel (nach Hemer).



374 AM ÄRA

Radix Gentianae ruhrae. Rother Enzian.
Wirkn ngsweisp, Kranklieitsfor-
meu, Präparate, Gabe, Form und

Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Gentiana lutea L. Ausd.
Sexualsystem: Pentandria Digynia.
Natürliche Ordnung: Geutianeae.
Vaterland: Die Schweizeralpen.
Phy tographie: Wurzel walzrund, dauroen

dick, wenig ästig, am Stamm geringelt, aufsen braun-
rotli, innen röthlicligelb. Stengel3-5 Fufs. Blät¬
ter gegenüberstehend, eiförmig oder elliptisch, Sner-
vig, die unteren gestielt, die oberen hell-, die unte¬
ren bläulichgrün. Blüthen gelblich, gestielt, (jtiirl-
artig gestellt. Kelch scheidciiförmig, häutig, 3spal-
tig. Blumenkrone tief 5-fispaltig. Lappen schön
gelb, sternförmig ausgebreitet. Frucht eine läng¬
liche, lfächrige, 2klappige, vielsamige Kapsel. Sa¬
men braunroth.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
der Wurzel eigentümlich, schwach aromatisch.
Geschmack äufserst bitter. Pulver hellbraun.

Bestandteile nach Henry und Caventou
1) Flüchtiges, riechendes Priucip (wahrscheinlich
ätherisches Oel); 2) Gentianin, in seidenglänzen¬
den Nadeln krystallisirend, goldgelb, geruchlos, von
intensiv bitterem Geschmack (was jedoch die
neueren Untersuchungen nicht bestätigten; s. un¬
ten), bei höherer Temperatur in ein gelbes Gas
sich verwandelnd, das zu gelben Nadeln sich ver¬
dichtet, in Wasser schwer, in Alkohol und Aether
leicht löslich, von indifferenter Reaktion; Henry
und Caventou glauben darin das wirksame Priu¬
cip der Enzianwurzel gefunden zu haben, was je¬
doch nicht der Fall ist, da dieses Gentianin nicht
rein, sondern mit anhängendem Bitterstoff verun¬
reinigt ist (s. unten); 3) organische Säure (Essig¬
säure?); 4) vogelleimartige Substanz (nach Le-
comte ein Gemenge von fixem Oel, Wachs und
Kautschuck); S) gelbfärbende Substanz; 0) grünes
Fettöl; 7) unkrystallisirbarer Zucker (ziemlich be¬
deutend, woher auch die Geneigtheit des Euzian-
aufgusses, in die weinige Gälirung überzugchen,
und die Benutzung desselben zur Bereitung eines
eigenen Branntweins — Enzianspiritus —' in der
Schweiz und in Tyrol); 8) Gummi. H. Tromins-
dorff (Annal. d. Pharmac, 1837, Bd. 21, S. 134.)
hat das Gentianin im reinen Zustande dargestellt
und nicht bitter schmeckend gefunden, womit die
neuesten Versuche von Lecomte (Annal. d. Phar¬
mac, 1838, Bd. 13, Heft 2.) übereinstimmen. Das
Gentianin (von ihm Gentisin benannt) kann näm¬
lich nach Lecomte durch wiederholtes Krystalli-
siren von aller Bitterkeit befreit werden; es erscheint
dann blafsgelb, in langen Nadeln krystallisirend,
völlig geschmacklos, in Wasser, Alkohol und Aether
sehr wenig, in wäfsrigen Alkalien mit goldgelber
Farbe löslich und damit gelbe, meist krystallisir-
bare, alkalisch reagirende Verbindungen darstellend ;
von ganz neutraler Natur. In neuester Zeit ist es
Dulk (Archiv d. Pharmac, 1S3S, Bd. 13.) gelun¬
gen, das eigentliche aktive Princip, oder den Bitter¬
stoff, der Enzianwurzel ganz rein darzustellen : der¬
selbe erscheint als eine klare, braungelbe Masse,
die, gut ausgetrocknet, zu einem gelben Pulver sich
zerreiben liitst, das aber au der Luft rasch feucht
wird und zusammenliefst; besitzt den höchst bitteren
Enziangeschmack; ist in Wasser leicht, in Alkohol
wenig, iu Aether fast gar nicht löslich; von ent-
schieden sauerer Reaktion; die Basen vollständig
ncutralisirend, so dafs dieser Grundstoff, wiewohl
zu den Extraktivstoffen gehörend, sich doch den
Pflanzensäuren annuliert. Planche entdeckte
im Enzian noch ein, eine Art Ekel und Trunkenheit
bewirkendes Princip und Denis pektischc Säure.

Nach der Quassie (s. d. Artikel) nimmt die Gen¬
tiana den ersten Platz unter den reinen Bitterkei¬
ten ein und hat sich als ausgezeichnetes magen¬
stärkendes und allgemein tonisirendes Mittel einen
bleibenden Ruf erworben. Sie wirkt indefs sehen
etwas erregend auf das Gefäfssystem (vielleicht ab¬
hängig von dem, wenn auch nur geringfügigen, Ge¬
halte an ätherischem Oele?), verträgt sich defsbalb
auch nicht mit der eretliischen oder versatilen Ha-
genschwäche sensibler, hypochondrischer Subjekte,
wo sie leicht dyspeptische Zufälle herbeiführt;
allein auch im Allgemeinen ruft das Mittel in grös¬
seren Gaben dyspeptische Beschwerden, Brechnei¬
gung, ja selbst Erbrechen hervor (was Planche
einem eigenen, darin entdeckten ekelerregenden Prin¬
cipe zuschreibt; s. Bestandteile). Bei anhaltendem
Gebrauche erhalten Schweifs und Urin einen bitteren
Geschmack und einen eigenen Geruch, woraus die
Resorbtion des aktiven Princips, oder des Enzian
bitters, in die Blutmasse von selbst hervorgeht
Die einigen bitteren Mitteln, und namentlich der
Quassie, zugeschriebene narkotische Einwirkung

uf das Cerebro-Spinalsystein soll auch beim En¬
zian hervortreten, worüber jedoch bis jetzt keine
genügenden Beobachtungen vorliegen.

Krankheitsf o rmen: Mau benutzt die Gen¬
tiana in allen chronischen Krankheiten mit dem Ka-
rakter der Atonie, und namentlich wird sie gegen
torpide Magenschwäche und die davon her¬
rührenden mannigfachen Digestionsbeschwerden, ge¬
gen a tonische Wechselfieber, bei tief gesun¬
kener Energie des Digestionsapparates (wo sie Cul-
len in Verbindung mit Tormentilla rühmt), gegen
atonische Gicht (bildet einen Bestandteil des
ehemals so berühmten Pulvis antipodagricus Port-
landi; s. Formul.), S kro phulosis, H elmin thia-
sis, Chlorose, auf Torpor im Uterinsysteine be¬
ruhende Amenorrhoen und allgemeine Mus-
ke lato nie angewendet. Magen die, Richard
und Bardsiey haben auch das Gentianin thera¬
peutisch benutzt; da sie jedoch ihre Versuche mit
Henry's und Caventou's unreinem Gentianin
anstellten, so können sie auch in Bezug auf das
eigentliche aktive Princip von keiner Giftigkeit sein.

Präparate: 1) Ext factum Gentianae (Ex
traktkonsistenz): Röthlichbraun, mit klarer Solution
löslich; Geschmack bitter. — 2) Tinctura Gentia¬
nae: Gelbbraun. — 3) Tinctura amara: Rad
Gentian., Herb. Centaur. minor., Pom. Aurant.
immdlur. (ää §ij), Rad. Zedoar. (§j) zersebnitten
und zerstofsen, mit Spirit. Vini rft. (U. iij) dige-
rirt, ausgepreist und tiltrirt; braun, etwas ins Grün¬
liche fallend. — Die Gentiana bildet noch aufscr-
dem einen Bestandteil der Tinct. Chinae com-
pos. (s. China) und des Elixir Aurant. compos.
(s. Cort, Aurant).

Gabe: Zu -),5--)ij, mehrmals täglich. Das Ex¬
trakt zu -)ß-+>ß. Die Tinktur zu sß - äj. Die
Tinctura amara zu 5/5-öj-

Form: Innerlich in Pulver (nicht gern), Lat¬
wergen, Aufgufs (zweckmäfsigste und üblichste
Form), wäfsrigem und w einigem (s. Formul.).
Das Extrakt in Pillen, Bissen und Elixiren
(s. Formul.). Die Tinctura amara entweder für
sich oder stomachischen Mixturen zugesetzt.

Aeufserlich im Absud gegen atopische und
schlecht eiternde Geschwüre und zu Fontanell-
kii gel eben.

Beliebt ist die Verbindung mit gewürzhaften Mit¬
teln. — Man meide Verbindungen mit Plumb. acet.
und Ferr. sulphuric.

ßi Rad. Gentian. rühr., Rad-
Aristoloch. rotund., Sum-
mitat. Chamaedryos, Suttt-
mitat, Chamaepit., Summt'
tat. Centaur. minor, iiä £ß.
M. f. Pulv. DS. 3 Monate
jeden Morgen 1 Theelöffel
und dann 3 Monate Morgens
\ Theelöffel, hierauf 6 Mo¬
nate 5- und später noch eine
Zeit lang einen Tag um den
anderen 1 Theelöffel voll zu
nehmen (das ehedem so be¬
rühmte antipodagrische Pul¬
ver des Herzogs von Port¬
land).

/£ E.xlr. Gentian. f,ß, Cort.
Cinnamom. pulv., Rad. Gen¬
tian. pulv. ää ^ij. M. f. Pi-
lul. gr. ij. DS. 2mal täglich
10-15 Stück (nach Schu-
barth). '

/£ Extr. Gentian., Exlr. Cen¬
taur. min. ää 5Ü, Fell. Taufi
inspiss. gr5, Rad. Rkei pulv¬
is, s. u. f. Piltil. gr. ij. Consp.
Pulv. Cort. Cinnamom. DS.
3mal täglich 8-10 Pillen (Wei-
kard's Pillen gegen Ver-
dauungssch wache mit fehler¬
hafter Gallenabsonderung).

R. Rad. Gentian. rühr. 5iij,
Flaved. cort. Aurant. cu-
rassav. }j. Infunde Ar/, hui-
lient. il. j. Digere per ho-
ram; Colat. adde Tinct. cort.
Aurant. =$ij. MOS. 2-3mai
täglich \ Tasse (gegen Ato¬
nie der Verdauuiigsorgane).

fjb. Rad. Gentian. rühr. ?ij,
Flaved. cort. Aurant. gj,
Cort. Cinnamom. acut. gj.
Infunde Vini hispan. il. iij.
Stent, in digestione per hör.
24. Colat. DS. 2-3mal täglich
1 Efslöffel (nach Heck er).

R Rad. Gentian. rühr. §ß, co-
qne per bor. ->- c- Ag. fönt.
iL ij. Colat. adhuc fervid. in¬
funde c. Summitat. Centaur-
minor., Summitat. Absinth.,
Rad. Calatni ää 5ij. DS. Vor¬
mittags 2 - 4 Gläser (nach
Montmah ou).

ri Extr. Gentian. rühr. 5ij,
Kali carbonic. dep. -)ij, solve
in Aq. Menth, crisp. jv,
adde Tinct. cort. Aurant.
iß-, bacchar. alb. fj. MDS.
Umgeschüttelt 3mal täglich
1 Efslöffel (Berends, als
Digestivum bei geschwächter
Verdauung).

/A Cort. Aurant. 5vj, contusis
et in pultem redactis adde
Extr. Gentian. rubr. iß.
Digere c. Vini hispan. opt.
H. j. Cola. DS. Mehrmals
täglich 1 Efslöffel (Rosen-
s t e i n : s Elixir stomachi'
cum).

haarig,
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Herha Trifolii fibrinl Fieberklee. Bitterklee.
Physiographie und Bestand-

theilc.
Wirkungsweise, Ki-ankhcits formen,
Präparate, Gabe, Form und Verbin¬

dung.
Formulare.

Mutterpflanze: Menyanthes trifoliata
*-'• Ausdauernd.

Sexualsystem: PentandriaMonogynia.
Natürliche Ordnung: Gentianeae.
Blüthenzcit: Mai und Juni.
Vaterland: Deutsehland; au sumpfigen,

Morastigen Orten, feuchten Wiesen, Seeufern.
Photographie: Stengel 1-ljFufs lang.

B lätt er langgestielt, 3ziihlig (Dreiblatt, woher
tjer 'Same Trifolium). Blättchen 3, läng¬
lich-eiförmig, ganzrandig. Bliithen mit einer
aufrechten langen Traube. Kelch Utheilig.
Krone trichterförmig, blafsroth, am Saume
Sspaltig. Frucht eine lfächrige, 2klappige,
vom Griffe gestachelte, vielsamige Kapsel.

Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch der frischen Blätter schwach widerlich.
Geschmack bitter.

Bestandtbeile nach Trommsdorff:
Bitterer Extraktivstoff (Fieberklee-
»itter; Hauptbestandteil),gelbbraunen Was¬
ser und wäfsrigem Alkohol löslich; Menyan-
thiu (ein dem Inulin ähnliches Satzmehl),
e 'gene stickstoffhaltige Substanz,, grünes Satz-
ttiehl (bestehend aus einer harzartigen Materie
"nd Eiweifsstoff), braunes Gummi, essigsau-
re s Kali und freie Apfelsäure.

Der Fieberklee entfaltet die von den Bitterkeiten im
Allgemeinen angegebenen Wirkungen in allen ihren Bezie¬
hungen zur reproduktiven Sphäre, ist ein treffliches Di¬
gestivum und magenstärkendes, namentlich der versatilen
Atonie sensibler, leicht reizbarer, hypochondrischer Indi¬
vidualitäten zusagendes Mittel, welches in allen Krank¬
heiten, wogegen Amara überhaupt angezeigt sind, nament¬
lich auch gegen leichtere i n termit ti renne Fieber und
in leichten Fällen von Hydrops (Tode, Lentin), sowie
zu den sogenannten Frühlingskuren in Form des frisch
geprefsten Saftes in Verbindung mit Nasturlium ai/ua-
ticum, Cochlearia, Chelidonium, Taraxacum, Fumaria
und anderen frischen Kräutern mit Erfolg benutzt wird.
Auch gegen chronische Exantheme (zumal gegen Flech¬
ten- und Grindausschlag), so wie gegen skorbutische Affek¬
tionen und destruirende Geschwürformen hat man das
Bitterklee-Extrakt mit Erfolg angewandt.

Präparate: Extractum Trifolii (Extraktkonsistenz):
Braunschwarz, von bitterem Geschmack. — Bildet ein In¬
grediens des Elixir aromaticum und Elixir amarum
(s. fort. Aurant.).

Gabe und Form: Innerlich das Kraut zu }j;5J>
in Pulver (ungern), im A bsud v A ufg^ifs (gj auf 5vj;
wäfsrigen oder kalten weinigen g"j auf gvlij). Das Ex¬
trakt zu -)/9-5|9, einigemal täglich, in Pillen, zu Elixi-
rennnd in Auflösungen. Als Succ. recent. express.
7M aj' o'Ü mit den obengenannten Kräutern oder mit
Molken.

J£, Herb. rec. Trifol. fibrin.,
Herb. rec. Cardui benedict.,
Herb. rec. Taraxac, Herb,
rec. Fumar., Herb, rec
Vochlear., Herb. rec. Na~
stwrl. m/uat. ää gj, Herb.
rec. Cheiidon. ~,ß. Contusis
in mortario lapideo exprime
suecum, cola per linteum
et sepone ad decanthatianem,
Decanthatum US. Tagüber
zu verbrauchen (frische Kräu-
tersäfte zu Frühlingskuren).

# Herb. Trifol. fibrin. |ft Fol,
Aurant. g.j, Cort. Aurant.,
Herb. Menth, pipent. ää 51J.
C. M. f. Species. S. Zum
Thecaufgufs (Bereuds).

# Extr. Trifol. fibrin. fß,
Acet. squillit. 5vj\ Spirit. mu-
riatico-aetlier. $ß. Solve. DS.
3mal täglich 50-60 Tropfen,
mit Nachtrinken einer Tasse
W'achholder- und Petersilien-
thee (Tode's Diuretikum).

Herba Cardui benedicti. Gottesgnadenkraut.
Mutterpflanze: Centaurea benedieta L.

Einjährig.
Sexualsystem: Syngcnesiafrustanea.
Natürliche Ordnung: Synanthereae

«■ich.
Vaterland: Siideuropa, die griechischen

Inseln; in Gärten kultivirt.
Phytographie: Stengel aufrecht, ästig,

klebrig, weifs behaart, röthlich. Blätter: die
Wurzelständigen fufslang, herablaufend.
Refiedert; die stengelständigen sitzend,
Whtig gefiedert, gezähnt, klebrig weifs
naari^, an der Spitze dornig. Blüthen gelb
a» den Zweigspitzen, in Köpfchen, zusammen¬
gesetzt. Scheibenbliithen hennapbrodi-
tiscli, zahlreich. Strahlblüth en weiblich,
4-0. Kelchhülle doppelt, mit dachziegel¬
artigen Schuppen und in eine Dornenspitze
auslaufenden Blättchen. Fruchtboden spreu-
artig-borstig.

Physikalische Eigenschaften: Ge
fuch und Geschmack des frischen Krautes
Widerlich, letzterer sehr bitter.

Bestandtbeile nach Soltmann: Bitte
'er Extraktivstoff, grünes Wciehharz, Schleim,
Gummistoff und viel essigsaures Kali. Nach
Morin's neuerer Analyse: Bittere Sub¬
stanz eigener Art (Kardobenedikteu-
nitter : Hauptbestandteil), gelbbraun, in der
Losung eitrouengelb, anhaltend bitter schmel
kend, in Fettölen gar nicht, in Wasser
schwer, in kochendem Wasser, Alkohol und
Etiler leicht löslich ; Harz (grünes und brau-
ne s), ätherisches Oel, Fettsubstanz (aus Fettöl
uu d Chloropbyl bestehend), Salpeter, saurer
M'felsaure.r Kalk, Gummi, Schleimzucker, Ei-
w «il'sstoff und Spuren von Schwefel.

Wie bereits erwähnt (s. Einleitung in die bitteren Mit¬
tel), steht dieses Mittel zwischen den reinen und lösenden
Bitterkeiten, bethätigt demnächst neben der digestions-
stärkenden, den plastischen Procefs in den assimilativen
Unterleibsorganen erhebenden und allgemein tonisirendeu
Wirkung, noch gelinde alle Ab- und Aussonderungen, zu¬
mal in den schleimsecernireuden Flächen des Alimentar-
kanals und noch ganz specirisch in der die Lungen aus¬
kleidenden Membran; vermöge seiner salinischen, essig¬
saures Kali und auch etwas Salpeter haltigen Bestandtbeile
wirkt dasselbe auch auf die Thätigkeit der Harnwerkzeuge,
indem es die Diurese fördert. Man benutzt es vorzüglich
bei allen Arten von Digestionsstörungen, wenn Atonie,
torpide oder erethische Schwäche zum Grunde liegen
vorzüglich soll es gegen die Digestionsschwäche in Folge
des Genusses spirituöser Getränke sich hilfreich beweisen
und auch mit anderen bitteren Mitteln (zumal Fieberklee)
den Bausch benehmen; aufserdem wiM dasselbe gegen
gastrische, biliöse, nervöse Schleim- und in Wechselfiebern
empfohlen, in den ersteren mit lösenden Salzen (nament¬
lich Salmiak, Kali tartar.), in letzteren, wcuu sie den
gastrischen, galligen Karakter haben; ferner in »tonischen
Unterleibsstockungen, chronischen Leberleiden, wo
es L. W. Sachs ganz besonders rühmt, der selbst die
Heilung jahrelang bestehender Affektionen dieser Art da¬
mit durchsetzte; in leichteren Hydroseu (mit den eigent¬
lichen diuretischen Mitteln) und asthenischen Brustkrank-
heiten, namentlich in den katarrhalischen Brüstaffek¬
tionen der Kinder und gegen Ende der Pneumonie, so
wie gegen Asthma (Kämpf, Selig).

Präparate: Extractum Cardui benedicti (Extrakt¬
konsistenz): Grünlichbraun, von bitterem Geschmack; et¬
was salpeterhaltig; Feuchtigkeit aus der Luft absorbirend.

GabeundForm: Wie bei Trifol.fibrin.; die Pillen-
form und die Auflösung des Extrakts iAromatischem
Wasser ist die gebräuchlichste; im Aufgufs und Absud
wirkt es leicht breebenerregend und wird als brechenför-
derndes Mittel hier auch zum Nachtrinken angewendet.

fy Extr. Cardui benedict. 5vj,
solve in Ar/. Menth, piperit.
giv, adde Liq. Amnion, acet.
gij. MDS. Umgeschüttelt
'^stündlich 1 Efslöffel (Heil).

Ifc. Extr. Cardui benedict. gft
solve in Aq. fior. Aurant.
|v, adde Spirit. sulphurico-
aether. 5J, St/rup. cort. Au¬
rant. Iß. MDS. Umgeschul¬
ten 2stündlieh 1 Efsibftel
(Jahn).

J& Extr. Cardui benedict.^j-^ß,
solve in Aq. Sambuc._$v,adAe
Litt. Amnion acet. %ß. MDS.
Umgeschüttelt 2stUudlicn 1
Efslöffel (Berends, zur För¬
derung der Diaphorese und
Diurese).

/& Extr. Cardui benedict. 5ü,
Extr. Tarax. li'/uid., Extr.
Cheiidon. ää 5j, Kali tar¬
tar. 5ii.i1 solve in Aq. Menth,
crisp. fv, adde Aq. Lauro-
ceras. ob Mellag. Gramm,
iß, MDS. Umgeschüttclt
2stündlich 1 Efslöffel (hei
chronischen Leberleiden, mit
Anomalien in der Gallenab¬
scheidung und torpiden Stok-
kungen im Pfortadersysteme).

# Herb. Cardui benedict.,
Herb. Tarax., Rad.Calami,
Fol. Aurant. aa gj. C. M.
f. Species (als magenstärken¬
der und gelind erregender
Thee).
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Herba Centaurü mimoris: Tausendgüldenkraut.

Physiograpbie um] Bestandtlieile.
Wirkungsweise,
m e u, Präparate, Gabe, Form

Verbindung.

Krankheitsfor-
uml Formular

Mutterpflanze: Erythraea Ventaurium Rieh.
Einjährig.

Sexualsystem: Pentandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Gentianeae.
Vaterland: Deutschland; auf Wiesen und

Triften.
Blüthenzeit: Juli.
Phytographie: Stengel aufrecht, fufslnng,

-Jeckig, nach oben gabelartig, ästig. Blätter siz-
zend, stumpf, gegenüberstehend, ganzrandig, oval,
3rippig, glatt, am Stengel herablaufead; die wir-
zelstandigen keilförmig länglich, stumpf; die
stengelständigen schmäler und spitz, Blüthen
blafsroth, in gabelspaltigeu, gebüscheltcn Dolden¬
trauben. Kelch Seckig, Slappig. Krone rosen-
roth, trichterförmig, ötheilig. Frucht eine viel-
samige Kapsel.

Physikalische Eigenschaft: Geschmack
der Stengel und Blätter scharf-bitter.

Bestandth eile nach Moretti: Bitterer Ex¬
tra k ti v s t o ff (Tausendgülden krautbitter;
Hauptbestandteil); aul'serdem Fflanzenschleim und
mehrere Salze mit kalischer Grundlage. Du long
will darin eine (noch problematische) alkaloidiscbe
Substanz, Centaurin genannt, entdeckt haben.

Das Tausendgüldenkraut wirkt dem Fieberklee
analog und wird auch in denselben Uebeln, äufser-
lich auch noch zu den sogenannten Kampfs eh en
Visceralklysti reu (s. Formal.), so wie im Ab¬
sude gegen schlecht eiternde, bösartige Geschwür-
formen, Flechten - und Grindausschlag benutzt.

Präparate: Exlraclum Centaurü minoris
(Extraktkonsistenz): Braungelb. — Bildet auch ein
Ingrediens der Tinctura amara.

Gabe: Das Kraut zu }j-5j. Das Extrakt
zu -),J--)j.

Form: Innerlich das Kraut im Aufgufs
und Absud (ii*-SXJ auf giv-pvj), zu Prefssäf-
ten (§,3-iij) und Theespecies (f£ Herb. Cen-
taur. min., Her//. Fumar., Herb. Trifol. fibrin.,
Summitat. Chamaedryos, Strobil. Ijwfml. ää gV-
C. M. f. Species. DS. Zum Thee; nach lüchard);
äufserlich in Klystirform (zu Visceralklysti-
re'u; s. Formnl.). Das Extrakt in Pillen, Bis¬
sen, Mixturen und Auflösungen (5j - S'Ü au ^
oi'J-i vJ Flüssigkeit).

Man meide Verbindungen mit Metalloxydsalzen
(zumal estigsauerm Bleioxyd), Satzbildern, Alaun.

Ss Extr. Centaur. min., Exlf-
Gent/an. ää 5ij, Fell. Tauri
inspiss. gp', Rad. Rhei pull).
(\. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp-
Puln. Cass. Cinnamom. DS.
3mal täglich 810 Stück (Wei-
kard's magenstärkende, dige-
stionsfördernde Pillen).

Ifc Succ. rec. express. Herb-
Centaur., Tarax. et Fumar-
ää gj, Succ. rec. express-
Herb. Chelidon. 5ij. Succos
colatos et decanthatos inisce;
adde Aether. aect. gutt. xij.
MDS. Umgeschüttelt tagüber
zu verbrauchen (zu Frühlings*
kuren).

ßi Herb. Centaur. min., Rad-
Taraxac., Rad. Saponar-,
Rad. Gramm, ää gij. C. M.
f. Species. DS. Den 8tcn Theil
mit 1 Pfund Wasser auf *
Pfund eingekocht zum Klystir
(Käm pf s Visceralklystire).

Plr

ständig
förmig,
etwas 1
einer od
zel. i-1

Herba (cum Madice} Polygalae amarae. Bittere
Kreuzblume. Milchblume.

Mutterpflanze: Polygala amara L. und P.
amarella Keichenb. Ausdauernd.

Sexualsys tem: Diadelphia Octandria.
Natürliche Ordnung: Polygaleae Juss.
Vaterland; Der P. amara die Gebirge Schwe¬

dens; der P. amarella die Gebirge Deutschlands.
Benutzt wird das blühende Kraut mit der, mit

gelblichen dünnen Fasern besetzten Wurzel, den
3-4 Zoll langen Stengeln, den kreisförmig ge¬
reihten, grofsen, spateiförmigen, wurzelständigen,
kurzen, spitzen, stcngelständigen Blättern und den
bläulichen Blumen.

Physikalische Eigenschaft: Geschmack
äufserst bitter.

Hauptbestandteil: Extraktivstoff, von
sehr bitterem Geschmack, in Wasser und Alkohol
löslich. Nach Pe schier schliefst sich die Poly¬
gala amara der P. Senega in ihren Bestandtei¬
len an, und nach ttuevenne ist ihr wirksames
Princip Poly galasäure (s. Rad. Senegae; Be¬
standteile).

Die Polygala amara wird häufig mit der P. vul¬
garis verwechselt (die von Marti us angegebe¬
nen Unterscheidungsmomente beider Pflanzen s. bei
Krankhcitsformen).

Krankheitsformen: Der wiener Arzt Col¬
li n empfahl dieses Mittel zuerst in grofsen Gaben
gegen Lungenschwindsucht, und ganz beson¬
ders gegen die pituitös-e, so wie im weit vorge¬
schrittenen Stadium der Eiterlungensucht, und
von mehreren Seiten erhielt diese Empfehlung Be¬
stätigung (so wollen Coste und Wille mit unter
12 ballen beginnender Lungenphthisis 10 damit ge¬
heilt haben). Nach Martins und Bern h a rdi soll
jener Arzt indefs nicht P. amara, sondern P. vul¬
garis s. germanica (gemeine oder deutsche,
Kreuzblume) benutzt haben (P. vulgaris unter¬
scheidet sich nach Marti us von P. amara durch
ihren gröfseren Stengel, die schmalen l.tneettförmi-
gen Wurzelblatter, durch den Mangel des bitteren
Geschmacks und in chemischer Hinsicht dadurch,
dafs der Absud der ächten Polygala mittelst einer
Eisenchlorürlösung griinlichschwarz gefärbt wird).
Nächstdem ist dasselbe gegen chronische Lud.
genblennorrhöen, Schleimasthma, im 3ten
Stadium des Keichhustens, so wie überhaupt
gegen Lungenato nie (Berends) und zur Nach¬
kur typhöser Pneumonien (Voigtel) oftmals
mit Erfolg benutzt worden, und verdient daher kei-
nesweges die ihm in neuerer Zeit zu Theil gewor¬
dene Zurücksetzung. — Ein fieberhafter, eretliisti-
sclier Zustand kontraiudicirt dasselbe (Wendt).

Gabe und Form: Innerlich zu -)j - 3J in
Pulver und pulveraufuehmetiden Formen, im Auf¬
gufs und Absud (fj auf gxij zur Hälfte oder,
wo ^nan keine so intensive Bitterkeit haben will,
zu g"viij abgekocht und tagüber zu verbrauchen)
und zu Theespecies (s. Formul.); am zweck-
mäfsigsten in der Abkochung (gj mit U. j Was¬
ser zur Hälfte eingekocht, efslölTehveis). zumal mit
Liehen Islandic. (s. d. Artikel) und Dulkamara
(s- Formul,).

fy Herb. Polygal. amar. gj,
Siipit. Dulcainar. g,?, coque
c. Aq. fönt, gxiv ad Colat.
gViij, sub fin. coct. addendo
Sem. Phellandr. aquat. 5iij;
refrigerat. admisce Elixir. e
Succo Liquirit. 5ij, Syrtep.
Balsam, peruv. gj. MDS.
Umgeschütteit 2 stündlich 1
Efslöffe! (Sobernheim; ge¬
gen chronische Lungenblen-
norrhöen, wenn sie Miene
machen, in die phthisisebe
Form überzugehen, und ge¬
gen bereits gebildete pituitose
Lungensucht, so wie bei Lun-
genatonie überhaupt).

fy Herb. Polygal. amar. g"j,
coque c. Aq. fönt, gxiv ad
Colat. fviij, adde Spirit. mu-
riatico - aether. 5j, Syrup.
Alth. gj. MDS. ästünd'lich I
Efslöffel (Berends, gegen
Lungenatonie).

i£ Herb. Polygal. amar., Li¬
ehen. Islandic., Stipit. Dulc¬
ainar. ää giij, R a d. Liquirit.
5*> C. C. M. f. Species.
DS. Zum Thee (Sacht¬
leben, bei Schleiuischwinu-
sucht).

J& Herb. Polygal. amar. 3iij,
Herb. Marrub. §,?, Spec-
pectoral. gj. C. M. f. Spe¬
cies (stärkender Brustthee bei
Schwäche der Respirations-
organe).
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Herha et Radix Taraxaci. Löwenzahn.

Physiograpbie und Be¬
stand theile.

Wirkungsweise, K r a n k h c i t s f o r 111e n.
Präparate, Gabe, Form und Ver¬

bindung.
Formulare. *

I

Mutterpflanze: Leontodoh
Taraxacum L. Ausdauernd.

S e x u a 1 s y s t e m : Syngenesia
folygamia aeqüalis.

Natürliche Ordnung: Synan
thereae Rieh.

Familie: C'/ch oriaceae.
Blüthenzeit: März bis Mai.
Vaterland: Deutschland; auf

Wiesen, Weiden, Triften, Feldern,
an Wegen und Strafsen.

Photographie: Wurzel spin¬
delförmig, faserig, dunkelbraun,
wcifsmilehend. Blätter wurzel¬
ständig, fein gezähnt, schrotsäge-
förinig, fast kahl; die jüngeren
etwas behaart. Blütliens tiele
einer oder mehrere aus der Wur¬
zel, » -1 Fufs hoch, glatt, kahl, röh¬
rig. Bliithen kü pfeben gelb, ein¬
zeln, aus zungenförmigen Zwittcr-
htüthen mit doppelter Hülle. Die
Uufsere Kelcbhülle zurückge¬
schlagen. Krone zungenfürmig,
am Saume Szähnig. Blut h entlu¬
den nackt. Frucht eine gestreifte,
längliche, nach oben fein gezähnte
Acheuie.

Physikalische Eigen sc haf-
ten: Die Wurzel besitzt eine
schwarze Oberbaut, weifse schwam¬
mige Rinde, weifses Holz, gelbes
Mark, frisch einen Milchsaft, kei¬
nen Geruch und einen süfslich-bit¬
teren Geschmack.

Bestandteile nach .lohn:

Der reiche Gehalt an salinischen Bestandteilen neben
dem bitteren Exlraktivstoff stellt dieses Mittel obenan in
die Reihe der lösenden Bitterkeiten. Während es sich
in ersterer Beziehung den milderen Neutralsalzen, nament¬
lich dem weinsaueni Kali anschliefst — dater den Ver-
flüssigungsprocefs gelind fördernd, lösend auf die drü¬
sigen Unterleibsgebilde, ganz vorzüglich aber auf das Le¬
ber- und I'fortadersy stein und auf die Schleimhaut
des Nahrungskanals wirkt, das stockende, träge venöse
Blut in Flufs bringt, venöse Retentionen zcrtheilt,
die zähen Schleimbildungen löst, die Gallensekretion und
gleichzeitig die Harn- und Hautabsonderung gelind för¬
dert —, verhält es sich in letzterer Beziehung ganz als
milde Bitterkeit. Länger fortgebraucht wirkt es schwä¬
chend auf den Ton der Darmfaser, erregt dann leicht Dige¬
stionsstörungen, Diarrhöen, Koliken und besonders Bläh-
besebwerden, mufs daher bei zu diesen Uebeln disponiren-
den Individualitäten gemieden werden. Dahingegen ver¬
trägt es sich recht gut mit einer entzündlich-gereizten
Stimmung, einem Erethismus vasomm, mitUnterleibsple-
thora, ja sogar mit einem zu plastischen Gerinnungen hin¬
neigenden Zustande des Blutes, indem es nach Delius
Versuchen selbst die plastische Lymphe auflöst.

Krankheitsformen: Man benutzt das Taraxakum
vorzüglich gegen venöse Unterleibsstockungen,
Leber-Physkoiiien und Verhärtungen (kürzlieh
von Kortum bewährt gefunden; Casper's Wochenschr.,
1837, No. 25.), Anschwellungen und Verhärtun¬
gen der drüsigen Unte rleibsorganc und dadurch
bedingte ikterische und hydropische Uebel, Hä¬
morrhoidalleiden, selbst bei gereiztem Zustande des
Gefäfssystems, Meläua, Hypochondrie mit materieller
Grundlage; selbst gegen beginnende Verhärtung der Ma
gen- und Darmhäute, namentlich bei scirrhöser Verhär¬
tung des Pylorus ist es mit Erfolg gebraucht worden;
auch in den auf solchen venösen Uuterleibsstasen uud

iLebcrleiden beruhenden Herzkrankheiten bat es sich
oftmals als ausgezeichnetes Mittel (mit Kali acet-, Kali
tartar., Extr. Vhelidon.) bewährt. Nächstdem auch ge-

Bittcrer Extraktivstoff (Lö- g en jn t er mi ttirende und remi ttirende Fieber (mit
wenzahnhitter), in Wasser und lucm gastrischen, biliösen und mukösen Karakter, nach
Alkohol löslich; Harz (Spuren),]vorangegangenen Ausleerungen angewandt) und in den
Gummi, süfse Substanz^ (Sehleim-1 crs teren ganz vorzüglich hei bedeutenden Störungen in
zucker), freie Säure, Kuutschuck,! (j en gmften Unterlci'bsorganen, gebildeten Fieberkneben
Schwefel- und pbosphorsaure Kalk- :(Leber-Milzauftreibungeii); ferner ist es gegen crethischc
uud Kalisalze. -- Zufolge der neue- IMesen terialskrop'heln (mit Aq, Lauro'cer., Digital.)
sten Analyse von Squire (Archiv j nnQ durch pathische Unterleibszustände der oben geuann-
d. Pharmac, 1830, Bd. 20, Heft l.)I te0 Art bedingte Hautleidcn (zumal dergleichen Flechten,
enthält der frisch geprefste Saft von; Furunkeln) vielfach empfohlen worden.
Taraxakum: Bitterstoff; einen kry- „

Präparate: 1) Extractum laraxaei (Extraktkon¬
sistenz): Schwarz; Solution klar; Geschmack bitterlich-
seifenartig. — 2) Extractum Taraxaci liquidum, s. Mel-
Ingo Taraxaci (der zur Honigkonsistenz eingedickte Saft
der frischen Pflanze): Braun; Auflösung klar; Geschmack
bitterlich.

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel und das
Kraut in Abko e billigen zu gj-^ij auf U. iij zu U. \ß
eingekocht, tassenweis. Der St/ccus rec. expressus zu
§ij-§iv mit anderen frischen Kräutersäften zu Frühlings¬
kuren (s, Formul. von Card, benedict.), zumal gegen Un-
terleibsstockungen, krankhafte Anschwellungen und Ob¬

stall i si rbaren, in Wasser und
Alkohol löslichen Stoff (Taraxa¬
ci n, bereits früher von Po lex ent¬
deckt; s. unten); riechbares Prin¬
cipe, Gummi, Eiweifs und Kleber. —
Waltl fand darin noch Inulin.

Das von Pol ex hergestellte Ta-
raxaein krystallisirt in weifsen klei¬
nen Warzen, Sternchen und Den¬
driten, ist in Wasser, Alkohol und
Aether löslich, von angenehm bitte¬
rem, etwas scharfem Geschmack
und chemisch indifferent (Archiv d.
Pharmac, 1839, Bd. io.).

Die Pflanze enthält (zumal im
Fr'ühliuge) in allen Theilen einen
Milchsaft von rahmähulicher Farbe
»ml Konsistenz, anfangs sUfslichem,
hinterher aber salzig-bitterem Ge¬
schmack.

den Mixturen'zugesetzt uud als Pillenkonstituens; darf
nicht zu lange vorräthig gehalten werden, weil es leicht
sauer wird; vorzüglich gegen Uuterleibsstasen benutzt
(mit Kali acet., Kali tartar., Liij. Amman, acet.).

Man meide Metalloxydsalze uud Salzbilder.

i& Extr. Taraxaci, Gummi Ammo-
niaci dep. aa 5'i.i; Saport. medic.
puln. 5Ü, Extr. t'/ielidon. 5j. M. f.
Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. rad. Rhei.
DS. 3mal täglich 10-20 Stück (Rich¬
ter, bei Leber-Anschwellungen und
Verhärtungen, Ikterus).

fy Extr. Taraxaci gij, Extr. Trifol.
fihrin., Extr. Valerian. minor, ää
5j, Sapon. medic. pulv. §/?, Rad.
Rhei pulv. gift Sijrnp. spl. q. s. u. f.
Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. rad. Irid.

flnrent. DS. 3mal täglich 10 Stück
(S. G. Vogel's lösend - stärkende,
digestionsfördernde und gleichzeitig
krampfstillende Pillen bei Stockungen
in den Unterleibsorgancn, Anomalien
im Gallengeschäfte, zähen Mukositä-
ten, torpiden Pfortaderstasen).

J£ Extr. Taraxaci, Extr. Millefol.,
Extr. Cardui benedict., Extr. Ar-
nic. aa 5ij, Kali acet., Gummi Am-
moniaci dep. aa 3-ß, Rad. Rhei pulv.
5ij. M. f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv.
rad. Irid. florent. DS. 1 - 2mal täglich
15-30 Pillen (die Kampf'schen Pillen
gegen Physkonien, Obstruktionen und
Verschleimungen der Unterleibsorgane).

i£ Kali tartar. 5üj, solve in Aq. Sam-
buc. §vj, adde Extr. Taraxaci li¬
quid., Extr. Gramin. liquid. 5ä %ß,
Oxymell. spl. gj. MDS. Umgeschut-
telt 2stündlich 1 Efslöffel (S. G. Vo¬
gel, gegen Uuterleibsstockungen, Le¬
berleiden, Hämorrhoidalübel).

Jb> Kali tartar. §(3-§j, Extr. Taraxaci
liquid. §j-gij, Extr. Gratiol. 5j-5iij,
solve in Aq. Menth, piperit. §v, adde
Aq. Laurocer. öij-Jiv, Vini slibiat.
5ij. MDS. Umgeschüttelt 2-3stündlich
1 Efslöffel (Sundelin, gegen hart¬
näckige Uuterleibsstockungen, beson¬
ders bei sogenannter materieller Me¬
lancholie).

J5L Rad. Taraxaci ^ij, Rad. Gramin.
f,], coque c. Aq. fönt. U. iij ad Colat.
U. ij, in qua solve Kali tartar., Succi
Liquirit. dep. ää i/J. MDS. Umge¬
schüttelt 4mal täglich 1 Tasse (nach
Phoebus).

/£. Extr. Taraxaci liquid. §ij, solve in
Aq. Menth, piperit. §vj, a(| ue yy e //.
despumat. jy. MDS. Umgeschüttelt
3stüudlich 2 Efslöffel (nach Richter).

2£ Herb, et Rad. Taraxaci fj, Herb.
Trifol. fibrin., Sutnmitat. Millefol.
aa %ß, Rad. Calami gij. C. M. f. Spe-
eies. S. Einen gehäuften Efslöffel mit
i (iuart Wasser auf 3 Tassen einzu¬
kochen (nach Berends).

fy Herb, et Rad, Taraxaci §üj, Für-
für. Irific. sj, coque c. Aq. f ont ,
gxvj ad Colat. gviij, sub finem coctio-
"J,s 7ilude Flor. Chamomill. vulgär..
Rad. Valerian. minor. && Jij. Cola.
S. Zu 2 Klystireu (die von Berends
moditicirten Kämpf sehen Visceral-
klystire gegen Unterleibs-Stockungen
uud Obstruktionen).
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378 Amara

Herba Fumariae. Erdrauch.
9

Physiograpüic, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Fumariaofficinalis'L. Einjährig.— Sexual¬
system: Diadelphia Hexandria. — Natürliche Ordnung:
Fuinariaceae. — Bliitlienzeit: Juni bis September. — Vater¬
land: Europa; auf Aeckern unter dem Getraide und auf Schutt¬
haufen. — Photographie: Stengel £-1 Fufs, ästig. Blätter
abwechselnd,-vielfach zusammengesetzt, graugrün, ßlättchen mit
2-3 Einschnitten. Blüthen kurzgestielt, purpurroth und weifslich,
in vielblüthigen Trauben. Kelch' 2blättrig. Krone Ablättrig, ro-
senroth, schmetterlingsartig gestaltet. Staubfäden in 2 Bündel
verwachsen. Anthercn 3, die mittlere 2-, die seitenständigen
lfächrig. — Physikalische Eigenschaften: Geruch feh¬
lend. Geschmack des frischen Krautes salzig-bitter.

Bestandtheile nach Merck: Bitterer Extraktivstoff,
Schleim, thierische Substanz eigentümlicher Art, grünes Satz-
mehl, fnmarsaurer Kalk und Chlorkalium. Peschier entdeckte
darin ein eigenes bitteres Alkaloi'd (Furnarin; dessen Exi¬
stenz sich jedoch nicht bestätigt hat) und Winckler eine eigene
Säure, Fumarsäure; diese letztere krystallisirt in blendend weis¬
sen, glänzenden Nadeln oder Flocken, besitzt keinen Geruch, aber
einen stark saueren, hinterher schwach zusammenziehenden Ge¬
schmack, ist in Wasser, Alkohol und Aether löslich, bildet mit den
Basen fumarsaure Salze, die theils leicht krystallisiren, theils pul¬
verig erscheinen, meist mild schmecken und in Wasser, so wie in
Alkohol theils löslich, theils unlöslich sind (Büchner 's Bepert.,
1834, Bd. 48, S. 39-C3.); die Fumarsäure besteht aus C 4 H 2 0 3.
Nach neueren Untersuchungen von Horace Demarcay {Annal.
de Chimie et de Pharm., 1834, Aug., S. 429-433.) ist jedoch die
Fumarsäure ganz identisch mit der von Pelouze entdeckten Para-
male'insäure (eine der Apfelsäure analoge Säure). L. A. Buchner
fand die schon vonDahlström angegebene Uebereinstimmung der

Akonit- mit der Fumarsäure bestätigt, erweist jedoch, dafs beide
Säuren nicht identisch, sondern nur isomerisch sind (ßuchner's
Repert., 1838, Bd. 13.).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In dem Erd¬
rauch prävalirt die Bitterkeit über die salzigen Bestandteile (was
beim Taraxakum im umgekehrten Verhältnisse Statt findet); er
wirkt demnach weniger lösend, mehr tonisirend auf die Unterleibs¬
organe und wird defshalb in denselben Uebeln wie letzteres ange¬
wendet, wenn sie mit Atonie verbunden sind und man gleichzeitig
stärken, gelind verflüssigen und lösen will. — Man hat das Mittel
bei Eingeweideverstopfungen, Stockungen im Leber- und Pfortader¬
systeme und den daraus sich entwickelnden Anomalien im Gallen-
Ab- und Aussonderungsgeschäfte, Hämorrhoidalübeln, Menstruations-
störungen, zähen Mukositäten, hypochondrischen Beschwerden, so
wie gegen chronische Exantheme, zumal gegen Flechten-, Grind-
und Krätzausschlag, mit Erfolg benutzt. Man verbindet es in sol¬
chen Fällen mit anderen lösenden Bitterkeiten, zumal mit Taraxa¬
kum, Fieberklee.

Fräparate: Extractum Fumariae (Extraktkonsistenz): Braun¬
schwarz, salzig-bitter.

Gabe und Form: Innerlich das Kraut im Absude (g,-3-§j
auf fvj) und als Prefssaft (Ü-tf-fiv mit anderen Kräutersäften).
Das Extrakt zu }j-5.ii "> Pillen, Bissen, Auflösungen und
Mixturen (5'j-5"j au ^ ?' v Flüssigkeit).

Formulare: 1$. Extr. Fumar. 5ÜJ, Extr. Cardui benedict.
5j, Pulv. flor. Cass. q. s. u. f. Pilul. 180. Consp. Pulv. Cass. Cin-
namom. US. 3mal täglich 15 Stück (nach Schubarth). — ft Herb.
Fumär., Herb, trifol. fihrin., Herb. Centaur. min., Strohilor.
Humuli Ltipuli ää § (3. C. M. f. Specics. DS. Zu Theeabkochun-
gen (nach Richard).

Herha MarruhiL Andorn.
Mutterpflanze: Marrubium vulgare L. Ausdauernd. —

Sexualsystem: ßidynamia Gymnospermia. — Natürliche
Ordnung: Labiatae. — ßlüthenzeit: Juni bis August. — Va¬
terland: Europa-, an öden Orten, Wegerändern. — Phytogra-
phie: Stengel \\ Fufs, 4eckig, nach unten dicht weifstilzig.
Blätter gegenständig, rundlich-eiförmig, runzlig, gekerbt, nach
unten weifstilzig. Blüthen weifs, klein, quirlförmig. Kelch Iblätt-
rig, lOstreifig, lOzähnig. Krone weifs, Iblättrig, lippenförrnig;
Oberlippe aufrecht, 2thcilig; Unterlippe niedergebogen, 3theilig.
Frucht 4 Achenien. — Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch des frischen Krautes angenehm aromatisch. Geschmack
salzig-bitter.

Bestandteile: Bitterer Extraktivstoff, etwas Harz,
Salze.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In seineu Wir¬
kungen der Fumaria ganz analog, nur mit noch mehr hervorgebil¬
deter Bitterkeit, wird der Andorn als gelind lösendes und tonisiren-
des Mittel benutzt bei atonischen Unterleibsstockungeu, Leberleidcn,
dadurch bedingten ikterischen Zufällen, Menstruationsanomalien, zu¬
mal Menostasien und Amenorrhoen, in atonischen Blennorrhoe!),

vorzüglich der Darm- und Brustorgane, und hier obenan in der
Schleimschwindsucht, in chronischen Katarrhen, Lungenblennor-
rhöen und im Schleimasthma.

Präparate: Extractum Marruhii (Extraktkonsistenz): Braun-
scliwarz; Solution dunkelbraun, ziemlich klar.

Gabe und Form: Innerlich als Infus um (selten benutzt)
zu Si'j-gj auf §vj. Der Succus rec. expressus zu fj-gij mit ähn¬
lichen Säften. Das Extrakt zu ^,3-5,*? in Pillen und Mixturen.

Formulare: 1$. Extr. Marrub., Extr. tttyrrh., Gummi Am-
moniac. dep. ää 5ij> Sulphur. stibiat. aurant. 5j ? Succ. Liqui-
rit. dep. 5>'j- M. f. Pilul- gr. ij. Consp. Pulv. rad. Irid. florent.
DS. 3mal täglich 4-6 Stück (Richter, bei atonischen Lungenblen-
norrhöen). — fö Extr. Marrub. 5üj j solve in Decoct. Liehen.
Island. coftce?)tr. gvj, adde Elixir. e Succo Liquirit. pijj Sy-
rup. Seneg. 5 vj- MUS. Umgeschüttelt stündlich 1 Efslüffel (nach
Schubarth; bei ähnlichen ßrustübelu, zumal in der Schleim¬
schwindsucht anwendbar). — fy Extr. Marrub. 5üj Extr. ßulc-
amar. 5i/ J> solve in Aq. Foenicul. §v, adde Liq. Amnion, anisat.
5ij, Syrup. Alth. §i,i. MOS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efslüffel
(Berends, gegen chronische ßrustkatarrhe, Luugenblennorrhöen).

Radix Cichorii. Cichorie.
Mutterpflanze: Cichorium Intybus L. Ausdauernd. — Se¬

xualsystem: Syngenesia Polygamia aequalis. — Natürliche
Ordnung: Synanthereae. — Familie: Cichoriaceae Juss. —
Bliitlienzeit: Juni bis September (jedoch nur Mittags, wenn die
Sonne scheint). — Vaterland: Europa; an ungebauten Orten,
Wegerändern; auf Feldern und in Gärten kultivirt. — Therapeu¬
tisch benutzt wird die lange, spindelförmige, ästige, kleinfaserige,
fingerdicke, aufsen bräunlichgelbe, innen weifse Wurzel, ohne Ge¬
ruch und von sehr bitterem Geschmack.

Bestandteile nach John: Bitterstoff, Harz, Zucker, Chlor¬

ammonium und viele Salze mit kalischer Grundlage (nach Planche).
Die frische Wurzel enthält einen Milchsaft.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: In ihren Wir¬
kungen mit dem Taraxakum und der Fumaria übereinstimmend,
wird die Cichorienwurzel besonders als lösendes und verflüssigen¬
des Mittel gegen atonische Unterleibsstockungen, Pfortaderstasen,
chronische Leberleiden und Gelbsucht benutzt.

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel im Aufgufs und
Absud (f/^-fj auf fvj) und als Prefssaft (zu 5ij-§iv mit ande¬
ren frischen Kräutersäften und zu Milchkuren).



RESOLVEMTIA.

Fei Tauri. Bills hovina. Ochsengalle.
Physiograpbie und Be¬

st a n il t h e i 1 e.

Wirkungsweise, Krankbcitsforinen,
Präparate, Gabe, Form und Ver¬

bindung.
Formular

Der in des Gallenblase der Ochsen
(Bos Taurus; Klasse: SäugetUiere;
Ordnung: Wiederkäuer; Familie:
Cavicorma; Gattung: Bus) befind¬
liche zähe, klebrige, gelbgrünliche, wi¬
drig Litter schmeckende Saft. L. Gme-
lin, welcher die Rindsgalle eiuer ge¬
nauen chemischen Prüfung unterwarf,
fand darin folgende Bestandteile:

1) Gallen harz; hlafsbraun, bitter,
in der Kälte brüchig werdend und dann
pulverisirbur, in der Wärme erweichend
und in Fäden dehubar.

2) Gal! enzucker, Pikromel, zu-
Thenard entdeckt; hlafs¬

braun, von körnigem Gefüge, geruch¬
los, süfs-bitterlich; nächst dem Gallen-
harze der Hauptbestandteil der Galle.

3) Gallenasparagin oder Tau-
rin; ein eigener kristallinischer, in
Wasser löslicher Stoff (nach Berze-
lius ein Produkt der Analyse).

4) Gallenfett, Gallensteinfett
oder Cholesterin; W> farblosen Blät¬
tern krystallisirend, geruch- und ge¬
schmacklos , durch Salpetersäure in
Chol esterinsäuro umgewandelt.

5) Margarin- und üelsäure.
6) Cholsäure oder Gallensäure;

nadeiförmige Krystalle bildend, stick¬
stoffhaltig, s'Jfelich-scharf schmeckend,
in Wasser lMich.

7) Farbstoff; braungelb, leicht pul¬
verisirbar.

8) Moschusartiger Geruch¬
stoff.

9) Aufser diesen Bestandteilen wur¬
den noch Gliadine, eine eigene stick¬
stoffhaltige Substanz, Gallen-
Schleim, Osmazom, essig-, kohlen¬
saures (das Bikarbonat) und salzsaures
Natron, kohlensaures Ammoniak, phos¬
phorsaure Kalkerde und galten-, öl-,
margarin-, phosphor- und schwefelsau¬
res Natron und Kali gefunden.

Nach der Analyse von Berzelius
besteht die Ochsengalle aus Gallenstoff,
Schleim der Gallenblase, Extrakt von
Nahrungsstoff, salz-, phosphor- und
uiilchsauerm Natron und phosphor-
sauerm Kalk.

Nach der neuesten, meist in Lie
big'8 Laboratorium vorgenommenen
Analyse von Demarcay (Annal. de
Chim. et de Phys-, 1$38, Febr.) ist die
ältere Ansicht, wonach die Galle eine
Natronseife sein soll, vollkommen
bestätigt. Als Endergehnifs dieser Un
tersuchung stellt sich nämhch heraus,
dafs die Galle ganz einfaches chole'in-
saures Natron (mit etwas Farbstoff
und margariusauerm Natron) ist und
dafs Gallenharz (von D. als Choloi-
din sä u rebezeichnet), Pikromel, Tau-
rin uud Cholsäure nur Zersetzungs-
Produkte sind. Die Chole'insäure
beträgt etwa xe der ganzen Galle, ist
in Wasser und Alkohol löslich, bildet
mit Basen Salze, mit Salz-, Schwefel-
nnd Phosphorsäure Taurin und Gallcu-
harz und besteht aus C 41 H 68 N 4 0 12 .

Die von den reichhaltigen salinischen Bestandteilen ab¬
hängende lösende Eigenschaft der Galle geht mit der
tonisirenden gleichen Schritt. Als dem Organismus
befreundetes thierisches Produkt von den Aneiguungsorga-
nen vorzüglich gut aufgenommen, wird sie auch von leicht
reizbaren, schwächlichen und empfindlichen Digestions¬
werkzeugen sehr gut ertragen, was sieh namentlich bei
der mehr erethiscuen Magenschwäche hypochondrischer,
hysterischer Individualitäten bewährt. Ihre Hauptwirk¬
samkeit entfaltet sie auf die Schleimhaut des Nahrungs¬
kauais, das Leber-Pfortadersystem und die Gekrösdrüsen,
hebt den gesunkenen Ton dieser Gebilde, ganz vorzüglich
die erschlaffte Magen -Dannfaser, verbessert die Uuter-
leibsvegetation, regelt die perversen Sekretionen, nament¬
lich die fehlerhafte Galleuabsonderung — welche sie im
frischen Zustande nach den Ansichten der älteren Aerzte
selbst ersetzen soll —, löst dabei gleichzeitig atonische
Stockungen uud Verhaltungen in den drüsigen Unterleibs-
organen, zumal im Leber- und Gekrösdrüsensysteme,
fördert die Darmausleerungen, wirkt auch eiuigermafsen
sedirend auf das aufgeregte Uiiterlcibsuervensystem, wel¬
che Eigenschaft vielleicht von dem moschusartigen flüch¬
tigen Grundstoffe (s. Physiograpbie) abhängt, und gestal¬
tet sich defshalb bei den hysterischen und hypochondri¬
schen Alienatiouen dieses Systems zu einem vorzüglichen
krampfstillenden Mittel (Jahn).

Krankheitsformen: Man benutzt die Galle: 1) Bei
Atonie der ersten Wege mit krankhafter Säure-,
Schleim- und Luftbildung, Apepsic, Dyspepsie, träger, feh¬
lerhafter Verdauung und den dadurch bedingten lästigen
Digestionsbeschwerden; ferner bei auf Atonie des üarm-
kanals hasirter habitueller Leibes Verstopfung (mit
Rheum, Sapo, Asand, Taraxakum — wiederum vorzüg¬
lich bei der Obstruktion hypochondrischer Subjekte), so
wie gegen Würmer, besonders Askariden (theils als die
Vegetation der Darmschleimhaut verbesserndes, toni-
sirendes, theils als direkt wurmwidriges Mittel). — 2) Bei
a t o u i s e h e n U n t e r 1 e i b s s t o c k u n g e n, Anschwel¬
lungen und Verhaltungen, namentlich in der Leber,
Pfortader und iu den mesera'ischeu Drüsen, dadurch be¬
dingten Gelb- und Wassersuchten, Hämorrhoidalleiden,
Menstruationsanomalien, Chlorosen (mit Eisen), Verschlei¬
mungen, Tympanie, Mesentcrialskropheln (wo sie Sun-
delin in Verbindung mit Rheum und Kalomel sehr rühmt),
Atrophia infantum (Hörn empfiehlt die frische Galle
bei Phtlüsis intestinalis), Hypochondrie, Melancholie,
u. s. w. — 3) Aeufserlich gegen Drüsen-Anschwellun¬
gen uud Verhärtungen, Unterleibsskropheln, als lösendes
Mittel in Salbenform; und in der Augenheilkunde ge¬
gen ilornhautfleeke und Obskurationen (Richter).

Präparate: Fei Tauri inspissalum. Eingedickte
Ochsengalle: Frische Rindsgalle im Wasserbade zur Kon¬
sistenz des Wermuthextraktes eingedickt; bräunlichgrün;
Solutiou klar, grünlich.

Gabe und Form: Innerlich die frische Ocliscn-
galle (besonders wirksam, jedoch wegen ihres sehr Übeln
Geschmackes selten benutzt) von öJ'SA niehrmals tagüber,
in Pfeffermünzwasser oder mit etwas Malaga- oder Ma-
derawein; in diesen Formen namentlich zum Ersatz der
fehlenden menschlichen Galle 1 Stunde nach der Mahlzeit.
Die eingedickte Ochsengalle zu }j-5j, 2-3mal täg¬
lich, iu Pillen (zweckmäfsigste Form), Bissen uud Mix¬
turen. Aeufserlich zu Augenwassern und Augen¬
salbe u (s. Formul. von Amnion, carhon. pyro-oleos.),
Linimenten, Salben und Klystireu (so namentlich
gegen Askariden; s. Formul.).

Verbindungen: Bei Leberleiden und liuterieibsyer-
stopfung mit Rheum, Ammoniakgummi, Chelidonium, Ta
raxakum, Konium; bei krampfhaften Affektionen mit Bai
drian, Asand. — Mau meide Säuren, saure Salze, Erd
und Metall-Salze.

fy Fell. Tauri inspiss., Sapon. me-
die. pulv., Extr. Taraxac, Rad.
lihei pulv. aa 5ij. M. f, Pilul. gr.
ij. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
US. 3mal täglich 8 Stück (Hufe-
land's Pillen gegen habituelle Lei¬
besverstopfung in Folge von Tor-
por der Darmorgane).

# Fell. Tauri inspiss. gft Extr. Gen-
tian., Extr. Centaur. min. 5a 5ij,
Rad. Rhei pulv. q. s. u. f. Piiul.
gr. ij. Consp. Pulv. Cass. Cinna¬
mom. DS. 3mal täglich 8-10 Stück
(Weikard's Pillen bei Magen¬
schwäche der Hypochondristen).

fy Fell. Tauri inspiss., Asae foet.
dep., Rad. Rhei pulv. üä §,.,'. ftj.
f. Pilul. gr. ij. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. DS. Morgens und
Abends 10 Stück (Richter, bei
durch Säure in den ersten Wegen
bedingten Krampfbeschwerden).

i£ Fell. Tauri inspiss. 5,2, Alo'es lu-
cid. }j, Sapon. medic pulv. 3j.
M. f. c. Liq. Kali carhon. Pilul.
gr. ij. Cousp. Pulv. Cass. Cinna¬
mom. DS. 2mal täglich 2 Stück.

# Fell. Tauri recent- %ß, solve in Aq.
Menth, piperit. (Cinnamom. spl.)
giij. MOS. In geseilten Gaben tag¬
über zu verbrauchen (nach Reil).

# Fell. Tauri recent. § ij, Natri mu-
riat. §ft solve iu Aq. Cerasor. §iv,
adde Spirit. sulphurico - aet/ter.
-)ij. MDS. Umgeschüttelt 2ätüudlich
1 Efslöffel (nach Vogt).

Ife Fell. Tauri inspiss., Extr. Conti
maculat. ää -)j, Extr. Opii gr. vj,
solve in Aq. Rosar. ^ij, adde Spi¬
rit. Minderen 5ij. MDS. Mittelst
eines Pinsels auf die Hornhaut zu
bringen (Richter, gegen Horn-
hautverdunkelung).

Jfc Fell. Tauri inspiss. )j, solve in
Infus. Ahsint/i. (ex 5Ü) ö"Ä adde
Olei Absinth, aether. )ß, Rooh
üauci g/J. MDS. Umgeschüttelt
zum Klystir (gegen Askariden der
Kinder).

]$. Fell. Tauri inspiss., Sapon. ve-
net. pulv. ää 5i,3, Unguent. Alt/t.
%ß, Petrol., Amnion, carhon. pyro-
oleos. ää 5j, Camphor. trit. 5,«.
M. f. Uuguentum. DS. 3stündlich
1 Theelöffel in den Unterleib ein¬
zureiben (H u f e 1a n d, gegen Mesen-
terialskropheln; bei Würmern wird
noch 5,J Ol. Tanacet. zugesetzt).

fy Fell. Tauri inspi ss . giv, Sal. cu-
linar. 5 VJ>. Olei nuc. Jugland. §j.
Digere lern calore. F. Linimentum.
DS. Zum Einreibeu (Rouchalli's
sehr wirksames Liniment gegen
Untcrleibsstockungen, skropliulöse
Drüsengeschwülste).

R. Fell. Tauri recent. pU Amman,
cjirhon. pyro-oleos. 5'j) Ay. destill.
Sj, Spirit. Vinisaponat. pg. MDS.
3mal täglich warm in den Unterleib
einzureiben (Vogt, bei Atrophie
der Kinder).
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Amaha

IJchen Islandicm. Isländisches Moos (Flechte).
Physiographie und Bestand¬

teile.
Wirkungsweise, Krank Leitsformen,

Gabe, Form und Verbindung.
Formulare.

Cetraria IslandicaMutterpflanze:
Achar.

Sexualsystem: Cryptogamia. sllgae.
Natürliche Ordnung: Lichenes.
Vaterland: Nordeuropa; in gebirgigen

Gegenden.
Photographie: Die isländische Flechte

bildet kleine dichte Rasen von 1J -4 Zoll.
Laub {Thallus) oben oliveu-kastanienbraun,
an der Basis blutroth gefleckt, knorpelartig-
häutig, aufsteigend, in mehrere rinnenförmige,
gezähnte, am Rande gewimperte Lappen ge-
theilt. Früchte (Apol/iecia) ruude, flache,
kastanienbraune, am Rande der Lappen an¬
gewachsene, von einem vom Laube gebilde¬
ten vorstehenden Rande umgebene Scliild-
chen (die Flechte ist übrigens weit häufiger
unfruchtbar).

Physikalische Eigenschaften: Ge¬
ruch fehlend. Geschmack schleimig-bit¬
ter, schwach zusammenziehend.

Bestandtheile nach Berzelius: a) Ce¬
traria (Lichenin, Moosbitter, Flech¬
tenbitter; 3 pCt.), von Berzelius vermu-
thet, jedoch erst von Herberger in völlig
reinem Zustande dargestellt und näher ge¬
prüft (Rigatel li's als Licheninoamarissimo
bezeichnetes Cetraria ist nicht rein, sondern
enthält ein organisch -saures Salz, Blattgrün
und Gyps beigemengt); es bildet ein feines
weifses Mehl, welches aus der weingeistigen
Lösung in der Gestalt kleiner, konglomerir-
tcr, leicht zerreiblicher, jedoch nicht krystal-
linischer Kügelchen sich ablagert, stark ab¬
färbt, luftbestäudig, geruchlos, von reinem
und intensiv bitterem Geschmack (zumal die
weingeistige Lösung), schwerer als Wasser,
nicht schmelzbar ist, erst bei -+- 200° C. sich
vollständig zersetzt, in Wasser, Alkohol und
ätherischen Oelen nur sehr wenig, etwas
mehr in Aether, leicht in den Alkalien, so¬
wohl ätzenden als kohlensauern, löslich (wo¬
rin es jedoch bald in l'lmin übergeführt wird),
in Fettölen ganz unlöslich ist; die Lösun¬
gen verhalten sich in Beziehung auf Reaktion
ganz indifferent; durch koncentrirte Mineral¬
säuren wird es zersetzt; durch Chlorwasser¬
stoffsäure wird es bei gelinder Wärme in
einen blauen Farbstoff (Cetrarinblau),
durch Alkalien in Ulm in umgewandelt, durch
Gerbe- und Gallussäure jedoch nicht ange¬
griffen, b) Moosstärke (44 pCt.), eine farb¬
lose, durchscheinende, geschmacklose Masse.
von geringem Moosgeruch, in Kaltwasser auf¬
schwellend, in kochendem sich lösend (1 Th.
mit 23 Tb. Wasser gibt beim Erkalten eine
undurchsichtige Gelee), in Alkohol und Aether
unlöslich; besteht nach Gu erin - Vary aus
C l0 H 22 0 lo . c) Extraktabsatz (eine
braune, elastische Masse), d) Stärkearti
gesSkelet(Moosskelet; ein stärkeartiger
Faserstoff), e) Gummi, nicht krystallisirbarer
Zucker, Blattgrün, doppellichensaures Kali,
lichensaurer und phosphorsaurer Kalk. —
Die von Pf äff im isländischen Moose ent¬
deckte Flechtensäure (Acidum licheni-
euni) ist keine eigene Säure, sondern nach
Schüdler mit der Fumarsäure identisch
(s. Herba Fumariae; Bestandtheile).

Der so reiche Gehalt an nährenden Stoffen (stärkemehl¬
artiger Schleim) macht die isländische Flechte einerseits
zu einem sehr geeigneten Nahrungsmittel (wozu sie denn
auch von den Bewohnern Islands benutzt wird), während
andererseits das vorherrschende sehr bittere und schwach
zusammenziehende Princip dieselbe in die Reihe der toni¬
schen Mittel stellt, so dafs ihr pharmakodynamischer Ka-
rakter als tonisch - roborirend und nährend bezeich¬
net werden kann. Ganz vorzüglich äufsert sie diese Wir¬
kungen auf das System der schleimabsondernden Flächen,
deren Vegetation sie kräftig fördert, Erschlaffung beseiti¬
gend, krankhafte profuse Absonderungen hemmend, einem
beginnenden Auflösungs- und Schmelzungsprocfisse wider¬
strebend, namentlich wenn dergleichen pathische Processe
in der Lungenschleimhaut Statt finden, auf welche sie
speeifisch einzuwirken scheint. Die Darmansleerung hält
sie etwas an; auch das irritable S3'stem wird in Folge
der, bei längerem Fortgebrauche zu sehr hervorgebil¬
deten Plasticität, wodurch die Säftemischung mit plasti¬
schen Stoffen überladen wird, in seiner Energie gestei¬
gert, die Spannkraft der Faser vermehrt, der Faserstoff
im Blute überwiegend ausgebildet, wcfshalb denn auch
entzündliche, fieberhafte oder andere mit Steigerung des
Gefäfslebens verbundene Zustände, namentlich Hämoptoe,
Phthisis florida, dieselbe verbieten.

Krankheitsformen: Man benutzt das isländische
Moos hauptsächlich bei chronischen Lungen übe In und
ganz besonders bei der Lungenschwindsucht; in der
wahren Eiterlungensuclit, wie bei der Phthisis tubercu-
losa, bei der Schwindsucht jugendlicher Individuen mit
Gefäfserethism, Kongestionen, Bruststichen und blutigem
Auswurf pafst es nicht; wohl aber, wo der krankhafte
Zustand mehr in der Lungenschleimhaut wurzelt, also bei
der Phthisis piluitosa, und. wenn das schleimige Sekret
eine dünnflüssige, purulente Beschaffenheit annimmt. Fer¬
ner bei Lungen bleu norrhöen, chronischen Lun¬
gen- und Bronchialkatarrhen und zur Nachkur
nach Lungenentzündungen, Hämoptysen in Folge von Ato-
nie, nach den das Lungenorgan besonders afficirenden aku¬
ten Hautexanthemen (Masern, Scharlach), im dritten Zeit¬
räume des Keichhustens zur Stärkung der Lunge; unter
ähnlichen Verhältnissen leistet es auch bei den Bleu
norrhöen des Darmkanals, der Harnorgane, bei
chronischen Lien terien, Diarrhöen, im letzten
Stadium der Dysenterie, in den mit Substanzverlust
verbundenen Vereiterungen der Niere und Harnblase,
in allen auf Entkräftung und Tabes beruhenden Uebelu,
daher in hektischen oder Konsumtionskrank-
heiten, nach übermäßigem Blut- oder Samenverlust, bei
kolliquativen Schweifsen u. s. w. gute Dienste.

Gabe und Form: Innerlich zu jy''"5J> tagüber,
am geeignetsten und üblichsten im Absude (etwa j;j mit
j^xvj Wasser zu U. j oder gxij — je mehr es eingekocht,
desto mehr entwickeln sich die stüikemehlartigen Be¬
standtheile auf Kosten der Bitterkeit, je weniger, desto
mehr prävalirt diese über jene, wonach man in spcciellen
Fällen zu bestimmen hat — und der Kolatur Mandel¬
oder Althäas3'rup und als Geschmackskorrigeus Aq. Cin-
namom., Aq. flor. Aurant. zugesetzt; digerirt man gj
der Flechte mit 5i5 Kali carhnn. in heifsem Wasser
einige Stunden lang, so kann man sie völlig entbittern,
was man durch die Formel: Liehen. Island, ab ama-
ritte liberal., bezeichnen kann und dieses zu allen mög¬
lichen Formen verwenden); in Gallertform, als Moos¬
paste (am beliebtesten mit Chokolade; s. Formul.) und
T r o c h i s k e n.

Verbindungen: Bei Lungenbleiinorrhöen, Lungeu-
schleimschwindsucht mit Dulkamara, Phellandrium, Myr¬
rhe, Polygala amara, China. — Bestes Geschmackskorri-
gens: Chokolade. — Mau meide mineralische Mittel. 1

tfz Liehen. Island, sj, coque c.
Ar/, commvn. U. ij, ad rema-
nent. II. j, sub fin. coct. ad-
dendo Sem.Phellandr. aquat-
contus. §|J; Colat. refrige-
rat. adde A//. flor. Aurant-,
Syrup. Papav. Rhoead. äü
gj. MOS. Umgeschüttelt 1-2
Efslöffel (in der Lungen¬
schwindsucht).

Ijz Liehen. Island-, Rad. Poly-
gal. amar. ää giij, Rad-
Liquirifr. Jv), Slipit. Dulc-
amar. 3üj. C. M. f. Species.
DS. Den 3ten Theil, mit
Milch abgekocht, täglich zu
verbrauchen (Sachtleben,
in demselben Uebel}.

Ijz Liehen. Island. Cort.
Chin.fuse. 3ij, Rad. Seneg.,
Rad. Li/piirit. ää 5J , Sem.
Anisi stellat. 5ß. C. C. M. f.
Species. Dent. tal. dos. G. S.
Jede Portion mit 1 Pfd. Was¬
ser abzukochen und tagüber
■zu verbrauchen (Vogt, ge¬
gen atonische Lungenschleim-
flüsse).

]$■ Littten. Island, gij, Kali
carhon. dep. (in Aquae ca-
lidae mensura Äut.) 5Ü- Ma-
cerentur per TOr. 3, deinde
colantur. Residuum rite ab-
lutum coque c. s. q. Aq. ad
remanferit. S xv .ii Colatura se-
ponatur, donec crassiora sub-
sederint. Adde Ichihyoeollae
3J, Saechar. alb. §i/£. Eva-
pora ad remaneutiam §vj, cui
refrigerat. adde Elaeosac-
char. flaved- Citri gij. US.
2stündlich 1 Theelöffei (Moos-
gallerte; gegen Zehrkrank¬
heiten, Phthisen, atonische
Blemiorrhöen und andere er¬
schöpfende Ausflüsse, so wie
gegen Allgemeinst-hwache).

f£ Liehen. Isla?id. §.j, digere
per | bor. c. Aq. fönt- fer-
vid. gvj, turn aijuam ut in-
utilem abjice. Licheni resi-
duo adde Cnrnv^ Cervi ra-
spati et ahluti %ß, coque c.
Aq.font. §xiv ad Colat. gvj ;
eliqua Alhum. Ovi q. s.; de-
nuo cola^evapora ad rema¬
neutiam §jvj tandem solve
Elaeosacchar. Cinnamom.
(gutt. iij) $}. Repone in loco
frigido, ut in Gelatiuam ab-
cat. DS. Tagüber zu ver¬
brauchen (Moosgallerte; nach
Phoebus).

1$. Cetrarini, Gummi Mimos.
ää gr. ij, Saechar. alb. )ß.
M. f. Pulv. D. tal. dos. 8. S.
2stiindlich 1 Pulver (von Mül¬
ler gegen Wechselfieber mit
dem (iuartantypus bewährt
gefunden).

Ph,
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Carrageen s. Carragaheen. laichen Carrageen. Fu¬
cus crispus. Fucus Irlandicus. Karrageen. Karrageen¬
moos. Krauser Tang. Irländisch Moos. Irländisch

Perl- oder Seemoos. -Geperltes Seemoos.
Physioj^rapliie und Bestandtheilc.

YV i r k u n g s w eise
|

Kr iiukiicitsfor-
men, (Jabe, Form und Ver¬

bind u n g.
Formulare.

Mutterpflanze: Fucus crispus L. (Sphacro-
coccus crispus Agardii; Chundrm crispus Lyn
gebie; Viva crispa De Catid.). Seegewäehs.

Sexualsystem: Cryptogamia. Algae.
Natürliche Ordnung: Algae.
Ein Tang des nördlichen und atlantischen Mee¬

res, an den Küsten von Irland (wo die Pflanze von
der ärmeren Voiksklasse als Nahrungsmittel benutzt
wird), England, Dänemark, Norwegen, Südfraut
reich, Spanien, Portugal, bis zu den Wendezirkelu.
Im frischen Zustande von weicher, mehr oder
Weniger knorpelartiger (woher der Name Knorpel¬
ig), zäher Substanz; von meist dunkel braun¬
rot her, wiewohl auch blafsrother, gelb- oder gräf¬
licher Farbe; von 0-7 Zoll Höhe; das Laub unten
s tbmal, nach oben breiter und gabeiförmig gctheilt
(meist in 0-8 Einschnitten, die sich wiederum ga¬
belförmig verbreiten); die Spitzen, worin die Luub-
Sinschnitte sich endigen, sind breit-liuieuförmig,
Stumpf, mehr oder weniger zusammengerollt, wo¬
durch das den Namen der Pflanze bedingende
krause Ansehen (krauser Tang). Im getrock¬
neten Zustande, wie sie im Handel vorkommt, be¬
steht die Pflanze aus verschieden grofsen und ver¬
schieden gestalteten Stückeu, von hornartiger,
durchscheinender Substanz, schmutzig gelblicher
°der blafsbräuulieher Farbe; die Masse gleicht dün-
aeu Horuplättchen und enthält häutig kleine Schal-
tluergehüuse, kalkartige Konkremente und Sandkör-
ner; der Geruch ist unbedeutend, wie man ihn bei
Vielen anderen Seegewächsen wahrnimmt; der Ge¬
schmack schleimig, schwach salzig; gekaut läf'st
sich das Karrageenmoos anfangs wie trockene Knor¬
pelscheiben zermalmen, verliert jedoch bald durch
<jic Feuchtigkeit und Wärme des Mundes seine Sprö-
<%keit.
JBsstandtheile nach Herberger: Eine der

Märke ähnliche gallertartige Substanz (79 pCt.
jud ; Hauptbestandteil), Älgcnschleim (9 pCt.),

Substanz, Fett und freie Säure (Sparen))
^•^"Salze, namentlich Chlornatrium, Chlormag-
S>W», Kali- und Kalks.ulphat, Kalkphosphat, ferner
Kieselerde und Eisenoxyd.

K ij und Sarphati wollen darin auch lod ent¬
deckt haben (Schmidt's Jahrbücher, 1838, Bd. 20,
*ieft ], S. 15.), was jedoch weder !i erb erger
«och Guibourt finden konnten. Jedenfalls durfte
fl|eser Iodgehalt nur äufserst unbedeutend sein.

Die Hauptwirksamkeit des Karrageenmooses hängt
unstreitig von dem darin so reichlich ausgebildeten
moosstärkeartigen gelatinösen Principe ab, wodurch
dasselbe sich dem isländischen Moose anschliefst.
Bereits seit langer Zeit in Irland und England theils
als Nahrungs-, theils als Heilmittel, namentlich ge¬
gen Zehrkraukheiten und bei erethischem Zustande
der Athmungs- und Verdauungsorgane, angewandt,
wurde dieses Moos in Deutschland zuerst von
Graefe (1833) als Heilsubstauz eingeführt, wel¬
cher dasselbe in Form der Gallerte (s. Formul.)
gegen Heiserkeit, trockenen und Krainpf-
hustcu, Pneuinopjitliisis, Durchfälle, Rub¬
ren, gegen schmerzhafte Affektionen des
Darmkanals in Folge von Entzündung, Arergiftuug
oder Gcschwürbildung, bei Krankheiten mit bedeu¬
tender Abmagerung und bei Entkräftung nach
schweren Krankheiten und Operationen empfahl.
Hufeland bestätigte die Heilwirkung des Mittels in
den "angeführten Hebeln; Lavater empfiehlt dasselbe
als reizmüderndes Nahrungsmittel in der Lungen¬
schwindsucht (Pommer's schweizer. Zeitschrift,
1838.); Claras gegen Hämoptoe; Bartels (in
Schwerin) rühmt es besonders in der Kinderpraxis
wegen seines reizmindernden, reizeinhüllenden und
dabei gelind nährenden Karakters, und Wolt'fs-
heim als ein ausgezeichnetes Heilmittel gegen Ato¬
me der Sehleimhäute und des Drüsensystems mit
fehlerhaften Absonderungen und bei wahrer Schwä¬
che der Digestionsorgane. Wenn nun Heyfelder
und Cohen zwar keinen besonderen Nutzen, jedoch
auch, gleich den oben genannten Aerzten, durchaus
keinen Nachtheil von der Anwendung des Karra¬
geenmooses beobachtet haben, so dürfte die un¬
längst von Ebers (Casper's Wochenschrift, 1838,
No. 11.) dagegen erlassene Warnung, welche sich
auf den augeblichen (s. Bestandteile) Iodgehalt des
Mittels stützt (E. will bei Luugeiisucht selbst die
„schnellsten Erschöpfungen" davon (?) gesehen
haben), jedenfalls übertrieben sein.

Gabe und Form: Innerlich reicht man das
Karrageenmoos im Absude (o^'-SÜ mit gxij Was¬
ser zu gvj eingekocht, tagüber zu verbrauchen) und
als Gallerte (5J -5'P' m H S''J"o v Wasser auf gij-
giij eingekocht, efslötfclweis; nach Heyfeldcr gibt
eine Abkochung mit Milch und einem kleinen Zu¬
atze von Kirschlorbeer- oder Bittermandelwasser

eine sehr angenehm schmeckende Gallerte).
G es c h m a c k s k o rri ge n ti e n: Orangenblüthen-,

Zimmt-, Himbeer- und Mandelsyrup, Pomeranzen-
schalen, Zucker, Honig, Kirschlorbeer- oder Bit¬
termandelwasser (meinem Zusätze von etwa )j).

fy Carrageen s'\ß, macera per
minut. d in Aq. fönt. q. s.;
quam ut inutilem abjice ; tunc
coque c. Aq. feint. §v ad Co¬
lat. oüj, eui adde Syrup. Ce-
rasor. 5 VJ\ Aq. Lauroceras.
-)]. Repoue in loco frigido, ut
in gelatinam abeat. 1). in vitr.
alb. S. Tagüber zu verbrau¬
chen.

Tji Carrageen elect. et concis.
5j-j, Lact, vaccin. rec. §ix,
Coque ad remauent. Colat. gv,
eui adde Sacchar. alhiss.
%ß- Eh Aq. Amygdalar. ama-
rar. concentrat. -)i. MOS.
Tagüber zu verbrauchen (von
Graefe gegen Lungensucht,
chronische Heiserkeit, trocke¬
nen und Krampfhusten, Diar¬
rhöe und Dysenterie, schmerz¬
hafte Darniaft'ektionen in Folge
von Entzündung, Geschwür¬
bildung oder Vergiftung, so
wie bei Zehrkraukheiten und
Entkräftung nach schweren
Leiden und Operationen em¬
pfohlen und von Hufeland
bestätigt gefunden; Grae¬
fe's Journal, 1S33, Bd. 22.;
Hufeland's Journal, 1833,
Nov.).

jr£ Carrageen elect. et concis.
gi,*, coque c. Aq. fönt. s"xij
ad Colat. gv,_adde_ Syfup.
Ruh. Idaei §i/J - 5*ij, Aq.
Amygdalar. amarar. con¬
centrat. -)j. M. refriger.
DS. Tagüber zu verbrauchen
(Graefe, ebendaselbst).

fy Carrageen jij, coque c. Lact,
vaccin. U. j ad consistent. ge-
latin.; tere c. Sacchar. alh.
3"j, Aq. Amygdal. dmarar, )j.
DS. Täglich, zu verbrauchen
(Hufeland, ebendaselbst).

Jji Carrageen 5iij, coque c. Aq.
fönt. U. j, ad Colat. U. \; per
liuteum fortiter exprime et
solve Sacchar. alb. gj; re-
frigerando fiant gelatinae g vij.
Paretur ex tempore (Karra-
geenmoosgallerte des harobur-
burger Cod. medic).

J£ Carrageen Zß, coque c. Aq.
fönt. q. s. ad Colat. gvj; re-
frigerat. adde Natri phos-
phoric. 5i/;, Syrup. Papaver.
alh. jiij. Ml)S. Umgeschüt¬
telt 2stündlich 1 Efslöffel (von
Clarus gegen Hämoptoe,
während der Anfälle, mit Er¬
folg angewandt).



382 Amara

Radix Colombo. Kolombo.

Physiographie und Bestand-
t heile.

Wirkungsweise, Krankheits for¬
men, Präparate, Gabe, Form

und Verbindung.
Formulare. Ph'

Mutterpflanze: Menispermum palmatum
Lainarck (Cocculus palmatus De Cand.).

Sexualsystem: Dioecia Deccmdria.
Natürliche Ordnung: Menispermeae.
Vaterland: Ostafrika; in den Wäldern von

Oibo und Mozambik.
Phytogräphie: Wurzel ausdauernd, dick,

knollig, aufsen bräunlichgelb, innen grünlichgelb.
Stengel kletternd, gänsekieldick, langhaarig,
Blätter hellgrün, 5-71appig, steif behaart.
Lappen ganzraudig, zugespitzt. Kelch uud
Krone ublättrig. Kronenblätter kleiner als
der Kelch, ßlüthen 2häusig; die männlichen in
zusammengesetzten Aehreu. Pistill fehlend.
Frucht eine haselnufsgrofse, laughaarige, au
der Spitze mit einer schwarzen Drüse versehene,
lsamige, beerenartige. Steinfrucht.

Nach Guibourt gelangt die ächte Kolombo
jetzt nur selten in den Handel uud dafür er¬
halten wir eine falsche, aus der Barbarei kom¬
mende, der Gentiana sehr ähnliche Wurzel
(Radix Fraseae Walter., zur Familie der Gen-
tianeen gehörig, auch als amerikanische Ko¬
lombo bezeichnet). Beider Unterschied ist der,
dafs die ächte Kolombo eine grünliche Farbe,
ein strahlenartiges Gefüge hat, sehr bitter
schmeckt, durch lod geschwärzt wird, während
die falsche Wurzel fahlgelb erscheint, einen
der Enzianwurzel analogen Geruch hat, mehr
süfslich als bitter schmeckt, von lod unverändert
bleibt, durch Eisensulphat schwarz und das
Kurkumapapier von dem wäfsrigeu Aufgufs
schwarz gefärbt wird. Wenderoth macht
neuerdings auf eine andere falsche Kolombo-
wurzel aufmerksam, welche einen widerlichen,
beifsenden, schon beim Kauen etwa eines Grans
bemerkbaren, lange auf der Zunge und am Gau¬
men haftenden Geschmack habe uud defshalb
gewifs auch nachtheilige Eigenschaften besitze.
Sie unterscheide sich nächstdem noch von der
ächten Kolombo, dafs Rinden- und Heizkörper
nicht durch einen dunkleren Kreis, sondern le¬
diglich durch die verschiedene Struktur beider
und ihre theihveise Trennung geschieden sind
(Pharmaceut. Centralblatt, 1830, No. 8.).

Physikalische Eigenschaften: Geruch
der Yvurzel schwach aromatisch. Geschmack
sehr bitter, etwas gewürzbaft und schleimig.

Bestandteile nach Planche: Bitterer
gelber Extraktivstoff, Stärkemehl (nach
Planche und Buchner fast | Tbeil des Ge¬
wichtes der Wurzel betragend) und Schleim
(Jlauptbestandthefle), thierisch - vegetabilische
Materie und Spuren eiues ätherischen Oeles.
Buchner fand darin aufserdem einen harz¬
artigen Farbstoff; Wachs, Gummi, Pektin. Witt¬
stock gelaug es, einen eigenen, als Kolombin
bezeichneten Stoff in krystalliniscber Gestalt
rein herzustellen, von dem wahrscheinlich die
Wirksamkeit des Mittels abhängt. Das Kolom¬
bin (Kolombobitter) bildet nach G. Kose
.resclioben 4seitige vertikale Prismen, ist geruch¬
los, in der Wärme wachsartig schmelzend, von
äufserst bitterem Geschmack, weder von alka¬
lischer, noch von aeider Reaktion, in Wasser,
Alkohol und Aether sehr wenig, in kochendem
Aether weit mehr (T's - f\j seines Gewichtes), in
flüchtigen Oelen nur iu Uleiner Menge, in Aetz-
kalieu leicht, in kochender Essigsäure am leichte¬
sten löslich; besteht nach Liebig aus C, H 7 0 2
oder aus C0,63 K., 6,17 W. und 27,47 Sauerstoff.

Percival fand zuerst in seinen mit der Kolombo
angestellten chemischen Versuchen, dafs sie die Fäul-
nliS der Galle am längsten und kräftigsten von allen
Pflanzenstoffen aufhalte, und bald bestätigte sieh die
treffliche Wirkung dieses Mittels in allen auf ver-
satiler Atonie des Leber-Gallensjstems uud entarte¬
ter Galleubildung beruhenden biliösen Krankheiten,
indem dasselbe hier durch Beseitigung der zum
Grunde liegenden Adynamie, Verbesserung der ge¬
summten Vegetation des Lebersystems heilsam wird.
Aufser dieser, allerdings mit der Rhabarber viel
Analoges darbietenden Wirkung auf die assimili-
reude uud galleubereitende Funktion der Leber,
hebt die Kolombo auch, gleich den anderen Bitter¬
keiten, ganz vorzüglich, und über diese Sphäre nicht
hinausgehend, den gesunkenen Ton der JDarmfaser,
wobei sie gleichzeitig vermöge ihres reichlichen
Stärkemehl- und Schleimgehaltes reizmindernd, ein¬
hüllend auf die entzündlich-gereizten, ihres Schleim¬
überzuges entblöfsten Darmtlächen wirkt. Von den
Digestjonsorganen wird sie defshalb auch sehr gut
ertragen und sagt namentlich dem kindlichen Orga¬
nismus und der versatüeu, erethischen Verdauungs¬
schwäche hypochondrischer Individualitäten beson¬
ders zu. Sie steigert die Eislust, fördert das Ver¬
dauungsgeschäft, verbessert die krankhafte Abson¬
derung der Magen-Darmhaut. Iu gröfseren Gaben
wirkt sie, gleich allen Bitterkeiten, störend auf die
ersten Wege, führt dann leicht dyspeptische Be¬
schwerden, Brechneigung, selbst Erbrechen und
euteralgisclie Zufälle herbei; Exaltation des Blut-
gefäfssystems, vermehrte Wärme u. s. w. werden
darauf nicht wahrgenommen.

K r a n k h e i t s f o r in e n: Man bedient sich der Ko¬
lombo bei Atonie des Magen - Darmsystems,
dadurch bedingten Anomalien im Digestions¬
geschäfte. Einen ausgezeichneten Ruf erwarb sie
sich in den mit Atonie und gleichzeitiger abnormer
Reizbarkeit und Empfindlichkeit gepaarten habi¬
tuellen Diarrhöen (j. P, Frank, Richter,
Berends, Gölis, Weudt, Suudelin), zumal
der Kinder, in der galligen (nach vorhergegange¬
nen Ausleerungen) und einfachen katarrhalisch¬
rheumatischen Ruhr, so wie zur Nachkur,
wenn das dysenterische Leiden Miene macht, sieh
als Diarrhoea ex laxitale zu fixiren. Nächstdem
benutzt man sie mit Erfolg, wie erwähnt, in den
auf Atonie und erhöhter Reizbarkeit des Leber-
Gallensystems beruhenden und mit perverser, schar¬
fer Gullcnsekretion verbundenen biliösen L'ebeln,
namentlich in der Gallenruhr, iu Galleuliebern,
Gelbsuchten, Polycholien u. s. w.

Präparate: Extractum Colombo (Extrakt-
konsistenz): Grünlich, von äufserst bitterem, scharf¬
widrigem Geschmack.

Gabe und Form: Innerlich in der (sehr
unangenehmen und defshalb nicht zweckmäfsigen)
Pulverform, zu }j-5/"3 P- d., einigemal täglich;
im Aufgufs und Absud oder Inf uso - Dekokt
zu gp'-gj, tagüber (der erste enthält vorzüglich die
Bitterkeit, der zweite die schleimigen Bestand¬
teile — um so mehr, je länger er eingekocht
wird; vergl. Liehen Islanilic. — ausgebildet). Das
Extrakt in Pillen, Bissen und Mixturen.

Zweckmäfsig und beliebt ist die Verbindung mit
gewürzhaften Mitteln, Kaskarilla, Rheum, Opium,
Mittelsalzen.

Mau meide gerbsäurchaltige Substanzen (mit sank-
tionirten Ausnahmen, wie mit China), Kalkwasser,
essigsaures Bleioxyd.

1fr Rad. Colomb. 5tj, Elaeosacchar.
Mäcid. 5j. M. f. Pulv. Divid. itt
part. aequal. 0. D. ad chart. ce-
rat. S. ^stündlich 1 Pulver (J. P-
Frank, gegen atonische Diar¬
rhöen).

Ifr Rad, Colomb. g,3, Natri sul-
phuric. sicc. 5ij, Macidis }j.
M. f. Pulv. HS. 2stündlich 1 Mes¬
serspitze voll (G. A. Richter,
gegen Verschleimung und Ato¬
nie der ersten Wege).

Ifr Rad. Colomb. pule. §£, Cort.
Cascarill. pulv. 5ij, Macidis 5J-
M. f. c. Syrup. cort. Aurant.
q. s. Electuarium. DS. Umgerührt
3mal täglich 1 Efslöffel (von
Suudelin gegen atonische, sieb
in die Länge ziehende Diarrhöen
sehr empfohlen).

Ifr Rad. Colomb. gj, Flaved. cort
Aurant. curassav. g|9, Vini
Malacens. §x. Digere per bor.
4; Cola; residuum coque c. Äq.
gxij ad remanent. gvj. Adde mix-
tis Tinct. Cinnamom. 5vj, Sy¬
rup. cort. Aurant. gj. MOS.
Umgesehüttelt 'imal täglich 1 Efs-
löffel (nach Berends).

Ifr Rad. Colomb. §,?, eoque c. Aq.
commun. gx (sub fin. coct. ad-
dendo Cort. Cascarill. 5jj), ad
remanent. gvj; Colat. refrigerat.
adde Tinct. cort. Aurant. Sfjj
Syrup. Cinnamom gj. MOS.
Umgesehüttelt 3stündlicb 1 reich¬
lichen Eislöffel (Berends, ge¬
gen Atonie des Harmkauals und
atonische Diarrhöen).

Ifr Extr. Colomb. gij, solve in Jf,
Cinnamom. spl. gij, adde Tinct.
Rhei aquos. gj, Splitt, sulp/m-
rico-aether. 5j. MOS. 3mal täg¬
lich 1 Efslötiel (nach Richter).

Ifr Extr. Colomb. 5j, solve in De-
coct. Salep tenuior. giij, adde
Elaeosacchar. Foenicul. -)ij.
DS. ifmal täglich 1-2 Efslöffel
(Wendt, gegen habituelle er¬
schöpfende Diarrhöen der Kin¬
der, gleichzeitig mit aromatischen
Umschlägen auf den Unterleib).

1fr Rad. Colomb. ~>ß\ Uud. Salep
-);i, coyue c. Aq. fönt. <j. s. per
' bor. ad Colat. giij; refrigerat.
adde Syrup. Chamomill.
MBS. Umgeschüttelt stündlich
1 Kinderlüffel (Gölis, bei Kin-
derdiarrhöe).

Ifr. Rad. Colomb. pulv. gr. viij-}#
solve in Decoct. Salep '(ex gr. vüj)
gij; refrigerat. adde Tinct. Opii
crocat. gutt. ij, Syrup. Chamo-
mal. Iß. MOS. Wühlumgeschüt¬
telt stündlich 1 Efslöffel (Gölis,
ebendaselbst).

1fr Extr. Colomb. 5ijj, solve in Aq-
Cinnamom. spl. gj. MOS. Sin»'
täglich 30-80 Tropfen (nach
Berends).
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Cortew (radicis) Simarubae. Simaruba. Rulirrlede.

Physiographie und Bestandtlieile.
Wirkungsweise, Krankheitsfor-

incn, Gabe, Form und Ver¬
bindung.

Formulare.

Mutterpflanze: Quassia Simaruba L. Si-
tnaruba ofßcinalis De Cand. (Simaruba Quassia
^Tigbt, S. Guaynensis Rieh., S. amara Aublet).
Baum.

Sexualsystem: Decandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Magnoliae Juss. Si-

tharubeae De Cand.
Vaterland: Amerika; auf Guiana und den ka-

raibischen Inseln.

Phytographie: Baum ansehnlich (gegen 00
Fufs hoch), mit grauer, gelbgefleckter Kinde und
weifslichem, faserigem Holze. Blätter wech¬
selnd, gefiedert. Blättchen abwechselnd stehend,
rund, kurz zugespitzt, an einem gemeinschaftlichen,
J2-14 Zoll laugen, rundlichen Blattstiel. Blii-
theii lhäusig (monöcistisch), lOmiinnig (dekandrisch),
in Rispen. Kelch, Krone und Fruktifikations-
theile wie bei tluassia.

Physikalische Eigenschaften: Die offiz¬
ielle Rinde der Wurzel kommt in 2-3 Fufs lan¬
gen, mehrere Zoll breiten, 1-2 Linien dicken, zu¬
sammengerollten Stücken vor, ist äufserlich rauh und
Warzig, von Querstreifen markirt, von faserigem
Gewebe, die Epidermis von grau- oder wcifslich-
gelber Farbe, die Rinde gelblichbraun, auf der In¬
nenfläche blafsgclb, ohne Geruch und von stark
bitterem Geschmack.

Bestandtlieile nach Morin: Bitterer Ex¬
traktivst off (mit dem (in assin ganz iiberein-
st'minend), nach Benzoe riechendes ätherisches Oel,
gelbes Weichharz (in Aetzkaliflüssigkeit löslich),
a Pfel- und oxalsaurcr Kalk, Chlorkalium, Ammoniak-
Salj (wahrscheinlich essigsaures Ammoniak), Ulmin
und Lignin, Gallussäure"(Spuren), Eisenoxyd und
Kieselerde. Nach Pereira ist jedoch diese Ana-
b'se Morin's unvollkommen und die grofse Menge
s chleimigerBestandthcilc, welche nach 1' f a ff
i des Gewichtes betragen, gar nicht erwähnt.

Das Vorherrschende in der Simaruba ist der bit¬
tere Grundstoff (Uuassin); es fehlen ihr die balsa¬
mischen Bestandtlieile der Kolombo; defshalb wirkt
sie auch ausschlicfslich als Tonikum auf die repro¬
duktive Sphäre des Unterleibes, ganz vorzüglich
den Ton der erschlafften Darmfaser stärkend, die
durch Atonie der Darmsclileimliaut bedingten krank¬
haften Absonderungen hemmend und vermöge ihres
reichen Sehleimgeliaitcs (s. Bestandtlieile) eine da¬
mit gleichzeitig gegebene krankhafte Reizbarkeit
der Theile hebend. In grofsen Gaben erregt sie
leicht Ei brechen und Burgiren, wefshalb sie von
Desbois de Rochefort zu den Brechmitteln ge¬
zählt und von Bichat als Substituens der Ipeka¬
kuanha vorgeschlagen wird. Man rühmt sie haupt¬
sächlich in der Dysenterie (woher der Name:
Ruhrwurzel), und zwar theils in der adynamischen,
typhösen, septischen Form derselben (mit Opium,
Ärnikawurzel, Kolombo und flüchtig reizenden Mit¬
teln), und theils ganz vorzüglich, wenn das Uebel in
chronische Diarrhöe übergegangen, wo sie die
trefflichsten Dienste leistet; ferner in rein atoni-
schen Diarrhöen und anderen auf Atonie beru¬
henden Profluvien, wie in asthenischen Schleim-
ii nd Blutflüssen (zumal Darin- und Gebärmutter¬
blutungen), Schleimhämorrhoiden, atonischen Blen-
norrhöen der Harnorgane.

Gabe und Form: Innerlich zu-),9-5J, in Pul¬
ver (nicht üblich), Pillen, Bissen, Latwergen,
im Aufgufs (mehr die bitteren, weniger die schlei¬
migen Bestandtlieile enthaltend: S/J-gj auf Jvj),
Absud (zweckmäfsigste Form; gf»-5 vJ m 't 3 X'J
Wasser auf gviij eingekocht).

Aeufsjerlich zu Klystircn (x;ß auf §viij zur
Kolatur £iv) und Injektionen (liuncan, gegen
Leukorrhoe).

Man meide Mineralsäuren, Metalloxydsalze.

j& Cort. Simarub. pulu.j Cort.
Clän.fusc. pulu. au §& Sy¬
rup. cort. Aurant. q. s. u.
f. Electuarium molle. DS.
Umgerührt 3stündlich 1 Thee-
lüffel (Kämpf, gegen asthe¬
nische Profluvien).

i£. Cort. Simarub. gjS, Liehen.
Island, ij, coque c. Aq. fönt.
U. iß ad remanent. U. j; refri-
gerat. adde Tinct. aromatic.
2(9, Syrup. cort. Auranl. §i/?.
MOS. Um geschüttelt 4mal
täglich 2 Efslöffcl (Vogel,
«•e^en atonische Diarrhöen
und Blennorrhöen).

ß Cort. Simarub. §ft coque c.
Aa.font. q. s. ad Colat. £iv;
in qua solv. Exlr. Casca-
rill. (Colombo) 5ij, refrige-
rat. adde Tinct. Opii crocat.
gutt. xij, Syrup. cort. Au¬
rant. iß. MOS. Umgeschüt-
telt 2 stündlich 1 Efsloffel
(Sobernheim; bei atoni¬
schen, langwierigen und sehr
erschöpfenden Diarrhöen und
Blennorrhöen).

R Cort. Simarub. §ft coque c.
Ali. fönt. q. s. ad Colat. giv;
in qua solv. Extr. Nnc. vo-
inic. spirituos. gr. ij - iv, adde
Syrup. Alt/,, K MOS. Um-
geschüttelt 2stiiudlich 1 Bis¬
löffel (Sobernheim; bei
typhösen Diarrhöen und Ruh¬
ren).

Folia Farfarae. Huflattig.
lutterpflanze: Tussilago Farfarae L. Aus-

Sexualsystem: Syngenesia superflua.
Natürliche Ordnung: Synanlhereae.
Vaterland: Europa; auf lehmigem, thonigem,

'euchtem Boden, an Gräben und auf Aeckern.
Phytographie: Blätter nach den Bliitheu

^scheinend, wurzelständig, gestielt, eckig, herzför¬
mig, buchtig-gezähnt, oben kahl, unten weifstilzig.
"l'üthcn goldgelb, in einzelnen strahligen, auf
Ruppigen Blüthenstielen stehenden Köpfchen,
^truhlblüthen zahlreich, zungenförmig, weiblich,
^cheibcnblüthen röhrig, minder zahlreich, hcr-
P'.aphroditisch. Blüthenhülle aus mehreren lrei-
,.gen Schuppen bestehend. Frucht eine läng-
'•ctie Achenie.

Physikalische Eigenschaften: Die offici-
*}eUen Blätter geruchlos, vou etwas adstringiren-
* ett», schleimig-bitterlichem Geschmack.
i Bestandtlieile: Alle Theile der Pflanze ent-
^'ten viel Schleim; die Blätter zugleich einen
„"teren Extraktivstoff, Gerbsäure (wenig)
ttn d Salze.

Seiner gelind bitteren, schwach adstringirenden,
durch reichlichen Schleimgehalt wesentlich modifi-
cirten Bitterkeit wegen, benutzt man den Huflattig
vorzüglich bei Asthenien der Schleimhäute
als ein gelind wirkendes Tonikum, namentlich bei
dergleichen chronischen Katarrhen und Blen¬
norrhöen der Lunge, Heiserkeit, Husten
(Woher der Name: Tussilago), in der Schleim-
schwindsncht, selbst im Naehstadiiim der Lun¬
genentzündung, so wie gegen Blennorrhoe der La-
ryngo-Trachealschleimhaut; auch bildet er ein Ingre¬
diens der Species ad Infusum pectorale (s. Rad.
Alth.). Aufserdem ist er vorzüglich gegen atonische
Skroph ttlosis (wo er besonders von Cullen,
Percival und Meyer gerühmt wird), skrophulöse
Geschwüre und skrophulöse Liingenübel empfohlen
worden.

Gabe und Form: Innerlich gibt man das
Mittel in einem Infusum oder Absud (zu fj-n'J
mit U. ij Wasser auf U. iß eingekocht, tassenweis),
oder noch besser zu Thee species mit anderen
schleimig-bitteren und lösenden Mitteln.

Aeufserlich im Absude zu Umschlügen
(gegen Skrophelgcschwüre).

# Herb. Faifar. gj, Rad. Po-
It/gal. amar. $ß, Specier.
pectoral. gl/». Conc. imsec. S.
Stärkender Brustlhee (nach
S u n d e 1i n).

fy Herb. Farfar., Rad. Alth.
aä £ß, coque c. Aa.font.
gviij ad Colat. gVj, sub fmem
coction. adde Herb. Hyo-
seyam. 5ß-Sh Colat. admisce
Tinct. Opuspl. gutt. xi],
Syrup- Alth. gj. MOS. 3stiind-
lich 1 Efslöffel (Radius, bei
heftigem Husten).

# Herb. Farfar., Stipit- D ulc '
amar. contus. ää j?ft coque
c. Aq. fönt. q. s. ad Colat.
§vj; in qua solv. F-xtr- Ca-
scarill. 5ij, Extr. Myrrh.
5j, Syrup. R«{s?m f e ™»:p:
MOS. 2stündhch 1 Bfsloftel
(Sobernheim; bei chroni¬
schen Lungenblennorrhöen,
Schleimschwindsucht).
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Amara

Radix Calami aromaticL Kalmus.

Physiographic, BestandtheiIe, Wirkungsweise
und Krankheitsformen.

Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formular e.
Plr

Mutterpflanze: Acorus Calamus L. Ausdauernd. — Sexuai-
sy stein: Hexandria Monogijnia. — Natürliche Ordnung: Aro'i-
deae. — Blüthenzeit: Juni und Juli. — Vaterland: Deutschland-:
an feuchten und sumpfigen Orten. — Phyto grup li ie : Wurzel (ein
Rhizom) walzrund, kriechend, geringelt, nach unten viclfaserig, dau¬
mendick, aufsen braun- oder röthlichgriin, innen weifs, schwammig-
fleischig. Schaft 2-3 Fufs hoch, in eine lange blattartige Spitze aus¬
laufend, zur Seite den gelbgriinlichcn, dicht beblümten, scheidenlosen
Kolben (Spadex) tragend. Blätter hellgrün, 2-3 Falk'lang, J-J Zoll
breit, schwerdtförmig, glatt. Blüthen hermaphroditisch. Kelch
(Perigonium) Gblättrig. S taubgefäfse C, hypogynisch. Antheren
gelb, Ifiichrig, der Uuere nach aufspringend. Frucht eine 3kantige,
Sfächrige, vielsamige Beere. — Physikalische Eigenschaften:
Geruch angenehm gewürzhaft. Geschmack aromatisch, bitter.

Bestandteile mich Trommsdorff: Aeth eriseh es Gel (Kal-
musöl; gf.xiv gaben gr. 13,33); Extraktivstoff, Stärkemehl artiger
Stoff, schmieriges scharfes Harz, Gummi, salz- und pliosphorsaures Kali.

Wirkungsweise: Vermöge seiner ätherisch öligen und extraktiv
stoffl ,ren Bestandtheile besitzt der Kalmus erregende und gleichzeitig
tonisirende Kräfte, wiewohl erstere in einem prävalirenden Grade,
entspricht daher sowohl der sensiblen, wie der irritablen Schwäche,
und bildet eine Brücke von den eigentlichen excitirenden zu den stär¬
kenden Mitteln, wenn letztere ihrer vorherrschenden Bitterkeit wegen
noch nicht gut. ertragen werden, andererseits aber auch noch eine auf
sensible Schwäche basirte Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Nerven¬
systems nicht zu verkennen ist. Hiusichts seiner erregenden Wir¬
kung auf das Nerveuleben schliefst er sich am meisten der Angelika,
hinsichts seiner tonisirenden der Kaskarille und Nelkenwurzel an.
Allein auch auf die zweiten AVege und die gesummte reproduktive
Metamorphose erstreckt sich diese tonisirende, den irritablen Akt in
der Vegetation vorzüglich bethätigende Wirkung des Kalmus, was sich
aus seinem heilsamen Gebrauche in solchen Leiden, namentlich bei
skrophulöser und gichtischer Kachexie, einem ähnlichen Zustande der
Schleimmembrauen und des fibrösen so wie des Knochensystems, ergibt.

Krankheitsformen: 1) Fieberhafte Krankheiten. Hier ist
der Kalmus dann an seiner Stelle, wenn die Periode der Konvalesceuz
eingeleitet wird und man zu gelind stärkenden Mittelu übergehen,
gleichzeitig aber auch den geschwächten Zustand der Verdauungs-
organe berücksichtigen will. Namentlich wird er unter diesen umstän¬
den bei nervösen, gastrisch-nervösen. Faul- und Schleim-
Fiebern zur Nachkur angezeigt sein. Im Wechsel fieber dient er
theils als treffliches Beihillsmittel der China bei mit, erhöhter Reiz¬
barkeit verbundener versatiler Schwäche der Digestionswegc, theils
aber auch als selbststäudiges Febrifugum unter "gleichen Verhältnis¬
sen. — 2) Atonie der ersten Wege, mit krankhafter Schleim-,
Säure- und Luflbildung, flatulenten Beschwerden, Dyspepsie und allen
Zeichen einer leidenden Verdauung, zumal bei hypochondrischen Sub
jekteu. — 3) Chronische oder atonische Gicht (Piawe,
Pfeuffer), bei prävalirendem Leiden der Digestionswegc, greiser
Asthenie der Assimilationsorgane, namentlich bei der Arthritis ano-
mala, wenn die Kräfte nicht ausreichen, um einen regelmäfsigen Gicht¬
anfall zu Stande zu bringen und dadurch mannigfache innere Störun¬
gen verursachen, endlich wenn bereits gichtische Kachexie sich aus¬
gebildet, das fibröse System dabei selir beiheiligt und gleichzeitig
grofser Torpor in den Unterleibsorganen vorhanden ist. — 4) Skro-
phulosis (Weikard, Hörn, Hufeland, Frankeufc Id), wenn
das Uebe! schon sehr veraltet und skrophulöse Kachexie bereits aus¬
gebildet ist. — 5) Rhachitis und Atrophia infantum. — 6) Skor¬
but (von Christ. Ludw. Hoffmann besonders gerühmt). —
7) Chlorose, Menst rualvcrhal tuug, durch allgemeine Atonie
bedingt. — 8) Krankhafte Ausflüsse und V erb al tungen,
•wenn sie ihren nächsten Grund in leichteren sensiblen und irritabeln
Asthenien haben, dergleichen Schleim- und Blutf Hisse, Hydrop-
sien. — 9) Neurosen, zumal in Folge von nervösen Apoplexien
und Lähmungen und zur Nachkur. — 10) Aeufscrlich: Zur Erhe¬
bung, Belebung und Stärkung der örtlichen Metamorphose, daher bei
atonischen, gichtischen, skrophulösen, kariösen und krebshaften, selbst
brandigen Geschwüren (.1 ustamonde), gegen skorbutisches, erschtaff-
tes Zahnfleisch (die Kalmustinktur, zumal mit der Tinct. aromat-
aeid.) und zu Umschlägen, Bähungen, Waschungen, Bädern bei
Schwächekrankheiten.

1) Extractum Calami (Extrakt¬
konsistenz): Schwarzi'öthlich, von
kalmusartigcm Geschmack und Ge¬
ruch; wenig gebräuchlich.

2) Tinctura Calami simplex:
Kalmus (gvj) mit Alkohol («. iij)
digerirt; bräunlich.

3) Tinctura Calami composila :
Kalmus (gnj), Zittwerwurze), Ingwer
(ää §j),_zerstofsene unreife Pome¬
ranzen (gij) mit Alkohol (U. iij) dige¬
rirt, ausgepreßt und filtrirt; bräun¬
lich ; ein vorzügliches Stomachikum
und Karminativum, jedoch bei Ge-
fäfserethism nicht passend, wegen
seiner stark erhitzenden Wirkung.

4) Oleum Calami: Rüthlichgelb,
von durchdringendem Kalmusgeruch
und durchdringendem bitter-aroma¬
tischem, etwas kampberartigem Ge¬
schmack; speeif. Gewicht = 0,899;
au der Luft mit der Zeit eine
dickliche balsamische Konsistenz
und rothe Färbung erhaltend; von
Schneider vorzüglich in der ato¬
nischen Gicht empfohlen; bei Bläh-
besch werden, Atonie der ersten
Wege, Magenkrämpfen.

Aul'serdem bildet der Kalmus noch
einen Bestandtheil der Tinctura
carminativa (s. Galgant).

Gabe: Die gepulverte Würze
zu :)j-5J. Was Extrakt za}|S-g&
einigemal täglich. Die einfache
Tinktur zu gutt. 40-80. Die zu¬
sammengesetzte zu gutt. 30-00.
Das Kalmus öl zu gutt. 1-3,
2-3mal täglich.

Form: Innerlich in Pulver
(nicht gern und nur in der litter-
mittens mit China, Nelkenwurzel),
M o r s e 1 1en , B o 1 u s und Latwer¬
gen, im Aufgufs, wäfsrigen
oder weinigen (§|3-5 v.j uuf gvj
Kolatur, 2stündlich 1 Efslöffel), In-
fuso - Dekokt (zw :eckmäfsigstc
Form ; s. Formul.). Das K a Im u so I
rein auf Zucker, oder in Aether,
ätherhaltigem Weingeist gelöst (s.
Formul,).

Acufserlich : Die fein gepul¬
verte Wurzel zu Streupulvern,
zumal mit Chinapulver bei brandigen
Geschwüren, mit Salmiak bei karci-
uomatösen Geschwüren (auf Charpie
gestreut und dieses mit Weingeist
befeuchtet; J u s t a m o n d e) ; Z a h n -
pulvern, infundirt (zu gj-gij) zu
Umschlägen, Bähungen, Wa¬
schungen (Dorn lief's bei skro¬
phulösen,rhachitisehen, atrophischen
Kindern Unterleib, Brust und Nacken
mit einem spirituösenKalmusinfusum
waschen, was von vorzüglicher Wir¬
kung war) und Bädern (§üj-S vJ)-

Verbindungen: im Weehsel-
ileber mit China; in der Gicht mi
Asand, Guajak und Spiefsglanz
(Pfeuffer); in der Skrophulosis
mit Asand, Kouium, China, Kamil¬
lenextrakt und Rhabarber.

li. Sacchar. alb. gvj, coque
c. Aq. commun. <|. s. ao
consistent. täbulat.; adde
Rad, Calami pulv. ^yj>
Sem. Foenicul. pulv. gij>
Olei Menth, piperit. ■){•■
M. f. Morsuli 30. D. 3mal
täglich 1 Stück. S. Kal-
miismorscllen (gegen Fla¬
tulenz und Digestionsbe¬
schwerden).

iji Rad. Calami 5i ?, infunde
Ar/, fervid. q. s. ad Co-
lat. giij, adde Gummi Uli-
mos. 5i- Sacchar. alb. 5ij'
MDS. ^stündlich 1 Thee-
löffel (Wendt,bei Durch¬
fall der Kinder in Folge
von Digestionsschwäche).

]$. Rad. Calami, Rad. An-
gelic. ää 5>ij , infunde Ai]-
font z fervid. q. s. ad Co-
lat. §vj; refriger. adde Ae¬
ther. sulphuric. }ij, Sjj-
rup. cort. Aurant. gß«
M US. ÜmgeSchiHtelt stünd¬
lich 1 Efsiöftel (Richter,
gegen Verdauuugsschwa¬
che, Flatulenz und Ver¬
schleimung in Folge von
Asthenie der Darmorgane).

]$. Rad. Calami &ß, coque
c. Ai/. fönt, fervid. q. 8.
iid Colat. §viij, sub fin. co-
ction. adde Rad. Calatnh
Flaved. cort. Aurant. cu-
rassav. ää 5'j; refriger.
adde Tinct. Chin. compos.
5j, Spirit. nitrico-aether-
5 ;>', Syrup. cort. Aurant-
fj. WDS. Umgescliüttelt
2stünd!ich 1 Efslöffel (So-
bernheim; in der Kon¬
valesceuz nach schweren
Krankheiten).

ß, Rad. Calami Jij, infunde
Ai/. fervid. q. s.; Colat
refriger. U. j adde E.rtl-
Absinth. 5j, Spirit. siel-
pkurico-aether. 5,A MDÄ
2stündlich \ Tasse (Hil¬
den braud, gegen Skor¬
but).

|£ Olei Calami gutt. iv-xijb
solve in Aether. acet. 5J-
DS. l-2stündlich 15-20
Tropfen mit gleichzeitigen
Einreibungen des in Wein¬
geist gelösten Kalmus«'*
(von Schneid e r bei ato'
nischer Gicht gerühmt).

1& Rad. Calami, Spec. ai'O'
mal. ää ^iij. M. f. Spe'
cies. S. Zu aromatische' 1
Bädern und Umschläge' 1
(sehr zweckmäfsig).
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Cortex Cascarillae. Kaskarille.

Physiographie und Bestand-
t h e i 1 e.

Wirkungsweise, Krankbcitsformen, Prä¬
parate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Mutterpflanze: Croton Eluteria
Swartz. Strauch. — Sexualsystem:
Monoecia Monadelf<hia. — Natürliche
Ordnuu"-: Eupltorbiaceae. — Vater¬
land: Jamaika. — Phytogr apbie:
Strauch baumartig, 5-0 Fufs hoch.
Blätter eiförmig, kurzgestielt, gauzran-
dig, glatt, oben jiriiri, an der Basis mit
fliehten silbergrauen Schuppen. Blütheu
iu zusammengesetzten Trauben; die obe¬
ren männlicb, die unteren weiblich. Kelch
doppelt; der äufsere Btheilig, der innere
«»blättrig- Frucht eine crbsengrofse,3fäch-
rige, Oklappige Kapsel. — Physikali¬
sche Eigenschaften: Die officinelle
Rinde (Cortex Cascarillae) kommt in
zusammengerollten, 3-4 Zoll langen, i~i
Zoll dicken Stücken im Handel vor, die
nach aufsen wejfslich -aschgrau, runzlig,
quergestreift, innen bräunlich-rostfarben,
im Bruche glänzend, gerieben von aroma¬
tischem Geruch und bitter-gewürzhaftem
Geschmack sind; Pulver bräunlichgrau.

Best and th eile nach Trommsdorff
(Trommsdorff's Neues Journal, 1834,
Bd. 20. St. 2, S. 130-154.): 1) Bitterer
Extraktiv Stoff (Kaskaril Ibitter ; 18
PCt. betragend), eine dunkle, honiggelbe,
in Fäden dehnbare Masse, von bitterem,
Wenig aromatischem Geschmack, nicht be-
nierklicher Reaktion, in Wasser löslich:
2) ätherisches Oel (Kaskarillöl ; aus
8 Pfd. 5x), griingelblich, von penetrantem
Geruch, sehr gewürzhaftem, bitterlichem
Geschmack, in Alkohol leicht löslich; spe-
cif. Gewicht = 0,038; 3) Harz, und zwar:
«) in absolutem Aether lösliche« saures
und b) darin lösliches nicht saures Harz;
ersteres erscheint fest, spröde, dunkelgelb,
stark glänzend, hat einen angenehm aroma¬
tischen, etwas mosehusartigen Geruch und
bitterlich-gewürzhaften Geschmack, beim
Kauen wie Mastix erweichend; das letz¬
tere ist braun, zuweilen ein zimmtbruunes
Pulver darstellend, ohne Geruch und ohne
merklichen Geschmack; 4) Gummi, Gallus¬
säure (Spuren), ptlanzensaure Salze mit
feli- und Kalkbase, holzige Theile (sehr
viel).

Die II a u p t be s t a n d t h ei I e sind: K a s
karillbitter, Kaskarillöl und Kas
karillharz.

Die Abstammung der Kaskarillrinde ist
noch zweifelhaft;' früher wurde Croton
,Cascari/la L. für die Mutterpflanze ge¬
halten, bis Wright (1787) darauf auf¬
merksam machte, dafs Croton Cascarilla
der wilde Rosmarinstrauch in Jamaika sei,
dessen Rinde weder dem Gerüche noch
dem Geschmacke nach der Kaskarille
gleiche, dafs vielmehr die Rinde von Cro¬
ton Eluteria dieselbe sei, wie die im Han¬
del vorkommende Kaskarille. Allein auch
diese Angabe scheint, neueren Untersu¬
chungen zufolge, zweifelhaft, schon aus
dem Umstände, weil keine Rinde von Ja¬
maika zu uns kommt, wo doch der Baum,
»ach Wright' s Versicherung, sehr häulig
«ein soll.

Durch die Verbindung des ätherischen Oels mit der Bitter¬
keit entfaltet die Kaskarille gleichzeitig neben der tonisirenden
Grundwirkung, zumal auf die Schleimhaut des Magens und
Darmkanals, erregende und iueitirende Eigenschaften auf das
Nerven- und Gefäfssystem, wird von den Verdauungsorganeu
wegen ihrer balsamischen Bestandteile sehr gut aufgenommen
und eignet sieh vorzugsweise zur Anwendung, wenn die Ato-
uie der Uuterleibsorgane mit abnormer Reizbarkeit gepaart
ist, dieser Zustand namentlich in der Sphäre des Nahrungs¬
kanals Statt findet, die erschlaffte und abnorm empfindliche
Darmschleimhaut zu profusen Absonderungen geneigt ist, die
Spannkraft der faserigen Gebilde, der Muskeln, Gefäfse und
Häute sehr gesunken und dadurch bedingte krankhafte Ab-
und Ausscheidungen, Ausflüsse vorhanden sind. Die Leibes¬
öffnung hält sie leicht an und pafst daher nicht bei Neigung
zu Obstruktion, während andererseits ihr gefäfsexcitireudes,
ätherisches Princip sie bei deutlichem Kongestivzustande, ent¬
zündlicher Reizung und Spannung der Theile, fieberhaft be¬
schleunigten Pulsen, unbedingt untersagt.

Krankheitsf or,men: Mau gibt die Kaskarille sowohl in
re mittlre n den wie i nt e rmitt i reu den Fiebern, wenn
bei ersteren vorzugsweise die Schleimhaut des Nahrungskanals
leidet und profuse Diarrhöen veranlafst; in letzteren, wo
sie von älteren Aerzten so ausnehmend gerühmt wird, wenn
ein ähnlicher atonischer Znstand in'der krankhaft empfind¬
lichen Darmhaut vorwaltet, die Digestionsorgane sehr ge¬
schwächt, die China defshalb nicht ertragen wird und dann
'eicht Erbrechen und Diarrhöe verursacht; ganz besonders
eignet sie sich auch zur Nachkur; ferner in allen Konsum-
tinnskr ankheiteu in Folge innerer Vereiterungen, nach
bedeutendem Safteverlust, geschlechtlichen Ausschweifungen,
zumal wenn die Schleimhäute dabei leiden, profuse, erschö¬
pfende Absonderungen im Darmkauale Statt finden, die Dige¬
stionsfunktion darniederliegt und eine abnorme Reizbarkeit
und Empfindlichkeit in den sensiblen Funktionen sich kundgibt.
Am häufigsten gebraucht man sie gegen chronische, atonische
Diarrhöen mit abnormer Empfindlichkeit der Darmschleim¬
haut; eben so in asthenischen und in dergleichen Diar^
rhöeii übergegangenen Ruhren, in passiven Schlcim-
und Bl u tf lassen, dergleichen Sam energiefsungen;
nicht minder bei Atonie der ersten Wege, dadurch be¬
dingter Säure-, Schleim- und Luftbildung, gegen Koliken, Lien-
terien; ganz vorzüglich gegen die Magenbeschwerden der lly-
pochondi'isten, wo sie speciel wegen ihrer tonisch-balsamischen
Eigenschaften angezeigt ist und auch sehr gut ertragen wird;
auch in Krankheiten der zweiten Wege, wenn Atonie
zum Grunde liegt, wie in der Skrophulosis, Rhachitis, Atro¬
phie, Chlorosis wird sie mit Erfolg benutzt.

Präparate: 1) Exiractvm Cascarillae (Extraktkonsi¬
stenz): Braunroth; vom Geruch und Geschmack der Rinde. —
2) Tiiictura, Cascarillae (§v auf U. ij Spirit. f'tni ?fliss.):
Dunkelbraun.

Gabe: Die gepulverte Rinde zu -)ß-i$ß, mehrmals täglich.
Das Extrakt zu },?-;)]. Die Tinktur zu gutt. 30-00.

Form: Innerlich in Pulver (nur bei noch ziemlicher
Integrität der Digestionsorgane), Pillen, Bissen, Latwer¬
gen, im Aufgufs, wäfsrigen und weinigen (etwa gfi
auf giv Kolatur), Absud (wegen der innigen Verbindung der
ätherischen mit den bitteren, harzigen und schleimigen Be¬
standteilen, die durch den Aufgufs nicht gut frei weiden,
diesem selbst vorgezogen; nach Trommsdorff enthält der
Absud namentlich eine nicht unbedeutende Menge gewürzluif-
ter Harzthcile, welche durch Vcrmittclung des KaskaviUbit-
ters und des Schleims aus der Rinde mit ausgezogen werden)
und am zweckmäfsigsten als Inf us o -Dekokt (s. Formuk).
Das Extrakt zu Pilleu, Bissen und Mixturen.

Verb in dun gen: Hei chronischen Diarrhöen und ironi¬
schen Ruhreu mit Kolombo, Simaruba, Rad- Arnicae und
Opium; bei passiven Profluvien mit Alaun, Kino; bei Dige-
stionsschwäche mit Geutiana; bei allgemeiner Muskelatouie
mit Eisen, China.

J£ Cort. Cascarill. pttlv., Rad,
Rheipulv. ää 5j, Exlr. Ferri
pomat. 5ii3- M. f. Pilul. gr. ij.
Consp. Pttlv. Cass. Cinna-
mom. DS. 3mal täglich 5-10
Stück (nach Burdach).

Ri Cort. Cascarill. pttlv., Extr.
ligni Campechian. sicc. ää
5ifJ, Ferri oxydat. fusc. 5j,
Exlr. Gentian. q. s. u. f. Pi¬
lul. gr. ij. Consp. Pulu. Cass.
Cinnamom. DS. 3mal täglich
5-10 Stück (Sundelin's Pil¬
len gegen atonische Leukor-
rhöen).

i£. Extr. Cascarill. 5j, Extr.
CAin. fusc. , Extr. ligni
Campechian., Succ. Liqui-
rit. inspiss. ää 5'j i Mw-
eilag. sem. Cydonior. q. s.
u. f. Electuarium. S. Umge¬
rührt 3mal täglich 1 Theelüf-
fel (Kämpf, bei asthenischen
Profluvien).

Ffi Cort. Cascarill. §j, infunde
Aq. bullient. §v; digere per
\ bor. vase clauso, cola; re-
siduum pulverem coque c. Aq.

fönt. q. s. ad remanent. Jiij.
Liquores colatos misce, adde
Tinct. aromat. 5üj> Mucilag.
Gummi Mimos. $fi. MDS.
Umgeschüttelt 2 stündlich 1
Efslöffel (nach Richter).

fy Cort. Cascarill. 5'Ü) Rad.
Colomb., Rad. Amte, ää 5'j,
infunde Aq. fervid. q. s. ad
Colat. fviij; refrigerat. adde
Si/rup. cort. Aurant. gj.
MDS. Umgeschüttelt 3stünd-
lieh 1 Efslöffel (Berends,
gegen atonische Diarrhöen),

fy Cort. Cascarill. 5iij, coque
c. Aq. fönt. q. s. per \ bor.;
sub fiuem coction. adde Rad.
Salep -)j: Colat. gvj admisee
Eiq, Amman, anisat. Jji'j-Jj,
Syrup.Cinnamom. %ß. MDS.
Umgesehiittelt 2 stündlich 1
Efslöffel (Vogt, gegen Diar¬
rhöe junger Kinder).

ßi Cort. Cascarill. g,?, coque
c. Aq.font. q. s. ad Colat. fyj,
in qua" solve Extr. Cascarill.
5ij, Extr. Colomb. 5J, adde
Tinct. Opii spl. gutt. xij,
Syrup. cort. Aurant- |j.
MDS. Umgesehiittelt 2stiind-
lich 1 Efslöffel (S obem -
heim; bei atonischen, sehr
schwächenden Diarrhöen und
Blenuorrhöen).

fö Extr. Cascarill- %'h solve in
Aq. Foenicul- gij- MDS. Um¬
geschüttelt Sstüsdlich 1 Thee-
löffel (Jörg, bei Durchfall
der Neugebornen).
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38 Amara

Cortex Pomorum, JPoma immatura (JFructus), Flo-
res et Folia Aiirantii. Pom

■BS

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Kraakkeitsformen und Präparate.
P r ä p;

Mutterpflanze: Citrus Aurantium L. Kaum. — Sexual-
systcm: Polyadelphia Icosandria. — Natürliche Ordnung:
Aurantiaceae. Hesperideae De Cand. — Vaterland: China:
in Südeuropa kultivirt. — Fhy tographie: Kaum 25-30 Fufs,
mannsdick, ästig. Rlätter lederartig, eiförmig-zugespitzt, säge-
zähnig-gekerbt, glänzendgrün, mit breitgeflügeltem Blattstiel.
Blütueu weifs, traubenartig vereinigt. Kelch grün, 5zälinig.
Krone öblättrig. Staubfäden zahlreich (20), in Bündel vereinigt.
Frucht eine rundliche, an beiden Enden etwas niedergedrückte,
mit einer dicken, rotligelben Rinde umgebene und saftreich-zelli¬
gem, säuerlich schmeckendem Fleische erfüllte, 8-12fächrige Beere.
Fächer 2-3samig. — Officinel sind die Klätter, Klüthen,
Schalen und unreifen Früchte. — Physikalische Eigen¬
schaften: Die Schalen der reifen Früchte (Cortex Auran-
tii) kommen im Handel in länglichen, an beiden Enden spitzen,
nicht sehr dicken, härtlicben Stücken mit äufserer gelbbräiiniichen,
löchrigen Rinde und einem inneren weifsen, dicklichen, schwammi¬
gen, geschmacklosen Marke vor; die ä'ufsere Rinde besitzt einen
angenehm aromatischen Geruch und bitter-aromatischen Geschmack.
Flavedo corticis Aurantü (das Gelbe der Pomerauzenschalen)
heifst die vom Marke befreite Schale. Eine vorzügliche Sorte l'o-
meranzenschalen, welche auch in den Oflicinen anzutreffen ist, sind
die ['omeranzenschalen von K u r a s s ao (K u r a s sa o sch a 1e n ; Cor-
tices Atirantiorum curassaviensium), welche von der amerikani¬
schen Insel Kurassao kommen und von noch unreifen Früchten ge¬
sammelt werden; sie sind gröfser, dünner (weil sie weniger Mark
enthalten), brauner und besitzen eine kräftigere aromatische Kitter-
keit, wefshalb sie auch häufig den anderen Schalen vorgezogen wer¬
den. J)ie unreifen Früchte (Poma Aiirantii immatura) sind
kugelig, erbsen- bis kirschgrofs, grünlichschwarz, von bitter-aroma¬
tischem Geschmack. Die' Klätter und Blüthen besitzen einen
durchdringenden, angenehm-aromatischen Geruch und bitterlich-ge-
würzhaften Geschmack.

Es gibt aufscr Citrus Aurantium noch folgende Spielarten der
Gattung Citrus: 1) Citrus medica Risso, süfse Citrone, Ce-
dro; 2) Citrus Aurantium Risso, Orange, Apfelsine; 3) Ci¬
trus Limonium Risso, Limone; 4) Citrus Jiergamia Risso,
B e r g a m o 11 e, süfse Pomeranze.

Bestan dtheile: a) Der Pomeranzen schalen: Bitterer
Extraktivstoff, in Wasser und Alkohol löslich; ätherisches
Oel, gelb, dünnflüssig, von aromatischem Geruch und Geschmack
(Hauptbcstandtheile). b) Der unreifen Früchte nach R. Bran¬
des: Bitterer Extraktivstoff (Pomeranzenbitter), als
Aurantiin bezeichnet; Hesperidin, zuerst von Lebreton ent¬
deckt, krystalliniscb, gläuzendweifs, ohne Geruch, von schwach bit¬
terem Geschmack, weder sauer noch alkalisch reagirend, in kochen¬
dem Alkohol und alkalischen Flüssigkeiten löslich, in Kaltwasser,
Aether, ätherischen und Fettölen unlöslich (nach der Untersuchung
von Widnmann krystallisirt das Hesp eridin in farblosen, glas¬
glänzenden, schiefen 4seitigen Prismen mit rliomboi'discher Grund¬
fläche und 2l!äcbiger Zusciiärfung, ist in 10 Th. siedenden Was¬
sers löslich, in Alkohol unlöslich, Lackmus röthend, in der wäfsri-
gen Lösung das basisch essigsaure Bleioxyd trübend); ätheri¬
sches Oel, Halhharz, thieriseh-vegetabilisciie Materie (in Wasser
und Alkohol lösliche und unlösliche), Erythrophyl (rother krystalli-
nisc\>er Farbstoff), Cbloropbyl, Ulmin, Gummi, Eiweifs, Schleim¬
zucker (Spuren), Stearin, Citronen-, Apfel- und (Spuren) Gallus¬
säure, citrouen- und apfelsaiire Kali- und Kalksalze, Kalksulphat,
Kalkphosphat, schwefelsaures Kali, Chlorkalium, c) Der Blüthen
nach Boullay: Bitterer Extraktivstoff, ätherisches Oel
(Oleum Neroli; s. Präparate), Gummi, freie Essigsäure und essig¬
saurer Kalk.

Wirkungsweise: Die Wirksamkeit der Pomeranzenscha¬
len und Früchte liegt hauptsächlich in dem rein-bitteren Extrak¬
tivstoffe und dem milden, angenehmen, ätherischen Oele, welches
letztere in den unreifen FrUchten gegen den hier weit kräftiger
ausgebildeten Bitterstoff zurücktritt. Erster« sind demnach als er¬
regendes, der nervösen Asthenie entsprechendes, letztere als
rein-bitteres Tonikum für die dem plastischen Processe gewid¬

meten Unterleibsorgane anzusehen. Die Blüthen und Blätter
wirken mehr auf die sensiblen Funktionen, eine alienirte Thätigkeit
des Nervensystems umstimmend, krampfstillend, beruhigend; "doch
erhitzen die Blüthen, wegen des in ihnen reichlicher ausgebildeten
ätherisch-öligen Principe«, mehr als die Klätter.

Krankheitsformen: Man gebraucht die Frucht schalen,
und namentlich das Fruchtschalengelbe (Flavedo cort. Aurant.),
bei Schwäche der ersten Wege, Apepsie, dyspep tischen
und kardialgischen Beschwerden, besonders der Hypochon-
dristen, denen sie ganz vorzüglich (zumal mit Rheum) zusagen, hei
krankhafter Säure-, Schleim- und Lufte n twickel ung im
Magen und Darmkanal, auf versatiler Schwäche der Darmschleim¬
haut beruhenden Diarrhöen, Blähkoliken, bei atonischen
Schleim- und Bliitfliissen, zumal bei passiver Metrorrhagie (mit
Zimmttinktur), in leichteren Weehseltiebern, in der Helminthiasis,
Skrophulosis (als tonisirendes, die alienirte Darmvegetation verbes¬
serndes Mittel), Arthritis mit Atonie der ersten Wege, Chlorose
u.s.w. Die unreifen Früchte werden in ähnlichen Krankheit»-
zuständen benutzt. Die an flüchtigem Oel wie an Bitterkeit weit
ärmeren Pomeranzenblätter haben sich vorzugsweise gegen
Neurosen, namentlich in der nervösen Cephalalgie, Kardial-
gie, Hysterie, gegen spastische Affektionea in der weiblichen
Pubertätsentwickelung (in den genannten Zuständen als Infasum mit
Baldrian, Kamille, Melisse), im Veitstanz lind ganz obenan in der
Epilepsie (bilden auch einen ßestandtheil des Ragolo' sehen
Pulvers; s. Valeriana, Formal.), hier jedoch einen unverdienten,
Ruf erworben; wiewohl sie dagegen von de Haen, Baidinger,
Voigtel, Oberteuffer und Hufeland in mehreren Fällen mit
Erfolg angewandt wurden (was wohl meist der Verbindung mit Zink¬
blumen, Kupfersalmiak, Baldrian und anderen Mitteln beizumessen
sein dürfte). Die Pomeranzenbliithen werden vorzugsweise als
krampfstillendcs Mittel gegen nervöse Erethismen,' zumal im
Kerciche des Ganglio- Spinalsystems, benutzt.

Präparate: 1) Extractum corticum Aurantiorum (Extrakt¬
konsistenz): Kraun, Solution klar, Gerach angenehm-gewürzhaft,
Geschmack bitter-aromatisch; vorzüglich tonisch. Die Pome¬
ranzenschalen machen auch einen Bestandteil der Tinctura
Rhei vinosa (s. Rheum) und aromatica (s. Cort. Cinnamomi),
so wie des Elixir amarum (enthält Extr. cort. Aurant.;
s. unten) und Aurantiorum compositum (enthält Flaved. cort.
Aurant-; s. unten) aus. — 2) Tinctura corticum Aurantiorum:
Durch Digestion der Flavedo cort. Aurant. (§v) mit Sprit (U. ij);
ein vorzügliches erregendes und flüchtig incitirendes Tonikum. —
3) Elixir Aurantiorum compositum (Elixir viscerale Hoff-
manni): Flavedo cort. Aurant. (giv), Zimmtkassie, unreife Po¬
meranzen, (üä ,^ij), kohlensaures Kali aus der Potasche (§j), M&-
lagawein (U iv) digerirt, kolirt; in der Kolatur von H. ü.j gelöttt
Extr. Absinthii, Cascarillae, Getitianae, Trifolii fibrini (ää j^f);
hierauf nach dem Absetzen und Klarabgiefsen zugemischt: Citro-
nenöl (5J) in Spirit. su/phuric'o ■aether. (gij) gelöst; schwarz¬
braun, von aromatischem Geruch und bitter - aromatischem Ge¬
schmack; eignet sich vorzugsweise für torpide Atonie; wirkt we¬
gen seines weinigen Gehaltes leicht erhitzend; bei der Magen¬
schwäche der Hypochondristen leistet es, in Verbindung mit Tinct.
Valerian. aether. und ammoniata, die trefflichsten'Dienste. —
4) Elixir amarum: Extr. cort. Aurant- und Trifol. ßbrin.
(ää f|9), Aq. Menth, piperit, Spirit. Vini rfts. (ää giv), Spirit.
sulphurico-aether. (5>j); eine sehr schätzbare Komposition, die bei
versatiler und torpider Schwäche der Unterleibsorgane angezeigt
ist; auch ein trefflicher Zusatz zu magenstärkenden Mixturen. —
o) Oleum corticum Aurantiorum: Gelb, dünn, von angenehm-ge-
würzhaftem Geruch und Geschmack; speeif. Gewicht = 0,8SS^ —
6) Syrupus corticum Aurantiorum: Flavedo cort. Aurant. (g iv)
klein zerschnitten und mit _Franzwein (U. üß) Übergossen, 2 Tage
digerirt, der Kolatur von fxx Sacchar. albiss. (H. iij) zugesetzt
und hierauf einmal aufgekocht; gelblichbraun; tonischen und sto-
machischen Mixturen zugesetzt. — 7) Tinctiri'a pomorum Auran¬
tü immaturorum: Unreife Pomeranzen (jv) mit Spirit. Vini
rftiss. digerirt, kolirt und filtrirtj braun, rein-bitter; daher bei tor-

P'üer Schw
loch ein 1
Valami r.i
und des E>
florum Ai
öestillatioi
von feine:
= 0,81'J-
syrup: ^ü
flüchtig in
10) Aqua .
ser: Ftoi
(q. s.), da'

Gabe
Marke be'

w e r g e n,
Die unre
gufs (wä
ranzens
Mixture
tinktur
za 5/3- Si¬
tu r e n d r
Das Elix
Syrupus
Die Aqua
'lurantii
&-5j, '»
uud als T

A e u f s i
nellküg«

Beliebt
Wana, Kai

Matte
Polyade.l
ceae. —
Werden <
getrockm
bekannte!
'ich-aron

Besta
Parate) i
löslich.
fanden, i
nierische
(Citren
lisirbare
uutersch
Alkohol
zerseti
satzsai
nard's
Citryl.
»ach Di
besteht :
Seil au
(hat dei
"as Tei
nach 1!«
Bei läni
Jen (Ci



AROMATICA.

Pomeranzen-Schalen, Früchte*. Bliithen und Blätter.

Präparate, Gabe, Form und Verbindung. m u
- WNBWH

P'der Schwäche geeignet. Die unreifen Pomeranzen bilden auch
n °ch ein Ingrediens der Tinctura Chinae composita (s. China),
Calumi c.omposita (s. Kalmus), Tinctura amara (s. Gentiaua)
Und des Elixir Aurantiorum compositum (s. oben). — 8) Oleum
florum Aurantii s. Oleum Neroli. Pomeranzenbliitlienöl: Durch
Destillation aus den I'omerauzenblüthen gewonnen; röthlicligelb,
von feinem, angenehm - aromatischem Geruch; specif. Gewicht
== 0,81'J- ■— '■>) Syrupus florum Aurantii. Pomerauzenblüthen-
syrup: Aq, flor. Aurant. (§x), Sacc/mr. albiss. (U. iß); gelblich;
flüchtig incitirenden und nervenstärkenden Mixturen zugesetzt. —
10) Aqua florum Aurantii s. Aq. Naphae. Pomeranzeubliithenwas-
ser: Flor. Aurant. (U. ij), Kali carbon. crud. (§j), An. fönt.
((j. s.), davon u. x abgezogen; als Vehikel nervenerregender Mittel,

Gabe und Form: Innerlich die von ihrem schwammigen
Marke befreiten Pomeranzen schalen (Flavedo cort. Aurant.)
zu $ß-$ß, täglich mehrmals, in Pulver, Pillen, Bissen, Lat-
wergen, Aufgufs (wäfsrigem und weinigem; etwa g,3 auf gvj).
Die unreifen Früchte zu -Jj-^ij, am zweckmäfsigsten im Auf¬
gufs (wäfsrigen und weinigen; etwa g|2 auf giv). Das Pome-
lanzensch alenextrakt zu ^ß--)], "> Pillen, Latwergen,
Mixturen (zu 5j-5ij), Elixiren. Die Pomeranzensch alen-
'inktur zu glitt. 20-30; als Zusatz zu stomachischen Mixturen
zu ga.gj. Das Elixir Aurantiorum compositum zu 5^"5j> Mix¬
turen drachmeuweis zugesetzt (s. Formul. von Kali acelicum).
Das Elixir amarum zu 5.j, Mixturen zu 3j-5>J zugesetzt._ Den
ft/>upus corticum Aurantiorum and florum Aurantii zu Srjl-SJ-
Die Aqua florum Aurantii zu gj-^ij. Die Tinctura pomorum
Aurantii immaturorum zu gutt. 30-00. Die Folia Aurantii zu
t)j-5j, in Pulver, Latwergen, Aufgufs (zu 5,>'-?>j auf §vj)
uu d als Theespecies (mit Baldrian, Kamille, Chenopodium).

Aeufserlich benutzt mau die unreifen Früchte zu Fonta-
nellkiig eichen.

Beliebt sind die Verbindungen mit bitteren Mitteln: ftuassie, Gen¬
tiaua, Kaskarille, Kolombo, Angustura, Zimmt, China und Kheum.

Rl Flaved. cort. Aurant. curassav., Rad. Rhei, Kali tarlar. Sä
öiij. M. f. Pulv, 1). ad scatul. S. 3mal täglich 1 Theelöffel (das
Klein'sehe Solamen hypochondriacum, gegen krampfhafte
Luft- und Sänrebildnng in den ersten Wegen, Sodbrennen, Dys¬
pepsie und andere Digestionsbeschwerden).

Ri Flaved. cort. Aurant. curassav. 3flj, Rad. Rhei, Conch. ppt.
ää 5j? Rad. Calami, Elaeosacchar. Carvi ää gij. M. f. Pulv.
D. ad scatul. S. Eine Stunde vor Tisch 1 Theelöffel (Vogt,
gegen Apepsie mit Aufblähung und Säure im Magen).

fy Rad. Rhei pulv. öü; Extr. cort. Aurant. q. s. u. f. Pilul. gr. j.
DS. 2inal täglich 10-14 Stück (nach Schubarth).

Ri Flaved. cort. Aurant. curassav. pulv. §/J, Cort. Salic. pulv.
5ij, Syrup. cort. Aurant. q. s. u. f. Electuarium molle. DS. In
der Apyrexie zu nehmen (Richter, im Wechselfieber).

Rt. Flaved. cort. Aurant. curassav. S<3, Fol. Aurant. SJ, Cort.
Cinnamom. acut. 5j> digere c. Aq. fervid. U. ij per bor. C; Co-
lat. adde Viru Gallici alb. opt. §x, Sacchar. alb. q. s. ad gra-
tum saporem. S. Wciugläserweis zu verbrauchen (Berends,
als Stärkungsmittel).

jfji Fol. virid. Aurant., Rad. Valerian. min., Rad. Caryophyllat.,
Summitat. Millefol. ää g/S. C. M. f. Species. DS. 1-3 Elslöffel
mit % j destillirtem Wasser Übergossen des Nachts über stehen
zu lassen, früh durchzuseihen und tagüber in 3 Portionen zu
verbrauchen (Hu fei and, bei chronischen Neurosen).

R> Flor. Aurant. 5'Ü 5 Flor. Chamomill. vulgär. %ß, Croci gift
C. M. f. Species. DS. Einen gehäuften Efslöffcl mit 3 Tassen
heifs aufzubrühen (nach Berends; ein ausgezeichnet feines
Nervinum).

J£ Elixir. Aurant. compos., Tinct. Rhei vinos., Aq. Menth, pi-
perit. ää gj. DS. 3mal täglich 1 Efslöffel (Richter, gegen
Magenscbwäcbe mit Krampf/.ufüilen).

Cortex Citri. Citronenschale.
Mutterpflanze: Citrus medica/U. Baum. — Sexualsystem:

Polyadelp/iia Icosandria. — Natürliche Ordnung: Aurantia-
ceae. — Vaterland: Der Orient; in Gärten kultivir't. — Benutzt
werden die von ihrem Marke befreiten wcifslichen, schwammigen,
getrocknet bräuiilichgelben Schalen (Flavedo corticum Citri) der
bekannten Frucht, von angeiirhm-gewürzhaftcm Geruch und bitter¬
lich-aromatischem Geschmack.

Bestandteile: Aetherisches Oel (Citronenöl; s. Prä-
Parate) und bitterer Extraktivstoff, in Wasser und Alkohol
löslich. Bla nehet und Seil (Aiinal. d. I'harmac, 1834, Bd. 6.)
fanden, in Uebereinstimmung mit Dumas, das Citroneniil aus 2 iso-
nierischen Bestundtheilen zusammengesetzt, nämlich aus Citronyl
(Citrene nach Dumas) und Citryl, die mit Salzsäure krystal-
«Sirbare Verbindungen geben, welche sich dadurch von einander
"Uterscheiden, dafs die \ erbindung des Citronyls als eine im
Alkohol ohne Zersetzung lösliche, die des Citryls jedoch dadurch
Ersetzt werdende sich darstellt. Die erstere Verbindung ist das
Salzsäure Citronyl (nach Dumas Citrene chlorhydraie; The-
«ard's künstlicher Citroncnülkampher), die letztere das salzsaure
Citry I. Die Bestandteile des künstlichen Citronenölkamphers sind
n acb Dumas, Blanchet und Seil C 5 H„ Cl. Das Citronenöl
Gesteht nach der sorgfältigen Analyse von Dumas, Blanchet und
Seil aus C 5 H s oder aus 88,46 Kohlen- und 11,54 Wasserstoff
(hat demnach ganz dieselbe procentische Zusammensetzung, wie
das Terpentinöl — s. Oleum Terebinlhinae —, ohne dafs es,
nach Berzelius, als isomeriseh mit demselben zu betrachten ist),
"ci längerem Aufbewahren bildet sich im Citroneniil ein Stearop-
' 6n (Citronenölstearopteti), welches in weifsen, glänzenden,

durchsichtigen Nadeln krystallisirt, in heifsem Wasser, Alkohol,
Aether und Essigsäure sich löst und chemisch indifferent sich ver¬
hält. Es ist von Boissenot beschrieben und von Mulder ana-
lysirt worden, welcher dasselbe aus C 2 H 4 O zusammengesetzt
fand (fharmaceut. Centralblatt, 1838, S. 498.).

Krankheitsformen: Man benutzt das Gelbe der Citronen-
schalen (Flavedo corticum Citri) als Zusatz zu übclschineckcn-
den, die ersten Wege africirenden Pulvern, und äufserlieh die
frischen Schalen als ableitendes, reizendes Mittel gegen Kopfschmerz
(auf die Stirn applicirt).

Präparate: 1) Aqua Citri: Durch Destillation des frischen
Citronenschalengelbs gewonnen; als Konstitueus stomachischcr, dige-
stiousförderuder Mixturen. — 2) Oleum Citri. Oleum de Cedro.
Citronen- oder Cederöl: Aus den frischen Citronenschaleii durch
Auspressen in Sicilien bereitet; gelblich, von angenehmem, liebli¬
chem Geruch und Geschmack; specif. Gewicht = 0,850; in was¬
serfreiem Alkohol in allen Verhältnissen, in wasserhaltigem schwer
löslieh; des Wohlgeruches wegen häufig äufserlieh (zumal zu haar¬
wuchsfördernden Pomaden) benutzt. — 3) Elaeosacc/uirum Citri.
Citroneuölziicker: Ol. Citri (gutt. xx) mit Sacchar. albiss. (§j)
gemischt; als Geschinackskorrigens benutzt.
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Cortex Angusturae. Angustura.

Physiographie und Bestandtheile.
Wirkungsweise, K r a n k b e i t s ■
formen, Gabe, Form und Ver¬

bindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Bonplandia trifoliata Willdenow {An-
gustura Cuspare Römer et Schuhes; Galipea febrifuga
St. Hilaire; Galipea ofßcinalis Hancock; Galipea Cuspa-
ria De Cand.). Baum.

Sexualsystem: Pentawiria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Rutaceae.
Familie: Cusparideae ]>e Cand.; Diosmeae Adr. Juss.
Vaterland: Südamerika; am Orinokofluf's.
Phytographie: Baum 50-00 Fufs. Rinde grau. Blät¬

ter 3zählig. Blättcheu glänzendgrün, glatt, von aromati¬
schem Geruch. Blüthen weifs, in langen gestielten Trau¬
ben. Kelch Szab'nig. Krone olappig. Staubfäden 5
(nach Humboldt), von welchen nur 2 fruchtbar sind. Grif¬
fel einfach, mit kopfförmiger, grüner, Slappiger Narbe.
Fruchtknoten von einer vertieften, gezähnten, lederartigeu
Scheide umgeben. Frucht 3 2klappigc, lsamige Spaltkapseln

Physikalische Eigenschaften: Die offieinelle Rinde
kommt in wenig gewölbten, £-1 Linie dicken, schmutzig gelb
lichweifsen Stücken vor, mit mehliger Oberhaut, innen gelb
Hellbraun, von äufserst bitterem, aromatischem, etwas schar
fem Geschmack. — Sie mufs wohl unterschieden werden
von der, wegen ihres narkotischen Alkalo'ids, des ßrucins
'äufserst giftig wirkenden Angustura spuria, welche in Abys-
sinien heimisch ist, und von Brucea ferruginea ITIerit oder
Brucea antidysenterica Milk, einem zur Familie der Tere
binthaeeen gehörigen Strauche, abstammt, unregelmäßige, bis
2 Linien dicke, verschieden grofse, thcils gerollte, tBeils nach
aufsen gebogene Stücke bildet, auf der Aufsentläebe mit einem
aus kleinen, weifsen, gelblichen oder rostfarbigen Warzen be¬
stehenden Geflechte wie mit einem Ausschlage Überzogen-,
auf der inneren Fläche aber tlieils grau, thcils schwarz ge¬
färbt und ohne unterscheidbare Fasern ist und einen widri<
bitteren, lang anhaltenden, durchaus nicht gewürzhaften Ge
schmack besitzt.— Der Aufgufs der acht en Rinde ist leb
liaft rothbrauu, wird, mit Wasser vermischt, gelblich; der
koncentrirte Aufgufs der uuächten hingegen mehr schmutzi
braun, durch beigemischtes Wasser nicht gelb werdend, durch
salz- und schwefelsaure Eisenoxydlösungen dunkelgrün ge¬
färbt, welche gleichzeitig darin einen reichlichen schwarzen,
etwas in's Aschgraue fallenden Niederschlag bewirken, der
sich durch Salpetersäure wieder vollkommen mit grünlich-
brauner Farbe auflöst, während bei der ächten durch Ein¬
wirkung derselben Reagentien die Farbe, noch lebhafter roth
wird und nach einiger Zeit nach Pf äff ein rosenfarbiger,
nach Guibourt und Dulk ein reichlicher weifslichgrauer
Niederschlag gebildet wird (Hauptunterseheidungsmittel).
Sehr genau und ausführlich hat neuerdings Win ekler die
Unterschiede beider Angustureu angegeben (Buchner's Re-
pertor., 1839, Bd. 10, S. 33.).

Bestandtheile nach Pfaff: Eigen th ümlich es bit¬
teres Princip in Form eines bittereu Extraktivstoffes (An-
gusturabitter; Hauptbestandteil), sich an den der Ko-
lombo anschliefsend, in Wasser und wäfsrigem Weingeist
löslich; ätherisches Oel; ein dem Angusturubitter sehr
analoges bitteres und ein schmieriges, den scharfen und etwas
widrigen Geschmack der Rinde bewirkendes Harz; freie
Weinsäure und mehrere Salze mit kalischer und Kalk-Grund¬
lage. — Die Analyse von Fischer ergab: Bitteren Extrak¬
tivstoff (gelb, in Wasser löslich), ätherisches, scharfes Oel
(aus-§viij gr. 10), bitteres Hartharz, balsamisches Weich-
harz, Gummi und kautschuckartigen Stoff. — Brandes er¬
hielt aus 0 Pfd. Angusturarinde ^ij ätherisches Oel; Heine
ans h PW. \\ Quentchen. — Nach Trevet soll der bittere
Stoff der Rinde mit dem Salicin übereinstimmen. — Salä-
din stellte aus der Rinde eine eigene, chemisch indifferente
Substanz, das Kusparin, her; dasselbe krystallisirt in un-
regelmäfsigen Tetraedern, ist iu Aether und ätherischen Oelen
gar nicht, In Wasser sehr schwer, in Alkohol nur theihveis,
jn Alkalien vollständig löslich; von Galläpfelaufgufs wird die
wäfsrige und alkoholische Lösung käseartig gefällt; seinen
Wirkungen nach soll es dem Chinin analog sein.

Das in der Angustura prävalirend ausgebil¬
dete eigentümliche bitterstoffige Princip (An¬
gusturabitter), andererseits das iu weit gerin¬
gerem Verhältnisse als in der Kaskarille darin
vorhandene ätherisch-ölige Princip, stellen die¬
ses Mittel zwischen die reinen und aromati¬
schen Bitterkeiten, während die reichlichen
salinischen Bestandtheile ihm auch die bei
den lösenden Bitterkeiten angegebenen Eigen¬
schaften mittheilen. Es wirkt demnächst die
Angustura tonisirend auf die vegetativen Un-
terieibsge.bilde, zumal auf die abgespannte und
in Folge dieser Atonie zu krankhaften Abson¬
derungen geneigte Schleimhaut des Magens
und Darmkanals und auf die angränzenden
assimitativen Organe, gleichzeitig vermöge
des flüchtig - incitirenden Bestandtheils (des
ätherischen Oels) die krankhaft gestimmten
Cntevleibsuerven regelnd, sagt demnach ganz
besonders der versatilcn oder erethischen
Schwäche mit erhöhter Reizbarkeit zu, wie
sie iu der Hypochondrie sich darbietet. L. W.
Sachs bringt sie mit der China in Parallele.
Sehr reizbaren, zu Kongestionen, Gefäfs-
erethismen, Obstruktionen, gastrischen Zu¬
ständen geneigten Subjekten darf sie nicht
gereicht werden. Auch erregt sie bei reiz
baren Digestionsorganen und überhaupt in
gröfseren Gaben leicht Ekel und Erbrechen.

Krankheitsformen: Ihre Anwendung
findet die Angustura vorzüglich gegen Wech¬
selt'] eher (wo sie einige Zeit selbst mit der
China zu wetteifern schien, jetzt aber in die¬
ser Hinsicht quiescirt), besonders zur Nach¬
kur oder bei vorherrschender Affektion des
Naliriingskunals, wenn China nicht ertragen
wird, also in den bei Kaskarille angegebenen
analogen Fällen; ferner gegen Atonie der
M agen - Darm Schleimhaut mit dadurch
bedingten Störungen im Digestionsgeschäfte,
zumal gegen die davon abhängigen habi¬
tuellen Diarrhöen ex laxitate und
asthenischen (typhös - septischen) Rüh¬
ren; ferner gegen atonische Schleim¬
und Blutflüsse (zumal der Respirations-,
Harn- und Geschlechtsorgane) und in den
Krankheiten der zweiten Wege, wenn Ato¬
nie damit verbunden ist, wie in der Skro-
phulosis, Rhachitis, Atrophie der
Kinder und den Kachexien überhaupt.

Gabe und Form: Innerlich zu ),?-)j,
in Pulver (in dieser Form etwa nur in der
Intermittens), Pillen, Biss_en,_ Latwer¬
gen, im Aufgufs (fyfi auf g,vj-gviij; erre
gend und gleichzeitig Joniscb) und Absud
(etwa g,3 mit §xij zu gviij; mehr adstringi-
rend, stärkend).

Die Verbindung mit gewürzhaften Mit¬
teln wird, wegen des leicht störenden Ein¬
griffes der Angustura in die Digestionswege,
stets nöthig sein. Andere zweckmä'fsige Ver¬
bindungen s. Formulare.

Man meide Verbindungen mit Met'allsalzcn
(zumal mit Eisen- und Uuecksilbersalzen,
Plumb. acet., Tartar. stiiiat.), Halo'iden,
alkalischen und gerbsä'urehaltigen Mitteln.

i£ Cort. Angustur., Rad-
Ar nie. äa «9, Aq.fervid-
q. s. Ebulliant semel; i»
Colat. gvj solve Gummi
Mimos. 5'j j refrigerat.
adde Tinct. Opii spl. 5Ä
Aceti, Syivp. cort. Aw
rant. ää jij. MOS. Um-
geschüttelt stündlich 2 Efs-
löffel (Ri c h t e r und .1 a h n,
in der typhös-septischen
Ruhr).

r£ Cort. Angustur., Flaved.
cort. Aurantior. ää_ £ß,
infunde A//. Fenuid. gviij,
Stent iu digestione per hör.
i vase elanso; Colat. ad-
misce Tinct. Calami 5'j»
Si/rup. Halsami peruv-
5vj. MDS. ümseschüttelt
stündlieh 1 Efslöffel (Vo¬
gel, bei Atonie. des Ma¬
gen- und Darmkanais).

7£ Cort. Angustur. 5vj, co-
que c. A//. gxij ad rema-
n ent. ^vj; refrigerat. adde
Tinct. aromat. 5Ü, Sy

. rup. cort. Aurantior.
z,]. MDS. Umgeschüttelt
3stiindlich 1 Efslöffel (Be-
rends, als Stärkungs¬
mittel).

74 Cort. Angustur. g,S, in¬
funde A<;. ludlient. q. s.,
digere per hör. i, in Colat
Jvj solve Extr. cort. Chin.

fuge, adde Spirit.sulphw
ricoaelher. ää 5ij, Syrup.
Cinnantom. 5vj. MDS*
Umncschüttclt Sstündlich
2 Efslöffel (nach Schu-
barth).

/£ Cort. Angustur. g,J, h*-
fände Ai/.fervid. q. s. ad Co¬
lat. gv; iu qua solve Extr,
Ratanh. 5'.b »d* 8 Tinct.
aromatie. aeid. 5.J. Syrup.
cort. Aurantior. gj. MDS.
Umgeseliüttelt 2stiindlich
1 Efslöffel (Soberuheim;
bei atonischen Blut- und
Schleimtliissen, zumal aus
den weiblichen Sexual¬
organen).

f£ Cort. Angustur. §/?j di¬
gere c. Fini Gallic. alh.
Sviij, Colat. adde iSty-
rup. cort. Aurantior. $).
MDS. Sstündlich 1 Wein¬
glas (in der Rekonvale-
scenzperiode nach Wech¬
selfieben)).
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Strobüi $. Coni Ijiipiüi s. Ifumult Hopfen.

Pkysiographie und Bcstandtlieile.
Wirkungsweise, Krankheit s for¬

men, Präparate, Gabe, Form
und Verbindung.

Formulare.

Mutterpflanze: Humulus Lupulus femina L. Aus¬
dauernde Schlingpflanze. — Sexual System: üioecia Pen-
ta ndria. — Natürliche Ordnung: Urticeae. — Vater¬
land: Deutschland: in Wäldern, Gebüschen*, an Zäunen und
Hecken; in Gälten kultivirt. — Phyto graphic: Stengel
12-20 Fufs, nach links gewunden. Blätter gestielt, ge¬
genständig, herzförmig, 3-51appig, die obersten /gesägt; am
Grunde der Blattstiele breite, hälftige, gestielte Nebenblätter,
Blüthen diücistisch; die männlichen in achsel-und gipfel-
stündigen Rispen; Kelch Sblättrig, weifs; die weiblichen
in einzelne") rundlichen, gestielten, erbsendicken', gipfel- «der
acliselstäiidigen Köpfchen, aus gepaarten, blattartigen, ge-
Wimperten Braktcen bestehend, von denen jede 2 ßlärheü
trägt. Kelch eiförmig, dünnhäutig, bleibend. Krone 1 blätt¬
rig, rundlich. Frucht bräunlichgclbe, eiförmig-längliche, aus
häutigen Schuppen bestehende, mit kleinen, oberflächlichen,
kugeligen Drüsen bedeckte Zapfen. — Officincl sind die
Fruchtähren (Zapfen, Strohüi s. Coni Lupuli), deren
häutige Schuppen mit einem körnigen, harzig-klebrigen (nach
Planche aus dem Staube der Staubfäden abgesonderten),
Selben Blattstaub oder Staubmehl (Hopfenmehl) bestreut sind,
■Geruch gewürzhaft, etwas betäubeud. Geschmack bit¬
ter-aromatisch.

Bestandteile: Der prävalircndc Bestandteil des Ho¬
pfens ist das Hopfenmehl (uncigcntlich von Ives als Lu¬
pulin bezeichnet, da der bittere Extraktivstoff des Hopfens,
oder das Hopfenbitter, richtiger so genannt wird); die
Menge desselben beträgt nach lves etwa 10-10 pCt. vom
Gewichte des Hopfens; es enthält die extraktiven Thcile,
Welche beim Brauen aus dem Hopfen gezogen werden. Aus
den schönen mikroskopischen Untersuchungen von Raspail
erhellt, dafs dieses Hopfenmehl eine kleine Drüse von zelli-
Scr Struktur ist und dul's die Hopfenmeblkönier sich den
Poflenkörnern ganz analog, wo nicht identisch damit verhal¬
ten (woraus nebenbei Spalanzani's Beobachtung, dafs der
leibliche Hopfen auch ohne Mitwirkung des männlichen Sa¬
tten zu tragen vermag, erklärlich wird); dafs sich ferner das
Hopfenmehl (Drüsen) nicht hlofs auf den Schuppen der weib¬
lichen Blüthen, sondern auch auf allen jungen Blättern und
Trieben des Hopfens befindet (die in der That. auch ganz
den Hopfengeruch darbieten) und in dem Mause abfällt, als
das Blatt giofs wird. Es stellt nun dieses Hopfenmehl eine,
dem Samenstaub von Lycopodiiim sehr ähnliche, gelblieh-
Weifse, körnige Masse vor, von gewürzhaftem, onrehSringen-
dem, etwas betäubendem Geruch und stark bitterem, etwas
gewürzhaftem Geschmack, zieht an der Luft Feuchtigkeit an,
|st in Wasser und Aether schwer, iu Alkohol leicht löslich;
besteht nach der Analyse von lves aus riechendem Prineip,
eigenem bitteren in Alkohol und Wasser löslichen Extraktiv¬
stoff, in Alkohol unlöslichen Extraktivstoff, Harz, Wachs,
Gerbsäure. Nach einer späteren gemeinschaftlichen Analyse
v on Paycn, Chevallier und Pelletan sind die Bestand¬
teile des Hopfenmehls (welches nach ihnen übrigens nur
7 pCt. vom Gewicht der Hopfenzapfen beträgt): ]) Bitte¬
rer Extraktivstoff (Hopfen bitter, eigentliches Lu pu-
■tn oder Lupulit, der wirksame Bestandteil des Hopfens;
etwa 8-12 pCt. betragend), theils weifs oder schwachgclb-
hch, theils rothgelb, geruchlos, bei stärkerer Erhitzung vom
Hopfengeruch, von bitterem (Hopfen-) Geschmack, indifferen¬
ter Reaktion, in Aether fast gar nicht, in Wasser schwer,
'» Alkohol leicht löslich. 2) Aetherisch es üel (von dem
der Geruch des Hopfens und sein Arom abhängt), sehr fläch
'S) vom Geruch des Hopfemnehls und von scharfem Ge

s eliniack (die Schärfe rührt von dem tbeilweis an Essigsäure
gebundenen Ammoniak her). 3) Harz, rothgelb, von schwa¬
chem Hopfengeruch, schwach gewürzhaftem Geschmack, in
*'kohol und Aether leicht löslich, 4) Osmazom und Fett-
l'.'ßstanz (Spuren), Gummi, unvollkommen essigsaures Ämmo-
S'^s Kohlensäure, viele Kali- und Kalksalze, Eisenoxyd,
•"ohwefel (Spuren).

Der Hopfen gehört zu den flüchtig - oder bal¬
samisch-tonischen Mitteln, belebt und erhebt die
Thätigkeit des gesammte.n Reproduktionssystems,
doch vorzüglich der Schleimmembranen, drüsigen
Unterleibsgebilde, Lympbgefäfse (daher resorb-
tiousfördernd, den zögernden Lymphinntrieb be¬
schleunigend), der Haut- und Harnorgane (schon
der diätetische Genufs der jungen Hopfenkciinc
bewirkt eine ziemlich starke Diärese). Zwar hat
Magendie in seinen Versuchen au Thieren die
von Linnee zuerst dem Hopfen zugeschriebe¬
nen narkotischen Eigenschaften an dem reinen
Lupulin nicht wahrnehmen können; indefs spricht
doch schon die tägliche Erfahrung binsichts der
berauschenden und kopfeiunehmenden Wirkung
des stark verhopften Bieres, so wie die von
lves, F r e a k e, W y 1i e, Thomson, R o b b i,
Planche, Desr-oches u. A. mit dem Lupulin
angestellten Beobachtungen für die gelind narko¬
tische, jedoch nicht, wie beim Opium, mit star¬
ken Kongestionen nach dem Kopfe verbundene,
Wirkung'des Lupulins.

Krankheitsformen: Empfohlen wird der
Hopfen gegen Atonie der ersten Wege und
dadurch bedingte mannigfache Störungen im Ver¬
dauungsgeschäfte, zumal bei gedunsenen, Ver¬
schleimten, an stark reizende Genüsse gewöhn
ten Subjekten; ferner in den mit Atonie der
zweiten Wege verbundenen Assimilationskrank-
heiten, obenan in der S k roph u I o sis (Che¬
vallier), Rhachitis, Gicht, Chlorose, im
Hydrops; dann in atonischen Schleim-
fiüssen, zumal der Darm- und Harn¬
organe, und in der Steinkrankhc.it. Ame¬
rikanische Aerzte empfehlen ihn auch als ein
schmerzstillendes, beruhigendes Mittel, zumal
bei anhaltender Schlaflosigkeit, wenn man die
erhitzende und stopfende Wirkung des Opiums
gemieden wissen will. Aeuf serlich dient der
Hopfen als kräftig lösendes, die Resorbtions-
thätigkeit förderndes, Stockungen zertheilendes,

jdie liautfunktion vorzüglich in Anspruch neh¬
mendes Mittel bei Kontusionen und Luxationen,
ödematösen Geschwülsten, kalten Abscessen,
Blutaustretungen (zu Fomentationen); er bildet
auch einen Hauptbestandtheil der Species ad
Fomentum; s. Präparate. — Das Lupulin wird
in allen jenen Krankheitszuständen benutzt, die
den ilopl'engebrauch indiciren; Magendie em¬
pfiehlt dasselbe als besonders ma genstärk en¬
de, s, T h omso n als schmerzstillendes Mit¬
tel gegen die durch Gichtanfälle, Rheumatismen
und Syphilis bedingten Schmerzen, und Planche
so wie Freakc äufserlieh in Salbenform im
letzten Stadium des Krebses, zumal gegen die
heftigen Schmerzen desselben (s. Formul.).

Präparate: Speeres ad Fomentum: Hopfen
(U. j), Kamillen- und Lavendelblumen, Rosma¬
rin und Feldkümmel (ää giij).

Gabe und Form: Innerlich in Pulver
(ungern, weil er sich schwer pulverisiren läfst)
zu 'gr. 5-10-15; im Aufgufs (zweckmäßigste
Form), wäfsrigen oder w einigen, zu 5 VJ-
§/S auffvj, oder Absud ; äufserlieh zu Kräu¬
terkissen, Bähungen und Umschlägen
Das Lupulin zu gr. 2-10-20, in Pulver, Pil
len, Bissen, Latwergen, Aufgufs (}j auf
giv), Absud- und Ti nkt u rform (1 Th. auf
2 Th. Weingeist; zu gutt. 20-40); äufserlieh
in Salben form (1 Th. auf 3 Th. Fett).

Man meide Metallsalze und Salzbilder.

fy Slrobü, Luptd. 5yi>
infunde Aq. fervid.
jjxvj, digere per bor.
i vase clause. Celat.
DS. Tassenweis.

/£. StröbiL Lupul., Stern-
mitat. Chamaedryos
ää gij, coque per breve
temp'us c. Aq. fönt. H.
ij; refrig. adde Tinct.
Gentian., Syrup. Cir
chor. ää gj. MDS. Tas¬
senweis zu verbrau¬
chen (nach Richard).

fy Strobil. Lifful. 5x,
llad.Scül.^'y-yh R"d.
Galang. 5 V5 macera c
Spirit. Frument. q. s.
per bor. 24; in Colat.
gviij solve Elaeosac-
char. Junip. §ft adde
Spirit. nitrico-aet/ier.
5iij. MDS. Umgeschüt-
telt 4mal täglich 1 Efs-
löffel (Vogt, bei Hy¬
drops ex abusu spiri-
luosoruin).

J& Lupulin. gr. üj - v>_
Elaeosacchar. Valami
->'. M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 6. D. ad chart
cerat. S. 3mal täglich
1 Pulver (bei Mageu-
schwächc).

^ Lupulin. Süft G-ummi
ß/irnos. 5i, Extr. Ta-
raxaei q. s. u. f. Pi-
lnl.gr. iv. Cousp. Pvly.
rad. Calami. DS. Täg¬
lich 2-3 Stück (Che¬
vallier, gegen Skro-
phulosis).

fy Lupulin. contus. Jj,
Spirit. Vi>ri rfts. $i},
digere vase clauso. Co¬
lat. admisce Spirit
Vini rfts. q. B, u. f.
Massa güj- DS. 30-40
Tropfen p. d. (lves
empfiehlt diese Tinktur
als ein vorzügliches
schmerzstillendes, be¬
ruhigendes, schlafma¬
chendes Mittel).

jf£, Lupulin. §j, Adip.
suill. güj, digere in
balneo Mariae vas.
claus. per hör. 6 et
cola. F. Unguentum
(Pia nebe's Lupolin-
salbe gegen Krebs —
im letzten Stadium, zur
Beschwichtigung der
heftigen Schmerzen).

rn
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Herba et Summitates Absmthii.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise und Krankheitsformen.

Mutterpflanze: Artemisia Absintkium L. Ausdauernd. —
Sexualsystem: Syngenesia Polygamia superßiia. — Natür¬
liche Ordnung: Synanthereae Rieh. — Familie: Corymbife-
rae Juss. gen. — Blüthenzeit: Juli bis September. — Vater¬
land: Europa (besonders in den südlicher gelegenen Ländern); an
wüsten, unbebauten, steinigen Orten, auf Schutt und Mauern; in
Gärten kultivirt. — Phytographie: Wurzel ästig. Stengel
aufrecht, 3-4 Fufs, ästig, weifshizig. Blätter auf beiden Seiten,
doch besonders auf der unteren, weifshizig, gestielt; die wurzel¬
st ändigen 3fach, fiederspaltig; die stengelständigen doppelt
fiederspaltig; die blüthens tändigen ungetheilt. B liit henköpf'e
gelb, kugelig, überhängend, zusammengesetzt. Scheibenblütheu
hermaphroditisch, Randblüthen weiblich, ßlüthenboden ge¬
wölbt, langborstig. Federkrone fehlend. Frucht eine Acheuie. —
Officinel sind das Kraut (Her/ja) und die oberen Spitzen
(Summitates Absinthii). — Physikalische Eigenschaften:
Geruch durchdringend, widrig-aromatisch. Geschmack äufserst
bitter-aromatisch.

Bestandtheile nach Braconnot: Bitteres Harz, dem
Wasser seinen Bittergeschmack mittheilend, in Alkohol löslich;
ätherisches Oel (Wermuth öl; s. Präparate); stickstoffhaltige
Materie (zweierlei Art, nämlich theils sehr bitter, theils geschmack¬
los); eigenthüuiliches Satzmehl, Grüuharz, Wermuthsäure (unkry-
stallisirbar, sauer) an Kali gebunden, Salpeter- und schwefelsaures
Kali und Chlorkalium (Spuren); in der Asche und in der durch
Auslaugen derselben erhaltenen Salzmasse (Sal Absinthii) viel
Kalikarbonat. — Caventou, Leonardi und neuerdings Mein
(Annal. d. Pharmac., 1831, Bd. 8.) haben das wirksame Princip des
Werinuths (das Wermuthbitter) hergestellt. Dasselbe ist nach
Mein braun und spröde, gleich dem Jalapenharz, kann jedoch ganz
farblos erhalten werden und bildet in diesem ganz reinen Zustande
kleine Krystalle von äufserst bitterem Geschmack, ist in Wasser (in
1000 Th.) schwer, in Alkohol und Aether leicht löslich, auch in
alkalischen Flüssigkeiten und Essigsäure; gleicht in seinem chemi¬
schen Verhaltet) den Harzen, ist elektro-negativ und rötliet Lackmus.

Wirkungsweise: Der Wermuth besitzt eine überaus starke,
koncentrirte Bitterkeit und ein widrig bitteres, ätherisches Oel.
Vermöge des erstereu, oder des von Mein in ganz reinem Zu¬
stande dargestellten Wermuthbitters (s. Bestandtheile), wirkt er,
gleich den rein-bitterstoffigen Mitteln, vorzüglich tonisch, fördert
namentlich die Digestionsfunktion durch Kräftigung des gesunkenen
Tons der Magen-Darmfaser, beseitigt in Folge dessen die durch
Atouie der ersten Wege bedingte krankhafte Säure- und Luftent-
wickelung, regt die Efslust au und bewährt sich somit als eins der

trefflichsten verdauungfördernden Mittel {stomacliicum) ; diese toni-
sirendc Wirkung erstreckt der Wermuth auch auf die aiigränzeD-
den Ui .erleibsorgane und nach erfolgtem Uebertritt in den allge¬
meinen Säftestrom auch auf alle muskulösen, faserigen und häuti¬
gen Gebilde (zumal die Schleimhäute). Vermöge des ätherisch-
öligen Princips wirkt der Wermuth stark erregend auf die irrita¬
blen und sensiblen Funktionen, doch fast ausschliefslich beschränkt
auf das Unterleibsnervensystem, worauf er auch, gleich den ande¬
ren widrigen und stinkenden ätherischen Oelen, umstimmend wirkt.
Auch ist es diese Widrigkeit des Oels, welche, nächst dem Wer¬
muthbitter, dem Wermuth die anthelminthische Kraft, zumal hei
Darmhelminthen, verleiht, wenn er gleich hier von den anderen
wunnwidrigen Mitteln (s. unten) übertroffen wird. Die Ilesorbtioii
dieses bittereu Grundstoffes ms Blut ergibt sich schon daraus, dafs
Milch und Fleisch der mit Wermuth gefütterten Thiere ausnehmend
bitter schmecken. Seiner erhitzenden, gefüfsexcitirenden Eigen¬
schaft wegen mufs er bei plethorischen, kongestiven, entzündli¬
chen Zuständen streng gemieden werden; davon na" es auch ab¬
hängen, dafs er bei einigen Personen Beuommenheit°des Hauptes,
schwinde! und Uetäubung hervorruft.

Krankheitsformen: Seine Anwendung findet der Wermuth
gegen leichtere intermittirende Fieber und ganz obenan zur
Nachkur; ferner gegen sensible und irritable Asthenien der
Unterleibsorgane mit dadurch bedingten Anomalien im Di<re-
stions-, Bilifikations- und Menstruationsgeschäfte; Se¬
gen Dyspepsie, krankhafte Luftentwickelung, saures Auf-
stofsen, Sodbrennen u. s. w.; gegen Darm vcrschlcimim"
und Darm hei min theo, wo er als direkt wurmwidriges noch
mehr aber als die deteriorirte Darmvegetation kräftig erhebendes
und verbesserndes Mittel heilsam wird; vorzüglich eignet er sich
bei Gegenwart von Askariden. Auch in mit Atouie gepaarten
liebeln der zweiten Wege, wie gegen Skropheln, Rhachitis, Gicht,
Chlorose, Skorbut hat man ihn, seiner tonisirenden Eigenschaft we¬
gen, in den hierhergehörigen Fällen mit Erfolg benutzt. Seine von
dem widrigen ätherischeu Oe!e abhängende um stimmend e Eigen¬
schaft auf die Unterleibsplexen macht ihn vorzüglich für die* so
häutig gebotenen Verstimmungen hypochondrischer und hysterischer
Subjekte geeignet. Weikard und .1. P. Frank rühmen ihn "e^en
atonische Hydrosen (s. Formul.). Aeufserlich bedient mau
sich seiner zu trockenen Fomentationen als lösendes Mittel bei
kalten Abscessen, ödematösen Geschwülsten, erysipelatösen und
örtlichen rheumatischen Affektionen, Gelenkqiietschiingen, und in
Verbindung mit anderen authelminthischeii Mitteln zu LaveinentS
gegen Wurmbescliwerdeu.

Herba et Flores Tanaceti.
Mutterpflanze: Tanacetum vulgare L. Ausdauernd. — Se¬

xualsystem: Syngenesia Polygamia superflua. — Natürliche
Ordnung: Synanthereae. — Familie: Corymbiferae. — Blü¬
thenzeit: Juli bis September. — Vaterland: Europa; an unbe¬
bauten, steinigen, feuchten Orten, an Wegerändern, Hecken, Zäu¬
nen und Gräben. — Phytographie: Stengel aufrecht oder auf¬
wärts gebogen, 2-4 Fufs, eckig, unbehaart. Blätter wechselnd,
kahl; die oberen sitzend, fiederspaltig; die un teren gestielt, dop¬
pelt fiederspaltig, mit gesägten Einschnitten. Blü thenkö pf e gold-
galb, in zusammengesetzten Doldeiitrauben, an der Spitze des Sten¬
gels und der Aeste. Scheibenblü then hermaphroditisch , mit
Öspaltigem Rande. Randblüthen rührig, weiblich, mit Sspaltigem
Rande. Hauptkelch halbkugelig, mit dacliziegelartigeu, spitzigen
Schuppen. Fruchtboden gewölbt, nackt. Frucht eiue Achenie. —
Officinel sind das Kraut und die BlUtheu. __ Physikali¬
sche Eigenschaften: Gerach stark, balsamisch, kampherartig.
Geschmack bitter-aromatisch.

Bestandtheile na ch F'rommherz: Bitterstoff (Rain-
farrnbitter), ätherisches Oel (Rainfarrnöl, Oleum Tana¬
ceti, s. Präparate; Hauptbestandteile), Chlorophyl, Gerbsäure
(eisengrünende), flüssiger Zucker, Gummi, Eiweifs, freie Apfelsäure
apfelsaure Salze mit Kali-, Kalk- und Talkgruudlage, Kalksulphat,'

Chlorkalium, Eisenoxyd, Kieselerde. Nach der Analyse von Pe-
schier sind die Bestandteile: Bitterer Extraktivstoff; ätherische»
Oel, bitteres Harz, Fettöl, eiue zwischen Wachs und Stearine die
Mitte haltende Substanz, gelber Farbstoff, Chlorophyl, Gummi- in
den Blättern fand er mehr Gerb- und Gallussäure, in den Bäu¬
men eine eigene Säure und Kalkphosphat.

Wirkungsweise: Schon mit dem Wermuth beginnt eine neue
Reihe von Bitterkeiten, welche sich vermöge des in' ihnen vorherr¬
schend ausgebildeten widrigen ätherischen Oels zu direkt wurm-
widrig en Mitteln gestalten und recht eigentlich, wie es auch von
Vogt geschehen ist, als Amara anthelminthica betrachtet wer¬
den können, die aul'ser dem Wermuth, welchem in dieser Klasse
verhältnifsmäfsig die schwächsten Wirkungen zukommen, den Rain-
farrn, die Zittwersamen, die Farrnkraiitwurzel und das Farrnkrautö'l
in sich schliefst. Das Mittel besitzt erregende und tonisir'ende
Eigenschaften vermöge des Gehaltes an ätherischem Oele und bit¬
tcrem Extraktivstoffe. Die Blätter des Rainfarm enthalten me hr
Bitterstott und weniger flüchtige Theile, die Blüthen hingegen melif
ätherisches Oel und weniger Bitterkeit; in beiden liegt seine wurm-
widnge Kraft bei Darmhelmintlien, die davon widrig afficirt "er
wissermafsen vergiftet werden; nächstdem wirkt dasselbe aber 'auch
erkräftigend auf die geschwächte, deteriorirte Vegetation des Nah"
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Wermuth.

Krankheitsforinen, Präparate, Gabe, Form uud Ver-
h i n (1 u n g.

F o r m u 1 a r

1) Extractum Ahsinthü (Extraktkousistenz): Von Wermutligeruch und sal-
*'g-bitterem, etwas gewürzhaftem Geschmack; wirkt als reine Bitterkeit, indem
das ätherische Princip beim Abdampfen^ sich meist ganz verflüchtigt.

2) Tinctiira Ahsinthü: Absinth, (gvj) auf Spirit. Vini rfls.\u. iij); grün-
braun, von koncentrirtein Wermuthgeschuiack >, dessen Wirksamkeit in sicli ver¬
einigend und vorzüglich hei Atonie der Verdauungsorgaue und in der Wurm-
sucht benutzt, jedoch leicht durch bedeutende Steigerung des Gefäfssystems
Erhitzung und Wa'u»Bg verursachend.

3) Oleum Ahsinthü aelhereum. Aetherisches, abgezogenes Wermutböl: Aus
dem Kraute sammt den reifen Samen durch Destillation erhalten; braun oder
gelbgrüu (je nachdem es von der frischen oder getrockneten Pflanze bereitet
Wird), von dicklicher Konsistenz, vom Geruch und Geschmack des Wermuths,
Welcher letzterer indefs an intensiver Bitterkeit dem Kraute weit nachstellt;
Wegen des priivalirenden flüchtigen Priucips vorzugsweise als erregendes Mittel
bei sensiblen Affektionen der Unterleihsorgaue, zumal bei Unterleibsspasmen und
Algien, benutzt.

4) Oleum Ahsinthü coetnm s. infusum. Gekochtes Wermutböl: Frisch
getrocknetes Wermuthkraut (U. ■') mit Baumöl (U. iv) einige Stunden bei gelin¬
der Hitze gekocht, bis alle Feuchtigkeit aus dem Kraute verdampft ist und die¬
ses auf glühenden Kohlen ohne Prasseln verbrennt; hierauf das üel ausgepreist
und filtrirt; klar, gelbgrün, vom Geruch und Geschmack des Wermuths; meist
Dur a'ufserlich gleich anderen fetten üelen zu Salben und Linimenten benutzt.

5) Ai/ua vulneraria vinosa {Eau d/arouebusade): Wermuth, Salbei, Pfeffer-
tnüuz- und Rosmarinkraut, Raute, Lavendelblumen (aa gij) mit Spirit. Vini
rfls. (U. iß) und Brunnenwasser (q. s.) macerirt und dann durch Destillation
**• vj abgezogen; trüb, von aromatischem Geruch; gegen gequetschte, gerissene
UI)d besonders gegen Schufswundeti gerühmt.

Gabe und Form: Innerlich das Kraut zu }j-5j\ iu Pulver (selten,
etwa nur in intermittirendeu Fiebern), Aufgufs (zweckmüfsigste Form, etwa
3f? zur Kolatur von gvj) mit Wasser, Wein) und leichter Abkochung (wenn
es mehr um die rein-bitteren, tonischen Eigenschaften des Witteis zu thun ist).
Das Extrakt zu ^ß-^ß, in Pillen und Mixturen. Die Tinktur zu gutt. 15-30,
seltener für sich, gemeinhin stoinachischen oder aiithelminthisehen Mixturen (zu
0i5-jj) zugesetzt. Das ätherische Oel zu gutt. 1-3 auf Zucker oder in Spirit.
sulphurico-aether. (etwa )ß in 5ij Schwefeläther) gelöst, oder in Pillenform.

Aeufserlich: Das. Kraut zu Kranterkissen, Umschlägen, Bähun¬
gen, Bädern und W urmklys tiren (§fJ auf §iv Wasser). Das ätherische
Und fette Oel zu Einreibungen.

Verbindungen: Bei Atonie der Digestionsorgane mit anderen bittereu Mit¬
teln; gegen Wurmsucht mit Semina Cinae, Herha Tanaceli, Asand, Vale¬
riana u. s. w. j bei hydropischeu Affektionen in Folge von torpiden Unterleibs-
stocljungen iu einem Bieraufgusse mit Baccae Juniperi (wirkt vorzüglich kräftig,
8. Formul.).

Man meide Metallsalze und Salzbilder.

Ri Herb. Absinth, fj, infunde A'/.font.fervid. gxvj.
Digere per hör. ^ vase clauso. Cola. DS. 3stünd-
lich 1 Theetasse.

Ri Herb. Absinth., Baccar. Juniper. cont. ää g,9, in¬
funde Cerevis. fervid. U.iß. Digere per hör. C vasc
clause. Cola. DS. Tassenweis zu verbrauchen
(Weikard, gegen Hydrops).

ijk Herb. Absinth., Kali carbon. dep. ää fj, infunde
Vini rhenan. U. ij. Digere per hör. 20. Colat. DS.
Täglich 4-G Unzen zu verbrauchen (von J. P. Frank
als treuliches Diuretikum gerühmt).

Rl Herb. Absinth., Rad. Valerian. ää %ß, infunde
Ar/, fervid. q. s. ad Colat. Jvj, adde Syrup. cort.
Aurant. gj. MDS. Umgeschiittelt 2stüudlich 1 Efs-
löfiel (gegen Wurmsucht mit krampfhaften Zu¬
fällen).

R Herb. Absinth., Rad. Gentian., Rad. Calami ää §j.
C. M. f. Species. S. Zum Thee (bei Atonie der Ver¬
dauungsorgaue und dadurch bedingten Störungen
im Digestionsgeschäfte).

ij&. Extr. Absinth. £ß, solve in A//. Menth, piperit. giv,
adde Tinct. cort. Aurant. 5(j. MDS. 2-3mal täg¬
lich 1 Efslöffel (Augustin, gegen Magenschwäche).

fy Extr. Absinth., Natr. carbon. dep. ää 5ij, solve
in A'/. Menth, piperit. giv, adde Syrup. cort.
Aurant. gjJ. MUS. Umgeschüttelt -4mal täglich
1 Efslöffel (nach Richter).

R^ Olei Absinth, aether. ^ß, solve in Spirit. sulphu¬
rico-aether. 5ij. MDS. 3-4mal täglich 15-30 Tro¬
pfen (gegen Dannhelminthen).

R. Herb. Ahsinth., Herb. Tanacet., Herb. Rutae
ää 5üj, coque c. Ai/. fönt, gxij ad Colat. §viij, adde
Olei Riciui §(?. MDS. Umgeschüttelt zu 2 Klysti-
ren (Danean's Klystire gegen Askariden).

Ri Herb. Absinth. £ß, infunde At/. fervid. q. s. ad
Colat. §v, in qua solve Elaeosacchar. Absinth.,
Fell. Tauri inspissat. ää }ij, Roob Dauci 5 VJ-
MUS. Umgeschüttelt zu 2 Lavements (bei Askari¬
den der Kinder).

Ramfarrn.
'"ngskanals durch Erhebung des plastischen Aktes in demselben, durch Tonisi-
rung der abgespannten Magen-Darmfaser, welche Wirkung auch durch den Ueber-
tritt des Rainfarrubitters in die Cirkulationsorgane mehr oder minder auf alle
0r ganischen Gewebe sich fortsetzt. Bei Unterleibsplethora und Kongestionen
darf cr seiner gefäfsaufregenden Eigenschaft wegen nicht gegeben werden.

Krankheitsformeu: Man benutzt den Rainfarni gegenwärtig fast aus-
8cliliei'slich gegen Wurmkrankheit, wu er, zumal bei vorhandenen Spul¬
würmern, als bewährtes Mittel zum inneren uud äufseren Gebrauche (iu Kly-
8tir- und Salbenform) allgemein empfohlen wird.
,Prü parate: Oleum Tanaceti. Rainfarrnöl: Aus dem blühenden Kraute durch
Destillation gewonnen; gelb, von penetrantem Geruch und bitter-scharfem Ge¬
schmack; speeif. Gewicht = 0,932; äufserlich mit Ol. Ahsinthü oder auch
'Ur sich zu Einreibungen gegeu Wurmbeschwerden uud zu Klystiren benutzt.
„Gabe und Form: Innerlich das Kraut zu ^j-äh einigemal täglich, in
*"u lver, Latwergen und Aufgufs (etwa g9 auf gv, mit Wasser oder Milch).
P»8 Oel zu gutt. 3-5 auf Zucker oder in Schwefeläthergeist gelöst (etwa )ß
J? 3ij; zu gutt. 15-30), oder iu Pillenform (s. Formul.). Aeufserlich das
"■'aut und die Blumen zu Kräuterkissen, Fomentationen und Klysti-
t\eii (i£ Flor. Tanacet., Rad. Valerian. minm:, Sem. Cinae ää 5ij. C. M. f.
,Pecies. Divid. in part. aeq. ö. DS. Morgens und Abends 1 Portion mit 2 Weiu-

S'asern Heifswasser aufgegossen zu einem Klystir; Vogt, gegen Maden- und
^Pulwürmer eines 10jährigen Kindes). Das Oel zu Linimeuten und Salben.

Rz Flor. Tanacet., Sem. Cinae aa 5j, Ferri sulphur.
cryst. -)ij, Olei Valerian. gutt. x. M. f. Pul?, Di¬
vid. in part. aequal. 10. D. ad ehart. cerat. S. Mor¬
gens uud Abends 1 Pulver (Rosenstein's Wurm¬
pulver gegen Askariden).

# Olei Tanacet. -)j, Extr. nuc. Jugland. gij, Rad.
Alth. pulu. q. s. u. f. Pilul. 00. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamnm. US. 2stündlich 3-5 Stück (Schubarth,
iu der Helminthiasis).

Ri Flor. Tanacet., Herb. Absinth, ää 5ij, infunde Aq.
fönt, fervid. q. s. ad Colat. %\\, in i|ua solve Extr.
Valerian. 5j ; refrigerat. adde Tinct. cort. Aurant.
5/J, Syrup. cort. Aurant. gvj. MDS. Umgeschiit¬
telt 2stüudlicb 1 Efslöffel (Sobernheim; gegen
WTurmsucht mit Atonie der ersten Wege und Krampf,
zufallen).

jF& Fell. Tauri inspissat., Extr. nuc. Jugland. ää )iv,
Adip. suill- Ei- Lei>i calore mixtis et refrigeratis
adde Olei Tanacet. -)j. M. f. Unguentum. DS. Auf
den Unterleib einzureiben (Dorf fürt's Wurmsalbe).



392 Amara

Semina Cinae $. Santonicl Zittwer- od. Wurmsamen Had

Physiographie und Bestandtheile.
Wirkungsweise,

Krankheitsformenj
Gabe, Form etc.

F o r in u 1 a

Mutterpflanze: Artemisia Contra L. Strauch.
Sexualsystem: Syngenesia Polygamia superflua.
Natürliche Ordnuug: Syna?ithereae Uich.
Familie: Corymbiferae.
Vaterland: Persieu.

Officinel sind die kleinen, länglichen, grüngelben Sa¬
men mit den Kelchen und Blumenstielchen gemischt,
von widrig aromatischem, kampberartigem Geruch und
scharf - bitterem, aromatischem Geschmack.

Man unterscheidet im Handel 2 Sorten: a) Den levanti-
scheu oder alepposchen Wurmsamen (beste Sorte) und
b) den barbarischen oder afrikanischen Wurmsamen
(schlechtere Sorte).

Bestandteile nach Trommsdorff: J) Eigenthüm-
licher Extraktivstoff (21 pCt. betragend), 'dunkelgelb
mit einem Strich in's Grünliche, geruchlos, von kratzendem
bitterem, etwas salzigem Geschmack, in Alkohol und Wasser,
nicht aber in Aetlier löslich. 2) Aeth erisches Oel (Zitt
wer samen öl; 8 pCt.), sehr flüchtig, blafsgelb, von durchdrin¬
gendem, kampherartigem Geruch, scharf-bitterlichem, anfangs
erwärmendem, dann kühlendem Geschmack, leichter als Was
ser, in Alkohol und Aether leicht löslich. 3) Hartharz
(11 pCt.), dunkel grüngelb, pulverisirbar, bitter, in Alkalien
und warmem Aether löslich. 4) Gummi, in Alkohol unlös¬
liches Extrakt, apfelsatirer Kalk. — Eine spätere Analyse
von Wackenroder ergab: Bitteren und gummiartigen Ex
traktivstoff, flüchtiges Oel, bittere harzige Substanz (braun),
Balsamharz (grün, weich, scharf), Cerin, Uluwn, Salze von
Kali und Kalk mit Schwefelsäure und Apfelsäure, Clilor-
kalium, Kieselerde. — Zuerst Kahler (1830), kurz darauf
unabhängig von ihm Alms und nach ihnen auch Oberdörf-
fer und Merck haben ein eigenes Alkaloi'd (von Oberdörf-
fer als Sautonin bezeichnet) darin entdeckt, welches das
wirksame (anthelmintliische) Princip des Wurmsamens ist.
Lieb ig ist geneigt, das Santonin für eine fettige Säure zu
halten. Nach den neueren sehr genauen Untersuchungen von
Herrmann Trommsdorff (Annalen d. Phurmac., 1834,
Bd. 11, Heft 2, S. 190-208.) krystallisirt das Santonin
(Wurmsamenstoff) im reineu Zustande in Oscitigen, plattge¬
drückten Säulen mit 2 gerade aufgesetzten Flächen zuge¬
schärft (wiewohl auch in rechtwinkligen Tafeln, langen Blät¬
tern und federartigen Gruppirungen), ist färb- und geruchlos,
von unmerklichem, bei längerem Kauen schwach bitterem (in
der weingeistigen Lösung jedoch stark bitterem.) Geschmack;
am Lichte bald sich gelb färbend; die vom Schwefelgelben
zum Goldgelben sich steigernde Färbung geschieht gleich gut
au der Luft, wie im leereu Baume, unter Wasser, Wein
geist, Aether, ätherischen und Fettölen, Säuren und Alkalien,
wobei die Krystalle zerspringen; bei -+- 13(1° C. zu einer
farblosen, beim Erkalten krystallinisch erstarrenden Flüssig¬
keit schmelzend, bei etwas höherer Temperatur in weifsen
Dämpfen sich verflüchtigend; entzündet brennt es mit gel¬
ber, stark rufseuder Flamme; ist in Wasser (in 4-5000 Tb.
kaltem und 250 Tti. kochendem), Alkohol (in 43 Tb. von
0,848 speeif. Gewicht und bei + 15° C., in 12 Th. bei
-+- 40° C. und in 2,7 Th. bei -1- 80° C), Aether (in 75 Th.
kaltem und 42 Th. kochendem) ätherischen und Fettölen lös¬
lich; die Lösungen reagiren nicht auf Pflanzenfarben (nach
Liebig und Ettling röthet jedoch die alkoholische Lösung
Lackmus, wefshalb L. das Santonin zu den Säuren — Fett
säuren — rechnet); mit Alkalien und Säuren, jedoch nur mit
schwacher Verwandtschaft, sich verbindend; nach Liebi
aus C 5. H 0 O oder, auf 100 Th. berechnet, aus 73,C3 K
7,21 W. und 19,10 Sauerstoff. — Hie von Kahler in den
YVurmsartien entdeckte freie und krystallisirende Säure ist
nach H. Trommsdorff nichts anderes, als reine FJssig-
s ä n r e.

Die Zittwersamen gehören
zu den vorzüglichsten Wurm¬
mitteln und sind namentlich
in der Kinderpraxis das am
häufigsten und mit Erfolg
gebrauchte Anthelminthikum,
zumal gegen Spulwürmer.
Sie bilden defshalb auch
ein wichtiges Ingrediens der
Bremser'schen und Störk-
schen Wurmlatwergen (s.
Formul.). Das eigentliche
anthelmiuthische frincip der¬
selben ist das Santonin,
welches nach den Versuchen
von Mayer die wurm widrige
Kraft der Samen im höchst
koucentrirten Grade besitzt,
indem schon gr. 4-6 davon
in Pulverform und in meh¬
reren Gaben vertheilt wäh¬
rend weniger Stunden voll¬
kommen zur Einwirkung auf
die Darmhelminthen hinreich¬
ten, die häufig im todten Zu¬
stande ausgeleert wurden.
Die bitter - extraktiven Be¬
standtheile eignen das Mittel
ganz besonders zum authel-
mitithischen Zwecke, indem
durch die tonisireude Wir¬
kung des Bitterstoffes gleich¬
zeitig die in der Helminthia-
sis darniederliegende Vegeta¬
tion des Darmkanals gestärkt
wird , während die Wurmsa¬
men andererseits vermöge des
flüchtigen ätherisch - öligen
i'rineins der sensiblen Asthe¬
nie der Unterleibsorgane, den
Verstimmungen in den Abdo¬
mina Igcllechten entsprechen,
wiewohl sie zu diesem Be¬
hüte selten benutzt werden.

G a b e u n d F o r m: In¬
nerlich zu 5/3 '5J) tagüber
einigemal, in Pulver, Tro-
chisken, M o rse 11en, Bis¬
sen, Latwergen und Auf¬
rufs (5i''-fj auf fiv-fvj,
ästündlktr 1 Efslüffel). Schup-
uiann empfahl neuerdings
das ätherische ( resinöse)
und Arn beim das wäfsrige
Wurmsamenextrakt als be¬
sonders für den aiithelniiu-
tbischen Zweck geeignet, (s.
Formul.). Auch Kröcher
empfahl Pillen aus Extr.
oleoso - aetlier. sem. Cinae
mit Pulv. sem. Cinae (zu
10 Stück des Morgens ge¬
nommen) auf das Angelegent¬
lichste gegen Spulwürmer
(Vereiiiszeit, 1837, No. 10.).

Aeufserlicli zu Wurm-
klysUreu (g.J-fj zur Ko-
latur giv infundirt mit ande¬
ren Wurmmitteln).

Verbindungen, zweck-
mäfsige, s. Formul.

Ii Sem. Cinae, Rad. Valerian. min. ää } * üysio;
Hydrarg. muriat. mit. gr. ij, Sacc/uH
all). }ij. M. f. Pulv. Divio, in part. aeq. J
DS. 2mal täglich 1 Pulver (nach Gölis -
für wurmkranke Kinder von 4-0 Jahren)

/£. Sem. Cinae }j, Rad. Valerian. min., Kd Mutter
sulp/mrici d'ep. ää )fi, Rad. Jalap. g! ^«artz (/
iv, Ferri sulphurici crystall, gr. j - ij Parodiwn*
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. DS. 5-« Sexua
mal täglich £ Pulver mit Syrup angerühl Ce*- .. .,
(nach G. A. Richter; etwa für ein wurO Nattn '
krankes Kind von 6-8 Jahren). Ce« e R \' b -

# Sem. Cinae, Herb. Tanacet. ää 5j, Ilf ^luthc
drarg. sulphurat.nigr., Rad. Jalap. ä p? j
5'YA Cort. Cinnamom. 5J> Saccltar. al> J£ .) .9 1
(in Aq. Rosar. solut. et ad consistent. ta f Ao " clt
bulandi coct.) f iii,'J. M. f. Morsuli ponJ la "f .z !'S ei
5J. S. 1-2 Stück täglich (J. A. Schmidt'^ uncl«""»e
Wurmmorsellen für Erwachsene). Jj, *as f.rn

# Sem. Cinae pulv. 5ij, Chocnlat. pulv. § * ufs > lan S
Mucilag. Gummi Tragacanth. q. s. « ° ert - *''
f. Trochisci 30. DS. 3stünd!ich 4-5 Stiicl ob, e 'i zu.
(Fleisch, für solche wurmkranke Ki« \RkacAis]
der, die jede Arznei verweigern). ij6- 2 '' ' ''

jF& Sem. Cinae pulv., Rad. Jalap. puM Rücken '
Rad. Valerian. min. pulv. ää $ß, 0x1 J5™""- '
?nell. sfjuillit. (Roob Hauet) q. s. u. / Ochleierc
Bolus. Dent. tal. dos. 9. S. 3-4mal tä'gKcJ Physi.
1 Stück (Wurmbolus; nach Herrmann). Ule VVurz

# Sem. Cinae pulv. 5ij, Rad. Valerian Se Seu 3 'i
min. pulv. 5J, Rad. Jalap. pulv. 5* Se ", rostf
Oxymeil. squillit. q. s. u. f. Electuariu» serhalb ii
moile. DS. Umgerührt 3stündlich 1 Thec ^aun, in
Hififei (Störk's Wurmlatwejge). Gelbliche

fy Sem. Cinae rud. contus. %ß, Rad. J0 trockne
lap. pulv. -)>']■qß, Rad. Valerian. min Woweifsj
pulv.. 5U, Kali sulphurici dep. jijS-58 seh«
Oxymeil. squillit. q. s. u. f. Electuariuin |>auseosei
DS. Umgerührt 2-3maI täglich 1 Thetf '»utennac
löffel (Bremser's_Wurmlatwerge). adstringir

fö Sem. Cinae pulv. £ß, Rad. Jalap. puM' 'uenu-
5j, Rad. Valerian. min. pulv. ~>\fl,Jial i Gescl
tartaric. jij, Oxymeil. squillit. 5vj, Sf Wurzel i
rup. spl. (koo/j Hauci) q. s. 'u. f. El« Wwal
ctuarium. DS. Umgerührt 2-3stündlicl i
1 Theelöffcl, bis Wirkung erfolgt (Hufe'
land's Wurmlatwerge).

Ifc Se?n. Cinae pulv. 5 vji Ferri sulphuriö
crysiaß; Extr. cort. Chin. j'usc. ää 5'J'
Syrup. Cinnamom. q. s. u. f. Electuariurfl
DS. Umgerührt 2-3mal täglich 1 Theelöf
fei (Seile's tonisireude Wurmlatwergc] 1

Ifc. Sem. Cinae, Rad. Valerian. min. ää gif
infuude Aq. fervid. q. s. ad Colat. gi''
solve Extr. nuc. Jugland., Spirit. si/l'
p/iurico-aether., adde Tinct.cort. Auranl 1
ää 3|A MUS. Umgeschüttelt 2stiindlich '
Kinderlöffel (Henke, gegen Askariden).

Ijb, Sem. Cinae, Rad. Valerian. min. ää ff*
mhmiaAq.fervid. <j. s. ad Colat. äfvj, add (
Asaefoet. Vitell. Ovi subact. ^ij. MDS
Zu 2 Kl.ystiren (Henke, ebendaselbst).,

& Extr. olcoso-aetlier. sem. Cinae gr. xvf
Sem. Cinae pulv. q. s. u. f. Pilul. gr. V
Consp. Pi/lu. rad. Calami. DS. 2 Morge"
niiebtern jedesmal 8 Stück (Seh apinanV'
gegen Spulwürmer der Erwachsenen).

fy Sant07iini pur. gr. ij, Saccltar. La^
gr. vj. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 3. ^
Stündlich 1 Pulver (ausgezeichnet uu"
rasch wirksam gegen Darmhelminthen)-

witfwe <
ten in dt
heimmitli
WigXV.

Best"
Fettöl I
Drachme
rueb, sc
schmack
holtheilv
brau n e
liehe h
stringire
a t b e r i s
Starkem
analog;
Pliyl,' A
«eilte a
'es durcl
samen II
tjfüinlicb
''Rer nai
"inosu/i
Welches
«lischtei
aus jrriii
»i"d Gal



AROMATICA. 393

amen Hadix et Oleum (Extractum aethereum s. resino-
*$um) Filicis maris. Farrnkrautwurzel und Farrn-

krautöl (ätherisches oder resinöses Extrakt).
k. min. ää )i

ij, Sacchal
in part. aeq. 1
(nach Gülis
4-6 Jahren).

■in. min., Kd
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tau, gr. j - ij
12. DS. 5-«
Top angerühf
für ein wurO

eu).
* Sä SJ, 11$
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i. Schmidt' 1
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^hysiograpbie und licstantl-
theile.

W i r k u n g s w e i s c, K r a n k h e i r s f o r in c n .
Präparate, Gabe, Forin und Verbin-

d u n g.
Formular e.

Mutterpflanze: Aspidium Filix mas
Swartz (Polypodium Filix mas L.; Ne-
Phrodium FUix mas Rieh.)

Sexualsystem: Cryptogamia. Fili-
ces.

Natürliche Ordnung: Poli/podia-
ceae Roh. Brown, Filices Juss.

Blüthenzeit: .Juni bis September.
Vaterland: Deutschland; in Wählern.
Photographie: Wurzel (Rhizom)

3 Zoll dick, 0 Fufs lang, mit hellbraunen,
lang zugespitzten, haarigen Spreublättchen
und dünnen, langen, schwarzbraunen Wur¬
zelfasern dicht besetzt. Blätter H-3
Fufs, liinglich-laneettförmig, doppelt gefie¬
dert. Fiederblättch cn länglich, nach
°ben zu gekerbt - sägezähnig. Spindel
{Rhaehis) mit braunen Sprcublättchen be¬
setzt. F r u ch t h ä u f ch en (Sori) auf dem
Rücken der Blanche», 2rcihig, dunkel¬
braun, mit abfallender HüU'sc huppe
(Scblcierchen, Indusium) bedeckt.

Physikalische Eigenschaften:
D'e Wurzel (Wurzelstock) ist 6 Fufs lang,
gegen 3 Zoll dick, knotig, mit spreuarti-
Ken, rostfarbigen Schuppen umgeben, aus¬
serhalb im frischen Zustande schwarz¬
braun, innerhalb in's Bkifsgrünliche oder
Gelbliche fallend und fleischig; im ge¬
trockneten aufsen braunroth, innen riith-
Mchweifsj gepulvert grünlichgelb; frisch
"On schwachem, etwas widrigem Geruch,
uuuscosem, zuerst süfslich - schleimigem,
biiitennach bitterlich-herbem und schwach
adstringirendem Geschmack; Lackmus rö-
thend.

Geschichtliches: Die Farrnkraut¬
wurzel wird bereits von D iosko rides
erwähnt (unter dem Namen jcimii) ; die
Witfwe des Wundarztes Nuffer in Mur-
tcu in der Schweiz verkaufte sie als Ge¬
heimmittel gegen den Bandwurm an Lud¬
wig XV. von Frankreich für 18,000 Livr.

B e s t a n d t h e i 1e nach W a ck e n r o d e r:
Pett'iil (Zeller erhielt aus 1 Pfd. 13.14
Drachmen), blafsgriin, von widrigem Ge¬
ruch, schärflichcm, unangenehmem Ge¬
schmack, schwerer als Wasser, in Alko¬
hol theilweis löslich ; talgartiges, grau¬
braunes Harz (Stearin); eigentüm¬
liche harzartige Substanz, von ad-
stringirendem, schärflicheui Geschmack;
ätherisches () e l (Hauptbestandteile);
Stärkemehl, dem des Isländischen Mooses
Dialog; krystallisirbarer Zucker, Chloro-
Phyl,'Apfel- und Gerbsäure. Pe schier
stellte aus den Knospen des Farrnkrau-
*es durch Behandlung ,„it Aether den wirk-
sanien Bestandtbeil des Mittels, ein eigen-
thüinlicheä Oelharz (Oleum— «der rith
li Ser nach Büchner: Extractum oleo-re-
Wnositifi Filicis maris; s. Präparate) her
Welches aus dem mit ätberischem Oel ge¬
mischten grünen Fettöl, dem braunen Harz.
au s grünem und rothem Farbstoff, Essig:
""d Gallussäure besteht.

Die Farrnkrautwurzel, noch mehr das resinose Extrakt
derselben (s. unten), haben sich gegen den Bandwurm
einen Ruf erworben und bilden, namentlich die erstere,
einen Bestandtbeil mehrerer berühmter Wurmmittel, wie
die der Wittwe ^< uf f er, desüdier, II err ensch wand,
Beck und Mathieu (s. Gummigutt, Formuk), während
letzteres, oder das fälschlich so genannte Farrnkrautöl
(indem es gar keine Eigenschaften eines Oels darbietet),
von dem genfer Arzt Peschier als eins der vorzüglich¬
sten Mittel gegen Taenia lata uud Taenia Solium in
die Praxis eingeführt und bald von mehreren Seiten als
überaus wirksam empfohlen wurde (Hufeland, Ebers,
Radius, Schonemann, Salzmann, Tott u. A.).
Nach llufeland übertrifft dieses ätheriseh-resinöse Farrn-
krautextrakt ati Schnelligkeit, Zuverlässigkeit und Gelin-
digkeit in der Wirkung alle bisher bekannt gewordenen
Wurmmittel; auch Ebers (11 ufel a 11d 's Journal, 1828,
Jan.) hält dasselbe für eins der sichersten Mittel gegen
den Bandwurm, auf dessen Abtreibung es mit speeifischer
Kraft wirke, ihn mehrcnthcils schnell ertödte, in seiner
Organisation zerstöre uud ihn meist auf diese Art aus
dem Körper entferne; mit dieser Sicherheit in der Wir¬
kung verbinde das Mittel eine aufserordentliche Milde in
seiner Aktion auf den Organismus und könne auch den
zartesten Individualitäten ohne Nachtheil gereicht werden;
Radius verordnete das Fairukrautextrakt niemals, ohne
wenigstens grofse Wurmstiieke darauf abgehen zu sehen,
häutig blieb indefs der Kopf zurück, wefshalb er der nicht
zu alten Granatwurzelrinde den Vorzug gibt (die indefs
auch nicht immer sicher wirkt).

Präparate: E.xtractum Filicis aethereum s. resi-
nosum (Oleum Filicis maris): Durch Behandlung der
gepulverten frischen Farrnkrautwurzel (gj) mit Sehwefel-
äther (gviij) und Abdestilliren desselben'im Sandbade ge¬
wonnen; ein fettiges, dickes, branngriines Oelharz, von
widrigem Geruch (nach ranzigem Baumöl) und scharfem,
bitterem Geschmack. Nach Peschier soll Xjl davon zur
Abtreibung des Bandwurms vollkommen ausreichen.

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel zu 3)-5l)>
als Pulver, Latwerge (so am häufigsten) oder Ab¬
sud. Das resinose Extrakt zu ^j-ä'i mehrmals tag-
über, in Pillen (zweckmäfsigste Form) und Mixturen.

Sehneider läfst ganz frische Farrnkrautwurzel aus
dem Walde holen, etwas in der Wärme trocknen und
3 grobe Pulver, jedes zu 2 0.uentchcn, daraus bereiten.
Des Morgens beim Erwachen nimmt der Kranke das erste,
in 1 Stunde das zweite und wiederum nach 1 Stunde das
dritte Pulver (hierauf gingen viele Ellen des Bandwurms
ab); in der /iten, Sten und Gteu Stunde nimmt Patient
^iij achtes, frisches Ricinusöl (worauf nach G Stunden
der Wurm mit Hals und Kopf abging). Auf diese Weise
hat Schneider mehrere Bandwürmer abgetrieben, welcher
Erfolg durch andere berühmte Mittel nicht realisiit werden
konnte (Schmidt's Jahrbücher, 1833, Bd. 5, S. 78.).
Dr. Mayor in Genf hebt als sehr beaehtungswerth her¬
vor, dais das Farrnkrautextrakt. unfehlbar gegen Taenia
lirtlryocephala wirke, während die k u rzglied rige Va¬
rietät ihm fast immer widerstehe und nur der ganz fri¬
schen Farrnkrautwurzel weiche. Man läfst zu diesem
Behufe eiiie Mixtur aus 5'Ü"5' V ^i.' 8 Pulvers der frischen
Wurzel, ^iij Melissenwasser und jy Üyruptis gummosiis
des Abends nehmen und reicht am folgenden Morgen
fjß Ol.' liieini, worauf die Wirkung nie ausbleibt. —
Nach Salzmaun wirkt das resiuöse Exlrakt auch als
Emmeuagogum.

Z£ Rad. Filic. mar. pulv., Rad.
Valerian. min. pulv. ää 5iij,
Meli, despumat. q. s. u. f. Ele-
ctuarium. DS. Umgerührt 3stünd-
licb 1-2 Theelöffel (gegen deu
Bandwurm).

r^ Pulv. recentiss^ parat, rad.
Filic. mar. ö'Ü-Si 5, Ay. Meliss.
giij, Syrup. gummös. §j. MDS.
WohlumgerUliit Abends auf Ein¬
mal zu nehmen und am folgenden
Morgen |i,i Ricinusöl (Boudet
und Mayor, gegen den kurz-
gliedrigen Bandwurm).

# 'Exlr. Filic. aelher. -)j, Rad.
Filic. mar. pulv. q. s. u. f. Pi¬
lul. 20. Consp. Pulv. rad. Ca-
larni. DS. In 2 Portionen i Stunde
vor Schlafengehen (ohne Abends
etwas genossen zu haben) zu
nehmen und Morgens darauf ein
leichtes Laxans (Peschier' s
Methode gegen den breiten Band¬
wurm).

j£ Extr. Filic. aetlier. jjf -Äffc?-
Filic. mar. pulv. gr. xij, Con-
serv. Rosar. q. s. u. f. Pilul.
12-16. Consp, Pulv. rad. Ca-
lami. DS. Abends vor Schlafen¬
gehen in ^stündlichen Zwischen¬
räumen zu nehmen und Morgens
darauf ein leichtes Laxans; der
Kranke darf von 5 Uhr Abends
ab nichts mehr geniefsen (Pe¬
schier, ebendaselbst).

fy. Exlr. Filic. aether. gr. iij, Rad..
Filic. mar. pulv. q. s. u. f. I 1-
lul. 30. Consp. Pidv. rad. Ca-
lami. DS. Abends U Uhr 13 Stück
und um 9.V Uhr die andere Hälfte
in einem Theelöffel Syrup zu neh¬
men; Morgens nüchtern ^stünd¬
lich \ Tasse Infus. Sennae com-
pos. (Tott gelang es in einem
Falle, bei einem 11 jährigen Mäd¬
chen, durch dieses Verfahren aus¬
serordentlich rasch den Wurm —
Taenia, cueurhitina — abzutrei¬
ben; Casper's Wochenschrift,
1833, No. 34.).

$. Extr. Filic aether. $ß, Meli.
rosat. gp MDS. Die Hälfte
beim Schlafengeheu und die an¬
dere Hälfte früh nüchtern zu
nehmen (Radius Anwendung
des Farrnkrautextrakts gegen
den Bandwurm; gebt derselbe
6-8 Stunden nach der letzten
Gabe nicht ab, so reicht man
eine mäfsige Abführung).

i£ Extr. Filic. aether. 5ft contere
c. Amyl. Sß, 4v- fönt. gxij.
MDS. Zum Klystu; • Stunde
nach den Peschier'sehen Pil¬
len (s. obeu) zu appliciren (Pe¬
schier, gegen Taenia lata).
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394 XV. Zusammenziehende
lieber die Adstringentien

Bestaiultlicilc, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

Wie bei den so eben abgehandelten bitteren Mitteln der bittere
Extraktivstoff, so ist bei den zusammenziehenden der Gerb¬
stoff (Gerbsäure) derjenige Grundstoff, welcher die Wirksamkeit
dieser Reüie. v«»«H«il«»W«ln•*e4mgti, wenn gleich derselbe je ««eh-
den damit verbundenen anderweitigen, zumal bitteren, ätherisch-
öligen, schleimigen, salinischen, harzigen Bestandteilen im Einzel¬
nen modificirt wird. Dieses gerbstoffige Princip (Tannin, Tan-
ninteM; prineipium scytodephicum) , welches seinem chemischen
Verhalten nach eine eigene Säure darstellt und defshalb auch zweck-
mäfsig von Pelouze als Gerbsäure (Acidum tannicum) be¬
zeichnet wird — eine Benennung, die jetzt allgemein angenommen
ist —, deren nähere Keuntnifs durch die neueren Untersuchungen
von Deyeux, Seguin, Proust (welcher die Gerbsäure zuerst
in ganz reinem Zustande herstellte), Pelouze, Leconnet, Ton-
lcmouche, Berzelius, Liebig, Büchner u. A. erweitert
wurde, bildet im reinen Zustande eine weifse oder blafsgelbliche,
unkrystallisirbare, schwammige, leicht zerreibliche, geruchlose und
äufserst adstringireud, jedoch nicht sauer schmeckende Masse, wird
bei einer Temperatur von -+- 210° C. zersetzt (in Kohlensäure,
Brenz- und Metagallussäure; s. Galläpfel), ist in Wasser, wäfsri-
gem Alkohol und Aether löslich (die wäfsrige Lösung röthet Lack¬
muspapier), treibt die Kohlensäure aus ihren Verbindungen, ver¬
einigt sich mit Basen (Metalloxyden, Alkalien, Erden und Alkaloi-
den), fällt die Eiscnoxydsalzlösungen in reichlichem Verhältnisse
mit dunkelblauer, die Aikaloi'dsalze von Chinin, Cinchonin, Brucin,
Strychnin, Morphin und Kodein mit weifser Farbe (welche letzte¬
ren weifsen Niederschläge in Wasser schwer, in Essigsäure leicht
löslich sind), geht mit dem Leim und Eiweifs unlösliche Verbin¬
dungen ein und besteht nach Liebig aus C 18 H l8 0 oder, nach
Leconnet, aus 51,43 K., 3,81 W. uiid 41,70 Sauerstoff. Von den
Veränderungen, welche die Gerbsäure unter dem Einflüsse der atmo¬
sphärischen Luft (durch Oxjdation) erleidet und der dadurch gebilde¬
ten Gallussäure und dem Chinaroth (letzteres aus der China¬
gerbsäure), wird bei den betreffenden Heilmitteln (Gallae turcicae,
Cortex C/imae) näher erörtert werden. Berzelius bringt die
Klasse der Gerbsäuren in 4 Abtheilungen und bezeichnet sie als
Eichengerbsäure (welche aufser der Eichenrinde noch in der
Hirnrinde, in der Bistorta, Tormentilla, in den Fol. Uvae ürsi und
den grünen Wallnufsschalen vorkommt), Ch inagerbsä ure, Ka-
techugerbsäure und Kinogerbsäure, von denen die erstere
die Eisenoxydsalze aus ihren Lösungen mit dunkelblauer, die drei
letzteren mit grüner Farbe niederschlagen (woher die frühere Ein-
theilung in eisenbläueudeu und eisengrünenden Gerbstoff). Nächst
der Gerbsäure ist das wirksame Princip bei mehreren Mitteln die¬
ser Klasse ein Alkaloi'd, wohin das Chinin, Cinchonin, Ari-
cin (in der China), Salicin (in der Weidenrinde) und Phlorid-
zin (in der Apfelwurzelrinde) gehören (s. diese Artikel).

Die Hauptwirkung d«r uns hier beschäftigenden Arzueisub-
stanzen ist, wie schon in ihrem Namen liegt, die zusammen¬
ziehende, welche sie auf alle faserigen und häutigen Gebilde, so
wie auf das Parenchym der Organe ausüben, demnächst das Lumen
der Gefäfse durch Zusammenziehung ihrer Wandungen verringern, den
Aderschlag härter, gespannter machen, die durch Atonie der Gefäfs-
faser und dadurch bedingte krankhafte Erweiterung ihrer Mündun¬
gen entstandenen anomalen Absonderungen, zumal die auf diese
Weise gebildeten Blutungen (Haemorrhagia per anaslomosi»)
hemmen, überhaupt den Verflüssigungs- und Lösungsproccfs durch¬
weg beschränken, krankhafte, auf Schwäche der Gefäfse und Häute
(zumal des Darmkanals) beruhende Ausflüsse jeglicher Art, so wie
überhaupt alle thierischen Ab- und Aussonderungen mehr oder we¬
niger unterdrücken, dahingegen den Krystallisationsprocefs, die or¬
ganische Kollusion kräftigen, die Dichtigkeit und Derbheit der orga¬
nischen Substanz vermehren — welche Eigenschaft wesentlich auf
der chemisch-organischen Einigung ihres wirksamen Princips, der
Gerbsäure, mit den Bestandteilen der organischen Gewebe (wie
mit dem thierischen Eiweifs und Leim) beruht (worauf sich auch
die Benutzung dieser Mittel zum Gerben der Thierhäute gründet).
Alle diese Wirkungen treten indefs nur langsam hervor und ver¬
langen defshalb eine etwas längere Anwendung dieser Mittel, wel¬
che, wie die bitteren, erst verdaut und assimilirt werden müssen,
ein Geschäft, das den Aneignungsorganen bei ihnen weit schwerer

fällt, als bei den bitteren Arzneisubstanzen, und schon eine hinhing'
liehe Integrität der Verdauungswerkzeuge erfordert. Ihr allzu lau¬
ger Gebrauch ist mit den gröfsteu Naclitheilen verbunden, indem
Uie dusch denselben veraittefete «berroäfsig« Kontraktion der Theile
zur wahren Zusummenschrumpfung, Austrocknung, Verhärtung sieb j
gestaltet, der Leib obstruirt, die Muskel-, Gefiifs- und Nervenfaser
in ihrer organischen Beweglichkeit behindert, Steifigkeit und Läh¬
mung hervorgebracht, krankhafte Staseu und Retentionen, zumal
in den grofsen drüsigen Unterleibsorganen und im Pfortadersystemc,
Verlangsamung und Stockung im Lymph- und Blutumtriebe bedingt
werden, ganz abgesehen von den mannigfachen Störungen im Di"
gestionsgeschäfte in Folge des örtlich verletzenden Eingriffes i"
die demselben gewidmeten Organe. Nach den Thierversuchen von
C. G. Mitscherlich (Vereinszeitung, 1839, No. 42.) verbinden
sich die gcrbsäurehaltigeu Mittel, in kleineren Gaben angewandt,
mit dem flüssigen Magen-Darminhalte, werden resorbirt, in's Blut
übergeleitet (von wo aus sie ihre Allgemeiuwirkung entfalten) und
durch den Harn ausgeschieden, worin (nicht aber im Blute und in
den Festtheilen) sie sich mittelst chemischer Reaktion nachweisen
lassen; werden sie aber in grofsen Gaben einverleibt, so vereinigen
sie sich mit den organischen Substanzen des Darmkanals selbst
(zumal mit der Darmschleiuihaut) und wirken in Folge dieses ätzenden,
gewebezerstörendes Eingriffes tödtlich. Bei der ersteren Anwen-
dungsweisc bringen sie Verstopfung, bei der letzteren Diarrhöe her¬
vor. So sah Cavarra, welcher seine Versuche an Menschen mit
der reinen Gerbsäure anstellte, von 3 Pillen, deren jede gr. 2^ Gerb¬
säure enthielt und die 3 Tage lang genommen wurden, eine acht¬
tägige Verstopfung, welche durch 2 Tropfen Krotonöl beseitigt wer¬
den mufste. Weitere Versuche an Menschen haben Porta, Fer-
rario, Ricci, Rieord und Cottereau mit der reinen Gerb¬
säure vorgenommen und dieselbe bei einem, auf Schwäche der
Oigangewebe beruhenden Zustande bewährt gefunden (s. unten).
Kontraindicirt sind die adstringirendeu Mittel durch jeden Zu¬
stand einer krankhaft gesteigerten Gefiifs- und Nerventhätigkeit,
durch wahre Plethora, aktive Kongestionen und Blutungen, ent¬
zündliche Diathese, fieberhafte Bewegungen, Gefäfs- und Nerven-
erethisnieu, Gastricismus, Neigung zur Verstopfung.

Krankheitszustände: Man benutzt die gerbsäurehaltigen
Arzneisubstanzen in allen auf Schlaffheit, verminderter Spannkraft
und torpider Schwäche der Gefäfs- und Muskelfaser, wie der
häutig- drüsigen und parenchymatösen Gebilde beruhen¬
den Krankhei tszus t änden, daher bei krankhaften Aus¬
dehnungen und Erweiterungen der Blutgefäfse (Aneu¬
rysmen, Varicen), Profluvieu aller Art, wenn das oben an¬
gegebene pathologische Moment zum Grunde liegt, wie bei pas¬
siven Blutflüssen (die Adstringentien wirken hier durch
Zusammenziehung der erschlafften und defshalb abnorm erwei¬
terten Gefäfsmündung, so wie auf die erschlafften, dem Blut¬
andrange leicht nachgebenden organischen Gewebe, also mehr auf
die festen Theile; die Säuren durch die im überinäfsig expan-
dirten Blute selbst hervorgerufene kontraktile Stimmung in Folge
der bewirkten Gerinnung, daher auf die flüssigen Theile, sind
also als eigentliche Styptika zu betrachten, woher die Verbin¬
dung beider Mittel in denjenigen pathischen Zuständen, wo sowohl
in den Festgebilden wie im' Blute selbst torpide Schwäche und
Neigung zur Auflösung vorhanden ist — wie in septischen Krank¬
heiten, zumal im Faulfieber (China mit Säuren), jm Skorbut und
den passiven, kolliquativen Blutungen —, von anerkannt praktischem
Werthe ist); nicht minder in a tonischen Blennorrhöen der
Respirations-, Harn- und Geschlechtsorgane, chroni¬
schen Diarrhöen ex laxitate und in den zu solchen sich ge¬
staltenden asthenischen Ruhren, auf torpider Atouie beruhenden
Samenf liis sen, bei kolliquativen Schweifsen, profusen
äufseren und inueran Eiterungen, paralytischen Euu-
resen, im Diabetes, Ptyalismus u. s. w.; endlich in den auf
Kachexie beruhenden Uebeln, wie in der Rhachitis, Knochen-
erweich ting, in der hydropisch en Kach exi e.— Aeufser-
lich bedient man sich ihrer in analogen Zuständen, zumal zu In¬
jektionen gegen passive Blut- und Schleimflüsse aus den
Sexualorganen, zu Umschlägen gegen an eurysmatische und
variköse Gefäfsausdehnungen, gegen brandiges Durch-
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"egen (Dekubitus), als Verbandmittel schlaffer, welker Ge¬
schwüre, gegen Mastdarm-, S c li e i d e u - u n d G e b ä r in u 11 e r -
v 5>rfälle. Die rc in e Gerbsäure, welche zuerst von Porta (Fro-
r >ep's Notizen, Bd. IS, S. 304.) therapeutisch angewandt wurde,
e 'lthält nach Cavarra's zahlreichen Versuchen die Wirksamkeit
''er gerbsäurehaltigen Mittel im koucentrirten Verhältnisse; er fand
sie theils innerlich in l'illenform (zu gr. |-^ p. d., stündlich), theils
aufserlich in einer Auflösung (zu Einspritzungen) bei chronischen
Tracheal- und Bronch ial katarrhen, veralteten Gono-
Und Leukorrhoen, habituellen Diarrhöen, Hämoptysen
Und Metrorrhagien von rascher und energischer Wirksamkeit;
Porta und Ferrario sahen namentlich davon (zu gr. 2 alle 2-3
Stunden) bei atonischen Gebärmutterblutungen ausgezeich¬
nete Erfolge; Hicord bediente sich derselben zu Injektionen mit
Nutzen gegen virulente Leukorrhoe, Hüter in Salben form gegen
ägyptische Ophthalmie; Toulemouche und M eurer empfehlen
sie als Antidot bei Vergiftungen durch alkaloi'dhaltige Narkotika
(Strychnin, Morphin).

An weud ungs weise: Man wendet die gerbsäurehaltigen Mit¬
tel in fester und flüssiger Form, zumeist jedoch im Absude
an, wobei man mit der Gabe vorsichtig sein mufs, indem die nach-
theilige Einwirkung auf die üigestionsorgane und die stopfende
Eigenschaft derselben stets zu berücksichtigen ist. Defshalb auch
wird die Verbindung mit reinen und lösenden lütterkeiten und bei
Schwäche der sensiblen Funktionen mit gewürzhaften, ätherischen

Stoffen oftmals geboten sein. Die reine Gerbsäure wird inner-
ilich in Pulver-und Pillenform (zu gr. y-^-2; Cottcreau's
Formel ist: J£ Taiiini pur. ^ß, Conserv. Rosar. q. s . u. f. Pi-
lul. 18. Cousp. Pulv. sem. Lycopod. D. ad vitr. bene claus. S.
Stündlich 1 Pille) und äufserlich zu Einspritzungen (zu -);3-}j
auf §iv-§vj Flüssigkeit; Ricord js Formel ist: i£ Tanini pur.
gr. xviij, solve in Vini generös, fvj. MDS. Umgeschüttelt in die
Harnröhre einzuspritzen; bei Scbcidcueinspritzungeu wird die Menge
der Gerbsäure verdoppelt).

Man meide Verbindungen mit Metalloxydsalzen uud namentlich,
mit dergleichen Eisensalzen, so wie mit gallertartigen, tlüerischen
Leim enthaltende Substanzen.

Eintheilung: Hinsichts der lieben dem adstringirenden Prin¬
cipe gleichzeitig vorhandenen anderweitigen Bestandtheile, wodurch
auch, wie oben erwähnt, die Wirkung dieser Mittel modificirt wird,
kann man dieselben: 1) in rein-adst ri ngirende (Adstri?igentia
pura, wohin Kino, Katechu, Ratanha, Eichen- und Ulmrinde, Gall¬
äpfel, Sanguis Draconis, Uistorta, Tormentilla und lAgniim
Campechianum gehören), 2) in bitter - adstringirende (A.
amara: Cor lex Salicis, Ilippocastani , Fol. Uvae Ursi, Radix
Rubiae, Lapathi aculi, Pulamen Nuct's Juglandis, Corlex ra-
dicis Granali), 3) in ütherisch-adstrni girende (A. aethereo-
oleosa, wohin namentlich die Radix Caryophyllatae , Herta Sal-
viae, Uyssopi und Flor. Rosar. gehören) theilea, und k) als eigene
Abtheiluug die China betrachten.

Kino. Kino.
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Das Kino ist der an der Luft erhärtete Saft eines unbe¬
kannten ostindischen Baumes, kommt in Form von kleinen, eckigen,
glänzenden , undurchsichtigen , röthlichscliwarzeu, zerreibhc hen
Stücken vor, hat keinen Geruch, einen stark zusammenziehenden,
hinterher anhaltend süfslichen Geschmack, den Speichel roth fär¬
bend, in gelinder Wärme erweichend, in gröfserer Hitze schmel¬
zend, in Wasser (in beifsem weit mehr als in kaltem) und Alkohol
löslich (die Lösung erhält durch Kali eine dunkelrothbraune
r urbiin'*)•

Man unterscheidet 4 Arten Kino: a) das afrikanische Kino
(auch als Gummi .Gambiae bezeichnet, von dem F|usse, an wel¬
chem der Kinobaum wachsen soll), nach Mungo Park und Pa¬
ris von Pterocarpus erinaceus Lamarck (nach R. Brown Ptero-
currnis Senegalensis Hoocker); b) das ost indi seh e Kino, von
Saude« Gambir (Rutea fro/idosa Roxburgh, Erythrina mo7io-
'perma Lamarck); c) das westindische Kino, von Coccoloba
Kvifera Jacquin; d) aas australische Kino, von Eucalyptus
vesinifera Smith. ■ _ .

Bestandtheile nach Vauquelin: Gerbsaure (Kinogerb-
Saure- Hauptbestaiidtheil; s. unten), eigenthümlieher Extraktivstort
Und Kinoschleim; uächstdem enthält das Kino nach B üchncr auch
noch färbende Bestandtheile. Die Kin oger bsäure stellt eine
fothe durchsichtige, gesprungene Substanz dar, welche m Kalt-
nasser nur schwer, in kochendem leichter, in Aether fast gar nicht
sich löst (die wäfsrige Lösung besitzt einen rein-zusammenziehen¬
den Geschmack) und von den Säuren leicht gefüllt wird.

Wirkungsweise: Das Kino wirkt vermöge der dann enthal¬
teneu eigeu'thümlichen Gerbsäure (Kinogerbsäure) in der von den
adstrinoircndeii Heilsubstunzeii überhaupt angegebenen Weise (s. die
Einleftuii" dazu; Wirkungsweise) und fast ganz analog mit
dem Katechu (s. d. Artikel). Es beschränkt die Darmsekretion,
Wirkt zusammenziehend auf den Faserton, .hemmt dadurch entstan¬
dene krankhafte Blutungen, mindert die durch Atonie der Schleim¬
häute hervorgerufene profuse Sekretion. Das Mittel verlangt

indefs, zur Entfaltung seiner ungeschwächten Wirkung, eine ziem¬
liche Integrität der Verdauungsorgaue.

Krankheitsforuieu: Man benutzt das Kino im Allgemeinen
gegen atonische Zustäude der Schleimhaut des respiratori¬
schen, chylopoetischcii und Uro-Genitalsystems. Namentlich em¬
pfiehlt es Fothergill gegen auf torpider Atonie beruhende chro¬
nische Diarrhöen und mit einem ähnlichen Zustande in der
Darinschleimhaut verbundene Rühren; auch gegen atonische
Bronchialkatarrhe, Gono- und Leukorrhoen, Blasen-
und Mastdarm schleimflüsse, so wie gegen dergleichen pas¬
sive Blutflüsse, zumal aus den weiblichen Sexualorganen, wird
dasselbe mit Erfolg gebraucht. Pejnberton und Nasse empfeh¬
len es gegen Pyrosis. Aeufserlich bedient man sich desselben
zu Injektionen gegen chronische Gono- und Leukorrhoe!!, Blasen-
und Mastdarmblenuorrhücu (hier auch als Layemeut), Gebärmutter¬
blutungen, als adstiiiigirendes Mund- und Gurgelwasser gegen ator!
nische, septische Bräunen, Zahnskorbut, als Umschlag gegen tor¬
pide, schlaffe Geschwürformen mit phagedäniseber Sekretion, als
Streupulver gegen peripherische Blutungen.

Gabe un'd Form: Innerlich zu },<j--)J, einigemal täglich, in
Pulver, Pillen, Biss_en, Latwergen, Auflösung (wäfsriger
und weiniger; 5'j auf gvj Flüssigkeit; da es sich aus der kalten
wäfsrigen Solution wieder ausscheidet, so setze man etwas arabi¬
sches Gummi oder Eigelb hinzu). Aeufserlich als Streupul¬
ver, Mund- und Gurgelwasser, Pinselsaft, Umschlag.
Einspritzung, zu Zahiitinktureu, Zahnpulvern und Zahn-'
1atwergen.

Formulare: fy Kino öß, Opii gr. ij, Elaeosacchar. Cinna-
mom. 5j. M. f. Pu'lv. Divid. in part. aeqiiäl. 0. D. ad chart. cerat.
S. 2stündlich 1 Pulver (Suiidelni, hei asthenischen Blutungen).—
% Kino, Elaeosacchar. Menth, piperit. äa ->'• M. f. Pulv. Disp.
tal. dos. 6. D. ad chart. cerat. S. 3stüudlich 1 Pulver (Pember¬
tön und Nasse, gegen Pyrosis). — fy Kino oft Gummi Mimos.
5j. M. f. Pulv. S. Zum Bestreuen, " ■ * • "' ~4:"- J - - ^ "I ÖJ (Leutin's blutstillende Pulver).

50*
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Catechu s. Terra japonica. Katechu.
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Mutterpflanze: Acacia Catechu Willd. (Mimosa Catechu L.).
Baum. — Sexual System: l'olygamia Monnecia. — Natür¬
liche Ordnung: Leguminosae. — Familie: Mimoseae. ~
Vaterland: Ostindien; in gebirgigen Gegenden. — 'Photogra¬
phie: Baum 3-G Fufs, ästig, mit rostbrauner, dicker, rissiger
Binde und dunkelrothem Holze. Blätter doppelt gefiedert, bie¬
dern 8-lüpaarig. Blättchen 30-40paarig. Blattstiel weichlina-
rig-drüsig. Blumen polygamisch, in achselständigen, 2-3 bauchig-
walzenförmigen Aebren. Kelch und Krone fblättrig, Szähjiig.
Frucht eine 3-4 Zoll lange, 2klappige, 5-6samige HüIsr. —
Officinclist das aus dem Holze durch Auskochen und nachlieri-
ges Eindicken des.Absudes bei der Sonnenwärme bis zur völligen
Trockene gewonnene Extrakt, welches im Handel in Form rund¬
licher, plattgedrückter Kuchen vorkommt, ein bräunliches, chokola-
denfarbiges, auf dem Bruche glänzendes Kolorit besitzt, hart, zer-
reiblich, ohne Geruch, von zusammenziehendem, hinterher anhal¬
tend süfslichem Geschmack und in Wasser und Weingeist löslich ist.

Nach Martius gibt es 2 Arten Katechu, nämlich: das benga¬
lische und bombayische (beide von Acacia Catechu Willd.);
dahingegen ist das Garn beer- oder Bastard- Katechu (Gummi
Gamheer, Gutta Gamlrir, von Nauclea Gamhir Hunter) nicht —
Wie Nees annimmt — eine andere Sorte, sondern eine verschie¬
dene Substanz. — Auch Wackenroder (Archiv d. Pharmac,
1839, Bd. 20.) unterscheidet diese 3 Sorten Katechu; das Bombäy-
Katechu ist in sofern die beste Qualität, als darin die meiste Ka¬
techu gerbsBure enthalten ist; im reinen Zustande ist es dunkel¬
braun, gleichförmig gefärbt, von verhältnifsmäfsig grofsem speeif. Ge¬
wichte, ganz ebenem Bruche, schwachem Fettgianze und undurch¬
sichtig; es besitzt wenig Kat echusäure. In neuerer Zeit kommt
auch ein sogenanntes Catechu verum in den Handel, welches sich
vom älteren Katechu durch eine mehr bräunliche Farbe, starken
Fettglanz, splittrigeo, muscbligen Bruch und Durchsichtigkeit au
den Kanten unterscheidet. Das benga,lische Katechu hat ein ge¬
ringeres spezifisches Gewicht, eine hell- bis gelbbraune Farbe, ist
auf dem Bruche schimmernd und von glänzenden, feinen, dunkel¬
braunen Stücken durchzogen und undurchsichtig; ihm verwandt
scheint das ostindische Katechu zu sein, welches braungelb,
wachsartig, glänzend auf dem Brüche und an den Kanten mit roth-
brauuer Farbe durchscheinend ist, weniger Gerbsäure, jedoch weit
mehr Katechusäure als das bombayische besitzt. Das Gainbeer-
Katechu ist weder eine nachgekünstelte, noch die beste, sondern
eine besondere Sorte, kommt in klein- und grofswürfligen (j-l,y Zoll
dicken) Stücken vor, ist von ebenem und mattem Bruche, im In¬
nern gleichförmig braun- bis hellgelb und enthält keine Katechu-
gerbsaure. — Keinsch unterscheidet 2 Hauptsorten Katechu, näm¬
lich: 1) Cassu, Succus Catechu, in schwarzbraunen, grofsen,
kompakten Stücken, und 2) Courry, Terra japnnica, iu gelb-
rotben, braunen Würfeln, im Innern weifsliche Netze bildend.

Bestandteile nach Davy: Ka t ech ugerbsäure (eisengrii-
nende Gerbsäure), im reinen Zustande eine durchsichtige, zusam¬
menhängende, dunkelrothe Masse, von zusammenziehendem Ge¬
schmack, an der Luft sich röthend, in Wasser, Alkohol und Aether
leicht löslich, wird nicht durch Absorbtion des Luftsauerstoffes in
Gallussäure umgewandelt, die Eisenoxydsalzlösungcn graugrün fäl¬
lend, verbindet sich mit Basen zu katechiigerbsauern Salzen und
besteht nach Pelouzeaus C 1S H 18 O s (Hauptbestandteil); ferner
eigentlüimlicher Extraktivstoff und Schleim, Gummi, Kalk, Thonerde.
Aufser der Gerbsäure enthält das Katechu noch eine eigene Säure,
nämlich die Katechusäure (von Nees v. Esenbeck d. J., wel¬
cher sie zuerst entdeckte, alsKatechin, von Büchner alsTan-
ningensäure bezeichnet); sie bildet nach Svanberg eine weifse,
aus glänzenden Schuppeu bestehende Masse, ist geruch- und fast
geschmacklos, röthet feuchtes Lackmuspapier, ist in Kaltwasser
schwer, in kochendem Wasser und Alkohol, so wie in kochendem
Aether leicht löslich, in der wäfsrigen Lösung die Leimsolution nicht
trübend, die Eisenoxydsalzlösungen graugrün fällend; an der Luft
verwandelt sie sich in Kubinsäure; sie ist eine so schwache Säure,
dafs sie von der Kohlensäure, auch von den Alkalien, beim Ko¬
chen nicht ausgetrieben wird; verbindet sich mit Basen zu Salzen,
die jedoch beim Luftkontakt sich sofort verändern; sie besteht nach
Svanberg aus C, 5 H ]0 0 4 . Als ein mittelst Absorbtion von

Luftsauerstoff gebildetes Zersetzungsprodukt des katechiisauern Kali
ist die von Svanberg entdeckte Japonsäure anzusehen, welche
eine schwarze glänzende Masse darstellt, geruch- und geschmack¬
los, in Wasser und Alkohol unlöslich ist, Lackmuspapier röthet
und aus C 12 H 8 0 4 -+- Ai/. besteht. Nach der neuesten sehr ge¬
nauen Untersuchung von Wackenroder (Antra!, d. Pharmac,
1830, I5d. 31.) bildet die Katechusäure im gereinigten Zustande
schneeweifse, schwach seidenglänzende, blättrige Stücke, ohne alle
Spur von Krystallisation, kann jedoeb auch krystallisirt erhalten
werden und erscheint alsdann in büschelförmigen Nadeln; bleibt an
der Luft unverändert, schmilzt im Platinalöffel schon bei gelindem
Erhitzen unter Etitwickelimg aromatischer, leicht entzündlicher und
mit heller Flamme brennender Dämpfe, röthet in der koncentrirten
warmen wäfsrigen Lösung Lackmuspapier, verhält sich gegen Me¬
tallsalze der Gallussäure analog (s. Galläpfel) und trübt die Leim¬
auflösung nicht; auch zu Eisensalzen verhält sie sich wie Gallus¬
säure, wiewohl sie. sich davon dennoch anderweitig distinkt unter¬
scheidet und die Differenz beider Säuren mir auf diesem Unter¬
schied beruht (was W. ausführlich am genannten Orte nachweist).

Wirkungsweise: Das Katechu entfaltet die von den ndstrin-
girenden Substanzen im Allgemeinen angegebenen Eigenschaften
ziemlich rein. Es schliefst sich vermöge seines eigentliiinilichen
Extraktivstoffes einigermafsen den Chinamitteln an, wird auch defs-
halb, so wie seiner gummigen Bestandteile wegen, von den An-
eiguuugsorganen besser als die anderen rein-gerbstofligen Mittel er¬
tragen, unterstützt die Verdauungsthätigkeit; dahingegen beschränkt
und hemmt es die Absonderung der Darmschleimhaut, wirkt sto¬
pfend und in grofsen Gaben ätzend auf die Magen-Darmhaut.

Kraiikheitsformen: Man benutzt das Katechu in allen für den
Gebrauch der Adstringentia sich eignenden Kranklieitszuständen,
besonders in passi ven Bl iit un gen, zumal gegen profuse Metror¬
rhagien ( Wintringham), und iu atonischen Bleu uorrhüen
des Nahrungskanals und .der Respirationsorgane, so wie in dergl.
chronischen Diarrhöen und asthenischen Ruhren, die
sich als Diarrhoea ex laxitate zu fixiren suchen, in chroni¬
schen Gono- und Leu kor rlitten, desgleichen gegen Bleikolik
(wo es von Grashuis empfohlen wurde und wahrscheinlich da¬
durch wirkt, dafs sich die Gerbsäure mit dem Bleioxyde zu tannin-
sauerm Bleioxydsalz verbindet und daher dasselbe aus seiner Lö¬
sung niederschlägt). Aeufserlich benutzt man das Katechu ge¬
gen peripherische Blutungen aus dem Zahnfleisch, der Mund-
und Nasenhöhle, so wie als Gurgelmittel gegen übelaussehende (zu¬
mal Merkurial) Geschwüre im Munde und Halse, katarrhalische
Anginen; zu Injektionen gegen profuse Metrorrhagien, sekundäre
Gono- und Leukorrhiien. Phoebus empfiehlt ein Stückchen Ka¬
techu in den hohlen Zahn gelegt als ein vortreffliches, selbst ra¬
scher als Opiatpillen den kariösen Schmerz stillendes Mittel.

Präparate: Tinclura Catechu: Katechu (gv) auf Spirit. Villi
rftiss. (U. ij); dunkelbraun.

Gabe und Form: Innerlich das Katechu zu ^ß--)}, in Pul¬
ver (übliche Form) und pulveraufnehmenden Formen, Auf¬
lösung (wäfsriger und weiuiger) und im Aufgufs _ (3'j- 5iij mit
gvj-,^viij heifsem Wasser infundirt, 2stündlich 1 Efslöffel). Aeus-
serlich zu Zahn - 1' ulvern, Latwergen und Tinkturen,
Mund- und GurgeJwassern, Injektionen. Die Tinktur
zu gutt. 30-60, innerlich und äufserlich (zu Zahntinktureii) benutzt.

Man meide Alkalien und Erden, Kalkwasser, Metall- (zumal eisen¬
haltige) Salze, Seifen, tbierische Gallerte, Eiweifs.

Formulare: Catechu 5't"5! Opii gr. vj, Elaeosacchar. Cari/o-
phyllor. §(?. M. f. Pulv. Divid. iu part. aequal. 12. D. ad chart.ee-
rat. S. 3stündlich 1 Pulver (Vogel, bei chronischen Durchfällen). —
/& Catechu pulv., Alum. crud.. pulv- «a 5j, Extr. Gentian. q. s.
u. f. Pilul. gr. ij. Cousp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 3stündlich
h Stück (von Hufeland gegen atonische Blut- und Schleimflüsse
und namentlich gegen Leukorrhoe sehr gerühmt). — J£ Catechu
pulv., Gummi Mimos. ää 5Ä Alum. crud. pulv. 5j, solve in Ar/.
Menth, piperit. §iv, adde Vini generös. |ij. MDS. Umgeschüttelt
^Stündlich 1 Efslöffel (Richter, im Faulfieber, in typhös-septischen
Ruhren und kolliquativen Diarrhöen). — fy. Catechu pulv., Bot.
armen, pulv. ää 5j, Alum. ust. $ß, Tinct. Opii spl. q. s. u. f.
Pasta (von Astley Cooper als blutstillendes Mittel empfohlen).
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Gallae turcicae. Galläpfel.

Physiograpbie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankbcitsformen, Gabe, Form etc.

Es sind diefs die durch den Stich eines Insektes (Cynips Gallae
tinetoriae Olivier) erzeugten rundlichen, harten, kirsehgrofsen,
gelbliclHTaueii, höckrigen, staehelspitzigen, oftmals durchlöcherten
und derf Eiern und Larven dieses Insektes zum Aufenthalte dienen¬
den krankhaften Auswüchse an den Klaftern und Blattstielen
JUehrcrer Uuerkus-Arten, vornämlich der Färber- oder Gall¬
äpfeleiche.

Mutterpflanze: Quercus infectoria L. Strauchartiger Baum.
Sexual system: Monoecia Polyandria.
Natürliche Ordnung: Amentaceae Juss. Cupul/ferae Rieh.
Vaterland: Kleinasien; zumal in Syrien und Mesopotamien.
Photographie: Strauch 5-6 Fufs hoch, ästig. Blätter

2-3 Zoll lang, l-.j^ Zoll breit, eiförmig- länglich, gegen die Basis
herzförmig, gestielt, mit stachelspitzigen S&hnen, auf beiden Seiten
kahl, blaugrünlich. Blüthen und Fruktifikationstheile wie
bei Querem Robur.

Die beste Sorte sind die türkischen oder alepposchen, aus
Natolien kommenden, schwarzen, meist undurchlöcherteu (indem sie
noch vor der Durchbohrung des Insektes gesammelt werden), oben
ausführlich beschriebenen Galläpfel (Gallae, turcicae s. nigrae);
die an Güte nachstehende Sorte sind die nach der Entschliipfung
des Insektes gesammelten weifsen und daher meist perforirten
Galläpfel (Gallae albae). Aufser diesen orientalischen Galläpfeln
werden auch in Frankreich welche von Querctis Cerris (durch¬
bohrt, von rothgelblichcr Farbe) und in Deutschland von unserer
gewöhnlichen Eiche (roth, weniger hart, leichter, an Gerbsäure
ärmer und daher den orientalischen weit nachstehend) gesammelt.

Bestandteile nach Davy: Eichengerbsäure (sehr reich-
Uch ausgebildet; in gr. 500 waren JL30 enthalten), Gallussäure
mit etwas Extraktivstoff (31), Schleim, Kalkerde und Salze. —
Die Gallussäure, von Scheele entdeckt, welcher die Prä¬
existenz derselben in den Galläpfeln annahm, während in neuerer
Zeit Pelouze nachwies, dafs sie sich aus der darin enthaltenen
Gerbsäure beim längeren Kontakt mit der atmosphärischen Luft
bilde, so dafs demnach die Gallussäure als oxydi rte G erbsäure
an betrachten ist. Gallussäure findet sieh nach Pelouze in den
Sahadillsamcn, Arnikablumen, in der Zeitlosenwurzel und in den
Wurzeln von llelleborus niger und Veratnim album. Sie kry-
Stallisirt in langen seidcnglänzeuden Nadeln, ist färb- und geruch¬
los, von säuerlich-zusammenziehendem Geschmack, schmilzt bei
■+- 210° C, löst sieh in Wasser (nach Braconnot in 100 Tb.
kaltem und 3 Tb. kochendem), Alkohol (leichter) und Aether
(schwierig), in der wäfsrigen Lösung sich au der Luft zersetzend,
geht mit den Metalloxydsalzen unlösliche Verbindungen ein, redu-
Cirt das Gold aus der Chlorgoldsolution, fällt die Eisenoxydsalz-
lösungcn mit blauschwarzer Farbe (mit Eisenvitriol gallussaures
Eisenoxyd, d. h. unsere gewöhnliche Tinte, darstellend), schlügt
jedoch die Leim- und Eiweifslösungen nicht nieder, trübt auch die
Alkaloide nicht, bildet mit Basen gallussaure Salze, die sich an
freier Luft ungemein rasch zersetzen; der geringste Uebcrschufs
einer, zumal alkalischen, Base bewirkt eine Zersetzung der Gallus¬
säure, deren Farbe von Gelb, Grün, Roth endlich in's Braune
übergeht, wobei Luftsauerstoff mit grofser Schnelligkeit und
auf Kosten des Kohlenstoffes der Gallussäure absorbirt wird;
nie Bestandteile der Gallussäure sind nach Pelouze: C ; H,
O t oder 49,89 K., 3,49 W. und 46,62 Sauerstoff. Zu be¬
merken ist noch in Betreff der Umwandlung der Gerb- und Gal¬
lussäure, dafs neuerdings Hünefeld im Ganzen ein negatives Re¬
sultat erhielt (Pharmaceut. Ceutralblatt, 1839, No. 14.), Erdmann
durch Aussetzen der reinen Gerbsäure an der Luft Ellagsäure
(s. unten) ohne Spur von Gallussäure erhielt. Die Zersetzungs-
Produkte der Gallussäure sind: a) die B renzgallussau re, von
Scheele entdeckt, der sie noch mit der Gallussäure für identisch
hielt, während späterhin BracounotundPelouzesie davon distinkt
Unterschieden, krystallisirt in schneeweifsen, langen Blättern oder
abgeflachten Nadeln, ist geruchlos, schmeckt bitter, röthet Lack-
touspapier kaum merklich, löst sich in Wasser, Alkohol und Aether,

fällt die Eisenoxydulsalze blauschwarz, die Eisenoxyd-
salze hingegen dunkelbraun, gibt mit den Basen die brenzgal-
lussauern Salze und besteht nach Pelouze und Liebig aus.
C 6 H 6 0 3 oder aus 57,61 K., 4,70 W. und 37,96 Sauerstoff;
b) die Ellagsäure, von Chevreul entdeckt, von Braconnot
(durch Umkehrung des Wortes: Galle, von Galläpfeln) so benannt,
ein gelbweifses, stärkeartig sich anfühlendes Pulver., ohne Geruch
und Geschmack, Lackmuspapier röthend, in Wasser, Alkohol und
Aether unlöslich, mit den Basen die ellagsauern Salze bildend
und nach Pelouze aus C 7 H 4 0 4 oder aus 55,73 K., 2,60 W.
und 41,67 Sauerstoff zusammengesetzt; c) die Meta- oder Me-
lan gallussaure, von Pelouze entdeckt, eine kohlschwarze,
glänzende Substanz, geruch- und geschmacklos, in Wasser, Alko¬
hol und Aether unlöslich, in Alkalien löslich, mit Basen die me-
!a ngallussauern Salze bildend und nach Pelouze aus C 12
H, 0 3 oder aus 73,10 K., 2,98 W. und 23,92 Sauerstoff zusammen¬
gesetzt.

Hagn fand in den Galläpfeln noch ein eigenthUinlicb.es talgarti¬
ges, ätherisches Oel (aus 6 Pfd. erhielt er %ß).

Wirkungsweise und Krankheit» formen: Die Galläpfel
stehen vermöge des in ihnen besonders reichlich ausgebildeten gerb-
säurchaltigcn Princips und der Gallussäure am äufsersten Pol der
adstringirenden Mittel. Zum inneren Gebrauch hat man sie defs-
halb auch nur gegen Intoxikationen durch alkaloidische, zumal
strychnin- und brucinhaltige Narkotika, ätzende Metall oxydsalze
und ganz besonders nach Vergiftung durch Ipekakuanha und Brech-
weinstein benutzt. Aeufserlich werden sie in allen bei der Eicheu-
rinde speciel aufgeführten Kraukheitszustäuden, zumal gegen ab¬
norme Gefäfsausdehnungen (besonders der Venen, s. For-
mul.), passive Hämo- und Blennorrhagien, sekundäre
Gonorrhöen, Leukorrböen, llydrocele (zu Injektionen),
torpide Geschwürformen, angewandt. — Auch benutzt man
die Galläpfel im technischen Gebrauch zur Bereitung der Tinte
und zum Schwarzfärben.

Gabe und Form: Innerlich reicht man die Galläpfel am
zweckmäfsigsten in einer leichten Ebullition, in einem Auf¬
gusse und einer Abkochung (etwa $ß mit U. j auf §vj, efs-
löffelweis; bei Brechweinsteinvergiftungen Jtassenweis). Äeus-
s er lieh in den bei Eichenrinde angegebenen Formen.

Man meide Alkalien und Erden, Kalkwasser, Metall- (zumal eisen¬
haltige) Salze, Seifen, thierische Gallerte, Eiweifs.

Formulare: ß. Gall. turcic. pulv. sß, ebulliant c. Ar/, fönt.
U, j per minut. 10. MÜS. itassenweis zu trinken (gegen Brech¬
weinsteinvergiftungen , wenn schleunige Hilfe erforderlich ist). —
#. Gall: turcic. pulv. $ß, infunde A</. fönt, fervid. <J. »■ ad Co-
lat. gviij, Alumiii. crud. 5ij, Zinci sulphuric. gr. ij. MDS. Um¬
geschüttelt 2-3mal täglich in die Urethra einzuspritzen (Ko r-
tum's Einspritzungen gegen Nachtripper). — Jfc Gall. turcic. pulv.
5ij, Adip. stall. 5vj, Olei de Cedro gutt. vj. M. exaete. F. Uu-
guentum. DS. Auf Charpie gestrichen aufzulegen (gegen Blutader-
kuoten).
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Cortex et Glandes Quercus. Eichenrinde u. Eicheln.
Physiographie und Bestand-

theile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen,

Gabe, Forin und Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Quercus Robur et
Quercns peduneulata Willd. Baum.
" S ex ualsy stein: Monoecia Polyandria.

Natürliche Ordnung: Amentaceae i uss.
Cupuliferae Rieh.

Vaterland: Deutschland.

Phy tograpliie: Bauin von ansehnlicher
Hülie (über 1Ü0 Fufs) und bedeutendem Um¬
fange (gegen C Fufs im Durchmesser), mit
anfangs hellgrüner, späterhin kastanienbrau¬
ner Kinde. Blätter abwechselnd, länglich,
kurzgestielt, tief gebuchtet, an der Basis zu¬
rückgeschlagen herzförmig mit abgerundeten
Lappen; die jüngeren hellgrün, zarthäutig:
die älteren dunkelgrün. Blüthen: die
männlichen in 2-3 hängenden Kätzchen
am Grunde der jüngeren Zweige; Kelch
6-7theilig; die weiblichen zu 2-3 an der
Spitze und in den Blattwinkeln der jungen
Zweige, von einem gemeinschaftlichen Stiel
von 2 gewimperteu Deckblättchen unterstützt;
Kelch Gblüttrig. Früchte (Eicheln, Glan¬
des) 2-3, länglieh-cylindrisch, gestielt, stumpf,
stachelförmig, lederartig, von einem halb¬
kugeligen, ganzrandigen, feiu-weichhaarigen
Näpfchen (6V/M/&Z) halb umgeben, lsaini]

Officinel sind: a) die Rinde der jun¬
gen Aeste (Corlex Quercus), aufsen bräun-
liebgrau, iiinen.weifsgelblich, getrocknet braun?
roth, von bitterem, stark adstringifendein,
hinterher süfslichem Geschmack; b) die rei¬
fen, von ihren Kelchen und ihrer lederariigen
gelbbräunlichen Schale befreiten, länglich-
eirunden Früchte (Glandes Quercus), wel¬
che einen ovalen, weifsen, mit bräunlicher
Oberhaut bekleideten Kern von bitterem, herb-
adstringirendem Geschmack enthalten. Diese
von ihren äufseren Hüllen befreiten und in
einer Kaffeetroinmel gerösteten Kerne sind
die gerösteten Eicheln (Glandes Quer¬
cus tostae).

Bestandtheile der Eichenrinde nach
Gerber: Eichengerbsäure (Hauptbe¬
standteil), Gallussäure, eigenthümlicher Ex¬
traktivstoff (Eichenrindenbitter), rother Gerb¬
säureabsatz (Eichenroth, mit dem Chinaroth,
s. diesen Artikel, übereinstimmend), Extrakt¬
absatz, Weichharz, wachsartiges Fett, Gummi,
Zucker (wenig), Gallertsäure (Pektin), Clilor-
natrium, phosphor- und apfelsaure Kalk- und
Talksalze. — Scattergood entdeckte in
der in Amerika einheimischen Rinde von
Quercus falcata einen eigentümlichen Stoff,
(luercin benannt, der gerueh- und ge¬
schmacklos, in Wasser, Weingeist und Aether
unlöslich ist und mit Säuren keine Salzver-
bindungeu eingeht.

Bestandtheile der Eicheln nach Lö¬
wig: Gerbsäure (eisenbläuende), bitterer
Extraktivstoff, Stärkemehl (Haupt¬
bestandteile), Gummi, Fettöl, Harz, Kali-,
Kalk- und Alaunerdsalze. Bennerscheid
gewann daraus ein aus 2 flüchtigen Oelen
zusammengesetztes Oel, wovon das eine in
Alkohol, das andere in Aether löslich war.

In der Eichenrinde ist die Gerbsäure vorherrschend
ausgebildet. Sie wirkt defshalb stark zusammenziehend
auf die faserigen, kontraktilen Gebilde, wird iudefs von
den Aneignungsorganen nur schwer bearbeitet und daher
auch zum inneren Gebrauche nur selten benutzt, wie¬
wohl sie von älteren Aerzten gegen atonische Diarrhöeu
und Rubren, Skropbelkrankheit und Atrophie, und von
neueren als Surrogat der China gegen Wechselfieher
empfohlen wurde.

Krankheitsformen: Aeufserlich bedient man sich
der Eichenrinde als eines sehr kräftig adstringirenden Mit¬
tels zu Umschlägen und Bähungen gegen aneu-
rysma tische und variköse Gefäf sausdehnungeu,
Hämorrhoidalknoten, Mastdarm-, Scheiden-
uud Gebärmutter vorfalle, Hernien (wo sie von
Lizars sehr gerühmt wird), gegen ödematöse An¬
schwellungen, schlaffe, atonische Geschwüre
(als Verbawlmittel), Karies; ferner zu Mund- und
Gurgel wassern gegen faulige, brandige Anginen
(Wendt), unreine Mundgesch w üre, abnorme
Verlängerung der Uvula; zu Einspritzungen ge¬
gen passive Blutungen, zumal aus der Gebärmutter,
Blase und Harnröhre (Stytnatosis), und dergleichen ßle-
norrhagien des Mastdarms, der Blase, Urethra und
Vagina; zu Streupulvern gegen Brand (mit Kamille,
Myrrhe, Kohle, Kampher, China); und in Salbenform
gegen brandiges Durchbiegen (Au tenrieth's über¬
aus treffliche und wahrhaft paregorische Wundsalbe s.
Formul.). Schwan wandte neuerdings Umschläge aus
einem Eichenrindenabsud mit dem besten Erfolge gegen
die durch Milzbraudgif t entstandene schwarze Blat¬
ter (Pustula maligna) bei 20 Individuen an (Hufe
land's Journal, Bd. (i5, St. 4.).

Die gerösteten Eicheln wirken vermöge des reich¬
lichen Stärkemehlgehaltes, so wie des darin in weit über
wiegenderem Verhältnisse als in der Eichenrinde enthal¬
tenen bitterstoftigen Priucips, und endlich vermöge des
durch das Rösten entwickelten einpyreumatischen Oeles,
gelind nährend, tonisirend, zumal auf den Darmkaual und
die Gekrösdrüsen, gleichzeitig erregend auf die irritablen
und sensiblen Funktionen, und werden bei Atonie und da¬
durch bedingter deteriorirter Vegetation des Nahrungs-
kanals, bei krankhaften Absonderungen, atonischen Diar¬
rhöen und Ruhren, besonders aber gegen Skrophulo-
sis, und namentlich gegen die torpiden Mesen terial-
skrophelu der Kinder, von denen sie sehr gut ertragen
werden, angewandt, so wie gegen die damit in ursäch¬
lichem Zusammenhange stehenden Leiden, Atrophie und
Rhachitis, und in der Da rm ph thisis, überhaupt ge¬
gen Zehrkrankheiten, durch erschöpfenden Säftever¬
lust, innere Vereiterungen, allgemeine Schwäche herbei
geführt, meist zum diätetischen Gebrauche (als Eichel
kaffee) benutzt. Doch widerräth Löwig das Rösten
der Eicheln, indem dadurch nicht nur die Gerbsäure be¬
deutend vermindert, sondern auch das Stärkemehl gros-
sentbeils in Gummi verwandelt wird. Um dem Eichel¬
kaffee die Gallussäure zu benehmen, wegen deren er oft
von Kindern nicht ertragen wird, läfst Dr. Kraus in
Weikersheim die Eicheln in 4 Stücke zerschneiden, diese
2mal mit siedendem Wasser anbrüllen und bis zum Er¬
kalten stehen, worauf die Eicheln im Backofen gedörrt
ihre doppelten Schalen abgeschält und dann geröstet wer
den (Würtemh. Korrespondenzblatt, 1837, Bd. (j, St. 34.).

Gabe und Form: Innerlich verordnet man die
Eichenrinde am zweckmäfsjgsten in der Abkochung
(etwa gj mit U. iß zu gvüj-gvj eingekocht, 2stündlich
l Efslöffel); die gerösteten und gemahlenen (oder noch
besser in einem Mörser zerstofsenen) Eicheln zu gV'SJ
mit der Hälfte Kaffee abgekocht und mit Milch und Zuk
ker (2-3mal des Tages) getrunken.

Man meide die bei Katechu angegebenen Verbindungen.

iji Cort. Quere, concis. gj, co«
que c. A<i. fönt. gviij ad re-
maiient. giv, cui admisce gut-
tando Acet. plumbic. quam-
diu inde oritur praecipitatuui;
liquor filtretur per chaitain
bibulam. Praecipitatuui in
Charta remanens ad Unguenti
tenuioris consistentiam ex-
sicca per aeris calorem. DS.
2-3mal taglich ziemlich dick
auf Leinwand gestrichen auf
die wunde Stelle und deren
Umgegend zu legen (Auten¬
rieth's ausgezeichnet wirk¬
same Salbe gegen Wundsein
und brandigen Dekubitus).

fy, Cort. Quere, concis. gj, co-
qae c. At/. fönt. q. s. ad
Colat. gvj, adde guttando
Acet. plumbic. gi,5, misce et
sepone per breve teuiporis
spatium. Praecipitatuui inde
prtum filtroque collectum ad-
huc humidum misce c. Adip.
steill. gj, adde Camphor.
trit. },J. M. f. Unguentiim.
DS. Auf Leder gestrichen
umzulegen (S u n d e I i n, gegen
brandiges Durchiiegen).

# Cort. Quere, concis. gj, co-
que c. Ag. fönt. U. \ß (sub
finem coct. addendo Flor.
Chamomill. vulg. g,5) ad re-
maneut. Colat. gvj; cui re-
frigerat. adde Tinct. Myrrli-
O'J- MDS. Zum äufseren Ge¬
brauch (nach Phoebus; als
Verbauduiittel, zu Umschlä¬
gen, Einspritzungen u. s. w.).

1$, Decoct. cort. Quere, (ex
5Jii£) U ij, Acet. plumbic
q. s. ad praeeipit. Cola et
praeeipita. DS. 4mal täglich
damit die AusschlagsstelleH
zu bestreichen (l)roste, ge¬
gen Krätzausschlag; eine ähn¬
liche Zusammenstellung, der
nur noch Spirit. Fini rft. gj
zugesetzt wird, empfiehlt das
köuigl. preufs. Kuratorium
für Krankenhaus-Angelegen¬
heiten gleichfalls zur Behand¬
lung örtlicher Psora; Vef-
einszeituug, 1833, A 0 , 30,).

fy Cort. Quere, concis. gj. cu-
que je, Aij. fotit. q. s. ad Co¬
lat. gviij, in qua solve Alum-
5iij. MDS. Umgeschüttelt zu»
Einspritzen (gegen Nachtrip-
per, atonisehe Schleimtlüsse
aus der Vagina, profuse Ge*-
bärmutterblutungen).

R, Cort. Quere, Flor. Chanw
mill. vulg., Carh. ppt. aä gß
Camphor. trit., Extr. Myrrh.
ää 5j. M. f. Pu'iv. I>- i" vitro
clauso. S. Zum .Einstreuen
(bei feuchtem Brand, auf sep-
tische Geschwüre).
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Cortex Ulmi interioris. Innere Ulmrinde.
«SH

Physiographie, Bestandtheilc, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Ulmus campestris L., Ulmus effusa Willd.
Baum. — Sexualsystem: Pentandria Uigynia. — Natürli¬
che Ordnung: Ulmaceae Rieh., Amentaceae Juss. gen. — Va¬
terland: Deutschland; in Wäldern; öffentlich angepflanzt. — Be¬
nutzt wird die innere dünne, glatte, frisch gelblichwcifse, ge¬
trocknet gelbbräunliche Rinde, ohne Geruch, von schleimigem,
bitterlich - adstringirendem Geschmack.

Bestandtheilc nach Rink: Gerbsäure (Davy erhielt aus
oj gr. xiij), gummöser Extraktivstoff, Schleim, Harz, Chlornatriuin
Und apfelsaurer Kalk.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Vermöge der
darin enthaltenen Gerbsäure wirkt die Ulmrinde zusammenziehend
auf die abgespannte und gelockerte Faser, hemmt die übcrmüi'sige
und schmelzende Sekretion der absondernden Organe. — Man be¬
nutzt dieselbe innerlich und (gegenwärtig fast aussehliefslich)
äufserlich gegen chronische, zumal h erp cti seh e und lepröse
Hautausschläge, phagedänische, schlecht eiternde, besonders
skrophulöse, herpetische, karcinomatöse und skorbutische Ge¬

sell würformeu , veraltete torpide Fufsgeschwürc (nach Dürr
mit essigsauerm Bleioxyd, wobei sich aber Blcitanuat — gerbsau-
rcs Bleioxydsalz — bildet, wovon indessen hier, wie beimAuten-
rieth'schen Wundmittel — s. Quercus —> gerade die heilsame
Wirkung abhängen mag), zu Waschwassern, Bähungen, Umschlä¬
gen (in einer Abkochung: gj auf gviij Kolatur), Lokalbädern und
in Salbenform (gegen Kombustionen), so wie zu Einspritzungen ge¬
gen passive Hämo- und B leunprrh öen, und zu Gargarismen
gegen brandige, faulige Bräunen. Zum inneren Gebrauche be¬
dient man sich am zweckmäfsigsteu einer Abkochung (etwa gj
mit Jx Wasser zur Kolatur von §>;, 2stüudlich 1 Efslöffel).

Formulare: 14 Cort. Ulmi inferior., Rad. Tormentill. aä
§j, coque e. Vt/io rubra; sab tluem coction. addendo Herb. Conii
macu/at. jy, ad remauent. Colat. «. j; cni adde Plumb. acet. 5i,«,
Spir.it, Formic. giv. MDS. Mehrmals täglich die kranken Theile
des Fufses damit zu waschen und damit getränkte leinwandne Lon-
guetten längs des Verlaufes der varikösen Gcfäfse aufzubinden
(Dürr, gegen Fufsvarices). ____________

Iladix Tormentillae. Tormentille.
Mutterpflanze: Tormentilla ereeta L., Potential Tormen-

Ulla Schrank. Ausdauernd. — Sexualsystem: Icosandria Po-
lygynia. — Natürliche Ordnung: Rosaceae. — Blii tli enzei t:
Juni und Juli. —■ Vaterland: Deutsehland; auf trockenen Wei¬
den, in Wäldern. — Die officiueile Wurzel ist fingerdick, über
2 Zoll lang, cylindrisch, höckrig, mit zahlreichen Fasern besetzt,
aufsen rothbraun, innen hellrüthlich, von stark zusammenziehen¬
dem Geschmack.

Bestandtheilc nach Meifsner: Gerbsäure (in gr. 1000
Maren 174 enthalten), Tormen tillrot h, gummiger und durch
Aetzkali ausgezogener Extraktivstoff, flüchtiges Oel (Spuren), Harz,
Myricin, Cere'in, Gummi.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Die dem Katcchu in

chemischer wie dynamischer Hinsicht sich anreihende Tormentille
wird auch in denselben Uebeln und namentlich gegen atonische
Diarrhöen und Ruhren, passive Hämorrhagien (woher
der Name Ruhr- oder Blutwurzel) — zumal aus der Gebärmutter —
und Bleunorrhöen, namentlich der Harn- und Geschlechts¬
organe, benutzt. Aeufserlich dient sie zu denselben Zwecken,
wie die Eichenrinde (s. Cort. Quercus). Man gibt sie zu ^fi--)},
in Pulverform und im Absude (zweckmäfsigste Form; g^ mit
gviij zu §v gekocht, 2stüudlich 1 Efslöffel).

Formulare: R. Rad. Tormentill., Rad. Ratanh., Cort. (luere.
SS §;?. C. M. f. Species. DS. Morgens und Abends deu Oten Theil
mit 2 Weingläsern Heifswasser angebrüht und gelind gekocht zum
Klystir (Vogt, bei Mastdarmvorfällen, passiven Metrorrhagien).

Radix Bistortae. Natterwurzel.
Mutterpflanze: Polygonum ßistorta L. Ausdauernd. — Se-

Xualsystcin: Octandria Trigynia. — Natürliche Ordnung:
Polygoneae. — Blüthenzeit: Mai und Juni. — Vaterland:
Deutschland; auf Wiesen und an feuchten Orten. — Benutzt wird
die tingerdicke und eben so lange, gebogene, gegliederte, gerunzelte
Und stark faserige, aufsen schwarzbraune, innen röthliche Wur¬
zel, von herbem, stark zusammenziehendem Geschmack.

Hauptbestandteil: Gerbsäure (viel); nächstdem Gallus¬
säure, auch viel Amylum und Oxalsäure (wenig).

Krankheitsformen, Gabe und Form: Man gebraucht die
Bistorta in denselben Krankheitszuständen, wo Tormentille, Katcchu
und überhaupt die gerbsätirehaltigen Mittel indicirt sind, daher bei
passiveu Blut- und Schi eimf Hissen, zumal aus den Harn-
und Sexu alorganeu, innerlich und äufserlich zu Einspritzungen.
Man verordnet sie im Dekokt (gj auf U. j Wasser, zur Hälfte
eingekocht, tagüber zu verbrauchen).

Sanguis JDraconis. Drachenblut.
Der an der Luft erhärtete harzige Saft aus den Früchten von

Calamus Draco Willd. und verschiedenen anderen in Ostindien
heimischen Bäumen {Pterocarpus Draco Willd., Pterocarpus san-
^Unus L., Dracaena Draco L.). — Sexualsystem: Hexan-
^ia Monogynia. — Natürliche Ordnung: Palmae. — Das
Prachenbluf bildet ein tief dunkel-, abgerieben hellrothes, glänzen¬
des, undurchsichtiges, rothfärbendes Harz, von zusammenziehendem
•Geschmack, in Alkohol und Aether löslich. — Man unterscheidet
\°t Handel 2 Sorten Dracbeublut, nämlich: a) Sanguis Draconis
\ n granis, die beste Sorte, welche in cylindrischeii Stangen von
?"1 Fufs Länge, \-l- Zoll Dicke und in Schilf eingewickelt vor¬
kommt und die oben beschriebene Beschaffenheit zeigt; b) Sanguis
^''aconis in placentis, in unregelmiifsig geformten, verschieden-
? rt 'g grofsen, brauurothen, leicht zerbrechlichen, im Innern mit
fremdartigen Theileu vermischten Stücken oder Scheiben.
, Bestandtheile: Nach Pfaff ist das Drachenblut eine beson¬
dre Modifikation des Gerbstoffes; Melandri entdeckte darin eine

eigene unkrystallisirbare rothe Masse, die er Drakonin (Dra-
chenblutroth) nannte, für ein Alkalo'id und den Hauptbestandteil
des Drachenbluts hielt. II er berger und Ha tch et fanden im
Dracbeublut auch Benzoesäure, Ersterer auch ein fettes Oel.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Früher als zusam¬
menziehendes Mittel bei passiven Blut- und Schleimflüssen
häutig benutzt, wird das Drachenblut gegenwärtig nur noch zu
Zahnpulvern, Zahntinkturen und Zahnlatvvergen, zumal
bei schlaffem, gelockertem, leicht blutendem Zahnfleisch, skorbuti-
schen Znhnblutungen, so wie zu Streupulvern geseu peripheri¬
sche Blutungen und als Scbnu pf pul ver gegen passive Epistaxis
(die Griffi'th'sche Formel s. unten) gebraucht. — Das Drachen¬
blut bildet auch einen Bestandteil der Kosmc'schen und Hell-
mund'scheu Krebssalbe (s. Arsenik).

Formulare: R. Sanguin. Dracon. 5/5, Alumin., Doli Armen.
" a 5Jj Ferri oxydat. rühr. 5>j. M. f. Pulv. subtiliss. S. Schnupf¬
pulver (von G riffith bei heftigen passiven Nasenblutungen gerühmt).
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Radix Ratanhae. Ratanha.

Physiographie und Best an iltb eile. Wirkungsweise, Krankbeitsfor-
men, Präparate, Gabe, Form und

Verbindung.
Formulare.

Mutterpflanze: Krameria triandria Ruiz
et Pavon. Strauch.

S e x u a 1s y s t e m: Telrandria Monogyuia.
Natürliche Ordnung: Krameriaceae Kunth.

Polygaleae Juss.
Vaterland: Südamerika, zumal Peru.
Phytographie: Strauch 2-3 Fufs. Wur¬

zel lang, federkiel- bis daumendick, vielästig, spar
rig, aulsen dunkel rothbraun, innen rothgelb, mit
dunkelrotlier Rinde. Blätter länglich, sitzend, sei
denartig. Blüthen Smännig (triundrisch), gestielt,
an der Spitze der Zweige einzeln oder meist trau¬
big vereinigt, roth. Blüthensticl seidenartig.
mit 2 Brakteen. Kelch 4blättrig, unregelmäfsig.
Kelchblättchen ausgebreitet, zugespitzt; die bei
den seitlichen schief- lancettfiinnig; das obere und
untere etwas breiter. Krone 2blättrig. Kronen-
blätter spatelfürmig, purpurroth. Staubfäden 3,
hypogynisch, zwischen den Blumenblättern und dem
Fruchtknoten stehend. Frucht eine weichstache¬
lige, kugelige, Isamige Steinfrucht mit purpurfarbe¬
nen Widerhaken.

üfficinel sind Wurzel und Rinde.
Physikalische Eigenschaften: Von adstriu-

girendem und bitterlichem Geschmack.
Bestandteile nach Trommsdorff: Gerb¬

säure (42 pCt.), eigenthümlicher Extraktiv¬
stoff, Gummi. — C. G. Gmelin fand darin:
Gerbsäure, zuckerhaltiges Extrakt, schleimige stick¬
stoffhaltige Substanz; Vogel und Peschier auch
Gallussäure. Peschier entdeckte darin eine eigene
krystallinische Säure, die von ihm sogenannte Kra¬
mersäure, welche einen saueren und schwach
adstringireuden Geschmack besitzt, mit Basen die
kramersaueru Salze bildet und das Eigene hat, dafs
sie zum Baryt eine noch stärkere Affinität als die
Schwefelsäure besitzt. Nach A. W. Büchner ist
die Ratanhawurzel unter allen Vegetabilien am ge¬
eignetsten zur Darstellung des reinen Gerbstoffes
(Gerbsäure).

Nach Pöppig ist die Ratanhawurzel zuerst aus
den Provinzen westlich von Lima in den Handel
gekommen, als Arzneimittel aber den Eingebornen
wahrscheinlich schon seit entfernten Zeiten bekannt
gewesen, ehe die Spanier auf sie Rücksicht nahmen,
und auch heutzutage noch spielt sie eine grofse
Holle in den feuchten und warmen, mit Urwald be
deckten Stromthäleru nach Osten, wie in neu käl¬
tereu Gegenden der Anden. — Auch berichtet Pöp¬
pig, dafs die Ratanhawurzel gegenwärtig von den
Bergen der südlichen Provinzen zum Verkauf ;
sammelt wird, und im Jahre 1834 wurden aus dem
Hafen von Islay 729 U.uintal davon nach Europa
verschifft (Pharmac. Centralblatt, 1830, No. 45.).
Nach Bassermann besitzt auch die Rinde der
Wurzel bedeutende medikamentöse Eigenschaften
die jetzt in Peru von den holzigen Theilcn getrennt
und so versendet wird. Sie besteht aus dem lang
faserigen, zimmtbraunen Baste, mit splitteriger L'n
ter- und violetter Oberfläche, welche mit der eigent¬
lichen dunkel rothgrauen, spröden und durch viele
tiuer- und Lüngsfurchen zerrissenen Rinde bedeckt
ist, und kommt in bin- und hergebogcneii, fest ge¬
rollten, meist spannenlangen, 2 - 5 Linien dicken
Röhren vor. Ihr zusammenziehender Geschmack
liegt fast ganz im Baste, während die Oberhaut
nur wenig davon besitzt (Annal. d. Pharmac, 1834,
Bd. 11, S. 226.).

Die Ratanha schliefst sich in ihren Wirkungen
dem Katecliu an, wird eben so gut wie dieses von
den Digestionswerkzeugen ertragen und in den
Darmsäften leicht aufgelöst. Ihre Hauptwirkung
koncentrirt sie auf die letzten Gefäfsendungen, die
dadurch eine kräftige Zusammenziehung erleiden,
wirkt überhaupt stärkend auf den geschwächten
Ton der Gefäfsfaser, nächstdem auch auf die schleim
secernireiiden Gebilde, indem sie vermöge ihres
gerbsäurehaltigen Princips adstringirend auf die zu
Iibermäfsigen Absonderungen geneigte asthenische
Faser wirkt und dadurch auch das krankhafte Pro¬
dukt beseitigt.

Krank heitsformen: Man benutzt die Ratanha
daher auch vorzugsweise in passiven, auf torpider
Schwäche der aushauchenden Gefäfsmüuduugen be
ruhenden Hämorrhagien und ganz besonders in
dergl. Gebärin utterblut un gen, wo sie sowohl
innerlich als äufserlich (in Einspritzungen) bisweilen
in den verzweifeltsten Fällen von profuser Metror¬
rhagie sich heilkräftig erwies; aber auch in dergl.
asthenischen Pnenmorrhagi en (Clarus), Nie¬
ren- und Hamröhrenblutungen (Sundelin);
ferner gegen atonische ßlennorrhöen der die
Lungen, den Nahrungskanal, die Harn- und Zeu-
gungsorgane auskleidenden Schleimhaut; gegen ha¬
bituelle Diarrhöen, asthenische Ruh reu
Auch gegen Kachexien und Dyskrasien, zu¬
mal nach schweren Krankheiten, mit vorwaltender

rofser Atonie, namentlich in dergl. hy dropiseheu
Kachexien, in der Sk roph ulosis, Atrophie
wird sie empfohlen. Bei Neigung zur Fehlgeburt,
so wie gegen profuse nächtliche Schweifse,
soll sie sich gleichfalls als heilsam bewährt haben.
Aeufserlich benutzt man die Ratanha zu Pinsel¬
säften und Einspritzungen gegen Blutungen aus dem
Zahnfleisch, der Mund- und Nasenhöhle, der Harn¬
röhre, Blase, den Geschlechtsteilen; gegen atoni¬
sche Schleimflüsse, zumal des Mastdarms, der Harn-
und Sexualorganc; zu Mund- und Gurgelwassem
gegen aphthöse, skorbutische und Merkurial-Ge¬
schwüre im Munde (Kopp), Stomakace, habituelle,
asthenische, faulige, brandige Anginen (zumal in
der Angina maligna des Scharlachs mit Alaun,
Myrrhe und China) und bei Merkurialsalivation (mit
Opium). Kneschke lobt sie ganz besonders ge¬
gen Blepharo- und 0phth almoblennorrh öen
der iNeugcbornen, und sah darin sowohl in der Rit¬
terich 'sehen Augenklinik wie in seiner Piivat-
praxis die herrlichsten Dienste (Summanum, 1830.
Bd. 1, Heft 8.; die Form s. Formul.).

P r ä p a r a t e: 1) Extractum Ratanhae (Extrakt¬
konsistenz): Glänzend, von trockener Konsistenz,
dunkel rothbräun ; Lösung trübe. — 2) Tinctura Jia-
tanhae s«cc/i«ie«irt.-_Zerschnitteiie Ratanha (jiv),
gebrannter Zucker (gij), A//. destill. (§iv):, Sprit
(§xvj) digerirt, kolirt, iiltrirt; gesättigt rothbraun.

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel zu
^,9-5,9, in Pulver, Bissen, Latw'ergen und im
Absude (üblichste Form; g;9 - gj auf g"vj - Jviij,
2stündlich 1 EfslötVel). Das Extrakt zu }9 - -)j,
Sstündlich, in Pillen und Auflösungen. Die
Tinktur zu gutt. 30-00, als Zusatz adstringiren-
der, blutstillender Mixturen. — Aeufserlich zu
Streu- und Zahnpulvern, Mund- und Gur¬
gel wassern (s. Formul.) und Injektionen.

Verbindungen: Bei passiven Metrorrhagien mit
Zimmt, Opium, Alaun, Kino, MixUira sulphurico
aeida und aromatica aeida. — Man meide die bei
Katechu angegebenen Verbindungen.

J5&.Extr. Ratanh. 5ü, Alumin-
pulv. 5iA Cass. Cinna/JKJM-
pulv. 5j. M. f. Pilul. gr. ij-
Consp. Pulv. Cass. Cinntf
morn. DS. 3stündlich 3 - i0
Stück (Radius, gegen ato¬
nische Blutflüsse).

1$. Rad. Ratanh. gj, coque c.
Ai/. fönt. gxvj ad remanent.
gviij; in qua solve Extr. Ra¬
tanh. 5ij, ndde Mixtur, aro-
inalic. aeid. 5j, Syrup. Viit-
namom. gj. SIDS. 2stiindlich
1 Efslöffel(So bern hei myo¬
gen profuse Metrorrhagien).

Jfc Extr. Ratanh. Jvj, solve in
Ar/. Cinnamom. spl. gv, adde
Mixtur, sulphurico - aeid.
5ii'\ Syrup. cort.Aurant. gip-
MDS. Stündlich 1 Efslöffel
(von Sundelin gegen eine,
allen Mitteln trotzende Harn-
röhrenblutung mit Erfolg an¬
gewandt).

1$. Extr. Ratanh. Si'-äJi solve
in Infus, herb. Digital. (eS
5,9) gvi, adde Syrup. Cera-
so/: |/3. MDS. 3 stündlich
1 Efslöffel (Clarus, gegen
Hämoptvsis).

i£ Rad. Ratanh. jy, coque c.
Ai/. fönt. Jxij ad remanent.
?vj; adde Aceli §ij. MDS.
Zu Injektionen (von Sunde¬
lin bei profusen iNasen-, Ge¬
bärmutter- und Harnröhren-
blutungen empfohlen).

li. Extr." Ratanh. 5,9, solve in
Aq. Rosar. gi,9, adde Tincl-
Opii spl. gutt. x-xv. MDS.
Mit darin getränktem Lein¬
wandpinsel das Zahnfleisch
zu bestreichen (Ben ard, ge¬
gen Merkurialsalivation).

/£. Rad. Ratanh. Jiij, coque c.
Alf, foul. U. iij ad^Colat. U. j>
Extr. Ratanh. §,?, Tinct-
C'atechu, Tinct. Kino ää gl/*
MDS. Aeufserlich. Ein mit
dieser Abkochung getränkter
Waschschwamm wird vo (
Schlafengehen nach dem Urifl"
lassen tief in die Scheide gß'
bracht und darin liegen gelas¬
sen (von Kopp gegen weis'
sen Flufs mit örtlicher Ato¬
nie der Vagina empfohlen).

~R\ Extr. Ratanh., Zinci oX'J'
dat. aä gr. iij-vj. Ilydrarß;
ammoniato-muriat. gr. j -i'J>
Adip. suill. 5j. M. exaetis-
sime. F. Unguentum ophtha!'
micum. D. ad ollam. MDS.
l-2mal täglich davon steck'
nadelkopfgrofs in das sorji'
fältig vom Schleim gerC
nigte Auge zu bringen (vo"

. Kneschke gegen ßlephaifl'
und Ophthalinobleniiorrhoef
der Neugeberneu von fast sp«'
eifischer VVirkuua; gefunden)'
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lAgnum Campechiamim. Karapecheliolß. Blauholz.

Ptysiograpliio, Bcstantlt heile, Wirkungsweise, Krank heitsf ormen, Präparate, Gabe etc.

Mutterpflanze: Haematoxylon campechianum L. Baum. —
^«xualsystein: Decandria Monogynia. — N ittvir I iclie 0rd-
?*ng: Lesurninosae. — Vaterland: Mexiko. — Officinel
,s t das innere Holz (Lignum Campechianum). hart, schwer
Wie speeif. Schwere übertrifft die des Wassers und beträgt 1,057),
gelunnli; den Speichel beim Kauen brannroth färbend, gerieben
v«n schwachem Veilchengeruch; — Physikalische Eigen¬
schaften: Geschmack adstringirend, süfslich.

Bestandtheile nach C h e vreul: Hämatoxy lin (das eigent¬
liche Pigment des Kumpcoheholzes, kleine, stark glänzende, schup¬
pige, Mafs rothe Krystalle bildend, von zusammenziehendem, schärf¬
lich-bitterem Geschmack, in Wasser. Alkohol und Aether löslich):
eigenthiimliclier, rothbrauuer Gerbstoff, kleberartige Materie,
Faserstoff um) mehrere Salze.

Wirkungsweise und Krankheitsf orm en : Das Kampeche-
h'olz zeichnet sich durch seine milden, weit weniger den Digestions¬
organen zur Last fallenden und dennoch nicht unkräftigen Wirkun¬
geil aus, wcfshalb es oftmals, zumal hei längerem Gebrauche ad-
striugirender Mittel, den Vorzug verdiente. Aelterc Aerzte lobten
es besonders gegen kolliquati ve Diarrh öen und Schwcifse,

namentlich aus
Technologisch

a tonische Rühren und passive Blutungen,
den Respiration«- und weiblichen Sexualorganen. —
benutzt man das Kampecheholz zum Blaufärben und zur Berei¬
tung der rotheu Tinte.

Präparate: Extraktum Ugni Campechiani (Extraktkonsi¬
stenz): Trocken, glänzend-rothschwarz.

Gabe und Form: I nn er lieh'das Kampecheholz am zweck-
mäfsigsten im Absude (etwa sj^'SJ lmt S x 'j-Sxvj zur Hälfte ein¬
gekocht, 2-lstündlich 1 Efslüffel). Das Extrakt in Pillen, Auf¬
lösungen und Mixturen. — Man meide die bei Katechu an¬
gegebenen Verbindungen.
"Formulare: J4 Kino 5J; Extr. Ugni Campech. q. s. u. f.
Pilul. 60. Consp. Pulv. Vass. Cinnamom. DS. 3stiindlich 10 Stück
(nach Schubarth). — f& Basti-. Ugni Campech, güj, Aq. Cin-
namom. vinos. §ip', Aq.'font- gvij, Tinct. Catechu 5ü. Solve.
DS. ^stündlich 1-2 Efslüffel (Pringle, gegen atonische Blut- und
Schleimfliisse, chronische Diarrhöen, septische Dysenterien). —,
li. Extr. Ugni Campech. 5J, solve in Infus, cort. Chili, fusc.
(ex 1/3) giij, Aq. Cinnamom. spl. |j, Syrup. Cinnamom. f,ß. MDS.
Stündlich i Kinderlüffcl (Wendt, bei hartnäckiger Kinderdiarrhüc).

Radix? Ruhiae tinetorum. Färberröthe. Krapp.
Mutterpflanze: Ruhia tinetorum L. Ausdauernd. — Se¬

xual syst em: Tetrandria Monogynia. — Natürliche Ord¬
nung: Ruhiaceae. — Vaterland: Südeuropa; auf Feldern, in
Gärten kultivirt. — P hy t ogr ap hie: Wurzel kriechend, cylin-
drisch, lang, federkieldick, knotig, aufsen rothhTaun, innen gelblich-
roth. Stengel 4eckig, 2-3 Fufs. Blätter lancettförmig, sitzend,
zu 0 sternförmig vereinigt. Blumen gelb, klein, gestielt, in Ris¬
pen. Kelch klein, unvollkommen, 4zähnig. Krone klein, glocken¬
förmig, lblättrig, 4-alappig. Staubfäden 4-b, auf der Krone
befestigt. — Physikalische Eigenschaften: Geschmack
der Wurzel bitterlich-adstringkeud.

Bestandtheile nach Kuhlmaun: Rother und gelber Farb¬
stoff, bitteres Priucip, thierisch-vegetabilische Materie, riechendes
Harz, Gummi, Zucker und viele Salze mit kalischer Grundlage. —
Robiqnet und Colin stellten daraus das eigentliche rothfär-
bende Princip der Wurzel unter dem Namen Alizarin, Kuhl-
mann das gelbfärben d e unter dem Namen Xanthin, Ganltier
de Claubry und Peisoz 2 rothe Farbstoffe her. Nach der
neuesten musterhaften Analyse von Runge (Berzeüus, XVI.
Jahresbericht, 1837.) besitzt die Krappvvurzel 3 rothe l'"arbst(!ffe,
die sämmtlich zum Färben benutzt werden, nämlich: Krapppur¬
pur, Krapproth und Krapporange, einen gelben Farbstoff
(Krappgelb, das von Kuhlmanu entdeckte Xanthin) und einen
braunen, nicht zum Färben dienenden Stoff' (Krappbraun); nächst-
dem 2 eigene Säuren: die Krappsäure und Ruh iaeee usä ure.

Krankheitsformen: Gestützt auf die Eigenschaft des Krapps,
«ie Knochen der damit längere Zeit in Verbindung mit anderen
Nahrungsmitteln gefütterten Tbiere roth zu färben (selbst die Milch
der Kühe nimmt davon diese Farbe, an, der Harn wird rothgelb,
Während Knorpel, Bänder und Beinhaut ganz unverändert bleiben),
benutzte man dieses Mittel in verschiedenen Knochen krank hei-

ten, zumal in der Rhachitis (Sydenham, Rosenstein, Le-
vret), in der Spina ventosn (Richter), gegen Karies (Werl-
hof), ohne dafs man neuerlich davon erhebliche Dienste gesehen.
Auch empfiehlt Sy den h am sein oftmals angewandtes Decoctum
Ruhiae tinetorum (s. Formul ) gegen Ikterus (was auch Fr.
Hoffmann bestätigt fand) und Home, Herz, Jahn und Vog¬
ler gegen Menstruationsanomalien, bedingt durch Unterleibs-
stockungen. Auch Osiander und neuerdings A. G. Richter
rühmen die treffliche Wirkung der Krappwurzel zur Wiederherstel¬
lung der Menstruation und Letzterem leistete sie in mehreren sol¬
chen Fällen die besten Dienste: sie hat nach ihm das Gute, sich
mit Blutwallungen, Fieberbewegungen und einem gereizten Zustande
zu vertragen (A. G. Richfer's Arzneimittellehre, Supplementbnnd,
1832, S. 73.). — Technologisch wendet man den Krapp als Farbe¬
material zum Rothfärben, vornämlich zur Bereitung des Türkisch¬
roth, an.

Gabe und Form: Innerlich reicht_man die Krappwurzel am
besten in der Abkochung (etwa g^-jj mit gxiv-gxvj Wasser
zur Hälfte eingekocht, stündlich 2 Efslüffel). .

Formulare: J£ Rad. Ruhiae tinct., Sacchar. alh. ää }j,
Cass'. Cinnamom. gr. iij. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 0. DS. 3-4-
mal täglich 4- Pulver (nach Phoebus; etwa für ein 2jähriges rha-
chitjsches Kind). — /& Rad. Ruhiae tinct. concis. %?, coqne c.
Jq.'font. U. v ad remanept. U. iij, stfi finem coction. adde Fla-
ved. cort. Aurant-, Sem. Foenicul. ää 5j- Colat. DS. Zum Ge¬
tränk (Rosen st ein, gegen Rhachitis). —- Ri Rad. Ruhiae tinct.,
Riad. Curcum. ää jjj, Ilerh. Chelidon. maj., Herh. Centaur. min.
äa gfJ, coque c. Fini rhenan. et Aq. fönt. U. j; Colat. adde Sy¬
rup. cort. Aurant. Jij. MOS. Morgens und Abends 4 Pfd. davon
zu trinken, bis Besserung erfolgt (Sydenham's Decoctum Ru¬
hiae tinetorum, gegen Ikterus). _____

Radix iMpatM acuti. Grüidwurzel.
Mutterpflanze: Rumex ohtnsifolius L. Ausdauernd. —

S ex ualsy stein: Hexandria Trigynia. — Natürliche Ord-
fluii«;: l'olygoneae. _ Vaterland: Deutschland-, in Wäldern,
S«f Wiesen und an Gräben, — Benutzt wird die aufsen rotlibranne,
innen gelbliche, wenig ästige, oberhalb daumendicke Wurzel,
"hne Geruch, von bitterem, schärflichem, etwas adstringirendem
Geschmack, den Speichel gelb färbend.

Bestandtheile nach Büchner und Herbergor: Lapathin
(Grind wurzelbitter, das wirksame Princip der Wurzel; eine
extraktartige, in Wasser und Alkohol leicht lösliche, in Aether und

ätherischen Oelen unlösliche, den Speichel gelbende Substanz),
Gerb sä ure (eisengrünende), Extraktivstoff, Schleimzuckcr, Gummi,«.«.. Cl...-ol'..l<»-plialt und itmlii>ap a 1. ..IL-uqI'/p

samkeit von dem Lapathin und der Gerbsäure abhängt, wird ancli
gegenwärtig mit Erfolg hei genannten Hautleiden angewendet.
Mau reicht" sie am zweckmäfsigsten im Absude (£j mit «. j Was¬
ser zur Hälfte eingekocht, tag'über zu verbrauchen).
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Folia Zfrae Ursi. Bärentraube.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankhcitsformen, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Arhutus Uva Ursi L. St Bauch. — Sexual-
System: /Jecandria Monogt/nia. — N a t ü r 1i c h e ü r <1n u n g: Eri-
ceae. — Blüthenzei t: April bis Juni. — Vaterland: Deutsch¬
land: in Wäldern und Gebirgsgegenden. — Phy t ogru ph ie: Sten¬
gel liegend, strauchartig, 2-4 Fufs, ästig. Blätter abwechselnd,
kurzgestielt, umgekehrt-eiförmig, ganzrandig, unterhalb netzförmig
geädert, lederartig, glänzend, immergrün. Biüthen rüthlichweifs,
gestielt, in endständigen, einfachen Trauben. Kelch äspaltig.
Krone 1blättrig, ei-glockenförmig, mit Slappigem Rande. Lap¬
pen zurückgeschlagen, rundlich, roth. Staubfäden 10. Staub¬
beutel braun, mit einem Anhange an der Spitze. Frucht eine
rundliche, erbsengrofse, vielsamige, rothe Beere. — Physikali¬
sche Eigenschaften: Geruch des Krautes schwach. Ge¬
schmack bitter, herb-zusammenziehend.

Bestandtheile nach Moifsner: Gerbsäure (in bedeuten¬
dem Verhältnisse, fast \ des Gewichtes betragend), Gallussäure,
Extraktivstoff (mit sauerm npfelsauerm Kalk, Natron und Spuren
von Chlornatrium), durch Aetzkali ausgeschiedener Extraktivstoff,
oxvdirter Extraktivstoff mit citronensauerm Kulk (gleichfalls durch
Aetzkali ausgeschieden), Harz, Chlorophyl, Gummi.

Wirkungsweise: Die Bärentraube entfaltet eine speeifische
tonisch-adstringirende Wirkung auf die asthenisirte Schleimhaut
der Harnorgane, erhebt die gesunkene, verbessert die der Art
nach deteriorirte Vegetation derselben, beschränkt und regelt die
durch Atome bedingten profusen und anomalen Absonderungen,
eine Wirkung, welche durch die gerb- und extraktivstofiigen Be¬
standtheile, in Verbindung mit den saudischen, vermittelt wird.

Krankheit sformen: Man benutzt die Bärentraube fast aus-
schliefslicb gegen Krankheiten der Harnwege, vorzüglich gegen
Nieren- und B I a s e n v e r e i t e r u n g e n, passive N i e r e n -,
Blasen- und Urethralbl ennorrhöen, Blutharnen, ato¬

nisch c Blasen hämorrhoiden; auf mangelndem Koutraktions-
vermögen, paralytischer Affektion der Blasenwände beruhende
Harnverhaltungen und Enuresen, Blasenkatarrhe; bei
durch Atonie bedingten starken nächtlichen Samenent leerun-
gen; ferner gegen Hydrops, beruhend auf einer allgemeine»
Kachexie und gesunkenen Vegetation der die Harnwege nach
Innen auskleidenden Membran, so wie gegen Lithiasis (wo sie
nicht sowohl eigentlich lithontriptisch wirkt, als vielmehr die dete¬
riorirte Metamorphose der Blasenschleimhaut verbessert, die ano¬
male Sehleimabsonderung hemmt und dadurch mittelbar auch das
Steinleiden mindert), vorzüglich gegen Harugries und die durch
Steiubeschwerden veranlagten Zufalle.

Gabe und Form: Innerlich reicht man das Mittel an)
zweckmäfsigsten in der Abkochung (etwa f. j mit gxij eingekocht,
2stündlich £ Tasse) , jedoch auch inT'ul ver (seltener; zu -)ß-$ß,
einigemal täglich).
_ Formulare: i& Fol._ Uvae Ursi, Fol. Diosmae crenat. uä
§|3, infunde Aq. fervid. fviij, digere leni calore per hör. -X; Colat.
admisce 6'yrup. Seneg. |,3. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Efs¬
löffel (von Clarus bei Blennorrhoe und Lähmung der Blase em¬
pfohlen). — 1$. Fol. Uvae Ursi §j, coque c. Aq. fönt. q. s. ad
Colat. §vj, in qua solve Extr. Cascarill. 5Ü et admisce Syrup.
Bälsanl. peru». jj. MDS. Umgesehüttelt 2stiindlich 1 Efslöffel
(Sober'n heim, gegen atonis'cue und veraltete Nieren-, Blasen- und
Uretliralbleunorrhöen)^ — ß Fol. Uvae Ursi £ß, coque c. Aq.

fönt, gxvj ad Colat. £vij; refrigerat. adde Tinct. Catec/ru, Syrup-
Zingiber. ää %fi. MUS. Umgeschüttelt 2stündlich 3 F.fslöffel (von
Cooper gegen Nachtripper empfohlen). — /£. Fol. Uvae Ursi fiifi,
coque c. Ai/. fönt, fxij ad Colat. gviij, in qua solve Kali Carbon,
e Tartar. 5j, adde Syrup. Spin, cervin. gj. MDS. Umgesehüt¬
telt 3stündlich 2 Efslöffel (im Hydrops).

Cortex Hippocastani. Roßkastanie.
Mutterpflanze: Aesculus J/ippocastanum L. Baum. — Se¬

xualsystem: Heptandria Monogynia. — Natürliche Ord¬
nung: Uippocastaneae De Cand. Acera Juss. gen. — Vater¬
land, ursprüngliches, Nordpersien; jetzt in Deutschland heimisch. —
Therapeutisch benutzt wird die Rinde der noch nicht zu alten
Aeste, welche leicht, zäh, mit glatter rothbrauner Oberfläche be¬
kleidet, nach Innen weifsgelblicb oder röthlich ist, einen angeneh¬
men Geruch und bitteren, zusammenziehenden Geschmack hat.

Bestan dth eil e nach Pelletier und Ca ven tou: Gerbsäure
(cisengrüuende; das Antimonoxydkali nicht fällend), bitterer Ex-
trafttivstoff, rother Farbstoff, harzige, rothbrauue Substanz,
grünes Fcttöl, freie Säure, Gummi, Holzfaser. — Pelletier und
Caveutou sowohl als Dumeuil konnten darin kein Alkalo'id ent¬
decken; dahingegen fand Raab einen eigenen Stoff, welchen er
als Schillerstoff bezeichnete und der späterhin auch die Namen
Polychrom, Enallochrom und Aeskulin erhielt, von denen
der letztere der gebräuchlichste ist. Das Aeskulin stellt im rei¬
nen Zustande ein lockeres, dem Magnesiakarbonat analoges farb¬
loses Pulver dar, kann jedoch aus der weingeistigen Lösung in
mikroskopischen nadeiförmigen Krystallen erhalten werden, besitzt
keinen Geruch, einen bitterlichen Geschmack, löst sich in heifsem
Wasser und Alkohol, jedoch nicht in Aether, macht die wäfsrige
Lösung schillern (dieses blaue Schillern ist noch bei einem Ver¬
hältnisse von 1 Th. Aeskulin auf 1,300,000 Wasser bemerkbar),
verliert jedoch diese Eigenschaft durch Säurebeimischung und Salz¬
bilder, während Alkalien dieselbe wieder hervorrufen; die wäfsrige
Solution verhält sich in ihrer Reaktion auf Lackmuspapier gleich
einer Säure und besteht nach H. Trommsdorff aus C, H, 0 5
oder aus 52.370 K., -4,809 W. und 42,821 Sauerstoff. Nach Fremy
wird das Aeskulin durch Säuren und Kalihydrat in eine eigentüm¬
liche Säure (Aeskulin säure) umgewandelt.

Wirkungsweise und Krankheitsformeu: Die Wirksam¬

keit der Rofskastanienrinde wird vornämlich durch die Gerbsäure
und den bitteren Extraktivstoff bedingt; besitzt daher zusammen¬
ziehende und tonisirende Eigenschaften auf die faserigen und häu¬
tigen Gebilde, unterstützt das Verdauungsgeschäft durch Stärkung
der atonischen Darmfaser, beschränkt die zu starke Absonderung
der Scbleimmeiiibranen, mindert die Dannabscheidung. In zu gros¬
sen Gaben ruft sie leicht dyspeptische Zufälle, selbst Brechneigung
und Diarrhöe hervor. — Man benutzt sie gegen Atonie der
Digestionsorgane, gegen atonische Blennorrhöen und
Hämorrhagica, chronische, habituelle Diarrhöen ex
laxitate und gegen leichtere Formen von Wechselfieber (Hu¬
feland, Voigtel). Aeufserlich bedient man sich derselben ge¬
gen schlaffe, schlecht absondernde, so wie gegen septische, bran¬
dige und skorbutische Geschwüre.

Gabe und Form: Innerlich zu )j?-5A ' u Pulver (so vor¬
züglich gegen Wecbselfieber), Latwergen und im Absude (jj auf
£vj Kolatur). Aeufserlich zu Streupulvern, Umschlägen,
Mund- und Gurge 1wassern. — Das Schillern des Absudes
wird durch Säurezusatz vermindert.

Formulare: J& Cort. Hippocast. ■),-, Zingiber. (vel Pulv.
aromat.) gr. iij. M. f. Pulv. Deut. tal. dos. 24. S. Stündlich die
ganze fieberfreie Zeit hindurch 1 Pulver; belästigt es den Magen,
so wird noch etwas Tinct. Absinth, oder Wein, erregt es Erbre¬
chen, gutt. j Tinct. Opii crocat. zugesetzt (Hufeland, gegen
Wechselfieber). — ß. Cort. Hippocast. subliliss. pulv. Zß, Rad.
Calami pulv. 5i3, Roob Juniper. Siij. M. f. Electuarium. DS. Um¬
gerührt l-2stündlich 1 Theelöffel (von Sinogowitz bei Wasser¬
sucht in Folge des Wechseln'ebers empfohlen), — j£ Cort. Hippo¬
cast. gj, coque c. Aq. fönt. q. s. ad CoUat. gvj; refrigerat. adde
Tinct. Calami 5j, Syrup. cort. Aurant. 5vj. MDS. Umgesehüt¬
telt in der Apyrexie zu verbrauchen (gegen leichtere Wechsel-
fieberformen).
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Hortex Nucis Jugkmilis viridis. I 3 utamen JVucis
Jughmdis* Grüne Wallirafsschale.

^s

Physiographie und Bestand-
theile.

Wirkungsweise, Krankheitsfor-
men, Präparate, Gabe, Form

u n d V e r I) i n d u n $.
Formular

M u11erpf 1au* e '• Juglans regia L. Baum.
Sexualsystem: Monoecia Polyandria.
Natürliche Ordnung: Terebinthaceae

Juss. "'eii. Juglandeae De Cand. et Rieh.
Blüthenzeit: April und Mai.
Fmchtrcife: September und Oktober.
V a t e r 1a n d . ursprüngliches, Persien und

Ostindien; in Südeuropa kultivirt.
Phyto graphie: Baum von ansehnlicher

Höhe'(b0-<i0 Fufs), mit ausgebreiteter, dichter
Krone. Rinde: die jüngere glattj glä&sead-
braun: die ältere rtraalig, aschfarben. Blätter
grofs, abwecliselnd, unge'paart-geriedcrt. Blätt¬
chen 5-'.). ei-laucet'tförmig, ganzraudig oder
schwach gesaut. Blüthen': die männlichen
in 3-4 Zoll ' laugen, braungrünen Kätzchen;
Kelch a-Otheilig, länglich-eirund; Krone fch-
lend; die weiblichen zu 2-3 vereinigt an der
Spitze der jungen Zweige, jede von einigen
pfriemenfürmigen Blättcheu umgeben; Kelch
unä Krone «heilig. Frucht eine eiförmig-
kugeli.re Steinfrucht, mit nufserer fester, dicker,
grüner, glatter Schale; unter derselben eine
netzförmig gefurchte, knochenharte, halb-Mäch-
rige, aklappige, lsamige, röth lieh gelbe Nufs
(Stein)- Kern (Same) unregelmäfsig-wellen-
t'örmi'l, nach unten Mappig, stark ölig und wohl¬
schmeckend.

Therapeutisch benutzt wird die grüne Schale
der Nüsse (Cortex s. Putamen Nucis Juglun-
dös), von widrigem, schwach aromatischem Ge¬
ruch und stark bitterem, herb-zusammenziehen¬
dem Geschmack.

Bestandteile nach Braconnot: Gerb¬
säure (cisengrünende), scharf-bitterer Ex¬
traktivstoff (W allnufsbitter), Chlorophyl,
Stärkemehl, Apfelsäure, klee-, citronen- und
phosphorsaurer Kalk ; in den Aschentheilen noch
kohlensaures Kali und Eisenoxyd. — Wacken-
roder erhielt aus dem frisch geprefsten Safte:
Gerbsäure (in -ziemlich ansehnlicher Menge),
gummigen Extraktivstoff, Schleimzucker, Pflaii-
zeneiweifs, Stärke mit einer eigenen schwarzen
Substanz, apfelsaures Kali, apfelsauern und
phosphorsuuern Kalk. Bei der näheren Unter-
»uchiiug jenes l'flanzeneiweifscs fand W. darin
2 verschiedene Oele (ein gelbliches scharf und
Widri ,r schmeckendes und ein weifses und mil¬
des) eine rothe fette und eine wachsartige Sub¬
stanz, braunes Ptlanzeneiweifs.

Die Wallnufsschalen wirken in Folge der darin
enthaltenen Gerbsäure touisch-adstringireud und
gleichzeitig vermöge ihres, mit einer Schärfe
verbundenen bitteren Extraktivstoffes lösend auf
die häutigen und drüsigen Gebilde, und neh¬
men iii dieser Beziehung denselben Platz in der
Gruppe der adstringireuden Mittel ein, welchen
Taraxakum, Ochsengalle und die ganze Klasse
der lösenden Bitterkeiten unter den Amaris be¬
haupten. ;n gröfseren Gaben einverleibt, grei¬
fen sie defshalb auch verletzend in die ersten
Wege ein und führen dann leicht dyspeptiseke
Beschwerden, Erbrechen, Kolik und Diarrhöe
herbei.

Krankheitsformen: Man bedient sich der
Wallnufsschalen hei Darm verschleim u ugen
und namentlich in der dadurch bedingten Wurm-
sucht (und hier vorzüglich gegen Spulwürmer),
wo sie als tonisirendes und direkt anthelminthi-
sches Mittel treffliche Dienste leisten; ferner in
der Skro pli elk rankheit mit Atouic und Stok-
kungen im Lymph-Drüseusysteme und bei ver¬
alteter, entarteter, mit krankhaften Metamorpho¬
sen gepaarter Lustseuche, vornämiieh gegen
die durch (inecksilberm ii's b rauch entstan¬
dene und auf das llautorgan sich reflektirendc
merkurielle Dj'skrasie; berühmt ist in
dieser Hinsicht das 1' o llini'sch e De kokt
(s. Formal.), dessen Hauptbestandteil die Wall¬
nufsschalen ausmachen. Aeufserlich werden
sie, gleich den anderen zusammenziehenden Mit¬
teln, bei atonischen, welken, mit. schlechter Ab¬
sonderung verbundenen, zumal skrop h u I ösen,
p s o r i s c h e n , herpetischen, s k o r b u t i -
sehen und syphilitischen G c schwur -
formen zu Verbandwassern und Umschlägen
benutzt.

Präparate: Exliactum Nucis Juglandis
(Pillenkonsistenz): Aus den unreifen Wallnufs¬
schalen bereitet; schwarz, glänzend; Auflösung
trüb, schwarzbraun; Geschmack bitter, zusam¬
menziehend; wird vorzugsweise zum anthelmiu-
thischen Zweck und als Zusatz zu antiskrophu-
löseu Mixturen benutzt.

Gabe und Form: Innerlich gibt man die
Wallnufsschalen am z\veckmäfsigsjen_in einer
Abkochung (§(3-fj auf fvifj zii gv-gvj einge¬
kocht, 2stündlich 1 Efslöffel), Das Extrakt
zu )ß-£>ß, in Pillen (s. Formul.), Bissen und
Mixturen (drachmenweis; s. Formul. von Va¬
leriana und Sem. Ciitae) zugesetzt.

Aeufserlich zu Gurgel- (£ß auf |vj Flüs¬
sigkeit) und Verband wassern (§V auf gvj),
Umschlägen und Halben (s. Formul. von
Tuuacetum).

Verbindungen: Bei Wurmsucht mit Sem.
Cinae, Tanacetum, Absinthium, Valeriana; bei
Skrophulosis mit Dnlkamara, Kalmus, Asand
Chlorbaryum, lod.

Man meide Mineralsäuren, Halo'ide, Metall¬
salze, Alaun, Eiweifs, Kleber, Amylum.

14. Cort. virid. Nuc. Jugland. gviij,
Rad._ Sarsaparill. , Rad. Chinae
aü 5/3, Slibii sulphurat. ninr.
laevig/it., Lapid. Pumic. in petia
ligator. ää §/?. Macerentur per no-
Ctetö c. Aq. iL viij, et inane coquan-
tur in olla bene clausa per bor. ^-
dein remove petiam et coijue ad re-
siduum U. v. Decanthatum non ultra-
tum decoctum DS. Wohlumgeschüt-
telt Morgens und Abends 1 Pfd. und
wannen Eibischaufgufs nachzutrin¬
ken (das Pollini 'sehe Dekokt nach
Swediaur und Rust, gegen inve-
terirte und degenerirte Syphilis in
allen ihren Formen und ganz be¬
sonders gegen durch (tuecksilber-
mifsbrauch entstandene Merkurial-
d3'skrasie empfohlen).

/&. Cort. virid. Nuc. Jugland. gij,
Rad. Sarsaparill. gi, Ligni Gua-
jaci 5 vj s Stilrii sulphurat. nigr.
laevigal. }ij, coijue c. Ar/, fönt.
U. iij ad remanent. U. ij; Colat. fil-
trat. adde Aq. Cinnamom. spl., Si/-
rup. cort. Aurant. ää gj. SIDS.
Wohlumgesch'üttelt tagüber zu ver¬
brauchen (das Pollini'sclie De¬
kokt nach Richter).

# Extr. Nuc. Jugland. 5ij, Olei Ta-
nacet. }j, Rad. Alth. pulv. q. s.
n. f. Pilul. 00. Consp. Pulv. Vass.
Cinnamom. DS. 2stündlicb 3 - 5
Stück (gegen Wurmsiicht).

Ji. Exlr. Nuc. Jugland. 5ij, Tinct.
Ferri_pomat. 5iij, An. Cinnamom.
spl. gij, Sacchnr. alb. 5üj. Solve.
DS. Umgeschüttelt 3 mal" täglich
1 Kinderlöffel (von Berends nach
Wurmkraiikbeiten empfohlen).

1£ Exlr. Nuc. Jugland. 5ii, solve in
Aq. Cinnamom. spl. S,ß. MDS.
2-3mal täglich 40 - SO Tropfen
(Stell, gegen Spulwürmer eines
S-4jährigen Kindes).

fy Exlr. Nuc. Jugland., Extr. Dulc-
amar. ää 5j, Calcar. niuriat. J/S,
solve in Aq. Cinnamom. spl. s\
MDS. 2mai täglich 10-30-60 Tro¬
pfen (Sund clin, gegen torpide
Skrophelu).

r£ Exlr. Nuc. Jugland, g,S, solve in
Decoct. cort. Salic. (ex gjS) gvj,
Extr. Mvrrh. 5iij, Extr. flor.
Chamomdl. 5ij. MOS. Verband-
v asser gegen schlaffe, torpide, übel-
absondernde Geschwürformen, zu¬
mal skrophulöser, herpetischer, sy¬
philitischer, skorbutischer Natur).

# Extr. Nuc. Jugland-, Fell. Tauri
insptss. aä }iv, Adip. suill. fj;
leni calore mixtis et refrigeratis
adde Olei Tanacet. gr. xv. M. f.
Unguentum. DS. In den Unterleib
einzureiben (nach Dörffurt; bei
Darmbelminthen der Kinder).
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Carter radicls Granati. Graiiatwuraelrinde,
j Wirkungsweise, Krank hei tst'or-

Physiographie und Best andtlieile. mcii, Gabe, Form und Ver-
I) i n d u n S-

Formulare.

Mutterpflanze: Punica' Granatum L. Baum.
Sexualsystem: Icosandria Monogynia.
Natürliche Ordnung: Granateae Don.
Blüthenzeit: Juli und August.
Vaterland: Südasien, Südafrika und S'üdeuropa

(zumal Spanien); in Deutschland kultivirt.
Photographie: Baum von 15-18 Fut's. Aeste

mit röthlicher Rinde. Blätter lanceltförmig, gegen¬
ständig und wechselnd. Biiithen glänzend-hoch-
roth. Kelch Ihlättrig, ä-9lappig. Krone scbar-
lachroth, 5 - «blättrig. Frucht (Po/num Granati)
eine kugelige, saftig-fleischige Kürbisfrucht, von
säuerlichem Geschmack. Fruchtschale gelbröth-
lich. Samen blniirnthlich-

Die Wurzelrinde, von der hier spceiel die
Rede ist, erscheint nach Aufseu aschgrau, nach
Innen gelb und besitzt einen udstringirenden Ge¬
schmack; gekaut färbt sie den Speichel gelb.

Geschichtliches: Der Granatbaum soll von
den Kölnern während der Kriege mit Karthago
nach Italien gebracht worden sein, woher der Name
Punica.

Bestandteile nach Mitouart: Gerbsäure
(in reichlicher Menge), Gallussäure (gleichfalls reich¬
lich ausgebildet), eine eigene krystallisirbare, zuk-
kerartige, dem Mannastoffe (Mannit; s. Mauna)
gleichende, in Alkohul und theilweis auch in Was¬
ser lösliche Substanz, von Latour de la Trie
als Granadin bezeichnet, und eine wachsartige
Materie. Latour de la Trie fand aufser den ge¬
nannten Stoffen noch viel Harz, Wachs und Chlo-
rophyl; die von ihm als Granadin bezeichnete
Substanz erscheint, je nach dem Grade der Rein¬
heit, in körnigen, vvarzon-, biischel- oder sternen-
förmigen Krystalleu, ist im reinen Zustande weifs,
ohne Geruch, von schwach-süfsh'chem Geschmack,
in Weingeist und weit mehr noch in Wasser lös¬
lich, weder von saurer, noch von alkalischer Reak¬
tion und soll die wurmwidrige Kraft der Wurzelrinde
in sich kouceutriren, dergestalt dafs gr. C davon §j
der Rinde gleichkommen, eine Annahme, die um so
unwahrscheinlicher ist, als das Granadin nicht
nur von Mitouart für Mannazucker erklärt wor¬
den, sondern, wie läerzelius (dessen Jahresbericht,
XII, S. 278.) bemerkt, alle seine chemischen Eigen¬
schaften mit denen des Mannazuckers übereinstim¬
men, und selbst die Analyse von Guiart d. J. (mit
Ausnahme eines zufälligen S(ickstoffgehaltes) von
Proust 's Analyse des Mannnzuckers nicht im Ge¬
ringsten abweicht. Wackenroder erhielt aus der
trockenen Wurzelrinde: Gelbes adstringirendes
Princip, Fettöl, Stärkemehl, Schleim, Eiweifs, Holz¬
faser; aus der frischen Wurzelrinde: Gerbsäure,
Gallussäure (Spuren), Fettöl, Stärkemehl, Eiweifs
mit apfeisauerm Kalk. Cenedella faud neuerdings:
Gerbsäure (10 pCt.), Gallussäure (4 pCt.), Extrak¬
tivstoff (4 pCt.), Granadin (1 pCt.), Inulin, Ulmin,
Gallertsäure (3 pCt.), Harz, Wachs (8 pCt.), Gummi,
Schleimzucker, Schleim, klecsauern Kalk, Holz¬
faser. Landerer gelang es neuerdings eine eigene,
vom Mannit verschiedene krystallisirbare
Substanz aus der Granatwurzelrinde herzustellen.
Sie bildet sehr kleine, weifse, seidengläuzende,
sternförmig-gruppirte Krystalle, hat keinen Geruch,
beim Kauen einen sehr scharfen, dem unreinen
Piperin analogen Geschmack, schmilzt im Platina-
löffel und löst sich in 200 Th. Wassers (Buch-
ner's Repert., 1837, Bd. 11.).

Schon l'lini us empfahl die Grauatfrucht {Poma
Granati) gegen Helminthiasis und zwar speciel ge¬
gen den Bandwurm, Alexander von Tralles die
Granatblumen (Flores Granati s. Balaustiorum)
gegen denselben Wurm und die Granatsamen gegen
Spulwürmer, und Caelius Aurelianus die Gra-
natschalen (Malicorium) gegen Askariden. Der
portugiesische Arzt Gomez führte die Granatwur¬
zelrinde zuerst als treffliches Mittel gegen den Band¬
wurm in den Arzneischatz ein und belegte diese
Heilkräftigkcit durch 14 radikal geheilte Fälle. Bu-
chanan r Gendrin, Delaporte, Deslandes,
C h e v a 11 i e r, F e r r u s, G o u p i I , C1 a r e t, II o u s -
son, Jourdan, Merat, Constaut, Mayor (des¬
sen Beobachtungen zufolge das Mittel sich ganz spe¬
ciel für die k urzgl iedrige Varietät des Band¬
wurms eignet), Campioni, Flemming, Wollt)
Radius, Küstler, M ei singe r (in 4 Fällen mit
Radikalerfolg; Medic. Jahrbücher des Österreich!
sehen Staates, 1834, Bd. 4, St. 4.), Berthold, Gut
mann u. A. bestätigten diese heilkräftige Wirkung
des Mittels. Nach Gomez, Breton, Moutault
Gendrin besitzt nur die frische Wurzelrinde zu
verlässige Wirksamkeit, die der getrockneten gröfs-
tenthcils abgeht; Chevullier und Boiti wollen
nur der Wurzelrinde von wildwachsenden, nicht von
kultivirten Granatbäumen diese speeifischen wurm¬
widrigen Kräfte zuschreiben. Gomez fand das
Mittel ganz besonders dann wirksam, wenn Ketten
wurmgiieder in den FäkalstolTen sichtbar wurden
meist erfolgte der Wurmabgang schon nach 24 Stun¬
den, wo nicht, so wurde das Mittel den folgenden
Tag wiederholt, wo alsdann der Wurm ausgeleert
wurde; wo diefs nicht Statt fand, da half auch die
fortgesetzte Anwendung nichts; gröfscre und in zu
kurzen Intervallen genommene Gaben bewirkten
dyspeptische Beschwerden, zumal Uebelkeit, Er
brechen und Diarrhöe, und wo diese Symptome sich
einfanden, da liefs er das Mittel in langsameren
Zwischenräumen und kleinereu Dosen fortbrauchen.
Nach Ferrus und Goupil besitzt die Granatwur
zelrinde auch das Gute, dafs sie gleichzeitig gegen
die mit decBandwurmkrankheit verbundenen Nerven
zufalle hysterischer, epileptischer Art, selbst mit
Alienationen der psychischen Thätigkeit, von treff¬
licher Wirkung ist und mit Beseitigung des Wurms
auch jene sekundären Krankheitszustände entfernt
Zu erwähnen ist jedoch, dafs diese gepriesene an-
thclminthische Wirkung nicht immer erfolgen wollte,
wie die Fälle in der Hufeland'schen l'olyklinik
(Osann) und die Erfahrungen von Keibel bewe
sen. Richard wandte das Mittel mit bestem Erfolge
auch gegen atonische Blennorrhoe!), zumal aus den
Sexualorganen, an (s. Formal.),

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel
rinde in Substanz Kindern zu -)] , Erwachsenen
zu }ij, ^stündlich, und zwar in Pulver (nach Bre-
tou sehr sicher), Pillen (Gomez; die getrocknete
Rinde), Bissen (Richard), Latwergen (Des¬
landes) und im Absude (zvveckmäfsigste Form;
etwa §j-§ij auf M. j Kolatur, tagüber zu verbrau¬
chen). 1 Nach Cenedella ist es sehr zweckmässig,
die Wurzelrinde vor der Abkochung zu macerireu
letztere nicht in metallenen, sondern irdenen Ge-
fäfsen vorzunehmen und kochend durchzuseihen
indem sich beim Erkalten des Absudes verschiedene
Bestandteile daraus absetzen. Nach Constant
nimmt man dazu für einen Erwachsenen SJ-gij, für
Kinder von 0^15 Jahren Jj-fi/ä und für Kinder un¬
ter 0 Jahren §ß, und der Kranke soll während der
Wirkung des Mittels nicht trinken.

$•. Cort. rad. Granati rec. gü
macera c. Aq. fönt. U. ij per
hör. 24, dein co(|ue ad rema-
nent. ü. j, Decoct. adhuc ca-
lidum filtra et adde Sacchar.
all/, q. s. ad gratum sapo-
rem. DS. Uingeschiittelt von
l-} Stunde den 3ten Theil
zu nehmen. Die Iste und 2te
Gabe bewirken bisweilen Er¬
brechen, die 3te hat jedoch
diese Nebenwirkung nicht
mehr; gewöhnlich erfolgen
3-4 Darmaasleerungen nach
vorangegangenen leichten Ko¬
likschmerzen ; in anderen Fäl¬
len erfolgt nur eine Darm¬
ausleerung, mit welcher aber
der Wurm gleichzeitig ab¬
geht; in der Regel zeigt sich
diese Wirkung 1-1» Stunden
nach der zuletzt genommene»
Gabe, selten länger. Der
Krauke erhält des Abends
zuvor ein Laxans aus Rici-
nusöl und darf bis zum näch¬
sten Tage (wo das Mittel an¬
gewendet wird) keine Nah¬
rung zu sich nehmen; erfolgt
der Wurmabgang nach 24
Stunden noch nicht, so mul's
das Mittel Tags darauf wie¬
derholt werden (Cheval-
lier's und Gomez's — der
jedoch kein Ricinusöl als
vorangehendes Laxans ver¬
ordnet — Methode gegen den
Bandwurm).

Zji E.vtr. spirit. cort. rad. Gra¬
nati 5vj, Aq. flor. Tiliae,
Succi Citri ää giij, Gummi
Tragacanth. q. s. u. f. Ele-
ctuarium. MDS. Umgerührt
von i-i Stunde die Hälfte
zu nehmen (Deslandes,
gegen den Bandwurm).

i& Extr. spirit. cort. rad. Gra¬
nati 5*'j, A(/. Menth., Aq.
Jjor. Tiliae, Succi Citri ää
g'iij. Solve. DS. Von ±.£
Stunde den 4ten Theil zu
nehmen (Deslandes, eben¬
daselbst).

fy Cort. rad. Granati rec.
pulv. 5J.» Cort. Chin. fusc.
pulv. 5'J; Balsam. Copaiv-
q. s. u. f. Bolus gr. xij.
Consp. Pulv. Cass. China-
niom. Deut. tal. dos. 6. S.
Morgens und Abends 1 Stück
(von Richard gegen atoni¬
sche, inveterirte Blennor¬
rhoe», zumal aus den Sexual¬
organen, empfohlen).
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Cortew Salicis. Lorbeer- und Bruchweide.

Physiograpliic und Be-
standtneiie.

Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präpa¬
rate, Gabe, Form und Verbindung.

Formulare.

Mutterpflanze: Salix pentan-
dra und S. fragüis L. Baum oder
Strauch.

Sexualsystem: Dioecia Dian-
dria.

Natürliche Ordnung: Amenta-
ceae Juss. Salicineae Rieh.

Vaterland: Norddeutsdikmd,
Officinel ist die Weidenrinde

{Corlex Salicis), welche meist von
der häufiger vorkommenden Bruch¬
weide {S.fragilis) genommen wird.

Physikalische Eigenschaften:
Geruch aromatisch. Geschmack
bitter, zusammenziehend.

Bestandteile nach Pelletier
und Cuventou: Gerhsäure (eiseu-
grihifülleude), rothbraune harzige Ma¬
terie, eine Säure (nicht genau be¬
stimmt), grünes Balsamharz, gelber
Farbstoff und Gummi. — Büchner
stellte daraus den eigentlich wirksamen
Stoff, das Sali ein, her, welches schon
früher von Rigateil i (1820) und vor
diesem schon von Fontana (1825).
Apotheker zu Lama bei Verona, In
Salix alba entdeckt worden ; L e ro u x
hat es gleichfalls im reinen Anstände
dargestellt. Nach Lasch kann man
dasselbe auch aus andern Salix-Arten,
wie aus S. purpvrea, Helix, Lam¬
bertina erhalten, und zwar nicht allein
in den Blättern, sondern auch in den
weiblichen Bliitben und jüngeren Zwei
gen in ziemlicher Menge vorfinden
(vergl. übrigens die sehr sorgfältige
Zusammenstellung über das Vorkom¬
men und die Bereitung des Salicins
von Herberger, in den Jahrb. f.
prakt. Chemie, 1838, S. 157-188.).
t)as Salicin krystallisirt in kleinen
4seitigeu. perlmutterglünzendcn Pris
inen oder kleinen weif'sen Schuppen
besitzt einen äufserst bitteren und zu
sammenzichenden Geschmack, ist in
Wasser und Alkohol leicht, in Aether
und ätherischen Oelen jedoch nicht lös¬
lich, schmilzt bei einigen Graden über
•+- 100°, wird bei höherer Temperatur
zersetzt, verhält sich in chemische,
Hinsicht ganz indifferent, wird von
Schwefelsäure in eine eigene schwarz¬
braune Substanz (Rutuhn) umgewan¬
delt und besteht nach Piria und Mal¬
ier aus C 2 , H J8 O u oder aus 55,73
K., 0,07 W. und 38,20 Sauerstoff.
Nach Piria ist das Salicyl (analoj.
dem Benzovl) das Radikal des Sali
eins; es bildet mit dem Wasserstoff
den Salicyl Wasserstoff (Salicylbydrat),
•welcher ein rothes, in Alkohol und
Aether leicht, lösliches Oel darstellt
Und gegen Alkalien und Metalloxyde
sich wie eine Wasserstoffsäure ver¬
hält: seine Formel ist: C 14 H 10 0

Die Weidenrinde wirkt vermöge ihrer tonisch-balsamischen und
gleichzeitig adstringirenden Bestandteile ehiigermafsen der China
analog, ohne indefs dieses, durch seine Alkaloid'e specirisch wirk¬
same Mittel defslialb, wie man (z. B. bei iutermittirenden Fiebern)
nniaiigs glaubte, ersetzen zu können. Auch zeichnet sich die Wei-
deurinde durch ihre füuliiifswidrigen Wirkungen aus; von den üi-

estionsorganuu wird sie sehr gut ertragen.
Krankheitsformen: Die emphatischen Lobsprüche, welche

er Weidenrinde in so reichlichem Mause als inländischem Surro-
ate der China zu Tlieil geworden, haben sich in neuerer Zeit sehr

reducirt, und mau bedient sieh ihrer im Wechselfieber nur noch
da, wo Kaskarille, Curyophyilata, Angustura gebraucht werden,
d. b. bei vorzugsweisem Leiden der Vegetationsorgane, zumal des
Magen-Darmsystems, wenn China nicht ertragen wird, und zur
Nachkur. Ferner benutzt man sie, gleich den anderen adstringi¬
renden Arzneisubstanzen, gegen atonische Schleim- undBlut-
fliissc, zumal aus den Harn- und Geschlechtsorganen, chroni¬
sche Diarrhöen und Magen - D a r in v e r s c h 1e i in u n g e n,
Helmiuthiasis , Skrop hulosis, Atrophie, Rhachitis,
Skorbut. Aeufserlieh angewandt, ist die Weidenrinde ein
treffliches Mittel gegen skorbutische, faulige, skrophulöse,' herpe¬
tische, überhaupt gegen kakochymische, schlecht eiternde Ge¬
schwürformen (als Verbandwasser, Umschlag), Brand (als
Streupulver mit Kampher, Nitrum, Myrrhe, Kohle, Kamille; s. Prä¬
parate von Kampher), gegen atonische, gangränöse Angi¬
nen (als Gurgelwasser), torpide Schleim- und Blutflüsse,
zumal aus den Harn- und Geschlechtsorganen (zu Injektionen), Mast-
d arm vor fälle (zu. Klystiren) und gegen allgemeine Muskel-
atonie (in Bädern).

tu neuester Zeit ist auch das Salicin (zuerst von Miguel) und
namentlich gegen W echself icber fleifsig angewandt worden.
Besonders hat sich Blom (Medicinische Beobachtungen und Bei¬
träge über die Salicine, aus dem Holländischen von Salomon,
Potsdam, 1835.) vielfach damit beschäftigt. Er gab es mit Erfolg
in 5 Fallet» von I n termi tt ens (von gr. ,5-2-0, gewöhnlich zu
gr. 1, stündlich; gr. 20-40 waren zur Realnirung des Heilzweckes
not lüg), in 3 Fällen von chronischer Diarrhöe, in 7 Fällen
von Schleimschwindsucht, zur Nachkur von Schleim- und
Wurmfi ehern als Stärkungsmittel, so wie gegen schleichende
Nerven- und Zehrfieber mit koiliuuativeu- Ausleerungen, zu¬
mal schmelzenden Schweifsen. Es soll vor dem Chinin den Vor¬
zug haben, dafs es die Verdauungsorgane nicht so belustigt und
keine Kopfkougestiou verursacht, defshalh auch bei Personen
von schwachen Digestionswerkzeugen, plcthorischem Habitus, so
wie bei häufigen Rückfällen des Fiebers ganz speciel angezeigt
sein. Auch Krombholz erprobte das Salicin gegen Wechsel-
rieber und iutermittirenden Kopf- und tiiesichtsschmerz (Medic.
Jahrbücher des österreichischen Staates, 1834, Bd. 0, St. 3.). Mit
Säuren verbunden, wirkt das Salicin viel kräftiger, und zwar in
Pillen mit Citrouen- oder Weinsäure, oder auch mit Schwefel¬
säure als Potus (Gazette mrdicale, f833, Jan.), dahingegen nach
H. L. Richter gar nichts bei eudermiseber Anwendung, Zu be¬
merken ist noch, dafs es als Surrogat des Chinins sehr theuer ist
und auch eine weit stärkere Gesammtgabe zur Unterdrückung des
Fiebers verlangt.

Präparate: Extractum Salicis (Extraktkousistenz): Braun¬
schwarz; wäfsrige Lösung rothbraun, etwas trüb; Geruch eigen-
th'ümlich, Geschmack adstringirend, hinterher sül'slich.

Gabe und Form: Innerlich die Rinde zu :)j"5^> in Pul¬
ver (nicht gern, weil sich die Rinde schwer pulverisiren läfst und
dann ein sehr leichtes und lockeres Pulver darstellt), im Absude
(beste Form; etwa gjS-gj mit gxij auf gvj, stündlich 1 Efslb'ffel)
und Infuso -Dekokt. Das Extrakt zu -),3--)ij, in Pillen oder
Auflösungen. Das Salicin zu gr. 0, 3-4mal täglich in der
Intermittens (Bally), oder auch zu gr. 5-6-8, ^stündlich, in der
Apyrexie kurz vor dem Anfalle.

Im Wechsclfieber ist die Verbindung mit China sehr wirksam
(etwa )j-5j, alle 3 Stunden während der fieberfreien Zeit).

Man meide die bei Katechu ana;egcbcnen Verbindungen.

ft. Cort. Salic. subtiliss.
pulv. 5ij, Fiaved. cort.
Anrant. curassav. pult).
ttß, Syrap. cort. Aurant.
q. s. tt. f. Electuariummolle.
DS. Theelöffelweis in der
Apyrexie zu nehmen (von
Richter in der Intermit¬
tens gerühmt).

R. Cort. Salic. $ß, macera
c. Ar/, font. fervid. W. j
per hör. 12; tunc coque
ad remanent. gvij; sub
finem coction. adde Rad.
Caryophyllat. öiij. Colat.
expiess. |yj adde Tinct.
Rhei vinos. 5uj, Syrvp.
cort. Aurant. ö v - Mns -
2stündlich 2 Efslöffel (nach
Richter).

fy Cort. Salic. concis._ §v,
Spirit. Frunient. gviij,
Aq-font. gxvj, digere m
vase clause per bor. 1~;
cola; cortic. remanentem
eoque c. A//. font. äxxx
ad remanent. Jxv; Colat.
misce. DS. Tassenweis
zwischen 2 Paroxysmen
zu verbrauchen (von Bre¬
mer gegen die hartnac¬
kigsten Wechselneber als
heilkräftig erprobt).

ß Cort. Salic. gj, Kali ni-
tric. dep., Camphor. tnt
ää 5i, Myrrhae 5'J- M - *•
Pulv. D. in vitro. S. Zum
Einstreuen (Richter, ge¬
gen phagedänischc, znmal
brandige Geschwüre).

# Cort. Salic. gj, coqnc c.
Ar,, font. q. s. ad rejna-
nent gviij; sub finem co¬
ction. adde Flor. Chamo-
will. «. Liflüorl refnge-
rato adde M- Myrrh-
iß MDS. Aeulscrhcli (als
Verbandwasser gegen pha¬
gedänischc , skrophulöse,
herpetische , karcinoma-
tösc und brandige Ge¬
schwüre, und zu Einspriz-
zungen).

/£. Salicinae 5j, Acid. Citri
>ß, Extr. Gentian- 5'J'
Rad. Caryophyllat. q« s.
u. f. Pilul. 00. Consp.
Pulv. rad. Calamt. D.
ad vitrum. S. 3mal täg¬
lich 10 Stück 0'" Wech-
selfiehcr, wenn Chinin
nicht ertragen wird und
liäufige Rückfälle vorkom¬
men).
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Radix Caryophyttatae. Nelkenwurzel.

Physiographie, Bestandteile, Wirkungsweise, Krankheitsformen, Gabe, Fo rm etc.

Mutterpflanze: Geum urbanum L. Ausdauernd.

Sexualsystem: Icosandria Pentagtjnia.
Natürliche Ordnung: Rosaceae.
Blüthenzeit: Mai bis Juli.

Vaterland: Europa; an waldigen, schattigen, öden Orten.

Phytographie: Wurzel 1-2 Linien dick, starkfaserig, mit
einer aufseren braunen und inneren röthlichen Rinde und wcifsem
Holze. Stengel 1J.-2 Fuf's hoch, aufrecht, behaart. Wurzel¬
blätter langgestielt. St en gelb lütter wechselnd. Blüthen
gelb, aufrecht, gestielt, gipfel- oder achselständig. Kelch lblätt-
rig, ospaltig, außerhalb mit a kleinen Brakteen. 'Krone SMättrfe,
roseuförmig, gelb. Frucht eine Achenie. °

Physikalische Eigenschaften: Geruch und Geschmack
der Wurzel aromatisch, nelkenartig, letzterer noch etwas zusam¬
menziehend und bitterlich.

Bestandteile nach Trommsdorff : Gerbsäure (eisen-
bläuende; sehr viel); ätherisches Oel (Haupthestandtheile), grün¬
lichgelb, von butterartiger Konsistenz, mulstrigem Geruch; Harz,
gummi- und bassorinartiger Stoif, Holzfaser.

Wirkungsweise: Das gerbsaure und flüchtige (ätherisch-ölige)
Princip bedingen die Wirksamkeit der Nelkenwurzel, die sich ver¬
möge des erstgenannten Grundstoffes der China, vermöge des letz¬
teren dem Kalmus nähert, ohne indel's die pharmakodynamischen
Eigenthümlichkeiten dieser Arzneisubstanzen in sich zu vereinigen,
indem die Hauptwirksamkeit der China grofstentheils, nächst der
weit kräftiger ausgebildeten Gerbsäure (Chinagerbsäure), von ihren
Alkaloiden, die des Kalmus von dem weit höher organisirten äthe¬
rischen Oele wesentlich modificirt wird. Demnächst können wir

die Nclkenwurzel als ein adstringirendes und gleichzeitig die sen¬
siblen und irritablen Thütigkeiten gelind erregendes Tonikum be¬
trachten, welche diese Wirkung vorzugsweise auf die Sphäre des
Unterleibes beschränkt, den Ton der Darmfaser, die gesunkene
Energie der (defshalb zu stark fungirenden) Schleimhäute hebt, über¬
haupt die organische Kohäsion der häutigen, faserigen, muskulösenGebilde steigert.

Krankheitsformen: Man benutzt äie Nelkenwurzel in Wech¬
selfiebern (Buchave, Voigtel) leichterer Art oder wenn
China nicht gut ertragen wird, die Verdanungsorganc abnorm em¬
pfindlich sind, und vorzüglich zur Nachkur; zu letzterem Behufe
auch in nervösen und septischen Fiebern, ferner in ato¬
nischen Diarrhöen, Ruhren, Schleim- und Bl u tf lii ssen,
in der Atrophie, Rhachitis, in der atonischeu Skropbu-
losis, Arthritis und Hydropsic, Chlorose, im Skorbut
und gegen allgemeine M uskelatonie.

Gabe und Form: Innerlich zu 5/^"Ss '" Pulver (so na¬
mentlich im Wechselfieber und in chronischen Uebeln), Pillen,
Bissen, Latwergen, im Aufgufs und Absud (ersterer ent¬
hält das flüchtige, letzterer mehr das gerbsaure Princip aufge¬
schlossen) und Infuso-Dekokt (am zweckmäfsigsten; etwag/5 auf gvj).

Formulare: & Rad. Caryopkyllat. pulv. gj, Cort. Cinna-
mom. pulv. 5J; Syrup. cort. Aurant. i|. s. u. f. Electuarium. DS.
Umgerührt stündlich 1 Theelöffel (gegen leichte Weckseifieber), —
/& Cort. Salic. gf->', macera c. A</. fervid. U. j per hör. f 2, tunc
coque ad remanent. _$vij. Sub tin. coct. adde Rad. Caryophyllat.
5iij; Colat. express. gvj adde Tinct. Rheivinos. ?iij, iSyrwp. cort-
Aurant. 5vj. MDS. ümgcschüttelt 2stündlich 2 Efslö'ffel '(Rieh ter,gegen hartnäckigere Wechselfieber),

Herba IlyssopL Ysop.
Mutterpflanze: Ilyssopus officinalis L. Strauch.
Sexualsystem: Didynamia Gymnospermia.
Natürliche Ordnung: Lahiatae.
Blüthenzeit: Juni bis August.
Vaterland: Südeuropa; in Gebirgsgegenden; in Gärten kultivirf.
Phytographie: Wurzel holzig, faserig, fingerdick. Stengel

strauchartig, Aeckig, 1 -2 Fufs hoch. B I ä tt e r gegenständig, sitzend,
schmal, lancettformig, ganzraudig, fast 3ncrvig, oben glatt, unten
punktirt. Blüthen dunkelblau, kurzgestielt, in den oberen Blatt-
winkeln büschelförmig gruppirt, nach einer Seite zu gewendet
Kelch özähnig, röhrig. Blumenkrone blau, fast rachenfjürmijr'
mit eingeschnittener kurzer Oberlippe und 3theiliger, 3fach Gelaun¬
ter Unterlippe. ° ''

Physikalische Eigenschaften: Geruch der Blätter an¬
genehm aromatisch. Geschmack gewiirzhaft, bitterlich.

Bestandteile nach Herberger: Gerbsäure (eiseno-rü-
nende und eisenbläuende); ätherisches Oel (Tsopöl) gelb
mit der Zeit sich röthend, von durchdringendem aromatischen Ge¬
ruch und scharfem, kampherartigem Geschmack (Rayband er¬
hielt aus 100 Pfd. der blühenden Pflanze 5 Unzen 2 Drachmen
36 Gran eines wasserhellen, grünlichen, ätherischen Oels): har¬
zige, harzahnUehe und ölig-fette Substanz, Chlorophyl, Gummi,
Schleimzucker, hnveifs, Apfelsäure, apfelsaures Kali, Holzfaser. —
Herberger will im Ysopkraute auch ein eigenes Alkaloi'd, das
von ihm so genannte Hyssopin (Yso pbi tf er) entdeckt haben,
dessen Existenz jedoch noch sehr problematisch ist (nach Tromms¬
dorff ist dasselbe nichts weiter als durch etwas ExtraktivstofT ge¬
färbtes Kalksulphat; s. Trnmmsdorff's Neues Journ., Bd. 24?).

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die Gerbsäure
nnd das ätherische Oel -sind die beiden, die Wirksamkeit des Ysops

bedingenden Bestandteile; vermöge des ersteren Princips wirkt
das Mittel zusammenziehend auf die häutigen und faserigen Ge¬
webe, ganz besonders auf die äufsere Haut und die schleimahson-
dernden Membranen, hebt den erschlafften Ton der Darmfaser, be¬
schränkt die in Folge von Atonie bedingte übermäfsige Thätigkeit
der Ab- und Ausscbeidungsorgane; andererseits vermöge des athe-
risch-öligen Grundstoffes erregend, gelind ineitirend auf die gesun-
^^^^^^ ithätigkeit, zumal im Bereiche der Un-kene oder verstimmte Nerven. ,,„ U8 mh, «uuihi im uereicne der lln
terleibs- und Respirationsorgane; auch die wurm widrige Eigen
schaft des Mittels hängt von diesem Oele ah. — Man benutzt defs¬
halb das Ysopkraut zum inneren Gebrauche gegen chronische
und atonische Blennorrh öen d er A thmuiigsorganc und
gegen ähnliche Affektionen des Darmkanals mit Schwäche der
Darmfaser, bei anomaler Schleim- und Wurmbildung (zumal
gegen Askariden); nüclistdem bei passiven, kolliq uati ven
Schweifsen, besonders in der vorgerückten Lungeuphthi-
sis (wo das Oleum Hyssopi namentlich gute Dienste leistet).
Aeufserlich bedient mau sich desselben gegen schlaffe, kako-
chymische Geschwürforinen, profuse Sekretionen u. s. w.

Gabe und Form: Innerlich in einem Aufgusse (wo mehr
das ätherisch-ölige, erregende, anthelminthische Princip aufgeschlos¬
sen sein soll), namentlich zu Th eeaufgüssen (Jij -jiij auf 2 Tas¬
sen), und im Absude. Aeufserlich zu adstringireiiden Mund-
und Gurgel wassern, Einspritzungen, Umschlägen undBäh ungen.

Formulare: R Ilerh. IIyssopi,_Fol. Jfederae terrestr. ää 5j,
Rad. Helen., Meli, despumal. afi gj. coijue c. Ar/, fönt. U. iv ad
Colat. U. iij. DS. Tagübcr 1-2 Pfd. zu verbrauchen (Richard,
gegen chronische Lungenkatarrhe). — /£ fjlei Ifyssopi )j, solve
in Spirit. muriatico-aether. 5'J- DS. 3-4maI täglich 10-15 Tro¬
pfen auf Zucker (Sobernheim: gegen passive, schmelzende Nacht-
schweifse, zumal phthisischer Subjekte).

PI.
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Herba Salviae. Salbei.
407

Pliysiographie und Bestand! heile.
Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate, Gabe,

Form, Verbindung und Formulare.

Mutterpflanze: Salvia officinalis L. Strauch.
Sexualsystem: Diandr ia, Monogynia.
Natürliche Ordnung: Labiatae.
Blütbenzeit: Juni bis August.
Vaterland: Südeuropa; in gebirgigen Gegen¬

den; in Gürten kultivirt.
Phytographie: Strauch 1^ Fufs. Stengel

ästig, weifs-filzig. Blätter gegenständig, lancett-
förmig, stumpf, runzlig, feingekerbt, graugrünlich.
Blüthen violet, ährenartig an den Spitzen der
Zweige, in wejiigblüthigen Uuirlen, mit herzförmi¬
gen zugespitzten Deckblättchen versehen. Kelcli
lblättrig, 2lippig; Oberlippe mit 3, Unterlippe
mit 2 zugespitzten Zähnen. Krone länger als der
Kelch, lblättrig, rachenförmig, nach oben erweitert,
2lippig. Staubfäden 2, ein Konnektiv, welches
an jedem Ende mit Aehrenfächern versehen ist.
Frucht 4 Achenien.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
des frischen Krautes stark aromatisch, etwas kam-
pherartig. Geschmack bitterlich - gewürzhaft,
schwach - zusammenziehend.

Bestan dt heile nach Ilisch: A etherisch es
Oel (1 Pfd. Kraut gab i Uuentchen; kampherartig:
vom im Sommer gesammelten Kraute grün, vom
Herbstkraute gelb;'Kay band erhielt aus 100 Pfd.
der frischen Pflanze §iv ätherisches Salbeiiil), Ex-
traktivstoff mit einer 'cigenthiimlichen Substanz und
salpetersauerin Kaü, grünes Satzmehl, Gummi, freie
Apt'eLsäure).

Das Wirksame in der Salbei ist das ätherisch-ölige und gerbstoffig-extraktive Prin¬
cipe Demnächst wirkt sie sowohl belebend und erregend auf die sensiblen und irri¬
tablen Funktionen, als auch zusammenziehend auf die faserigen und kontraktilen Ge¬
bilde, im vorzüglichen Grade jedoch auf die häutigen Auskleidungen und speeifisch
auf das Hautorgan, wefshalb ihr auch von jeher eine besondere sehweifsmiu-
dernde Kraft (wenn Atonie des Hautlebens diesem Krankheitszustande als näch¬
stes Kausalverliältnifs zum Grunde liegt) zugeschrieben wurde.

Krankheitsformen: Benutzt wird die Salbei gegen durch Torpor des Haut¬
organs bedingte, übermäfsige, passive und vorzüglich gegen k o Hiquati ve nächt¬
liche Seil weifs e im letzten Zeiträume der Phthisis, wo Schneider neuerdings ganz
besonders das ätherische Salbeiiil in Form des Oelzuekers wirksam fand; bei grofser
Reizbarkeit, Krampfliusten, Blutspeien mufs es aber streng gemieden werden, indem es
nur für reizlose und entkräftete Personen sich eignet; gegen a tonische Blen-
norrhöen aus den Athmungs-, Harn- und Geschlechtsorganen und gegen übermäfsige
Milchabsonderung (Galaklin höe): ä uf s e r 1i ch zu adstringirenden Mund- und Gur¬
gelwassern bei skorbutischer Diathese des Zahnfleisches, katarrhalischen, serösen Uvu¬
lar- und Tonsillar-Aiiginen und als Verbandwasser gegen schlaffe Gcschwürformen.

Präparate: 1) Aqua Salviae: Als Konstituens schweifsmindernder, adstrin-
girender Mixturen und zu Mund- und Gurgelwasseru. — 2) Aqua aromatica: Sal¬
bei- (Jviij), Kosmarin- und Pfeffermünzkraut, Lavendelblumen (ää giv), Sem. Foeni-
cul.,, Zimmtkassie (ää ^ij) Concis. et Contus. mit Spirit. Vini rfts. {U. vj) und
Brunnenwasser (8. xx) übergössen, 24 Stunden maecrirt und 12 Pfd. durch Destilla¬
tion abgezogen; trüb, von durchdringend gewürzhaftem Geruch (ältere Aerztc benutz¬
ten es zum Waschen des Leibes der Schwangeren, um dadurch die Frucht zu stärken).

Gabe und Form: Innerlich gibt man die Salbei am zweckmäfsigsteit in
wäfsrigem oder weinigem (Kothwein) Aufgusse (etwa &-$] mit U. j in-
fundirt, .Jtassenweis). Aeufserlieh zu Mund- und Gurgelwasseru.

Formulare: 7£ Herb. Salv. gj, Aq. fervid. K. j, digere per bor. ^ Colat.;
refrigerat. adde Vini Gallic. rubr. U. fi. MDS. 2stündlich £ Tasse (Niemann,
gegen übermäfsige Nachtschweifs«'). — i£ Herb. Sali). $ß, infunde Äff. fervid.
n. s. ad remanent. gvj; Colat. adde Tincl. Rosar. ucidul. %ß, Syrup. Moror. gj.
MDS. Gurgelwasser (bei katarrhalischen Anginen).

Flores Rosarum incarnatarum et rubrarum. Centi-
folienrose u. Zucker- od. Essigrose. Damascenerrose.

Mutterpflanze: liosa centifolia L. et Rosa
gallica L. Strauch.

Sexualsy stem: Icosandria Polygynia.
Natürliche Ordnung: Rosaceae.
Vaterland, ursprüngliches, der Centifolienrose

(R. centifolia) unbekannt, in Gärten zahlreich kul¬
tivirt; der Zucker- oder Essigrose (R. gallica)
Südfrunkreich.

Phytographie: Strauch aufrecht, 3-0 (der
gallica 2-4) V" is > holzig, ästig. Aeste mit vielen
ungleichen stärkeren und schwächeren Stacheln,
Von denen die greiseren zuriickgekrümmt sind (die
"ler gallica mit gleichen, schwachen, röthlichen),
l'ewafhiet. Blätter wechselnd, unpaarig-gefiedert,
"uf mit röthlichen Drüsen besetzten Blattstielen.
Fied erblättcheu eiförmig, kurzgestielt, am
Hände gesägt, drjlsig-gewimpert. Klüthen ge¬
stielt, gipfelständig, übergebogen (der gallica auf¬
recht). Kelchröhre oval ( der gallica kugelig),
drüsig-borstig, nach oben vereinigt. K e I ch r a u d olap-
Pig. Krone »blättrig. Krön enblätter blafsroth
Wer gallica dunkel purpurroth), eirund. Staubfäden
'•ählreich, dem Kelchschluiide eingefügt. Frucht¬
knoten zahlreich, eirund- länglich, steifbehaart.

Physikalische Eigenschaften: Geruch
^ufserst angenehm (der gallica schwächer). Ge¬
schmack süislich, hinterher bitterlich, schwach
Wer gallica weit stärker) udstringireud.

Bestandteile: Aufser dem lieblichen ätheri¬
schen Oel (Rosenöl, sehr wenig, s. Präparate), färben-
" 1!s Princip und eisengrünender Gerbstoff (R- gallica
c"thält nach Cartier noch etwas Gallussäure).

Man benutzt die beiden Rosen-Arten meist nur zu Darstellungen officineller Prä¬
parate. Hierher gehören 5 von der Rosa centifolia und 3 von der Rosa gallica.
Die erstereu sind: f) Oleum Rosarum. Rosenöl: Aus den frischen Blumen¬
blättern durch Destillation in äufserst geringer Menge gewonnen (daher der theure
Preis), hei gewöhnlicher Temperatur von weifsdicklicher, butterurtiger Konsistenz,
von sehr lieblichem, durchdringendem Geruch und rosenartigem Geschmack. Wegen
des hohen Preises selten und nur als Zusatz des Wohlgeruches wegen (gran¬
weis!) benutzt. — 2) Spiritus Rosarum.. Rosenspiritus: Rosenöl (-)j) mit Sprit
(3 VJ) gemischt und tiltrirt; als Kiechmittel. — 3) Aqua Rosarum. Roseuwasser:
Aus den frischen oder mit Salz eingemachten Blumenblättern durch Destillation
gewonnen; klar, von sehr lieblichem Geruch; ein sehr beliebtes Konstituens der
Augenwasser. — 4) Mel rosatum. Rosenhonig: Klar, bräunlich, von Syrup-
dicke uud schwachem Rosengeruch; enthält die zusammenziehenden Bestandteile
der Blätter, wefshalb sein Nutzen gegen Aphthen der Kinder und Muudgeschwüre
(zumal mit Borax); zu Pinselsäften,'Latwergen, Mund- und Gurgelwasseru. —
5) Unguenlum rosatum s. pomadium. Rosensalbe. Rosenpomade: Schweine¬
schmalz (4 Th.) mit Wachs (f Th.) geschmolzen und nach dem Erkalten Rosen¬
wasser (1 Th.) hinzugethan; als beliebtes Konstituens von Augensalben, zur Hei¬
lung der Vesikatorwuuden, gegen aufgesprungene und durchgesogene Brustwar¬
zen u. s. w. — üiejetzteren sind: G) Tinclura Rosarum aeidula: Essig¬
rosenblumenblätter (fiji) mit verdünnter Schwefelsäure fäß) und heifsem Wasser
(gvij) macerirt, kolirt, filtrirt; schön roth; innerlich als Zusatz fäulnifswidriger
Mixturen (z. B. im Faulfieber), ä'ufserlich zu Pinselsäften, Mund- und Gurgelwasseru
(mit Mel rosat-, Syrup. Moror.). — 7) Acetum Rosarum. Rosenessig: Essig-
roseublumcn (gij) mit heifsem Essig (q. s.) infundirt, hierauf durchgeseiht; klar,
roth; innerlich zum Getränk, äußerlich zu Mund- und Gurgelwasseru. — 8) Con-
serva Rosarum. Rosenkonserve: Essigrosenblumenblätter (U j) in einem Mörser
zur Breikonsistenz zerstofsen und Saccliar. albiss. pulu. (tl. ij) zugemischt; röth-
lichschwarz; vom Rosen-Geruch und Geschmack; jetzt vorzüglich noch zu Zahn¬
latwergen und als Konstituens von Pillen in kleinen Gaben anzuwendender narko¬
tischer Mittel benutzt.
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Cortex Chinae.

e.

Das auf dem Festlande von Südamerika vorkommende Geschlecht
der Cinchonen, wozu die China-Arten gehören, findet sich im
Sexualsystem in der V. Klasse I. Ordnung (Petitandria
Monogyniä), im natürlichen Systeme in der Familie der
Kubiaceen.

Allgemeine Phyt ographie derselben: Bäume von an¬
sehnlicher Höhe. Kinde von balsamisch-bitterem und adstringi-
rendem Geschmack. Blätter immergrün, gegenständig, gestielt,
ganzrandig, fast lederartig, glänzend. Afterblättehen zwischen
den Blattwinkeln paarweis verwachsen., Bliitlien weifs oder rotli,
in achsel- und gipfelständigen Rispen und Doldetitrauben. Kelch
oberständig, özähuig, bleibend. Krone trichter- oder tellerförmig,
mit ausgebreitetem, 5lappigem Saume. Staubfäden 5, der Kro-
neuröhre eingefügt. Staub weg einfach. N arbe 2thcilig. Frucht¬
knoten unterständig. Frucht eine längliche, gerippte, durch Spal¬
tung der Scheidewände in 2 Hälften theilbare, von unten nach oben
aufspringende, vielsamige Kapsel. Samen dachzicgelartig überein¬
anderliegend, mit einem häutigen Rande.

De Candolle stellt 16, Guibourt 37 und Brera 53 Arten
von der Gattung Cinchona auf. In van Bergen's preiswürdi-
ger Monographie (Versuch einer Monographie der China, Ham¬
burg, 1820.) weiden folgende 9 Spielarten der Cinchoiiarindeu an¬
gefühlt: 1) China rubra, rothe China; 2) China Loxa, Kron-
chiua; 3) China Huanuco, graue China; 4) China regia,
gelbe Rinde des englischen Handels ; 5) China flava dura,
harte K a r t h a g e n a r i n d e ; G) China flava fihrosa, holzige
Karthagenarinde; 7) China Iluamalies, rostige Kinde;tgenarn
8) China Jaen, aschfarbige Kinde; 9) Chitia Pseud<
falsche Kronen rind e. Guibourt stellt nachstehende 5 Ab

9) China Pseudo-Loxa,
^^^^^^^^^^^^^^^ ;ellt nachstehende 5 Ab-
a) Graue oder blasse Rinden; b) gelbetheilungen auf: , .... „ - , , -„,

Rinden; c) rothe nnd d) weifse Rinden; e) falsche Ciu¬
clionarinden. Pereira macht 2 Hauptabtheilungen, nämlich:
die der ächten und uliächten Cinchona rinden ; die erstere
Abtheilung gibt Cinchoiiarindeu: a) mit brauner Epidermis, und
zwar: 1) blasse, 2) gelbe, 3) rothe und 4) braune Rinden;
b) mit weifser Epidermis, und zwar: J) blasse, 2) gelbe und
3) rothe Rinden. Die ächten Cinchoiiarindeu enthalten theils
Chinin, theils Cinch'ouin und Kusk o - Aricin (s. Bestand¬
teile), was den unächten abgeht; zu den letzteren gehören: die
zweifarbige Rinde (China bicolor, China Piloya — die in-
defs ein neues fiebervertreibendes Alkalo'id, Pitayn, s. Bestand¬
teile, enthält, mithin wohl den ächten Cinchoiiarindeu zugezählt
werden dürfte), die. B e rgehinarinde (auch Piton- oder St.
Lucia-Rinde genannt), die karai'bische und die neue China¬
rinde (China novo), welche insgesammt von der Gattung Exo-
stemma abstammen. Unsere Pharmakopoe unterscheidet 3 Arten
Chinarinde, nämlich:

1) Braune Chinarinde, Perurinde, Fieberrinde (Cor¬
tex Chinae fuscus s. officinalis), von Cinchona Condami-
nea Humboldt (Cinchona officinalis L.), einem in Peru hei¬
mischen, längs der ganzen Andeskette vorkommenden Baume
abstammend; in von beiden Seiten zusammengerollten \ gänse-
kiel- bis fingerdicken, 3-5 Zoll langen, querrissigen, bräunlich-
grauen, mit weifser staub- oder klcieuartiger Oberhaut bekleideten
Stücken, mit einer nach Innen rost- oder zimmtfarbenen Schichte,
worunter (was nach Link ein diagnostisches Kennzeichen ihrer
vorzüglichen (lualität ausmacht) ein schwärzlicher, etwas
•rlänzeiider Ring, mit einem mittleren brannrothen und einem
faserigen blassen Theile, von siifslicheui Geruch, säuerlichem, zu¬
sammenziehendem, bitter - gewürzhaftem Geschmack; das Pulver
'.resättigt zimmtbraun; das Infus, frigide parat, von der Farbe
Ses weifsen Franzweins; das Dekokt braunrotli. Die vorzüglich¬
sten Sorten dieser China-Art sind: A. Die China s. Quina de
Loxa, Quina fina de Urilusinga (Kronchina, weil die feinsten
auserlesenen Röhren für die Krone Spaniens bestimmt waren);
Hayne unterscheidet 2 Sorten Loxacliina, nämlich: a) ächte
Loxarinde, von Cinchona Condaminea Humboldt, die bei wei¬
tem seltenere, nicht in den Handel kommende Sorte, und b) die
Loxacliina des Handels, nach Hayne, dein Göbel beipflich¬
tet von C. scrohiculata llbldt. B. Die China Guanuco oder
Huanuco, nach Hayne von C. cordifolia abstammend. C. China

Iluamalies, deren Abstammung noch unbekannt ist. Nächst den
genannten Rinden /unterscheidet man noch im Handel (zur Klasse
der braunen China-Arten gehörend): D. ti\e China Jaen (h\a$se
Teuchina), nach van Bergen von C. ovata Ruiz, et Pavon ab¬
stammend, und E. Pseudo-Loxa (dunkle Tenchina), nach van
Bergen von C. nitida und lanceolata (C. lancifolia Mutis).

2) K ö n i g s c h i u a (Cortex Chinae regius), von Cinchona angu-
stifolia Ruiz und C. lancifolia Mutis; kommt meist in nicht zu¬
sammengerollten, ziemlich flachen oder wenig gewölbten, 2-4
Linien dicken, von häufigen ringförmig herumlaufenden Uuerrissen
und Längenfuicben versehenen Stücken, mit mehlartiger, milehweis-
scr, noch häufiger bläulichgrauer, sich abtrennender Epidermis, einer
ziemlich dicken, aufscrhalb braunen, innen rostfarbenen äufseren
und einer dickeren, faserigen, rothgelblichen inneren Lage und
einer gelbrothen oder gesättigt zimmtbraunen Cntertläche vor.
Diese Rinde bricht von allen Chinarinden am leichtesten, besitzt einen
stark (jedoch nicht unangenehm) bitteren und etwas adstriugireuden
Geschmack; das Pulver ist gesättigt zimmtfarben; der Aufgufs fast
gelbbraun, wenig getrübt; der Absud röthlichbraun. Die vorzüg¬
lichste Sorte davon ist die Kalisi.ya • China (Quina de Call-
saya)\ ihr an Güte weit nachstehend sind die China flava dura,
Quina de Carlhagena dura oder Quina de Santa Fe, von
C. cordifolia Mutis, und die China flava fihrosa, deren Abstam¬
mung noch unbekannt ist und die meist nur schwach entwickelte
oder gänzlich mangelnde ttuerrisse, eine dünne, oftmals ganz feh¬
lende äufsere und eine nicht ganz, sondern nur an dem innersten
Theile ins Gelbe übergehende innere Lage haben.

3) Rothe Chinarinde (Cortex Chinae ruber), von Cinchona
angustifolia Ruiz, nur durch die rothe Färbung der inneren Rin¬
denlage von der China regia sich unterscheidend; das Pulver matt
braunrotli; der Aufgufs gelbroth; der Absud durchscheinend und roth.
Nach van Bergen gehört auch eine neuere, von ihm als China
rubiginosa bezeichnete, wenig Chinin, aber sehr viel Cinchouin
(nach Le verkühn gab U. j davon U. ß) enthaltende Chinarinde, die
Kusko-China (China di Cusco), zu den ächten Chinarinden. ,

Geschichtliches: Die China ist nach der vorerwähnten Mo¬
nographie van Bergen's bereits seit f032 in Buropa bekannt.
Was uns Condamine und Ruiz, welche (Ersterer im Jahre 1737,
Letzterer im Jahre 1777) auf Kosten der Krone Spaniens eine Ent¬
deckungsreise nach Peru unternahmen und sich um die botanischen
Bestimmungen der China-Arten grofses Verdienst erworben haben,
über dieses erste Bekanntwerden der China in Europa berichten)
beläuft sich auf Folgendes: Der Korregidor der Provinz Loxa,
Cannizares, welcher, wechseltieberkrank, auf den Rath eines
Eingebornen die Chinarinde mit heilsamem Erfolge gebraucht, em¬
pfahl sie 1038 der an derselben Krankheit leidenden Gattin des
Viceköuigs von Peru, Graten von Chinchon, die bald darauf ge¬
nas, woher der Name Cortex Cinchonae, eine Korruption des Na¬
mens Chinchonae (sie hiei's anfangs Pulvis Comtissae del Chin¬
chon, Pulver der Gräfin); mit der Rückkehr des Grafen von
Chinclion nach Spanien wurde die China als fiebervertreibendes
Mittel hier zuerst bekannt. Am meisten trugen jedoch zu ibrein
Rufe in Europa die Jesuiten (1049) in Rom und namentlich der
Kardinal Juan de Lugo bei, welche starke Quantitäten der
Rinde aus Südamerika theils mitbrachten und theils von dort kom¬
men liefsen, so dafs dieselbe lauge Zeit hindurch. Jesuiten - oder
Kardina Ispulver (Pulvis jesuiticus, P- Patrum, P. Cardina¬
lis) hiefs. Gegen Ende des 17ten Jahrhunderts (1079) kaufte Lud¬
wig XIV. das als fiebervertreibendes Arkanum von Robert Tal¬
bor, einem Engländer, für einen enormen Preis verkaufte PulvC
(1 Pfd. kostete 100 Louisd'or) für 2000 Louisd'or und eine Leib¬
rente von 2000 Livres ab, nachdem Talbor damit die glänzend¬
sten Kuren gemacht und sowohl die Heilung der Marschälle Col-
bert und Con de, nach Anderen selbst des Dauphins, bewirkt.
Dadurch wurde es öffentlich bekannt und die China als sicheres
Febrifugum in Europa eingeführt. Midist Condamine und Ruiz
haben sich noch Pavon (welcher mit Letzterem die Reise unter¬
nahm), Mutis und in neuester Zeit Alex. v. Humboldt und
Bonpland um die Bestimmungen und bessere Keiiutnifs der China
ein grofses Verdienst erworben.
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Nach Pelletier und Caventou:

1) Chinin, Ki»in (Chinimmi, Quinuim), Alkaloid, von Pel-
■etier und Caventou 1820 entdeckt (das Nähere darüber im Ar¬
tikel Chininum).

2) Cinclionin (Cinchonium), Alkalo'id, rein dargestellt von
Pelletier und Caventou, allein schon von Duncan d. J. 1803
Vermuthet und 1810 von dem Portugiesen Gomez bestätigt; kry-
stallisirt in kleinen, weifsen, glänzenden, durchsichtigen, gescho¬
ben 4seitigen Prismen mit 2fläehiger Zuspitzung, oder in feinen
Nadeln, ist luftbestiindig, ohne Geruch, von anfangs schwachem,
hinterher stark und anhaltend bitterem Geschmack, in der Hitze
schmelzbar (nach Duflos bei -+- 105° C; hei höherer Tempera¬
tur sich zersetzend), von alkalischer Reaktion (das gerottete Lack¬
muspapier wieder bläuend), in Wasser äufserst schwer löslich (in
kaltem fast gar nicht; 1 Th. in 2300 Th. kochenden Wassers), in
kaltem wasserhaltigen Alkohol, wie in Aether, fetten und flüchti¬
gen Oelen schwer, in heifsem und auch wohl in absolutein Alko¬
hol viel leichter löslich, verhältnifsmäfsig am leichtesten in ver¬
dünnten Säuren (nach Duflos ist das Cinclionin sowohl in reinen
als kohlensauern — Bikarbonat — Alkalien löslich), die Lösung
schmeckt bitter und reagirt alkalisch; die Elementarbestandilieile
des CiiU'honins sind nach Liehig: C 20 IL, N s O oder, in 100
Th., 78.07 K., 7,00 W., 9,11 St, und ö,lü Sauerstoff (nach der neue¬
ren Analyse von Regnaul t ist jedoch das wasserfreie Cinclionin
aus C 40 H 48 N 4 zusammengesetzt; Comptes renalis, 1838, No. 8.);
mit den Säuren bildet das Cinclionin neutrale (1 At. Chinin und
1 At. Säure) oder sauere (1 At. Chinin und 2 At. Säure), meist
krystallisirbare, in Wasser und Alkohol lösliche, sehr bitter sehmek-
kende Salze, von denen das schwefelsaure (officinelle), das salz- und
essigsaure Cinclionin am leichtesten darstellbar sind (s. Präparate),
öas Cinchouiu kommt, wie bereits erwähnt, in überwiegendem
Verhältnisse in der braunen Chinarinde (Cortex Chinae fu-
Scus) vor. '

3) Chinasäure (Acidum chinieuni), von Vauqueün (jedoch
bereits vor ihm von Hoff mann) entdeckt, ist in der China mit
Kalk und den beiden Alkalo'ideu verbunden, schwer (und zwar in
Blättchen oder Wärzchen) krystallisirbar, im Handel als syrup-
artige Flüssigkeit vorkommend, ohne Geruch, von stark sauerem,
jedoch nicht' bitterem Geschmack, in Wasser und Alkohol leicht
löslich (die Lösung von Syrupkonsistenz), erhitzt zersetzt sie sich,
wobei brenzliehe Chinasäure (i'yrochinasäure) gebildet wird; mit
den Basen bildet sie die in Wasser leicht, in Weingeist jedoch
nicht löslichen krystallisirbaren chinasauem Salze: sie ist nach
Liebig im wasserfreien Zustande aus C ir, H 18 0 9 oder aus
53,100 K., 3,203 W. und 41.088 Sauerstoff zusammengesetzt (im
krystallisirten Zustande enthält sie 2 At. Wasser), nach der neue¬
sten Analyse von Woskresenski (Journ. de Pharm, du Midi,
1838, Juli) besteht die Chinasäure aus C 14 H 24 0, 2 .

4) Chi nagerb säure (Acidum cinchotannicum); eine hell¬
gelbe Masse, von zusammenziehendem, jedoch durchaus nicht bitte¬
rem Geschmack; ist >» Wasser, Alkohol und Aether leicht löslich;
beim Aussetzen an die Luft durch Oxydation in eine, andere Säure
(Chinaroth: s. unten) umgewandelt"; fällt die Leimlösung, das
Eiweifs und das weinsaure Antimonoxydkali (Brccliweinsteinj, färbt
die, Eisenoxydsalze grün, bildet mit den Hasen die an der Luft sehr
bald zerfallenden chinagerbsaueru Salze; die Elementarbestand¬
theile der Chinagerbsäure sind noch nicht ermittelt; sie kommt in
allen Chinaprdparaten vor, welche mittelst Wasser und Alkohol
daraus bereitet werden.

5) Chinaroth, von Pelletier und Caventou entdeckt, aus
der dem Lufteänflusse ausgesetzten Chinagerbsäure (mittelst Ab-
Sorbtion von Luftsauerstoff) gebildet; eine diinkelrothe Substanz
(woher die riithliche Farbe der Chinarinde), in Wasser und Aether
schwer, in Alkohol und koncentrirter Essigsäure leicht löslich, die
Natur einer Säure offenbarend, mit Basen sich verbindend, mit den
Alkalo'iden eine unlösliche Verbindung eingebend (nach Henry
'lud Plisson); die heifse wäfsrige Lösung des Chinaroths färbt
die Eisenoxydsalze grün (was einen Gerbsäuregehalt bekundet)
und füllt schwach die Leimlösung und den Brechweinstein.

G) Gclbfärbende Materie (von Bticholz d. J. nicht ge¬
funden), in Wasser, Alkohol und Aether löslich, weder Brechwein¬
stein, noch die Lcimlösung, noch den Galläpfelaufgufs fällend.

7) Fette grüne Materie (welche Färbung nach Bucholz
von dem noch anhängenden Chlorophyl herrührt), vom China¬
geruch, geschmacklos, in heifsem Alkohol und kaltem Aether leicht
löslich, mit Aetzkali und Aetzammoniak seifenartig sich verbindend.

8) Hartharz, eine dunkelbraune, bittere, in Alkohol lösliehe
Masse.

9) Stärkemehl, Gummi, chiuasaurer Kalk und Holz¬
faser.

Sertürner gelang es, aus dem harzigen Rückstande, woraus
das Chinin und Cinclionin gewonnen werden, noch ein drittes, von
ihm als Chino'idin bezeichnetes Alkaloid (dessen Existenz jedoch
von Lavaillant, Henry d. .1. und Delondre bestritten und das
vielmehr als eine eigene Verbindung zwischen Chinin, Cinchouiu
und einer gelbfärbenden, schwer trennbaren, harzigen Materie an¬
gesehen wird) darzustellen. Nach den neuesten Untersuchungen
der genannten französischen Chemiker ist das Chino'idin nichts an¬
deres als C liininhy d rat; es bildet sehr schöne strahlige Kry-
stalle, bestehend aus Oseitigen länglichen Prismen; was noch mehr
auf diese chemische'Uebercinstimmung dieses Stoffes mit dem Chi¬
nin hinweist, ist, dafs die Zusammensetzung der verschiedensten
Salzverbindungen des Chinoi'dins mit den entsprechenden Chinin¬
salzen die gröfste Aehnlichkeit zeigte, so wie die Analyse des Chi¬
noi'dins selbst, indem dasselbe aus 74,44 K., 7,1 W., 8,08 St. und
9,82 Sauerstoff zusammengesetzt ist, was mit der Analyse des Chi¬
nins (s. Chininum) sehr harmouirt (Journ. de Pharm., 1834, März).
Ueber die arzneiliche Anwendung des Chinoi'dins s. Präparate.

Aufser den genannten Stoffen wurden noch neuerdings folgende
Bestandteile in verschiedenen Chinarinden entdeckt, nämlich:

1) Aricin oder Kuskonin, drittes China-Alkaloid, von Pel¬
letier und Corriol in der sogenannten Arika (indem sie aus
dem peruanischen Hafen Arika verschilft wird) oder Kusko-
China gefunden, die nach Buchner und van Bergen von einer
ächten Cinchona abstammt und die gröfste Aehnlichkeit mit der
China flava fihrnsa darbietet; krystallisirt in feinen, matt seiden-
glänzenden, federbuschartig gruppirten, kleinen Säulen, schmilzt,
ohne dabei zu sublimiren, schmeckt sehr bitter, ist in Wasser we¬
nig, in Aether mehr, in Weingeist sehr leicht löslich, wird von
koncentrirter Salpeter- und Schwefelsäure sogleich intensiv griiu
gefärbt, bildet mit Säuren die sehr bitteren, in Alkohol und Was¬
ser löslichen, durch alle stärkeren Alkalien leicht zersetzharen A ri-
cinsalze und ist nach Pelletier aus C 2ü H l4 N 2 0 3 zusammen-
gesetzt.

2) Pitayn, viertes China-Alkaloid, von Peretti in der China
Pitoya (China bicolor) entdeckt und schon früher von Pell c tier,
Petroz, Brera, Santen und Pfaff wahrgenommen. Es bildet
mit Schwefelsäure ein weifses, in fächerförmig gruppirten Prismen
kry.-tallisiroudes Salz, ist in Wasser wenig, in Weingeist leicht
löslich; seine Salze sind leicht löslich. Nach den Versuchen des
Prof. Matthäi besitzt das Pitayn eine bedeutende rieherwidrige
Kraft (Journ. de Pharmac, 1835, Okt.).

3) Ch.in.ova säure (Acidum chinovieuni), von Pelletier und
Caventou in der China nova entdeckt, erscheint in weifsglän-
zenden Flocken, ist in Wasser sehr wenig, leicht in Alkohol und
Aether löslich und soll den Fettsäuren (namentlich der Stearin¬
säure) analog sein.

4) Chinovabi tter, eigenthümlicher Bitterstoff, von Win ek¬
ler in der China nova entdeckt; eine lockere, pulverige, milch-
weifse Masse, von eigenthümlichem Geruch, bitterem Geschmack,
in Wasser sehr schwer, leichter in Alkohol löslich; die Lösungen
schmecken sehr bitter; nach der neuesten, von Liebig verbürg¬
ten Analyse Peters en's (Annal. d. Pharmac, 1830, Bd. 17.) aus
6,5 H S4 0 4 zusammengesetzt, wodurch die von Buchner d. ,1.
aufgestellte Isomerie desselben mit dem von Thubeuf in der Sar¬
saparille entdeckten Sals,aparin (wirksames Princip der Sarsa¬
parille; s. d. Artikel) widerlegt wird.

52



I

410 Adstringentia.

Cortew CMnae.

w u n s w s e.

In der China treten zwei wesentlich verschiedene Richtungen
ihrer mit Recht so gepriesenen Gesammtwirkung ganz deutlich
hervor. Die eine wird durch die Chinagerbsäure, die andere
lediglich durch die alkaloi'dischen Bestandteile bedingt. Ver¬
möge der ersteren nimmt die China als Tonico-roborans die
erste Stelle unter allen dieselbe tonisirende Wirkung entfalten¬
den Arzneisubstanzen ein; vermöge der letzteren gestaltet sie sich
zu einem mit specitiker Beziehung auf das plastische Nervensystem
einwirkenden N ervin um, indem sie — diese Art der Nerven¬
einwirkung näher und bestimmter bezeichnend — die der Art
nach veränderte Thätigkeit, oder die als Verstimmung sich
karakterisirende Abnormität dieses weitverzweigten und die wich¬
tigsten organischen Funktionen leitenden und regelnden Systems
wieder zur Norm zurückfuhrt. Solcher Art entspricht dieses treff¬
liche Mittel beiden Kausalitäten des erkrankten, sei es nun dem
Grade (in funktioneller Beziehung) oder der Art nach
(im Modus der Thätigkeit) von der Norm abfallenden Lebens-
processes, indem es in ersterer Hinsicht die zum Grunde liegende
Schwäche (die quantitative Abnormität) mit allen daran sich
knüpfenden und dadurch bedingt werdenden Sekundärwirkungen
hebt, während es in letzterer Hinsicht die den Neurosen als näch¬
stes ursächliche Moment zum Grunde liegende perverse Wir¬
kungsweise des Ncrveniebens (die qualitative Abnormität)
wieder regelt. Und diese zwiefache so divergirende Art der China¬
wirkung ist der Grund, wefshalb kein einziges von allen ihr gleich¬
gesetzten, ephemer auf- und wieder niedertauchenden, anfangs unge¬
mein gepriesenen und am Ende ungebührlich vernachlässigten Mitteln
oder Surrogaten dieselbe zu erreichen, geschweige zu ersetzen
vermag, indem ihnen sämmtlich diese zweite Richtung der Wir¬
kungsweise auf das verstimmte Nervenleben und ganz speciel
auf die verstimmten Ganglienplexen (und dafs der Wechsel¬
fieberkrankheit eine solche Abnormität des Unterleibsnervensystems
zum Grunde liegt, ist eine dermalen wohl allgemein adoptirte An¬
sicht) gänzlich abgeht, welchen Krankheitsprocefs die China wie¬
derum einzig und allein vermöge ihrer Salzbasen (denen die tonisch-
roborirende Wirkung fehlt) durch alleinigen unmittelbaren
Kontakt derselben mit den abdominellen Nervenausbrei¬
tungen und defshalb in so rascher Zeitfolge aufhebt; während
die von der Chiuagerbsäure abhängende roborireude Wirkung
zu ihrer gänzlichen Entfaltung die Aufnahme des Mittels in die
Assimilation»- und Cirkulaliousorgane uothwendig macht, daher
auch in weit langsamerem Zeitverhältnisse hervortreten kann. —
In dem hier Erörterten liegen die Andeutungen zur natnrge-
mäfsen Einsicht in die wunderbare („remediwn divinum"
nennt sie J. P. Frank) Wirkungsweise der China. Als summum
tonico-roborans erstreckt sie diese Eigenschaften über alle Sphä¬
ren des organischen und animalischen Lebens, auf das reproduk¬
tive, irritable und sensible System, indem sie die erschlaffte, in
ihrer Energie gesunkene Muskel-, Gefäfs- und Nervenfaser nach
Innen zu kräftigt, den Ton steigert, die organische Spannkraft
und Kollusion fördert, die zur Auflösung geneigte, gelockerte orga¬
nische Metamorphose in allen 3 konstituirenden Systemen zusam¬
menhält, die auf torpider Schwäche der FestgebMde beruhenden
anomalen Ab- und Aussonderungen beschränkt. Auch ihre mit Recht
so gerühmte antiseptische Kraft ist nur das Produkt dieser
tonisch-adstringirendeu Wirkung auf die tief gesunkenen irritablen
Funktionen, wodurch auch die Bedingungen der Sepsis (wenn diese
zunächst von den festen Thcilen ausgeht) aufgehoben werden.
Wie mächtig überhaupt die China auf das irritable Leben einwirkt,
ergibt sich aus den bei einigermafsen zu stark gegriffener Gabe
sich manitestirendeu und durchweg auf innere Steigerung des Blut-
gefäfssystems hindeutenden Erscheinungen, namentlich aus dem
härtlichen, gespannten, fieberhaft beschleunigten Aderschlag, den
Kongestionen nach Brust und Kopf und den dadurch bedingten Ge¬
fühlen von innerer Angst, Beklemmung, Unruhe, Eingenommenheit
des Hauptes, Schwindel, von Wallung und Hitze, aus dem gerö-
theten Harnexkret und anderen minder in die Augen fallenden
Symptomen. Allein wiederum ganz verschieden ist diese Wirkung auf
die gesunkene Irritabilität im Vergleich zu den, dieselbe Eigenschaft
entfaltenden ätherisch-öligen, kampberartigen Mitteln, welche die ge¬
sunkenen vitalen Kräfte dieses Systems von der ihm zugewandten

Sphäre des Nervenlebens aus steigern, während China durch stufen¬
weise, mit dem Digestionsgeschäfte beginnende und von hier auf
die gesammte thierische Metamorphose sich fortpflanzende, gewis-
sermafsen materielle Kräftigung das erkraukte irritable Leben
weniger emporrichtet als vielmehr im wahren Sinne demselben
Ton und innere Kraft verleiht; wefshalb auch da, wo es um eine
solche rasche Erhebung der mehr vom Krankheitsreiz be¬
drückten als wirklich entkräfteten irritablen Thätigkeiten zu
thun ist, wie im typhösen Fieber, in der Nervosa stupida,
die weit langsamer wirkende und einem ganz anderen Schwäche¬
verhältnisse zugewandte China weniger zu leisten vermag, wäh¬
rend die obengenannten ätherisch-öligen Substanzen durch immediate
Berührung mit den peripherischen Nervenausbreitungen jenem ur-
gireudeu Bedürfnisse rasch abhelfen.

Versuche an Thieren mit der Chinarinde haben Crawford)
Freind und Rausch enbach, an sich selbst Hahne mann, mit
dem Chinaalkaloid an Thieren Magen die, Hartel, und an sich
selbst Ouval und Beraudi angestellt. Crawford fand darin
die Bestätigung, dafs die roborireude Eigenschaft der Chinarinde
lediglich ihrem chemischen Einflüsse auf den Ton der Faser zuzu¬
schreiben sei, und Rauschenbach sah bei Thieren, denen ein
Chinaabsud mehrere Tage gegeben worden, Magen und Darmkaual
im koutrahirten Zustande mit verdickten Häuten, jedoch ohne Zei¬
chen entzündlicher Affektion; die irritablen Funktionen wurden
durchgehend» bedeutend gesteigert; der Puls schlug stärker, die
Temperatur war erhöht, das aus der Ader gelassene und an die
Luft gestellte Blut behielt ziemlich lange eine dunkle Färbung)
gerann nur langsam, schien demnach dem bei entzündlichen Zu¬
ständen angetroffenen Blute analog zu sein. Spritzte Freind einen
aus gi,5 bereiteten koncentrirten Chinaabsud in die Drosselnder
eines Hundes, so beobachtete er schon nach 15 Minuten heftige
Herzpalpitationen; wurde noch £ß diesem Absude zugefügt und auf
demselben Einverleibungswege in unmittelbare Berührung mit dem
Blutstrome gebracht, so entstanden tetanische Zufälle, auf welche
der Tod folgte. Dahingegen injicirte Magen die )|S der mit
Schwefel- oder Essigsäure bereiteten Chinaalkalo'idsalze ohne allen
Nachtheil in die Venen eines Hundes, und Härtel beobachtete
von gr. 3 Chinin, welches in die Wunde eines Kaninchens gebracht
worden, auch nicht die geringste schädliche Wirkung. Aus den
Selbstversuchen von Duval und Beraudi ergibt sich als End¬
resultat, dafs schwefelsaures Chinin in grofseu Gaben (zu },'J-^j)
innerlich einverleibt, stark reizend, ja entzündlich afficireud auf
die gastrischen Organe einwirkt, schmerzhafte Empfindungen und
vermehrte Wärme, Druck und Spannung in der Magengegend,
häufiges Aufstofsen, Uebelkeit, kolikartige Beschwerden und Durch¬
fall, bisweilen mit nachfolgender Verstopfung hervorbringt; dafs es
ferner auf das Blut- und Gefäfssystem eine excitirende Wirkung
ausübt, die sich in der Erscheinung durch vermehrte Frequenz und
Fülle des Aderschlags, erhöhte Temperatur und häufigere Respi¬
ration ausspricht, und dafs es in solchen Gaben auch das Cerebral-
system afticirt, indem es Kopfweh, Schwindel, Schläfrigkeit und
grofse Abspannung der Geistesthätigkeiten verursacht (das Nähere
über die Wirkung des Chinins und schwefelsauern Chiniusalzeä
s. im Artikel Chininum, Wirkungsweise).

In stärkeren Gaben, uud namentlich bei geschwächtem Zustande
der Verdauungswerkzeuge, erregt die China leicht mannigfache Stö¬
rungen im Nahrungskanale, namentlich Magendruck, Uebelkeit, Er¬
brechen, Diarrhöe, Kolik; nächst diesem ist ihre stopfende und, bei
stärker administrirten Gaben, Kongestion und fieberhafte Aufregung
(s. oben) bewirkende Eigenschaft vorzüglich zu berücksichtigen.
Sie wird demnächst durch alle auf Steigerung des Gefäfs- und
Blutlehens beruhende Krankheitszustäude (Entzündung, Fieber,
wahre Plethora, aktive Kongestionen und Blutungen, Gefäi'sere-
thismen, irritable Vereiterungen), vorherrschende Reizbarkeit in
der Nervensphäre (Ncrveuerethism), ferner durch den status ga-
stricus, büiosus, durch krankhafte Verhaltungen und Stasen in
den drüsigen Unterleibsorganeu, im Pfortadersysteme, durch soge¬
nannte vitia organica dieser Gebilde, so wie durch Neigung zur
habituellen Obstruktion untersagt.
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Krankbeitsformen.

1) Wechsclfiebcr. Hier hat sich die China einen bleibenden
Ruf, so wie den Namen eines spezifischen Heilmittels erworben,
und wie viel Surrogate auch, meist des (heueren Preises wegen,
statt ihrer empfohlen worden, von der Aikornoko, dem Mahagoni-
höh, der Wandflechte, der Kastanien- und Weidenrinde, bis lierab
zum Spinngewebe und den Sägespähuen Aut enriet h 's: kein ein¬
ziges hat sie ersetzen können. Dafs die China die Wechselfieber-
krankheit vorzugsweise vermöge ihrer alkaloi'dischen Bestandteile
heile, ist bereits (s. Wirkungsweise) erinnert worden, wefshalb
denn auch jetzt wohl ziemlich allgemein den Chinasalzen (zu¬
mal dem officinellen Chininsulphat) der Vorzug eingeräumt wird.
Zugefügt kann hier noch werden, dafs das Fieber selbst, als ein
Conamen naturae medicatricis auf die nervöse Abnormität
betrachtet, gänzlich aufserhalb der Sphäre dieser heilenden Wirkung
liegt, was daraus zur Genüge erhellt, dafs einerseits diese t'ebrili-
Bchen Reaktionen in der zum Entzündlichen hinneigenden Intermit¬
tens i/uotidiana durch die China nur noch intensiver gesteigert wer¬
den, während andererseits in den Fällen, wo durch irgend welche
Umstände diese heilsamen Naturstrebungen sich nicht gehörig ent¬
falten können, oder auch ganz gehemmt werden, und daher das
Nervenleiden allein die Scene behauptet, wie in den sogenannten
bösartigen oder perniciö sen (amaurotischen-, apoplektischen, so-
porösen, lethargischen, kardialgischen, mit Brechdurchfall und ander
»eiligen gefährlichen Symptomen auftretenden) und larvirten
Wechselfiebern, die Heilung um so sicherer und rascher erzielt wird.
Endlich ist hinsieht« der einzelnen Spielarten des Wechselfiebers
noch zu bemerken, dafs, wie erwähnt, die Quotidiana und die mit
dem inflammatorischen Karakt er, zumal bei jugendlichen, robusten,
Vollsaftigen Individualitäten auftretende Tertiana — aus dem so
eben angegebenen Umstände — und die Quartana — wegen der
dieser Varietät meist zum Grunde liegenden krankhaften Verhal-
tnngen, Stockungen und Anschwellungen in den grofseu assimilati-
ven Unterleibsorganen und namentlich in der Leber und Milz —,
endlich die gastrische Form, mit Unreinigkeiten in den ersten
Wegen, erst nach vorhergegangener Anwendung der antiphlogisti¬
schen, lösenden und gelind ausleerenden Methode die China in-
diciren, während die reine Tertiana und die Intermittens ma¬
ligna s. -perniciosa, so wie die larvata, ohne Weiteres dieses
thuen. Ueblich ist es endlich, in der Rekonvalcscenz, zur Verhü¬
tung von Rückfällen, das Mittel (zumal die Rinde) noch einige
Zeit fortbrauchen zu lassen. Hinsichts der einzelnen Spielarten
der Intermittens ist hier noch zu bemerken, dafs in hartnäckigen,
häufig reeidivirenden Herbstwechselfiebern mit dem duartantypus
sich ganz besonders die Verbindung der China und ihrer Alkaloide
mit der Belladonna hilfreich erwiesen (Oslander, Hufeland,
VVentzke, Franke, Romberg, Stosch); dafs bei dem mit ga¬
strischem Karakter auftretenden Wechsclfiebcr oftmals die Zeichen
des Gastricism lediglich das Produkt der alienirten Ncrveuthätig-
keit im Bereiche des Gangliensystems sind und mit der Anwendung
der China auch schwinden; dafs bei vorhandener Idyosynkrasie
gegen eins der Chinapräparate oder Unwirksamkeit desselben ein
Wechsel mit anderen Statt finden müsse, bevor das Fieber weicht,
und dafs in solchen hartnäckigen Fällen nicht selten den China-
alkalo'iden die Chinarinde mit dem besten Erfolge nachgeschickt wird
(wo namentlich die, beide Alkaloide in gleichem Verhältnisse ent¬
haltende, rot he Chinarinde in einem weinigen Aufgusse öfter un¬
gemein rasche und radikale Dienste leistet); dafs die braune
Chinarinde wegen des nur sehr geringen Gehaltes an Chinin als
Febrifugum weit weniger sich eignet, als die Königsrinde (mit über¬
wiegendem Gehalte au Chinin) und die rothe Chinarinde (mit
gleichmäfsiger Ausbildung beider Salzbasen).

2) Typhös - septische Fieber, wenn die Bedingungen der
Sepsis mehr in der Atonie der irritablen Faser als in der zur Auf¬
lösung und Zersetzung hinstrebeuden Blutmasse liegen, wefshalb
denn auch, um beiden Indikationen zu genügen, die Verbindung der
China mit Mineralsäuren hier üblich ist. Wo es sich jedoch um
fasche Belebung und Erhebung der gleichsam erlöschenden Irritabili¬
tät handelt, da wird die China jedenfalls dem hier geflügelten Kampher
den Platz einräumen müssen, ganz abgesehen davon, dafs der meist
hier vorhandene schlechte Zustand der Verdauungsorgane, anderer¬
seits die stopfende Eigenschaft des"Mittels — während die gelinde

Ausscheidung der schadhaften, putrescirten Stoffe doch gerade in vie¬
len Fällen dringend angezeigt ist — ihren Gebrauch sehr einschrän¬
ken ; unter gleichen Verhältnissen pafst sie bei den mit dem typhös¬
septischen Karakter auftretenden akuten Hautaus¬
schlägen, zumal bei den bösartigen Pocken (Morton), Schar¬
lach, Masern, Friesel und vornämlich bei den Petechien.

3) Konsumtions- und Destruktionskrankheiten (morbi
tabifici); am wirksamsten erweist sich die China hier, wenn das
Uebel durch äufsere Vereiterungen bedingt und unterhalten wird,
nächstdem in deu Vereiterung der Unterleibs-, Harn- und Ge¬
schlechtsorgane; ganz besonders auch in den durch übermäfsigen
Säfteverlust, Samenvergeudung, tief eingreifende langwierige Leiden
herbeigeführten Zehrkrankheiten, in der dadurch bedingten Ner-'
venschwindsucht; dahingegen verlangt sie bei den Lungen-
phthisen die gröfste Vorsicht, pafst bei der tuberkulösen, so
wie bei der mit deutlicher entzündlichen Affektion im Lungen¬
gewebe gepaarten floriden, endlich beider acht suppurativen
durchaus nicht, und kann nur benutzt werden in der p um lenten —
wo Kretschmar und G. A. Richter einen Chinaabsud (&ßCorf.
Chin. reg.) in schwefelsauerm Wasser (5/J Schwefelsäure auf gxj
Wasser zur Kolatur von 5;vj abgekocht) noch bei den ausgebildet.
sten, mit Zehriieber und grofser Abmagerung verbundenen Formen
von pnrulcntcr Lungenschwindsucht mit radikaler Hilfe anwand¬
ten — und blennorrhöischen Form (Seil leimsch windsuch t,
wo Tourtual von der Verbindung der Rinde mit Isländischem
Moos und anishaltiger Ammoniakflüssigkeit oftmals einen unerwar¬
tet günstigen Erfolg sah), wo sie allerdings zur Aufrechthaltung
der erschöpften Kräfte viel beiträgt.

4) Krankhafte Ausflösse, passive, profuse, auf torpider Ato¬
nie der Gefäfse und absondernden Häute so wie auf einer septi¬
schen Auflösung und Schmelzung des Organgewebes in dem be¬
treffenden Gebilde beruhend, namentlich in dergleichen atonischen
Hämorrhagien (zumal aus den Harn- und Geschlechtsorganen,
mit grofser Vorsicht bei Lungenblutungen, denen meist kongestive,
entzündliche oder erethische Ursachen und organische Uebel zum
Grunde liegen, welche insgesammt die China verbieten); ganz be¬
sonders bei skorbiitischen (Lind), septischen und den pe¬
riodisch eintretenden Blutungen, bei B1enno rrhagien,
bei kolliqnati ven Seh weif sen, profusen Samenflüssen, Ptya-
lismeu, atonisehen Diarrhöen (mit Arnikawurzel), Lienterien, Ga-
laktirrhöen, im Diabetes.

5) B r a n d — pafst jedoch durchaus nicht bei der Gangraena sicca,
wohl aber im Sphacelus, bei fauliger Kontamination der Säfte,
innerlich und äufserlich (zumal mit Kampher, China, Myrrhe, Holz¬
kohle, Kamillenblumen); unter gleichen Umständen eignet sie sich
zum aufseien Gebrauch bei der Angina maligna s- gangraenosa,
putrida im Scharlach (zu Einspritzungen und Gtirgelwassern).

6) iNeurosen, als Algien und Spasmen sich darbietend; ge¬
wöhnlich knüpft man hier den Gebrauch der China an die be¬
stimmte Periodicität dieser Uebel (namentlich im intermittiren-
den Tetanus, wo Chinin sich sehr wirksam erwies; in der Epi¬
lepsie, in der Chorea, Katalepsie, Kardia lgie, Proso¬
palgie, periodischen Cephalalgie) ; aber auch in der reinen
Nervenschwäche in F"olge starken Säfteverlustes, schlechter
Ernährung (auch im Keichn listen, wenn grofse Schwäche sich
damit verbindet, das Kind sehr heruntergekommen, schlecht ge¬
nährt ist, leistet ein Chinaabsud in Verbindung mit Belladonna die
trefflichsten Dienste).

7) Kachexien, und unter diesen vorzüglich in der atonischen
Skrophulosis, Rhachitis, Atrophie, in der hy d ropischen
Kachexie (zumal in Folge übermäfsiger Säfteentleerungen oder
langwieriger, angreifender Krankheiten, besonders nach der Inter¬
mittens; 1'. Frank), im Skorbut, in der ch I oro tischen, ikte-
rischen, gichtischen, syphilitischen Kachexie.

8) Endlich benutzt man die China sowohl bei irritablen (Musku¬
lär- und Gefäfsatonic) als nervösen Asthenien, so wie bei Schwäche
der reproduktiven Orgaue, namentlich bei Atonie des Magens und
Darmkanals und den dadurch bedingten Störungen und Anomalien
im Digestionsgeschäfte, in der AViedergenesungsperiode von schwe¬
ren, lauganhaltenden Krankheiten u. s. w.

9) Ueber die äufsere Anwendung der China s. Form.
52*



412 Adstringentia.

Corteac Chinae.

Präparate und Gabe.

1) Chininum sulphuricum s. Sulphas chininicus (s. d. Artikel
Chininum).

2) Cinchonium sulphuricum. Sulphas cinchonicus. Schwefel¬
saures Cinchonin: Wird auf dieselbe Weise «ie das schwefelsaure
Chinin, aus der braunen und Königs-Chinarinde, bereitet, mit der
Differenz, dafs man die bei der Destillation der geistigen Flüssig¬
keit gewonnenen Krystalle mit verdünnter Schwefelsäure heutrali-
sirt, die Lösung durch Verdampfen und gestörte Kristallisation
in ein weifses Pulver bringt, woraus bei wiederholter" Krystallisi-
rung ein reines Salz entsteht. — Das schwefelsaure Cincho¬
nin bildet gröfsere (prismatische) Krystalle als das gleichnamige
Chinin, schmeckt nicht so intensiv bitter, ist in Wasser mehr (be¬
darf jedoch bei gewöhnlicher Temperatur davon 54 Theile), in
Alkohol weniger als dieses löslich, in Aether unlöslich, schmilzt
bei einer Temperatur über ■+- 80° It. wachsartig, leuchtet gleich
dem schwefelsauern Chinin bei -+- 80° R. phosphorartig und besteht
nach Baup aus 84,32 Cinchonin, 10,81 Schwefelsäure und 4,87 Was¬
ser. — Dieses Salz wird in ähnlichen Fällen, wie das schwefel¬
saure Chinin, jedoch weit minder häufig, benutzt.

3) Chinoidinum (nach Bnebner Chininum resinoso ■sulphu¬
ricum), von dessen physikalisch-chemischen Eigenschaften bereits
die Rede war (s. Bestandteile), wurde neuerdings von Sertür¬
ner, Pietsch, Flume (De Chino'idino, Berl., 1832, stellte von
70 Wechselfiebcrkranken 30 damit her), El wert, A. L. Richter,
Natorp, Franke als ausgezeichnet wirksam gegen Wechsel-
fieber empfohlen. Richter (Vereinszeitung, 1836, No. 42.) heilte
damit unter 18 Fällen 14. Als Resultat seiner Beobachtungen er¬
gab sich: 1) das Chinoidin steht an Wirksamkeit auf Unter¬
drückung des Fiebers bei gleicher Gabe dem Chinin nicht nach;
2) es verdient, da es wohlfeiler ist, in sofern es bei Bereitung des
Chinins nebenbei gewonnen wird, in der Hospital- und Annen¬
praxis ausgedehnte Anwendung; 3) es wird, da es weniger toni¬
sche Bestandteile als das Chinin hat, hei geschwächtem Magen
und bei Fortdauer gastrischer Zeichen, die durch das Fieber unter¬
halten werden, besser ertragen, als dieses, das unter diesen Ver¬
hältnissen leicht Magendrücken u. s. w. hervorruft; 4) gr. 12 rei¬
chen in der Regel zur Beseitigung eines nicht eingewurzelten und
komplicirten Fiebers hin; 5) die Lösung von gr. 12 in 5 j - 5' j Spi¬
ritus Vini rfts., zu gutt. 10-15, ^stündlich in der Apyrexie ge¬
nommen, stellte ein durch die kleine Menge den Patienten beson¬
ders ansprechendes Mittel dar.

4) Extractum Chinae (fuscae et regiae) aquosum (Extrakt¬
konsistenz): Das erstere braun, wäfsrige Lösung trüb und bräun-
lichweifs; letzteres rothbraun, wäfsrige Lösung wie bei dem Braun¬
china-Extrakt; wirkt wegen Verlustes der balsamischen, flüchtigen
Bestandteile weniger wirksam als das die balsamische wie die
bitter-adstringirende Wirkung der China in sich vereinigende kalte
Chinaextrakt, wird jedoch von den Digesiionsorgancn gut ertra¬
gen. — Sehr beherzigenswerth ist der Vorschlag Herrn bstaedt's,
das Auszieheu der Chinarinde mit einem kleinen Zusatz von Ace-
tum concentratum zu bewirken (s. Formul.).

5) Extractum Chinae spirituosum (Extraktkonsistenz): China
(H. j) mit Spiritus Vini rfls. (U. v) digerirt; dunkel braunroth, den
Geruch und Geschmack der China in sich koncentrirend; Lösung
trüb; es ist von vorzüglicher Wirksamkeit.

6) Extractum Chinae, (fuscae et regiae) frigide paratum
(Mellagokonsistenz): Gröblich pulverisirte Chinarinde (H. j) mit
hinlänglicher Menge destillirten Wassers, so dafs dieses zollhoch
über dem Pulver steht, übergössen, 2 Tage unter öfterem Umrüh¬
ren bei Seite gesetzt, hierauf die Flüssigkeit ausgeprefst, nach
2-3maliger Wiederholung dieser Operation die ausgepreisten und
durchgeseihten Flüssigkeiten im Wasserbade zur Konsistenz eines
Honigdicksaftes abgedampft, die erkaltete Masse mit destiliirtem
Wasser vermischt, worauf nach dem Filtriren dieselbe Operation
so lange wiederholt wird, bis das Extrakt eine klare Lösung gibt;
braun ; wäfsrige Lösung klar, rothbraun, bei längerer Ruhe Krystalle
(rhiuasaueniKalk) absetzend, von säuerlich - bitterem, schwach-
adstringirendem Geschmack. Dieses Extrakt verhält sich zu dem

wäfsrigen, wie der kalte Chinaaufgufs zum Chinaabsud;
es enthält nur wenig von den alkalo'idischen Bestandteilen, eignet
sich defshalb mehr für die tonisch-roborirende Wirkung, wird von
den Verdauungswerkzeugen sehr gut aufgenommen und ist daher
bei schwächlichem Zustande derselben unbedingt der China in Sub¬
stanz vorzuziehen; am besten bekommt es den kindlichen Dige-
stionsorganen.

7) Tinctura Chinae simplex: Braune Chinarinde (gv) mit
Sprit (ff. ij) digerirt; rothbräun, von herbem und bitterem Ge¬
schmack; pafst nur bei Atonie der irritablen und sensiblen Funk¬
tionen, so wie bei Schwäche der Digestionsorgane.

S) Tinctura Chinae composita. Elixir roborans Roberti
Whyttii: Braune Chinarinde (S'Ü), Enzian Wurzel, Orangeschalen
(ää gj), Sprit (gxviij), Aq. Cinitamom. spl. (gvj) digerirt und
kolirt; ein ausgezeichnetes Stomachikum, welches sich vorzüglich
bei grofser Atonie der Digestionsorgane eignet, jedoch leicht in
gröfseren Gaben und bei empfindlicheren Subjekten Erhitzung und
Wallung verursacht.

9) Tinctura Chinoidini (nicht officinel): Chinoidin (1 Th.) auf
Alkohol (8 Tb.); nach A. L. Richter gr. 12 in 5ij WTeingeist
gelöst, davon zu 10-15 Tropfen mit 1 Efslöffel Wasser, stündlich
oder 2stiindlich, in der fieberfreien Zeit genommen; nach Riedel
in Jiv Weingeist gelöst und davon zu £-1 Theelöffel (3f0 mit Roth-
weiu in der Apyrexie gereicht.

Zu diesen Chinapräparaten sind noch in neuester Zeit hinzuge¬
kommen: das gerbsaure Chinin (Chininum tannicum) und
das K usko - Chinin oder Aricin. Das gerbsaure Chinin wurde
von Ronander (Hecker's Annal., 1834, Dee.) als das wirk¬
samste Chininsalz empfohlen, indem es selbst noch in solchen inve'
terirten und hartnäckigen Wechselnebern seine Hilfe nicht ver¬
sagte, wogegen Chinin und andere kräftige Mittel nichts mehr ver¬
mochten; auch bei allgemeiner Neigung zur Säfteauflösung, wo
das Chininsulphat die Rinde nicht ersetzen kann, leistete es (ver¬
möge seines gerbsäurehaltigen Bestandteils) herrliche Dienste
(Cliinintannat, Pfeffer und Extr. Absinth, ää 5ft zu 30 Pillen,
^stündlich 3 Stück). Mau bereitet dieses Salz auf die Weise, dafs
man zu einem mittelst Schwefelsäure präparirten gesättigten China¬
absude so lange eine Lösung von kohlensauerm Kalk setzt, als
etwas gefällt wird, den Bodensatz von der Flüssigkeit scheidet,
mit ein wenig kaltem Wasser abwäscht und trocknet. Ueber das
K usko -Chinin s. Bestandteile.

Gabe: Innerlich die China in Substanz zu )i?-5ij (die
kleineren Gaben in chronischen Uebeln, die gröfseren zu 5/S-3Ü iu
der Intermittens; hier gibt man sie entweder in der fieberfreien
Zeit, oder kurz vor dem Fieberaufalle; die erstere Anwendungsart
ist wohl die gebräuchlichste; in der Uuotidiana und Tertiana gebe
man etwa 1 -2-ästündlich 5j> so dafs mindestens gj während der
Apyrexie verbraucht wird, welche Gesammtgabe in der Huartana
bis auf §ij erhöht wird; bei pernieiösen Wechselfiebern in
grofsen steigenden Dosen einige Stunden vor dem zu erwartenden
Paroxismus, was gegenwärtig durch die Chinaalkalu'i'de rascher
und sicherer geschiebt, wie denn überhaupt die letzteren jetzt ziem¬
lich allgemein als Quintessenz der fiebertilgendeu Kraft der China
in allen Arten und Formen der intermittens vorgezogen werden).

Das schwefelsaure Cinchonin zu gr. 3-6-10 (zumal in
[der bösartigen Intermittens, wo gegen ^j-5f' tagüber nöthig sind),

innerhalb 24 Stunden; bei gewöhnlichen Uuotidian - und Tertiau;
fiebern während der Apyrexie gr. 3-6 (letztere gröfsere Gabe bei
grofser Hartnäckigkeit des Uebels).

Das Chinoidin zu gr. 2-4.
Das Extractum Chinae aquosum zu -)ß'äß, 3-4mal tagüber.
Das Extractum Chinae spirituosum zu gr. 5-10-^j.
Das Extractum Chinae frigide paratum zu }j-5J-
Die Tinctura Chinae simplex zu ^ij-^iv.
Die Tinctura Chinae composita zu gutt. 30-60.
Die Tinctura Chinoidini zu gutt. 10-15-20.

I ■
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p o r m und Verbindung. o r in u 1 a r e.

Form - Innerlich die Chinarinde in Pulver (zwar am wirksamsten, aber auch
im schwersten nssimiiirbar, defsbalb bei verletztem Zustande der Digestionswerkzeuge
nicht "eeignet, daher mit Pulv. flaved. cort. Aurant., Pulis. Zingiher., Calami, Cin-
namom. °P><lv. aromat.), Pillen, Hissen, Latwergen, Morsellen (vorzugsweise
iu der Kinderpraxis), im Aufgufs (kalten wäfsrigen, warmen wäfsrigen und kalten
Weiniffeu; letzterer vorzüglich tonisch, dabei die Gefäfs- und Nerventhätigkeit erhebend,
besonders in der Rekonvalescenz nach schweren Krankheiten angezeigt, sonst leiclit
erhitzend; die kalte wäfsrige Infusion ist am leichtesten verdaulich, wirkt am müdesten,
Wenn gleich nicht anhaltend, und eignet sich bei gereizter Stimmung des Gefäi'ssystems
und der Digestionsorgane: etwa §j der gepulverten Kinde mit der_ doppelten Quantität
Wasser 12-24 Stunden macerirt; zur warmen wäl'srigen Infusion J,J auf fvj; der wei¬
nige Aufgufs zu §j in Verbindung mit Cort. Aurant., Cinnamom., Rad. (ientian., mit
gutem Kheinwein infundiit; rotbe Weine dürfen zu diesen Infusionen nicht genommen
werden, indem nach Henry 's Versuchen die Gerbsäure derselben die Alkalo'ulo nieder¬
schlägt, wodurch sich ein Chinintanuat bildet; ja, nach den Versuchen von Laugier
und Pelletier fällen selbst die weifseu Weine, zumal Rheinweine, vermöge des Wein¬
steins das in Wasser lösliche schwefelsaure Chinin, wodurch weinsaure Älkalo'ide ge¬
bildet werden, die als weifse Pulver zu Boden fallen), im Absude (enthält vorzugsweise
die tonisch-adstringirenden Bestandteile aufgeschlossen, in weit geringerem Verbält¬
nisse die alkaloidischen und am wenigsten die balsamischen; auch sagt der Absud den
Digestionsorganen weit weniger zu, als der Aufgufs; beim Erkalten fällt die — nur in
heFfsem Wasser lösliche — Verbindung der Gerbsäure mit dem Stärkemehl nieder,
gleichzeitig einen Antbeil des Alkalo'ids und Chinaroths mit sich nehmend, wefshalb sich
der Absud"dann stark trübt; durch einen Zusatz von vegetabilischen Säuren (zumal nach
Hermbstaedt von etwas Acet. concenlr. —etwa 5tt auf 3J — s. Formul.) können
die Basen besser extrahirt werden; man läfst gj mit gxij Wasser auf die Hälfte ein¬
kochen und am zweckmäßigsten noch beifs Moliren), im Infus o-Dekokt (übrigens mufs
die Chinarinde sowohl zum'Aufgusse wie zum Absude vorher gröblich gepulvert werden)
und zu Schüttelmixturen (auf fj etwa gviij - Jx Flüssigkeit und'zwar am zweck-
nuifsitfstcn Wein). Aeufserlieh die Kinde zu Streu- und Zahnpulvern (in erste-
rer Form vorzüglich gegen Brand, gangränöse und septische Geschwüre), Zahnlat-
Wer lr en Zahntinkturen, Mund-, Gurgel- und V er band wassern, Waschun¬
gen " Bä hungen , Umschlägen, Injektionen (bei Gebärmutterkrebs ein Chinaabsud
mit Belladonna oder Kirschlorbeerwasser) und Kly stiren (namentlich bei Kindern, de¬
nen durch den Mund nichts beigebracht werden kann; im Wechseltieber aus einem Cliiuu-
absude mit einigen Tropfen Opiumtinktur, s. Formul.).

Das schwefelsaure Cinchonin innerlich in Pulver (bestes Korrigens: Fla¬
ved. cort. Aurant-, etwas Anis oder Fenchel; bestes Vehikel beim Einnehmen: schwar¬
zer Kaffee), Pillen, Auflösung (in Weingeist, oder mit Hilfe von etwas Schwefel¬
säure in Wein oder Wasser, s. Formul., mit Syrup zusammengerieben — etwa gr. 8
mit giij Syrup nach Magendie, wovon 1 Theelöffel gr. \, der Efslöffel gr. 2 Cinchonin
enthält —, oder auch mit Mixtur, sulphurico - aeid.; durch Zusatz der Schwefelsäure
wird die Löslichkeit des Cinchonins in Wasser sehr befördert). Aeufserlieh iu der
endermatischen Anwendung (das Ausführliche darüber s. im Artikel Chininum,
Krankheitsformen).

Die Chinaextrakte innerlich in Pillen, Bissen, Latwergen, Elixiren und
Mixturen (Ki Extr. Chin. fusc. öij-gp, solve in Ar/. Cinnamom. spl. ^ij, Spirit. sul¬
phurico-aether. 5.1- MOS. Umgeschüttelt 4mal täglich £ Efslöffel). Aeufserlieh zu
Mundwässern, Pinselsäften und Pomaden.

Die Chinatinkturen innerlich für sich oder Mixturen (drachmenweis) zugesetzt.
Verbindungen: Bei grofsem Torpor der Unterleibsorgane mit aromatischen und

flüchtigen Reizmitteln; bei Neigung ZU r Verstopfung mit Rheum; bei grofser Reizbarkeit
des Nahrungskanals und leichterem Durchschlagen mit Opium, Koluin'bo, Kaskarille; bei
gastrischem Zustande mit Salmiak, Rheum; in pernieiösen Fiebern ist die Verbindung
der China mit Opium sehr wirksam; hei septischem Zustande mit Mineralsäuren. Alaun,
Kino, Kutechu, Wein? Arnika, Angelika, Serpentaria, Kampher; bei inneren lymphati¬
schen, mukösen Vereiterungen (zumal der Harnorgane) mit Myrrhe, den natürlichen Bai-
Samen und Fol. Uvae Uvsi; bei Schleimschwindsucht mit Liehen Islandicus , Polygala
aniara, Phellandrium a'/uaUcum, Dulkamara; gegen Brand mit Kampher, Wein, Arnika,
Opium, Aetheren, Mineralsäuren; äufserlich mit Kamilleublume, Kohlenpulver, Myrrhe,
Kampher, Terpentinöl; bei fauligen, brandigen Anginen mit Alaun, Katechu, Katanha,
Myrrhe, Spirit. Cochlear.; iu der Rekonvalescenzperiode mit bitteren und aromatischen
Substanzen.

Man meide Verbindungen mit Metallsalzeu, zumal mit Eisen- und Antimonialpräparaten
(erstere und zum Tbeil auch letztere — vergl. Form und Verbindungen von Tartar. sti-
°ial. — sind indefs in der Praxis beliebt), nächstdem mit Quecksilber-, Blei-, Kalk- und
ßarytsalzen, Chlorgold, salpetcrsauerm Silberoxyd, so wie mit Haloi'den, Alkaloi'den,
Alkalien, alkalischen Erden, Kalkwasser, Cort. Quercus, Galläpfeln (wegen der in bei¬
den letztgenannten Mitteln enthaltenen eiseubläueuden Gerbsäure), thierischcr Gallerte,
Stärkemehl, Kleber, Eiweifs, Weinsäure, Rothwein, aber auch weifseu Rheinwein
(s - Form).

J£ Cort. Chin. reg. -)j, Amman, muriat.
ferruginos. gr. ij, Cort. Cinnamom. acut.
gr. j. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. S.
Täglich 4 Stück (Baglivund Seile, ge¬
gen Wechseltieber, zumal mit dem ftuar-
tantypus).

/£ Cort. Chin. reg. 5vj, Elaeosacchar. flaved.
cort. Aurant. curassav. 5'j> Tinct. Opii
crocat. gutt. xxiv. M. f. Pulv. subtüiss. Di-
vid. in part. aequal. 12. 1). ad chart. ce-
rat. S. 2stündlich während der Apyrexie
1 Pulver (Bereud«, gegen einfach ner¬
vöse Wechseltieber).

J£ Cort. Chin. reg. gj, Rad. Rhei 5j, Am¬
nion, muriat. }j. M. f. P«lv. Divid. in
part. aequal. 8. DS. 2stündlich während
der fieberfreien Zeit 1 Pulver (nach Rich¬
ter, wenn die stopfende Eigenschaft der
China gemieden werden soll).

# Cort. Chin. reg. 5j, Rad. Serpentar.,
Amnion, muriat. ferruginos. Sä gr. vj,
Elaeosacchar. Menth, piperit. ■)]■ M. t-
Pulv. Dent. tal. dos. 8. D. ad chart. ce-
rat. S. In der Apyrexie dergestalt zu ver¬
brauchen, dafs 3 Stunden vor dem Anfall
das letzte Pulver genommen wird, wobei
zur ersten Gabe gutt. j Tinct. Opii cro¬
cat., zur 2ten gutt. ij, zur 3ten gutt. nj
u. s. w. mit gutt. j gestiegen bis zur 8ten
Gabe, wo aber gutt. xij Opiumtinktur ge¬
nommen werden (nach Schmidt mann
soll dieser Komposition nicht leicht ein
Wechselfieber widerstehen).

R. Cort. Chin. fusc. gr. xiv, Ferri oxydal.
fusc. gr. viij. M. f. Pulv. Dent. tal. dos.
10. DS. 4-Sstündlich 1 Pulver (Otto, ge¬
gen sekundäre Gonorrhöe mit allgemeiner
Atonie).

fy Cort. Chin. reg. §j, Cort. Cinnamom.
acut. 5J, Extr. Gentian. $ß, Syrup. cort.
Aurant. q. s. u. f. Pilul. gr. ij. Consp.
Pulv. Cass. Cinnamom. DS. 4mal täg¬
lich 15 Stück (nach Schubarth)-

& Cort. Chin. fusc. gj, Kali carhon. dep.
5j, Tartar. stihiat. -),?, Extr. Gentian.
q. s. u. f. Boli 00. Consp. Pulv. Cass.
Cinnamom. DS. Binnen 24 Stunden zu
verbrauchen (gegen hartnäckige Wechsel¬
lieber). __

j£. Cort. Chin. reg. suhliliss. pulv. §j, Rad.
Valerian. min. pulv. ?,?, Cass. Cinna¬
mom. pulv. -)j, Meli, despumat. q. s. u.
f. Electuarium. DS. Umgerührt während
der Apyrexie auf 4mal zu nehmen (Bre-
ra's Latwerge bei von Nervenzufällen be¬
gleitetem, jedoch regelmäfsig verlaufendem
Wechselfieber).

jp, Cort. Chin. reg. suhtiliss. pulv. %fi \ Ra£-
Calami pulv. sß, Oxymell. squillit- Sft
Rooh Juniperi 5'j, Aq. commum. q. s.
u. f. Electuarium. I)S. Umgerührt 3-2-
stündlich 1 Theelöffel (G. A. Ric '' te J''
gegen Wassersucht in Folge von Wech¬
seltieber).

fy Extr. Chin. fusc. frigid- parat, gij,
Elaeosacchar. Citri 5vj, Aether. acet.
-)j, Pulp. Tamarindor. §ij. M. f. Ele¬
ctuarium. D. in pyxide epistomate sub-
ereo clausa. S. Umgerührt 2stündlicb
1 Theelöffel (Sundclin, nach den An¬
fällen der Meläna).
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Formulare.

/J. Sacchar. alb. gvj, coque c. Aq. fönt. q.
s. ad consistent. tabulaudi, tunc adde Cort.
Chin. reg. Qß. M. f. Morsuli 32. I)S.
Sstündlich 1 Stück (besonders für Kinder
geeignet). .

jr£ Cort. Chin. reg. gross, pulv. gj, Acet.
concentrat._ 5f>, coque c. Aq. fönt. tl. j
ad Colat. fviij, cui refrigerat. adde Sy-
rup. Zingiber. 5J. MDS. Ümgeschiittelt
•2stiindlich 1 Efslöffel (Phoebus sehr
»weckmäfsiger Chinaabsud; durch den Zu
satz von koncentrirtem Essig oder etwas
Wein wird nach Hermbstaedt die China
sehr gut ausgezogen).

ß Cort. Chin. reg.'gross, pulv. 0j, cpque
c. Aq. fönt. q. s. ad Colat. gviij, cui ad
misce Cort. Chin. reg. subtiliss. pulv.
5iij, Tartar. dep. 5'j _5''j> Sacchar. all).
giij; refrigerat. ädde Spirit. muriatico-
aelher. Jij. MDS. Ümgeschiittelt 2stiind-
lich in der Apyrexie 1 Efslöffel zu neh¬
men (V. Frank's ausgezeichnet wirksa¬
mes Dekokt gegen Hydrops in Folge von
Wechselfieber).

Jfc Cort. Chin. fusc. 5 nj! coque c. Aq. fönt.
gviij, sub finem coction. adde Rad. Se-
neg. 5ij, Herb. Digital. )j; Colat. jvj
admisce Spirit. nitrico,-dulc. 5J> Roob
Juniperi, Syrup. cort. Aurant. ää §/2.
MDS. Umgeschüttelt 2stündlich 1 Kinder-
bis Efslöffel (Henke, gegen atonische
Wassersucht nach Scharlach).

1£ Cort. Chin. fusc. %ß, Acid. sulphuric.
dilut- 5A coque c. Aq. fönt. q. s. ad Co¬
lat. §yj, sub finem coction. adde Sem.
Phellandr. aquat. g'Ü; "' °,,,a solve
Extr. Dulcamar. 5Ü> Syrup. Balsam,
peruv. §j. MDS. Ümgeschiittelt 2stünd-
lich 1 Efslöffel (So beruhe im j gegen
purulente Lungensucht mit nächtlichen
Schweifsen).

j^ Cort. Chin. reg. subtiliss. pulv. gj, Rad.
Zingiber. gr. xv-xx, infunde Vini Gal-
lic. rubr. gviij-gx, adde Sacchar. alb.
§j. MDS. Wohlumgeschüttelt in den näch¬
sten 8 Stunden, vor dem Fieberanfall oder,
wenn man den Eintritt desselben nicht
vorher weifs, sogleich nach beendigtem
Paroxysmus binnen 8 Stunden zu verbrau¬
chen (Neumann's Chinaanwendung ge¬
gen sehr hartnäckige Wechselfieber; bei
bösartiger Gestaltung derselben wird noch
gr. j Opium 1 Stunde vor dem Aufalle ge¬
nommen).

fjt Cort. Chin. reg. gj, digere c. Aq. com-
mun. ü. iß, Acid. muriai.. 5ij, per hör. 8,
tum coque ad remanent. gviij; refrigerat.
adde Tinct. aromat. 5Üi Syrup. cort.
Aurant. gj. MDS. Während der Apyrexie
ümgeschiittelt 2stiindlich f Efslöffel (nach
pieumanu, statt des salzsauern Chinins;
hat sich namentlich in den Militärhospitä¬
lern sehr bewährt).

Jfr Cort. Chin. fusc. gj, coque c. Aq. fönt.
«. j ad Colat. giv, adde Succi Citri giij,
Vini rhenan. optim., Syrup. Berberid.
ää fj. MDS. Ümgeschiittelt 2-lstündlich
1 Efslötö'el (K. A. Vogel, gegen Faul¬
fieber). _.

Jfc, Cort. Chin. fusc. gj, Cort. Aurant. cu-
rassav. 5ij, Macidis 5J- c - C. M. f. Spe-

cies. DS. Mit j. (luart weifsen Franzwein
zu übergiefseu, nach 48 Stunden durchzu¬
seihen, auszupressen und von der Kola-
tur 3mal täglich ^-1 Efslöffel zu nehmen
(von Hufeland bei atonischer Skrophu-
losis gerühmt).

Ri Cort. Chin. fusc. gross, pulv. gj, Fla-
ved. cort. Aurant. curassav. ~,üß, Vini
fiallic. alb. "U. iß; digere per bor. 6. Co¬
lat. DS. 3mal täglich j Weinglas (als Stär¬
kungsmittel nach erschöpfenden Krank¬
heiten).

/$. Cort. Chin. fusc.$v}, Flaved. cort. Au¬
rant. curassav. gp', Rad. Rhei 5>'j> '"-
funde Vini alb. generös. U. j, digere leni
ealore per hör. 24 in vase clause, saepius
agitando; dein cola et coque residuum ex-
pressum c. Aq. fönt. 11. j ad remanent.
gvjj in Colatura e. Infuso vinoso mixta
solve Elixir. cort. Aurant. 5üj, et adde
Aether. acet. f], Syrup. Balsam, pe¬
ruv. gj. MDS. Uingeschüttelt 4mat täglich
f Spitzglas (gegen allgemeine Schwäche,
namentlich nach erschöpfenden Krank¬
heiten).

i^ Cort. Chin. fusc. g"i/3, Sem. Cacao levi-
ter tost, et exeorticat. gj, Sacchar. alb.
giv, Balsam, peruv. öß. M. f. Pulv. DS.
2 Efslöffel voll mit 3 Tassen Wasser oder
Milch zu kochen (fSiemann' s Chiua-
chokolade).

]$■ Chinoidini gr. ij, Elaeosacchar. Calami
-)ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 12. D. in
chart. cerat. S. 2stiindlich 1 Pulver (von
E I w e r t gegen äufsert hartnäckige Wech-
selfieber erprobt).

[fr Chinoidini 5j, solve in Spirit. Vini ul-
coholisat. g"j. MDS. 3-4mal täglich f mas¬
sigen Theelöffel mit etwas Rothwein oder
auf Zucker (Tinctura Chinoidini; von
El wert und Radius gegen Wechsel¬
fieber oftmals hilfreicher als Chinin ge¬
funden).

jr£ Tinct. Chinoidini, Aq. Menth, piperit.
ää gj, Mixtur, sulpkurico-acid. 5J. MDS.
Hei der Uuotidiana 2stündlich f Theelöffel
und zwar sogleich nach dem vollständigen
Ausbruche des Schweifses, bei der Ter¬
tiana alle 3 und bei der Quartana alle 4
Stunden 1 Theelöffel (Natorp's zweck¬
mäßigste Anwendungsweise des Chiuoi-
dins; gj Chiiioidintiuktur enthält 5J Chi-
no'idin und reicht meist zur Beseitigung
des Fiebers aus; zur i\achkur mufs nocli
mehrere Tage Morgens und Abends eine
Gabe genommen werden, bis die vorge¬
schriebene Menge verbraucht ist; auch
Kinder ertragen diese Tinktur ganz wohl
in angemessenen Gaben, nur mufs statt
des Wassers damit ein Saft verbuuden
werden; Casper's Wochenschrift, 1830,
No. 52.).

$, Extr. Belladonn._ gr. ij, solve in Aq.
Amygdal. amar. gj, adde Tinct. Chinoi¬
dini §?-5vj. MDS. 4mal täglich 40-30
Tropfen (von Franke gegen sehr hart¬
näckige und rückfällige, zumal Uuartan-
Wechselfieber als besonders heilkräftig
empfohlen; Brandenburg. Provinz. - Sani-
tä'tsbericht, 1837.).

/ji Tinct. Chin., Tinct. Catechu ää 5'/?>

Tinct. Opii crocat. ^ß. MDS. 2-3stünd-
lich 20-30 Tropfen (Stark' s Mischung
gegen den Nachtripper).

fy. Cort. Chin. fusc. S''j'$ v.i- F. pulvis ru-
dior. S. Mit 1 Maafs Wasser gekocht,
durchgeseiht und täglich dem Bade zuge¬
setzt (Stiebe l's Anwendungsweise der
China gegen Wechselfieber ganz junger
Kinder).

fy Cort. Chin. fusc. gross. pulv^£ß, coque
e. Aq. fönt. q. s. ad Colat. §iv, cui re¬
frigerat. Tinct. Myrrhae 5j, Spirit. Coch¬
lea!: pij, Syrup. Moror. 5yj. MDS. Uin¬
geschüttelt einzuspritzen (W e n dt' s Mund¬
wasser bei brandiger Angina der Kinder).

/jl Cort. Chin. fusc. §j, coque c. Aq. fönt.
q. s. ad Colat. gx, cui refrigerat. adde
Alurn. crud. pulv. 5j, Vini Gallic. rubr-
§ij. MDS. Ümgeschiittelt 2 3mal täglich
einzuspritzen (von Becker bei atouischem
Nachtripper bewährt gefunden).

J$. Extr. Chin. frigid, parat. 3ij, Aq. Sal-
viae Jij , Spirit. muriatico - aether. gij,
Meli, rosat. gj. Solve. DS. Umgeschüt¬
telt zum Einpinseln (Wendt's Pinselsaft
gegen brandige Bräune).

Ifc Cort. Chin. fusc. %ß, Cort. Meierei 5ÜJ5
coque c. Aq. fönt. §vj ad remanent. Sjk,
solve Extr. Conii maculat. -)j, Kali
caust. gr. iij. MDS. Ümgeschiittelt mit¬
telst leinener Kompressen öfters anzu¬
wenden (Otto's sehr wirksames Verband¬
wasser gegen Karies).

/$. Cort. Chin. fusc. subtil, pulv., Carbon.
ppt. ää gj, Camphor. trit. $fi, Olei Te-
rebinth. rfts. q. s. u. f. Cataplasma. DS.
Umgerührt einen Theil davon auf die
kranke Stelle zu legen (Berends, bei
Brand und Dekubitus).

/& Cort. Chin. rubr., Carbon. Tiliae ppt-
ää 5vj, Cort. Salic, Rad. Calami ää gij-
M. f. Pulv. DS. Mit Rothwein zu einem
Brei zu machen und lauwarm überzuschla¬
gen (Berends und Schmidt, gegen
Brand).

rjt Cort. Chin. reg. gj, coque c. Aq. q. s.
per bor. ^ ad Colat. gvij, adde Gummi
Mimos. pulv. 5Ü; misce solvendo. MDS.
Umgeschüttelt 3-4mal täglich den 4teu
Theil mit | Tasse Wasser zum Klystir
(Weudt, gegen nervöse Pocken).

Iji Cort. Chin. fusc. 5 VJ> Ligni Santa!-
rubr. 51'j, Olei Caryophyllor., Olei Ber-
gamott. ää gutt. iij. M. f. Pulv. subtiliss.
1>. in scatul. S. Zahnpulver (Hufeland-
sches Zahnpulver).

fy Cort. Chin. rubr. subtiliss. pulv. 5J>
Olei Amygdalar. dulc. jij, Medull. Bo¬
vis liquefactae et colatae 5vj; tere usque
ad perfect. refrigerat., sub finem addendo
Olei Bergamott. gutt. vj, Balsam, peruv-
gutt. xx. 1). in olla alba. S. Haarpomade
(Aubergier's sehr wirksame Pomade
gegen das Ausfallen der Haare).

Bi Extr. Chin. frigid, parat, jij, Succi Ci¬
tri 5j, Medull. Bovis gij, Tinct. Can-
tharid. 5j, Olei de Cedro f), Olei Ber¬
gamott. gutt. x. M. f. Unguentum. D. i»
pyxide alba. S. Haarpomade (Schnei-
der's wirksame Haarpomade gegen Cal¬
vities).
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Chininum, Chinium s. Quinium; et Chininum (Chinium
s. Quinium) sulphuricum s. Sulp/ms quinicus. Chinin,
Quinin; u. basisch schwefelsaures Chinin. Chininsulphat.

Physiographie, Bestandteile und Wirkungsweise.

Vorkomme 11 des Chinins: Am reichlichsten und im prävali-
renden Verhältnisse in der Königsrinde, in äquavalentem Ver¬
hältnisse mit Ciuchouin in der rothen Chinarinde und in sehr ge¬
ringem Verhältnisse in der braunen Cliiuarinde.

Bereitung des Chinins: Durch Präcipitation der wäfsrigen
Lösung des schwefelsauern Chinins mittelst verdünnter (in 3 Th.
destillirteni Wassers) Aetziiatronflüssigkeit. Der sieh bildende weife¬
flockige käseartige Niederschlag wird durch Filtration von der Flüs¬
sigkeit geschieden, gut ausgewaschen und getrocknet.

Physikalische und chemische Eigensehaften des Chi¬
nins: Ein weifses, schwer krystallisirbares (und dann, nach Pel¬
letier, in seidenartig glänzenden, büschelförmigen Krystallen, oder,
nach Robiquet, in zweigartig gruppirteu Plättchen sich darstel¬
lend), geruchloses, äufserst bitter schmeckendes, luftbestäudiges Pul¬
ver, zwischen den Fingern sich erweichend, bei -+- 120° C. zu einer
farblosen, nach dem Erkalten harzartigen, Flüssigkeit schmelzend
Und dabei 4J pCt. Wasser verlierend, bei höherer Temperatur sieh
zersetzend, von alkalischer Reaktion, in Wasser (1 Th. in 200 Th.
kochendem Wasser), Alkohol (in letzterem jedoch viel leichter als
Ciuchouin, worauf sich auch die Methode gründet, beide Alkalo'ide
zu trennen; siedender Alkohol von 90 pCt. löst davon die Hälfte
des Gewichtes) und Aether löslich, wenig und nur in der Wärme
>tt ätherischen und Fettölen, am leichtesten noch in Säuren, nächst-
dem auch in Alkalien, zumal in den doppelkohleusauern; die Lö¬
sung reagirt stark alkalisch; mit den Säuren die stark bitter
Schmeckenden, in Wasser (der gröfsere Theil) und auch (einige)
hl Alkohol und Aether löslichen Chininsalze bildend, von denen
das schwefelsaure (welches theils als basisebes — das oiiieiuelle —:
2 At. Chinin und 1 At. Schwefelsäure; und theils als neutrales
Chininsulphat: 1 At. Chinin und 1 At. Schwefelsäure, erhalten
wird), so wie das salz- und essigsaure Chinin am leichtesten dar¬
stellbar sind und von den Alkalien, alkalischen Erden, wein-, oxal-
Und gallussauern Salzen, so wie von den Säuren dieser Salze
Und durch Galläpfelaufgufs gefällt werden. Die Elemeutarzusam-
taensetzung des Chinins ist nach Liebig: C 2o H 24 N 8 ü 2 oder,
auf 100 Th. berechnet, 74,39 K., 7,25 W., S,02 St. und 9,74 Sauer¬
stoff. Durch Einwirken von Chlor und Ammoniak auf Chinin bil¬
den sich nach Brandes und Liebig (Archiv d. Phärmac., 1838,
Bd. 15, S. 259.) 3 Zersetzungsprodukte, nämlich: ein grünes (das
Üalleiochin, von d-ciXksco, grünen), ein rothbraunes (iiusi-
Ochin) und ein schwarzbraunes (M elanoch in). Das üal¬
leiochin ist ein grünes körniges Pulver, in Wasser sehr schwer,
in Aetlier gar nicht, in Alkohol so wie in verdünnten Säuren leicht
löslich und besteht aus C 15 H äo N 2 O ä ; das Rusiochin ist
Schön duukclroth, schmeckt bitter, chinaartig, ist in Wasser und
heifsem Alkohol löslich und aus C,j H 30 Nlj 0, zusammenge¬
setzt; das Melanochin ist ein schwarzbraunes, geruch- und ge¬
schmackloses Pulver, in Wasser, Alkohol und Aetlier unlöslich, in
Kali und Ammouiakflüssigkeit löslich und besteht aus C l3 H 18 \ ',» 0 4.

Geschichtliches: Das Chinin, bereits von Duucau 1803
Und von Gomez 1810 vermuthet, ward von Pelletier und Ca-
Jentou 1821 rein dargestellt — welche dafür 1827 den grofsen
Monthyoni'schen Preis von 10,000 Frauken erhielten — und von
Double 1830 zuerst therapeutisch angewandt.

Bereitung des basisch schwefelsauer!] Chinins: Gröb¬
lich pulveiisirte Königsrinde (ti ij), in einen irdenen Topf geschüt¬
zt, wird mit warmem Wasser (U. iij) Und Salzsäure (£$) meh¬
rere Stunden digerirt, kolirt und ausgepreist; auf ähnliche Weise
*ird der Rückstand mit gesäuertem Wasser behandelt und ausge¬
preist, hierauf der Gesauimtflüssigkeit Aetzkaliflüssigkcit in Soleiern

■ Verhältnisse zugemischt, dafs die Säure nur wenig vorwaltet, und
hierauf die beinahe neutralisirte Flüssigkeit bei gelindem Feuer bis
&üf U. iv eingekocht, nach dem Erkalten nltrirt,"derselben mit hiu-
jänelicher Wassermenge verdünnter gebrannter Kalk (gj) zugesetzt,
*'e Mischung 1 Tag unter zeitweiligem Umrühren stehen gelassen,
Sltrirt; der Rückstand w ir d mit kaltem Wasser ausgewaschen, ge¬

trocknet, zerrieben, mit alkoholisirtem Weingeist (8 Th.) digerirt,
die erhaltenen Tinkturen der Destillation unterworfen bis zum Rück¬
stande von etwa fiv, welchem verdünnte Schwefelsäure bis zur
Neutralisation zugesetzt, die unter Verdampfung der Lösung ge¬
wonnene Salzmasse mit einem hörnernen Spatel ausgedrückt, mit
kaltem deslillirten Wasser vermischt, auf's Neue ausgedrückt,
nach 2-3maliger Wiederholung dieser Operation das Rückständige
in heifsem destillirten Wasser (U. ix-x) gelöst und die mit vveifsem
Franzwein gefärbte Flüssigkeit in Krystallform gebracht.

Physikalische und chemische Eigenschaften des ba¬
sisch schwefelsauern Chinins: Krystallisirt in zarten, perl-
mutterglänzenden, biegsamen Nadeln oder länglichen Blättchen, ist
geruchlos, von sehr bitterem Geschmack, in kaltem Wasser weni-
nig, sehr leicht in heifsem, in Alkohol leicht, in Aether schwer
löslich; einem Wärmegrade von 80° R. ausgesetzt und geliud ge¬
rieben leuchtet es phosphorartig; einem höheren Temperaturgrade
ausgesetzt schmilzt es zu einer wachsähnlichen Masse; es ist ein
basisches Salz, bestehend aus 2 At. Chinin, 1 At. Schwefelsäure
und 10 At. Wasser oder aus 84,989 Chinin, 10,361 Schwefelsäure
und 4,050 Wasser. — Das neutrale (nicht officinelle) schwefel¬
saure Chinin bildet weifse, durchscheinende, rechtwinklige, 4seitige
Prismen mit 2flächiger Zuspitzung, ist in Wasser (in 11 Th. hei
-+- 12°) und in Spiritus leicht löslich, röthet Lackmuspapier und
besteht aus 1 At. Chinin, 1 At. Schwefelsäure und 8 At. Wasser
oder ans 59,408 Chinin, 14,500 Schwefelsäure und 20,032 Wasser.

Wirkungsweise: Bereits bei der pharmakodynamischen Er¬
örterung der Chinarinde ist von der Wirkung ihrer Alkalo'ide die
Rede gewesen; indem wir hier die Resultate aller vorhandenen Be¬
obachtungen zusammenfassen, läfst sich Folgendes über das That-
sächliche der Wirkung des Chinins und schwefelsauern Chinins
sagen: 1) Sowohl das Alkaloi'd, als noch mehr sein schwefelsau¬
res Salz, wirken speeifisch auf das Gangliar-Nervensystem, die ver¬
stimmte Funktion desselben, den krankhaften Modus seiner Thätig-
keit regelnd, von wo aus sich diese nervenumstimmende Wirkung
auf das Cerehro - Spinalsystem verbreitet. 2) Die antipyretische
Eigenschaft der Cliiuarinde kommt ihnen vorzugsweise zu, dahinge¬
gen geht denselben die(derChinagerbsäure immanente)adstringirende,
den F"aserton stärkende Eigenschaft der Perurinde ab. 3) Das
Chinin wird resorbirt, in's Blut übergeleitet und durch die Harn¬
organe ausgeschieden; so fand Landerer (Buchner's Repert.,
1830, Bd. 5, Heft 2.) im Harne eines Weclisellieberkranken, wel¬
cher grofse Gaben Chinin nahm (zuletzt selbst zu 5j'-0; etwa 39 Gr.
gefärbtes reines Chininsalz; zu ähnlichen Resultaten gelangten La-
voillier, Piorry und noch neuerdings (luevenne (Pharmac.
Centralblatt, 1838, No. 49.); Letzterer bei einem Patienten, der bin¬
nen 3 Tagen 230 Gr. Chinin genommen hatte. 4) Auf die irri¬
table Sphäre wirkt das schwefelsaure Chininsalz bei stärkerer An¬
wendungsweise (zu -)]) aufregend, irritirend, wie diefs die
Versuche und Beobachtungen von Beraudi, Duval, Bally, Kre¬
mers, Wittmann, Rombach u. A. deutlich herausstellten, in¬
dem das Mittel die Frequenz des Herz- und Pulsscblages steigerte,
die Respiration beschleunigte, Gesicht, Zunge und Harn röthete,
die Wärme bis zur Schweifsbildung vermehrte, Kongestionen nach
dem Kopfe mit schmerzhafter Benommenheit und Druck (zumal in
der Stirngegend) hervorrief. 5) Auch die Gehirnthätigkeit wird
in solchen greiseren Gaben alterirt; es stellen sich Ohren-Klingen
und Sausen" (nach Wittmann ein konstantes Symptom), bis zur
Schwerhörigkeit und gänzlichen Taubheit (Bland, Tribolet),
rauschartige Eingenommenheit des Hauptes mit Ideenjagd, Schwin¬
del, Schläfrigkeit, Abspannung der Geistcsthätigkeiten ein. 0) In
gröfseren Gaben wirkt es reizend auf die gastrischen Organe,
ruft dyspeptische Pcschwerden, Durst, Gefühl von gesteigerter Wärme
und Druck im Magen, schmerzhafte Empfindungen im Unterleib«
u. s. w. hervor. Beraudi und Kühlbrand haben davon auch
Salivation beobachtet. — Kon traindika tionen: Entzündlicher
und gastrischer Zustand, aktive Blutungen.
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CMninum, Chinium s. Quinmm; et Chimnum (CM-
nium s. €£uimitm) mlphuricum s. Sulpkas quinicus.

K r u n k h e i t s f o r m e n.

Das Chinin und seiuc Präparate, zumal das schwefelsaure Salz,
haben sich durch eine lange Reihe von Beobachtungen als spezifisch.
und rasch wirksam gegen die Wechsel r'ieb erk rankii eit er¬
wiesen. Nach Allem scheint diese antipyretische. Eigenschaft
durch eine ganz eigenthümliclie Einwirkung auf die verstimmten
und daher auch in ihrer funktionellen Beziehung alienirten Gang-
liarnerven vermittelt zu werden, wodurch die perverse, der Art
nach veränderte Thätigkeit (die qualitative Abnormität) der¬
selben umgestimmt wird. Man bedient sich daher des Chininsulphats
bei allen Formen von Wechselfieber. Die Frage: ob dasselbe beim
einfachen Tertianfieber mit gastrischem Zustande sogleich gesehen
werden könne, oder ob erst durch Vorauscnickung "lösender "lieil-
stoft'e die Bahn dazu gebrochen werden solle, läf'st sich dadurch
erledigen, dafs diese Gastrose zwar oftmals in materiellen Krank-
heitsverhältuissen ihren Grund hat, welche daher erst gehoben wer¬
den müssen, dafs jedoch in den meisten Fällen die AlTektion der
ersten Wege nur ein krankhafter Reflex der verstimmten Inner¬
vation ist, wodurch auch die davon bestimmte Thätigkeit der
assimilativen Organe gestört und falsche Absonderungen gebil¬
det werden, welche mit Beseitigung der nervösen 'Alteration
schwinden, und dafs jedenfalls überall, wo diefs zweifelhaft er¬
scheinen sollte, die Verbindung des schwefelsauern Chininsalzes
mit einer Salmiaklösung und Brechweiu beiden Indikationen folge¬
recht entsprechen werde. Nur bei den entzündlichen Formen der
Intermittens, bei jugendlichen, vollsäftigen, zu Entzündung leicht
geneigten Individualitäten mufs der antiphlogistische Heiiapparat
vorangehen. Am trefflichsten bewährt sich das schwefelsaure
Chinin durch rasche Hilfe bei gefahrdrohender Gestalt der Inter¬
mittens (wie bei der Febris intermittens soporosa, apoplectica,
let/iargica, comatosa, cholerica, tetanica, cardialgica, haemor-
rhagica), wo dasselbe, wie gegen die bösartigen Wechselfieberepi-
demieu au den holländischen Küsten, mit dem glänzendsten Erfolge
angewandt wurde und die ausgezeichnetsten Dienste durch Vor¬
beugung des bevorstehenden gefährlichen Anfalles leistete (Thues-
sink, Nieuwenhuis). Man reicht in solcheu peruieiösen Wech¬
selfieberformen das Chininsulphat in gröfseren Gaben (^stündlich
zu gr. 2-4-0, selbst in gefahrdrohenden Fällen bis zu-)j-5j'j inner¬
halb 24 Stunden gestiegen). Bei vorhandener Schwierigkeit oder
Unmöglichkeit der inneren Anwendung wurde das Mittel mit
Erfolg auch auf äufserem Wege beigebracht, wie in Klystirform
oder mittelst der endermatischen Methode und antripsologisch
(trocken eingerieben; Pointe). Stosch, Franke und Romberg
wandten es in Verbindung mit Belladonna (Ersterer gab gr. 1 Chinin
mit gr. £ Belladonna 4mal täglich in der Apyrexie) mit'dem aus¬
gezeichnetsten Erlolge gegen sehr hartnäckige, inveterirte, häufig
rückfällige Wechselfieber und Gola in Verbindung mit Breehwein-
stein au (s. Formul.). Ganz besonders eignet es sich für den
kindlichen Organismus, daher bei der Intermittens infantum,
des leichteren Beibringens wegen. Nach Beseitigung der Wechsel-
fieberkrankheit (der speeifischen Alteration des" Unterleibsncrvcn-
systeins) wird man daran wohhl thmi, noch eine Zeit lang China¬
rinde nehmen zu lassen, indem das Uebe] sonst leicht reeidivirt.
Nach Gittermann's, aus mehreren tausend Beobachtungen zu¬
sammengestellten Resultaten ist die Gesammtgabe des zu verbrau¬
chenden Chinins beim duotidiau- und Tertianfieber gr. f2-lü. beim
ftuartanfieber aber gr. 20. Auch in anderen, einen intermittirenden
Typus darbietenden Neurosen, zumal Neuralgien, denen je¬
doch meist ein verstecktes Wechselfieber zur Folie diente hat es
seinen Ruf gerechtfertigt, und diese unter der trügerischen Maske
von periodischen neuralgischen Affektionen einzelner, zumal edler
Organe auftauchenden und nicht minder durch ihre Heftigkeit wie
durch die Wichtigkeit des davon ergriffenen Gebildes gefährlichen
Uebel schnell beseitigt. Hauff theilt mehrere Fälle mit, wo es
zu gr. 2-3, alle 1-2 Stunden, gegen intermittirende Neurosen der
verschiedensten Art, die Bjc ], phänomenologisch in Form von Al-
gien und Spasmen aussprachen, wie gegen dergleichen Neu¬
rosen des Nervus supraorbitalis (Prosopalgie), des Gehörnerven
(Otalgie), des Vagus {Perip ue umonia intermittens), gegen perio¬
disch wiederkehrende Konvulsionen mit darauf folgendem Wahn¬

sinn, rasche Hilfe brachte; nachtheilige Nach- und Nebenwirkungen,
auf'ser, Eingenommenheit des Hauptes und höchstens beklommene
Respiration, wurden dabei nicht wahrgenommen (Württemberg-
Korrespondenzbl., 1834, No. 34.); Graefe empfiehlt dasselbe gegen
den nach schweren traumatischen Verletzungen und nach grofsen
Operationen sich einbildenden, offenbar von einer Nerveuaffektioii
ausgehenden heftigen und oftmals tödtlichen Schüttelfrost {Fe-
bris intermittens traumatica; Lüder's intermittirende Wund-
tieber) mit kleinen Gaben Opium; Fallot, Staub und Kneschke
sahen davon gegen intermittirende Ophthalmien, Kühlbrand
bei iutermittirender Amaurose, Martinet, Sandras und Haxt-
hausen bei intermittirenden Blutungen, zumal Hämoptysen und
Nasenblutunge.il, Clafsen bei regelmä'fsig iutermittirender Epi¬
lepsie und Lemoine bei iutermittirender Cholera heilkräftige
Wirkungen. Allein auch gegen reine Nervenkrankheiten lei¬
stete das schwefelsaure Chinin treffliche Dienste; so gaben es
Thal heim (in Verbindung mit kleinen Gaben Ipekakuanha) bei
den heftigen Anfällen des Keichh ustens; Tourtual und G. A.
Richter, im 3ten Stadium dieser Krankheit; Dewees gegen deu
darauf noch zurückbleibenden Husten; Tourtual, Schneider (in
Verbindung mit einem Baldrianaufgiifs) und Günther gegen Cho¬
rea und Eklampsie, zumal jugendlicher, sensibler Mädchen, mit
Erfolg. Nächstdem wurde das schwefelsaure Chinin gegen exoti¬
sche Cholera (in starken Gaben), Wassersucht in Folge von
Wechselfieber (noch unlängst von Dr. Dassit in Confolens in
3 Fällen mit radikalem Erfolge angewandt; Bullet, de Therapeut-,
1839, Bd. 16.), zumal mit L eber - Milznusch wel I u ugeii
(Bally; Romberg mit Belladonna), gegen Phthisis (zumal
in Form der chronischen Broncbialblennorrllöe, die sogenannte
Sehleimschwindsucht, wo es Amelung erfolgreich anwandte; auch
Günther mit Digitalis und Brosius sahen davon bei Lungen-
phthiseu gute Dienste), Zehrfieber (Niemnnu), Tetanus,
Brand (Larrey und Simons) und atonische Gono- und Leu¬
korrhoe n (Otto, Tourtual; s. Formul.) benutzt. Lembert,
Chomel, Speranza, Geriiard, Bartels, Martin, Lieber,
A. L. Richter, Lehmann, Krämer, Lichtenstüdt u. A.
wandten es auch mit günstigem Erfolge in der cnderinischen Me¬
thode an. Raciborski {Journal hebdomadaife, 1835, No. 30.
u. 37.) führt 10 Fälle von Wcchselfieber an, die durch das schwe¬
felsaure Chinin, nach der endermatischen Methode angewandt, be¬
handelt worden sind. Als Resultate derselben ergaben sich fol¬
gende Sätze: 1) Das schwefelsaure Chinin wird durch die von
ihrer Epidermis entblöl'ste Lederhaut absorbirt, ohne etwas von sei¬
nen fiebeiwidrigen Eigenschaften zu verlieren; 2) in allen den Fäl¬
len, wo der innerliche Gebrauch dieses Mittels kontraindicirt oder
unmöglich ist, z. B. in den Fällen von M;igen-ä)arme!itzüiidung, von
spnsmodischem Erbrechen, ferner bei eigensinnigen Kindern, bei
solchen Kranken, wo irgend ein mechanisches Hinderiiifs dem Ein¬
nehmen dieses Salzes entgegen steht — in allen diesen Fällen bie¬
tet die eudermatische Methode den Aerztcn ein treffliches Hilfs¬
mittel; 3) obschon man, streng genommen, in allen den erwähnten
Fällen das Chinin im Klystire verordnen kann, so mufs man doch
wegen der Leichtigkeit, mit der man sich sehr schnell eine absor-
birendo Oberfläche mittelst der Ammoniaksalbe zu verschaffen im
Staude ist, und wegen der energischen Wirksamkeit des auf die¬
sem Wrege verordneten schwefelsauern Chiuins der endermatischen
Methode den Vorzug geben; andererseits verzögern die Fiikalmate-
rien, welche meistentheils in dem Dickdarme angehäuft sind, be¬
deutend die Wirkung dieses Salzes; 4) es gibt Fälle, wo der Arzt
nothgedrungeii zu der endermatischen Methode greifen mufs; dahin
gehören jene Fälle von bösartigen Fiebern, die mit einer von Er¬
brechen und Diarrhöe begleiteten Entzündung des Verdnuugskanals
verbunden sind, welche durch die Wirkung des Chininsalzes nicht
blofs verschlimmert werden, sondern auch dadurch, dafs ein Thefl
davon wieder herausgeworfen wird, die volle Wirkung des Salzes
verhindern dürften; 5) in den von entzündlicher Komplikation des
Verdauuugskanals freien bösartigen Fiebern dürfte man besser thufl;
das schwefelsaure Chinin in mehrere Gaben zu theilen, die ma"
theils durch den Mund, theils in Klystiren, theils durch die Haut
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Chinin 9 Quinin; und basisch schwefelsaures Chinin.
Chininsulphat.

Krankheitsformen, Gabe, Form
und Verbindung.

o e.

Verordnet als den Kranken auf Einmal mit
einer »rofsen Menge dieser Substanz zu über¬
füllen welche eine Reizung des Verdauungs¬
kanals hervorbringen und die Absorbtion ver¬
hindern könnte; 0) das auf eiidermatischem
VVe»e verordnete schwefelsaure Chinin be¬
weist sich in allen Wechselfiebervarietnten
gleich wirksam, wenigstens heilte es in obi¬
gen Fällen sowohl das dritt- als alltägliche
Fieber, während Chomel durch die näm¬
liche Methode mit vielem Erfolge die vier¬
tägigen Wechselfieber behandelt hat; 7) die
mittlere Gabe braucht nicht gr. 4 auf Ein¬
mal zu übersteigen, aliein zur Sicherung der
Kur wiederhole"man die nämliche Gabe noch
1- oder Sinai; 8) in den seltenen Fällen, wo
diese Gabe nicht ausreichen dürfte, wird man
hesser thun, mehrere absorbirende Oberflä¬
chen von einem geringen Durchmesser her-
insfelleri und auf jede von ihnen die ganze
Gabe schwefelsauern Cbinins zu vertheilen,
als sie in grofser Quantität auf eine einzige
Oberfläche zu appliciren, weil sonst das Mit¬
tel in Kurzem Schorfe erzeugt, welcbe bald
dureb ihre Dichtigkeit, bald dadurch, dafs ein
grofser Tbeil des Chininsalzes in ihren Ma¬
schen hängen bleibt, die Absorbtion verhin¬
dern; 9) demnach darf das "Vesikator höch¬
stens den Durchmesser eines Kronenthalers
haben, und es mufs eine Applikationsstelle
Hiebt weit von dem Hiickenmarke und dem
Vcrduuungskaiiale gewählt werden, so dafs
also das Epigastrium oder die Hypochondrien
die passendsten Stellen sein würden; 10) man
mufs bei jedem Verbände sorgfältig die fal¬
schen Membranen von der absorbireuden Ober-
flache entfernen; 11) der Analogie nach kann
man annehmen, dafs die endcrmatiscl.e Me¬
thode sich in allen den anderen Krankheiten,
Wo der Gehrauch des schwefelsauern Chi¬
nins angezeigt ist, ebenfalls wirksam bewei¬
sen werde.

Gabe und Form: Innerlich das Chi¬
nin zu gr. J-i bis gr. 1-2, in Pulver,
Pillen, Auflösung (weingeistiger). Das
schwefelsaure Chinin zu gr. i-1-2,
einigemal des Tages (gegen Weebselfieber
Zu "r. 0-12 auf (' ie Apyrexie, bei bösartigen
Formen bis auf -)j-5/' tagüber gestiegen),' in
Pulver, Pillen, Auflösung (in Wein¬
geist, oder mit etwas Schwefelsäure in Wein
oder Wasser, oder mit Syrup zusnmmenge-
rieben;""s. Formul.). Aeiifserlicb zuKly-
stireu (gr. 4-8 mit Stärkemehl und etwas
Opium), endermatisch und anatripsolo-
gisch '(gr. 4-8, 2mal täglich, in das Zahn¬
fleisch und die innere Wangenseite einzurei¬
ben; Pointe, gegen Wechselfieber).

Verbindungen: Bestes Korrigcns des
Pulvers: Flaved. cort. Aurant., Anis, Fen¬
chel- bestes Vehikel beim Einnehmen: sehwar-
zer Kaffee (Phoebos); wo es durchseblägt,
mit gutt. j-i Opium; bei sehr sensiblen Per¬
sonen mit kleiuen Gaben Kastoreum (G. A.
Kichter).
• Man meide Chlorgold, Silbersalpeier, sal-
Petersaures (luecksilberoxyd, Haloide, Gerb
säure.

r£ Chinin, pur. -);'?, Spirit. Vini alcohof. Z8.
Aether. acet. ~,i!- Solve. MDS. 2stündlich
20-00 Tropfen = gr. J-T (gegen Wech¬
selfieber).

i£. Chinin, sulphur. gr: ij , Flaved. cort.
Aurant. curassav. -);j. M. f. Pulv. Deut.
tal. dos. 3. DS. Während der Apyrexie
zu verbrauchen (beim regehnäfsigen Wech¬
selfieber).

fy Chinin, sulphur. gr. ij, Rad. /{hei gr. v,
Eiaeosacchar. Carvi )ß, M. f. Pulv. Dent.
tal. dos. 3. D. ad chart. cerat. S. Wüb-
rend der fieberfreien Zeit zu verbrauchen
(Sobcr nb e im ; bei gastrischer lutermit-
tens mit Neigung zur Verstopfung).

J& Chinin, sulphur. gr. iij, Opii pur. gr, j,
Eiaeosacchar. flaned. cort. Aurant. cu¬
rassav. -)iK M. f. Pulv. D. ad chart. cerat.
S. Kurz vor dem Anfall zu nebmen (Neu-
mann, im pemieiösen Weebselfieber).

i& Chinin, sulphur. gr. iv, Rad. Belladonn.
gr. j, Flaved. cort. Aurant. curassav.
-)j. M. f. Pulv. Divid. in pari. aei|ual. 4.
S. Während der Apyrexie zu verbrauchen
(vouStosch gegen sehr liartnäckige, in-
veterirte uird häufig reeidivirende Weeb¬
selfieber erprobt; Casper's VVochen-
schrift, 1835, No. 17.). .

Ji Chinin, sulphur. -)ft Tarlar. stihiat. gr.
iij, Sem. Foenicul. 51A Olei Cliamomill.
citrat. gutt. vj. M. f. Pulv. Divid. in part.
aebjual. <>. 1). ad chart. cerat. S. 2stiind-
lich wäbrend der Apyrexie zu verbrauchen
(von Gola als das sieb erste Febrifu-
gum empfolilen; die erste Gabe bewirkt
meist Erbrechen oder Darmausleerung, bis¬
weilen auch beides nicht, das Fieber aber
schwindet stets sicher).

Ji Chinin, sulphur. gr. xij-xviij, Tartnr.
stihiat. .'Kr.'j-iji, Pulv. aromat., SaccAar.
alh. ää 5J-5k ; ' M- *'• P"lv. Oivid. in part.
ae(]iial. 0. DS. 4mal täglich 1 Pulver (von
Hill m C r als speeifisch wirksam gegen
Weebselfieber empfohlen).

ß. Chinin, sulphur. gr. j, Cort. Chili, ftrsc.
gr. xv, Rad. Rhei, Eiaeosacchar. Menth,
piperit. ää gr. v. M. f. Pulv. Deut. tal.
dos. 8. 1). ad chart. cerat. S. in der Apv¬
rexie zu nehmen (IS au mann, gegen
Wechselfieber).

R Chinin, sulphur. gr. \. Chocolat. pulv.
<;r. vij, Sacchar. Lact. gr. ij. M. f. Pulv.
Dent. tal, dos. 0. S. Sstündlich 1 Pulver
(von Kopp gegen Magenschwäcbe und
Mangel an Efslust empfohlen).

R Chinin, sulphur. gr. iij, Ferri oxydal.
fusc. },?, Kad. Lii/uirit. gr. xij, Olei
Menth, crisp. gutt. j. M. f. Pulv. Deut,
tal. dos. 12. D. ad chart. cerat. S- -4mal
täglich 1 l'ulver (von Otto gegen atoni
sehe Nachtripper besonders empfohlen).

R Chinin, sulphur. gr. j-ij, Natri carhon.
dep. sicc. gr. iv-v, Sein. Foenicul. -)J.
M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 0. S. Mor¬
gens und Abends 1 i'ulvcr (von Auimou
bei skrophulösor Ophthalmie empfohlen).

R Chinin, sulphur. gr. iv, Ilerh. Belladonn.
gr. i,-j', Jlydrarg. muriat.mtt. gr. vj, Sac¬
char. alh. 5J- M. f. Pulv. Divid. in part.

aeijual. 0. DS. 4stündlich 1 Pulver (Am¬
nion, gegen skrophulüse Augeuentzündung
mit intermitlircndem Verlauf).

R Chinin, sulphur. gr. xv, Cort. Cinna-
niom. acut. 5,a , Extr. Chinae reg. q. s.
u. f. Pilul. 30. Cousp. Pulv. Cinnamom.
acut. DS. 4-2stündlicb 4 Stück (Hell¬
sehers sebr zweckmäfsige Chininpillen).

R Chinin, sulphur. gr. ij-iij, Pulv. aromat.
-)[1, Olei Amygdalar. amarar. aether.
gutt. j, Extr. Centaur. min. q. s. u. f.
Pilul. 10. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom.
DS. 2 Stück vor dem Fieberanfall zu neh¬
men (nach Lockstädt).

R Chinin, sulphur. gr. xij, Extr. Trifol.
-)j, Rad. Calami pulv. q. s. u. f. I'ihii.
12. Consp. Pulv. Cass. Cinnamom. DS.
2stiiudlich 1-2 Stück (Hil denbrand, ge¬
gen Weebselfieber).

R Chinin, sulphur. gr. xv, Acid. sulphuric.
dilut. gutt. xij, Ai). destill, fvj, Syrup.
Ruh. Idaei $j. Soive. DS. L'mgeschüttelt
stiindlicli 1 Efslöffol (Piagge's zweck¬
mäfsige Form; durch den Zusatz von
Schwefelsäure wird die Löslichkeit des
Chiniusulphats befördert; Horn's Ar¬
chiv, 1830.).

R Chinin, sulphur. gr. xij, Mixtur, sul-
phurico-acid.^fi, A(/._Cinnamom. spl. 3yj,
Syrup. Cinnamom. gj. Solve. DS. llmge-
schüttelt efslölfelweis (Heuschers sehr
einpfehlungswerthe Form).

R Chinin, sulphur. gr. iv, solve in Spirit.
Vini rft. %i. MDS. Unmittelbar vor dem
Frostanfallc zu reichen und in den fieber¬
freien Tagen ein Digestivpulver zu neb¬
men (P> rockmüllor, gegen Wechsel¬
fieber).

7t Chinin, sulphur. gr. xij, solve in Spirit.
Vini rft. T/S, adde Tinct. Opii crocat.
gutt. xij. DS. Morgens und Abends 20
Tropfen (von Schmidt als Präservativ
bei bösartigen Wechselfieberepidemien em¬
pfohlen).

7£ Chinin, sulphur. gr. vj, Kali acet. Jj,
Ai/. Foenicul. §iij, Syrup. flor. Aurant.
§j. Solve. DS. In der Apyrexie l-o-
stiindlich 1 Theelöfl'el (nacb Sundelin
die zweckmäl'sigste Anwendungsweise des
Chiniusulphats bei Kindern, indem die Pul¬
verform hier leicht Erbrechen bewirke).

R. Chinin, sulphur. gr. vj, Amnion, muriat.
dep., Sitcc. Liijuirit. dep. aä Ji,?, Ar/. Foe¬
nicul. §v, Syrup. Liijuirit. £p'. Solv. MDS.
üingescbüttclt 2stiin(l!ich 1 Ei"s lö'ffel (So-
bern beim; bei versteckten gastriseben
Wcchseltiebern).

jß. Chinin, sulphur. gr. iij-vj, solve in Ar/.
Ruh. Idaei |v, adde Acid. sulphuric. di¬
lut. ^P-SFi Syrup. Ruh. Idaei §j. MDS.
Umgescbüttelt 3 - 2stiindlich 1 Efslötfel
(ltadius, bei Nervenschwäche, Neigung
zu lUuttlüssen, Hhitfieckkraiikheit).

ß Chinin, sulphur. gr. xv, Tabacci ster-
nutator. commun. Jj. MS. In 5-0 Ta¬
gen als Prise zu veVbraucben (von Huc
gegen iutermittirendeii nervösen Kopf¬
schmerz mit Erfolg angewandt; Revue
tnedicale, 1S33, Mai).

53
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PMoiorrhizinum. PMorrhizimum* PMoridzinum.
PMoiorrhizin. Phloridzin.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsforiiien, Gabe, Form etc.

Vorkommen: In der Wurzelrinde des Apfel- (am reichlich¬
sten), Hirn-, Pflaumen- und Kirschbaums in Verbindung mit Farb¬
stoff; aber auch, wiewohl in geringerem Verhältnisse, in der Rinde
des Stammes, der Aeste und selbst in den Blättern dieser Bäume.

Darstellung nach Koninck: Die frische Wurzelrinde des
Apfelbaums wird mit Spi/it. rft. infuudirt und 7-8 (nach Berze-
lius 8-10) Stunden in einer Temperatur von -+- 150-160° C. ge¬
halten; diese Infusion l-2mal wiederholt, sämmtliche Tinkturen zu¬
sammengegossen und der Alkohol grö'fstentheils abdestillirt, worauf
sich das Phloridzin aus der rückständigen Flüssigkeit beim Erkal¬
ten in Krystallen absetzt, welche in kochendem Wasser gelöst, die
Losung mit Blntlaugenkohle behandelt und wieder zum Krystallisi-
ren gebracht wird (man erhält auf diese Weise ungefähr 5 pCt.
vom Gewichte der Wurzelrinde). Nach Stafs (Annal. de C/iim.
et de Phj/s., 1838, Dec.) setzt sich das Phloridzin schon aus einem
koncentrirten wüfsrigen Absude der Apfelbaumwurzelriude von
selbst ab. Diese Methode ist jedoch wegen der Beimengung einer
unkrystallisirbaren, adstringirenden, an der Luft schnell in ein ro-
thes Harz umgewandelten Substanz (die nach den neuesten Unter¬
suchungen von Büchner seil, eine eigenthümliche Modifikation der
Gerbsäure ist und von ihm als Apfelbaumrindcnextrakt — Extra-
dum Pijri Mali — bezeichnet wird; Buchner's Repert., 1839,
Bd. IG.) im Grofsen nicht ausführbar. Indessen gelang es schon
früher Weigandt (Jahrbücher f. prakt. Chemie, 1838, S. 83.) und
nach ihm auch Diehl (Pharmac. Centralblatt, 1839, No. 42.), auf
diese Weise das Phloridzin in völlig reinem Zustande herzustellen.
Diehl kochte die zerschnittene Apfelbaumwurzelriude 2rnal, jedes¬
mal 2 Stunden lang mit der (ifacben Wassermenge, liefs den riltrir-
ten Absud 24 Stunden stehen, gofs ihn klar ab und verdampfte die
Flüssigkeit, wobei ein zähes rothbraunes Extrakt (s. oben) erhal¬
ten wurde. Die Bodensätze wurden in Heifswasser gelöst, die Lö¬
sung 2mal mit Thierkohle behandelt, hierauf heifs tiltrirt, zum Er¬
kalten gebracht und das sich in Krystallen absetzende Phloridzin
durch wiederholte Krystallisation gereinigt.

Physikalische und chemische Eigenschaften nach
Stafs: Krystallisirt in völlig reinem Zustande aus koncentrirten
Lösungen in seidenglänzenden Büscheln, aus verdünnten in langen,
platten, glänzenden Nadeln (nach Buchner sen. in zarten asbes-
artigen Prismen); ist geruchlos, von schwach bitterem, hintennach
siifslichem Geschmack; schmilzt bei -+- 109° C., wird jedoch bei
-+- 130° C. wieder fest, schmilzt dann bei -+- 158-160° C. von
Neuem, kommt bei -I- 200° C. in's Kochen und wird roth, bis es
sich bei -+- 350° C. völlig zersetzt; in kaltem Wasser äufserst
schwer, in kochendem hingegen, so wie in Alkohol, ätherbaltigem
Alkohol und üolzgcist sehr leicht, in reinem Aether sehr schwer
löslich; in Bezug auf Reaktion völlig neutral; durch koncentrirte
Schwefel-, Phosphor- und Chlorwasserstoft'säure wird dasselbe in

der Kälte unverändert aufgelöst, bei längerer Berührung hingegen
in Traubenzucker, inj einen kristallinischen Stoff (von Stafs mit
dein Namen Phlo retin bezeichnet und aus C 24 H 22 O s zusam¬
mengesetzt gefunden) zerlegt; dasselbe geschieht durch verdünnte
Mineralsäuren und Oxalsäure beim Wärmen; durch Salpetersäure
wird es in Stickstoffoxyd, Kohlensäure, Oxalsäure und in eine
dunkelrothe Substanz zerlegt (welche Stafs als Phloretinsäure
bezeichnet und aus C 24 H 20 N 2 0 I2 zusammengesetzt fand); durch
Alkalien wird es mit blafsgelber Farbe gelöst und mittelst Säuren
daraus wieder abgeschieden; vom Ammoniakgas absorbirt das
Phloridzin ll-I2pCt. ; die erstarrte Verbindung färbt sich an feuch¬
ter Luft allmählig und unter steter Sauerstoffaufnahme gelb, orange,
roth, purpurroth und dunkelblau; der für sich isolirte blaue Körper
(welcher nach Stafs aus C 32 H 60 N 4 0 22 besteht) bildet mit Säu¬
ren ein dunkelrothes Präcipitat und ist als eine Verbindung von
Ammoniak mit diesem Niederschlag anzusehen (welchen Stafs
Phloridze'in nennt und aus C 04 H 90 N„ 0 42 zusammengesetzt
fand). Die Elementaranalyse des Phloridzins ist nach Stafs:
C 32 H 42 0 1S oder 34,1 K., 6,2 W. und 39,7 Sauerstoff; nach
Liebig (Annal. d. Pharmac, 1839, Bd. 30.) stimmt die Formel:
C 42 H 58 0 24 am besten mit den Analysen von Stafs und Mul¬
der übercin.

Geschichtliches: Wurde von Koninck und Stafs (1835)
entdeckt; der Name Phloridzin (richtiger Phloi'orrhizin)
stammt von qloioe, Wurzel, und (>it,a, Rinde.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Koninck em¬
pfahl das von ihm entdeckte Phloridzin als zweckmässiges Surro¬
gat des Chinins und glaubte, seinen zahlreichen damit angestellten
Beobachtungen zufolge, dasselbe gegen Wechselfieber mit dem
Chininsulphat in Parallele bringen zu können; der Anfall soll sich
darauf entweder später oder gar nicht mehr einstellen und sogar
solche Fälle dadurch geheilt werden, wogegen das schwefelsaure
Chinin fruchtlos angewandt worden. Die weiteren Erfahrungen
von Mons, Lutens und Hanegräff stimmen damit im Ganzen
iiberein; dahingegen sah Leonhard unter 6 Fällen nur 2mal da¬
von Heilung, wo überdiefs zuvor lösende Mittel benutzt worden
(Vercinszeitung, 1837, No. 47.). Jedenfalls dürften unverdrossen
fortgesetzte Beobachtungen hinsieht« der antipyretischen Eigen¬
schaft des Phloridzins nur erspriefslich sein.

Gabe und Form: Innerlich zu gr. 12-15 in Pulverform.
Formulare: Ib. Phlniorrhi%in. pur. gr. xij-xv, Sacchar. alb.

),9. M. f. Pulv. DS. 1-3 Stunden vor demFieberanfall zu nehmen;
widersteht das Fieber hartnäckig, so wird es durch ein 2tes oder
höchstens ein 3tes Pulver, welches alsdann den Tag nach dem An¬
fall zu reichen ist, sicher gehoben (Koninck, gegen AVcehselh'e-
ber; Annal. de med. beige, 1836, März).

Ilicinum, Ilicin.
Vorkommen: In den Blättern von Hex aquifolium (Stech¬

palme). — Sexual syst ein: Tetrandria Digtjnia. — Natür¬
liche Ordnung: Rhamneae Juss., Celastrineae R. Brown.

Darstellung nach Deschamps: Ein Absud der Blätter von
Hex aquifolium wird mit Bleiessig gefällt, tiltrirt, vom Bleioxyd
durch Schwefelwasserstoff befreit, im Wasserbade bis zur Trok-
kene verdunstet, der Rückstand mit Wasser ausgekocht, der grös¬
sere Theil davon durch Alkohol abdestillirt, der Rückstand der
Verdunstung überlassen, wobei das Ilicin krystallinisch ausscheidet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Das Ili¬
cin bildet durchscheinende braungelbe Krystalle, besitzt einen bit¬
teren Geschmack, wird feucht an der Luft (von einem Rückstand
an essigsauerm Kali), ist in Heifswasser und Alkohol löslich, in

Aether unlöslich, wird durch Säuren (zumal bei etwas erhöhter
Temperatur) zersetzt, durch Alkalien hingegen nicht verändert.

Geschichtliches: Wurde zuerst von Lassaignc entdeckt
und von Deschamps rein dargestellt.

Wirkungsweise und Kran kheitsfo rnien : Das Ilicin wurde
zuerst von Rousseau (De l'efficacite de fecilles de houx dans
le traüemenl des fievres interuiittentes, Paris, 1831.) gegen
Wechsclfieber empfohlen und von Bertini (Froriep's Noti¬
zen, 1834, No. 916.) bestätigt. Weitere Beobachtungen über die
von den genannten Aerzten so sehr hervorgehobene antipyretische
Kraft dieser Substanz fehlen; wir glauben sie, der Analogie zu¬
folge, mit dem Salicin gut in Parallele bringen und das dort Ge¬
sagte auch auf das Ilicin anwenden zu können.
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Physiographie, Bestandthcile, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

Das chemisch Vorherrschende in dieser Reihe von Mitteln ist
ein s c h I e i in i g e r Grundstoff (principiam miicosiim s. mtiei-
laginosvm), welcher auch die Wirkungen derselben bedingt. Er
kommt vorzüglich in der Familie dtT Malvaceen, ferner in den
Uuittenkürnern und den Leinsamen vor und besitzt folgende Eigen¬
schaften: Im reinen Zustande erscheint er weifs, ziemlich durch¬
sichtig, geruchlos, von fadsüfslichem Geschmack, ist in kaltem Was¬
ser leicht, in 'weingeistigen Flüssigkeiten, Aether, ätherischen
fielen und verdünnten Säuren hingegen gar nicht löslich und wird
namentlich von erstcreu aus einer wäfsrigen Lösung in weifsflok-
kigen Fäden gefallt, durch stärkere Min'cralsäuren, ferner durch
Alaun, essigsaures Bleioxyd und Zinksolution gleichfalls nieder¬
geschlagen; mit den fetten Oden bildet er eine Emulsion und ver¬
mittelt die Verbindung dieser Substanzen, so wie der harzigen Mittel,
der natürlichen Balsame, des Kamphers, mit Wasser; in der Wärme
läfst er sich zu einer harten, festen Masse austrocknen und wird
durch Kochen mit Salpetersäure in Klecsäure umgewandelt. Ihm
ganz nahe in chemischer wie pharmakodynainischer Hinsicht steht das
Gummi, welches entweder von selbst aus Bäumen ausliefst oder
mittelst Einschnitte daraus gewonnen wird; nur ist dieser, ganz
eigentlich zu den Schleimsubstauzen gehörende, Pflanzeiistoff im
trockenen Zustande weit mehr bruchig (Bruch stark glänzend,
muschli;;), wie auch von festerer, härterer, zäherer Konsistenz und
greiserer Durchsichtigkeit. Durch Kochen des Gummi mit ver¬
dünnter Schwefelsäure wird die Schleimsäure (Acidum muci-
cum) Gebildet, ein krystallinisches weifskörniges Pulver, mit den
Basen schwerlösliche schleimsanre Salze darstellend und aus
C 8 H 10 0 8 zusammengesetzt (die übrigen chemischen Eigenschaften
des Gummischleims s.' bei M imosengummi). Akacin odcrAra-
bin und Bassorin oder Traganthin sind die beideu Haupt-
bestandthcile des löslichen (arabischen) und aufquellenden
(tragantbischen) Gummi (das von Berzelius als eigentlicher
Pflanzen s chleim bezeichnet wird). Bas letztere, oder das 15ns-
sorin (welches sich auch in d;;r Salepwnrzel vorfindet), ist farblos,
ohne Geruch und Geschmack, stellt, mit Kaltwasser vermischt,
Worin es aufserordeiitlich aufquillt, eine gallertartige Masse dar, in

Heifswasser löst es sich weit mehr, jedoch nicht gänzlich, wird
durch die Boraxlösung und durch Galläpfelinfusion nicht koagulirt
und ist nach Berzelius aus C 12 H 22 0,! oder, auf 100 Theile
berechnet, aus 42,38 K., 0,37 W. u. 51,05 Sauerstoff zusammen¬
gesetzt. Vom Bassorin ist das Cerasin oder Prunin zu unter¬
scheiden, welches von den Kirsch- oder Pflaumenbäumen gewon¬
nen wird. Das Akacin ist gleichfalls färb-, geruch- und geschmack¬
los, gibt mit verdünnter Salpetersäure bei erhöhter Temperatur Klee-,
Schleim- und Zuckersäure und besteht nach Berzelius aus C,,
H 20 ^io- — I" pharmakodynainischer Hinsicht lassen sich
die Eigenschaften dieser Mittel folgendermafsen karakterisiren:
Als wenig differente Stoffe werden sie von den Assimilationsorga¬
uen sehr leicht aufgenommen, wirken vermöge des Schleiingehaltes
gelind nährend, nächstdem reizmindernd, einhüllend, er¬
schlaffend, abspannend auf die gereizte Faser, ganz vorzüg¬
lich auf die schleimabsondeniden Flächen des respiratorischen,
chylo- und uropoetischen Systems. Bei längerem Gebrauche treten
jedoch die Nachtheile dieser erschlaffenden Wirkung in der Orga¬
nisation im Allgemeinen und in den Verdauungsorgaiien insbeson¬
dere, hervor, wefshalb sie auch bei grofser Atonie des Nahrungs-
kanals, ferner bei aller Art krankhafter Schleimwucherung zu mei¬
den sind. — Man benutzt sie als einhüllende, reizmindernde, sänf-
tigende, erschlaffende Mittel vorzüglich hei entzündlich-gereiztem
Zustande der die Respirations-, Darm-, Harn- und Geschlechts¬
organe auskleidenden Schleimhaut, namentlich hei entzündlichen
Affektionen der Luft- und Harnwege, der Schling-
organe, des Magens und D a r m k a u a 1s, bei katarrhalisch-
rheumatischen Diarrhöen, Ruhren, gegen Steinreiz und
die dadurch bedingten Harnbeschwerdeu; nicht minder als demul-
cirende, reizmindernde Mittel auf die irritable Gefäfs-, Muskel- und
die gereizte Nervenfaser, bei krampfhaften Affektionen des
Nahrungskanals, Reizerbrechen, Koliken, Brust- und
Blasenkrämpfen. Endlich bedient man sich ihrer, um den ver¬
letzenden Eingriff scharfer, korrosiver Mittel (zumal der scharfen
Metalloxyde, der Kanthariden, des Phosphors) auf die ersten Wege
zu mildern.

Semina Cydomorum, Quittensamen. Quittenkörner.
Physiographie, Bestandthcile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Cydonia vulgaris Persoon {Pyrus Cydonia
L.). Bauin. — Sexualsystem: Icusandria Penlagynia. — Na¬
türliche Ordn ung: /iosaceae. — Familie: Pomaceae. — Va¬
terland, ursprüngliches, Kreta; in Europa kultivirt. — Phyto-
graphie: Baum oft strauchartig, 8-12 Fufs, mit dunkel roth-
braunen Acsten und schwarzbrauner Rinde. Blätter wechselnd,
oval, gestielt, uhgetheitt, unterhalb filzig. Blüthen gipfelständig
an den jüngeren Zweigen, gestielt, röthlichweifs. Kelch lblättrig,
bleibend, w;eifsfih'.ig, 51appig. Krone Sblüttrig. Staubfäden zahl¬
reich. Frucht ((luitte) von Apfel- oder Birngestalt, gelb, filzig,
gestielt, vom bleibenden Kelchrande gekrönt, 5fächrig, yielsamig.
Samen länglich - eiförmig, von der Gestalt der Apfelkerne, zusam¬
mengedrückt, braun, innen weifs, an einem Ende stumpf, am anderen
spitzig, auf einer Seite flach, auf der anderen gewölbt. — Offici-
Oel s^nd die Samen, ohne Geruch, von schleimigem Geschmack.

Hauptbestandteil: Schleim (Q,ui ttenschleim) , wel¬
chen die Samen in reichlicher Menge enthalten. Der (luitteuschleim
ist durchsichtig, färb-, geruch- und geschmacklos, wird durch Sau¬
fen basisch essigsaures Bleioxyd und Zinbchlorür vollkommen koa¬
gulirt, durch Alkohol in weifsen Flocken niedergeschlagen, desglei¬
chen von essigsauerm Bleioxyd, Gold- und Zinnclilorid, schwefel-
Sauerm Eisenoxyd und salpetersiuicrm ttufecksilberoxydul; durch
Eisenchlorid wird er grün gefärbt, was nach Pfaff von Gerbsäure
oder von einem geringen Gehalte an Cyauwasserstoffsäure her¬

rühren soll; auch hat Stockmaun in der That in den Schalen
der Samenkerne etwas Cyauwasserstoffsäure gefunden.

Krankheitsformen: Die Uuittcnkömer benutzt man inner¬
lich gegen katarrhalische Brustaffektiunen der Kinder, in Forin
des daraus bereiteten (luittenschleims mit Syrup. Althaeae; weit
häufiger jedoch zur äufseren Anwendung, und liier am häufig¬
sten in der Augenheilkunde als einhüllenden, reizpiiudetn'deh Zu¬
satz zu Augenwassern, zumal aus ätzenden Mctalloxydsalzen (Blei-,
Kupfer-, Zink- und (luecksilbersalzen), eine Verbindung, die zwar
in chemischer Hinsicht (indem der Schleim durch die meisten die¬
ser Präparate, namentlich aber durch essigsaures Bleioxyd, gefällt
wird) nicht zu rechtfertigen, doch in der Praxis einmal beliebt ist.

Präparate: Mucilago Cydonioruni. Uoittensehleim: Sem,
Cydoriior. (5j) auf Atj. liosar. (gviij) unter bisweiligein Umscbüt-
teln einige Stunden stehen gelassen und dann kolirt; häufig benutzt.

Gabe und Form: Innerlich gibt man den Uuitteiisehleim zu
%ß -gj. Aeufserlich benutzt man ihn zu Kollyrien (welchen
er draclimenweis zugesetzt wird). — Man meide, aufsei den schar¬
fen Metallsalzen, Mineralsäuren und weingeisiige Flüssigkeiten.

Formulare: ß> Mucilcrg- sein. Cydoniur. fij, Syrvp. Alth.
gj. MOS. TheeliitTelwcis (bei katarrhalischen Bfustaffektlbnen,
starkem Husten der Kinder, zumal in den Masern). — /& Tinct.
Croci, Mucilag. sein. Cydonior. ää 5j, A'/. liosar. §iij. M1>S.
Augenwasser (Benedict).

53*
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Folia et Flores Malvae. Käsepappel. Gänsepappel.
Feldpappeh Rosenpappel oder Malve.

Pbysiographie und Bestan iltheile. Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate,
Gabe, Form, Verbindung und Formulare.

Man unterscheidet 3 Arten:
1) Folia Malväe. Von Malva rotundifolia L. Käsepappel,

Pappelkraut. Ausdauernd. Sexualsystem: Mo?iadelphia Po-
lyandria. N a t ü r 1i c h e Ordnung: Malvaceae. B I ü t h e n -
zeit: Juni bis September. Vaterland: Deutschland ; au öden,
unbebauten Orten. Officincl sind die Blätter {Folia Mal¬
vae): fanggeStJelt, herzförmig, kreisrund, fast Slappig (Lappen
zugerundet, schwach gekerbt), weichhaarig, geruchlos.

2) Flores Malvae arboreae. Von Althaea rosea Cavanilles
{Alcea rosea L.) Rosenpappel, Stockrose. Zweijährig. Zu
derselben Familie, Klasse und Ordnung wie die erstere gehö¬
rend. Vaterland, ursprüngliches, der Orient: in Deutschland
in Gärten häufig kultivirt. Officinel sind die Blumen: gipfel-
und achselsländig, sehr grofs, kurzgestielt, purpur- oder blafs-
roth, mit doppeltem, bleibendem, blättrigem, filzigem Kelche
(von denen der äufscre viel- (6-9-) ttieilig, der innere aspal-
tig) und 2 Zoll lauger, Sbliittriger, mit der Staubfädenröhrc ver¬
bundener Krone; von schwachem Geruch, schleimigem und
schwach salzig-adstringirendem Geschmack.

3) Flores Malvae vulgaris. Von Malva sylvestris L. Gänse¬
pappel, Malve. Ausdauernd. Familie, Klasse und Ordnung wie
hei Malva rotundifolia. Vaterland: Deutschland; an unbe¬
bauten Orten. Officincl sind die Blüthen: gipfel- und ach-
selstäudig, purpurfarben, getrocknet blau, langgestielt, haarig,
mit doppeltem, äufserem 3theiligen, innerem halb Dspaltigein
Kelche, mit spitzigen Lappen und zulllanger, bläulicher, ge¬
äderter, ablättriger, der Staubfädenröhrc eingefügter Krone.

Hauptbestand theil aller dieser Arten: Viel Schleim.

Die Wirkung dieser Pflanze ist ganz die von den schleimigen Mit¬
teln im Allgemeinen angegebene. Da sie auch etwas Bitterstoff (bitte¬
ren Extraktivstoff) besitzt, welcher namentlich in der heifsen Infusion
der Blätter aufgeschlossen ist, so wirkt sie gleichzeitig gelind tonisch,
zumal auf die schleiinabsondernden Flächen.

Krankheitsformen: Man benutzt die Malve in n erl ic h gegen
katarrhalische B r us taffek tion en, Heiserkeit, Husten ; weit
häufiger jedoch äufserlich zu reizmindernden, erschlaffenden Bä¬
hungen und Umschlägen, so wie zu Einspritzungen in ent¬
zündlich-gereizte, ihres Schleimüberzuges beraubte Höhlen (zumal in
die Seheide, Blase, in den Uterus, Mastdarm); zu Mund- und Gur¬
gel wassern bei irritirtem Zustande der Schlingorgane; ferner in
der Augenheilkunde als Konstituens der Augenwasser bei gereiztem,
entzündlichem, blcnnorrhöischcm, suppurativem, exulecrativem Zu¬
stande des Sehorgans; namentlich rühmt sie Janin gegen Hyp o pion
(s. Fnnnul.); doch darf sie nicht zu lange fortgebraucht werden, in¬
dem sonst eine gewisse Erschlaffung zurückbleibt.

Präparate: 1) Species ad Gargarisma: Flor. Malvae, Sam-
huci, Herb. Althaeae i'(ää). — 2) Species ad C'ataplasmei: Fol. Mal¬
vae, Herb. Althaeae, Herb. Meliloti cum FlorUjus, Sem. Lini (äa).

Gabe und Form: Innerlich zu $,>! mit §xvj Wasser, zu fxij
eingekocht, tasseuweis. Aeufserlich mit Wasser oder Milch zu
Kataplasmen, Gargarismen, Injektionen.

Formulare: Mi Flor. Malv. vulg. 5'j? ebulliant per minut. 5 c.
Ar/, fönt. <]. s. ad Cola't. gvj; cui refrigerat. adde Spirit. campho-
rat. gutt. vj. MOS. Mehrmals täglich das Auge in der lauen Flüssig¬
keit zu baden und damit getränkte Kompressen überzuschlagen (Janin,
gegen Eiterauge).

Radix Salep. Salep.
Ein von mehreren zum Theil unbekannten Orchis-Arten

abstammende ausdauernde Pflanze. Die unten näher beschrie¬
bene officinclle Wurzel wird vorzüglich von den am häufigsten
vorkommenden Orchis-Arten: Orclds mascula L. (männliche
Orchis) und Orchis Morio L. (weibliche ürchis), wie¬
wohl auch von anderen Orchideen, namentlich von O. müitaris
und pyramidalis, 0. maculata, latifolia und bifolia (welche
letztere Orchis-Art die schlechteste Sorte liefert), benutzt.
S e x u a I s y s t e m : Gynandria Diandria. Natürliche Ord¬
nung: Orchideae. Vaterland (der Orchis mascula u rsp ding¬
lich Persien und die Türkei): Südeuropa; auf Wiesen und in
der Nähe von Wäldern.

Officinel ist die W urze 1 {Radix Salep) : getrocknet kirsch-
keru- bis haselnufsgrofs, bestehend aus mehreren fleischigen
"Wurzelfasern und aus 2 gelblichgrauen, hnlbdurchscheinenden
Knollen, von denen die von O. mascula eiförmig- länglich, die
von 0- Morio rund, einknospig sind; der kleinere runzlige
Knollen der letztgenannten Orchis-Art, welcher den diel's jäh¬
rigen Stengel gebracht, stirbt ab und an sciuer Stelle (und
zwar an der Basis, am Lebensknoten, modus vilrilis) ent¬
wickelt sich der gröfsere, feste, für den Stengel des künf¬
tigen Jahres bestimmte Knollen.

Bestandteile nach Caventou: Bassorin (in sehr reich¬
licher Menge), Amylurn und Gummi. Mit heifsem Wasser
gibt das Saleppulver eine sehr dicke, gelatinöse Masse (1 Th.
davon macht 48 Th. Heifswasser zu einem dicken Schleim), in
kaltem quillt es blofs auf, ohne eine schleimige Lösung zu ge¬
ben. Auch in warmem Weiu und warmem Essig löst sich das
Saleppulver auf, in Alkohol ist es jedoch unlöslich; die heifse
wäfsrige Lösung wird durch Galläpfeltinktur und essigsaures
Bleioxyd in weifsen Flocken niedergeschlagen; mit Kaltwasser
infundirt und einige Tage dem atmosphärischen Einflüsse über¬
lassen, geht das Saleppulver in eine Art weinige Gährung über;
durch Salpetersäure wird die Salepwurzel iu Sauerkieesäure
und n eine stearinartige Substanz zerlegt.

Die Salepwurzel enthält sehr viel stärkemehlartigen Schleim; 1 Th.
Pulvers vermag 48 Th. Wasser in eine dicke, schleimige Masse zu
verwandeln. Defshalb eignet sie sich auch ganz vorzüglich thcils als
nährendes Mittel (zum diätetischen Gebrauche) und theils als demul-
cirendes, reizeinhüilendes, eine anomal gesteigerte Empfindlichkeit und
Reizbarkeit in der sensiblen und irritablen Easer herabstimmend.

Krankheitsformen: Man benutzt die Salepwurzel daher theils
bei Zehrkrankheiten (zumal bei den Kinderatrophien), Langen-
und Da rm phthisen, Nieren- und B las en ve reit er u n gen als
nährendes Mittel; theils als einhüllendes, reizminderndes bei Keiz-
husten, Katarrhen, entzündlichen Kardialgien und Enteral-
gäen.j Dysurien und Strangurien, so wie bei langwierigen oder
erschöpfenden Durchfällen und Rühren.

Präparate: 1) Mucilago Salep. Salepschleim: Gepulverte Salep¬
wurzel (5j) unter Reihen in einem Mörser kaltes (§ij) und hierauf
warmes Wasser (gx) zugemischt. — 2) Gelatina Salep. Salepgal-
lerte: Salepwurzel (5J) mit Wasser (gxij) unter öfterem Umrühren
zu Jvjj gekocht und erkalten gelassen, bis die Masse einer Gallerte
gleicht; gj davon enthält etwa gr. 8 Salep.

Gabe und Form: Innerlich verordnet man die Salepwurzel am
zweckmä'fsigsten in der Abkochung (gr. o Salepwurzel auf §j Was¬
ser ist das richtige Verhältnifs zu einem guten Schleime), etwa -)j auf
gvj Wasser. Zum diätetischen Zwecke als Nährmittel kann man das
*Salep mit Milch oder Fleischbrühe reichen (1 Theelöffel gepul¬
vertes Salep wird mit I Efslöffel Kaltwasser zu einem Breie angerührt
und dieser unter stetem Umrühren mit 1 Tasse heifser Milch oder
Bouillon, wozu noch zweckmäfsig etwas gestofsener Zimmt gesetzt
werden kann, vermischt). Aeufserlich zu Kly stiren.

Formuhire: Ki Rad. Salep pulv. -)ß; coque c. Jir/. fönt. <|- s.
ad Co Tat. §iij; refrigerat. adde Ar/. Cinnamom. spl. %ß, leinet. Rhei
ar/uos. 5Ü> solve Sacchar. alb. 5j- MDS. Stündlich 2 Theelöffel
(Wendt, gegen fieberlose Kinderdiarrhöe mit gastrischem Zungen-
beleg). — /& Rad. Salep pulv. }j, Ar/, fönt, gij, Extr. Hyoscyam.
-)ß, Ar/, flor. Aurant. 5J, Syrup. Alth. $j. Solve. F. Linctus. S.
Mehrmals täglich 1 Theelöffel (Hufeland 's Linktus gegen heftigen
Reizhusten).
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Radix et Herha Attlmeiie« Eibisch. Althaea,

Physiographie, Bestandtheile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form etc.

Mutterpflanze: Althaea, officinalis L. Ausdauernd. — S«;
xualsy stem: Monadelphia Polyandria. — Natürliche Ord¬
nung; Malvaceae. — Blüth enzei t: Juli und August. — Va¬
terland: Deutschland} an feuchten Orten, auf Wiesen und Trif¬
ten, an Flüssen; in Gärten und auf Feldern kültiürt. — Photo¬
graphie: Wurzel walzenförmig, kleintingerdick, mit langen, fast
einfachen Aesten, aufsen graugelblicli, innen weifs. Stengel auf¬
recht, 2-4 Eufs, weii'sfilzig'. Blätter wechselnd, gestielt, ei-herz¬
förmig, undeutlich, 3-Mappig (Lappen spitzig, gekerbt), mit sehr
weichem weifsen Filze, an der Basis mit 2 häutigen, haarigen, ab¬
fallenden Nebenblättern versehen. Bliithen purpurfarben «der
blnfsroth, gestielt, in acliselständigeu Büscheln, k eich und K ron e
wie bei Folia Male aß, — Officinel sind Wurzel und Blätter
{Radix et Her/m AUhaeae); Geruch der erstcren schwach, Ge¬
schmack scfcleimig-süCslipli; Geruch der Blätter fehlend, Geschmack
schleimig-bitterlich.

Bestandteile der Wurzel nach L. Meyer: Schleim,
süfser Extraktivstoff, Amylum, Kleber, Inulin, Stärke, Harz,
Faserstolf, Apfelsäure und mehrere Salze. Bu ebner fand darin
iiüch Fettöl, Schleimzucker und pektische Säure: PI eischl Schwe¬
fel, lieber das von Baco entdeckte Althäin (von Piisson rich¬
tiger als Asparagin bezeichnet) s. das Ausführliche bei /lad.
Asparagi.

Kraiikheitsformen: Bei Weitem häufiger als die Malve be¬
nutzt man die Althaea innerlieh bei entzündlich-gereiztem und wirk-
lieh entzündetem Zustande der Athmungswege, des Nahrungskanals,
der Harn- und Geschlechtsorgane; daher bei katarrhalischen
Affektionen der Lim gensch lei in ii a u t, H u sl en, Pne umo -
Dien: bei auf krankhaft gesteigerter Reizbarkeit und Empfindlich¬
keit der Darmschleimhaut beruhenden Diarrhöen, Rühren, Ko¬
liken (in der inneren und äufseren Anwendung als Klysma), bei
den durch einen entzündlieh-gereizten Zustand der Hainwege be¬
dingten Dysurien, Stranguricn, Iscliurien, entzündlichen
tiauo- u nd Leu k o r rh öen (hier auch äufserlieh zu Einspritzun¬
gen), Nieren- und B la sen k atarrhen. Will man den Kin¬
druck scharfstofiiger, stärker reizender Mittel auf die empfindliche
Ala"en-Darmschleimhaut mindern, so reicht man sie (namentlich die
Sonega, Arnika, den Salmiak, Salpeter) gern iu einem Eibisch¬
absud. Acufserlich bedient man sich ihrer zu erweichenden
Bähungen und Kata plasm cn, zu einhüllenden, abspannenden
Klystiren (bildet auch ein Ingrediens der Species ad Enema;
s. Präparate), Mund- und G urgel wassern (bildet ein Ingre¬
diens der Species ad Gargarisma; s. Präparate von Malve).

Präparate: 1) Syrupus AUhaeae. Althäsyrup : Gelblich, klar,

vom Geschmack der Wurzel; im Sommer leicht in sauere Gäh-
rung übergehend (daher dann nicht in lange vorhaltigen Uuaiititä-
ten zu verordnen); man benutzt ihn als Zusatz reizmindernder,
hrustscbleimlösender Mixturen, und verbindet ihn namentlich hei
katarrhalischen BrustafTektionen "mit krankhaft gesteigerter Em¬
pfindlichkeit, Krampfhusteu und erschwertem Auswurf mit Extr.
Hyoscyami, Litj. Amnion, anisal., Mucilag. sein. Cydonior. —■
2) Species ad liifusum pectorale. Brustthee: Rad. Allh. (gjv),
Rad. Lii/uirit. (#i,9), Rad. Irid. florent. (JS), Fol. Fiirfar. (s"ij),
Fitl, P'erbasci, Rhoeados , Sem. Anisi stellat. (ää gj) zerschnit¬
ten und gemischt; ein vorzügliches Präparat bei katarrhalischen
Brustleiden, Heiserkeit, Husten. — 3) Species ad Enema. Klystir-
species: Herb. Allh. (U. ij), Flor. Chamomill. vulgär. (U. j), Sem.
Lira (U. ß) zerschnitten, zerstofsen und gemischt.

Gabe und Form: Innerlich als Getränk zu 5''j-5vj mit
U. ijijä Wasser auf U iij eingekocht (in gröfserer Menge die
Eibischwurzel angewandt, erregt der dann sehr unangenehm schniek-
keude Absud, namentlich bei Kindern, Ucbclkcit und selbst Erbre¬
chen); als Vehikel anderer, zumal stark reizender Arzneien zu
5j-5ij auf o vi'i vi'.i Kolatur gekocht, 2stündlich I Efslöffel. Der
Syrup zu g7?- §j passenden Mixturen zugesetzt. Die Spe¬
cies ad Infusion pectorale im Aufgusse oder in einer Ebulli-
tion (etwa 5ij -gV auf 2-4 Tassen), auch zur Brustth eespe cies
(s. Formal.). Die Species ad Enema zu §j - gij mit 3-4 Tassen
Milch oder Wasser aufgegossen.

Aeufs erlieh zu 5V"Sr zur Kolatur von g\j-gxij abgekocht,
zu Bähungen, Umschlägen, Mund- und G u rgel wa ssern,
mit Milch bereitet, (s. Formul.). Das Kraut kann in doppelter
Menge genommen weiden.

Man meide Verbindungen mit Plujnh. und Cupr. acel., Sublimat.
F o r m u i a r e: ./£ Syrup. Allh. g"i/?, Sem. Foenicul. pulu., Sern.

Anisi pulv , Succ. Liipuirit. dep. ää gj. M. f. Electuarium. DS.
2stündlich 1 Theelöffel (bei katarrhalischem Husten; Looch pul¬
monal. Pliarmacop. Hannov.). — Ifc Rad. Alth. 5Üj coque c.
Aq. fönt. §xij ad remanent. gvj; sab finem eoction. a«Idendo Rad.
Lii/uirit. gi?; refrigerat. adde Syrup. spl. gj. MDS. ^tassenweis
zu verbrauchen. — 7& Specier. ad Infus, pectoral. giij, Stipit.
Dulcamar. gV- C. M. f. Species. DS. Brustthee. - ß, Rad. Allh.,
Fol. Main., Herb. Melilot., Flor. Chamomill., Sem. Lira ää gj.
C. C. M. f. Species. HS. Mit hinreichender Milch zur Breikonsi¬
stenz zu kochen (als Kataplasma). — /& Rad. Alth., Flor. Cha¬
momill., Sem. Lini ää gj. C. C. M. f. Species. DS. Mit Milch
zu einem Klystir zu kochen.

Berba et Flor es Verbascl Wollkraut. Königskerze.
Mutterpflanze: Verbascum Thapsus L. et F. thapsifnrme

Schrader. Zweijährig. — Sexua Isy st em : Pentandria Mono-
gynia- — Natürliche Ordnung; Solaneae. — Vaterland:
lieutschland; an angebauten, sonnigen Orten. — Benutzt werden
die stengelhorablaulenden, läuglick-luiiccttfu'rmigen, auf beiden Sei¬
ten dick' : weifslilzigcn, auf der Unterflüche geäderten Blätter und
die lblä'ttrigen, trichterförmigen, Slappigen, gelben Blumenkro-
'len, frisch von etwas kopteinnelimcndem, getrocknet von schwach
fosenartigem Geruch und die. Blätter von schleimigem Geschmack.

Bestandtheile der Blumen nach Morin: Aetherisches Oel

(gelb), eine fette Substanz (grün), ein harziger gelber Farbstoff,
Chlorophyl, Gummi, unkrystallisirharer Zucker, freie Apfel- und
Phosphorsäure.

Kraiikheitsformen: Man benutzt die Blätter und Blumen zu
schleimigen Abkochungen und Aufgüssen gegen katarrhalische
Affektionen der Athmungswege, K ata rr bald iarrh öen
und Dysenterien, als Gurgelwasser gegen katarrhalische
Anginen, und auf serlich zu erweichenden Bähungen, Umschlä¬
gen und Klystiren. — Die Blumeu bilden einen Bestandteil der
Species ad Infusum pectorale (s. Rad. AUhaeae).

Berba Ijinariae. Leinkraut.
Mutterpflanze: Linaria vulgaris Desfont. Anlirrhinum Li-

'»aria L. Ausdauernd. — Sexualsystem: Didynamia Angio-
sPermia. — Natürliche Ordnung: Scrophutarineae. — Va¬
terland: Deutschland; an trockenen, sandigen Orten. — Benutzt
}verden die wechselnden, linien-lancettfönnigeii, ungetheilteu, unbe¬
haarten, oben dunkel-, unten blafsgrüucn Blätter init den weifs-

gelb gelleckten, maskenförmigeu, gespornten Blumenkronen ; von
etwas widrigem Geruch und schleimig-bitterem Geschmack.

Präparate: Unguentum Linariae. Leinkrautsalbe: Durch
Kochen der Herb. Line/r. mit Adep. suill. bereitet. Vorzugsweise
gegen schmerzhafte Hämorrhoidal-Anschwellungen und Knoten (zu¬
mal mit Plumb. acel. und Ungttent. oder Ol. Hyoscyam.) benutzt.
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Gummi Mimosae s. arabicum. G* Senegal; et Gummi
Tragacamthae. Mimosengummi. Arabisches oder

Senegal-Gummi; und Traganthgummi.

Physiographie und Bestandtheilc. Wirkungsweise, Krankheitsformen, Präparate,
Gabe, Form, Verbindung und Formulare.

Das Mimosengummi ist der an der Luft erhärtete Saft
mehrerer Akacieu -Arten, namentlich der Acaciu Ehren¬
berg, Hayne, Nees ab Esenbeck; der Mimosa tortüis
und M. Seyal Forskäl und anderer Arten (zumal der
Acacia arabica und A. vera Willd. — beide Arten von
Lin nee als Mimosa nilotiett einbegriffen — und A. gum-
mifera Broussinet). — Sexualsystem: Polygamia
Monoecia. — Natürliche Ordn iing: Leguminosae. —
Vaterland: überagyprenj die Wüsten von Lybien, Nu-
bien und Dongola.

Physikalische und chemische Eigenschaften:
Dieses Gummi kommt in rundlich geformten, weil's- oder
gelblichen, glänzenden, durchscheinenden, auf dem Bruche
glasglänzenden, muschligen Stücken vor; besitzt keinen
Geruch, einen faden, schleimigen Geschmack; ist in Was¬
ser löslich und tlieilt demselben eine dickliche, schleimige
Beschaffenheit mit; mit C-8 Th. Wasser gibt es eine
vollkommen flüssige Lösung; in Weingeist löst es sich
nicht auf; die wäfsrige Solution wird durch Weingeist
(grofsentheils), basisch (nicht aber neutrales) essigsau¬
res Bleioxyd (in starken Flocken), durch salpetersaures
(iuecksilberoxyd (rosenroth) und durch Gallusaufgufs ge¬
fällt, durch eine Boraxlosung zum Gerinnen gebracht und
durch eiue Säure oder Weinstein wieder gelöst; mit dem
Eisensulphat bildet es eine Gallerte; durch verdünnte
Schwefelsäure wird es beim Kochen in Zucker, durch
koncentrirte Salpetersäure aber in Schleimsäure umge¬
wandelt und ist nach Berzelius aus C I3 H 24 0 12 oder,
in 100 Th. berechnet, aus 42,4 K., G,39 AV. u. 51,21 Sauer¬
stoff zusammengesetzt.

Aufser dem ächten, so eben beschriebenen arabischen
Gummi unterscheidet man im Handel noch 2 Sorten, näm¬
lich das Senegalgummi (Gummi Senegal), welches
aus der Acacia Senegal, einem zwischen dem Senegal
und dem Gamuiastrome vorkommenden Baume ausfliegst,
weit gröfsere, bisweilen taubeueigrofse Stücke bildet, die
weit schwerer zerbrechlich sind als das ächte, kein so
körniges Gefüge und einen mehr grofsmuschligen Bruch
darbieten. Die dritte Sorte ist das Geddahgummi
(so bezeichnet nach dem Namen eines arabischen Hafens),
minder spröde als das Senegalgummi, mehr in's Röth-
liche oder Gelbliche überspielend, im Uebrigeu dem letzt¬
genannten Gummi ganz analog.

Das Traganthgummi ist der an der Luft erhärtete
Saft einer unbekannten Astragalus-Art (Astragalus verus
Olivier, Nees ab Esenbeck, Sieber; A. crelicus L., nach
Tournefort; Ä. gummifer Labilladiere). — Sexual¬
system: Diadelphia liecandria. — Natürliche Ord¬
nung; Leguminosae. — Vaterland: Kleinasien, zumal
auf dem Berge lda reichlich vorkommend. — Man erhält
dieses Gummi im Handel in verschiedenartig gestalteten,
gedrehten, gewundenen, halbdurchsichtigen, auf dem Bruche
glänzenden, weifs- oder gelblichen Stücken, ohne Geruch
und von fadem Geschmack, quillt in kaltem Wasser zu
einen dicken Schleim und bildet darin einen, erst durch
Heifswasser gänzlich lösbaren, stärkeartigen Bodensatz;
besteht nach B u ch o I z aus 43 Th. Traganthstoff und 37 Th.
mimosenschleimartiger Substanz. Je nach der mehr oder min¬
der reinen weifsen Farbe unterscheidet man im Handel 3 Ar¬
ten Traganthgummi, nämlich: Gummi Tragacanth. ele-
dum, naturale und sordidum (die schlechteste Sorte).

Hauptbestandteile dieser beiden Gummi-Arten sind
das Akacin oder Arabin (besonders rein im Mimosen¬
gummi) und Bassorin oder Traganthin (s. d. Einlei¬
tung der schleimigen Mittel), das nach Fr o.mir, k erz als
Verbindung von Bassorir. und Amylum zu betrachten ist.

Das Mimosengummi entfaltet die von den schleimigen Mitteln im Allge¬
meinen angegebenen Eigenschaften in vorzüglichster Reinheit, wefshalb man
dasselbe als den Repräsentanten dieser Reihe betrachten kann. Für sich
allein wird es nur selten benutzt, desto häufiger aber als einhüllendes, reiz¬
minderndes, abspannendes Vehikel, namentlich bei katarrhalischen und ent¬
zündlichen Affektionen der Athmungswerkzeuge, des Magens und Darmkanals,
der Harn- und Geschlechtsorgane; daher bei Brus tkatarrh en, katar¬
rhalischem Husten, Heiserkeit, selbst in Pneumonien (mit Nitrum),
in Diarrhöen, Ruhren, Koliken, entzündlichen Gono- und Leu-
korrhöen, Dysurien, Strangurien, ischurien, Hämaturien (zu¬
mal in Folge von Steinreiz); ferner äufserlich zur Darstellung von Pseudo-
emulsionen und SchUttelmixturen, als Streupulver gegen peripherische Blu¬
tungen, gegen Exkoriationeu (zumal wunde Brustwarzen — fein-
gepülvertes Mimosengummi eingestreut, beim Darreichen der Brust abge¬
waschen und dann wieder eingestreut —, aufgesprungene Lippen), als
einhüllender Zusatz zu Mund- und Gurgelwassern, zu Einspritzungen (zumal
bei entzündlichen Trippern) und Klystiren ; und in der Augenheilkunde
gegen heftig reizende Blennorrhöen und mit scharfeil, anätzenden Absonde¬
rungen verbundene Ophthalmien zu Augenbähungen, A u gen wassern.

Das Traganthgummi nähert sich schon mehr den stär k einehlhalti¬
gen Substanzen und wird defshalb auch vorzugsweise als nährendes Mittel
in Konsumtionskrankheiten, in Atrophien, Darmph thisen, auf inneren
Vereiterungen beruhenden Diarrhöen und anderen tabesci renden Lei¬
den benutzt. Es ist das beste Vehikel des Kamphers und eiguet sich vor¬
züglich zur Trochiskenbild un g.

Präparate: 1) Pulvisjgummosus: Gepulvertes Mimosengummi (^iij)>
gepulverte Süfsholzwurzel (§j), gepulverter Zucker (gij). Dieses Pulver nimmt
die Stelle der ehemaligen Species Dialragacanthae ein; vorzüglich bei ka¬
tarrhalischen Brustleiden, Diarrhöen, Ruhren und entzündlicbeu Gonorrhöen,
theclöffehveis, ]-2stündlic,li; besonders geeignet als i'ulverkonstituens, zu¬
mal solcher Mittel, die beim Anrühren mit Wasser oben aufschwimmen (Kam¬
pher) oder auch zu Boden fallen (Kalomel). — 2) Troclüsci bechici. Husten-
kügelchen aus: Mimosengummi, Rad. Irid. florent., Succ und Rad. Lii/uirit.,
Fenchel, Anis, Zucker und Traganthschleiin. — 3) Mucilago Gummi Mimo¬
sae. Mimosenschleim: Mimosengummi (1 Th.) in destillirtem Wasser (3 Th.)
gelöst und kolirt; von Syrupdicke; bei katarrhalischem, trockenem Husten
(mit Althäa- und Sül'smandelsvrup, Huitteuschleim). — 4) Pasta gummosa
(loco Pastae de Altliaea). Giimmipaste. Hauptbestandteile: Gummi Mi¬
mosae electum, Sacckar. albiss., Ei weil's, At/. flor. Aurant.; von sehr
weifser Farbe, leicht, nicht zähej bei katarrhalischen Brustübeln, Husten,
Heiserkeit läfst man dieselbe zu §j-gij langsam im Munde zergehen.

Gabe und Form: Innerlich zu 9J-5'J, ia Pulver (aus doppelter
Ursache unzweekmäfsig, indem es theils zu voluminös wird, theils, gleich
dem Amyliimpulver (vergl. Verbindungen von Tartar. stibial.), sieh an die
Magenwände kleisterartig setzt und dann leicht üble Zufälle, namentlich
Würgen und Erbrechen,'verursacht), als Pillenkon s tit ueus (gleichfalls
nicht recht geeignet, indem die mit Mimoscuschleim bereiteten Pillen sehr
hart und schwer löslich werden, welchem Uebelstande iudefs durch Zusat*
von Zucker oder Succ. Lir/uirit. abgeholfen werden kann, wo dann der
Mimosenschleim ein gutes Bindemittel für leicht zertliefsende Substanzen ab¬
gibt), in Auflösungen und Mixturen zu 5j-5'j augesetzt (den DekokteD
jedoch er^t sui firi. coct.), Schiittelmixturen und l's cudoemul sione»
(üblichste Form), als Emulsio arabica (s. Formal.; namentlich auch, wenn
man fette Oele, Gummiharze, Harze, Balsame, Kampher, Moschus mit Was¬
ser verbinden will, wodurch sie in Suspension erhalten werden; man wähle
hierzu lieber das Mimosengummi in Substanz, als den Mimosenschleim, in¬
dem letzterer nicht so reichhaltig emulgirt).

Mau meide Verbindungen mit Plwnb, acet., Hydrarg. nitric, Sublimat,
kqncentrirten Mineralsauren, Weingeist und gerbsäurehaltigen Flüssigkeiten.

Formulare: J£ Cornu Cervi raspat., Panis all/, ää £ß, coque c. Aq>
fönt. 1i. iij ad tertiae partis coiisurnptioncm; Colat. adde Gummi MimoS-
pull). 5Ü- MDS. Tassenweis zu verbrauchen (das Decoctum albui/i Süden'
hami). — /& Gummi Mimos. pulv. $,'h Amugdal. dulc. exrort. iij, SaC'
char. alb, gij tcrant, sub cowtinuo agitando adde Glei Ann/gdal. dulc. reC-
e.cpress. quautum cum hac massa uniri potest, Ai/.font. §viij. F. limulsio-
DS. Tassenweis zu verbrauchen (J. P. Frank's Emulsio arabica).

Plr
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Radix Graminis. Queckcnwurzel. Graswnrzel.

Physiographie und Bestandteile. Wirkungsweise, Krankheitsforinen, Präparate, Gabe,
Form, Verbindung und Formulare.

Mutterpflanze: Triticum repens L. Aus¬
dauerndes Gras. — Sexualsystem: Triandria
üigynia. — Natürliche Ordnung: Grami-
neae. — Familie: Hordeaceae. — ßlüthen-
Zeit: Juni bis August. — Vaterland: Deutsch¬
land; auf Aeckern, unter dem Getraide als Un¬
kraut.— Photographie: Wurzel (Wurzelspros-
8en) kriechend, cylindrisch, sehr laBg, dünn, weifs-
gelblich, gestreift, knollig, an den Knollen mit dün¬
nen Fasern. Halm 2-4Fufs hoch. Blätter läng¬
lich, 2-3 Linien breit, in gestreiften Scheiden.
Blüthen in Aehren an der Spitze des Halms.
Kelch 4- oder mehrblättrig. — Physikalische
Eigenschaften: Geruch fehlend. Geschmack
süislich.

Bestandtheile: Schleim (in grofser Menge),
Satzmehl, Seh leimzueker. — Ffaff stellte
daraus einen eigenthiimlicheu Zucker her, welchen
W Graswurzelzuckcr nannte. Er krystallisirt
in weifsen, zarten, biegsamen, büschelförmig grup-
pirten Tadeln und Prismen, schmeckt rein suis, löst
sich in Wasser leichter als in Alkohol und besitzt
die merkwürdige Eigenschaft, den Weingeist beim
Erkalten eben so erstarren zu machen, wie die
Gallerte das Wasser.

Hie <iueckenwurzel gehört vermöge ihres bedeutenden Zuckergehaltes und der
schleimigen Grundlage zu den schleimig-siifsen Mitteln, wirkt gelind nährend, ein¬
hüllend, reizmiudernd, gleichzeitig gelind lösend, verflüssigend, zumal auf die drüsi¬
gen Unterleibsorgane; auch gehört sie zu den sogenannten diluirenden, eine krank¬
hafte Mischung der Säfte verbessernden Mitteln, woher ihr Nutzen bei veralteten,
mit dergleichen Dyskrasien verbundenen Hautübeln. Man bedient sich ihrer daher bei
Stockungen und Vorhaltungen in den Uuterleibsorganen, zumal in den Gekrösdrüsen,
der Leber, Milz, im Pfortadersysteme und den auf diesem Krankheitszustande beru¬
henden Liebeln (zumal bei Anomalien im Bilifikations- und Menstruationsgeschafte),
ferner als einhüllendes, reizminderndes Mittel in katarrhalischen Brustaffektioneii,
Lungenentzündungen, wie man sie auch als vorzügliches Fiebergetränk, zumal in den
mit einem status gastricus, biliosns und calarr/ialis verbundenen Fiebern, so wie
endlich in den obengenannten Dvskrasie» mit ähnlich wirkenden Mitteln benutzt.

Präparate: 1) ' Extractum'Graminis (Pillenkonsistenz): Aus der trockenen
Wurzel bereitet; weit weniger gebräuchlich, als: 2) Extractum Graminis liqui-
dum. Mellago Graminis. flueckenhouigdicksaft: Aus dem Safte der frischen \\ ur-
zel bereitet, von Honigkonsistenz, sehwärzlichbraun; wäfsrige Solution klar, braun»
von angenehmem Geruch und süfsem Geschmack; leicht in sauere Gähruug über¬
gehend, daher in nicht zu grofsen Quantitäten im Sommer zu verordnen.

Gabe und Form: Innerlich reicht man die Queckenwurzel am zweckmas-
sigsten im Absude (etwa giij-giv mit U. iij auf U. \ß-i] eingekocht, tassenweis);
den frisch geprefsten_ Saf t zu Friihlingskureii (zu ff?-fij); die Mellago lösen¬
den Mixturen (zu 5ii _ 3i'3) zugesetzt; auch als Pille nk onst ituens.

Formulare: R. Rad. Gramin. §ij, coque c. Aq. fönt. q. s. ad Colat. «■ ift
solve Oxymell. spl. giij. MOS. Tassenweis (als Fiebertrank). _______

Radix Caricis arenariae. Sandriedgraswurzel.
Mutterpflanze: Carex arenaria L. Aus¬

dauernd. — Sexualsystem: Monoecia Trian-
tlria. — Natürliche Ordnung: Cyperaceae. —
Vaterland: Deutschland; an sandigen Orten. —
Phyto graph ie: Wurzel (Sprosse) kriechend,
sehr lang, knotig, an den Knoten faserig, aufsen
rüthlich, innen weifs. Blätter an der Basis der
Halme, in eine 3seitige Spitze ausgehend. Blü¬
then in Aehren. Aehren zu 10-15 gedrängt zu¬
sammenstehend, an der Basis mit einer scheideu-
artigen Braktea; die unteren weiblich, die mitt¬
leren nach unten weiblich, nach oben männlich,
die oberen männlich. B1 ü t h c n h ü 11 e: die m ä n n -
liehe eine Schuppe (Gluma), die weibliche dop¬
pelt. Frucht eine Karyopse. — Physikalische
Eigenschaften: Geruch der frischen Wurzel
schwach gewürzhaft, terpentinartig. Geschmack
süfslich-mehlartig, hinterher bitterlich.

Bestandtheile: Schleimiger Extraktiv¬
stoff (in reichlicher Menge), kratzender Extraktiv¬
stoff, Balsamharz und etwas Stärkemehl.

Die Carex arenaria, auch deutsche Sarsaparille genannt, indem sie als
Surrogat dieser Wurzel sich einen Ruf erworben hat, gehört ihren Bestandteilen
nach in die Reihe der bitter-schleimigen Mittel und steht nach Vogt zwischen der
Graswurzel und der Sarsaparille in' der Mitte. Sie soll vorzüglich auf die Haut
und Nieren wirken, die Diaphorese und Diurese fördern. Mau benutzt sie ganz in
den bei der Klettenwurzel angegebenen Hebeln. Vornämlich wird sie in der Sy-
philis als treffliches Beihilfsmittel der Kur empfohlen (bildet auch ein Ingrediens
der hier oft benutzten Species ad Decoctwm. Lignorum; s. Guajak, Präparate).

Gabe und Form: Innerlich reicht man die Sandriesgraswurzel im Absude
(etwa zu j$j mit U. ij Wasser auf die Hüllte eingekocht, -Jtasseiiweis).

Formulare: Ji Rad. Caric. arenar., Rad. Rardan., Rad. Ckinae, Ligm
Gnajaci, Rad. Liquirit. äfi gj. C. M. DS. Täglich den 4tcn Theil auf \ ttuWt
Wasser zu verbrauchen. — J£ Rad. Caric. arenar. %ff, dort. Ulm* inferior. -)U,
coque c. Aq. fönt. U. Hiß (suh finem coction. addeudo Rad. Liquirit. 5/S) .8 r»l"
manent. iL iij; in Colat. solve Natri sulp/mric. 5J> Na tri carbon. dep- 5f- "*•
Tassenweis tagüber 3-4 Wochen laug zu verbrauchen (Heim's wirksamer »rank
gegen veraltete Flechten). — 1£ Rad. Caric arenar. Jvj, Ligni QwÖ^ 5 UJ»
Cort. Mezerei 5ij, Stipit. JJulcamar. §,?, Rad. Liquirit 5'ij> Sem, Anisi stellat.
5ij. C. C. M. f. Species. DS. Mit 3 Pfd. Wasser auf 2 Pfd. eingekocht täglich zu
verbrauchen (Walch's Species gegen nächtliche syphilitische Knochenschmerzeii,
Kuocheugeschwülste und Knochenausvvüchse).

Radix ßardamae. Klettenwurzel.
Mutterpflanze: Ärctium Lappa et Arctium

Üardana Willi Zweijährig. — Sexualsystcm:
^Vngenesia aequalis. — Natürliche Ordnung:
S'/nanthereae Rieh. — Familie: Cynarocep/ia-
'«e Juss. — Vaterland: Deutschland; an unbe¬
bauten Orten, auf Schutthaufen, an Wegeiä'ndern. —
öie ofticinelle Wurzel ist lang, mit wenigen Wur-
Jelfasern versehen, mit aufsen schwärzlicher, nach
Jonen weifser und ganz nach Innen gegen das Holz
^>n iu's Bräunliche übergehender Rinde und dickem,
'"chrigem, weifslichem Holze; ohne Geruch (ge¬
trocknet eigenthümlich dumpf riechend) und von bit¬
terlich-süfsem, schärfiiehem Geschmack.

Bestandtheile: Schleim, bitteres Harz, Inu-
'"> (nach Guihourt).

Man benutzt die als Surrogat der ausländischen theueren Sarsaparille empfoh¬
lene, letztere jedoch nicht ersetzende, Klettenwurzel vorzüglich hei veralteten, *u*
mal herpetischen Hautübeln, in chronischen Rheumatismeu und Gichtübeln, in der
Syphilis, in der sich entwickelnden Skropliulosis und gegen Steinheschvverden. In
allen genannten Krankheiten dient sie jedoch meist als Beihilfsmittcl zur Heilung. _

Gabe und Form: Innerlich die Klettenwurzel im Absude (etwa o.i .m ' t W' 'J
Wasser zu U. j eingekocht, tassenweis). Aeufserlich die frischeu Blätter st*
Umschlägen gegen inveterirte Fufsgeschwüre, Hämorrhoidalknoten, Verhärtungen."°r hör.

igerat.
indlich

1 Tasse (nach Vogel). — i& ~/{äd. liardan. gj, Cort. Mezerei sij-?,ß, coque c.
Aq.fonl. U. iv ad Colat. U. iij; suh finem coction. adde Stipit. Dulcamar., Rad.
Liquirit., Herb. Millefol. ää $ß. Cola. DS. 3-4mal täglich 1 Tasse zu trinken
(nach Pkocbus; bei Syphilis, chronischer Gicht).

umscniagen gegen inveterirte Fulsgeseliwiire, iiumorrnoiaalknoten, vem»"""»
Formulare: fy Rad. Bardan. caneis. S'J> col l"e C. Ai/. fönt. q. s. per I

quadranten, tunc aümisce Rad. Foenicid. fj; digere per hör. i, Colat. relngc
U. iß admisce Liq. Kali acet. 5iij, Syrup. cort. Aurant. §Ü/2. MOS. 2stiind1 rl5« ___„ ( .. c.,.K 1? A ir _».I\ t\ #1 .7 Mt—».^/^j i. -vi *"*.. ■ 7tr __ „.,* »II .?fl ]-■/\ I1III
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Radix Sarsaparillae. Sarsaparille. Salsaparille.
Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krank heitsformen ,

Gabe, Form und Verbindung.
F o r m u 1 a r e.

Mutterpflanze: Smilax syphilitica Hbldt. Windepflanze. — Sexualsvstem: Dioecia llexan-
dria. — Natürliche Ordnung: Asparagineae Juss., Smilaceue R. Brown. — Vaterland: Süd¬
amerika. — Die officinelle Wurzel ist eyliudrisch, gänsekieldick, laug, vielfaserig, biegsam, mit
brauner äufserer und innerer Rinde und wcifslichem, etwas schwammigem Holze; geruchlos, von
schleimigem, bitterlichem, etwas kratzendem Geschmack.

Bestandtheile nach Pfaff: Kratzender Extraktivstoff (§j gab gr. 49), cliinabitternrtiger Extrak¬
tivstoff (1 Uuentchen gr. ]2), gummiger Extraktivstoff (gr. 27), gewöhnlicher Extraktivstoff (3 Uuentchcn
gr. 3), Balsamharz (gr. 38), Eiweifsstoff (gr. 41), Amyliim (üufserst wenig). — Batka (Journ. de
Pharmac, 1834, Jan.) fand darin: Parallinsäure (s. unten), krystallisirten Farbstoff; extraktivartige
Materie, ätherisches üel, Gummi und Bassorin, Kleber und Gliadin, Amylum, Eiweifs, Gallert- und
Essigsäure, Chlorkalium, Chlorkalcium, Chlnrmagnesium, Eiseuoxyd und Thouerde; Thubeuf auch
salpetersaures Kali. Palatta hat (1824) das wirksame Princip der Wurzel hergestellt, welches er
als Pariglin bezeichnet; dasselbe erscheint weifs, pulverartig, von herbem, schwach-zusammenzie¬
hendem Geschmack und eigeiithümlichcm Geruch, in siedendem Weingeist löslich, mit Säuren Salze bil¬
dend, besonders stark die Haut und Lvmphgefäfse betliiitigend, in der Gabe von gr. 10-13 p. d. Kraz-
zen im Halse, Ucbelkeit und Erbrechen, Sinken des Pulses, grofse Apathie und nach ^ Stunde starke
Diaphorese bewirkend; Eolchi entdeckte zu derselben Zeit einen zweiten Grundstoff, das Smila-
cin; Thubeuf (1831) einen drittten ; das Salsaparin, und Batka (1834) einen vierten in der
Parallinsäure. Diese vier Gründstoffe haben sich Poggiala (Journ. de Pharmac, 1834, Okt.)
nach einer sorgfältigen Untersuchung sowohl in ihren physikalisch -chemischen Eigenschaften, wie in
ihrer Elementarzusammensetzung als völlig identisch erwiesen. Poggiala's Salsaparin ist weifs,
pulverig, krystallisirt aus der weingeistigen Lösung in kleinen, strahlig-gruppirten .Nadeln, besitzt im
wasserfreien Zustande weder Geruch noch Geschmack, löst sich in Wasser und kaltem Alkohol nur
wenig, jedoch vollständig in siedendem Alkohol, siedendem Aether und ätherischen Oelen auf; die wäfs-
rige Lösung hat den eigenthUmlichen bitter-scharfen Sarsaparillgeschmack und schäumt beim Schüt¬
teln; es gehört das Salsaparin zu den chemisch indifferenten Stollen und besteht nach Poggiala und
0. Henry aus C 8 H 1S ü 3 ; nach der neuesten Analyse von Petersen (Annal. der Pharmac, 1833,
S. 74.) aber aus C„H l5 0 3 (also aus 1 At. Kohlenstoff mehr). — Man unterscheidet nach Pereira
im Handel folgende 5 Sorten, nämlich: die Sarsaparille aus Honduras (auch die mexikanische ge¬
nannt, braunroth oder grau), aus Verakruz (nächst der vorigen die beste Sorte), Brasilien (lis-
sabonner Sarsaparille, schwärzlichbraun, oft harzgefleckt), Jamaika (nur selten in den Handel gelan¬
gend, dunkelroth und röthlichbraun) und die aus Lima. Nächst diesen ächten Sarsaparillsorten kommt
noch eine sechste aus ü stin dien vor, die Nana ry-Sa rsaparille (englisch : Madar-root), welche
in grofser Menge aus Singapore nach London gelaugt und nach Bassermann meist nach Rufslaud
verschifft und hier der gewöhnlichen Sarsaparille vorgezogen wird, welches letztere indefs Apotheker
Ludwig in seiner amtlichen Stellung als Inspektor der Droguen beim Zollamte zu St. Petersburg
gänzlich in Abrede stellt (l'harmaceut. Centrulblatt, 183S, No. 16.). — Dierbach (in seinen vortreff¬
lichen Beiträgen zur medic.-pharmac. Geschichte der Sarsaparille, in Brandes Archiv, 183.6, Bd. 4,
Heft 1.) stellt folgende 3 Abtbeilungen dieser Wurzel nach ihren chemischen Eigenschaften auf:
a) Sarsaparilla actis (Honduras- und Jamaika-Sarsaparille), b) S. americans (Verakruz-Sarsapa¬
rille und c) S. insipida, (die brasilianische Sarsaparille). Diese 3 Abtheilungen entsprechen den vor¬
herrschenden Bestandteilen: scharfes Weichharz mit ätherischem üel, bitterer Extraktivstoff und in¬
differente Bestandtheile (Stärkemehl, Eiweifsstoff); die Sorten mit vorherrschend scharfem und kratzen¬
dem Geschmack sind die besten; der Rindentheil ist wirksamer als die innere Markstibstanz; der
spanische Name Zaraaparilla bedeutet deutsch: eine kleine Dornrebe (nach Pereira bedeutet Zar%a
einen Brombeerstrauch und l'arilla einen mit Dornen versehenen kleinen Weinstock). i

Wirkungsweise und Krankheitsform cn: Die Sarsaparille, welche zuerst von Fordyce einer
unverdienten Vergessenheit entrissen wurde, bethätigt ganz vorzüglich die Harn- und Huutabsunderung
(Dierbach rechnet sie daher auch zu den diaphoretischen Mitteln), wirkt überhaupt vermöge ihres
scharfstoffigen Princips (Salsaparin) und ihrer reichlichen salinischen Bestandtheile ■(Chlorkalium,
Chlorkalcium, salpetersaures Kali), die indefs durch die vielen stärkemehlartigcn Bestandtheile in ihrer
reizenden Wirkung sehr gemildert werden, verflüssigend auf die Säftemischung; die resnrbircmlen
und secemireuden Funktionen sehr bethätigeud (zumal in den sero-fibrüsen, mukösen und lymphati¬
schen Gebilden), dabei gleichzeitig vermöge des bitteren Extraktivstoffes gelind stärkend auf die vege¬
tativen Organe; in gröi'seren Gaben erregt sie leicht dyspeptische Zulälle und Brechreizung. Berühmt
ist ihre Anwendung in der L ustse uch e als Beihüfsmittel der merkuriellen Behandlung, tlieils um
vermöge der durch sie stark angeregten transpirireuden Thätigkeit der Haut den möglichen Nachthei¬
len der (luecksilberwiikung entgegen zu arbeiten, theils für sich allein benutzt in Fällen degeuerirter,
tiefeingewurzelter, mit bedeutendem Leiden der gesammten Vegetation, Affektiou des Knochcnsvstcms
und fibrösen Apparates verbundener Lues, wo die Anwendung des Uuecksilbcrs nicht zulässig ist und
wo gerade ihre verflüssigende und dabei doch geliud tonisirende Wirkung besonders zu Statten kom¬
men mag (auch Pereira sah in einigen Fällen bei ihrer alleinigen Anwendung radikale Hilfe; Vor¬
lesungen über Materia wtediea, deutsch von B ehrend, Leipzig, 1888, Heft'9, S. 83.). Defshalb
auch bildet sie einen Hauptbestandteil mehrerer berühmter antisyphilitischer Zusammensetzungen, zu¬
mal des Laffektuer'schen Roobs, des Fels'sehen und Follini'schen (s. Formul.) und Zittmann-
schen (s. Formul. von /fydrarg. muriat. mit.) Dekokts und des Electuarium mundißcans Werl-
hofii (s. Formul.). Audi benutzt man sie noch in veralteten, mit krankhaften Metamorphosen ver¬
bundenen rheumatischen und gichtischeil Uebeln, chronischen Hautleideii und Dyskrasiou.

Gabe und Form: Innerlich die Sarsaparille im Dekokt (etwa gij mit U. iv Wasser auf U. ij
eingekocht, tassenweis; für sich oder in Verbindung mit Guajak, Seidel!.»st; Sassafras, Bittersüfs). —
Nach Dierbach ist die Infusion oder Maceratiou der Wurzel Wirksame« als der Absud.

Ifc Rad. Sarsaparill. pulv. 5vji
Ligni Guajaci pulv. jij, FpU
Sennae pulv. flü.i, Rad. Ilhei
pul». 5p> Ligni Sassafras
pulv., Sem. Anisi pvlv. ää
gr. \v, Meli, despnmat. q. s.
li. f. Electuarium. DS. Sstünd-
lich 1 Theeiöffel (das Electua¬
rium mundißcans Werlhofih
gegen iuveterirte Syphilis).

Ri Rad. Sarsaparill. giij, Ich-
tliyocoll. 5i|9, GummiMimos.
gij, Stihii sulphurat. nigr-
laevigat. in nodal, ligat. giv,
coiiue c. Ai/. fönt. iL vi ad re-
nutnenf. U. iij. Cola. DS. Die
Hälfte in 3 Portionen täglich
zu verbrauchen (das Fels*
sehe Dekokt, gegen degene-
rirte und iuveterirte Lues).

fji Rad. Sarsaparill. gj, Ligni
Guajaci 5 vi, Cor f. JSuc. Ju-
glatid. viriil. 5ij, Stihii sul-
phurat. nigr. laevigat. }ij,
coque c. Ai/. fönt. U. iij ad
Colat. 8. ij; Colat. filtra et
adde Aq. L'innamoni. spl-,
Si/rup. cort. Auranl. ää §j.
MOS. Umgcschüttclt tagüber
zu verbrauchen (das von
Richter modih'cirtc Polli-
ni'sehe Dekokt, gegen ver¬
altete Syphilis).

2£ Rad. Sarsaparill. g iv, enque
c. Aip fönt. U. xij ad Colat.
gviij, sub finem eoction. adde
Rad. Liquirit. §,<; refriger.
cola. D. in lagenulis 16. S-
Jeden Morgen 1 Flasche und
zwar umgescliüttelt ^stündlich
davon 1 Glas lauwarm und
nüchtern zu verbrauchen (St.
Marie, gegen Syphilis).

Ffr Rad. Sarsaparill. gij, Ligni
Guajaci §j, Ai/.font.fervid-
U. vi'ij; macera per bor. 24:
tunc ex eadem aqua coqu«
leni igne sub finem eoction.
addendo Ligni Sassafras 3'j>
Rad. Liquirit. 5'Ü, ad Co¬
lat. U. iv. MDS. Umgescliüt¬
telt Morgens und Mittags in
2 - 1 Tage zu verbrauchen
(Cullerier, gegen sehr hart¬
näckige syphilitische Affek¬
tinnen, namentlich syphiliti¬
sche Ozäna, Haischanker,
Knochenleiden).

fy Rad. Sarsaparill. fiij, Ligtt*,
Guajaci g,;, Cort. Meierei
5ij. coq. c. Ai/.fönt. U. v (so*
finem eoction. addendo Stipit-
JOulcamar.^W], Rad. Liqui'
rit. gj. Sem. Anisi $p!) ad Co¬
lat. H. iij. MD_S. Umgescliüttelt
3mal täglich §iv und dann stei¬
gend zu nehmen (Sobern'
heim; gegen iuveterirte Haut¬
ausschläge, gichtisclie, rheUj
matischc, syphilitische u« (l
merkuriclle Dyskrasie).

u.y
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Ueber die fettigen Mittel im Allgemeinen.

Pliysiograpbie, Bestandteile, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

Es sind diese Substanzen theils Produkte des Thier-, tlieils des
Pflanzenreichs, und zerfallen daher in thierische (eigentliche
Fette) und vegetabilische Fette (Üele). Die ersteren werden
im thierisch«?n Körper abgesondert und au die Organtheile, zumal
in die allg e 'nc " le Lagerungsstätte de§ Fettes, das Zellengewebe, ab¬
gesetzt; letztere sind meist in den Samen und Früchten verschie¬
dener Pflanzen enthalten, aus weichen sie durch Auspressen bei ge¬
linder Wärme gewonnen werden. Die von Chevreul entdeckten
3 Grundstoffe des Fettes sind: das Elai'n, Stearin und Mar garin.
Nach L e c a n u erscheint das Stearin oder der Talgstoff im ganz reinen
Zustande in der Gestalt kleiner, blendend weifser, perlmutterartig
glänzender Blättchen, geschmolzen als eine wachsartig durchsich¬
tige, jedoch spröde und pulverisirbare Masse ohne kristallinische
Textur, wird von Alkohol in der Wärme nicht merklich, von sie¬
dendem Aether aber reichlich (mit fast gänzlicher Wiederausschei¬
dung beim Erkalten) und auch von heifser koncentrirter Kalilauge
(unter Bildung einer wahren, sowohl in Alkohol wie in Wasser
lösbaren Seife) gelöst, und ist nach Lieb ig und Pelouze aus
C, 0 H 131 0 5 + C, H 14 0 5 -+■ 2J9. oder aus 70,21 K., 12,18 W.
und 11,61 Sauerstott' zusammengesetzt. Die beide» letztgenannten
Chemiker fanden (Hermes, 1830, No. 21. und Annal. d. Pharmac,
Bd. 19.), dafs der Talgstoff (Stearin), welcher der Lecanu'sehen
Ansicht zufolge als eine neutrale Verbindung von einem eigenen
Stoffe, dem Glycerin (s. Sapo), und Talg- (Stearin-) Säure er¬
scheint, vielmehr als eine zusammengesetzte Säure, der
Aether- (Wein) Schwefelsäure analog, zu betrachten sei, wonach
also Talestoff als Gly cerintalgsäu re und demnächst wahrschein¬
lich auch das Elai'n als Gly ceri n Ölsäure sich darstellt. — Als
gemeinschaftliche Eigenschaften der Fettöle lassen sich folgende
herausheben: Sie sind farblos oder gelblich, im reinen Zustande
geruchlos und mildschmeckend, erzeugen auf Papier eiuen bleiben¬
den Fettfleck, lassen sich vermittelst eines Dochtes entzünden, sind
sämmtlich leichter als Wasser, schwimmen daher obenauf, sind mit
demselben nur durch Hilfe von Schleim (in emulsiver Form) zu
verbinden, schwer in kaltem, leichter in warmem Alkohol, am leich¬
testen in Aether und ätherischen Oelen löslich. Mit den Alkalien
(durch die sie eine eigenthiimliche Zersetzung erleiden, in Folge
welcher die daraus sich entwickelnde Fett-, Oel- und Margarinsäure
mit den kaiischen Substanzen eigene neutrale, als Seife bezeich¬
nete Verbindungen eingehen: vergl. Sapo) bilden sie Seifen,
zei"en keine hervorstechende Reaktion, werden, dem Lufteinflusse
längere Zeit ausgesetzt, ranzig (in Folge der sich dann durch Ab-
sorbtion des Luftsauerstoffes entwickelnden Säure), erhalten da¬
durch einen schärferen Geschmack, eigenthümlichen (eben als ran¬
zig bezeichneten) Geruch, Konsistenz und Färbung (gebrannte Mag¬
nesia befreit die ranzig gewordene von dieser Säure); von den kon-
centrirten Mineralsäuren werden sie zersetzt; erst bei ziemlich ho¬
her Temperatur (bei -+- 240° R.) werden sie flüchtig, geben bei
der Destillation die von Reichenbach als Produkte der Destil¬
lation organischer Körper überhaupt näher angegebenen Stoffe
(versl. Acidum pyro-lignosum), namentlich Eupion (in reichlicher
Menge), Paraffin, Pikamar, Kapnomor und Kreosot; lösen
Schwefel. Phosphor (1 Th. Phosphor in 30 Tb. kaltem Oel), Harze,
Gummiharze, Balsame, Kampher, Morphin, Strychnin, Chinin, Del-
phiniii, arsenige Säure und Bleioxyd auf. Berzelius bringt die
Pflanzenfette in 3 Abtheilungen, nämlich: a) in trocknende
Oele (Lein-, Hanf-, Mohn-, Ricinus - und Wallnufsöl); b) in nicht

trocknende (schmierige) Oele (Mandel- und Baumöl); und c) in
f ette 0 ele oder Pflanzenbutter (Kakaobutter); die letzteren ent¬
halten überwiegend Talgstoff, die ersteren Oelstoff. Die T hierfette
zerfallen gleichfalls in die schmierigen (Eieröl, Ol. ovorum),
talgartigen (Rinds- und Hammeltalg; in letzterem ist nächst Ela'in
ein eigener flüssiger Grundstoff, das llircin, enthalten) und but¬
terartigen (Schweineschmalz, Kuhbutter; letztere das Butyrin
enthaltend), und in besondere eigenthiimliche Fette, wohin
das Wachs mit seinen beiden Grundstoffen Cerin und Myri-
cin (s. Cera), das Wallrathfett, welches Cctin und Aethal
(s. Sperma Ceti) enthält, das Ambra- und das Galleusteinfett
(Cholesterin) geboren.

Wirkungsweise: Noch mehr einhüllend, schmeidigend, reiz¬
mindernd, erschlaffend als die schleimigen wirken die fettöligen
Mittel. Zuerst und vornämlich entfalten sie diese Wirkung auf
die gereizte Magen- und Darmfaser, auf die schleimabsondernden
Flächen des Nahrungskanals und von hier aus auf die angränzenden
Gebilde und den Gesammtorganismus. Sie vermögen am besten
der entzündlichen Reizung und krampfhaften Spannung der Muskel-
und Nervenfaser durch ihre schlüpfrig machende, abspannende
Eigenschaft entgegen zu wirken, die auf die empfindlichen Darm¬
flächen einwirkenden scharfen Potenzen einzuhüllen, abzustumpfen*
In gröfseren Gaben gestalten sie sich vermöge dieser schlüpfrig
machenden Wirkung zu gelinden Abführmitteln, die namentlich bei
entzündlicher Reizung des Darmsystems oder der Harnwege durch
keine anderen ersetzt werden können. Zu lange fortgebraucht wir¬
ken sie jedoch nachtheilig auf den Magen, beeinträchtigen die Dige¬
stionskraft, erzeugen mannigfache dyspeptische Beschwerden, be¬
günstigen die Fettbildung, mehren vermöge ihrer vorherrschen¬
den brennstoffigen (kohleustoffigen) Bestandtheile die Gallensekre¬
tion, geben der Galle selbst eine stärker gesättigte, schärfere Be¬
schaffenheit, fördern die Venosität auf Kosten der Arteriellität, stei¬
gern defshalb die Thätigkeit des i ;fortadersystems bedeutend, wodurch
sie leicht krankhafte Verhaltungen und Stasen daselbst herbeiführen.
Bei schwächlichem Zustande der Verdauungsorgane dürfen sie nicht
gegeben werden, indem sie hier leicht ranzig werden und dann Sod¬
brennen, Magendruck, Würgen, Erbrechen, Kardialgie, Kolik und
Diarrhöe verursachen.

Krankheitszustände: Mau benutzt die fettigen Mittel bei
entzündlicher Reizung und schon ausgebildeten Phlogosen des
Darmkanals, der Harn- und Geschlechtsorgane, über¬
haupt bei entzündlicher Spannung der irritablen Faser; ferner bei
gereiztem, erethischem Zustande des Nervensj'stems, zumal bei
Kardialgien, Enteralgien, Darm verschlingungen {Intus-
suseeptio), Kotherbrechen (Miserere), spastischen Strik-
turen, entzündlichen Brustkrämpfen; gegen die durch Gal¬
len- und Harnsteine bewirkten Zufälle; zur Abstumpfung, Einhüllung
korrodirender Gifte und gegen die durch sie veranlafsten Zufälle
(zumal gegen Bleikolik); als einhüllende, schmeidigende Mittel
bei katarrhalischen Affektionen der Athmungswege, des Harn- und
Sexualsystcms ; als Ekkoprotika bei entzündlicher Reizung des Darm¬
kanals. Aeufserlich dienen sie zu krampf- und schmerzlindern¬
den Einreibungen; zu Hautfriktionen in hydropischen Zuständen,
zumal bei Haut- und Bauchwassersucht, um die Absorbtion wäfsriger
Feuchtigkeiten aus der Luft zu verhüten; gegen chronische Haut¬
ausschläge; zu sündigenden, reizmindernden Einspritzungen und zu
eröffnenden Klystiren.

Nuclei et Oleum JYucum Juglandis. Nufskerne. Nufsöl.1

Von Juglans regia L. (s. Cort. Nuc. Jugland.). Das aus den
Kernen bereitete Nufsöl ist frisch grünlich, mit der Zeit blafsgelb
Werdend, aeruchlos, angenehm und mild schmeckend; an der Luft
noch schneller als Leinöl trocknend: besteht nach Saussure aus
79 77 K.. 10.57 W.. 0,54 St. und 9,12 Sauerstoff.

Krankheitsformen: Die Nufskerne und noch häufiger das
Nufsöl werden zu ähnlichen Emulsionen wie das Mohnöl benutzt;
«as Nufsöl aufserdem auch noch von französischen Aerzteu ge¬

gen den Bandwurm {Taenia Soliuni) empfohlen. Aeufserlich
gebraucht man das Oel gegen Verdunkelungen und Hecke
der Hornhaut (tropfenweis eingeträufelt oder zu Linimenten).
Hufeland empfiehlt es besonders gegen trockeae Hechten.

Formulare: # Olei Nuc. Jugland. 5üj, Amnion, carbon.
pyro-oleos. -)ß, Feit. Tauri inspiss. 5j. M. f. ünguent. Ophthalmie.
D. in olla alba. S. Mehrmals täglich mittelst eines 1 insels auf die

I Hornhaut zu bringen (Conradi, gegen Hornhautflecke).
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Amygdalae dulces et Oleum Amygdalarum dulcium.
Süfsmandeln und Süfsmandelöl.

Physiographie, Bestandtheile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form, etc.

Von Amygdalus communis L. (s. Amygdalae amarae). Das
aus den zerstofsenen frischen Mandeln durch Auspressen erhaltene
Mandelöl ist hellgelb, von dünnflüssiger Konsistenz, geruchlos,
von angenehmem und mildem Geschmack, nicht eintrocknend, jedoch
leicht ranzig werdend, in Alkohol (in 0 Th. siedendem und 25 Th.
kaltem) und Aether löslich; nach Saussure aus 77,40 K., 11,48 W.,
0,29 St. und 10,83 Sauerstoff zusammengesetzt.

Bestandtheile nach Boullay: Fettes Oel, Pflanzeneiweifs,
Pflanzenfaser, Schleimzucker, Gummi, Essigsäure. Nach einer spä¬
teren Analyse von Bizio: Fettöl, Amygdalin (s. Amygdal. amar.),
Zumin, stärkemehlartige Substanz, Zucker, Gummi, Extraktiv- und
Faserstoff.

Krankheitsformen: Die Süfsmandeln werden zu ähnlichen
Zwecken wie die öligen Mittel überhaupt benutzt, unter welchen sie
ihres Wohlgeschmackes wegen am häutigsten angewandt zu werden
verdienen. Vorzüglich empfiehlt man die Mandeln und das Oel in
emulsiver Form hei katarrhalischen und entzündlichen Affektionen
der Bespirations-, Digestions-, Harn- und Geschlechts¬
organe, daher bei Brustkatarrhen, Magen-Darmentzündung, Ne¬
phritis, Cystitis, entzündlichen Gouo- und Leukorrhöen, bei Fieber¬
bewegungen, aufgeregtem Zustande des Gefäfs- und Nervensystems,
so wie gegen Intoxikationen durch scharfe, korrodirende Substan¬
zen (allein bei den durch Kantbariden bewirkten pafst das Oel
nicht, indem das wirksame Princip derselben, das Kantharidin, da¬
durch noch schneller löslich wird; vergl. Kantbariden), endlich als
Vehikel mehrerer stärker reizenden Mittel (Nitrum, Kampher, Phos¬
phor, Jalapenharz u. s. w.). — In ähnlichen Uebeln und na-
namentlich bei entzündlicher Reizung des Bronchialsystems und

der Harnwege benutzt man das seines Wohlgeschmackes wegen
sehr beliebte Mandelöl.

Präparate: Syrupus Amygdalarum s. emulsivus. Mandel-
syrup: Besteht aus einer koncentrirten Süfsmandelemulsion, bit¬
teren Mandeln, Oraiigenblütheiiwasser und Zucker; weife, sehr an¬
genehm schmeckend.

Gabe und Form: Innerlich die^ Süfsmandeln in einer
Emulsion (Mandelmilch; jjj geben §viij Emulsion, wozu man
noch 5i5 Bittermandeln, des Wohlgeschmackes wegen, und, um sie
noch einhüllender zu machen, etwas Mimosengummi nehmen kann;
doch verordne man stets die ausges eh laubten Mandeln (Ami/g-
dalae exeorticatae). Das Mandelöl wird in derselben emulsi-
ven Form mit Mimosengummi oder Eigelb gegeben, jedoch nicht,
zumal im Sommer, in lauge vorhaltigen Quantitäten, indem es dann
leicht ranzig wird. Der Syrup zu S; J-§j einhüllenden, reizmin-
derndeu Brustmixturen zugesetzt.

Formulare: j"& Amygdal. dulc. exeort. gj, tcrendo sensim
misce c. A//. fönt. U iß u. f. Emulsio; Cnlat. a'dde Saccltar. alb.
(J. s. ad grat. sapor. (als Getränk). — R. Amygdal. dulc. exeort.
gj, Amygdal. amar. Zß, terendo sensiui misce c. Ar/. Cerasor. U. j
u. f. Emulsio, Syrup. Amygdal. 5j._ MDS. 2stüudlich jtasseu-
weis. — R. Amygdal. dulc. exeort. §,?, Sem. I/yoscyam. alb. 5j
f. e. Ar/. Cerasor. $\iij Emulsio; Colat. admisce Sacchar. alb.Q\j,
Magnes. ust. 5)- MOS. Umgeschüttelt 2-lstüudlich J Efslüffel (die
Emulsio Amygdalarum Pharmacop. liavar., gegen auf krankhaft
gesteigerter Reizbarkeit der Magennerven und Säure in den ersten
Wegen beruhende Kardialgie und Neigung zum Erbrechen sehr ge¬
rühmt).

Semina et Oleum Lini. Leinsamen und Leinöl.
Mutterpflanze: Linum usitatissimum L. — Sexualsy¬

stem: Pentandria Pentagynia. — Natürliche Ordnung: Li-
no'ideae De Cand. Einjährige Saatpflanze. — Vaterland: Süd¬
europa; bisweilen wild auf Aeckern und Wiesen. — Ofticinel sind
die Samen (Semina Lini): eiförmig-länglich, zusammengedrückt,
braun, sehr glatt, glänzend, einen weifsen, ölig-schleimigen Kern
enthaltend, ohne Geruch, von widrig-süfslichem, schleimigem Ge¬
schmack; und das durch Auspressen aus den Samen gewonnene
Oel (Oleum Lini): fett, bräunlichgelb, von etwas dickflüssiger Kon¬
sistenz, widrigem Geruch, eigenthümlichem, fettem, widrigem Ge¬
schmack, an der Luft eintrocknend, in Alkohol (5 Th. kochendem,
40 Th. kaltem) und Aether (1,0 Th.) löslich; speeif. Gewicht =
0,930-0,940; besteht aus 7G,0f K., 11,36 W. und 12,03 Sauerstoff.

Bestandtheile der Samen nach L. M e v e r: Schleim (sehr
reichlich; 1000 Gr. gaben 151), fettes Oeü (112), süfser Ex¬
traktivstoff (108), Stärke, Wachs, Weichharz, extraktiver Farb¬
stoff (orangegelb), harziger Farbstoff, Gummi (mit viel Kalkerde, 01),
Pflanzeneiweifs, Emulsin, Kleber und mehrere Salze. Guerinfnnd
den Leinsamcnschleim aus Arabin, einer Azot enthaltenden Sub¬
stanz und mehreren salinischen Theilen zusammengesetzt. Das
Leinöl besteht aus einem bräunlichen Harze, einem rothgelben,
extraktiven Farbstoffe und mit letzterem verbundenen, nachher sich
verflüchtigenden Riechstoffe; von den ersteren beiden Bestandtei¬
len hängt die Farbe, vom letzteren der Geruch des Leinöls ab.

Krankheitsformen: Die Leinsamen sind besonders reich
an l'tlanzenschleim; j Th. derselben vermag 10 Th. Hcifswasser
jn einen dicklichen Schleim zu verwandeln. Man benutzt sie inner¬
lich zu reizmindernden, einhüllenden, erschlaffenden Emulsionen,
zumal bei katarrhalischen B rust affekt i onen, entzündli¬
cher Reizung des Da r in k an als, der Geschlechts- und
Harnorgane, gegen Intoxikationen durch korrodirende Gifte, je¬
doch ihres widrigen Geschmackes wegen hier nicht gern. Häufi¬
ger äufserlich zu erweichenden Umschlägen (die zerstofsenen
und gröblich gepulverten Leinsamen, Leinsamenmehl, Farina
seminum Lini) und Bähungen, Gargarismen, Klystiren
(bildet einen Bestaudtheil der Species ad Enema; s. Altiiäa). —

Das Leinöl, seiner vorzüglichen stuhlfördernden und erschlaffen¬
den Wirkung wegen, hei hartnäckigen Obstruktionen (Be¬
reu ds), Brucheinklemmungen und besonders im Ileus (Leu-
tin); äufserlich gegen Verbrennungen (jjxij Leinöl mit 4-5
Eidottern, 2- Istündlich aufzustreiclicn, Mynsicht; auch ßerends
empfiehlt, hei Kombustionen grofser Hnutflüehen Umschläge von fri¬
schem Leinöl mit Eidotter; Rieg rühmt eine Mischung aus 8 Th.
Leinöl und 0 Th. süfsem Milch rahm; Rust bei gröfseren llaut-
verbrennungen vorzugsweise eine Mischung aus Leinöl und Kalk¬
wasser). Zu bemerken ist noch, dafs das Leinöl auch einen Be¬
staudtheil des Seh wef elbal sa in s (Ol. Lini sulphuratum) aus¬
macht (s. Sulphur depuratum, Präparate).

Gabe und Form: Innerlich reicht mau die Leinsamen in
der Abkochung als Tisane, etwa gj mit U. j Heifswasser oder
Milch gelinde abgekocht, kolirt und etwas Zucker oder Succ. Li-
i/uirit, (bestes Geschmackskorrigens) zugesetzt; tassenweis zu ver¬
brauchen. Aeufser-lich zu Gurgel wassern, Umschlügen
(oftmals mit Herb. Conti maculut., Hyoscyami; etwa Jij Lein¬
samen mit §iv kochendem Wasser oder Milch znsamuiengerührt)
und Klystfren. Das Leinöl innerlich el'slöffelweis für sich
oder in emulsiver Form (s. Forniul.)^ A_cufserlich zu Sal¬
ben, Linimenten und Klystiren (fj - fij ■»/ 1 Klystir mit
1 Efslüffel Kochsalz oder mit einigen Unzen Honig auf 3-4 Tas¬
sen Kamillenthee; s. Formal.).

Formulare: R. Sem. Lini integr. jij, coijue c. Ar/, fönt.
U. iv, ad remanent. Colat. U. ij, Succ. Lir/uiril. dep. g. MDS. Thee-
tassenweis. — R FaHn. sem. Lini §£) Herb'. Conii maculat-i
Herb. Hyoscyami ää gj. Coueis. infiinere Lact. VaCcin. fervent.
q. s. u. f. Cataplasma. DS. Zwischen Tücher geschlagen aufzu¬
legen. — R Sem. Lini contus. ab W<»'. Chamotnill. vulg. gij,
eoque c. Ar/, fönt. q. s. ad Colat. gvj, so 've Magnes. sulplmric.
%$1, Olei Lini rec. gi.A MDS. Zum Klystir (Keil).— R Magnes.
sulphuric. §j, Ar/, fönt. 5vij, Olei Lini rec. giij, Tinct. Opii spl.
gutt. xij, Syrup. Papaver. gj. Solve. MDS. Umgeschüttelt ^stündlich
1 Efslüffel (Lentin, im Ileus; beim Wegbrecheu dieser Mischung
wird noch mehr Opium zugesetzt).
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Oleum Olivarum. Olivenöl. Baumöl.

Physiographie, Bcstandtheile, Krankheitsfortnen, Präparate, Gabe, Form etc.

Durch Auspressen aus den Früchten des Olivenbuums (Olea, Euro-
pea L.- Sexualsystem: Diandria Monogynia; natürliche
Ordnu'n lv: Jasminen; Vaterland: Südeuropa) gewonnen; gelb
oder aramiebj geruchlos, vou mildem und angenehmem Geschmack;
bei einer Temperatur unter 0° zu einer körnig - kristallinischen
Masse erstarrend (hei — C° C. setzt es etwa 0,28 Stearin ab); an
der Luft nicht eintrocknend; speeif. Gewicht = 0,015; nach Bra-
connot aus 72 Tb.. Elain und 28 Th. Stearin, und nach Gay-
Lussac und Thenard aus 77,21 K., 13,30 W. und 9,43 Sauer¬
stoff zusammengesetzt; mit den fixen Laugensalzen Seifen, mit den
Metalloxyden Pflaster bildend. Die vorzüglichste Sorte wird in der
Provence bereitet und heifst defshalb Provenceröl (auch unter
dem Namen .lungfern öl bekannt).

Krankheitsformen: Man benutzt das Olivenöl in allen bei
den öligen Mitteln im Allgemeinen angegebenen Krankheiten, theils
als einhüllendes, reizminderndes, sebmeidigeudes und demuleirendes
Mittel bei krampfhafter Spannung, entzündlicher Reizung der Re¬
spirationsorgane (Krampfhusten, Asthma siecum, Haemoptöe
spastica, katarrhalische Brustaffektionen), des Darinka na Is
(Magen- und Darmkrämpfe, Koliken, Gastro-Enteritis,
Darms tri kturen, Kramp fb esc h werden und Schmerzen in
Folge von Gallensteinen)? der Harn-_ und Zeugungsorgane
(Nephritis, Cystitis, entzündliche Gono- und Leukor¬
rhoe n, Blaseukatarrh, 15 1a s e n k r a in p f, Blasen hämorrhoi¬
den, Dysurie, Strangurie, Ischurie, durch Krampf oder
Steinreiz bedingt — Morres empfiehlt hier namentlich als aufser-
ordentlich wirksam Einspritzungen von Olivenöl in die Blase —,
Hämaturie); als eröffnendes, schlüpfrig machendes, erweichen¬
des Mittel bei hartnäckigen Obstruktionen, zumal durch Koth-
verhärtung, in der Bleikolik (mit Magnes- sulphuric. und etwas
Opium), im Ileus und Miserere, bei Brucheinklemmung,
Darm helminthen, so wie überhaupt, wenn man bei entzündli¬
chen Darmaffektionen, in der Periode der Schwangerschaft oder
des Wochenbettes, Leibesöffnung bewirken will, innerlich und äus-
serlich als Klystir. Ferner benutzt man es gegen Vergiftungen
durch scharfstoflige Pflanzenmittel, zumal durch Kauthariden
(man vergleiche jedoch das bei Süfsmandelöl darüber Gesagte), so
wie durch koncentrirte Mineralsäuren; auch gegen Wes¬

pen- und Bienenstiche und namentlich als speeifisch wirksam
gegen Viperngift. Neuerdings empfiehlt Druge als das wirk¬
samste Gegenmittel bei Vergiftungen durch Schwämme eine Mischung
von Olivenöl und gepulverter Kohle (Pharmac. Centralblatt, 1834,
No. 11.). Zur Prophylaxis und Heilung der Pest sollen Oel-
friktionen über den ganzen Körper von wesentlichem Nutzen sein
(Bald nin, Graf v. Berchtold, Jos. S kinner, Ludw. Frank,
Diihne). Mouro, Rush, Störk, Medikus und noch in neue¬
rer Zeit Schmidtmann bedienten sich dieser Öleinreibungen mit
vorzüglichem Erfolge gegen Haut- und Bauchwassersucht
(täglich einigemal ^-{stündlich lauwarm auf Bauch und Schenkel
eingerieben, wobei schon durch den mechanischen Akt des Reibens
die' Thätigkeit der Lymphgcfäfse erhöht, eine damit verbundene
krampfhafte Affektion derselben und der Hautgeläfse gehoben und
die Aufnahme von Feuchtigkeit aus der Atmosphäre behindert wird);
Heineckeu und Nasse empfehlen dergleichen Einreibungen auch
gegen die schmelzenden Schweil'se der Schwindsüchtigen; endlich
benutzt man örtliche Oelfriktionen in chronischen Hautaus¬
schlägen bei bedeutender Empfindlichkeit, Schmerz und Jacken.
Malacarne, Marino und Brefeld rühmen es innerlich (zu
gifj-giv täglich, bei nicht genügender Wirkung mit Zusatz von
Kochsalz) gegen Arthritis vaga; auch gegen Wurmleiden ist es
mit Nutzen angewandt worden. Aeufserlich dient dasselbe gegen
Schnittwunden, Verbrennungen, Exkoriationen, Wundsein, zur Er¬
weichung der Krusten und Warzen, zumal der Blatternschorfe, ge¬
gen Otalgie und Otorrhöe zu Ohreinträufelungen, gegen Gelenkstei-
figkeit und Kontrakturen, gegen Prolapsus und Hernien u. s. w.

Gabe und Form: Innerlich von 5J" S'l i gegen scharfstof-
fige Gifte efslöffelweis; doch verordne man stets Öl. Provinciale
entweder pur oder in Fleischbrühe, am zweckmäfsigsten jedoch in
emulsiver Form. Aeufserlich zu Injektionen, Einreibun¬
gen, Linimenten, Salben, Pf 1ast ein, K l^sti ren (zu §j- S'j).

Formulare: ]$. Olei Olivar. provinc. §j, Gummi Mimos.
pulu. 5'jj terendo sensim misee _c. Ai/. Cerasor. §vj u. f. Emulsio,
cui adde Syrup. Amygdnlar. §j. MDS. Umgeschüttelt stündlich
1 Efslüffel. — & Olei Olivar. provincal. JÖ, Olei ßergamolt. }j,
Rad. Alcannae -)f>'. Macera per hör. 24; ultra. DS. Haaröl (Wil¬
ler's schweizer Kräuteröl).

Semina et Oleum s. Mutyrum Cacao. Kakaosamen,
Kakaobohnen; und Kakaoöl oder Kakaobutter.

Mutterpflanze: Theobroma Cacao L. Baum. — Sexual¬
system: Monadelphia Decandria. — Natürliche Ordnung:
Malvaceae. — Vaterland: Südamerika; zumal in Mexiko und auf
den Antillen. — Benutzt werden die Samen: eiförmig-länglich,
flach zusammengedrückt, hart, braunschwarz, sehr ölreic'h, von an¬
genehmem Geruch und angenehm öligem, bitterlichem Geschmack,
bei -+- 40° IL flüssig werdend; und das durch Auspressen aus den
Kakaosamen erhaltene Oel: weifsgelblich, von festerer Konsistenz
als Talg, vom Geruch und Geschmack der Samen; speeif. Gewicht
=i 0,91; in Alkohol (selbst in warmem) nur wenig, in Aether bis
auf einen äufserst kleinen Rückstand löslich; an der Luft nicht ran¬
zig werdend; mit Actznatron eine seifenartige Verbindung (Kakao¬
seife) bildend. — Man unterscheidet im Handel 3 Sorten Kakao,
nämlich: a) vou Kar akkas (vorzüglichste Sorte); b) von den In¬
seln Barbion und Martinique (letztere Sorte wird meist zur
Chokoladeubereitung genommen); und c) brasilianische oder
portugiesische Kakao (schlechteste Sorte).

Bestandteile der Kakaobohnen nach Lampadins: Aus¬
ser dem in reichlicher Menge vorhandenen Fettöl (100 Th. ga¬
ben 33) noch eiweifsartiges Kakaohraun und Kakaoroth (cig'en-
thümlicher Farbstoff), A'mylum, Schleim, flüchtiger Riechstoff.

Krankheitsformen: Die Kakaobohnen werden zur Berei¬
tung der Chokoladc (Cacao Ulituläta) benutzt, wovon es mehrere
Arten gibt, namentlich die sogenannte Gesuudb eit seh oko I ad e
(Choccoluda medica; aus gleichen Theilen Kakaobohnen und Zuk-
ker); die gewöhnliche oder gewürzhafte Chokolade (mit

Vanille, Zimmt, Kardamom; erhitzender, aber wegen des aromati¬
schen Zusatzes auch leichter verdaulich als die erstere); die Va-
nillenchokolade, gleichzeitig vermöge der Vanille auf die Ge¬
schlechtsteile eine stimulirende Wirkung ausübend); Gersten-,
A rrow- Root-, Isländische Moos- und China- Ch o kolade
(sehr nährend und daher vorzüglich bei auszehrenden Krankheiten
anwendbar). Die Chokolade ist wegen des darin enthaltenen fet¬
ten Oels nicht leicht verdaulich und erzeugt bei geschwächten Dige-
stionsorganen oft dyspeptische Zufälle. — Das Kakaoöl wird vor¬
züglich äufscrlich als Konstituens zu A uge nsalhen, ferner ge¬
gen wunde Lippen und Brustwarzen, Exkoriationen im
Munde und am After, Wundsein der Kinder (Intertrigo), Hä¬
morrhoidalknoten u. s. w. benutzt.

Präparate: Pasta Cacao cum Eichene Islandico. Mooscho-
kolade: Isländisches Moos (giv) mit heifsem Wasser (U. ij) infun-
dirt, worin Kali carlmn. e einer, clavellat. (Jij) gelöst ist, 3 Stun¬
den stehen gelassen, hierauf die Flüssigkeit abgegossen, der Rück¬
stand mit kaltem Wasser abgewaschen, getrocknet und gepulvert.
Zu |iij dieses Pulvers werden nun geröstete und in einem warmen
eisernen Mörser auf's Feinste zerriebene Kakaobohnen, gepulverter
Zucker (na U. i;l) und gepulverte Salepwurzel (5''i) gesetzt, und die
auf das Innigste gemischte Masse entweder in Pap'erkiistchen ge¬
gossen oder nach" dem Erkalten gepulvert. Der Zusatz von Kali
carhon. ist zur Entbitterung des Isländischen Mooses nöthig. Man
benutzt diese Mooschokolade gegen Zehrkiankheiteu, zumal Lun-
geuphthiseu, Atrophien und allgemeine Schwäche.

54*



428 PlMGUIA.

Semina et Oleum Papaveris albi. Mohnsamen.
Mohnöl.

Physiographie, Bestandtheile, Wirkungsweise, Krankheitsform eil, Gabe, Form etc.

Eine Abart von Papaver somniferum L. (s. Opium)- Die Sa¬
men sind kugelig, klein, etwas runzlig, weifs, von süfslicliem. Ge¬
schmack; das aus denselben durch Auspressen erhaltene Oel ist
von ziemlich dünnflüssiger Konsistenz, fettig, gelblich, geruchlos,
süfs schmeckend, au der Luft jedoch minder leicht als Leinöl trock¬
nend; specif. Gewicht = 0,929; in Alkohol (25 Th. kaltem und
6 Th. kochendem) und Aether löslich.

Die weifsen Mohnsamen enthalten Morphin; Accarie, Pharma-
ceut zu Valence, gewann aus 6 Pfd. gr. 30 Morphin (Journ. de
Chim. med., 1833, Juli). Auch sind neuerdings 2 Vergiftungsfälle
bei Kindern mit allen Zeichen der Narkose nach dem reichlichen
Genüsse der Mohnsamen vorgekommen (Annal. d. Pharmac., 1834,
Bd. 10.).

Krankheitsformen: Man benutzt die Mohnsamen zur Be¬
reitung einhüllender, demulcirender, reizmindernder (zumal in der
sensiblen Richtung, bei Nervenerethismen) Emulsionen in allen bei

Leinsamen angegebenen Fällen (s. d. Artikel), und zu gleichem
Zwecke das (nach Hufeland von allen fetten Pflanzenölen am leich¬
testen verdauliche) Mohnöl, welches noch ein gutes Auflüsuugs-
mittel des Kamphers und Phosphors abgibt, nur selten jedoch im
ganz reinen Zustande erhalten wird.

Gabe und Form: Inner Heb gibt man die Samen und das
Oel in Emulsionform, zu f/?-§j auf § vj-§viij Kolatur. Aeus-
serlich das letztere zu Linimenten und Salben. Zum inne¬
ren Gebrauche verordne man stets Olei Papaver. rec. parat.

Formulare: J£. Sem. Papaver. alh. £j, Aq. Cerasor. amyg-
dal. q. s. u. f. Emulsio gvj, in qua solve Kali nitric. dep. 5U\
Syrup. Papaver. alh. §p'. MOS. Umgeschüttelt 2stünd!ich 1 Efs-
lb'ffel (bei entzündlichen Brustaffektionen). — J& Olei Papaver.
alb. rec. parat, gj, Gummi Mimos. pulv. 5j) Aq. Cerasor. giv;
f. Emulsio; cui adde Syrup. Aniygdal. 5vj. MOS. Umgeschüttelt
stündlich 1 Efslöffel.

Oleum Ricini s. JPalmae Christi. Riclnusöl. Kastoröl.
Das aus den Samen des Wunderbaums {Ricinus communis L.;

Sexualsystem: Monoecia Monadelphia; natürliche Ord¬
nung: Euphorbiaceae; Vaterland: Westindien; in Gärten kulti-
virt), welche vordem unter dem Namen Setnina Cataputiae majo-
ris häufig angewandt worden, jetzt jedoch obsolet sind, durch Aus¬
pressen gewonnene Oel; weifs oder gelblich, schwer, von dickflüs¬
siger Konsistenz, ohne Geruch, von süfslicliem, mildem, hinterher
etwas scharfem Geschmack, bei — 18° fest werdend und dann eine
durchscheinende kompakte gelbe Masse bildend; an der Luft ranzig,
dick werdend und endlich, wiewohl nur langsam, eintrocknend;
specif. Gewicht nach Saussure bei Hh 12° = 0,9699; mit absolu¬
tem Alkohol und mit Aether in jedem Verhältnisse mischbar.
Nach den Versuchen von Stickel (Annal. d. Pharmac, Bd. 19,
S. 111.) löst es bei einer, seinen Siedpunkt noch nicht erreichen¬
den Temperatur fein gepulverten Kopal (zu ^seines Gewichts) völ¬
lig auf, und läfst sich alsdann die klare, weingelbe, zähe Lösung
recht gut mit Alkohol und Aether verdünnen, wiewohl beim Erkalten
ein Tbeil des Harzes wieder ausscheidet; auch Mastix und Sandarak
werden davon gelöst; hei der Behandlung mit salpetriger Säure in
Palmin (eine weifsliche Fettsubstanz von Waehskousistenz) umge¬
wandelt, woraus bei der Saponifieirung eine eigene krystallisirbare
Säure (Palminsäure) gewonnen wird. Nach Saussure ist das
Oel aus 74,18 K., 11,03 W. und 14,79 Sauerstoff zusammengesetzt.

Bestandtheile nach Bussy und Lecanu: Die chemische
Analyse des Oels (auf dem Wege der Destillation und Saponifika-
tion) ergab 3 verschiedene Säuren, welche gewissermaßen den auf
ähnliche Weise durch Verseifung gewonnenen 3 gewöhnlichen Fett¬
säuren, der Mangarin-, Oel- und Talgsäure analog sind, nämlich:
Ricinsiiure, Ricinölsä ure und Riciutalgsä ure. a) Ricin-
säure (Acidum ricitiicum), perlmutterglänzende Schuppen bildend,
von scharfem, naehkratzendem Geschmack, im Uebrigen der Mar¬
garinsäure analog (s. d. Artikel Sapo), schon bei -f- 22° zu Oel
schmelzend, bei etwas höherer Temperatur unverändert überdcstil-
lirend, sehr leicht in Alkohol und Aether löslich; Elementar-
bestandtbeile: 73,5G K., 9,80 W. und 16,58 Sauerstoff; die ra¬
dikale Form dafür ist nach Laurent (Annal. de Chim. et de Phys.,
1837, Okt.): C 35 H 02 0 4 -+- O; b) Rieinölsä ure, Elai'dsäure
(Acidum eläidicum), ein gelbes, der gewöhnlichen Oelsäure ana¬
loges Oel, von scharfem, kratzendem Geschmack, mit Alkohol in
allen Verhältnissen mischbar; c) Ricintulgsäure, Margarit-
säure (Acidum stearoricinicum s. margariticum), \ D perlmutter-
glänzendeu Schuppen krystallisirend, geruch- und geschmacklos,
erst bei -H 130° schmelzend, in j kochendem Alkohol löslieh; im
Uebrigen der Talgsäure analog; Elementartheile: 70,5 K., 10,91 W.
und 18,59 Sauerstoff.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Der wirksame
Bestandteil der Ricinussamen ist nach Soubeiran's Untersuchun¬
gen eiii harzartiges Priueip, von dem auch die drastischen Eigenschaf¬

ten des Ricinusöls abhängen, wenn gleich diese Substanz nur iu
geringer Menge vorgefunden wurde; die purgirende Eigenschaft die¬
ses Harzes wird sicherlich durch die oben beschriebenen 3 Fettsäuren
noch unterstützt. Man benutzt das Riciuusöl in allen Fällen, wo
die fettöligen Mittel überhaupt angezeigt sind und namentlich in
den bei Olivenöl speciel angegebenen Kraukbeitszustäiideu. Ganz
besonders bedient man sich desselben, wenn man bei vorhandener
Phlogose oder subinflammatorischer, erethistischer Reizung der
Unterleibseingeweide auf milde Weise Darmausleerungen bewirken
und gleichzeitig reizmindernd auf die entzündlich-gereizten Organe
einwirken will; ganz besonders jedoch iu der Pu erper al - Peri-
tonäitis und Metritis, wo Riciuusöl das ausgezeichnetste Laxans
ist, in der Magen-Da rm-, Blasen-, Nieren- und Gebär¬
mutter-Entzündung, nicht minder bei hartnäckigen Ob¬
struktionen sensibler (hypochondrischer, hysterischer) Individua¬
litäten; in dieser laxirenden Eigenschaft liegt auch seine Benutzung
theils als Beihilfsmittel zur Kur des Band wurms ( Odier, Herrn -
schwand, Seile, Stoll, Hufeland) und theils als Hauptmittel
(Brera, Alibert, s. Formal.); bei durch krampfhafte Affektion
des Darmkanals bedingten Verstopfungen, zumal im Ileus (mit
Opium) und in der durch Bleivergiftung veranlafsten leistet es
trelflicbe Dienste; eben so in der Dysenterie (mit Opium), ganz
besonders in der späteren Periode, so wie bei hartnäckigen Hä¬
mo rrhoidalaffektioncn, gegen Hämatemesis, Melä'ua,
hartnäckige bis zur Trommelsucht gesteigerte Flatulenz.

Gabe und Form: Innerlich zu gß-$j und darüber, l-2stündlich,
für sich, oder in stark gesalzener Fleischbrühe, oder in einer Emul¬
sion mit Mimosengummi (jrj auf 5'j Gummi), noch lieber mit Eigelb
(s. Formul.); bei ärmeren Patienten kann man auch ein kiinstli-
1ich es Ricinusöl, besteheud aus Sapo Jalapinus und Ol. Amyg-
dalar. dulc. rec. ea.press., verordnen. Die zweckmäfsigsten Vehikel
beim Einnehmen des Ricinusöls sind: Stark gesalzene Fleischbrühe,
Mandelmilch, Rhabarbersyrup, Kaffee; auch ein Zusatz von etwas
Citiouensaft verhütet gewöhnlich Uebelkeit und Brecbreizuug; eben¬
falls auch OrangeblUtheu- und Pfeffermüuzwasser; durch Magnesia*
usta läfst sich die ranzige Schärfe des Oels gänzlich benehmen.
Aeufserlich zu Einreibungen, und Klystiren (etwa Jj-gij).

Formulare: J& Olei Ricini §j, Vitell. Ovi 1, terendo sensim
misce c. Aq.flor. Aurant., Aq. Menth, piperit. ää 5ij, Aq. commun.
jjiv, Succ. Citri rec. expressi et colati 5j- MDS. Umgeschüttelt
auf 2mal zu nehmen (zweckmäßigste Darrcichungsweise; Annal.
d. Pharmac, 1834, Bd. 10, S. 244.). — # Olei Ricini Sg'-ävj,
Gummi Mimos. q. s., Aq. Foenicul. p'i, Syrup. Mannae gj. M. f.
Mixtura. DS. Kinderlöffel weis bis zur Wirkung (Berends Ab¬
führmittel für Kinder), -r- /& Olei Ricini jy, Aether. sulphur. 5ij.
MDS. 4-2-lstündlich 1 Theelöffel (Alibert's Methode gegen den
Bandwurm). — jß. Olei Ricini SÜ; Vitell. Ovor. 2, terendo sensim
misce c. Aq. fervid. §viij. MDS. Umgeschüttelt zu 2 Klystiren.
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Oleum Morrhuae. Oleum Jfeeorw AselJL L<eber-
thran. Stoekfischleberthran. Kabliaiithran.

Vorkommen: in der Leber desKabliau (nach Linnee) oder
Schellfisches (nach Bloch), zur Familie der Malacnpleri/gü.
Abtheilung Thoracici gehörig (Gröfse 2-3 Fufs; Schwere 14-20
Pfd.; Kopf, Nacken und Seiten grau, gclbgefleekt; Bauch
weifslich; Kopf zusammengedrückt, mit hervorragender Ober¬
lippe und sehr weitem Munde; Leber grofs, ägelappt, sehr öl-
reich; Ovarien ungemein eierreich — Lövenhoeck fand darin
mehr denn 900,000 Fischeier —; Aufenthalt: in der Nordsee, im
baltischen und mittelländischen Meere und in einigen Gegenden des
Oceans, besonders zahlreich an den Küsten Frankreichs, Englands
und Norwegens). Aufser Gadus Morrhua kommt dieses aus der
Leber des Schellfisches gewonnene Oel auch noch in G. Lata
(Aalquappe, woraus der auch arzneilich benutzte Liquor fluviati-
lis Mustellae oder richtiger nach Buchner Oleum Gadi Lotae
erhalten wird), G. Callarias (Dorsch) und G. Carbonarms (Kohl¬
fisch) vor. Der gespaltene und an der Luft getrocknete Kablisiu
heifst Stockfisch, der gesalzene Labberdan, der eingesalzene
und getrocknete aber Klippfisch. Am reichlichsten wird der
Stock'fischleberthrau in der norwegischen Stadt Bergen bereitet
(woher der Name: Berger Leberthran), welche gegen 20,000 Fäs¬
ser davon versendet.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Ein fet¬
tes tnranartiges Oel, von dunkler brauner oder mehr hellerer und
gelblicher Farbe (die erstere Sorte wird für die eigentlich wirk¬
same "-ehalten), von unangenehmem Geruch, bitterlichem und schar¬
fem Geschmack, Lackmus röthend (nach Marder), in Alkohol wie
in Aether löslich. . •

Was die Bereitungsart und die verschiedenen im Handel vor¬
kommenden Sorten des Lebcrthrans betrifft, so theilt Dr. G. II.
Richter (in Wiesbaden) darüber folgende interessante Notizen mit
(Vereinszeitung, 1838, No. 33.), die er von den in Wiesbaden im
Jahre 1830 anwesend gewesenen schwedischen Aerzten erhalten
hatte. Nach der Aussage dieser Aerzte werden aus den Lebern
mehrerer Arten des Gadus-Geschlechts, besonders aus G. Mor¬
rhua G. CaHarias und G. Carbnnarius , 4 von einander ver¬
schiedene im Handel vorkommende Sorten gewonnen: a) Die
erste welche eine fast goldgelbliche, der des alten Rheinweins
ziemlich gleichkommende Farbe bat, ganz klar und rein ist und
einen eigenthünilichen starken Fischgeruch wahrnehmen läfst, wird
mittelst Einwirkung der Sonnenwärme auf die in grofse eylinder-
förmige Gläser gefüllten Fischlebern durch freiwilliges Ablaufen
und Ausschwitzen der flüssigen Fettbestandtheile derselben gewon¬
nen. Diese Sorte ist die wirksamste, kann jedoch im Vergleiche
zu den übrigen Arten in keiner zu grofsen Quantität erhalten wer¬
den, kommt defsbalb nur selten im Handel und ist sehr theuer.
b) Wenn aus diesen, auf eben geschilderte Art benutzten Fisch¬
lebern kein Thran freiwillig mehr abläuft, werden dieselben in dazu
bestimmten Gefäfsen, in manchen Laboratorien auch wohl auf ver¬
zinnten Kupferblechen, der künstlichen Wärme bis zu einigen und
40° R. ausgesetzt, wodurch eine beträchtlichere Quantität Thran,
als unter Einwirkung der Sonne, ausliefst, welcher dunkler, etwas
trübe, nicht so klar als der vorige ist, aber noch einen sehr star¬
ken Fischgeruch hat und in seiner Farbe zwischen der des Ma¬
deira- und Malagaweins zu stehen kommt. Diese zweite Sorte
steht der ersten in ihrer Wirkung nicht nach und wird in Schwe¬
den ebenfalls innerlich als Heilmittel in Gebrauch gezogen, e) So
wie nun aus diesen Fischlebern auf die eben angegebene Weise
keine fette Flüssigkeit mehr gewonnen werden kann, werden die¬
selben in Kessel gebracht, die größeren von ihnen in Stücke ge¬
schnitten und hierauf förmlich ausgebraten, wodurch die dritte Sorte
oder der ungereinigte Thran erhalten wird, der dicklicher als die
Vorigen Arten, schmierig und trübe ist, in seiner Farbe dem ge¬
wöhnlichen Syrup fast gleichkommt, doch noch brauner als dieser
aussieht und einen starken, penctrireudeu und brenzlichen F'isch-
Geruch und Geschmack hat. Diese Sorte, welche nicht nur die
öligen fettigen, sondern auch galligen Bestandteile der Fisch¬
lebern enthält, wird in Schweden nie als Arzneimittel angewendet,
sondern zur Bereitung des Leders benutzt und daher im Handel
als sogenannter Gerberthrau in enorm grofseu Quantitäten abge¬

setzt und versendet, d) Aus diesem, auf eben beschriebene Art
erhaltenen, ungereinigten oder sogenannten Gerberthran bereitet
man endlich auf chemischem Wege noch eine vierte Sorte, welche
ganz hell aussieht, klar ist, einen sehr schwachen Fischgeruch hat,
in ihrer F'arbe dem Baumöl fast gleichkommt und im Handel als
der eigentlich gereinigte Thran abgesetzt, aber in Schweden nie
zum innerlichen Gebrauche benutzt, vielmehr in dieser Beziehung
als unwirksam betrachtet wird. Diese letztgenannte Sorte, welche
in viel gröfseren (Auantitäten als die erste und zweite Sorte ge¬
wonnen wird, ist daher diejenige, welche man gewöhnlich in den
Offieinen als den gereinigten Leberthran vorfindet und als solchen
zum Arzneigebraiicbe verabreicht. .

B est andth ei I e: Spaarmann (Diss. de Ol. Jec. Aselli, Ro¬
stock, 1820.) fand darin in 100 Tbeilen: 70,5 Elain, 19 Stearin,
4,5 orangegelben Farbstoff und aromatisches I'rincip; Marder
(Brandes Archiv, Bd. 32.): Weichharz (grünes), Hartharz (brau¬
nes), Oelsüfs (Glycerin), Oel- und Margarinsäure, Farbstoff, 'i hier¬
leim, Chlornatriiim, Chlmkalciuin und schwefelsaures Kali; Hopter
de l'Orme und Hausmann (Aunal. d. Pharmac, 1837, Bd. 2-,
S. 170) entdeckten darin lod, was auch von Martens (Summa-
rium, 1837, Bd. 0, Heft 2.), Spring mühl und noch unlängst von
Brandes und Bley (Archiv d. Pharmac, 1838, Bd. 24.) bestätigt
wurde, und zwar enthält die dunklere Sorte mehr davon als die
hellere.

Wirkungsweise: Gleich den anderen fettöligen Substanzen
(s. die Einleitung in dieselben) wirkt auch der an Fettölen so reiche
Leberthran einhüllend und demulßirend, gleichzeitig die Haut-, Nie¬
ren-, Darm- und Leberfunktion gelind bethätigeud, die Transpira¬
tion, Harn-, Darm- und Gallenabseheidung fördernd; andererseits
vermöge seines — wenn auch nur geringen — lodgchaltes das
Lyuiph-Diiisensystein und die resorbirenden Gefiifse kräftig in An¬
spruch nehmend, lösend, verflüssigend, gehört defshalb in die Ka¬
tegorie der antiplastischen Mittel. Dieselbe reizeinhüllende und
verflüssigende Wirkung übt er nach seinem Eingange in das
animalische Lehen auf die durch speeifische Vegetationsleiden in
ihren Uualitätsveiliältuissen krankhaft veränderte, deteriorirte Sätte-
misehung, zumal wenn dieselbe mit fremdartigen, stark reizenden
(scharfen) Stollen imprägnirt ist (wie bei veralteten gichtisch-rheu¬
matischen, bereits zur Dyskrasie herangebildeten Affektionen), und
mittelst der veränderten Säftemischung auch auf die gesammte Ve¬
getation, überall die einhüllende, verflüssigende, Mischung umändernde
Gruudwirkuug offenbaren! (besonders in den sero-fibrösen und drü¬
sigen Gebilden). Nur auf diese Weise ist die durch so viele Er¬
fahrungen anerkannte Heilkraft des Mittels gegen eingewurzelte, mit
allgemeinen (Dyskrasie) uud örtlichen krankhaften Metamorphosen
verbundene rheumatische, gichtische und skrophulöse Zustände zu
erklären. Leicht stört der Leberthran die Verdauung und bewirkt
dann dyspeptisebe Beschwerden (Carron du Villards), selbst
Erbrechen (Kopp, Günther). Nach den Selbstversuchen von
Carron du Villards bewirkt der Stockfischleberthran beim Ein¬
nehmen einen eigentbümlichen widrigen uud nauseosen Geschmack,
ein beifsendes Gefühl im Schlünde mit vermehrter Speichelabson¬
derung, Aufstofsen, vermehrte Stuhl- und Harnentleerung, welche
den speeifiken Geruch des Leberthrans wahrnehmen lassen. Bre-
feld, Rösch und Fehr beobachteten darauf ein eigenes Exanthem.

Krankheitsformen: 1) Rheu matisch -gichtische Äff ek-
tionen, bereits inveterirte, mit krankhaften Ablagerungen, An¬
schwellungen, Konkrementbilduiig, Gelcuksteitigkeit, Kontrakturen,
Neuralgien und Paralysen (Schenk, erster Empfehler, hält das
Mittel hier für eben so speeifisch, als China im Wecbselfieber;
Osberghaus, wird nach ihm am Rhein als Volksmittel in unzäh¬
ligen Fällen von veralteter Gicht und Rheumatismen erfolgreich
angewendet; Beckhaus, Wesener, Spitta, Spiritus, Mö-
ring, Harlefs, Schütte, Günther; Schuppmaun heilte da¬
mit 2 Fälle von gichtisch-rheumatischer Lähmung; Kopp, Moll,
Rösch, Knod van Helmen streit, Volkmann; Brefeld in
seiner trefflichen Monographie: der Stockfischleberthran in^ natur¬
historisch-chemisch-pharmaceutischer Hinsicht etc., Hammi 1835;
Carron du Villards). Ganz vorzüglich bewährte sich der Leber-
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Oleum Morrhuae. Oleum Jecoris Aselli. Leber-
thran. Stockfischleberthran. Kablianthran.

thran gegen rheumatische Ischias, seihst in äufserst hartnäckigen, jedem anderen Mittel
widerstehenden Fällen (Suttinger, Rust; Letzterer sagt darüber in seinen Aufsätzen und Ab¬
handlungen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und Staatsarzneikunde, Berlin, 183C, Bd. 2,
S. 180: ,,Ich habe der überraschenden und wohltbätigen Wirkungen zu viele beobachtet, als dafs
ich dem Leberthran nicht eine, zum Theil specirische, Wirksamkeit auf die Nerven des Hüftgelen¬
kes beimessen sollte"). — 2) Skrophulosis (Schenk, Brefeld, Schütte, Kopp, Bosch,
Günther, Buef, Gouz6e u. A.), besonders wenn sich das Uebel auf die Gekrösdrüsen, auf die
häutigen und knöchernen Gebilde (zumal den knöchernen Gelenkapparat) reflektirt, in Form von
veralteten, mit Atrophie verbundenen Mesen terialskrop hei n (selbst bei tuberkulöser Entartung
derselben leistete das Mittel, länger fortgesetzt, noch Hilfe; Heyfelder) auftritt, oder als Ar-
throkace (zumal Koxartli rokace, selbst in verzweifelten Fällen; Luders, Bust, Heine-
ken, Beim, Schmidt), Winddorn (Spina ventosa), skrophulöse Karies, skropliuloses Haut¬
geschwür (Gumpert) und Hautausschlag und sogar in Form der skrophulösen Lungen-
tuherkulosis (Hankel, Kopp, Pagenstecher). „Wird der Leberthran bei einem skrophu¬
lösen Kranken zum ersten Male gehörig angewendet — sagt der treffliche Kopp —, so äul'sert
sich seine Wirkung gemeinhin günstig, häufig sehr augenscheinlich als alleinige Folge des gebrauch¬
ten Thrans, und nicht selten wundervoll. Vorzüglich heilt er Skropheln, die noch nicht gar lange
gewählt haben; er bringt dann gemeiniglich eine Aenderung im ganzen Aussehen hervor; die ka-
chektische Farbe verliert sich, das welke Fleisch wird derber, die angelaufenen Drüsen werden
kleiner und zertheilen sich, die Geschwüre, selbst Fisteln, nehmen eine bessere Beschaffenheit au
und heilen, Knochengeschwülste werden kleiner und schwinden, ja icli fand skrophulöse Karies da¬
durch zu einem glücklichen Ausgange gebracht. Eingewurzelte, mit der Konstitution innigst jpr-
webte, vieljährige, aus der Kindheit bis über die Mannbarkeitsentwickelung hinaus verschleppte
Skropheln aber sah ich zwar auf den anhaltenden Gebrauch dieses Mittels sich bedeutend bessern,
allein die Besserung war nicht nachhaltig und er kann dann nur als Beihilfe oder Zwischenmittei
dienen." Auch in der äufseren Anwendung fanden ihn Brefeld und Kopp gegen skrophulöse
Ophthalmien (zumal bei dergleichen Augenlidentzüiuluugen), skrophulöse Photophobie, Otor-
rhöen, Drüsenanschwellungen, Vrusta lactea (äuiserlich — zu Einre.bungen — und inner¬
lich; Kopp), Tinea capitis fauosa (Guerand, zu örtlichen Einreibungen, innerlich Decoct.
Lignomm) heilsam; A in in o n leistete der Leberthran gegen Entzündung der Hornhautkonjunktiva,
gleichviel ob in Folge von Skrophulosis, Rheuma, Gicht, l'sora, oder überhaupt von Dyskrasie, zu
2-5 Efslöffeln täglich, die trefflichsten Dienste (Zeitschrift ftir die Ophthalmologie, Bd. 1, Heft 3).
Auch gegen Rhachitis (die mit Skrophulosis eben so innig zusammenhängt, wie die Lithiasis
mit der Gichtkrankheit und eigentlich die ausgebildete Skropheldyskrasie andeutet) ist der Leber¬
thran von Schenk, Osberghaus, Fehr (s. Formul.), Schütte, Busch, Tourtual, Roy
mit Erfolg angewandt worden. — 3) Lun genkno ten. Nach den an 34 Kranken bestätigten Be¬
obachtungen von Häser (Hufeland's Journ., 1838, St. 1.) übertrifft der Stockfischleberthran bei
rohen, noch nicht in Erweichung übergegangenen, oder eben erst in den Zustand der Erweichung
übergehenden Tuberkeln alle anderen Mittel an Wirksamkeit. Das Resultat stellte sich ohne Aus¬
nahme günstig, sobald nur nicht die Erweichung und Destruktion der Lungen zu weit vorgeschrit¬
ten war. Er lief's das Mittel (in der Regel den braunen Leberthran) in hinreichend grolsen Ga¬
ben (bis zu 5Ü) täglich nehmen und damit mindestens 3 Monate, in einzelnen Fällen noch länger,
fortfahren; schon nach 8-14 Tagen stellten sich bei den meisten Kranken günstige Wirkungen,
als: Nachlafs des kurzen Hustens, besseres Aussehen u, s. w., ein. Alexander (Schmidt's
.Jahrbüchef, 1838, Juni) gelang es, selbst eine ausgebildete Tiiberkellungeusurht damit zu heilen;
Kopp leistete der Leberthran bei der durch skrophulöse Dj'skrasie bedingten Lungensucht gute
Dienste (s. oben). — 4) Chronische Hautleiden, zumal veraltete herpetische und psori-
sche Ausschläge mit Neigung zur Furunkelbilduiig. ISach G. H. Richter, der es hier zuerst
empfahl, ganz besonders bei solchen chronischen Exanthemen, die durch schlecht behandelte Krätze,
durch fi'iecksilbermifsbrauch und durch andere dyskratische Leiden sich gebildet, wohingegen das
Mittel bei den durch Abdominalleiden, zumal Unterleibsplethora, Hämorrhoiden, Leberkranklieiten
u. s. w., hervorgerufenen Hautleiden wenig oder gar nichts leistete (Vereinszeitung, 1838, No. 33.).
Er bediente sich neuerdings einzig und allein, und zwar mit ausgezeichnetem Erfolge, der durch
Einwirkung der Sonnenwärme gewonnenen oder besten Thransorte (s. i'hysingraphie) und gibt die¬
selbe Erwachsenen zu 6-10 Efslöffel tagüber, ziemlich lange fort (ü-J2 Wochen), bei streng gere¬
gelter Diät (namentlich mit sorgfältiger Vermeidung aeider Substanzen, aber auch der stark blä¬
henden, stark gesalzenen und fetten Speisen). Hauff sah von örtlichen Leberthraneinreibungen
hei einem nässenden, heftig juckenden und allen Mitteln widerstehenden Herpes in der Inguinal-
gegend die besten Dienste (Württemb. Korrespondeirzhlntt, 1837, Bd. 8). Katzenberger wandte
den Leberthran in Klystirfonn aoeh gegen Askariden mit ausgezeichnetem Nutzen an.

Gabe und Form:" Innerlich Erwachsenen zu 1-3 Efslöffel, 3-4mal täglich, Kindern thee-
löffelweis, 2-3mal, am zweckmäfsigsten ganz rein und hinterdrein etwas f'feflermünzwasser (das
beste Geschmackskorrigens) nachgetrunken, den Mund damit ausgespült oder einige Pfeffermüuz-
plätzehen rasch hinterher genommen; aber auch schwarzen Kaffee (Rust), Citroneusaft (Carron
du Villards); desgleichen in emulsiver Form und in Mixturen.

Aeufserlich zu Einreibungen und Klystiren (etwa 3-4 Efslöffel; Katzenberger em¬
pfiehlt diese Form ganz besonders zur Vermeidung des Übeln Geschmackes und widrigen Auf-
stofsens, und reichte das Mittel auf diese Weise iu doppelter, selbst dreifacher Gabe, als diefs ge¬
wöhnlich geschieht).

Ifc. Olei Morrhuae giv - gvj. DS.
Auf Einmal zu nehmen. Der
Kranke erhält des Morgens bei
geschlossene» Augen und mit zu¬
gehaltener Nase die ganze Por¬
tion, spült alsdann mit einem in
Bereitschaft gehaltenen Schluck
Kaltwasser den Mund aus und
trinkt sogleich |-1 Tasse schwar¬
zen Kaffee nach; gleich nach
dem Einnehmen des Thrans wird
das ihn enthaltende Gefäfs aus
dem Zimmer entfernt; auf diese
Weise nimmt der Kranke das
Mittel Wochen lang, ohne dafs
er weifs, schmeckt oder riecht,
was er nimmt (Rust's Anwen¬
dungsweise des Stockh'schleber-
thrans bei sehr empfindlichen
Personen; Aufsätze und Abhand¬
lungen aus dem Gebiete der Me¬
dicin, Chirurgie und Staatsarznei¬
kunde, Berlin, 1830, S. 182.).

Ijz Olei Morrhuae, Vin. Malacens.
ää giv, Gummi Mimos. gj. M.
f. Emulsio, cui adde Elaeosac-
char. Menth, piperit. gij, Sy-
rup. cort. Aurant. gj. M!)S.
Wohlumgeschiittelt 2-3inal täg¬
lich 2 Efslöffel (nach Brefeld;
gegen veraltete giehtisch-rheu¬
matische Affektionen, Skrophu¬
losis, Rhachitis).

# Olei Morrhuae giv. DS. Er¬
wachsenen täglich 2mal 1 Efs¬
löffel, Kindern 1 Thee- bis i Efs¬
löffel, und alsdann bald" auf
das Doppelte dieser Gabe zu
steigen (von Häser in 34 Fäl¬
len von Lungentuberkeln mit Er¬
folg angewandt; Hufeland's
Journ., 1838, St. ].).

]& Olei Morrhuae, Syrup. cort.
Aurant., Ar/. Anisi ää gj, Olei
Calami gutt. iij, Gummi, Mi¬
mos. 5ij. MDS. Umgeschüttelt
Morgens, Mittags und Abends
1 Efslöffel (Rösch, gegen Gicht-
anschwellungen, skrophulöse und
rhachitische Affektionen).

fy. Olei Morrhuae gj, Olei Calami
aether. gutt. iij, Liq. Kalicarhoth
5ij, Syrup. cort. Aurant. gj.
MDS. Cmgeschüttelt des Mor¬
gens und Abends 1 - 2 Thee-
iöffel (Fehr, gegen Rhachitis).

fy Olei Morrhuae gviij, Gummi
Mimos. pulv. gv, Aq'.font. gxij,
Syrup. spl. giv. M. f. Eirmlsio,
cui leni_ calore adde Saccha^
alhiss. gxxvj; Colat. refrigerat
admisce Aq. flor. Aurant. gij-
DS. Syrupus Olei. Morrhua 1
(dieser von Duclou angegeben»
Leberthransyrup soll sich lang"
Zeit hindurch unverändert halte"
und angenehm zu nehmen sei' 1'
Schmidt's Jahrbücher. 183&
Bd. 17, Heft 2.).
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Ambra grisea. Grauer Amber.

Physiograpbie, Bestandtheile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form etc.

Die krankhaften Exkremente (nach Oken eine dem Cholestearine
analoge verhärtete Substanz) des Pottfisches 'Phy seter macro-
cephalus L.; siehe Cetaceum), welche tlieils auf dem Meere (an
den Küsten Afrika's, Südasiens, Brasiliens und den Antillen) schwim¬
mend theüs au Ufern und Felsen hängend gefunden weiden, be¬
stehend aus verschieden geformten, undurchsichtigen Stücken von
fester, wachsharter Konsistenz, grauem, gelb- und schwurzgespreng-
tem Aeufsem, von eigentümlichem, in der Wärme stärker entwik-
keltem, angenehmem, entfernt benzoeurtigem Geruch, ohne merk¬
lichen Geschmack, durch die Handwärme sieh erweichend, bei der
Siedhitze ölartig schmelzend, leicht entzündbar und ohne Rückstand
verbrennend; speeif. Gewicht = 0,908-0,920; in Aether, in ätheri¬
schen und fetten Oelen, so wie theilweis auch in siedendem Wein¬
geist löslich.

Pelletier und Caventou erklären den Amber für Cliolestea¬
rine; Virey für eine Modifikation des Fettwachses; Bucholz für
einen eigenen Grundstoff, Am braune genannt, welcher in seiner
gröfsten Reinheit in krystallinischer Form dargestellt werden kann
und zwischen Wachs und Fett die Mitte hält; durch Einwirken der
Salpetersäure auf diesen Grundstoff wird eine eigentümliche Säure

(Acidum ambricum, Ambrasäure) gebildet. Nach John erhält
der Amber auch Ambraharz, Süfsbalsamsdileim, weingeistiges Ex¬
trakt mit Benzoesäure, wäfsriges Extrakt, Benzoesäure und Chlor-
natriutn.

Krankheitsformen, Gabe und Form: Der jetzt nur selten
benutzte Amber ist in analogen Fällen angezeigt, wo Kastoreum
und Moschus passen. Man gibt ihn am zweckmäfsigsten in Pul¬
verform, zu gr. 2-10, mit einem Oelzucker.

Präparate: Tinctura Ambrae (aether ea). Ambertinktur:
Amber (5j), mit Spirit. sulpliurico-aether. (§vj) digenrt; bräun-
lieh; wird wie die Tinct. Crtstor. als antispasmodisches, flüchtig
ineitirendes Nervinum zu ->'-5p' benutzt. Durch Mischung dieser
Tinktur (3 Th.) mit Tinct. Mosch. (1 Th.) erhält man die (nicht
üfliciuelie) Tinctura Moschi cum Ambra.

Formulare: /£ Mixt, aromat. aeid. ~,i], Tinct. Ambr. 5j.
Ml)S. Einigemal täglich 20-30 Tropfen in Haferschleim; nebst An¬
wendung eines Magcnpflasters aus Emplaslr. de Galhan. crocat.,
I/yoscyami, Ol. Cajepul. und Opium auf die Herzgegend appficirt
(von Heller und Waitz als ausgezeichnet wirksam gegen Fotni-
tus gravidarum befunden, wenn nicht Plethora Ursache dazu ist).

Sperma Ceti. Cetaceum. Wallrath.
Eine beim Leben des Thieres flüssige und ölige, nach dem Tode

desselben talgartig erhärtete, fettwachsartige Masse, welche gröl's-
tentheils aus den auf der oberen Schädelfläche des Pottfisches
(Phy seter macrocephulus L.; Klasse: Mamalia; Ordnung:
Cetacea; Familie: Ceti; Aufenthaltsort: die Polarmeere) be¬
findlichen Höhlen (Wallrathbehältcrn oder Zellen, die oft 40-50
Ceutner Wallrath in sich fassen) durch Ausschmelzen und Reini¬
gen (von dem damit verbundenen Wallratböle) gewonnen wird und
dann eine talgartige, härtliche, weifse, etwas durchsichtige, sich
schlüpfrig anfühlende Materie, von festem, blättrigem Gefüge, eigen-
thümlichem Glänze und eigenem, jedoch nur schwach entwickeltem
Geruch und mildem Geschmack; bei -I- 40" R. schmelzbar; in sie¬
dendem Alkohol und Aether löslich, jedoch beim Erkalten aus die¬
ser Lösung wieder sich ausscheidend; seinerseits den Schwefel auf¬
lösend; mit den Aetzkalien eine seifenartige Verbindung eingehend;
nach Berard aus 81 Th. K., 13 Th. W. und 0 Th. Sauerstoff be¬
stehend. Chevreul stellte daraus das reine Wall rath fett (die
Cetine) her; das moditicirte Wallrathfett heifst Aethal.

Krankheitsformen: Der Wallrath, früher auch innerlich, zu¬
mal gegen katarrhalische Affektionen der Respirationsorgane, des
Magens und Darmkauais angewandt, wird gegenwärtig nur noch
zum äufseren Gebrauche, zu erweichenden Salben und Pfla¬
stern, benutzt. — In der Technologie dient der Wallrath zur Be¬
reitung der Wallrathliehter.

Präparate: 1) Ceratnm Cetacei album. Ceratnm labiale
album. Emplastrum spermatis Ceti. Weifses Wallrathccrat.
Weifse Lippenpomade. Wallrathpflaster: Wallrath, Wachs (weis¬
ses), Mandelöl (ää) geschmolzen, in eine Kapsel gegossen und
nach dem Erkalten in Täfelch«!) zerschnitten; weifs; gegen aufge¬
sprungene, wunde Lippen benutzt. — 2) Ceratum Cetacei rubrum.
Ceratnm labiale rubrum. Rothes Wallrathcerat. Rothe Lippen¬
pomade: Wallrath (5j), Wachs (weifses, §j), Mandelöl (§W)ge¬
schmolzen und mit etwas Alkanna roth gefärbt, nach dem Koliren
Citronen- und Bergamottöl (ää gutf. xij) zugesetzt, in Pappkapseln
ausgegossen und nach dem Erkalten in Täfelchen zerschnitten.

Cera flava et alba. Gelb - und Weifswachs.
Das gelbe Bienenwachs wird durch Ausschmelzen aus den

Wachsschalen der Bienen (Apis melltfica L., eines zu den Hyme-
nopteren gehörigen Insektes) gewonnen. Es ist von lebhaft gelber
Farbe, von etwas zäher Konsistenz, auf dem Bruche fast körnig,
durch die Handwärme erweichbar, von eigenthümlichem, honig-
artigem Geruch und schwachem Geschmack; bei+ 48,8° R. schmel¬
zend; in Wasser gar nicht, in Alkohol und Aether wenig löslich,
mit vegetabilischen und thierischen Fetten in allen Verhältnissen
durch Schmelzen verbindbar, mit kaustischen Alkalien Seifen bil¬
dend; besteht nach John aus Cerin (verseifbar, in kochendem
Alkohol sehr schwer lösbar) und Myricin (nicht verseifbar, in
Alkohol sehr schwer löslieh) und in seinen Eleinentarbestandtheilen
aus 81,92 K., 14,07 W. und 4,03 Sauerstoff. Nach Bucholz und
Brandes enthält das Wachs 90 Th. Cerin, 8 Th. Myricin und
2 Th. Balsamharz. — Das weifse Bienenwachs wird aus dem
Selben durch Bleichen an der Sonne gewonnen; es ist weifs, hart,
fest und spröde, in 20 Th. siedeuden Alkohols löslich.

Krankheitsformen: Die älteren Aerzte, und namentlich
Christian Ludwig Ho ff manu und Kämpf, benutzten das gelbe
Bienenwachs innerlich sehr oft mit gutem Erfolge gegen Dysen¬
terien, zumal bei grofser Reizbarkeit des üarmkanals; eben so
gegen habituelle Diarrhöen, Darm versch wä'rungeu, Darm-
Phthisen. Man gibt es iu einer emulsiveu Form (geschmolzen

und mit Mimosengummi oder erwärmtem Tragaiithschleim gemischt)
und als Wachslatwerge. Aeufserlich benutzt man es zu
Räucherungen (auf Kohlen geworfen mit gleichen Theilen Harz)
iu der Phthisis purulenta und pituitosa (Billard, Fritze),
ferner vielfach zu Salben und Pflastern, Wachskerzen und
zur Bereitung des W achstaf fents, welches ganz besonders gegen
gichtisch-rheumatische Affektionen gerühmt wird. Fricke und
Sandtmann wandten mit dem besten Erfolge die Eiugiefsung des
geschmolzenen Wachses in tiefe, langdauernde Geschwüre aiK

Präparate: 1) Unguentum cereum. Wachssalbe: Weifs¬
wachs (1 Th.) auf l'roveuceröl (äi Th.); als Heilsalbe unbedeu¬
tender traumatischer Verletzungen, gegen Wundsein, oberflächliche
Geschwüre, leichtere Kombustioneu, Hämorrhoidalknoten beuutzt. —-
2) Unguentum simplex. Einfache Salbe: Wachs (1 Th.) mit
Adep. suill. (4 Th.) geschmolzen und nach dem Erkalten Rosen¬
wasser (1 Th.) zugemischt. — 3) Cereoli simplices. Cereoh ex-
ploralorü. Einfache Wachskerzen oder Bougies: Wachs (6 Th.)
mit Baumöl (1 Th.) geschmolzen und hierauf in Bougiesform ge¬
bracht; bei Harnröhrenstrikturen benutzt.

Formulare: fy Cerae flav. 5(j. Lern" calore liquat. adde in
mortario calefacto, Vilell. Ovar. 3, terendo sensim misce c. Aa.
Menth, crisp. §vj u. f. Emulsio, cui adde Syrup. Croci fjS. MDS.
Efsiüffelweis (Vogel, iu der Ruhr).
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Ueber die zuckerhaltigen Mittel im Allgemeinen.

Physiograpbie, Wirkungsweise und Krankheitszustände.

i e-

Der Zucker findet sich zumeist als Produkt vegetabilischer Kör¬
per, wiewohl auch in thierischen Absonderungsprodukten (z. B. in
der Milch, woraus durch Abdampfen und Krystallisiren der Milch¬
zucker, Saccharum Lactis — zumal im Grofsen in der Schweiz —,
bereitet wird. Der Chemiker Kirchhoff in St. Petersburg lehrte
1811 zuerst durch Behandlung des Stärkemehls mit verdünnter
Schwefelsäure, und Braconnot 1819 durch Behandlung der Säge-
spähne, der Lumpen, des Papiers und anderer organischer Stoffe
mit eben derselben Säure, und neuerdings Payen und Persoz
durch Einwirken der Diastase (s. unten) bei einer Temperatur
von -+- 05-75° C auf Stärkemehl, einen künstlichen Zucker
(Saccharuni artificiale) herstellen. Auch bei dem Procefs der Sa-
ponifikation und der Pflasterbereitung aus Metalloxyden bildet sich
eine zuckerartige, sehr süfs schmeckende Substanz von Syrupkon-
sistenz, das sogenannte Scheel'sche Süfs, Oelsüfs, Glycir-
rhin (das Nähere darüber s. bei Sapo medicatus). — Mau unter¬
scheidet chemisch folgende Arten Zucker: 1) Gemeinen oderl
Rohrzucker, im Safte des Rohrzuckers (Saccharum officina-
rutn L.), so wie in mehreren Ahorn-Arten, namentlich in Acer
saccharinum, Zuckerrohr, A. rubrum., platandides , in den Run¬
kelrüben (eine Abart der Beta vulgaris), in der Zuckeiwurzel (Ra¬
dix Sisari, von Siwm S'isarum), in der Pastinackwurzel u. s. w.
enthalten; krystallisirbar, schon bei gelinder Temperatur (und bei
149° R. zu einer braunen Flüssigkeit) schmelzend, in Wasser in
allen Verhältnissen, in Weingeist weit schwerer (um so mehr, je
wasserfreier der Alkohol) löslich, durch starke Säuren zersetzt wer¬
dend (koucentrirte Salpetersäure wandelt ihn bei erhöhter Tempe¬
ratur in Oxalsäure um), seinerseits die Metallsalze eigentümlich
umändernd, reducirend oder desoxydirend (das essigsaure Kupfer¬
oxyd als Kupferoxydul, den Kupfervitriol in metallischer Form, den
Sublimat — Uuecksilberchlorid — als Kalomel — Uuecksilber-
chlorür — niederschlagend), mit den Salzbasen (Erden, Alkalien,
Metalloxydeu) eigentümliche Verbindungen eingehend; nach Li«
big aus C, 2 H 22 0,, oder aus 42,58 K., 6,37 W. und 51,05 Saue
stoff zusammengesetzt. — 2) Traubenzucker, Honigzucker,
findet sich schon gebildet in verschiedenen Früchten (Feigen, Pflau¬
men, Aprikosen), ganz besonders in den Weintrauben (litis
vinifera), im Honig und im diabetischen Harne; künstlich durch
Behandlung der Sägespähne, der Lumpen, des Papiers, der Stärke,
des Gummi mit verdünnter Schwefelsäure gewonnen; meist in fei¬
nen, warzenförmig aneinander gruppirten Nadeln krystallisirend,
mindei süfs und in Wasser auch schwerer löslich als der Rohr¬
zucker; nach Liebig aus C, 2 H 28 0 ]4 oder aus 30,80 K., 7,01 W.
und 50,19 Sauerstoff zusammengesetzt. Hie Stärke (= C 12 H 2„ 0 10 )
verwandelt sich in Traubenzucker durch Aufnahme von 4 At. und
der Milchzucker (s. unten) durch Aufnahme von 2 At. Wasser.
Einer ganz besonderen Beachtung verdient der durch Einwirkung
der Diastase auf Stärkemehl bei erhöhter Temperatur gebildete
(Stärke-) Zucker (Dextrinzucker); die Diastase ist eine
weifs ^^ ..... ' "' ~ * —■—■— »»-«-•■»-
liehe
ganz --------------------- a
Stoff mit Stärkemehl auf 65-75° C. erwärmt, so bildet sich daraus
eine aus Stärkemehl, Zucker und Gummi bestehende Substanz, das
Dextrin (so genannt weil es nach Biot's optischen Versuchen
die Polarisationsebene des polarisirten Lichtstrahls nach rechts
dreht (das Nähere über diesen in die Optik schlagenden Gegenstand
s. in Biot's Lehrbuch der Physik, Bd. 4, S. 209. und Fechner's
Repertorium über Experimentalphysik, Bd. 2, S. 279.), von der sich
der Zucker durch längeres und wiederholtes Behandeln mit Alkohol
abscheiden läfst. Der Stärkemehlfabrikant Dubruuefaut erhielt
aus 100 Tb. Stärkemehl, 25 Th. Gerstenmalz (welches Diastase
enthält) und 4500 Th. Wasser 90 pCt. Zucker und ist überzeugt,
dafs man durch angemessene Vermehrung des Wassers und der
Diastase (im Gerstenmalze) dahin gelangen könne, alles Stärkemehl,
mit Ausnahme der Hüllen, in Zucker zu verwandeln, was auch von
Payen und Gu6rin Varry bestätigt wurde (Annal. de C/iim.
et de Phys., 1835, Sept., und ebendaselbst, 1836, April). Dieser
durch Diastase gewonnene Stärkezucker krystallisirt in weifsen,
blumenkohlartig gruppirten Prismen mit rhomboi'schen Flächen,
knirscht zwischen den Zähnen, ist geruchlos, wenig süfs, gährungs-

se, unkrystallisirbare, in Wasser und schwachem Alkohol lös-
) Substanz, welche sich in den gekeimten Getraidekörnern und
i besonders in der gekeimten Gerste vorfindet; wird nun dieser

fähig, in allen Verhältnissen kochenden Wassers löslich, auch iu
Alkohol, um so mehr, je wasserhaltiger er ist und nach Gueriu
Varry aus C 12 H 2g 0 14 (also ganz identisch mit der Zusammen¬
setzung des Traubenzuckers und des durch Einwirken der Schwefel¬
säure auf Stärkemehl erzeugten Stärkezuckers) zusammengesetzt.
Endlich ist hier noch zu bemerken, dafs Koninck durch Einwirken
der Schwefelsäure auf das von ihm so benannte Phloridziu (eine
durch Kochen der Apfelwurzelrinde nach dem Erkalten gewonnene
Substanz) Zucker erhielt (aus der frischen Wurzelrinde erhielt er
9 p€t. Phloridzin, welches mit 2\j Schwefelsäure in hinlänglichem
Wasser 8-10 Stunden gekocht, in Zucker umgewandelt wird; Annal.
d. Pharmac, Bd. 15.). — 3) Schleimzucker, in allen zucker¬
haltigen Vegetabilien, zumal in den gelben Möhren (Daucus Ca-
rota), im Johannisbrot (Siliqua dulcis), in dem Safte der Birke
(Betula alba); uukryslallisirbar, ein farbloser oder braungelber,
honigdicker Syrup, in Wasser und Weingeist leicht löslich. —
4) Schwammzucker, in mehreren Schwamm- (Agarikus- und
Boletus-) Arten vorkommend und durch Behandlung mit Weingeist
daraus gewonnen; in säulenförmigen, weifsglänzenden Krystallen;
mit Hefen in weinige Gährung übergehend, "in Wasser und Wein¬
geist minder leicht löslich; nach Pelouze und Liebig (Annal. d.
Pharmac, Bd. 19.) aus C e H ]4 0 6 zusammengesetzt (was ganz
mit der Zusammensetzung des Mannits übereinstimmt, wefshalb
auch beide in dieser Beziehung sich als identisch verhalten; s. Manna,
Bestandteile). — 5) Graswurzelzucker (von Pf äff in der
(lueeke entdeckt; s. Bestandteile von Rad. Graminis). — 6) Süfs-
holzzucker (Glycion, richtiger Glycirrhizin ; von Robi-
quet hergestellt, s. Rad. Li</uiritiae). — 7) Man na zuck er
(Mauuastoff, Mannit; entdeckt vonFoureroy und Vauque-
lin; s. Manna). — 8) Wachliolderzncker (s. Baccae Juni-
peri). — 9) Milchzucker, aus der Milch nach Abscheidung des
Käsestoffes, Verdampfen der Molken bis zur Svrupkonsistenz und
Reinigen der gebildeten Krvstalle durch wiederholtes Lösen und
Umkrystallisiren gewonnen; in 4seitigen Prismen krystallisirend,
in die Weingähruug nicht übergehend, in Wasser (mehr in heifsem)
löslich, wenig in Alkohol, gar nicht in Aether; nach Liebig aus
Cu H 24 O l2 oder aus 40,45 K., 61,01 W. und 52,64 Sauerstoff zu¬
sammengesetzt (durch Aufnahme von 2 At. Wasser verwandelt er
sich nach Liebig in Traubenzucker).

Wirkungsweise: In ihren Wirkungen schliefsen sich die
zuckerhaltigen Mittel den schleimigen und öligen an. Durch einen
gelinden Reiz auf die peripherischen Sekretionen und die drüsigen
Cnterleibsorgane fördern sie den Abscheidungs- und Verfliissiguugs-
procefs, zumal in der die Athmungswege und den Nahrungskanal
auskleidenden Schleimhaut, auf welche letztere sie bei verstärkter
Anwendung selbst gelind laxirend wirken, die träge Metamorphose
in den grofseu assimilativen Abdominalgebilden, zumal im Leber-
Gallensysteme, in der Pfortader und den Gekrösdrüsen, und die
Fuuktiou der resorbireuden Gefäfse auf gelinde Weise anregend;
in die Säftemischung übergeleitet, diese Wirkung auch durch ge¬
linde Bestätigung des Fluidisirungsprocesses (woher sie zu diluiren-
den, säfteverdüuneudeu Mitteln sich gestalten) fortsetzend. Auf die
entzündlich-gereizte, krampfhaft-gespannte irritable und sensible
Faser wirken sie reizmindernd, abspannend; auf die ihres Schleim¬
überzuges beraubten Intestinalflächen anfeuchtend (humektireud) und
einhüllend (demuleirend). Bei längerem tortgebrauche wirken sie
sehr erschlaffend, auflockernd auf die Organisation, und namentlich
auf die VerdauungsWerkzeuge, erzeugen dann leicht Magensäure,
begünstigen die Fett- und Gallenbildung.

Krankheitszustände: Man bedient sich ihrer bei entzünd¬
lich-gereiztem, katarrhalischem Zustande der Respirationsorgane
als treffliche Beihiifsmittel zur Kur, bei ähnlichem Zustande der
Schleimhaut des Darmorgans und der Harnwerkzeuge und zum
Schutz der ersteren gegen die heftig reizende Eigenschaften scharf-
stoffiger Potenzen, zumal der ätzenden Metallsalze auf dieselbe (hier
vorzüglich der Zucker, seiner desoxydireuden Eigenschaft wegen,
s. Physiograpbie); eben so bei Verhaltungen, Stasen im lJfortader-
und Leber-Gallensysteme, in den meseraischen Drüsen, im Lymph-

1 Systeme, und endlich alsKonstituentia und Geschmackskorrigenti»
' vieler officiueller Präparate und einzelner Medikamente.
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Physiographie und Bcstandtheile.
Wirkungsweise, Krankheits¬

formen, Präparate, Gabe,
Form und Verbindung.

Formulare.

Der aus der Kinde mehrerer Eschen-Arten, na¬
mentlich von Fraxinus rotundifolia Alton — wie-
Wohl auch häufig von F. Ornus und bisweilen auch
von F. excdslor — (Sexualsystem: Polijandria
Dioecia; n a t ü r I i c h e 0 r d n u n g: Jasmineae; V a -
terlaud: VVestindien; in Kalabrien und Sicilien kul-
tivirt). entweder von selbst ausschwitzende oder mit¬
telst darin gemachter Einschnitte ausfliefsende und
an der Luft erhärtende Satt; weifsgclbliche, zer-
reibliche, durch die Handwarme erweichbare, etwas
klebrige Klumpen oder weifsrührige Stücke bildend,
von angenehmem, honigartigem Geruch und süi'sem
Geschmack, in 3 Th. Wasser, in Weingeist nur
theilweis löslich. — Die vorzüglichste Sorte ist die
Manna electa s. Manna cannelata (cannulata),
Köhrenmanna, in weifsen oder wcifsgelblichen,
röhren- oder rinnenförmigen, 1-6 Zoll langen Stük-
ken vorkommend, von schwachem, nicht widrigem
Geruch und angenehmem, siifsem, etwas scharfem,
jedoch nicht nauseosem Geschmack, auf der Zunge
zergehend. Die schlechteste, mit verschiedenen In¬
gredienzien vermischte und therapeutisch nicht an¬
wendbare Sorte ist die Manna grossem s. pingms,
in formlosen, sehr unreinen, schwarzen Klumpen
vorkommend.

In neuester Zeit ist eine australische (neu
holländische, Manna novae Hullandiae) Manna in
den Handel gelangt, die auch bereits in den engli¬
schen Ofiicinen eingeführt und nach Virey reich
an Zuckersaft ist, auch überhaupt dieselben Bestand-
theile der Manna der südeuropäischen Eschen ent¬
hält. Der Baum, von welchem diese Manna ab¬
stammt "ehört zu der Familie der Myrtengewächse
(nach Mudie von Eucalyptus manifera).

Bestandteile nach Bucholz: Mannastoff
(Maunazucker, Mannit; von Foureroy und
Vauquclin hergestellt; 100 Th. Manna gaben
00 Th. Mannit), Schleimzucker mit einem gelben
Farbstoffe von nauseosem Geruch und Geschmack
(o). '■'ummi ,rer Extraktivstoff (0,8), siifsliches Gummi,
faserig kleberartige Materie.— Gmelin hält das
färbende Princip für purgireuden Bitterstoff. — Der
Mannastotf, Mannazucker (Mannit), welcher auch
in anderen Vegetabilien (besonders in mehreren
Fraxinus- und Pinus-Arten, zumal in Pinus La-
rix) wie in dem Safte der Selleriewurzel (nach
Pay'eu; Journ. de Chim. mSd., 1834, April), der
Zwiebel der Runkelrüben (nach Gay-Lussac und
Pelouz'ej Annal. de Chim. et de P/tys., 1833.),
in der Wurzel von Convolmdus Purga Wenderoth
(nach Widnmann; Buchner's Kepert., 1830,
Bd 4.) und gleichfalls im Stärkezucker (nach
Pr'emy, Pbarmaceut. Centralblatt, 183G, No. 43.)
Vorkommt, krystalüsirt in kleinen, weifsen, seiden
arti>>- glänzenden, 4scitigen Nadeln oder Büscheln,
schmeckt süfslich, ist der Gührung nicht unterwor¬
fen in Wasser in allen ^ erbaltnissen (zu einem
Syrupe) und auch in 72 Th. siedenden Alkohols
(Liebig) löslich, verbrennt bei starker Tempera¬
tur "ieich Zucker und ist nach Berzelius aus
e,„ H„ O.* oder, nach Liebig, aus 40,02 K.,
7,62 W. und 52.36 Sauerstoff zusammengesetzt. —
Dafs übrigens das aus der Granatwurzelriude von
Latour "de la Trie gewonnene und als eigen-
thümlich bezeichnete Granatin nichts anderes als
Mannastoff ist, wurde bereits erwähnt (s. Granat-
Murzclriudc. Bestandteile) und neuerdings haben
Mala'Miti, Pelouze und Liebig auch die Iden¬
tität des Schwamm- und Mannazuckers ermitt
(Annal. d. Pharmac, Bd. 19, S. 283.).

Die purgirende Wirkung der Manna scheint
in dem von Thenard als „ekelerregend"
bezeichneten Grundstoffe zu liegen. Doch
spricht sich dieselbe auf sehr milde Weise
aus; Schade nur, dafs sie, eben vermöge
dieses nauseosen Princips, die ersten Wege
leicht afficirt, Uebelkeit, Neigung zum Bre¬
chen , Leibschneiden und Blähbeschwerden
herbeiführt, wefshalb sie bei geschwächtem
Zustande der Verdauungsorgane, Magensäure,
Neigung zur Flatulenz gemieden werden mufs ;
gleichzeitig wirkt sie vermöge ihres reichen
Gehaltes an zuckerartigen und schleimigen
Bestandteilen auch schmeidigend und gelind
schleimlösend auf die entzündlich - gereizte
Schleimhaut der Respirations-, Darm- und
Harnorgane.

Krankheitsfo rmen: Man benutzt die
Manna zum purgativen Zweck als eins der
gelindesten Ekkoprotika in entzündlichen,
galligen, gastrischen Leb ein, im
Bluter brechen, iu der Meläna, in der Pe-
riodederScb wang erschaf t, des Woch cn-
bettes und überhaupt bei allen plethorischen,
zu kongestiven und entzündlichen Krankhei¬
ten geneigten Personen. Eben so gibt man
sie als sclimeidigeudes, reizminderndes, ge¬
lind schleimlösendes Mittel bei katarrhali¬
schen Brustaffektionen, zumal der Kin¬
der (Stark, Rosenstein, Hufeland) und
bei entzündlicher, schmerzhafter Reizung der
Haruorgane.

Präparate: Syrupus Mannae. Manna-
syrup: Manna elecla (U. i) in Heifswasser
gelöst, der Kolatur Sacchar. allriss. zuge¬
setzt und zur Syrupkonsistenz gekocht. Bei
kleinen Kindern schon allein als gelindes Ab¬
führmittel anwendbar; sonst laxirenden Mix¬
turen unzenweis zugesetzt. — Aufserdem bil
det die Manna auch noch einen Bestandteil
des Infus, Sennae compos. (s. Senua, Prä¬
parate).

Gabe und Form: Innerlich als La¬
xans (Kindern von 5'j " oi 5 Erwachsenen
Si'S'J)> hi wäfsrigen Lösungen und
Mixturen (will man sie Infusionen oder
Dekokten zusetzen, so geschehe diefs stets
gegen Ende der Digestion oder Koktion);
da sie leicht in Gährung übergeht, so ver¬
ordne man sie im Sommer in nicht zu gros¬
sen Quantitäten; ihren nachtheiligen Wirkun¬
gen auf die ersten Wege wird am besten
durch Zusatz von etwas Gewürzhaftem, Oel-
zucker, vorgebeugt.

Verbindungen: Zur Verstärkung ihrer
purgireuden Wirkung mit Neutralsalzen (Tar-
tat: natronat , Kali tartar-, Tartar. dep.,
Magnes. sulplmric. zumal in galligen und
entzündlichen Zuständen) und anderen. Ab¬
führmitteln (Tamarinden, Senna. Rheum);
bei katarrhalischen Brustaffektionen mit anis-
haltiger Ammoniakflüssigkeit, dem Elixir e
Succo Lii/uiriliae, dem Meerzwiebelsauer
houig und bei damit verbundeneu krampt- und
schmerzhaften Beschwerden gern mit etwas
Bilsenkrautextrakt; bei entzündlicher Reizuno
der Harnwege mit Fettölen; bei Säure i» den
ersten Wegen mit Mag?ies. carbou.

Ei Mannae elect. §j, Tartar. natro¬
nat. 5 v.i->Aq- Menth, piperit., Aq.
Ruh. Idaei aa Jiij. Solve. MDS.
^stündlich ^tasseuweis (S. G. Vo¬
gel's Laxirtrank für Kinder).

Ei Decoct. Alth. fiv, Mannae elect.,
Natri sulplmric. dep. aa g,3. MDS.
Umgeschüttelt 2-lstündlich 1 Efs-
Riffel (nach Radius; ein mildes
Abführmittel bei gereiztem Zustande
des Darmkanals; bei Ausschlags¬
fiebern u, s. w.).

R. Mannae elect. gij, Tartar. natro¬
nat. §j, solve in Aq. comniun. Jviij.
Cola. MDS. Umgescbüttelt stünd¬
lich 2 Efslöffel (nach Marcus).

Ei Mannae elect. gvj. Leni igne liqua
in Aq. fönt. gij. Cola et infunde in
modulum pro morsulis; refrigerat.
desciude in tabulas 5ij. DS. Stünd¬
lich ^-1 Morselle (Phoebus ab¬
führende Mannamorselleu).

Bi Mannae elect. giv, Tartar. dep.
Üßi Aq.font. §x. M. coque ad con-
sistentiam requisitam» et forma pa-
still. 10-12. S. 1-4 Stück zu neh¬
men (Spielmann's abführende
Maiinazeltchen).

Ei Mannae elect. gj, Aq. Foenicul.
§v, Elecluar. e Senna i/3, Syrup.
RAei.fr j. Solve. MDS. Umgescbüt¬
telt stündlich 1 Efslöffel (als Abführ¬
mittel).

Ei Mannae elect. gj, solve in Aq. Foe-
nicul. gii.j, adde Tinct. Rhei aquos.
|j. MDS. Umgescbüttelt stündlich
1 Efslöffel (zu ähnlichem Zweck).

Ei Mannae elect. fj, Olei Amygdal.
dulc. rec. express. 5ij; misce et
sensim adde Syrup. Amygdalar.
gj. MDS. Umgeschüttelt 2stündlich
1 Papplöffel (als Abführung für
kleine Kinder).

Ei Mannae elect. f j, solve in Aq. Foe-
nicul. giij, adde Liq. Amnion, ani-
sat. -).j. MDS. Umgescbüttelt stünd¬
lich 1 Esflöffel (Ro seust ei n's und
Stark's Mixtur gegen katarrhali¬
sche Affektiouen der Kinder).

Ei Rad. Salep. JA solve in Aq. Foe-
nicul. fervid- giij, adde Mannae
elect. %% Extr. Jlyosci/am. gr. ij,
Syrup. Croci gj. MDS. Umgeschüt¬
telt öfters I Theelöffcl (Hufc-
land, bei katarrhalischer Reizung
der Luftwege, Reizhusten der Kin¬
der).

fc Mannae elect. %ß, Magnes. car-
hon. dep. jj, Ka U nitric. dep. 5,;,
Extr. Hyoscyam. gr- i.i- 'Solve in
Aq. Foenicni. füj, adde Syrup,
Alth. §,-j. MDS. Umgescbüttelt
stündlich 2 Theelöffel (Huf'eland,
bei Zabnfieber mit Krämpfen).
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Radix Uquirttiae s. Glycyrrhizae. Süfsholzwurzel
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Mutterpflanze: Liquiritia glabra L, (L. offlcinalis Mönch)
et L. echinata L. (gemeine und stachlige spanische Süfsholzwur¬
zel). Ausdauernd. — Sex ualsys tem: Diadelphia Decandria. —
Natürliche Ordn ung: Leguminosae. — Vaterland der L. gla-
bra: Siideuropa; der L. ecliinata: Südrufsland. — Phytogra.-
phie: Die Wurzel von L. glabra (bessere Varietät) sehr lang,
finger- bis daumendick, cylindrisch, faserig, mit graubrauner Rinde,
nach Innen gelb; die von L. echinata grofs, sehr dick, knotig,
gelblich, von der Kinde geschält (daher auch als geschäl¬
tes Süfsbolz bezeichnet); Beide von süfsem, etwas schärflichem
Geschmack.

Bestandtheile nach Trommsdorff: 1) Glycyrrhizin
(Glycin), Süfsh o Izzucker, von Robiquet dargestellt; eine
braungelbliche, glänzende und durchscheinende, die eigenthiimliche
Sü'fsigkeit der Wurzel darbietende Substanz, in Alkohol und (we¬
niger) in Wasser (Alkalien fördern die Löslichkeit) lösbar, in
Aether und ätherischen Oelen unlöslich, mit Säuren und Sulzbasen
Verbindungen eingebend, die meisten Metallsalze grüfstentheils
niederschlagend — daher die Wahl des Succ. oder Extr. Liqui-
rit. als Konstituens zu ttueck silbersublim atpil len von che¬
mischer Seite nicht ganz zu rechtfertigen ist (s. Sublimat) —, ge¬
gen Gallertsäure wie Gerbsäure sich verhaltend, in 2 Varietäten
vorkommend, deren Unterschied dadurch bedingt wird, dafs die eine
Varietät in Alkohol von SO pCt. in der Kälte und Wärme löslich,
die andere unlöslich ist, während Beide darin übereinstimmen, dafs
sie keine Gährungsfähigkeit besitzen); 2) zuckerartige, gährungs-
fähige Substanz; 3) Extraktivstoff (bitterer, kratzender); 4) Weich-
(Balsam-) und Hartharz; 5) freie Säure (ihrer Natur nach noch
nicht ermittelt); 6) Phytcumakolla; 7) Stärkemehl; 8) Salze mit ka¬
lischer und Kalkgrundlage; 9) Spuren eines gerbsäurehaltigen Priu-
cips. — Kobii|iiet entdeckte darin noch aufser Phosphor- und
Apfelsäure eine eigene, mit dem Asparagin (aus dem Spargel und
der Eibischwurzel) übereinstimmende, kristallinische Substanz.

Wirkungsweise und Krankhei tsformen: Das Glycyrrhi¬
zin und nächst diesem der bittere und kratzende Extraktivstoff be¬
dingen die Wirkung des Süfsholzes, welches demnächst vermöge
des ersteren I'rincips, wie die zuckerhaltigen Mittel überhaupt,
schmeidigend, abspannend, einhüllend, vermöge des letzteren gelind
reizend, zumal mit specinker Richtung auf die Lungenschleimhaiit,
daher brustschleimlöseud, gelind expektorirend wirkt. Vermöge
ihres reichen Gehaltes an Zuckerstoff besitzt die Süfsholzwurzel
auch eine diluirende, säfteverdünnende, alle Ab- und Ausscheidun¬
gen gelind betätigende Eigenschaft. — Man benutzt sie daher bei
Lungen- und B r onc hialka ta rrh en, katarrhalischem Hu¬
sten, Heiserkeit, selbst bei acht entzündlichem Zustande der
Athmungswege als Beihilfsmittel zur Kur, zumal mit Nitrum, Sal¬
miak, Kalomel, und im späteren Verlaufe mit Helenium, Senega,
Arnika, Antimouialpräparateu; auch wendet mau dieselbe bei ent¬
zündlich-gereiztem Zustande der Harn wege, zumal gegen Stein¬
reiz, so wie gegen entzündliche Diarrhöen und Dysenterien

an. Nächstdem bedient mau sich ihrer als eines wohlschmeckenden
reizmiudernden, einhüllenden Zusatzes zu mehreren Arzneien.

Präparate: 1) Succus Liquiriliae. Lakritzensaft: Aus del
L,. glabra bereitet; ein in 5-C Zoll langen, 1-3 Zoll dicken Stau-
gen geformtes festes Extrakt, schwarz, auf dem Bruche glänzend;
mit Lorbeerblättern umwickelt, von süfsem, hinterher etwas schar¬
fem Geschmack, in Wasser bis ungefähr \ seines Gewichts lös¬
lich, Lösung dunkelbraun. Dieses ist der in Sicilien und KalabrieP
bereitete rohe Lakritzensaft, aus welchem durch Lösen, Kolken,
Eindicken, Trocknen und Pulverisiren der gereinigte Lakritzen¬
saft (Succ. Li(juirit. dep.) bereitet wird. Mau gebraucht ihn i«
allen bei Rad. Liquirit. angegebenen Uebeln, namentlich bei Brust-
affektioneu, und als beliebtes Geschmackskorrigeus mehrerer Arz¬
neien, zumal des Salmiaks. — 2) Extraclum Liquiritiae (Extrakt¬
konsistenz): Aus der L. glabra bereitet; braunschwarz, mit gleich¬
farbiger trüber Solution. — 3) Pulvis ljquiritiae compositum
Kurella'sches Brustpulver: Rad. Liquirit., Fol. Sennae (ää gj),
Sulphur. dep., Sem. Anisi (ää $ß) und Zucker (^iv)- Wird vor¬
zugsweise bei katarrhalischen Brustaffektionen, Husten, Heiserkeit
benutzt. — 4) Pasta Liquiritiae. Süfsholzpaste (brauner Leder¬
zucker): Aus einer kalten Infusion der Süfsholzwurzel (§ij) mit
Mimosengummi (ü. ii,i) und Sacchar. albiss. {%. iß); brauugelb.
Man benutzt diese Paste in ähnlichen Uebeln (und läfst sie danu
im Munde zergehen). — o) Elixir_e Succo Liquiriliae (Elixir
pectorale) : Succ. Liquirit. dep. (^ij) in Aq. Fuenicid. (jvj) ge¬
löst, der Kolatur Lii/. Amnion, anisat. (^ij) zugesetzt; tief dunkel¬
braun, von süfsem, schärflichem Geschmack. Ein vorzügliches
Brustmittel für Kinder. — 0) Syrupus Liquiritiae : Brustmixturen
zugesetzt. — Aufserdem bildet die Süfsholzwurzel auch einen Be¬
standteil der Species ad fnf-usum pectorale (s. Althäa) und der
Trochisci bechici (s. Gummi Mimosae, Präparate).

Gabe und Form: Innerlich die Rad. Liquirit. zu )ß-5ß,
in Pulver (zumal als einhüllendes Pulverkonstitueiis), Pillen,
Trochisken, Aufgufs (g.-i-gj auf U. ß-j Wasser) und gelin¬
der in Abkochung (anderen Oekokten stets erst sub ßn. coct.
zugesetzt). Der Succus dep. zu ^j-Xji "' Pulver, Pillen (als
beliebtes Pillenkonstituens), Bissen, Latwergen, Trochisken,
Auflösung und Mixturen (drachmenweis) zugesetzt. Das Ex¬
trakt vorzüglich als Pillenkonstituens und auch Mixturen
zugesetzt. Das Elixir e Succo Liquiritiae th eel öff el weis
oder Mixturen (zu 5/**5J) zugesetzt. Das Pulvis Liquiritiae
compositum th eelöffel weis, einigemal tagüber; soll es als Laxans
wirken, in gröfseren Gaben (5j dieses Pulvers enthält ungefähr
gr. k\ Schwefel und gr. <i>\ Seuna, wonach man sich richten kann).
Der Syrup uuzenweis brustschleimlösenden Mixturen zu¬
gesetzt.

Man meide Quecksilbersublimat, Eisensalze, Säuren, Gerbsäure.
Formulare: Rt. Aq^ Fuenicid. gv, Elixir. e Succo Liquirit.

5j, Syrup. Liquirit. £ß. MUS. Umgesehüttelt theelöffeiwejs (bei
Brustaffektionen der Kinder).
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MadLv Polypodn. Bngelsfife, :;
Mutterpflanze: Polypodium vulgare L. Ausdauernd. —

Sexualsystem: Cryptogamiae Filices. — Natürliche Ord¬
nung: Filices. — Vaterland: Deutsehland; an steinigen Orten,
in Wäldern. — Officinel ist der cylindrische, federkieldicke, mit
lancettförmigeti braunen Schuppen und zahuförmigen Hervorragun¬
gen (wodurch er gegliedert erscheint) versehene, aufsen schwarz¬
braune, innen gelbrötbliche Wurzelstock, von süfslichem, hinterher
schwach zusammenziehendem, bitterlichem, kratzendem Geschmack.

Bestandtheile nach Bucholz: Ein dem Glycyrrhizin (s. Rad.
Liquiritiae) ähnlicher, jedoch nicht krystallisationsfäiiiger Zucker-
stofl (in Wasser und Alkohol löslich), gummöser Extraktivstoff,
Weichharz (wovon der kratzende Nachgeschmack abhängt), Fettöl,
Amylum. — Pfaff fand darin Gerbsäure und Desfossesij eigene
Süßigkeiten, nämlich: Manna- und Schleimzucker und Sarkokollin.

Wirkungsweise und Krankheitsformen: Die Engelsüfs-
wurzel steht hinsichts ihrer Wirkung mit der Süfsholzwurzel ganz

auf gleicher Linie; sie fördert, gleich dieser, die Funktion der
schleimabsondernden Häute und gestaltet sich demnach zu einem
für bestimmte Krankheitszustände, die in Atome derselben mit da¬
durch veränderter Sekretionstliätigkeit bestehen, zu einem ganz be¬
sonders geeigneten Heilmittel. — Man benutzt dieselbe daher bei
katarrhalischen Affektioneu der Brustorgane, so wie bei
darniederliegender Sekretion der Schleimhäute überhaupt, als ge¬
lindes Reizmittel.

Gabe und Form: Innerlich die Wurzel zu }i?-5& in Pul¬
ver, Aufgufs (Eß-SJ a»f S'v-fvj, 2stüudlich 1 Efslöffel) oder
Absud (wirkt mehr der Senega analog).

Formujare: R. Rad. Potypod. 5vj, infunde Aq. fervid. q. s'
ad Colat. gv, adde Extr. Liquirit. 5'ij, Extr. Hyoscyam. gr. vj, Liq.
Amman, anisat. 5Ü> Syrup. Seneg. fj. MOS. 2stiindlich 1 Efslöf¬
fel (Sobernheim: bei Brustaffektionen mit Atonie der Lungeu-
schleimhaut).
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Pulpa Cassiae* Kassienmark.
Physiograpüie, Bestandtheile, Krankheitsfornien, Präparate, Gabe, Form etc.

Das iu mehreren, durch querlaufende Scheidewände gebildeten
Fächern enthaltene Mark der li Fufs langen, i-1 Zoll dicken, cylin-
drisclien nach Aufsen mit einer hartholzigen Schale umgebenen
Hülsenfrucht der Kölirenkassie (Bactiiololrium Fistula Wiild.,
Cassia Fistida L., eines in Ostindien beimischen', in Westindien
häufig kultivirten Baumes; Sexualsystem: üecandria Moreo-
gynia; natürliche Ordnung: Leguminosae; Familie: Cas-
sieae) ; von schwärzlicher Farbe, weicher, musiger Konsistenz und
süfsem Geschmack.

Bestandtheile nach Vauquelin: Süfser Extraktivstoff,
Zucker, Glutin, Ptlanzengallerte und Gummi.

Krankbeitsformen: Zum inneren Gebrauche benutzt man die
Pulpa Cassiae ppt. (präparirtes Kassienmus), welches auf die bei
Pulpa Tamarindorum angegebene Weise bereitet und unzenweis
als Zusatz zu gelind eröffnenden Mixturen (s. Formuh) benutzt wird.

Formulare: li Pulp. C'ass. 5vj, Kalt tartar. $ß, solve iu Ay.
fervid. gvj, addo Fol. Sennae jij, digere p. bor am. Colat. admisce Sy-
rup. Mannae gj. MOS. In 3 kurzen Zwischenräuinen zu nehmen.

Pulpa Prunorum. Pflaumenmus.
Mutterpflanze: Prunus domestica L. Baum. — Sexual¬
stem: Dodecandria Monotivnia. — Natürliche Ordnung:

Prunus domestica L. Kaum. — Sexual-
ria Monogynia. — Natürliche Ordnung:

.^rland, ursprüngliches, Damaskus; in Europa
kultivirt. — Benutzt wird das aus den reifen Früchten durch Ein¬
kochen bereitete (rohe) Mus, welches zum arzneilicheu Gebrauche
gereiui

system: Dodecandi
Rosaceae. ■— Vater

- Benutzt wird das aus den reiten fruchten durch E
ueur uereitete (rohe) Mus, welches zum arzneilicheu Gebrauche
;ereiuigt wird (Pulp. Prunor. depurata).

Bestandtheile: Viel ZuckerstofJ

Krankheitsformeu, Gabe und Form: Das Mittel findet
überall seine Anwendung, wo Kassien- und Tamarindenmus ange¬
zeigt sind, daher vorzugsweise um auf eine sehr milde Weise Darm¬
ausleerung zu bewirken, zumal bei galligen Zuständen oder ent¬
zündlicher Reizung der Darin- und Harnorgane, bei Wöchnerinnen,
zarten Kindern. Es wird am zweckmäßigsten in Latwergen-
form benutzt.

Succus Dauci. Mohrrtlbensaft.
Der ausgepreiste und bei gelindem Feuer zur Syrupkonsistenz

eingedickte Saft der Wurzel der gelben Möhren, Mohrrüben, Karo¬
ten (Radio;Dauci, von Daums Carota L.; ausdauernd; Sexual¬
system: Pentandria Digynia; natürliche Ordnung: Um&el-
Uferae; in Europa häufig kultivirt); eine bräunliche, dickliche, süfs-
Schmeckonde Flüssigkeit.

Bestandtheile nach Vauquelin: Karotin (eine fette, har¬
zige (velbgefärbte Substanz), Mannit (s. Manna), Zuckerstoff
(schwer krystallisirbar), ein eigener organischer Stoff, Pflanzen-
eiweifs und Apfelsäure; in den Aschentbeilen Kalk und Kali (nach
Wackenroder aucli etwas Eisen; Letzterer erhielt auch aus den
frischen Gelbmohren ein farbloses, ätherisches Oel — aus 34 Pfd.
i Drachme —, von stark durchdringendem, eigentümlichem Ge¬
ruch und erwärmendem, etwas nauseosem Geschmack). — Zur
arzneilicheu Anwendung benutzt man den gereinigten Mohrrüben¬
saft (Succus Dauci inspissatus depuralus; liooli Dauci).

Krankbeitsformen, Gabe und Form: Innerlich gebraucht

man die frischen Möhren wohl noch als an thelmi u thi seh es Mittel
(des Morgens nüchtern gegessen; Kosenstein); häufiger dienen sie
als diätetisches Mittel bei Hartleibigkeit, Neigung zur Verstopfung.
Der eingedickte Saft (Roob Dauci) brustschleimlösenden und
anthelniinthischen Mixturen (unzenweis) zugesetzt und als Konsti-
tuens von Pillen, Bissen und Latwergen. Aeuf serlich bedient
man sich des frischen Mohrrübenbreies zu Umschlägen auf phage-
dänische, kakoehymische, zumal krebshafte, brandige, skorbuti-
sebe, skrophulöse, syphilitische Geschwürformen. Selbst gegen
Carcinoma ineipiens soll (zumal im Gesichtskrebs) dieses Ver¬
fahren sich wirksam gezeigt haben (diese Heilkraft scheint wohl
zunächst der Entbindung von koblensauerm Gase aus dem in Gab¬
rang übergegangenen Mohrrübenbrei zugeschrieben werden zu müs¬
sen). Nicht minder empfiehlt man denselben gegen Verhärtun¬
gen, Tumoren, Ko mbustion en, und den ein gedickten Saft
zu Pinselsäften bei Aphthen der Kinder, Mund- und Gurgel¬
wassern.

Mel. Honis.
Ein von den Bienen (Apis mellißca L.) aus den Nektarien der

Blumen gesammelter, in ihrem Körper verarbeiteter und in die Zel¬
len derselben abgesetzter Saft, von weifsgelblieher, in's Gelbbräun¬
liche übergehender Farbe, dickflüssiger Konsistenz, eigentümlichem
Geruch und süfsem Geschmack. _ Man unterscheidet im Handel
2 Sorten Honig: a) weifsen oder Jungfernhonig (Mel all/um
s. virgineum), die bessere, von selbst aus den Honigscheiben aus-
fliefsendc, und b) den gewöhnlichen gelben oder rohen Honig
(Mel commune, flavuni s. crudvm), die schlechtere, durch Wärme
and Auspressen aus den Wachszellen gewonnene, mehr bräunlich-
gelbe weniger angenehm schmeckende Sorte.

Hauptbcstandtheil : Honig- oder Krümelzucker: kry¬
stallisirbar, in siedendem Alkohol vollständig löslich (das Nähere
darüber s. Einleitung in die zuckerhaltigen Mittel). Aufsei diesem
krystallisirbaren Zuckerstoffe enthält der Honig noch einen ihm
sehr analogen, jedooh nicht krystallinisch darstellbaren Grundstoff,
Welcher ihm die braune Farbe crtbeilt, ein riechendes Princip (nach
Proust), freie Säure (Humussäure; nach Busch), etwas Schleim
Und Wachs. .

Krankbeitsformen, Gabe und form: Der Honig besitzt,
wie der Zucker, die Eigenschaft, desoxydirend auf die Metall- (und
ganz besonders die Kupfer-) Salze einzuwirken, sie eigcntliürnlich
Jn ihrem chemischen Verhältnisse umzuändern. Innerlich be¬
nutzt man ihn bei katarrhalischen Zuständen der Respira¬

tionsorgane, Heiserkeit, Kata rrbalhus ten, zur Lösung
des Bronchialschleims; ferner mehr in diätetischer Beziehung gegen
veraltete Unterleibsstockungen, Obstruktionen als lösendes und er¬
öffnendes, endlich als einhüllendes und gesehinackverbcsserndes
Mittel für scbari'stoffige Substanzen, und als Konstituens von Pillen.
Bissen und namentlich sehr häufig von Latwergen (im Verhältnisse
von 3 Th. zu 1 Tb. eines pulverisirten Pflanzenmittels); leicht geht
er, seines bedeutenden Zuckergehaltes wegen, in die saure Gährung
über und erregt dann lästige Zufälle, namentlich Leibschneiden und
Magendruck, wefshalb man bei Personen von geschwächten Dige¬
stionsorganen damit vorsichtig sein inufs. Aeufserlicb gebraucht
man ihn zu eiterungfördernden Kataplasmen. als Zusatz zu
Mund- undGurgel w a s s e r n, Pinselsäften, S t u h 1z äp f c h e n
und Kly stiren (etwa §y--^i,j auf 1 Klysma).

Präparate: ]) Mel despumatum. Gereinigter Honig: Durch
Kochen des rohen Honigs (U. xvj) mit Brunnenwasser (U. viij-xvj),
wobei der Schaum abgenommen (woher der Name abgeschäumter
Honig, M. despumatum). die Flüssigkeit kolirt und zur Syrup¬
konsistenz eingedickt wird; klar, gelbbraun, von angenehmem Ge¬
schmack; zum inneren Gebrauch allein zu benutzen. — 2) Oxymel.
Sauerboui«: Durch Abkochen des Mel despumat. (U. ij) mit Essig
(«. j) zur Konsistenz eines flüssigen Honigs; klar, gelbbraun; in^
n er lieh antiphlogistischen Mixturen (zu J/J-Jj) zugesetzt; äus-
scrlich als Gurgelwasser (fiij auf ^iv-gvj).

55*
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Saccharum. Zucker.

Physiographie, Bestandteile, Krankheitsformen, Präparate, Gabe, Form etc.

Ein durch Eindicken des Zuckerrohrsaftes gewonnenes Produkt
von Saccharum officinarum L., einer ursprünglich in Ostindien
heimischen, dann nach Amerika verpflanzten Schilf- oder Grasart. —
Sexualsystem: Triandria ßigynia. — Natürliche Ord¬
nung: Gramineae.

Physikalische und chemische Eigenschaften: Krystal-
linisch, weifs, pulverisirbar, an der Luft unveränderlich, bei mäfsi-
gem Feuer schmelz-, hei stärkerer Erhitzung mit weifser Flamme
brennbar; specif. Gewicht = 1,6085; mit Wasser in allen Verhält¬
nissen mischbar, in Alkohol schwieriger (um so mehr, je wasser¬
freier dieser ist) löslich; durch Säuren in seinen chemischen Ver¬
hältnissen verändert (von Salpetersäure in Kleesäure umgewandelt)
und seinerseits die Metallsalze desoxydirend (Sublimat in Kalomel
verwandelnd); besteht nach Proust und Liebig aus C 1? H 22
0„ oder aus 42,58 K., 6,37 W. und 51,05 Sauerstoff.

Man unterscheidet 3 Arten Zucker: a) Kanarienzucker {Sac¬
charum Canariense), die beste; b) Raffinade (Sacch. albissi-
mum) die bessere; und c) gewöhnlicher weifser Zucker (Sacch.
album s. Sacch. Melis), die minder reine Sorte.

Bestandteile des frischen Zuckerrohrsaftes nachPreufs:
Ein eigentümliches geistiges Arom, Zuckerstoff, Schleimzucker,
Extraktivstoff, grünes Satzmehl, Gummi, Apfelsäure und schwefel¬
saurer Kalk.

Krankhcitsf ormen, Gabe und Form: Innerlich wird der

Zucker meist nur als diätetisches Mittel bei Indigestionen, Säure-
bildung in den ersten Wegen, dadurch bedingtem Sodbrennen, Ma¬
genkrampf, daher vorzüglich bei erethischer oder versatiler Magen¬
schwäche hypochondrischer Subjekte, benutzt; ferner bei katarrha¬
lischen Brustaffektionen und den dadurch bedingten Beschwerden,
so wie bei entzündlich-gereiztem Zustande der Harnorgane, ganz
vorzüglich aber als chemisches Antidot bei Intoxikationen durch
ätzende Metallsalze, namentlich durch Kupfersalze (und ganz spe-
ciel durch Grünspan, vonDuval empfohlen; allein die Versuche
Orfila's erwiesen seine Unwirksamkeit; s. Soberuheim u. Si¬
mon, Handbuch d. prakt. Toxikologie, Berlin, 1838, S. 271.), Su¬
blimat und Arsenik, seiner die genannten Salze iu ihren chemischen
Verhältnissen umändernden, desoxydirenden Eigenschaft wegen.
Endlich ist er ein bekanntes, sehr wirksames Vorbeugemittel des
Skorbuts auf gröfseren Seereisen. Aeufserlich dient er als
gelindes Excitans der peripherischen Gefäfse und wird zu diesem
Behufe zu Niese- und Augenpulvern (das Baldinger'sche
besteht bekanntlich aus Tartar. clep. , Sacchar. all), und Gummi
Mimos.) gegen Chemosen, Hornhautflecke und Stockschnupfen, und
als Streupulver in schwammige Geschwüre, auf wildes Fleisch,
mit Mj rrrhe, Kampher, Salpeter, angewendet.

Präparate: Syrwpus Sacchari s. simplex: Weifser Zucker
(U. iij) in Brunnenwasser (fxx) gelöst und dann mit Eiweifs ge¬
klärt; gelb.
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Toxikologische Tabellen.
Ueher die Symptome und die Behandlung der durch narkotische, scharfe und ätzende

Mittel bewirkten Vergiftung im Allgemeinen.
kcit (Anästhesie) gegen äufsere Eindrücke, äufserst mühsame, langDie hei Vergiftungen auftretenden pathologisch en Erschei¬

nungen werden durch die Besonderheit des einwirkenden Gift¬
stoffes überhaupt und speciel dadurch bedingt, ob die Vergiftung so
eben erst vorgenommen oder schon längere Zeit Statt gefunden, das
Gift mithin schon dem Gesammtorgamsiniis auf dem Wege der Ab-
sorhtion mitgctheilt worden, je nachdem dasselbe ferner in einem mehr
oder weniger koncentrirten Zustande und auf welchem Einverlei-
b UDcrswege angewandt worden, endlich auch von der individuel¬
len Konstitution des Vergifteten und dem Alter desselben bestimmt.

Was die Behandlung dieser Vergiftungen betrifft, so hat der
Arzt überhaupt 3 Indikationen zu erfüllen. Diese besteben: a) in
der schleunigen Entfernung des Giftes aus der Sphäre
des Organischen durch die ausleerende, zumal brecheubewir-
kende Methode; b) in der chemischen Neutra lisirung oder
Zersetzung desselben durch die hierher gehörigen Gegenmit¬
tel; und c) in der Behandlung des durch die Vergiftung
li ervorgerufenen Krankheit szustaudes. Es verstellt sich
von selbst, dafs die Lebensanzeige vindicatio vitalis) der Kausal¬
anzeige (/. causalis), gleich wie diese der .Symptomenanzeige
(/. st/mptomatica), vorangeht. Diels ist namentlich oftmals hei
den Vergiftungen durch narkotische, zumal direkt auf das Gehirn-
lehen deprimirend einwirkende Substanzen, wie durch Opium, Bella¬
donna Stramonium und andere Narkotika der Fall, wo die drohen¬
den a'poplektischen oder asphyhtischen Erscheinungen allgemeine
und reichliche Bluteutziehuiigen (besonders aus der Jugularis), kalte
Ueberjriefsungen oder flüchtig belebende Mittel verlangen, bevor
man'zur Beseitigung des Giftes schreiten kann. Eben so wird die
Erfüllung der ersten Indikation, oder die Entfernung des Giftes aus
dem Organismus, in solchen Fällen unmöglich, wo der Vergiftete
in einem derartigen Zustande sich befindet, dafs die anzuwendenden
brechenbewirkenden Mittel nicht durch den Mund eingeführt wer¬
den können. Hier nun hat man theils die unmittelbare Ein spriz-
zun" der Brcchweins teinlö sung in die Vene, worauf Er¬
brechen erfolgte, theils die Anwendung der sogenannten Magen-
pumpe (die Gastric exhauslers der Englander), zumal der Ja-
kes'sehen (ursprünglich Read'schen) und Dupuytren sehen
Mageupumpe, empfohlen. .

Bevor wir zur Behandlung der einzelnen Klassen von Giften
übersehen, wollen wir hier den Begriff des Gegengiftes feststellen.

Gegengift {Antidoten) nennen wir im Allgemeinen dasjenige
Mittel, welches die schädlichen Wirkungen des Giftes aufhebt; sei
es dafs es auf dasselbe unmittelbar chemisch zersetzend und neu-
tra'lisirend einwirkt (wie z. B. Eiweifs oder Kleber auf Queck¬
silberchlorid, Stärkemehl auflud, die Alkalien auf Mineralsäuren),
oder damit eine unschädliche, schwer lösliche Verbindung eingeht
(z. B. Eisenoxydhydrat mit der arsenigen Säure, die Schwefelsäure
mit dein Bleioxyd — im Bleizucker — das Chlor mit dem Silber-
oxv d __ im Silbersalpeter). Es liegt ferner in dem Begriff des
Antidots dafs es in verhältnifsmäfsig grofser Gabe ohne uachtbei-
li.re Folgen für den Organismus angewendet werden kann.

^Im Alfgemeinen lassen sich Erkeunungs- und Unterscheidungs-Mo¬
mente für die besondere Artung des einwirkenden Giffes angeben.

Symptome der narkotischen Vergiftung: Gruudkarakter
derselben ist: Depotenzirung uud Lähmung des Nervensystems in
seiner sensitiven, motorischen und organisch-plastischen Wirkungs¬
sphäre, bedingt durch die mittelst Gewebetränkung (Imbibition)
oder venös-lymphatischer Resorbtion herbeigeführte Narkose des
Blutes welches wiederum narkotisirend auf die Centralberde des
Nervenlebens einwirkt (s. Sobernheim u. Simon, Handbuch der
praktischen Toxikologie, Berlin, 1838, S. 21 -42.). Die damit ver¬
bundenen Symptome sind: Rauschartige Umneblung, Benommen¬
heit und bleierne Schwere des Hauptes, Betäubung und Schwin¬
del tiefe Schlafsucht {Sopor, Coma), meist dunkel geriithetes, livi-
des' aufgetriebenes Gesicht mit aus der Orbita hervorgedrängteo
tiefcerötheteu Augen, erweiterte Pupille, heftiges Klopfen der Hals-
undB Schläfenarterien, sichtbare Turgescenz der Jugularvenen, Tor-
Bor der geistigen Fähigkeiten, Alienationen der Sinnesorgane (Fun¬
ken vor den Äugen, Doppelscben, Blindheit, Schwerhörigkeit oder
gänzlicher Verlust des Gehörvermögens), Wahnsinn, Uiiempfindlich-

same, schnarchende Respiration. Die hier geschilderten Zufälle
kommen vorzugsweise bei den direkt auf das Cerebral System
und die sensoriellen Organe einwirkenden narkotischen Sub¬
stanzen vor, wohin namentlich Opium, Laktuka, Hyoscyamus, Bella¬
donna, Stramonium, Alkohol gehören. Dahingegen rufen die spe¬
ciel das Spinal syst ein treffenden, wie Nux vomica und alle
Strychnin oder Brucia enthaltenden Mittel, so wie Blausäure und die
sie enthaltenden Substanzen, in der Regel äufserst heftige spastische
und konvulsive Bewegungen, zumal trismusartige, tetanische und
hydrophobische Erscheinungen mit rasch folgender Lähmung der
Muskeln hervor; die auf die unteren Rückenmarkplexen und das
Gangliarsystcm einwirkenden, wohin z. B. Konium, Cikuta, Akonit,
Mutterkorn, Giftsumach gehören, bewirken hingegen Lähmung der
Untergliedmafseii, der Blase und des Mastdarms (mit unwillkürlichen
Harn- und Darmausleerungeii), heftige klonische Krämpfe bei erst
späterhin sich kundgebender Affektion des Gehirnlebens, Kratzen
und Rauhigkeit im Halse, Brennen im Magen, Kardialgie und bis¬
weilen gastro-enteritische Zufalle.— Die sogenannten septischen
Gifte (wie Anthrax- und Karbunkelgift, Sektionsgift, Schlangen¬
gift, Käse- und Wurstgift) führen, wenn sie äufserlich einwirken,
Entzündung und Brand des Theiles, und innerlich typhöse Erschei¬
nungen (grofse Abgeschlagenbeit, rasches Sinken der Kräfte, Ohn¬
macht, Schwindel,' Benommenheit des Kopfes, kleine, schwache,
sehr veränderliche Pulse, Stupor der Sinnesorgane und geistigen
Funktionen, grofse Muskularschwäche) herbei.

Behandlung: Oftmals mufs hier der Lebensanzeige vor
Allem genügt werden. Befindet sich demnach der Vergiftete in
einem Zustande der Asphyxie (Unterbrechung der Respiration
und des Blutumlaufes), so mufs zunächst diesem lehenbedrohen¬
den Uebel abgeholfen werden. Diefs geschieht nun auf die Weise,
dafs man das unterbrochene Athmnngsgeschäft auf künstlichem Wege
wieder in Thätigkeit setzt, nämlich durch Lufteinblasen (lnsuffla-
tion) und Luftausziehen (Exspiration), was wieder entweder durch
unmittelbares Lufteinhauchen in die eine Nascnmüudung des Asphykti¬
schen (wobei die andere so wie der Mund zugehalten werden) — die
gewöhnlichste, am schnellsten zu prakticirende, aber auch sehr un¬
genügende Art —, oder mittelst eigener zu diesem Zwecke kon-
struirter Apparate (Spritzen, Luftpumpen und Blasebälge) — von
denen die Meunier'sohe und Marc'sehe Pumpe (deren Abbildung
und Erklärung s. bei Sobernheim u. Simon, Handb. d. prakt.
Toxikologie) dieser Aufgabe der künstlichen In- und Exspiration
am zweckmäfsigsten entsprechen — vollbracht wird. Nächst dieser
künstlichen Wiederherstellung des Athmuiigsgesehäftes haben sich
die kalten Uebergiefsungen (zumal Kaltwasser glasweise in's Ge¬
sicht mit Helligkeit gegossen) besonders nützlich gezeigt als allge¬
meines Belebungsmittel (in Folge des erschütternden Eindruckes auf
das Nervensystem) und ganz vorzüglich bei den durch Kohlendunst
(kohlensaures Gas) Erstickten, wo sie zuerst durch Harmant, iu
Folge einiger Bemerkungen darüber in den hippokratischen Schrif¬
ten, als das beste Wiederbelebuiigsmittel empfohlen wurden. — Bei
ausgebildeten Erscheinungen des Blutscblages, welche namentlich
bei Opiat- und Belladonnavergiftungen vorkommen, wird, wie be¬
reits erwähnt, der drohenden Lebensgefahr durch Oeffnung eiuer
Ader, am zweckmäfsigsten der Jugularis, und näclistdem durch kalte
Behandlung des Kopfes, reizende, ableitende Fufsbäder, Sinapismen
auf die Waden, reizende Klystire, vorzubeugen sein. Ist dieser
Indikation Geniige geschehen, so verordne man sofort ein Brech¬
mittel, am zweckmäfsigsten aus Zinkvitriol {Zincum sulpA'fficum),
und zwar entweder in Pulverform: i£ Zinci sulphuric-, Sacchar.
alb. ää $ß. M. f. Pulv. Dent. tal. dos. 3. S. Von 5 zu 5 Miuuten
1 Pulver; oder in einer Auflösung, die oftmals vorzuziehen ist:
R Zinci sulphuric. $0, solve in Ai/. de still, fiij. MOS. Von 10
zu 10 Minuten 1 Efslöffel voll zu nehmen. Hat der Kranke hin¬
länglich gebrechen, so kommen die eigentlichen Gegengifte an die
Reihe. Uuter den Gegenmitteln der narkotischen Vergiftung spielt
die Gerbsäure (Tannin) bei den ein Alkalo'id enthaltenden narko¬
tischen Giftstoffen eine sehr wichtige Rolle, wie die Versuche von
0. Henry (Journal der Pharmacie, 1835, Mai, S. 213-231.) dar-
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thuu, indem er mit dem Alkalo'id eigentliümliche unschädliche Ver¬
bindungen (Tauaate) eingeht, und wäre es wohl gerathen — wie
Meurer (Kneschke's Summarium, 1838, Febr.) neuerdings
bemerkt und darüber Versuche anzustellen versprochen hat —, gleich
nach dem Brechmittel, oder falls diefs nicht sogleich bei der Hand,
oder auch erst längerer Zeit und greiserer Gaben zur Entfaltung
seiner Wirkung bedarf (wie oftmals bei , Opiumvergiftuugeu), so¬
gleich die reine Gerbsäure oder gerbsäurehaltige Pflanzen (einen
China-, Eichen- oder Weidenriuden-Absud) als Antidot anzuwen¬
den. Hierauf folgt die Behandlung der durch das narkotische Gift
herbeigeführten krankhaften Zustände, die sich, in ihrer Totalität
erfafst, auf eine Auflösung und Zersetzung der Blutmischung und
Desorganisation des Nervensystems beziehen; wefshalb für den er-
steren Zweck der übermäfsigen Expansion des Blutes durch Dar¬
reichung der vegetabilischen Säuren (am zweckmäfsigsten des Wein¬
essigs oder der Citronensäure), wodurch zugleich der heftige Orgas¬
mus und die venöse Kongestion nach dem Kopfe gezähmt werden,
Einhalt geschieht. Doch ist hierbei streng darauf zu achten, dafs
die Säureanwendung hei Vergiftungen durch alkalo'idhaltige Narko¬
tika niemals vor erfolgter Ausleerung des Giftes Statt finde, in¬
dem diese Alkaloi'de darin löslich sind. Für den zweiten Zweck
dienen die nervenbelebenden, exeitirenden, sogenannten analepti-
schen Mittel, wie Kampher, Angelika, Valeriana, Wein, flüchtiges
Laugensalz, Moschus, Aetber und ätherhaltiger Weingeist, schwar¬
zer Kaffee u. dergl., womit eine zweckmässige (reizende) Lokal¬
behandlung (zumal Bäder und Sinapismeu) zu verbinden ist. —
Oertliche Kongestionen, zumal nach dem Kopfe, werden durch
Blutegel, Schröpfköpfe, kalte. Umschläge, ableitende Fufsbäder, Senf¬
teige u. s. w. gehoben. —.Die Behandlung der septischen Ver¬
giftung besteht, nach der Anwendung der meist gebotenen Brech¬
mittel, zumal aus Ipekakuanha, in der Darreichung kräfteerhebender
und vorzüglich antiseptischer Mittel, wohin Kampher, Wein, Mine¬
ralsäuren, China und das hier speeifische Chlor gehören, und in
einem entsprechenden äufseren Verfahren (s. Behandlung der
äufseren Vergiftung).

Symptome der durch scharfe und ätzende Mittel be¬
wirkten Vergiftung: Grundkarakter derselben ist: Entzün¬
dung, Auätzun» und Korrosion der Magen-Darmhaut. Die damit
verbundenen pathologischen Erscheinungen sind: Entstelltes, angst-
verküudendes, eingefallenes (seltener turgeseirendes), bleiches oder
rothes Gesicht mit tief in ihre Höhlen gesunkenen Augen, alienirte
Stimme, scharfer, brennender Geschmack, starkes Brennen im
Munde und Schlünde, geröthete und trockene Zunge, geröthetes
Zahnfleisch, äufserst quälende! Durst mit Verlangen nach kalten
Getränken, häufiges Aufstofsen, Würgen, Brechneigung (Vomitura-
tion) und anhaltendes, sehr heftiges Erbrechen einer verschieden¬
artig gefärbten, bisweilen blutigen Flüssigkeit, vermehrte, bisweilen
blutige Darmausleerungen, äufserst heftiges Magenbrennen und ko¬
likartig zusammenziehende, reifseude, brennende Schmerzen längs
des ganzen Intestinaltraktus, Harnstränge (Strnngiirie) und Stuhl¬
zwang (Tenesmus), höchst unruhige Lage, häutiges Hin- und Her¬
werfen von momentanem lauten Aufschreien unterbrochen, häufiges
Schluchzen (Singultus), konvulsive Bewegungen der Gesichtsmus-
keln, unsägliches, anhaltendes, mehr und mehr zunehmendes Angst¬
gefühl, ängstliche v kurzabgebroebene, keichende Respiration, meist
nur mit den Brustmuskeln {respiratio thoracica), schwacher, klei¬
ner, wenig fühlbarer, zitternder Herzschlag, äufserst kleine, t're-
quente, krampfhaft zusammengezogene und häufig aussetzende Pulse,
innere versengende Hitze bei äufserer Marinorkälte, zumal der
Gliedmafsen, Lähmung der Extremitäten, bisweilen xiusbruch von
rothen Flecken auf der Haut.

Behandlung: Findet bereits, wie diefs hier meist zu gesche¬
hen pflegt, spontanes Erbrechen Statt, so mufs dieses durch schleu¬
nige Darreichung von sehr vielem schleimigen Getränk oder ein¬
fach lauwarmem Wasser, warmen Theeuufgiissen befördert werden.
Geschah die Vergiftung durch korrosive Metalloxydsalze, so wird
die Darreichung reichlicher Quantitäten von mit Eiweils geschwän¬
gertem (wie bei Aetzsublimatvergiftungen), gezuckertem, mit Honig
vermischtem Wasser oder Milch (wie bei Arsenikvergiftungen) an¬
gezeigt sein; geschah sie mittelst koncentrirter Mineralsäuren, so
verordnet der Arzt ein mit gebrannter {Magnesia calcinata s. usta)
oder kohlensaurer Magnesia (il/. carbonica), oder mit Seife, im
Nothfall auch mit Kreide oder Potasche versetztes Wasser; und
wurde die Vergiftung durch Aetzkalien bewirkt, ein mit Essig oder
Citronensaft vermischtes wiifsriges Getränk _ welche Mittel aus¬
serdem noch das Gute haben, dafs sie auf chemischem Wege das
Gift zersetzen oder neutralisiren. — In der Hegel gibt man von
2 zu 2 Minuten ein Glas der genannten Flüssigkeiten. Da mm die
Darreichung von vielen lauwarmen wäfsrigen Getränken, nächst
Förderung ues Brechaktes, auch den Zweck hat, das ätzende Gift
selbst zu verdünnen und seinen verletzenden Eingriff in die Orga¬

nisation zu mildern, so wird beim Mangel des lauwarmen Wassers
einstweilen das kalte seine Stelle ersetzen. Nüchstdem unterstützt
man das Erbrechen durch Einbringen des Fingers in den Mund,
Kitzeln und Reizen des Schlundes mittelst einer Feder. Erscheint
das Erbrechen ungenügend, so verordne man ein Brechmittel, wozu
bei dieser Klasse von Giften ausschliei'slich die Ipekakuanha be¬
nutzt wird, indem der Brechweinstein, vermöge seines reizeuden
Eindruckes auf die Magen-Darmsphleimhaut, die Zufälle der Ent¬
zündung nur noch vermehrt, ganz abgesehen davon, dafs er uächst-
deln bei seiner bekannten leicht durchschlagenden Wirkung,
das Gift auf die davon vielleicht noch verschont gebliebenen Darm¬
organe übertragen und so demselben eine gröfsere Wirkungssphäre
geben würde. Man verordnet demnach am zweckmäfsigsten:
/$. Rad. Ipecacuank. }j, Sacchar. alb. ■){!. M. f. Pulv. Dent. tal.
dos. 3. S. Von 5 zu 3 Minuten f Pulver mit etwas Wasser auge¬
rührt zu nehmen. Erst wenn solche Erscheinungen sich darbieten,
die auf erfolgte Verbreitung des Giftes auf den Dannkanal hin¬
deuten, wohin z. B. die im reichlichen Maafse Statt findenden flüs¬
sigen Darmausleerungen, der Stuhlzwang, die trommelartige Auf¬
blähung des Unterleibes, die äufserst heftigen kolikartigen und über
das ganze Abdomen sich erstreckenden Schmerzen gehöreu, ist die
Anwendung von Purgirmitteln, am zweckmäfsigsten in Form des
Lavements, angezeigt, die gleichfalls so gewählt werden können,
dafs sie gleichzeitig auf den Giftstoff zersetzend und neutralisirend
einwirken (s. oben) — Nach hinlänglich Statt gefundenen Auslee¬
rungen (nach oben und unten) werden die hei jedem einzelnen
Gifte dieser Klasse speciel anzugebenden Gegenmittel verordnet. —
Ist diesen beiden Indikationen Genüge geschehen, so kommt die
Behandlung der durch das Gift hervorgerufenen pathologischen Zu¬
stände an die Reihe. Es wird demgemäfs das entzündungswidrige
(antiphlogistische) Heilverfahren in seiner ganzen Ausdehnung an¬
zuwenden sein, wie Aderlafs — da es sich jedoch aus den Versu¬
chen von Magen die als faktisch begründet herausstellt, dafs die
Zufälle der Vergiftung aufserordentlieh zunahmen, wenn eine künst¬
liche Verminderung der Gesammtblutmasse, mittelst der Venä-
sektion, bei den vergifteten Thieren (Hunden) gemacht wurde und
zwar nach Magen die in dem Maafse, als das Blut aus der Ader
abflofs (während bei einer künstlichen Plethora, durch reichliche
Wassereiuspiitzungen in die Vene, die Giftwirkung nur sehr schwach
oder auch gar nicht eintrat): so wird darauf zu sehen sein, dafs
der Aderlafs nicht früher als nach der Entleerung oder Neutrali-
sirung des Giftes vorgenommen werde —, Applikation von Blut¬
egeln auf den Unterleib, lauwarme Umschläge von erweichenden
Kräutern, Oelklystire, ableitende F'ufsbäder, Sinapismeu; aufser-
dem zum inneren Gebrauche erweichende oder einhüllende, reiz-
mindernde, sänftigende (daher schleimige, ölige und narkotische)
Mittel. Auch die akeessorischen Zufälle werden wohl zu berück¬
sichtigen sein, namentlich das übermäßige Erbrechen (lii/perentesis)
oder Purgiren (Ifyperkatharsis). Im erstereu Falle dienen Citro¬
nensaft mit Zucker, schwarzer Kaffee, Hoffmannstropfen, etwas
Pfeffermünzöl oder Essigäther, oder am geeignetsten ein Brause¬
pulver, 1eine Kalisaturation mit etwas Opiuintiuktur innerlich und
Aetheraufträufelungen auf die Magengegend, die rothmacheuden
Mittel (wie geschabter Mecrrettig mit Essig, Senfteig und noch
weit rascher wirkend das ätherische Senföl), ein mit gewürzhaften
und narkotischen Substauzen versetztes Pflaster, krampfstiliende
Einreibungen äufserlich angewandt: im letzteren Falle aber trockene
aromatische Kräuteriimschläge, die genannten krampfstillenden Frik¬
tionen, ein grofser Senfteig über den Unterleib, lauwarme Seifen¬
bäder und demuleirende Klystire.

Behandlung der äufsuren Vergiftung: Geschah eine
solche durch die verwundete Haut, so suche man die Weiter-
verbreituug des Giftes durch Applikation trockener Schröpfköpfe
zu hindern (z. B. bei Sektions- und Schlangengift), die verletzte
Stelle mit kaustischem Kali oder Ammoniak, oder wo diese Mittel
nicht gleich bei der Hand sind, allenfalls mit schwarzer Seife,
einer Potaschenlösung zu ätzen, oder sie gänzlich auszuschneiden
(wie beim Anthrax- und Milzbrandgift) oder mit dem Gliiheisen
zu kauterisiren (wie beim Wuthgift). — Auch die Anlegung einer
festen Ligatur oberhalb der verletzten Stelle ist bei diesen örilichen
Vergiftungen empfohlen worden; iiöthigeiif'nlls kann man diefs schon
durch einen starken Druck mit der Hand, oder durch ein Stückchen
Holz auf die Wunde iu's Werk setzen, um dadurch die Giftuufsau-
gung zu hindern. Die Wunde seihst wird nach längerer Zeit entwe¬
der durch antiphlogistische, reizende (wie beim Wuthgift) oder taul-
nifswidrige (wie beim Anthrax, und Karbmikelgift, Brandgift) Mittel
zu behandeln sein. Beim inneren Verlaufen wird vorzugsweise jmf
Verhütung eines septischen Zustandes zu sehen und (fefslmlb flie
hierher gehörige fäuluif;;widrige Methode (Kampher. Wein, älincral-
säuren, Chlor, China) anzuwenden sein.
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I. P f 1 a n z e n g i f t e.
Opiumvcrgiftung.

Behandlung und Symptome.

Symptome: Aufserordentliche Benommenheit des Sensoriums
mit raoscharfiger Umneblung und drückender Schwere des Haup¬
tes, tiefer Sopor, aus dem der Kranke nur mit Mülle geweckt «er¬
den kann, in wirkliches Koma übersehend, gänzliche Bewufstlosig-
keit; dunkel geröthetes, seltener bleiches, gedunsenes Gesiebt mit
Lividitiit der Lippen, heftig klopfenden Hals- und Schläfenarterien
und turgescireud hervortretenden Jugularveuen, stieres, oftmals ge¬
rö'thetes Auge mit träger Iris, erweiterter oder auch (nach Chri-
stisou gewöhnlich) zusammengezogener Pupille, krampfhafte Ver¬
ziehungen der Gesichtsmuskeln,-selbst trismusartige Erscheinungen;
Vernichtung des Empfindungsvermögens, greiser Stupor aller sen¬
sitiven Funktionen, läbuiungsarlige Schwäche aller der Willkür un¬
terworfenen Muskeln, erschwertes oder unmögliches Schlingen,
schnarchende, tiefe, langsame und sehr ersehwerte Respiration;
laugsamer, voller (oftmals aber auch 00-100 Schläge in der Minute
darbietender) und ungleicher, bisweilen selbst aussetzender Puls;
Ausgang in Hirnblutschlag.

Behandlung: Bei deutlichen Zeichen drohender Apoplexie das
antiphlogistische Verfahren im ganzen Umfange (Aderlafs, nament¬
lich aus der Jugularis, Blutegel an die Schliifengegend, hinter die
Ohren, um die Augen, Schröpfköpfe, kalte Umschläge), bei den Er¬
scheinungen eines tief lethargischen Züstandes Besprengung des
Gesichts und der Brust mit Kaltwasser, Einspritzungen desselben
in das Uhr, kalte Uebcrgiefsungen, reizende Klystire und Eufsbäder,
Sinapismcn, öfteres Rütteln und Schütteln des Kranken (nichts hilft
hier oftmals besser als ein starkes Emporziehen desselben bei den
Haaren), Salmiakgeist unter die Nase gehalten (was jedoch we¬
gen der nachtheiligeu Folgen für die Athmungsorgane nur von Zeit
zu Zeit und nicht lange geschehen mufs), spirituöse und ätherisch-
ölige Friktionen (zumal mittelst des rasch wirksamen ätherischen
Senföls), Kitzeln des Schlundes u. dergl. In allen anderen Fällen so¬
gleich ein Brechmittel aus Zinc. sulpluiric. in grofsen Gaben : /£. Zinci
sulphuric. S/S, solve in A(/. destill, giij, adde Rad. Ijiecacüanh. pulv.
-)/ä. MDS. Umgeschüttelt alle 10 Minuten 1 Eislöffel. Ist die Anwen¬
dung derselben durch den Mund nicht möglich: Extraktion des Giftes
mittelst der Magenpumpe oder mittelst einer in die Vene des Arms
gespritzten Weinsteinlösung, wobei jedoch darauf zu achten, dafs
nicht atmosphärische Luft in die Wunde dringe. Nach hinläng¬

lichen Ausleerungen (nicht früher) die eigentlichen narkotischen
Gegengifte: l'f l'anzen sä u reu, zumal Weinessig, Citronensäure,
für sich oder in Limonadenform; ferner schwarzer Kaffee
(I Loth auf 1 Tasse; die autidotische Wirkung des Kaffees bei
narkotischer Vergiftung wird theils seinem Gerbsäuregehalte zuge¬
schrieben, wodurch er das Morphin aus seiner mekonsauern Ver¬
bindung schlägt, theils dem empyreumatischen Gehalte, wodurch
derselbe erregend und umstimmend auf das deprimirte und alienirte
Nervensystem wirkt; wahrscheinlich erfolgt jedoch die bewährte
Wirkung auf beide Weise), zumal in Verbindung mit Citronensaft
und auch (nach Habnemanu) in Klystirform beigebracht; Abko¬
chungen gerbsäurcbaltiger Mittel, zumal der Galläpfel (nach
0. Henry, Meurer und Soberuheim ganz vorzüglich die reine
Gerbsäure, Tannin; s. die Einleitung zur Behandlung der narkoti¬
schen Vergiftung). Wenn die Säuren mehr der stürmisch aufge¬
regten Blutthätigkeit entgegenwirken, einerseits den Orgasmus und
die venöse Kongestion mindern, andererseits die Neigung zur Dis¬
Solution im Blute vermöge ihrer qualitativ-speeifiseben (blutkoagu-

, lirenden) Wirkung verhindern; so dienen die nachher an die Reihe
| kommenden flüchtig erreg-enden, nerveubelebenden (analeptischen)

Mittel, wie Kampher, flüchtiges Laugensalz, Wein, Aetheren und
Naphthen vorzüglich dazu, um die unterdrückten sensitiven Funk¬
tionen wieder zu heben. Das von Sprangue zuerst angegebene
und mehrfach bewährt gefundene Verfahren gegen Opiatvergiftung
bestellt in Folgendem : Zuerst wird ein Brechmittel (bei verhindertem
Hebungen in einer biegsamen Röhre) gereicht aus: i£. Amnion, car-
bon. -)j, Rad. Ipecacuanh. pulv. 5A solve in Ai/. Menth, piperit. 3IVJ,
adde Tinct. Capsic. 5ij. MOS. Auf Einmal zu nehmen ; nächstdem wird
etwas JLi//. Amnion, caustici mittelst einer Feder in die Nase, em
Tropfen Hirschborngeist vorsichtig in den inneren Augenwinkel und
mit Salmiakgeist getränkte. Leinwand auf die Magengegend ge¬
bracht, auf den stets in einer hohen Lage zu haltenden Kopf mit
Kaltwasser getränkte Kompressen applicirt und gleichzeitig die
Füfse in möglichst heifses Wasser getaucht. Nach stattgehabtem
Erbrechen halbstündlich 1 Tasse starken schwarzen Kaffee mit
Senf, hierauf Lavements, bestehend aus einem Decoctum Avenue
(§x), Terpentin- und Ricinusöl (an §j), mit Eigelb abgerieben, und
wohlriechendem Salmiakgeist (5»j)-

BelladonnaverÄiftuns,B 1

thSymptome: Lebhafte, ins Scharlachfarbene übergebende Rö-
ung des stark aufgetriebenen Gesichts mit Bläue der Lippen und

wie eingespritzt aussehender Konjunktiva, heftige Vibrationen der
Arterien, zumal der Schlafen- und Halsarterien, brennende Hitze,
stark (bisweilen scharlachartig) geröthete Haut, stark erweiterte
Pupille (bis zu gänzlicher Unsichtbarkeit der sich kontrahirenden
Iris) und Unempfiiidlichkeit derselben gegen den Lichtreiz, Trübung
und Alieuation des Sehvermögens, zumal Umflorung des Auges,
Schwarzsehen, Funkensehen, Doppelsehen, tbeilweise oder gänz¬
liche Blindheit, groi'se, dem Rauschzustände gleichende Benommen¬
heit des Sensoriums mit Schwere des Hauptes, Schlafsucht, wech¬
selnd bald mit heftigen Ausbrüchen von Tobsucht und Raserei,
bald mit mehr geschwätzigen oder auch stillen und mussitirendeu
Delirien, wobei oftmals ganz eigene Phafotasiegebilde oder Visio¬
nen (gleichwie im Säuferwahnsinn) auftauchen, mit häufig beobach¬
tetem nichtssagenden Lächeln; der Gesichtsausdrnck erscheint ganz
stupid, oftmals krampfhafte Verzollungen der Facialmuskeln, sehr
tnühsame, lallende, stotternde Sprache (wegen lähmungsartiger Affek-
tion der Zungenmuskeln), starkes Kratzen und Brennen im Schlünde
mit dunkler Röthung der die Mund- und Schlundorgane koustituiren-

den inneren Gebilde, grofser Durst, Dysphagie, spontane Hydro¬
phobie, bisweilen selbst mit Trieb zum Beifsen, grofse Dyspnoe,
lähmungsartige Gliederschwäche mit taumelndem, stolperndem Gang;
hartnäckige Harnverhaltung, voller, langsamer, späterhin kleiner
und aussetzend werdender Puls; drohender Ausgang in Butscnjag-
flufs. — Von der Opiumvergiftung unterscheidet sich die Intoxika¬
tion durch Belladonna im Allgemeinen durch die speeifische Be-
theiligung des Gesichtsorgans (Amaurose) und des Vagus (Dyspha¬
gie, Hydrophobie, Trieb zum Beifsen).

Behandlung: Bei Zeichen von heftiger Kopfplethora die: ent¬
zündungswidrige Behandlung in ihrer ganzen Extension, Erortnung
der Jugularis, kalte Ueberg'iefsungen und Waschungen des Kopfes,
Eisumschlüge; hierauf ein Brechmittel aus schwefelsauerm Zink
(s. Behandlung der Opiumvergiftung) und nach erfolgten hinläng¬
lichen Ausleerungen Citronen- oder Essigsäure, Essigklystire, rei¬
zende Fufsbäder und Sinapismen (zumal Einreibungen mit dem rasch
wirksamen ätherischen Senföl), weiugeistige Friktionen der Ghed-
mafsen; innerlich zur Hebung der lähmungsartig daniederliegen¬
den Sensibilität: flüchtiges Laugensalz, Kampher, Aether, Naph¬
then, Wein.
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Stechapfelvergiftung.

Behandlung und Symptome.

Symptome: Rauschartige Umneblung des Hauptes, Alienatio-
nen <ler Sinnesorgane, starke Dilatation der für den Lichtreiz ganz
unempfindlichen Pupille, heftige Wutli und Tobsucht, Betäubung,
Sopor, oder ein Zustand von Ekstasis, Anästhesie gegen äui'sere
Eindrücke, starkes Krampfzitteru, krampfhafte Schlingbeschwerden,
bisweilen mit hydrophobischen Erscheinungen, trismusartige und
tetanische Zufälle, grofse Dyspnoe, heftiges Brennen im Schlünde
mit grofsem Durst, Brechneigung und wirkliches Erbrechen, hef¬
tige Schmerzen im Unterleibe, heftige Aufregung in der Geschlechts-
sphäre (nach Wendt mit unersättlichem Wollustdrang), bisweilen
Eruption eines rothen, friesel-, oder petechienartigen und stark

juckenden Ausschlags, ganz besonders auf Gesicht oder Brust, und
unter neuro-paralytischen Erscheinungen der Tod.

Behandlung: Wie bei Belladonnavergiftung. Nach erfolgten
Ausleerungen durch Brechmittel werden Sauermolken in reichli¬
chen und öfter zu wiederholenden Gaben hier besonders empfoh¬
len; H ahnemann empfiehlt ganz speciel den Essig; die oftmals
entzündliche Unterleibsaffektion verlangt ein zweckmässiges anti¬
phlogistisches Regime; vorzügliche Dienste leistete hier die Milch;
auch Waschungen des ganzen Körpers mit Weinessig und Essig-
klystire erwiesen sich, nach Entleerung des Giftes, sehr heilsam.

Bilsenkrautvergiftun
Symptome: Rauschartige Benommenheit des Hauptes, Schwin¬

del, aufserorflentliche Trübung des Sehvermögens mit Gesichtstäu¬
schung (namentlich Flimmern vor den Augen, Funken- und Doppel¬
seben), Pupillenerweiterung, heftige, tobsüchtige Delirien, späterhin
Koma und Zeichen von lähmungsartiger Affektion des Sensoriums
und der sensoriellen Organe, trockener Mund, heftiger Durst,
Kratzen und Brennen im Halse, Schwerbewcglichkeit der Zunge
bis zur Alalie, Anfälle von spontaner Hydrophobie, von Trismus

und Tetanus, Gliedmafsenkrämpfe, Konvulsionen, Kisus sardonicus.
Gliederzittern und andere spastische Affektionen, und unter apo-
plektischen, neuro-paralytischen Erscheinungen der Tod. Zu be¬
merken ist noch, dafs häufig Bilsenkrautvergiftung durch Verwech¬
selung mit Pastinak veranlafst worden, und dafs sowohl das Kraut,
wie die Wurzel, und ganz besonders der Samen giftig wirken.

Behandlung: Wie bei Opiumvergiftung.

Blaesäiirevergiftung.
Symptome: Gefühl von äufserster Abspannung und subitaner

Schwäche, Schwindel, außerordentliche Beängstigung in der Prä-
kordialgegend, Umneblung und Trübung der Sinnesorgane, heftiger
Schwinde], Somnolenz, Konvulsionen, Trismus und Tetanus in allen

lieber Nervenlähmung in einigen Minuten der Tod.
Behandlung: Innerlich Lig. Amnion, caust. zu gutt. 10-15-20

mit etwas Schleimigem (oder die Tinct. lcaüna zu gutt. 10-20-40)
und im Klystir zu gutt. 20-30. Aufserdem sind noch empfohlen
worden: das Chlor in Gasform (aus Chlorkalk oder Chlor-
wasserstoflsäurc entwickelte Dämpfe: müssen jedoch nur vorsich¬
tig gehraucht werden, wegen der so leicht darauf erfolgenden ent¬
zündlichen Affektion der Luftwege) oder auch in flüssiger Form

(als Chlorwasser, Aqua oxymwiaticii, innerlich zu 1 EfslöH'el
und äufserlich auch im Klystir angewandt; die Versuche, welche
Sobernheim und Simon in der königl. Thierarzneischulc zu Ber¬
lin mit Chlor an, durch Blausäure vergifteten Thieren anstellten,
fielen insgesammt schlecht aus; s. Handbuch d. prakt Toxikologie,
S. 401 -4(i2.); ferner das Opium, von Emmert das Terpentinöl
und von Herbst ganz vorzüglich und als das sicherste Antidot
die kalten Affusionen des Kopfes und Rückens. Home rettete
einen durch Blausäure vergifteten und dem Tode nahen Hund durch
Oeffnen der Drosselnder, worauf das Thier bald zu sich kam.
Rasche Blutentleerungen, zumal aus der Jugularis, und kalte Sturz¬
bäder scheinen in der That die verhälrnilsmälsig
samsten Gegenmittel bei Blausäurevergiftung zu sein. Dieselbe
Behandlungsweise findet auch bei Intoxikationen
beerwasser und Bittermandelöl Statt.

am wirk-
Dieselbe

durch Kirschlor-

Brechnufsvergiftung.
Symptome: Bleifarbenes Gesicht, äufserst mühsame Respira¬

tion, stammelnde Sprache, Sprachlosigkeit, auffallendes Sinken des
Pulses und Schwäche des Herzschlags, Zufälle von heftigem Tris¬
mus und Tctauus bis zur vollständigen Steifigkeit der Gliedmafsen
(karakteristisch), Lähmung der Blase, des Mastdarms, der Extre¬
mitäten, asphyktisebe Zufälle und unter gänzlicher Paralyse aller
Bewegungsorgane der Tod. Mit diesen nervösen Erscheinungen
verbinden sich oftmals die Zeichen der gastrischen Affektion, wie
Dyspepsie, starke Brechneigung, Schmerz und Brennen im Schlünde
und im Magen, brennender Durst, Kolik und Diarrhöe (Christi¬
so n. Abhandlungen über die Gifte, S. 800.).

Behandlung: Ein Emetikum aus scbwefclsauerm Zinkoxyd, als¬
dann, oder wenn Gefahr im Verzuge, auch sogleich eine Galläpfel- oder
Eichenrinden-Abkochung und ähnliche Lavemeuts; nach gehörigen
Ausleerungen Pflanzensäuren und mäfsige Gaben Opium (als dyna¬
misches Antidot). Dünne empfiehlt lod und Brom, Raspail Tbcer-
wasser, Artus Aetzbaryt und Drapier die Samen von IS/ian-
dirobe Fevillea cordifolia als kräftiges Antidot bei Brrchnufs-
uud StrychninwurzelVergiftung.
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Fingerhutvergiftung.

Symptome und Behandlung.

Symptome: Eingenommenheit und Schwere, des Hauptes, Be¬
täubung; Schwindel, Schlafsucht, Gesichtstrübungen, Flimmern vor
den Augen, Empfindungslosigkeit, grofse Muskuiarschwäche, star¬
kes Breiiueu und Kratzen im Halse, grofser Durst, heftige Vomitu-
ration mit grasgrünem Erbrechen, heftige Unterleibsschmerzen,
Durchfall, sehr gesunkener (bisweilen auf 40 Schläge in der Minute),
manchmal ganz unfiihlbarer, langsamer und aussetzender Puls- und
Herzschlag und unter den Symptomen der NerveulSIimting der Tod.

Behandlung: Brechmittel — aus Ipekakuanha, wenn die Symp¬
tome der entzündlichen Reizung des Nahrungskauais vorden nar¬
kotischen prävaliren, aus Zinkvitriol, wenn letztere vorherrschen —,

als eigentliches Antidot gerbsäurehaltige Abkochungen; zur Milde¬
rung der gastro-enteritischen Afl'ektion reizmindernde, einhüllende
Mittel, ein Gerste.nabsud mit Milch, auch in Klystirform beigebracht;
bei stärker hervortretendem entzündlichen Leiden der Unterleibsorgane
das antiphlogistische Verfahren, zumal Applikation vou Blutegeln auf
das Epigastrium, erweichende Umschläge; zur Hebung der unter¬
drückten Herz- und Gefäfsthätigkeit flüchtig erregende Mittel, na¬
mentlich Kampher, flüchtiges Laugensalz, ätherische Oele (besonders
Oleum Menthae ppt.) und INaphthen; nach Beddoes vorzüglich
Opium in kleinen, aufregenden Gaben; dabei weiugeistige, kampher-
haltige Friktionen der Herzgegend.

Schierlingvergiftung.
Symptome: Heftige Kopfkongestionen, stark aufgetriebenes,

blaurothes Gesicht, turgescirende Drosseladern, rauschartige Um-
neblung des Seusoriums, Betäubung, Schwindel, Gesichtstr'ubung,
Schlafsucht oder heftige Tollwuth, Konvulsionen, Siugultus, hefti-
fes Würgen, wirkliches Erbrechen, starkes Magenbrennen, heftige

fnterleibsschmerzen mit starker Auftreibung in der epigastrischen
Gegend, Blutharnen, Entleerung blutiger Stühle, blutiger Schaum vor
dem Munde, Dysphagie, Aphonie, äui'serste Dyspnoe und Lähmung.

Behandlung: Brechmittel; bei Zeichen von Uebergang des

Giftes in den Darmkanal (wohin namentlich die starke Untcrleibs-
auftreibung gehört) abführende Oelklystire (am zweckmäfsigsten aus
Oleum Ricini); nach hinlänglichen Ausleerungen gerbsäurehaltige
Abkochungen, Weinessig mit Wasser; gegen die entzündliche Magen-
Darmaffektion einhüllende, reizmindernde (schleimige und ölige)
Mittel; bei apoplektischeu Symptomen rasche Blutentleerung, kalte
Behandlung, ableitende Reizmittel; bei Zeichen von grofsein Tor-
por des Nervensystems flüchtige Reizmittel, Ammonium, Kampher,
Wein, schwarzer Kaifee.

Vergiftung durch Pilze und Schwämme.
Symptome: Bei der durch Giftpilze bewirkten Toxikation tre¬

ten theils die Symptome von entzündlicher Affektion der Magen-
Darmorgane hervor, wie: Kratzen und Brennen im Schlünde, längs
der Speiseröhre und den Magen entlang sich hinziehend, grofser
Durst Uebelkeit, Brechneigung uiit heftigem Würgen und wirkli¬
chem Erbrechen, starkes Magen weh, intensive Darmschmerzen,
tvmpauitische L'nterleibsauftreibuDg, mit Stuhlzwang verbundene,
zuletzt blutige Darmausleerungen, Hämaturie; theils manifestiren
sich die Erscheinungen einer bedeutenden Affektion des Ner¬
vensystems, wie,: Benommenheit des Hauptes, Betäubung, Schwin¬
del, Stumpfheit der psychischen Funktionen, Sopor, oder heftige
Delirien, Trübungen und Alienationen der Sinnesorgane, grofse Be¬
ängstigung, Schluchzen, mühsames Athmen, kleine, beschleunigte,
krampfhafte Pulse, spastische und konvulsive Zufälle, grofse Hin¬
fälligkeit, Gliedmafsenkälte u. s. w. Jene Symptome von entzünd¬
licher Reizung des Nalirungskanals und die 'so eben geschilderten
Zufälle, einer deprimirten und alienirten Ncrvcnthätigkeit, meist
mit einander in der Art komliinirt, dafs die ersteren die Scene er¬
öffnen, die letzteren sie beschliel'sen, gehen bei intensiver Zunahme
der Vergiftung in Entzündung und Brand des Darmkanals und gänz¬
lich lähmende Desorganisation des Nervenlebens über.

Behandlung: Wird ärztliche Hilfe sogleich nachgesucht, dann
schleunigst ein Brechmittel aus Ipekakuanha zu ^ Drachme, wo die
Zufälle der NerVenaffektion prävalirend ausgebildet sind; dahinge¬
gen wo die Reizung der gastrischen Organe mehr zurücktritt, aus
Zinkvitriol (zu gr. 10-15). Oftmals hilft, wenn die Brechmittel
nicht wirken wollen, Kitzeln des Schlundes mit einem Eederbarte,
laues Wasser; gleichzeitig kann man abführende Klystire beibrin¬
gen, um das vielleicht schon in den Darmkanal übergetretene Gift
auf diesen» Wege zu entfernen. Krapf bewies sich nächst den
Brechmitteln vieles Trinken von Kaltwasser sehr heilsam. Sind
jedoch bereits gastro-enteritische Erscheinungen vorhanden, dann
das antiphlogistische Regime, innerlich Oleosa (namentlich Riciuusöl),
Muzilaginosa, Kaltwasser zum häutigen Getränk, iiufserlich erwei¬
chende Umschläge, Blutegel u. s. w. Nach Ausleerung des Giftes
Analeptika, zumal Ammonium, Ael/ier acelicus. Kampher, schwarzer
Kaifee. Bei vorherrschenden Symptomen der Nerveuaffektion, aufser
den so eben genannten Mitteln, noch Opium in kleinen, excitiren-
den Gaben, weingeistige, kampherhaltigo Einreibungen, Siuapismen,
scharfe. Fufsbäder, reizende Lavements.

Meiswur/iVergiftung.
Symptome: Die durch Veratrum alhum herbeigeführten Ver¬

giftungszufälle sind: Aeufserst heftige, brennende Schmerzen im
Munde, Schlünde, Oesophagus, Magen und Darmkanal, ganz vor¬
züglich heftiges Reifsen und Schneiden im Ijnterleibe, gewaltsames
Würgen und stürmisches Erbrechen, häufiges schmerzhaftes Purgi-
ren, zuletzt mit Blutabgang und tenesmodiselien Zufällen, Blutbar-
nen Zungeuerstarrung' bis zur Sprachlosigkeit, Krämpfe und Kon¬
vulsionen der Gliedm'afsen, tetanische Erscheinungen, Wahnsinn,
kleine, unregelmäfsige, öfters interrnittirende Pulse, grofse Präkor¬
dialangst, halte Schweifse, kalte Gliedmafsen und unter den Er¬
scheinungen der Paralyse der Tod.

Behandlung:
Giftübercaiiff in den
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Kamphervergiftung.

Symptome und Behandlung.

Symptome: Blässe des Gesichts, bis zum Frost gesteigertes
Kältegefühl, Gähnen, Dehnen, grofse Müdigkeit, Abspannung der
Muskeln, Schwindel, Sopor mit schnarchender Respiration und mit
Delirien wechselnd, vollständige Anästhesie, Verlust des Bewufst-
seins, Trübung und Alienation der Sinnesfunktionen und unter kon¬
vulsiven, zumal epileptischen Zufällen Tod durch Hirnläluming.

Behandlung: Gleich anfangs ein Brechmittel, hierauf ein
Laxans und eröffnende Klystire; bei Zeichen von drohender Apo¬
plexie das antiphlogistische Verfahren, namentlich Venäsektion aus
der Jugularis, kalte Umschläge auf den Kopf und ableitende Haut¬
reize; zur Milderung der hervortretenden Nervenzufälie kleine Gaben
Wein, nach Hahnemann Opium und etwas Aether, Terpentinöl.

Tabakvergiftung.
Symptome: Blässe des Gesichts, heftiger Schwindel und Be¬

nommenheit des Hauptes, Bewufstlosigkeit, Uebelkeit, grofse Be¬
ängstigung mit Neigung zur Ohnmacht, Krampfzitteru, kleiner,
schwacher, zitternder, häufig intermittirender Herz- und Pulsschlag,
sehr mühsame Respiration, lähmungsartige Abspannung der will¬
kürlichen Muskeln, klonische Krämpfe der Extremitäten, Glicd-
mafsenkälte — womit sich die auf ein entzündliches Ergriffensein

der Magen-Darmorgane hindeutenden Erscheinungen, wie: heftiges
Brennen im Schlünde, Magen und Darmkaual mit Erbrechen und
Purgiren verbinden.

Behandlung: Brechmittel; hierauf gerbsäurehaltige Abkochun¬
gen (wegen des im Tabak vorherrschenden Alkalo'ids, des Nikotins);
bei Hirnschlag drohenden Zeichen Aderlafs (zumal aus der Jugula¬
ris), Blutegel an den Kopf, kalte Umschläge, Essigklystire.

Zeitlosenvergiftung.
Symptome: Heftiges Brennen und Krätzen im Halse und den

Magen entlang, Uebelkeit, Erbrechen, heftige Kolikschmerzen, häu¬
figes Purgiren mit unter tenesmodischen Zufällen erfolgendem Blut-
abgange, Dysurie, Blasenzwang, Blutharnen —"wozu sich die auf
ein Ergriffensein der Sensibilität hindeutenden Erscheinungen, wie:
Benommenheit des Hauptes, Schwindel, allgemeines Zittern, Beäng¬
stigung in der Präkordialgegend, schmerzhafte Fufssohlenkrümpfe
(Andreae, Caffe), ungleicher, oft aussetzender Puls und Ohn¬
macht hinzugesellen, unter welchen Symptomen der Tod erfolgt.

Behandlung: Entleerung des Giftes durch Brechmittel (aus
Ipekakuanha); als eigentliches Antidot gerbsäurehaltige Abkochun¬
gen, Gallustinktur (wegen des darin vorherrschenden Kolchicins
imd Verutrins) rasch angewandt; gegen die Magen-Darmaffektion
das entzündungswidrige Verfahren, innerlich einhüllende, mucilagi-
nöse Getränke, äufserlich schleimige, demuleirende Klystire; gegen
die Nervenzufälle flüchtig erregende und reizableitende Mittel, zu¬
mal Kampher, Senfteige auf die Waden und Fufssohlen, weingei¬
stige Einreibungen.

Mutterkornvergiftung.
Symptome: Sie beziehen sich auf eine entzündliche Affektion

der gastrischen Organe (heftiges Erbrechen, heftige Schmerzen im
Unterleibe, häufige Darmausleerungen, womit sich meist Speichel-
flufs und Heifshunger verbinden) und auf Ergriffensein des Nerven¬
systems, wohin die Erscheinungen von gelindem Kriebeln und Ge¬
fühl von Ameisenlaufen (/uvQfitjxictais) , die verschiedenen Formen
der Lähmung und des Krampfes (Zuckungen, heftige Konvulsionen,
tetanische Zufälle) bis zur Störung der psychischen Funktionen
(Blödsinn, Melaucholie, Tobsucht) und bei gänzlich gesunkenem

Nerveneinflusse brandiges Absterben, Verdorren und Abfallen der
Gliedmaßen (der trockene Brand, Ergotisme gangreneux) ge¬hören.

Behandlung: Brech- und Abführmittel, zeitig angewandt, hier¬
auf Mucilaginosa, Oleosa (zur Milderung des heftigen Eingriffes in
die Schleimhaut des Nabrangkanals); nächstdem zur Belebung und
Erhebung der deprimirten Nerventhätigkeit flüchtig incitirende Mit¬
tel, wie Kampher, Ammonium, Aether, Naphthen.

Weingeistvergiftung.
Symptome: Die bekannten, nur intensiver gesteigerten Zu¬

fälle des Rausches mit drohendem Ausgange in Hirnapoplexie.
Behandlung: Bei völliger Bewufstlosigkeit und lethargischem

Zustande rasche Entleerung des Magens — am besten mittelst der
Magenpumpe —j bei apoplektischen Erscheinungen (livides, sehr
aufgetriebenes Gesicht, klopfende Schläfen- und Halsarterien, Pu¬
pillenerweiterung, schnarchende Respiration u. s. vv.) sofort ein
Aderlafs (am geeignetsten aus der Jugularis, wodurch das dem
Blutdrucke ausgesetzte Hirn am unmittelbarsten und schnellsten da¬
von befreit wird), kalte Uebergiefsungen, kalte Bähungen des

Kopfes mittelst der Schm ucker'schen Fomcntationen bei gleich¬
zeitigen Frottirungen der Unterglicdmafsen, reizende Friktionen,
zumal mittelst des ätherischen Seuföls, und Fufsbäder. Als eigent¬
liches Gegenmittel —- nach dem meist freiwilligen Erbrechen __
viel Zuckerwasser, schwarzer Kaffee, bittere Mittel, zumal wäfsrige
Lösungen des Extr. Trifolii fibrini oder Cardui benedicti, aus-
serlich kalte Affusionen des Kopfes und der Geschlechtsteile;
Girard empfiehlt Ltf/. Ammon- caustici zu gutt. 6 in ,} Tasse
Zuckerwasser (zwecktnäfsiger und weit milder ist Li'/. Amnion'
acetici).
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IL Minera lg i f t e.
Grünspanvergiftung.

Symptome und Behandlung.

Symptome: Blaue Ringe um die Augen, oftmals ikterische
Färbung des Gesichts bis zur vollständigen Gelbsucht sich stei¬
gernd, eigentümlicher (bitterer, schrumpfender) Geschmack nach
Grünspan und ähnliches Aufstofsen, drückender Schmerz in der
Schildknorpelgcgeud, häutiges Speien, vehementer Durst, starker
Brechreiz, heftiges, lang anhaltendes Erbrechen mit Entleerung
einer grünlich gefärbten Masse, worin sich oftmals kleine Partikeln
des Giftes wahrnehmen lassen, schneidende, reifsende Schmerzen
im Magen und Darmkanal mit häufigem,. oftmals tenesmodischem
Abgang grünlicher, häutig blutvermischter Stühle, Schmerzbaftigkeit
des aufgetriebenen Unterleibes bei der Berührung. Mit diesen ga-
stro- eutetirischen Erscheinungen verbinden sich die Symptome der
nervösen Affektion, wohin obenan der heftige Kopfschmerz, die
Eingenommenheit des Sensoriums und der sensoriellen Organe, die
Wadenkrämpfe, die krampfhaften Schmerzen in den Oberschenkeln,
die konvulsiven Bewegungen, Unempfindlichkeit, Gliedcrzittern, die
anfserordentliche hinfällige Schwäche mit Muskelsteifheit, die Glied-
mafsenläbmung, die äufserst mühsame Respiration und der äufserst
kleine, sehr frequente und aussetzende Puls gehören, unter welchen
Zufällen der Tod erfolgt.
___________________._______________________________L____——^—_______ ------------------------------

Behandlung: Unterstützung und Förderung des Erbrechens
mittelst lauwarmen gebutterten Wassers, hierauf viel Eiweifs mit
Wasser (welches nach Orfila's Versuchen an Thiereu die Ku¬
pferlösungen zum Gerinnen bringt und auch von Büchner als
sehr wirksames Antidot der Kupfervergiftung empfohlen wird), etwa
12 Eier mit 2 Maafs Kaltwasser zusammengeschlagen und davon
alle 2-3 Minuten ein Glas; in Ermangelung desselben Milch, Honig¬
oder Zuckerwasser in reichlicher Menge zum Getränk. Nävi er,
J. Frank und Paldamus empfehlen noch die Schwefelpräparate,
und namentlich die Schwefelleber und Kalkschwefelleber, als Ge¬
genmittel, die sich indefs nach den Versuchen von Drouard als
ganz unwirksam erwiesen. Duval schlug den Zucker als Gegen¬
mittel der Grünspanvergiftung vor (welcher allerdings desoxydirend
auf die Kupfcrsalze einwirkt), Orfila auch das eisenblausaure
Kali und Braconnot die pektischsauern Salze. Christisou
warnt ganz besonders vor der Anwendung des Essigs, indem er
die unlöslichen Zusammensetzungen, welche die Kupfersalze mit
den animalischen und vegetabilischen Substanzen eingehen, wieder
auflöst. Bei Zeichen der ausgebildeten Gastro-Enteritis die An-
tipblogose im ganzen Umfange.

Sublimatvergiftung.
Symptome: Heftige Kopfkongestionen und schmerzhafte Ein¬

genommenheit des Hauptes, tiefgeröthete, funkelnde Augen mit ver¬
engen Pupillen, gerüthetes, stark turgescirendes Gesiebt, scharf
metallischer Geschmack, Trockenheit und Brennen im Munde und
Schlünde mit einem zusammenschnürendem Gefühl in letzterem,
brennend heifse Haut, znnial in der Stirngegend (Devergie),
äufserst quälender Durst, sehr heftige, schneidende, reifsende und
brennende Schmerzen im Magen, schon bei der leisesten Berührung
der Olierbauchgcgend hervortretend, und längs des ganzen Intestinal-
traktus, heftiges Erbrechen, blutige Stühle, häutiger Trieb zum Har¬
nen mit Dysurie, Strangurie, Ischurie und Hämaturie, mit schmerz¬
haften Erektionen des Zeugungsgliedcs und Skrotalanschwcliung,
Ausbruch von rotben Flecken auf der Haut, grofse Beängstigung,
mühsame Respiration, äufserst schwacher, zitternder Herzschlag,
sehr frequenter, kleiner, zusammengezogener Puls und unter
konvulsiven Erscheinungen (wohin ganz besonders die konvulsiven
Bewe ,r un ircn der Gesichtsmuskeln und der Gliedmaßen, so wie das
Zittern und der bisweilen anhaltende Krampf in denselben gehö¬
ren), synkoptischen und zur Gangrän gesteigerten gastro-enteriti¬
schen Zufällen der Tod.

Behandlung: Schleunige und häufige (von 2 zu 2 Minuten)
Anwendung von Eiweifs mit 4-0 Tb. lauen Wassers. Nach Pe-
schier zersetzt er. 1 Eiweifs gr. 4 Sublimat; nach Christison
leistet es besonders im Anfnngsstndiuin der Sublimatvergiftnng
«•Ute Dienste und ist nach ihm besonders angezeigt, wenn kein Er¬

brechen erfolgt. Aus Lassaigne's Versuchen resultirt, dafs die
Verbindung des Eiweifses mit dem Sublimat eine wirklich chemi¬
sche ist (im Verhältnisse von 10 At. Eiweifs auf 1 At. Sublimat),
die, sich in den Chlorüren der Alkalimetalle löst, wefshalb man —
was sehr beachtungswerth erseheint — bei Behandlung einer Su-
blimatvergiftung mit Eiweifs das Gift so schnell als möglich mit¬
telst eines Brechmittels zu entfernen suchen mufs, um dadurch zu
verhüten, dafs ein Theil dieser unlöslichen Verbindung unter Mit¬
wirkung der in deu Speisen des Darmkanals befindlichen Salze
wieder gelöst werde. Nächst dem Eiweifs ist der Weizenkleber,
nach Taddei's Versuchen, das vorzüglichste Mittel bei Subümat-
vergiftungen; in mehreren Officinen Italiens wird ein solches Tad-
dei'sches Weizenemulsionpulver vorräthig gehalten und auf die
Weise bereitet: Weizenkleber (10 Th.) mit gepulverter Seife (1 Tb.)
zusammengeknetet, werden unter Umrühren in Wasser gelöst, die
Solution binnen 24 Stunden noch öfter umgerührt, hierauf zur
Trockene verdampft und das erhaltene Pulver beim Gebrauch in
Wasser gelöst, wo es alsdann sehr rasch demselben eine emulsive
Form ertheilt; im Nothfall Seifen-, Zucker, Honig- oder auch viel
laues Wasser, Milch, schleimige und ölige Mittel._ M ilne - Ed¬
wards und Dumas haben die Eisenfeilspäbne (zu ^j) als Antidot
der Sublimatvergiftnng mit günstigem Erfolge bei Thiereu ange¬
wandt. Die ausgebildete entzündliche Magen-Darmaffektion verlangt
das ausgedehnteste antiphlogistische Verfahren.

Vergiftung durch Silbersalpeter (Höllenstein).
Symptome: Aeufserst heftige, brennende Schmerzeu im Magen-

nnd Dannkanal, die Symptome eiuer rasch in Brand übergehenden
und tödtlich verlaufenden Gastro-Enteritis. Nach Orfila sollen
die, Lippenränder und das Kinn purpuvartig gefärbt sein, zumal wo
das Gift in flüssiger Form genommen worden.

Behandlung: Vorzüglichstes und sicherstes Antidot: Koch¬

salzlösung (wodurch sich eine ganz unlösliche Verbindung —
Chlor- oder Hornsilbcr — bildet); auch bei den durch die äuisere
Applikation des Höllensteins hervorgerufenen sehr schmerzhaften
Zufällen leistet eine Kochsalzlösung gute Dienste. Gegün die ga¬
stro -enteritisebe Affektiou die Antiphlogistik; bei damit verbunde¬
nen Nervenzufällen Opium in kleinen Gaben.
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Bleivergiftung.

Symptome und Behandlung.

Symptome: Bleiches, erdfahles, in's Gelbliche spielendes Ge¬
sicht, leidende und angstverkündeude Physiognomie, verengte Pupil¬
len, grofse Trockenheit im Munde und Schlünde, nicht zu löschen¬
der Durst, heftiger Magendruck und Dyspepsie, Vomituratiön und
mehr oder minder anhaltendes Erbrechen galliger, grünlich gefärb¬
ter Stoffe, reifsende, kneifende und krampfhaft zusammenziehende
Schmerzen in der Nabelgegend, nach kürzereu oder längeren freien
Intervallen mit erneueter Heftigkeit sich einstellend, durch Druck
meist sich mildernd (Merat) und auf Rücken, Brust und Unter-
gliedmafsen sich verbreitend, Einwärtszielien der Bauchdecken bis
zur Wirbelsäule, wobei der Unterleib sich hart und hö'ckrig anfühlt,
äufserst hartnäckige Stuhlverstopfung und Abgang verhärteter, ku-
§ eiförmiger, schwärzlicher, dem Schaf- oder Ziegenkothe ähnlicher

ixkremente, äufserste Abspannung, Konvulsionen, kleine, spastische,
intennittirende Pulse, Schwindel, Alienationen der Sinne, Blind- und
Taubheit, Lähmung der Muskeln, zumal der Extremitäten, Betäu¬
bung, Schlafsucht, Delirien und unter den Zufälleu der gänzlichen
Nervenlühmung und nervösen Apoplexie der Tod.

Behandlung: Bei frühzeitiger Hilfe ein Brechmittel aus Zinc.
sulpfiuric, welches hier gleichzeitig von chemischer Seite, nämlich
•wegen der in dieser Verbindung vorhandenen Schwefelsäure, heil¬
sam wirkt; hierauf nach gehörigen Ausleerungen sogleich schwefel¬
saure alkalische Salze, welche mit dem Bleioxyd eine unlösliche
und unschädliche Verbindung (Bleisulphat) bilden, namentlich Natr.
sulphwic. und Maines, sulp/iuric. (entweder für sich zu fjfi,5
in einer warmen wäfsrigen Lösung und gleichzeitig in klystirform,
oder mit Ricinusöl, um dadurch noch mehr auf den Darmkanal zu

wirken, und dann in Emulsiouform, bei sehr empfindlichen Kran¬
ken mit kleinen Gaben Opium). Nächstdem — sicherlich nur we¬
gen des Schwefelsäuregehaltes — Alaun (zu gr. xv-^j mit Pulu.
gummös.) mit kleineu Gaben (zu gr. ^-^) Opium; im Nothfall und
wenn nichts bei der Hand, liifst man viel Eiweifs mit Wasser,
Milch, Seifenwasser und schleimige Abkochungen trinken. Zur
Milderung der heftigen Kolikschnie'rzen Oleosa, innerlich und äus-
serlich in Klystirform; prävaliren die spastischen Zufälle in hohem
Grade, so ist Opium das Hauptmittel (zu gr. i-1, 2stüudlich, für
sich oder noch zweckmäfsiger mit Kalomel). Für solche Formen
hat auch ftan'q.ue die Verbindung des Kamphers mit Belladonna¬
extrakt und Kirschlorheerwasser empfohlen ; bei vorherrschend aus¬
gebildetem gastro-enteritischen Leiden, und namentlich bei
zu Eutzündungskrankheiten geneigter Individualität, das antiphlogi¬
stische Verfahren in ganzer Ausdehnung; in allen anderen Fällen
Einreibungen mit narkotischen und aromatischen Substanzen, er¬
weichende Umschläge, laue Bäder; bei Zeichen von Gehirnrei-
zung Sinapismeh auf die Waden, Blasenpflaster in den Nacken,
ableitende Fufsbäder; gegen die Bleilähmung die natürlichen
Schwefelbäder, Friktionen des gelähmten Theils mit weingeistigen,
kampherhaltigen, ätherisch-öligen Substanzen, Aetzaimnoniakflüssig-
keit, Kantharidentinktur, rothmachende Mittel, Moxen und das elek¬
trische und galvanische Fluidum. Zur Regulirung der oft lange
anhaltenden Störung in der Darmabscheidung: Ricinusöl. Die in
Paris unter dem Namen „Purgat/f des Peintres" bekannte Kom¬
position gegen Bleikolik besteht hauptsächlich aus Natr. sulphu¬
ric, Jalape und Senna.
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Arsenikvergiftunä;.

Symptome: Aeufserst bleiches, von Angst gefoltertes Gesicht,
blaue Ringe um die Augen, blaue Lippen, grofser Kollapsus, un-
löscbbarer Durst, heftiges Würgen, Brenneu im Munde, Schlünde
(mit zusammenschnürendem Gefühl) und Magen, ungestümes, anhal¬
tendes Erbrechen schleimiger, gelb- oder grünlicher, bisweilen mit
Blutstreifen durchzogener oder auch ganz sanguinolenter Stoffe,
worin man oftmals noch Arsenikspuren findet (Devergie), und
mit Blut vermischte, äufserst übelriechende, tenesmodische Darm-
ausieerungen, auf das heftigste gesteigerte, brennende, schneidende,
reifsende, zusammenschnürende, bei der ä'ufseren Berührung sich
mehrende Schmerzen im Unterleibe, die markirtesten Zufälle einer
rasch gangrä'nescirendcn Magen-Darmentzündung, meist reichliche
Haruabsclicidung, bisweilen jedoch heftiger Blasenzwang, Stran-
gurie, ischurie, Hämaturie, Anschwellung der Zeugungstheile, Pria¬
pismen, sehr kleine, äufserst frequente, spastisch-kontrahirte, unre-
gelmäfsige und aussetzende Pulse, äufsere Kälte bei innerer ver¬
zehrender Hitze, unsägliches Angstgefühl, auf kulminirender Höhe
bis zur wahren Verbrecherangst sich steigernd, die äufserste Ver¬
zagtheit, Singultus, äufserste virium prostrntio, Delirien, Aliena¬
tionen der Sinnesorgane, alienirte, klanglose Stimme bis zur gänz¬
lichen Aphonie, Zuckungen, namentlich starkes Zittern und Kräm¬
pfe in den Gliedmafsen, häufige Ohnmächten und endlich unter fort¬
schreitender Erlahmung der sensitiven und irritablen Funktionen
der Tod. Es kommen jedoeh — was nicht zu übersehen, da es
durch mehrseitige Beobachtungen erhärtet ist; s. Sobernheim
u. Simon, Handb. d. prakt. Toxikologie, S. ISO. — auch solche
Fälle von Arsenikvergiftung vor, wo das Gift, besonders wenn es
in grofser Menge, bei nüchternem Magen und in flüssiger Form ge¬
nommen worden, ungemein rasch absorbirt wird, in's Blut übertritt
und nun durch krankhafte Mischungsverändcruug in demselben und
lähmende Einwirkung auf das Nervensystem tödtet, ohne eine ört¬
liche Verletzung der Magen-Darmorgane veranlafst zu haben. Hier
nun ist die äufserste Schwäche das auffallendste Symptom
(Christison), womit sieli äufserste Angst, Krampf in den Unter-
gliedmafsen und andere Krampfzufälle, Kälte der Extremitäten, Stu¬
por der sensoriellen Funktionen und Lähmung verbinden und der j

Tod schon nach einigen Stunden erfolgt. In noch anderen Fäl¬
len, wo das Gift entweder in nur unbedeutender Menge genommen,
durch reichliches Erbrechen meist wieder ausgeleert, oder auch bei
gefülltem Magen verschluckt worden, treten gleichfalls die gastro-
enteritischen Zufälle in den Hintergrund, oder gehen mindestens,
wenn sie vorhanden, sehr rasch in das zweite oder nervöse Sta¬
dium über, in welchem sich vorzüglich die Paresis der Gliedmafsen,
die Paraplegie, die epileptischen und tetanischen Krämpfe und die
Schlafsucht bemerkiieh machen.

Behandlung: Als das vorzüglichste und sicherste Antidot des
Arseniks ist in neuester Zeit das Eisenoxydhydrat erkannt
worden (zuerst von Bunsen und Berthold empfohlen und von
Soubeiran, Lessueur, Mi quet, Nonat, B uzorini, Sobern¬
heim und Simon bewährt gefunden) und zwar defshalb, weil es
einerseits jede Spur des im Magen und Darmkanal in der Auflö¬
sung befindlichen Giftes als (ganz unschädliches) arsenigsaures
Eisenoxyd niederschlägt, oder auch jede fernere Auflösung der
festen arsenigen Säure unmöglich macht, und andererseits als ro-
borirendes und adstriugirendes Mittel die Eigenschaft besitzt, die
aufsaugende Thätigkeit der iu diesen Theilen befindlichen Chylus-
und Blutgefäfsc zu mindern; dafs es endlich seine antidotische
Eigenschaft selbst nach stundenlanger Einwirkung des Giftes un¬
geschwächt ausübt (über die speciellere Anwendungsart des Eisen¬
oxydhydrats s. die ausgezeichnete Schrift von Berthold und Bun¬
sen: Das Eisenoxydhydrat, ein Gegengift der arsenigen Säure,
2te Ausg., Göttingen, 1837; und Sobernheim und Simon, Toxi¬
kologie, S. 205-208.). Alle anderen gepriesenen Gegengifte des
Arseniks, wie die Kohle (Bertrand), das Kalkwasser (Navier),
die gerbsäurehaltigeu Mittel (Chansarel), das Schwefelwasserstoff-
wasser (Chevallier und Rayer), die Schwefelleber (Navier)
sind theiis ganz unwirksam, theils — wie die aus Schwefelkalien
bestehenden Mittel — selbst nachtheilig (Orfila). Im Nothfalle
kann man viel Eiweifs mit lauwarmem Wasser verdünnt, Seifen-,
Honig- und Zuckerwasser, laue Milch nehmen lassen und äufserlich
Oelklystire beibringen. Gegen die gastro - enteritische Affektion
das antiphlogistische Verfahren im ganzen Umfange.
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Zinkvitriolvergiftung.
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Symptome und Behandlung.

Symptome: Herber, zusammenziehender und schrumpfender
Geschmack im Munde, Gefühl von Zusammenschnüruiig und Been¬
gung im Halse, Blasse des Gesichts, äufserst schmerzhafte Empfin¬
dungen in der MagengegeBid, späterhin über den ganzen Unterleib
siclf ausdehnend, kopiöse Ausleerungen nach oben und unten, star¬
ker Durst, Dyspnoe, frequenter und kleiner Puls, Gliedmafsenkälte.

Behandlung: Unterhaltung des spontanen Erbrechens mittelst
lauen Wassers, nächstdcm Milch, die gleichzeitig zersetzend auf

den Zinkvitriol wirkt; bei bereits erfolgtem Uebertritt des Giftes in
den Darmkanal erweichende, einhüllende Lavements. Das eigent¬
liche Antidot ist die Gerbsäure, welche mit dem Zinkoxyd sich zu
Zinktannat (tanninsauerm Zinkoxyd) verbindet; daher Abkochun¬
gen von Galläpfeln, Eichen- oder Chinarinde; im Notbfalle guter
chinesischer Thee in einer Ebullition; gegen die Hyperemesis eine
Bransemischung mit etwas Opiumtinktur; gegen die gastro-enteri-
tisclie Affektion die Antiphlogose.

T

Brechweinsteinversiftuna;.
Symptome: Grofse Blässe des Gesichts, äufsorer Kollapsus,

heftiges und anhaltendes Würgen und Vomituration, intensiv gestei¬
gerte Schmerzen im Unterleibe, gastro-enteritische Zufälle, profuse
Darmausleerunscn, grofse Präkordialangst und Dyspnoe, krampf¬
hafte Schmerzen in den Gliedmafsen, zumal den Beinen, und unter
Schluchzen, Benommenheit des Sensoriums, konvulsiven und Syn¬
koptischen Erscheinungen Tod durch gangiänescireude Magen-
Darmentzündung und Nervenlähmung.______________

Behandlung: Brausepulver (zumal aus Natr. carbon. acidul.),
eine Kalisaturation mit Opiumtinktur; als eigentliches Antidot gerb¬
säurehaltige Abkochungen (zumal China- oder Galläpfelabsud, China¬
oder Gallustinktur); hierauf Derivantia (zumal Senfteige, Milch-
klystire). Das gastro - enteritischc Leiden nach den Kegeln der
Kunst behandelt.

Phosphorvergiftung.
Symptome: Heftiges Brennen im Magen und in den Därmen,

anhaltendes Erbrechen, aufserordentliche Leibschmerzen, flüssige
schmerzhafte Darmausleerungcn, die, gleich dem Harnexkrete, der
Lunten- und Hautausdünstung, im Dunkeln leuchten (worauf —
wie auf den knoblauchartigen Geruch — bei Phosphnrvergiftuugen
sehr zu achten), bei der aufseren Berührung noch stärker hervor¬
tretend, intensiv gesteigerte gastro - enteritische Erscheinungen,
grofse Angst, innere fliegende Hitze, Zittern, sehr frequente, äus¬

serst kleine, unrhythmische, spastisch zusammengezogene Pulse,
Konvulsionen, Benommenheit des Sensoriums, Ohnmacht und un¬
ter den Zufällen gänzlicher Paralyse der Tod.

Behandlung: Brechmittel (aus Ipekakuanha), Mucilaginosa,
Oleosa, Oelklystire; zur Absorbirung der gebildeten Phosphorsäure
gebrannte Talkerde mit Wasser (Orfila). Gegen die gastro-ente-
ritischen Zufälle die Antiphlogose im ganzen Umfange.

I od Vergiftung.
Symptome: Trübungen der Sinnesthätigkeiten, allgemeine Mus¬

kelschwäche, Gliederzittern, Sehnenhüpfen, bedeutende Körperzeh-
rung, fieberhafte Bewegungen, starke Herzpalpitationen, Hämopty-
sis, Uterinblutuiigen, Schwinden der weiblichen Brüste und aufser-
dem bei akuten lodvergiftungen die Symptome der heftigsten, rasch
in Gangrän überge benden Mageu- Darmentzündung.

Behandlung: Bestes Antidot: Stärkemehl (Amylum'j, mit
vielem Wasser zu einem dünnen Kleister gekocht und in grofsen
Quantitäten genommen; in Ermangelung desselben reichlicher Ge-
nufs von Zuckerwasser; das entzündliche Leiden antiphlogistisch
behandelt.

Barytvergiftung.
Symptome: Die Vergiftungszufalle, welche durch die löslichen

Barytsalze, und namentlich durch Chlorbarynm, herbeigeführt wer¬
den, beziehen sich, in ihrer Totalität aufgefai'st, auf die bekannten
und bereits mehrfach angegebenen Erscheinungen von entzündli¬
cher Affektion der Magen-Darmorgane, verbunden mit den Symp¬
tomen einer eigenthümlichen Affektion des Nerven- (zumal des
Cerebro-Spinal-) Systems (Schwindel, Konvulsionen, Gliedmafsen¬
kälte, grofse Muskularschwäche und Hinfälligkeit, Alicnationen der
Sinnesorgane).

Behandlung: Die sichersten Antidote sind hier die schwefcl-
sauern Alkalien und Erden, zumal Natr. snlphuric. und Magnet,
sulphuric. (wodurch eine gänzlich unlösliche Verbindung, nämlich
schwefelsaurer Baryt, gebildet wird). Im Nothfalle läfst man den
Kranken viel Brunnenwasser trinken, indem dieses, wie nicht sel¬
ten , schwefelsauern Kalk enthält und das durch zersetzende Ein¬
wirkung desselben auf das Chlorbaryum gebildete Chlorkalcium
minder schädlich ist (Phoebus).
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Vergiftung durch Aetzkalk.

S jiptouie .und Behandlung.

Symptome: Die durch gebrannten Kalk hervorgerufenen Ver¬
giftungszufälle stimmen mit den durch ätzende Metalloxydsalze be¬
wirkten iiberein; auch hier ist die entzündliche Magen • Darmaffek¬
tion mit allen ihren Sekundärwirkungen das vorherrschende Symp¬
tom; ein stark entwickeltes Fieber, unlöschbarer Durst, Gesichts-
blässe, Dyspnoe und Beängstigung begleiten dieselbe.

Behandlung: Anwendung der milderen vegetabilischen Säuren,

zumal des verdünnten Weinessigs und der Citronensäure (bilden mit
der Kalkerde eine ganz unschädliche Verbindung, nämlich essig- oder
citronensauern Kalk); der Weinessig bat dabei noch das Gute, dafs
er den Akt des Breebens fördert; näcbstdem Sauermolken, ölige Mit¬
tel, zumal grofse Gaben frisch geprefsten Süfsmandelüls (Chereau),
das auch bei örtlicber Kalkein Wirkung ; namentlich auf das Auge,
angezeigt ist; die entzündlichen Zufälle antiphlogistisch behandelt.

Vergiftung durch Schwefelleber.a

Symptome: Schweflicher Geruch aus dem Munde, Brennen da¬
selbst und im Schlünde mit Zusammenschnüruug des letzteren,
brennende Schmerzen in den ersten Wegen, Erbrechen, anfangs
schwefelhaltiger, dann sanguinolenter Stoffe — kurz das ganze Bild
der Magen-Darmentzündung, womit sich sehr kleine, fast unfühl-
bare Pulse, grofse Mattigkeit, Konvulsionen und andere N'erverizu-

fälle verbinden. Beachtungswerth ist, das die ausgeathmete Luft
den penetranten Schwefelvvasserstoffgeruch verbreitet (Orfila).

Behandlung: Bei nicht von selbst erfolgendem Erbrechen ein
Emetikum aus Ipekakuanha, verdünnende Getränke in reichlicher
Menge, hierauf Chlornatriiim oder Chlorkalk in öfteren Gaben; in
Ermangelung dessen viel fettes Oel; Antiphlogistik.

Vergiftung durch ätzende und kohlensaure Alkalien.
Symptome: Scharfer, brennender, urinöser Geschmack mit

Anfitzung der Mundschleimhaut, Brennen und Stechen im Schlünde
mit Gefühl von Konstriktion und Schlingbeschwerden, heftiger Brech¬
reiz mit Ausleerung einer alkalisch rcagirenden, mit Säure auf¬
brausenden und oftmals blutigen Materie, heftige, über den ganzen
Unterleib sieh ausdehnende Schmerzen, sanguinolente Darmauslee-
run^en. grofse Mattigkeit, Konvulsionen, Singultus und andere Ner¬
venzufälle.

Behandlung: Das sicherste Antidot: Pflanzensäuren, zumal
gehörig verdünnter Weinessig und Citronensaft, in grofser Menge
gereicht; näcbstdem Fettöle, die mit den Kalien seifenartige Ver¬
bindungen eingehen, vor allem Süfsmaudelöl (Chereau); die Ma¬
gen-Darmentzündung nach den Regeln der Kunst behandelt.

Vergiftung durch koncentrirte Mineralsäuren.
Symptome: Die dadurch zu Wege gebrachten Zufälle beschrän¬

ken sich auf eine sehr intensive und äufserst schmerzhafte, mit
Anätzung und Korrosion verbundene uud rasch in Brand überge¬
hende Entzündung der Schlund-, Magen- und Darmorgane, oftmals
auch der Luftwege, zumal des Kehlkopfes und Kehldeckels, mit
den die Gastro - Enteritis begleitenden karakteristischen Erschei¬
nungen.

Behandlung: Rasche Anwendung von gebrannter oder koh¬
lensaurer Magnesia mit vielem Wasser verdünnt (Orfila); im
Nothfall eine Potaschenlüsung oder gepulverte Kreide, eine Seifen¬
lösung (Hermbstaedt), Mandel-, Mohn- oder Leinöl, Milch;
viel Trinken von Kaltwasser dazwischen; gegeu das entzündliche
Magen-Darmleiden die Antiphlogistik.

Vergiftung durch Sauerkleesalz und Sauerkleesäure.
Symptome: Heftiges Brennen in der Magengegend uud oft¬

mals auch im Schlünde, worauf unmittelbar oder nach einigen Mi¬
nuten heftiges, meist bis zum Tode anhaltendes Erbrechen schwar¬
zer, bisweilen sanguinolenter Massen, sehr kleine, kaum fühlbare
Pulse, grofse Schwäche, Betäubung, Anästhesie, Taubheit der Ex¬
tremitäten, Gliedinalsenkälte, kalte, mit klebrigen Schweifsen be¬
deckte Haut, Bläue der Nägel und Finger uud kurz vor dem, oft¬
mals schon in der ersten Viertelstunde oder etwas später eintre¬
tenden Tode, Konvulsionen. Sn minder intensiv verlaufenden Fällen
die Symptome von entzündlicher Darmaffektion mit heftigen Unter-
leibsschmerzen, tenesmodischen, blutigen Stühlen, starker Zungen¬
anschwellung, Entzündung des Mundes.

Behandlung: AVo kein freiwilliges Erbrechen Statt findet (nur

selten) ein Emetikum aus Ipekakuanha; die eigentlichen Antidote
sind: Kalk, Kalkwasser (Thomson), Magnesia mit Wasser ver¬
mischt (Christison, Coindet), gepulverte Kreide, die so rasch
als nur immer möglich angewendet werden müssen (sie wirken in
doppelter Weise, theils indem sie die Sauerkleesäure neutralisiren
und derselben dadurch ihre ätzende Eigenschaft nehmen, theils in¬
dem sie mit ihr unlösliche Verbindungen — sauerkleesaueni Kalk
und sauerkleewaure Magnesia — bilden und dadurch den Ceber-
tritt dieser Säure in's Blut verhindern), im Notbfalle Seifenwasser.
Alkalien sind entschieden nachtheilig, indem die dadurch gebildeten
Verbindungen — sauerkleesaures Kali und Ammoniak — wenn
gteich nicht korrodirend, doch mit einer der Oxalsäure selbst nur
wenig nachstehenden Intensität einwirken (Christison, Coindet).
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Vergiftung durch kohlensaures Gas und Kohlendunst.

y m ptome und Behandlung.

Symptome: Zuerst äufserst heftiges, stechendes, brennendes
und hämmerndes Kopfweh mit Schwere und Benommenheit des
Hauptes, heftiges Klopfen in der Schläfengegend, Schwiudelhaftig-
keit und Gedankenverwirrung, Gesielitsumfiorung, Sausen und Brau¬
sen vor den Ohren, Herzklopfen, beschleunigte Pulse, Schlummer-
sucht und grofses Mattigkeitsgefühl; alsdann, bei zunehmender und
unausgesetzter Einwirkung des Kohlendunstes, sehr mühsame, end¬
lich schnarchende Respiration, Uebergang der Sehlummersiicht in
Lethargie, vollständiger asphyktiseher Zustand mit Unterbrechung
des Cirkulations- und Äthmungsgeschäftes, Bläue der Lippen, dunkel-
gerothetes, aufgetriebenes Gesiclit, Schaum vor dem Munde, Pupil-
lenerweiterung und andere Symptome der drohenden Hirnapoplexie.

Behandlung: Rasches Hinwegbringen des Kranken aus dem
mit der schädlichen Gasart erfüllten Räume an die freie Luft,
worauf derselbe gänzlich entkleidet, mit dem Kopfe in eine erhöhte
Lage gebracht, Mund und Schlund von dem darin angesammelten
Schleime gereinigt und das Gesicht mit Kaltwasser oder verdünn¬
tem Weinessig besprengt, oder auch nach Harmant Kakwasser
glasweis in's Gesicht mit Heftigkeit gegossen wird. Noch kräfti¬
gere, durchdringendere Wirkungen haben die kalten Uebergiefsun-
gen, die als eigentliche belebende, das fast gänzlich erloschene
Nervenleben erweckende Mittel hier den ersten Platz einnehmen
und oftmals Wunder verrichten (Marc, Neue Untersuchungen über
die Hilfe bei Scheintodten, deutsch von Weyland, Lcipz., 1830,
S. 215.), indem sie nicht selten noch dann den Tod abwehren, wenn
dieser sein Opfer schon umschlungen hält. Nächst dieser erschüt¬
ternden und hier so heilsamen Einwirkung auf das Nervensystem
werden aber auch durch die kalten Affusionen die zum Athmungs-
apparate gehörenden Muskeln, und besonders das Zwerchfell, heftig
erschüttert, und durch diese fortdauernden gewaltsamen Stöfse auch

zu einer gewaltsamen Zusammenziehung genöthigt, deren erste Wir¬
kung ist, die Brust zu zwingen, sich auszudehnen, um frische Luft
in die Lungen einzuführen. Zwischendurch müssen abwechselnd
Brust und Unterleib zusammengedrückt werden, um die Respiration
zu beleben, und alle 8 Minuten damit fortgefahren werden (Mar c).
So wie man ein leises Schluchzen hört (das erste Zeichen des
wiedererwachenden Lehens), so werden nach Harmant s vielfach
bewährtem Raihe kleine — in Bereitschaft gehaltene — Holzcylin-
der zwischen die Zähne geschoben, um das schnelle Eindringen der
Luft in die Lungen zu bewirken. So wie sich die Respiration wie¬
der einstellt und der Kranke einen leichten Schauer und Zittern
empfindet, mufs mit den kalten Begiefsuugen eingehalten werden.
Behufs der Luftinsufflution hat man mehrere künstliche Apparate
angegeben, von denen die Marc'sche Pumpe und Meunier scho
Doppelpumpe (deren Konstruktion und Anwendungsweise bei So-
bernheim u. Simon, Handb. der prakt. Toxikoh, S.-437-439.,
ausführlich beschrieben ist) als die zweckmäfsigsten sich herausstel¬
len. Sogleich nach dem Wiedereintritt des Athmungsgeschnttes
suche man die Cirkulatiousthätigkeit und die Wärme durch Frottiren
mittelst erwärmter wollener Tücher, durch Bürsten der Fufssohlen
(was schon während des Versuchs zur Wiederherstellung der Re¬
spiration Statt finden kann) wieder herzustellen. Oftmals ist es drin¬
gend indicirt, gleich nach den gelungenen Belebungsversuchen ein
Aderlafs — am geeignetsten aus der Jugularis — vorzunehmen,
um der drohenden Hirnapoplexie, zumal hei dazu geneigten Indivi¬
dualitäten, vorzubeugen. Nachdem man hierauf den Kranken za
Bette gebracht und ihm eine erhöhte Kopflage gegeben, verordnet
man die dem jedesmaligen individuellen Zustande angemessenen
Mittel, wie ciu Vomitiv, säuerliche Getränke, flüchtig belebende und
erregende Substanzen, ein Klystir, Senfteige u. s. w. ■

Vergiftung durch 8chwefelwasserstoffgas.
Symptome: Nach Hallt; gibt es 3 Formen derselben; die

erste oder heftigste (welche ganz besonders bei stärkerer Einwir¬
kung der Sclivvefelwasserstoffgas enthaltenden thierischen Eftluvien,
namentlich beim Reinigen von Abzugskanälen, Latrinen, Cisternen,
hervortritt), ist die asphyktische Form, durch sofortiges Erlö¬
schen der Lebensthätigkeit sich kundgehend; die zweite die rein
narkotische, durch Depression der Gehirnthätigkeit, namentlich
durch tiefen Schlat und Betäubung sich karakterisirend; und die
dritte endlich die konvulsive und tetanische, durch gleichzei¬
tige Affektion des Cerebio-Spinalsystems erkennbar, bei welcher
letzteren Modifikation auch konstant der Respirationsakt (in Folge
der lähmenden Einwirkung des eingeathmeten Gases auf die Lun-
genirerveu) sehr erschwert und Hera- und Pulsschlag äufserst klein,
uiirhythmisch und aussetzend sind. Bisweilen stellt sich vor den —
ineist die Rumpf- u°d Oliedmafsenmuskeln ergreifenden — tetani-
schen Krämpfen ein Zustand vou momentaner heftiger Hirnreizuiig,
unter der Form heftiger Delirien ein, die aber bald in den entgegen¬
gesetzten Zustand von lahmungsartiger Hirndepression übergehen.

Kurz vor dem — meist innerhalb zweier Stunden erfolgenden —
Tode verfällt der Kranke in einen gänzlich bewufstlosen und asphyk-
tischen Zustand. Bei schwächerer, minder koncentrirter, oder auch
kürzerer Einwirkung des Schwefelwasserstoffgases stellen sich Uebel-
keit, Brechneigung, Brust- und Darmschmerzen und soporöse Zu¬
fälle ciu, womit grofse Mattigkeit und Muskelschwäche, Anwand¬
lungen von Ohnmacht, Sinken des Herz- und Pulsschlages sich
verbinden.

Behandlung: In der asphyktischen Form der Vergiftung ist
die bei Kohlendunstvergiftung angegebene Behandlung sofort ange¬
zeigt; namentlich sind auch hier die kalten Affusioneu die vorzüg¬
lichsten Bcleimngsmittel (Halle). Das eigentliche Antidot ist
Chlor, suwohl in gasiger als flüssiger Form, doch mufs die An¬
wendung der Chlordämpfe nur sehr vorsichtig geschehen. — La-
barraque empfiehlt vor Allem den Chlorkalk in einer Auflösung
(damit befeuchtete Tücher vor Mund und Nase geha teil), Marc
bei den durch Latrinengas Erstickten Uebcrgicfsuugen mit Chlor-
wasser oder Chlorkalksolution.

Vergiftung durch Chlorgas.l ö

Symptome: Das Einathmen der reinen Chlordämpfe bewirkt
einen äufserst heftigen Reiz auf die Schleimhaut der Luftwoge,
namentlich heftigen Reizhusten, bis zur Suffokation gesteigerte Ath-
aungsheschwerdeu und heftige Entzündung der Respirationsorgane.

Behandlung: Das am schnellsten wirksame Antidot ist sehr
verdünntes Sclrwefelwasserstoffgas —- durch Aufguis von Schwefel¬

säure auf Schwefelknliura entwickelt _, welches vor Mund und
Nase gehalten wird (Hünefeld, IMeischl); nächstdem hat man
auch iiinathmungen von Ammoniakgas (U erm bstaed t) und Alko-
holdampf empfohlen. Gegen die entzündliche Brustnffektion das
antiphlogistische Verfahren.
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III. Thier gifte. -
Milzbrandgift. Anthrax- und Karbunkelgift.

Symptome und Behandlung.

Symptome: Fieberhafte Erscheinungen, meist mit dem gastrisch-
nervösen Karakter, Gefühl von grofser Mattigkeit, Abgeschlagen¬
heit der Glieder, schmerzhafte Eingenommenheit des Hauptes, "De¬
lirien, schleimbelegte Zunge, starker Druck und Beängstigung in
der Präkordialgegend, schmerzhafte Empfindungen im Unterleibe,
Uebelkeit, galliges Erbrechen und flüssige Darmausleerungen. Meist
unter starkem Jucken und Brennen erscheint ein mit gelblicher,
röthlicher, späterhin bläulichschwarz werdender Flüssigkeit erfüll¬
tes, liirsekorngrofses Bläschen oder eine kleine Pustel auf irgend
einer Hautstelle des Kopfes, Rumpfes oder der Gliedmafsen, und
darunter bildet sich eine kreisrund geformte, nicht merklich schmer¬
zende, sich hart anfühlende und sehr tief sich erstreckende Ge¬
schwulst mit Empfindung von Taubwerden und dumpfem Ziehen im
betheiligten Gliede. Die oftmals in Folge des heftigen .Juckens
aufgekratzte Pustel stellt sich dann als eiu blau- oder braunrother,
hornartig eingetrockneter, linseugrofser Fleck (Puce maligne) dar.
Die Pustel (die eigentliche seh warze Blatter, Pustula maligna')
nimmt rasch an Umfang zu, wobei die nächsten Hautumgebungen
derselben ein blaurotlies Kolorit erhalten; es erheben sich auf der
Oberhaut mit Blutfeuchtigkeit gefüllte Brandbläschen, nach deren
Aufbruch man einen tief iu's Unterhautzellgewebe bis in die Fett¬
haut eindringenden dunkelbraunen oder schwarzen, trockenen oder
feuchten Brandschorf wahrnimmt; die in der Tiefe der Haut gele¬
gene Geschwulst wird erysipelatös und zuletzt gangränös, vvobei
die in ihrer Nähe belegenen Lymphgefäfse und Drüsen oftmals be¬
deutend anschwellen.

Behandlung: Zuerst Brechmittel aus Ipekakuanha (5,-3), zur
Umstimmung des Nervensystems; hierauf sogleich die Lokalbehand¬
lung, bestehend in Skarifikation, Kauterisation oder Exstirpation

Wurstvergiftung.
Symptome: Die durch Wurstgift — eine eigenthümliche, aus

lang aufbewahrten, ranzig gewordenen Würsten sich entwickelnde
Säure (Wurstfettsäure, nach Buchner; Wurstf äulnifs-
säure, nach Witting) — herbeigeführten Zufälle sind aus den
Symptomen der Gastro - Enteritis (heitiges Sodbrennen, gewaltsa¬
mes Würgen und Aufstofsen, äufserst heftiger Durst, Erbrechen,
Diarrhöe, äufserst heftiges Leibschneiden, schmerzhafter und ge¬
spannter Unterleib) und der Neuro-Paralyse (Unterdrückung aller
Sekretionen — mit Ausnahme der Harnabsonderung —, anhaltende
Leibesverstopfung, heisere, fast erloschene Stimme, amaurotische
Pupilleucrweiterung, kroupartiger Husten, Dysphagie, Verlust des
Gefühls in den Fingerspitzen, zitternder, äufserst schwacher, kaum
fühlbarer Herzschlag, grofse Athemnoth und Beängstigung bis zur
Apnoe, Lähmung der Bewegungsorgane, Gliedmafsenkälte, komatöse

Erscheinungen) zusammengesetzt, die in der Art auftreten dafs die
entzündlichen Zufälle den neu ro -paralytischen vorangehen'

Behandlung: Brechmittel aus Ipekakuanha; als eitrentliches
Antidot Fflanzensäuren (Buchner) Alkalien, Kali sulpTurtum,
von Kerner zuerst empfohlen, von Boden m ü Her sehr geriil.mT)

kleine Gaben der Belladonna und Wein (l'aulus), schwarzer
Katlee, Anwendung der Elektncität auf die Herzgegend (Kernet-
aulserlich Essig- mit abwechselnden Seifenklvstiren, Ess.arwaschun-
gen. Gegen die entzündliche Magen-Darmaffektion das antiphlogi¬
stische Verfahren; gegen die neuro-paralytischen Zufälle innerlich
ierpentinol in femulsionform und stärkeren Gaben bei srleichzeiti
ger Anwendung der Sinapismen auf den Unterleib (S obe rnheii, >
selbst die Applikation der Moxen auf die Mairengegend; « eu Pn <];,'.
Bet äubun g und den soporöseu Zustand kalte ße'gtefsunge u0

Käsevergiftung.
Symptome: Das schädliche Agens ist hier eine eigene giftig

wirkende Säure, die Käsesäure (Preufs, Walther, Zeller,
Venghaus), oxydirte Fettsäure oder Kä sefäulnifs säure
(Witting), welche sich vorzugsweise in dem fehlerhaft zuberei¬
teten oder schlecht aufbewahrten Schmier- oder Streichkäse und
barschem Käse entwickelt und, gleich den anderen scharfen Giften,
eine entzündliche Affektion der ersten Wege mit heftigem Würgen,
gewaltsamem, oftmals selbst sanguiuolentem Erbrechen (die einen
pikanten Käsegeruch verbreitende Ausleerung reagirt alkalisch;
Sertürner), schmerzhafter Unterleibsauftreibung, heftigen Kolik-

der Milzbrandpustel. Die Kauterisation hat die meisten Empfeh¬
lungen für sich; man vollzieht sie mittelst des Aetzsteins oder Glüh¬
eisens. Bei schon eingetretenem Brande rätb Basedow zuvor
eine kreuzende Spaltung der Brandpartien mit dem Messer zu ma¬
chen und die halb mortificirte Umgebung eines schon vorhandenen
Brandschorfes vollends zu erteilten. Hierauf wendet man einen
Verband aus reizenden und autiseptischen Mitteln, wie aus Unguettt.
Terelrint/tinae , Elend, Tinct. Myrrkae und einem Zusatz von
Kohlen-, Kainpher- und Chinapulver an; innerlich flüchtig inciti-
rende und besonders autiseptische Mittel, daher Kampher, Ammo¬
niakpräparate, weinige Aufgüsse der Serpeutaria und Angelika,
Aetheren und Naphtben, kleine Gaben Opium, Mincralsäuren (zu¬
mal Mixtura sulphurico-acida), Chlorflüssigkeit, späterhin zur
Unterhaltung der Kräfte China. Hemer empfiehlt die Aetzam-
mouiakfliissigkcit, was Benedict in schlimmeren Formen von
Milzbrand bestätigt. Suffert (Kreisphysikus in Tilsit) behandelte
3 Fälle von Milzlirandkarbuukel auf die Weise mit dem günstigsten
Erfolge, dafs er den Karbunkel, so weit diefs möglich war, aus¬
schnitt, die Wunde mit einigen Tropfen koncentiirter Schwefelsäure
bestrich und dieselbe einige Tage lang im verdünnten Zustande auf
Charpie einbrachte. Sobald das Brandige sich zu trennen begann,
ward die Wunde täglich 2mal mit Terpentinöl verbunden, worauf
eine gutartige Eiterung, Absonderung des Schadhaften und somit
vollständige" Heilung innerhalb 3 Wochen erfolgte. Suffert hat
diese Behaiidlungsweise seit mehreren Jahren mit stets günstigem
Resultate angewandt, wenn anders noch Kettung möglich seinen.
Dabei ist jedoch der innere Gebrauch der Antiseptika nie verab¬
säumt worden (Medic. Centralzeituug, 1S30, S. 803.).

schmerzen mit flüssigen, oftmals mit Blutabgang und tenesmndi
sehen Zufällen verbundenen Darmausleerungen u s, w hervorruft
wozu sich die auf ein Ergriffensein des Nervensystems hindeuten¬
den Erscheinungen, wie grofse Mattigkeit, Schwindel, heftiges Konf-
weh, Pupillenerweiteruiig, Zittern, Gliederlähmung, grofse Beäi-stigung gesellen. hY s a "t>

feeha'iid hing: Brechmittel aus Ipekakuanha (*9); hierauf so¬
gleich als eigentliches Antidot kohlensaure Alkalien (Li,/ K„i;
oder Amman, carbon.), zum Getränk Milch; die entzündlichen
Reaktionen lege artis behandelt.
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Kantharidenvergiftung.

Symptome und Bchandlun

Symptome: Fieberbewegungeu (vermehrte Hauttemperatur, flie¬
ßende Hitze, beschleunigte Pulse, beschleunigter Athem), äul'serst
heftige brennende Schmerzen in dem oftmals mit Blasen besetzten
Munde Schlünde und Oesophagus — dessen innere Haut bisweilen
stückweise sich abschält und ausgeworfen wird —, im Magen und
]ji n rrS des ganzen Intestinaltraktus bis in den Mastdarm, vermehrte
Speichelabsonderung, heftiger Hurst, Gefühl von krampfhafter Zu-
sammenschniiruug im Halse mit grofsen Schlingbeschwerden, ge¬
waltsames Würgen, anhaltendes Erbrechen, mit Blut vermischte
tenesmodische Darmausleerungen, äufserst schmerzhafte Tension
des Unterleibes, bei der geringsten äufseren Berührung zunehmend,
anhaltende, reifsende, schneidende, kneifende, krampfhaft zusammen¬
schnürende Harmschmerzen, Dysurie, Strangurie, Hämaturie mit
furchtbarem Brennen, krampfhafter Zusammenziehung der Blase
und qualvollen Schmerzen in der Harnröhre, Priapismus und Saty-
riasis, Erscheinungen von Brand in den entzüudeteu Magen-Darm-
«■ebilden, aufserot deutliche Beängstigung, Konvulsionen, Ohnmäch¬
ten, hydrophobische und tetanische Zufälle, Schwindel, Marmor¬
kälte der Gliedmafsen, Delirien, Koma — bis endlich Nervenlähmung
oder ausgebildeter Darmbrand die schreckliche Scene beschliefsen.

Behandlung: Schleunige Anwendung eines Brechmittels aus
Ipekakuanha (auch im Klystir), wo das Schlingen behindert, Ent¬
leerung des Giftes mittelst der Magenpumpe; bei schon Statt finden¬

dem freiwilligen Brechen viel laues Wasser, um dasselbe zu för¬
dern. Innerlich grofse Portionen schleimiger, einhüllender) demul-
cirender Flüssigkeiten (zumal Abkochungen von Leinsamen), gleich¬
zeitig ähnliche Lavements. Die vordem empfohlene Anwendung
öliger Mittel ist streng zu meiden, indem das in öelen lösliche
blasenziehende Princip der Kanthariden — das Kantharidin — da¬
durch noch mehr an Intensität der Wirkung gewinnt (s. Kanthari¬
den). Als eigentliches Antidot Kampher (in einer gummösen Emul¬
sion, in Pulverform, mit oder ohne Kalomel, je nachdem es der
mehr oder minder entzündliche Zustand erfordert). Auch kleiue
Gaben Opium und Ipekakuanha sind zu diesem Behufe empfohlen
worden. Gegen das entzündliche Leiden der Magen-Darm-, Harn-
und Sexualorgane allgemeine und örtliche Blutentziehuugen, erwei¬
chende und sänftigende Umschläge, lauwarme Einspritzungen, lau¬
warme Bäder; gegen die so äul'serst qualvollen Harnbeschwerdeu
Einreibungen mit erwärmtem Kampheröl in die innere Seite des
Schenkels, in die Nieren- und Blasengegend, dabei innerlich eine
Kampheremulsion; John Davy empfiehlt hier vor Allem die Ap¬
plikation des Katbeters, der bis in den Blasenhals vorsichtig ein¬
geführt, daselbst mehrere Stunden liegen mufs, worauf fast augen¬
blicklich Erleichterung eintreten soll. Bei äufserer Kanthariden¬
vergiftung ist (mit Hinweglassung der Brechmittel) dieselbe Behand¬
lung, namentlich schnell eine Kampheremulsion, anzuwenden.

Schlangengift.
Symptome: Mehr oder minder heftige, bisweilen elektrisch

den ganzen Körper durchzuckende, stechende Schmerzen unmittel¬
bar nach dem Vipernbisse an der davon getroffenen, anscheinend
nur unbedeutend verletzten und nur selten etwas blutenden Stelle.
Der Schmerz verbreitet sich über das ganze Glied; die Bifsstelle,
anfangs lebhaft gerüthet, wird bald dunkelroth, violet, schwarz-
blau und endlich mifsfarben, der verwundete Theil schwillt enorm
an wobei das Bewegungs- und Empfindungsvermögen bisweilen
ganz verloren gehen. Hiermit verbinden sich grofse Mattigkeit,
Umneblung des Sensoriums, Schwindel, Geistesstupor, Taumel, Trü¬
bung der Sinnesorgane bis zum Erlöschen ihrer Funktionen, grofse
Beängstigung, grofse Dyspnoe, kleine, frequente, kaum fühlbare
Pulse" spastische und konvulsive Zufälle, Stimmlosigkeit, Ohnmäch¬
ten und andere von einem raschen Sinken der animalischen Thä-
tigkeiten zeugende sogenannte Nervenzufälle; in den höhereu Gra¬
den der Vergiftuug tritt ein völlig asphyktischer Zustand ein. Er¬
brechen, flüssige Darmausleerungen, Unterleibsauftreibuug, heftiger
Durst sind häufig zugegen. Lenz (in seiner trefflichen Schlangen¬
kunde, Gotha, 1832, S. 8 (J.) gibt folgende karakteris tische
Zeichen der durch eine Giftschlange verursachten Wunde an: Die¬
selbe besteht entweder aus 2 feineu Ritzchen oder aus 2 sehr fei¬
nen Stichen, u ' e i "der | oder J Zoll von einander entfernt sind.
Die 2 Kitzelten zeigen an, dafs die Sehlange mit den Zähnen bei¬
der Muudseiteii gebissen und getroffen hat. Die 2 feiuen Stiche
können über 1 Linie tief eingedrungen sein; zuweilen quillt aus
jedem oder nur dem einen ein Tröpfchen Blut hervor, vorzüglich
dann, wenn die Schlange auf beiden Seiten oder nur auf der einen
2 dicht neben einander stehende Giftzähne (statt eines einzelnen)
hatte, wodurch die Wunde grüfser wird. Weit häufiger tritt aber
aus ihnen — weil sie so fein sind und sich gleich schliefsen — gar
kein Blut aus. Hinter diesen Stichen sind bisweilen noch mehrere
sehr kleiue zu sehen und diefs ist ein übles Zeichen, denn es be¬
weist, dafs die Giftziiline so tief eingedrungen sind, dafs auch noch
die in den Gaumenknocben stehenden sehr kleinen Zähnchen ein¬
gehakt haben. Hatte hingegen die Sehlange nur mit den Zähnen
der einen Seite gebissen und getroffen, so würde natürlich die
Wunde auch nur aus einem Kitzchen bestehen. Bisweilen ist gar
kein Stich zu sehen, indem er bei seiner aufserordentliehen Fein¬
heit sogleich durch die Geschwulst verschwindet; er bildet dann
den Mittelpunkt derselben und auf ihm befindet sich oftmals noch
ein wem« Gift. In jedem Falle verräth sich der Sehlangeubifs,
wenn wirklich Gift eindrang, durch schnelles Anschwellen der

Wunde, wobei sie sich röthet oder bläulich und mifsfarbig wird.
Je länger beim Bisse die Giftzähue in der Wunde verweilen und
je tiefer die letzteren, desto gefährlicher ist sie.

Behandlung: Ist die Haut nur oberflächlich geritzt und der
Kitz offen, so genügt es, das Gift sogleich durch Wasser oder
Speichel zu entfernen, bei tieferer Kitzung aber die Wunde gelind
zu ätzen, welches auch dann Statt findet, wenn letztere nicht blofs
aus Kitzchen, sondern auch aus Stichen besteht; hier, so wie über¬
all, wo der Giftzahn stechend in's Hautgewebe eingedrungen, mufs
sogleich nach sorgfältigem Abwaschen die Excision der Wunde vor¬
genommen werden (etwa 1^ Linie tief, indem der Bifs nach Lenz
niemals tiefer eindringt); im Nothfalle Erweiterung der Wuude mit
einem spitzen Instrumente, um das Ulut besser ausdrücken zu kön¬
nen, Auswaschen derselben mit Chlorwasser und Kauterisiren durch
Aetzstein, im Nothfall durch Schwefelsäure, Potaschenauflösung,
schwarze Seife, oder Ausbrennen derselben mit einem weifsgeglüh-
ten spitzen Eisen oder mittelst einer Glühkohle. Wo alles diefs
nicht bei der Hand ist, rasches Aussaugen der Wuude, noch zweck-
mäfsiger, zur Verhütung der Giftaufsaugung, Applikation eines Schröpf¬
kopfes auf dieselbe, im äufsersten Nothfalle ein, jedoch nicht zu fest
anliegender, Druckverband oberhalb der Wundstelle, oder — noch
besser — auf die gehörig gereinigte Wunde ein anhaltender Druck
mittelst des Daumens, darauf gebundener Steinchen oder Holzklümp-
ehen; warme Baumölfriktionen (Fontana) bei gleichzeitiger inne¬
rer Anwendung diaphoretischer Mittel (Lenz). Innerlich ein Brech¬
mittel (aus 5f* Ipekakuanha und gr. 2 Brechweiustein), hierauf flüch¬
tig erregende, die Gefäfs- und Nerventhätigkeit incitirende Mittel,
namentlich Li//. Ammortü siiccimci, pyro-oleosi und fast speeifisch
Liq. Ammonii caustici (in einem Schieimvehikel, bei gleichzeitiger
äufserer Anwendung), oder das gegen Sehlangeubifs so sehr ge¬
rühmte Eau de Luce (dessen Komposition s. bei itig- Amman,
caustic, Formulare), innerlich und äul'serlich angewandt; hierauf
zur Unterstützung der hier so heilsamen Diaphorese eiu weiniger Auf-
gufs der Serpentaria, Angelika, des Kamphers (in etwas gröfsereu
Gaben), Do wer's Pulver {Pulvis Jpecaciianfiae opiatus), warme
Theeaufgüsse; bei raschem Sinken der Kräfte Wein (bei Aermercu
Branntwein), Moschus, Aetheren und Naphthen; bei Zeichen von
Säftekolliquation und Sepsis Miueralsäuren in einem Chinudekokt,
Kampher, Chlor. Als Speciiika wurden empfohlen der Guaka-
saft (Humboldt), die Wurzel von Chiococca anßHifuga (Mar-
tius), das Chlor (nach Lenz das sicherste Antidot) und neuer-

I dings auch das schwefelsaure Chinin.
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450 Anhang.

Insektenstich.

Symptome und Behandlung.

Symptome: Die durch den Stich der Bienen, Wespen, Hum¬
meln, Hornissen veranlafsten Zufälle bestehen in einer örtlich be¬
schränkten, je nach dem mehr oder minder tieferen Eindringen des
Stachels in das Hautgewebe auch geringeren oder stärkeren Ent¬
zündung und schmerzhaften, bisweilen sehr beträchtlichen Ge¬
schwulst des verletzten Theiles; ja es sind Beispiele vorhanden,
wo in Folge von heftigen Bienen- und Wespenstichen selbst der
Tod eintrat; der Horniisstich ist der empfindlichste, ihm zunächst
kommt der Wespenstich.

Behandlung: Nachdem der zurückgebliebene Stachel des In¬

sektes mit einer Pincette vorsichtig extralu'rt worden, wird der ver¬
letzte Theil mit einer Lösung des kohlensauern Ammoniaks gewa¬
schen oder Umschläge von einer (bei zarter Haut sehr zu verdün¬
nenden) Lösung des Aetzammoniaks gemacht; ist die entzündliche
Affektion bedeutend, so müssen sofort Umschläge aus Kaltwasser
oder noch zweckmäfsiger aus Aqua saturnina gemacht werden;
auch Oeleinreibungen leisten hier gute Dienste. Formey empfiehlt
den Honig als das vorzüglichste Mittel gegen Wespen- und Bienen¬
stich uudCarillot vor Allem gegen ersteren eine gesättigte Koch¬
salzlösung hei gleichzeitiger innerer Anwendung derselben.

Wuthgift.
Symptome: Mehr oder minder schmerzhafte Empfindung, welche

sich von der durch den Hundbifs verletzten Stelle oftmals längs der
ganzen Extremität — und zwar in strahlender Richtung, dem Ner-
venlaufe folgend —, gegen den Kiickgrath hin, und bisweilen selbst
bis in die Brust und den Hals ziehen, bisweilen auch blofs ein star¬
kes Jucken. Nach Härder soll man bei wirklich Statt gefundenem
Uebergange des Wuthgiftes in die Bifswunde die Ränder derselben
wulstartig angeschwollen finden — was schon Fr. Hoffmann au¬
gegeben hat — und nach Urban sollen dann in der nächsten Um¬
gegend der Bifswunde Bläschen zum Vorschein kommen; dahin¬
gegen sind die von Marochetti angegebenen Bläschen unter der
Zuuge (an beiden Seiten des Zungenbändchens, in der Gegend, wo
die Äusführungsgänge der Submaxillar- und Subliugualdrüsen ein¬
münden), welche das Wuthgift enthalten sollen, weder von Hert-
wig (bei 300 wuthkranken Hunden), noch von Saiut-Martiu und
Wendt aufgefunden worden (Saint-Martin hält sie für die sicht¬
bar hervortretenden, unter der Zuuge befindlichen erbsengrofsen
Schleimfollikeln). Die Bifswunde entzündet sieh, schwillt bedeu¬
tend an und sondert eine purulente, scharfe und ätzende Flüssigkeit
ab; auf ihrem Grunde bemerkt man ein schwammiges, leicht bluten¬
des Fleisch. Mit diesen Lokalerscheinungen verbinden sich die auf
ein Ergriffensein des Gesammtorgauismus, zumal von der Nerven-
spliäre aus, hindeutenden Zufälle, wie traurige, gedrückte Geuiüths-
stimmung bis zur Melancholie, Haug zur Einsamkeit, höchst unru¬
higer, von Schreckträumen unterbrochener Schlaf, grofse Aufge¬
regtheit des Geistes bei ganz gewöhnlicher Veranlassung, unge¬
meine Empfindlichkeit der Haut, des Auges (gegen den Lichtreiz),
des Gehörs, Zeichen von krampfhafter Affektion in den Schling-
und Athinungsorganeii, oftmals auch leichtere konvulsive Bewegun¬
gen der Gliedmaisen, grofses Angstgefühl, sehr ängstlicher, scheuer
Blick, gedämpfte, heisere Stimme, excessive Geschlechtsaufiegiing
(pathognomonisch nach Neumanu). Die Sj'inptome der bereits
ausgebrocheneu Wuthkrankheit karakterisiren sich durch einen Zu¬
stand abnorm aufgeregter Sensibilität, welcher namentlich in den
Sinnesorganen, den Schlingwerkzeugen und den der Willkür unter¬
worfenen Muskeln hervortritt, dessen wesentlichsten Zufälle sich
als Licht-, Luft- und Wasserscheu (Aero-, Photo- und Hydropho¬
bie) darstellen, womit sich noch zwei pathognomonisch« Erschei¬
nungen verbinden, nämlich die heftige Tobsucht und die tetanischen
Krämpfe, welche Gesicht (hier als Trismus sich darstellend), Riik-
ken und Gliedmafsen auf das Heftigste und in allen Formen des
Starrkrampfes ergreifen, wobei die respirireude und cirkulatorische
Thätigkeit fast ganz aufgehoben werden.

Die Behandlung ist theils prophylaktisch, theils kurativ.
Erstere, oder die Vorbeugungsmethode der Wuth, besteht nach
Rust (Magazin, Bd. 1, S. 130.) in 2 Momenten, nämlich in der
vollständigen Excision der Bifsstelle und in der Kauterisation der
darauf entstandenen Wunde mit einer Lösung von Kali caustic.
siecum. 'st die empfangene Verletzung noch frisch, wird ärztliche
Hilfe sogleich nachgesucht, so genügt die Excision der Bifsstelle
in allen Richtungeu bis über die Spureu der Verletzung hinaus,
worauf man die Wunde gehörig ausbluten läfst und in dieselbe,
durch Erregung einer Entzündung mittelst Einlegen eines fremden
Körpers in chronische Eiterung zu erhalten sucht. Bei älteren,

lste Gabe: Gran 11 12 0i 10
2te Gabe: Gran Ui|2|2£| 3 | 4V | 5 | H 7* |18
3te Gabe: Gran |H|2|3 | 3£ | 5 | 6 | 0J | 8 | 8£ | 14
Erst nach 48 Stunden wird die 2te und nach wiederum 48 Stunden
die 3te Gabe genommen, welche meist hinreichen; zeigen sich je¬
doch nach der letzten Gabe noch schmerzhafte Tension, Ziehen und
Anschwellung in der Bifsstelle, so werden noch 5 Pulver in jedes¬
maligen Zwischenräumen von 48 Stunden gereicht und höchstens
mit der Belladonna um gr. ^ gestiegen; beim Eintritt von Diarrhöe
wird die nächste Gabe ausgesetzt. Dabei ist es wesentlich nöthig,
dafs der Krauke bis zur völligen Beendigung der Kur das Bett hüte
und die Diaphorese durch warmen Kamillenthee zu fördern suche.

vielleicht schon vernarbten Verletzungen, oder wenn die Lokalität
der Bifswunde von der Art erscheint, dal's sich die Schnittlinie nicht
in allen Richtungen über die Merkmale der Verletzung hinaus er¬
strecken kann, wird nach geschehener Excision der Bifsstelle und ge¬
höriger Aiisblutung der Wunde, letztere mit einer Lösung des Kali
caustic. sicc. (5/3 auf U. j destillirteu Wassers) gut ausgewaschen
und ein damit befeuchtetes Charpiebäuschehen darauf gelegt. Diefs
Verfahren wird täglich 3-4mal wiederholt; .gestattet es die Reiz¬
barkeit des Kranken und die Lokalität der Wunde, so suche man,
um ganz sicher zu gehen, am 2ten oder 3ten Tage nach gemach¬
ter Excision durch eine höchst saturirte Lösung des Aetzsteins
(5j auf §j destillirteu Wassers) einen oberflächlichen Brand zu er¬
regen und die Separation des Brandschorfes der Eiterung zu über¬
lassen. Jedenfalls mufs die durch den Aetzsteiu in eine Geschwür-
flache verwandelte Wunde 3-0 Monate in Eiteruuggesetzt werden. —
Läfst sieh die Excision wegen der Beschaffenheit und Lage der Bifs¬
wunde nicht realisiren, so kann man nach Mederer's Methode
(s. Richter's chirurg. Bibliothek, Bd. 8, S. ü7.) dieselbe blofs ge¬
hörig erweitern und skarificiren oder brennen und hierauf die täg¬
lich mehrmal vorzunehmenden Waschungen mittelst einer Solution
des Aetzsteins und die Applikation von damit getränkten Charpie¬
bäuschehen darauf anwenden. Innerlich empfiehlt Rust als pro¬
phylaktisches Mittel der Hydrophobie dieKanthariden (Magaz., Bd. 1,
S. 144.) als jederzeit zweckmäfsig gewesen, niemals im Stich gelassen
(s. Canlharides). Er verordnet sie in folgender Art: ]£. Cantha-
rid. subtiliss. pulv. gr. xij, Lapid. Cancror., Saccliar. alb. ää Qiß.
M. f. Pulv. Divid. in part. aei|ual. 12. US. Täglich 2-3 Pulver.

Die Methode des Münch (als präservativ und kurativ wirksam ge¬
schildert) besteht iu Folgendem: Nach der Auswaschung der Bifs¬
wunde mit einer Salzlösung, koncentrirtem Essig, Harnfeuchtigkeit,
gehöriger Ausblutung, wird dieselbe mit Digestivsalbe — bei Ten¬
denz zu schneller Vernarbung mit rother Präcipitatsalbe — verbun¬
den ; hierauf wird dem Kranken je nach seiner Individualität und
den konkurrirenden Nebenumständen ein Aderlafs (bei plethori¬
schem Habitus) oder ein Brechmittel (bei gastrischen Turgescenzen)
verordnet und alsdann sogleich zur Anwendung der Belladonna
geschritteu, welche in Pulverform mit etwas Haferschleim und je
nach dein Alter des Krauken in verschieden grofseu Gaben ge¬
reicht wird, wie sie die beigefügte Tabelle aufweist: ß e i einem
Alter an Jahren: |1 j2|3 14-51G-718-9f 10-11112-13114-16j 17-50
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